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ORDINATION. 


ORDINATION (kirchliche) '). Die Bedeutung der 
Ordination if in den verſchiedenen hrifllichen Kirchen infor 
fern biefelbe, als alle darunter die feierliche Handlung ver- 
flehen, durch welche der Klerikat oder geifllihe Stand 
(status clericalis) erworben wird; auch in der aͤußern 
Zorm bat fi) die Übereinffimmung erhalten, daß die 
feierliche Handauflegung unter Gebeten, welche bei ber 
GEinfegung der Preäbyter und Diakonen bereitö in ber 
Apoftelgefchichte?) erwähnt wird, in der evangelifchen, 
wie katholiſchen und griechiſchen Kirche noch heutigen 
TZags bei der Vollziehung der Ordination gebräuchlich if. 
Gleichwol ift das innere Wefen berfelben nach der Lehre 
der roͤmiſch⸗ katholiſchen und der griechifchen Kirche durchaus 
verfdieden von ber Bedeutung, welche der evangelifche 
Lehrbegriff diefer kirchlichen Handlung beilegt. . 

In den erfien Jahrhunderten der chriftlichen Kirche 
wurde allerdings, wie fi unten zeigen wird, die Or⸗ 
dination nie anderd vollzogen, als um ein beflimmtes 
Kirchenamt wirklich zu übertragen, und fiel fo mit der 
Verleihung eined Amtes zufammen. Schon früh bildete 
fich indeß die Anfiht, daß eine befondere göttliche Gna⸗ 
Denmwirkung an bie feierliche Handauflegung geknuͤpft fei, 
und daß, wie Chriſtus durch die Ausgießung des heiligen 
Geiſtes feine Jünger zur Verwaltung des ihnen übertras 

jenen Apofielamts auögerüftet habe, fo auch deren Nachs 

Agern, den Bifchöfen und Preöbytern, erſt durch jene 
Handauflegung die befondern geiftigen Säbigteiten und 
Kräfte ertbeilt würden, deren fie zu wuͤrdiger und 
wirtfamer Vollziehung der mit dem geiftlihen Amte vers 
bundenen $unctionen bedürften, Niemand aber durch die 
Zaufe allein ſchon theilhaftig werde. Beſtimmter noch 
trat dieſe Anficht, welche bereits Auguftinus?) und Gres 
gor der Große‘) audfprechen, hervor, feit mit dem Ende 





1) Die Literatur ift, abgefehen von den Werfen über fanonis 
ſches Recht und kirchliche Archäologie, in welchen xegelmäßig auch 
von der Ordination gehandelt wird, nicht bebeutend. Als die wich 
tigern Schriften find hervorzuheben: Joann. Morini, Comment. 
histor. et dogmat. de sacris ecclesiae ordinationibus. Par. 1655. 
Amstel. 1695. fol., Fr. Hallier, De sacris electionibus et ordina- 
tionibus ex antiquo et novo eccl. usu. Par. 1686. Rom. 1749. IH 
vol, fol. und Jos. Gibalinus, De irregularitate et impedimentis 
canonicis. Lugd. 1642. 4. 2) Act. Apost. 6, 6. 13, 3. 14,22, 
1 Timoth. 5, 2%. 8) Augustinus, e. Ep. Parmen. in c. 97. 
©. I. ge. 1. 4) Epist, Lib. IV. ep. 56 in c. 117 ibid. 

&. Encpll.d.W.u. K. Dritte Section. 


ded 12. Jahrhunderts, wie früher fon die niedern Or⸗ 
dined, fpäter das Diakonat, fo auch die Weihe zum Preds 
byter ertheilt wurde, ohne fofort ein Kirchenami zu übers 
tragen, nur um zu, beffen Erwerb und zur Wollies 
hung kirchlicher Zunctionen zu befähigen; die Ordination 
war feitdem innerlich verfchieben wie dußerlich getrennt 
von der Verleihung der Kirchenämter, ihre Wirkung eben 
nur der Erwerb jener geiftigen Faͤhigkeiten, nicht beftimms 
tee amtlicher Rechte. Zwar wollte dad Concilium Tri- 
dentinum °) bad ditere Recht wieber herflellen, und die 
Verwaltung eines geifllichen Amts zur wefentlichen Bes 
dingung jeder Ordination machen; es brang jedoch nice 
durh, und fo beſteht noch jegt jene Trennung; zugleich 
aber ift auch die Anfiht‘) von ben befondern geiftigen 
Kräften, welche durch die Ordination und allein durch 
diefe denen verlichen würden, die fich dem geiftlichen 


Stande widmen, als eigentliche Glaubenslehre der Bas _ 


tholifhen Kirche von diefem Goncile beflätigt ’), und im 
roͤmiſchen Katechismus *) anerkannt yarden. In der ka⸗ 





5) Seas. 28. c. 16 de reform. 
qui judicio sui episcopi non sit aut necessarius 
clesiis, s. synodus vestigiie sex? can. Conc. Chalı 
rendo statuit, ut nullus in posterum ordinetur gi 
siae aut pio loco, pro cujus necessitate aut ut; 
mitsr, non adscnibafur, ubissuis fungatur ministerüis 
17 eod.: „Ut sanctoruın ordinum a diaconatu ad ostiariatum 
functiones, ab Apostolorum ribus in ecclesia laudabiliter 
receptae et pluribus in locis aliquamdiu intermissae, in usum 
juxta canones revocentur, nec ab haereticis tamıguam otiosae 
traducantur; illius pristini moris restituendi desiderio flagrans 
®. synodus decerait, ut in posterum hujusmodi ministeria non- 
nisi constitutos in dictis ordinibus eserceantur ; omnesgue 
et singulos praelatos ecclesiarum hortatur, ... ut, quantum fieri 
commods poterit, in ecclesiis cathedralibus, collegiatis et pa- 
rochjalibus ... Aujusmodi functiones curent restituendas“ etc. 
6) Vergl. Hallier 1. c. P. Il. ect. 3, Bess. 23. c. 8 de 
sacram. ord.: „t scripturae testimonio, Apostolica traditione 
et Patrum unanimi consensu perspicaum sit, per sacram ordi- 
nationem, gquae verbis et signis exteriaribus conficitur, gra- 
dam conferri, dubitare nemo debet, ordinem esse vere et pro- 
prie unum .... ex sacramentis etc, unb can. 4 ibid.: Si quis 
dixerit, per sacram ordinationem non dari spiritum sanctum, ac 
preinde frustra Episcopum dicere: Aocipe spiritum sanetumz 
aut eam non imprimi characterem, vel eum qui sacerdos 
semel foit, laicom rursus fieri posse, anathema sit.“ 8) P. II. 
de ord. sacr. c. 53: „Constat vero, (ordinis sacramentum) in 
ejus anima qui sacris initiatur sanctificationis gratiam eflioere, 
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im nullus debeat ordinari, 
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tbolifhen Kirche ift daber die Ordination wefentlid eine 
Religionshandlung, nicht ein Act der Kirqentegie⸗ 
zung, und, obwol mit wenigen Ausnahmen Bedingung 
jeder Anftellung in Pirhlihen Amtern, doc von diefer 
unabhängig und getrennt". Sie gilt niht für einen 
bloßen kirchlichen Gebrauch, der nach freier Wahl von 
der Kirche geändert und durch andere Solennitäten erfegt 
werben könnte; fondern von ben Apofteln, wenn nicht 
gar vom Erlöfer felbf '*), eingefegt, ift fie juris di- 
vini, nothwendig aber und unentbehrlich, inſofern Bein 
Mitglied der Kirche, wie auögezeichnet auch im intellecs 
tueller und moralifder Beziehung, anders als durch die 
feierliche Qandauflegung „tuchtig werden kann zu den 
mit dem Lehramte verbundenen Zunctionen ''J. Diele 
geiflige Weihe, welche in jenem dußern Ritus liegt, die 
göttliche Gnadenwirkung, deren ber Drdinirte dadurch 
theilhaftig wird, ift e8, weshalb die Ordination, wenig⸗ 
fens die zum Prebyterate, — denn hinſichtlich des Ordo 
diaconi ift dies eine der befrittenften "Fragen, inwiefern 
das Conc. Tridentinum. (vergl. Sess. 23. cap. 4 und 
ean. 4 de saer. ord:) zwar den unauslöfchlichen Chas 
after und die Unmi eis der Rüdkehr zum Laien⸗ 
flande auf die sacerdoten. zu befchränfen ſcheint, auch 
das Diakonat xc. nur ald gradus ad sacerdotium, dieſes 


. aber als den alleinigen ordo bezeichnet, andererfeits jes 


dem Diakonate weder die apoftolifhe Einfekung, 
nod- die Handauflegung, noch die Formel accipe npi- 
ritum sanctum fehlt, durch welche, ald daS aignum und 
verbum sacramenti, bie befondere göttlihe Gnadenwir⸗ 
tung eintritt, und fomit die ſacramentliche Natur bes 
gründet wird, I- in der katholiſchen Kirche den Sacra⸗ 
menten zugesäbtt wird, für die übrigen Ordines wenigftens 
doc ald ritus saeramentalis gilt"). Der Unterfchieb 





qua idoneus habilisque ad recte munere suo fungendum sacra- 
mentague administranda redgjtur;“ und c. 54: „Qui encris ini- 
tisntur, ob eam rem coelikis gratiae participes fiunt, ut eo- 
rum ministerio ccclosiae et omniam hominum saluti consu- 
Iatar.“ 

9) Conc. Trid. 1. 1. con. 1: „Si quis dizerit, non esse 
in nevo testamento sacerdotium wisibfl#.et emternum, vel sen 
esse potestatem aliquam comeorandi et offerendi verum cor- 
pas et sanguinem Domini, et peccata remittendi et retinendi, 
sed oficium tantum et nadum ministerium praedicandi evange- 

vel eos, qui non praedicant, prorsus non esse sacerdotes, 
anathema sit,“ und Bess. 7. can, 10 de sacram. ia gen.: „Si 
quis dixerit, christianos omnes in verbo et omnibes sacramen! 
administrandis babere potestatem, anathema sit.“ 10) Bel- 
larminus de saer. ord. Lib. I. c. 2: „Neque cogimur credere, 
Dominum sine impositione manus ordinationem Apostolis comtu- 
lime, Nam etsi scriptum non est, per impesitionem maneum 
ordinatos Apostolos a Christo; tamen neque scriptum est contra- 
rem, et multa fecit Dominus quae scripta non sunt.“ 11) 
Conc. Trid. 1. 1. can. 7: „Si quis dixerit, .. . eos qui nec 
ab ecclesiastica et canonica te rite ordinati, nec missi 
D esse vorbi et saoramento- 
rum ministros, anathema sit.“ Gelbft bie bei der Ordination 
üblichen Geremonien erklärt das Cone, Trid. für weſentiich; 
can. 5 11.: „Mi gquis dixerit, sacram unctionem, qua 

in sancta ordinatione utitur, nen tantam non re- 

girl, sed contemnendam esse et perniciosam, similiter et alias 
ordinis ceremonias, anathema sit.“ 12) Schon Auguftinus im 
angeführten c. 97. 1 qu. 1 nennt die Ordination gleich der 








ORDINATION 


wifchen den Klerikern und Laien ift deshalb auch nicht 
108 ein äußerer bed Amtes, Berufes ober Ranges, fons 
dem innerlich und selig ift die eoclesia docens, das 
beißt dee Inbegriff der Kleriker, von den Laien oder der 
ecclesia audiens gefdieden; jene haben allein die Fä= 
bigkeit, die Glaubenswahrheiten zu verftehen und durch 
die Predigt des göttlihen Wortd Andern mitzutheilen, 
und find ebenfo allein zur wirkfamen und gültigen Vou⸗ 
ziehung ber gotteödienftlihen Bunctionen tüchtig, die Laien 
dagegen in allen religiöfen Dingen ber Leitung und Aus 
toritaͤt des Klerus anheim gegeben '’). Endlich ift auch 
diefe Verſchiedenheit, da die durch die Ordination einmal 
gewonnene geiftige Fähigkeit fo wenig verloren gehen fan, 
wie die Gnadenwirkung ber Taufe, bleibend und unauss 
loͤſchlich; der Kieriker, wenn er aud die Vorrechte des 
eiftlihen Standes einbüßt, von deſſen Pflichten ſich 
Abſt entbinden oder von den Kirchenobern entbunden 
werden mag, kann dennoch niemals wieber den Laien 





Zaufe ein Gacrament; zweifelhaft aber bleibt es, ob im emgern, 
gleichfam techniſchen Giant. Das erfte unzweibeutige Zeugmiß vom 
diefer Lehre in den Fanonifhen Rechtsquellen findet fi in dem 
Decretalen Inaocenz III; vergl. c. un. $. 1. X de saora unctia- 
ne (1, 15.) und c. 3. X. de presb. non baptizato. (III, 48.) 
Beftaͤtigt ift die facramentalifche Nat im Conc. Trid. Seas. 7. 
can. 1 de sacr. in gen.: „Si quis dixerit, sacramenta norae 
legis non fuisse omnia a Jesu Christo Domino mostro instituta; 
aut esse plura vel pauciora quam septem, vid. baptiemum, con- 
firmationem, eucharistiam, poenitentiam, extremam unctio- 
nem, ordinem et matrimenium; aut etiam aliquod horum sep- 
tem non esse vere et proprie sacramentam, anathema ait,‘“ 
und Seas. 29. c. 3 cit. und can, 3: „Si quis dixerit, ordinem 
sive sacram ordinationem non esse vere et proprie saoramen- 
tum a Christo Domino institutum, vel esse figmentum quod- 
dam humanum, excogitatum a viris rerum ecclesiasticarum im- 
fitis, aut esse tantum ritum Quendam eligendi ministros verbi 
i et secramentorum, anathema sit.“ Die Mekrgahl ber katho- 
Hifcgen Tpeologen und Kanoniften befennet fi; gu der Anfidht, dafs 
nur ber ordo presbyteri ein wahres Eacramınt fei; und vollends 
daß die Ordination beim Subdiakonate und den niebern Ordines 
nur für cinen ritus sacramentalis gelten Fönne, ifk felten in Zwei: 
fel gezogen worden, obwol das Conc. Trid. in mehren 
(Sess, 38. can. 3. Sess. 7. c. 1 et 9) den ordo überhaupt nee 
ben den übrigen Gacramenten nennt. ©. Hallier 1. 1. P. I. 
Sect. 2. c. 1. art. 2,— Wie fi erft feit dem 12. Jahrh. allmälig 
die katholiſche Lehre von ben fteben Gacramenten feftgeftelt hat, 
f. bei Marheinele, Das Syſtem des Katholiciemus in feiner 
Tombolifchen Entwicktiung. 8. Ih. &. 109 fg. 

13) Die Lehre vom allgemeinen Prieftertfume der 
verwicft das Cone Trid. 1.1. cap. 4: „Bi qus omnes Ale 
nos iscue novi testamenti sacerdotes esse, aut omnes pari 
inter se potestate spiritunli praeditos affrmet, nihil aliud facere 
videtur, quam ecclesiasticam hierarchiam . . . confundere, auf 
das Unzwelbeutigfte; auch äußert ſich ſchon Leo I. in feinen Decres 
talen dahin: „indulgentia Dei, nisi supplicationibus sacerdotum, 
nequit obtineri,“ und an einer andern Gtelle: „praeter sacer- 
dotes neminem sibi.docendi munus usurpare debet, sive mona- 
chus ille sit sive Inions, quantacunque etiam doctrina praestet. 
Im römifden Katehiömus P. II. de ord, saer. c. 50: „quibus 
Oeremeniis (unctione sell.) et verbis interpres ac mediator Dei 
et hominum constituitur, quae prascipua sacerdotis functlo exi- 
stimanda est,“ wird ber Geiftlihe ebenfo beſtimmt ber Mitt: 
ler Pr Gott und den Laien genannt, ald P. I. art. 9, 
@ 2: ... „id ratum habenmus, quod a Deo traditum eme 
sanctissimae matris ecclesiae auctoritas comprobarit, bie unbes 
bingte Autorität der Kirchenlehre anerkannt. 
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völlig‘ gleich werden; die Ordinatien druͤckt einen unaus 
loͤſch Charakter auf, und darf niemals, fo wenig 
wie · die Taufe, wiederholt werden‘), 

Der kaiholiſchen Lehre fließt fih bie Anficht der 
griechiſchen Kirche von der Bedeutung der Drbination im 
BWefentlichen an. Denn auch ihr gilt diefelbe ald wahres 
Sacrament, und auf dad Beſtinmteſte if in ihren Be 
kenntnißſchriſten die Lehre ausgefprochen, daß durch die 
ununterbrochene Reihe der Drbinationen die den Apoflein 
vom Herm ſelbſt erteilte Gewalt fortgepflanzt fei, und 
in ber —— die Ermaͤchtigung und Befähigung 
des Drieſters zur —8 des Lehr⸗ und Hirtnamts 
liege 93.nur ıfk bie grieciſche Kirche dem alten Grund⸗ 
Tage, daß allein bei wirklicher Verleihung eined Kirchen 
amts bie Drbination, wenigſtens bie zum Presbyter, volle 
zogen werden binfe, — bie niebern Ordines find auch 
bier nur noch Stufen zum Preöbyterate, als dem Inbe⸗ 
griff aller kirchlichen Functionen '°), — treu geblieben. 

Defto entfchiebener trennt ſich die evangeliſche Lehre 
von jemer Anficht der katholiſchen Kirche, obſchon nicht zu 
leugnen if, daß die Belenntnißfchriften der evangeliſchen 
Kirchen fi) weder volfiändig, noch beſtimmt genug über 
die Bedeutung ber durch uralten Gebrauch geheiligten 
und deshalb in ihrer urfprünglichen Borm beibehaltenen 
Ordination ausgefprochen haben. Audgehend von der Ans 
ficht ) eines allgemeinen Prieftertbumd aller Ghriften, die 
einer befonderen Vermittelung vor Gott nicht beblrften, 
feit der Sohn Gottes als Mittler auf Erben erfchienen 





14) Rod) beflimmter als von Auguſtinus (c. 97 cit.) ift dies 
Verbot, die Ordination zu wicderholen, im c. 1 et 3. X de sa- 
cram. non iter. (I, 16.) enthalten, ausbrüctid, aber keftätigt im 
Conc. Trid, Sess. 7. can. 9 de sacr. in gen.: „Si quis dixerit, 
in tribus sacramentis, baptismo scil., confirmatione et ordine, non 
imprimi characterem in adima, h. e., signum quoddam spirituale 
et indelebile, unde ea iterari non possunt, anathema sit.“ Bergt. 
auch Sess. 23. can. 8 (f. Note 7) und c. 4: „Quoniam vero in 
sacramento ordinis, sicut et in baptismo et confirmatione, cha- 
racter imprimitur, qui nec deleri nec auferri potest; merito s. 
synodas it eorum sententiam, qui asserunt, novi testamenti 
rdotes temporariam tantummodo potestatem habere, et semel 
rite ordinatos iterum laicos effici posse, si verbi Dei ministe- 
rium non exerceant.“ — Gine Meihe der Gele, fagt Bellar- 
minus de effecta sacr. Lib. II. c. 19, liege in dirfim prieſterli⸗ 
den Charakter; „consecratio autem tamdiu durat, quandiu du- 
rat res comsecrata.“ 15) In dem vom Metrop. Peter Mogilas 
von Kiew verfaßten, von ben vier orientalifchen Patriarchen im 3. 
1648, fpäter im I. 1672 von einer Eynode zu Serufalem gebillige 
ten Glaubensbefenntniffe (Urthodoxa confessio catholicae atque 
apostolicae ecclesiae orientalis. Wratisl. 1751) wird F. I. qu. 
98 die Ehre von 7 Gacramenten anerkannt; über das Weſen der 
Drbination brüdt fidy dieſe Confessio qu. 109 in felgender Weife 
aus: „Sacerdotium, id quod mysterinm est, Apostolls a Christo 
mandatum fuitz deinceps per manuumm impositionem usque in ho- 
dieraum diem ordinatio ejusdem peragitur, suocedentibus in lo- 
cum Apostolorum episcopis, ad distribuenda Jivina mysteria, 
salatieque humanae obeundum ministerium .. .. Haec oeconomia 
res praecipue duas somplectitur, una est facultas ac potestos 
solvendi delicta ..., altera potestas et facultas docendi est.“ 
16) Das Conc. Nicaen, II. v. 3. 737. c. 14 et 88 verbietet in 
deß noch, daß von andern als förmlich ordinirten lectores bie 
‚Borlefangen aus der h. Gchrift bei dem Gottesbienfte gehalten wer⸗ 
den. 17) Ep. 1 Petr. 2, 5.9. Apocal, 1, 6. 
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fei, befweitet Luther bereits in der Schrift an ben Abel 
teutſchet Nation ”), und in der von der babyloniſchen 
Gefangenſchaft '*), die katholiſche Lehre, daß um Gottes 
Wort verftehen und Andere lehren zu koͤnnen und zue 
Verwaltung der Sacramente eine befondere Weihe erfos 
derlich ſeiz umd in gleicher Weiſe verwerfen die Bekennt⸗ 
nißſchriften der evangeliſchen Kirche, z. B. die Apologie 
der angsburgiſchen Confeffion *°), bie Confessio Helve- 
tien ?'), ausbrüdlich die Lehre vom Priefterthume der 
Geiſtlichen. ſtimmend erklaͤten fie nur die Zaufe 
und das Abendmahl für wahre Sacramente ?), und ew 
tennen damit an, daß ber Ordination bie facramen- 
taliſche Natur, kraft deren fie einer befondern goͤtt⸗ 
lichen Gnade theilhaftig und erft hierdurch zum Lehr 
amte ücig made, nicht beigelegt werben Tonne; die 
Confessio vetica I]. und Anglicana *) vermerfen 
fogar ausdrucklich alle übrigen Sacramente ber katho⸗ 





18) Aue Chriſten find wahrhaftig geifttichen Standes, und iſt 
unter ihnen kein Unterfdeibt, denn des Amptes halben allein .. . 
Darumb ift des Siſchoffs Weihen nichts anders, denn als wenn er 
an tat und Perfon der ganzen Sammlung einen aus dem Haufs 
fen nehme, die alle gleiche Gewalt haben, und ihm befehle, dies 
felbe Gewalt für die andern auszurichten. — Darumb wo es big 
Noth fordert, -.. . foll — thun, iver am erſten kann, als eim 
getreu Glied des ganzen Körpers, daß ein recht frei Gomchtum 
werde, „.. . fonberlich dieweil fie nun alle MivChriften find, 
Prieſter, mitgeiſtlich, mitmaͤchtig in allen Dingen u. f. io. 
man igt geiftlih nennt oder Priefter oder Siſchoͤfe oben 2 
find von den andern Chriſten dicht weiter und würbiger gefchtie 
den, denn daß fie das Wort Gottes und die Smeramente follen 
handeln ; das iſt ihr Werk und Ampt. (Euther's Werke, Ausg. v. 
Bald. 1. Ih. ©. 482 u. 485.) 19) Mer gerufen ift, bee 
iſt geweihet, und foll prebigen bem, ber ihn Berufen; das ift Got⸗ 
118 Weihe und rechter Gprifam. (Ebend. & Ih.) 20) De m 
mero et usu sacram.: „Sacerdotium igunt adversarli non 
de ministerio verbi et sacramentorum . . ., sed intelligunt de 
sacrificio, quasi oporteat esse in poxo testamento sacerdotium 












sacrificium Christi mori- 
dis fuisse totius mundi, nec indi- 
is sacrifiche, Quasi non satis füerit pro 
Ideo justihicantur homines, non propter ulla 
sed prapter illud unum sacrificium, si cre- 
dent, illo ni icio se tos esse. Ideo sacerdotes vocan- 
tur, non ad ulla sacrificia pro populo facienda, ut per ea me- 
reantur populo remissionem peccatorum, sed vorantur ad decam- 
dum evangelium et sacramenta populo porrigenda. Nec habe- 
mus nos aliud sacerdotium simile Levitico. ( Tittmann, libri 
symb. eccl. evang. p.177.) 21) 18. De ministris eccle- 
sine etc.: „Nuncupant Apostoli Christi omnes in Chrktam ore- 
dentes sacerdotes, sed non ratione ministerii, sed quod per Chr'= 
stum omnes fideles facti rege: cerdotes oflerre possumms 
spirituales Deo hostias, Diversissima ergo inter se sunt sacer- 
dotium et ministerium. Illud enim commune est christianis omai- 
bus, hoc non item; nec e medio sustulimus ecclesiae ministe- 
rium, quando repudiavimus ex ecclesia Christi sacerdotium pa- 
pistieum. (Augusti corp. libr. symb. in ecel. reform. p. 69.) 
22) Conf. August. art. 9 et 10. Apol. 1. L Conf. Gallic. 
cap. 35. Cunf. Scut. art. 21 de sa Conf. Belg. art. 
83 i. f. Conf. Hunger. art. de veris 
art. 11—13. Coof. Tetrapol. art. 16 
Helvet. c. 19 de sacr. eccl. Chr.: „Sant 
novi popli numerent; ex quibus nos poenitentiam, ordinatlo- 
uem ministrorum, non papisticam quidem illam sed npostoicam, 
1* 


missionem peccaworum. Nos d 


ci 
simile Levitico, quad pro populogaerificet et merentur aliis re- 
entis in cruce € 




























ORDINATION 


J Kirche, und wie in der Apologie”‘) ganz allge⸗ 
die Lehre, daß ex opere speraio, nämlid durch 

die äußeren Formen und Feierlichkeiten, welche bei den 
einzelnen Sacramenten uͤblich feien, nicht burch den Glau⸗ 
ben des Spenders und Empfängers die daran gefnüpfte 
Snadenwirkung eintrete, als irrig bezeichnet wird, fo ers 
tiart fih die auf dem Colloquium zu Thorn im Jahre 
1645 entworfene Bekenntnißſchrift, die fogenannte thors 
ner Declaration *), mit ausdruͤcklichen Worten gegen bie 
katholiſche Lehre von der Gnadenwirkung ber Ordination 
und von dem dadurch den Geiſtlichen ertheilten character 
indelebilis. Zwar fpricht fi Melanchthon in der Apos 
logie *°) dahin aus, dag man den ordo, wenn die Katho= 
liſchen darunter nur dad mit jum verbi divini vers 
fehen, die Lehre aber vom Prieſterthume des geifllichen 
Standes aufgeben wollten, wol ald Gacrament würde 
elten laffen; indeß hat offenbar nur der Wunſch, eine 
uögleihung der Reli fon feitigkiten zu bewirken, diefe 
Annäherung an die katholifche Lehre veranlaßt, und in 
jener Bedingung fpricht fih. auf dad Beſtimmieſte aus, 
wie bie evangelifche Kirche bie Bebeutimg des Lehrſtan⸗ 
des aufgefaßt hat, und worin fie das Wefen ber Drdis 








& matrimonium agnoscimus instituta esse Dei utilia, sed non 
sacramenta. Confirmatio et extrema unctio inventa sunt homi- 
num, quibus nullo cum damno carere potest ecclesia. Neque 
Alla Mps in nostris eoclesiis habemus.“ (Augusti 1. 1. p. 66.) 
Conf. Anglic. art. 25: „Quinque illa vulgo nominata sacramen- 
ta, scil. ooafirmatio, poenitentia, jo, matrimonium et extrei 

i i habenda non sunt, ut quae 
ine profluxerunt, partim vi- 
scripturis quidem probati, sed sacramento- 









tae status sunt, 

zum eandem cum baptismo et coena domini rationem non ha- 
bentes.“ (Ibid, p. 188.) 

U) Apolog. 1. 1.: „Damnamus totum populum scholasticorum 

» qui docent, quod sacramenta non ponenti obicem 


conferant gratiam ex opege operato sine bono motu utentis,“ 
(Tittmann, 1, 1. p. 179.) fonf. Bohem. art. 11. (Augusti 1. 
1. p. 300.) — Über bie Eathoßliige Echte, weiche das Conc. Trid. 
Bess. 7. 6. 6—8: „Big..d. ienta legis novae non conli- 
mere gratiaın, quam significand, aut gratiam ipsam non ponen- 
tbus obicem non conferre . . . anathema sit. — Sig. d, non 
dari gratiam per hujusmodi sacramenita semper et omaibts, 
quantum est ex parte Del, etiamsi rite en suscipiaat, sed ali- 
quando et aliquibus, a. =. — Sig. d., per ipsa.... . sacra- 
menta ex opere operato non conferri gratiam, sed solam fidem 
divinae promissionis ad gratiam consequendam sufficere, a. 8," 
von neuem fanctionirt hat, vergl. Marheineke D. ©. 117 
—188. Art. 6. rub. de ordine: „Omnii ecclesia or- 
dine et deoenter institui debere, nec quemguam nisi legitime .. . 
‚per electionem ecclesine ad ministerium vocatum et per ordina- 
onen s. manuum impositionem a presbyteris confirmatum, mi- 
misterium in ecclesia exercere jure posse; quosdam etiam inter 
verbi Dei ministros ... . esse officii et donorum gradus agno- 
scinus, Negamus autem 1) ordinem esse sacramentum novi 
testamenti proprie dicium; 2) gratiam ex opere operato con- 
ferre et characterem in anima ordinati imprimere.“ (Augusti 
. 486) 26) A. a. D.: „Si ordo de ministerio verbi intel- 
tur, non gravatim vocaverimus ordinem sacramentum; nam 
aministerium verbi habet mandatum Dei et habet magnificas pro- 
missiones . . . Si ordo hoc modo intelligatur, neque impositio- 
Dem manuum vocare sacramentum gravemur; habet enim eccle- 
38 poecatan de constituendis ministris. (Tittmann. 1. i. p. 
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ORDINATION 


Sorltus sp Annett um he daß das Lehramt von 
Chriſtu ttlicher > 
fie betrachtet aber jeden, ber durch bie Zaufe in bi 
meinfhaft Chriſti aufgenommen ift, als fähig, deffen 

au verbreiten und die Sacramente zu fpenden, und 
nur um ber äußeren Orbnung willen und .bamit, wer 
vor Andern tüdtig iR zum Dienfte bes Herrn, auch vor⸗ 
zugsweiſe fi demfelben widme, fodern die Bekermt⸗ 
nißſchriften dee evangeliſchen Kirche eine feierliche Beru⸗ 
fung und Einſetzung in dad Lehramt. „De ordine ec- 
elesiastico, heißt eö in der Conf. August. art. 14, 
„docent, quod nemo debeat in ecclesia publice do- 
cere aut sacramenta administrare, nisi rite vocatus,‘“ 
und in gleicher Weiſe fprechen bie ſomboliſchen Schriften 
der reformirten Kirche ?”) die Nothwendigkeit einer foͤrm⸗ 
lien Berufung des Geiſtlichen aus. Der Gegenfag zwi⸗ 
ſchen Geiſtlichen und Laien liegt aber nit in einer in⸗ 
nen und geifligen Verſchiedendeit, fondern iſt nur ein 
äußerer Unterfdieb des Amts und Berufs. Die Geifts 
lichen find nichts als die Diener des Herrn und feines 
Worts, nur Diener der Gemeinde, bie fie berufen, und 
zu diefer Beftelung ein unbeſtreitbares Recht bat; und 
fo brauchen denn auch die ſymboliſchen Schriften die Auss 
brüde ministerium verbi divini oder Domini, mini- 
atri ecclesiae etc. faſt ausſchließlich, und gleihfam als 
techniſche Beeichnung des geifllichen Standes ”°). Die 
Drdination endlich it nur bie feierliche Berufung zum 
Dienfte der Kirche, die folenne Einfegung in dad Lehre 
amt, und eine Beflätigung des Geiſtüchen, als Lehrers 
und Dienerd der Gemeinde’); ihrer Form nach Reli- 
gionshandlung, und ebenfo dem Zwecke nad) in unmit- 
telbarer Beziehung auf bie Religionsübung, kann doc 
die aus uralter Zeit beibehaltene Form der Ordination 
nur als ein abänderlicher ritus ecclesiasticus gelten, und 
fie felbft ihrer wefentlihen Bedeutung nad) allein als Übers 
tragung eines Amts und als Act der Kirgenregierung 
angefehen werben. 

Eine nicht minder erhebliche Verſchiedenheit zwiſchen 
ben chriſtlichen Kirchen tritt aber äußerlich) dadurch herz 





27) Conf. Helv. I. c.18. Conf. Helv. II. c. 16.17. Conf. 
Gallic. c. 31. Conf. Anglic. art. 28. Conf. Scot. art. 22. Conf. 
Belg. art. 81. Conf. Bobem. art. 9. Syn. Thorun. a, 1595 
can. 4. 23) Am beftimmteften ift die obige Anſicht ausgefpro« 
en in der Conf. Helvet. I. c. 18: „Revera alia quidem pote- 
stas est mera et absoluta, quae et juris vocatur. Ka potestato 
Christo domino universorum subjecta sunt omnia ... Hanc 

otestateın sibi servat dominus nee ja alium quemquann trans- 





fert ... Alia porro potestas est ofhcii vel ministerialis, li- 
mitata ab eo, qui plena utitur potestate; ea ministerio qeam 


imperio similior est .. . Proinde potestas jastica mini- 
strorum ecclesiae est functio illa, qua mi cclesiam Dei 
gubernant quidem, verum omnia in ecclesia sic faciunt, quemad- 
modum verbo suo praescripsit Dominus.“ (Augusti 1. 1. p. 61, 
62.) _ 29) Melandıtson fagt dies in dem ben Art. Schmale. 
angehängten Tract, de gotent et jurisd. episc. mit bürren Merz 
ten: „Certe habet (eccl 

idque etiam communissima ecclesiae consuetudo testatur. 
olim populus eligebat pastores et episcopos; 
episcopus . . . qui confirmabat electum imp 
nec aliud fait ordinatio nisi talis comprobatio. 











jesia) jus eligendi et ordinandi ministros; 
Nam 






ORDINATION — 
vor, daß bie kathollſche und griechiſche Kirche ebenſo viele 
Arten von Orbinationen kennen, als fie Stufen des Ries 
ritats unterfeheiben, in der evangelifchen Kirche bagegen, 
nit alleiniger Ausnahme der anglifanifhen hohen Kirche, 
um ine Ordination vorkommt. 

Neben den egeteifgen Amtern der Preöbyter oder Bis 
ſchoͤfe und der Diakonen bildete ſich fon im Laufe des 
2. Yabrh. das Eplſkopat als höheres Kirchenamt aus, 
Hauptfädlich zwar beftimmt für die Angelegenheiten ber 
Kirchenzegierung, jedoch auch burch Eirchlich-gottesbienftliche 

andlungen, zu welchen, wie Drbination, Gonfirmation, 

ionfecration ıc., die Biſchöfe allein flr berechtigt galten, 
son bem Presbyterat unterſchieden ”). Gleichzeitig ents 
fanden abwärts vom Diakonate die neuen Amter ?') der 
Subdiakonen, Akoluthen, Sorciſten, Lectoren und Oftias 
zien, alle auf Hülfleiſtung beim Gottesdienſte berechnet, 
amd wenn au in der Kegel nur Übergangepunfte zu 
den böhern Amtern *), gleichwol mit befondern kirch⸗ 
lichen Functionen verknüpft, und burd die Nothwendigs 
®eit eine beflimmte Zeit lang dieſe Ämter zu verwalten, 
wie durch die Unfähigkeit zu allen mit einem höhern 
Orde verbundenen ‚Handlungen fowol unter einander als 
von jmen Ämtern auf das Beftimmtefte geſchieden. Die 
feierliche Handauflegung unter Gebeten blieb zwar auf 
die höhern Amter —XE Einſetzung beſchraͤnkt ”), 
indeß auch bei der Verleihung ber übrigen wurden bald 
beftimmte religtöfe Gebräuche üblich, die in näherer Bes 
ziehung auf die damit verbundenen gottesbienftlihen Func⸗ 
tionen flanden °); und indem ihnen die Wirkung 
einer befondern geiftigen Befähigung zu dem verliches 
nen Amte beigelegt wurbe, entwidelte fih fo in ber 
FKimmter Gtufenfolge eine Reihe verfchiedener Drbinatios 
nen. Die denfelben entfprechenden Ämter find im Ber: 
Laufe der fpätern Iahrhunderte größtentheils verſchwun⸗ 
den; dem Srundfage aber, daß man nur durch bie nies 
dern Grade hindurch zu ben höhern Ordines aufflei- 
gen Tonne, und daß bie geiffige Faͤhigkeit zur Verwal⸗ 
tung bes Lehr⸗ und Priefteramtö, zum S: tium, wels 
ches den Inbegriff aller gottesdienfllihen Functionen, die 
gefammte potestas ordinis, in fid ſchließt, nur allmäli 
und gleichfam flüdtweife gewonnen werden koͤnne, ift die 
Disciplin der katholiſchen Kirche treu geblieben; und es 
bat fich, zwar in ber alten Stufenfolge und mit ben 
urfprünglien Sormen, jedoch in wefentlih anderer Be: 
deutung, feitdem eine wirkliche Verwaltung der dazu ges 
börigen Amter nicht mehr gebräudlich ift, jene Verfchies 
denbeit der Drdinationen bi6 auf den heutigen Tag in 
der katholiſchen Kirche erhalten). Gehe befktitten iſt 





80) Bergt. Eich hor n, Grunbfäge des Kirchenrechta der kath. 
und evang. Religionspartei in Teutſchl. Goͤtt. 1881. 1. Th. ©. 
11 fg. 81) Zuerft ermägnt bei Tertullian de praescript. c. 
42. 82) Bergl. hierüber Zsidori Hispalensis (+ 636) ep. 
ad Lodifredam (c. 1. D. 25). 88) ic. Hispal. a. 619 
«.14.D. 29. 34) Gine Beidkeisung diefer in ber Hauptſache 
noch jegt in ber fartotfen Kirche deibehaltenen Geträuce gibt 
dee Conc. Carth. IV. v. I. 398. (vergl. c. 7, 8, 11, 15 sq. D. 
>) a 85) Conc, Trid, Bess, 23. c, 2 de sacr. ord. und can. 

ibid, 
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ORDINATION 


s inbeß unter ben Fatholifchen Theologen und Kanonis 
fen, ob der Epiſtopat für einen befondern Ordo zu er: 
achten fei, und die Erhebung —* biſchoͤflichen Würde als 
befondre Drbination gelten koͤnne *)? Im der Altern 
Kirche, wo Drbination überhaupt die Einfegung in irgend 
ein kirchliches Amt bezeichnete, und daher fogar von ber 
Veftelung der Abte, der Öconomen und anderer zum 
Kieritate gar nicht geirioe Kirchenbeamten gebraucht 
wurde ”), wirb auch bie Ginweihung ber Bifchöfe dau⸗ 
fig Ordination genannt’); felbft im Concilium Tri- 
dentinum fommt noch, wenngleich felten, der Ausdrud 
ordinatio und ordo episcoporum °°) vor. Auch entfprechen 
die dabei üblichen Solennitäten, namentlich in der feier 
lichen Handauflegung, durchaus der Drdination ); und 
wie früher find noch jegt mit dem Gpiflopate die Con⸗ 
fecration, Gonfirmation, Drbination und andre kirchli⸗ 
he Zunctionen verbunden, welche wenigſtens feine aus: 
ſchließliche Beziehung auf die Kirchenregierung haben, und, 
als fogenannte pontifiealia oder jura ordinis, dem jus 
dioecesanum oder ber jurisdietio episcopalis entgegen» 
jefegt werden. Allein ber techniſche Ausdruck die 

erleifung des Epiſkopats ift consecratio episcopa- 
lie *). Zugleih hat ſich grabe hierbei die alte 3 el er⸗ 
halten, daß nur, wer durch kanoniſche Wahl oder in an⸗ 
derer rechtmaͤßiget Weiſe zu wirklicher Verwaltung eines 
Bisthumes berufen iſt, confecriet werben birfe *), und 
ſelbſt die Gonfecration der_fogenannten Weihbifhäfe er» 
folgt nicht nur immer auf den Zitel einer beſtimmten 
biſchoͤflichen Kirche, die zur Zeit im Beſitz ber Akatholis 
Een ober Nictchriften, oder, wie ed genannt wird, in par- 
tibus infidelium belegen, der Fatholifhen Kirche dadurch 
erhalten werden fol, fondern es wir) auch ein folder 
Zitularbifhof regelmäßig einer beſtinanten Discefe zuges 
ordnet, um dem Biſchofe derſelben zur Affiftenz und Vers 
retung zu dienen ®); ſodaß Unterfchied zwiſchen 
der Weihe zum Preöbyter us er Erhebung zum Bis 
ſchofe gerade in die amtliche Stellung des legteren, wels 





8 Bit Halle \. 1. P. II. Sect. I. c. 1. art. 1. 
‚gt. Nov. Justin, 122, c. 3%. Gregorius M. in c.2.D. 
89. &o fagt aud) Gillebertus Episc. Lunicensis de usu eccle- 
siastico: „Ordinat Episcopus abbatem, abbatissam, sacardotem 
et ceteros sex gradus.“ 98) Conc. Carthag. IV. a. 893 in 
c. 7. D. 28. Conc. Agath. a. 506 in c. 18. D. 28. Bergi. 
aud) D. 64, 65 et 75. ) 3. 8. Bene. 28. c. 4 cit.: „Byno- 
dus declarat praeter ceteros ecclesiasticos gradus, Episcopos 
... ad hunc hierarchicum ordinem praecipue pertinere .. . eos- 
que presbyteris superiores esse, ac sacramentum confirmationis 
Conferre, ministros ecclesine ordinare atque alia pleranue pera- 
gere neo posse, quarum functionum potestatem reliqui inferio- 
ris ordinis nullam habent. Docet insuper s. synodus, in ordi- 
nationem episcoporum, sacerdotum et ceterorum ordiaum nec 
Populi nec cujusris secularis potestatis et magistratus consen- 
sum ... requiri.‘ 40) Pontif, Roman. tit. de oonsecrat. 
electi in episcopum. 41) ©. u. a. Gl. ordinandus und ordi- 
netur. c. 6. X. de tempor. ordinat. (1. 11.) 42) Rach 0.46. 
D. 92 fol fogar der gm Biſchofe Gonfecrirte, wenn er ohne Ber: 
ſchutden von der ihm übertragenen Didcefe nicht Befig nehmen kann, 
die biſchdflichen echte nicht ausüben, fondern nur ald Presbptec 
Anftwellen „fungiren dürfen. 43) Bergi. Conc. Trid, Sess, 14 
c. 2 de reform. 
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che bei der Drbination jet gar nicht mehe in Betracht 
Tommt, gefebt void. 5 den Bilchöfen altenen 
gottesbienfllihen Dandlungen haben auch ſaͤmmilich für 
Behlmmte, werte untegernnc, Bebeutings eb ib 
immte, wenngleid) unterge: h ung; es wir! 
der Preöbyter zu deren — nicht für abſolut unfähig 
eradtet, fondern kann bei beſonderer Ermaͤchtigung von 
Seiten der Kirchenobern menigftend einzelne biefer Von⸗ 
tificalhandiungen mit voller Wirkſamkeit vollziehen *); 
und dad Coneilium Tridentinum *), indem ed den Bis 
fchöfen daB Recht zu den Pontificalien beflätigt, ſpricht 
nicht die facultas, die Fähigkeit, fondern nur bie po- 
testas, bie vechtmäßige und regelmäßige Wefugniß zu 
diefen Zunctionen den übrigen Kieritern ab. Damit ſcheint 
denn allerdings der Grundfatz ausgefprochen, daß quoad 
ordinem überall fein Unterfchieb zwiſchen Preöbyterat und 
Epiffopat obwalte; und diefe Anficht vieler Kanoniften 
wird dadurch noch beftätigt, daß dad Conciliom Tri- 
dentinum bie superioritas der Biſchoͤfe Über die Presby: . 
ter zwar anerfennt und die „entgegengefegte Lehre ber 
Evangeliſchen von ber völligen Gleichheit beider vers 
dammt *), überall aber doch das sacerdotium, das heißt 
die potestas sacrificii oder potestas consecrandi, offe- 
vondi et ministrandi corpus et sanguinem Domini, 
welches unftreitig den Presbytern wie den Bifhöfen 
gebührt, ‚gleihfam ald Schlußpunkt der Ordinationsreihe, 
und.ald den eigentlichen Ordo bezeichnet, zu welchem tie 
übrigen Drbinationen nur den Übergang bilden, und das 
Diatonat, Subdiakonat, nebſt den übrigen fogenannten 
minores Ordines nur ald gradus ad ordinem fid) 
verhalten ”). Welcher Anfiht über dieſe Gtreitfrage 
man aber auch beipflichten mag, immer gibt es in ber 
Tatholifhen Kirche mehre Arten der Ordination, die in 
der äußeren Form wie in ihren Wirkungen von einander 
verfchieden find, indem die an den Höhen Ordo ges 
Tnüpfte Fähigkeit den ifern, welche nur erft die nies 
dem Weihen empfangerigpaben, ebenfo fehlt, als den 
Laien felbft zu den geringen gottesbienfllichen Functio⸗ 
nen bie Fähigkeit abgefprälpen wird, und ſolchergeſtalt 









44) Gregor ber Br. erkloͤrt in c. 1. D. 95 für zuläffig, daß 
in Abweſenheit des Biſchoft die Presbyter die von ihnen Getaufe 
ten, wie dies in der griechiſchen Kirche zegelmäßig geſchieht, auch 
confirmiten, und Gratian ad c. 2 ibid., obwol er bie Entfdheis 
dung felöft als fpecielle Grlaubniß betrachtet, billigt doch biefe Aus ⸗ 
nahme, wo bie biäherige Gewohnheit dafür ſpreche. Auch Bene- 
dietus XIV. de syn. dioec. L. VII. c. 7 erklärt die Gonfirmation 
durch einen Presiyter für wirkſom, fofern nur päpftlihe Dis: 
penfation erlangt {ft. Zur Gonferration von Kirchen und Altd: 
zen haben die Päpfte nicht felten Presbpter, insbefondere aber 
Äbte, ermächtigt. CA. Benedietus XIV. 1. 1. Lib. XIII. c. 15. 
45) Bergl. Conc, Trid. Bess. 23. c. 1, 4 unb can. 7 de sacr. 
ord. 46) Conc, Trid. c. 4 cit. (f. Rote. 39) und can. 7 ibid.: 
„Si guis dixerit, episcopos non esse presbyteris superiores, vel 
non habere potestatem confirmandi et ordinandi, vel eam quam 
habent illis esse cum presbyteris communem, . . . anathema sit. 
47) Conc. Trid. can. 2 1. L: „Si quis dixerit, praeter sacerdo- 
tiom non esse in ‚goclei ia eatholica alios ordinen et majoren et 
minores juos velut gradus quosdam in sacerdotium 
Vendatur, Anathima sh" oc. mit c. 1 u. 2 ibid, Dife An 
ſicht fpricht bereits Perrus Blesensis serm. 47 aus. 


ORDINATION 

er 
Diefe fogenannte hierarchia ordinis hat füh aud 

in ber griehilhen Kirche von der älteflen Zeit ber im 


feier Weife erhalten, indem ier die ni 
da, Biken —X "yes Güheren und in biefer 


gleichſam enthalten find *), das sacerdotium als orde bi- 
5 der Bilchöfe und Presbyter *) die Reihenfolge bes 
chließt. Nur waren urfprünglid bie ordines acolathi, 
exorcistae und ostiarii ber griechiſchen Kirche nicht bes 
kannt, vielmehr dad Lectorat die einzige Stufe unterhalb 
bed Subdiafonats *'); und erft in der fpäteren Zeit des 
Mittelalters ſcheint das Amt des cantor oder 
das im Dceidente ſchon zu Ende des 6. Jahrh. nicht mehr 
den ordiner zugezählt wird *), fowie das Amt des lam- 
padarius, der dem acoluchus ber abendländifchen Kirche 
vergleichbar ift ), den niebern ordines in ber griedis 
fen Kirche hinzugefügt zu fein *). 

„ Die evangelifche Kirche hingegen, indem fie nur dies 
jenigen als Kleriker anerkennt, weiche als Lehrer des götts 
lichen Worts und zur Verwaltung der Sarramente einte 
beftimmten Gemeinde vorgefeht find, kennt nur Eine Dr 
bination, bie zwar als wirkliche Amtöverleihung von der 
Ertheilung des sacerdotii wefentlich verfchieden iſt, im 
übrigen aber, da der Unterfhied zwilchen Presbytern und 
Bilhöfen, die höhere Stellung der letztern und ihre bes 
fondre Berechtigung als unevangeliſch verworfen, viels 
mehr auf das Beſtimmteſte die Gleichheit aller zum Lehrs 
amte Berufenen in den fombolifhen Büchern ausgefpros 
Yen ift *), ebenfo wol der consecratio episcopalis ald 





48) Cone. Trid. can, 6 1. 1.: „Si quis dixerit, in ecclesia 
catholica non esse hierarchiam iyina ordinatione institutam, 
june constat ex episcopis, presbyteris et ministri 
der 38) Confen: orthod, B. I, gu. 11 
ros omnes in se continet gradus, qui nihilosecius legitimo ordi- 
ne conferri debent, ut lector, cantor, lampadarius, subliaconus, 
diaconns.“ 50) Den Unterfchich zeiten Epiflopat und Press 
‘Leo Allatius, De eccles. occid, atque orient. 
pei consensione Lib. IH. c.9 fo, daß er jentaden ordo ho- 
noris, cultus, verecundiae, gradus, au Is, jurisdictionis, 
magistratus, principatus, imperüi, ben Ießteren bagegen den ordo 
curationis et administrationis sine dignitate et auctoritate nennt. 
51) Das Conc. Constant. v. I. 869 erwähnt außer Suddiakonot 
u. f. w. nur bie lectores; Damasoenus in dial, c. Manich, fagt aut= 
brüdtich : principium queque secundum ordinem dicitur, ut prima 
dignitas lectoris sit, deinde subdiacunus, posten diaconus, tum 
presbyter, tum demum episcopus; Innocenz IV. ſchreibt dem Biſchofe 
von Zusculum, feinem &egaten, in &ypern: ad haec volumus et prae- 
ipimus, md gpiscopi Graeci scptem ordines secundum morem 
ecclesiae Romanae cetero ‚„ cum hucusque tres do 
minoribus neglexisse vel praetermisisse dicantor. 52) Beral. 
Gregprius M. ja c. 2. D. 92 mit Conc. Carth. a. 898 in c. 20. 
D. 23. 58) Der Akoluth hatte bekanntlich die Sorge für bie Iu- 
minaria, und hieß deshalb auch ber ceroferarius. Vergl. c. 1. 
D. 25 und c. 16. D. 23. 54) ©. Rote 49. Audy bei älter 
Schriftſteilern der griechiſchen Kirche wird 
ferarius erwähnt.  ergl. Hallier 1. 1. P. 
art, 1. Nr. 27. 55) Art, Smalc. tr. de potent. ei jurind, episc.: 
„Evangelium tribuit hie qai praesont ecelesiis mandatum dooendi 
evangelii, remitzendi peccata, administrandi sacramenta; prae- 
terea jurisdictionem, vid. manlatum excommunicandi eos, gu0- 
ram nota sunt crimins, et resipiscentes rursum absolvendi, Ac 





jumeiten ſchon der cero- 
h . 1. Sect. I. cl. 
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ber oraintio proubyterorum entſoricht. Mer Unter 
Schieb, weicher in der Lutherifchen Kirche nicht felten zwis 
Schen den mehren bei berfelben Gemeinde angeftelten @eifls 
iichen gemachi und felbft mit den aus der katholiſchen Zeit 
jenommenen Namen Praepositus oder Propft, 
Archidiaconus, Diseonus, Subdiaconus etc. bezeichnet 
wird, beruht daher nur auf einer Werfchiebenheit bes 
Ranges und Namend, und nirgend kommen dabei bes 
fondre Droinationen für bie Verleihung dieſer verſchie⸗ 
Denen Stellen oder bei einem Aufruͤcken in die hoͤhern 
vor. Auch kann ed nicht als im Widerfpruche mit jenen 
Grundfage völiger Gleichheit der Geiſtlichen gelten, wenn 
öfters dem Propfle oder pastor primarlus bie Verwal⸗ 
tung des Kirchen end und andrer Kirchenangele⸗ 
heiten ausfchließlich iefen ift, oder doch gewifie 
Forrecte in diefer Hinficht einzelnen Geiftlichen nady der 
beftehenden Bemeindeverfaffung gebühren; ebenfo wenig, 
daß überall in dem teutfchen evangelifhen Kirchen eins 
zeinen Geiflihen, als Superintendenten und Mitgliedern 
der Gonfiftorien, eine höhere Gewalt ertbeilt ift. Denn auf 
Zpeilnahme an der Kirchenregierumg gibt nach der Lehre 
der evangeliſchen Kirche dad Lehramt überhaupt Fein Recht; 
es befleht vielmehr nur in der Belehrung im göttlichen 
Bort, in der Spendung der Sacramente und in ber 
eigentlichen Seelſorge *), und eine verfchiedene Berech⸗ 
tigung in jener Beziehung iſt daher mit der Gleichheit 
aller Geifttichen als Lehrer der Gemeinde wohl vereinbar. 
Weniger verdient es Billigung, wenn, wie ed bier und 
da mol vorkommt, Geifllihe nur zur Verwaltung bed. 
Predigtamts als fogenannte Prädicanten angefielt werben, 
oder wenn die Vollziehung bald aller, bald einzelner Sas 
cramente und gottesdienſtůchen Zunctionen mit beſtimm⸗ 
ten Stelen ausſchließlich verbunden ift, wie z. B. haͤu⸗ 
fig Zaufen, Zrauungen, Begräbnißfeier ı., Amtörechte 
deö praepositus ober pastor primarius find, oft aud) 
grabe umgekehrt deren Wollziehung den übrigen Geift- 


omnium confessione etiam adversariorum li —— 
jure divino @emunem esse omnibus qui ffaesunt ig, sive 
'vocentur pastores, site presbyterf, si#& episcopi.‘ Conf. Alvet. 
J. c. 18: „Data est omnibus in ecclesia ministris una et ae- 
qualis potestas sive functio. Certe ab initio episcopi vel 
preabyteri ecclesiam communl opera gubernaverunt; nullus al- 
teri se praetalit, aut sibi ampliorem pstestatem dominiumre in 
episcopos usurpavit.“ (Augusti 1. 1. p. 62.) Conf. Gallic, c. 

: „Credimus omnes veros pastores ... . eadem et aequali 
inter se potestate esse praeditos sub uno capite, summoque et 
solo universali episcopo Jesu Christo.“ (ibid. p. 122.) Conf. 
Belg. Art. 81: „Quantum attinet divini verbi ministros .. . 
eandem illi potestatem et auctoritatem habent, ut qui omnes 
sint Christi, unic illius episcopl universalls unicique capitis ec- 
desiae, ministri.“ 

56) Conf. August. art. de potest, eccl.: „Sic autem sentiunt, 
potestatem clavium seu potestatem episcoporum, juxta evangelium 
Potestatem esse seu mandatum Dei praedicandi evangelii, re- 
mittendi et retinendi peccata, et administrandi sacramenta.‘* 
Apol. eod. art.: „Et placet nobis vetus partitio poiemtaun, in 
Potestateın ordinis et potestatem jurisdietionis. Habet igitur 
@piscopns potestatem ordiais h. e. ministerium verbi et sacra- 
mentorum; habet et potestatem jurisdictionis, h. e. auctoritatem 
excommunicandi obnoxios publicis crimiaibus et rursas absol- 
wendi eos.“ Art, Smalc, tr. de potest. ecal. (f. Rote 85.) 
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lichen gebuhrt, nicht minder in ei Ländern die Con · 
firmation, bie Ordination fogar überall ein alleini⸗ 


Recht der Guperiutendenten und Inſpectoren 
& läßt fi) nicht leugnen, baß dies eine —S 
an die kaiholiſche Dischplim iſt, mit der Grund⸗ 
anficht der evangelifchen Kirche nicht im Einklange fleht; 
jebod iſt man nie fo weit gegangen, zu behaupten, daB 
bier felbft die Faͤbigkeit, dergleichen Handlungen mit vols 
ler Wirkung zu vollziehen, an jene Perfonen und Amter 
gebunden fei, vielmehr dürfen mit vorgängiger Genehms 
baltung des zu folden Pfarrhanblungen ausſchließlich bes 
echtigten Geifllichen, ja felbft ohne biefe, ſofern ihnen 
aur an Stelgebühren und anberweitigen Gmolumenten 
kein Eintrag geſchieht auch die übrigen Beifllihen alle 
jene Zunctionen vollyiehen; abgefehen von den Vorrech⸗ 
ten der Superintendenten, bei denen indeß, was das 
Drdinationsrecht betrifft, immer in Betracht kommt, daß 
die Ordination mehr eim Act ber Kirchenregierung if, 

. als zu den Zunctionen des Lehramt gehört, und daher 
nur die ausſchließliche Berechtigung, zur Gonfirmation eine 
Beeinträchtigung bed Lehramts enthält, bie in feiner Weiſe 
gerechtfertigt werben Tann, hat ſich daher in jener Verſchie⸗ 
denheit der Rechte eigentlich nichts ald ein dem Parochials 
nexus und dem dadurd begründeten Bannrechte analos 
ges Verhältniß ausgebildet. Ebenſo wenig kann die in 
einigen evangelifhen Kirchen theild von Anfang an bei⸗ 
behaltene, theild neuerdings eingeführte biſchoͤfliche Würde 
ald Abweichung von dem oben erwähnten Grundfage ans 
gefehen werben, daß ed nur Eine Ordination im der evans 
gelifhen Kirche gebe und eine völlige Gleichheit zwiſchen 
den Geiftlihen beftehe. Denn bald iſt diefe bilhöfliche 
Würde, wie z. B. in Preußen ””), ein, bloßer Titel, und 
gibt an und für ſich nicht einmal in Betreff der Kirchen: 
egierung befondere Rechte; wo dies aber der Ball ift, 
wie 5. B. in Naffau, in Schwehen, in Dänemark, find 
doch theilß diefe Präregative haus auf dad eigent- 
liche Kirchenregiment befhränß, indem bie in biefen Laͤn⸗ 
dern den Biſchoͤfen vorbehalline Ordination nur in fors 
meer Beziehung ben gottekdienſtlichen Bunctionen zus 

(t werden fang andererfeitd findet auch nicht ein⸗ 

all eirfe feterliche Übertragung dieſes Amtes ftatt, 

wie z. B. in Naffau die Ernennung von Seiten des 
Landesheren genügt **), und die foͤrmliche Einweihung 
der Biſchoͤfe, welche in Schweden gebräuchlich iſt, zwar 
in der Kirche und mit gotteödienftlichen Feietlichkeiten 
gesicht, aber durchaus nur für eine Ginführung in das 
mt ®), nicht für eine neue befondere Ordination gilt, 
und der Inflitution oder Inveftitur entforicht, welche dort, 
wie in den Übrigen evangeliſchen und in ber Fatholifhen 
Kirche, auch bei den Pfarrämtern nach vorgängiger Drdis 
nation und Anftelung üblich ik. Wiederum in andern 





57) GSeger, Bepertorium geſehl. Beftimmungen über das 
ewangel. Kirdenmefen bes preuf. Staats. Bert. 1823. ©. 15. 
Rumpf, Hande. für Geiftl. und Schulichrer. Berl. 1822. ©. 274. 
58) Otto, Handb. des Kirchent. ber wanget Kirche im GH. Raſ⸗ 
fau. Nürnberg 1823, 5. 136. 59) v. Schubert, Schwedens 
ae effung und Unterridtswefen. Greifswald 1821. 1. Th. 

. 8 u. 16, 
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evangelifchen Kirchen, wie 3. B. in Holland und Iran 
zeich, hat man nach dem Borbiide 8 Apoſtoliſchen Kir⸗ 
gunverfafung neben den Paftoren die Amter der Preöbys 
ter und Diakonen berg 


eilt, und deren Beßellun 
f@ieht gleichfals in he und unter digen * 


lcpleiten ©). Imbeß find fie nur zur Aufficht über Zucht 
und Disciplin, für die Verwaltung bed Kirdi ⸗ 
gend, für Armenpflege und überhaupt für die Leitung 
der Sermeinbeangelegenbeiten beflimmt; die Discipline 
ecelesiastique des eglises reform&es de France °') ver 
bietet ihmen fogar zu predigen ober die Gacramente zu 
zeichen, unb geflattet nur im Zalle ber Noth ober bei 
Abweſenheit der Prediger, daß fie fi) dem häuslichen 
Religiondunterricte unterziehen, und an den Sonntagen 
die I ber Liturgie vorgefhriebenen öffentlichen Gebete 
und ectionen halten; ebenfo ift es jeberzeit in ber hollän= 
diſchen reformirten Kirche **) gehalten worden, und e& 
koͤnnen daher diefe Preöbyter und Diakonen, wiewol ihr 
Name darauf hinbeutet, überall nicht zum geiſtlichen 
Stande gezählt werben, wie denn aud die Synode zu 
Thorn vom Jahre 1595 fie den ministris oder senio- 
ribus spiritualibus, das heißt den Geiftlichen, als senio- 
zes seculares entgegenfegt °). Im der anglicanifdhen 
Kirche hingegen befteht der Unterſchied zwifchen Biſchoͤ— 
fen, Presbyten und Diakonen faft ganz in der Art, wie 
in ber Eatholifchen Kiche). Auch die letztern gehören 
gm geiftlihen Stande, indem ihnen neben ber Kran⸗ 
iens und Armenpflege nicht blos die Affiftenz des Pred- 
byters beim Gotteödienft und bei der Abendmahlöfeier 
obliegt, fondern auch, wenngleich nur auf, vorgängige 
Erlaubniß des Viſchofs, das Recht zu predigen und zu 
taufen ertheilt d5; und ber Unterfchied zwiſchen ben 
Dreöbytern und Bilhöfen, denen bie Verwaltung des 
Lehramts und des Abendmahl gemein ift, liegt nicht 





60) Conf, Gallic. Art. 
bernari debere ea politia si 
stus sancivit, ita vid. ut in 
niores, et diaconi; ut doctrinse 


„Credimus veram ecclesiam gu- 
isciplion, quam D. Jesus Chri- 
int pastores, presbyteri sive se- 

itas retineatur, vitia cohi- 





ri 
beantur, pauperibus et reliquis ahni js etc. consulatur, et sa- 
—— ic Äh Taguie Auen 


coetus aedificandis tum parvis gu 
Conf, Belg. Art. 30: „Credimus veram hanc ecclesiam spirituali 
ile ia, quam nos Deus verbo suo docuit, gubernari debere: 
ut vid. ministri sen pastores sint qui verbum Dei annuncient et 
sacramenta administrent; seniores quoque sint et diaconi, qui 
cum pastoribus senatum quasi ecclesiae constituant; ut hac ra- 
tione vera religio conservari veraque doctrina passim propagari 
possit, quin et homines vitiosi spiritualiter corripiantur atque 
refraenentur, pauperibus item et afflictis ... succurratur.“— In 
Schottland deren feierliche Ginfegung fogar Ordination ges 
nannt, body find bie kirchlichen Beierlichkeiten wefentlih von benen 
bei ber Orbination der Beiftlichen verſchieden. — Semberg, 
Die ſchottiſche Kationalkirche nach ihrer gegenwärtigen Verfaſſung. 
©. 196._ 61) Chap. 3. Des anciens et diacren. $. 5. (hinter 
Mylius Corp. Const, March. 6. 9. Anh.) 62) Benthem, 
ollänbifcher girdiem unb Schulenftaat. Frff.1698. Gap. 15. $. 7. 
)) Can. 7, 9, 13, 14. ugufti 0.a.D. ©. 268-271.) 64) 
Sul Stäudlin, Kicdt. Örographie und Gtatifit. Tüb. 1804. 
1. 5. ©. 185 fg. Alberti, Briefe, betr. den allerneueften Zus 
fand der Religion in Broßbrit. Banov. 1752. 3. Ih. ©. 525 fg, 
BWenbeborn, Zuftand des Staats, der Religion u. f. w. in Groß⸗ 
brit. Berl. 1784, 5. Th. ©. 48— 188. 
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bies in dem ausſchließlichen Seite der lettern io 
chenregierung, fondern auch die Confirmation ka “es 
tauften, die Ordination, bie Gonferration der WBifchöfe, 
der heiligen @eräthfchaften und der Kirchen find als eigents 
liche Pontifiealia anerfannt. Fuͤr die Verleipung jeder 
diefer verſchiedenen geifllihen Würden find beſondre zelis 
güfe FZelerlichteiten vorgeferiebn *), deren puͤnktliche 
ahachtung [0 nothwendig ift, daß nur, wem auf biele 
Weiſe das Diakonat x. Abetragen if, ais rite et legi- 
time ordinirt und zur Volliehung ber damit verbundenen 
Zunctionen ermächtigt. gilt “*). Die Diafonen find zur 
Vollziehung der Abendmahlöfeier ebenfo unfähig, als 
von ber eigentlichen Seelſorge auögefdloffen, kein 
Preöbyter wiederum bie Pontificalhandlungen zu volls 
ziehen berechtigt oder auch nur fähig; felbft der Grund- 
fa der Fatholifchen Kirche ift beftätigt, daß nur, wer das 
niebere geiftlihe Amt ſchon erhalten und wenigftens eine 
Beit lang verwaltet hat, die höhere Würde gewinnen kaun °”); 
unb obwol ed eigentlich ‚ven 39 Glauben sartikeln, welde 
die facramentalifhe Natur der Ordination ausbrücklich 
leugnen °°), widerftteitet, fo haben doch, namentlich im 
früherer Zeit, viele Theologen der anglifaniihen Kirche 
fogar die Lehre der katholiſchen Kirche vertheidigt, daß 
mit der Ordination zum Biſchoſe befondere Gnadenwir= 
ungen vernüpft feien, und daß wer einmal Priefler ge⸗ 
worden fei, nicht wieder Laie werden koͤnne °). Auffals 
Iend ift es daher nicht, wenn jene brei Amter zuweilen 
auch als verſchiedene ordines bezeichnet werden ”); und 
wenngleich die Disciplin der anglifanifhen Kirche im⸗ 
mer noch barin von der ber kathouſchen Kirche entſchieden 





65) Eine Beſchreibung berfelden gibt Benthem in feinem 
Engl. Kirchen: und Schulenſtaat. Lüneb. 169%. Gap. 19 u. 20. 
66) Conf. Anglic. Art. 86: „Libellus de consecratione archie- 
piscoporum et episcoporum, et de ordinatione presl 
diaconorum, editus nuper temporibus Edwardi VI... 
ejusmodi oonsecrationem et ordinationem necessaria continet, et ni- 
hil habet quod ex se sit aut superstitiosum aut Iinplum, Itaque quk- 
cungue juxta, üllius libri consecrati autordinati sunt ... aut 
in posterum füxta m ritus consecrabuntur aut grdinabuntur, 
rite afffoe ordine atque Ingitime statuimusesse et fore consecra- 
tos et ordinatos.‘‘ Canones ecclesiastici ... tractati et conclusi 
ia synod. Londin. v. 3. 1608, (fogen. Book of canons) can. 8z 
„Quicungue in posterum affırmabit . . . formam et ritum epi- 
scopos presbyteros et diaconos ordinandi et inaugurandi quic- 
quam in se continere, quod pugnet cum verho divino, illosgue 
omnes, quotquot ad eum modum episcopi presbyteri et diaconi 
ordinantar, non esse rite ordinatos, neque vel a se ipsia vel ab 
aliis pro episcopis presbyteris aut diaconis habendos, priusgaam 
ad sacra ılla officia aliam ordinationem fuerint adepti, excom- 
municetur ipso facto, nullatenus absolvendus, priusquam resi- 

merit ac impios hos errores publice revocarit."— Die Gültigkeit 
biefer bei Benthem a. a. D. &. 398 fg. mitgetheilten Cano-, 
nes für die Geiſtlichtelt ift unbeftritten; ob bei fehlender Sanction 
des Parlaments aud bie Laien dadurch gebunden find, iſt zweie 
felpaft. Bergl. Wendeborn a. a. D. 3. 35. S. 85. 67) 
Canon eccles, cit. c. 82, 68) ©. oben Note 23. 69) Wens 
deborn a. a. O. 3. Ih. ©. 88 u. 100. Albertia. a. O. S. 
588, 616, 631. 70) Conf. Anglic. (inter Opp. F. Ivelli Ep. 
Sarisbur.): „Varios in ecclesia esse ordines ministrorum; 
alios esse diaconos, alios presbyteros, alios episcopos; . . . ne- 
minem tamen unum nec esse nec posse, qui summae rerum 
universae praesit,‘* 
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abweicht, daß bie Didination eigentlich nie anders als 
bei Erledigung eines Kirchenamis und in Verbindung 
mit wirklicher Anſtellung im Dienſte der Kirche ertheilt 
werden fol ”'), fo findet fich doch hier ganz fo wie bei 
den Katholiten eine wirkliche Gtufenfolge der Drdina- 


tionen. 

Bei diefer Werfchiebenheit der Anfichten, welche in 
den einzelnen chriſtlichen Kirchen über die Bedeutung ber 
Ordination und die Abflufungen des Ordo herriden, 
weicht begreiflicher Weife bie Disciplin dieſer Kirchen auch 
in Betreff der Befugniß zu ordiniren, hinfichilich der 
Borausfegungen, unter welchen der Ordo erworben wers 
den kann, über die Formen der Drbination und bas das 
bei zu beobachtende Verfahren, endlih auch rüdfigtlih 
der Wirkungen derfelben, in bebeutendem Maße von 
einander ab. Die fortdauernde Gültigkeit bes kanoni⸗ 
ſchen Rechts in der evangeliſchen Kirche Teutſchlands, 
und der Umſtand, daß in den nordiſchen Reichen die Re⸗ 
formation nach dem Vorgange Teutſchlands durchgeführt 
iſt und daher in der Haupiſache die neuen Einrichtun⸗ 
gen ber dortigen Kirchen Cingang fanden, in England 
dagegen tie Reformation mehr eine Änderung des Lehr: 
Sea, als des Cultus und ber kirchlichen Berfaflung 
bewirkte, daß endlich innerhalb der ebangeliſchen Kirche 
zwar ein dogmatiſcher Gegenſatz zwilchen ber reformirs 
ten und lutheriſchen Kirche, und eine in den Grundzügen 
eigenthümliche Drganifation ber Gemeinden wie der ges 
fammten Kirche ſich entwidelte, die Stellung des Lehr 
amts aber überall diefelbe blieb; alle dies bat zur 
Folge gehabt, daß, ungeachtet jener Verſchiedenheit, doch 
in Betreff der oben erwähnten Punkte biefelben oder 
wenigftend aͤhnliche Rechtsgrundſaͤtze in den verſchie⸗ 
denen Kirchen gelten. Es ift ſelbſt nicht in Abrede zu 
flellen, daß hier wie auf andern Gebieten des kirchlichen 
Zebend, indem die Geſetzgebung und die Doctrin mehr 
dem Buchftaben des Lanonifchen Rechts folgte, als den 
Srundprincipien ſich anfhloß, zu denen fi die evanges 
Ufche Kirche in ihren fombolifhen Bü inne hatte, 
einzelne U: iften des katholiſch irchemechta. bei 
den CEvangeliſchen fortdauernd Ammwendung gefunden bes 
ben, welde mit ber früher erörterten Bedeutung der Ors 
dination nicht in völigem Cinflang, öfters fogar im bes 

fimmteften Widerfpruche, ftehen. Wie wenig daher auch die 
fiht Biligung verdient, nach welcher manche katholi⸗ 
ſche Kanoniften alle Eigenthümlichkeiten des evangelifchen 
Kirchenrechtd gradezu in Abrede fiellen, oder nur als irr⸗ 
thuͤmliche und inconfequente Abweichung von der Fathos 
Ufchen Diseiplin anzufehen geneigt find, oder aus der 
Übereinftimmung im Einzelnen auf eine gleihe Grund⸗ 
anficht zurldichließen zu können vermeinen, fo erfcheint 
doc) eine gleichzeitige Darftelung der in der kathoiiſchen 
amd den evangelifchen Kirchen die Ordination gelten 
den Rechtöregeln um fo vathfamer, ald eine ſolche Pas 
zallele, bei fleter Beruͤckfichti— der innern Bebeutu 
welche jebe biefer Kirchen der Ordination beilegt, 
blod Umfang und Natur der zwiſchen ihnen obwaltenden 





71) Canon oceles. cit. c. 88. 
A. CM... R. Dritte Section. V. 
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Verſchiedenheit, ſondem auch den Grad confequenter Aus⸗ 
bildung, welchen das cine oder andre Kirchenrecht erreicht 
hat, bervorzuheben geeignet if. 

Die Befugniß zur Ordination wird in der 
Batholifhen Kirche fhon feit der Alteflen Zeit als ein 
ausſchließliches Vorrecht der Bifchöfe betrachtet. Hiero⸗ 
nymus ”) und Chryfoflomus”), beide aus der zweiten 
Hälfte des 4. Jahrhunderts, bezeichnen dad Orbinationds 
recht ald dasjenige, wodurch die Bifhöfe und Preöbyter, 
deren urfprüngliche Ioentität fie anerkennen, ſich wefentlich 
unterfchieden ; und Epiphanius (+ 402) erklärt es fogar für 
eine Kegerei, daß Astius die Presbyter ben Bilchöfen habe 
gleichftelen, und ihnen das Drdinationdrecht beilegen 
wolen; auch erzählt fhon Athanafius, aus ber n 
Hälfte des 4. Jahrh., in feiner Apologie, daß ein Pres- 
byter Iſchyras im den Laienſtand zurlidverfegt worden 
fei, weil Colluthus, von welchem er ordinirt worden, zwar 
ben Namen eines Biſchofs ſich beigelegt hatte, aber nur 
Presbyter war”). Foͤrmlich — — iſt dies Recht bei 
der Unzweifelpaftigkeit der alten Obſerdanz in den Kir⸗ 
hengefegen der frühen JIabrhunderte nicht”), indirect 
aber vielfach anerkannt; theils in dem Verbote, fremde 
Geiſtliche aus andern Didcefen zu orbiniren *), theils 
durch die Vorſchrift, daß, wenn es zweifelhaft fei, ob 
auch die Ordination von einem Bifchofe ertheilt worden, 
diefelbe wiederholt werden folle ””), theild auch dadurch 
daß die fogenannten Landbifhöfe (Chorepiscopi), welche 
man feit dem 4. Jahrb. den Preöbytern gleichzuftele 
len anfing, zwar nod die niedern Amter ges Lectos 
ven ıc. verleihen, nicht aber Preöbyter una teren 0 
dinisen durften ”*), fpäter fogar denfel#f jede Drdinas 
tion gleih allen übrigen —— — en unterſagt 
wurde ”); das Conc. Hispalense IWF v. & 619 ce. 5. 
erklärt felbft eine Ordination für ungfiltig, weil der Bie 
fchof dabei nur die Hand dei dinanden aufgelegt, 
ein Preöbyter dagegen die BegWiction ertheilt hatte ®). 
Eine foͤrmliche Beftätigung dB alleinigen Drbinations: 


72) Hieronymus in ep. 146 dd Brangelun: »Quid lm fa- 
®: —— 8 mon faciat — — 
—ããAä—— 
teram interest fere nihil, quippe et presbyteris munus docendi 
&& ecclesiae cura permissa est . ...; sola quippe ordinatione 
superiores illi sunt, atque hoc tantum plus quam preabyteri ha- 
bere videntur. 74) Hallier \. 1. P. II. Sect. 5. cap. 1. art. 
1. No. 9. 75) Beiläufig erfennt es das Conc. Tolet. VIII. 
a. 658, c. 7 an: „Qua de re nosse nos conrenit, guod episoo- 
palis emi divina authoritas ., . sacris omnibus summa 
ese percensuit, quae ceteris sacerdotibus exercenda prohibuit, 
scil. templorum sacrationem, chrismatis benedictionem, sacrorum 
ordioum institutionem.“ 76) Conc. Antioch. a. 841 in c. 6,7. 
C. 9. qu. 2. Conc. Constant. I. a. 881 in c. 8. 9, ibid. 77) 
Gregorius IIT. in c. 2. D. 68. 78) Conc. Ancyr. a, 814. c. 
18: „Chorepiscopis non licere presbyteros vel diaconos ordina- 
re.“ "Cone. Antioch. c. 10: . . . „Qui chorepiscopi nominantur, 
etiamsi impositionem manuum ram acceperint, placeit 
synodo, ut .... sibi subjectas ecclesias administrent, earum cura 
et moderamine contenti. Constituant autem lectores et subdia- 
conos et exorcistas ... .; presbyterum vero aut diacomum ordi- 
mare non audeant sine episcopo civitatis, cul Ipse et regio sub- 
et.“ 79) Capitul. I. a. 808. cap. 4—6, Capit, Lib, 
DL. c. 187. 80) C. 18 0.14. D. 28. 2 
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rechts ber Biſchoͤfe ift auf dem Conc. Tridentinum *') ers 
folgt, und durch die abweichende Lehre der Reformatos 
ven, veranlaßt. Diefe Nothwendigkeit bifhöflicher Drbis 
nation grluidet die katholiſche Kirche auf die successio 
apostolorum. Nach ihrer Lehre baben die Apoftel, von 
riſtus felbft mit dem h. Geiſt auögerüftet, den von 
ihnen eingefegten Bifchöfen durch die Handauflegung die 
Fähigkeit, nicht blos zur Verwaltung des ihnen übertiar 
genen Amtes, fondern auch zur weitern Mittheilung des 
b. Geiſtes und der an die Ordination gefnüpften geiſti— 
gen Kräfte verliehen. Durch die ununterbrochene Reihe 
von Ordinationen ift fo in den Biſchoͤfen das apoftolis 
ſche Amt von Geſchlecht zu Geſchlecht fortgepflanzt, jene 
Ausrhflung der Apoftel durch den b. Geift in den Bir 
f&böfen als deren Nachfolgern erhalten **); und wie in der 
älteften Zeit nur die Apoftel zur Einfegung in das Lehr: 
amt berechtigt waren, ebenfo müflen die Biſchoͤfe zur 
Fortpflanzung bed Lehramtes durch die Drvination als 
von Chriftus felbft berufen, und ausſchließlich dazu fähig 
erachtet werden. Diefe Nachfolge ber Apoftel ift es num 
aber, weldje die evangelifche Kirche und mit Recht ver: 
wirft, da urfprümglich Presbyterat. umd Cpiftopat dafs 
felbe waren und erft feit dem 2. Jabrhunderte das legr 
tere als beſonders höheres Kirchenamt ſich gefonbert hat; 
die alleinige Berechtigung ber Bifhöfe zur Ordination 
ann daher nicht auf göttliche Anordnung geftügt werden, 
fondern ift nach der Lehre der evangeliiden Kirche erſt 
in ber fpätern Disciplin begründet, und dadurch als 
lein veramlaßt, daß die Ordination, urfprünglid mit der 
Übertragung» eines Kirchenamtes vwefentlih verbunden, 
weniger dem Wıltus old der Kirchentegierung angehörte, 
die von Anfang it, zuerft unter entfciedener Teilnahme 
des Tech yterü Ss mit Befeitigung dieſes Beirathes, 
ben 377 fen als ausſchließliches Recht vindicirt wurde. 
Mit der biſchöflichen ‚potestas jurisdictionis, dem ans 
eblichen jus divinum Biſchoͤfe zur Kirchenregierung, 
Beben daber auch die rmatoren das Ordinationsrecht 
der Bifchöfe verworfen, Und den Presbytern die gleiche 
Befugniß dazu beigelegt ®). Ganz confequent erkennt 
dagegen die katholiſche Kirche bie-evangeliichen Ge 
en, obwol fie von jeber die von Fegerifhen Bifthöfen 
volzogenen Drdinationen fir gültig und wirkſam erachs 
tet hat *), nicht als Kleriker an, fodert vielmehr, daß ein 
evangeliſcher Geiſilicher bei etwaigem Übertritte zur Tas 


81) Coos Trid. Sess. 28. c. 4 u. can. 7 de sacr. ord. (f. 
Note 39 u. 46.) 82) Tertullian de praescript. haeret. c, 32: 
„Edant ergo (heretici) origines ecclesiarım suarum; evolvant 
ordimem episooporum suorum, ita per successiones ab imitio 
decurrentem, ut primus ille episcopus aliquem ex apostolis vel 
apostolicie viris, qui tamen cum apostolis perseverarerint, ha- 
buerit anctorem et anteoessorem. Hoc enim modo eoclesiae 
apostollone census suos deferunt; sicat Smyrmacorum ecclesis 
Polycarpum a Joanne oollocatum refert, eicut Romanorum Cie- 
mentem a Petzo ordimtum edit. Periode utique et eeterae ex- 
hibent, quos ab apostolis in gpiecopatum constitutos apostolich 
serainis traduces habent.‘ 13) Art. Smale. tr. de potest. e& 
juried. epiee. (f. Rote 68. &. 17) 84) C. 8. D. 19. c. 97et 
111. C. 1. gu. 1, Bergl. Hallier 1. 1. P. IH. Sect. 5. c. 5. 
art.1.9.8er4. 
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tholifchen Kirche von neuem ordinirt werde, und ber 
Reipe nach alle Ordines erwerbe, um zu einem geiflie 
en Umte gelangen zu Binnen, während fonft jede Wies 
berholung der Ordination als f&lechthin umzuläffig von 
den Kirchengefegen verworfen wird. Selbſt der Getülics 
keit Schweden und Dänemarks, wiewol bier bie Ordis 
nation von den Biſchoͤfen allein vollzogen wird, geftchen 
bie Katholiken den Klerikat nicht zu, theils weil bei der Eins 
führung der Reformation in diefen Ländern und der Eirs 
fegung ber erften evangelifhen Biſchoͤfe die Reihe dır 
bifchöflichen Gonfsrrationen unterbrochen worden ült, metr 
noch, weil beide Kirchen der augsburgiſchen Confeſſion 
äß bie Lehre von einer befondern Gnadenwirkung ter 
rdination verwerfen, und deshalb auch die für bie Eins 
weibung der Biſchoͤfe durch die katholiſche Liturgie bei 
der Handauflegung vorgeſchriebene Formel: Accipe spi- 
ritum sanctum, weggefallen if. Nur wenn ein Geifis 
licher der anglitanifhen Kirche zur katholiſchen Übertritt, 
und im geiftlihen Gtande verbleibt, fält die Wiederho⸗ 
lung der Ordination weg, indem in England ein wah⸗ 
ed Epiſkopat im Sinne der katholiſchen Kirche, verbuns 
den mit ber ausſchließlichen Fähigkeit zur Ordination, fih 
erhalten hat, und in ununterbrodener Folge an die Reihe 
der katholiſchen Bifhöfe ſich anſchließt 
Von dieſem Grundſatze der katboliſchen Kirche, daß 
allein die Biſchoͤfe zur Ordination befugt ſeien, if in den 
Rechtsquellen felbft nur eine einzige Ausnahme anerkannt. 
Den Vorftehern der Kiöfter, welche‘ felbft ben ordo pres- 
byteri erlangt batten, war fon auf dem Conc. Ni- 
caen. IL. v. 3.782 im oan. 14. geftattet worben, gleich 
den Landbiſchoͤfen Lectoren zu ordiniren; und auf Grund 
dieſes auch in der abendländifchen Kirche recipirten Ka⸗ 
non °*) entfchied Innocenʒ IIL, daß die Abte nicht min: 
der die Zonfur und damit den status clericalis erthei: 
len Eönnten *). Anfangs blieb die Befuguiß auf diefe 
beiden Bälle befcränkt, oder man geftattete hoͤchſtens auch 
die Ordination zum Oftiarius *); allmälig aber, haupt: 
ſaͤchlich a nd zahlreicher den Kiöftern verlichener 
Prigilegien und Viner Decretale Alexandens II. *), wo 
ar ganz allgemein fi datin erfiärt: hujusmodi ordi- 
nes (scil. usque ad subdiaconatun) a non episcopis 
quundoque conferuntus, ftelte fi die Anficht feh, daB 
außer der Zonfur überhaupt alle ordines minores von 
den Xbten ertheilt werden dürften, und in dieſer Jus⸗ 
dehnung ift deren Befugniß zur Ordination fowol indie 
rect vom Concilium Tridentinum, als durch bie Deila 
pro interpretatione Coneilüi 
Jedoch if dies Recht nicht 
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rationen der Congregatio 
Tridentini anerkannt ꝰ). 





85) C. 1. D. 69, 86) C. 11. X de act. et yıL & 
ord. praefic. (I, 14.) 87) Sergl. Gl. Ictores. c. 1. D. u. 
@I. tonsuram. c. 8 de privil. ia Vlio. (V,7.) 88) C.X 
da ordin. ab episc. qui renunt. (1,13.) 89) Cone. Trid. Sem. 
28. o. 10 de reform.: „Abbatibus ao aliis quibuscungue quan- 
tumvis exemptis nen liceat in posterum iatra fines alicajus diee- 
cesis consistentibus, etiamsi nullius dioocesis vel exampli esse 
dicanter, cuiquam, qui regularis subditus sibi mon sit, tonsuram 
vel minores ordines eonferre.““ Declar. 30. Mart, 1596: „Cos- 
gregatio Concilii censuit, abbates etiam beuedictes ... M02 


EN 


4 


ORDINATION 


blos an die Bedingung geknüpft, daß der Abt ſelbſt den 
ordo presbyteri hat, fondern es wird auch nicht allen 
Kioftervorftehern, vielmehr nur den benedicirten Äbten und 
denen, welche ein befonderes päpftlihes Privilegium bas 
ben, geftattet °); umd fogar diefe koͤnnen nur den Re 
gularen ihres Klofters *), jedoch gleichviel, ob bei deren 
Eintritt in den Regularen-Stand oder fpäter, die Or⸗ 
dination ertheilen, fremden Regularen und Laien wenig 
ftend nicht anders ald auf Grund einer fpecielen Ermaͤch⸗ 
tigung von Geiten des Biſchofs oder kraft befonderer 
Privilegien des roͤmiſchen Stuhls *). Auf die Erthei- 
lung der ordines majores ift dies Vorrecht nie erfiredt 
worden, und felbft die angeblich einzelnen Kiöftern in 
diefer Art ertheilten paͤpſtlichen Privilegien hat man im: 
mer nur bahin gedeutet, daß auf Grund derfelben der 
Abt berechtigt fei, auf einen andern ald den Bifchof der 
Diöcefe die litterae dimissoriae den zu höheren Weihen 
beftimmten Regularen feines Kloſters auszuftellen ®). In 
ähnlicher Weife haben fpätere Kanoniften aud den Cars 
dinal⸗Presbytern und Diafonen, den Ergprielern und 
felbft jedem Preöbyter die Befugniß zur Ertheilung ber 
niedern ordines einräumen wollen; ben Iegtern blos im 
Tal eines Auftrags vom Biſchofe oder gar eines päpfte 
lichen Privilegii *), den Gardindlen unbedingt, fofern nur 
der Ordinandus der Kirche angehört, auf deren Zitel 
fie zu Gardindien ernannt find. Allein unter den den 





posse primam tonsuram et quatuor ordines secularibus, 
quod habeant litteras dimissorias suorum ordinariorum, conferre. 
. . Abbates regulares habentes ji culum deferendi et mi- 
tram, postquam sacerdotalem ordinem et munus benedictionis 
susceperint, possunt tonsuram et ordines minores secularibus 
conferre, si modo episcopi consensus accedat et . ... pro se 
wisque litteras dimissorias Impetraverit . . „; sed hac conces- 





eiong semper opus est singulis. Etiamsi non sit benedictus ab- 
bas, tamen potest suis subditis ordines minores conferre, si id 
fuerit ei ex privilegio concessum.“ 

90) Diefe Befchränkung hat ſchon Gratian 1. 1. durch bie 
dem Can. 14. Conc. Nic. II beigefügten XBo undum mo- 
rem praeficiengorum abbatum‘ angedeutet; ſſedth ausgeſpro⸗ 
chen iſt ſie in Decretaten ( 11. X. cit. u. c. 3. im-Vlto 
cit), und fin der oben angeführten Declaration, welche au 
die Ausnahme im Falle eines — geſtattet. 91) C. 3 de 
pin, in Vito cit. 92) Das erftere ift in ber angeführten 

lar. (Rote 89) anerfannt; ob aud im Falle eines päpftlichen 
Privilegtums den Äbten die Ordination Anderer als ihrer eigenen Rex 
gufaren geftattet fei, iſt zweifelhaft. Das Conc. Trid. a. a. D. 
hat alle Privilegien ber Art aufgehoben; doch verfteht dies bie rös 
mifche Gurie nur von den früher verliehenen und hat ſich zur 
Setpeilung puer Privtiegien für berechtigt erachtet. (Wergl. Be- 
nedictus XIV. de syn. dioeces. Lib. Il. c. 11. $. 10.) 113 
aber wird nad} ben von Benedictus XIV. $. 18 mitgetheilten Des 
clarationen die Ordination für valida, wenn aud) nicht für licita, 
angefehen, fo daß es nie einer neuen Ordination, fondern nur eis 
ner päpftlichen Abfolution bedarf, um bie höhern ordines zu er- 
galten 93) Best Hallier |. 1. P. II. 8ect. 5. c. 1. art. 2, 

jo. 200g. 94) Die Meiften erflären das legtere für weſentlich 
(vergl. Hallier 1. 1. art. 3. No. 4 sq.); einige Neuere, z. B. 
jauter, Fundam. jur. eccl. cathol. $. 52 u. 67, ausgehend von 
der Gleichheit, weiche quoad ordinem zwiſchen Presöytern und 
Siſchofen beftehe, fordern überhaupt nur Delegation. Auch dies 
ift flreitig, ob alle oder nur die niebern Weihen, oder außer bies 
fen wenigftens das Subdiakonat ex delegatione von einem Press 
bpter verliehen werden koͤnnen. 
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Gardinälen über die Kirchen und Gapellen ihres Titels 
zugeſtandenen Rechten *) wird die Ordination nicht ers 
wähnt, und eine Erweiterung berfelben erfcheint um fo 
unzuläffiger, als ber Grund jener Berechtigungen nur 
eine jurisdiotio quasi episcopalis ift, und das Orbina» 
tiondrecht in Feiner Bet als Ausfluß der Jurisdictions⸗ 
gewalt gelten farm; allgemein if jedoch das Vorrecht 
als Obſervanz anerfannt, und felbft in neuerer Zeit von 
Vapſt Benedictus XIV. gebilligt ). Ebenfo wenig 
kennen die Kircengefege die andere angebliche Ausnahme, 
deren Vertheidiger fi auch nur auf die plenitado po- 
testatis des römifchen Stuhls und darauf berufen, daß 
den Xbten, fofern fie zugleich Presbpter find, die Ordi— 
nation gefahr fei”); jedoch ift weder daß angeblid uns 
befchräntte Dispenfationsrecht des Papftes zu rechtferti⸗ 
gen, noch bie eigenthuͤmliche Stelung der Äbte zu den Bis 
fhöfen, der Regularen zu ihren Obern, zu verkennen; 
auch fieht der in den Geſetzen °°) audgefprochene Grund⸗ 
ſatz, daß zwar die biſchoͤflichen jura jurisdietionis, nicht 
aber die jura ordinis den niebern Klerikern übertragen 
werben bürften, entgegen, und fo ift wol die Anficht ders 
jenigen Kanoniften die richtigere, welche allein die bene⸗ 
dicitien Äbte ausnahmsweiſe zur Ordination für befugt 
erklären *), und bierauf eben) wol bie oben erwähnte 
Decxetale Aleranders III. als die Worte Eugenius IV. 
in feiner instructio pro Armenis beziehen, wo er ben 
Bifhof nur den minister ordinarius gacramenti ordi- 
nis nennt. 

Die Drbinationsbefugniß des Bifchofs gilt im Als 
gemeinen ald Folge der Gonfecration, da hierdurch die Faͤ⸗ 
bigeit den h. Geift zu ertheilen und fur Verwaltung 
des Lehramtes auszurüften erworben wis. Weihbifhäfe 
tönnen daher Eräftigerweife (valide) Die Drbination volk 
ziehen, ebenfo derjenige Biſchof, welcher von dem ihm 
beftimmten Biſchofs ſitze vertriebenyAft, oder denfelben gar 
nicht in Befig zu nehmen veggfüg, fofern er nur rechts 
mäßig erwaͤhlt und confecrivtfit ‘); während der zu eis 
nem erledigten Bisthume in kanoniſcher Weile Berufe 
ng, felbft wenn er ſchon die paͤpſtliche Gonfirmation ers 
PR bat, and durch die Inveftitur in rechtmäßigen Be: 
fig der Discefe gekommen if, nicht felbft ordiniren Bann, 
fondern, da er nur erft die jura jurisdictionis, nicht aber 
die jura ordinis erlangt hat, allein zur Ausftelung von lit- 
terae dimissoriae an einen andern Bifchof, ber in feinem 
Namen die Ordination vollziehe, berechtigt ift. Es wird fos 
gar nach der neuern Disciplin dieſe durch die Confecration 








95) C. 11. X de majorit. et obed. (I, 33.) 96) Benedicti 
XIV. Bulla: Ad audientiam $. 16, 97) Gl. irrirum c.8, D.5 
de conseer. Gl. abbates c. 3 de privil. in Vito. 98) C.9. X 
de oonsecr. eccles. (III, 40.) . . . „‚Ecclesiam reconeiliari posse 
ge, allam piscopum non negamus, per simplices sneerdotes hoc 

fi de cetero prohibentes, non obstante ‚consuetudine.. .; quia 
lioet episcopus eommittere valeat quae jurisdictionis existunt, 
juae ordiais tamen episcopalis sunt non inferioris gra- 
lus clericis demandare.“ 99) Schon Bafilius in ep. ad Pr 
episc. erflätt es für ſchlechthin verwerflichen Risbrauch, daß eins 
weine Biſchofe die Ordination ben Presbptern Übertrügen. 
1) Conc. Trullan. a, 692. c. 87. 2% 
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erlangte Befugniß in ähnlicher Weiſe, wie die Ordination 
zum Presbpter und Diakon einen character indelebilis ers 
theilt, als ein ſchlechthin unverlierbared Recht angefehen, 
deſſen Ausübung in feiner Weiſe vom Befige des diſchoͤſ⸗ 
lichen Amtes abhängig iſt. Die Renuntiation entzieht 
dem Biſchofe dad Ordinationsrecht nicht. Nach einer Ent⸗ 
ſcheidung Alexanders IIL.?) fol, wenn der Bifchof allein 
das biöher verwaltete Amt niedergelegt, nicht zugleich auf 
die biſchoͤfliche Würde verzichtet hat, jeder von ihm ers 
theilte ordo wirkſam fein; und in dem legtern Falle darf 
er nicht bloß die niedern ordinen ertheilen, fondern auch 
die Ordination zu den hoͤhern Weihen ift wenigftens Eräfs 
tig ‚ und gibt nur fein Recht zur Ausübung des ordo 
bis zu erlangter Dißpenfation, deren Ertheilung übrigens, 
wenn jener Verzicht dem Orbinirten ohne grobes Vers 
f&ulden unbefannt geblieben war, ſchon dem Bifchofe 
zuſteht, auch nicht leicht verweigert werden ſoll und felbft 
entgegengefegten Falls häufig eintritt. Ebenſo erfiären 
zwar ditere Kirchengefege °) die von einem ercommunis 
eirten Bifchofe vollzogene Ordination für völlig ungültig, 
und verlangen deren Wiederholung; indeß ſchon zur Zeit 
der Bloffatoren *) bezog man dies Verbot theild auf dem 
Hall, daß die Ordination zugleich nicht in forma legi- 
tima gefcheben fei, theilö beichräufte man es dahin, daß 
nur quond effectum, nicht quoad charaeterem die Drdis 
nation ungültig, und der ordo zwar gewonnen fei, aber 
nicht außgelibt werden dürfe. Diefe Anfiht bat Gre⸗ 
or IX, ®) beftätigt und eine folde Ordination fir wirt 
Em und kraͤftig (valida) erklärt; jedoch ifl zur Ausübung 
des ordo, um bie höheren ordines zu erwerben, Dis⸗ 
penſation noͤthg, die auch bier, fofern der Ordinirte nicht 
wußte, daß der Drdinirende ercommunicitt war, ſchon 
vom Biſchof ertheilt werden kann *). Übrigens tritt felbft 


2) C.1.X de ord. abap.q. ren. (I, 18): „Requisivitt, fr.,utrum 
derici qui post rennt factam a praedeoessore tuo ordines 
ipsis del ere. . distinguendo, utrum 
—eS tantum, auf loco Fire —* Nam in 
primo casa ordines rogatus ab aliquo episcopo poterit de ra- 
one conferre. In secundo vero cası distinguendum putamus, 
wtrum sacros contalerit an minores, Mh enim a Ali ordipese 
que ad subdiaconum aliquis acceperit, quia et hujusmedi ordines 
anon is quandoque conferuntur, et in illis deservire po- 
terit et ad majores, si idoneus fuerit, promoveri. Bane si ab 
codem sacros ordines scienter gais receperit . . ., executionem 
ofüichh —— ubi autem non scienter, poterit, nisi erassa 
* fuerit ignorantia, discretus pontifex dispemare.“ 3) 
CE 0.1. que 1. 0.9 dal. regor VII. 2 
Fr Rom. erflärt auch ſolche Ordination für ungültig: „Ordina- 

ones illorum, qui ab exeommonicatis sunt ordin ', &. Patrum 
yartigia soquentes irritas fieri censemus. 4) Gl. medicinam 
[3 dit Gl. celebrata c. 1 u. Gl. ab excommun. c. 2 cit. 
Die wsgtiäfet einer Dispenfation erfennt bereits Urban U. in 
«tu5. 09. 1 an; andre Beifpiele aus fräperer Zeit 
La fh ia Hallier - Pan. Den 5.0.5. art. .2 ere 

t. 2 ordin. ab episc. qui renunt, (I, 1: 

„Cum erh qui ab excommunicato plane —ã— 2 
runt, suos poterit episcopos dispensarl.* 6) Diefe Befchräns 
kung biſchofuchen Dispenfationsrechtes iſt zwar in der anger 
führten Stelle feihft nicht ausgefprodhen, findet ſich aber ſchon in 
der GL episcopos 1. 1., unb ift, wie aus der Analogie des e. 1 
wod. zu rechtfertigen fo in bee Praris entfchieden anerkannt. 
Bergl. Gonzalez Teller in comment. ad cap. cit. $. 1. 
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diefe beſchraͤnkte Wirkung der Ercommunication jeht nme 
noch dann ein, wenn der Drdinirende ausdrüdiid und 
namentlich ercommunicirt iſt, nicht mehr in den zahlreis 
chen Fällen der fogenannten excommunicatio latae sen- 
tentiae ’). Im ähnlicher Weiſe wird es im Falle der 
Suspenfion oder Depofition eines Biſchofs gehalten ) 
wogegen bei einer Degradation des Biſchofs, da diele 
alle Rechte des status celericalis entzieht °), die nad» 
ber noch vollzogenen Drdinationen durchaus ald nichtig 
gelten. 

Wie confequent nun aber aud alles dieſes aus der 
Srundanficht der katholiſchen Kirche berfließt, daß die 
Ordination nicht ein Act der Kirdenregierung fei, und 
die Befugniß dazu allein durch die feierliche Einweihung 
zum Biſchofe gewonnen werde, fo hat ſich doc in einer 
andern Beziehung der Grundfag der dltern Zeit erhalten, 
daß das Drdinationdrecht ein Ausflug der Jurisdictienes 
gemalt fei. Denn wenn auch jeder confecrirte Biſchof 
jedwedem valide die Ordination ertbeilen ann, fo gilt 
fie doch nur als lieita, und hat nur dann volle Wirkung, 
wenn der Drdinirende der episcopus proprium des Di⸗ 
dinirten if‘); ähnlich wie bei der Jurisbiction wird 
eine wirkliche Gompetenz auf Seiten des Biſqofs erfo— 
dert." Bei ben Laien, welde in den geiftlihen Stand 
erſt eintreten wollen, ſcheint das ältere Kecht eine fol- 
che Beſchraͤnkung des Drdinationdrechts nicht gefannt zu 
haben; wenigſtens if nirgends verordnet, daß Niemand 
von einem andern Bifhof als dem, im befien Dibefe 
ex feinen Bobnfig babe ober geboren fei, ordinirt werde''); 
im Gegentbeile find viele Beiſpieie von Drbinationen 
fremder Dibcefanen, wie 3.8. die des Drigenes, bekannt, 





7) Martini_V. Extrav. Ad evitanda. 8) Joannes Teu⸗ 
tonicuß erklärt ſich bereit, wie es feheint, in der Gl. guod ordi- 
natio c. 1. C. 9. qu. 1 für dieſe Wleichftellung; die neuere Pras 
xis (vergl. Hallier 1. 1. art. 8) erfennt fie entfchieden an. 
€. 10. X de judiciis (I, 1.) c. 7. X. de crim. falsi (V, 20.) 


«27. X dı . sign. (V, 40.) 10) Conc, Trideut, Sen. 
B. c. 8 2.0.» mÜnusquisque autem a proprie epi- 
scopo or@lnstur. si quis ab alio promovenk petat, nulla- 
weus id ei, etiam cujusvis generalis aut specialis rescripii vel 
privilegii praetextu, etiam sta temporibus permittatar, ai 
ejus probitas ac mores Ordinarii sui testimonio commendentar. 
Bi secus fiat, ordinans a collatione ordinum per annum, ei ordi- 
natus a susceptorum ordiaum execatione, quamdiu or- 
dinario videbitur alien sitsuspensus.“ 11) Ginige Kanonie 
en, 3... alter (Exprb. b. Risihene, aller Gonfefionen- 3. 216) 
behaupten das Gegentheil auf Grund des c. 6. D. 7L, wo th 
heißt: . . . „non licere clericum alienum ab aliguo suscipi . . - 
neque apud se retinere, nec laicum usurpare sibi de plebe alle- 
na, ut eum obtineat (al. ordioet) sine conacientia ‚de 
eujus plebe est.“ Mit Reit bemerkt aber Gichhorn (Beundf. 
bes Kirgene. 1. Ih. ©. 475. Rot. 5), —X wenn auch vor 
ber Ordination die ede, was freilidh nicht begweifelt werden 
Tann, body die Ungältigfeit derfelben nidt ausgefprodhen it. Esenfo 
wenig beweifend in der aus PfeudosSfidorus entnommene e. 1. U 
9. qu. 2: „Nallus , . . alterius parochianum judicare vel ordi- 
nare aut excommunicare praesumat, quia talis judicatio 

ordinatio aut excommunicatio vel damnatio nec rata erit nec 
vires ullas babebitz‘ denn abgefehen von der Biweibeutigkrit des 
Wortes parechianus und daß Gratian darunter nady bem Gum: 
warium nur Geiftiche verftanden hat, fehlen audy in bem chin 
Terte bei Merlin die entfcheidenden Worte ordinare und ordinalo. 
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deren Gültigkeit nie beſtritten wurde ), und bie geſetz⸗ 
lidye Freiheit, dad Domicil zu ändern, ſchloß foger noth= 
wendig eine freie Wahl in fi, da die Ordination, ald 
wefentlich mit der Anftelung in einem Kirchenamte vers 
bunden, zugleich einen Wedlel des Wohnorts bewirkte '*). 
Wer dagegen bereitd Kieriker war, konnte ſchon nach ber 
ältern Kirchendisciplin fein Amt nicht willlürlid, fondern 
allein mit Bewilligung des Biſchofs niederlegen “); er 
war durde bie Dröination mit der Kirche, für deren Dienſt 
ax beftellt worden, in eine Verbindung getreten, bie bald 
der Ehe, bald dem Verhaͤltniſſe der Sklaven und Golos 
nen verglichen wurde, und baher nicht wilfürlich aufge 
loſt werden Eonnte, fondern gleichfam eines Scheidungs⸗ 
ausfprucyes oder einer förmlichen Freilaffung aus dem 
Kirchendienfte bedurfte '*). Die Goncilien zu Nicha, Sar: 
dica und Ghalcedon '*) beflimmten daher fon, daß kein 
Kieriter einen höhern ordo von einem andern ald dem⸗ 
jenigen Biſchof erhalten könne, der ihm das biöher ver- 
waltete Amt verliehen hatte, und deſſen Dioͤceſe er da: 
durch angehörte, wenn nicht etwa biefer ihn förmlich 
entließ, und den fremden Biſchof durch fogenannte lit- 
terae dimissoriae zur Ordination und zur Anftellung 
des Geiftlihen in deſſen Diöcefe ermädhtigte; jede obne 
vorgängige Entlaffung '”) von einem andern Biſchofe vols 
zogene Ordination wurde fir unmirkfam und nichtig (ir- - 
rita) erflärt. Dieſem Grundfage von der Notbwendigs 
Zeit einer competentia quoad personam auf Seiten 
des Ordinirenden ift die fpätere Disciplin, wie ſich aus 
unzähligen Stellen der Concilienſchluſſe und Decretalen 
ergibt '*), fowol bei den böhern als niedern Ordines '*) 
treu geblieben, um fo mehr, als dies Verbot, wie ſich 
dad Conc. Trullanum ausdrüdt, - den Gehorfam der 


N 12) Thomassini vet. et nor. discipl. P.II. Lib.1. c. 1. $. 
8et9. c 2.9. 1g. 18) Dies erkennt aud) bie Gl. obtinzat 
E. 6. D. 71 on, und erklärt, weil gu ber Zeit bie Orbination nicht 
mehr nothwendig einen Wechfel des Wohnorts bewirkte, in dem 
Falle allein die Ordination eines fremden Laien für gaältig, wenn 
derſelbe fein bisbeiges Domicil behält. 1%) sin, vet. 
& nova discipk 1. 1. c. 2, 5, 6, 19 s0q. Can; — 
ſagt Biſchof to vor Baſei fir jenen capitulis c. 28: „ ea 
lerici, quia ia eccleails quibus praesunt sponsi facti sunt;“ vor 
allem aber gilt die Verbindung bes Bildofs mit ber Kirche für ein 
matrimonium spirituale. (ogl. Innocentius III. in c. 2—4. X de 

3, 7.) Sregor der Br. gibt in einem feiner Briefe 
den Bilhöfen das Hecht, die Geiftlichen ihrer Diöcefen ut suos 
proprios homines zurüdgufordern; im Conc. Hispal. II. c. 8 Heißt 
€8: „Seribitur in bie mundali de colonis agrorum, ut, ubi esse 
quisquam coepit, ibi perduret. Non aliter de clericis, qui in 

occlesiae operantur, canonum decreto praecipitur, nisi ut 
ibl permaneant, ubi esse nt“ 16) 0.1.3.4. D. 71. 
17) Daher heißt es auch 3. B. im Cone. Aurel, V. e. 5: „Ut 
oullus clerioum . . . sine sul cessione pontificis vel promovere 
vel sibi ... . audeat vindicare;‘ ebenfo im Conc. Epaon.: „Ne 
presbyter territorii alieni sine conscientia episcopi sui in alte- 
rius civitatis territorio praesumat basilicis atque oratoriis ob- 
servare, nisi episcopus saus illum cedaf episcopo ill, in cujus 
territorio habitare disposuit,““ 18) Placuit, heißt e8 im Conc. 
Milerit. I. c. 15, ut tnicungne ia una ecclesia vel semel lege- 
rit ab alia ecclesia ad clericatum non teneatur. „ 19) Bergl. 
Hallier 1.1. P. II. Bect. 5. c. 8. art. 1. $. 1. Thomassini, 
vet. et nor. discpl P. I. Lib. 1. c. 1.5.5.7..3. 5. 12q 
«5.5.20 
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Geifttichen gegen ihren Biſchof, von dem fle allein Be: 
förderung erwarten Tonnten, fierte, und fo zur Exhals 
tung der Kirchendisciplin diente. Nur dem römifchen 
Biſchof ift, ähnlich wie in der norbafrifanifchen Kirche 
dem Biſchofe von Karthago *), ſchon früh das befondere 
Vorrecht zugeftanden worden?'), die Geiftlichen jeder Dis 
cefe auch ohne Erlaubniß von deren Biſchoͤfen ordiniren 
zu dürfen; fonft aber galt dies Verbot allgemein. Seit: 
dem jedoch die Drbinationen erfolgten, ohne zugleich ein 
Kirchenamt zu erhalten und dadurch in eine bleibende Vers 
bindung mit einer beftimmten Kirche und in ein wifkliches 
Subjectiondverhältniß zum ordinirenden Biſchofe zu tres 
ten, konnte aud der Beſitz eines Kirchenamies, welcher 
jegt gewiffermaßen zufälig war, nicht mehr entfceiden. 
In einzelnen Beziehungen bat ſich allerdings das ältere 
Recht erhalten. So beflimmt eine Decretale Innocenz III), 
daß wer vom Papfle orbinirt if, obne befondern Indult 
von keinem andern Bifchofe die Übrigen Weihen erhalten 
koͤnne; und Innocen, XI. ?°) hat ſogar gan allgemein 
verorbnet, daß wer von feinem competenten Biſchofe die 
niebern Ordines erhalten hat, wenigfiens nicht auf blos 
Ben Grund eined verliehenen benefleii von einem ans 
dern Biſchofe ohne jenes Bewilligung zu den hoͤhern 
Ordines erhoben werben dürfe. Auch ſchließt ſich die 
neuere Disciplin, welche aus dem Beſitz eines kirchlichen 
beneficii für den Bifchof der Didcefe, im welcher daf⸗ 
felbe belegen ift, die Competenz berleitet, dem ältern 
Recht an, weil eigentlih Niemand ohne Übernapme des 
damit verbundenen Amtes eine Kirdenpfrunde erhalten 
Bann °*), und nach der Strenge des Rechts aui Orte der⸗ 
felben feinen bleibenden Aufenthalt zu neben verbunden 
it”). Im Sangen aber beftimmt fi jegt bie Compe⸗ 
ten; nad andern Gruͤnden, und ber 3ı iſt dabei nicht 
mehr, die Verbindung zu. erhalten, weiche durch die Or⸗ 
dination zwifchen dem Geiſilichen und einer beflimmten 
Kirche entftanden ift, fondern nugfdie Ordination unwürs 
diger oder doch unfähiger Intfhiduen zu verhhten, und 





20) Fulgentii Ferrandi brev. oan. c. 290: „Ut soli eccie- 
35 * licoat Mfinem ciericum ordinare.“ 21) Gre- 
gorii VIT. dictatus c. 14: „Quod de omni ecciesia, quemcungue 
yolnerit, Olerieum valcat ordinare.“ Btepkamns A: a ** c. 

.qu Bd... aposto] praerogativa 177 —* 
let occlesia clericam ordinare.“ Bergl. Hallier 1. 1. pP I. 
Bect. 5. c. 3. art.9. $. 1. 22) C. 12. X de temp. ordin. CI, 
11.) Daffelbe fagen ſchon bie fogenannten dietatus Gregorii vi 
«. 15: „Quud ab illo ordinatus alii ecclesise pracesse potest 
©... @&"quod ab alio episoopo mon debet superiorem gradem 
accipere.** — Gin Goncil zu Derilo v. J. 1585 hat fogar — 
gemein verorbnet, daß wer von einem Biſchofe irgend eine Weihe 
erhalten habe, auch die übrigen nur mit beffen Bewilligung von eis 
nem andern Bifchofe empfangen bürfe._ 23) Bulla „Speculato- 
re“ a. 1096: "Docernlone =. - clericum, qui legitime iam a 
p episcopo ad clericalem tonsuram seu etiam ad minores 
ordines promotus füerit, non posse ab allo episcopo ratione ac 
titalo cujuscungue benefich in illius dioeoesi obtenti ad ulterio- 
res ordines promoveri, nlai ante eorundem susceptionem testi- 
moniales litteras proprii episcopi tam originis quam domielliä 
super suis matalibus, netate, moribus et vita sibi conoedi obti- 


erit jue ordinanti ... . exhibwerit.“ 4)C. 
ee El ds) 2) C. 19-3. ar 
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deshalb demjenigen Biſchofe die Extheilung der Weihen 
zu ſichern, welcher durch feine bisherigen Verhältniffe zum 
Drdinanden am erften im Stande ift, deſſen Bürdig⸗ 
keit zu beurtheilen. Dies wird von Elemens IV. in eis 
nem Refcripte *), wie vom Conc. Tridentinum ?”) deut 
lich ausgeſprochen; noch beflimmter ergibt es fıch aus 
den einzelnen Vorſchriften, welche theüs von frühen 
Päpften, inöbefondere aber von Innocenz XI. in der 
Bulle „„Speculatores“ v. 3. 1694 °°) für die einzelnen 
Grümde der Gompetenz gegeben find. Nicht mit Unrecht 
hat daher die fpätere Disciplin biefe Gompetenz auch für 
den Fall verlangt, daß ein Laie**) oder ein Regular *) 
ordinirt werden fol. 





26) C. 1 de tempor. ordin. in VI. (1,9): „Saepe contingit, 
quod =onnulli clerici vinculo excommunicationis adstricti, aut 
apostatae, seu irtegolares, vel alias ordinum sacrorum 
tione indigni, suam patriam, in qua de his habetur notitia, 
fugientes, »e in remotis partibus faciunt ad hujusmodi ordines 
‚promoveri. Nos igitur, volentes animarum ipsorum periculis 
obviare, statuimus, ut nullus episcoporum Italiae de cetero ali- 
quem ultramontanum clericum ordinare praesumat niei a nobis 
specialem licentiam habest, vel ab episcopo, de cujus dioecesi 
traxit originem ordinandus, vel in cujus dioecesi beneficiatns 
existit, per ejus patentes litteras causaın rationabilem continen- 
tes, quare ipsum nolit aut nequeat ordinare.“ 27) Bess. 14, 
c. 2 de reform. ... . „‚Quoniam nonnulli episcopi eoclesiarum, 
quae in partibus infidelium consistunt . . . quasi episcopalem 
cathedram in loco nullius dioecesis sua temeritate eligunt, et 
quoscunque ad se venientes, elinmsi suorum episcoporum et 
praelatorum litteras commendatitias non babeant , clericali cha- 
Tactere inMgnire, et ad sacros etiam preabyteratus ordines pro- 
movere praemynunt; quo plerumque fit, ut minus idonci et 
rudes ac ignah et qui @ suo episcopo tamguam inhabiles et 
indigni rejecti fuerunt, ordinati nec divina officia peragere nec. 
eoclesiastica sacramenta recte valeant ministrare: nemo episco- 
porum qui titulares vocantur ... vigore cujusvis privilegii. .., 
alterius subditum, etiam praetextu familiaritatis et continuae 
commensalitatis suse, abeuue sui proprii praelati expresso con- 
sensu aut litteris dimissoiis ad aliquos sacros aut minores or- 
dines vel primam tonsuram ſovere seu ordinare valeat. Con- 
tra faciens ab exercitio pontificalium per annum, taliter vero 
promotus ab executione ordinum sic susceptorum, donec suo 
praelsto visum faerit, ipso jure int suspensi.“ 28) Sie ift 
haupiſaͤchlich aus Declarationen der CeMgreg. pro änterpr. Come. 
Trid, entnommen und in v. Espen Jus ecd. univ, P. H. tit. 9. 
c. 2, $. 43 abgebrudt. 29) Bereits der Gloffator des Decrets, 
Joannes Leutonicus, + 1244, erklärt fih (f. Note 18. ©. 13) 
wenigftens in dem alle für biefe Anſicht, wenn ber Laie, ohne 
feinen Wohnfig zu ändern, die Ordination von einem fremden Bis 
f&ofe zu erhalten wuͤnſcht; allgemein ſpricht ſich Oftienfis (Hen- 
rieus_de Segusio) in der summa decret, tit. de empor: ordin. 
No, 5 dafür aus. Zur Zeit des Joannes Andrei, + 1848, war 
fie, wie fi aus Gl. clericos c. 1 de pr? ord. in VI. und Gl. 

ü ‚gibt, entichi 




















episcopus . . . 
i tonsurare audent, nec ipsum multo 


abeque lioentia sui episı 
Hi ordines promovere;“ ebenfo muß 


fertius ad minores vel ma} 
das c. 4 de temp. ordin. in Vito, ba von ber Tonſur bie Rede 
it, von Laten fo verftanden werben. Das Conc. Trident, (Rote 
10. &. 12) verorbnet ganz allgemein: Urusquisaue & proprio 
eriacopo srdinetur 3 &0) Das Gone. Londin.a- 1075 fagt fon: 
„Ex multis Romasorum praesulum decretis et canonum autho- 
ritatibus statuimus, ne quis alienum clericum vel monachum 
sine commendatitiis litteris retineat vel ordinet;“ Bonifacius VIII. 
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Die Competenz ’') wird nach heutigem Rechte 1) 
dur den Geburtsort begrimdet (competentia ratione 
originis), und dieſe wird fogar ald die Regel betrachtet, 
wenigftens in den Kirchengefegen überall zuerfi genannt; 
jedoch fol der Geburtsort nicht entfcheiden, wenn jemand 
nur während eine zufälligen oder vorübergehenden Auf: 
enthalts feiner Ältern an einem andern als deren 
regelmäßigen Wohnſitze geboren iſt *). Im übrigen wird 
jegt nur auf den Ort der natürlichen Geburt gefehen, 
nicht mehr, wie in ber dltern Zeit), diefe Gompetenz 
nah dem Drte der Taufe ald der geiffigen Geburt bes 
flimmt. Als competent gilt 2) der Biſchof, in beffen 
Didcefe der Drdinand feinen Segelmäßigen Bobhnfig 
bat (competentia ratione domicilii), wobei indeß, um 

rößere Geroißpeit über deſſen Würdigkeit zu erhalten, 
ſchon früher durch die ParticularStatuten *), von Innos 
cenz in ber oben erwähnten Bulle”) ganz allgemein be⸗ 
ſtimmt ift, daß wenn der Ordinand in einer andern Did- 
cefe geboren, in der Regel erft nach zehnjähriger Dauer 
und auf vorgängige eidliche Verfiherung, daß er an Dies 
fem neuerwählten Wohnorte immer zu bleiben die Abs 
fit habe, volle Gompetenz begründet ſei. Diefe iſt 3) 
für den Biſchof vorhanden, in deſſen Diöcefe der Ordi⸗ 
nand eine Pfründe befigt (competentia ratione beme- 
ficii). Wirklicher Befig derſelben iſt weſentliches Erfo⸗ 
dernißz von welcher Art dagegen die Pfründe iſt und 
von welder Größe, ob fie als bloße Commende befefien 
wird oder in Folge eined an einer beflimmten Kirche 
verliehenen Amtes, ob fie zur Refidenz verpflichtet oder 
nicht, ob der Unterhalt dadurch gefichert iſt, endlich auch 
0b der Bifchof, in deffen Diöcefe fie liegt, dieſelbe vers 
lichen hat oder ob einem andern Biſchofe dad Proviſions⸗ 





inc. 38. 8.1 tie. eit. erkennt bei Regularen die competentia ex 
domicilio neben der ratione originis an; auf den Comit. g, 
cleri Gallic. v. 3. 1625 wurde allgemein verabredet, daß Möude 
nur von dem Bifhof ordiniet werben bürften, in deren Dibefe 
fie ihren — ober doch fich aufhielten. Cine ähnticye ut 
ſcheidung Sfegor' II. erwähnt Hallier \.1. art. 8. 4 2. No il. 
81) Glemens IV. in c. 1 de temp. ordin. in V 
BB auf biefer ©.) und Bonifacius VII. in c. 3 e 
Ius clericum parochiae ie praeter superioris ipsius licen- 
tiam debeat ordinare, superior intelligitur in hoc casu episco- 
pus, de cujus dioecesi est is, qui ad ordines promoveri deside- 
rat, oriundus, seu in cujus dioecesi beneficium obtinet ecclesia- 
sticum, seu habet, licet alibi natus fuerit, dı 
82) Innocentii XII. bulla „Speculatores“ in f. 38) 3. 
Cone. Eliberit. c. 24. Bergl. aud) Thomassini 1. I. c. 2.8. 1. 
834) 3. 8. Conc. Mediol, IV. 8. Caroli Borromaei a 1576. P. 
11. dit. 8. Bet Gepen a. a. D. $. 21.) Conc. Aqueme a. 
1585. c. 8.— Diefe Anſicht findet ſich übrigens ſchon bei ältern 
@loffatoren, vergl. 3. ®. Bartolus nd L. 5. $. 5. Dig. de in- 
jurils, Petri Ravennatis comp. jur. canon. P. III. tit. de temp. 
ordin. (Ed. Paris 1521. fol. 418.) 85) Subditus autem ra- 
tione domicilii ad effectum suscipiendi ordinis is dumtaxat cen- 
seatur, qui, licet alibi natus fuerit, illud tamen adeo 'stabiliter 
constituerit in aliquo loco, ut vel per devennium saltem in eo 
habitando, vel majorem rerum ac bonorum suorum partem cum 
instructis aedibus in locum hujusmodi transferendo, ibigue in- 
super per aliquod considerabile tempus commorando, zatis su- 
perges sum perpetuo ibidem manendi animum demonstraverit, 
et hilominun allerias utrogue cas so vere et realiter animum 
hujusmodi habere jurejurando affırmet. 
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recht zufteht, alles dies ift eigentlich gleichgültig *), ſodaß 
wer in mehren Didcefen Beneficien befigt, unter den 
mehren Bifchöfen freie Wahl hat”). Jedoch hat die Con- 
gregatio pro interpretando Conc. Tridentino öfters 
entfdieden, daß wer fi, nur um ben Prüfungen von 
Seiten des eigentlih competenten Biſchofs zu entgieben, 
eine geringe Pfruͤnde verfchafft und fo unter dem Schein 
Rechiens den Zweck jener Bedingung der Gompetenz zu 
vereiteln fucht, ganz jo behandelt werden foll, als fei er 
von einem völlig incompetentenBifcof ordinirt worden ’*); 
Iunocenz XI. bat fogar beflimmt ’), daß ber Befig eis 
ner ſolchen Pfruͤnde erfoberlich fei, deren Ertrag felbft 
bei gänzlihem Mangel eigenen Vermögens nad der 
Synokaltare oder Ortögewohnheit ald justus titulus zur 
Ertheilung des ordo presbyteralis gelten Tann; und 
ähnliche Vorſchriften finden fich nicht felten in den Dids 
cefan-Statuten, wie z. B. ein Concil zu Narbonne v. J. 
1609 nicht blos einen Ertrag der Pfründe von wenigs 
ſtens 30 Philippei (2), fondern auch dreijährigen Belt 
derfelben fodert, wenn die compeientia ratione bene- 
fieii für begründet gelten foll. Diefen drei in dem Cor- 
pus Juris eanoniei ausdruͤcklich anerfannten Gründen 
der wetenz bat dad fpätere Herkommen *°) noch 
4) die fogenaunfe eompetentia ratione familiaritatis s, 
commensalitii binzugefügt, daß naͤmlich jeder Biſchof 
Diejenigen, welche längere Zeit in feinen Dienften oder 
in näherer freundfaftlicher Verbindung mit ihm geftans 
den haben, ordiniven dürfe; und dad Conci Triden- 
tinnm *') hat diefe Neuerung gefeglich beftätigt, nur mit 
der Belhränkung, baß ein ſoiches Dienfiverhältniß wes 
nigſtens 3 Jahre gedauert haben, und glei bei der Dr⸗ 
dination ein Beneficium verliehen werden müffe. 








* 
86) Hallier 1. 1. P. II. Sect. 5. c. 8. art. 5.8.2. 87) 
Vagl. Garcias, de benef. P. II. c. 4. $. 5.— Die Gl. dimisso- 
rüs c. 1. C. 21. qu, 2 erflärt dies zwar für eine imposeibilitas 
juris, daß ein Biſchof den Geiftlichen eines ander inire, und 
derwirft auch deshalb jede Pluralität von Kirchen erkennt 
edoch an, daß, seliquis haberet praebendas in diversis episco- 
Patibus, ab utrogue posset. fudicari et ordinari. 38) Bert. 
v. Espen a. a. D. 5. 26, 89) „Licet vero clericus ratione 
<ujusvis beneficii in aliena dioecesi obtenti sublici dicatar ju- 
risdietieni illius episcopi, . . . eam tamen de oetero . . . sar- 
vari volumus regulam, ut neme ejusmodi subjestionem ad ef- 
fectum suscipiendi ordines aoquirere censeatur, nisi beneficium 
ejus sit reditus, ut ad congrusm vitae sustentationem, aive juxta 
taxam syaodalen sive, ca deficiente, juxta merem pro 
promovendis ad seeros ordines detractie onerlbus per se suffi- 
at, illudque ab ordinando pacifioe pomidentur, sublata qua- 
cungee facultate supplendi, qusd daficerst fructibus ejnsdem 
beneßcii, cum adjectione onil etiam pinguis.“ 40) Die 
er ſte —S dieſer competentin ex familieritate findet ſich 
meines Wiflens in der GL igmento c. 2 de temp. ordin. in VI, 
wonad die Gtrafe der Guäpenfion vom Orbtnationscedht, weiche 
wen ohme Dimifforialen orbinicenden incompetenten Siſchof teifft, 
eintreten foll, wenn eim SBifdof im framdem hujus constir 
tutionis aliquem in suum famillarem reoepit. 41) Bess. 28, 
<. 9 de reform.: „Episcopus familiarem suum non swbdicum 
ordinsre non possit, nisi per triemeium secum feeeit oommora- 
tus, et beneficium, quacungus fraude cesennte, atatim re ipse 
HH conferat, oonsuetudine quacunque etiam immemoriabili in 
<ontrarium non obstante, 
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‚ ‚Alle biefe Gründe ber Gompetenz kommen zwar nur 
bei den wirklichen Didcefan:Biihöfen in Betracht; ind: 
befonbre ‚bat ba8 Conc. Tridentinum *) allen Titular⸗ 
ober Weihbiſchoͤfen verboten, fremden Didcefanen unter 
dem Vorwande einer mehrjährigen Freundſchaft ohne 
Wiſſen und Genehmigung des Ordinarius bie Weiden 
au extheilen. Fuͤr jene aber ift die Competenz in allen 
obigen Fallen völlig gleicher Weife begründet, fo nach⸗ 
tb J es auch für die Kirchenzucht, und fo wenig eine 
Gewähr dafür vorhanden ift, daß tüchtige und wuͤrdige 
Individuen ben geiſtlichen Stand gewinnen, wenn ber 
bioße Befig einer Pfründe, oder die Geburt allein den 
Bifpof_competent macht, in deſſen Diöcefe der Ordi⸗ 
nand fih gar nicht oder nur vorübergehend aufgehalten 
hat, weichem er baher auch nicht näher befamat gewors 
den fein fann, und wie leicht auch bei der competentia 
ratione domicilii, die allerdings in jener Beziehung groͤ⸗ 
Bere Sicherheit gibt, Zweifel und Streit darüber entfte: 
ben, ob der Ordinand nur feinen Aufenthalt oder bleis 
benden Wohnfig in der Dioͤceſe habe. Nur hier und da, 
und offenbar mehr zu dem Zweck, um Gompetenpfkreis 
tigfeiten zu verhüten ald im wahren Intereffe der Kirche, 
hat man dem foro originis den Verzug gegeben, wie 
3. 8. in Frankreich auf einem Generalconvente der Geiſt⸗ 
lichkeit im J. 1657 befchloffen wurde, daß mo möglich 
jeder Biſchof nur die aus feiner Didcefe gebirtigen Kies 
riter ordiniren möchte *). Um fo wictiger if bie im 
neuerer Zeit bier und da durch die Landeögefehgebung 
begründete Beſchraͤnkung, daß ohne befondere — 
Niemand ſich von auswärtigen Biſchoͤſen bie Drdinas 
tion ertheilen laffe *). Ebenſo gelten jew Gründe der 
Gompetenz zwar eigentlich bei den Regwlaren wie für 
Laien und Kleriker; indeß da feit ber völligen Aushil- 
dung des Moͤnchsweſens bie Regularen aus allem uns 
mittelbaren Subjectiond iffe gegen den Biſchof 
beraußgetreten find, auch nicht leicht anders, ald werm fie 
wirklich ein Kirchenamt bekleiderl Beneficien erhalten, fo 
ift bei ihnen ber Regel nad die competentia ratione 
domieilii allein entſcheidend, des Biſchof alfo, in deſſen 
Dibrefe das Kloſter baegen ift oder der 
aufhält, allein competent *); ımd felbft hier traten früher 





ante arena an domicähes Kronden 
„Vix dignosci posse, quantum annorum ad domicilium fi um 
reg , et vix ponse rationem haberi'epieoopi beueficl, cum 
non ita jam ut olim guique cierici eoclesine sune affigantur, 
cum beneficia nuntiare, cum plura possidere possint in variis 
dioeossibus, quo ciericis ovagandi et elevandae obedientine ansa 
praobeatur; dearetum Bonifacii VHI. de tribus episoopie pro- 
priis vix in Gallia recoptem fulsse; expoditisehnam cue, 
u proprius non esset unus, a que posset ordi- 


nari. desretum est, menendos hortandosgue 
ne quos it nisi ex suis dioecesibus orlundos.‘ ich 
Aenrion, Code ie frangeis. Paris 1829. $. 489 wirb 


ecolesiastiqu: 
dies noch ie beobachtet. 44) Preufifches Sandr. 2. IH. Zit. 
11. 5. 6%. gilt in Saiern, zent Schenkl,, Inst. jor. 
eocl. Ed. Schei. T. II. p. 27. 45) ©. 3. 1 de temp. or- 
din, in Vito.: „Beligiosi a suis superioribus in non exemtis prio- 
ratibus deputati, prieres et sorum socil possunt a losarum dioe- 
cosanis, quamdiu moranter in ipeis prieratibes, ordinari licite, 
licet mon sint de corum ibus orlendi.“ 
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durch die zahleeihen CEremptionsprivilegien ober durch 
die einzelnen Kiöftern und Orden ertheilte Befugniß, ihre 
Mitglieder irgend einem beliebigen Biſchofe zur Orbinas 
tion zu präfentisen, wie durch Dad den benebdicirten Äbten 
zuſtaͤndige Drbinationsreht häufig Ausnahmen ein, die 
jest freilich nad Aufbehung der meiften Kloͤſter für 
Teutſchland wenig mehr in Betracht kommen, 

Der Mangel der Gompetenz bewirkt jetzt nicht mehr 
völige Ungültigkeit der Ordination, dieſe gilt vielmehr, 
obgleich illieite ertheilt, doc als valida. Der Bifcof, 
welcher ohne Gompetenz orbinirt hat, verliert zur Strafe 
das Orbinationsrecht auf ein Jahr, und während diefer 
Beit innen @eifllihe und Laien feiner Didcefe felbft 
ohne litterae dimissoriae von den benachbarten Bifchds 
fen die Orbination empfangen *); bie auf ſolche Weiſe 
ertheilte Weihe oder Tonſur aber iſt wirklich erworben, 
nur kann der ordo nicht ausgeübt werben, fo lange nicht 
der competente Bifhof nach vorgängiger Prüfung dem 
ohne fein Wiffen Ordinirten Diepenfation ertheilt hat *). 
Irregularitaͤt if, wie ſchon die Gloffe**) anerkennt, nicht 
nothwendige Folge der mangelnden Gompetenz, und bie 
Bähigfeit zum Erwerbe höherer ordines oder eines Kir: 
chenamtes, fofern fie nur vom competenten Bifchofe vers 
lieben find, kann dem Drdinirten um fo weniger abges 
ſprochen werben, als nach dem älteren Rechte *) ſchon 
die bloße Reception des Drdinirten von Geiten des 
episcopus proprius der Orbination volle Gültigkeit gab, 
au dad Conc. Trident. keineswegs foͤrmliche Dispens 
fation fodert und daher die wiſſentliche Ertheilung hoͤ⸗ 
herer a ald Aufhebung der Suspenſion gelten 
Tann. Nur Wenn ein clericus majorum ordinum den 
von einem incompetenten Bifchof erlangten ordo negen 
befferes Wiſſen ausübt, fol ihn nach einer Bulle Pius II.“) 





46) C. 2 de temp. ordin. in VI: „Eos qui clerieos 
chlas alienae abegue saperloris eräinaadorum Hcenia scienter 
seu affectata ignorantia ww quocungue alio figmento quaesito 

int ordinare, p@# anaum a collatione ordioum decer- 
nimus esse auspensos; ii quae statuunt jura contra taliter or- 
&inatos in suo robore daraturis. Clericis quoque parochlae ta- 
liter s m. . abeque ij ii 
i ordines ab aliis vicinis episcopis, 
nice, liberam concedimus facultatem.‘“ 47) &o verfteht Schon 
die Gl. statuunt c. 2, in VI. cit. bie Worte iis quae jura etc.; 
as Conc. Trid. Bess. 28. c. 8 de ref. (Unusguisgue a proprio 
episcopo ordinetur. Quod si quis ab alio promoveri zul. 
iatenus ideei, etiam cujusvis generalis aut ii 
praetextu, .. . permittatur, nisi ejus probitas ac mo- 
‚ul testimonio commendentur. Bi secus fiat, ordi- 


alias tamem cano- 


rum erdiaum ex , guamdiu rio ordinario videbitur 
«upedire, eit maı unb Bess. 14. c. 2 de reform, (f. Rote 
2. ©. 1%) dat dies unter ausbrädtider Anerkennung des 


Balla: 
wühectergefkrit worden. — Daß bei ber vom incompetenten Biſchof 

‚ folgt aus c. ult. L 1. in Vito. 
Urbanus IL in c. 10. C. 9. qu. 
ione extra 
dimissoriis 
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iam licentia, interim. ®ergl. Hallier 1. 1. P. II. 
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Irregularitaͤt und Verluſt des beneficii treffen. Übris 
gend Tann auch nad dem jegigen Rechte‘) dem Mans 
el der Competenz durch eine befondre Crlaubniß von 

eiten des proprius episcopus abgeholfen werben, wo⸗ 
durch dieſer einem andern Bifchofe die Drdination aufs 
—— Immer ift, wie in der diteflen Kirche, ſchriftliche 
Erklärung erfoerlich; es hat fih fogar der Rame lit- 
terae dimissoriae erhalten, obgleich eine Entlafjung aus 
dem Dienſte der Kite und ein Ausjcheiden aus dem 
Didcefanverbande nicht mehr nothwendig damit verbuns 
den iſt; doch kommen auch die Namen licentiatoriae 
und reverendae vor. Diefe Grlaubniß bat aber nur 
Gültigkeit fir : ben barin genannten Biſchof, wenn fie 
nicht etwa bahin lautet, daB der Empfänger fih a quo- 
sungue antistite, rite et catholice promoto, gratiam 
et communionem s. sedis apostolicae habente ordi- 
niren laſſen dinfe; fie kann ebenfo wol auf den Erwerb 
eines einzelnen ordo beſchraͤnkt, als ganz allgemein für 
alle ordines ertheilt werden; in der Regel oe fie nur 
auf eine gewiffe Zeit, binnen welcher die Ordination ers 
folgen fol, audgeftelt *); endlich muß der Ausfteller folder 
litterae dimissoriae, außer wenn dem eigenen Weihbiſchofe 
die Ordination cufgetragen wird, den Grund, weshalb 
er nicht felbft ordinire, angeben *), eigentlich auch, nach 
vorgaͤngiger Prüfung, ein Zeugniß Über die Tuͤchtigkeit 
des Drdinanden außfieten ), welches jedoch, fofern der 
Drdinirende es für möthig erachtet, von einer anderweis 
tigen Prüfung nach einer Entſcheidung der Gongregation 
nicht befreien fol. Das Recht, dergleichen litterae dimis- 
soriae zu ertheilen, ftebt eigentlich nur dem competenten 
Biſchofe feldft zu ‘%). Jedoch wird nicht blos dem Papfle 








sint: lique, ai 'ensione durante illorum ordinum ministerium 
functionesve obierint, statim irregularitatem subeant, ob quam” 
.... beneficiis etiam ecclesiasticis privari nt.‘ Die forte 
dauernde Bültigfeit biefer vor dem Conc. Trident. ergangenen Ber 
fimmung ift zwar beftritten, indep um fo mehr zu behaupten, 
als bie — fie vielfach anerkannt hat, und nach c. 1 de 
sent. eı Vito. die Irregularität überhaupt jeden treffen 
fol, der während ber — n ein officium divinum ausübt. 
5. 0. 8. art. 6.5.4. 

51) C. 1 u. 3 de temp. ordin. in VI. cit. Conc. Trid. 
Bess. 14. c. 2. Bess. 28. c. 3, 8 de reform. 52) In Dibces 
fan » Statuten iſt dies häufig beftimmt (vergl. Tihomassini 1. 
1. «7. 8.9 u. 11), aber aus font üblich. 53) Dies beſtimmt 
ſchon Glemens IV. in c. 1 de temp. ordin, cit., beftätigt ift es 
im Conc. Trid. Bess, 7. c. 11 de reform.: „Facultates de 
movendo a quoeungoe non suffragentur, nlsi hahentibos Tagt- 
timam causam, ob guam a propriis episcopis ordineri_ non 
rat in litteris exprimendam,“* aud) nicht felten durch bie 

larfonoben näher beftimmt. (Wergl. v. Espen a. a. D. 
en ee oe 

pi per semet ipsos ordines coi 10d 
ai aegritudine foennt impedit, subditos suos non aliter qua 
iam probatos et examinatos ad alium epi ordinandos di- 
mittat,“ und dieſe Vorſchrift Bann auf ben Ball der Behindes 
zung durd; Krankheit um fo weniger befdränkt werden, als im 
«8 ganı 

0 


J ſchrieben ift, u 
nicht nn „nisi ejus — Paaren — 
ri sul testimonio oommendentur.‘* 


2 ) Den offcialibus episco- 
unb c. 8, X de off. archid. 


ausbrädtich verboten. 
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das Recht beigelegt, ohne Rüdfiht auf die obigen Bes 
dingungen der Gompetenz Dimifforialen zu ertheilen *), 
und dabei nur erfodert, daß der Ordinand dem mit der 
Ordination beauftragten Bifhof ein Zeugniß des Drs 
dinarius über feine Züchtigkeit vorlege ”), theild dem 
legten auf Grund einer Sefimmung des Conc. Tri- 
dentini *) bad Recht zugeflanden, nachtraͤglich den Drs 
dinirten nochmals zu prüfen und im alle der Untüch⸗ 
tigkeit zu fuöpendivenz es iſt auch die Ertheilung der 
Dimifforialen überhaupt ein Ausfluß der Iurisdictionds 
ewalt und daher vielen Perfonen zufändig, welde bie 
Srpination nicht felbft vollziehen koͤnnten. So if der 
Bifhof, fobald nur feine Wahl confirmirt und die Ins 
veftitur geſchehen ift, noch vos erfolgter Gonfecration zur 
Auöftelung von litterae dimissioriae berechtigt, weil 
dur die Gonfirmation alle bifhöftihe jura jurisdictio- 
nis erworben find; ebenfo fann dad Domcapitel im Fall 
einer Vacanz, wenn dieſe über ein Jahr gedauert hat 
(sede vacante impedita), unbedingt Dimifforialen ers 
theilen, innerhalb des erften Jahres wenigſtens dann, 
wenn ein Kleriker, um eine ihm conferirte Pfründe zu 
erwerben ober bie früher erfolgte Colation gültig zu 
machen, ordinirt werden muß on nit minder rd der 
Generaivicar im Falle der Abwefenheit des Bifchofs, oder 
wenn ihm biefe Befugniß ausdrüdlich bei feiner Anftel- 
Iung übertragen ift, dazu ermächtigt ). Aus bemfelben 
Grunde Bönnen diejenigen Äbte, welche mit völliger Aufs 
bebung der Didcefangewalt, felbft in einem beitimmten 
firicte eine wahre jurisdictio quasi episeopalis has 
ben, deren es freilich jegt in Teutſchland nicht mehr gibt, 
nicht blos ihren Regularen, fondern auch den Weltgeiſt⸗ 
lichen ihrer Quafi:Discefe auf jeden beliebigen Biſchof 
Dimiſſorialen ertheilen. Dagegen war es offenbar ein 
Eingriff in die Didcefangewalt, und nur Folge tes uns 
befchränkten Rechts Sremtionprivilegien zu extheilen, 
welches die römifche Curie zum entfchtedenften Nachtheile 
der kirchlichen Disciplin in Anfpruc nahm wenn frü⸗ 
her einzelnen Klöflern und fogar ganzen sorden 
das ilegium ertheilt war, mit Umgebung bed Ordi⸗ 
narius ihren Mitgliedern auf andere Bilchöfe Dimiſſo⸗ 
tialen auözuftellen; und mit Recht hat dad Conc. Tri- 
dentinum °') alle diefe Privilegien aufgehoben, ſodaß 








56) Diefes von allen Kanoniften einftimmig anerfannte Bors 
zeit bes rdiniſchen Stuhles erwähnt bereits Gration in diet. ad 
ec. 128. C. 1. qu. 1. 57) Dies beruht auf einer Entſcheidung 
der Gongregation, weldhe v. @spen a. a. D. c. 2. $. 35 mits 

58) Bess. 14. c. 8 de reform. „Episcopus quoscun- 
que suos clericos . . . abeque suo praecedenti examine et com- 
mendatitlis litteris quacungue auctoritate promotes, licet tam- 
quaın habiles ab eo a quo ordinati sunt probatos, quos tamen 
“. . minus idoneos et 'capaces epereit, a susceptorum ordinum 
exercitio ad tempus de quo ei videbitur suspendere .... posait.““ 
59) Nach der Deeretalens@efeggebung (vergl. c. 3 de wm. ord. 
in VI.) hatte das Gapitel im Yale der Gebisvacang unl ping 
dies Mechtz die obige Beſchraͤnkung tft durch das ıc. Trid. 
Seas. 7. c. 10 de reform. ausgefprochen. 60) Wergl. c. 8. in 
VI. dit. mit Gl. non estendat cod. unb GI. litteras c. 8. X 
Der Offit Hufe anrtamz (ag. Genen aa. D.e.B. 
ol iufig anerfannt . 0. Gspen a. a. D. c. 3. 
5, 11). 61) Bess, 23. c. 10 de teforn, Gin 


A. En. 9.8. 0.8. Dritte Orction. V. 
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ORDINATION 


jegt®*) die Kbte, ſoweit fie nicht felbft ur Ertheilung der 
niedern Ordines befugt find, ibre Regularen an den 
Biſchof der Didcefe weifen muͤſſen, und zur Ausſtellung 
von Dimifforialen auf andre Biſchoͤfe allein bei Abwes 
fenheit oder Weigerung bed Ordinarius, fonft nur infos 
fern berechtigt find, als überhaupt kein Regular ohne 
Genehmigung feines Obern ordinirt werden kann ®) und 
der Biſchof des Didcefe daher jedeömal durch ein befon= 
deres Schreiben, welches man auch wol litterae dimis- 
soriae zu nennen pflegt, von dem Kloflerobern zut Or⸗ 
dination aufgefodert werben muß. 

Ein ebenfo ausſchließliches Ordinationsrecht ald den 
katholiſchen Biſchoͤfen — die griehifhe Kirche ihren Bi⸗ 
ſchoͤfen bei *%); denn obwol den Klofterobern, wie oben 
bemerkt worden, geftattet ift, den Lectorat zu ertheilen, 
fo koͤnnen doch Presbyter nicht einmal mit Beil ung 
des Biſchofs ordiniven *). Das Verbot, fremde Geifls 
liche zu ordiniren, iſt nicht minder hier zu jeder Zeit 
beobachtet *) und felbft auf Laien, die einer andern Did- 
cefe angehören, ſhon früh ausgedehnt worden *”); nur 
der Patriarch zu Gonftantinopel hatte das befondere Vor⸗ 
echt, wenigſtens wenn es feiner Kirche an Geiſtlichen 
feblte, fremde Didcefanen auch ohne Zuſtimmung ihrer 
Bifhöfe zu ordiniren ®). Überall aber entfchied nur der 
Wohnfitz des Drdinanden über die Gompetenz, nament⸗ 
lich bei denen, welche bereits in geifllichen Ämiern anger 
flelt waren und dadurch bleibend einer beftimmten Kirche 
und Didcefe angehörten; von einer competentia ratione 
beneficii oder familiaritatis findet fih feine Spur. 

Unter den evangelifchen Kirchen dagegen ift es als 
lein die anglifanifdhe, welche den Grundfag von dem 
auöfchließlichen Ordinationsrechte der Bifchöfe beibehalten 
bat, indem fie nit blos den Preöbytern die Befugniß 


von Pius V. in der Bulle: Etsi mendlcantium ordo ertheiltes 
Privilegium ber Art iſt daher auch von Gregor XI. in dee 
Const.: In tanta rerum aufgehoben worben. 

62) Hallier 1. 1. c. 8. art. 8. 8. 1. 63) C. 2,'D. 58. 
c. 38 . C.16. qui. c. 3. C. 20. qu. 4. c.5. X de 
or. ordin. dd, 11.)— Cine von Ballier a. a. D. mitgetheilte 
decl. congregationis conc. Trid. erkennt ausbrüdlih an: supe- 
riores regularium posse suo subdito item regulari, qui praeditus 
qualitatibus requisitis ordines suscipere voluerit, litteras dimis- 
sorias concedere, ad episcopum tamen dioecesanum, nempe il- 
lius monasteril, in cojus familis ie regularis positus fuerit. 
64) Conf. orthod. P, I. qu. 111.: „Ad offieium episcopi per- 
tinet, ut in quocungue gradu quempiam constituat, clare et di- 
Incide muneris illius rationes homini exponat, quod ipsi com- 
mittit.“ BVergl. Strahl, Geſchichte der ruſſiſchen Kirche. 1. Ih. 
©. 661. 65) Balsamon ad c. 14. Conc. Trall.: „Cum nul- 
us sacerdos possit lectorem ordinare, etiamsi ei ab antistite 
hoc fuerit.“ 66) Constit. Michaelis Anchiali Patr. 
Const.: „Manus autem im et sacros ordines conferre non 
ũ. qui undequague veniunt, sed is solis qui sunt ejus dioeoe- 
sis, unicuigue antistiti canone cautum est. (Zeunclavii jus 
Graec. Rom. I, 227.) 67) Balsamonis respons. ad 











Patr. Alex.: „De laicis autem simul quaesitum est . . .; et 
facta est subnotatio, ex aeguo puniri eum qui ex alie- 
na provincia ordinat laicum praeter episcopi ipsius sententiam.‘“ 


68) Balsamon ad Nomc. I. c. 16 und ad c. 16. Can. Apoıt. 
Wergl. Thomassini 1. 1. P. IL Lib. 1. c. 6. $. 11 und Hallier 
L1P. IL Sec.-5. c. B, art. 9. 8.8. 
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zur Ordination, fondern auch allen nicht von Bifchäfen 
orbinirten Geifllien den status clericalis abſpricht, und 
deshalb beim Übertritt eines Lutheriſchen oder zeformirs 
ten Geiſtlichen, nicht aber wenn ein katholiſcher Kleriker 
angeftelt werden fol, die Wiederholung der Ordination 
in den durch die anglifanifhe Liturgie vorgefchriebenen 
Zormen verlangt ). Es ift auch, außerbeiden Studirenden 
zu Cambridge und Drford, fein Bifhof anders zur Drs 
bination berechtigt, ald wenn ber Gandibat zu feiner Dids 
eefe gehört und feiner Jurisdiction unterworfen if, oder 
Dimifforialbriefe von dem eigenen Biſchofe beibringt ”); 
welche Bolgen jedoch ber Mangel der Gompetenz hate, 
ob die Ordination ungültig fei, ober nur hinterher vom 
eompetenten Bilchofe genehmigt werden müffe, iſt nicht 
entfhieden. In der fhwebifcen Kirche”) — und aͤhn⸗ 
lich wird es in Dänemark gehalten — ift zwar ebenfo 
dad Drdinationsreht mit der bifpöflihen Würde vers 
funden, ſodaß bei Erlebigung des bifchöflihen Stuhls 
a ber Regel ein andrer Biſchof die Ordination zu volls 
ziehen vom Gonſiſtorium erſucht wird; auch ift es feiner 
weitern Befchränfung unterworfen, als daß nad) einer 
Berorbnung v. 3. 1786 jeder Biſchof nur nah Ver— 
daͤltnitz des Bedinfniſſes feines Stiftö ordiniren fol, und 
deshalb auch in feinem Amtöeide „nur zur Nothburft 
tauglihe Prieſter zu verordnen“ verfprechen muß. Ins 
deß können do die Dom: und Zelbpröpfte auf befons 
tere Erlaubniß flott des Biſchofs die Ordination volls 
Heben, und den Geiftlichen andrer evangelifhen Kirchen 
wirb weter der geiflliche Stand befiritten, noch bei ets 
waiger Anfgllung an einer ſchwediſchen Kirche eine 
nochmalige Okdination gugemuthet, Nicht minder darf 
fm Naffauifhen ”) der Bifhof, obwol zu feinen Amtes 
rechten die Ordination gehört, einen der Defane, die im 
Sanzen den Wirkungskreis der Superintendenten haben, 

beauftragen; und der Biſchof felbft ift darin bes 
ſchrankt, daß, nachdem er mit einem andern Geifllichen 
den Gandidaten georftbat an die Landeöregierung als 
böchfte kirchliche Behörde Bericht erflattet, und von dieſer 
die Drbination genehmigt werben muß. Die Anfclies 
ßung an die Disciplin der katholiſchen Kicche if daher 
bier wie dort mehr fcheinbar und dußerlih, ald daß eine 
wirktihe Abweihung von den Gruntanfihten der evans 
geliſchen Kirche vorläge. 

Sehr beftimmt find dieſe in den fombolifchen Schrif⸗ 
ten außgefprocen. Allerdings wollten die teutſchen Res 
fonmatoren, um der Kirchenfpaltung nach Kräften vorzus 
bengen, um ber Ruhe und chriftlihen Liebe willen, wie 
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fle fi ausbrüden, noch zur Zeit bes ſchmalkaldiſchen 
Bundes”) und fogar nachdem faft alle Hoffnung auf 
gätlihe Beilegung der Religionsftreitigleiten verſchwun⸗ 
den war”), den Bilhöfen das Drdinationdredht zugeſte⸗ 
ben, fofern fie daffelbe nur nicht als göttliche Recht 
foderten, für gehörige Befesung des Lehramtes forgten, 
und der Reformation fi) annähmen. Im einigen kaͤn⸗ 
dern, wo bie Bifchöfe fih für die neue Lehre erklärten, 
iſt ihnen auch nicht blos der ruhige Beſitz des Ordina⸗ 

iondrecht8 geblieben, fondern baffelbe fogar in den neuen 
Kirchenordnungen, wie z. B. in der für die Mark Bran- 
benburg im J. 1540 von Kurfürft Joachim erlaffenen 
Kirhpenordnung "'), förmlich zugefihert worden *). Auss 
trüdlich erfiärten aber die Reformatoren ””), daß an fich 
jeder Pfarrer gleich einem Biſchofe zur Drdination bes 
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73) Artic. Smalc. Art 10: „Si episcopi suo officio recte 
fangerentur, et curam ecclesiae et evangelii gererent, pusset il- 
lis nomine caritatis et trangnillitatis, non ex mecessitate per- 
mitti, ut nos et nostros concionatores ordinarens et cenfirma- 
rent, has tamen oomditione, ut seponerenlur omnes larvac, prae- 
wtigino, deliramenta et spectra pompae. Quia vero nee sunt 
inec esse volunt veri episcopi, sed politici dynastae et principea, 
qui eos . . ., qui vocati munus illad subeunt,, prosequuntur et 
sondemnant, profecto ipsorum culpa ecclesia non deserenda neo 
ministeis ianda est, @Quapropter, aicnt vetera exempla oo- 
lesise et patzum nos dooemt, idaneos ad hoo officium ipsi or- 
dinare debemus.et valumns.‘ 74) Formula reformationia a 
theol. Viteberg. proposita a. 1545. Art. I, rub. ordinatio. (bei 
Seckendorf, Comment. de hist. Lutheranismi. T. ll. Lib, 8. 
Bect. 31. 5. 119) 75) rt. Bon Beruffung und Orbination 
der Kirchendiener.: „und wiemol . . . vor alters bie Ordination 
durch die verfammlung ber Priefter abminifiriret per impositio- 
nem manuum .. ., bemnadı fo zu igiger Zeit in etlichen Fuͤrſten ⸗ 
tbumen, biemeil man on Beſchwerung bet gewiffen bie Ording« 
tion von den Biſchoffen nicyt hat haben mögen, Haben ſolchs die 
Priefter der Örter wiber angefangen; Weli aber gleidhwol bie 
Ehriſtliche Kirche . . . vor gut angefehen, das unter ben Price 
fleen einer erwelet und erhöbet zu ben Guperattenbeng und ein 
Biſchoff fein folt, dem bie Ordination ſonderiich vorbehalten, und 
diefe Orbnugg der Kirchen faft nugbar . .. .; Co wollen wir in 
unferm ungerne folde gute Ordnung zerrütten laffın 
Und dachdem der Aumädytig Gott fein Gottlich gnade verfichen, 
a6 Unfer befonber Beeund der Bilder? von rg mit 
der Hellfamen leer des Heiligen Gvangelii allenthaiben einig, So 
iß auch Unfer meinung, das biejenigen, fo in Unfern Banden zu 
Kirden Amptern gebraucht werden follm und zuvor nicht ordinis 
tet fein, ire Orbinstion von bemeltem Unferm Freunde dem Bis 
314 von Brandenburg empfahen,, Auch von andern Unferm Bi⸗ 
ſchoffen, als fern fie ſich diefer unferer Epriftlichen Kirchen Did- 
nung und Seformation halten und mit derſelben vergleichen wer⸗ 
den.” (Byligs, Corp. 

J 





. Const, Mareh. T. L p. 240.) — In der Did= 
wornach ſich bie Patronen ze. zu richten, v- 
end. &. 265) find übrigens ſchon an ber Gtelle der 
ie Superintendenten erwähat. 76) Bei 
rgogtpuume Preußen im 3. 1556 gefhehen. Bergl. Hart 
is ce sh. 
potest. et jurisd. ı „Um res pe=« 
pessterum, vid. ordiastiog 
'# ordiuaret mieistros. in: 
ja» non sint. diversi gra- 
, manifestum ost, ordinafionem a po 
am jure divino ratam «sro, kaque 
fiunt hostes oociesine aut nolugt impec- 
„ eoclesine retinent jus auum. Nam ubieun- 
eochesia, Ibi est jus adminlstrandi evangelii, quare ne- 
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fugt fei, und ſprechen den Gemeinden das Redt zu, ih- 
ten Geelforger zu berufen und durch bie Ordination In 
das Lehramt einzufegen; und in ähnlicher Weile äußern 
fi aud die fymbolifhen Schriften andrer evangelifcken 
Kirchen ”). Ganz in Übereinkimmung mit diefen Ans 
figten bat fih nun zwar die Verfafjung der evangelis 
ſchen Kirche nicht auegebildet; in der Sauptfache aber 
beruht fie barauf, und ein ſcharfer Gegenſatz gegen bie 
katholiſche Kirche hat ſich überaN erhalten. 

Das Wahirecht, welches die Reformatoren bei Bes 
fegung des Lehramtes den Gemeinden beilegten, if dies 
fen größtenteils in der fpätern Zeit entzogen, ober doc 
die Wahl von Beflätigung höherer Behörden abhängig 
geworden. Nachdem die Reformation durchgeführt und 
das neue Kicchenregiment gehörig geordnet war, ſchien 
tie bloße Berufung durch die Gemeinde, oder deren Zus 
Bimmung zu der von den Patronen ıc. getroffenen Wahl 
nicht _mebr genügend, fondern eine vorgängige Prüfung 
des Geiſtlichen notwendig, damit liberal das Lehramt 
von tähtigen Männern verwaltet werde; die fombolifchen 
Schriften, Kirchenordnungen ıc. ſchrieben fogar biefe Prü: 
fung, die natinlich nicht der betheiligten Gemeinde über: 
laffen bleiben konnte, ausbrüdlid vor. Die Ordination 
als feierliche Ginfegung in das Amt war zugleich ein 
Act der Kirchenregierung, und jemehr biefe ſich entwidelte 
amd befonders dazu conftituirten Behörden uͤberwieſen 
wurte, iſt daher auch das Recht, den Geifllihen zu pruͤ— 
fen und befien Ordination zu verfügen, biefen anheim⸗ 
gefallen. Selbſt ta, wo bie fogenannte Preöbyterials 
verfaffung fich ausgebildet hat, und ſogar wo das Recht 
der Berufung den Gemeinden blieb, iR es nicht mehr 
die unter dem Namen des Preöbpterii, Gonfiftorit, Kir— 
chenraths ıc. den einzelnen Gemeinden unmittelbar vor: 
gelte Behörde, von welder die Ordination auögeht. 

o if in ber reformirten Kirche Hollands zwar die 
Wahl der Geiflien meift dem großen Kirchenratbe, d. h. 
den Geiſtlichen, Aiteſten und Diakonen der einzelnen Ges 
wmeinden, geblieben; die Prüfung und Ordin⸗don derfelben 
dr war rider 3 N er Glofen — 

'ergaderinge) uſtaͤndig, welche aus je einem * 
en und einem teften der im Diftricte der Claſſe bes 





oesse est, ecclesiam retinere jus vocandi, eligendi et ordinan-. 
di ministros. Et hoc jus est donum proprie datum ecclesiae, 
quod nulla humana auctoritas ecclsine eripere potest . . . Ubi 
est igitur vera ecclesin, ibi necesse est jus eligendi et ordi- 
mandi ministros, sicut in casu necessitatis absolvit etiam laicus 
et fit minister et pastor alterius. 

78) Conf. Helvet. I. c. 8. ... „Vooentur et eligantur ele- 
<tione eoclesiastica ei legitima winistri occlesiae, i. e. eligantur 
religiose ab ecolesin vel ad hoc deputati ab ecelesia . . .; et 
gui electi sunt, ordinentur a senioribus cum orationibus publi- 
Cis et impositiene manuum.“ (Xuguftia. a. D. ©. 58.) Conf. 
Bohem. art. 9: „Docantı minlstros ecclesiae —* Instituten 
esse oportere ex et apostolorum pra« to; 
boc munus obeundum vocentur ex plebe Ex et deli — 
fide et inculpati, donaque habentes ad hoc ministerium neoes- 
saria, praeterea vitae consuetudinem honestam; atgue ut hi pro- 
bentur prius, tum demum a senioribus, facta precatione, per 

confirmentur.“ 


ad he in 
mar Pie oc munus in coetu 
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legenen Gemeinden (nur Amſterdam und einige andre 

Fre Städte ſandten zwei Xltefte) befanden und mehr 
mald im Jahre zufammentraten; und das im I. 1815 
ergangene Reglement hat die Prüfung der holaͤndiſch⸗ 
—S Geiſtlichen dem fogenannten Provinzial-Mo⸗ 
deramen (Provincial Kerkbesinur) überwiefen, welches 
an bie Stelle der frübern Provincialſynoden getreten 
iR, dreimal im Jahre verfammelt wird, und auß je einem 
eiftlichen Deputirten der zur Provinz gehörigen Glafs 
fen, nebft einem für die ganze Provinz abwechlelnd von 
ben Glaffen ernannten Xtefien gebildet ift, während bie 
Geiſtlichen der franzöfiih=reformirten Gemeinden, obwol 
fie mit den übrigen reformirten Kirchen vereinigt find, 
von einer aus fünf Prebigern und einem Alteften beftependen 
Gommiffion geprüft werben und Ihr Wahifaͤhigkeits zeug⸗ 
niß erhalten In den Holändifgslutheriigen Ge⸗ 
meinden dagegen wurde früher ber neu erwaͤhlie Geiſt⸗ 
liche bald dem Gonfiflorio der Lutheriſchen Gemeinde zu 
Anmfterbam, welche als die größte von allen eine genife 
Guperiorität über fämmtlihe Lutheraner Hollands übte, 
zur Prüfung und Ordination vorgeftelt, bald erfolgte 
diefe, je nad Gutbünten der wählenden Gemeinde, durch 
beſondre Deputirte der drei nächfigelegenen Kirchen und 
des amflerdamer Gonfiftorii; feit 1815 ift die Prüfung 
der fogenannten Eynobalcommiffion überwiefen, welche 
aus drei geiftlichen und drei weltlichen Mitgliedern der Sy: 
node, als der höchften kirchlichen Behörde, beftcht, zu dies 
fen Iwede aber noch durd zwei Prediger der Gemeinde 
zu Amſterdam oder aus ten benachbarten Gemeinden 
verflärkt wird ). Ebenſo ift nach der Verſaſſung ber 
ſchottlaͤndiſchen Preöbyterialfirhe die Debination ter 
Geiſtlichen den fogenannten Presbyterien übertragen, 
weiche durch monatliche VBerfammlungen aller Prediger 
und eines Alteften (ruling elder) — zu dem 
Preöbyterialbezirke nebörenden ‘Gemeinden gebildet wers 
den ®). Auch die Discipline de l’&glise reform&e de 
France, welde noch jegt in den franzöfifch-reformirten 
Kirchen Preußens, und in Hanover und Braunſchweig 
auch für die teutſch⸗ reformirten Gemeinden gilt, übers 
weifet, wie bie Wabl, fo aud bie Prüfung der Geifllis 
&en den fogenannten Golloquien, welde innerhalb bes 
ſtimmter Bezirke der Provinzen zweis bis viermal 
im Jahre dur Deputirte der Geiftlihen und Presby⸗ 
ter aller Gemeinden gebilbet wurden, ober den jaͤhrlich 
eins bis zweimal zufammentretenden Provinzialfynoden; 
die Ordination aber folte nad erfolgter Zuflimmung 
der Gemeinde durch zwei von dem Golloquium oder ber 
Synode dazu ernannte Geiſtlichen vollzogen werden *). 





- 79) Benthem, Holländ. Kirchen: und Sgrlenſtaat. c. 15. 
88 fg. Stäublin, Kirchi. Geographie dund Statiſtit 2 ZH. 
. 221 fg. Flie duer, Gollectenreife nach Holland und Eng ⸗ 
land. Gfien 1831. 2. Bd. ©. 7, 16, 88, 37. 80) Kirchenord⸗ 
Fi der qhriſtl —— Fu, in ben —S 
onf. v. 3. 1681. 2. IH. Hauptft. 2. Art. 1u. 2. 
ei Pitt a. D. c. 16. ©. ER Hebner a. a 
D S 5: M a nich. mac) pi 2. ©. hie Sum 
er, fe fchottifche nal je m rer gegenwärtigen 
fefurg- Berl, 1828. ©. 226 u. Beil, IV. — Diecipl. de 
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Eine n Ubereinſtimmung hat fih in biefer 
— en evangelifhen Ländern Teutſch⸗ 
lands gebildet, in welchen nad) dem Vorgange Kurfadıs 
fens die Sonfikorialverfaflung eingeführt if. Mit weni: 
en Ausnahmen, wie z. B. in Medienburg, wo die Con⸗ 
lorien im der Hauptfahe auf eine kirchliche Gerichts⸗ 
barfeit von ziemlich) geringem Umfange beſchraͤnkt find, 
und bie Genehmigung der Ordination nach vorgängigem 
Eramen von der Regierung ausgeht *°), ift hier überall *) 
die Prüfung der neu anzuftellenden Geifllihen und bie 
Entfcheidung fiber die Zuläffigkeit der Ordination ben Confi⸗ 
forien überwiefen *°) ; ebenfo wol in denjenigen Ländern, wo 
diefen Behörden die gefammte Verwaltung der Kirche geblies 
ben, als da, wo in neuerer Zeit ihr Wirkungskreis, wie 
3. B. in Preußen *), auf die vein kirglichen Angelegen« 
beiten beſchraͤnkt, und namentlid die Befegung der Kir 
hendmter ihnen entzogen iſt; nicht weniger auch in den⸗ 
jenigen katholiſchen Ländern, welche neuerdings die 
evangelifche Kirche förmlich anerkannt und organifirt ha⸗ 
ben, wie in Baiem und Öfterreih ”). Im der Regel 
flieht dies Recht allen Gonfiftorien, weiche je fix die ein⸗ 
jenen Provinzen beftellt find, in gleicher Weife zu, ſo⸗ 
boß über ihre Gompetenz die Lage der Gemeinde ent⸗ 
ſcheidet, an welde der Drbinand als Geiftlicher beru⸗ 
fen iſt; zuweilen aber ift diefe Befugniß beſtimmten Gons 
fiftorien ausſchließlich vorbehalten, wie z. B. in Sach⸗ 
fen die fogenannten Gtiftsconfiftorien zu Wurzen, Zeig 
und Merfeburg, von denen die beiden Iegtern feit der 
Vereinigung diefer Landeötheile mit Preußen aufgehoben 
find, das erſtere zu Ende des I. 1818 mit dem Conſi⸗ 
ftorio zu Seine vereinigt iſt, das Drbinationdrecht nie 
hatten ®, feiftentheil® ift auch den fogenannten Me- 





IX reform. de Fr. . 1. 5.4. . mit chap. 7 et 8, — 
x war ep fifchreformisten Gemeinden das 
istoire superieur, wie überhaupt, fo auch in biefer Beziehung 
an die Stelle ber Synoden getreten. Vergl. Röglement conc. les 
&tudians en thöol. et les frangais v.S. 1786 (bei Diy« 

Hus.a. a. D. ©. 617.) 

85) (@iggsltom) —ã —* zert Sichen un par 
alrechts. 8. werin 4 vergl. mit $. 

8 Peg a ehnaletr. Lib. I. eit. — 61. gan 
& Sem. weht der evang. Eandesh. in Teutſchland. 1. Th. ©. 
44. Weber, de jure oonsistor. c. 27. sect.6. Miele, geb. 

d. gemeinen in Teutſchl. üblichen Kirchenrehts. 5. 880. 3. Ih. 

©.168: @iähorn, Grundf.des Kirgennäts 1.25. 6.700. Wer 

ber, Darftellung des im Königr. Sachſen geltenden Kirchenr. 1. 

. ©. 465. Earegeı, Kurhandv. Kirchenr. 2. Ih. ©. 807. 
edderhofe, Kur Kichenr. 5. 312. Bielig, Handb. des 
. Kirchene. $. 49. 85) Zuerf iſt dies echt der Gonfiftos 

rien anerkannt in Kurſachſen. Bergl. fächt. ‚morbnung, rubr. 

Semeine Zorm und Weife, auf welche ein Kirchendiener orbiniret 

wird; rnbr. Bom examine aller Kirchendiener unb rubr. vom Bes 

ruff und Annehmung der Kirdendiener, und Generalartifel. Art. 1. 

86) Iuftruction für die Prov.=Gonfiftorien v. 28. Det. 1817. 
. 2. vergl. mit Inftruction zur Geieäfteführung ber Regierungen 

& den preuß. taaten v. demf. Dat. $. 18. (Rumpf a. a. D. 

©&. 95 fg.) 87) Edict über die innern ampelgenbeen ber_pros 

teft. Gefammtgemeinde in Baiern v. 26. Mat 1818. 5.11. (Dro: 

Mer Hülsheff, Brandf. d. gem. Risdent. 1. ZH. ©. 502 fp.) 
elfert, Die Kechte und werfaflung der Atatholiten ia d. öfterr. 
alferftaate. Bien 1827. 88) Weber, Gnftem. Dart. des im 

Königr. Sechſen geltenden Kirchent. 1.29. ©. 439 u.449. 
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diatconfikorien, welche die Mebiatifieten und einzelne 
andre Bamilien des landfäffigen hohen Adels in Folge 
früherer Landeöhoheit und auf Grund befonbrer Privile- 
gien für die zu ihren Herrſchaften g en Gemeinden 
als obere Kirhenbehörden einzufegen befugt find, das 
Recht, bie Ordination ber von ipmen geprüften Geiflli- 
en zu verfügen, geblieben, ımd nur einer gewiſſen 
Auffiht unterworfen. Go ift 3. B. dem gräflih Stou⸗ 
bergiſchen Haufe fix die Grafſchaft Hohnſtein in dem 
mit Hanover im 3. 1733 abgeſchloſſenen Recefie das 
Recht eines eignen Confiſtorii, und diefem unter andern 
Befugniffen aud bie Prüfung und Ordination aller in 
der Grafſchaft anzuftellenden Geiftlihen tanden *); 
daffelbe echt iſt diefem Haufe für die früher unter kurs 
fähfifcher Hoheit ſtehenden Gebietstbeile jederzeit einges 
räumt, und in bem mit Preußen abgefchloffenen neuen 
Recefie v. 13. Juli 1822 ausdruͤcklich beftätigt worden ”). 
Nicht minder fleht dad jus ordinandi et examinandi 
dem fuürſtl.⸗graͤfi ſchoͤnburgiſchen Unterconfiftorio zu Glaus 
hau nad dem Meceffe v. 4. Mai 1740 noch jept zu, 
während das Unterconfiltorium bed graͤfl / Soimsſiſchen 
auſes Sonnenwaide ſchon unter Chriſtian L von 
fen: Merſeburg aufgehoben iſt ). In der baierſchen 
Declaration v. 19. März 1807 über die Redtöverhälte 
niffe der durch die Rheinbundsacte mebiatifirien Zürften, 
Strafen und Herren”), welche bekanntlich duch die teute 
ſche Bundedacte Art. 14 als Baſis und Norm des den⸗ 
felben in den übrigen Bundesländern zu gewährenden 
Rechtzuſtandes anerkannt ift, wird für ale —8 „wo 
eigne Gonfiftorien beſtehen, diefen die Verhandlung der 
Gonfiftorlalfahen wie bisher" zugeſtanden, und nur in 
einzelnen Beziebungen eine Beauffichtigung durch bie 
landesherrlichen —ã und die — jeit einer Re⸗ 
eurönahme am dieſe vorbehalten; wogegen in Preußen’) 
den Standesherren zwar aud bie Errichtung eines eigs 
nen Gonfiftorü für ihre fandesherrlihen Bezirke geflatz 
tet, zugleich aber auch beftimmt ift, daß deſffen Being: 
niffe fi nit auf die den koͤniglichen Confifforien Über: 
wiefenen Angelegenbeiten, wozu aud bie Prüfung und 
Didination der lichen fonbern allein auf die 
den Regierungen zufländigen Rechte in dußern Kirchen ⸗ 
angelegenpeiten, wie Befegung ber Kischenämter, Verwal: 
tung des Kichengutes ıc. erfireden follen. &Gelbf da, 
wo eingelne Städte, beſonders unter katholiſchen anbets 
herren, das Recht hergebracht batten, die kirchichen An= 
gelegenbeiten durch eine_befondre felbftändige Behörde 
unter dem Ramen bes Gtadtconfiflorii, geiftlihen Ge⸗ 





89) Schlegel a. a. ©. 1. Ih. ©. 438. 
Staatsreht und Gtatiftit von Gadıfen. 2. IH. 
fdn. $. 25u.26. Public. wegen bes mit dem 
abgefi Negenen Rezefles. $. 26. (v. Kamp, preuf. 
innern Ötaatöverwaltung, 7. a} ©. 513 19.) 9) Römer 
2, a D. Weiße, Eehrb. des £. fächl. Stactärechts. 2. x. ©. 
a0. 92) Aube. F. Gtoatslirhengewalt. Kr. 2 (in v. Meyer. 
‚Corp. jur. confoeder. German. Franff. a. M. 1822. 2. ©. 
29.) 93) Inftruct. wegen Ausführung bes 
1815 bie Berh. der vormals unmi 
preuß. Mon. betr. v. 80. Mai 
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richts ꝛc. verwalten zu laffen, ift derfelben das Recht der 
Drbination in ber Regel zugeftanden worden, wie z. B. 
das geiftliche Gericht in Braͤunſchweig *), beſtehend aus 
einem Bin eifter, dem Stabtfuperintenbenten, dem 
diteften Sei und einem Syndicus neben der Ges 
richisbarkeit auch die Ordination aller Geiſtlichen in ber 
Stadt und auf ben dazu gehörigen Dörfern hatte °°). 
Überall {ft fo der Grunbfag durchgeführt, daß fein Geift- 
licher, wie dies bei ben attatifcen Bifchöfen der Fall 
iſt, ohne weitere Ermächtigung die Ordination zu volls 
siehen befugt fei, daß vielmehr außer der Prüfung bie 
gefegmäßige Berufung zum Lehramte, und auf Grund 
derfelben eine befondre Auffoderung zur Vollziehung 
der Ordination erfoberlid) fei, nur daß dieſe nach ber 
Anfiht der Refonmatoren ebenfo wie bie Berufung und 
Prüfung von der Gemeinde ausgehen follte, jest regels 
mäßig von den Kirchen:Regierungsbehörden erfolgt. 
erſchieden von diefem Rechte die Ordination an⸗ 
zuordnen iſt deren Zennhung ſeibſt. Dieſe wurde ſchon 
in ben erſten Jahren der Reformation in Kurſachſen 
mit dem Amte der Infpectoren oder Guperintendenten 
verknüpft, und diefer Vorgang hat fo allgemeine Nach: 
folge gefunden, daß die Drbination faft al6 gemeinrecht⸗ 
Les Attribut jenes Amtes anzufehen if, und eine Vers 
ſchiedenheit in der Verfaſſung ber evangeliſch-teutſchen 
Kirchen bier nur infofern obwaltet, ald nicht überall 
fänumtliche Euperintendenten die in ihrer Ephorie anzus 
flelenden Geiftlichen zu orbiniten befugt find, vielmehr 
zuweilen bie Ordination einzelnen, bald den Generalfus 
perintendenten, wie z. B. früher im Fürftenthume Celle *), 
bald, fo 3. B. in Heſſen und Sachfen ), benjenigen 
Superintendenten vorbehalten iſt, weiche zugleich Mit⸗ 
lieder des Gonfiftorii find. Als Abweihung von bem 
rundſatze der Reformatoren, daß alle Pfarrer die Or⸗ 
dination zu vollziehen gleich fähig feien, kann dies jes 
doch in Feiner Weife gelten. Denn nicht bloß, daß die 
Superintenbenten (dmmtlich zugleich das Pfarramt vers 
walten, fo ift ihnen auch nirgend in den Kirchenord⸗ 
nungen ein ausſchließliches Recht auf bie Ordination beis 
gelegt, oder gar die von einem andern Geiftlihen volle 
daene Ordination für ungültig und unwirkſam erflärt. 
there felb trug Fein Bedenken im I. 1541 ben zum 
Biſchofe von Naumburg defignirten Nikolaus v. Amsdorf 
zu ordiniren *); auch if nicht felten gefeglich anerkannt, 





94) Staͤudlin a. a. D. 2. IH. ©. 386. Schlegel a. a. 
D. 1.%9. ©. 403. Rote **. 95) Dergleicen Ridtifde Gonfis 
ftorien haben jedoch häufig nur bie Goni tebarkeit ents 
woeber von jeher gehabt ober in neuerer Zeit allein behalten, waͤh⸗ 
rend das Drbinationsreht und andre Gonfiftorialgerechtfame den 
Lanbesherrlichen Gonfiftorien gebühren, wie 4. S. in Stralfund bie 
Prüfung und Orbination ber Ganbidaten von den lei gefchieht, 
unb bas Stabtminiferium, d.h. das Gollegium ber Stabtgeifttichen, 
nur dem erwäßlten @eiftlichen vor ber lichen Wocation eine 
fogenannte Genfur auszuftellen hat. (vergl. Babricius, ber Stadt 
Siralſund Verfaffung und Verwaltung. Etralf. 1881. &. 83, 71 
u. 106.) 96) Wergl. Schlegel a. a. ©. 1.2. ©. 807. 
5 Bergl Eebberhofe 0.0.0.5. 815. Weber a. a. ©.1. 
x. ©.465._ 98) v. Seckendorf, Comment. de Lutheranismo. 
Lib, II. p. 892 2q. 
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daß die Ordination andern Perfonen ald denen, zu bes 
zen regelmäßigen Amtöfunctionen fie gehört, Übertragen 
werben koͤnne wie 5. B. in der Gonfhorialorbnung für 
bie Mark Brandending v. I. 1573) und in einigen ans 
bern kurmaͤrkiſchen Verordnungen '), nit minder in der 
kurheſſiſchen Gonfiflorialorbnung dv. 3. 1657?) In meh: 
zen Ländern ift felbft die Ordination gar nicht mehr mit 
der Superintenbentur verfnäpft, fonbern wird regelmäßig 
von einem dazu committirten geiftlihen Ditgliebe des 
Sonfiftorli volhogen, & B, in Preußen und Hanover ’). 
Die vier großen cı jergifchen dte Göttingen, Has 
nover, Nordheim und Hameln“) haben das befondre 
Privilegtum, daß die Stadtgeiftlichen, menngleih von 
dem landesberrlichen Gonfiflorio geprüft, body von bem 
eiftlihen Minifterio ber Gtabt, dem Gollegio aller 

farrer, orbinirt und introducirt werben; in Straßburg 
gefchieht die Drbination unter Zuziehung andrer Stadt: 
geiftlihen von dem Präfes des geiftlihen Gonvents ); 
no bemerkenswerthet iſt das befonbre Vorrecht bes 
Abts zu Loccum im Hanoͤberiſchen, ber, ſofern er ſelbſt 
nur ordinirt iſt, bie Ortsprediger ordiniren kann *). Hat 
ſich daher auch jener Grundfag der Reformatoren in 
Zeutfchland nicht fo beflimmt erhalten, wie bei der Preb⸗ 
byterialverfaffung, wo die Drdination überhaupt nicht 
an ein beflimmtes Amt geknüpft ift, fondern in jedem 





99) Rubr. Bon den Euperintendenten und von ihrem Ampte. 
«+ „Unb fol demnach in unferm Ghurfürftentpumb und Eanden 
ein General· Superintendent alleweg fein . . .; berfelbige fol auch 
mit hülffe unſers Geiſtlichen Consistorii allhie die Juftitution als 
ler Ptarrer alleine haben." &ubr. Bon ber Ordimation der Pfars 
zer: „Weil biliid) das man Lie Ordination wegen hoheit des Kir 
Henampts ftatlich halte, und nicht einen jeden gu Orbiniren ges 
ftatte, fo fol derwegen der Orbinandus ... feine Berufs und Gits 
ten geugknus fürlegen, und von unferm @eneral-Guperintendenten, 
ober einem andern beme wir es erlauben, in benfein ber 
Assessorn des Consistorli unb anbrer Pfarrer und Perfonen ... 
ordentlich eraminirt werben. . .. Rach volntzogener Ordination 
aber follen die orbinirten fdhriftlihe Testimonia unter des Con- 
sistorial-&iegel und mit des Generalsuperintendenten handt uns 
derſchrieben garen werben.’ 

1) 3. ©. Beroron. v. 22. Merz 1641: . . . „&o find wie 

jgft zufrieden, daß interim, und fo lange biß es uns an- 

ere Berorbnung darunter gu machen gnädigfl gefal- 
len wird, die ordinationes . . . von unferm Probft und fämbel. 
Predigern der beyden Pfarrkirchen zum Berlin in ber Ricolaifchen 
Kirchen . . . vollzogen werben mögen.‘ Berorbn. d. 8. Dec. 1656: 
„Es bezeuget die Erfahrung . . ., wie bad es bei den Ordinatio- 
nibus der Prediger viele jen, welche wider bie Consistorials 
Ordnung flreiten ... ., eigenthätlih eingeführet und practifiret 
werben. . ... Damit num bdiefes binführo abgeftellet, Überbem auch 
es nicht das Anfehen gewinnen möge, als wären wir mit ben 
ordinationibus allein an die ©t. Nicolas: Kirche zu Ber: 
lin gebunden, da Wir bo ber Macht folde actus ec- 
elesiasticos von einer Kieche zur andern, wenn es auch 
teich Beine Probfteyen wären, jure episcopali zu trand« 
Periren wohl defugt fenn; Ks Befehlen are ww" 9) . 
dedderhoſe a. a. D. 8. 815. 8) Bielit aa. D. 5.4. 
©älegel a. a. D. 2. Ih. ©. 827. 4) Ganderspeimer Land» 
ta, a hei he ge DE 12% —æe 
%.) mliches Recht hatte früher nı läneb. Kir Is 
orbn. c. 2. $. 11 bie Gtabt Gelle. (Ebend. ©.807.) 5) Boch- 
mer, Jus sec protest. Tom. I. tit. 13. 6. 5. 6) Schlegel 
a. a. O. S. 8%. 
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einzelnen Falle irgend einem Geifllihen aufgetragen wird”), 
immer in doch bie gleiche Fähigkeit aller Seiktigen m 
dieſer Handlung anerkannt geblieben. Sehr beflritten 
Dagegen iR ed, eb nur, wer felbfl orbinitt IR, bie Dre 
— vollziehen, oder biefe, ſofern nur ein Auftrag 
von Seiten ded Gonfiflorii x. vorliegt, auch durch einen 
Laien erfolgen könne? Gebraud und Hertommen if ent⸗ 
ſchieden für die jiedung derfelben durd einen Geift- 
lichen; auch möchte in der bergebreten Form und unter 
Yen durch die Kirhenertnungen vorgefchriebenen veli ide 
fen Beierlicleiten eine Ordination durd Laien nicht ſog⸗ 
ÜQ quläifg fein, wenigßene leicht Anfop in der Ger 
weinte erregen. Es iR nicht einmal Grund vorhanden, 
dei den Doctomm der Ideologie eine Ausnahme eintres 
ten zu laffen umd innen, feldR wenn fie nicht zugleich 
ein geifliche® Amt verwalten, die Drdination zu geftatten. 
Jedoo baden nicht Ned einige tdeologiſche Fatuliaten, 
+ in Göttingen und Iena, das Voirecht, duch ihre 
graduirten Mitglieder die Ordination vollzieden zu koͤn⸗ 
nen ®)ı im Nandverfiien war biefelbe fogar durh ten 
Randtageubiidied vom 3 April_1639 audfcließli der 
—8 Vacultat au Helmftaͤdt übertragen, und if 
eu fudter an das Confi otium gekommen, welchem früs 
der nur Aber ten Grfolg der —X Bericht ertatiet 
wurde *). Ebenſo dat man in andern Rundern zuweilen im 
Wotpfalle tella Doctoren ber Xheelegie, teilt weltlichen 
weualledern dead Gonfilorü die Drdinatien m); 
und da die Wräfung und MeRdtigung dei Gumtitaten 
von —8 den Goneiii Aderall de Yuuptiade if, 
bie ie —X Rorm aber, in weider dei der Dedinatiea 
Dan Amt Abertiagen wad, muht alt weienttich und abe 
ein notdwendig netten Bann, mukhte ed Ad wol nicht 
epeiteln halle, daR aus dinrtenten Srünten mad dei 
analsinfiibem Anltnge des Gouſmorii au durd Auien 
bie Rirkluntion galtig und wirkſam wegen werten 
Mann 3 wilbiend von dem Standpunkie der Batholiiden 
Aida ana bie@ FÜR abſolut unmdylich erachtet werten 
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ie Außer der Metunnif zur Molplebung der Ordination 
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m Mlondeun Auftiag: „Tous 
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ante Wemuinde) ayanı d6 ob- 
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gehört zur vollen Wirkfamfeit und Gültigkeit derſelben, 
daß auch auf Geiten des Drbinanden feine der Vorauss 
fegungen fehle, welche das kanoniſche Recht und in der 
jauptfache nicht minder die Disciplin der evangelifchen 
— botget Dies iß aber beils per fogenannte ti- 
us ordinationis, theild ei Inbegriff perfänlicer 
Eigenfchaften, die fogenannte A Bere de 
ren Mangel dem Drdinanden bald den Erwerb der or- 
dines, bald wenigftens deren Ausübung unmoͤglich macht 
Die Regel nullus sine titulo sive absolute ordi- 
metur ift in dem can. 6 des Goncils zu Chalcedon v. 
3. 451°) nicht fowol zuerft aufgeftellt alß geſebüch an- 
erkannt; fie gift jegt noch in allen chriſtlichen Kirchen, 
wenngleid die Bedeutung dieſes Mequifits in der evan 
geliſchen Kirche eine antre ift als in der katholiſchen, 
und ſelbſt bier im Vergleich zu den Grundfägen der dis 
teften Zeit ſich weſentuͤch geändert hat. "Der urfpräng: 
ide Sinn berfelben war fein andrer, als daß jederzeit 
der Orbinirte einer befimmten Kirche oder einem andern 
eiftlihen Inftitute Üsberwiefen werden, und durd die 
Ibertragung und Verwaltung eines Amies, zugleich durch 
die Öffentli) bekannt gemachte Eintragung in den Kanen, 
dd. um die Lifte des zu dieſer Kirche gehörigen Geif 
lichteit. dauernd mit einer einzelnen Gemeinde verbuns 
den fein ſollte. Nur allein zum Zweck wickllcer Ans 
im Dienfte einer kirchlichen Gemeinde folte die 
Ordination geſchehen, fonft wirfungslos fein; wer fein 
Kirdenamt bei der Drdmation erhielt oder dad ihm 
aͤderttagene nicht verwaltete, galt nicht als Kleriker; die 
tund die Anfellung bewirkte bleibende Verbindung mit 
einer Kirche war der alleinige Rechtsgrund der Didina⸗ 
tion. con der Ausbrud sine titulo erweiſet diefe 
Det eutung jener Regel, denn in unzähligen Gtelen ber 
altern Kirchengefege ") wird mit titulus die Kirche, bei 
welcher ein Geifliher fungixt, die Gemeinde, weicher er 
worgefegt ifl, und das von idm veraltete Amt begeidh- 
met; nicht minder ber fonftige kirchliche Eprachgebraub, 
welcher intitalatus gleichbedeutend mit ordinatus nimmt"), 
die Geiflihen mit den Worten qui in canone recen- 
@warar bezeichnet oder. auch fhlehthin canonici nen”), 
von der Drdination die Außdrüde ecclesine oder ad ec- 
clesiam aliquem ordinare gebraucht '°), und die Warte 





12) Neminem absolute (droleiuusvar) ordinari, nec pres- 
byterum nec diaconum nec quemlibet omnino eorum, qui sunt 
ia ordine eoclesiastico, niai specialiter in ecelesia civitatis aut rich, 
aut ia martyrie (vel monasterio), is qui ordinandus est ‚proclagetar 
raedicetur). Kos autem qui absolute (droluraxc) ordi- 
wantur, deorevit sancta synodus irritam habere ejusmodi ordins- 
tlenem, et nusguam posse ministrare (vulg. operari), in opl 
brium (valg. ad injurlem) ejus qui ordinarit. In einer a 
u Tden geradezu falſchen Überfegung findet ſich biefer Kanon 
N @rattan (ec. 1. D. 70). 18) Bergl. v. Espen a. a. D- 
PUCH & und Gonzalez Tellez ad £ 4.X de 


ed 10 BB Capit I. m 808. c. 4, 5. Gapik 
ib. ve © 8. X de clericis conjugatis (III, 8) und Gl. 
intitulotum c. 5%. X de electione (I, 9 Conc. Nee⸗ 
e. 16 17. Capit. I.a. 808. c. 21. a. 808. c. Sl. 
Urbanus II. in c. & D. 70. 16) Conc. «15. Capit 
Add, 1. ce 88 


ORDINATION — 23 — ORDINATION 

gradus, olfichum völlig identiſch nimm ). Ente «6 war zugleich durch bie Kirhengefege verorbnet, daß 
Pd aber die Bode des ie. Chalcedon. jeber , nachdem er das niehre Amt eine Zeit lang 
KR. Dena nicht nur ift bier, ähnlich wie bei der Ehe, verwaltet und fi als tüchtig bewährt hatte, zu höhern 
de Wondse Bekanntmachung ber inatidn in dee Bunctionen berufen werden folle*‘). Seitdem man abet 
Biäs, au weiber der Drbinand fungiren foll, vorge⸗ ia bie zur Ausbildung der Kieriker beſtimmten Klofters 
dee griechlſche ünoAteır wirb au insbeſondre und bifhöflichen Schulen auch Knaben aufnahm, durch 

[ der Ehe!) gebraucht, fodaß das Vers die Tonſur dem geiftlihen Stande widmete, und foweit 
det, dmnbhrusg '”) zu ordinfeen, offenbar barauf hinwei⸗ vorzubereiten fuchte, daß fie beim Ausſcheiden aus der 
ft, eh fole jeder Geiflliche durch die Drdination mit dee Schule fofort in den Dienſt der Kirche eintreten konn⸗ 
Gender, die ihm anvertraut wich, gleichfam vermählt ten, wurden ihnen au, noch ehe fie zu einem Kirchen⸗ 
werden, and nur unter biefee Vorausſetzung die Didi⸗ amte berufen waren, fobald fie nur das kanoniſche Alter 
natier ſein 4 und hinreichende Kenntniſſe hatten, die niedern ordines 
I difem Sinne bat man zwar noch zur Zeit ertheilt"); zugleich wurden nur noch ausnahmsweile 
Nik de Or. *), ja felbfl im 11. und 22. Yatıh. mod, jene geringern ınter von den dazu Drbinirten wirklich 
ur fh aus den Sammlungen Burchards von Wormd verwaitet, in ber Riga aber bie niedern Weihen sine 
ad Joch von Chartres *) ergibt, jenes Verbot verflans situlo vollzogen ). bildete ſich denn die Anficht, daß 
da, fimebweg6 aber den Grundfag, daß nur die. Wer: «6 Überhaupt nur bei den ordines majores eines Titels 
idtg eined Kirchenamtes die Dröination vehtferfige, bebürfe, eine Anficht, welche, obgleid Urban II. **) ganz 
bag hunhaetüet Das Cone. Chalced. hatte freilih allgemein das Verbot des chaicedoniſchen Concils auf 
it dea Worten: nec presbyterum nee diaconum nee der Synode zu Piacenza im I. 1095 erneut hatte, body 
qualibet omnino' soram sant in ordine ecele- in ber römifcen Kirche entfchieben galt *”), und von dem 


Suse, bie abfeluten Drdinationen ganz allgemein für 
ughllg erftärt; auch waren bis bahin regelmäßig fogar 
Di mie Anıter bed Oſtiariato 2c. von den bazız orbis 
ri Beifllichen verwaltet worden *°), md felbft in ben 
item Jahrhunderten fehlt es bafür nicht an Beiveifen*‘); 





17) Bergt. 5. B._c. 21, 36, 52. D. 50. Ifdorus bezeichnet 
Amer de i6 daß wefentliche Derkmal des Kierilate, 
San e i fin Orlginen (0.1. D.21) fapt: „Generaiter ce 


fd mscupastur ompes golin ia Christi deserviunt.“ 19) 
Guung. Vatth. 19, 3. 7 fg. ) Der hergebrachte Auedruck 
sbtelste erdinari {ft dem nicht völlig entſprechend, richtiger wäre 


dm 20) Die Bar Tacuam oder ircham —— — 
T80 Eanen nicht anders als von völliger Richtigkeit 
Pr Buolrkfamkeit —— — —— — CH 
md Folge iR bie Unfähigkeit zum —* Hi 
iegr. 8. ©. 24 erneut das om 

a — „aullos absolute ordineter 
& etäbilitate loci ad_quem ordimatun® 22) Bel 
Lid. II, c. 6) fautet der can, 6 bed Conc, 
kam absolute debere ordinari presbyterum auf 
im eodesiastico grada, nisi specialiter 

aut martyril, aut monastetil 
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Cono. Trident. dadurd anerfannt worden iſt, daß es 
bei feinen Vorfchriften über den titalus ordinationis nur 
ber saeri ordines erwähnt, und zur Grtheilung der 
Tonſur, als ber janun ad ordines, wie zur Aufnahme 
in das Seminar, weldes die via ad majores ordines 
suscipiendos genannt wird, nur die Gewißhbeit, daß der 





für diefe niebern Grade wie für bie Ämter der subdiaconi x. 
beftimmt, wie viel Kieriker an der Kirche zu Gonftantinopel ans 
geftellt werben dürften. j 

2 Berg 2 et 8. D. 59. c.3.D. 77. 26,C.5.D. 
28. (Conc. Tolet, II. a. 581.) Of. Thomassini, vet. et nova 
&iscipl, P. 2, Lib. 2. c. 67 sg. 27) In den Altern Wolle: 
rechten und in den Gapitularien werben nicht felten, 3. ®. Lex 
Aleman. Tit. 1£— 14 et 16. Lex Bajur. Tit. I. c. & Capit, 
Lib, V. c. 306 et Lib. VI. c. 165, bie Presbyter, Diakonen und 
fo abwärts bis zum Oſtiariat ausbrädäich genannt, und biefen 
alii clerici entgegengefegt. Auf den Unterfchteb, baß die niederz 
ordines zum heil wirklich noch ausgeübt, zum Thell nur ger 
wonnen wurden, um zu ben höhern MWeihen gelangen zu Fönnen, 
ſcheint dies um fo mehr bezogen werben zu Seen, als diefe ceterk 
ic in den wngef. larien den clerici gradum habentes, 
in den L. Alem. den clericus, qui in gradn eoclesiae publios 
Iordene rackat, vol gradale val alieja coram episeope m 
blico cantaverit, entgegengefegt werben. 2) 50. 
„Sanctorum canonum statata Consona sanctione decernimus, ut 
sine Sale facta grdinatio irrita habeatur, et in 

ibet titulatus est, in ea perpetuo perseveret. 
vom in duabus alfqnem titulari mon liceat, sed unı 
qua titdistus est, in ea tantam canonicus habdeatur. Licet enim 
eplscopi di ukus diversis pracosse possit eocleniis, ca- 
monicus tamen pracbendarfus nis! unlus ecelesiae, in gun oon- 
seriptas est, esse num debet.“ 29) Gl. clericos c. 2. X de 
presb. au 9: „Indtincte dick de omnibus, “ ideo videtur, 
qui teneatur Guibascangne ordinibus (dare, unde 
vivere posaint) ... .; appell enim 
inoribus — et majoribus constituti oontinentur. ... . 
Bcelusia tamen Romana non consuevit cogere episcopos, nise 
pro üs qui zunf in sacris ordinibus“ und GL diaconum co. 
204. as Cone. Lond. a. 1129: „Nhllus in presbyterum, nul- 
las in diaconum nis! ad certum titulum ordinetur; qui vero ab- 
aolate fuerit ordinatus, sumpta careat digaitate,'“ fchlicht ſich auch 
diefer Neuerung an. 
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Gandidat fi dem Dienfle der Kirche widmen wolle, und 
die Überzeugung von feiner Bähigkeit verlangt ”). Bei 
den ordines majores dagegen blieb des Grundfag, ne 
wis sine titmlo ordinetur, anerfannt, JIemehr Kirs 
— indeß entfanden, welche, wie z.B. das Archi⸗ 
vretdoterat und Ardhibiafonat, vorzugsweife für die Kirchen⸗ 
wgierung befiinmt, nicht mit gettesdienflihen Zunctios 
nen verbunden waren; jemebr bei allmäligem Berfalle 
der vita canonien bie Dombderren ſich ihrer Verpflich⸗ 
tung zum Rirendien@ an der Katbebraltirhe entzogen 
und auf bie Angelegendeiten idrer Gorperation und die 
Autübung der KRechie. welde diefeite als Genat des 
Rirdele der Dukefanzegierung batte, fd befepräntten, 
dönlider amd in ten Geleyiuftirtern gefdad, gleichwoi 
aber dier wie dert der Gruntiug fd erdielt, daß had 
Kieritat weſentliche Medi zum dieſer 

ter it ie daufiger fern ER wur, daß auch Mönche, 
ebeerl weten zur Merwaltung eine® Pfürramtd nod für 
die Creterue —8 dee Kloſtere beftimmt, ſich ordis 
wire Ieienn: fe aducer endlich ed wurde, daß die Wie 
HR ab die weittiiden Xınten, Deren Meiegung iduen als 
Yandıa und Wrundderen zullund, durch Seutucde verwals 
ten Itaifernn wine ſe gublielder wurden au bie Urtimatiee 
mit det weliten gar rin eder Best kein mat getteküienibe 
Ahern Aunutlerten werftulefted Kirdketmäittt Werten wurde. 
weit Bein dduliedentiken Veidott Kätenen Dr 
Einuilenent weht vereindate alle Fe eetiititee Seullitie de · 
tüanbiite matt alt der Kaidedwitiede wrngehdeg und dei 
dleine Auktion Bud Reden BR ader wurde Dußun wer 
inken Ban die Uruinanet see wula nußt höüntdun 
intel aefliine. Muenon it Jeibent Zuiliet nar dit Aus- 
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amt, fonbern eine Kirchenpfründe verfland «len 
ben Befig eines beneficii sorleniantiet al mefe 
Erfoberniß der Ordination’ betrachtete. Diefes war aber 
in allen jenen Faͤllen u 2* Die 
Ban, fonnten m fo, weniger für um» für 
als bei efeglich auögefprodenen 
Unmögligtek mehre kirchliche —— — — i 
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wuigen eine clerieus minoram ordinum, aud ohne 
Beãcihung eimer Pfruͤnde, deſſen Beförderung zu den 
Kern Weihen rechtfertige. So fchien der titulus or- 
Gaaionis nichts weiter zu bedeuten, als daß ber Uns 
Wehelt des Drdinanden hinreichend gefichert ſei *), und 
Dub Berbot der abfoluten Ordination nur den Sinn zu 
daben, def der Biſchof entweder gar nicht ordinire, oder 
fir die Griftenz des Drbinirten forge ”). In biefem 
Sinne nimmt denn auch die jegige Disciplin der Pathos 
liden Kieche jenes aus uralter Zeit erhaltene Requifit 
der Orbinetion, und unterfcheidet daher, je mach der Art 
und Beife, wie diefe congrua istentatio dem Ordinans 
den gefichert ift, mehre Titel. 

Die Regel bildet immer noch 1) der titulus bene- 
Kei®), Welcher Art die Pfrimde ift, wird im Allge⸗ 
meinen nicht beachtet, fo daß ſelbſt eine Stiftung zum 
Zoede von Seelenmeſſen, wenn diefelbe nur für immer 

und gehörig botixt ift, zur Ordination hinreicht, 
zu ſo mebr als auch in dielem Falle ber vom Conc. 
Trideot. ) emeuerten Vorfchrift, daß jeder Geiſtliche 
gend einer Kirche oder einem kirchlichen Inftitute zuge: 
wien werben und an diefen in wirklichem Kirchendienſte 
Ärten fol, Genüige geſchieht. Weſentliches Erfoderniß 
ber ii ruhiger Befid des beneficii; daher wenn nicht 
ma bios ein Theil der dazu gehörigen Einkünfte von 
einem Dritten in Anſpruch genommen, fondern die Gül⸗ 








pirimonialibus bonis habentes, unde possent congrue susten- 
ur, eisi mondum fuerint beneficium ecclesiasticum assecuti, 
damodo aliud canonicum non obsistat, ad superiores poteris 

wänes promorere.“ 
86) Angebeutet ift dies im Eingange bes c. 16 X cit., noch 
tfimmter aus geſprochen in der Gloſſe, welche den titulun ordina- 
.boeis um deshalb für nöthig erachtet, ne dicatur, mendicat in 
‚" Jateis infelix clericus. (Bergl. Gl. neminem c. 1. D. 70 und 
61 mecessores c. 16. X cit.) 837) Die Gtelle aus Julian im 
CLX de praeb, (III, 5): „Non Hiceat ulli episcopo ordinare 
fies, et eis mullas alimonias praestare, sed duorum alterum 
ig} vel non faciat clericos, vel, si fecerit, det illis, unde vi- 
vw. Fe obwol fie eigentlich nur anerkennt, daß jeder Geiſt ⸗ 
Ede Aa Anfpruch auf die Eirchlichen Ginkünfte habe, wenn er 
Vermögen entbehrt, mag fhon früh fo verftanden worden 

#8) Gonc. Trid 





ent. s. 21. c. 2 de reform.: „Cum 
um devsat, eos, qui divino ministerio adscripti sunt, cum or- 
&uis dedecore mendicare aut sordidum aliquem quacstum exer- 
€, compertumque sit, complures d sacros ordines nullo 
fere delectu admitti . . .; statuit 5. synodus, ne quis deinceps 
dies secularis, quamvis alias sit idoneus moribus, scientia et 
wie, ad sacros ordines promoveatur, nisi prius legitime con- 
We, um beneficium ecclesiasticum, quod sibi ad vietum honeste 
Schal, pacifice possidere, ld vero beneficium resignare non 
pesit, mentione, quod ad illius beneficii titulum sit 
Promote, negue ea resignatio admittatur nisi constito, quod 
&fonde vivere commsode poseit, et aliter facta resignatio nulla 
W._Petrimonium vero vel pensionem obtinentes ordinari 
fostbac non poselnt, nisi illi, Quos episcopus Judicaverit assu- 
merken pro necessitate vel commoditate eeclesiarum suarum ; 
“ gqogue prius ;pecto, patrimonium illud vel pensianem 
vor ab eis —S —e quae eis ad Vital susten- 
tandam setis sint; atgue deinceps sine Heentia episcopi aliena- 
Hant extiegui vel remitti nullatenus possint, donec beneficium 
chesiasticum sufficiens sint adepti, vel aliunde habeant, unde 
‚were possint; anfiquorum canonum poenas super his inno- 
ande, 89) Seas. 28, c. 16 de reform. 

Al 5.2.2.8. Dritte Section. V. 
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-und vom Conc. Trident. 
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tigkeit ber gefchebenen Provifion ſelbſt befiritten wird, die 
Srdination bis nad Erledigung des Streits oder Nachs 
weiß eined andern Titels unterbleiben muß“), und ebenjo 
menig erfolgen darf, wenn, wie z. B. nicht felten bei 
den Bicaren der Pfarrer, dad beneficium jeder Zeit nach 
Willkuͤr wieder entzogen werben kann *); daher eigent: 
lich auch, nur um ein beneficium zu erhalten, die Or⸗ 
bination nicht gefcheben follte, wenigftens nicht anders, 
als wenn deſſen Erwerd vollkommen ſicher, z. B. die 
Collation bereits in geſetzlicher Form geſcheben iſt und 
nur die Inveſtitur ald wirkliche Befigedeinräumung noch 
zur Zeit erwartet wird. Ebenſo wefentlich ift nach dem 
Conc. Trident., daß die Pfründe ein beneficium saffi- 
eiens fei, deſſen Ertrag, für fi alein oder unter Zus 
rechnung der andermeitigen Cinfünfte des Orbinirten, 
einen ftandeömäßigen Unterhalt dauemd fichert. Wie 
hoch biefe congrua zustentatio feftzufiellen fei, hat bie 
Kichengefeggebung dem Ermeſſen des Biſchofs überlafs 
fen, der jedoch dabei, wie bereits bie Glofle *) aners 
Tennt, ebenfo wol den kirchlichen Rang des Drdinirten 
und bie Verbältniffe der Kirche, welcher berfelbe angebös 
en fol, ald das Drtöherfommen berüdfichtigen muß; 
bie particuläre Didceſan⸗ und Bandeögefeggebung *°) hat 
bier und ba eine beflimmte Summe ald congruum ans 
erfannt. Damit aber ber Unterhalt des Ordinirten auch 
auf die Dauer gefichert fei, hat das Conc, Trident. die 
Reſignation des beneficii, woreuf derfelbe ordinirt wor» 
den ift, zwar geftattet, jedoch nur, wenn beim Anfuchen 
um die Genehmigung de Verzichts nachgewieſen wirt, 
daß die Eubfiftenz auf andre Weife binreichend gefichert 
fei*). In Ermangelung eines folden beneficii fann 
aud die Orbination 2) auf den fogenannten titulus pa- 
trimonii *) gefchehen, d. h. wenn der Ordinand hinlänglis 
ches Vermögen fider beſitzt. Veranlaßt iſt diefer Titel 
ohne Zweifel durch die Beftimmung Ateranders III, daß 
in dieſem Falle die Suftentaticnspflit des Biſchofs 
wegfalle, ausdrüdlih anerkannt durch Innocenz LI. 
Das letztere hat jedoch, um 
dem allmäiig eingeriffenen Misbrauche zu wehren, daß 
ohne alle Rüdfiht auf dad Bedürfnig des Kicchendiens 








40) Bergl. Gl. donec per te c. 16. X cit. 41) Bergl. v. 
Espen a. a. D. c. 16. 8. 18 29. 42) Gl. necessitatem c. 
1. C. 21. qu.1., Gl. necessoria c.4. Gl. successores in f. c. 
16 und Gl. sufficiens c. 80. X de praeb. 48) Die Didcefans 
flatuten weichen hierin bebeutend von einander ab; ein Goncil zu 
Gens v. 3. 1528 fordert z. B. nur ein jährlihes Gintommen 
von 20 Eivres, eine Synode von Orleans v. I. 1560 dagegen 50, 
andere felbft 100 u. 150 Liores. (Vergl. Thomassini 1. 1. P. II. 
Lib. 1. c. 9. $. 5) 44) Radı den Articles organigues v. I. 
1801. art. 26 folte in Frankreich jebesmal bei ber Orbination 
ein’ Wermdgen von 800 Franken jährlicher Rente ‚naigeroiefen wers 
ben; dies ift aber durch das Decret vom 28. Febr. 1810 geändert. 
(Benrion, Code eccl, franc. $. 494.) 45) Die @loffe zum Des 
erete (vergl. Gl. sive possessionis und in martyrio c. 1, D. 70) 
kennt bereits biefen Titel und vedhti it ihn aus c. 4 und 28, 
X de praeb.; mit Unrecht aber beruft ſich der Gloffator auf die 
Worte sive possessionis in bem Conc. Chalood., bie nichts fagen 
fallen, als daß auch auf den Zitel einer Landkirche ordinirt wers 
ben inne. Wergl. auch GI. subsidium c. 4 und Gl. de patri- 
monialibus c. 28. X de pracb, 4 
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Candidat fi) dem Dienfte der Kirche widmen wolle, und 
die Überzeugung von feiner Fähigkeit verlangt *). Bei 
den ordines majores dagegen blieb der Grundfag, ne 
quis sine titulo ordinetur, anerkannt, Jemehr Kirs 
hendmter indeß entftanden, welche, wie 3.8. bad Archi⸗ 
preöbyterat und Archidiakonat, vorzugöweife für die Kirchen⸗ 
tegierung beftimmt, nicht mit gottesbienftlihen Functio⸗ 
nen verbunden waren; jemehr bei allmäligem Verfalle 
der vita canonica die Domherren ſich ihrer Verpflich⸗ 
tung zum Kirchendienſt an der Kathedralkirche entzogen 
und auf die Angelegenheiten ihrer Gorporation und die 
Ausübung der Rechte, welde diefelbe als Senat des 
Biſchofs bei der Didcefanregierung hatte, fih beſchraͤnkten 
ähnliches auch in den Gollegiatftiftern geſchah, gleihwol 
aber hier wie dort der Grunbfag ſich erhielt, daß das 
Klerikat wefentlihe Bedingung zum Erwerbe diefer Am: 
ter fei; je häufiger ferner es war, daß auch Mönde, 
obwol weder zur Verwaltung eines Pfarramts noch für 
die Seelforge innerhalb des Kiofter beflimmt, ſich ordi⸗ 
niren ließen; je üblicher endlich es wurde, daß die Bis 
fchöfe auch die weltlichen Amter, deren Befegung ihnen ald 
Landes⸗ und Grundherren zuftand, durch Geiftliche verwals 
ten ließen; um fo zahlreicher wurden auch die Ordinatio⸗ 
nen, bei welchen gar fein oder doch fein mit gottesdienſt⸗ 
lichen Functionen verfnüpftes Kirchenamt verliehen wurde. 
Mit dem alcebonifhen Verbote fdienen dergleichen Dr⸗ 
dinationen wohl vereinbar; alle fo ordinirte Geiftliche bes 
trachtete man als der Kathedralficche angehörig und bei 
dieſer intitulirt, dad Verbot felbft aber wurde babin vers 
ftanden, daß die Ordination sine titulo nicht ſchlechthin 
für nichtig erklaͤrt, ſondern in ſolchen Fäden nur die Aus⸗ 
übung des ordo unterfagt fei”). Auch hatte ſich zu 
diefer Zeit das kirchliche Beneſicialweſen bereits volftänz 
dig audgebilvet, ſodaß mit jedem Amte, welcher Art es 
auch war, gewiſſe Einkünfte aus dem Kirdenvermögen 
als bleibende annexum verbunden, officium und 

neficium ecclesiasticum, weil die Werleihung des ers 
ſtern den Befig des legtern nach ſich zog, und dieſes der 
Strenge ded Rechts nach nicht ohne jenes benugt wers 
den fonnte, gleichfam identifch geworden. Anfcheinend 
war es baher feine Änderung jenes uralten Kanons, 
wenn man fortan unter titulus nicht mehr ein Kirchen⸗ 





30) Conc. Trid. Bess. 21. c.2 de reform. vergl. mit Sess. 28. 
c. 6 de reform. 31) Diefe Anfiht, daß die abfolute Ordina⸗ 
tion, wie fi) Gl. vacuam c. 1. D. 70 und GL irritas c. 16.X 
de praeb. ausbrüdt, nur quoad executionem, non quoad verita- 
tem irrita fei, fann nicht durch die Entſcheidung Innoceny’ II. 
im c. 16 cit. veranlaßt fein, da diefer foldye Orbinationen ſchlecht⸗ 
bin für gültig und wirffem, und nur den Orbinirenden für frafe 
bar erklaͤrtz früher ſchon fcheint man auf biefe Weife die Praris 
mit dem Gefege vereinigt zu haben. Auch Gratian erklaͤrt ſchon 
die ohne Anftellung ertheilte Ordination zum Presbpterat für uns 
bebingt zuläfftg und wirffam im dict. ad c. 19. C. 16. qu. 1: 
„Monachi etsi in dedicatione sui presbyteratus, siout et ce- 
teri sacerdotes, baptizandi, praedicandi, poenitentiam dandi... 
rite potestatem accipiant, ut amplius et perfectius agant ea, 
quae sacerdotalis officli esse .. . comprobantur; tamen execu- 
tionem suae potestatis non habent, nisi a populo fuerint electi 
et-ab episcopo cum consensu abbatis ordinati.“ 





ORDINATION 


amt, fondern eine Kirchenpfruͤnde verfland, und allein 
den Befig eines beneficii ecclesiastici ald wefentliches 
Erfoderniß der Ordination‘ betrachtete. Diefed war aber 
in allen jenen Fällen vorhanden, und bergleichen Orbi= 
nationen konnten um fo weniger für abjolut und für 
unzuläffig gelten, als bei ber arfealih ausgeſprochenen 
Unmoͤglichkeit mehre kirchliche Beneficien an verſchie⸗ 
denen Kirchen zu befigen, und bei der Verpflichtung der 
Beneficiaten zur Reſidenz jene bauernde Verbindung 
mit eines beflimmten Kirche, welche buch das Berbot 
des chalcebonifchen Concils gefichert werden follte, immer 
noch vorhanden war. “ 
Diefe veränderte Bebeutung der Regel, ne quis 
sine titulo ordinetur, liegt ſchoͤn der oben emvähnten 
Emeuerung bed aleedonifgen Kanond dur Urban II. 
zum Grunde, indem er dem absolute ordinatus den ea- 
nonicus praebendarius entgegenftelt; entſchieden aner⸗ 
kannt ift fie in einigen Decretalbriefen Alexanders IIL 
und Innocenz IL Der Sinn verfelben blieb gleihwot 
eigentlich berfelbe, fo lange Niemand ein Benefi ohne 
ichzeitige Anſtellung erhielt, Jeder auch nur Eine Pfruͤnde 
efigen Eonnte”). Innocenz III.) erkannte aber zu= 
gleich an, daß, felbft wenn in biefem Sinne der — 
ordinationäs feble, die Ordination, den ausdruͤcllichen Bars 
ſchriften des Cone, Chalced. entgegen, für gültig und 
wirkfam zu erachten fei, und nur inzwifchen dem Drdi⸗ 
nirten, bis er nachträglich eine Pfründe erhalten habe, 
der nöthige Unterhalt, die vitae necessaria, von dem Dra 
dinirenden gewährt werden müffe; und wie ſchon früher 
Alexander TIL. *) entſchieden hatte, da wer eigned Wer 
mögen befige, wenn er aud von dem Biſchofe nicht ans 
jeftellt worden fel, dennoch Seinen Anfprud auf Unters 
gung und Unterhalt gegen denfelben haben folle, fo er⸗ 
klaͤrte fi Innocenz II. ’) dahin, daß das eigne Vers 





32) Daher heißt es auch in der Gl. ab episcopis c. 1. D. 

70 nullus ordinandus est sine titulo i, e. sine ecclesia vel ecele- 
siastico benefieio, und in ber Gl.neminem ibid. wird ald Grund 
des Verbots angegeben: cum enim habeat officium in ecclesia, et 
beneficium debet habere. 33) C. 16. X de praebendis (III, 3): 
„Cum secundum apostolum, qui altari servit, vivere debeat % 
altari ... ., patet ut clerici vivere debeant de patrimonio Jesu 
Christi, cujus obsequio deputantur . . .; et dignum est, ut ec- 
clesiae stipendiis sustententur, in qua et per quam divinis obse-' 
quiis adscribuntur. Licet autem praedecessores nostri ordina- 
tiones eorum, qui sine cerio titulo premoventur, in injuriam 
ordinantis irritas esse voluerint et inanes, nos tamen benigaius 
agere cupientes, tamdiu per ordinatores vel eorum successores. 
rovideri volumus ordinatis, donec per eos ecclesiastica bene- 
icia consequantur. Inde est etc.“ ine Änderung ber du⸗ 
berigen Praris liegt übrigens in dieſer Entfdeidung nid, fonz 
dern nur eine gefekliche nung berfelbens bie Ältere Decıes 
tale Alerander’s II. beruht auf demfelben Grundſat; auch #ft das 
© 16 cit. nur ein Refeript, beffen Inhalt Innocenz aus biefer 
vorangeftellten allgemeinen Regel zu rechtfertigen fucht. 84) C. 
4. X eod. „Episcopus si aliguem sine certo titnlo, de quo no- 
cessaria vitae pedi ‚ in diaconum vel presb; ordina- 
verit, tamdiu ei necessaria subministret, doneo in aliqua eocke- 
sia ei convenientia stipendia militiae clericalis assignet; nisi ta- 
lis ordinatus de sua vel de paterna hereditate subsidium vitae 
possit habare“« 35) C. 28. X eod.: „Tuis quaestionibus re- 
spondemus, quod clericos in minoribus ordinibus constituton, de 
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mögen eines clerieus minorum ordinum, auch ohne 
Verleihung einer Pfründe, deſſen Beförderung zu ben 
höpern Weihen rechtfertige So ſchien ber titulus or- 
dinationis nicht8 weiter zu bedeuten, als daß der Uns 
terhalt des Drdinanden hinreichend gefichert ſei *), und 
das Verbot der abfoluten Ordination nur den Sinn zu 
haben, daß der Bifchof entweder gar nicht ordinire, oder 
fire die Eriftenz des Drdinirten forge”). Im dieſem 
Sinne nimmt denn auch die jetzige Disciplin der Pathos 
liſchen Kirche jenes aus uralter Zeit erhaltene Requiſit 
der Orbination, und unterfcheidet daher, je nach der Art 
und Weiſe, wie diefe congrua sustentatio dem Ordinan⸗ 
ben gefichert ift, mehre Titel. 

Die Regel bildet immer nod 1) der titulus bene- 
fieii *), Welcher Art die Pfrimde ift, wird im Allge⸗ 
meinen nicht beachtet, fo daß ſelbſt eine Stiftung zum 
Zwecke von Seelenmeffen, wenn biefelbe nur für immer 
geſcheben und gehörig botirt ifl, zur Ordination hinreicht, 
um fo mebr als auch in dielem Falle der vom Conc. 
Trident. *) erneuerten Vorſchrift, daß jeder Geiſtliche 
irgend einer Kirche oder einem kirchlichen Inftitute zuge: 
wiefen werden und an biefen in wirklichen Kirchendienſte 
ſteben fol, Bemüige geſchieht. Wefentlihes Erfoderniß 
aber iſt ruhiger Vefig des beneficii; daher wenn nicht 
etwa bios ein Theil der dazu gehörigen Einkünfte von 
einem Dritten in Anfprud genommen, fondern die Guͤl⸗ 





patrimonialibus bonis habentes, unde possent congrue susten- 
tari, etsi nondum fuerint beneficium ecclesiasticum assecuti, 
dummodo allud canonicum non obsistat, ad superiores poteris 
ordines promovere.“ 
86) Ungebeutet iſt dies im Eingange des c. 16 X eit, noch 
beftimmter ausgefprodgen in der @loffe, welche den titulun ordina- 
.„ tionis um deshalb für nöthig erachtet, ne dicatur, mendicat in 
glaeis infelix clericos. (Bergl. Gl. neminem c. 1. D. 70 und 
1. successores c. 16. X cit.) 37) Die Stelle aus Julian in 
C. 2. X de praeb. (III, 5): Non lioeat ulli episcopo ordinare 
clerioos, et eis mullas alimonias praestare, sed duorum alterum 
eligat; vel non faciat clericos, vel, si fecerit, det illis, unde vi- 
vere possunt,‘* obwol fie eigentlich nur anerkennt, daß jeber Geiſt ⸗ 
liche einen Anfpruc auf die kirchlichen Ginkünfte habe, wenn er 
eignes ſdgen entbehrt, mag fchon früh fo verſtanden worden 
21. c. 2 de reform.: „Com 
ino ministerio adacripti sunt, cum or- 
'e aut sordidum aliquem quaestum exer- 
. ıd sacros ordines nullo 
fere delectu admitti . . ‚ynodus, ne quis deinceps 
dericus secularis, quamı idoneus moribus, scientia et 
aetate, ad sacros ordines promoveatur, nisi prius legitime con- 
atot, eum benaficium ecclesiasticum, qnod sibi ad victum honeste 
sufficiat, pacifice possidere. Id vero beneficium resignare non 
poseit, facta mentione, quod ad illius beneficii titulum sit 
Promotus, neque ea resignatio admittatur nisi constito, quod 
aliunde vivere commode possit, et aliter facta resignatio nulla 
sit. Patrimonium vero vel pensionem obtinentes ordinari 
posthac non possint, niei illi, quos episcopus judicaverit assu- 
mendos pro mecessitate vel commoditate geclesiarum suarum; 
© quoque prius ‚ecto, patrimonium illud vel pensionem 
vere ab eis obtineı 5, talladue ee quae eis ad Vital sneten- 
tandam satis sint; atque iceps sine Hcentia episcopi allena- 
ri aut extiogui vel remitti nullatenus possint, donec beneficium 
ecclesiasticum sufficiens sint adepti, vel aliunde habeant, unde 
Yivere possint; anfiguorum canonum poenas super his inno- 
vando. 89) . 28. c. 16 de reform, 
X. Cchti.d. D.v. &. Dritte Section. V. 


fein. 88) Conc. Trident. 
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tigkeit der geſchehenen Provifion felbfl befiritten wirb, die 
Droination bis nach Erledigung des Streit oder Nachs 
weis eines andern Titels unterbleiben muß*), und ebenfo 
wenig erfolgen darf, wenn, wie 3. B. nicht felten bei 
den Vicaren der Pfarrer, dad beneficium jeder Zeit nad 
Witte wieder entzogen werden Bann *); daher eigent: 
lich aud, nur um ein beneficium zu erhalten, die Or⸗ 
bination nicht geſchehen follte, wenigftens nicht anders, 
als wenn deſſen Erwerd vollkommen ſicher, z. B. bie 
Collation bereits in geſetzlicher Form geſchehen iſt und 
nur die Inveſtitur ald wirkliche Befikeseinräumung noch 
zur Zeit erwartet wird. Ebenſo wefentlich iſt nach dem 
Conc. Trident., daß die Pfründe ein beneficium suffi- 
eiens fei, deſſen Ertrag, für ſich alein oder unter Zus 
zechnung der anderweitigen Einkuͤnfte des Orbinirten, 
einen ftandesmäßigen Unterhalt dauernd ſichert. Wie 
hoch diefe congrua zustentatio fefizuflellen fei, bat bie 
Kirchengefeßgebung dem Ermeffen des Biſchofs überlaf: 
fen, der jedoch dabei, wie bereits bie Glofle”) aner= 


kennt, ebenfo wol den kirchlichen Rang des Drbinirten 


und die Verbältniffe der Kirche, welcher derfelbe angehoͤ⸗ 
en foll, als dad Ditsherkommen berüdfihtigen muß; 
die particuldre Didceſan⸗ und Bandesgefeggebung *) hat 
bier und ba eine beftimmte Summe ald congruum ans 
ertannt. Damit aber ber Unterhalt des Ordinirten auch 
auf die Dauer geficert fei, hat dad Conc, Trident. die 
Refignation des beneficii, woreuf derfelbe ordinirt wors 
den ift, zwar geftattet, jedoch nur, wenn beim Anfuchen 
um die Semehmigung bed Verzichtd nachgewieſen wirt, 
daß die Eubfiftenz auf andre Weife binreichend gefichert 
fei*)., In Ermangelung eines ſolchen beneficii kann 
aud die Ordination 2) auf den fogenannten titulus pa- 
trimonii **) gefchehen, d. b. wenn ber Ordinand hinlänglis 
ches Vermögen ficher befist. Veranlaßt ift diefer Titel 
ohne Zweifel durch die Beftimmung Ateranders III. daß 
in diefem Falle die Suſtentationspflicht des Biſchofs 
wegfalle, ausdrüglich anerfannt durch Innocenz UI. 


-und vom Conc, Trident. Das letztere hat jedoch, um 


dem allmäii 


eingeriffenen Misbrauche zu wehren, daß 
ohne alle 


üdfiht auf dad Bedürfniß des Kirchendien⸗ 





40) Vergl. Gl. donec per te c. 16. X cit. 41) Bergl. v. 
Gepen aa. D. c. 16. $. 18 24. 42) Gl. necessitatem c. 
1. C. 21. qu.1., Gl. necessaria c.4. Gl. successores in f. c. 
16 und Gl. sufficiens c. 80. X de praeb. 48) Die Didcefans 
ftatuten weichen hierin bebeutend von einander ab; ein Goncil zu 
Gens v. 3. 1528 fordert z. B. nur ein jährlides Einkommen 
von 20 Livres, eine Synode von Orleans v. 3. 1560 bagegen 50, 
andere felbft 100 u. 150 Livres. (Sergl. Thomassini 1. I. P. II, 
Lib. 1. c. 9. 6. 5.) 44) Rad) ben Articles organi v. J. 
1801. art. 26 ſollie in Frankreich jedesmal bei ber Orbination 
ein’ Qermögen von 800 Franken jährlicher Rente ‚naıgewiefen were 
den; dies ift aber durch das Decret vom 28. Wehr. 1810 geändert. 
(Henrion, Code eccl, franc. $. 494.) 45) Die Bloffe zum De» 
crete (vergl. Gl. sive guasensionis unb in martyrio c. 1. D. 70) 
kennt bereits biefen Zitel und rechtfertigt ihn aus c. 4 und 28, 
X de praeb.; mit Unrecht aber beruft fi der Bloffator auf bie 
Worte sive ionis in dem Conc. „ bie nichts fagen 
fallen, als daß auch auf den Titel einer Landkirche ordinirt wers 
den idnne. Sergl. auch Gl. subsidium c. 4 und Gl. de patri- 
monialibus c. 28. X de praeb. 4 
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fies die ordines erteilt wurden, bie beſchraͤnkende Bes 
fimmung getroffen, daß das patrimonium nur aus⸗ 
nabmöweife, und allein wenn bie Anftellung von Geiſt⸗ 
lien nothwendig ober der Kirche von Nugen fei, es 
indeß an Beneficien mangele, bie Drbination rechtfertige. 
Au bat die Synode nicht allein Sufficienz des Vers 
mögen, bie in den Particularftatuten meilt nad ber 
Höbe des Ertrags und dann gewöhnlich auf die für den 
ütulus beneficii angenommene Summe, zuweilen aber 
auf einen gewiffen Gapitalöbetrag feftgefegt ift “*), fondern 
vor allem die Gewißheit gefobert, daß ber Beſitz dieſes 
Eintommens nit fimulirt fei, und fie hat zugleich 
jede Veräußerung des Vermögens, worauf jemand ordis 
nit war, fo lange ihm kein beneficium ertheilt, oder 
anderweitig deſſen Unterhalt gededt if, nur unter Er⸗ 
laubniß des Biſchofs für zuläffig erklärt *”); ein Verbot, 
welded die Synodalftatuten — durch ein eidliches 
Verfprechen der Ordinanden zu ſichern getudt haben, 
welches jedoch, folange es nicht von ber bürgerlichen Ges 
feggebung beflätigt ift, die Unguͤltigkeit der dennoch vor 
enommenen Veräußerung nicht zur Folge haben kann). 

ndlih muß aud wol gegen die Anficht der Gloffato: 
sen *°) behauptet werden, daß nicht bloß, wenn ber Or⸗ 
dinirte nachher ohne fein Verſchulden da6 Vermögen 
verliert, auf welches er orbinirt war, fondern überhaupt 
der Bilchof verbunden ift, demfelben nachträglich ein be- 
neficium zu verleihen, der titalus patrimonii fomit nur 
fubfidiäre und temporelle Gültigkeit hat“). Denn im: 
mer befteht noch bie Regel, daß der Geifllie, welder 
der Kirche dient (daru ift aber auch der ad titulum pa- 
trimonii nad) dem Cone. Trident. verpflichtet), aus dem 
Kiepenvermögen erhalten werde, und der Grundfag ber 
frühern Zeit, daß der fin den Unterhalt der Kleriker bes 
Himmte Theil der Kiecbeneinkünfte je nach deren Bebürfs 
niffe biöteibuiet werde *'), gilt feit der Ausbildung des 
Veneficiatwefend nicht inedt *); auch ift in mehren Stellen 
des Tanonifchen Rechts ©) gradezu erklärt, daß der Bis 
(of, welcher einen Geiſtiichen orbinirt und dadurch zum 





verlangt 4. B. das Conc. Biterrense v. 3. 1223 
an. von eniöftens 100 solid. 47) Die GBloffatoren 
weren fiber die Zuläfigleit einer, Weräußerung nad Gl. susten- 

x 


tari €. 38. X ct. verichledener Anfiht. 48) Ein ſolches Ges 
ii drige Didcı 
ne, 


vs ze A 

** i isti patrimonium 
petrımanialibus e. 23. X cit.: „Habent ergo p! 

pre 'debent ab episcopo beneficium petere, ex 

Le ]. —— — 

quid tenebitur istis 

se; tamen satis vi- 

in beneficio eocle- 

. can. tit. de praeb.) 

munis opinio docto- 

iq. 59 

37 de praeb. in VI. 

> Goffredus be Tra · 

jerpfuchtung des Bis 

tcqon um beshalb, 

nur dann vwegfalle, 

erdinizet worden ifl. 

ww aqua. (1, 14.) 
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Dienfle der Kirche für tüchtig erfiärt habe, ſofern nicht 
fpäter Tanonifche Hinderniffe entflanden ober befannt ges 
worden find, zu deſſen Anflelung und Bepfrinbung 
von dem vorgelegten Dbern angehalten werden bürfe. 
Woher Übrigens dies Vermögen rübrt, ob der Drdinand 
es duch Handel, Gewerbe, oder auf andre Weife durch 
perfönliche Thaͤtigkeit erworben bat, was freilih nur vor 
dem Eintritt in den geiſtlichen Stand möglid ifl, da mit 
diefem alle weltlichen Geſchaͤfte unvereinbar find, oder 
ob es ihm burch Erbſchaft, Schenkung ıc. zugefallen war, 
ift gleigültig, fofern nur deſſen Beſitz rechtlich begrüns 
det und durchaus ficher if. Ein Vermögen in Capitas 
lien Tann eigentlich nicht genügen, da Zinfen nad ka— 
nonifhem Rechte nicht blos über einen gewiffen Betrag 
hinaus, fondern ſchlechthin umerlaubt find, und die Bere 
bot, wenn aud im Allgemeinen aufgehoben, für die Geiſt⸗ 
lichen in biefer Beziehung um fo mehr als noch fort- 
dauernd angefehen werden muß, ald die Kirchengeſetze °*) 
insbefondre die Kleriker vom Zinswucher abrathen und 
die SJeregularität daran knüpfen; jedoh hat man in 
praxi auch ein Gapitalvermögen ais gültigen titulus pa- 
trimonii anerkannt *), wenngleich der Regel nacy der Un- 
terhalt durch den Ertrag von Grundflüden, welche der 
Drbdinirte befigt, oder durch Renten, Grundzinfen ıc. ges 
fiyert fein muß. Daber bat denn auch 3) die Praris *) 
die Ordination für zuläffig erklärt, wenn ein Dritter die 
beim Mangel des Ziteld eigentlich dem Biſchof oblies 
gende Suſtentationspflicht übernaͤhme und, unter hinrei⸗ 
chender Gaution, für den Unterhalt des Drdinanden, bis 
diefer zu einem Vermögen oder zum Befig eines bene- 
ficium sufficiens gelangte, oder für den Fall, daß der= 
felbe hinterher durch Krankheit, Alter oder in andrer 
Weiſe ohne fein Berfhulden außer Stand gefegt würde, 
fi felbfi feinen Unterhalt zu verfhaffen, zu forgen ver= 
forähe; und dad Cone. Trident. hat unter denfelben 
Belchräntungen, wie beim titulus patrimonii, daß bie 
Drdination im Intereſſe der Kirche, auch die ſolcherge- 
ſtalt auögefegte Summe zu fandesmäßigem Unterbalte 
hinreichend und gebörig & ichert fei, zugleich unter Ber: 
bot jedes unbewilligten Verzicht, dielen fogenannten ti- 
tulas pensionis s. mensae gefetzlich anerkannt. Zur 
Begründung diefed Titels ift eigentlich jeder, welcher ſich 
verpflichten und über fein Vermögen disponicn kann, 
beredhtigt; am bäufigften war ed von jeder, daß Klöfter, 
Gommunen und Landesherrfhaften, wo zur Vermaltung 
der Seelforge die Anftellungen von fogenannten Goopes 
vatoren nötbig wurde und die Armuth der Kirche einer 





54) Bergl. c. 1 2q. D. 47._ 55) Engel, colleg. univ. jar. 
can. Lib. I. tit. 16. $. 1. Nr. 22, 56) Reiffenstuel, jus can. 
oniv. Lib. I. eit. 11. $. 3. Nr. 76: „Juxta praxin et antiqu 
consuetudinem Germaniae et quarundam aliarum regionum addi 
potest titulus mensae, vi cujus vel princeps territorialis vel ci- 
vitas quaodam vel monasterium per litteras sese obligat prac- 
standi in subsidium tali clerico necessaria alimenta, quaudo is 
3 infirmitate vel decrepita aetate vel alio casu amplius se 
joneste sustentare neguiverit, ne alioquin in opprobrium ordinis 
— mendicare cogatur.“ Wergl. auch Angel I. L Nr. 
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förmlichen Fundation neuer Beneficien entgegenfland, 
ein ſolches Verſprechen ſchriftlich auöftellten. neuerer 
Zeit hat man ſogar, um zu verhüten, daß nicht ohne 
Noth die Zahl der Kleriker vermehrt werde, in einigen 
2ändern °”) verordnet, daß obne befondre Genehmigung 
der Regierung ein folcher titulas mensae nicht verliehen 
werden Eönne, dagegen aber auch durch Ausſetzung bes 
fondrer Staatsfonds für die zum Kirchendienſt unfähig 
jervordenen Kleriker und durch Gründung fogenannter 
eritenhäufer dafuͤr geforgt, daß der Unterhalt ber 
Geiſtlichen, ohne biefelden zu Beſchaͤftigungen zu noͤthi⸗ 
en, welche mit ihrem Stand unvereinbar find, auch 
ei eintretender Dienftunfähigkeit für immer hinlaͤnglich 
gefichert fei*). Zu dieſen drei Titeln kommt endlich noch 
4) der fogenannte titulus professionis religiosae ober 
paupertatis, inbem nämlich &egulargeiftlihe mit Bes 
willigung des Kiofterobern ordinirt werden koͤnnen, ohne 
daß die Tollation oder der Befig eines beneficii nöthig 
if. Ob das Cone. Chalced. diefen Titel ſchon anerkannt 
babe, ift freilich fehr zweifelhaft; es fcheint vielmehr hier 
nur von dem Weltgeiftlichen die Rede zu fein, weiche 
zur Verwaltung der Geelforge und des Lehramts in 
einem Klofter vom Biſchof eingefegt wurden ). Sehr 
früh iſt es jedoch üblid geworden, daß Mönde orbinirt 
wurden), obwol wegen ihrer Verpflichtung zur Glaus 
fur felbft no im 12. Jahrh. hier und da in Zweifel 
gezogen wurde, ob fie ald Pfarrer und überhaupt in eis 
nem weltgeiftlihen Amt angeftellt werben koͤnnten °'); 
und je länger je mehr wurde es Regel, daß mit wenis 
gen Ausnahmen alle Mönde die Ordination erhielten, 
ohne daß man einen befondern Zitel forderte, weil durch 
die lebenslaͤngliche Verpflichtung zur vita regularis und 
die Unmöglichfeit, dad Klofter zu verlafien, die Mönche in 
ähnlicher Weife einem kirchlichen Inftitute für immer zu: 
gewiefen waren, als der Weltgeifiliche Durch Anfellung an 
einer beflimmten Kirche, anbdrerfeitd auch jeder Mönch 
ein Recht auf Suftentation aus dem Kloftergute ges 
winnt, und daher bie Profegleiftung an und für fi in 
der urſprunglichen wie fpätern Bedeutung einen Zitel zu 
begründen ſchien. Das Conc. Trident. hat diefen Tis 
tel indirect anerkannt, indem es blos verbietet, daß fein 
clericus saeeularis ohne Titel die höhern Weihen ers 
balte; jedoch find allein diejenigen Mitglieder der Kiöfter, 
welche wirklich Profeß geleiftet Haben, orbinationsfähig"), 





57) 3. B. in Baben (Sauter, fundam. jur. eccl. 5.408), in 
Batern (v. Schenkl, instit. jar. ecel. comm. ed. Scheill: P. II. 
B& 25), in Öfterreih (Rechberger, enchir. jur. ecel. Austr. Ed. 

. Tom. II. $. 14). _ 58) In Öfterreih if ber aus dem Ber: 
mögen ber unter Joſeph aufgehobenen Kiöfter und aus Beiträgen 
der Weltgeiftlichen gebildete Religionsfond dazu beftimmt. In den 
neuern Goncordaten ift bie Groaltung und refp. Gtiftung von 
Emeritenpäufern ausbrüdtich quoefagt, 69) Bergl. Thomassini 
LLP.1 Lib. 2 c. 99. $. 16. 60) Siricius in c. 29. C. 16, 

. 1. Cone, th. in c, 88 eod. erg. Thomassini 1. 1. 
Zi. 8. 0. 13. 1) Gl. ecclesiarum ‚parochialium c. 5.X de 
stata monach. (III, 85.) Thomassini 1 1. c. 14. $. 10 und c. 


Fe 62) a ee Genf 
Srmengelun, Vrofeßleiſtung tri jure 
md Serogularitkt ei. I 
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und mur ber Drden ber Sefuiten hatte das befondre 
Vorrecht von Gregor XII. erhalten, daß ihnen ſchon 
nad dreimaliger Ablegung eines votum simplex alle 
Ordines ertheilt werben Eonnten ®). 

- Der Mangel des gehörigen titulus ordinationis 
bat nad) dem neuern kanoniſchen Rechte nie mehr völs 
lige Unwirkfamkeit der Ordination zur Folge; und es 
ann daher die in einigen Sanbesgefeägehungen ) ent: 
baltene Beftimmung, daß die Ordination nicht anders 
als bei Berleifung eines hinreichenden Unterhalt gewähs 
renden geifllihen Amts erfolgen fol, nur dies bewirken, 
daß entgegengefegten Falls die von Staatöwegen ben 
Geiſtlichen zugeflandenen Vorrechte fehlen, während die 
Kirche dem sine titulo officii ordinirten Geiſtlichen im⸗ 
mer noc den status clericalis und die Fähigkeit zu 
wirffamer Vollziehung der an bie einzelnen ordines ge⸗ 
Intıpften gotteödienftlichen Functionen einrdumt, und ihn 
zur Affiften; der in Pfarrämtern ıc. angeſtellten Geifllis 
hen benugen darf. Selbſt eine Suspenſion von ber 
Ausübung des ordo tritt nur dann ein, wenn der Dr⸗ 
dinand durch Vorſchuͤtzung eines falfchen Titels den Bis 
(hof getäufcht, 3. B. ein untergefchobenes Cautionsin⸗ 
firument über die ihm zugeficherie Penfion beigebracht, 
ober ein Grundftüd, defien Ertrag zu feinem Unterhalte 
binreihen würde, unter dem Verfprechen erworben hat, 
daffelbe nach erfolgter Ordination zu reftituiren ®). Sonft 
aber bewirkt bie abfolute Ordination, nach der Erklärung, 
welche die Worte ber tridentinifhen Synode antiquorum 
canonum poenas super his innovando gefunden haben, 
auch jegt noch nichts al die Verpflihtung des Ordina⸗ 
tord zum Unterbalte des Didinirten ®), welche übrigens 
nur interimiſtiſch bis zum Erwerb eines hinreichenden 
benoſieii oder eignen Vermögens waͤhrt ), immer aber 
auch auf den Amtsnachfolger des ordinirenden Biſchofs 
übergeht °°), und in dem Falle, wo ber competente Bis 
ſchof die Orbination durch litterae dimissoriales einem 
Andern übertragen hat, felbft ben legten treffen kann, 





._63) Garcias, de beneficiis P. II. c. 5. N. 11—13. 64) 
3.8. Preuß. Sandr. 2, IH. Tit. 11. 5. 65. 65) Dies grünbet 
fih auf Entfeibungen der Congreg. pro interpr. Conc. Trid, 
Bergl. v. Espen a. a. D. $. 45. 16) Wahiſcheinlich ift es 
allerdings, daß das Concil fi) in jenen Worten auf bie Dist. 70 
begogen hat, und bie Strenge bes chalcebonifchen Werbots hier 
wie in andern Beziehungen bat Herftellen wollen, die Congrega- 
tio hat aber in zahlreichen Entfdeidungen bie obige Erftärung, weiche 
unter antiqul canones die einfhläglihhen Decretalen verfteht, ber 
frätigt. in Ienes {ft ausbrüdtic in den Befegen erflärt, zur 
leid) aud) (c. 30 und 87 de praeb. in VI.), daß e# gleichgültig 

‚ ob der ordinirende Biſchof oder ein anbrer bem Orbinirten 
eine Pfrände verleiht. DasEetere folgt daraus, daß im c. 4. X 
de praeb. neben bem eignen Bermögen audy bie. hereditas paterna 
erwähnt wird. 68) Diefe Verpflichtung des Amtsnachfolgers 
erlärt Eichhorn a. a. D. ©. 498 daher, baf der absolute Dr⸗ 
bintete als ber Kathebralkirche angehörig und bei berfelben intitu⸗ 
Urt angefehen, und daher auch aus dem Dibcefannermögen erhalten 
werben müfle In unfern Quellen iſt diefer Grund auch nit 
entfernt angebeutet, jedoch, wenn man nicht bie Entſcheidung bee 

bIo8 auf aequitas flägen will, allein ih. Schon bie 
ſſatoren (vergl. Gl. successores c. 16. X cit.) wiffen keinen 
deechtegrund für biefe Werpflichtung 
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fobald dieſem aud die Prüfung des Ordinirten überlafs 
fen war, und daher oblag, fi davon zu überzeugen, ob 
nicht binfichtlig des Ziteld ein kanoniſches Hinderniß 
der Ordination entgegenftehe *). h 

In der griedifhen Kirche beſteht gleicher Weile das 
Verbot der abfoluten Drbinationen. Tignes Vermögen 
sechtfertigt aber fo ivenig die Ordination, ald das 
fprechen eines Dritten, für ben flandeömäßigen Unterhalt 
des Drdinirten forgen zu‘ wollen; es ift bier nicht eins 
mal üiblih geworden, ven bloßen Beſitz eimer kirch⸗ 
lien Pfründe als binreihenden Zitel der Ordination zu 
betrachten. Abgeſehen davon, daf von jeher auch Möns 
che, in fpäterer Zeit fogar regelmäßig, zu Diakonen und 
Presbytern ordinirt worden find ”,, hat fi daher bier 
die alte Strenge erhalten, nach welcher nur, wer ein 
kirchtiches Amt an einer beftimmten Gemeinde antritt, 
zur Orbigation jugelaffen wird. 

Ebenſo erkennt die ewangelifche Kirche die Rothrvens 
digkeit bed titulus ordinationis an; da aber allein die 
wirkliche Verwaltung ded Lehramtd den Klerikat bes 

jründet, fo kann aud ber Titel nur darin liegen, daß 
jemand zum Seelforger einer beſtimmten Gemeinde berus 
fen ift, und jene alte Regel: ne quis absolute ordine- 
tur, gilt daher bier in noch befcpräukterem, ald dem urs 
foringlihen Sinne. Die ſymboliſchen Schriften erken⸗ 
nen dies dadurch an, daß überall die gefegmäßige Berus 
fung zum Lehramt als nothiwendig der Drbinatton vors 
angehend bezeichnet wird; fo in der obenerwähnten 
Stelle der ſchmalkaldiſchen Artikel, wo das jew vocandi, 
eligendi et ordinandi ministros alen Gemeinden beis 
gelegt wird, in der Conf. Helvet. I. c. 18, wo es heißt: 
et qui electi sunt, ordinentur a senioribus cum ora- 
tionibus publicis et impositione manuum, in ber 
Conf. Sootica, welche im Art. 22 nur diejenigen als 
legitimi ministri anerfennt, qui ad verbi praedicatio- 
nem designantur, quique per aliquam ecclesiam sumt 
ad illud legitime electi. —SES iſt aber auch in 
einzelnen Kirchengeſetzen ausgeſprochen, daß allein um 
das Lehramt, zu welchem Jemand berufen ift, wirklich 
zu Übertragen, die Ordination geſchehen dürfe, nicht aber, 
um nur im voraus zur Bewerbung um ein Lehramt zu 
befäbigen. Im der anglikaniſchen Kirche fteht dies für 
die Ordination zum Preebuter wie zum Diakon fefl, und 
deöhalb verordnet das book of canons, daß beim Nach⸗ 
ſuchen um die Ordination ein Zeugniß über bie erfolgte 
Berufung an eine Kirche oder an ein Collegium der Unis 
verfitäten Cambridge und Drford beigebracht, wenigfiens 
aber beiceinigt werbe, daß der Drtinand für eine be⸗ 
reits erlebigte Pfehmde beflimmt fel, und fofort diefelbe 
erhalten fole; bie abfolute Ordination verpflichtet auch 
nicht blos den Biſchof zur Suftentation des Drdinirten, 
fondern ex fol felbft, wenn er ſich deſſen weigert, auf 
ein Jahr vom Drbinationdrechte fuspendirt fein ”'). Es 





69) C. 87 de praeb. in VI. (III, 4) 
LP. L Ib. 8. c. 18. 6.12. c. 16.5 . 8.15. 
apl, Geh. der ruf, Kirche. 1. 20. ©. 7 1) 


70) T’homassini 
e. 17. 

etr 18, 718. 

Canon. eocl. c. 88: „Multis iam olim patrum deeretis cautum 
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wirb fogar eigentlich in ber anglikanifchen Kirche außer⸗ 
dem u0% gefobert, daß im Zalle der Dienfunfähigkeit 
der Unterhalt hinlänglich gefichert fei”); doch wird wes 
der bierauf, noch au den Nachweis der bereits erfolgten 
Berufung mit Strenge gebalten ”). Diefelbe Foderung 
modt die Diseipline de l’öglise reformee de Fran- 
ca”), nidt minder bie ſchwediſche Kirchenordnung v. 
3. 1687 "); allgemein ftellt auch das preußiſche Land⸗ 
recht *) diefen Grundfag auf, und entfchieden ift jeder 
seit, felDR wo es an außbrüdlichen Diepofitionen fehlt, 
darauf gehalten werden, daß nur in Folge wirklicher 
Berufung zu einem geiflliben Amte die Ordination er⸗ 
theilt wird”). Gin wirkliches Pfarramt braudt dies 
nicht nothwendig zu fein; daber werden auch die zu Bis 
caren und Adjunden eines Pfarrers beflimmten Gandis 
daten, da fie obne fpeciellen Auftrag deffelben zu allen 
Minifterietpandlungen in der Pfarrei befugt find, umd 
nicht eine blos temporäre Anflelung erhalten, ſondern 
beim Eintritte der Bacanz entweder bad bisher von ihnen 
verwaltete Pfarramt oder eime anderweitige Anfellung 
erhalten, überall förmlich ordinat; ebenfe findet aud 
bei Mititairpredigern, wenn fie gleich feine räumlich abs 


est, ne quem liceret dieconum vel presbyterum ordinari, nisi 
quem constaret, certum aliquem et designatum muneris sui exer- 
condi locum per id tempus obtinere. Quoram nos austoritatem 
secuti statulmus, ne quis deinceps in sacros ordines admittatar, 
mini qui eodem tempore praeseatationem sul Ipsius ad premo- 
tionem aliquam occlesiasticam, infra dioecesim illius episcopi, 
a quo manuum impositionem petit, tunc vacantem exhibuerit; 
vel.... . certificatorium attulerit sive de ecclesia aliqua infra 
dioooesim . . . cujus cura fungi poseit, sive de loco diaconi vel 
presbyteri in cathedrali aut collegiata allgua eodlesia . . . va- 
oante, in que functionem suam exerceat; vel nisi fidem feoerit, 
se esse actu socium, aut jura socli obtinsre, vel designatum esse 
conduetitium sive capellanum ia aliquo collegio Cantabrigiensi 
aut Oxoniensi . ...; vel niei ab episcopo ipsum ordinante in 
beneficiun, sive ad exeroendam am curam tunc etiam va- 
cantem, brevi post sit adsittend: Si quis vero episoopns im 
sacros 'ordines quemguam adsciverit, qui aliquo titulo vom sit. 
praeditus, taas omnia illi neoessaria eatenus subministrabit, 
dowec etiam de aliqun ecelesia prospexerit; quod si facere re- 
eusaverit, archiepiscopum, uno praeterea episcopo assistente, 
ab ordinatione diaconorum et presbyterorum per integrum annum 
suspendetur.“* 

72) In den dem book of canons angehängten Casones d. 
3. 1571 (Benthem a. a. D. ©. 500 fg.) heift «8: „Episoopus 
Demini posthac manum inmponet . . ., nisi qui titulum guem ap- 
pellant aliquem habeat, ut sit unde vitam tueatur, si velin cue- 
ditatem, vel in gravem oorporis infirmitatem, vel in morbum 
diuturaum inddat; nec nisi qui intra ipaius divecesis sacro mi- 
nisterio fancturus eit, nec umquam, nisi sacrum allquod mini- 
sterkum in endem dioeossi vacare centigerit.“ 73) Wende 
born a. a. D. 3.39. S. 110. 74) 1. Art. 10: „Les 
Misistres ne seront &lus sans leur assiguer un cortain troupenn, 
et seront propres_ aux qui leur aurens &t6 assiguss. 
75) Gap. 19. 5.6. Bergl. Schubert a. a. D. 5.14. 76) 
2. 2. zit. 11. $. „Die Ordination fol Niemanden eethrilt 
werben, che er eim geiftliches Amt, welches feinea Unterbalt 

ährt, zw übernehmen Gelegenheit hat.‘ In der libercine 
— älterer wie neuerer, Kirhenrechts · Scriftfteler 
ilegt der vollftämbigfte Beweis für diefe Dbfernanz ; immer wird 
auch in ben Rirhwnerbnungen die Bocation als ber Drdinatiom 















. vorgängig erwähnt. 


ORDINATION 


gegsemjte Gemeinde haben, die Ordination flatt, niet 
minder bei den Gapellanen und Hauspiedigern berjenis 
gen Perfonen, welche dad fogenannte jus privatorum 
sacrorum haben, d. h. von dem Parochialnerus derges 
fait erimirt find, daß fie für fich und ihre Familie und 
jenoflen ein eigenes Bethaus errichten, und darin 
ſowol feierlichen Gotteödienft halten als die Sarramente 
fpenden laſſen dürfen ”°). Als eine Abweichung von jenem 
Srumbfage kann es kaum gelten, daß bie zu Miffionas 
rien befimmten Gandidaten im voraus ordinirt zu wers 
den pflegen ”), indem auch biefen ein beftimmtes Amt 
übertragen und eine beftimmte Gemeinde, die fie freilich 
erſt durch ihre Bemühungen gewinnen follen, übers 
wiefen wird; jebenfalld vechtfertigt die Nothwendigkeit 
ebenfo dies Verfahren, ald wenn früber für die in ka⸗ 
tholifhen Ländern zerficent lebenden Evangeliſchen, denen 
freie Religionsübung nicht geftattet war, befondre Geiſt⸗ 
üche orbinirt wurden, welche von Dit u Ort reiften, 
um die Gacramente zu fpenden und den Religionsunters 
richt zu ertheilen ®). Dagegen muß es ald ſqclechthin 
verwerflich anerkannt werden, wenn zuweilen, nament: 
ch in dem reformirten Kirchen, felbft da, wo bie Evans 
gelifhen freie Religionsübung genoffen und eigene Ge 
meinden bildeten, einzelne Gandidaten, oder auh Mits 
güder der Geminarien die Ordination nur zu dem 
E erhielten, um dieſem oder jenem Pfarrer eine 
Zeit lang zur Hülfsleiftung dienen, oder um eine Pfarrei 
bei etwaniger Vocation fofort antreten zu können *'). 
Eine, ſolche abfolute Ordination if eigentlih für ganz 
unwirkſam zu erachten *), und demjenigen, welder fie 
erhalten bat, müßte ebenfo wol die Voliziehung der Gas 
aramente (zu prebigen ift bekanntlich in den evangeliſchen 
Kirdgen jedem geprüften Gandidaten geftattet) unterfagt, 
ais bei fpäterer wirklicher Anftelung die Ordination von 
neuem ertheilt werden. SIedenfals iſt auch das Gonfis 
Herium, oter wer fonft die Ordination angeordnet bat, 
ner Pflihtvergefienbeit fbuldig und flrafbar, wo nicht 
uupmeifelhafte Dbſeroanz beffen Werfahren entfhuligt; 
aber der Drinie einen befondern Anlpruch auf Ans 
Belung, oder bei Grmangelung eigenen Vermögens das 
Hecht babe, vom Gonfiftorium anbermeitig feinen Unters 
heit % vedangen, läßt ſich ſchwerlich behaupten. 
‚Ber dem Ordinationdtitel ift auf Seiten des Drs 
vinanden vor allem freier Entſchluß erfoderlih. Die an 
einem Laien feined ausbrüdlichen Widerſpruchs ungeach⸗ 





78) Weber a. a. D. 2. Bd. 2. Abth. S. 304. Schubert 
aa.D. $. 14. 79) Brunnemann, Jus eccles. Lib. I. c. 5. 
$.21. Beber a. a. D. ©. 302. Rot. 93. 80) Benthem, 
Holdnd. Tircheaſtaat. ©. 471. Augufi, Denkwürdigkeiten aus 
ver heil. Ardlologie. 9. Ih. &. 895. — Cine ähnliche Ginrichs 
tung beftebt noch ug ta Schortland für die Hodlande. (vergl. 
Semberg 0.0.0. 6.233.) 81) Ledberhofe a.a.D. 8.318. 
Bebera a 4 3 346 “ “ns 300. an Die 

ei t iſt aufgeftellt in Zöscher, de ordinatione 
—e proi⸗iaa ium collata licita et utili. Erf. 
1729; indeß fteht bie fowol mit bem Weſen ber Drbination und 
ds Kierilats, als mit dem c. 1. D. 70 in Wiberfprucd, welcher, 
wenn man bier überall auf das kanoniſche Recht ſich berufen will, 
dein als güliige Rocm anzufehen ift. 


29 ORDINATION 
tet oder gar mit Gewalt und wirklihem Zwange vollzo⸗ 
gene Ordination ift, wenn fie nicht hinterher durch Wort 
ober Ihat genehmigt wird, völlig wirkungslos, und hat 
außerdem die Strafe der Suöpenfion auf Seiten des 
Biſchofs zur Folge ®); doch fehlt es, in Älterer Zeit na⸗ 
mentlich, nicht an Beilpielen folyer unfreiwiligen Ordis 
nationen *), es war fogar fehr üblih, daß Altern ibre 
Kinder in den erfien Lebensjahren dem geiftlihen Stande 
widmeten, ohne daß man fpäter benfelben den Rüdtsitt 
in das weltliche Leben geflattet hätte“). Ebenſo wenig 
ift der Bifhof diejenigen, welche die niedern ordines 
bereits gewonnen haben, wider ihren Willen zu hoͤhern 
zu befördern befugt, uud nur, wo bie Noth ober der 
unzweifelhafte Nuten der Kirche es fodert, foll ex dies 
jenigen Geifllihen, welde, obmol der höhern ordines 
fähig, fih ohne Grund diefelben zu empfangen weigern, 
von den ihnen verliebenen Pfruͤnden und tern ſus⸗ 
pendiven bürfen *), um auf biefe Weiſe ihre Einwilli- 
gung in bie Ordination zu erlangen ). 

ußerdem aber hat die Kirche, ‚gemäß dem Ausfpruche 
des Apofteld *), daß nur folhe Männer zu Bifhäfen und 
Diakonen befellt werben follten, bie ein würdiges Vor⸗ 
bild_der Gemeinde wären, von Anfang an gewiffe Eis 
genfhaften in der Perfon derer verlangt, weiche die Dis 
dination zu erhalten wünſchen. Bon dem Apoftel ſelbſt 
waren einzelne Vergeben, Fehler und Mängel als folche 
bezeichnet worden, die mit dem geiſtlichen Stand unvers 





88) C. 1 u. 7 in £. Dist. 74. _C.8. 5.4. X de bi * 


gm 42.) ®ergl. Gl. honorem c. 7 cit. Gl. conditionaliter c. 
. $. 4 cit. Gl. discretionis c. 1. X de cler. per salt. prom. 
(9, 89.) Gl. vel aliquode 


Berg. Hallier . LP. IL. 
Hallier 1. |. $. 9 u. Boch 
dem Conc. Carth. a. 419 (c 
Zunftsmittel, wogegen andre 
fiht beipflidhtet, im c. 5 u. ! 
Vefdrderung jüngerer Klerike 
zu bewirten vorzogen , ift vo 
ex qualit, (I, 14.) ausbrädti 
„Summo Pontifici concessur 
de volentibus et de nolentib 
gefteht dem Papft ein wirkti 
en nirgende erwähnt. 8 
„Oportet ergo i 
Firm, sobrium, pradeiten, « 
rem, non vinolentum, non p 
iosum, non cupidum sed 
iabentem subditos cum om 
ne in superbiam elatus in j 
os similiter pudicos, non bi 
turpe Iucrum sectantes, habeutes fidei mysterium in conscien- 
ia pura. Et hi autem probentur primun, et sic ministrent, nul- 
lum erimen , mulieres similiter pudicas, non detrahen- 
tes, sobrias, fideles in omnibus. Diaconi sint unius uxoris viri, 
ui filiis bene praesint et suis domibus.“ Ep. ad Tit. c. 1, 
ge .. „Constituas per civitates presbyteros .. . si quii 
sine crimine est, unius uxoris vir, filios habens fideles . 
enim episcopum eine crimine esse, sicat Dei dispensa- 
torem, non superbum, non iracundum, non vinolentum, non per- 
Cussorem, non turpis Iuori cupidum, sed hospitalem, benigaum, 
sobriem, justum, sanctum, continentem, amp! cum, qui 
secundum doctrinsm est, fidelem sermonem, ut potens sit ex- 
hortari in doctrina sana, et eos qui contradicunt arguere.' 
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traͤglich ſeien; viele andre Perfonen erklaͤrten die Kirchen: 
väter und die älteflen Kirchengeſetze *) des Klerikats 
unrofrdig, und jemehr die Kirchengefeggebung an Ums 
fang und Bedeutung zunahm, um fo zahlreicher wurden 
die Verbote, und immer genauer bie Eigenſchaften bes 


fimmt, welche zum Erwerbe wie zur Verwaltung kirch⸗ 


fichee Ämter erfoderlich fein. Die Grundlage diefer Ges 
feggebung war der Ausfpruch des Apoſtels, daß Bifhöfe 
und Diafonen unfträflich fein müßten, und der Gemeinde 
dur ihren Wandel fein Argerniß geben follten ®); und 
obwol auf die ausbrüdlichen Verbote der heil. Schrift 
und der Goncilien mit der größten Strenge gehalten 
wurde, fo daß Diöpenfationen nur felten und aus den 
triftigfien Gründen ftattfanden °'), fo if doch tem äls 
tern Kirchenrechte die Anficht fremd geblieben, daß allein 
in den auödrüdlih in den Kirchengefegen erwähnten Fal⸗ 
len die Unfähigkeit zur Ordination eintrete; vielmehr war 
bier, aͤtnlich wie bei der Handhabung der Kirchenzucht 
über die Laien, dem freien Ermefien des Biſchofs ein 
gewiffer Spielraum gelaſſen. So heißt es in den Ca- 
nones Apostolorum c. 60: Si adversus fidelem ali- 
qua accusatio intendatur vel fornicationis vel adul- 
terii vel alicujus alius prohibitae actionis. et con- 
vietus fuerit, ad clerum ne provehatur. Ebenſo ſtellt 
die vierte Synode zu Zoledo v. I. 633, welche im e. 
18 ziemlich volftändig die Gründe der Ausſchließung 
von der Ordination aufzählt, nicht blos überhaupt alle 
diejenigen, qui in aliquo crimine detecti sunt, qui in- 
iamiae nota adspersi sunt, an bie Spige, fondern ers 
klaͤrt in den Eingangsworten gradezu, daß nur, um 
jede Ausflucht und Entſchuldigung abzufchneiden, bie 
Aufzählung von einzelnen Faͤllen der Unmürdigfeit dien» 
lich erſchienen fei”). Ganz allgemein erflärt auch Papft 
Gelafius ”), daß jeder aliquo facinore infectus zur Drs 
dination nicht zugelaffen werben dürfe, und Auguftinus *) 





89) Mehre Beftimmungen der Art enthält ſchon das Conc. 
Nieaenum can. 1, 1, 10, 17 und beutet mit den Worten ta- 
les in clerum uon admittit canon etc. an, daß von jeher und 
allgemein dergleichen Perfonen vom geiftlihen Stand ausgefchloſſen 
worben feien. Über biefe urfprüngliche Bedeutung von Canon vergl. 
Eihhorn a. a. D. ©. B4 fg. 90) Im Decrete Gratian's 
(Dist. 25 sq.) bilden bie von ihm ercerpirten Canones gleihfam 
einen Sommentar zu ben oben erwähnten Stellen ber Heil. Schrift. 
91) Bergt. c. 7, 17, 18. D. 84. c. il sg. D. 56. c. 609. D. 
85. c. 4. D. 78. ' 92) „Pernitiosa consuetudo neguaguam est 
reciplenda, quae majorum statuta praeteriens omnem ecclesine 
ordinem 'baverit, dum alii per ambitas sacerdotia appetunt, 
alii oblatis muneribus pontificatum assumunt, nonnulli etiam sce- 
leribus implicati vel seculari militiae dediti indigni ad hono- 
rem summi et sacri ordinis porvenerunt; de quorum scil. cansa 
ac remotione oportuerat quidem statuere, sed ne perturbatio 
uam plurims ecclesiae oriretur, praeteritis omissis, deinceps 
qui non promoveantur ad sacerdotium, ex regulis canonum ne- 
©essario credimus- inserendum, j.e. qui in aliquo crimine detecti 
sunt, qui infamiae nota ndspersi sunt, qui scelera aligun per 
publicam poenitentiam se admisisse confessi sunt, ri In hae- 
Kokin lapeifsunt etc." Mergl. & 5, D. 51. 98) Retgl. c 1. 





D. 55. ” L ci. D. 81. Auqh in einer andern von 
Sratian im diet. ad c. 3. D. 25 a: Te ee a ce 
eine Rt de 


talia auf, ie 
von peccata capii auf ae au zu: be 


weife, wie ſich au dem Morherg 
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fließt die Reihe einzelner Vergeben, welde er zur Er- 
läuterung des Ausſpruchs: si quis sine erimine est ans 
führt, mit den ausdrüdlichen Worten: et cetera hojus- 
modi; erimen est peccatum grave, accusatione et 
damnatione dignissimum. Wer nit einen untabelhafs 
ten Lebenswandel geführt hatte, ſollte überall nicht in 
den geifllichen Stand aufgenommen werden, und die Dr⸗ 
dination, wenn fie dennoch unmiffentlid oder aus ſtraͤf⸗ 
licher Nachſicht geſchah, war ohne Wirkung *). Gelbft 
wer wegen feiner Vergeben öffentliche Buße gethan hatte, 
durfte gleichwol nicht ordinirt werden *), noch weniger 
konnte wer noch der Buße unterlag, als Geiſtlicher an⸗ 
jeftellt werden ); nur die Schuld, welche Iemand vor 
feiner Zaufe durch Verbrechen auf fich geladen hatte, 
galt als völlig getilgt, und war fein binreihender Grund, 
die Ordination zu verweigern). Bei den Geifllichen, 
die nach erhaltener Ordination eines folhen Vergehens 
fi) fhuldig machten, ober deren Unwündigkeit hinters 
ber fich zeigte, war Abfegung vom Amt und Ausflos 
Eung aus dem geiftlihen Stande die regelmäßige und 
nothwendige Folge *); der Schulbige wide fortan ganz 
ald Laie behandelt ') und durfte bei Strafe der Ercoms 





commemoranda sunt, ne aliquis se inaniter excusetur et dicat 
se nescire, quae sint minora peccafa, quae vero crimina capi- 
talia, ergibt. @benfo allgemein fließt Gelafius in c. 92. C. 1. 
qu. Pig: a a von ber „ordination FR 
immer beißt es in tern jengefegen L 
e. 8, 11,12. D. 34. c. 49. D. 50. c. 5. De rel 
nallo modo ad clerum, ad ordines admittantur, adducantur, 
suscipiendi, promovendi sunt; bie Canones Apost. c. 17 fogen 
fogar: non potest esse episcopns aut presbyter etc. qui viduam 
aut ejectam acceperit. Rad} c. 1. D. 51 fol jeder fo Drdinirte 
abgefegt werben, und nad c. 56. D. 50 es für eine befondre 
@unft Halten, sl adempta aibi omni spe promotionis in hoc, quo 
invenitur ordine, perpetua stabilitate permanent, 16) Augu⸗ 
ftinus in ep. 53 fagt: „Placuit, ut post actam de crimine dam- 
nabili poenitentiam nemo sit clericus.‘“ Gregor d. Gr. fließt im 
c. 2. D. 83 von der Ordination unter andern jeden aus, qui pu- 
blica poenitentia mortalia crimina deflevit. Beftimmter nod 
fogt dies ein Schreiben des P. Gicicius: „llind quoque nos par 
fuit providere, ut sicut poenitentiam agere culguam non conce- 
ditur clericorum, ita et post poenitudinem et reconciliationem 
nulli unquann Iaico licont honorem clericatus adipisci, quis, quam- 
vis sint peccatorum contagione mundati, nulla tamen debent ge- 
rendorum sacramentorum instrumenta suscipere, qui dudum fuerint 
vasa vitiorum.“ 97)C.10.D.84. c.55—61,68. D. 50. c.8.D.55. 
98) Hieronymus in c.6.D. 'rimum itaque sine crimine jube- 
tur esse episcopus . . .; non quod eo tantum tempore, quo or- 
dinandus est, sine ullo sit crimine, et praeteritas macnlas nova 
eonversatione diluerit, sed quod ex eo tempore, quo in Chri- 
stum renatus est, nulla gest conscientia remordeatur.““ Mars 
tinus Bracc. in c. 8. D. 50: „Si homicidii aut facto aut prae- 
cepto aut consilio aut defensione post bapfismum conscius füe- 
rit, et per aliquam subreptionem ad clericatum venerit, dejida- 
tur et in finem vitae sune laicam communionem tantummodo ao- 
cipiat.‘“ 99) In ben verfchiebenften aber unzmwelfelhaften Wen ⸗ 
dungen erklären dies bie Altern Kirchengefete. Suscepto mini- 
sterio non potest Bertrul, beit es im c. 11. D. 34, a ministe- 
rio alienus sit im c. 12 ; im c. 3. D. 50 erklaͤrt Gregor d. 
&r., es tbnne_ein folder nulla ratione in sacro ordine perma- 
mere; nad} c. 5 eod. foll er gradu acgnisito carere etc. 
1) C. 7. D. 50: „Si presbyter vel diaconus ca- 
erimen commiserit ... .. ab officii honore depositus in 
detendater, et ibl, quamdiu vixerit, Zaicam tan-. 
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wmunication Feine Function feines bi jen Amtes 
vollziehen; dieſes wurde anderweitig befegt ?), und felbft, 
wenn ber ausgeſtoßene Geiſtliche Öffentlich fein Vergehen 
geblißt hatte, wurde feine Wiederanftellung im Kirchen⸗ 
dienfte_ don den Meiften für unmöglich gehalten’). Dies 
felbe Strafe der Abfegung oder doch Verluft des Drdi⸗ 
nationsrechts traf den Biſchof, welcher ohne genaue Prüs 
fung oder gar wider beflered Wiſſen einen Unfähigen 
ordinixt hatte‘). Gleich der Verweigerung ber Drdinas 
tion bei Laien galt übrigens diefe zcofegung, weniger als 
Strafe, denn als natürlihe Folge der Unwürvigkeit; 
deshalb wurde auch in der Alteflen Kirche fo wenig bei 
Laien als Geiſtlichen ein Unterſchied gemacht zwifchen den 
Fällen, wo dem Didinirten ohne eigenes Verſchulden nur 
die geiftige und Lörperlihe Bähigkeit zu feinem Berufe 
fehlte, oder wo berfelbe gegen die Vorfcriften der Moral 
und der kirchlichen Discıplin verfioßen, oder wo er ein 
bürgerlicheö Verbrechen begangen hatte; nicht minder tras 
ten jene Folgen fowol bann ein, wenn nur durch freis 
williges Belenntniß die Schuld bekannt geworden war, 
als bei Notorietät des Vergehens oder förmlicher gerichts 
licher rung des Schuldigen ). Allmaͤlig wurde 
indeſſen, wie überhaupt, fo auch in dieſer Beziehun; 
die Disciplin der katholiſchen Kirche larer, und dur 
diefem Theile des Kirchenrechts ein ganz veränderter 
Gharakter gegeben. Die Sorge für Zucht und Ordnung 
in der Kirche bildete fich immer mehr zu einer wahren 





tummodo sommunionem accipiat. 
e. 10, 18. D. 81. 
2) C. 10, 11. D. 50. 8) Wergl. c. 1, 3,5, 9,29 0q. eod. 
Am beflimmteften erttärt fih Gregor d. Br. in c. 9 cit.: „Per- 
wenit nd nos, quosdam de sacris ordinibus lapsos vel post pos- 
mitentiam vel ante ad ministerii sui officium revocariz quod 
omnino prohibemus et in hac re sacratissimi quoque canones 
eontradicunt (vergl. auf) Thomassini 1. 1. P. II. Lib. 1. c. 59). 
Dbne Zweifel ift daher die Ep. ad Socundinum (c. 16, 17 eod.), 
worin er der Anfiht Augufis (e. 23 eod.) beitritt und bie 
— Do Itpeirte 9) AetunatenTgreiL 
un en, Oder 0 est, fügt &eo I. 
ap ad Afric, ot, cum immeritas et indignus ordinattn digni- 
tate male sı privetar, immerentem quoque ordinans . . . 
de digaitate sun... . graduque perichtetur . . . Bi qui talem 
n qualem non liceat esse, etiamsi ali- 
juo modo damnum proprii honoris evaserint, ordinationis tamen 
jüs_ulterius non habebunt“ Mergl. überhaupt Hallier L 1. P. 
. Beet. 1. c. 1. 9.8, 5) Auch wer freimillig fi der Buße 
unterzogen hat, wirb im c. 58 eod.: „Bi ille qui ultro petit 
poenitentiam, quamvis enın it, non potest episcopus 
a ıbyter ordinari, ita ut per ignorantiam 3* 
«us, füerit et convincitur poeaitenti isse, dejicia- 
tarı ille ergo aul lnritus ad —— 4 —— mittitur In 
monssterium . . ., qua conscientia ad sacerdotium veaire per- 
mittiturt* von ber Ordination ausgefchloffen. Entſcheidend iſt 
eine —— — — ne “ 5, 58 mitgerbellse Darst: 
tale Urban’6 II., des Inhalts: presbyteris, diaconis vel sul 
diaconis, gel Pop tecepkum Trdinem In aliguod erimen lapei 
fe ive palam sive clam, constat quidem canonum con- 
ecclesiasticis eos officiis inhibere. Tune tamen pru- 
dentiae committimus, utrem eorum aligri, qui tamen infamiae 
wota non fuerint adspersi, necsssitate ecclesiae urgente, ... . in 
suis gradibus recuperari debeant, Hoc autem secundum in- 
dulgentiam dico, non secundum imperium, 


Berg. auch c. 8, 10 eod. 
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Strafgewalt auß, bie nach den Grundfägen, welche für 
die weltliche Gerichtöbarkeit galten, beurtheilt und felbft 
an deren Formen gebunden wurde. Jemehr man die 
kirchlichen Strafen der Ercommunication und ber öffent: 
lichen Buße auf die Laien beſchraͤnkte, wurde temporäre 
oder bleibende Entfegung vom Amte dad alleinige Mit: 
tel, die Disciplin im Klerus zu erhalten, deshalb ouch 
als wirkliche Strafe behandelt. Won jeber war aber vie 
durch Vergehen begründete Unwürdigleit der unverfhuls 
beten Unfähigfeit bei den Beiftlichen gleichgeſtellt, und vie 
Aufnahme in den geifllihen Stand aus denfelben Brüns 
den verweigert worden, aus welchen deſſen Verluſt eins 
trat. So konnte die Unfäpigkeit zur Ordination um fo 
mehr als kirchliche Strafe gelten, je bedeutender im Laufe 
der Jahrhunderte die mit dem geifllihen Stande ver: 
knüpften dußern Vorrechte und Vortheile geworden wa: 
ven; und ber Brundfag bed weltlihen Strafrehtd, daß 
nur, wo ein ausbrüdlihes Verbot übertreten, die Straf» 
jewalt begründet fei, daß andrerfeits auch die Schuld 
elbſt in beſtimmter Form erwiefen vorliegen mäffe, wurde 
bier wie bei der Ausübung des Ercommunicationdrechts 
und der Handhabung der Öffentlichen ‚Pönitengen zur Ans 
werdung gebradit. ° fig bildete fich fo die Anficht, daß 
die Devination, bei Unwürdigkeit fowol als Unfähigkeit, 
allein in den durch die Kirchengeſetzgebung ausdrüdlid 
anerkannten Fällen unzuläffig fei*), und daß, wie Evis 
benz der Unfähigkeit erfodert werde, fo auch ein Vergehen 
nur bann jene Wirkung haben könne, wenn es nicht durch 
freiwillige Beichte zur Renntniß des Biſchofs gelommen 
fei ). Bugleih wurden, jemehr die Kirchenzucht vers 


6) &o entſcheidet ſchon Pelagius im c. 20. D. 34, daß bie Ehe 
mit der Braut eines Andern nicht als bigamia suooessiva gelten 
und von der Ordination ausfchliefen tönne, quia nihil est, quan- 
tum ad hunc articulum pertinet, quod ei de canonicis obviet 
institutis; und ebenfo —X Innocenz III. im c. 5. X de corp. 

vitiatis (T, 20), daß wer auf den Rath des Arztes ſich verfküms 
melt habe, orbinationsfähig fe, quonism canones sanctorum pa- 





trum hunc a sacri altaris administratione nom hibent, Do 
herrfchten zur Beit der Bloffe zum Decrete nad) GL er damna- 
tione c. 1. D. 81 noch verſchiedne Anfichten barüber, Fr ein Br 

u den Ge 


jehen immer, außer wenn das Gegentheil 
jegen erklärt fei, ober nur, wenn —— Irregularitaͤt 
als liche Folge deſſelben bezeichnet fei, von ber Ordination 
ausfe liche, Eatſchieden ift bekanntlich biefer Iegtre Grundfag 
im c, 18 de sentent, excommun. in Vito. (V, 18) ausgefpres 
&en. _ 7) Diefer Anfiht iſt bereits Rhabanus Maurus (F 858) 
in c. 34. D. 50: „De his vero nobis est scribendum, 
qui sacros ordines babentes ante vel Dot ordinationem conta- 
minatos ee esse in capitalibus criminibus confitentur. In qui- 
bas, ut mihi videtur, hacs distantia esse debet, ut hi, qui de- 
rehensi vel i fuerint publice in perjurio, furto et oeteris 
—** us, lm canonum sacrorum instituta a 
rio gradu decidant. . ... Qui autem de praedictis tie 
Eberondite a se admiasis per occultam —— coram ocu- 
lis Dei, praesente etiam sacerdote, qui eis indicturus est poe- 
itenti 2. al se per jejunia et eloamosynas 
'gare certaverint, his etiam gradu 
servato spes veniae de misericordia Dei promittenda est.“ @ein 
Zeit⸗ —— Hinemar von Rheims erklaͤrt ausdruͤcklich, daß der ro⸗ 
mifde Stuhi diefen @runbfag befolge: „Ita nec apostolica sodes 
eat sibi ipsa diversa vel adrersa, quae jum“canones de 
manifestis peccatis confessos sive convictos a gradu eccie- 
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fiel, und beſonders feitbem die Simonie in der Kirche 
immer weiter um ſich griff), Dispenfationen immer haͤu⸗ 
figer. Ungeachtet des Mangels der erfoderlihen Eigen⸗ 
Thaften wurde, bald aus angeblihem Bebürfniffe der 
Kirche ?), bald aus perfönlichen Rüdfihten, die Orbinas 
tion ertheilt und bie Ausübung des ordo geftattet '%); 
noch häufiger ward den Geiftlichen, nicht blos wenn ihre 
Vergeben zwar dem Dbern durch die Beichte bekannt ges 
worden, ber Gemeinde aber verborgen geblieben waren, 
fondern auch bei notorifher Schuld, ihr Amt gelaffen, 
und nur auf eine Zeit lang deſſen YAuslbung unterfagt 
oder irgend eine andre Buße für itr Vergeben aufers 
legt "); Ivo von Chartreö, Anfelm von Ganterburg, 
Bernhard von Glaiwaur, Gratian erflären fi überein 
flimmend dahin, daß bei ernfllicher Reue und wirklicher 
Befferung und nady übernommener Privatbuße die Ordi⸗ 
nation fowol ertheilt, ald das einem Geiſtlichen etwa ent: 
zogne Amt veflituirt werben dürie '”). Vor allem aber 
baben zur Umgeftaltung dieſes Theils der Kirchendisciplin 
die Anderungen beigetragen, welche in der Lehre von ver 
Bedeutung der Ordination in ber fpätern Zeit einges 
treten find. Denn jemehr die Übertragung der pote- 





sinstico jubet deponi, et nom publice confessos vel legäliter 
ac regulariter convictos damnari vel degradari nulla ratione 
permittit;“ und damit ſtimmt auch die ven Gratian in c. 38. D. 
20 mitgetheilte Gntfceidung Nikolaus I. überein. Auf biefelbe 
Deife fuht Gratin in diet. ad c. cit. den Widerfprud zu Ldr 
Ten, daß einige canones nad) übernommener Buße bie Wiederans 
ftelung des ſchuldigen Geiftlihen geftatten, andre vermerfenz 
nit minder machen bie Gloffatoren dieſe Unterfcheidung (vergl. 
Gl. servaro c. 34 cit.). Gefeglich beftätigt ift biefe Anfiht in 
den Deeretalen, 3. ®. c. ul. X de tempor. ordin. (I, 11.) c. 
2. X de apostatis (V, 9) und öfter. 

ergl. Thomassini 1. 1, P. II. Lib. 1. c. 61, 64. — Nie 
äußert ſich auf dem Conc. Roman. v. 3.1063: „H 
'simoniae) adeo hactenus inolevit, i 
jeat reperiri, quae hoc morbo non si 
'anta quippe talium multitudo est, 









t vix 






corrupta. 
—8 wigoris super eos servare non possumus, necesse sit, 
ut dispensatione ad piae condescensionis studium nostros ani- 
mos ad praesens inclinemus; ita tamen, ut ne qui» successorum 
nostrorum ex hac nostra permissione regulam sibi vel allcui 
sumat etc.“ 9) Gelafius erklärt zwar in c. 9. D. 77, daß 
der Mangel an Geiſtlichen die Wahl Untüchtiger nice entſchuidi⸗ 
ven Ednne, ähnlich Außern ſich andre Kircengefege, 3. 3. c- 4. 
233; bdennod wird häufig aus diefem Grund allein Dispenfas 
tion ertheilt und für zuläffig erflärt. 10) Schon das Conc. 
Tolet. I. v. 3. 400 c. 2 (c. 68. D. 50) geftattet, daß poeniten- 
tes zu Oſtiarien oder ectoren ordinirt werben, si necessitas 
aut usus exegerit; überhaupt hat man in Spanien am früheften 
die alte Strenge hintangefegt. (vergl. Thomassini 1. 1. c. 58.) 
11) 60 erklärt Zacharias (+ 751) im c. 4. D. 78 die Dispenfar 
tion vom gefeglichen Alter, si negessitas exposcit, für zuläffig, wäh: 
zend des Conc. Neocaes, im c. 1 eod. felbft dann, si valde 
dignus sit, bie Ordination vor der gefeglichen Zeit verbietet. Waͤh ⸗ 
zend &yricius im c. 56. D. 50 es ſchon für eine befonbre Gunſt 
erllärt, daß ber clericus criminosus, nadjdem er Buße gethan, 
feinen ordo behalten dürfe, und auch das Conc. Flerd. im 52 eod. 
aur infoweit eine Dispenfation für zuläffig Hält, läßt Pfeubor 
Iſidor in c. 14 eod. den Papft Galirt es grabezu für einen Irr⸗ 
thum erkaͤren, daß felbft nady erfolgter Buße ein Beiftlicher, der 
ſich eines Verbrechens ſchuldig gemacht hatte, nicht reflituirt wers 
den Enme. 12) Thomassini L. c. 61. i. 8, 11, 12. 
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stas ordinis von ber Übertragung eined Amts gefchies 
den wurde, und je zabtreidher vie abfoluten Sxdinatios 
nen im urſprunglichen Sinne der chalcedoniſchen Syn⸗ 
ode wurden, um fo weniger konnte die Wirtung der 
von einem Geffllihen verſchuldeten Unwuͤrdigkeit oder 
der nad Empfang des Ordo ſich manifeftienden Unfd= 
bigfeit in den Verluſt des Amts gefegt werden, da nicht 
mehr nothwendig jeder Geiſtliche im wirklichen Kirchens 
bienfte' ftand. Die Lehre, daß durd die befondre Gnaden= 
wirkung, welche man ſich an die feierlihe Handauflegung 
gefnhpft dachte, ein unauslöfchkicher Gharafter dem Dre 
dinirten zu Theil werde, und daß, wer einmal ordinirt 
fei, nie wieder Laie werden Rinne ®), mußte auch Pier 
zu ber Anſicht führen, daß bie Ordination zwar nur dann 
als licita gelten Lönne, wenn der Drdinirte alle Eigen- 
f&aften befige, welche auf Grund der heil. Schrift von 
den Kirchengefegen gefotert werben, immer aber doch 
valida fei und den Ordo wirklich ertheile, fobald fie 
nur von einem confeceirten Biſchofe und in der von der 
Kirche anerkannten Form vollzogen worden mar, daß alfo 
Unwuͤrdigkeit oder Unfähigkeit den Eintritt in den geiſt⸗ 
lichen Stand nicht ſclecthin verhindern, und bei dem bes 
reits ordinirten Geifllihen nicht einmal den Verluſt der 
Amter und Pfründen, vielmeniger ben Berluft der Ordi- 
nes und des dadurch erlangten Klerikats bewirken könne, 
vielmehr in diefem Zale allein die Ausübung des Ordo 
unzuläffig fei. 

So bildete ſich allmälig die jetzige Lehre der katho⸗ 
liſchen Kirche von der Inbabilität aus, bie in der 
Derretalen: Gefeggebung des Mittelalterd bereits voll 
fländig entwidelt vorliegt. Nur aus den in den Kirchen⸗ 
gelegen ausdrüdtid, anerkannten Gründen kann die Dr: 
dinatton vom Biſchofe verweigert werden; bie darin er⸗ 
foderten Eigenſchaften find das alleinige Kriterium ber 
Sähigkeit zum Klerikate. Wenige derfelben find ein fo 
abfoluted Erſoderniß, daß in Ermangelung derfelben 
bie Ordination nicht blos unerlaubt und ſtrafbar auf Geis 
ten des Ordinirenden, fondern aud ohne alle Wirkung 
iſt, der Orkinirte alfo immer noch Laie bleibt und aller 
an den geifllihen Stand gefnüpften Fähigkeiten, Rechte 
und Vortbeile entbehrt. Der Mangel dieier Eigenſchaf⸗ 
ten begründet bie fogenannte incapzeitas, Alle übrigen 
Eigenfchaften follen zwar auch der Regel nah in der 
Derfon des Drbinanden vorbanden fein, und der Mans 
gel derfelben, die fogenannte irregularitas [ein Ausdruck, 
der erft feit dem 13. Jahrh. in den Quellen vortommt ')), 
enthält immer einen Grund, weshalb der Bifchof die 





13) Das Conc, Cabilon. IT. v. J 813 (c. 8. D. 81), far 
beit es ſchon, daß deponirte Geiſtliche, ſtatt Buße zu thun, seca- 
lariter lebten, und fordert ihre Einſteilung in ein Klofter oder 
©tift. 14) Vergl. c. 10. X_de testibos (II, 20) und c. 38. 
X de clerico excommun. (V, 97.) Gl. clericus c. 9 C. 2 qu. 
7. Gl. tertia quaestio rub. C. 4. qu. 2 et 3. Gl. leges. 2. 
€. 6. qu. 1. et pass. — Die Worte ddldrguog tod zdvovog Karas 
im c. 17. Conc. Nic., welche Dionyfius mit alienus a regula 
existet Überfegt, koͤnnen nicht, wie Cöpen u. A. vermeinen, darch 
irregularis erflärt werden; die Synode beftimmt nur, e6 folle, 
wer abgefegt iſt, auf der Lifte der Geiſtiichen geftrichen werben. 
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Drbination verfagen kann und fogar eigentlich zu verlas 
gen verpflichtet in allein wenn deffenungeachtet die Drs 
dination gefchieht, ober wenn der Mangel erfi nad) empfan⸗ 
gener Weihe fi) zeigt, gilt der durch die Drbination es 
theilte Ordo bennoch ald erworben, umb ber Ordinirte 
darf nur weder zur Ausübung des Orde, noch zu höhern 
Weihen zugelaflen werden). Den Verluſi des Ams 
tes hat die Irregularität nicht mehr zur Folge; felbft 
eine Suspenſion vom Amte liegt darin nur fo weit, als 
mit demſelben gotteöbienftliche Functionen verbunden find, 
deren Voltziehung den Ordo vorausfegtz ebenfo wenig 
gebt dem irregularis bie von ihm befeflene Pfruͤnde vers 
loren. Blos in einzelnen beffimmten dallen, 3.8. wenn 
ein Geiflliher im Griminalgerichte Lebens⸗ oder verſtuͤm⸗ 
melnde Leibeöftrafen verfügt, oder ſonſt eine Blutſchulb 
auf fi geladen hat ), ift mit ber Irregularität zugleich 
Verluſt des Amts und ber Pfründe gefehlich verbunden. 
Von der suspensie ab ordine, mit welder biefelbe in 
den Wirkungen allerdings gleichſteht, unterſcheidet fie 
fi) theild dadurch, daß es eines befondern Urtheils, wels 
ches die Irregularität ausſpricht, nicht bebarf, diefe viels 
mehr immer, fofern nur dad Factum, welches fie nach 
den Geſetzen bewirkt, fefifteht, als unmittelbare Folge 
deffelben eintritt; tbeild darin, daß mit wenigen Aus 
nahmen, wo mit Wegfallen des Grunded auch die Uns 
fäpigkeit zur Ausübung des Ordo aufhört [3. B. wenn 
die Ordination vor dem gefeglichen Alter gefchehen iſt, 
fobald der Drbinirte daffelbe erreicht *”), ebenfo wenn 
ein unehelich Geborner ordinirt iſt und nachher per aub- 
sequens matrimonium oder per rescriptum prineipis 
legitimirt wird "), ober der aus unfreiem Stand Dre 
dinirte hinterher freigelaffen wird ')] die Irregularität 
eigentlich für immer eintritt, und fo wenig bie Über 
nahme einer Buße für das Vergehen, weldes bie Irres 
gularicät zur Bolge hatte, als die Abfolution zur Aus: 
bung ber ordines befähigt und das Auffleigen zu höhern 


15) Die Irvegularität kann gleihfam den aufſchiebenden, die 
Incopacität den auflöfenden Ghehinderniffen vergliden werbens 
daher wird auch jene von kathoüſchen Kanoniften, 4. B. Espen, 
befinirt als impedimentum canonicum acceptionem ordinum aut 
eorum usum directe impediens. 16) C. 5. X ne cler. velmon. 
sedul. t. se immisceant (III, 50). C. 10. X de excese, prae- 
lat. (V, 31. 17) Ausbrüdtich heißt es in den Gefegen (vergl. 
c. 14, 15. X de temp. ordinat. und Clem. 8 de aetate et qua- 
Nt.), daß hier nur usque ad legitimam aetatem ber Ordiniste ab 
executione ordinis ſuspendirt fein folle. Vergl. Gl. odservantiam und 
annoc.3cit. 18) Zweifelhaft kann nur ber zweite Fall fein, da 
biernady gewiffermaßen das edit a defectu natalium zu dispen⸗ 
firen den weltlichen Fauͤrſten zufieles indeß iſt Loch gemeinrechtlich 
anerfannt, daß ber per rescriptam £egitimirte alle Rechte der Ies 
sitimen Geburt, foweit nicht jura quaesita dritter Perfonen bas 
durch verlegt werben, erwirbt, und es iſt daher höcftene zu ber 
haupten, daß der Fürft blos gu dem Zwech, um die Ordination 
gültig zu machen, nicht legitimiren Eönne. In einer Const. Bixti V. 
». 3. 1588 ift freilich jebe legitimatio per rescriptum, gleicheiel 
eb ein Biſchof oder Fürft fie ertheilt habe, für ungenügend ers 
härt. (Wergl. Thomassini vet, et nov. discipl. P. fi ib. I. c. 
84. 5. 16.) 19) Bi postea veniens dominus illius, heißt es im 
c. 6. D. 54 und c. 2. X de servis non ordin, (I, 18.), legibus 
eom quaesierit, sancitum est, ut, si dominus ejus libertatem dare 
voluerit, in gradu suo permaneat. 

1. Cup. d.D.uR. Dritte Extion V. 
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Welben möglich macht. Immer bedarf, es vielmehr zu 
dieſem Zweck einer befondern ausdruͤcklichen *) Dies 
penſation, bie aber jetzt in allen Faͤllen, fofern nur in 
conereto binlänglihe Gründe für eine ſoiche Abweichung 
von der Regel vorliegen, für ‚geräte erachtet wird *'), 
Bei: einzelnen Vergehen und Mängeln, an welde die Its 
regulaniät geknin iſt, ſpricht das kanoniſche Recht aus⸗ 
drüdtich dem Bifchofe dab Diepenſationsrecht zu *), und 
in neuerer Zeit haben viele Kanoniften *) baffelbe, wie 
in andter Beziehung fo auch hier, ganz allgemein ben 
Biſqhoͤfen vindicirt, die Nothwendigkeit päpfliher Dis 
penfation dagegen auf bie Fälle **) beſchraͤnken wollen, 
wo dad Gefeg ſelbſt der roͤmiſchen Gurie die Dispenfas 
tion vorbehalten bat. Nach ber beftehenden Disciplin 
der katholiſchen Kirche, die felbft während der legten Des 
cennien im Ganzen unverändert geblieben ift, und eine 
feitig um fo weniger geändert werben kann, als es ims 
mer Gewifiensfache bleibt, cb der Betheiligte die bifchöfs 
liche Dispenfation, wenn fie auch von der Staatsgefegs 
gaung ober durch die Didcefanftatuten fuͤr genügend ers 
läxt tft, als hinreichend gelten laffen will, gehört jedoch 
die Dispenfation von ber Irregularität in der Regel zu 
den päpftlichen Befervatrechten, und von den Biſchöfen 
wird, abgefehen von den Fällen, wo ihre Befugniß dazu 
im kanoniſchen Recht ausdruͤcklich anerfannt if, nur 

fo weit die Dispenfation ertheilt, ald der Papfk fie durch 
befondre Indulte, die fogenannten facultates quinquen- 
nales, dazu ermädtigt bat”). ine Zuflimmung der 
Gemeinde wird bei folder Dispenfation in der katholi⸗ 
fen Kirche um fo weniger erfodert, ald der Drdinirte 
jest nicht mehr nothwendig einer beflimmten Gemeinde 
als Seelforger und Lehrer zugewielen ift; es wird aber 
auch nicht einmal ein Recht des Widerſpruchs gegen bie 
Anftelung eines nur in Solge erhaltener Dispenfation 
zur Ordination zugelaffenen Geifllichen den Gemeinden 
zugeftanden, indem überall die Laien von jeglicher Theils 
nahme an der Kirchenregierung auögefchloffen bleiben, 
und die Gemeinden in der Batholifhen Kirche gar nicht 
für fich allein als febfländig berechtigte Corporationen 
elten. Selbft der Staatögewalt kann nach den firengern 
Erunbfägen, zu welden wenigftens die roͤmiſche Gus 


2%) Bergl. Gl. qui concubinas c. 5. D. 51. Gl. dispensa- 
tum c. 2, X de schismaticie. (V, 8.) 21) Wergl. c. 4. X de 
jadie. (I, 1.) ce. 4. X de cler. conjug. (III, 2 «1,2.x 
qui cler. vel vovent. (IV, 6.) c. 5. X de furtis (V, 18) et pass. 
Auch die Gloffatoren erkennen dies algemein an, während fie in 
Betreff der Frage, bei wem bie Dispenfation nachzuſuchen fei, ſehr 
verfchiebner Meinung find. Wergl. Gl. ex praemissis c. 1. D, 

. GL miror c. &. D. 50. Gl. permissa c. 15. X de tempor. 
ordinat. Gl. apostol. sedis c. 18. X de filiis presbyt. Gl. no- 
stra et tua c. %. X de corpore vitiatis. 2)3.8Bc4xX 
de cler. conjug. (III, 8.) c. 1 de filiis presbyt. in Vito. (L, 
11.) Conc. Trid. Bess. 14. c. 7 unb Bess. 24. c. 6 de reform. 
23) Bergi. hierüber Cich h or n, Grundf. des Kirchenr. 2.75. S 
16 fg. 24) 3. ®. c. 18. X. c. 1 in Vito de filiis presbyt. 
c. 1 de sent, excom. in Vito. 25) @in foldes Indult aus’ d, 
3. 1772 if abgebrudt in Gärtner, Corp. jur. cathol. noviss, 
Sal. 1799, 2. Ih. ©. 433; ein anbres aus ber neueften Zeit 
in A. Müller's Eeriton des Kirchenrechts. 4. ” ©. 19. 





dige Männer in geifilihen Ämtern fungiven, vehtferigt 
«6 fi indeß volllommen, wenn in neuerer Zeit da, wo 
die Irregularität in einem aotoriſchen Berbreden ober in 
wirklicher Unfähigkeit des Drvinanden ihren Grund hat, 
die volle Birtung der Diöpenfation von —— 
mung ber Regierung abhaͤngig gemacht worden iſt *). 
On der griechiſchen irdehe noch das Coneil. Trul- 
lasum °’) in einflimmung mit der ditem Dis 
diptin ”) anerfannt, daß Geifllihe wegen jedes Berge 
hens, gieidwiel wie es bekannt geworden fei, abgefegt 
werden, und bed Kierilats für Immer verluflig in ben 
Lalenſtand zuructreten müßten, daß ſelbſt freiwillige Buße 
nicht die Wisdereinfegung in das Amt bewirken Lönne, 
fendern nur das befomtre Recht gebe, wenigfiens bie 
geiftüne Kleivung aud ferner noch tragen zu binfen. 
m diefer Strenge ließ man zwar fpäter km Ein jelnen 
nicht felten nad; zu einer Umgeflaltung bed Recht ſelbſt 
haben jo diefe Dispenfationen hier nicht geführt, viel: 
mehr iſt ed immer Grumbfag geblieben), daß jedes 
ſchwerere Vergehen, welches mit öffentlicher Buße geahn ⸗ 
det wurde oder doch werben follte, wie es von der ODr⸗ 
dinatien ausſchloß/ fo aud die Ausſtoßung aus dem 
geiftigen Stand oder doch den Verluft des Amts für 
immer zur Bolge habe, möge es nur freiwillig gebeichs 
tet oder Öffentlich bekannt geworben fein. J 
Auch in.der evangeliſchen Kirche ift, ungeachtet dies 
felbe von der Anſicht auögeht, daß fein Mitglied der 
Kirche abfolut unfähig zur Verwaltung des Lehramts fei, 
der Grundfag des Fansnifchen Rechts gleichwol beibehals 
ten worben, daß nicht blos moralifde Unwürdigkeit von 
dem geiftlichen Stande ausſchließe, fondern auch befimmte 
Eigenfcaften in der Perfon der Geiftlichen erfoderlich 
feien; mehre unter den ſymboliſchen Büchern federn, uns 
ter ausdrücklicher Verweifung auf die Audfprüce des 
Apoſtels Paulus, dag nur, wer vor andern zur Ders 
waltung des Lehramts tuͤchtig iſt und als wärdiges Vor⸗ 
bild der Gemeinde dienen kann, zur Geelforge berufen 
werde *). Einzelne von ben Erfoderniffen, welche das 





26) In Preußen S. ift durch bie Inftr. fhr die Conſiſt. 
» 3. 1817 $. 4 ben Oberpräfiventen die Auffiht über die Prü« 
fungen der katholtſchen Geiſtuchen übertragen; au muß nad eis 
I en di Geh —— v. hr Zul 1820 del 
jeder inat bi migung derſelben nachgefucht werben. 
%7) Can. 21: „Qui canomicorum quidem eriminune rei facti sunt 
®& propterea perfectae et perpeluae depositioni auhjscti in 
laicorum locum detrusi sunt, ei quidem ad cunversionem sus 
aponte respicientes peccatum defient .. . cleriei habiti tonde- 
antur, Bin autem non sus sponte hoc elegerint, comam sicut 


lalei mutriant“ 28) Wergl. Cam. Apost. c. 61. Conc. Nie, 
3 * Cons. Neoeae⸗ c. 9. 29) Thomasim 1, 1, e. M, 


80) Conf. Helvet. I. c, 18: „Vocentar et eligantır 
Slectone eceleslanicn et legitime minimr] eecleian „ « , Hilgen- 
ur autem non quilibet, sed homines Idonai, aruditiona jurta mt 


@nora, eloquentia pia prudentionue simplici, demiqus munderatin- 


dieſelbe, Unfähigkeit nämlich zur Anftelung im Lehramt, 
und, wenn etwa der Grund ber Irregularisät erſt nad- 
ber eintrit sie beten a Bau bes ati nur 
daß bei geringfügigen Vergehen bereits fungiren: 
ben Geiftlichen, wo die Strafe der Amtöentfegung außer 
Verhättniß zu ber Verſchuldung fliehen würde, bald tem: 
pordre Suspenfion vom Anne, dieſe jedoch felten, ta 
fie immer aud ber Gemeinde zu Rachtheil gereichen würde, 
bald andre arbiträre Strafen eintreten. Iemer Unter 
ſchled gibt ſich daher nicht wie in ber katholiſchen Kirche 
in den Folgen felbft, fondern einzig und allein in ber Unzus 
laͤffigkeit oder Möglichkeit einer Dispenfation Fund. Diele 
muß zwar immer beim Gonfiftorium oder bei den fonft 
fin die Kirchenregierung beflimmten Behörden nadhges 
fucht werden, und kann, wo bie zur berepigte 
Gemeinde eine gefeglih umfähige Verſon zum Lehremte 
berufen bat, oder dem vom Patrone präfentirten Gandi: 
daten eine Irregularität entgegenfleht, unbedingt verwei⸗ 

ert werden, In das alleinige Ermeſſen des Gonfiz 

torli iſt jedoch die Gewährung der Diöpenfation nicht 
fo, wie in der katholiſchen Kirche in das ter Biſchdfe 
geftellt; der Antheil vielmehr, welchen die Reformatoren 
der Gemeinde an der Beſetzung des Lehramts duch ein 
Wahlrecht fihern wollten, bat ſich überall in einem Wi⸗ 
derfpruchörechte bei der Anftelung folder Perfonen erhal 


ne et honestate vitae Insignes, juxta canonem apostolicum, qui 
ab apostolo contexitur ia I Timoth. $ et ad Tit. 1... . Dam- 
namus minlstros Ineptos et non instructos donis pastori neces- 
narlia."" Conf. Bohem. o. 9: „Ad hoc munus obeundum vocen- 
wur , , . virl pleni fde et Inculpati, donaque habentes ad hoc 
minieterlum necasarla, praeterca vitae conauetudinem honestam.“ 
Genf. Tatrapol, c.131 . . . „facultatem et animum annunciandi 
avangelii paecendiyne gregem Christi, tum cooperantem h. e. 

Faundenlem cordlius apleitum accepisse, id demum idoneos ri 
den un ecelauine ıministroa constituit. Reliquas virtutes, 
alte hujus orılinle homines ormatos esse addecet, enumerat 
Paulus, l Timuth, 8. TVli. 1.0 
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ten, gegen teren „Perfan, Leben oder Lehre” Sinwen— 
tungen erhoben werden koͤnnen, die ſowol factiſch bes 
gründet find, als die Beforgkig zeotferigen, daß dem 
Tünftigen Geelforger Achtung, Liebe und Vertrauen ber 
Gemeinde fehlen werde. Wasdridlic # in vielen Kir 
chenordnungen derorduct, daß, von wem aud die Bes 
fegung des Lehramts ausgehe,. ber Geiſtliche vor der fürms 
lichen Beſtaͤtigemg ber Gemeinde präfentiet, und diefelbe 
aufgefodert werden müfle, ihre Zuſtimmung zu beffen 
Ankelung zu wtheilen oder die Gründe anzugeben, aus 
welchen fie derfelden widerſprechen zu müfjen glaube; 
überall gilt auch der Grundfag, daß, wo die Weigerung 
auf reblichen und erheblichen Urfachen beruhe, der Geift: 
liche der Gemeinde nicht aufgedrungen werden folle ’'); 
in der Discipline de l’&glise reformee de France if 
fogar beftimmt, daß felbjt wenn- die gegen den Geifllis 
hen erhobenen Einwendungen und Beihuldigungen uns 
gegründet befunden werden, doch gegen den Munfch ber 
Mehrheit die Anftelung nicht erfolgen koͤnne ). Ohne 
Buftimmung der Gemeinde darf daher wenigftens da, wo 
and dem Mangel der geſetzlich erfoderlihen Eigenſchaf⸗ 
ten ein Begelindeter Einwand gegen die Würbigkeit des 
berufenen Geiſtlichen bergenommen werden kann, die Diss 
penfation niemals flattfinden, und,fo zeigt ſich auch hier 
in ben leitenden Grundfägen bie entfciedenfte Differenz 
zwiſchen der Disriplin der katholiſchen und evangelifcen 
Kirche, während binfichtlich der einzelnen Erfoderniſſe 
und in Betreff der verfhiebnen Gelinde der Incapacität 
und Sreegularität eine unverfennbare Übereinftimmung zwi⸗ 
fchen beiden Kirchen aus dem Folgenden fich ergeben wird. 

Die fogenannte Incapacität ifl ein goei Fällen 
vorhanden: bei Ungetauften und bei Frauen. Die Taufe, 
durch welche die Aufnahme in die kirchliche Gemeinſchaft 
erfolgt, gilt überhaupt ald fundamentum et janua 
omnium sacramentorum °°); Lehrer und Obere der Kirche 
vollends Tann füglih nur fein, wer felbft Mitglied der 
Kirche ift, und im Allgemeinen muß man daher ohne 
Zweifel die Taufe ald wefentliche Vorausfegung ber Drs 





31) So 3. B. verordnet die kurſaͤchſ. Kirchenorbaung v. 1580 
zit. von Inveftitur der Kirchendiener: „Wenn aber ein Sommun 
als Pfarrfinder einen redlicher und ehrhafter Urfachen halben rer 


cufiren wollen, fo fol berfelben feiner wider ihren Willen aufger- 


drungen werben; ’ ebenfo verbietet bie kalenderger Kirchenords 
nung v. 3. 1615, daß „keiner Kirche wider ihren Willen, ohne 
fonderliche billige und bewegliche Urfadhen, ein Kirchenbiener aufger 
drungen, dagegen aber auch ber blos aus Unverftand oder Gigens 
finn unternommene Widerſpruch nicht beachtet werden ſoll.“ Daf: 
feibe_ beftimmt die kurheſſ. Gonftftorialorbn. v. 1687 c. 9—11 u. 
Kirchenordn. v. 1657 c. 16, doch ift es, ungeachtet wiederholter 
Einfhärfung im 3. 1759, in FA ‚nicht mehr aͤblich. (Vergt. 
Ledberhofe a. a. D. $. 16u. 328.) Ähnliche Borfhriften enthält 
auch da6 preuß. Sandr. 2.29. It. 11.5.8299. 2) Chap. 1.8 6: 
„nl y a contestation, et que le momm6 etant agr&able au con- 
sistoire ne le füt au peuple ou & la plupart dicelui, sa r&cep- 
ion sera diförd, et sera le tout rapporı6 au eolloque ou syno- 
de provincial, pour connaitre tant Ia justification du nomm& 
ue de sa reception. Et combien que le nomme füt Iä justifie, 
il ne sera toute fois donn& au peuple contre son gr& pour pa- 
steur, ni meme au mecontentement de la plus grande partie.‘ 
33) C. 2 de cogaat, spirit, in VIto. (IV, 8.) 
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dinsfion betrachten. Bei Geiſtlichen folder chrifllichen 
Seiten, welche die Taufe gänzlich verwarfen over doch 
nicht in der von Chriſto [eo angeordneten Form extheils 
ten, wenn fie zur orthodoxen Kirche übertraten und in 
derfelben als Geiftlihe fungiren follten, wurde auch ſchon 
in der ältern Zeit Wiederkolung der Taufe und Ordinas 
tion verlangt °*). Bedenklicher jedoch erfgeint ed, auch 
bicjenigen Geiſilichen, welche, in gehöriger Weife ordis 
nirt, bereits längere Zeit im Dierfte der Kirche fungirt 
baben, wenn fid hinterher zeigt, baß fie die Taufe 
nicht empfangen hatten, erſt noch zu taufen und dann 
don neuem zu ordiniven. Denn bie weſentliche Bedin⸗ 
zus der Zaufbandlung, ter Glaube nämlid an Chris 

und das Belenntniß zu feiner Lehre, iſt hier nicht 
blos im Dienfte der Kirche hinlänglich bekundet; es ift 
felbft eine foͤrmliche Ablegung des Glaubensbetenntniffes 
nicht felten, immer aber eime Prüfung in der kirchlichen Lehre 
mit der Drdinationdhandlung verbunden; und nicht mit 
Unrecht haben daher einzelne Kirchenlehrer behauptet, daß, 
wie das Maͤrtyrerthum als unzweideutiges Zeugniß be& 
chriſtlichen Glaubens ein baptismus sanguinis fei, fo 
auch hier gleichſam durd eine geiflige Taufe (baptismus 
flaminis) die firchliche Gemeinſchaft gewonnen fe. Roch 
Innocenz II. bat fi gegen die nachträgliche Ertheilung 
ber Zaufe und die Wiederholung der Ordination ers 
tlaͤrtꝰ), Innocenʒ IH.) dagegen für ficherer erachtet (in 


35 





34) C. 53, 5%. C. 1.qu.i. 85) C. 2. X de presb. 
non — (III, 48.) In ber Rubrik wird dieſe Decretaie Ins 
nocenz Ul. zugeſchrieben; allein _abgefepen davon, daß biefer im 
©. 3 eod. der entgegengefegten Anſicht beitritt, Tpricht ber um⸗ 
fand entfchieden gegen beffen Autorfchaft, daß, wie fon J. ZH. 
Boehmer ad c. 2 cit. bemerkt, diefe Decretale im Breviarium ex- 
travagantium bes Wernardus Papienfis fteht, welches fonft Feine 
Deeretalen Innoceny II. enthält, wahrſcheinlich auch bald nach 
1190, alfo vor beffen Erhebung auf den päpftlihen Stuhl, gefams 
melt ift. C. 8, X eod. Innocenz bezieht fich hier auf die 
Übereinfiimmende Cntfheibung eines Conc. apud Compendium. 
Diefe Rubrif führen bie Palea im c. 60. €. 1. qu. 1 und das 6. 
1. X eod.: Si quis presbyter ordinatus deprehenderit se nom 
esse baptizatum, baptizetur et ordinetur iterum, (Ivo Lib. I.c. 
268 und Burchardus Lib. IV. c. 74, weldhe diefe Stelle aud 
als c. 5. Conc. ap. Compendium mittheilen, fegen hinzu: et om- 
nes quos prius baptizavit); doc findet ffkh diefe Stelle weder un« 
ter den canones der Synode von Gompiegne, noch unter ben Be— 
fhtäffen des Capit. Compendiense, deffen c. 9: Si quis baptizatus 
est a presbytero non baptizato, et S, Trinitas in ipso ba 
mo invocata fuit, baptizatus est, sicut Sergius P. dixit, nur bie 
Gültigkeit der von einem ungetauften Priefter vollgogenen Taufe 
ausfpricht. MWörtlidh übereinftimmenb aber feht der obige Ras 
non in Benedicti Levitae Gapitularienfammlung (Lib. VI. c. 94); 
und durch den Zufag: Impositione tamen manuum episcopi indi- 
get; Georgius Episc. Rom. et Johannes Bacellarius sic sense- 
runt, hat Wenebict im Capit. Lib. V. c. 6 dem obigen c. 9 cit. 
bes Cap. Comp. einen ähnlihen Sinn gegeben, und fo vielleicht 
veranlaßt, daß Burchardus und Ivo ber erftern Gapitularienftelle 
bie Überfchrift ex Conc. apud Compend. gaben. — Die Unwirkfans 
feit ber an Ungetanften vollgogenen Ordination ſcheint aud im c. 
59. C.1. qu.1 (vergi. Burchardus Läb. IV. c.100 und Ivo Lib. 
I. c. 294): Bi quis per ignorantiam ordinatur, antequam bapti- 
zetur, debent ab eo baptizati iterum baptizari (Z. baptizari, 
I. rebaptizari), et ipse ulterius (fehlt sei B. und 1.) non ordi- 
netur, ausgefproden zu fein; es enthielte fogar bie Gtelle ein 
Verbot der Wiederholung der Orbination. Der, Yeprung dieſes 
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jeafiden Vergebend gegen bie Kirchenzucht: und 
echtssrdnüng, fondern nur unter gewiſſen 
igen ein. Das Vergeben muß mämlich nach 
Disciplin der Fatholifchen Kirche entweder 
den Canones genannt und mit ber Irre⸗ 
‚ oder doch ein infamirendes Verbrechen 
; ed wird außerdem erfodert, daß das Vergehen als 
ictum mankfestum s, notorium gelten könne, 
Kimmt dad evangeliſche Kirchenrecht im Ganzen übers 
mer daß bei’ abweichender Organifation der Firdlis 
Berfaflung, ‚bei der verſchiednen Webeutung des 
Kerilau und bei ‘den eigenthümlihen Verpflichtungen 
der katholiſchen Geiſtlichen viele Handlungen, welde nad 
Tanifchern Recht als delietum ecclesiasticum geiten, 
firdk ewangelifche Geiſtlichkeit gar nicht mehr ein Vers 
een in fi fhliegen. P 2: 
Der Grundfah, daß bie Irregularität eigentlich ein 
usrhdliches Verbot ded Lanonifchen Rechts vorausſetze, 
wie unmoralifc) ober ber Kirchenzucht ober dem bürgerlichen 
Suhte widerſtreitend auch an fi eine Handlung fei, 
iR gefehlich aubgeſprochen **)5 daß alle infamirenden Vers 
beten an fi ſchon irregular machen, beruht Dagegen 
weniger auf ausdrücklicher Vorſchriſt ber Gefehe, als auf 
de in bie Praris uͤbergegangenen Anſicht der Schule 
Unings eriäkren mehre Stellen des Decrets, insbeſon⸗ 
de dſendo ·Iſidoriſche Decretalen *”), daß alle personae 
infımes, wie fie nicht als Ankläger und Zeugen ge: 
Geiflliche auftseten koͤnnten, fo auch unfähig zur 
—8 ion feienz und unter denen, welche als ſolche per- 
ımae infames babei nambaft gemacht find, werden nicht 
um eingelne genannt, die fi wirklich infamirender Vers 
Inden, wie 5. B. des Todſchlags, Ehebruchs, Kirchen⸗ 


ß 


38 


was x., ſchuldig gemacht haben, fondern an mehren 


len ꝰ) wird ſogar ausdrücklich erklaͤrt, es feien alle 
Wie zu rechnen, quos leges seculi infames appel- 
km, — iann es keinem Zweifel unterliegen, daß 
iefamia hier nicht im dem engern und eigentlichen Sinne 
gmamen if und wirkliche Eprlofigkeit bedeutet, fons 
tea wie in unzähligen. andern Stellen des kanoniſchen 
%d0") nor mala fama überhaupt bezeichnet, ale Pers 
‚men alfo begreift, bie, wenn auch nicht eines Verdre⸗ 
dns velftändig überführt, doch allgemein. deſſen vers 
Yhtig find, oder wenigfiens ihren guten Ruf verloren 
iken, und bei der Gemeinde, welcher fie vorſtehen folls 
tn, Anfloß und Argerniß erregen koͤnnten. Denn bald 
" die infamia Der suspicio und manifesta ma- 
oda aatgegengefeht, bald zwifgen denen, qui infamiae 





9-18 do sent, ex oomman. im Vito. (V, 11): „Is aul 
* , wel qui praesentibus majori excommunica- 
one datis scienter celebrare praesumit, licet in hoc teme- 
wie eget, irregularitatis tamen, cum id non sit expres- 
an in jere, lagueum non incurrit. 49) C. 5. D. 51. c. 
3,9.C.2.07. 0.9. C.8.q.5. «1.2.17. C. 6. 
1 50)0.2.C. 6. qu. 1: „Omnes infames esse dicimos, 
fin leges mecali infames appellant, et omnes qui culpis exi- 
tuibes ad sacerdotium non possunt provehi. Indignum est 
li eos accasent, qui esse mon possunt quod ipsi sunt.“ 
N KB 5 86, 8,10. X de gurget, canon. (U, 
#) 0 5.X de fartie. (V, 17.) 
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nota adspersi aunt, und ſolchen unterfhieben, qui in 
aliquo crimine deteeti vel qui scelera aliqua per pu- 
blicam poenitentiam se adnfisisse confeasi, sunt ®); 
audy werben nicht blos bier und da“) alle ohne Unters 
ſchied, welche den Tirchlichen Geſetzen zuwider handeln, 
infames genemt; fontern zumeilen fäbR ſoiche Perfos 
nen’ darunter erwähnt, denen man kaum einen übeln 
Ruf Schuld geben kann *), Überall fheint daher mit 
diefer Ausfchließung der personae infames nur der 
Ausſpruch des Apoſtels wiederholt, es folle allein, wer 
irreprehensibihis iſt, zum geiflichen Stande zugelaffen 
werden *), gewiffermaßen feIbft nichts andres int, 
als daß delieta occulta die Verweigerung ber Droine: 
tion nicht rechtfertigen tönnten. In diefem weitern, der 
urfprünglichen Disciplin ensfyrechenden Sinne wird noch 
an mehren Stellen der Glofie das Verbot, eriminosi zu 
ordiniren, genommen; denn bald erflärt fie, daß eigents 
lid jedes scandalam, jedes peccatum mortale hinteis 
chenber Grund fei, die Ordination zu verweigern; bald 
erkennt fie an, daß jeder, welcher, wenn auch nicht in- 
famis, doc gravatae oder mralae opinionis fei, nicht 
ordinirt werten koͤnne *); und an einer Stelle wird fos 
gar der Unterfhied zwiſchen eigentliher infamis 

und infamia faeti ais dem kanoniſchen Recht unbekannt 
bezeichnet *). Es kommen felbft in den Decretalen-Samms 





52) C. 39. C. 2. qu. 7 cit.: „Testes absque ulla infamia 
aut sunpicione vel manifesta macula, et verae fidei plenitudine 
instructi esse debeat, et tales, quales ad sacardotium eligere 
Jubet divina auctoritas; quoniam saoerdotes, sicut antiqua tra- 
dit auctoritas, eriminari mon possunt nee im eos testificari, qui 
ad eundem non debent Ra er provehi bonorem.“ C. 5. 





D. (f. Rote 92, ©. 58) C. 23. C. 2. qu. 7. ... 
„Infames omnes eensemus, qui suam aut christianaın praevari- 
Cantortlegem, aut apostollcam vel regularem scienter 


nent auctaritatem.‘ it der 0. 9. C. 8. qu. 5 uns 
ter denen, welche Bein gültiges Zeugniß ablegen koͤnnten, außer den 
bemicidin, perjuris, sacrilegis, furidus, rapteribus, adulteris u. 
%. w. aud) die suspecti, domestici auf, und Pr am Schluß als 
rund an, quia infames sun. 55) Im c. 3. C. 8. qu. 4 wer: 
den fogar ausbrüdtich den infames entgegengefegt qui irreprehen- 
sibiles a| it; noch entfcheidender ift e. 17. C. 6. qu. 1. 
wo bie Zafamie der fogenannten irregularitas ex defectu völlig 
an bie Seite geftelit wird: „Infames esse eas personas dieimus, 
quae pro aliqua culpa notantur jafamia, i. e. omnes qui chri- 
stianae gie sormam abjiciunt et statuta ecclesiastica contem- 
nust, similiter fares, sacrilegos et omnes capitalibus criminibus 
irretitos; sepulchrorum quoque violatores, et apostolorum atgı 
successorum eorum atque patrum statuta libenter violantes ..., 
similiter et incsstuosos, homicidas etc. ... . et omnes quos eo- 
elesinsticae vel seculi infames pronuntiant. Hi 
omnes, nec servi ante legitimam libertatem, nec poemitentes, 
nec bigami, nec illi qui curise deserviunt, vel non sunt 

re, aut sanam non habent mentem vei intellectum, aut 
inol — eanetorum ecreiie sxistuns aus Furl manifestan- 
tur hl omnes, Inquam, nec ad sacros gradus debent provehi 
Dec . . . sacardotes acousare.“ 56) Wi 8. Gl, 
ex prasmissis diet. Seat ad D. 50. Gl. 7.C.2, 
qu. 7. in f. GL non dejieit. c. 16. X de aoeusation. Gl. 
scandalum c. 14. X: de homicid. Gl. obortam c. 10. X de pur- 
gat. canon 57) Gl. infamia e. 2. C. 3. qu. 7: „Infamin 
facti est, quando quis aggravatur vel infamatur apud bonos et 
graves, ... scil. quando laesa est fama alionjus propter 
qued commisit, apud bones et graves. . . . Haoc infamis, 


54) So zäglt 
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SL ud rider e. ©. 3. qu. 7.: „Hie ‚—meriier, 

2 Hamann cc iatames point esse judicea?. 

I niamis per sententiam vel ipso facto. wc mu 
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Gektigen verworfen bat, ift nicht blos das Vergehen 
kigamia similitudinaria fremd, ſondern es möchte 
pt daum noch in andern Fällen ald bei der Simonie 
etwa bei ber ſchon durch die Reichögefege unter ſchwe⸗ 
Strafe verbomen Wiedertaufe eine Irregularitdt 
wuptet werben Können; in ditern Kirchenordnungen 
ieht jedoch auch der Irtlehre häufig als eines rechts 
mäßigen rundes zur Verweigerung der Drbination Er⸗ 
wihrung ”). Ausdrüdlid werden in dem fanonifcen 
Recht auch viele gemeine bürgerliche Verbrechen als 
Gründe der Irregularität erwähnt, 3. B. Inceft, Ehes 
brad und andre Fleiſchesvergehen, Meineid, Faͤlſchung, 
Bar, Diebftahl, Gelbfiverftümmelung und Berflümme: 
dritter Perfonen, Abtreibung der bereits belebten Leis 

t, Unfruchtbarmadhung zc. *); am reichhaltigflen und 
frmgfen iſt Die kanoniſche Gefeßgebung im Betreff des 
Zedſhlags. Denn nicht blos der prämeditirte Mord machte 
sad, älterm Recht irtegular, fondern überhaupt jede irgend 
vefhußete Toͤdtung; daher ebenfo wol, wenn Iemand 
in Todſchlag anbefohlen oder dazu geratben, als wenn 
a itn felbft begangen hatte ®), ebenfo wenn der Tod⸗ 
fülag in gerechter Gelbfivertheivigung erfolgt war ), es 
win denn, daß man fich nicht einmal durch Flut der 
trobenden Gefahr entziehen Bonnte *); felbft im Falle 
aus zufäligen Todſchlags, fofern irgend ein Mangel 
a Borfiht Schuld gegeben werden kann “), trat bie 
Imegularität ein, umd nur wer ohne alled Verſchulden 
zum Zode eines Dritten Anlaß gegeben hatte, wie z.B. 
wm einem Arzt eine Operation mislingt und den Tod 
u bat, wenn in Folge der Anzeige eines Diebs 
ehla der Dieb mit dem Tode beftraft wird, follte nicht 
imguläe fein). Clemens V.*) entſchied aber fpäter, 


79) © heißt es 3. 8. in der Markbtandenb. Kirchenordn. 
2.150 Rohr. Bon Beruffung und Ordination der Kirchenbiener: 
Eo kan ber Teuffel auch allweg feine eigne Apoſteln oder Send ⸗ 
teten hat, bie hin und wieder unter dem ſchein des Evangelii 
. FWeichen und bie Leute mit giftigen opinionen und irthum 
ter Genamentirer, Widerteuffer, Bildflürmer, zum teil auch mit 
da Min misbrauchen und andern Gchwermereyen befledten . . . 
& if anfer ernftlicher Befelh bey vermeidung gebührlicher ſtraff, 
A man niemand in unferm Lande zum Kirchen Ampt on gebürs 
fie Bocatien und verorbnung zulaffe. » .. So follen aud) dies 
fen, ehe fe ab Poffeffionem kommen . . . fleißig verhöret were 
ta, ob fie in der Leer rein und fonft eines Gprifttihen ehrlichen 
wald fin" 80) Wergl. c. 2,D. 83. c. 1.D. 36. c. 7. 
22%.9.D.50. c. 49. D. 55. c. 124, 125. C. 1. qu. 1. 
<LC.3m& 0 17.C.6.qu.1. c. 8,9. 0.82 qu 2, 
©10. X de jurejur. c. 5. X de corp. vitiat. c. 5. X de fur- 
@ e.5,20.Xdehomic. 81) C.8. D.50: „Si homi 
fide ant praecepto aut consilio aut defensione post ba} 
Ssucin fuerit, et per aliguam subreptionemn ad clericatun ve- 
ser, u Bergl. ec. 11. X de homicidio volunt. (V, 
1) C. 6, 8 eod. Bergl. ſedoch c. 38 end. 88) C. 
10. X eod. Bergl. Gratiani dietum ad c. 35. D. 50. 84) 
€ 57 eod.: „Clerico jaciente Iapidem puer dieitur interemptus. 
Nos pro amore tuo in suo ordine eum inere permittimus, 
* hinen semper in poenitentia et timore permaneat.“ Gingelne 
üle Nie Art find entfdieben in c. 49 sq. eod. und im c. 
«lg. X de homic. 85) C. 19, 21. X eod. Bergl. au 
&l de his c,6. D, 50. Gl. consilium c. 6. X de homic, 86) 
Cm. de komic. volunt. vel cas. in Clem. (V. 4.): „Si furlo- 
® aut infans aut dormiens hominem mutilet vel occidat, nnl- 
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daß überall Imputabilität beim Todſchlag erfobert 
werde, um irregukie zu machen, und daß daher fo wenig 
bei der Toͤdtung aus Nothwehr, ald wenn im Schlaf 
oder im Wahnfinn, oder von einem Kind ein Todſchlag 
begangen fei, die Irregularität eintretes und auf Grund 
einer übereinflimmenden Erklaͤrung des Conc. Triden- 
tini *), welches denjenigen, qui ex voluntate aus velex 
proposito, dem qui casu vel vim vi llendo ’homici- 
dium perpeträverit entgegenftelt, wird jest allgemein 
nur das homicidium voluntarium, das culposum jeboch 
wie das dolosum ald Grund der Jrregularität anerkannt; 
jedoch Tann bei jenem ſchon ber Biſchof diöpenfiren, wähz 
rend beim homicidium dolosum Dispenfation des Pay: 
fle8 erfoderlich ift und nicht einmal leicht ertheilt wird ®). 
Das griechifche Kirgenrechi ift in Betreff des Todſchlags 
ebenfu ſtreng; Geiftlihe werden, aus welhem Grunde 
und wen fie auch getödtet haben mögen, abgefegt, Laien 
nur dann, wenn fie in unvermeidlicher Mothwehr Je⸗ 
mand getötet haben, zur Ordination zugelaffen-”); aber 
auch andre gemeine Verbrechen bewirfen die Irregula: 
vität, wenngleich bie fpätern Kirchengefege nur über 
wenige Delicte auöbrädlihe Vorſchriften enthalten ©). 
benfo wenig leidet die Anwendbarkeit des kanonifſchen 
Rechts in der evangelifhen Kirche Zweifel, da Berbre: 
hen der Art immer der Gemeinde einen binteichenden 
Grund gewähren, gegen die Beftelung bes Geifflihen 
au ihrem Geelforger zu protefliren; in den Kirchenord⸗ 
nungen iſt fogar nicht felten °') ausdrüͤcklich beftimmt, 





-lam ex hoc irregularitatem incurrit. Et idem de illo cense- 


mus, qui, mortem aliter vitare non valens, suum oceidit vel 
mutilat invasorem.‘ 

87) Conc. Trident. Sess. 14. c. 7 de reform. 88) Gres 
gor VIT. (Lid. I. ep. 84.) verweigert fon unbedingt die Die: 
penfation der clerici homicidae mit den Worten: „Homicidi: 
macolatum nulla =. patrdm authorites concedit ulterius s; 
akaribus ministrare, nec nos decet canonum statutis contraire. 
Cbenfo erftärt bie El. consilium cit.: „Si voluntate, quod fit 
tribus modis, facto, praecepto et consilio, ..... quis committit 
hemicidium, non solum non debet promoveri sed in perpetuum 
debet depomi ... . et cum tali nuquam di tar. Über die 
heutige Praxis der röm. Gurie vergl: v. Espen a. a. D. tie. 
10. 0.7. $. 97. 89) Harmmopulus erwähnt einen Synodal ⸗ 
ſchluß unter dem Patriarchen Gonftarftinus Ghliarenus des Ins 
halte: „St quis, dum katronis insidias effugere posset, non hoc 
contentus iatronem adgressus, interfecerit, tanquam homfici- 
da sit puniendus. Sin primus latro gladium adversus eum sus- 
tulerit, tune ejus interfector nulli poenitentiae subjacebit. Et 
haec quidem de Iaicis. Clerici enim quomodocungue oceldentes 
deponuntur, nulla habita differentia hostium vel latronum vel 
allorum aliquorum.“ (Thomassini 1. 1, P. II. Lib. 1. c. 70.) 
Die von Gyrillus II. Metropol. d. Kiew im I. 1274 zu Biadi 
mir gehaltne ruff. Synode verbietet auch bie Orbination aller 
derer, welche einen vorfäglichen ober zufälligen Morb begangen 
haben. (Bergl. Strahl Gefd. ber uf. Kirche. 1.XH. ©. 262.) 
%) ©o hat 4. ©. bie Syn. prima et secunda v. I. B6l im c. 
8 bas Berdot der Can. Apost. und ältern Goncile erneuert, bier 
jenigen zu ordiniren, welche ſich felbft oder andre caftrirt haben. 
Die angeführte Synode zu Wladimir fchärft den Siſchöfen ein, 
daß Unkeufchheit, Sodomie falſch Zeugniß und ähnliche Bergehen 
vom geiftlihen Stand auäſchließen. 91) So heißt es 4 . in 
der furmärk. Bifitationd: und Gonſiſtorialordn. v. 3.1573 Rubr. 
Bon ben Pfarrern 2c.: „Darnach follem auch die Pfarrer, Pres 
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lungen einzelne Stellen vor, wo infamia in gar feinem 
andern Sinn als dem von mala fama genoxumen fein 
kann *), und eine autſcheidende Befdtigung liegt in dem 
Berbot, irgend Iemand, der. eined Verbrechens aud) nur 
angellagt, wenngleich weber geftändig noch Aberführt 
ift, zu ordiniren % Wie indeß ſchon die Entfcheidung 
Urban's II.%°), daß, wenngleich bei öffentlichen wie ges 
heimen Verbrechen Diöpenfation ertheilt werden bürfe, 
diefe doch allen denen zu verweigern fei, qui infamiae 
nota adspersi fuerint, faum anderd, als von wirklicher 
Infamie vasflanden werden kann, fo ſcheint auch Gras 
tian ber jegt herrſchenden Anſicht, daß nur infamirende 
Verbrechen von der Ordination ausfalöflen, gewefen zu 
fein, indem er die Worte des Apoſtels sine orimine mit 
—X eriminale vel infamia eriminalis erklärt °'). 
intſchieden aber fpricht fih die Gloſſe an einer Stelle *°) 
bahin aus, daß die bloße infamia facti, ber üble Ruf, 
zur Burüdweilung von der Drdination nicht hinreiche, 
diefe wenigftend Denn nicht verweigert werben koͤnne, 
wenn ber Prbinand Buße gethan oder von dem Vers 
dachte fih gereinigt hat; an andern Stellen *) vers 
wirft fie ausdruckũch die Anfiht, daß jedes Vergeben 
ahne Unterfchied die Irregularitaͤt bewirke, die viels 
mehr nur bei einem folchen Vergehen eintrete, quod ipso 
ure irrogat infamiam; und ebenfo erfldrt fie ih dahin, 
daß auch die Unfäpigkeit zum richterlichen Amt und zur 
Avocatur, bie in unzähligen Stellen der Kirchengeſetze 
und der Gloffe *) mit dem Ausfchluffe von der Orbinas 





dieitur juris, quandoque irrogatur ipeo facto et aliis modis.... 
Sed hasc distinctio non videtur locam habere secundum ca- 
nones, cum omne mortale crimen infamet.* 

58) 3. ®. c. 5. X de furtis (V, 17). c. 14 und 17. X de 
homicid. (V, 12.) 59) C. ult. X de testibus (I, 20): „Non 
debet quis . testificandum admitti, pendente accusatione 
de crimine, contra ipsum, cum etiam accusati, nisi prius se pro- 
baverint , ab accasatione et ausceptione ordinum re- 
pellantur. 60) &. oben Rote 5 S. 31. 61) Gretiani dies. 
2dc.2.D.%. 6)Gl lgesa2.C.6. gu. it... „In 
famia quae est irrogata per sententiam vel quae contrabitur 
ipeo facto, ut cum itur in adulterio, vel cum 
aliquis contrahit binas nuptias (die fogenannte infamia juris me- 
diata und immediata) . . . nem pürgatur per quamcungue poe- 
nitentiam. . . . Alia est infamia facti, . . . et hacc melius di- 
eitur infamatio, quae indusit purgationem, et illa aboletur pur- 
gatione prasstita .. . Est etiam m infamia canonica, 
quae irrogatur ex quelibet peccato mortali ... et aboletur per 
Poenitentiam. 'amen (ur dicunt quidam) talis non admitte- 
retur ad accusationem vel promotionem, quia non aufficit, quod 
modo non sit infamwis, sed quod numquam fuerit infamis.“ Gl. 
misi eis c.3 eod.: „Arg. tolliinfamiam per satisfactionem ecole- 
siae; ...sed.dic, quod canonica infamia per poenitentiam tollitur, 
non illa quae irrogatur ipao facto vel per sententiam.“ 68) 
Gl. sed dumtazat c, 10. X de renunt.t . . . „Quse ergo sunt 
erimina , quae peractam poenitentiam impediunt executio- 
nem ordinis? Die, quod simonia est unum de illis . . . item 
homicidium, et de his duobus criminibwe habemus expresse ... 
Item secundum Joannem omne peccatum, yuod ipso jure ir: 
gat infamiam; . . . quia, licet culpa per poenitentiam tollaı 
ihfamia tamen non, aboletur.“ Gl. culpae eod.: „Hoc est 
tra illos, qui dicant omne crimen inducere irregularitatem.* Gl. 
emendatus c. 54. X de testibun 64) &, Rote 49. ©. 38 
—8 esse c. 87. C. 2. qu. 7. Gl. nec causis c. 87. X 
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tion verglichen wird, allein bei wirklicher JInſamie eins 
trete °°). Fü diefe Anficht fand man in einer Gtele des 
Liber sextus °) eine gefegliche Befläsigung; und fo bat 
ſich der Grundſatz, die Ieregularität, wo fie nicht 
ausbradlid im Geſetz Als Folge einer unerlaubten Hands 
lung anerkannt ift, allein infamirenden Verbrechen 
eintrete, in der Theorie wie Praris immer mehr feige 
ſtellt und iſt jegt allgemein anerkannt. 

Die Zahl der ausdrücklich genannten Deliche iſt übris 
gend nicht unbedeutend. Won klrchlichen, insbeſondie 
von Amtövergehen der Geilichen find folgende die wid 
tigflen: Kegerei ®), Apofafie*"), Schisma ), Gimss 
nie ”), Wiedertaufe ’'), Erfchleihung det Weihen ”), Er 
dination ohne Beachtung der hierarchiſchen Heibefolge ”), 
Ausübung nicht empfangner ordines ”), RWolziefung 
geiftlicher Zunctionen von Seiten eines Ercommunicirten 
ober während des Interbicts ”°), Ehe eines elericus ma- 
joram ordinum oder die fogenannte bigamia aimili- 
tudinaria ”) zc. Die meiften diefer Delicte ſchließen auch 
in der griehifhen Kirche ven ber Drdination aus, in 
Betreff der Keberei geht biefelbe fogar nod) weiter, in: 
dem fie Wiederholung der von Kegern extheilten Ordina⸗ 
tion für nöthig eradtet ”); aud bie bigamia aimilitu- 
dinaria madt hier infofern irregular, alö befanntlid bie 
greife Kirche zwar fodert, daß die Geiklihen mit 

usnehme der Biſchoͤfe verheirathet feien, indeß nur vor 
Ertheilung der Weiber die Schließung ber Che gefat- 
tetz die Simonie allein kann nicht als Grund der Imes 
gularität gelten, indem ſchon Juſtinian gegen das Ber: 
bot der Canones Apostolorum und bed Cone, Chal- 
eedonensis den Bifhöfen geflattete, für die Ordination 
und Amtöverleipung beftimmte Gebühren zu fodern, und 
diaſer Gebrauch von fpätern Kaifern, 3. B. im I. 1057 
von Iſaak Comnenus betätigt, au bis auf die meuue 
Zeit geblieben if”). Der evangelifchen Kische dagegen, 
welde von Anfang an und allgemein den Gölibat der 





65) Gl. quod judex c. 1. €. 8. qu. 7.: 
an criminosi et infames possint esse fudices? 
an aliquis sit iofamis per sententiam vel ipso facto, ut tunc 
non possit; an alias, ut tunc posait.“ Gi. alii enim c.2 eod.: 
Notandum, quod omnes qui.mejori infamia sunt notal, non-« 
nisi pro se... possunt postulare,... . minori infamia 
notati possunt pro se et quibusdam certis personis adroani.'“ 
66) C. 87 de R. J. in Vlto.: „‚Infamibus 

dignitatum.“ 67) C. 19 sg. C. 

2. $. 2. in VIto. de haereticis. 
2. X de schismat, (V, 70) €. 5. D. Sl. 
"0. C.i.qu1c.i C.1.qu 6 6,8111. X 
de simonia. (V, 8.) 71) C. 65. D. 50. c. 6. X. de bpli- 
iter. baptism. (V, 9) 


füı ordio. suscepit- 
Be un Kir de, 
7)C.1,2X er. 


. 52. 
Sinato miniter. (V, 28) 75) 6, 7. 0. Il. gu. 
X de cler. excomm. (V, 17.) c. 32. X de sent. excımn. 
89) c. 18 eod. in Vito. (V, 11.) c. 
in Vito. (I, 16) 76) 0.24, 82. _C. 27. qu. 1. 
X de bigam. non ordin. (I, 21.) 77) Berg. Thomasain 
UP bb. 1.e.68. 9.2. 78) Nov. S60c 1. 12.6 
Can. Apost. c. 30, 31, Conc. Chalc. c. 2, SBergl. Thomas! 
LP. IL Lid. 1. c. 56, 5. 2 et 10, c. 60, 8. 10. 


‚Hic quaerktur, 
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verworfen bat, ift nicht blos das Vergehen 
ia similitadinaria fremd, fondern es möchte 
noch. in andern Faͤllen ald bei der Simonie 
bei ber ſchon durch die Reichögefege unter ſchwe⸗ 
afe verbomen Wiedertaufe eine Irreguiarität 
tet werben koͤnnenz in ditern Kirchenordnungen 
ieht jedoch auch der Irtlehre häufig ald eines rechts 
igen Geumbes zur Verweigerung der Ordination Ers 
”), Ausdrücklich werden in dem Fanonifchen 

auch viele gemeine bürgerliche Verbrechen als 
ide der Irregularität erwähnt, & 8. Inceft, Ehe: 
und amdre Zleifchesnergehen, Meineid, Bälfchung, 
Raub, Diebftahl, Selbſtverſtuͤmmelung und Berflimmer 
dung dritter Perfonen, Xbtreibung der bereitö belebten Leis 
bi It, Unfruchtbarmachung ıc. *); am reichhaltigſten und 
Ärengften ift die kanoniſche Gefehgebung im Betreff des 
Zodſchlags. Denn nicht blos der prämebitirte Mord machte 
nach Altern Recht irregular, fondern überhaupt jede irgend 
derſchuldete Toͤdtung; daher ebenfo wol, wenn Iemand 
einen Todſchlag anbefohlen oder dazu gerathen, ald wenn 
er ihn felbft begangen hatte ®'), ebenfo wenn der Tod⸗ 
ſchlag in gerechter Selbfivertbeivigung erfolgt war *), es 
wäre benn, daß man fich nicht einmal durch Flucht der 
tropenden Gefahr entziehen tonnte °°); felbft im Falle 
eines zufälligen Todſchlags, fofern irgend ein Mangel 
u Borficht Schuld gegeben werden kann “), trat bie 
Irregularität ein, und nur wer ohne alles Verfhulden 
zum Tode eines Dritten Anlaß gegeben hatte, wie z.B. 
wenn einem Arzt eine Operation mislingt und den Tod 
zur —D bat, wenn in Folge der Anzeige eines Dieb⸗ 
ſtahls "Dieb mit dem Tode beſtraft wird, ſollte nicht 
imegulde fein). Clemens V.*) entſchied aber fpäter, 
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79) &o Heißt es 3. B. in der Markbrandenb. Kirchenorbn. 

r. 1590 Rubr. Bon Beruffang und Ordination der Kirchenbiener: 
„Co bean ber Zeuffel auch allweg feine eigne Apofteln ober Send: 
testen bat, die hin und wieder unter dem fchein bes Gvangelii 
... ichen und bie Leute mit giftigen opinionen and irthum 
der amentirer, Wiberteuffer, Bildftürmer, zum teil auch mit 
den Zitra misbrauchen und andern Schwermereyen befleden . . . 
€o iR unfer ernſtlicher Befelch bey vermeibung gebührlicher firaff, 
826 man niemand in unferm Lande zum Kirden:Ampt on gebür- 
liche Bocation und verorbnung zulaffe. . . . So follen aud) dies 
üben, ehe fie ad Pofleffionem kommen . . . fleißig verhöret wer⸗ 
tan, 0b fie in der Leer rein und fonft eines Gprifttichen ehrlichen 
80) Vergl. c. 2. D. 33. c. 1.D. 36. c. 7. 

2,24. 29.D.50. c. 4 “ D. 55. c. 124, 125. C.1. qu. 1. 
«4. C.3.qu.4 c.17.C.6.qu.1. c. 8,9. C. 82. qu. 2. 
«. 10. X de jurejar. c. 5. X de corp. vitiat. c. 5. X de fur- 
& ce. 5, 20. X de homic. 81) C.8. D.50: „Si homicidii aut 
fado aut praecepto aut consilio aut defensione post baptismum 
conschus fuerit, et per aliguam subreptionem ad clericatuın ve- 








zerit, deficiatur.* ®ergl. c. 11. X de homicidio volunt. (V, 
12) €. 6, 8 eod. Bergl. jedoch c. 38 eod. 83) C. 
10, X eod. Bergl. Gratiani dietum ad c. 35. D. 50. 84) 


C 87 eod.: „Clerico jaciente Inpidem puer dieitur interemptus. 
Nos pro amore tuo in suo ordine eum permanere permittimus, 
ut tamen semper in poenitentia et timore permaneat.“ Ginzelne 
File der Art find entfhieben in c. 49 sq. eod. und {m c. hi 
< 1% sq. X de homic. 85) C. 19, 21. X eod. Vergl. au 

6L de his c,6. D. 50. Gl. consilium c. 6. X de homic. 86) 
C on. do homic. volunt. vel cas. ia Clem. (V, 4.): „Si fürlo- 
sus aut infans aut dormiens homineın mutilet vel occidat, nnl- 
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dag überall Imputabilitaͤt beim Todſchlag erfodert 
werbe, um irregulaͤt zu machen, und daß daher fo wenig 
bei der Zödtung aus Nothwehr, als wenn im Schlaf 
oder im WWahnfinn, ober von einem Kind ein Todſchlag 
begangen ſei, die Irregularitaͤt eintrete; und auf Grund 
einer übereinflimmenden Etklaͤrung des Conc. Triden- 
tini ꝰ), welches denjenigen, qui ex voluntate sua vel ex 
proposito, dem qui cas vel vim vi llendo homici- 
ium perpetraverit entgegenftellt, wird jeht allgemein 
nur dad homicidium vobontarlum. dad cal; Daum 1ehoc 
wie das dolosum ald Grund der Seregularität anerkannt; 
jedoch kann bei jenem ſchon der Bifchof dispenfiren, wäh 
renb beim homieidium dolosum Dispenfation deö Pay: 
ſtes erfoderlich {ft und nicht einmal leicht ertheilt wird ®). 
Das griechiſche Kiedyenrecht ift in Betreff des Todſchlags 
ebenfu ſtreng; Geiftlihe werden, aus welhem Grunde 
und wen fie auch getödtet haben mögen, abgefegt, Laien 
nur dann, wenn fie in unvermeiblicher Nothwebr Je⸗ 
mand getödtet haben, zur Ordination zugelaffen ”°); aber 
aud andre gemeine Verbrechen bewirken die Irregula: 
vität, wenngleich die fpätern Kirchengefege nur fiber 
wenige Delicte ausdruͤckiiche Vorſchriften enthalten ®). 
Ebenfo wenig leidet die Anwendbarkeit des kanoniſchen 
Rechts in der evangelifgen Kirche Zweifel, da Verbre: 
hen ber Art immer der Gemeinde einen binreichenden 
Grund gewähren, gegen die Beſtellung des Geiftligen 
m ibrem Seelforger zu proteſtiren; in den Kirchenord⸗ 
mungen iſt fogar nicht felten *) ausdrücklich beftimmt, 





lam ex hoc irregularitatem incurrit. Et idem de illo cense- 
mus, qui, mortem aliter vitare nom valens, suum occidit vel 
mutilat invasorem.‘“ 

87) Conc. Trident. Sess. 14. c. 7 de reform, 88) Gre: 
gor VII. (Lib. I. ep. 84.) verweigert ſchon unbebingt die Dis: 
penfation der clerici homicidae mit den Worten: „Homi 
mecolatum nulla -s. pai uthoritas concedit ulterius an. 
akaribus ministrare, nec lecet canonum statutis contraire.‘ 
Ebdenſo erklaͤrt bie Gl. consilium cit.: „Si voluntate, quod fit 
teibus modis, facto, praecepto et consilio, . ... quis committit 
homicidium, non solum non debet promoveri sed in perpetuum 
debet depomi . . . et cum tali numguam dispensatur.* über die 
heutige Praris_der röm. Gurie vergl. v. Eſspen a. a. D. tit. 
10. c. 7. $. 77. 89) Harmenopulus erwähnt einen Gynodals 
ſchluß unter dem Patriarchen Gonftartinus Ehliarenus des Zur 
halte: „St quis, dum latronis imsidias eflugere posset, non hoc 
contentus latzonem adgressus, interfecerit, tanguam homici- 
da eit puniendus. Sin primus latro gladium adversus eum sus- 
tulerit, tunc ejus interfector nulli poenitentiae subjacebit. Et 
haec quidem de halcis. Clerici enim quomodoeungue occidentes 
deponuntur, nulla habita differentia hostium vel latronum vel 
allorum aliquorum.“ (Thomassini 1, I, P. I. Lib. 1. c. 70.) 
Die von Gprillus II. Metropol. v. Kiew im I. 1274 zu Wladi⸗ 
mir gehaltne ruff. Gynode verbietet auch bie Ordination aller 
derer, welche einen vorfäglichen oder zufälligen Mord begangen 
haben. (Bergl. Strahl Geld. der ruff. Kirche. 1.XH. ©. 262.) 
%0) &o hat 4. ®. bie Syn. prima et secunda v. 3. 861 im c. 
8 das Werbot der Can. Apost. und ältern Gonche erneuert, dies 
jenigen zu ordiniren, welche ſich felbft oder andre caſttirt haben. 
Die angeführte Synode zu Wladimir fchärft ben Biſchdfen ein, 
daß Unkeufchheit, Sodomie, falfh Zeugniß und ähnliche Bergehen 
vom geiſtlichen Stand ausfcliefen 91) So heißt es 4. DB. in 
der kurmaͤrk Vifitationd: und Gonfiktorialorbn. v. 3.1573 Muhr. 
Bon den Pfarrern zc.: „Darnach follen aud) die Pfarrer, Pres 









Bedhselpen von dem Stande aus 
Milk au in ber —— glise de France ®) 
— — ig, daß jede infamirende 

Die wu gänjlihe Unfähigkeit zu 
—— 
Dal made Dem jchigen unzweifel echte 
mitäche Sresgularität zur Bolge haben, wenn 
una publica sivo manifesta find; dies iſt aber, 
ie ) bemerkt, der Gall, wenn ents 
Diva ee vor Deriar eingehenen bat, oder 
Serate flız ſchuldi rt iſt, ober wenn die 
auf Reterietöt Berubr, der Schuldige 3. B. auf 
ſcioſt betroffen und dies allgemein befannt ges 
Ju Ball eines delicti occulti, welches nur 
Beichte zur Kunde des Biſchofs gekommen ift, 
'anoniſche Recht es zwar für rathſam, daß ber 
ſelbſt nad übernommener Buße und erhaltes 
felstion, fi mit der bereits empfangenen Weihe 
, und er foll von dem Bilhof abgemahnt wer: 

Tehlamt musgeprogen *), Daß bier auf Ren 
[ehr mt jefprochen "'), daß bier auf Vers 
bie rination ia die Beförderung zu böbern 
verweigert werben dürfe. Dielen Grunds 

die kirchliche Praris feftgehalten, obwol das 
Trident. zu der Strenge bed Altern Rechts zus 
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Bırlhtı en werben Pöndten, befledt feyn. Bergl. 
og Weber ©. 2. 26. ©. 457 fg. 
v2, Che; 1 „Bl un mi eat convalncu de crimen 
Anormas ei nulul il sera prom; döposs par le consi- 
nun ir „Las minlstres deöpuede pour orimes, qui md- 
nem qul purtent note d'Infamle, ne pourront 
dire ra quelque reconnolssance qu’ils fassent. 
want plus legäres, apros la reconnolssance, 
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ie jonal, teutefols gu 
delle," Merg 4 47, wo eine Reihe 
Baftır un 5 © ais Abfegungsgründe aufger 
08) ©, &. X de temp. ordinat, (I, 11. 
m tuarum scoeplmua, ıuod N, clerlous 
‚ol pocontum elus anset publicum, degrad. 
orölne yuem suscaplt, et amplius non pusset ad aupe: 
dines promoverl, Verum quonlam cultum fore dixi- 
ol, mundamus qualenue Itentiam el condignam Imponas, et 
auadeaa, ut, parte poenitentioe 1 ordına auscepto uta- 
tur, quo vonlen mistena ad auperiores amplius non as 
dut | vorumiamoi oooultum est, ai ‚promoveri vo, 
Iusrit, aum nun debes aliqua ratione prohubere.“ . 17. 
ad. 0. 8, X_de apostat. (V, 9.) co. 7. X de sent, excomm. 
V, 89.) 0, 21. X de mocuat, (V, 1.) 94) Gl. notoria co. 
7 elt,ı „Notorlum tribus modis dioltur orimen, per sententiam, 
per oonfesslonem In jure factam, ot per rel avidentlam; und Gl. 
utatur 0. lt. Ber, . ult. X de ouhabit, alerio, (11T, 2.) 
9) 0, 17. X, „Bi orimiua ordine Judiclarlo compro- 
bata vol alles notoria non fuerlat, non debent hi (praster reoa 
Nomleldil) post poonltentlam In Jam susoeptis vel mscipiendis 
vrdlalbue Impediri; qui al non poenituerint, monendl aunt, .. . 
u... lo etlam_ordinibus non minlatrent.‘“ Wur bie 
Ih nad c. 6. X eod. der Meigerung iherd 
With, dam pur Gewinnung ber ordines bie erforbertihe Grs 
aaded ya wetheilen, unbedingt fügen. 
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ORDINATION 
Diöpenfation 


ne aka m En LEBE 
r je *), ſondem fo; 
fpöfen unbedingt das Kecht ertheilte, in foien Fällen 


ſchlechthin die Orbination verweigern zu dürfen ”); jedoc 
beſchraͤnken einige Kanonifien jene Rothivendigkeit, bie 
Ordination zu erlauben, auf die in firhlihen Ämtern 
angeflelten oder doch mit einem beneficium verfehenen 
Perfonen, andre erkennen ſelbſt dad Mei, 

nod jet an und geflatten dem Zurüdgewiefenen num 
eine Beſchwerde bei bem Pape”). Das homicidium 
allein erklärt das kanoniſche Redt für ein fo ſchweres 
Verbrechen, daß ſelbſt, wenn es nicht öffentlih befannt 
geworben ift, dennod wirkliche Ieregularität der Ordi⸗ 
nation entgegenfteht und _förmlihe Dispenfation nachges 
ſucht werden muß ). Nach ber Gioffe ſoll daſſelbe 
bei der Simonie eintreten, doch wid wol die Steüe ?), 
auf welche der Gloflator fi beruft, eigentlih nur die 
Diöpenfation für unzuläffig erklaͤren. In allen andern 
Sällen gilt Notorietät des Bergehens für eine wefentliche 
Bedingung. In der evangelifgen Kirche iſt dies zwar 
im Allgemeinen gleichfalls anerkannt, und um fo mehr, 
als die Nothwendigkeit der Obrenbeichte verworfen if, 
und fomit das Gonfiftorium, welches über die Zulafjung 
zur Ordination zu entfheiden hat, nicht leicht anders 
als bei Notorietät ober gerichtlicher Überführung von dem 
Vergehen bed Droinanden Kenntnig gewinnen kann ?). 
Indeß ift dies nicht fo zu verſtehen, als ob nur in dies 
fen Faͤllen die Ordination verweigert werben duͤrfe; da 
vielmehr jede gegründete Ausftelung von Seiten ber Ges 
meinde beachtet werben muß, und ebenfo das Gonfifto- 
rium wegen bloßer Immoralität den Ordinanden zurüd- 
weifen darf, fo wird auch dringender Verdacht eines 
begangenen Verbrechens die Irregularität bewirken, und 
das Gonfiftorium, wo es auf anderm Wege, ald durch 





96) Conc. Trid. Bess. 24. c. 6 de ref.ı „Liceat gpiscopis 
in ritatibus omnibus et suspensionibus ex delicto to 
provenlentibus, exoepta ea quae oritur ex homicidio voluntario, 
et exceptis aliis deductis ad forum contentiosum dispensare, et. 
in quibuscunque casibus occultis, etiam Apost, sedi reserratis, 
delinquentes quoscunque sibi subditos . . . absolvere“ 97) 
Conec, Trid, Seas. 14. c. 1 de ref.:..... „Ei, cui asceasus ad 
sacros ordines a suo praelato ex quacunque causa, efiam ob 
ocewltum crimen, quomodelibet etiam extrajudiciafiter fuerit. 
Interdictus, .. . nulla contra ipsfus praelati voluntatem con- 
cessa IIcentia romoveri faciendo . . . suffragetur. 98) 
Ber: .UP.IL LIb.1.c8.$.6 9)C. 
17. X elt. ... praeter reos homicidii. 
1) Gl. Aomicidium c. 21. X de accusat. (V, 1): „Hiecon- 
Armatur quod „dich vonsuevit, quod in mullo occulte crimine im- 
editur executlo peractam poenitentiam, praeterquam in 
ieldio ... et in almonla. 2) C. 2i cit.:... „utrum sit 
tale orimen quod ordinis executionem suscepti ,. . etiam 2 post 
peractam pocalteutiam Im , puta si homicidiam com, 
set, wel adoptus euet vel beneficium vitio simonine. 
8) Un den der Rurfädf. Rirchenordn. o. S. 1580 angehängten Arc 
tißeln, darauf bie Pfarrer, Diaconi und alle Kirdendiener zu ber 
gen. Bude. a Pe * a. fogar den — 
toren gang allgemein eing n nicht denn was No- 
dadurch Sl Kirche ii 


perärgert, beri 
dla mon Judicat ecclenia.' sarıt, Derihten 










), quoniam de occul- 


ORDINATION 


gerichtliche Unterfudung von der Schuld des Drbinans 
den Benntniß erhalten hat, demfelben die Ordination abs 
zuſchlagen für-befugt gelten müflen. 

Bei der irregularitas. ex defectu werben je nach 
den Eigenſchaften und Grfoderniffen, deren Mangel bed 
seltigen Standes unfähig macht, verſchiedne Arten un⸗ 
terigieden. Sie entfleht 1) durch Tem fogenannten de- 
fectus aetatis. Über das Alter, weiches zum Empfange 
der niedern ordines in ben erfien Jabrhunderten der chrift: 
tem Kirche erfobert wurde, fehlt ed an genlgendem 
Auffluß in den Quellen; daß indeß, fo lange aud mit 
diefen geringern Amtern noch wirkliche Dienfleiftungen 
verfuüpft waren, hierzu nur Erwachſene gelaffen wurden, 
darf mann um fo eher annehmen, als nody Juſtinian *) 
für dad Lectorat ein Alter von 18 Jahren verlangt, und nad 
einigen Decretalen der roͤmiſchen Bilböfe Siricius (+ 398) 
und Zofimus (} 418) der ordo acoluthi, wie der eines 

eonum, erſt mit dem 21. Jahr ertheilt werden 

fohte °). Seitdem aber die niedern ordines nur einen 
zu den höhern bilteten, und man Kinder zum 

geifllihen Stande zu erziehen anfing, wurde es üblich, 
die niederen Weihen entweder ſaͤmmtlich, oder doch die 
eines Lectorn und Exorciſten nod vor erreichter Pubers 
sit, immer aber erft nach zurldgelegten Jahren der Kinds 
keit, zu ertheilen ); nur im ber griechiſchen Kirche zog 
man es vor, die Ertbeilung der niedern ordines nichi 
cu beſtimmte Jahre zu Inüpfen, fondern davon abhäns 
ig za machen, ob ter Ordinand die damit verbundnen 
Er, welde fi bier, wie bereit# oben bemerkt iſt, 
dis im die fpätere Zeit erhalten haben, zu übernebmen 
tübig war”). In der katholiſchen Kirche bat fid jener 
Gebrauch erhalten, und obwol nie förmlidy beſtaͤtigt, ift 
a tod inbirect dadurch anerkannt worden, daß für die 
Grtheilung der Zonfur, mit welcher zugleich auch die or- 
dses minores verlieben zu werben pflegen, bie Firme⸗ 
Img und ein Alter von 7 Jahren, als das der zurüd: 
siegten Kindheit, für dad alleinige Erfoderniß erklärt 





4) Ner. 128. c. 13. 51 €. 8. D. 77: „Quicunque se 
rererit obsequiis ecclesise a ua infanfia, ante annos puberta- 
fir bapizarı et lectorum debet ministerio sociari; qui ab ac- 
sa adolescentise usque ad vigesimum nelatis sune annum ei 
pnbabiliter vixeri acolythus et subdiaconus esse‘ debebit.“ 
C. 2 eod.: „Io tempora sunt observan- 

ü teriis nomen dederit, ut 
istas quing, teneatur, exinde acaly- 
ins vel subdiaconus quatuordecim annis (angeredinet pom Fahre 
tr Kindheit, d. h. vom vollendeten fiebenten Jahre) fiat.“ 6) 
Son Epippanius, a. um d. 3. 810, wird ergählt, daß er mit 
tem achten Jahre lector geworben fei; auch fonft iſt häufig von 
lecteres jelamtuli bie Mede. (Wergl. Zhomassini, vet. et nov. 
&sipL P. I. Lib. 2. c. 67.) Auch Giricius und Zofimus ers 
wihaen biefen Grbraud), nicht minder das Conc. Tolet. II. v. 3. 
Si. (Bergi. c. 5. D. 28) 7) In Zeunclavii Jus Graeco- 
Remsum. T. 11. p. 94 findet ſich eine Verordnung der Kaifer 
{ Gonantin: „Lector designetur 8 eo tempore, quo no- 
sit ei potent legere; psaltes designetur ab eo tempore, quo ca- 
re neverit.“ Auch Blaftares fagt ü er X. ce. 
21: „Lector ordinetur, quam primum poterit legere;“ jebod, 
Ns ſchon Balfamon, daß oft Lectoren im fechäten und felbfi im 
triten Pebensjahre ordinirt würden. 

Cup. 9. W. u. 8. Dritte Section. V. 





















4 ORDINATION 

iſt 9); die gemeine Meinung Bat ſich ſogar dafür erflärt, 
daß die Ordination, ſelbſt wenn fie noch innerhalb der 
Jahre der Kindheit gefhieht, immer valida ift und dem 
statas clericalis wirtlich ertheilt, und allein die Aus⸗ 
übung des _ordo bis zum gefeglihen Alter unterbleiben 
mus’). Nah particularem Recht iſt indeffen zuweilen 
ein höheres Alter erfoderlich, wir z. B. in Srankreid die 
Zonfur nit vor dem 14. Jahr eriheilt zu werden pflegt, 
und die niedern ordines ein Alter von wenigfiend 18 
Jabren erfodern '°). Zahlreich find die Vorfchriften ber 
Kirchengefege über das bei ben ordines majores nöthige 
Alter; es flimmen aber nicht einmal die gleichzeitigen 
Verordnungen voͤll'g mit einander überein und eine fefls 
beflimmte Praris hat fi um fo weniger bilden koͤnnen, 
als man ſchon früh anfing, bei befondrer Wirdigfeit 
des Aofpiranten, oder wenn aus andern Gründen beffen 
Anftelung wunſchenswerth erfhien, Ausnahmen zu ge: 
flatten ''). Für das Gubdiafonat und Diakonat fodern 
die Altern Kirchengeſetze ziemlich gleihmäßig ein Alter 
von 20 und 25 Jahren "), und nogp mehre Goncilien 
bes Mittelalters, 3. B. eine Synode zu Touloufe v. I. 1056, 
zu Rouen v. J. 1074 haben dies beftätigt; dies wurde 
aber fo wenig beobachtet, daß z. B. ein Goncilium je 
Melfi v. 3. 1089 beim Subdiakonate die Pubertät für 
binreichend erklaͤrte, und Clemens V. die neuere. Obfer: 
vanz zu beflätigen und dad Alter auf 18 und 20 Jahre 
zu befchränten für rathſam eradhtete '’); das Conc. Tri- 
tendinum '*) hat jedoch bier das gefeglihe Alter wieder 
auf 22 und 23 Jahre erhöht. im Presbyterat und 
Spiffopat war nad dem ditern Recht ein Alter von 30 
Jahren erfoderlih ''); jedoch wurde ausnahmeweife und 
im Falle der Notb auch mit 25 Jahren tie Ordination 
zum Presbyter geflattet ), und dies ift feit dem Cone. 





8: C. ult. de tempor. ordinat. in Vlto. (1, 9) und Conc. 
Trid. Sess. 33. c. 4 reform. Die Gl. pueri c. 85. X de 
praebend. und Gl. promoveri Clem. 8, de aet. et qualit. erfid- 
ren das fiebente Jahr bei den ordines minores für hinreichend; 
aud im Pontif. Roman. Heißt c6: „Prima tonsura et minores 
gräines ante septimum, annum completum dari non debent.“ 
9) Hallier \. 1. P. II. Sect. 4. c. 4. 10) Henrion, eude eo 
cles. frang. $. 492 2q. 11) Verl. Thomas-ini 1. |. c. 6729. 
12) C. 4 sq. D. 77. c. 5. D. 28. — Juftinian hat in der Nov. 
dit. für beide das 25. Jahr vorgefchrieben; ringelne Biſchoͤfe has 
ben fogar nicht vor dem 30. Jahre das Diakonat ertpeilt. (Tho- 
massini I. I. c. 68. $. 1.) 18) C. 3. de aet. et qual. praefic. 
in Clem. (I, 6): „Generalem ecelesiae observantiam volentes 
antiquis juribus in hac parte praeferri, decernimus, ut, alio non 
obstante impedimento canonico, possit quis libere in decimo octa- 
vo ad subdiaconatus, in vigesimo ad diaconatus, in vigesimo 
quioto aetais sune anno ad presbyteratus ordinen promoveri.‘« 
14) Conc. Trid. Sess, 28. c. 12 de ref, 15) Dies hat ſchon 
das Conc. Neocaes. im c. 3. D. 78 beftimmt; in fpätern C'nnonen 
(vergl. c. 6,7. D. 77) und weltliten @cfegen 3. ®. Capit. Aquingr. 
a 789. Francof. a. 794. c. 47, ift e8 befiätigt. Sur 








. ec. 49. 
ftinian in Nov. 188. c. 1 et 13 forbert ein Alfer von 35 Jahr 
ven, hat es aber fpäter in Nov. 187. c.1 auf 30 Jahre beſchraͤnkt. 
16) Zacharias ſchreibt dem Bonifacius im c. 4. D.78: „Si XXX 
annorum non reperiuntur et neceseitas Exponcit, a XXV annis 
sacerdotes ordinentur.* Auch die oben erwähnten Synoden zu 
Zouloufe und Rouen beftimmen, daß bec ordo presbyteri in der 
Regel erft im 80. Jahre, nie vor 25 Jahren wibeie werde, 
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vom. 815°"), welches jebod zugleich für Fälle der Roth 
oder bei ausgezeichneter Bähigkert Ausnahmen 
auch nicht einmal die Ungültigleit der Ordination aus: 
ſpricht; allgemein if dies Verbot, wie es ſcheint, erſt feit 
der Mitte des 11. Jahrh. geworden ”). Ben Anfang 
an berog es fich auf alle unehelich Seborne, Feinedwegt, 
wie Viele behauptet haben, allein auf die umehelichen oder 
erſt nach ber Ordination erzeugten Kinder der Kierifer °°); 
doch fpreden freilich die meiſten Goncilienfhläffe und Des 
cretalen ”) nur von den Iegtern, weil man [ 
tete, daß deren Zulaffung zu einer Erblichkei 
lichen Amter und Beneficien, in ähnlicher 
den weltlichen Ämtern und den Schngütern, führen fönnte. 
Bie es ſcheint, ſchloß aud die unehelihe Geburt von 
jeber ebenfo von den ordines minores als majores 
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Far C. 8. D. 56. 26) Thomassini, vet. et mov. ipl. 
P. 11. Lib. 1. c. 81. $. 8. 27) Regino de diecipl. ecdien. Lib. 
1. o. 418: „Filil vero ex ejusmodi vituperabili comjunctione ante 
conjuglum eilam minus laudabile (scil cum concubiaa) procrenti, 
ad eoolesinsticam dignitatem nullo modo provehenter, mec ... . 
wocleslasticls ordialbus applicentur, nisi forte eos vel maxima 
oclesae utllitas aut necessitas postulet, vel eridens meri 
praeragetive oommendet.“ (Ci. c. 17. C. 1. qu. 7.) 88) 
llexander II. geftattet im c. 12. D. 56 die Wapl eines Alus sa- 
oardotis zum MBifchofe, si ceterae virtutes in eo conveniant; re: 
gor VII. dagegen verwirft dic Mahl eines Erzbifhofs von Rouen, 
weil er @ohn eines Priefters fei, und unter dem feines 
Ergatın befhlop bas Conc. Pictaviense v. 3. 1078: „Ur Mlii 
Presbyterorum et ceterl ex fornicatione nati ad sacres erdines 
non promoveantur, alel aut monachi fiant, vel in eongregatio- 
ne coanonloa lariter viventes; praelationem vero mullatenus 
habeant (o. 1. X de fil. presbyt. I, 17.) 29) Mit dem Conc. 
Plotav. olt. (oeteri ex fornicatione nati) flimmt das Conc. Cia- 
romont, v. 9. 1098 im eo. 11: „Ut nulli filii concabinarum ad 
ordinea vel allquos honores eocleslasticos promoveantur‘ und die. 
Entſcheldung Urban's II. v. 3. 1095 im c. 14. D. 56 überein; 
ebenfo. ein . Dalmat. o. 3. 1199 im o. 11: „Eili presby- 
terorum et qul de legitimo non sunt nati matrimonio ad sacros 
ordines non acoedant.“ Auch Gratian im dict. ad c. 13. D. 56 
erklärt ſich für diefe Steichftellung , die von Alerander IH. im c. 
5 x “ zer nn 1, 18) und von Gregor 1x Im 
o. 18. . presbyt, (I, entſchieden beftärigt iſt. 
Bi . Ti, Decret, 8 al presbyterorum Pi Thomassini L. 
0. 
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a”). Audgezeichnete Tüchtigkeit zum geiflliden Be: 
ne bebt an fich dieſen Mangel nicht; dennoch fol, wer 
in ein Kofler gegangen ober canonicus regularis ges 
worden if, micht blos die Weihen fondern aud, mit 
Annahme nur der Prälaturen, jegliches Kirchenamt ers 
hatten tönnen ®°); auch wird natürlich bei Dispenfatios 
am auf die perfönliche Fähigkeit geachtet. Solche Dis: 
yenfationen find fchon früh dorgekommen, und die Ver: 
bote wegen der filii preabyterorum beziehen ſich fogar 
oft am darauf *), daß fie nicht. an der Kirche, an wel: 
der ir Vater fungirte, weder gleichgeitig mit dieſem 
ned unmittelbar mach ihm angeflelt werben follten; 
burg dad neuere Recht ift aber die Diöpenfation bei Er⸗ 
thelung der böhern ordines oder zum Erwerb eines 
mit der Geelforge verknüpften beneficii dem Papfte vor: 
khalten, und allein zu den niebern Weihen kann ſchon 
da Bifhof für fähig erklären *). Die Legitimation, wenige 
find die per subsequens matrimonium, muß der Die- 
penfation gleichgeftelt werben. In ber griechifchen Kirche 
bat man die unebelihe Geburt nie für einen hinreichens 
den Grund erachtet, die Ordination zu verweigern ober 
gar, wenn binterber diefer Defect befannt wird, des Ams 
te} zu entfegen °*). Zür bie evangelifche Kirche dagegen 
haben Manche *) die Anwendbarkeit diefes kanoniſchen 
Yapediments behaupten wollen; indeß wo nicht etwa aus⸗ 
tehdlich in dem Kirchenorbnungen ehelihe Geburt gefo: 
tet wird’), und fofern weder Immoralität deö Se 
maden, noch fonf ein Hinderniß entgegeniht, iſt das 
Gafiforium zur Verweigerung der Ordination wol nicht 
berechtigt; dagegen Tann allerdings die Gemeinde aus 
der unepelichen Geburt, wenigfiend unter befondern Um: 
nden, 3. B. wenn der Ordinand im Ehebruch erzeugt 
mirr, und in feinem Geburtöorte, wo dies nicht nur 
kelaunt it, fondern aud früher zu allgemeinem Argers 
af gereicht hatte, angeftelt werden follte, oder wenn 





St) In mehren @tellen ift zwar von den sacris ordinibus 
Ve Ye, doch deutet dieſer Zufag nicht immer auf den Unterfchied 
wn majres und minores; an andern Stellen heißt es aud nur, 
 deriatum non promoveantur, non ordinentur, ministrare 
ma mdeant etc.; entfheibend ift der c. 8 u. 11. Conc. Bi- 
tk. ». 3. 1081: „Ur filii presbyterorum, diaconorum etc. ... 
mle mode ad clericatum auscipiantur ... . Et qui de talibus 
fi mune sunt, sacros ordines non accipiant, sed in quo- 
grod« nunc sunt, in eo jeant.‘“ Die Bloffatoren 

Berbot auf alle ordines. (Wergl. GL ordinari c. 14. 
fl presb.) 32) C. 11. D, 56 und c. 1. X de fil. presb. 
Cc.7—9, 15, 17. X eod. 34) C. 1 eod. in VI 
Der Patriarch Ricephorus erflärt in einem Brie 
il i sunt, si virtutibus praediti 
„ ordinenturz* ebenfo Balfa: 

... qui ex concubinis ge- 
ai ‚eorum poenis scortan- 
kam obaoxiae fuerunt, ipei autem nihil deliquerunt, quamobrem 
be poesis subjiciuntor. Ut reliqui igitur homines . . . hono- 
rem sacerdotalem secundum canones consı ir etc.“ Gergl. 
Tiemessini L1. c. 81. 8.4) 86) 3. 8. Wiefe, Kirdenr. 
3:29. 1. Xp. ©. 160. Schnaubert, Kirchenr. d. Drotefl. 
4%. 37) Dies in m. 8. nirgends ber Ball; bie Vorſchrift 
Wlee Kirhenorbnungen, 3. B. der kurfächf. v. 3. 1580, daß ter 
Orbinand Über „Wandel und ‚Herkunft‘ ein Zeugniß beibringen 
It, kann nicht dahin verflanden werden. 








aparıat , et sint sacerdol 
men ia kinem Gomment‘ 
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überhaupt die Herkunft beffelben der Achtung bei ben 
Pfarrkindern nachtheilig fein könnte, einen gegründeten 
Einwand gan die Anftelung hernehmen. 

Es tritt ferner 3) ex defectu plenae libertalis, 
d. h. wegen mangelnder Befugniß über feine eigne Pers 
fon zu verfügen, Irregularität ein. So wenig au bie 
rifllihe Kirche dem Grundfage des römifchen Rechts 
von völliger Rechtöunfäpigkeit der Sklaven beiftimmte, fo 
ift_ doch ſchon frühzeitig deren Ordination von der Erlaubs 
niß des ‚Herren und vorgängiger Freilaſſung abhängig ge⸗ 
macht *), und anerfannt worden, daß widrigenfals der 
‚Herr, nad Ju ſtinians Beſtimmung jedod nur, wenn 
ex nicht darum gewußt hatte und nur innerhalb Jahres⸗ 
friſt ), den Sklaven zuruckzufodern berechtigt fei. Dies 
galt von den eigentlihen Sklaven wie von den Golos 
nen, welche als glebae adscripti in erblicher Dienſtpflicht 
bie Güter des Herm bebauten *), und die Beflimmung 
Suftinians *'), daß wenigfiend auf den Befigungen, wos 
zu folche adscriptitii gehörten, und bei fortbauernder Fuͤh⸗ 
rung ber ihnen obliegenden Aderwirthfcaft, deren Anſtel⸗ 
lung geftattet fein folle, ſcheint im Dccidente niemals 
Anwendung gefunden zu haben ”). Selbſt Freigelaſſene 
durften nicht ordinirt werden, wenn der Herr fi Dienfte 
vorbehalten hatte *°), und baher wurde es übiich, fogar 
in den Kirchengefegen vorgefchrieben *), daß die Freilaſ⸗ 
fung immer in ber Kirche gefhehen müffe, indem dadurch 
die Tirche die Schugberrlihfeit gewann, und ber reis 
gelaffene wenigftens von allen Verbindlichkeiten gegen ſei⸗ 
nen bisherigen ‚Heren frei wurde. In den germanifhen . 
Staaten iſt gleicher Weife bei al den mancherlei Arten 
perfönlicher und dinglicher Unfreiheit, welche dem teutfchen 
Recht eigenthuͤmlich find, der Ausihluß von der Ordis 
nation anerfannt geblieben *°); die Vorſchrift einiger gals 





88) Can. Apost. c. 81. ®«o I. in c. 1. D: 54. Gelafius I. 
in c. 102g. D. 54. Juſtinian in L. 37. . _Cod. de epis 
et. der. c. 1.2. X de servis non ordin. (I, 18.) @&elbft die 
Stlaven ber Kirchen mußten erft freigelaffen werden, ehe fie ordi⸗ 
nirt werben durften, fo häufig auch diefe Ergänzung bes Klerus 
ex familia ecclesiae mar; vgl. Conc, Tolet. X. in c. 4. D. 5% 
und Gregorius I. in c. 23 eod. c.3.Xh.t. 89) Nov.128. c. 
17. Auth. Si servus Cod. de episc et cler. 40) @elafius in c. 
1. D. 55: „Ne sit servilis veloriginariae conditionis.“ &ol.: 
„Bed et ab aliie, qui sunt originali vel alicni conditioni oblgaud 
sunt, volumus temperari.“ L. 37. pr. cit.: „Jubemus adseri- 
ptitiorum creationem, ... . nisi duminorum. possessionum unde 
oriundi sunt conourrerit consensus, nullius penitus esse momenti, 
sed eisdem fundorum dominis . ... jus proprium ad similitudi- 
nem ceterorum colonorum in suos adscriptitios exeroendi . . - 
tribui facultatem. 41) Auth, Adscriptitios, Cod. de episc. 
et cler. (1,3.): „Adscriptitios in ipsis possessionibus, in quibus 
sunt adscripti, clericos etiam praeter dominorum voluntatenm fieri 
permittimus, ita tamen ut clerici facti impositam sibi agricul- 
turam adimpleant, subrogato aliquo quem maluerint.‘“ 42) Das 
Conc. Aurel. III. c. 26 verbistet unbebingt bie Ordination ber 
Golonen: „Ut nullus servilibus coloniariisque conditionibus obli- 
gatus jurta statuta sedis Apostolicae ad ecclesiasticos honores 

rovehatur.“ In Rußland kommen Beifpiele von Popen, welche 
frohndienfte zu leiften hatten, in früherer Zeit vor. (Gtrapl, 
Gef. der ruff. Kirche. ©. 699.) 43) Conc. Rliber. c. 80 in c. 
24. D. 54. ic. Tolet. IV. c. 78 in c..5 eod. Vergl. auch c. 
7 eod, 44) Berg. Thomassini 1.). c.73, $.20q. 45) Capit. 
6* 
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Viennense v. 3. 1311 zur Regel geworden '"), während 
man beim Bifhof immer noch ein Alter von 30 Jahren 
verlangt *). Dispenfationen find zuläffig, Pönnen aber 
bier, wie überhaupt in Betreff des defectus aetatis, nur 
vom Papft ertheilt werden '*). In der griechifchen Kirche 
gelten noch jegt die Beflimmungen Juſtinian's, welche 
von dem Conc. Trullanum beflätigt worden find, und 
für dad Diafonat ein Alter von 20, für das Preöbytes 
rat von 30 Jahren fodern *). Aud bie evangeliihe 
Kirche hat died Requifit des kanoniſchen Alters beibehals 
ten. In der anglikaniſchen Kirche ift beim Diakonat das 
rldgelegte 23., beim Preöbyterat das vollendete 24. 
Kap?) erfoderlih: für die Ordination zum Biſchof ift 
in dem book of canons fein beflimmtes Alter feftgelegt, 
doch fol fie eigentlich nicht vor dem 30. Jahre geicheben; 
nur wird bei den Bifchdfen fo wenig, als bei den Diafonen 
und Preöbptern mit Strenge auf dad gefegliche Alter geach⸗ 
iet *). Die Kirhenordnungen der evangelifhen Kirchen 
Zeutfchlants enthalten felten ausdruͤckliche Beflimmungen 
hierüber, nur in sindgen. wie z.B. in der Falenberger v. J. 
1650 und in der kurfaͤchſiſchen d. J. 1080*) iſt im Allgemei⸗ 
nen verordnet, daß Niemand zu jung in einem Kirchenamt 
angeſtellt werde. Jedoch wird nach faſt allgemeiner Ob⸗ 
fervanz, die neuerer Zeit in mehren Ländern durch beſon⸗ 
dre Verordnungen, wie 3. B. in Medienburg und Preus 
gen ?*), beflätigt worden ift, in der Regel auch bier ein 
Alter von 25 Jahren gefodert, was zum Theil allerdings 
dadurch veranlaft fein mag, daß dies ber „gemeinnecht 
liche Zermin der Volljährigkeit ift, zum Theil aber auch 
aus der fortdauernden Gültigkeit des kanoniſchen Rechts 
fi) erflärt, welches für den in der evangelifhen Kirche 
allein beibehaltnen ordo presbyteri jenes Alter erfodert; 
wenigftens if felbfl in denjenigen Ländern, wo nicht erfi 
neuerdings, wie 3. B. in Preußen, der Termin der Volls 
jäprigkeit vorgeruͤckt if, fondern wo diefelbe von jeher 
dem ältern teutfchen Rechte gemäß früher eintrat, jenes 
Alter als das kanoniſche anerkannt geblieben, und es er: 
ſcheint faſt als finguläre Abweihung, daß in Sachſen 
den ae —T 21. Se als ze Beit ber 

ollj eit, die Faͤbigkeit zu geiſtlichen Amtern ein 
tritt. ud in Schweden war früber dad zurüdge: 
legte 25. Jahr dad kanoniſche Alter; jegt wird die Br⸗ 
dination mit vollendetem 23. Jahre, und felbft noch vor 
Ablaufe deflelben, jedod nur mit beſondrer koͤniglicher 





17) Clem. 3 cit. und Conc. Trid. Li. Rad einer Decla ⸗ 
ration der Gongregation vom 7. Sept. 1594 ift übrigens nur 
nötbig, daß das 25. Jahr angetreten fei, und dies get auch bei den 

ben Articles 


übrigen ordines mit Ausnahme bes Gpifkopats. 

d. 3. 1801 hatte Rapoleon im Art. 27 beftimmt, daß 
öt pt Beine Ordination vor Antritt des 25. Jahres gefchehe; 
Dieb {R aber burch ta6 Decret vom 28. Febr. idid aufgehoben. 
J FHenrion. code ecel. franc. $. 4%.) 18) C. 7 X.de 
elect. (I, 6.) 19) Gl. anno. Ciem. 8 ci. 20) Conc. Trull. 
c. 12. Nov. Just, 187. c.1. 21) Canon. occles. c. 84. (Bent: 
pen, Ft Kirhenftoat. ©. 418.) 22) Stäudlin.a. a. D. 

x. ©. 142. Wendeborn a. a. D. 3. &h. ©. 106. 23) 


Gälegei a. a. D. 2.29. ©. 298. Weder aa. D. 2.2. 
©. 55: 24) Sis seltow a. a. D. $. 148. Bielig a. a. 
D. 59. Gerger aa. D. ©. 70. 


— ORDINATION 
Brill 1b bei auögezeichneter tigkeit ertheilt. 
Überhaupt 1 Ditpenatien von Dem Fandhilden Ki 


auläffig; eigentlich nicht anders als mit Zuftimmung ber 
Gemeinde, jedody wird barauf weniger gehalten, weil 
bie Prüfung der Züchtigkeit den geiftlichen Behörden über: 
laſſen ift; in einigen ändern, wie 5. B. in Hannover, 
iſt die Diöpenfation dem Landesherrn felbft vorbehalten. 

ine Irregularität liegt nad kanoniſchem Redt 2) 
in ber unehelihen Geburt des Drdinanden, im fogenannten 
defectus natalium. Der älter Kirhendisciplin *) war 
dies Requifit ebelicher Geburt fo fremd, daB Hierony: 
mus felbft. bei den im Ehebruch Erzeugten bie Drdina⸗ 
tion für zuläffig erklärte, und nod zu Ende bes 9. Jahrh. 
die von einem Goncil verfügte Abfegung eines CErbi: 
ſchofs von Rheims, dem nichts als uneheliche Geburt Schuld 
gegeben war, vom römifhen Biſchof annullirt wurde *). 
Das erfte Verbot der Art enthält ein Concilium zu Meaur 
vom. 845°”), welches jedoch zugleich flr Fälle der Roth 
oder bei audgezeichneter Fähigkeit Ausnahmen geflattet, 
auch nicht einmal die Ungültigkeit der Ordination auds 
ſpricht; allgemein if dies Verbot, wie es ſcheint, erfi ſeit 
der Mitte des 11. Jahrh. geworden ?*). Won Anfang 
an berog es fich auf alle unehelich Geborne, feineswege, 
wie Viele behauptet haben, allein auf die umehelichen ober 
erſt nad} ber Ordination erzeugten Kinder der Kleriker *); 
doch ſprechen freilich die meiften Concilienſchlüſſe und Des 
eretalen *) nur von ben Iegtern, weilman zung fürch⸗ 
tete, daß deren Zulaſſung zu einer Erblichkeit der Rich: 
lichen Ämter und Beneficien, in ähnliher Weiſe wie bei 
den weltlichen Ämtern und den ehngütern, führen Könnte. 
Wie es ſcheint, ſchloß auch die unehelihe Geburt von 
jeher ebenfo von den ordines minores als majores 





25) C. 8. D, 56. 26) Thomassini, vet. et nor. discipl. 
Pu. . 81. 8. 8. 27) Regino de discipl. ecden. Lib. 
1. c. 418: „Filii vero ex ejusmodi vituperabili conjundtione ante 
conjugium etiam minus laudabile (scil. cum ooncubins) procreal, 
ad ecclesinsticam dignitatem nullo modo provehantur, nee . . + 
ecciesiasticis ordinibus applicentur, nisi forte eos vel marima 
ecclesiae utilitas aut necessitas postulet, vel evidens meritorum 
—* commendet.“ (Cf. c. 17. C. 1. qu. 7) * 

ander II. geftattet im c. 12. D, 56 die Wahl eineb Alias sa- 
oerdotis zum Bifchofe, si ceterae virtutes in eo conveniant; Et: 
gor VII. bagegen verwirft die Wahl eines Ergbiihofs von Rouen, 
toeil er Cohn eines Priefters fei, und unter bım feined 
@egaten befhloß das Conc. Piotaviense v. 3 : „Üt Ali 
presbyterorum et ceteri ex fornicatione nati ad sacros erlines 
Don promoveantur, nisi aut monachi fiant, vel in gougrepts- 
me canonica oglariter viventes; praelationem vero nullatsaus 
habeant (c. 1. X de fil. presbyt. I, 17.) 29) Mit dem Com. 
Pictav. eit. (oeteri ex fornicatione nati) flimmt bad Conc. Ols- 
romoat. v. 3. 109 im e, 11: „Ut nulli fili concabinarem ad 
ordines vel aliquos honores ecclesiastioos promoveantur“ un it 
Satferibung, Urbane I, v. 3. 1095 im c. 14. D. 56 überein; 
ebenfo ein . Dalmat. d. 3. 1199 im o. 11: „hi prebs- 
teroram et qui de legitimo non sunt nati matrimonio ad sa070° 
ordines non acoodant.“ Auch Gratian im dict, ad c. 19. D. 56 
erktärt ſich für diefe Bteichftellung , die von Alegander III. im ©. 
5. x “ gerri non —*58 (1, 18) und von, Gran: IK im 
ec. 18. X de fil. presbt. (I, 17) entfchieden if 7 
Baal, 1 Tit, Decret. de Ale presbyterorum 8 —E 
l. c. 
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aus”). Audgezeichnete Tüchtigkeit zum geiflliden Bes 
rufe hebt an ficy dieſen Mangel nicht; dennoch fol, wer 
in ein Kofler gegangen oder canonicas regularis ges 
worden ift, nicht bloß die Weihen fondern auch, mit 
Ausnahme nur der Prälaturen, jegliches Kirchenamt ers 
halten önmen *); auch wird natürlich bei Dispenfatios 
nen auf die perfönlihe Fähigkeit geachtet. Solche Die: 
penfationen find ſchon früh vorgelommen, und die Ver: 
bote wegen der filii presbyterorum beziehen ſich fogar 
oft nur darauf ®), eh fie nicht an der Kirche, an wel: 
her ihr Vater fungite, weber gleichzeitig mit biefem 
noch unmittelbar nad ihm angefielt werben follten; 
durch das neuere Recht ift aber die Dispenfation bei Er: 
theilung der hoͤhern ordines oder zum Erwerb eines 
mit der Seelforge verfnüipften beneficii dem Papfte vor: 
behalten, und allein zu den niedern Weihen kann ſchon 
der Biſchof für fähig erklären *). Die Legitimation, wenig⸗ 
.fiend die per subseguens matrimonium, muß ber Dies 
penfation gleihgeflelt werden. In ber griechiihen Kirche 
-bat man die unehelie Geburt nie für einen hinreichen⸗ 
den Grund erachtet, die Ordination zu verweigern ober 
gar, wenn binterber diefer Defect bekannt wird, des Am⸗ 
teö zu entfegen °‘). gür bie geangelifche Kirche dagegen 
haben Manche *) die Anwendbarkeit diefes kanoniſchen 
Impediments behaupten wollen; indeß wo nicht etwa aus⸗ 
drüdtich in den Kirhenorbnungen eheliche Geburt gefo: 
tert wird ”), und fofern weder Immoralitaͤt des Ordis 
nanden, noch fonft ein Hinderniß entgegenfteht, if das 
Confiftorium zur Verweigerung ber Ordination wol nicht 
berechtigt; dagegen kann allerdings die Gemeinde aus 
der unehelichen Geburt, wenigfiend unter befondern Um⸗ 
fänden, z. B. wenn der Drdinand im Ehebruch erzeugt 
wäre, und in feinem Geburtöorte, wo dies nicht nur 
befannt ift, ſondern aud früher zu allgemeinem Arger⸗ 
niß gereicht hatte, angefielt werben follte, ober wenn 





31) In mehren Gtellen ift zwar von den sacris ordinibus 
die Rebe, doch deutet diefer Zufag nicht immer auf ben unterſchied 
von majores und minores; an andern @tellen heißt es auch nur, 
ad clericatum non promoveantur, non ordinentur, ministrare 
non audeant etc.; entfheidend if der c. 8 u. 11. Conc. Bi- 
turie. d. 3. 1081: „Ur filii presbyterorum, diaconorum etc. ..- 
nullo modo ad clericatum suscipiantur ... . Et qui de talibus 
cleriei nunc sunt, sacros ordines non accipiant, sed in quo- 
cungue gradu nunc sunt, in eo permaneant.‘“ Die @loffatoren 
beziehen das Werbot auf alle ordines. (Wergl. GL ordinari c. 14. 
X de fil. presb.) 82) C. 11. D. 56 und c. 1. X de fil. presb. 
cit. 83) _C. 7-9, 15, 17. X eod. 84) C. 1 od. in Vito, 
(dl, 11.) 85) Der Patriarch Nicepporus erflärt in einem Brie 
„Qui ex concubina et scorto... nati sunt, si virtutibus praediti 
appareant, et sint sacerdotio igni, ordinentur;‘* ebenfo Balfa: 
men in feinem Gommentar: „Sed et ... qui ex concubinis ge- 
niti non vetantur sacrai jatres enim eorum poenis scortan- 
tium obnoxiae fuerunt, ipsi autem nihil deignerunn, quamobrem 
nec poenis subjiciunter. Ut reliqui igitur homines .. . 
xem sacerdotalem secundum canones consequentur etc.“ (Bergl. 
Thomassini L 1. e. 81. $. 4.) 86) 3. Wiefe, Kircenr. 
3. 29. 1. Abth. ©. 160. Schnaubert, Kirchent. d. Vroteſt. 
$. 87. 37) Dies ift m. W. nirgends ber Ball; die Vorfchrift 
vieler Kirchenordnungen, 3. B. ber kurſaͤchſ. v. I. 1580, daß ter 
DOrbinand über „Wandel und Herkunft‘ ein Zeugniß beibringen 
fou, kam nicht dahin verftanden werben. 
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überhaupt die Herkunft deffelben der Achtung bei den 
Pfarrkindern nachtheilig_fein koͤnnte, einen gegründeten 
Einwand gegen die Anftellung hernehmen. 

& et ferner 3) ex defectu plenae libertatis, 
d. h. wegen mangelnder Befugniß Über feine eigne Pers 
fon zu verfügen, Irregularität ein. Go wenig auch bie 
riflliche Kirhe dem Grundfage des roͤmiſchen Rechts 
von völliger Rechtöunfäpigkeit der Sklaven beiflimmte, fo 
ift_ doch ſchon frühzeitig deren Ordination von der Erlaubs 
niß des Herren und vorgängiger Freilaſſung abhängig ge⸗ 
macht *), und anerfannt worden, daß widrigenfald der 
Her, nah Ju ſtinians Beſtimmung jedoch nur, wenn 
er nicht darum gewußt hatte und nur innerhalb Jahres 
friſt , den Sklaven zurückzufodern berechtigt fei. Dies 
galt von den eigentlihen Sklaven wie von ben Golos 
nen, welche als glebae adscripti in erbliher Dienſtyflicht 
die Güter des Herm bebauten *), und die Beftimmung 
Zuftinians *'), daß wenigftend auf den Befigungen, wos 
au ſolche adscriptitii gehörten, und bei fortdauernder Fuͤh⸗ 
rung der ihnen obliegenden Aderwirthfchaft, deren Anſtel⸗ 
lung geftattet fein folle, ſcheint im Dccibente niemals 
Anwendung gefunden zu haben *). Selbſt Freigelaſſene 
durften nicht ordinirt werben, wenn ber Herr ſich Dienfte 
vorbehalten hatte *), und daher wurde es üblih, fogar 
in ben Kirchengefeßen vorgefchrieben *), baß bie Freilafs 
fung immer in der Kirche gefchehen müffe, indem dadurch 
die Kirche die Schugberrlihkeit gewann, und der Preis 
gelaffene wenigfiens von allen Verbindlichkeiten gegen feis 
ven biöherigen Herrn frei wurde. In den germanifcen 
Staaten ift gleicher Weife bei al den mancherlei Arten 
perfönliher und dinglicher Unfreiheit, welche dem teutfchen 
Recht eigenthümlich find, der AÄusſchluß von der Ordis 
nation anerfannt geblieben *°); die Vorfchrift einiger gals 





88) Can. Apost. c. 81. ®eo I. in c. 1. D. 54. Gelaſius I. 
in c. 100g. D. 54. Juſtinian in L. 37. $. 1. Cod. de episc. 
& cler. c. 1. 2. X de servie non ordin. (I, 18.) Selbſt die 
Selaven der Kirchen mußten erft freigelaffen werden, ehe fie orbis 
niet werden durften, fo häufig aud) diefe Ergänzung des Klerus 
ex familia ecclesige mar; vgl. Conc, Tolet. X. in c. 4. D. 5% 
und Gregorlus I. in c. 23 eod. c.3.Xh. t. 39) Nov.128. c. 
17. Auth. Si servus Cod. de episc etcler. 40) @elafius in c. 
1. D. 55: „Ne sit servilis veloriginariae conditionis.“ eol.: 
„Bed et ab aliis, qui sunt originali vel alicni conditioni obligati 
sunt, vohumus temperari.“ L. 87. pr. eit.: „Jubemus adsrri- 
Ptitiorum creationem, ... . nii duminorum. possessionum unde 
oriundi sunt conourrerit consensus, nullius penitus esse momenti, 
sed eisdem fundorum dominis... jus proprium ad aimilitudi- 
nem ceterorum colonorum in suos adscriptitios exercendi . . . 
tribui facultatem. 41) Auth. Adscriptiti Cod. de episc. 
et ler. (1,8.): „Adscriptitios in ipsis possessionibus, in quibus 
sunt adscripti, clericos etiam praeter dominorum voluntatem fieri 
permittimus, ita tamen ut clerici facti impositam aibi agricul- 
turam adimpleant, subrogato aliquo quem maluerint.““ 42) Das 
Conc. Aurel. III. c. 26 verbictet unbedingt bie Drbination ber 
Golonen: „Ut nullus servilibus coloniariisque conditionibus obli- 
gatus juxta statuta sedis Apostolicae ad ecclesiasticos honores 

rovehatur.“ In Rußland kommen Beifpiele von Popen, welche 
frohndienfte zu leiften hatten, in früherer Zeit vor. (Gtrapl, 
Seid. der ruff. Kirche. ©. 699.) 48) Conc. Eliber. c. 80 in c. 
24. D. 54. ic. Tolet. IV. c.78 in c..5eod. BVergl. auch c. 
44) Vergl. Thomassini 1.1. c.73. $.2.q. 45) Capit. 
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liſchen Goncitien *), daß der Here mit Entſchaͤdigung 
fi begnügen müfle, iſt nicht beflätigt, vielmehr gegen 
die Kirpe, wie gegen jeden Andern, das Rüdfoderungss 
recht zugeftanden worden‘). Auch in den Decrctalen *) 
ift jener Grundfag vielfach ausgefprocen, und bat ſich 
bei ter weiten Verbreitung der Leibeigenfchaft unter dem 
Bauernſtande “) bis in die neueſte Zeit um fo mebr erhals 
ten, als bier überhaupt die Grgreifung jeder andern Le: 
bensweife als eines Aderbauerd von der Zuſtimmung des 
Herm abhängig war; felbft in der evangelifhen Kirche 
ann man, foweit Leibeigenſchaft jest noch beſieht, dieſe 
Irregularität als anwendbar betrachten. In ähnlicher 
Weife, wie den Unfreien, war in der römifchen Zeit 
aud ten fogenannten Decurionen oder Gurialen wegen 
ihrer erblichen Belichtung zur Gommunalverwaltung 
und wegen der auf diefem Stande erblic haftenden Las 
ſten der Eintritt in den geiftlichen Stand verage die 
veränderte Gommunälverfaffung bat jedoch, im Driente‘') 
wie im Abendlande *), die gänzlihe Aufhebung dieſes 
Hindegpiffed & Zolge gehabt. Veranlaßt ſcheint aber 
dadurd die Beflimmung zu fein, daß jeder Öffentliche 
Beamte, der die Verwaltung von Staats: oder Com⸗ 
munalvermögen geführt hat, erft nach erfolgter Rechnungs⸗ 
legung ordinitt werden darf, welches Verbot felbft auf 
Qutoren, Curatoren und andre Privatabminiftratoren 
ausgedehnt worden if”). Noch jegt nimmt in dieſen 
Fällen die katholiſche Kirche eine irregularitas ex defectu 





Aguisgr. a. 816. c. 6. Capit. I. a. 789. c. 22 u. 56. Conc. 
Tribur. a. 895 in c. 2. D. 54. 


46) Conc. Aurel. I. a. Stil. c. 8: „Si servus, absente et 
nesciente domino, et episcopo seiente quod servus sit, diaconus 
aut presbyter ordinatus fuerit, ipso in clericatus officio perma- 
nente, episcopns cum domino duplici satisfactione compenset 
sin vero episcopus eum servum esse nescierit, qui... . 
supplicaferint ordinari, «imili redhibitione teneantur obno: 
Conc. Aurel. IIT. a.'538. e. 6: „Si seculariem servus esse co: 
vincitur, ei qui ordinatus est benedictione servata, honestum 
oordini domino sno impemdat obsequium. Quod si aecularis do- 
minus amplius eum voluerit inclinare, ut sacro ordiei videatur 
inferre injuriam, duos servos . . . episcopus . . . domino resti- 
tuat, et eum quem vrdinavit ad ecclesiam suam revocandi ha- 
beat facultatem.““ Gbenfo will Gelafius in c. 9 sq. D. 54 die 
Reftitution auf die clerici minorum ordimm befhränft wiflen. 
AT) Das Capit. Aquisgr. cit. erfennt fogar das echt des Deren 
an, die Kinder eines entflokenen Unfreien, welche orbinirt worben 
find, zurädzufodern. 48) c. 5sq. X de serv. non ordin. (I, 
18.) c. 1. X _de filiis presbyt. (1, 17.) 49) Die Gpnode zu 
Stärendon dv. I. 1164 beftimmt auebrädiih: „Filii rusticorum 
non debent ordinari absque consensu domini, de cujus terra nati 
dignoscantar.“ 50) Innecentius I. in c. 1-8 D. 5lu.c. 
8. C. 23. qu 6. Gkiafins in c. 1. D. 55. Cod. Theod. tit. de 
decurion. (XII, 1.) 51) Leonis Philos. Nov. 45. 52) In 
einem Gähreiben Johann’s VIII. (+ 882) Heißt «6 zwar nod: mıl- 
lus de laicis vel curialibus eligatur patriarcha; hier find aber 
nur bie Hofbeamten, benen bie oftrhmifcen Kaifer bäufig bie 
Würde eines Patriarchen verliehen, bamit gemeint 5 Ic. 
Carth. a. . inc. 3. D. Sr u. c. 1. de eblig. ad ratioci- 
min, (I, 19.) @elafins in c. 1. D. 55. Gregorius 1. in c. 1. D. 
53.— Thomassini 1. 1. c. 73. $. 10 führt einen Ball aus dem 9. 
Jahrh. an, wo förmlidher Beweis der gelegten Rechnung und döls 
tigen Preiheit von aller MWerbinblihfeit vom etropoliten vor der 
BVeftätigung des neu gewählten Biſchofs gefodert wird. 
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libertatis an. @ine perfönliche Verpflichtung, äbnlich ber 
der Unfreien und der frühern Decurionen, ift biergar nicht 
vorhanden, der Grund dieſes Verbotes ift vielmehr nichts 
als die Beforgniß, daß unter ſolchen Umfländen jemand 
ordinirt werden möchte, der nicht irreprehensibllis wäre, 
oder wegen Veruntreuung zus Criminalunterſuchung ge= 
zogen und beftraft werden koͤnnte; nicht ohne Grund 
will daher die Gloffe‘*) nur bei öffenflihen Beamten un⸗ 
bedingt, bei Tutoren und Privatadurinifiratoren blos daun 
eine Irregularität anertennen, wenn ber Zutor ıc. entweder 
de dolo im Anfprub genommen if, oder der Betrug ſchon 
vor der Anklage feſtſteht. Unter diefer Borausfegung, Laß 
aus ber Verfäumniß der Rechnungslegung der dringende 
Verdacht ungetreuer Verwaltung entfteht, würde übrigen® 
auch in ber evangelifhen Kirche unbedingt ein Hinderniß 
für die Orbination in jenen Faͤllen angenommen, wenigs 
find den Gemeinden dad Recht nicht beftritten werden 
koͤnnen, gegen die Anftellang des Orbinanden, fofern 
derfelbe feinen guten Ruf dadurch verloren hat, Einwen⸗ 
dungen zu erheben. in defectus plenae libertatis iſt 
endlich nad kanoniſchem Recht auch vorhanden, werm 
der Drdinand verheirathet iſt; mur mit ausdrüdlicher Zus 
ſtimmung der Frau fol, da die Ehe mit dem Kierilat 
unvereinbar ift, die Ordination ertheilt werben Könrten, 
und die Frau nicht bloß zum Gelübde der Keuſchheit 
verpflichtet fein, fondern fogar, wenn ihr jugendlides 
Alter oder andre Umſtaͤnde fürchten laſſen, daß fie daffelbe 
nicht halten möchte, in ein Kloſter eintreten). Im 
der griechiſchen Kirche fchließt die Ehe von der Ordination 
nicht aus, indem nad ber heutigen Ditciplin terfelben 
die Geiftlihen bis zum Presbyter einfchließlih nicht blos 
verheirathet fein koͤnnen, fondern es auch gemöhnli find, 
und von ihnen fogar verlangt zu werden pflegt, daB fie 
vor dem Empfange der Weihe zum Subviafon (denn nachber 
iſt die Ehefchließgung unzuldffig) eine Frau nehmen *). 
Die Bifböfe allein müffen unverheirathet fein, und werben 
deshalb in der Regel aus dem Möndöftande genommen ; 
voird aber ausnahmsweiſe ein Presbyter zu diefer Würde 
erhoben, fo muß feine Frau ganz wie in der Patholifchen 
Kirche in das Klofter gehen ”), und ohne ihre Einwili⸗ 
aung begrämdet tann die Ehe eine Irregularität ex de- 
fectu ‚plenae libertatis, wogegen in ber evangeliſchen 
Kirche die Ehe, da der Chlibat der Geiſtlichen verworfen 
iſt, nie als Grund der Irregularität gilt *). 

Ale qriſtlichen Kirchen erkennen es bagegen übers 





54) Gl. ratiocimia c. 1.X.h.t. 55) C. 8. X de deric. 
eonjag. (III, 3) u. c. 4 de tempor. ordimat. in Vito. (1, 9.) 
vergl. mit c. 5 u. 8. X de converslone conjugat. (IH, 32.) 
56) Conc. Trull. a. 692 c. 6, 12, 18. In der ruf. Kirde muß 
fogar ber Presbpter, befken Frau ftirbt, da er fih nicht von neuem 
verheirathen kann, ins Kiofter gehen. (Strahl a. a D. ©. 669. 
Stäudlin a. a. D. 1. Th.©. 283.) 57) Conc. Trull. c. #8. 
„Uxor ejus qui ad episcopalem dignitstem promotus est, . . „post- 
quam in episcopum ordinatas est, monasterium Inpred I procul 
ab episcopi habitatione.““ Durch ein Geſetz Ifaak Angelus ift bes 
flimmt wo:den, daß die Frau nod dor der Orbination ihres Mans 
nes ins Kioſter gehen folle, aber mie bazu gejiungen werden 
könne. (Vergl. Thomassini 1. \. P. I. Läb. <«. c. 64.) 58) 
Der mangelnde Gonfens des Vaters ift in der evangelifchen Kirche 
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einſtimmend an, daß 4) unter gewiffen Umflänben in 
koͤrperlichen Gebrechen, im fogenannten defectus cor- 
‚poris, die Unfähigkeit zur Ordination liegen kann. Die 
Canones Apostoloram verbieten bereitd die Ordination 
von Stummen, Tauben und Blinden, indeß nicht ſowol 
diefer Mängel felbft wegen, al6 weil fie zu den Functio⸗ 
nen des Amtes unfähig maden; weshalb auch an: 
dre Gebrechen ber Ordination nicht entgegenftehen ſol⸗ 
in). Diefen Grundſatz hat die griechiſche Kirche jes 
derzeit fefigehalten ©); in der abenbländifchen dagegen 
und namenflich in der römifhen Kirche fcheint fi die 
Anficht gebildet zu haben, daß jeber auch noch fo ges 
tingfügige törperliche Makel von der Ordination aus: 
fliege 9) oder doc Dispenſation erfodere*), und 
erft die Decretalemgefeggebung und die darauf ges 
flügte Doctrin bat wieder den richtigen Geſichtspunkt 
aufgefaßt. Selbfiverftümmelung, inehefondre Gaftration, 
foR wegen Immoralität diefer Handlung in der Regel, falls 
nicht trifftige Entſchuldigungsgrimde vorliegen, jedes andre 
korperliche Gebrechen nur dann, wenn es Anſtoß und Ars 
gerniß erregen würde, oder zu den geifllichen Amtsver⸗ 
richtungen, unfähig macht, eine_Irregularität bewirs 
ten®). Übereinftimmend biermit find auch die einzelnen 
Verbote des kanoniſchen Rechts, daß außer Stummen, 





niemals, in der katholiſchen wenigſtens nicht nad) erreichter Yu: 
bertät ein Hinderniß, in ben geiftlihen Stand zu treten. (Wergl. 
©. 1,2, €. %. qu. 2. Hallier LP. 1. Sect. 8. c.2. art. 1.) 
In Srankrei wird jcdod nach einem Decret v. 28. Febr. 1810 
der Eintritt in den Kierikat der Verheirathung gleichgeachtet und 
deshalb bis mac zurüdgelegtem 25. Jahre Ginwilligung der Als 
ten gur Drbination erfodert. (Henrion, code ecel. frang. $ 494.) 
9) Can. 76: is oculo defectus aut obtuso crure 
existat, et dignus sit, episcopus efficitor; non enim mutilatio 
corporis ipsum polluit, sed inguinatio animae.“ Can. 77 
„Qui vero mutus surdusve et caecus est, episcopus non effi- 
tor, non quia oblaeso corpore est, sed ne ecclesiastica impe- 
diantor munia.'* 60) Ralsamonis resp. ad Episc. Alexand. 
in Leunelavii jüs Graec. Rom. R 374. (vergl. Phomassini |. 
1.0.78, $.2et&4 u.c. 82.5.4. 61) Berg. c. 2. D. 38. 
c.7.D. 3. c. 1. D. 86. c.1,3.D. 55. Cam; allgemein 
Heißt «6 hier überall, daß aliqua parte corporia vitiati vel immi- 
nati nicht orbinirt werben dürften. 62) Nah c. 6 u. 11. D. 
55 hatten einige Biſchdfe ſeldſt den zufälligen Verluft eines Pins 
gers für hinreichenden Grund von der Ordination auczuſchlichen 
gehalten, und deshalb in Rom angefragt. Im c. 2. X de corp. 
vitiatis (1, 20) wird wegen eines Ehlers am Auge Dispenfation 
69) C. I. X eod.: „De preebytero, qui duellum... 

suscepit et in eo partem digiti amisit, respondemus, quod, cum 
ipse non perdiderit tantum de digito, quin sine scandalo pos- 
it solemniter celebrare, satis potes . . . permittere ipsum in 
suo ordine ministrare.“  C. 7 eod.: „Thomas monachus pro- 
posit, ‘god, cum in annis ‚Beerilibos esset constitutus, barra 
ferren uper dextrae suse pollice fortuito cas cadens ungulam 
avulsit ab eo. Quocirca mandamus, si ud frangendum eucha- 
ristiom sit in pollice i] 











Potens, et aliud canonicnm non ob- 
tem hujusmodi non dimittas, quin eum 
.* Bergl. auch C. 2 3.X de 
dlerico argrotante, Gl. manu. ce. 6. Gl. deformitatem. 
© 7. X de corp. wi Daher fteht au in den päpftlicen 
Dispenfationen die Glasftl, e8 folle der Biſchof prüfen si talia 
non sit nec ex eo proviniat deformitas, quae scandalum gene- 
ret in populo, aut divinis praestet impesimentum. — über bie 
Seib ſtverſtuͤmmelung vergl. c. %, 5, 754. D. 55. c. 8 ug. X eod. 
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Tauben und Blinden“), auch Einäugige‘), Lahme , 
Epileptifche ꝰ) und Ausfägige °*) nicht ordinirt werben 
follen; und felbft in der eramgelifhen Kiche kann in 
diefer Vefchräntung tie fortdauernde Anwendbarkeit 
jened Grundfages nicht bezweifelt werden, nur daß, ob 
ein Gebrechen der Art anſtoͤßig fei, nicht, wie in ber 
katholiſchen Kirche allen von dem Biſchofe, fo von 
dem Confiftorium nad freiem Ermeffen zu entſcheiden 
if, fondern der Gemeinde überlaffen bleiben muß, bie 
daraus eine gegrhmdete Einwendung „gegen bie Pers 
fon’ hernehmen Tann. 

In allen Kirchen iſt gleicher Weife 5) der fogenannte 
defectus animi anertannt, daß nämlich Immoralität, 
aud wenn ein wirkliches Verbrechen nit Schuld geges 
ben werden Fann‘‘), und überhaupt der Mangel ber 
für den geifticen Stand _erfoberlihen geifligen Eigen⸗ 
faften, intbefondre aber Wahnfinn, Blödfinn ıc. ”), von 
der Ordination ausſchließt. Dem Batholifchen Kirchenrechte 
find dagegen zwei Faͤlle einer Irregularität eigenthumlich, 
wetche, obmol dem defectus animi zu fubfummiten, al3 
befontre Irregularitäten genannt zu werden pflegen. 

Dies iſt zunaͤchſt 6) die fogenannte irregularitas 
ex defectu sacramenti matrimoniü, daß naͤmlich 
bigami nicht ordinirt werben birfen. Das Gebot des 
Apoſtels daß der Biſchof und Diakon unius uxoris vir 
fein müffe, iſt fibon früh dahin gedeutet worden, daß 
nicht blos wer zu gleicher Zeit mit zwei Frauen in 
der Ehe lebt (bigamia vera)”‘), fondern auch, wer ſich 
zum zweiten Male verbeirathet (bigamia successiva), 
des Klerikats unmirdig fei”); denn die zweite Ehe obs 
gleich von den Meiften als zuläffig anerkannt und nur 
von wenigen Secten, gegen den ausdrüdlichen Ausſpruch 
der heil, Schrift ”), verdammt, galt immer als Zeichen 
der Incontinenz ”*), und deshalb derjenige, welder fie 
gef&loffen hatte, odwol feines Bergehens ſchuldig, doch 





6%) Can. Äpost. 77. c. 6. X de clerico aegrotante. (TIT, 6.) 
65) C. 18. D. 55. or allem macht der Verluſt des linken "Aue 
ge6, wit beim Meffelefen das Miffale tinker Hand Legt, feregu: 
ldr, und dies Xuge heißt daher aud das kanoniſche )C. 
10. D. 55. c. 56. D. 1 de cous. 67) C. 1,2. C. 7. qu. 2. 
68) C. 3, 4. X de cler. aegrot. (MI, 6.) 69) C. 1a. D. 
85. C. 1sg. D. 41. In den Kirchenordnungen finden ſich res 
gelmaͤßig — Vorfgriften, fo z. B. Eurfächf. Gener. Art. 
v. 1577. Rubr. Bon Pfarrern, Kirchen: und Schuldienern iasge⸗ 
mein; Kurſ. Kirdjenordn. v. 1580. Rubr. Wie ein Kirchendiener 
feines Ampts halben zu ermahnen ; Gener. Art. v. 1580 Nr. 16. 
Vom Leben und Wandel derer Pfarcherren; Kurmärk. Conſiſt. 
Drbn. v. 1570. Rubr. von den Pfarrern, irem Ampte 2c.; Kurs 
eff. Kirchenordn. von 1657. c. 19. $.2. 70) C. 2-5. D. 33. 
Capit. Lid. VII. c. 5t. ande Kanoniften machen hieraus eine 
before SIrregularität, ex defectu sanae mentis. 71) &eo d. 
Gr. unterfagt in Ep. 87 die Ordination derer, welche mehrmals 
verheirather gewefen find; multo magis illum, fährt er bann fort, 
qui duarum simul est maritus uxorum, vel istum qui a prima 
uxore dimi alteram duxisse perhibetur. Im Ganzen wird 
diefer wirklichen Bigamie, ba fie als Verbrechen fchon irregulär 
machte, in ben Kirdengefegen felten Erwähnung gethan. 72) 
td. 1-4. D. %. c. 1, 2.D. 38. Rergl. audy) T’homassini L 
1. c. 73. 8. 18 sg. 73) 1 Corinth. 5, 39. 7, 8. Rom. 7, 1. 
7%) Athenagoras nennt die ziveite Ehe ein adu!terium speciosum, 
Chryfoftomus eine honesta fornicativ, 
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nicht für geeignet, der Gemeinde zum Vorbilde zu bie: 
nen”). Allgemein war dies anerkannt, flreitig nur, ob 
auch derjenige, welcher bereits vor feiner Taufe verhei⸗ 
zathet nachher eine zweite Ehe einging, von bem geiſt⸗ 
lichen Stande audzufgließen fei, weil die Ehe der Aicht⸗ 
chriſten als wahre Ehe gelten müffe, oder ob die Laufe, 
wie von andern Sünden, fo auch von der Schuld der 
Incontinenz frei mache, und daher nur, wer als Chrift 
.in zwiefadher Ehe gelebt habe, nicht orbinirt werden 
dürfe”). Jenes Verbot wurde fogar dahin ausgedehnt, 
baß, wer mit feiner des Chebruchs ſchuldigen Frau die 
„Ehe fortfege oder eine Ehebrecherin heirathe, ebenfo, 
wer mit einer Goncubine oder Hure ſich verehelihe, von 
der Ordination auögefchloffen, oder des geiftlichen Stan: 
des entfegt werden müffe ”), obwol foldhe Ehe in feiner 
Weife ald Bigamie gelten iann, wie anflößig und bedenk⸗ 
lich fie auch bei einem Geiftlichen ift; nicht minder wurde, 
wie die Ehe mit einer geſchiednen Frau, feitdem bie Uns 
auflöstichkeit der Ehe anerkannt war, al wirkliche Bigamie 
galt, bie Ehe mit einer Witwe der bigamia successiva 
gleichgeftellt”); ſelbſt die Ehe mit einer Gefhwächten 
‚machte, gleich der Bigamie, des geiftlihen Standes un: 
würdig ”), und hie und da ſcheint die Strenge fo weit 
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75) Unzweifelhaft ift dies in der Älteften Zeit der alleinige 
Grund des Ausfdluffes der bigami geweſen, und beshalb um fo 
mehr diefe Srregularität zu der ex defectu animi zu ‚hen. Ge 
laflus fagt in einem feiner Briefe ausdruͤclich: „secundas nuptias, 
sicut secularibus inire conceditur, ita post eas nullus ad cleri- 
cale sinitur venire collegium. Alia enim est humanae fragi- 
litati generaliter concessa licentia, alia debet esse vita di- 
vinarum rerum servitio dedicata.* Auch Hieronymus deutet 
fehr beftimmt auf diefen Grund, wenn er in ep. ad Titun fagt: 
„non omnem monogamum bigamo putemus esse meliorem, sed 
quo is possit ad monogamiam et continentiam cobortari, qui sui 
exemplum praeferat in docendo.“ Aud) Leo d. Gr. gibt dies in 

. 8% als Brund an, weshalb bigami orbinationsunfähig ſeien; 
‚cerdotum enim, heißt es ba, tam excellens est electio, ut quae 
in aliis ecclesiae membris non vocantur ad culpam, in illis ta- 
mean habeantur illieita. 76) Die Canones Apostol. Ri 1.D. 88) 
und bie griechiſchen Kirchenbaͤter (c. 1. D. 15) erklaͤren fih für 
das leptre; in der abenblänbifchen Kirche hat bie entgegengefegte 
Änfiht Augufin’s (e. 2. vergl. mit c. 3—5 D. 26) den Worzug 
erhalten. & auch v. Espen a. a.D. c.10. 5.15. 77) Conc. 
Neocses. c. 8: „Si cujus uxorem adulterium commisisse, cum 
evidenter fuerit comprobatum, hic ad ministerium 
ecolesiasticum admitti non potest. Quod si in clericatu jam eo 
constituto adulteravit, dato repudio dimittere eam debet; si vero 
Tetinere ejus consortium velit, non potest suscepto ministerio 
feul.““ (e. 11, 12. D. 84.) Hieronymus de dogm. eccles. c. 

ı „Maritum duarum post baptismum matronarum clericum non 
ordinanduim; neque eum qui unam quidem sed concubinam, non 
matronam habuit; nec illum qui viduam aut repudiatam vel 
meretricam in matrimonio sumpsit.“ Canon. Apostol, c. 17: 
viduam aut ejectam acceperit, aut meretricem aut an- 
em, vei aliquam de Illis quae publicis spectaculis mancipantur, 
Zum quer omae eplscopus aut presbyter aut diaconus, aut ex eo- 
m zes yei ministerio sncro deserviunt.“ (c.15.D.84.) Leo 
K.ıerı Rote 70. ©.45.) 78) Can. Apost. cit. „viduam 
ur — Hieranymus l.|. „viduamaut repudiatam.““ Nov. 
ur ü 2 > „Mäumyee uxori copulatus (eligatur episcopus), sed 

— dugem a principio, aut qui uxorem quidem 
— — — ad eum venientem er non viduam, 

— a wen ungen anmcubinam.“ Innocentius I. in e. 
use. 79) Nor. 6.c1 
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trieben worden zu fein, Daß man fogar denjenigen, welcher 
ip mit der Braut eined Andern nad) deſſen Zobe verehes 
lit hatte, als bigamus von der Drdination ausfchließen 
wollte 9. Diefe Strenge erhielt fi, jemehr im der 
abendländifhen Kirche die Lehre von dem Gacramente 
der Ehe ſich ausbilbete; wer ald Geiſtlicher mit des Kirche 
ſich vermählen wolle, müffe biöher, wenn nicht ehelos, 
doch in einer ſolchen ehelichen Verbindung gelebt haben, 
die weder Anftoß erregt habe, noch irgend gerechtem Ta⸗ 
del audgefegt fei, vielmehr in jeder Beziehung als ein 
Bild der engen Verbindung Chriſti mit feiner Kirche an- 
gefehen werben koͤnne“). Ale jene Verbote find Daher 
in der Decretalen:Gefeggebung ) benätigt und werden 
noch heutiges Tages in der katholiſchen Kirche beachtet; 
nur wenn die frübere Ehe der Frau noch nicht durch den 
Beiſchlaf confummirt war, fol derjenige, welchen fie 
nad) dem Tode ihred Manned.geheirathet hat, von der 
Dıdination nicht audgefchloffen fein“), und um fo wes 
niger kann jegt noch die Ehe mit der Braut eines An⸗ 
dem, gleichviel ob dies Verioͤbniß durch deſſen Tod oder 
auf andre Weife gelöft if, der bigamia interpretativa *) 
zugezählt werden. Diefer defectus ex bigamia hat übris 
gend, wie auö den Canones Apostolorum und andern 
Kiecpengefegen der aͤlteſten Zeit”) deutlich erheilet, von 
Anfang an ebenfo von den ordines minores als den 
ordines majores ausgefchloffen; Die entgegengeſetzte 
Behauptung mander Kanoniften ift völlig unerweislic. 
Mehre fpanifhe und galliſche Goncilien des 5. und 6. 
Jahrh.*) haben zwar beftimmt, daß die clerici minorum 
ordinum, wenn fie nad empfangener Ordination eine 
zweite Ehe fhlöffen und mit einer Witwe ıc. ſich verhei⸗ 





dit. „ex virginitate ad eum venientem.“ c. 5 ibid.: „Nihil enim 
in ordinationibus sic diligimus, quam in castitate viventes, aut 
cum uxoribus non cohabitantes, aut qui unius uxoris vir vel faerit 
vel sit, et ipsius pudicae afque ex virginitate.“ Gregorius 


„12. gnee bigimum, nee gni virgieim non est saritus azo- 
rem.“ (c. 10. D. 88. 
80) C.20.D.3+4. 81) Sqhon Xuguftinus (c. 2.D.26) ſtutt ſch 


hierauf, ebenfo Innocenz I. (c. 3 eod.); beftimmter ift dies als Grund 
jenes Berbot6 von Innocenz III. im c. 4, 5, 7. X de bigam. non 
ordio. (I, 21) anerfannt. 82) C. leg. X eod. 89) C.5 X 
eod. ... „Is qui mulierem ab alio ductam sed minime coguitam 
duzit uxorem, quia nec ille nec ipse carnem suam divisit in plu- 
res, propter hoc impediri non debet, quin possit ad sacerdotium 
romoveri.“ 84) &o bezeichnet ſchon die Gloffe bie Bälle, wo 
weber wirkliche noch fucceflive Bigamie vorhanden iR (cf. Gl. 
in bigamis. c. 2. X eod.); von Vielen wird auch die successiva 
ber vera zugezählt. Die fogenannte bigamia similitwdinaria 
tann, wie auch c. 4. X eod, fehr beſtimmt erflärt, gar nicht als 
ein Pal des defectus sacramenti matrimenii betradhtet werben. 
85) ©. oben Rote 76 u. 77 auf diefer Seite. Auch Ambrofus 
inc, 14. D, 84: „Cognoscamus non solum hoc de episcopo et. 
presbytero Apostolum statuisse, sed etiam patres ... —WM 
neque clericum quemquam debere esse, qui secunda conjugia 
sortitus est,“ erkennt dies an; nicht minder das Conc. Tarraco- 
nense v. I. 516 c. 9: „Si quis lectorum adulterae mulieris vo- 
luerit misceri vel adhaerere consortio, aut relinquat adulteram 
aut a clero habeatur extraneus. Simili sententia ostiariorum 
punietur lascivia,““ und das Conc. Gerundense v: 3. 517 c. 7: 
„Bi quis de post uxorem aliam cujuscanque conditionis 
ognoverit mulierem, in elerum mullatenus admittatur.“ 86) 
Bergl, Thomassini 1. 1. c. 78.8. 12. 

















ORDINATION 


ratheten, wenn aud nicht im Amte bleiben, bod ben 
geiftlichen Stand behalten follten, keineswegs aber wird 
auch die Ordination von Laien, welde in Paler Bigas 
mie lebten, für zuläffig erklaͤrt, und felbft jenes, wie 
es fheint, nur ausnahmsweife und ex dispensatione 
geftattet®). Auch erklären fi) Gratian und die Gloſſa⸗ 
toren ꝰ) entfchieden für die Gleichftellung der clerici 
minorum und majorum ordinum, obwol ein fpätered 
Kirchengeſetz eriflirt, welches jenen im Altern Rechte an: 
geblich begründeten Unterfhied aufgehoben hätte, und dad 
Cone. Tridentinum hat diefelbe damit anerkannt, daß 
as felbft da, wo wegen bringenden Bebürfniffes ben 
Biſchoͤfen die Anftelung von verheiratheten clericis 
minorum ordinum geftattet wirb, die bigami ſchlecht⸗ 
hin ausgefchloffen wiſſen wil ®). Infofern ift zwar bei 
ten ordines majores und minores diefe Irtegularität ver: 
f&ieden, ald fie dort von den Päpften felbit für indie: 
penfabel erklaͤrt ift ®); jedoch wird dies nicht fireng be: 
obachtet, und der Unterfchied beſteht in der That nur darin, 
daß bei der Ertheilung der höbern Weihen an bigami 
paͤpſtliche Dispenfation nöthig ift, ſonſt aber Dispenſa⸗ 
tion ded Biſchofs genügt”). In der griechiſchen Kirche 
ift, wie in der kathoͤliſchen, fowol die bigamia successiva 
als tie interpretativa ein Drbinationdhinderniß; indeß 
wird auch hier nicht mehr mit alter Strenge darauf En 
halten”). Die evangelifhe Kirche hingegen hat von Ans 
fang an jene Vorſchrift des Apofleld „unius uxoris vir“ 





87) Das Conc. Toletamum I. v. 3. 400 c. 3 u. 4 fagt gras 
dezu, daß dies nur verordnet fei, damit, wer fräher Geiſtlicher 
war, nicht wicder weltliche Gefchäfte übernehme, und entzieht bei 
einer dritten Ehe auch den clericis minorum ordinum ſchlechthin 
den geifttihien ©tand: „Lecter fidelis, si viduam alterius uxorem 

rit, amplius nibil sit, sed semper lector habeatur aut forte 
subdiaconus — SBubdiaconus autem defuncta uxore, si uxorem 
alıam duxerit, ab officio in quo ordinatas est removeatur, et 
habeatur inter ostiarios wel loctores, ita ut ev. ium et 
apostolum non legat, propterea ne qui ecclesiae 
blicis ofhciis servire videatur. (Qui vero tertiam . 
‚perit, abstentus biennio postea inter laicos reconciliatus per 
Poenitentiam communicet.“ 88) Diet. ad c. 18 et 17. D. 84. 
„,Prohibentur etiam bigami a quolibet ordine clericatus, juxta 
ällad Ambrosi etc... . Bed posten ter um defectui con- 
descendens P. Martinus in minoribus — ‚eos constitui per- 
misit, non regulam praefigendo, dicens etc. Gl.dispensareinf. 
«2.%X. h.t. Gl. addidisse c. 18 und Gl. inter lectores c. 17. 
D. 34. 89) Conc. Trid. Bess. 28. c. 17 de reform. 90) 
Lucius IT. in c. 2. X h. t.: „Super eo, quod tan fraternitas 
de bigamis requisivit, . quod ordinatores eorum po- 
testate et officio ordi , et ordinati, si ad sacros ordines 
faerint promoti, eis ideo sunt privandi, quia in bigamis contra 
Apostolum dispensare non liceat, ut debeant ad sacros ordines 
promoveri, vel in eis, si promoti fuerint, remanere. In ordina- 
tore autem potest tio adhiberi, ut ordinandi potestate 
et officio non privetur.““ Innocentius III. in o. 4 et 7 eod. 
91) Thomae Mag. Seat. Lid. IV. D. 271. qu. 8: „Papa potest. 
dispensare in tali irregularitate totaliter, sed — gun 
tum ad minores ordines.““ Auch bie Gl. far. c. 17. D. und 
GL dispensare. c. 2. X. h. t. ertennt bie Zuläffigkeit der Diepen« 
fation an. 9%) Vergl. Thomassini 1. 1. c. 78. $. 28. 80. $. 
5. 81. $. 68q.— Balsamon ad can. 17. Apost.: „Quomodo au- 
tem multi lectores, qui bigami fuerant, in suis gradibus conser- 
vati et ... ad majores gradus promoti sunt, ignoro,“ Blagt fon 
über den Werfall der Disciplin in Wetreif der bigami, erfennet 
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nur von einem Verbote der wirklichen Bigamie verflans 
den, und befien Ausdehnung auf bie zweite Ehe oder 
die Ehe mit einer Geſchiednen muß um fo mehr vers 
worfen werben, als weder die katholiſche Lehre vom Gas 
crament ter Ehe und von ber ehelichen Verbindung 
des Geifllihen mit der Kirche anerkannt if, noch bie 
zweite Che für etwas Tadeinkwerthes oder bie völlige 
Scheidung für unzuläffig gehalten wird; blos in dem 
Balle, wo der Geiſtliche mit einer öffentlichen Hure oder 
mit einer Ehebrecherin ſich verbeirathet hat, möchte wol 
der Gemeinde dad Recht zugeftanden werben koͤnnen, ges 
gen deffen Anftelung zu proteftiren. 
Ebenſo verwirft die evangelifche Kirche 7) bie Irres 
ularität ex defectu perfectae lenitatis, bie darin bes 
Ren daß, wer wiffentlih und freiwillig den Tod eines 
Andern veranlaßt bat, au ohne des Zodfhlags für 
ſchuldig erachtet werden zu koͤnnen, in mehren Fällen wes 
gm der auf ihm haftenden Blutfhuld zur Ordination uns 
fähig if. Wer Kriegsdienfte ald Laie geleiftet hat, wurde 
fhon in der Altern Zeit vom geiſtlichen Stande auge: 
f&loffen *), obwol die Kirche nie den Krieg für ſchlecht⸗ 
bin unerlaubt und fündhaft erfiärt, fondern nur dem 
Seiftligen die Theilnahme an Kriegsgügen unterfagt hat”). 
Diefe Irregularität gilt noch jest in der Fatholifchen 
Kirche; doch wird, wie ſchon in früher Zeit, leicht Dis- 
penfation ertheilt; auch muß wol dies Verbot auf den 
eigentlichen Kriegsdienſt befcpränkt, nicht auf den Miliz 
tärdienft in Zriedendzeiten bezogen werden, da ber Grund 
deffelben überall nur die Befürchtung ift, daß der Ordi— 
nand während feines früheren Dienftes Jemand getödtet 
haben koͤnnte °). Ebenſo wird ſchon in dem ditern Kir⸗ 
hengefegen bei Strafe der Abſetzung den Geiſtlichen uns 
terfagt, an einem Griminalgerichte Theil zu nehmen und 
Kebend s oder verftümmelnde Leibeöftrafen zu verfügen *). 
Die Decretalengefeggebung hat dies beftätigt und daher 
auch weltliche Ämter, mit denen die Criminalgerichtsbar⸗ 





aber an, daß bie clerici minorum und majorum ordinum gleicher 
Beife durch die Bigamie irregulär würden. 

98) Innocentius L in c. 1. D. 51. Conc. Toletan. I. a, 
400. c. 8. in c. 4 eod. 9) Beı Thomassini 1. 1. P. II. 
Lib. 1. c. #5. 95) Das Conc. Tolet. cit. fließt zwar bie 
Soldaten von ber Ordination aus, etiamsi gravia non admise- 
rint; Innocenz dagegen fpridht von foldhen, qui, cum petestatibus 
oßedierunt, saeva necessario praecepta sunt executi, und jebens 
falls rechtfertigt ſich die obige Beſchrankung aus der Ratur ber 
Sache. Cine Beftätigung dafür Liegt auch in der Cutſcheidung 

4. X de 96) Conc. Emerit 


des c. 2 homic. vol. (V, 12.) it. a 
666. c. 15: „Placait ut omnis iscopalis modum sune 
ponat irae, nec_pro quolibet excessu cuilibet ex familia eocle- 
siae aliquod corporis membrorum sus erdinatione It ex- 





Ppraesumat 
tirpare aut auferre etc.“ Conc. Tolet, IV. a. 638. c. 81: „Bae- 
pe principes contra quoslibet mejestatis obnoxios sacardı 

negotia sua committunt. Qui... . ibi consentiant regibus fieri 
judices, ubi jarejurando supplicii tia promittitur, non 
bi discrfminis sententia praeparatar. is ergo sacerdo- 
tum. „. discuwser „ & ektiteni sit vous eflsi sanguinis apod 
Christam, et apud occlesiam lat proprium ‚gradum.“ Conc. 
Tolet. XI. a. 675. c. 6: „l quibus Domini sacramenta tra- 
tanda sunt, judicium sanguinis sgitare non licet; et ideo ma- 
‚gnopere talibus excessibus prohibendum est, ne ... quod morte 
pleotendum est sententia propria judicare praesamant, aut trun- 
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keit verbunden war, zu übernehmen ben Geiſtlichen vers 
boten ”). Lange Zeit war es fogar befiritten, ob ein 
Biſchof den ihm ais Landesberrn oder fonft zuftändigen 
Blutbann ohne Gefabr der Irregularität einem Dritten 
“verleihen oder einem Beamten übertragen Eönne, und ob 
nicht fogar ſchon die bloße Überlieferung eines wegen 
ſchwerer Verbrechen begrabirten Geiftliben an das welts 
liche Gericht, falls dieſes eine Todes- oder verflümmelnde 
Leibesſtrafe verbinge, ald Grund ber Seregularität gel: 
ten müffe; erft durch die fpätre Decretalengefeggebung 
iſt das erflere ſchlechthin für erlaubt erfiärt ), und dad 
legtere Bedenken dahin entfhieden worden, daß mit der 
Überlieferung an den weltlichen Richter nur eine Ver: 
wendung für Erlaſſung der Zodesftrafe verbunden wer: 
den müfje, dann aber, felbft wenn tiefe obne Erfolg fei, 
SIrregularität nicht entſtehe ”). In Übereinftiimmung biers 
mit wird noch jetzt jeder Laie, welder freiwillig an der 
Verurtheilung eines Verbrechers zu Leibeö: oder Lebens⸗ 
ſtrafe, fofern dieſe [wirklich zur Ausführung kommt, 
Theil genommen bat, für irregulär erachtet '), und zwar 
nicht blo8 der Richter, welcher das Urtheil geſprochen, 
fondern auch, wer es beflätigt, nicht minder, wer es voll: 
zogen. bat ?), dagegen wol nicht wer nur ald Gerichte: 
ſchreiber daflelbe auögefertigt hat ?). Zweifelhafter ift, ob 
auch der Ankläger und Denunciant irregulär werde; doch 
wird dies allgemein angenommen, fofern nur die Anz 
klage oder Denunciation freimilig und zu dem Zwecke 
geſchah, die Beſtrafung des Verbrecher herbeizuführen, 
nit blos, um fih gegen aͤhnliche WVerlegungen zu 
ſchuͤtzen oder Entihädigung für erlittenen Nactheil zu 
ſichern; denn in dem legten Falle wird felbft den Geh. 
lien geftattet, ald Ankläger eines Verbrechers aufzutres 
ten *), und wo die Denunciation, wie 5. ®. bei Maje— 





eationes per se inferant aut inferendas praecipiant. Quod si 
quisquam . ... tale quid fecerit, concessi ordinis honore prive- 
tur et loco.“ (c. 29, 80. C. 28. qu. 8.) 


97) C.5 u. 9. X ne clerici vel mon. negot. secul. se im- 
misceant. (IH, 50.) vergl. mit c. 4. X de raptor. (V, 17.) 
98) Bonifacius VI. in c. ult. ne_cler. vel mon. in Vito. (IT, 
24.) 99) Innocentius III. fa c. 27. X de V. 8. (V, 40.) 


1) Schen Iunoceng I_tabelt es in c. 1. D. 51, daß ali- 
quanti ex his, qui post acceptam baptismi gratiaın ia forensi 
exercitatione versati sunt, in Spanien orbinirt worden feien. 2) 
Arg. c. 5. X ne clerici etc.: „Unde prohibemus ne aut per se 
truncationes membrorum faciant aut judicent inferendas“* und 
©. 9. X eod.: „Sententiam sanguinis nullus clericus dictet aut 
proferat, sed nec sanguinis vindictam exerceat, aut ubi exerceatur, 
intersit.“ Conc. Londin, a. 1075: „Nullus ex clero hominem oc- 
eidendum vel membris truncandum judicet vel judicantibus suae 
authoritatis favorem commodet.“ Vergl. c. 10. X de excess, 
praelat. (V, 31) 8) Die Gl. od sacerdotium ce. 1. D. 5; 
„Quicungue fuit accusator aut advocatus, aut judex aut test 
vel etiam notarius in causa sanguinis, non polen promove 
iſt der enfgegengefegten Meinung; das cit. aber, worauf 
fie ſich bezieht, verbietet zwar, ne quisquam cleı litteras dictet 
wel scribet pro vindicta sanguinis destinandas, unde in curiis 
Principum haec sollicitudo non clericis sed laicis committatur, 
verordnet aber nicht die Abfegung des Geiftlihen, und fann um 
fo weniger als Analogie gelten, da der Gerichtsfchreiber offenbar 
willenlofes Organ des Richters iſt. 4) C. 2 de homicidio in 
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ſtaͤtsverbrechen, zur Pflicht t ift, kann fie gewii 
maßen bes Tödtung aus Nothwehr verglichen wi 
weldye feine irregularitas ex delicto nad fi zieht °). 
Am befttittenften if, ob auch der Anwalt und die gegen 
den Verbrecher aufgeftellten Zeugen irtegulär werben, und 
ob deshalb Geiftlihe von der allgemeinen Verpflichtung 
Beugniß abzulegen bei Capitalſachen freigefprodhen wers 
den müßten. Die Irregularitaͤt des Anwalts ifi wol zu 
behaupten °), da er durch Ablehnung der Advocatur feine 
Pflichten nicht verlegt, und gleich dem Ankiäger unmit⸗ 
telbar zur Verurtheilung mitwirkt; nur it died bei Laien 
jedenfalls auf den Anwalt des Anklägerd zu beſchraͤnken, 
während Geiſtliche auch nicht einmal für den Angeſchul⸗ 
digten als Vertheidiger auftreten koͤnnen, ohne ihren 
Amtöpflihten entgegen zu handeln. Für die Zeugen eine Ir⸗ 
regularität mit der Gioſſe und den meiften datholiſchen 
Kanoniften anzunehmen, erfdeint dagegen um fo ver 
werfliher, als nur, wer freiwillig in tiefer Weife eine 
Blutſchuld auf fi ladet, des Klerifats unwärdig erach⸗ 
tet wird, der Zeuge aber einer gefeklih ausgeſpro— 
henen Pflicht genügt, obenein auch dad Zeugniß weder 
der Anklage gleichgeftellt, noch die Verurtheilung ald uns 
mittelbare Folge des Zeugniffes betrachtet werden kann; 
daher haben aud neuere Gefeggebungen tie katholiſchen 
Geiftlihen, während ihnen die unmittelbare Theilnabme 
an einem Griminalgerihte, z. B. ald Schöppen oder Ge: 
ſchworne, nirgends zugemuthet wird, zur Ablegung eines 
Beugniffes mit um fo größerm Rechte für verpflichtet 
erflärt ‘), als zwar ben Kierikern die bloße Gegenwart 
bei einem Griminalurtheile in den Kirchengeſcben verbo: 
ten, allein (dom von der Gloſſe anerfannt iſt, daß Ab: 
fegung und Irregularität nicht Folge der Übertretung 
biefeß Verbots fei”). Außer diefen beiten Faͤllen des 
Kriegövienfte und der Teilnahme an einem Xodesur- 
tbeil erkennt felbft das kanoniſche Recht Erine Irregula- 
tität ex defectu lenitatis an; daß fie auch, wie zuwei⸗ 
len behauptet wird, Folge jedes: homicidii fei, felbft wo 
diefed eine irregularitas ex delicto nicht bewirkt, er: 
ſcheint nicht begründet, da in ben zahlreichen Decretalen, 
welche von Zällen der Art handeln, nicht einmal eine 
Dispenfation, womit indirect dad Dafein einer Irregu 
larität anerfannt wäre, für notbwendig erflärt, fondern 
nur eine Abfolution und freiwillige Verzichtleiflung auf 
die Ordination als rathfam bezeichnet wird °). 





VIto. (V, 4.): „Praelatis vel clericis quibuscunque, qui de lai- 
eis suis malefactoribus querelam penes judicem secularem depo- 
nentes petunt emendam sibi fieri et provideri, ne contra eos 
talia de cetero praesumantur, protestando expresse quod ad vin- 
dictam seu poenam sanguinis non iatendunt, imputari non de- 
bet, quamvis alias in tali casu de jure debeat poena sanguinis 
irrogari.“ 

5) In Öfterreidh ift daher auch den Geiſtlichen fogar die Ber- 
pflihtung zur Anzeige von Majeftätsverbreden im 3. 1787 auf: 
erlegt. Verol. Rechberger, enchiridion jur. ecel. Austr. $. 12, 
6) GL. ad sacerdotium. c. 1. D. 51. 7) In $ran! iſt dies 
altes Herkommen (vergl. v. Espen a. a. D. c. 4. $. 26.); in 
Öfterreid) durch ein Decret dv. 3. 1765 feftgefegt. (vergl. Zirg- 
ger, Corp. jur. ecel. Bohem. et Austr. T. I. p. 226) 8) 
©. 9. X cit. vergl. mit Gl. sanguinis eod. 9) Berg. c. 13— 








ORDINATION 


Die Irregularktät entfieht ferner 8) aus bem Mangel an 
erprobter Siandhaftigkeit im Glauben, dem fogenannten 
defectus fidei. Neubetebrte (neophyti) fofort zu Diako: 
nen, Predbytern ober gar zu Vifchöfen zu beftellen, wird, 
ber Vorſchrift des Apoſtels gemäß, fon in den. diteften 
Kirchengefegen *) unterfagt; vor allem jellten die foge: 
nannten eliniei, d. h. diejenigen, welche auf bem Kran⸗ 
tenbette die Taufe empfangen hatten ''), nit alsbald 
ordiniet werden; nur bei auögezeichneter Würdigkeit oder 
dringender Noth wurde hier wie dort eine Auönahme ges 
ſtattet. Von Anfang an if aber dies Verbot auf die 
hoͤhern ordines befcränft geweſen, und hat, feitbem die 
Kindertaufe allgemein uͤblich geworben ift, an Wigtig⸗ 
Zeit verloren; jedoch gilt es nicht blos noch in dem Falle, 
wo Evangeliſche oder Juden ıc. zur katholiſchen Kirche 
übertreten, fondern hat fi auch in ber Beflimmung er« 
balten, daß fein Laie, obwol längft ter Kirche angebörig, 
ſogleich zu den hoͤchſten Weihen eined Presbyters befördert 
oder gar zum Biſchofe beftelt werden kann ”). Auch die 

riechifche Kirche betrachtet die neophyti ald unfähig zur 

bination, und geflattet die fofortige Promotion eines 
Laien zu den höhern kirchlichen Würden, gleich der ka— 
tholifchen Kicche, nur audnahmöweife *°). In der evan: 





16, 22, 23. X de homic. volunt. (V, 12.) c. 7. X de aet. et 
qualit. 1, 7.). Im c. 16. X dit. wird nur ad majorem caute- 
lam demjenigen, welcher zufällig eines Todſchlags fchuldig gemors 
wen if, eine Buße auferlegt, im c. 7 cit. wird es dem Gewiſſen 
des Arztes, welcher Geiftlier zu werben wünfcht, anpeimgeftelt, 
ob er ben durch unglüdtihe Guren herbeigeführten Tod feiner 
Kranken als Hinderniß der Ordination betrachten will. Auch bie 
Gl. consilium c. 6. X de homie. erfinnt an, daß beim nicht ein: 
mal culpofen Todſchlage Dispenſation unnöthig fti. 

10) Canon. Apost. c. 79: „Qui ex vita gentili advenerit et 
baptizatus est, .. . eum justum non est prutinus promoveri 
eplscopum. Injurium enim est eum, qui non prius specimen et 
ducumentum de se praebuerit, aliorum doctorem existere, nisi 
alicubi dono divinae gratiae hoc fiat.“ Cone. Nic. c. 2. (c. 
1. D. 48.) Conc. Sardic. c. 10: „Conveniens non est, nec ra- 
tio vel disciplina patitur, ut temere ordinetur aut episcopus aut 
presbyter aut diaconus, qui neophytus est; . . . sed hi quorum 
per longa tempora sit vita et merita fuerint compro- 
bata.“ 11) Cone. Neocaes. c. 12: „Si 





wis in aegritudine 





fuerit baptizetus, presbyter ordinari non debetz nisi forte 
posten ipsius stadium et fides probabilis fuerit aut raritas ho- 
minum exegerit.“ Conc. Paris. VI. a. 8:9. c. 8:.. ... „In co 


“authoritas saepe vielatur canonica, quando hi, qui in aegritudine 


baptismatis suseipiunt sacramentum, ad grados icon con- 
tra fas provehuntur. Is usus ... oportet ut corrigatur, quo- 
niam hujusmodi baptizatos, quos vulgaris sermo grabatarios vo- 


cat, canonica authoritas a gradibus ecclesiasticis patenter re- 
poll.“ 12) Wergl. c. 1ag. D. 61. Thomassini L 1. c. 62. 
$. 1u. c. 85-87. Gchon Bafilius, welcher vom Laien zum Bis 
hof erhoben war, verfleht fo das Werbot der ordinatio neophy- 
torum; beftimmter fagt e6 Gregor d. Gr. Lib. 4. ep. 50: „Et 
cum nd sacros ordines Paulus Ap. neophytum venire prohibeat, 
sciendom est, quod sicut neophytus tunc vocabatur, qui adhuc 
noviter erat eruditione plantatus in fide, ita nunc neophytis de- 
putatur, qui adhuc novus est in sancta conversatione,“ und Ivo 
ep. 174: „Eliminata est spurcitia, nova et inaudita neophyto- 
rum haeresis cathedram episcopalem usurpantium.“ 1) Ber 
Tonntlih war der Gtreit zwiſchen Photius und dem roͤmiſchen 
Gtuble hauptfächli dadurch veranlaßt, daß jener, obwol noch Laie, 
Patriarch geworben war, unb beshalb von Rikolaus I. nicht ans 
U. Encptl.d.W.u.R. Dritte Section. V. 
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grlifen Kirche fommt, da fie nur noch den ordo pres- 
yteri fennt, die legtre Vorſchrift nicht mehr in Bes 
tracht; auch wird eine abfolute Unfähigkeit der neophyti 
nicht mehr angenommen, fondern der Grfolg der geſetz⸗ 
lich vorgefchriebenen Prüfungen als entfcheidend betrachs 
tet. Hier und da ift aber verordnet, dag Niemand fofort 
zum Pfarrer befielt werde, fondern erft ald Diakon, 
Hülfsprediger ıc. fi in den Gefchäften des geiftlichen 
Amtd übe '*), und in Betreff der von ber katholiſchen 
zur evongeliihen Kirche Üübergetretenen Geiſtlichen ift aus 
Furcht vor heimlicher Profelytenmacherei zuweilen beſtimmt, 
daß fie nicht ſogleich wieder angeftellt werden follen ) 
Allen hriftlien Kirchen gemein ift endlich 9) das 
Erfoderniß hinreichender wiſſenſchaſtlicher Bildung und 
die aus dem fogenannten defectus scientiae entſte⸗ 
hende Ieregularität. An unzähligen Stellen der ältern 
Kircpengefege ift verordnet, daß illitterati, indocti, in- 
scii, litterarum ignari, qui sine litteris sunt, nicht or 
diniet werden folten '%); die Bifchäfe und Altern Geiſt⸗ 
lichen wurden auch angewieſen, nach dem Beifpiel Aus - 
ſtin's fi) den: Unterrichte derer zu unterziehen, welche 
ri dem geiſtlichen Stande widmen wollten und bie nies 
dern Weihen bereitd empfangen hatten. Der allgemeine 
und gänzlihe Verfall aller Wiffenfchaften feit den fürs 
miſchen Zeiten der Völkerwanderung zwang jedoch nur zu 
bald die Rüdficht auf theologiſche wie anderweitige Bil 
dung bei der Verleihung der Kirchenaͤmter hintanzufeßen, 
und felbft in den Kirchengeiegen wurden die Anfoderuns 
gen in dieſer Beziebung immer niedriger geftellt. Bei 
den niedern ordines wurde kaum mehr als Fertigkeit im 
Lefen gefodert ”), nur von ben Presbptern und Bilchd- 
fen verlangte man, daß fie in der heil. Schrift bewans 
dert feien, in den wichtigſten Blaubenöfägen unterrichten 
tönnten, und genaue Kenntniß ber Liturgie befäßen, um 
in vorgefchriebener Weife die Sacramente und übrigen 
gottesdienfllihen Handlungen vollziehen zu können '°); 





erfannt wurde. Photius felbft hat auch den Grundſat in ber 
8yn. I et II. v. 3. 861 c. 17 beftätigt: „ imus „ut nullus 
deinceps laicus vel monachus repente ad episcopalem altitudi- 
nem eveheretur, sed in ecclesiasticis gradibus primum exami- 
nataa.‘* 

14) 3. B. in der kurſaͤchſ. Kirchenordn. v. 3. 1580, Rubr. 
Wie ein Kirchendiener vor denen Gonfiftorialen zuermahnen. 15) 
Discipl. de lgl. ref. de France. Chap. 1. $. 2: „Les nouveaux 
introduits en Veglise, singulierement les moines et prätres, ne 
Pourzont &tre dus au ministäre sans diligente et Jongue ingui- 
sition et &preuve, tant de leur vie que de leur doctrine, ap- 
prouvee par Nespace de deux ans pour le moins depuis leur 
conversion.“ In Preußen find fogar durch ein Edit v. 15. Rov. 
1738 alle von der atholif—en Religion zur evangelifcden Kirche 
übergetretnen Perfonen zu jeber Anftellung in Kirchen: und Schule 
ämtern auf immer für unfähig erklärt worden (Mylius, Corp. 
Const. March. Cont. I. Nr.47); doch wird dies in folder Ausdeh⸗ 
mung, nich mehr beobachtet. 16) Wergl. c. D. 86. «1 :q 
D. 38. Thomassini 1. |. c. 83. $. 1. 17) Gregor d Gr. Lib. 
6. ep. 11 empfiehlt einem Bifhof einen Geifllicen , qui inquisi- 
tus, utrum sicut clericum decet litteras didicisset, eas se ignorare 
respondit, und fügt hinzu: Qui nescit legere, lingua vestra illi 
sit codex, ut in bono praedicationis vestrae vel operis, quod imi- 
tetur, adspiciat; solet enim plerumque strictins cor viva vox 
trahere, quam lettio dicta per transitum. 18) Pida (ec. 720) 
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Kenntniß der canones wurbe faſt allein von ben Bi: 
ſchoͤfen verlangt '°), und felbft bei biefen von den Päps 
Her mittelmäßige Bildung für himeichend erklärt ?°). 
Durch den Befuch der neu entflandnen Univerfitäten, 
weicher insbeſondre ben Kanonicis vorgefchrieben wurde, 
umd durch beffere Einrichtung der Kiofters und Doms 
ſchulen wurde zwar die wiſſenſchaftliche Bildung der Geifts 
lichkeit gehoben; doch ſah fi) fogar noch das Cone. Tri- 
dentinum — — bei der Tonſur einige Übung im 
Lefen und Schreiben, bei ben ordines minores Kennt 
niß ber lateinifchen Sprache für hinreichend zu erklären"), 
und die Anfoderungen an die Gubdialonen und Diakos 
nen auf die zur Ausübung ihrer ordines unentbehrlihen 
Kenmtniffe zu beſchraͤnken ”). Die den Bifhöfen vom 
Concil anbefoplene Errichtung von Geminarien ſollte 
wirken, daß es wenigſtens in Zukunft 
im Geiftihfeit micht an der erfoberlichen 
wffenfchaftlichen, theologiſchen und praßtifäen Worb: 
dung fehle; bei der — Dotation und ſchiechten 
Einrichtung vizler diefer Seumarien, und bei der nach⸗ 
fichtigen liefen, mit welder häufig die geſetzlich vor⸗ 
gefchriebenen Präfungen angeflelt wurden, hat indeflen 
der Erfolg den Erwartungen im Ganzen wenig, entfore- 
“en. In neuerer Zeit haben Mich daher bie Kegierun⸗ 
gen veranlaßt gefehen, nicht bloß für deſſere Einrichtung 
und für Benuffichrigung der katholiſchen Seminarien und 
übrigen Lehrankalten zu forgen, fondern theils find au 





zaͤhit in ce. 5. D. 88 auf, quae ipsis sacerdotibus necessaria 
sant ad discendum, und nennt nichts weitee als, liber sacramen- 
torum, lectionarius, antiphonarias, baptisterium, oomj canon 
Geenitentiake, psalterium homilise. Gbenfo fobert Hincmar d. 

'heims nur, ut unusgeisque presbyterorum expositionem sym- 
boli atque orationis dominicae ... plenius discat, exinde prae- 
dicando populum sibi commissum wedulo Instruat; orationes 
missarum,. Bpostolum quoque et evangelium beme legere possit. 
Nitht viel höhere Anfoberungen wahr ein Goncil aus ber Zeit 
Karl’ des Br.: „Ut sacerdos Dei de divina scriptura doctus 
sit et fidem trinitatis recte credat et alios doceat, et suum offi- 
dium bene possit Implereı ut totum psalterium memoriter teneat, 
ut de casonibus di sit et stum poenitentiale bene sciat; ut 
eantum et weist = Wandhe Goncilim fodern nur, daß 
die Preöbytern competehter sciant fegere et cantare divinum 
officium. (©. überh. T’homassini 1. 1. c. 90 et 91.) 

19) . Franeof. c. 83: „Ut null episcöporum liceat sa- 
cros canomes ignorare.““ Uoelestinus in c. 4. D. 88. Conc. 
Totet. IV. ia c. 1 eod. 20) Wergl. c. 19. X de elect. (I, 6.) 
e. 10. 8. 4. X deremont. (I, 9.) c. 15. X de aet. et qualit. 
(1, 14). Rat) Conc. Niczen. II. d. 3. 787 fol der Bifhof ger 
prüft werben, ob er prompta habeat legere scrutabiliter et 
hon transitorie tam sacros camones et Banctum evangelium quam 
Apostoi Hbrum et omnem divinam scriptnram, atque secandum 
mandata Dei conversari et docere ulum sibi commissum. 
21) Cone. Trid. Bess. 28. c. 4 de reform.: „Prima tonsura noh 
initienter, qui sacramentum confirmationis non susceperint et 
fidei rudimenta edocti non —S legere et scribere 
wesclant etc.“ 11.1bid.: „Minores ordines Hs qui sultem fatinam 
Iguam imeiigant . . . conferantur.“ 22) Conc. Trid. 1, 1. 
e. 12: „Subdiaconi et diaconi ordinentur . . . in minoribus or- 
&inibus jam probati, ac litterfs et its quae ad ordinem exercen- 
dam pertigent instracti etc.“ c. 14: „Qui ad presbyteratüs 
ordinem aseumuntur ... ad ſam doc , quae scir& 
omnibus necesse est ad salutem, ac ministranda sacramenta di- 
ligenti examine pracoedente Idonei comprobentur. 
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die Prüfungen einer Gontrole von Geiten der Gtaatte 
behörden unterworfen worden, theils über die zuler ik- 
teitt in die Geminatien und 
Welhen erfoderlichen Kenntniſſe nähere Bei 
angen. So iſt 3. 2. in Öfterreih fe 
sahrhundert beftimmt worden, daß Niemand die hödern 
Weihen empfangen Eönne, der nicht auf einer 
ſchen Univerfität einen volfändigen theoiogiſhen Euerfus, 
won aud das Fanonifche Recht, agogik und Kater 
dyetit gerechnet wird, gemacht oder doch ein Examen be⸗ 
fanden hat, und va Niemand ander ald nad WeoH- 
endung des philofephifhen Cutſus oder in Zolge einer 
Vesfalfgen Prüfung zum Studium der Theologie zuge⸗ 
laſſen werben folle; und wenn auch fpäter nach Au 
bung der von Joſeph II. errichteten Generalfeminarten 
und —— der biſchoͤſlichen Seminarien wies 
der geſtattet worden iſt, daß die katholiſchen Kleriker in 
diefen ihre theologiſche Bildung erhalten, fo bet ua 


doch bie Seminarien der Aufſicht der Provinciabergi 


ienm- 
gen unterworfen, nud zugleich beflimmt, daß bie dabei 
anzufellenden Lehrer auf einer inlaͤndiſchen Univerfität 
ftudirt Haben oder doch gepräft fen müßten, und em 
den für die theofogifchen Facnitäten vorgeſchtiebenen Lehr⸗ 
plan gebunden wären”). Ebenſo Fi in Preußen in 
neuerer Zeit ber Beſuch einer Univerfität oder eines ber 
katholiſchen kyceen geſetzlich vorgefchrieben, aber nur nach 
— —V — bi rasieren 
p geſtattet, und ie von ernten 
die Kulfot über bie Drbfang der katholifchen Candida⸗ 
ten ‚berte en mann * Adnliche Borſthriften find 
in den meilten teutſchen Staaten neuerdings ergangen. 
Die evangelifche Kirche bat in Betreff der Keine 
von Anfang an höbre Anfoderungen an ihre Geift- 
lichen geftelt. Schon in den düern Kirchendrdnun⸗ 
en *°) wird meift ein akademiſches Studium der Theo⸗ 
fogie erfobert, und in allen teutfhm Rändern iR dies, 
felbR wo befonbre gefegliche Vorſchriften nicht eriflieen, 
wefentliches Requifit geworden *°); ebenfo verl die 
angtikaniſche Kirche ?”) den Beſuch einer der Univeritäten 
Cambridge oder Orford, und nicht minder muß ia Sawe⸗ 





28) Rechberger, enchiridion jur. ecol. Auste. T. I 8.9 q. 
24) Yafttxct. f. d. preuß. Gonfif. v. 3. 1817. $. 4 Dedararton 
v. 3. 1820. (Rumpf, Sande. f. Beiftt. x. ©. 675) 25) 3. 
8. Turmärf. Bifit. und Gonfiftoriaforbn. v. J. 1573. Rubr. Won 
der Vocation und Praesentation der Pfarrer: „Zu brm follen 
auch zu folchem nidtigen Ampte, tie bißhero deſchehen, keine 
Schneider, Schuſter und andere verborbne Handtwerker und kebigs 
jenger , die ite Grammaticam niht flubiert, vielmmiger recht les 
fen Formen mb alleine . . . nothalben werben, geflattet 
noch angenommen werben; Tondern hinfüro . . . bie Pfarrer, Car 
plane, Sautmeifter und Gefellen vornentlich aus uafer Univerfiter 
zu Frankfort an ber Ober, ober bo allda dißfalls mangel fein 
würde, aus andern umverbechtigen Unfverfiteten, Schulen und Kir= 
hen vociren.” 'Cbenfo fodern ſchon die Burfädf. Generafart. v. 
3. 1557. Rudr. Won ber Ordination der Priefter, ben Radhmeis 
eims atademiſchen Studiums. Berg. Weber a. a. D. 2. Bpd. 
©. 355. Note 4. 26) Berg. Sarg a. a. D. 2.29. ©. 
300. Lerderhofe a. a. D. $. 314, BA. Giggeltow a a. 
D. 5.188. Dttoa.a D. $. 12%. 27) Canon. ecd. x. 34, 
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vn”) jeder Geißfiche eine Univerfität befucht haben. 
an in ein theologifches Seminar zum Iwede 
mehtilger Yusbildung für das Lehramt iſt mit Yuss 
en einiger Ränder, wie z. B. Schwedens und Naſ⸗ 
den cvangeliſchen Candidaten frei geſtellt; mit deſto 

Strenge aber iſt jederzeit auf genuͤgende theoio⸗ 
side Kenntniffe und hinreichende allgemeine Bildung 
ki den Pekfungen gehalten, und deshalb in älterer und 
umene Zeit die Art des Eramens und ter zur Drbinas 
dien erfwerlihe Grad von Kenntniffen durch befonbre 
Gehege aber durch Inſteuctionen der Confiſtorien genauer 
befunmt worden *°). 

Antıe, als bie bisher erörterten Eigenfchaften koͤn ⸗ 
ma fo wenig nach katholiſchem als svangelifiüen Kir⸗ 
Wemehte für ein waſentiiches Requiſit der Ordination ges 
hen werben, insbeſondre ift der Indigenat nicht das 
w emihten; ara wenigfien in der Batbolifhen Kirche. 
bier bat weder die Drdination eine Anftelung in 
pen Ämtern nothwendig zur Bolge, bei, welcher 
fün den Staat ein Interefie vorhanden fsin kann, 
auı mit Inländern befegt werben, nach auch mar 
i Zeit die Dioceſeneintheilung irgemdimie bush 
ie pelitifchen Grenzen bedingt; vielmehr haben nament⸗ 
in Teutſchland die einzelnen Didcefen eine bald grös 
% bald geringere Zahl von Zerritorien umfaßt, und 


FETT 


EH 


bei der in neueſter Zeit erfolgten Organifation der 
Kirche Teutſchlands fuchten zwar tie einzel 
3 Eraaten im Ganzen auch in kirchlicher Beziehung 












und Sanbeötheile zu Diöcefen auswaͤrtiger Bi: 
Bo daher auch das particulare Recht bei den 
ten Indigenat fodert, koͤnnte dies für bie 
ion doch nur dann in Betracht kommen, wenn 
wirflier Anftellung verbunden wäre; immer aber 
Rh dann no die Drdination für wirkfam 
ig erachtet werben, und dem Ordinirten koͤnnte 
ſeines Ordo nicht unterfagt werben, wenn 


bald durch beſondre Gelege Indigenat 
tet freilich in Betracht, daß die ation 
wugleid Amtsverleihung in fi fehließt, und dieſe, 
neun der Landesherr nicht bie Kirchengewalt be: 
eine Genehmigung der Regierung erfodert. Wo ins 
Gemeinden das Wahlrecht geblieben ift, hat man 
tmation von Geiten des Gonfiftorii von jeher 
deine Kormalität behandelt, wenigftend ebenfo 
n in vn Ainem Patron gefchebenen Präfentation 

fe gt, daß die Beſtaͤtigung nit will: 
Nut, fondern nur dann verweigert werden tönne, wenn 


bh edutert aa. D. 1. . 12. ©. 292 9. 29 
E: Fidenarbntngm while vor allem rap 





, Bubr. Bom Examine aller Kircenbiener, fehr fpc- 

hriften über die Prüfung der Gandidaten. Won neuern 
Seaefaungen der Art vergl. befonbers bie in Preußen ergange: 
a ghftrationm ter Gonfiforien bei Rumpf a. a. D. ©. 638 


1 — 


abyufließen, immer gebören indeg noch einzelne” 
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der für das erledigte Amt Berufene unfäbig oder ums 
würdig if, daſſelbe zu verwalten; «8 flieht fpmit den zus 
Wahl beehtigien Gemeinden und bem Privatvatron ein 
wirkliches Recht zu, daß nicht ohne teiftige Grämbe, die 
bier um fo weniger vorheuden waͤren, als der Geiftlihe 
durch die Anflellung nothwendig in ein Unterthanenuer« 
haͤltniß eintritt, Die Befldtigung verfagt werde. Überall 
hat man daher auch, wo Borfariften der Art in Betreff 
der Ausländer fih finden, bisfelben dahin werflanden, 
daß die Conſiſtorien die von Seiten bed Landeshern allein 
au befegenden Gtellen nur an Inländer vergeben, aber 
doch biefen bei gleicher Tuͤchtigkeit den Borzug geben fol 
lan °); bei Patronais· und Wahiftellen aber iſt es hoͤch⸗ 
ſtens üblich, den aus dem Ausland etwa berufenen Geifi⸗ 
lien, ſelbſt wenn ex ſchon gepmkft wäre oder gar bes 
reits im Amte geſtanden hätte, einer nochmaligen Prü⸗ 
fung zu unterwerfen ’'). 

‚Bar vollen Gültigkeit und Wirkſamkelt des Drbimas 
tion gehoͤn aber, außer den biöher erörterten Bedinguns 
gen auf Geiten des Drdinanden, auch die genaue Beobs 
achtung des für deren Vollziehung vorgeſchrie⸗ 
benen Verfahrens, indem wenigfiens im Der katho⸗ 
lichen Kirche ein Verſehen, welches dabei flattgefunden 
bat, bald nachträgliche Berbefierung nöthig madıt, bald 
fogar bis zu erlangter Diöpenfation bie Unfähigkeit zur 
Yusübung des ordo, und Strafen für den ordinitenden 
Biſchof nad fic zieht. In diefer Beziehung kommt vor 
allem in Betraht die Prüfung berer, welche fih zur 
Ordination gemeldet haben, und fih zunaͤchſt über die 
gefeglich erfoderlihen € u u 
es gehören ferner hierhe 

und Zeit ber Drdinatio 

bindung fleht, daß die ( 

nes, welche die katholiſc 

Kirche kennt, nur in 

Beobachtung gewifler Ir 

lich ift auch auf die lit 

auf bie religisfen Feier! 

welche in den verſchiedn⸗ 

act felbft vorgefchrieben find. . 

Die Nothiwendigkeit einer Ärengen Prüfung aller 
derer, welche fih dem geißlichen Berufe widmen wollen, 
ſpricht ſchon der Apoftel Paulus *) aus, nicht minder 
erkennen fie die Altern Kirchenväter ”) an; felbft wenn 





30) &. 3. B. in Sachſen (vergl. Weber a a. D. 2% 2. 
€. 353), in Sanover (wergl. Schlegel a. a. D. 2.2. ©. 299), 
in Heffen (vergl. Cedderhofe a.a.D. 5.339). 81) Dies ift in 
Diefienburg fchon durch die Euperintendentenverorbn. v. I. 1681 ber 
ftimmt (f. Giggellom a. a. D. $. 147), in Preufen neuerdings 
duch Gabinetsordre v. 31. Dec. 1825 feßtgehet (vergl. Bielig 
0.0. D. 5.44). 3% 1 Tim. 5, 22: „Manus cito nemiai im- 
posueris;“ 3, 10: „Hi autem (diaconi) probentur primum et sic 
ministrent.“ 38) Ambrosius in I Tim. c. 3: „Magna cura 
eligendus est, qui domum Dei regendam acaipiat; si enım ter- 
restrium rerum dispeusatores idonei quaerendi sun! 
&is coelesium?‘“ Chrysostomus hom. 16: „Quid est illud cito? 
non ex prima probatione, nec secunda nec tertia, sed ubi con- 
sideratio diutarna praecessit, exactissimaque —8 tunc im- 
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der Ordinand im beften Rufe ftand, folte fih der Bi: 
ſchof von deſſen Tuͤchtigkeit und Würdigkeit, ehe er ihm 
die Ordination ertheilte, perſoͤnlich überzeugen. Die kirch⸗ 
lien und weltlichen Gefege der fpätern Zeit *) ftims 
men damit überein, und verordnen ausbrüdlih, daß, 
wer aus Nacläffigkeit, Nachſicht oder Gunft unwürdige 
Individuen ordinixt habe, gleich diefen feines Amtes ent⸗ 
fest werden, ober doch des Drbinationsrechtes verluftig 
geden fole *). Dem Biſchofe lag biefe Prüfung ob; 
indeß erhielt ſich in dem erſten Jahrhunderten der Ges 
brauch, daß berfelbe nicht ohne Zuftimmung des Press 
byteriums die Ordination ertheilte, und obmwol das Wahls 
recht ſchon früh für die Gemeinden verloren ging, fo 
biieb es doc uͤblich, den Namen deffen, ber für bad ers 
Iebigte Amt beſtimmt war, in der Kirche feierlich zu pro⸗ 
clamiren und die Gemeinde aufzufobern, wenn fie ges 
gründete Einwendungen gegen deſſen Perfon zu haben 
vermeinte, diefe dem Biſchofe zu näherer Prüfung ans 
zuzeigen; felbft dann, wenn nur einzelne Mitglieder der 
Gemeinde widerſprochen hatten, follten die erhobenen Bes 
fchuidigungen erft unterfucht werden. Die Ordination 
war fo an die Zuftimmung der Gemeinde gebunden, wenn 
eich diefe meift nur in der unfoͤrmlichen Weife einer 

clamation erfolgte *). Beides, die Zuſtimmung bes 





ponito manus;“ Idem de sacerd. I. c. 4: „Eum oportet, gui 
exhibiturus sit, quem ad sacerdotil fünctionem idoneum censet, 
non vulgarem tantum famam atque opinionem sequi, eaque 
esse contentum, sed eumdem item necesse est una cum ea il- 
lius vires facultatesque imprimis excutere atque ante omnia 
examinare. . Nam saepe usu venit, ut vulgi opinio falsa 
sit, a qua tamen nihil periculi exoriri possit, si res ipsa tota 
per se prius exacte ac diligenter discussa atque exominata fuerit.‘* 
34) Eo ſchreibt Seo M. (ep. 85) den Biſchofen von Afrita: 

„Si ad honores mundi sinc suffragio temporis, sine merito la- 
boris indignum est nire, . . . quam Ailigene et quampru- 
dens habenda est dispensatio divinorum munerum et coelestium 
dignitatum? ... Quid est cito manus imponere, nisi ante netatem 
maturitatis, ante tempus examinis, ante meritum Jaboris, ante 
experientiam disciplinae sacerdotalem honorem tribuere non pro- 
batis®* ebenfo Syricius in ep. 3. c. 1: Examine habito et pro- 
bitate morunm et ecclesiastico labore sit commendatior, qui vo- 
catur in medium, ut summum sacerdotium possit accipere, pro- 
batus judicio, non favore etc.“ Cf. Conc. Nicaen. c.9. Conc. 
Bracc. II. c. 18. Syn. Wormat. a, 868 c. 56. Nov. Just. 187. 
e.3. Cı 789 e. 2. it. II. a. 808 c. 2, (Bergl. 
Hallier . Sect. 2. c. 8.1.) 85) Innooentü I. 
ep. ad Conc. Tolet.: „Si quis adversus canonun formas vel ad 
ecclesiasticum ordinem vel ad ipsum sacerdotium venire tenta- 
verit, una cum ordinatoribus enis ipso, in quo inventi fuerint, 
ordine priventur.“ Leo M. in ep. 85 cit.: „Aequum est, ut, 
cum immeritus et indignus ordinatus dignitate male suscepta 
privetur, immerentem quoque ordinans...de dignitate sua.. » 
raduque periclitetur.““ (vergl. c. 43. C. 1. qu. iu. c. 8. D. 
1.) Bd beftimmter äußert fih das don Hincmarus Rhemen- 
sis gehaltne Conc. ap. 8. Medardum in f.: „Judicatum est a 
synodo secundum canones, ut qui presbyteri sine examinatione 
per ignorantiam vel ordinantium dissimulatione sunt provecti, 
cum faerint cogniti, deponantur= 86) Am längften hat fih 
dies in der nordafrikaniſchen Kirche erhalten. Das Conc. Carth. 
iii a. 897 c. 22 beftimmt: „Nullus ordinetur clericus nisi pro- 
batus fuerit vel_episcoporam examine vel populi testimonio 
G@etgl._c. 2. D. 24); im Conc. Carth. IV. a. 398 c. 22 heißt 
«6: „Episcopus sine eoncilio clericorum suorum clericos non 
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übrigen Klerus wie bes Volks, hat fid verloren ””), zu= 
mal feitdem die Ordination unabhängig von wirklider 
Anftellung erfolgte; der Grundfag aber, daß eine Prb- 
fung der Drdination vorhergehen müffe, gleichviel ob der 
Drdinand Megular ift oder nicht ), ob er bereits Geifl= 
licher iſt und nur zu hoͤhern Weihen befördert werben 
fol, oder ob er erfi in “ben geifllichen Stand eintreten 
will’), hat fi) erhalten; und wie abweichend auch bie 
jegige Art und Weiſe diefer Prüfung von ber 
Dieciplin ift, und wie verfchieden felbft bei den _niebern 
und höhern Weihen, fo ift doch ein gewiffer Zufammen- 
bang mit dem Gebrauche ber ditern Zeit nicht zu ver 
nen. . 
Bor Ertheilung der Zonfur und niedern Weihen 
iſt zwar, wie [don die Gloffe *) bemerkt, eine foͤrmliche 
Prüfung ebenfo nothwendig, als bei weiterer Beförde- 
rung: denn mit wenigen Auönahmen beziehen fi bie 
Tanonifchen Hinderniffe auf alle ordines ohne Unterſchied; 
auch beflimmt das Conc. Trident. ganz allgemein, daß 
bei jeder Ordination der Biſchof genus, personam, neta- 
tem, institutionem, mores, doctrinam et fidem ordi- 
nandorum unterſuche, und macht es ihm zur befondern 





ordinet ita ut civium connivenfiam et testimonium quaerat 
(c. 6 eod.); befonders aber beweiſen bies die Briefe Coprian's (f. 
Hallier 1. 1. c. 2. art. 1), vor allem ep. 38 ad cler. Carth.: 
„In ordinationibus clericorum solemus vos ante consulere et mores 
© merita singulorum communi consilio ponderare.“ Jedoch wird 
aud in der orientalifden Kirche dieſer erwähnt, 3. B. 
in Theophili Alex. ep. can. c. 6: „De iis qui ordinandi san: 
haec erit forma, ut quidquid est sacerdotalis ordinis consen- 
tiat et eligat, et tunc episcopus examinet, et, ei etiam assen- 
tiente ordine sacerdotali, in media ecclesia ordinet, pracsente 
populo et episcopo alloguente, an etiam possit ei populus 
ferre testimonium “ und in Justiniani Nov. 123. c. 14. Richt 
minder finden fi anderweitige Spuren tiefer Mitwirkung bes 
Klerus und der Gemeinde; benn fo fhreibt Hieronymus in ep. ad 
Rusticum: „‚Cum ad perfectam aetatem veneris, si ... te vel po- 
Pulus vel pontifex civitatis in clerum eleg: agito Jude 
rici sunt,“ und feibft Sorieius (c. 3. D. 77 in £.) erwähnt die: 
felbe. Entſcheidend aber für die Allgemeinheit biefes Gebrauchs 
ift eine Stelle in Lampridii vita Alexandri Severi: „Ubi aliquos 
voluisset vel reotores provinciarum dare, vel praepositos facere, 
vel procuratores ordinare, nomina eorum proponebat 'hortans 
populum, ut si quis quid haberet criminis, probaret manifestis 
rebus, si non probasset, subiret poenam capitis; dicebatque gra- 
ve esse, cum id Christiani et Judaei facerent in praedicandis 
sacerdotibus qui ordinandi sunt, non fieri in provindarem re- 
otorihus . 

37) Noch im 9. Zahrh. crflärt ein Conc. Rhemene: „Cum 
episcopis preabyteros necessitas occurrerit ordinandi, . . . con- 
venit ibidem habitantium sibi adhibere consensum; aud in 
den Ps.-Isid. Decretalen finden ſich Gtellen der Art, 3. B. Ps. 
Anacleti ep. in c. 1. D. 67. 38) Auguftinus (ep. 76) verlangt 
ſchon die Prüfung der Mönde, cum aliquando etiam bonus mo- 
nachus vix bonum clericum faciat (c. 86. C. 16. qu. 1), ebenfo 
Gelaſius in c. 1. D. 55. An ähnlichen Vorſchriften fehlt es auch 
in den fpätern Kirchengefegen nicht (vergl. Hallier 1. 1. c.3. art. 
4. $. 5), und mit’ dem Conc. Trid. Bess. 23. c. 12 de ref.: 
„Regulares quoque nec in minore setate nec sine diligenti 
episcopi examine ordinentur, privilegüis quibuscungue quoad 
hoc penitus exclusis“ flimmen bie neuern Didcefanftatuten res 
gelmäßig überein (vergl. Hallier $. 1). 89) Auf bie Saien ift 
bas Werbot, neophyti zu ordiniren, fhon früh bezogen worden. 
40) Gl. quia irreprehensibile. c, 7. D. 24, 
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Pflicht, nicht einmal die Tonſur zu ertheilen, ehe er ſich 
überzeugt bat, daß der Drdinand ſich dein geiſtlichen Bes 
rufe widmen wolle, und nicht aus andern Beweggründen, 
etwa um ſich der Gompetens weltlicher Gerichte zu ent: 
ziehen, den status clericalis zu erwerben winide *'). 
Einzelne Particularfpnoden haben aud die Nothwendig: 
keit eines wirklichen examen anerfannt und deffen regels 
mäßige Anftelung eingefhärft ”). Da jedoch in Betreff 
der Kenntniffe fo geringe Anfoderungen bei den niebern 
ordines gemadt werden, daß fie faum mehr als den ge 
wöhnlichen Glementarunterricht vorausfegen, fo begnügt 
man fidy meift mit dem Zeugniffe des Pfarrers, aus defs 
fen Pfarrei der Orbinand gebürtig ift, und des Schul: 
lehrer, welcher ihn unterrichtet hat”); und dies würde 
in der That ald vollkommen ausreichend gelten koͤnnen, 
wenn die nad dem Vorgange der ditten Zeit *) von 
einigen neuren Particularfynoden *) gegebene Vorfchrift 
allgemein wäre, daß der Drtögeifilihe Knaben, welche 
zum „gelttihen Stande Neigung und Faͤhigkeit zeigen, 
unterrichten und zum Eintritt in dad Seminar vorbereis 
ten folle, und wenn jene Beugniffe immer auf Grund 
ſtrenger Unterfuhung über alle zur habilitas ordinandi 
erfoderlichen Cigenfdaften auögeftellt würben. 

Genauere Beflimmungen, als fir die niedern Weis 
hen, welche ja nur noch zur Vorbereitung dienen, find 
über die vor Ertheilung der ordines majores anzuftel: 
Ienden Prüfungen gegeben, und hierauf befchränfen fi 
auch meiftentheilö die in neuerer Zeit von Seiten des 
Staatd ergangenen Vorſchriften über die für den geiſt⸗ 
tigen Stand erfoderlihen Kenntniſſe. Gin. dreifaches 
serutinium findet nady der jegigen Disciplin der katho⸗ 
liſchen Kirche flat. Das erfle scrutiniam befteht darin, 
daß, nachdem fi der Drdinand einen Monat vor der 





41) Conc. Trid. Bess. 28, c. 7 u. 4 de reform. 42) ©. 
Aallier \. 1. P. I. Beet. 2. c. 1.5. 2. Das dafelbft angeführte 
Conc. Lingon. v. 3. 1404 fagt ausbrüdtiy: „Diligenter debent 
examinari illi qui volunt ad primam tonsuram et ad minores 
ordines promoveri, et debet inquiri de vita, de genere etc.“ 
48) C. Trid. c. 5: „Ad minores ordines promovendi bonum a pa- 
rocho et a fistro scholae, in qua educantur, testimonium ha- 
beant.““ Berg. Hallier 3ect. 1. 0. 2. art. 8.8.5. 44) Hal- 
lier .1. Sec. 1. c. 2. art. 8. $.1et3. 45) 3. 8. Conc. 
Mediol. IV. P. II. tit. quae pert. ad sacr. ord.: „Ubi episco- 

us aut parochus aliquem novit, qui vel sponte se clericali mi- 
itiae adscribl velit, vel a parentibus adhuc infans destinetur 
curet, ut... . ecclesiam frequentius adeat, functiones quas cle- 
riei obeunt cernat, ipsique parocho vel alii sacerdoti . . . tra- 
ditus ecclesiasti ım hominum consuetudine utatur, sicque cum 

. dlericalis vitae offi ibeundis . . , assuefiat, tum discat, 












. illud unusquisque parochus studeat, ut quam plurimos 
potest pueros praesertim pauperes bona indole —8 qui 
spem afferant se... . ministros utiles fore, ad ecclesiasticae 
vitae normam accurate erudiat, eosdem ... optimis moribus ... 
dlericarumque functionum disciplina bene informet. litterisque 
instruat. .... Eorum autem mores, studi itterarumque pro- 
gressionem episcopo parochus aliquando significet, ut suo tem- 
pore vel in seminarium cooptati vel alia via... . studiis gra- 
vioribus se dedere queant.““ 
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üblichen ober geſetzlichen Orbinationgzeit bei dem Biſchofe 
felbft oder dem bifgöflihen Vicariate zur Drdination ges 
meldet hat, der Pfarrer feines Geburtös und Wohnorts, 
oder, wenn ed dem Bifchofe rathfam ſcheint, irgend ein 
andrer Geifllicher den Auftrag erhält, Namen und Abs 
fiiht des Drdinanden öffentlid) in der Kirche, ber Regel 
nad an drei auf einander folgenden Sonntagen, in ähnlis 
her Weife wie bei den Proclamationen der Ehen, bes 
kannt zu machen, damit jeder von etwanigen Hinderniffen 
Anzeige made. Zugleich muß der Pfarrer über Ges 
burtöftand, Alter, Gitten und Lebenswandel des Drdis 
nanden Unterfuchungen anflellen, und über deren Ergeb⸗ 
niß, wie über den Erfolg jener Öffentlichen Proclamation 
und ber dadurch vielleicht veranlaßten Vernehmung von 
Zeugen dem Drbinanden ein Atteft ausſtellen *), wels 
es dem Biſchof überreicht wird, und über die Zulafz 
fung zur eigentlichen Prüfung entſcheidet. Für etwas 
Befentlihes wird indeß dies Ätteft des Pfarrerd nicht ers 
achtet; denn theild brauchen die Regularen, welche orbiz 
nirt werden follen, nichts weiter al6 ein Zeugniß ihres 
Abtes über die geleiſteie professio religiosa und über 
ihr bisheriges Verhalten beizubringen *”), theils find auch 
bei andern Perfonen in neuerer Zeit meift nur die 
Beugniffe ver Gymnafien, Lyceen und Univerfitäten, auf 
welchen ber Ordinand feine gelehrte und theologiſche Bils 
dung erhalten hat, bei der Anmeldung zur Ordination 
erfodert worden, wiewol diefe Zeugniffe kaum über die 
moralifcpe Würdigkeit, noch weniger aber darüber Ger 
wißheit geben können, ob und weiche impedimenta ca- 
nonica der Ordination entgegenfteben, und obwol damit 
aud die legte Spur einer Zheilnahme der Gemeinde an 
der Aufnahme in den geiſtlichen Stand verfhwunden ift. 
Das zweite serutinium iſt bie eigentliche Prüfung des 
Drdinanden, die zwar regelmäßig, namentlich auch, 
wenn der Ordinand litterae dimissoriae auf einen ans 
dern Biſchof erhält, ebenfo mit den Regularen, felbft 
wenn fie von ihren Obern das befte Zeugniß haben, an⸗ 
geſtellt werden ſoll *), die indeß ebenfo wenig für uns 
umgänglid nothwendig gilt, fobaß das Unterbleiben ders 





46) Diefe Proclamation fheint bereits zur Zeit des Conc. 
Chaloed. (f. Rote 12. ©. 22) üblid gewefen zu fein; aud; Gyprian 
ep. 68 bemerkt, daß bie Ordinationen sub populi adsistentis con- 
scientia gefhehm follten, ut plebe praesente vel dı mtur ma- 
loram crimina vel bonorum merita praedioentur; fpäter ifi dies 
aber, wie es ſcheint, außer Gebrauch gekommen. Die jegige JForm 
dieſes scrutinli hat das Conc. Trid. Bess. 28. c. 5 in den Grund: 
zuͤgen feftgefegts bie Diöcefanftatuten enthalten meift nähere Vor⸗ 
f&hriften. (Bergl. Hallier 1. 1. art. 8. 9. 5 2q. u. art. 4. 9. 2.) 
47) Wergl. Hallier 1. 1. Append. Sect. 1. So beftimmt 
4: B. dad Conc. Colon. v. 2 6, es follten ſelbſt Graduirte 
erfi examinirt werden, und nur derjenige frei von der Pruͤfung 
fein, quem publicum sit et vitam integram egisse et ea, quae 
ordo amplectendus requirit, facile callere, fonft aber MBeltgeift: 
licht wie Regularen jedes Ordens dazu verbunden fein. Cine ans 
dre kdin. Synode v. I. 1549 beflimmt, ut nemini posthac dentur 
lioentiatoriae, nisi prius sit . . . in snn dioecesi examinatus: ad 
hoc enim comporiımus quosdam licentiatorias petere, ut examen 
subterfugiant, unb das Conc. Mediol. V. will, daß fogar abıwes 
fende @eiliche, um bie dimissoriae gu erhalten, fi zur Prüfung 
einftellen- (Bergl. Hallier L. 1. Sect. 2. c. 1.) 
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felben keineswegs bie Ungültigkeit der Ordination zur 
Zolge bat”). Eigentlich foR diefe Prüfung vom 85 
hof außgehen *); jedoch war es ihm fhon im ditern 
Rechte gehattet, andre Geiſtliche hinzugugiehen ober übers 
haupt damit zu beauftragen °'), und im Mittelalter has 
ben fogar in den meiften Didcefen die Archidiakonen ihr 
Hecht, die Candidaten zur Ordination zu präfentiven, 
dahin auszudehnen gewußt, daß von ihnen allein bie 
Prüfung geſchah *), und dem Biſchoſe kaum eine Con⸗ 
trole, vielwen iger eine Theilnahme zugeftanden wurde ). 
In neuerer Zeit hat zwar das Conc. Trident. *) das 
Prüfungsreht den Bilhöfen refituirt, allein die Zuzie⸗ 
bung andrer Geifllihen vorgefchrieben, und fo ift eine 
Gtellvertretung allgemein üblicy geblieben; diefe ift nur 
jegt felten ober nie mit einem beflimmten Amte, etwa 
dem Generalvicariate, oder dem Archidiakonate, oder dem 
Amte des Schelafticus, bleibend verbunden ), fondern 

lich werden aus der Mitte des Domcapiteld oder 
des bifhöflihen Gonfiftorii die Eraminatoren beſonders 
ernannt, fo baß in biefer Beziehung gewiſſermaßen eine 
Mitwirkung des Kathedrallierus bei der Ordination flatts 
findet. Über die zue Beflelung ald Eraminator erfoder- 
lien Gigenfhaften hat dad Conc. Trident. nur bes 
ſtimmt, daß es viri divinae legis periti ac in eccle- 
siastieis sanctionibus exereitati fein müffen; nähere 
Vorſchriften darüber enthalten felbft die Didcefanfatuten 
felten, und nur bier und da find die Vorfchriften des 
Conc. Trident. *) über die beim concursus ad eccle- 
sias parochiales anzufielende Prüfung, zu welcher neben 





49) Gl. examinetur c. 2. D. 23, Gl. ignota c. 4. D. 47. 
50) Est enim, heißt «6 im c. 34. X de elect. (I, 6), regula- 
riter et generaliter observatum, ut ad eum examinatio perso- 
narum imeat, ad quem impositio manus apectat. 51) Bergl. 
Gregorius M. in c. 120. C. 1. qu. 1. Genauere Vorfgriften 
hierüber gibt das Conc. Nannet. in c. 5. D. 24: „Quando epi- 
copus ordinationem facere disponit, omnes, qui ad sacrum mi- 
nisterium aocedere voluerint, feria quarta ante ipsam ordina- 
tionem vocandi sunt ad civitatem una cum presbyteris, qui eos 

‚esentare debent. Et tunc episcopus de Jatere suo eligere 
debet sacerdotes et alios prudentes viros, gnaros divinae legis, 
exercitatos in ecclesiasticis sanctionibus, qui ordinandorum vi- 
tam, genus, patriam, setatem, institutionem, locum ubi educati 
sunt, si siat Bene littersti, si instructi in Iege Dei, ante omnia 
diligenter investigent, si fidem oatholicam firmiter teneant, et 
verbis simplioibus asserere queant, ‘ Ipei autem, quibus cura 
committitur, cavere debent,. ne... indigaum aut minus ido- 
neum ad sacres gradus euscipiendes episcopi manibus appli- 
cent... Igitur per tres —— dies diligenter examinen- 
tur, et sic sabbatho, qui probati sant, episcopo reprassententur.‘ 
52) Innooentius III. in c. 9. X de off. archid. (1, 28) ... „cum 
ea potius de jure communi ad archidisconi spectent officium, 
repraesentare videl. ordinandos syiscopo et illos examina: 
Vergl aud) c. 7 eod. 53) Die Gl. examinentur c. 7 ct. ers 
Udrt die um fo mehr für nothwendig, ald der Biſchof für bie 
Prüfung durch ben Archidiakonus verantwortlich fei. 54) Conc. 
Trident. Bess. 28. c. 7 de reform. (faft woͤrilich übereinftim: 
mend mit c. 5. D. 24) 55) Wo dies noch ber Bau ift, wird 
jedoch nach neuerer Praxis und nach Inhalt vieler Particularcons 
ilien immer dem Biſchofe das Recht zugeftanden, andere Erami: 
natoren zu beftellen oder beiguorbnen. (Wergl. Hallier 1. 1, Bect. 
2.0.2.5.3et4) 56) Conc. Trid. Bess, 24. c. 18 de re- 
form. 
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dem Biſchofe noch drei Geifllihe und wo möglich Bra 
duiste ernannt werden follen, auf alle Ordinationsprü⸗ 
fungen ausgedehnt worben ). Dagegen bat man in 
neuerer Zeit von Geiten der Regierungen bald eine Be- 
flätigung der Graminatoren, bald die Zuziehung eines 
landeöherrlichen Gommiffarii, bald die Borlegung des Prü- 
fungöprotocols, bald eine förmliche Genehmigung, ber 
Ordination vorgefrieben ; und ein wirkliches Recht hierzu 
ann um fo weniger den Regierungen abgeſprochen wer 
den, ald dieſe Maßregeln nur dur Nachläffigkeis der 
geiftlichen Behoͤrden bei den Prüfungen verfhultet find, 
auch nichts als bie firenge Befolgung der kirchlichen Vor⸗ 
ſchriften bezweden, und aus der Entſcheidung des Cone. 
Trident. *), auf welche fid die Vertheidiger ber entge- 
gengefegten Anſicht wol berufen, nur foviel folgt, bag 
bei mangelnder Zuftimmung ber Regierung ıc. die Dr 
dination immer noch ald valida gelten muß und den 
ordo ſelbſt ertheilt. Das Examen wird übrigens nicht 
blos auf bie Kenntnäffe des Ordinanden, fondern überhaupt 
auf alle impedimenta canonica gerichtet, bamit einer 
lei Irregularität der Ausübung des ordo entgegenflebe *); 
daher ift auch tbeild eine Prüfung ber beigebrachten Zeugs 
niffe üblich, theild dem Drdinanden die Verpflichtung 
auferlegt ®), alle crimina und defectus, welche ibn irre⸗ 
gular gemacht haben koͤnnten, felbft anzugeben. In dlte- 
ter Zeit dauerte dies Examen regelmäßig drei Tage, vom 
Mittwoch vor der Ordination bis zum Zreitage; der Ges 
brauch, am Mittwoch die Prüfung anzufiellen, if vom 
Cone. Trident. beftätigt, im übrigen beruht bie Form 
diefer Prüfung auf Herfommen und Gefeggebung der 
einzelnen Diöcefen °). Diele eigentlibe Prüfung ents 
ſcheidet allein über die Zulaflung zut Ordination; denn 
das dritte scrutinium, welches darin befteht, daß bei der 
Yerinarion felbft der Archidiakonus öffentlich und vor verz 
jammelter Gemeinde die Würbigkeit der Ordinanden bes 
zeugt, iſt eine bloße Förmlichkeit ®), die nur infofern 
widtig iſt, als fi hierin allein jene urfprünglich uͤbliche 
Zuftimmung des Didcefanflerus und der Gemeinde erhal 
ten hat, und grade dies scrutinium neben den übrigen 
für den At der Vollziehung vorgeſchriebenen liturgiſchen 
Bormen für wefentlih und unentbehrlich gilt ®). 

In der griechifchen Kirche ift zwar auch jederzeit 





58) Cone. Trid. 


57) S. Hallier 1.1. 8. 5. 
. ordines col- 


Sess. 23. c. 7 de sacr. ord.: 
latos sine populi vel potestati 
nes irritos esse... . anatheına sit. 59) Gpprian bemerkt ſchon, 
es fei beim Gramen darauf zu frhen, an congruerent illis omnia, 
quae esse debent in his, qui ad cleram parantur: das Conc. 
Nannet. (f. Note 51_ auf biefer Seite) wie das Conc. Trident. 
verlangen eine Unterſuchung über vita, aetas, patria, genus etc, 
ordioandorum. 60) C. 4. D. 81. c. 55. D. 50. c. 6. X de 
corp. vitiat. (I, 20.) 61) Sehr genaue Vorfchriften über Jotm 
und Inhalt bdiefer Prüfung je bei den einzelnen Ordines enthält 
das Conc. Mediol. V., weiche bei Hallier |. 1. Sect. 2. c. 3 mit: 
gasene und in viele andre Didcefanftatuten übergegangen find. 
2) Bergl. c. un. X de scrut. in ord. fac. (1, 12.) Pontif. 
Rom. rubr. de ordin. Diac. et de ordin. presb. 68) Gl. exa- 
minetur c. 2, D. 23: „Scrutinium quod ki in consecrando num- 
quam est omittendum, etiam circa nolum. 
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eine Prüfung der Ordination vorangegangen. Indeß bie 
Mitwirkung des niedern Klerus verlor fich bier gleiche 
falls fehr bald, und hat fih nidt einmal in folen 
Foͤrmlichkeiten, wie in ber katholiſchen Kirche, erhalten; 
vielmehr ſtand ſchon zur Zeit Balfamon’s *) dem Bis 
ſchof allein die Entfiheidung über die Zulafjung zur 
Drdination zu, und wie wenig Dabei mit Strenge ver: 
fahren wird, tavon zeugt ebenfo wol die bereits oͤfters 
erwähnte Synode des Metropoliten Gyrillus von Kiew, 
welcher darüber Flagt, daß Verbrecher aller Art und völlig 
unfähige Individuen bisher den Kirchengeſetzen entgegen 
otdinirt worden feien, als die notorifche Unwiffenheit und 
Rohpeit, der niebern Geiſtlichkeit der griechiſch⸗ ruffifchen 
Kirche ). 

Unter den soangelifhen Kirchen ſcheint man es in 
der anglikanifchen mit ben Prüfungen am leichteſten zu 
nehmen. Das book of canons ſeht zwar feft, daß je⸗ 
der Drdinand durch das Zeugniß eines Collegii zu Dr: 
ford oder Gambridge, oder wenigftens durch ein Deivats 
zengniß von 3 oder + Geiftlichen und andern glaubwirt: 
digen Männern, die ihn in den drei legten Jahren näher 
gekannt haben, fi) de vita sua laudabili et morum 
integritate genügend ausweifen, und wenn er feinm 
atabemifchen Grad gewonnen hat, wenigftens im Stande 
fein müffe, in lateinifder Sprache die Glaubensartikel 
aus der beil. Schrift zu erflären; ed iſt auch ven Biſchoͤ— 
fen, bei Strafe vom Ordinationsrecht auf drei Jahre fuds 
pendirt zu werben, zur Pflicht gemacht, unter Buyiebungvon 
drei Geiftlichen ihrer Kathedraikirche oder ihrer Didcefe den 
Drbinanden einer firengen Prüfung zu unterwerfen *); 
indeß ift es nur zu befannt, wie wenig barauf gehalten 
wird, und daß nicht felten Männer, die aller theologifhen 
Bildung entbehren, auf Borfchlag angefehener Patrone 
zu geiftlichen Amtern gelangen”). In allen übrigen 
ewangelifchen Kirchen, inmerhafd wie außerhalb Teutich: 
lands, find die theologiihen Prüfungen bei weiten 
Mrenger. Mit wenigen Ausnahmen, wie 3. B. in Nafs 
fan, wo bie geprüften Candidaten des Prebigtamts for 

ich mahlfähig find und nur ein Golloguium bei Bes 

erung zu beffeen Stellen deſtehen müßen®), feirher 
auch in Hanover, wo erft 1735 die Sanbidatenprifung 
eingeführt iſt ), und noch jeht im Braunichroeig 7), fin» 
det Äberal ein doppeltes Examen ſtatt. Das erſte, pro 
keentia coneionandi oder pro candidatura genannt, 
gibt allein das Recht zu predigen, nicht zu den eigentlis 
hen Minifterialbandlumgen; das andre, pro ministerio 
oder pro munere, ertheilt die Fähigkeit zum Pfarramte, 
wird jedoch nicht dann erft, wenn der Gandidat bereitd an 
eine beflimmte Gemeinte berufen if, vielmehr der Regel 
nad im voraud angeftelt, um die Fähigkeit zur Übers 
nahme eines geiflichen Amts zu ertbeilen und die Bes 





64) Balsomon ad ep. Basilfi ad chorep. 

a. a.D. ©. 266. Stäudlin a. a. D. 1. Ih. 

Canon. eccles, c. 84 et 35. (Benthem a. a.D. ©. 418.) 

Stäudlina a D. 1.23. ©. 146. Wenbeborn a. a. D. 

3.39. S. 104 fg. 68) Dtto.a.a. D. J. 14. 69) Sie 

x aa. D. 2.2. ©. 311. 70), Stübner, Beſchr. der 
irchewerf. ia braunſchw. Banden. ©. 268, 
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werbung um daflehe möglih zu machen”). Fernere 
Prüfungen bei Beförderung zu hoͤhern Kitchendmtern 
oder befem Pfarrftellen find nur hie und da üblich; fo 
berechtigt z. B. in Schweden das Ordinations- oder 
Präfleramen zwar zur Annahme einer Gapellanei ober 
andern rebigerftelle, jeder aber, welcher fih um ein 
Paftorat oder eine Militairpredigerfiele bewerben will, 
muß noch eine befondre Prüfung, das fogenannte Paz 
floraleramen, beftehen 2); ebenfo iſt auch in mehren Län= 
dern Teutſchiands bei Verfegungen auf eine einträglichere 
Dfarre oder bei Beftelung zum Guperintendenten bald ein 
wirkliches Eramen, bald ein Colloquium vorgefchrieben ”). 
Abfolut nothwendig, fodaß die Unterlafjung bie völlige 
Ungüiltigteit der Ordination zur Bolge hätte, find übrle 
gend dieſe Prüfungen nicht, fo regelmäßig fie auch ges 
halten werden; theild kommen gefeglihe Befreiungen 
vor, wie z. B. in Schweden die wirklichen Profefforen 
alter Facultäten und alle Doctoren und Eicentiaten der 
Theologievom Drdinationseramen, die legternund bie Pros 
fefforen der theologifchen und philofophifchen Facultaͤten 
auch vom Paftoraleramen befreit find; theils kaun aus 
beroegenden Grimden Diöpenfation ertheilt werden, und 
diefe ift_bei folden, welche das Examen pro licentia 
ganz befonders rühmlich beflanden haben, nicht unge: 
woͤhnlich; theil6 wird auch denjenigen, welche nach Been⸗ 
digung der Univerfitätsftudien in ein theologifches Se⸗ 
minar eintreten, meift die erfle Prüfung erlaffen. Die 
anfetung diefer Prüfungen ſteht je im den einzelnen 
Ländern ehr verſchiednen Perfonen und Behörden zu. 
Das examen pro candidatura wird hie und da, beſon⸗ 
ders wo ein Univerfitätszwang flattfindet, oder jeder in 
eiftlichen Amtern Anzuftellende wenigftens eine beftimmte 
Seit auf einer inländifchen Univerfität fludirt haben muß, 
von der Hrologlihen Facultät der Randesuniverfität ans 
eſtellt, ſo z. B. in Holland, in Heffenkaffel ”*); in der 
egel aber findet bie erſte Prüfung vor berfelben Bes 
börde ftatt, welcher das examen pro ministerio zufteht. 
In Saweden ift dies ber Biſchof, der aber bei dem 
Präfteramen fämmtliche, auch die nicht ordinieten, Mit⸗ 
glieder feines Conſiſtorii zuziehem muß’); in Gchotts 


7ı) In Schweden muß bie Wocatfon bei der Anfuchung um 
%a6 exames pro ministerie beigebratht werden (Schubert a. a. 
D. 1. I &. 320 u. 327); au in Schottland erfolgt erft bahn 
die zweite Prüfung (Gemberg a. a. O. ©. 221 u. 310 fg.) 
ebenfo in Medienburg, wo jedoch Ausnahmen vorkommen können. 
(Giggeltow a.a. D. 5.146) 78%) Bdubert a.a.D.6. 
32 % 78) So 3. B. wird in Sachſen bei jeder Beförderung 
und Berfegung, wenn biefe nicht innerhalb eines Jahres nad} der 
legten Prüfung gefaicht, ein neues Examen angefellt (Weber 
«09.2 =. ©. 375); in Hanover ift bei Werfegungen bie 
Einrekhting von ſchriftlichen Arbeiten und auf Berlangen bes Gon: 
Akorti ein Gokoquium üblich (Eclegel a. a. D. 2.8. ©. 817); 
in Preußen iſt ſchon im 3. 1799 vorgefchrieben worden, daß fer 
der zu einer geißlichen Infpection berufene Prediger zuvor ein ber 
fonbres Coiloquium beſtehen muͤſſe, und bies ift fpäter für alle 
Sanbidaten angeorbnet, welche nicht binnen Jahresfriſt nı 
examen pro minist:rio angeftellt find. (Rumpf a. a.D. ©. 
u. 669) 74) Bliebner a. a. D. 2. Xh. ©. 189. edber 
bofe a. a. D. 5. 314. In Holand wird das Examen fogar ſchon 
wihrend, ber Studienzeit geftaftet. 75) Schubert aa. D. S 

u 
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land erfolgen beide Prüfungen vor dem Preöbpterium, 
bie erſte vor demjenigen, in deſſen Bezirke der Gandidat 
fih aufhält, nur daß bie Zulaffung ald probationer 
oder preacher of the gospel erft erfolgen fan, nach⸗ 
dem die fämmtlichen Preöbyterien ber Synode, auf vor: 
jängigen Bericht über den Erfolg der Prüfung, ihre Zus 
Bimmung ertheilt haben, die andre vor demjenigen Pres⸗ 
byterium, welchem der Gandidat durch das ihm angetras 
gene Amt fpäter angehört *); in der holländifchzreforz 
mirten Kirche ift dagegen die Prüfung pro ministerio 
der Provincialfpnode zuftändig; in Zeutfhland endlich 
iſt fie den Conſiſtorien überwiefen, wovon nur felten 
Ausnahmen vortommen, wie 5. B. in DMedienburg, wo 
die Superintendenten beide Eramina anftellen, bei dem 
legten aber die Ortögeiftlichkeit zugiehen und an die Lans 
desregierung berichten müflen, ebenfo_in Naffau, wo die 
Landeöregierung in jedem einzelnen Fall eine Prüfungs: 
commiffion beftellt, die gewöhnlich aus dem Biſchof und 
einem andern Geiftlihen befteht ””). Auch über Form 
und Gegenfland dieſer Prüfungen weichen die in den 
einzelnen Kirchen beftehenden Worfchriften theilweife von 
einander ab. Öffentliche Prüfungen find früher hie und 
da üblicy geroefen, 5. B. in Schweden, Medlenburg, je 
doch faft überall abgekommen; nur in Hanover bürfen 
noch jest bei dem eigentlichen Eramen, nit während 
der Beantwortung der über Herkunft, Studien u. f. w. 
eſtellten Perfonalfragen, Zuhörer zugelaffen werden ”'). 
ad Examen felbft wird weniger darauf gerichtet, ob 
etwa eine Irregularität der Drbination entgegenfteht, in 
dem man fi in diefer Beziehung, namentlich in Betreff 
der moralifchen Würdigkeit, des Alters u. f. w., mit den 
Ten und dem von dem 

einzureichenden curricu- 

bezwedt baffelbe haupts 

as Lehramt erfoderlihen 

auf theologifche Bildung, 

änisterio auf die Übung 

ınd auf die Fähigkeit zur 

chließzlich Rüdfiht genom⸗ 

e wiſſenſchaftliche Tüchtigs 

auch Päbagegifche Kennt: 

F erklärt, nähere Bekannt: 

m Verfaffung des Landes 

t wird auffalender Weife 

er das Refultat der Pruͤ⸗ 

ellt, fir welches in vielen 

ben, die daburch eine bes 

fondre Bedeutung erhalten, daß bei etwaniger Concur⸗ 
renz mehrer Bewerber dem Tuͤchtigern der Vorzug gege⸗ 
ben werden fol. Nach dem erſten Eramen erfolgt die 
Eintragung in die Matrikel der Candidaten; die Drbis 
nation dagegen ift nicht wie in der fatholifchen Kirche 
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76) Gemberg a. a. D. ©. 220 fg. 77) Biggeltow 
000. 5,146. Ditoao D.5 10. 70 Edugeie 
a. D. &.318. 79) In Schweden (f. Schubert ©. 318) wird 
feltfamer Weiſe jeder Geiftiüche auch in der Mebicin geprüft, 
wenn einer ber Gonfiftorialen Arzt ift. 
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unmittelbare Folge des examen pro ministerio, ba dies 
in der Regel noch vor erhaltner Vocation angeftelt “), 
die Ordination aber nicht im voraus ertheilt wird z viei⸗ 
mehr erhält der Candidat nur ein Wahlfähigkeitsatteft, 
und allein in den Ländern, wo erfi nad erfolgter We: 
ruſung zu einem beflimmten Amte die zweite Prüfung 

attfindet, wird fofort ein Tag zur Ordination angefegt. 

inderweitige Scrutinien, ähnlid den in der Batholifchen 
Kirche uͤblichen, kommen in der evangelifchen nicht vor; 
denn die Auffoderung an die Gemeinde, etwanige Ein 
wendungen gegen ben zu ihrem Lehrer berufenen Beifi: 
lichen anzuzeigen, findet meift erft bei der wirklichen In: 
toduction in das Amt flatt, und gehört wenigflens nicht 
zu der Ordination, da fie aud bei Verfegungen ſchon 
ordinirter Geiſtlichen uͤblich iſt. Nur in Engiand hat 
fi dad dritte scrutinium, wobei der Archidiakon auf 
Befragen des Biſchofs die Würdigkeit ded Candidaten 
bezeugt, bis auf den heutigen Zag erhalten; dagegen 
in Schottland, wo übrigens bie zweite Prüfung ber dr 
dination unmittelbar vorangebt, ift eine praclamatio 
ordinandi wie in ber Fatholifhen Kirhe in Gebrauch, 
damit Jeder, was er wider die Lehrmeinungen oder ben 
Lebenswandel des Drdinanden vorzubringen bat, vor ber 
Ordination anzeige, und felbft noch in der Kirche ergeht 
unmittelbar vor dem Drdinationsact eine ſolche Auffode⸗ 
rung Öffentlich durd den Kirchendiener, die jedoch, da fie 
erſt nach erfolgter Approbation des Gandidaten flattfins 
det, meift eine bloße Formalität if *'). 

Über Ort und Zeit der Ordination enthält das 
kanoniſche Recht, je für die einzelnen Ordines, fehr ge: 
naue und eigenthümliche Beflimmungen, deren puͤnktliche 
Beobachtung ebenfo weſentliche Bedingung für die Gül- 
tigfeit der Ordination ift, als das Dafein der mehr fub⸗ 
jectiven Borausfegungen. 

An einem andern Drt als innerhalb feiner Did: 
cefe darf der Biſchof fo wenig die Ordination wie irgend 
einen andern Act feiner Epiffopalgewalt vornehmen, wenn 
er nicht ausbrüdliche Erlaubniß von tem Bifchof erhals 
ten bat, zu deſſen Sprengel ber Ort gehört; zu voller 
Sültigfeit der Ordination ift daher eben ſowol quoad 
locum ald guond ersonam Gonipetenz nöthig, oͤbwol 
jegt eine wirkliche Anftelung bei der Kirche, in welder die 
Ordination vollzogen wird, nicht mehr damit verbunden 
if. Diefen Grundfag bes aͤlteſten Kirchenrechts *) bat 
das Conc. Tridentinum *) von Neuem befldtigt, zus 





80) In Preußen dürfen nach der Gabinetsorbre v. 15. Aug. 
1810 nur folde Gandidaten zu einer eriedigten Prebigerftele vor 
eirt werden, welche ein Wahlfähigkeitsgeugnig haben (f. Rumpf 
a. a D. ©. 663). 81) Gemberg a.a.D.@. S12. 82) 

225: „Dicebam ego, ... . nec ab alio episcopo 
hi tradita, nisi me interrogato ac permittente, 
posse ordinari.“ Can, Apost. c. 35: „Episcopus extra terminos 
suos in civitatibus et regionibus sibi non subjectis ordinationes 
facere non praesumat. Bi vero praeter volantatem eorum, qui 
civitatis illas aut regiones detinent, id fecisse convictus fuerit, 
deponafur tam ipse quam hi, quos ordinavit.“ Conc. Ant. c. 
18, 22. in c. 6, 7. C. 9. qu. 2. Conc. Aurel. III. in c. 38. C. 
7. qu. 1. 88) Conc. Trident. Bess. 6. c. 5: „Nulli episcopo 
liceat cujusvis privilegii praetexta pontificalia in alterius dioe- 
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ich aber die Strafe voͤlliger Ungültigkeit- der Ordina⸗ 
tion, bie auch bier urfprünglic eintrat, dahin gemildert, 
daß fowol der Bifhof von der Ausübung, fee Drbis 
nationsrechts, als der Drbinirte von ber Ausübung feis 
nes Ordo fuspendirt fein, die Ordination alfo zwar nicht 
als lieita, wol aber ald valida gelten fol. Übrigens 
muß dies bei den ordines majores wie bei den ordines 
, minores und ber Tonſur in gleicher Weiſe beobachtet 
werden, weil die Vollziehung aller und jeder Pontificals 
bandlungen auf die Grenzen der Diöcefe beſchraͤnkt iſt; 
und ebenfo wenig kann in Betreff der erimirten Kioͤ— 
fter, Capitel u. f. w. eine Ausnahme behauptet, und die 
Ordination in deren Diflricten einem andern als demje⸗ 
nigen Bifhofe geflattet werden, in deſſen Diöcefe. fie 
belegen find, ba felbft dann, wenn deren Vorſteher das 
Privilegium haben, ihre Untergebenen von irgend einem 
beliebigen Bifhof orbiniren zu laffen, dieſe eximirten 
Orte doch in räumlicher Beziehung noch zur Diöcefe ges 
hören, und das dem episcopus loci ausdruͤcklich aud) 
über die Regularen beigelegte Drbinationsrecht möglichft 
aufrecht erhalten werden muß. Nur die Erlaubniß des 
Bilhofs Tann diefen Mangel der Gompetenz erfegen; 
die Generalvicare, Domcapitel u. ſ. w. find allein in den 
Faͤllen, wo fie litterae dimissoriae auöftelen bdlrs 
fen, zu einer folhen Genehmigung berechtigt. Innerhalb 
der Discefe ſteht dem Biſchoͤfe die freie Auswahl bes 
Drted zu, wo er die Ordination vollziehen will. Die 
ordines minores und die Zonfur kann er nach der 
neuern Disciplin an jedem beliebigen Ort, und felbft 
privatim ertheilen *); die ordines majores dagegen 
ſollen zwar ber Regel nach in der Kathedralkirche vers 
liehen werden, jedod genügt es, wenn die Ordination 
überhaupt nur an einem gemweihten Orte geſchieht *); 
immer aber iſt es nöthig, daß fie Öffentlich und in Ges 
genwart der Domberten und andrer Geiftlihen vollzogen 
werde *), worin fih nod ein Überreft des alten Ges 
brauchs, die Zuftimmung des Klerus und ber Ges 
meinde zu erfodern, erhalten hat. 


In der griechiſchen Kirche ift nicht minder jeder Bir 
ſchof bei ber Ordination auf die Grenzen feiner Diöcefe 








cesi exercere, nisi de ordinarli loci expressa licentia et. in per- 
sonas eidem ordinario subjectas tantum. Si secus factum fuerit, 
episcopus ab exereitio pontificalium, et sic ordinati ab execu- 


one ordinum sint ipso jure euspensl,“ 


84) Pontif. Roman. rubr. de ordin. c. 18 et 14 erflärt aus: 
druͤcuich, daß bie Ordination quocunque loco unb ubicunque ger 
föehen Tonne; daß auch privatim, beruht auf c. 1. D.67, wonadı 
bei Grtbeilung ber minores ordines nur trium veracium testimo- 
nium nöthig {ft. 85) Urfprünglich gefhah fie in der Kirche, an 
meier der Drdinand angeftellt wurde (c. 1. D. 70); das Conc. 
Nannet. (f. Rote 52. ©. 5x) fobert fon, daß die Drdinanden 
ad civitatem berufen werben. Über ben jegigen Gebrauch f. Conc. 
Trid. Bess. 23. c. 8 de reform.: „Ordinationes sacrorum ordi- 
num statutis a jure temporibus ac in ecclesia cathedrali, voca- 
tis praesentibusque ad id occlesiae canonicis, publice celebren- 
turz si autem in alio dioecesis loco praesente clero loci, dignior 
quantum fieri poterit semper ecclesia adeatur.“ 86) Bergl. c. 
1. D. 67. c. 3 u. 6. D. 75 u. Conc. Trid. L. 1. 

%. Encyti. d. W. u. 8. Dritte Section. V. 
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befchränft; Balfamon *”) erkennt dies felbft für die ordi- 
nes minores an, indem er es ald befondre Ausnahme 
erwähnt, daß auf Zaiferlichen Befehl jeder Biſchof auch 
in fremder Didcefe Lectoren ordiniren dürfe. Auch Scheint 
man hier die Ordination niemals, felbft nicht bei ben 
ordines minores, anders ald in ber Kirche und in Ges 
genwart der Gemeinte vollzogen zu haben *). 

Die evangelifche Kirche hat auch jederzeit den Grunds 
ſatz befolgt, daß die Ordination Öffentlih und in der 
Kirche geſchehen müfle. Eigentlich follte dies, da die 
Drbinatien die feierliche Übertragung des Lehramts ifl, - 
immer bie Kirche fein, für welche der Ordinirte beftelt 
wird; indeß iſt dies nur in wenigen Ländern üblich, 3. 
B. in Schottland, in Medienburg, gewöhnlich auch in 
Naſſau *). In den meiften Ländern, und felbfi da, wo 
bie Ordination nicht von den Mitgliedern des Gonfiftorii, 
fondern von den Superintendenten vollzogen wird, iſt es 
Gebrauch, am Wohnorte des Orbinirenden und in der Kirs 
he, bei welcher diefer angeſtellt if, die Drdination zu - 
extheilen; in England ) und Schweden °') wird fie ſo⸗ 
gar meifl in der Kathedraltiche vollzogen, und felbft in 
Teutſchland kommen bie und da Beiſpiele vor, daß fie 
in beflimmten Kirchen, ähnlich wie bei den Katholiken 
in der Kathebrallicche, gefchieht *). 

An beflimmte Zeiten fceint urfprünglic die Or⸗ 
bination nicht gebunden gewefen zu fein; fie fonnte ‚viele 
mehr zu jeder Jahreszeit und an jedem Tage ertheilt 
werben, fand jedoch vorzugdmeife zur Weihnachtzeit, und, 
weil fie immer mit feierlihem Gottesdienſte verbunden 
war, in der Regel nur an Sonn: und Befttagen flat”). 
In der griechiſchen Kirche hat fich diefe dltere Disciplin 
bis auf den heutigen Tag erhalten; noch jest kann die 
Ordination an jedem Tage gefcheben, und allein wähe 
end ber Faſtenzeit wird fie blos des Sonnabend3 und 
Sonntags ertheilt, weil dann an ben übrigen Tagen 
nad dem Ritus ter griechiſchen Kirche die Meſſe nicht 
gefeiert werben darf, und diefe wefentlid zur Orbinationd: 





87) Balsamon ad c. 35. Can. Apost. 88) Theophil. 
Alexandr, in comm. c. 6 fagt ganz allgemein, der Bifchof folle 
ordinäre in media ecclesia praesente populo, unb: ordinatio non 
fiat clauculum; ecclesia enim pacem habente, decet praesenti- 
bus fidelibus ordinationes fieri in ecdesia. Vergl. auch Hallier , 
11 P. III. Sect. 6. c. 1. art. 2& 89) Gemberg a. a. O. 
©. 812. Otto a. a. D.$. 187. J. H. Böhmer, 3. E. Prot. 
Lib. I. de 11. 6. 19. it. c. 81: „Ch 
prisca 8. patrum authoritas . . . strorum 01 
tione preces ac jejunia celebranda praeceperit, iisdemque . 
stata quaedam tempora ex professo decreverit, in quibua dı 
taxat sacri ordines essent conferendi; ... statuimus, ut nulli in 
posterum presbyteri aut diaconi ordinentur, nisi in diebus domi- 

ich sequentibus jejunia tuor temporum, vulgo 






















septimanas ci ad preces et jejunia, idque hunc ipsum in 
usum antiquitus itas atque in ecclesia Anglicana hordie con- 
tinuatas. Quod utique fieri volumus in ecclesia cathedrali 





vel parochiali, ubi episcopus commoratur, ac tempore divino- 
rum, assistente non solum archidiacono sed et decano et duobus 
2) Schubert a, a. O. S. 828. 92) 
S. oben Note 1. ©. 21. Vergl. auch Schlegel a. a. D. 2. 
2b. S. 827. 93) Bergl. Bingham, origines eccles. L. IV. 
e. 6. $. 6 et 7.— Im Cone. Carth. III. c. 89 bemerkt Aurelius, 
es fänden fat jeden Eonntag in Karthago Orbinationen ftatt. 
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heritang gehört *). In der katholiſchen Kirche dagegen 
arm jet nur die Tonſur, welche urſprünglich für 
fich aliem, fondern immer als Vorbereitung .der übrigen 
ordines ertheilt wide, und daher ſicher mit diefen gleich 
behandelt worben ift, an jedem Tage und zu jeder Stunde 
vorgenommen werben °). Die ordines minores ift der 
Biſchof nur an Sonn: und Fefltagen, auch nur des 
Morgens, zu ertheilen berechtigt, und felbft dies ift ſchon 
eine Begünſtigung der Bifhöfe, indem eigentlich die 
Verleihung der niedern Weihen zu den für die höhern 
ordines anerfannten Drbinationdzeiten erfolgen fol, wes 
nigftens fonft nur einzelnen Individuen die Weihen ers 
teilt werden dürfen”). An andern MWochentagen und 
zu andern Tageszeiten biefe ordines zu verleihen ift ein 
befondres Vorrecht des Papſtes ꝰ), oder fobert doch 
päpftihe Dispenfation; indeß iſt die Befugniß, von der 
Beobachtung des tempus legitimum zu biöpenfiren, fo 
regelmäßig dich die fogenannten faoultates: quinquen- 


naler den Biſchbfen eingeräumt, daß: die Ausnahmen - 


faft häufiger find als die Ötegel; wie denn z.B: fruͤher in 
Frankreich die niedern ordinen:faft allgemein des Frei 
tags Abends ertheilt zu werden pflegten. Die Drbina- 
tion der Subdiakonen, Diakonen umd Preödyter iſt da: 
gegen jet fogar an einzelne. beflimmte Tage gebunden, 
und darf nur gefchehen an dem vier Quatembder : Sonn: 
abenden, am Sonnabend vor Dfkern und am: Gonn« 
abend vor Judien; außer an dieſen Tagen hat wieder: 


nur der Papft das Recht zu ordiniren *). Der Urſprung 


diefes Gebrauchs liegt fehe im Dunkeln. Denn Leo: 
der Große (+461), obwol er die jefumia quatuor tem- 
poram bereits Bennt ®), befäräntt doch nicht die Ordi⸗ 
nattonen auf diefe Zeiten, erfläxt vielmehr‘ in dem Brief 
an den Patr. Divscorus vom Alerandrien '), daß in der 





94) Leo d. Gr. in feinem Brief an den Biſchof Dioscorus von 
Aterambrien (c. 4 u. 5. D.' 75) tadelt e&, daß dert nicht bes. 
Sonntags alien Presbyter und Diakonen orbinist würden; auch 
das c. 11. X de temp. ordin. (1, 11) und Gl. cum secundum c. 
9: X eod. erwähnen biefen abweichenden Gebrauch der griechiſchen 

Hier \. 1. P. IH. Sect. 7. c. 1. art. 5: Nr. 
L. P. IL. Lib. 1. c. 87. $. 19. „In Oriente 
jationum- tempora etismnunc; quilibet do- 
— dominicie aeguandus, ordinationi apud 
95) Pontif.' Roman. rub. 






nella certa sunt 
minicos dies, vel fe 
Graecos dicatur, sicuti usms'est.“ 
de ordin. confer. 96) Radj ‘dem ättern ordo Römanus (c. 6. 
D. 75) durften alle niedern Ordines und-felbft der Subdiakonat 
quando et ubi libitum faerit conferirt werben. Der jegige Bes 
braudy if ausdrädtich” beftätige im c. 1. X de tempor. ordin. 
„Subdiaconos nulli Romano pontiflci liceat diebus domini- 
<is ordinare, quemviı . minores ordines his diebus habeant 
liventinm celebra c. 8. X eod.: „De eo autem quod 
quaesivisti, an liceat extra jejunia quatuor temporum aliquos in 
ostlarios, lectores, exorcistas vel acolythos aut etiam subdiaco- 
008 promovere,, ondemus, quod licitum est episcopis domi- 
nieis et aliie festivis diebus unum aut duos ad minores ordi- 
nes promovere, Sed ad subdisconatum, niek in quatuor tem- 
pöribus aut ‚sabbato sancto vel in sabbatho ante dominicam 
de passione, nulli episcoporum, Romanum pontificem, 
Hieet: aliquos ordinare.“* Bergt. . duos. ed. 97) Arg. c. 
1u8. eod. 98) C. 3. X cit. Gone. Trid. Bess, 23. c. 
8:de reform. 99) C. 6. D. 76. 
1)C. 4 u. 5. D. 75. In Ältrer (vergl. GI. sabbari c. & 
<it.) und neuerer Zeit (f. Augufti Denkwürbtgkelten. 9. Ip. ©. 
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roͤmiſchen Kirche nach apoſtoliſchet Tradition die Ordina⸗ 
tion zum Presbyter und Diakon, nicht wie im Orient 
an jedem beliebigen Tage, fondern allein. des So: 

an biefem aber ohne Unterſchied, ertheilt werde. In ei: 
nem Decrete Gelafius’ I. (+ 496) kommen zwar bie 
Quatember bereit als tempus legitimum ordinationum 
vor?), aber die Echtheit diefes —8 iſt ſehr zweifel⸗ 
baft, und erſt in fpätern Decretalen, Concilien und Kir⸗ 
chenſchriftſtellern find ſichere Zeugnifſe dieſes Gebrauchs 
enthalten·), der wol darin feinen Grund haben mag, 
daß die Orbination nur jejunis a jejunantibes erteilt 
werden follte, dies auch wenigſtens bei den hoͤhern or- 
dines fireng beobachtet wurde, die allgemeinen Faſtenzeiten 
daher vor Allem zur Ordination geeignet ſchienen. And 
der Sonnabend vor Judica w'rd fhon früh als Drbines 
tionstag ermäbnt; es iſt dies das jejunium sabbati me- 
dianae hebdomadae *}, welches Gelafiuß neben den 
Sommer, Herbft: und Winterquatembern und dem 
jejanium guadragesimalis initli; d. b. dem Frühlings⸗ 
quatember, erwähnt; auch in andern Stellen void das 
sabbatom mediante quadragesima oder medio qua- 
gesimali genannt °). Nirgends aber, wenigſtens nict 
in unzweifelhaften Quellen), „gersieht bis An das 12. 
Yahrh. des sabbati sameti in diefer' Beziehung. Erwäß- 
nung; und ed mag erft das Midverflaͤndniß des Wriefes 
Leo des Gr., weiches die meiſten Gloſſaioren theikten, 
dazu Anlaß gegeben haben. Auffalender noch if, daß 
diefe Dedinationen : zum Presbyter u. f. m. am nn: 
abende geſchehen müffen. Denn nicht: bloß, daß in der 
chriſtlichen Kirche: urfpruͤnglich ale einzelnen veligis: 
fen Handlungen mit dem gemeinfamen Gottesdlenſt 
in Verbindung gefegt waren, und: daß wie die Orbinas 
tion zu den niedern Weiben, fo aud die conseeratio 
episcopalis ?) jegt wie früher blos des Sonntags voll: 








413) haben Viele dieſen Brief dahin verflanden, daß nach Leo's 
Anſicht nur zu Dftern Priefter und Diatonen orbinirt werden 
dürften; mit dem dies resurrectionis dominicae muß jebod; nad} 
den Schlußworten in: hae mundus etc. der Gonntag überhaupt 
gemeint fein. Cbenfo wenig liegt barin .ein Verweis für ben 
frätern Gebraud, nur am Sonnabend die Priefterorbination vor ⸗ 
zunehmen... Unter prima sabbati iſt „nicht die prima.hara. 
bati, fondern der Sonntag zu verftehen, der nach Auguftinus ep. 
86 theild uns theil prima sabbati genannt wurde; bie nox quae 
luoeseit in- prima sabbati iftı-alfo bie Radyt: vom Sonnebende zum 
Sonntag, und Leo will nichts fagen, al® daß eigenlich erſt nach 
Ablauf diefer Racht bie Orbimationsfeiee beginnen dürfe, daB ins 
des auch ſchon Sonntags früh die Orbination vollzogen werden 
Tonne, da bie Nacht vorher zum Sonntage gehöre, fofern nur das 
jejunium sabbati, melde mit Anbrudy der Nat fließt, fort: 
efegt iſtz immer aber dürfe die Benedittion felbft, welche bie 
ki befchließt, an keinem andern Tage ald am Sonntage ertheilt 
werben. 
2) C. 6. D. 73. 8) Bergl. Hallier l.. P. III. Sect. 7. 
e. 1. art. 2. $. 3. 4) Die hebdomas mediana {ft die vierte 
Woche der Baftenzeit vom Sonntage Laͤtare bis Judica. 5) Bgl. 
Hallier |. |. und Du Fresne v. hebdomada median.. 6) Im 
c. ult. D. 76 wird das sabbatum magnum erwähnt; ob aber das 
mit der Connabend vor Dftern gemeint fei, ift ebenfo menig ger 
wiß, als 05 biefe Stelle mrit Fecht Pelagius I. (+ 559) zuge: 
fhrieben wird. 7)C.1.D.75. «.5.$.1.D. 51. Pontif. 
Rom. tit. de consecrat, 
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zogen werden kann; es erflärt auch Leo ber Gr., daß 
wenigflens die Benebiction bei der Ordination der Pries 
ſter gar. nicht anders als am Sonntage geſchehen türfe; 
ein Conc. Leemovicense geflattet wenigfiend dann, wenn 
bei großer Anzahl von Drdinanden der Biſchof nicht alle 
am Sonnabend ordiniren könnte, die Dedination noch 
am Sonntage usque ad horam sextam a mane, und 
Urban II.. wi fogar, daß wo möglich dad jejanium bis 
zum folgemben Zage hingegogen werde, ut magis appa- 
reat irz die .dominico ordines fieri’). Überall wird 
auch, wo ber Sabbat erwähnt ift, ausbrüdlic beftimmt, 
daß die Drdination erfi nach der Veöper, alfo erft am 
Abend. möglich fei, der gewiffermaßen [don zum Sonn⸗ 
tage gebört),, So ſcheint ed benn, als ob urfprüngs 
lid auch die ardines majores immer nur am Sonns 
tage, jedoch allein an den Quatemberfonntagen, und am 
Sonntage Judica und am Ofterfonntage ertheilt wur⸗ 
denz weil jedoch dad jejunium ordinandi und ordinan- 
tin weſentliche Bedingung, am Sonntage aber das Faſten 
verboten war '°), aud bis zum Gonntagsmorgen das je- 
junium fortzufegen ſchwierig war, weil ſchon ber reis 
tag glei dem Sonnabend allgemeiner Faſttag ift ''), 
mag man almälig angefangen haben, am Gonnabends 
abend die Ordination zu ertheilen; jemehr man nun 
die Stunde vorrüdte ) bilbete fich der jegige Gebrauch, 
Sonnabents früh zu orbiniren, und im Gegenſatz ber 
ordines minores entfland die Anficht, daß die Ordina⸗ 
tion zu den höhern Weihen am Sonntage nicht einmal 
zulaͤſſig fei'”). Übrigens ift, wie fehr auch bier wie bei 
ten ordines minares auf die Beobachtung der gefehlis 
hen Drdinationszeiten gehalten werden foll, gleichwol 
die Ordination, welche zu andrer Zeit ertheilt ‘wird, 
nicht unmirkfam, und ebenfo wenig trifft den Drbdinirten 
die Strafe der Abfegung, die noch von Alexander III. '*) 
als Folge dieſes Berfebens genannt wird; vielmehr iſt 
der ordo felbft, und damit der geiftlihe Stand gewonnen, 
nur die Aushbung beffelben nicht geflattet, und e& verliert 
ver Bifchof dad Ordinationsrecht, wovon der Papſt allein 
Dispenfation ertheilen kann '*) 

Der evongelifhen Kirche ift eine ſolche Beſchraͤn⸗ 
fung der Ordination auf gewiffe Zeiten fremd. In ein 
seinen Ländern iſt es zwar nicht felten berfömmlic, daß 
an beftimmten Tagen die Drbinationen vor fih gehen, 





8) Hallier 1. 1. c. 1. art. 8. Nr. 8. 9) Ibid. Nr. 7. 
10) C. 8, 13, 14. D. 3 de conseer. 11) C. 12, 15 ibid. 
12) Zur Zeit des Joannes Teutonicus (+ 1244) war es ſchon 
Sibrauch, circa horam nonam sabbati, alfo nad) jegiger Zeit um 
3 Uhr, zu ordiniren. 18) Daher erflärt bie Gl. pertinere c. 
18. X de tempor. ordin, licet ergo die deminico continuato je- 
junio conferantur ordines, sabbato tamen conferri intelliguatar ; 
und ebenfo will deshalb die @loffe ben c. 5. D, 75 von der cı 
vecratio episcopalis verflanden wiffen. 14) C. 2. X de tempor. 
ordin. (1, 11): .... „nam apud nos sic ordinati (ad ordines 
scil. sacros extra jejunia quatuor temporum) deponerentur, et 
ordinantes privarmtur authoritate ordinandi. Die Gl. depone- 
rentur erärt dies ſchon von der auspensio ab execatione. 15) 
C. 16. x ed: „Eos qui extra tempora statuta sacros ordines 
receperunt, characterem non est dubium recepisse,“ vergl. mit 
c. 8, 11, 13. X eod, ® 
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fo 3. ®. bei dem Gonfiforium zu Leipzig am erfen 
Dienftag, bei dem zu Dreöven am erfien Donnerstag 
jedes Monats, in Kaſſel gewöhnlich des Freitags, ebenfo 
in Schottland am Donnerätage '°). Indeß iſt dies nur zur Bes 
quemiichkeit der Drdinanden feftgefegt und bie Guͤltigkeit der 
Ordination feinedwegd davon abhängig; aud wird in 
den meiflen Ländern, was an ſich zmechmäßig und m 
vielen Kirchenorbnungen ausdrücklich vorgeſchrieben iſt "), 
‚die Ordination bed Sonntags vor oder. nach tem feier: 
lichen Gottesdienſte vollzogen. Selbſt in der anglikani⸗ 
nſchen Kirche hat: man zwar bie Quatemberfaſten ais Dr⸗ 
inationszeit beibehalten '*); daß aber die zu andrer Zeit 


ertheilte Ordination umgültig ſei oder auch nur flrafbar, 
iſt nicht geſagt, und als weſentliche Bedingung kann da⸗ 


ber dieſe Vorſchrift nicht einmal fo weit als in der ka⸗ 
tholiſchen Kirche gelten. 

Ebenfo wenig kennt das evangelifihe Kirchenrecht, 
da ed hier mur’Einen Ordo und Eine Ordination: gibt, 
die Regel des kanoniſchen Rechts, daß Niemand per 
‚saltum, d. h. mit Übergehung eimer ober mehrer der 
verfchiebnen Stufen des Kierikats, oder. anders ald ser- 
vatis interstitiis, d. h. mit Beobachtung gewifler Zeit 
täume zwiſchen der Ertheilung der ‚verfchiebmen Drdina⸗ 
tionen ordinivt werben dinfe. Die anglifanifce Kirche”) 
‚allein wil, daß jeder Presbyter zuerſt Diakon werde, 
und erſt ein Jahr nach erlangtem Diakonate, mindeſtens 
aber nicht vor den naͤchſten Quatembern, und auf keinen 
Ball an demſelben Tage, foll die Drdination zum Pres⸗ 
byter erfolgen; jedoch ift weder die Beflimmung des ka⸗ 
nonifhen Rechts beflätigt, daß bei einer promotio per 
salium der nicht ertheilte ordo nachträglich, noch verlies 
ben werben müfle, noch auch irgend eine Strafe-auf bie 
Verxnachlaͤſſigung ber interstitia legitima geſetzt; es 
find daher in der That jene beiden Requifite ald der ka⸗ 
tholiſchen Kirche eigenthümlich zu betrachten. 

Auch bier fommen zwar in den erften Jahrhunder⸗ 
ten einzelne Beifpiele vor, wo nicht alle niedern Ordi- 
nes ber Reihe nach ertheilt worden find, ſondern Lectos 
ten oder Akoluthen fogleih zum Subdiakonat oder auch 
zum Diafonate befördert wurden ?%); es ift felbft nach eis 
ner Außerung des Ambrofius *i) nicht unwahrſcheinlich, 





16) Weber a. a. D. 2. &h. $. 60, ©. 995. Note 94. Eeds 
derhofe a. a. D. $. 316. Rotec. Bemberg a. a. D. @. 26. 
17) Bergl. J. H. Böhmer, J. E. Pr. Lib. I. tit. 11. $. 21. 
Lebberhofe a. a. D. Schubert $. 15. ©. 328. 18) ©. 
oben Rote 90. &. 57. 19) Canon. ecdes. cit. c. 82: „Cam 
ex patrum antiquorum sententia et primitivas ecelesise praxi 
diaconi officium ad ministerii Jignitstem gradus quidam sit con- 
stitutus, statuimus, ut nullus deinceps episcopus aliquam cajus- 
vis conditionis personam . . . umo ef eodem die Jiaconum et 
presbyteram constitnat; . . . non quo diacones omnes presby- 
terii aditu per annum integrum prohibeamus, cum tamen epi- 
scopus justaın ejus admittendi causam alioquin invenerit, verum 
ut, cum quatuor tempora... ordinationi in singulos annos 
sint decreta, aliguid salteın spatii detur, ad periculum de sin- 
‚golie faciendum, quales in officio diaconi se exhibuerint, prius- 
quam in ordinem presbyterorum suscipiamtur.“ 20) Bergl. 
Hallier |. 1. P. IN. Sect. 7. c. 1. art. 7. £. 4. Nr. 1720 und 
Ahemausini AP. I Lib. 2. c. 85, 36. 21) S. oben Rote 
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daß man bei Belegung ber geringen Ämter vorzugöweile 
auf die Fähigkeit diefelben zu verwalten, weniger auf 
bie genaue Beobachtung der hierarchiihen Stufenfolge 
gefeben, und bei der Bewerbung um höhre Amter allein 
es für unumgaͤnglich gebalten habe, in, niedrer Gtel: 
lung fi) dazu vorzubereiten und als tüchtig zu bewähren. 
Die Regel felbft aber, daß man nur dur alle Stufen 
hindurch zu den hoͤchſten kirchlichen Würden gelangen 
Zönne, ift in Goncilienfchlüffen wie Decretalen audgefpros 
hm”); auch fehlt ed nicht an Beifpielen, wo Bifhöfe Ans 
fland nahmen, bie ordines diaconi vel preabyteri fofort zu 
ertheilen”°); und wie von einzelnen Kirchenvãtern und Bis 
ſgoͤfen ausbrüdlic berichtet wird, ‚aß fie laͤngre Zeit 
in. niedern Ämtern geftanden hätten, ehe fie bie hoͤchſte 
kirchliche Würde erhielten ?*), fo wurden auch, we aus 
befondern Gründen Laien zum biſchoͤflichen Amte berus 
fen worden waren, ihnen erſt der Reihe nach ſaͤmmtli⸗ 
che ordines ertheilt‘). In den Decretalen ift derfelbe 
Srundfag, zugleich aber aud die Notwendigkeit aner⸗ 
kannt, die übergangenen Ordinationen nachzudolen, um 
dadurch derjenigen, welche dem Gefege zumider vollgogen 
war, aber dennoch, wenn nur rite ertheilt, nicht wieder: 
holt werden durfte, volle Wirkung zu verichaffen °°); 
und durch das Cone. Tridentinum hat zwar jeder, Bi: 
ſchof die Befugniß den per saltum orbinirten Klerikern 
Dispenfation zu ertheilen, im Übrigen aber jenes uralte 
Verbot Beftätigung erhalten?”). Daber muß auch jest 
noch jeder Kleriker zuerft die niedern Weihen empfangen, 
und biefen felbft geht die fogenannte torsura vorher. 

Ranges Haar zu tragen und den Bart wachen zu lafs 
fen, wurde ſchon früh des geiſtlichen Standes unmwürdig 





in c. 3. D. 77 et c. 29. C. 16. qu. 1. Zosi- 
mus in c. 2. D. 77. Gelasius in c. 9 eod. Conc. Bardic. c. 
18 in c. 10. D. 61. Das Conc. Tolet. IV. in c.5. D. 51 fteut 
diejenigen, qui per gradus ecclesiasticos non asoenderunt, den cri- 
minosis und irregularibus gleich. Wergl. auch Capitul. Lib. VII. 
e. 17. 23) es ſchreibt Gyprian in ep. 88, er habe den Aures 
tus zum ®ector orbinfrt, und fügt hinzu: merebatur talis cleri- 
cae ordinationis altiores gradus et incrementa majora, non de 
annis suis, sod de meritis aestimandus; sed interim placuit, ut 
officio lectionis incipiat; äfnlich Aufert er ſich in ep. 34 u. 52. 
&o wird von Martinus von Tours erzählt, daß ihn der Biſchof 
‚Hilarius von Poltiers zum Diakon habe weihen wollen, er aber 
dies ald rechtswibrig abgelehnt habe. 24) Hallier 1. 1. Nr. 26. 
235) Paulinus erzählt von Ambrofius, daß er nach feiner Taufe 
innerhalb 8 Tage omnia officia ecclesiastica durchlaufen fei. Ebenfo 
mar Photius in ununterbrodhner Foige durch alle ordines hin⸗ 
durch zur bifhöflichen Würde erhoben worden, und feine Ernen⸗ 
nung zum Patriarchen ward nur angefochten, weil bie üblichen 
Interftitien nicht beachtet waren und jeber Laie als neophytus 
galt. 26) C. un. X de cler. per saltum promote. (V, 29.) 
vergl. mit Gl. ministrare eod. mſo äußert ſich der Erzbiſchof 
Lanfranc v. Canterbury in feinen Briefen, während ein Concil zu 
Rouen v. 3. 1072 in übereinſtimmung mit dem ältern Rechte 
«vergl. c. 5. D. 51. c. 2. D. 86) die Depofition gegen Diako: 
men verfügt, welche bie niebern ordines überfprungen hatten. 27) 
Conc. Trident. Sess. 23, c. 11 de ref.: „Minores ordines ... . 
per temporum interstitia, nisi alind episcopo expedire magia 
deretur, conferantur, ut... . unoquogue munere juxta prae- 
scriptum episcopi se exerceant tque ita de gradu in gra- 
dum ascendant .... Hi vero moı ost annum a ausceptione 
postremi gradus minorum ord:num ad sacros ordines promoveantur, 


22) Syricius 
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erachtet, und Verbote der Art find in Unzahl in ben 
Gonchlienfplüffen der ältern Zeit enthalten *); auch fin: 
den fi fchon —* Anfange des 5. Jahrh.“) einpine 
"Spuren bed ſpaͤtern Gebrauchs, die Haare anf dem 
Scheitel gaͤnzlich abzuſcheren, und nur einen Kranz von 
‚Haaren (corona) rings um dad Haupt fiehen zu lafien. 
Algemein feeint dies aber erſt feit dem Ende dei 6. 
Jahrh. geworden zu fein), wahrſcheinlich aus Nadah: 
mung ber Regularen, welde fruͤh ſchon, zum Zeichen 
der Zrauer und Buße, und um ihre Verachtung jeglichen 
Schmudes zu zeigen, ihr Haar gefchoren, und ſich fogar 
durch diefe Zonfur, indem fie 3. B. nur die Hälfte des 
Kopfes fchoren, zu entfielen geſucht haben‘). Die 
fpätern Gefege ber abenbländifchen wie der griechiſchen 
Kirche *) haben diefe Sitte der Geiſtlichen beflätigt, und 
duch Strafen mancherlei Art, die felbft bis zur 

munication gefleigert wurben, die Erhaltung ber. Tonfur 
eingefhärft. So wurde es üblich, daß bei dem Eins 
tritt in den geiftlihen Stand dem Drdinanden krieilich 
das Haupt gelchoren, bald fogar, daß denen, ſich 
dem geiſtlichen Stande widmen wollten, aber noch nicht 
das zum Empfange ber Weihen erfoderliche Alter hatten, 
für ſich allein die Zonfur ertheilt wurde ”). Eigentlich 
nur eine für die erfle Ordination vorgefchriebene Gere: 
monie, ift dadurch die Tonſur zu einem felbftändigen Ritus 
unb gleihfam zur erften Stufe in der Reihe verſchied⸗ 
ner Örbdinatjonen, welche die katholiſche und griechiſche 
Kirche beibehalten haben, geworben, indem durch fie als 
lein fon der status clericalis gewonnen wurde *), 
wenn fie gleih nur als die janum ad ordines galt. 
In ſolcher Weife bat fih aud in beiden Kirchen die 
Zonfur erhalten; doch ift der Gebrauch, den ganzen obern 





tilitas judicio episcopl aliud exposcat,“ 

„Cum promatis per altem, ai non 
itima_possit diepensare. 

0. 87.8.5. 8. 91. 

yı ©. 7. C. 12. qu. 1:. 

se et alios in virtutibus regentes, etita in 

Et hoc desiguat corona in capite . . » 











23 
39. 5.1. 
rici sunt regen, 
Deo regnum habent. 









Rasio vero capitis est temporalium omnium dı 80) 
So heißt es im Conc. Tolet. IV. a. 633, c. 4 nes clerici 
superius toto 


vel lectores, sicut levitae et sacerdotes, d 
capite, inferius solam circuli coronam relinguant; non zicat huc- 
usque in Gall rtibus facere lectores videntur , qui proli- 
xis ut laici comis in solo capitis apice madicum circalum ton- 
dentz‘“ ebenfo äußert ſich Ifidorus de off. eccles. Lib. 2. c % 
Bei der Geburt des Nicetius, erzählt Gregor von Tours, galt es 
als eine Worbebeutung feiner fpätern Erhebung zum Biſchoſt, dab 
ec mit einer corona capillorum circa caput geboren wurde. S1) 
Thomassini 1. 1. c. 38. $. 10, Hallier 1. 1. P. III. Sect.8. c. 
11. art. 2. $. 1. 82) Gine große Zahl abendl. Goncilien, ia 
denen bie Erneuerung der Tonfur bald in Monatsfrift, bald we: 
chentlich anbefohlen wird, führt Thomassini 1.1. e. 41 an; über bie 
griedhifche Kirche [. Cone. Trull. c. 21 u. 33. Bergt. aud Capit. 
Aquisgr. a. 816 c. 8 et c.4,5,7.X de vita et honest. ler. (Ill, 1.) 
83) Thomassini 1. 1. c. 40. $.7,10. c. 42. $.1. 34) Balsc- 
mon ad Can. Ap. c. 61 und Conc. Trull. c. 83 erfennt alle tonsurati 
für clerici an, obwol fie vor erhaltner Ordination nicht einmal ald 
Eectoren fungiren dů Daffelbe beftimmt das c. I. X deaet. 
et qualit. (1,14) ‚per primam tonsuram juxta forum eocle- 
siae datam ... is ordo confertur.“ Bergl. aud) c 7. X 
de cler. conjug (Il, 8) und c. 4 de temp. ord. in Vito. (1,9) 
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Theil bed Kopfes zu ſcheren und blos einen Kranz von 


! Haaren fliehen zu laffen, aller kirchlichen Gelege, weiche 

! Died immer von neuem einfchärften “), ungeachtet, ſchon 
im Mittelalter abgefommen; und es beſteht jegt die 
Tonſur nur nod darin, daß an ber Stim, am Hinters 
Topf und an beiden Ohren die Spigen der Haare, auf 
dem Scheitel aber einige wenige Haare gänzlich abge 
ſchnitten werden *). Selbſt in Griechenland, wo wenig: 
ſtens das Nitual noch eine wirkliche corana fodert, wird 
nicht mehr mit Strenge darauf gehalten ) 

Aud) die Vorfchrift, daß die verſchiednen Weihen 
nur in geriflen Zwifchenräumen (interstitia) gewonnen 
werben önnen, befteht noch jest. Während aber Syri⸗ 
cius und andre Päpfte felbft von den clericis minorum 
ordinum verlangen, daß fie Jahrelang ihr Amt verwaltes 
ten), find almäig diefe Interflitien immer kürzer und 
Türzer geworden. Schon Gelafins hatte, wenn Kirchen 
gänzlich verraifet feien und dringende Noth eine mög: 
Lchft ſchnelle Beförderung zum Därramte fodere, Inters 
flitien von wenigen Monaten für genügend erklärt, und 
beftimmt, daß Mönche in ſolchem Falle fhon nady Jah⸗ 
reöfeift, Laien wenigftens nach anderthalb Jahren den 
ordo presbyteri gewinnen koͤnnten; und trog feiner 
ausdruͤcklichen Verwahrung, daß damit die firengern 
Vorſchriften der dlteren Kirhengefege nicht aufgehoben 
fein_foüten, ſcheint dies bald die Veranlaſſung geworden 
zu fein, daß in vielen Kirchen, namentlich im fränkiſchen 
Reiche, Laien fhon in Jahresfrift au Presbytern und 
ſelbſt zu Biſchoͤſen befördert wurden ). Noch weniger 
bielt man im Mittelalter die gefeglichen Friften inne, fo: 
daß enblid) daB Conc. Tridentinum nit blos die Ins 
terftitien zu verkützen, fondern auch den Bifchöfen ein 
unbeſchraͤnktes Diöpenfationdreht zu ertheilen für bien 
li) erachtete, und damit die Beobachtung dieſer uralten 
Vorfchrift gänzlich in deren Ermeſſen ftellte. Die ordi- 
nes minores “) follen nicht gleichzeitig ertheilt werden, 





85) &o beftimmt ein Conc. Paris. a. 1212, c. 1: „Ne cle- 
rici tonsuram habeant similem It ‚ sed rotundam et circula- 
tam et irreprehensibilem;“ ähnli Conc. Montis- Pessul. a. 
1214. c. 4: „Talem tonsuram ferat (clericus) quae gradum nun 
habeat, sed dirigatur in gyrum, ita quod capilli, qui per infe- 
riorem et superiorem rasuram remanent, propter suam rotundi- 
tatem merito possint dici corona.“ Das Conc, Palent. a. 1388 
©. 8 fobert, daß ber diameter coronae qmatuor cireiter digito- 
ram fei, wogegen nad) einem Conc. Tol 1473 e8 genügt, 
wenn bie Zonfır quantitatis unius reg: 36) Dielen 
GSebrauch erwähnt fon das Conc. T'olet. 638 (f. Rote 30 
©. 60), verwirft ihn aber ſchlechthin; das Pont. Roman. de cler. 
faciendo hat ipn Befätigt 87) Berg. Hallier 1. 1. App. Sect. 
8. art. 2. 8. 2. p. 515. 39) ©. Note 22. 6. Damit 
ftimmt überein das angebliche Pontificale Damasi Hallier |. 

8.) 89) Conc. Braccar. I. c. 88: „Ex laico ad gra- 
dum sacerdofis nemo veniat, nisi prius anno integro in officio 
lectorum vel diaconatus disciplinam ecclesiasticam 
per singulos gradus eruditus ad encerdotium v. 
Arelat. III. c. 1 u. 2: „Ut episcopatus vel presbyterii honorem 
aullus laicus ante praemissam anni conversionem . . . accipiat. 
»... Nec pontifices presbyterii vel diaconatus honorem praesu- 
nt conferre, nisi anno integro fuerit ab eis praemissa conver- 
io.“ Conc. Aurel. III. c. 6 u. V. c. 9. (f. Hallier 1.1. Nr.6.) 
40) Conc. Trid. Sess. 23. c. 11 de ref. ıf. Rote 7. ©. 60.) 
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damit jeder ‚in dem eigentiid damit verbundnen Amte 
fi üben könne. Die Größe. diefer Interflitien ift jedoch 
nicht beſtimmt, und unter den Kanoniften flreitig, ob nur 
von einem Sonn⸗ oder’ Fefltage zum andern, oder bis 
zur naͤchſten allgemeinen Drdinationdzeit gewartet wers 
den müffe; auch iſt jede Ausnahme, die dem Bilchofe 
rathfam ſcheint, geftattet, und richt einmal für den Fall, 
wo derfelbe ohne allen Grund diöpenfirt, eine Strafe 
angebroht. So ift ed denn allgemein üblich geworben, 
die fämmtlihen niedern ordines, zumal fie auch jegt 
noch ohne Amtöfunctionen und bloße Vorbereitung find, 
an bemfelben Tage zu erteilen *'), und die Congrega- 
tio pro interpretatione Conc. Tridentini hat die Gul⸗ 
tigkeit diefer Obſervanz ausdrüdli anerkannt. Mit 
den ordines minores zugleich wird regelmäßig auch die 
Zonfur ertheilt; die entgegengefegte Anficht einzelner 
Kanoniften, 3. B. Hoftienfis, Innocenz IV. xc., daß zwis 
fen deren Vollziehung unb der Ertheilung der niedern 
Weihen mindeftens einige Zeit verfliegen müffe, ift nicht 
in die Prarid übergegangen. Zwiſchen den ordines mi- 
nores und dem Subdialonat, ebenfo zwifchen den eins 
elnen ordines majores fol ein interstitium von einem 
jahre beobachtet werden **); indeß wird dieſe Frift nicht 
in gewöhnlicher Weile, fondern nad dem Dſſerfeſte bes 
rechnet *°); auch kann von diefem interstitium ſchon ber 
Biſchof, wenngleih nur aus dringender Noth und zum 
Beſten der Kirche, dispenfiren. In der That iſt daher 
allein durch bad unbedingte Verbot *), an demfelben Tage 
oder an zwei auf einander folgenden Tagen mehre or- 
dines majores oder die ordines minores und den Sub: 
diakonat *) zu ertheilen, deſſen Verlegung für den Bis 
ſchof wie den DOrbinanden Suspenfion bis zu erlangter 
päpftliher Dispenfation nach fic zieht ‘*), und durch bie 
Unmöglichkeit, ohne paͤpſtliche Erlaubnig an gewöhnlichen 
Sonn: und Feiltagen die höheren Weihen vorzunehmen, 





41) Die Gl. minores c. 8. X de temp. ordia, bemerkt ſchon, 
daß dies üblich fet, und nur, wo eine entgegengefegte Gewohnheit 
beftehe, verwerflich fcheine. Auch Göteftin IM. erkennt im c. 2. X 
de clerico qui furtive (V, 80) inbirect biefe Obfervan; an. 42) 
Cone. Trid. Bess. 23. c. 11. in f. (f. Rote 27. ©. 60), c. 13: 


-„Promoti ad sacrum subdiaconatus ordinem, si per annum sal- 


tem in eo mon sint versati, ad altiorem gradum, nisi aliud 
episcopo videatur, ascendere non permittantur,* und c. 14: 
„Qui... . ad presbyteratus ordinem assumuntur ,. . in diaco- 
natu ad minus annum integrum, nisi ob ecclesiae utilitatem 
ac necessitatem aliud episcopo videretur, ministraverint,* Dies 
fen Zeitraum von einem Jahre fegt auch fhon ein balmatifches im 3. 
1199 von den Legaten Snnocenz' III. gepaltnes Goncil feft (7ho- 
massini 1. 1. P. II. Lib. 1. c. 87. $. 7.) 43) Cine Declar. 
der Congr. pro interpr. Conc. Trid. v. Jahr 1698 hat bies ber 
ſtaͤtigt. C. 18. 15. X de temp, ordin. (I, 11.) c. 3. X 
de eo qui furtive (V, 30.) Conc. Trid. 1. 1. c. 18 in f.: „Duo 
sacri ordines non eodem die, etiam regularibus, conferantur, 
privilegiis ac indultis quibuscunque concessis non obstantibus.““ 
45) Ginzelne Kanoniften halten dies, als nicht ausdruͤcklich verbo: 
ten, wenigſtens da für zuläffig, wo es herfömmlich fei; jedoch 
fteht das Werbot im c. 2. X de eo qui furtive entgegen. 46) 
Algemein wird auf Grund von c. 13 u. 15 cit. anerkannt, daß 
bier noch die Strafe der Suspenſion eintritt, bie bei andern Vers 
tegungen ber interstitia durch das unbefhränkte Dispenſationsrecht 
der Biſchoͤfe weggefallen iſt. 
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die Beobachtung der Interfitien wenigflend in einem 
gewiffen Umfange gefichert. 

Die Form ber Ordination ift in den einzelnen Kirs 
chen verſchieden, und in der katholiſchen und griechiſchen 
Kirche felbft verfchieben bei den einzeinen ordines; nicht 
minder bat fich innerhalb berfelben Kirche die Liturgie 
diefer Handlung theils für einzelne Gegenden abweichend 
auögebildet, theild, wie fid aus den zahlreich erhaltnen 
Ritualen und Euchologien der römifhen und griedifchen 
Kirche ergibt *”), im.Raufe ber Zeit verändert. Im der 
Hauptſache ift jedoch die Ordinationsfeierlichkeit in der 
tatholiihen Kirche ſtets diefelbe geblieben, und die all⸗ 
‚gemeine Einführung der römifgen Liturgie und deren 
auf Anlaß des tridentinifchen Goncild im 16. Jahrh. ers 
folgte Revifion bat eine entſchiedne Gleichfoͤrmigkeit 
zwiſchen den einzelnen Landeskirchen und Diöcefen ber: 
beigeführt *). Auch die Abweichungen ber griechiſchen 
Kirche find im Allgemeinen nicht erheblich; bedeutender 
ift die Verfchiedenheit zwifchen der kathollſchen und evans 
gelifpen Kirche, indem die letztre, mit Auönahme nur 
der anglikaniſchen, die liturgifhen Formen in feiner Weiſe 
für weſentlich und zur Gültigkeit der Ordination unerlaͤßlich 
anerkennt, auch viele Riten als unevangelifch oder überflüffig 
verworfen bat. Jedoch bat fi in dem Maße, ald man 
in der evangeliſchen Kirche die Drbinationdfeier der apo: 
ſtoliſchen Zeit, welche wenigfiens die Grundlage ber 
jetzigen roͤmiſchen und griechifchen Liturgie büdet, herzu⸗ 
fielen bedacht war, eine gewiffe Übereinflimmung mit den 
beiden andern Kirchen erhalten; und auf der andern 
Seite ift dadurch, daß -ein von Luther für die Ordina⸗ 
tion entworfnes Formular **) in der teutfchen evans 
gelifchen Kirche das Vorbild für die einzelnen Agenden 
geblieben ift, eine ſolche Gleichförmigkeit innerhalb der 
evangelifchen Kivche entwidelt, daß in Betreff der Ritur: 
gie der Ordination bie Spaltung der evangelifhen Reliz 
gionspartei in verſchiedne Particularkirchen mindeftens 
nicht in hoͤherm Maße als hinſichtlich der bisher er⸗ 
Örterten Punkte hervortritt, und aud die Form der Drs 
dination, foweit fie im geſchichtlicher Beziehung und 
mit Rüdficht auf die-beflebende Disciplin bier überhaupt 
Beachtung finden "Tann ®), eine fortlaufende Parallele als 
lee drei Kirchen zuläßt. 

Die Ordination wird nad katholiſchem Ritus durch 
eine Öffentliche Antünbigung, im der Kathedraflirche ein⸗ 
geleitet, bie. gewöhnlich am onntage vorher erfolgt, und 
bei welcher feierliche Debete für die Drdinanden vorge: 
ſchrieben find, in früherer Zeit auch hie und da feierliche 
Bittgänge Üblid waren“). In der evangeliſchen Kirche 





47) Die wichtigften derfelben finden ſich in Morini, comment. 
de sacris ecclesiae ordinationibus, und in Martöne, de saoris 
ecolesiae ritibus. Lib. I. P. 2, 48) Die Liturgie der Orbinas 
tion wie aller Pontificalpandlungen richtet ſich jegt nach dem von 
Gtemene VIII. 1596 publicirten Pontificale Romanum, welches 
urban VII. und Benedict XIV. revidirt haben. 49) Es ſteht 
in ber braunfhw.lüneb. Kirdenordnung Derzogs Julius, Ausg. 
v. 1739. ©. 230. 50) Aueführlich handelt hiervon Hallier |. 
l. P. III. Sect. 8. 51) Rad dem Vetus Io Roman. tit. 
qual. in Rom. eccl. sacri ord. fiant wurde dieſe feierliche Pros 
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dagegen ifi eine folde Bekanntmachung felten in Ge⸗ 
brauch, da die Ordination zwar Amtöverleihumg iſt, die 
Introduction in das Amt aber, bei welder die inde 
ihren etwanigen Widerſpruch gegen die Anffeliung des 
DOrdinanden geltend zu machen hat, Davon getremt il, 
und obenein die Drdination am Sitze des Genfikori 
und in einer Kirche zu geſchehen pflegt, deren Mitglie 
dern weder ber Drbinand bekannt, noch deſſen Beftrikmg 
im Lehramt irgend von befonderm Interefie fein fan. 
Nur da, wo die Ordination in derjenigen Gemeinde ges 
ſchieht, für welche der Drdinand zum Geelforger ber 
-Rimmt iſt, wie 3.3. in Schottland *), wird regelmäßig 
die bevorftehende Feier vorber bekannt gemacht; auc) darf in 
«einigen Ländern, wie z. B. in Preußen und Gadjfen ”), 
die Ordination nicht eher geſchehen, als biß die foge: 
nannte Probe flattgefunden bat, bei welcher der für das 
Pfarramt beftinmte Geiſtliche eine Probepredigt (concio 
docimastiea) und Probekatechifation hält, zugleich auch 
die Gemeinde aufgefodert wird, ihre etwanigen Ginwens 
dungen nambaft zu machen, während in andern Rändern, 
. B. Hanover ‘), was weniger zwedmäßig iſt, dieſe 
Grobe erſt bei der Introbuction, und femit nad der Dr: 
dination flattfindet. Der Alte Gebraud, die Ordinan⸗ 
den nad beflandner Prüfung von bem Biſchof ober 
einem andern Geiftlichen in den ihnen zu übertragenden 
Amtöfunctionen und in den Kirchengelegen unterrichten 
zu laffen ®), bat ſich in der katholiſchen Kirche nur in 
der Ermahnung erhalten, welche bei ber Ordination felbft 
der Biſchof an die Drdinanden wichtet; allgemein aber 
befieht noch jet die Vorſchrift und wird menigflens bei 
der Ordination zu höhern Weihen befolgt, daß die Dr: 
dinanden am Tage vorher dem Biſchof oder dem von 
ibm befießten Poemitentiarius ober Confessarius beich⸗ 
ten, Damit diefer von gebeimen Delicten Abfolution er: 
theile, und von etwanigen Irregularitäten, bie weder durch 
die Proclamation nod burch dad Examen bekannt ge: 
worden find, Kunde erhalte *); auch der uralte Gebraud, 
fi durch Faſten zur Ordination vorzubereiten, und daß 
der Orbinirende wie der Drdinand bei deren Volgiehung 
jejuni fein müffen, beſteht noch jegt”). In der evanı 





ceffion zur Riche ad S. Mariam ad Praesepe am Bitch vor 
der Ordination gehalten. 

52) Gemberg a. a. O. ©. 312. 58) Webera a. D- 
2. 25. ©. 394. Preuß. Sande. 2. Xp. Tir. 11. 5.3201. 5) 
Sälegel a. a. D. 2, Ih. ©. 307. 55) Dies hat in Über: 
einftimmung mit ältern @efegen (3. B. Conc. Taron. UI. c. 1%, 
18. Capit. Lib. 5. c. 37.) nod) da& Conc. Later. Hl. a. 1179 
©. 8 vorgefärieben: . . . „‚districte praecipimus, ut episcopi 
promovendos in sacerdotes diligenter instruant et informent, rel 
per se ipsos wel per alion viros idoneos, super diviais efheiis 
et ecclesiasticis inatrumentis;“‘ einige neuere ParticulasGencilim 
haben dafür den Tag vor ber Ordination beftimmt. Kergl. Hallier 
LP, 1. Sect. 8. ec. 1. $. 2. 56) Catech. Rom. it. de ser. 
ord. Ähnliche Beftimmungen der Dibcefanftatuten f. bei Hallier 
1. 1. 8ect, 4. 8. 2, 37) So heißt es im Conc, Carnot. 8 
1526: „Ordinandi ut anteqguam ad ordines et primam toası- 
ram acoedant, diligenter confiteantur peccata sua, et jejanos me 
wervent; ebenfo im Conc. Bituric. a. 1584: „ut a jejunis tan 
um Ki confessis recipiantur ordines.““ S. auch oben Rott %. 
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geliſchen Kirche ift die Ermahnung der Ordinanden mit 
der Ordinationshandlung felbft verbunden, die Verpflich⸗ 
tung zum jejunium aber mit Recht aufgehoben, und 
selbft in England nur infofern- geblieben, ald bier als 
lein in: den Quatemberfaften orbinirt werben barf; der 
Gebrauch ‘mit der Ordination die Feier ded Abendmahls 
zu verbinden, ift faft überall geblieben, doc iſt es felt: 
ner, daß dies zur Vorbereitung für die Ordination ges 
ſchieht, als daß nach deren Empfange der Drbinand an 
der allgemeinen Abendmahlsfeier Theil nimmt. 
Afprimgtih war die Ordinationdfeier immer und 
bei allen ordines mit der Vollziehung der Meffe vers 
bunden ). Jetzt ann in der Fatholifchen Kirche bie 
Ordination zu den niedern Weihen, da fie quocungne 
loco ertheilt werben darf, auch ohne Meßhandluͤng 
geſchehern, und allein bei den ordines majores ift e& 
wefentlich, daß fie intra missarum solemnia und vor 
dem Altare verliehen werben ); bei ben allgemeinen 
Quatember:Orbinationen, die immer die Regel bilden und 
bier allein in Betracht fommen, werben jedoch auch die 
niedern ordines nur während der Meffe ertbeilt. In 
der griechiſchen Kirche ift noch jest die Ordination immer 
mit dem feierlichen otteöbienfte verbunden, und darf 
niemal8 privatim ober außerhalb der Kirche gefchehen; 
vor dem Altar und während der Meſſe werden indeß 
auch hier nur bie ordines majores ertheilt, wogegen bie 
Drbinatign zum ectorat und Subdiafonat vom Biſchofe, 
noch ehe er an den Altar tritt, vollzogen wirb, jene 
in dem vestiarium, wo der Biſchof die Amteinfignier 
anlegt, oder auf dem Wege zum Altar im Schiffe der 
Kirche, die Iebtre, nachdem er im fogenannten ambo 
ecolesiae oder pulpitum Plag genommen hat ®). Ebenſo 
erfolgt aud in der evangelifhen Kirche die Ordination 
nie ohne feierlichen Gottesdienſt, und wird deshalb‘ meifl: 
des Sonntags oder an den. für den Wochengottesdienſt 
beftimmten Tagen vollzogen, gewöhnlich gleich. nach der. 
Predigt; wenn an ander Tagen, iſt ed doch üblid, daß.- 
ein befondrer Gottesdienſt flattfimtet, bei weldem: ber: 
Ordinirente eine auf biefe Feierlichkeit bezugliche Pre⸗ 
digt, die fogenannte Orbinatisnspredigt, hält. In den 
Zutherifpen Gemeinden hat fich fogar der Gebrauch er⸗ 
halten, vor dem Altare die Ordinationshandiung -vorzus 
- nehmen ®'), während fie in den reformirten Kirchen ges 
wöhnlich unter der Kanzel gefchieht *). 
Die Drbinationöhandlung. felbft beginnt nad dem 
Ritus der katholiſchen Kirche, wenn die Drdinanden, mit 





58). Rah dem Conc. Cartbag, IV. c. 9 (c. 19. D. 28) foll 
der Bifhef den Schluͤſſel, welchen der Dftiarius bei der Ordi⸗ 
nation erhält, vom Altare nehmen. 9) Gl. tertia. c. 1. D.75. 
GL dividantur. 0.28. X de elect. (I, 6.) Pontif. Rom. rubr. 
de ordin. confer. Das Dftiariat wird nach ber erften callecta 
und lectio verliehen, das Leciorat nach der zweiten ıc.; das Dia: 
konat nad Berietung der epistola, das Presbpterat vor ber lectio 
evangelii. 60) Euchal Graecor. de ord. lect. et de ord, 
subd. (f. Hallier 1. 1. P. III. Bect. 8. c. 5. art. 4. c.6.) 61) 
&o.;. 8. in Schweden (Schubert a. a. D. 2. Ih. ©. 850), 
in m (Kurf. Kirchenordu. Rubr. Gemeine Jorm und Beife, 
auf welche ein Kirchenbiener ordinitt werden fol) u. d. 62) In 
Sqhottland in dem Kirchſtuhle der Klteſten (Bemberg a. a. D. 
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Kerzen in ben Händen, die Laien in weißen Kleidern, 
die bereitd Ordinirten im der Kieidung ihres Ordo, fi) 
je nad den einzelnen Ordines vor den Altar geftellt 
haben, mit einer feierlichen, aud in der griechiſchen Kir» 
che üblichen, voeatio, welche der Archidiakonus zuerſt 
an die Candidaten der niedern Weihen mit den Worten: 
Accedant qui ordinandi sunt ad officium ostiario- 
rum etc., und nachdem dieſe geweiht worden find, an 
die für dad Subdiakonat u. f.w. beflimmten Individuen 
mit den Worten: Accedant qui ordinandi sunt aub- 
diaconi etc. richtet. Einzeln werden dann die Candida⸗ 
ten ber verſchiednen Grade von dem biſchoͤflichen Notar 
bei Namen aufgerufen, und nachdem fie mit adsum ges 
antwortet haben, treten fie vor den Bifhof und empfans 
gen Enieend die Weihe, wobei in der fatholifchen. Kirche 
alle, in der griechifchen Kirche die Diatonen und Preöby: 
ter auf beiden Knieen liegen, die übrigen num das rechte Knie 
beugen). Die feierlihe deductiö ” 
dreimalige circumitio altaris, w 
auch jegt ‚noch in. der griechifchen 
bei ter die Gandidaten von zwei 
Giades, zu welchem fie geweiht n 
werden, ift im der Batholifhen A 
dagegen bat ſich hier bei den ordines diaconi et pres- 
byteri die feierliche Präfentation durch den Archidiakonus 
erhalten). Mit den Worten: Reverendissime pater, 
postulat sancta mater eociesia, ut hos praesentes, 
subdiaconos (diaconos) ad onus diaconi (presbyterii) 
ordinetis, flelt er die Drdinanden dem: Bifhofe vor, 
der dann die Frage an ihn richtet: Scis illos dignos 
esse? und auf die Antwort: Quantum hamana fragi- 
Hitas nosse sinit, et scio et testificor, ipsos- dignos 
esse ad huius omas offieii, den verfammelten Klerus 
und die Gemeinde mit den Worten: Bi quis habet ali- 
wid contra illos, pro Deo et propter Deum cum 
Aancia eyeat et dicat; verumtamen memor sit con- 
ditienis sune, zu etwanigem Widerſoruch auffodert °*). 
Im den evangelifchen Khrchen ift meift weder eine foldher 
folemne Aufrufung, nod eine Präfentation uͤblich, ſon⸗ 
dern nad einem fi jebet_ oder. einer. einleitenden 
Anrede pflegt: fogleic die Dedination vollzogen zu wers 
den; nur in Schweden %) werden ‚die. Ordinanden, wels 
che in weißen Mebhemden vor dem Altare fichen, von 
dem Gecretair des CTonßſtorii einzeln aufgerufen, und in 
ber anglifanifchen Kirche *”) bat fih fogar die Präfenta: 
tion durch den Archidialonus und die Auffoderung an 
die Gemeinde erhalten, für welche ähnliche Formeln, wie 
in der katholiſchen Kirche, vorgefchrieben find. 
Urſpruͤnglich befland die Form der Ordination, wie 
es fheint, bei Presbytern wie Diakonen in nichts als 





©. 815), ebenſo in ben franz. reform. Gemeinden (Discipl. de 
Vgl. de France. Chap. 1.8. 8.). . 

63) Bergl. Haller 1 04 ar. 8—5u.c.7. art, 1. 
Die Kniebeugung iſt eigentlih am Sonntage nicht geftattet, bei 
der Ordination aber ausbrädtic in c. 2. X de feriis (11, 9) eine 
Ausnahme anerkannt. 64) Hallier 1. 1. c. Gar. 2 et 3. 
65) Pontif. Rom. de ordin. subd. 66) Schubert a. a. D. 
©. 350. 67) Bentpem a. a. D. S. 233 u. 239. 
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in ber feierligen Auflegung ber Hände auf das Haupt 
des Drbdinanden (manuum impositio, ꝓuooſeola), vers 
bunden mit Gebeten; in abenvländifhen wie oriens 
talifchen Quellen wird bis in das 9. Jahrh. hinein kei⸗ 
ne andre Feierlichkeit als diefe manuum impositio ers 
wähnt. Auch ſcheint es weder für die Gebete beflimmte 
Sormulare gegeben zu haben, noch die Handauflegung 
felbft mit befondern Anreden, durch welche das zu vers 
leihende Amt und die Befugniß zu ten damit verbund- 
nen Zunctionen feierlich übertragen worden wären, oder 
mit Übergabe einzelner Sachen als Sinnbilbern des Am⸗ 
tes verknüpft geweſen zu fein ®). 
Diefe urfprüngliche Form bat fi in der griechiſchen 
Kirche ziemlich unverändert erhalten. Auch auf das Subs 
diakonat und Lectorat, obgleich diefe ordines nicht apo⸗ 
ſtoliſcher Einfegung find, ift der Ritus der Handaufles 
gung übertragen worden °); eine feierlibe Verleihung 
der potestas ordinis in beflimmten Formeln ift jedoch 
nicht üblich, fondern mehr nur eine Proclamation des 
Drbinirten mit den Worten: Divina gratia, quae sem- 
per infirma curat et imperfecta perficit, promovet 
. venerabilem diaconum etc. in presbyterum etc., 
und ebenfo wenig wird die fogenannte traditio instru- 
mentorum ber katholiſchen Kirche für wefentlich erachtet. 
Bei der Ordination zum Preöbpter legt awar der Bi⸗ 
ſchof dem DOrdinanden mit dem Ausrufe: Dignus, das 
priefterlihe Amtskleid, bie fogenannte planeta oder ca- 
sula an, übergibt ibm auch bie und ba mit gleicher Acs 
clamation den liber liturgiae, und nachdem der Ordinand 
mit dem Biſchof und übrigen Presbytern den Friedens⸗ 
kuß gewechfelt hat, erhält er ein Stud geweihten Bro: 
bes *); ebenfo wird dem Diakonus unter jener Acclamas 
tion bie linke Schulter mit der stola bededt und das 
flabellem oder muscarium übergeben, womit die Dia: 
onen bei der Feier des Abendmahls die Fliegen vom Als 
tare verfcheuchen; endlich erhält auch der Suͤbdiakon ein 
BWaflerbedien, der Lector die Acta und Epistolae Apo- 
stolorum. Indeſſen erfolgt diefe Übergabe erſt nach der 
Handauflegung und nad ber feierlichen Proclamation; 





68) In der Const, Apost. Lib.8. c. 21 sq., im Conc. Carth. 
IV. a. 898 c. 2-4. (c. 7, 8, 11. D. 23), bei Iſidorus (de off. 
eccl. c. 7 eg.) und Amalarius (de offic. II. c. 7 sq.) findet ſich feine 
Spur von biefen fpätern Gebraͤuchen; bad Conc. Carth. fagt auch 
ausdrüdlih, daß dem Subdiakonus die Patene und ber Kelch über: 
geben werde, quia manus impositionem non accipit. @leidhivol be: 
haupten Biele (vergl. Hallier 1. 1. P. Il. Sect. 2. c. 2. art. 1. 
$. 1 et 2), baß auch biefe Riten auf uralter Zrabition berubeten, 
und fügen fi) befonders auf Conc. Tolet. IV. a. 683 c. 27 (c. 
65. C. 11. qu. 3), wonad bei der Reftitution eines ohne Grund 
deponirten Biſchofs, Presbyters oder Diakons, der Bifchof biefen 
vor dem Xltare die dus amissos, si episcopus est, 01 
baculum et annulum, resbyter, orarium et planetam, si di 
conus orarium et albam zurüdgeben foll. 69) Die Cor 
Apost. Lib. 8. c. 21, 22 erwähnen auch hier bie manus impo: 
ss dbenfo fapt Walfamon ad Cone. Nie. II. c. 14, «$ Einne 
#ein &ector fungiren, nonduın acoepta episcopi manus impositione, 
Vergl. hierüber und über das Rolgende Hallier 1. 1. $. 4, 6, 8, 
70) In Rußland hat fich der Ältee Ritus erhalten, daß ber Pı 
byter cin Stuͤck ungeweihten Brodes empfängt, weldyes er nachher 
ſeibſt conſecrirt. 
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der neu orbinirte Preöbyter empfängt dad Gtüd geweihe⸗ 
ten Brodes fogar erft nach dem oscnlum salatationiz, 
welches ſchon Dionyfius Areopagita das Ende der Didi 
nation nennt, und nimmt fogleid mit den übrigen Press 
bytern an der Vollziehung der Meſſe Theil; offendar 
innen daher biefe Handlungen nicht zur materia sacra- 
menti gerechnet werden, diefe liegt vielmehr bei allen or- 
dines einzig und allein in der manuum impositio. 
In der katholiſchen Kirche iſt der Ritus der Hand: 
auflegung auf die Ordines der Subdiakonen, Alolu: 
then u. ſ. w. nicht außgebehnt worden; flatt deflen wur 
den bier, wie es ſcheini, von Anfang an dem Drdinan: 
den einzelne Sachen (instramenta) feierlich uͤbergeben, 
ald Symbol des von ihm zu verwaltenden Amtes’), 
und diefer Gebrauch wurde auch auf die beiden höhen 
Ordines, obwol man bei diefen die ‚Bambauflegun beiz 
behielt, in ber fpätern Zeit übertragen. 0 befteht 
nad ber katholiſchen Liturgie die DOrdinationshandlung 
bei den nicht apoflolifhen Ordines noch jest in ber 
traditio sacrorum instrumentorum, bei dem Preöbptes 
rat und Diafonat aus biefer und der Hanbauflegung, 
und der eine Ritus wie der andre wird für gleich we: 
ſentlich erachtet, indem zwar nie die ganze Ordinationd: 
bandlung wiederholt werden darf, immer aber dadjenige, 
was unterblieben war, fupplirt werden muß”). Bei 
dem ordo presbyteri ift außerdem eine feierliche Sal⸗ 
bung der Hände mit geweihetem fe, aͤhnlich wie bei 
ber consecratio episcopalis, üblich, die zwar in früher 
Zeit ſchon hie und da erwähnt wird, aber fein allgemei: 
ner Gebrauch gewefen zu. fein ſcheint, auch in der orien» 
taliſchen Kirche nur bei den unirten Griechen vorlommt”), 





71) Conc. Carth. IV. c. 5 09. (c. 15-19. D. 28) 79) 
Viele haben auf Grund des Conc. Florent. in decr. unioa., wel: 
ee bie manus impositio nicht erwähnt, fondern nur beflimmt: 
„materiam esse illud, per cujus traditionem confertur ordo, sic- 
ut presbyteratus traditar per calicis cum vino et patenae cum 
pane porrectionem, diaconatus vero per libri evangeliorum da- 
tionem, et similiter de aliis per rerum ad teria sun perli- 
nentium assignationem, behaupten wollen, baß die traditio instru- 
mentorum allein weſentlich fei. Jadeß die c. 1. et 3. X de sacr. 
non iter. (1, 16) beftimmen ausbrüdlich, daß die manus impositio, 
wenn fie aus Werfehen unterblieben ift, tempore legitimo nahat- 
holt werden müffe; unmöglich kann auch biefer uralte Ritus für 
geringer erachtet werben, als jener fpätre Gebrauch, und dad 
Conc. Trid. Bess. 23. c. 4 de sacr. ord. hat obenein ausbrüd: 
lich das Anathem Über diejenigen ausgefprochen, weiche lengarten, 
daß durch die Worte Accipe spiritum sanctum, womit die Hand: 
auflegung gefchieht, der heil. Geift verlichen werde. 78) Die 
unctio wird grade von denjenigen Kirchen: Cchriftftellern und 
Goncitien , weldye gleihfam ex professo von der Ordination han: 
dein, 3. ®. Dionyfius Areopagita, Ifiborus, Conc. Cart. IV. 
mit Stiuſchweigen übergangen. (erg. Hallier 1.1, c. 9. art. 
1 et 2.) — Große Schwierigkeiten ſcheint cin Brief Ritolaus 1. 
in c. 12. D. 23 zu machen, welder auf die Anı ', utruuı solis 
presbyteris, an et diaconis debeant, cum oı 
atis liquore perungi? antwortet: quod in a ec 
meutris agitur; sed quod ait a norae legis ministris 
actum, nusquam legitur, weil im Vet. Ordo Rom. qual. 
pic. bie unctio sacerdotum erwähnt wird; entweder aber ift Dit 

tele des Vet. ordo auf bie Bifchöfe zu beſchraͤnken, oder jener 
Brief dahin zu verftehen, daß Nifolaus nur den Gebranh des 
chrisma ftatt des oleum verwirft. 
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dagegen in ber Fatholifchen Kirche für einen wefentlichen 
Ritus der Ordination gilt”). Endlich find auch für die 
Anreden an die Drbinanden, für die Gebete, Benebictios 
nen und Salbungen, wie für die Übergabe jener inatru- 
menta und bie Danbauflegung beftimmte Formeln vors 
gefchrieben, die auf das Genauefte befolgt werden müffen, 
und um fo mehr für wefentliche Theile der Drdination 
gelten, als eben dadurch die geiftigen Bäbigkeiten verlie⸗ 
ben werben, in deren Erwerb bie katholiſche Kirche das 
Welen der Ordination fegt. "Nicht minder ift die Kleis 
dung und Stellung des Orbinirenden wie des Drdinan: 
den, der Ort, wo, und bie Ordnung, in welcher bie vers 
ſchiednen Handlungen vollzogen werden müffen, und über: 
haupt die ganze dußere Form des Drbinationsacts je für 
die einzelnen Ördines auf das Benauefte beftimmt, und 
auch diefen Riten legt die katholiſche Kicche eine beſon⸗ 
dre myſiiſche Bedeutung ”°) bei. 
infacher ift die Zeier der Ordination in ten evan: 
elifhen Kirchen. In den meiften teutfchen Kirchen bes 
Hehe fie nur darin, daß nach einem Gingangägebete die 
auf das Lehramt bezüglichen Stellen der heil. Schrift, 
indbefondre Evang. Johann. 6.20 und 1 Timoth. C. 3, 
verliefen, auch wol Ermahnungen an den Drbinanden fein 
Amt würdig zu verwalten daran geknüpft werden, und 
daß dann nad einer Fürbitte für den Ordinanden dies 
fem das Amt, wozu er berufen iſt, übertragen wird. 
Der Ritus der Handauflegung, bei welchem andre Geifl: 
liche als Affiftenten zugezogen werden, ift in allen 
evangelifchen Kirchen beibehalten, eine feierliche Übergabe 
von Symbolen ift im Allgemeinen nicht üblich; nur in 
England wird die heil. Schrift nach der Hanbauflegung 
überreicht, und in Schweden werden die Orbinanden vor 
der Handauflegung mit dem Meßgewande vom Bifchofe bes 
tleidet. Eigenthümlich ift es der Liturgie der anglikaniſchen 
Kirche, daß bier ganz wie in der Fatholifhen die Macht 
das Evangelium zu lefen, zu predigen u. f. w., dem Or: 
dinanden verliehen wird: bei der Ordination der Diakonen 
ſpricht der‘ Biſchof unter Auflegung der reiten Hand 
u ihnen: „Nimm bin die Macht, zu gebrauchen das 
mt eines Diakonen an der Dir anvertrauten Kirche im 
Namen des Vaters u. f.w.;" und bann unter Übergabe 
tes neuen ZTeflaments: „Nimm bin die Macht, das 
Evangelium in der Kirche Gottes zu Iefen und folches 
zu preoigen, fo du dazu ordentlich Befehl befommft ;" wies 
berum bei der Ordination zum Preöbyter ift die Gonfecras 
tionsformel dabin beftimmt, daß bei der Handauflegung 
der Bifhof zum Didinanden fpriht: „Nimm bin den 
heit. Geiftz welchen du die Sünden erläßt, denen find fie 
erlaffen, und welden du die Suͤnden behältft, denen find 
fie behalten; fei du ein treuer Austheiler des Wortes 
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Gottes und feiner h. Sacramente im Namen u. f. mw." 
und barauf die Bibel mit den Worten übergibt: „Nimm 
bin die Macht, das Wort Gottes zu predigen und bie h. 
Sacramente auszutheilen in der Gemeinde, welder du 
wirft vorgefegt werden *)." In ben übrigen evangelis 
fen Kirchen erklärt der Drdinirende nur, und keines⸗ 
wegs immer in beftimmt vorgefchriebnen Bormeln, daß 
der Ordinand zum Diener des göttlichen Worts berufen 
fei, und daß ihm hiermit das Lehramt übertragen werbe. 
So z. B. ſchreibt die kurſaͤchfiſche Kirchenordnung vom 
Jahre 1580”) folgende Ordinationsformel vor: „So 
orbne, confirmire und beflätige ic dich aus grtigen 
Befehl und Ordnung zu einem Diener und Öeelforger 
biefer Gemeine mit ernftlihem Befehl, daß du folder in 
wahrhaftiger Furcht Gottes, ehrlih, ohn all Ärgerniß, 
in hoͤchſtem Fleiß und Treuen vorftehen wolleft, wie ſoi⸗ 
ches einem getreuen ‚Hirten der Gchäflein Chriſti gebuͤh⸗ 
vet u. f. w., im Namen bed Vaters und des Sohnes 
und des b. Geiftes, Amen.“ pnlic ift fie in Schwer 
den”) dahin beftimmt: „Und ich, kraft der Vollmacht, 
die mir von Gottes wegen von feiner Kirche zu diefem 
Geſchaͤft ift anvertaut worden, überantworte euch hiers 
mit dad Predigtamt im Namen Gottes u. ſ. w. Es 
verleihe der Höcfte, daß ſolches gereihe zu eurer und 
derer, die euch anvertraut find, ewigen Eeligkeit u. f. w.“ 
Im Ganzen ift daher hier mehr eine Gonfirmation und 
Proclamation des Amtes, ald eine wirklihe Einweihung 
uͤblich, und felbft jene feierliche Beftätigung fommt nicht 
einmal überall vor, indem 3. B. im der ſchottiſchen Kir⸗ 
che, in Holland und in der franzöfifch:reformirten Kirche 
bei der Hanbauflegung nur ein Gebet über den Orbis 
nanden gefproden wird”). In mehren evangelifhen 
Kirchen, z. B. in Schweden, Holland, Schottland, if es 
zugleich gebräuchlich, während ber Ordination felbft 

Drdinanden gewiffe Fragen vorzulegen, namentlid ob er 
rechtmäßig berufen fei, und nicht auf unerlaubte Weiſe, 
ingbefondre nicht durch Beſtechung, fih die Vocation 
verfchafft habe, ob er mit den Pflichten feines Amtes 
befannt und diefelben gewiſſenhaft zu erfüllen Willens 
fei, ob er zu den Glaubendlehren der Kirche fich bes 
kenne u. f. w. Ein foͤrmliches Glaubensbekenntniß oder 
gar die Leiftung des fogenannten Religiondeides, d. h. 
eine eidlihe Verpflichtung auf die fombolifchen Buͤcher, 
ift mit der Ordination felten verbunden, noch ſeltuer 
die Leiflung des Amts» oder gar des Unterthaneneides; 
vielmehr erfolgt die Ablegung diefer Eide und die Aus— 
flelung der bäufig vorgefchriebnen Reverſe entweber 
ſchon vor der Ordination bei der Eonfirmation ber Wahl 
und Präfentation, oder erft hinterher bei Introduction 
in das Amt”). Jedoch ift 3. B. in Naffau *') mit ber 





74) Das Conc. Trid. Sess. 28. c. 5 de sacr. ord. ſtellt die 
unctio den übrigen caeremoniis gleich, und verdammt qui ea non 
requiri, contemnendam et perniciosam esse dixerit. 75) Aud 
hierüber läßt ſich Hallier (a. a. D.) des weitern aus, nicht mins 
der bie ältern kaihoiiſchen Eiturgiker, wie 4. B. Amalarius, De 
off. occl. im9., Durandus, Rationale divin. offic. im 14. Jahrh., 
yon Reucen beſonders Binterim, Denkw. ber fathol. Kirche. 


A. Eacvti.d. W. u. X, Dritte Sectien. V. 


76) Benthema.a.D. &.237u.247. 77) Rubr. Gemeine 
Korm unb Weife, auf welche ein neuer Kirchendiener orbinirt wer« 
den foll. (Cod. Aug. T. I. p. 534.) 78) Schubert a..a. D. 
©. 334 u. 835. 79) Semberg a. a. D. ©. 315. Flie d⸗ 
ner aa. D, 1.2. &, 71. Dincipl. de l’egl. ref. de Franc. 
Chap. 1. Art. 8. 80) Jenes 4. 8. in Sachfen (Weber a. a. 
©. 2. 2. €. 397), diefes in Hanover (Schlegel a. a. D. 
2. Th. ©. 807.) 8) Otto a a. D. $. 137. 
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Ordination felbft ein Gelöbnig nur nach der h. Schrift 
gu Iepren verbunden, und ähnlich in Heflen *) eine feier: 
liche, wenn gleich nicht eidliche, Verpflichtung auf die b. 
Sqift und die fumbolifhen Buͤcher; ebenfo muß in 
England ”) jeder Ordinand nicht blos im voraus einen 
fehriftlichen Revers ausftellen, daß er die unbeſchraͤnkte 
und auẽ ſchließliche Guprematie des Königs anerkenne, 
und fowol dad eommon ;rayer book als die 39 ar- 
tieles of faith annehme, ſondern aud während der 
Ordination den Suprematie:Eid leiften; in Schweden *) 
iſt endlich ſowol die Ablegung des Glaubensbekenntniſſes 
ls auch fogar die Huldigung regelmäßig mit der Didi⸗ 
nations feler verbunden. 

Den Beſchluß der Drbinationshandlung macht in 
der kaiholiſchen wie griechiſchen Kirche eine feierliche Ber 
aediction, worauf die eleriei erdinum majorum von bem 
Biſchofe, bri den Griechen auch von ihren neuen Golle 
gen, den Friedenskuß erhalten und, was freilich in der 
fathoffchen Kirche nicht immer beobadtet wird, unter 
den Übrigen Klerikern ihres Grades Pia nehmen, um 
mit diefen bei der Volkiehung der Weffe ge afkisen 
und dad Abendmahl yu € gen). Auch der 
edangeliſchen Kirche iſt meiſt der Beuberkuß, oder doch 
eime Begrüßung des neuen Geiſtliden durch Haͤndedruck 
bi, auch folgt gewoͤhnlich die Feier des Abendmahls 
welches der Drdinixte ſelbſt adminiſtrirt dder wenigſteus 
empfängt, auf bie Ordination; regelmaͤßig aber ſchließt 
mit dem Gegen die Bekrlipkeit. 

die ſolchergeſtait vollzogne Drbination wird 
darin, in der katholiſchen und griechiſchen Kirche vom 
Biſchof oder In deffen Namen, in der evangelifchen uns 
ter dem Siegel des Gonfiftorti, eine befondre Urkunde 
dem Ordinanden auögefertigt [litterae #. testimonium or- 
dinarienis, Drdinariöndfcein, in Schweden Präftbrief*)], 
die gum Berveife des erworbenen status elericalis diertt, 
in der evangelilhen Kirche eigentlich auch ein iß 
über das an einer beſtinnnten Bemeinde vorliehene Lehr: 
amt fein follte, wenn bier nicht gewoͤhnlich die Drdine 
ton von der Ginfüheung in das Amt getsennt waͤre. 
Für die Zeugniß dasf eigentlich ſo wenig wie für Die 
Prüfung und die Drdimation feibft weder dem Biſchofe 
nody andern dabei betheiligten Perfonen irgend etwas 
‚gezahlt werden. Schon die Canones Apostolorum *') 
und dad Cone. Chalsedonense *°) ‚hatten jede Drdina 
ton für Geld bei Strafe der Nichtigkeit und des Ber: 
nuſtes des biſchoͤflichen Amtes unterfagt; feibf ein frei⸗ 
williges Geſchenk nach vollzogner Dsdination anzunebs 
'men, erklaͤrten aͤllere Kiechenväter für unzulaͤſſig “) In 





82) Ledderhoſe a. a. D. $. 101. 88) Canon eccles. c. 
36, vergl. mit Benfhem a. a. D. ©. 235u.210. 84) Sur 
bert a. a. D. S. 331 — 34. 85) Beral. Hallier 1. 1. c. 9. 
86) C. 9. e. 2. qu. 1. Conf. Polon. a. 1595 $. 4. Can. ecel. 
Anglic. c. 39. Schubert a. a. D. 335. Weber a. a. O. 
©. 896. 37) Can. Apost. c. 28: „Si duis episcopus aut pres- 
byter zut diaconus pecuniae intertentu hanc dignitateın nactus 
füeit, depanatar tam ipse quam qui um ordimyit.“ 88) 
Cone. Chaloed. c. 2. (c. 8. C. I. qu. 1.) 89) 3. 8. Pafıs 
tius {n ep. ad episc.: „Existimant se non peccare, quod non 
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dem Drient iR dies aber nie zur Ausführung gefem: | 
men; Juſtinian begnügte fih, bie für die Drbine- 
tion üblichen en anf vine beftimmte Summe zu 
befchränten, damit der Mißbrauch micht gu weit zum fid 
riffe ©); ebenfo hat man in ber fpätem Zeit dergieschen 
Gehüteen für zuläflig anerfannt und wur an befiumete Tarea 
jebunden °'), imd fo ift es in der griedhifchen wie veffe 
— 9) Kleche bis auf den heutigen Tag aͤblich, für Die 
Ordination beflimmte Gebühren zu zahlen. Iu_ ber 
abendländifchen Kirche ift zwar von Gontilien und Päp- 
ſten daS Verbot vielfach (eim ficheres Zeichen, wie weg 
es beachtet wurde) erneuert, auf bie Ambibialomen amt 
übrigen bifhöflichen Beamten ausgeben”), austeädiich | 
us — ——Bs— fer und se ' 
nheit dergleichen m niet rechtfertigen 3 
ten ꝰ). Indem aber die Päpfle felbft erklärten, Daß bei 
eringfügigen Geſchenken nicht nah der Str des 
Kos verfahren werden bürfe, und Überhaupt Seen | 
unverwehrt fei, freiwillig etwas zu geben und desgieichen 
Baben en ), ann ba in den — | 
den Biſchoſen tet werde, gryen Diejenigen, | 
— ſoiche nel, onen bintanfegen, | 
mit verfahren, Verbote wenig | 
oder gar — Etfolg gehabt. Das Oene. Tridewi- | 
num °) hat zwar von neuem eingefdhärft, daß kein Bi 
ſchof unter ingendb einem Worwande für vie Dedinatien 
Gerd nehme, oder feinen Untergebmen dergteichen Geäb: | 
ven zu fodern geſtatte; es hat felbft freiwitlige Beiden 
anzunehinen verboten, und nur dem Rotar folte, wen m | 





anten et simul accipiant, sed post ordimtionem accipiant; ac- 
cipere autem guandocumgue est accipere.“ (f. Hallier IL LP. 
I. Sect, 7. c. 2. art. 5. Nr. 4.) 

90) Nov. 128. e. 8 et 16. In der Nov. 86 hatte er noch 
alle Gebühren verboten und nur die Kirche zu Gonftautinopel aus: 
emommen. 91) Zſaak Kommenus (+ 1060) fegte . S. feit, da 
für bie Orbination eines Sectoren 1 Aureus, für die der Diafonen 
und Presbyter je 8 Aurci gefodert werden bürften; cin ähnliäks 
Sefeg exiſtirt von Alexius Kocinenus. 92) In Rußland dt 
das Gonc. zu Wiadimir dv. I. 127% die Weihegelder förmiih a: 
erfaunt; ein im I. 1604 ergangms Werbot ift in Iman’s IV 
Stoglawnik v. 3. 1551 wieder aufgehoben. (f. Strapi’s ruf. 
Kirt engeſch. 1.39. &. 6538.) 98) Rear 820.94. 6. 
1. qu. 1. 0.4 C.1.9.2. 0.9.C.1.qu8 cle. X 
de simonia (V, 8.) - Im c. 89. X. 1.1. werden fogar fhen Ta 
‚zen erwähnt, welche in eingeinm Didcefen für diefe Ordiactions ⸗ 
gelber beftänden. 9%) lanocentius H. in c. 15. C. 1.qu. B: 
„Si quis praebendas ..... vel promotionem aliguam ecıksinsti- 
cam, seu quodlibet 'amentum ecclesiasticum . . . per pecu- 
nlam compararit, honore male acquisito careat, et empter at- 
que venditer atque interventor nota infamise pereellantur; et nec 
pro pastu nec mub obtentu allcujus consuetudinis amte vel post 
2 gioguam aliquid ezigatur vel ipse dare praesumat.“ Ci. 
c. 36,39. X de simonia. Gl. consuetudinis h. 1. GL sol- 











wat. c. 7. ©. 1. qu. 3. Gl. tali consuet. ©. 4. X L c. 
95) C. 18. X de simonie. 96) C. 4%. eod.: . ... „Quaprop- 
ter pravas exnotiones fieri prohibemun et pias consuetudines 
praecipimus observari, stetuentes, ut libere conferantur eocle- 
Sinstica sacramenta; 'sed per episcopum loci compestantur, qui 
malitiose nituntur laudabiiem cunsuetudinem immutare.'t m 
Sess. 21. c. 1 deref.:..... „Nihil pro coollatione quorumcun- 
que ordinum, etlam elericalis tonsurae, nec pro litterin diunisen- 
rüis aut testimonialibus, nec pro sigillo, nec alia quacunque de 
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nicht in Gehalt ſtehe *), eine geringe Eumme für Aus⸗ 
fertigung ber litterae testimoniales oder ordinationis 
jezahlt werden dürfen. Ähnliche und felbft noch ere 

eftimmungen trafen viele neuere Particulasfynoden ”°); 
dennoch ift es uͤblich geblieben, daß flir bie Drdinas 
tion u. f. w. gewiſſe Gebuͤhren entrichtet werten. Auch 
Seſchenke an die Kirche oder zu Almoſen, die früher bes 
fonders häufig woren, kommen noch hie und ta vor '); 
feltner find die Meftichmäufe, welche fonft häufig von 
den neu Drbinieten deu Adrigen Geifllichfeit gegeben wers 
den mußten’). Dad Letztre bat man in den cvangelis 
ſchen Kirchen wenigſtens nie ald Verpfligtung des ordis 
nirten Geiſtlichen betrachtet, beflimmte Gebühren find 
dagegen bier fowol für die Prüfung als die Ordination 
regelmäßig entrichtet worden, umd das Berbot ter Si—⸗ 
monie, welches in der evangelifchen Kirche gleihfaH be 
ſteht umd felöft Desanlaffung geworden ift, baß bei ber 
Drbdination ber fogenannte Simonie-Eid geleiftet werden 
muß ’),.wird nur auf den Erwerb des Amtes, nicht auf 
diefe Gebühren bezogen; in der reformirten Kirche allein 
kommen dieſe Ordinationsgeblihren ebenfo wenig wie 
andre GStolgebühren vor. 

Die Wirkung der Ordination ift in allen Kirchen 
der Erwerb des status elericalis. Diefer äußert ſich 
aber in ber Batholifchen Kirche nicht mehr nothwendig 
in der Verwaltung eines beßimmten kirchlichen Amted, 
und im den dadurch begründeten Rechten, fondern allein 
in der Fähigkeit, die mit ben einzelnen Weihen verfnüpfs 
ten geiftlihen Sunctionen wirffam (valide) zu vollzies 
ben, ſowie in der Bähigkeit kirchliche Beneficien und Ams 
ter zu erwerben, unb damit an ber Verwaltung der Kir 
Ge Theil zu nehmen. Jene Fähigkeit zu geiſtlichen 
Zunctionen fehlt den Laien gänzlich *), fie fehlt ebenfo 
den einzelnen Kleritern in Betreff aller derjenigen Func⸗ 
tionen, welde einen böhern Ordo, als fie bereits em» 
pfangen haben, erfodern ‘), und ift volftändig erft mit 





causa, etium sponte oblatum, episcopi et alüi ordinum collato- 
aut eorum ministri yuoris praetextu accipiant. Notarii 
in fis locis, ubi non viget laudabilis consuetudo nihil ac- 
ängulis litteris dim aut testimonialibus 
i partem accipere possunt, dummodo 
eis nullum salarium sit constitutum pro officio exercendo, nec 
episcopv ex nutarii commodis aliquod emolumentum ex eisdı 
ordinum collationibus directe vel indirecte provenire poı . 
contrarias taxas, statuta et consuetudines etiam immenwriabiles 
.. . penitus cassando. 

98) Schon in der Bloffe (vergl. Gl. calamum c. 4. C. 1. 
gu. 2 und Gl. vendere c. 1. X de simonia) fommt diefe Rüdficht 
auf fiftes Gehalt der Notare bei den Gebühren titulo sigilli vor. 
39) Vergl. Hallier 1.1. art. 6. $. 3. 

1) Juſtinian in Nov. 56 u. 128 cit. billigt biefe Gewohn⸗ 
hritz_mihr als alles Andre hat fie zu Übertretung des Verbots 
der Drbinationsgebühren Anlaß gegeben. 2) Im c. 44. X de 
simonia verwirft Gregor IX. disfen Gebrauch, der übrigens mehr 
in den Kiöftern als bei der Weltgeifttichkeit geherrſcht hat. 8) 
3. 8. in Hanover. (Eclegel a. a. D. ©. 324) 4) Gelbft 
Fr prebigen und über die kirchliche Lehre au bispufiren ift den 

aien verboten; vergl. c. 29. D. 28. c. 19. C. 16. qu. 1. c. 
12, 14. X de haeret, (V, 7.) c. 2 eod, in Vlto. (V, 2.) 5) 
C. 18, 16. D. 98. 
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dem Presbyterate gewonnen. Die Berechtigung dagegen 
zur Ausübung des ordo und zur gültigen Voßziefung 
jener Functionen, fodaß diefe wie vali fo auch li- 
eitae find, ift mit der Ordination allein niemald gewons 
nen, fondern fest felbit bei dem Presbyterat entwe⸗ 
der Erwerb eines geiftlihen Amts, oder fpecielle Erlaub⸗ 
riß des Biſchofs oder Auftsag von Seiten eines wirk⸗ 
lich — Klerikers voraus‘). Edenſo koͤnnen zwar 
auch clerici minorum ordiaum, und ſogar ſolche die 
erſt die Touſur erhalten haben, ein kirchliches Beneficium 
erwerben, ſofern fie nur das 14te Jahr erreicht has 
ben’); nicht minder find fie, mit Ausnahme des Epi⸗ 
ſtopats, zu welchem Niemand befördert werben fol, der 
nicht bereits feit wenigſtens einem halben Jahr einen 
ordo mejor befigt, jegliches Kirchenamt M erwerben fäs 
big, wenn fie nme fon die Eigenſchaften befigen, um bin 
nen Jahreöfrift den für das Amt erfoderlichen Ordo zu 
erwerben’), während die Laien von der Benutzung des 
Kirchenguts nicht minder ald von ber Zheilnabme am 
Kirchenregiment ausgeſchloſſen find, und fo auch in die 
fee Beziebung die Gefammtheit der Kleriker ald entſchie⸗ 
den bevorrechteter Stand den übrigen Mitgliedern der 
Kirche gegenüberfieht. Indeß iſt es doch auch hier wies 
der die Verleihung eined beſtimmten Kirhenamts oder 
vie befondre Genehmigung ber Kiehenobern, wodurch 
erſt jene Möglichkeit des Erwerbs eines Amts oder ei⸗ 
ner Pfelnde in eine wirkliche Theilnahme an der Hierars 
ie, jene allgemeine Fähigkeit in ein conerete Recht 
verwandelt wird. Die Wirkung der Ordination iſt das 
ber bier wie bort weſentlich perſoͤnlich, und weder an 
die Verleihung eines Amtes gebundın, nod von der amt⸗ 
lihen Stelung irgend 
Kirhe Dagegen, bie zu 
achtet zu geiflliben Ju 
Princip der Firblichen 5 
Ordination aber eigentlich 
der Ordinirte an einer E 
Bett wird, fält die Eu 
mit dem Grwerbe des 
Zunctionen und zur Ber 
genbeiten weſentlich zuſan 
alteſten Zeit der chriſtlich 
Wirkung der Ordination 
und Laien ſpricht ſich zwa u 
zugleih aber auch in ben befontern geiftigen Kräften 
des Orbdinirten aus. Mit Recht bat daher Lie griechi⸗ 
ſche Kirche den Grundfag des kanoniſchen Rechts beides 
balten, daß die Ordination nie wiederholt werben dürfe”), 
indem jene geiſtige Fähigkeit zu wirkfamer Vollziehung 
6) Conc. Trident. Sess. 22 decr. de observ. et evit. in 
celebr. missae, u. Sess, 23. c. 15 de reform. Bergl. aud Grat. 
diet. ad c. 19 cit. u. c. 2 de eepult. in Clem. (III, 7.) 7) 
©. 6. X de transact. (I, 36.) Conc. Trid. 1. I. c. 6. vergl, mit 
X de instit. (II, 7.) 8) C. 14, 22%, 35 de elect. in 
c. 2 de net. et qual. in Clem. (I. 6.) Conc. 
&. 2et4 dereform 9) C.1et 3X de 
Cone. Trid. Sess, 7. c. 9 de sacram. 


9* 
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getteäbienflücher Handlungen nicht wieber verjoren gehen 
ann, bie durch die Ordination einmal verliebene göttliche 
Gnade vielmehr ununterbrochen in dem Orbdinirten forts 
wirkt; und ebenfo kann in der einen Kirche fo wenig 
als in der andern der Verluft des Amtes ben status 
elericalis ſelbſt entziehen und zu wirkfamer Vollziehung 


er Zunctionen völig unfähig machen, oder die - 


igkeit zum Erwerbe kirchlicher Pfrunden und Ämter 
gänzlich nehmen '*). Ausdrüdlic wird zwar den Geiſtli⸗ 
en, welde fuöpenbirt, ercommunicirt oder deponitt find, 
eiftlihe Functionen zu vollziehen verboten, die Wirk 
Fanteit derfelben jeboch nirgends bezweifelt, in einer Stelle 
fogar auf dad Beſtimmteſte anerfannt '') Nicht minder 
Fon «8 fe, daß clerici minorum ordiaum, wenn fie 
fich verheirathet Yaben, und dadurd eo ipso Ihres biß: 
berigen Amtd fammt ber Pfründe verluftig egangen 
find, dennoch mit Beneficien neu beliehen werben Lönnen °). 
Sogar die Degradation hat nicht die Wirkung, daß ber 
ordo ſelbſt und der ganze status elericalis entzogen 
wird, fondern hat allein den Verluſt aller geiftlichen Vor⸗ 
zechte zur Foige ’). Ebenſo entzieht der eigenmächtige 
Rüdtritt in das bürgerliche Leben an und für fid nicht 
einmal die mit dem geiftlihen Stande verbundnen Pris 
vilegien, viel weniger den ordo felbft, fondern jene follen 
aut, wenn eine breimalige Auffoderung in ben geifllihen 
Stand zurüdzufehren und den Standeöpflihten nachzules 
ben ohne Erfolg bleibt, zur Strafe genommen werden '*), 


10) In der älteren Zeit, wo bie Lehte von der facramentalts 
ſchen Natur der Ordination noch nicht ausgebildet war, und bie 
Regel: nullus sine titulo ordinetur, noch im urſpruͤnglichen Sinne 
galt, ging allerdings mit dem Amte ber geiſtliche Stand felbft vers 
Ioren, und der abgefegte Kieriker wurde ais Late behandelt. Vergl. 
«.18.D. 55. c.2.D.58. ce. 18. D. 81. c.8.D.34. co. 1. 
€. 1. qu. 7. 11) ®ergl. Tit. Decr. de clerioo excommun, 
etc. (V, 27.) und insbefondre c. ult. b. t. S. aud Gl. non 
carent und dummodo. c, cit. Selbſt das preuß. Landrecht 2. 
Th. Tit. 11. $. 106 fpridt in foldhen Bäuen den Amtshand⸗ 
Tungen nur bie bürgerlihe Wirkfamkeit ab. 12) &. unten 
Note 25. ©. 69. 18) Im c. 27. X de V. 8. (V, 40) heißt ed 
nur, baß der wegen eines Verbrechens begrabirte Geiſtiiche tam- 
quam exutus privilegio clericali et ab ecclesiastico foro pro- 
jectus dem mwelttihen Gtrafarm überliefert werden ſolle. Die im 
©. 2 de poenis in Vito. (V, 9.) für bie Degrabation vorgefchries 
benen Golennitäten und insbefondre die Formel: „„Auctoritate 
D . ac nostra auferimus tibi habitum clericalem, et dı 
nimus, degradamus, spoliamus et exuimus te omni ordine, be- 
neficio et privilegio clericali‘* feinen zwar auf Verluſt de6 ordo 
felbft Hinzubeuten; doch iſt dies um fo mehr in Abrede zu flellen, 
als dann bie Worte beneficio et privilegio clericali völlig müfig 
fein würden, und im Cingange dieſer Decretale, wo von der ver- 
balis degradatio seu depositio ab ordinibus et gradibus eccle- 
siasticis die Rebe ift, das Wort ordo offenbar & officium ges 
nommen ift, und fiher auch hier Beinen andern Sinn haben foll. 
Mehre Ältere Bloffatoren hielten baher auch nach der Gl. degra- 
datus c. 2, X. de cler. excom, ministr. (V, 27.) u. Gl. privile- 
gio c. 2. cit. in Vito. ſelbſt den degradirten Kleriker für rn 
das Meßopfer zu vollziehen, und fogar bie Gegner biefer Anſicht 
erfannten an, daß ber character, b. h. ber ordo felbff, immer 
bieibe. Auch Benedictus XIV. de syn. dioec, Lih. 9, c. 6. $. 6 
fegt das Weſen ber Degrabation nur darein, daß ber Kleriker sa- 
cerdotali et clericali dignitate guodammodo denudatur, et quasi 
redigitur ad laicalem conditionem. 14) C. 25 u. 45. de 
sent. excom. (V, 39.) Daher heißt es au im c. I. X de apost, 
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find aber mit dem Rüdteitt aus dem weltlihen Le 
ben wieder gewonnen '‘). Es ann baher auch bie Be 
willigung ber kirchlichen Obern zum Auötritt aus dem 
eiftlichen Stande nur als eine Freiſprechung von ber 
rfülung der durch den status clerionlis begründeten 
Verpflichtungen, nicht ald gänzlihe Aufhebung des zta- 
tus clericalis ſelbſt, angejehen werden; vielmehr Tann 
Niemand, der einmal ordinirt ift, wieder ben Laien völlig 
gleih werden, am wenigſten aber iſt dies bei bemen 
möglich, welche bereit den ordo gabren erhalten ba: 
ben '%). In der evangelifchen Kitche hingegen ift mit 
der Verwerfung jedes geiflig ⸗ perfönlihen Unterfiiebes 
zwiſchen Klerikern und Laien bie Wirkung der Ordina: 
tion einzig und allein in bie ‚amtlihe Gtelung der er: 
Kern gelegt, und der status cleriealis ift nichis anders 
als der durch dad Amt begründete befonbre Beruf. Mit 
dem Verlufte deö Anus ift deshalb auch der status cle- 
ricalis verloren, und ber Geifllihe in den Laienflanb 
zurückgetreten. Das Recht zu geifllichen Zunctionen Bann 
wm dann nicht weiter zugeflanden werben, als jebes an⸗ 
dre Mitglied der Kirche dazu berechtigt ift, und wäh: 
end ihm zu prebigen ober im Notbfalle zu taufen ge 
ſtattet fein muß, erfcheint es doch völlig unpafiend, Geiſt⸗ 
liche, welche ihr Amt niedergelegt haben, oder penſionirt 
oder gar abgefegt find, nod zur Vollziehung folder got- 
tesdienſtlichen Bunctionen zuzulaffen, Die nach der befte- 
henden Liturgie die Mitwirkung des Lehramtd voraus⸗ 
fegen. Ebenſo wenig läßt es fic rechtfertigen, wenn in 
der evangelifchen Kiche der Grundfag noch gilt, daß die 
DOrbination nicht wiederholt werben dürfe '”). Denn der 
Grund dieſes Verbote, die Lehre von der befondern goͤtt⸗ 
lien Gnadenwirkung der Drdination, iſt verworfen, und 
diefe Handlung kann nur ald feierliche Berufung zum 
Lehramte gelten; daher müßte fie auch nicht bios bei 
dem Wiedereintritt in den Lehrfland, wenn inzwilden 
der Geiftlihe einem andern Berufe gelebt hat, wieder: 
bolt werben, fondern inwiefern in ber evangelifden 
Kirche die Berufung immer an eine beftimmte Gemeinde 
geſchieht und diefe der alleinige Titel zur Ordination iſt, 
dem Geiſtlichen alfo das Lehramt nicht überhaupt, viel⸗ 
mehr nur an einer einzelnen Kirche verliehen wird, 
würde felbft bei jeder Berfegung der Seiſtlichen die Or⸗ 
dinationdfeier erneuet werden müffen '*). Dffenbar ſteht 
fo jener Grundfag, der wie fo vieles andre nur dem 
Anſchließen an die Formen der katholiſchen Kirche, ber 





(V,9) von bergleichen Geiſtlichen, daß fie ramguam laiei in apo- 
stasia conversantur, 

15) C. 1 med. de vita et honest. cleric. in Clem. ... . pri- 
vilegium clericale, quamdiu praemissis {negotiis secul in- 
stiterint, amittant. 16) Das Conc. Trid. Sess, 23. can, 4 de 
ref.: „Si quis dixerit, eum qui sacerdos semel fuit laicum rur- 
sus fieri posse, anathema sit,“ geftattet keineswegs allen übrigen 
Klerikern in den Eaienftand zurüdzufehren, fondern verdammt nur 
bie Lehre der Gvangelifhen, weldje felbt bei den Preöbptern dies 
für zu fig hielten. 17) Dies ertennt fdjon J. H. Böhmer, J. 
E. Pr. 1,16. $ 7 an. 18) In der ſchouiſchen Kirche finden, 
außer daß die Handauflegung unterbleibt, bei der Werfegung eines 
Geiſtlichen an eine andre Gemeinde biefelben Feierlichkeiten wie 
bei ber erften Ordination ftatt. ©, Gemberg ©. 317. 
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Beibehaltung tes kanoniſchen Rechts, und dem Feſihalten 
an beffen Buchſtaben feine fortdauernde Geltung vers 
a ae der — ie gie in aa 
ſymboliſchen riften ber evanı m Kirche aufgefaßt 
iſt, ebenfo fehr in FA ais er natürlichnoths 
woendige Zolge der Bedeutung ift, welde die katholiſche 
Kirche der Ordination beilegt. 

Der status clericalis äußert ſich außerdem aber 
aud in ben befondern Vorrechten, welche den Geiftlis 
Ken, theild den übrigen Mitgliedern ber Kirche gegen- 
über, theils im Verhättniffe zum Staate und im ihren 
büwgerlihen Rechtsverhaͤltniſſen zufteben, wicht minder 
in ben eigenthümlihen Verpflichtungen, welche das ka⸗ 
tholifche und evangelifche Kirchenrecht den Klerifern auf: 
erlegt; auch ber jerb jener Privilegien und bie Übers 
nabme diefer befondern Gtandespflichten ift daher als 
Wirkung der Drdination zu betrachten. Die nähere Er⸗ 
Örterung biefer Standesvorrechte und Standeöpflihten 
gehört nicht. hierher '°). Im Ganzen find es in beiden 
Kirchen diefelben, fogar der Umfang, in welchem die 
Geiſilichkeit theils früher jeme Privilegien genoffen bat, 
theiis jegt noch deſidt, if wenigſtens in Teuiſchland nicht 
bedeutend verſchieben; die abweichende Anficht beider 
Kirchen von ber Bedautung des geifttihen Standes hat 
aber auch dieſen Vorrechten und Berpflictungen ei⸗ 
nen verſchiednen Charakter . Denn die Batholis 
ſche Kirche. betrachtet alle diefe Privilegien als weſent⸗ 
liche Attribute des geifllihen Standes, gleihfam ald noth⸗ 
wendige Folge der böhern kirchlihen Stellung des Kles 
zus, und nimmt für die Immunität von Steuern und 
Dienften fogar ein jus divinum in Anſpruch *%); waͤh⸗ 
send bie evangelifche Kirce es jeberzeit amerfannt hat, 
daß, wenngleich dieſe Vorrechte ihre fpätre Entwides 
tung vorzugdmeife durch die Kirchengeſetze erhalten has 
ben, ihr Urfprung doch allein in der weltlichen Gefehges 
bung der römifchen Kaifer und fraͤnkiſchen nee Ku 
und daß ebenfo auch ber zeitige Umfang dieſer Privi 
gien von der politifchen Verfaffung ber einzelnen Staa: 
ten abhaͤnge, und felbft die Fortdauer derfelben nur auf 
Goncefjion der weltlichen Regierung beruhe. Die evans 
geliſche Kirche betrachtet zugieich die Vorrechte wie die 
befondern Standeöpflihten der Beiftlihen nur als Folge 
des Amtes, und erkennt eö an, daß den Geiſtlichen, wei⸗ 
de ihr Amt niedergelegt haben oder deflelben entlaffen 
find, ebenfo wenig die Erfülung der Standespflichten 
obliegt, als auf jene Privilegien ein Anfpruc gebührt, 
wenn glei von Staatswegen ihnen ber Fortgenuß ders 
jenigen Vorrechte geftattet werden Bann, welche nicht, wie 
3.2. das fogenannte privilegium canonis, in unmittels 
barer Beziehung auf das geiſtliche Amt ftehen’‘). In 
der katholiſchen Kirche dagegen legt zwar das verlichene 





19) Bergl. hierüber Gihhorm, Grundſ. des Kirchenrechts 1. 
zb. &. 514 fg. u. 707 fg. 20) C. 4 de censib. in Vito. (III, 
20.) Conc. Fed. Bess. 25. c MWderef. 2I) Eo it eng. 
B. foft Regel, daß cmeritirte Seiſtliche gleich entlaſſinen Gtaatsbe: 
amten daß privilegiam fori behalten; ebenfo häufig {ft mit dem 
Bertgenuffe der biöherigen Amtscinfünfte als Penflon bie Fortdauer 
der Gteuerprivilegien verbunden. 
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Amt neue Verpflihtungen auf; die allgemeinen Standes- 
pflichten aber liegen allen DOrbinirten, mögen fie noch 
kein Amt erhalten oder baffelbe wieder verloren haben, 
in gleicher Weiſe ob, und die Strafgewalt der Kirchen ⸗ 
obern Tann wegen deren Verlegung auch gegen diejeni- 
gen Geiſtlichen geltend gemacht werden, welche eigenmaͤch⸗ 
tig zu den Berhältniffen des bürgerlichen Lebens —E 
wollen *). Ebenſo find auch jene Privilegien mehr pers 
fönlicher Natur; ber Befig eines Amtes ift nach kanoni⸗ 
ſchem Recht [anders wo bie weltliche Gefeßgebung, wos 
au fie unzweifelhaft berechtigt ift, den Genuß _ber nicht 
tein fichlihen Vorrechte auf die wirklichen Kirchenbes 
amten beſchraͤnkt hat ?°)] keineswegs weſentliche Boraus⸗ 
ſetzung, und Verluſt des Amtes durch Renunciation, oder 
Depoſition, oder Grcommunication, oder in welcher Weiſe 
fonft, entzieht an fi) diefe Vorrechte nicht ”*), obwol bei 
dem eigenmächtigen Rüdtritte in dad bürgerliche Leben 
die Art, wie diefe Niederlegung des Amtes erfolgt, den 
geiftlihen Obern berechtigen Tann auch die Standeöpriviles 
gien zu entziehen, und die durch Verbrechen verwirkte 

mtöentfegung durch ben Verluſt aller diefer Vorrechte 
geſchaͤrft, d. d. in eine. Degradation verwandelt werden 
darf. Nur in Betreff des_privilegii fori, welches fonft 
als ein fo weſentliches Hecht des geiſtiichen Standes 
gilt, daß dem Ginzelnen nicht, einmal ein Verzicht darauf 
geftattet wird, bat fid) das Coneilium Tridentinum *°) 
durch vielfache Misbräuche bei der Drbination, die blos 
um ber weltlichen Gerichtsbarkeit zu entgehen, nicht um 
fi dem Dienfte der Kirche zu widmen, von Vielen nach⸗ 
gefucht wurde, zu der befchränfenden Beſtimmung ver: 
anlaßt gefunden, daß die Tonſurirten und alle clerici 
minoram ordinum, insbefondre aber die clerici con- 
jugati , welde durch eine fpätre Ehe ihr Amt verloren 
hatten, allein dann auf den befreiten Gerichtöftand Anſpruch 
machen dürften, wenn fie entweder eine Pfruͤnde befäßen, 
oder auf einer Lehranftalt fih zum geifllihen Stande 
vorbereiteten, oder fonft zum Kirchendienfte verwendet 
würden, und zugleich allen Pflichten des geiftlichen Stans 





22) Dies ift in c. 3. X de apostatis ausbrüdiic, erklärt, 
ebenfo im c. 1. in f. de vit. et hon. cler. in Cem. 28) 3. 
8. im preuß. Candr. 2. IH. Tit. 11. 5. 106. 24) Rad älter 
wem Rechte (c. 7, 9 X de cier. oonjug.) wurben zwar Die dlerich 
minorum ordinum, wenn fie ſich verheiratheten, frei von allen Ber: 
pflichtungen und verloren deshalb auch alle Privilegien; im c. 1 
ed, in Wlto dagegen wird ihnen, obmol ba6 Amt eo ipso durch 
die Ehe verloren geht, ber ‚Bortgenuß der Standesvorrechte mit 
Ausnahme der Gteuerimmunität zugefiert, fofern fie nur in Kleis 
dung 2c. ſich noch als Geiftliche geriren. 25) Conc. Trid. Bess. 
23. c. 6 de reform.: „Nullus prima tonsura initiatus aut etiam 
in minoribus ordieibus constitutus ante 14. annum beneficium 
possit obtinere. Is etiam fori privilegio non gaudeat, nisi be- 
neficium ecclesiasticum hal aut clericalem habitum et ton- 
suram deferens alicui ecclesiae ex mandato episcopi inserviat, 
vel in seminario clericorum aut in aliqua schola vel universi- 
tate de lioeatia episcopi . . . versetur. Iq dlerieis vero conju- 
‚gatis servotur Const. Bonifacii VIII. quae incipit „Clerici qui 
cum unicis etc,“ modo hi clerici alicujus ecclesiae seı vel 
ministerio ab episcopo deputati eidem ecclesiac ser: vel 
ministrent, et clericali habitu et tonsura utantur; nemini quoad 
hoc privilegio vel consuetudine etiam immemoriabili suffragante.“ 
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des nachlebten; im Übrigen aber ift die Drbination die 
alleinige Bebingung, at melde Erwerb und Fortdauer 
jener Privilegien nach kanonifchem Rechte geknüpft ift. 
Laspeyres.) 
ORDINATIONEN (im Processe) find Befehle des 
Richters auf einfeitige Vorflelungen, durd welche ex 
das Neditöverhältnig unter den Parteien Über die Streit: 
fache fetbft, und zwar außer und anflatt der gemählten 
Hroreßart, in der Abficht, den Rechtsſtreit in feiner 
ẽniſtehung oder Verfolgung abzukürzen, beftnmmt. 
Cingeführt find diefelben durch die Praris der Reiches 
gerichte, und ſchon feit dem Anfange deö 18. Iahtb. 
in die Zerritorialgefeggebung übergegangen, wiewol die 
Reichsgeſetzgebung erft zu Ende deffelden Notiz von ihnen 
genommen bat. I 
Bei den Reichögerichten waren Drdinationen, ſowol 
in Gitationd: und Mandatsſachen, ald auch in Appella⸗ 
tionsfachen üblich; die in den beiden erftern Arten von 
Sachen find wol durchgängig, nach Aufhebung der Reichs⸗ 
gerichte, außer Übung gelommen; die in Appellationds 
fachen find dagegen bei den tentſchen Mittel: und Ober 
jerichten noch ſehr gebraͤuchlich und fo fann fih bie 
olgende Darſtellung auf die Ordinationen in Appellas 
tiondfachen (gewöhnlid Rescripta de emendando, oder 
Rescripta de tollendo gravamine genannt, ber durch 


fie dem fubordinirten Gerichte aufgegeben wird, eine von, 


ihm erkannte Verfügung zurüdzumehmen), beſchraͤnken. 
Verfügungen diefer Art coincidiren mit den foges 
nannten Zelevanbefeiben des Obergerichtö; fie werden 
auf den Appellationslibell erlafien, und bezweden, durch 
Aufhebung der von Geiten des ſubordinirten Gerichts, 
dem Appellanten zugefügten Beſchwerde, den Proceh 
in der Appelationdinftanz abzulürzen, und tie Erkens 
nung förmlicher Appelationsproceffe und ein weiteres Ver⸗ 
fahren über diefelben bei dem Obergerichte zu vermeiden. 
Daß auf einfeitiges Anrufen des Appellanten, durch 
die Ordination, ein veformatorifdes Erkenntniß veran⸗ 
laßt werden koͤnne, ſteht im Allgemeinen mit dem pro⸗ 
ceffualifhen Gruntfage, wie ein ſolches nur, nachdem 
der Gegner gehört worden fei, abgegeben werden barf, 
im Widerfprud, und deshalb folen Drdinationen die: 
fer Art nur ausnahmsweiſe erfannt werden koͤnnen. Es 
iehört daher, um fie rechtmäßig zu erkennen: 1) bie 
berzeugung des Oberrichter von der Wahrheit der von 
dem Appellanten vorgebrachten factifhen Umftände, fos 
weit fie auf die zu erlaffende Ordination Einfluß haben; 
2) deflen Überzzugung von der vollen Erheblichkeit der 
Belhwerde; und 3) das Dafein eines folhen Verhaͤlt⸗ 
niffes dieſer Beſchwerde zu der ganzen Appellationsfache, 
daß nad Hebung derfelben ein befontres Verfahren 
in der Appellationsinftanz zwediod wäre. Die beiven 
erften Punkte berechtigen den Dberrichter zu einer Ver: 
fügung und Entſcheidung auf einfeitige Vorftellungen 
des Appellanten, Der letzice gibt ihm die Macht, diefe 
Beflimmung in einer Ordination, d. h. mit Umgehung 
der fonft nöthigen Einleitung, zum förmlichen Appellations= 
verfahren zu machen. Wo aber diefe Punkte vereint zu: 
fammentreffen, da fann der Oberrichter eine Ordination 
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erlaſſen, bie Beſchwerde ma nun dad precefiualiige 
Verfahren des fuborbinirten Richters, oder die Haupke 
ſache angeben, die Orbination mag dad ganze Urteil in 
der Hauptfadhe, ober mus einen Theil deſſelben abändern. 
Um nun dem Oberichter jene Übergeugung zu ge: 

ken, ift es nothwendig, daß ber Appelant feinem Libel 
alle diejenigen Actenftüde in glaubbafter Form beilege, 
welde fein factiſches Vorbringen beſcheinigen und zu 
leicher Zeit darlegen, daß ihm von dem fubosdinirten 

Richter eine Befchwerde zugefügt feiz ein Mehres wir 
in der Regel nicht verlangt; doch verdient die Beflims 
mung einiger Zerritorialproceßgefege Beifall, welche flatt 
defien crfoden, daß der Oberrichter nicht anders eine 
Drdinatien auf den Libell verfügen folle, als bis er zu 
vor die Acten von dem fubortinirten Gerichte eingefos 
dert und eingefehen babe, um die Actenmäßigteit bed ſacti⸗ 
ſchen VBorbringens des Appellanten felbft beurtheilen zu 
koͤnnen. Außerdem aber muß der Appehant feine Br: 
ſchwerde nur aus den Merkmalen rechtfertigen, wie fie 
in den frühen Acten liegen; denn follte er ſich des 
Rechts bedient haben, neue Thatumftände zur Rehtie: 
tigung feiner Befchwerbe vorzubringen (das beneficrum 
novoram in Anſpruch zu nehmen), fo ift der Oberrichter 
zur Erlaffung einer Ordination nicht befugt, weil ce 
eined Theils, bevor über das Factiſche des Rechtsſtreits 
beide Parteien gehört find, von ber Wahrheit der neuen 
Thatumſtaͤnde nicht überzeugt fein kann und, weil ans 
dern Theils die Erlaubniß, etwas Neues vorzubringen, eine 
gemeinfchaftlihe Wohlthat beider Parteien ausmacht, for 
bald auf Abänderung des vorigen Urtheits angetragen ifl, 
folglih die Beſchwerde nach ihrem Redtfertigungägrunde 
zur Appellationsfache in einem ſolchen Verhaͤltnuſſe Reht, 
daß der Richter neue Verbandlungen unter ben flreitenz 
den Theilen in der Appellationsinflanz ald überfläffig 
anſehen koͤnnte, welche vielmehr in biefem Falle welmt: 
liche Bebingung eines reformatorifchen Erkenntniſſes fein 
würden. Was num bie Rechtsmittel anbetrifft, welhe 
gegen Orbinationen zur Hand genommen werden kin 
nen, fo find die letztern 1) in Bezug auf den Appel 
lanten als Relevanzbeſcheide zu betrachten, die in Rechts: 
kraft übergeben. Entſprach baher die Ordination dem 
Begehren des Appellanten nicht ganz, fondern nur zum 
Zbeil, fo kann derfelbe, infoweit durch dieſelde Lab vo: 
rige Urtheil befitigt wurde, die ggerdbnticen Rechts⸗ 
mittel dagegen ergreifen. 2)-In Bezug auf den Appel» 
laten müflen, weil er feinerfeits noch nicht gehört wor: 
den iſt, die Faͤlle unterfdieten werden, ob tie Didi⸗ 
nation auf das blos durch den Appellanten ſelbſt docu⸗ 
mentirte Anbringen, oder, ob fie, mach eingefebenen 
Acten der frühern Inftanz, erlaſſen iſt? Im erftem Bale 
und, wenn Appellat behauptet,. daß der Appellant die 
Sache falſch oder unvoliftändig vorgetragen habe, würde 
er bie Einrede der erſchlichenen Ordination (exceptio 
sub- et obreptionis) vorbringen, fonft aber, menn er 
ſich darauf gründet, daß nad) des Appellanten Vorbrin⸗ 
gen die Ordination aus materiellen Urfaben nict hätte 
erlaffen werben dürfen, um Gehör in der Appellations- 
inftanz, und unter Ausführung feiner Gründe, um Auf: 
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Hebung der Drbination bitten müffen, worauf denn, 
wenn biefes ohne Erfolg geſchah, ihm die Rechtämittel, 
wie gegen jeded andre miniß, zu Gebote ſtehen. 
Im ietztern Falle dagegen, wenn die Boracten eingefehen 
find, er alfo infofern, als auch in ber Appellationdinftanz 
gehört, angefehen werden muß, Reben ihm nur bie 
gewöhntihen Redtömittel, und fal6 die Ordination in 
kegter Inftanz etlaſſen war, nach der Vorſchrift einiger 
Zerritoriakprocegordnungen, nur der Gebrauch der außer: 
ordentlichen Rechtsmittei der Nulitätöbefpwerde und der 
Wirdereinfegung in dm vorigen Gtand zu. 

Udrigens verfteht es ſich von felöft, daß, wenn der 
Zul zur Erkennung einer Ordination nicht geeignet: ifl, 
der Oberwichter foͤrmliche Appellationsproceſſe zu erkennen 
und daß weitere Verfahren vor ſich felbft einzuleiten hat. 
Gergl. v. Gönner, Handbuch, des Proceffed, Iter Band 
N. 69. Elaren [eigntlih Martin] de eo quod jastum 
est eirca rescripta de emendando aeu ordinatienes. 
Goett. 1798. 4). (Spangenberg.) 

Ordinations-Formular, — Kosten, — Ort, — Pre- 
digt, — Schein, — Tag, f. Ordination. 

Ordines majores und minores, f. Orden und Or- 


ation. 
Ordiniren, oräinirte Kleriker, ſ. Orden und Or- 

dination. 
(s. exeussionis) EXCEPTIO. Die 


din 


ORDINIS 
Einrede (das Privilegium, die Rechtswohlthat) der Ords 
nung oder Boransflage befteht im Allgemeinen in 
dem Einwande: der nde Gläubiger müfle zuvoͤrderſt 
auf einem andern Wege feine Befriedigung zu ers 
halten fuhen und dürfe nur erſt kann zu dem jetzigen 
Beklagten zuricckkehren, wenn auf jenem Wege feine, 
oder doch Feine vollftändige Befriedigung zu erlangen ges 
wefen fei. Waͤhrend nämlich früher freiwillige Vorauss 
Blagung bes Hauptſchuldners ben Buͤrgen überall frei 
mathte (Paul. Recept. Sent. TI, 17, 6), galt nad) dem 
Rechte des Nuftimianeifhen Goder mob (L. 14. C. de 
obligg. et actionib. 4, 10) der, auth vom ältern teutfihen 
Rechie (vergl. 3. B. faͤchſ. Landt. III, 85) feitgehaltne 
Srundfag, daß regelmäßig jeder Gläubiger die Wahl habe, 
0b er zuerft gegen den 'ptkhuldner, oder den Bürgen 
hewortreten wolle. Nur ber Bidcus konnte genoͤthigt wer ⸗ 
den, zunähfl an den Hauptſchuldner fich zu halten. (L.47. 
D. de jure fieci, 49, 14. L. 4. C. quando fise. v. priv. 4, 
15.) Dagegen ertheilte nun Zuflinian fpäter (Nov. IV. 
<. 1), mit Beziehung auf ein älteres Gefeg ähnlichen In: 
batts, deſſen Detait jedod nicht auf und gekommen ift, 

A) den Birgen, und überhaupt allen nur ne: 
ben dem Hauptfduldner eintretenden Intercedenten, die 
Befugniß, mitteld der, heut zu Tage fogenannten ex- 
septio ordinis ') zu verlangen, daß der Gläubiger, 
bevor er fie felbft angveife, den Hauptſchuldner in Ans 
fprudy nehme. Allerdings fleht diefe Eintede auch den 


7 


ORIDNIS EXCEPTIO 


Rinktürgen zu, folange der erſte Bing: noch nicht auds 
geklagt if. Wer dagegen, mach der Natur feine Vers 
ſprechens, blos ſubſidlariſch, für den Fall der Infols 
venz des Schuldners, haftet, wie 5. B. der bloße Schade 
Iosbürge, bedarf berfeiben aud gegenwärtig gar nicht. 
Zugleich gibt es aber auch mehre Bälle, in welden 
feloft der eigentliche Bärge bie Einrede ausnahmsweife 
nicht hat. Bedingung ihrer Zulaͤſſigkeit ift nämlich zus 
vörderft 1) Anwefenheit des Bamntfuloners, If ters 
felbe abwefenb, fo fol dem Vürgen, auf Anrufen des 
Slaͤubigers, vom Richter eine beftimmte Friſt gefegt wer 
den, binnen welcher ihm, den Hauptſchuldner zu ftellen, 
nachgelaffen iſt; flelt er biefen aber innerhalb der Friſi 
nicht, fo fol er mit ber Einrede der Vorausflage nicht 
weiter gehört werden. 2) Wie die Prarid die weitern 
desfalfigen Beftimmungen Juſtinians interpretizt, fo gilt 
«6 auch ſchon als ein Hinderniß der Einrede, wenn der 
Hauptſchuidner ſchwer zu belangen, oder, den Glaͤubiger 
aus eignen Mitteln zu befriedigen, nicht wohl im Stande 
iſt. Insbefondre rechnet man dahin den Fall, daß dem 
Hauptfduloner a) ein Anftandöbrief ertheilt worden, oder 
ml zu dem Vermögen deſſelben Goncurs ausgebrochen 
iſt. Fiu beide zulegterwähnte Ausnahmen ſpricht nun 
auch gemeinrechtlich nit allein fhon die Analogie ber 
unter 1) bemerften, von Juſtinian austrüdlich fanctios 
nirten Auönahmen, fondern auch die Betrachtung, daß 
ber Bürge ja auch für die zur rechten Zeit zu beſdaffen⸗ 
de Zahlung verhaftet ift?). Indeſſen muß das Moratos 
rium nad Landesgeſetzen nit auf eine allzufurze Zeitz 
fr, 3. B. nach dem preuß. Lande. (Zit. 14. $. 299), 
welches zugleich dem Bürgen wegen Abmefenheit des 
Hauptfutbnerd die Ginrede erft dann entzogen willen 
wid, wenn der letztre im Inlande nicht mehr belangt wer 
den kann, mindeflend auf länger, als Jahresfriſt ertheilt 
worden fein. Auch Üsberhebt der Ausbruch des Concurſes an 
und für fich felbft den Gläubiger keineswegs der gehörigen 
AnmeRung und gentmäßigen Verfolgung feiner Bode: 
tung. Bielmehr ift jene, wie diefe m der Wegel Thon 
deshalb nothweridig, damit der Gläubiger dem Inter 
wedenten, wenn bdiefer es verlangt, die Klage abtreten 
koͤnne, auch dem Einwande zu be vermöge, daß 
er in Bolge eigenen Berferend vom Schuldner feine Bes 
fetevigung erhalten habe; ein Einwand, deffen Nachweis 
den Interc_denten von der Haftpflicht überhaupt frei mas 
ten würde ). Nur dann unterbleibt die Anmeldung 
sone Nachtheil für den Gläubiger, wenn es, nad der 
Belaffenheit der Maſſe oder nah Maßgabe ber Stelle, 
welche ihm unter den übrigen Gläubigern eingeräumt 
wiirde werden fönnen, ohnehin klar iſt, daß er völlig leer 
außgeangen fein würde. 3) Entfagung, und zwar aus: 
drüdliche ebenfo wol als flillfhweigende, wie fie nad 
gemeinem Recht auch fhon in der Begebung aller büra: 
haftlichen Ausflüchte ſchlechthin liegen würde, fließt 





1) Bon ber exc. ord. in diefem Sinne handeln: Zaurer- 
bach. in Dies. acad. I, 15. Gundling, in Dies. academ. T. 1. 
ar. 18. Lenz, Dies. de benef, ord. Viteb. 1678. Canz, Diss. 
de ben. ord, Tub. 1770. 


2) Vergl. indeß, was ben dall des Goncurfeg betrifft: Get 
in der Beitfehr. für Gioile. und Proc. 8. 8b. nr.XIII. €. 213 fg. 
3) ©. C. E. Thibout, Die. de fidejussore vreditoris in ext. 
gendo negligenia liber. Heidelb, 18:9. 
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die Einrede der Ordnung gleichfalls aus. Die Frage: 
ob ein Verzicht der letztern Art auch dann anzunehmen 
fei, wenn ber Bürge zugleich als „Selbftfchuldner" oder 
Selbſtzahler“ ſich verpflichtet hat, wird von einigen Lans 
beögefegen, 3. B. dem baierfchen Landr. (4. Thl Cap. 
10. $. 1) und dem preuß. Landr. (Tit. 14. $. 297) bes 
jahend, von andern, z. B. der kurſaͤchſ. Gonflitut. 18. 
Part. 11.0. 3.1572, verneinend entfchieben. Gemeinrecht⸗ 
lich ift fie freilich bis auf die neueſte Zeit freitig geblie- 
ben; allein bilig wohl zu bejaben, da beide obener⸗ 
wähnte Ausdrücke vernünftiger Weile gar keine andre 
Deutung zulaffen, denn die, daß der Bürge als gleiche 
fam an die Stelle des Schuldners felbft tretend fi bes 
trachtet wiſſen wolle *). Anders freilih, wenn anftatt 
des einen oder des andern jener Ausdruͤcke ein wirklich 
doppelfinniger gebraucht worden wäre; ber Intercedent 
3 B. als „Bürge und Zahler“ ſich verbindlid gemacht 
hätte ). Endiich gilt dad Benefiz nicht 4) bei Wechſel⸗ 
bürgfchaften, nach gemeinüblihem durch viele Landes⸗ 
efege, 3. B. bie altenburg. Wechſel-Ordn. v. I. 1720, 
15 5, die turfäch. ProceßsOrbn. v: 3. 1724, 6. 18 
im Unhange; die weimar. Wechſel⸗Ordn. v. I. 1819, 
$. 115, die hannoͤv. Wechſel-⸗Ordn. v. 3. 1822, $. 38 
u. a. beflätigten Gebraude. Nur nad dem preuß. Landr. 
(Zit. 14. $. 296) kann auch der Wechfelbürge nicht eher 
belangt werben, ald bis bie Wechfelerecution gegen den 
Haupiſchuldner erfolglos vollzogen worden ift, oder wer 
en Entfernung deſſelben nicht vollzogen werden konnte. 
ie Einrebe dagegen, mit einigen dltern Rechtslehrern, 
auch bei allen Interceffionen für den Regenten, für ben 
Fiscus oder für Kaufleute, ingleihen bei Bürgfcaftd: 
keiftungen, bie mittels Eides befräftiget ober ſchriftlich 
gefhehen und mit der Glaufel_„treulih und fonder Ges 
fährte,” verfehen find, dem Sntercedenten entziehen zu 
wollen, bieße, beim Mangel ausbrüdlicher Gefege, der 
Willkuͤt huldigen. Ebenſo kann fie felbft dem Bürgen, 
der die Bürgichaft argliftig leugnete, nad gemeinem 
Rechte nicht verlagt werden; obfhon hin und wieder der 
Biere jebrauch das Segentbeit rechtfertigt °). Während 
bier Fi nad aͤlterm roͤmiſchen Rechte (L. 14. C. de 
obligg. et actionib. 4, 10), nicht minder auch dem 
Dfandgläubiger geftattet war, mit Worbeigehung bes 
Berpfänders fofort an jeden Befiger der ihm verpfändes 
ten Sache fi zu halten; fo fielte Juſtinian 
B) auch in diefer Hinficht- (Nov. IV. c. 2) eine bes 
flimmte Ordnung der Befriedigung feſt. Es fol diernach 
mit der actio hypothecaria a) fein dritter Pfandbefiger, er 
fei nun ein nachſtehender Pfandgläubiger oder ein Fremder, 
belangt werben, bevor nicht der Hauptſchuldner und der 
Bürge, fo wie deren Schuldner, auögellagt worden find, 
und b) das vom Bürgen beftellte Pfand nicht angegrif: 
fen werden, bevor nicht bad vom Hauptſchuldner geges 
bene ausgeklagt if. Geſchaͤhe dies dennoch, fo kann fi) 
4) Die entgegengefegte Meinung hat noch neuerlich vertheis 
digt ® efterdi ve —X von — u Fi 
43 fg. 5) ©. von Zu-Rhein und Gartorius’ Gamml. 
merko. Rehtöfälle Baierne. 1. Bd. ©. 27—239. 6) Gott- 
schalk, Discept. for. Tom. I. nr. 26. ed. 2, 
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im erſtern Sale der dritte Pfandbefiger, im letztern der 
Buͤrge, mitteld der fogenannten exc. ordinis sirmplez 
seu personalis ”), auf die von Juſtinian geordnete Keibe 
folge berufen. Gieichguͤltig ift es hier, ob ber Glaͤubi⸗ 
ger vermöge eines ihm zuflebenden allgemeinen Pfand⸗ 
rechtes bie Auslieferung der Sache vom britten Befiger 
verlangt oder ob er eine ihm fpeciell verpfändete Sache 
verfolgt. Allein dem Schuldner felbft Reht die Cinrede 
nie zu; vielmehr bat ber Gläubiger, ift es ber Gchuld- 
ner, der die verpfändete Sache befitt, noch jetzt Die freie 
Wahl, denfelben fogleih mit ber dinglichen Klage, sder 
vorher mit der perfönlicen zu belangen. Ebenſo Fann 
von der exc. ord. bie Rede nicht fein, wenn ber Slau⸗ 
biger ein ihm verpfändeted nomen einklagt *); deshalb 
beſonders nicht, weil die Klage, mit welcher bier ber 
Dritte belangt werten kann, nicht die hypotheßarifche, 
fondern vielmehr die nämliche ift, welche feinem Gläubis 
er zugeftanden haben würde. Gelbft in den Fällen, we 
fe an und für ſich allerdings Pla& greifen würde, fält 
jedoch die Einrede ausnahmsweife theild aus den naͤmli⸗ 
en Bründen, aus denen fie, gegenüber der Bürgfchaftds 
lage, nicht gilt, theild aber insbeſondre noch dann bin 
weg, wenn a) ber Gläubiger den Beſitz des Pfandes 
ſchon gehabt, aber wiederum verloren hat; wern 4) tie 
Sache an den britten Befiger veräußert worden ift, nach⸗ 
dem ber Schuldner bereits vom Gläubiger belangt war 
(Nov. 112, e. 1), und endlich aud wol y) wenn ter 
Beklagte die Sache ohne allen gebührenden Rechtögrund 
befigt. Aus dem Grunde hingegen, daß der Beklagte, 
ald er die Sade erwarb, von dem darauf haftenden 
Dfandrechte Kenntniß hatte, wird das Benefiz ‘gemein 
rechtlich nicht ausgeſchloſſen; obfhon neuere Gefeßgebun: 
en 3 B. die preußifche (Allgem. Hypothek. Ordn. v. 
. 1783, $. 492), die baierifhe (Hypothek. Gef. o. 3. 
1822, $. 57) und die würtembergifche ( Hypotbek-Ordn. 
v. 3. 1824, $. 116), dem dritten Befiher daſſelbe des⸗ 
halb entzogen haben, weil da, wo Hypothefenbücher eins 
geführt Ind, jebem neuen Erwerber ſtets die Möglihe 
jeit gegeben ift, von allen auf einem Grundftüde haften: 
den Hypotheken fi vollftändig zu unterrichten. Über: 
baupt fehlt es nicht an Sanbesgefegen, welde dem Gläus 
biger, ber eine gerichtliche Hypothek erlangt hat, die Be⸗ 
fugniß gelaffen haben, fofort den dritten Befiger zu be: 
langen, was z. B. die furfähf. Decis. VII. v. 9. 1746 
felbft dann gelten läßt, wenn ein Andres ausdrudlich 
bedungen worden wäre. — 
Ein drittes DVerhältnig, in welchem die Rechts: 
woblthat der Vorausklage (hier gewöhnlid exceptio 
ordinis realis genannt) geltend gemadt werden kann, 





7) Bergl. hier überhaupt: F’ernher, De benef. ord. posses- 
sori extraneo advers. creditorem compet. Viteb. 1725. Rotter- 
mundt, Diss. ejusd. arg. Erf. 1734. Schlüter, Diss. de beuef. 
excuss. possessori hypothecae compet. Gott. 1775. von Bü- 
Low, Abhandlungen üb. einzelne Mater. b. röm. Redts. 1. Bd. 
1. Abd. Gefterbing, Die Lehre vom Pfandr. 2, Ausg. $. 50. 
©. 385 fg. 8) Gefterbing, Über die Ghuldverbindlichfrit 
als Dbjert des Pfandrehts. Greifew. 1812. |. 5. Pfeiffer, 
prakt, Ausführungen x. 2. Bd. ar. 1. ©, 7 fe 
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erfheint C) wenn einem Gläubiger neben der Generals 
dypothek aud noch ein beſondres Pfandreht an einem 
einzelnen Gtüde berfelben Maffe beflelt worden if. 
Unzweifelhaft ifi alddann a) jeder nachflehende Pfands 
9 ubiger darauf zu dringen befugt, daß der klagende 
ltere Pfandgläubiger ſich zunächft an das Specialpfand 
halte, (L.2. C. de pignorib. et hypoth. 8, 14); fofern 
‘er nur bie Möglichkeit volfländiger Befriedigung des 
legten aus dem Gpecialpfande nachzuweiſen vermag: 
denn nur bann, wenn ausdrücklich bedungen worden wäre, 
daß der frühere Pfandgläubiger fih zuerfi an bie fpes 
cieil verpfändete Sache halten folle, würde der verflagte 
fpätre Dfanbgläubiger blos diefe Bedingung darzuthun 
haben; des Klägerd Behauptung hingegen, daß er aus 
dem Specialpfande nit vollſtaͤndig befriedigt worden 
-fei, eine von ihm, bem Kläger, zu beweifende Replik 
bilden °). Die naͤmliche Befugniß wird aber im unters 
ſtellten Zalle, nach der ritigen '°) Erklärung der L. 9. 
C. de distract. pign. 8, 28 bat fi der Gläubiger 
nicht vielmehr das fogenannte jus variandi vorbehalten, 
b) auch dem Schuldner felbft zugeftanden werden müfs 
fen, und zwar felbft dann, wenn nicht ſchon ausdrüds 
lich verabredet worden ift, daß die befonder& verpfändete 
Sache principaliter, das übrige Pfandgut aber blos 
fubfidiarifch haften folle. Auch würde hier der Umfland, 
daß das Gpecielpfand bereits verkauft fei und der Er: 
188 zur Befriedigung nicht hingereicht habe,-zur Begrim⸗ 
dung ber Klage mit gehören, der Beweis aber fomit vom 
Klager zu erbringen fein‘). Gleiches gilt aber endlich, 
wie wenigftens viele Rechtslehrer behaupten ) und die 
Praris annimmt, fogar e) von jedem dritten Beſitzer 
eines ber Generalhypothek unterworfen Gegenflandes, 
vorausgefegt nur auch bier, daß der Gläubiger aus dem 
Gpecialpfande, an welches er verwiefen werden foll, volls 
fländig abgefunden werden kann. Hinfihtlic der Bes 
weislaft müffen alsdann wol die naͤmlichen Grundfäge 
gelten, wie beim fpätern Pfandgläubiger. 

Amtöwegen die exc. ord. vu fuppliren, iſt uͤbri⸗ 
gend der Richter nicht befugt. Vielmeht iſt auf dieſelbe, 
wenn Rüdfiht auf fie genommen werden fol, und zwar, 
da fie zu den dilatoriſchen Einreden gehört, jederzeit vor 
der Einlaflung auf die Klage, vom Bellagten ausdrud: 
ich Bezug zu nehmen. Auch läßt ed theoretifch fi faum 

" rechtfertigen ”°), werm bin und wieder die Praris zur Er⸗ 
haltung und Benugung derfelben dem Bürgen bie fo: 
genannte Provocatio ex Lege si contendat geflats 
tet. (B. Emminghaus.) 

ORDNUNG. Dies Bort wird in der Mathemas 
tik in verſchiednen Beziehungen gebraucht. Zuerft iſt es 
im Allgemeinen mit Grad von gleicher Bedeutung, und 





9 Bpangenderg, in ber allgem: jur. Zeitung. Heraus: 
gegeben von Einers. 1850. ©. 109 fa. 10) Weral. Depp, 
im Ardıio für civil. Pras. 9. Bo. Wr. XIX. 11) Spangen 
berg a. a. D. 12) Bergl. Zimmern, in der Zeitfhr. für 
Sioikr. und Progeß. 1. 3b. &.47—49. Dagegen aber von Schrd⸗ 
ter, ebendaf. ©. 827—336. 18) Seſterding, Ausb. von 
Nach forſchungen. 3. Bd. S. 421485. 

A. Cnrpft.d. W.u.R. Dritte Orction. V. 
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namentlich ift dies in der Theorie der krummen Pinien 
und Släden der Fall. Ordnungen krummer Linien 
und Flaͤchen find nämlich verſchiedne Abtheilungen der⸗ 
felben, die ſich auf die hoͤchſte Summe der Erponenten 
der einzelnen Potenzen der veränderlichen Goordinaten in 
den Gliedern ihrer Gleichungen beziehen. &o heißen bie 
graben Linien, in deren Gleihung ay+bx—a, wo x, y 
die veränderligen Goordinaten eines beliebigen Punktes 
der graben Linie, a und b beicbige conftante Zahlen 
find, und « eine unveränderliche inte vorftellt, der Er: 
ponent feines Gliedes die Einheit überfleigt, krumme Lis 
nien der erflen Ordnung oder bed eriten Grades; die 


Kegelſchnitte, in deren Gleihung ay’+2bxy+ex? 


+2uy+2yx+p’=o, wo a, b, c belitbige con: 
flante Zahlen, «, A, y beliebige conflante Linien vor 
flellen, krumme Linien der zweiten Ordnung oder des 
äweiten Grades, weil der Erponent oder die Summe 
der Erponenten in denjenigen Gliedern, welde mit den 
bödften Potenzen der veränderlichen Goordinaten verbunz 
den find, die Zahl 2 nicht überſteigt; die femicubifche 
oderNeilfhe Parabel, deren Gleihung „’—=px’, die 
Giffoide, deren Gleihung „’=(p—x)y’, die Dpbiu: 
tide, deren Gleihung ax y— xy’ +by’—x’=o 
(1. diefe Art.) und andre minder befannte Eurven find 
krumme Linien des dritten Grades xc. Auf gleiche Weile 
if, die Ebene in deren Gleihung ax +by+cz=a, 
wo a,b, c, « bie obigen Bedeutungen beibehalten, und 
x, y, z die veränderlihen Goordinaten eines Punktes 
find, der Erponent feines Gliedes die Einheit überfleigt, 
eine frumme Flaͤche der erften Ordnung oder des erflen 
Grades ; die Flaͤchen, der zweiten Orbnung (Ellipfoid, das 
einfächrige und das zweifächrige Hy perbolo id, bad ellips 
tiſche und das byperboliſche Paraboloid und die fpeciels 
len Säle diefer Fiaͤden, Kugel, Sphäroid, Kegel, Ey, 
linder) find in der allgemeinen Gleihung Ax?+ By 
+0Cz? + 2ayz + 2bxz + 2cxy + 2ax +2Py 
+272+5°=o enthalten, wo Ö eine beliebige conftante 
inie, A, B, C beliebige conftante Zahlen vorftellen, 
und alle übrigen Buchſtaben ihre obigen Bebeutungen 
beibehalten x. Dan ſpricht au zuweilen von Linien 
und Zläden einer unendlih hoben Dremung, und ver: 
fiebt darunter nady der Analogie der obigen Erklärungen 
diejenigen Linien oder Fläden, teren Gleihungen, wenn 
fie nach Potenzen der veränterlihen Größen entwidelt 
würden, auf einen unendlich hoben Grad fteigen, ſich 
alfo nicht durch eine begrenzte Anzabl von Potenzen darz 
flellen laſſen würden. &o iſt z. B. die Gteihung der Togas 


"ritpmifcen Linie (f.d. Art.) befanntlih «= k log. y, 


wenn k eine conflante Zahl vorflelt, und die Rogariths 
men aus dem natürlichen Spfteme genommen find. Wollte 
man fie aber nad Potenzen der veränderliben Größen 
ordnen, fo hätte man (f. den At. Exponentialgrösse) 


x x? x x 
SHtrertrgetrTasen tr 
ia infinit, — Die logarithmifche kinie ift alfo eine Linie 


von unendlih boher Ordnung. Auf diefelbe Weife vers 
hält es ſich mit der Quabratrig, den Spiralen, fowie 
10 
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allen Linien, bie auf eine folge Art entfiehen, daß, wäh: 
end eine grade Linie ſich unendlich viel Mal um einen 
feften ‚in ihr befindlichen Punkt berumdreht, ein amdrer 
beweglicher Punkt in derſelben ſich auf ihr nad einem 
gegebnen Geſetze fortbewegt. ine Fläche von unend⸗ 
Üd hoher Dednung wäre j. B. die Schraubenflädhe, des 


ren Gleihung za Arc. (s=%) ift, und welche durch 


"die Bewegung einer geaden Linie entfteht, bie ſtets durch 
eine zweite grade Linie geht, und immer einer auf der 
zweiten Einie ſenkrecht ftehenden Ebene parallel bleibt. 
Solthe Linien und Flächen nennt man jedoch zwedmäßi« 
ger transcendente (f. die Art. Krumme Linie, Krum- 
me Fläche und Transcendent). 


In einem andern, wenn auch verwandten, Sinne, 
bedient man ſich des Wortes „Drd nung” zur Unterſchei⸗ 
dung der verihiednen; Gattungen unendlich großer und 
unendlid Keiner Quantitäten. IA ndmlid n eine uns 
endlich große oder unendlich Meine Quantität, d. b. eine 
Größe, desen numerifper Werth im erften Balle ‚größer 

jeworben iſt, als jede noch fo große, im zweiten Zale 
Peiner geworden ift, als jede noch fo Kleine Größe, die 
mon irgend vorgeben Tann, To nennt man die Potenzen 
n,n?,n?, n* x. im erften Zall unendlich große, im 
zweiten Fall unendlich Meine Größen der erfien, zweis 
ten, brüten, vierten ıc. Ordnung, und bierunter verfiebt 
man, baß n? unendlich vielmal ‚größer oder Meiner ift, 
ald n; mn? unendlich vielmal größer oder Heiner aldn? ıc. 
In den Exercices de Math6matiques, Livraison 6, 
pag. 145 hat GCauhy in einem interefianten Auffage 
(„sur les divers Ordres des quantites infiniment 
petites“) folgende allgemeine Erklärung von den un: 
endlich kieinen Größen verſchiedner Ordnungen gegeben, 
“on all paßt, wo die Ordnungszahl feine 

Bezeichnet man dur k eine conflante, 

rationale pofitive Zahl, durch n eine uns 

toͤße, und burd r eine veränderliche Zahl, 

Suftiem unendlich kleiner Größen, deſſen 

1e beliebige Function von n ein Unend⸗ 

der kten Ordnung, wenn die Grenze, 

Quotient, den man erhält, wenn man 

acch ar dividirt, immer mebr nähert, für 

ı re, der Heiner ald kift, Null, für jeden 

ingegen, der größer als k ift, unendlich 

—=k, fo fann der genannte Quotient ſich 

Grenze, die endlib Null oder unendlich 

n (vgl. die Art. Differential und Un- 


7 


Zulegt bedient man ſich auch des Wortes „Drbs 
nung“ in ber Differentialrechnung, um naͤmlich die Dif- 
f i jen ber erſten Drtmung, welche blos die 
erften Differentialquotienten der veränverlichen Größen 
enthalten, von denen der zweiten Drbnung zu unterſchei⸗ 
den, die quch die zweiten, biefe wieder von demen ber 
dritten Ordnung zu unteriheiden, Die aub bie dritten 
Differentialquotienten enthalten x. Man hat alfo Dif: 
ferentialgleigungen verſchiedner Ordnungen und verſchied⸗ 
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ner Grabe, welcher legte Ausdruk, wie bei ben ge 
wöpnlichen Gleiyungen, ſich auf die höhe Potemg, in 
welcher der Differentisiquetient vorfommat, be 
sieht (vergl. d. Art. Differentialgleichung). (Scherk.) 
Ordnung der Säulen, f. Säulen: ung. 
Ordo equester, plebejus, sematorius, ſ. Plebe, 
Ritter, Ritterstand, ‘Senat und Senatorenstand in Rom. 
ORDO ROMANUS (au Ordo ſqhlechthin. Ordo 
ecclesiasticus), ein liturgiihed Such ber tatholifchen 
zunachſt der römifchen Kirche, enthaltend die Borſchri 
ten für kirchliche, beſonders gottesdienflihe Handlungen 
der ältern xömifchen Kirche. Während fih dad Sacrı 
mentarium (f, d. Art.) darſtelt ald Inbegriff ter Se 
betsformulare für die Abendmahlsfeier an den verfchiet- 
nen Tagen und bei ben verſchiednen Veranlaſſi 
für Ordinationen, Benedictionen ıc., — der Antip! 
narius Liber ald Inbegriff der getteödienftlichen Ge: 
-fänge, — enthält der Ordo das Ritnelle im engern Siume, 
die Angabe deſſen, was ber fungirende Mrieſter und der 
‘ihn unterflügende Kleras zu hun hat, überhaupt die 
deamatif Normen für Verwaltung ber bei : 


heiligen ‚Hand: 
lungen, iglich der Meſſe. In ietttrer Beebung ik 
der Drdo die nothwendige be Liturgien des 
Sacramentarinm, er gibt die in demfelhen-{shienden Ru: 
‚brifen. &onder Zweifel wurde gleichzeitig mit Abfen 
fung und Niederſchreibung der Liturgin aber doch zidı 
viel fpäter, auch der zu ihnen ige Gedo verieft 
und niebergefchrieben, erlitt aber im fe ver Zeit, 
wie diefe, und vielleicht mehr als dieſe, mannigfade 
Bufäge und Uengeftaltungen. , 

Die erſte Ausgabe des Ordo Romanus iſt von Gear. 
Caffanter, Colon. 1559. nachh. 1564 (ree. in ej. app. 
Par. 1616. p. 97). ine zweite Aus; befougte Wei: 
chior Hittorp in feiner Sammlung litugiiher Sri: 
ten des Mittelalters, überfcrieben de divimis eathol. 
ecel. ofüciis. Colon. 1568 fol. p. 1—160; «ine neuere 
Ausgabe von G. Ferrarius, Rom. 1691. Par. 1610. Ge: 
gen Ende des 17. Jahrh. gab der Benedictiner Mabil: 
Ion eine ganye Sammlung von Ordd. Romani aus ve: 
ſchiednen Zeiten heraus, 15 an der Zapl, in feinem 
Museum Italieum. T. II. Lutet. Par. 1689. 4. p. 1 
—544, mit einem vorangefchidten aͤußerſt ‚baren 
Gommentar über den Ordo Romanus I-CLXVH. S. 

Der von Hittorp berauögegehene iſt bei weitem der 
vollſtaͤndigſte und reichhaltigſte ber Altern Ordinw. Gr 
enthält ‚außer den auf die Meſſe (gu iednen Zei: 
ten bes Kischenjahres) ſich beziehenden Gebräuchen, auch 
‚bie Geremonien bei den Drdinationen, bei Einmeihun: 
gen einer Kirche, den Benedictionen der Könige, des 
Kaifers, einer Braut, eined Kriegers, die aͤußern Be: 
braͤuche bei Abhaltung von General: und Provincialcon: 
cilien ıc. ic. Über diefe Ausgabe faͤllt ſchon der Gardi: 
nal Job. Mar. Tommaſi dad Urtpeil: „Ordo Romanus 
antiquitus non eo modo, quo apud nos editus est, 
circumferebatur. Piscretis namque libellis ‘) con- 

1) Amalarius, De ord. Autiphoner. c. 52: ut ex scriptis 
discimus, q. continent per diverses libellos ordinem Romanum. 
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tnebatur, guibus potiora per annum explierbantur 
office. Ceteram ordo ilie Romanus, edims ab 
Hittorpio, farrago potius est diversorum ritaum se- 
cundum varias consuetndines: ita ut antiquiores ger- 
manioresque ritus in tanta varietate discernere sine 
eorum libellorum pe pueme ie impossibile,‘ welches 
Mabillon l.e. p. dahin milder, daß er fagt: fa- 
tendam est tamen, non insuper habendam esse illam 
Hittorpii editfonnm, mee omınzno destitui commen- 
datione antigeitatis. 

- Von ben durch Mabillon edirten Ordines euthals 
ten die 4 erften?) Beflimmumgen über einen und den⸗ 
felben Gegenftand, über die Missa pontificalis., Sie 
gehören ohne Zweifel verſchiednen Zeiten an, naments 
lid fcheint der dritte Ordo jünger zu fein, als bie übris 
gen. Leptte haͤlt man nicht mit Unrecht fin die ältes 
ften und erhaltenen Beſtandtheile des Ordo Romanus. 
Wer fie als Verfaſſer oder Goncipienten angehören, iſ 
unbefamnt. 

Altes, was die Herausgeber hierliber fanen, ift nicht 
mehr als Bermutbung; wie z. B. daß der Ordo II. bei 
Mabillon dem roͤmiſchen Biſchofe Gelafins (+ 496) gedöre. 
Andrer Gründe nicht zu gedenken, fo koͤnnte fich diefe 
Hppothefe dod nur dam empfehlen, wenn das Refultet 
der Unterfuchungen über die Authemie des fogenannten 
Sacramentarium Gelasianum entſchieden dafleibe dem 
Selaftus zufpräde. 

Nur fo viel laͤßt fih mit Sicherheit Tagen, daß diefe 
Fragmente fpäteflend aus dem 8. Jahrh. herruͤhren, denn 
fie werden von Amalarius, Diafonus, nachher Biſchofe 
von Mey, im erfien Viertheile des 9. Iahrh. citirt, ıheild 
in feiner Schrift de ecol. offieiis ’) (Wgi. auch o. N. 1) 
bei Bittorp, theils in feiner Schrift Eclogae in ordi- 
nem Romanem, in: der er theilweile den Ordo Roma- 
nus II. commentirt. Amalarius kennt ſchon mebdre Aus⸗ 
gaben des Ordo Romanus, wo nicht des ganzen, fo 
Doc, einzelner Theile (einpeiner Libelli) deſſeiden 
Mi er —8 und x bei Fre handelt gon der 

issa episeopalis *); Nr. 7 gibt Beftimmungen über bie 
Zaufe (ordo serutinii ad Electos). Nr. 8 und 9 Bors 
ſchriften über die Ordination, in denen Mabillon die 
früperır und einfahern Drvinationsgebräuhe der röml: 
Ihn Kirche erkennen will. Was in Hittorp’& Ordo (vul- 
gatus) hierüber verordnet ift, ſcheint allerdings ein ſpaͤ⸗ 
tered Zeitalter zu verrarhen *). Nr. 10 enthält den Ordo 








2) Rr. 1 und 2 wörtlich bei Muratori, Lit. Rom. p. 969 uq. 
3 D. i. Beſchteidung und Gommentar über die roͤm Kirdenger 
braͤuche. Dergieichen Gommentare, meift unter diefem Titel, bar 
ben nad) ihm viele Gchriftfteller im Mittelalter verfaßt, von be 
nen Hittorp gefammelt hat bie Werke des Nabanıs Maurus, 
Walafrid Gtrabo, Berno, Abt von Reichenau, Ivo, B. v. Ghartres, 
Pfeudo:Xicuinus, den fogenannten Micrologus x. Ihnen find kei⸗ 
mählen: Megino, Abt von Prüm, Rupertus von Deus, I. Brles 
tu8, Hondrius von Autun, Durandus, B. v. Mende u. A. In 
fpätern Zelten Garbinat Bona u. X. 4) Bei Baluz. Capitul. 
Reg. France. T. 1J. und nach ihm auch bei Mabillon ). c. 5) 
Die meiften ber bisher aus Mabilon angeführten Stoͤcke enthält 
aud der Ordo Romanus Vulgatus, theild ganz, theils arößtene 
teils, heil vermehrt und verlängert, fo jedoch, daß man die 
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über bie Feier der drei Tage vor Oftern (de triduo ante 
Pascha), über BBieveraufnahme der Pönitenten, Sals 
bang ımb Gommunion der Kranken, Begräbmiß der Kies 
riker. Mabillon hält ihn für eim Werk des 18. Jahrh. 

Die nun folgenden Mabillon'ſchen Ordines tragen 
ven Namen ihrer Berteffer an der Stime. Nr. fi von 
dem römifchen Kanonikas Benedietus (gefihrieben vor dem 
Regierungs antritte Eoͤleſtinus IT., alfo-vor 1043), ents 
Bält die Beflimmungen der gottesdienfkichen Berrichtuns 
gen in der römifchen Kicche durch dad ganze Jahr, vor⸗ 
zuglich die päpftlichen Functionen bei Benfelben. Nr. 12 
rüdıt von Gardinal Genius de Sabellis her (unter Coͤ⸗ 
Ieffin IL. paͤpſtl. Camerarius, nachher Papft als Honos 
rins IR. 1217—27). Er enthält Beſtimmungen über 
die kirchlichen Functionen des Papfles, die Wahl und 
Belhumg deffelben, die Kaiferfrönung, die paͤpſtlichen 
Dfficiales ıc. Nr. 13 überſchrieben Ceremoniale Ro- 
manum ed. Jussu Gregorii X. (1272) enthält Vor⸗ 
ſchriften über Wahl, Beihung und kirchliche Functio⸗ 
nen des Papftes. Nr. 14, wie Mabillon vermuthet, vum 
dem Cardinai I. Gaietanus (+ unter Clemens VI. Mitte 
des 14. Jahrh.), überfchrieben Ordinartem S. Rom. 
ecclesiae, enthält die ausführlichften Vorſchriften über 
Papfiwahl und Weibung, deffen kirchliche Functionen; 
über die Wahl und einige Functidnen der Gardindie und 
andrer Firchlicher Notabilitäten; über Ordinationen, Bes 
nedictionen, Krönung und Salbung fürffiider Derfonen, 
Kanonifationen ıt. Nr. 15 von dem Bifhofe von Se⸗ 
nogallia in Umbrien (jegt Sinigaglia) Petr. Amelius 
(+ 1398) überfhrieben: de cerimonfis S. R. E., bes 
reift die kirchlichen Functionen der roͤmiſchen Geifttächs 


tit für alle heiligen Tage. Es fehlen bier mande, in - 


den vorigen Ordd, bevorfgriftete Handlungen: Benes 
dictionen, Goncilien ıc. 

Von den bisher erwaͤhnten fogertannten Ordines R.R. 
find nicht nur au unterfheiden die liturgifchen Bücher, 
tie unter dem Namen des Breviarium Rom. und 
sale R. vorfommen, fondern auch diejenigen, die den 
Namen Pontificale Rom., Ceremoniale Episcoporum 
und Rituale Rom. führen, ebenfo der fogenannte Liber 
diurnus Romm. Pontiff. (f. die betreffenden Art.). Am 





äitre Grundlage leicht herauserfennt. Man koͤnnte glauben, daß 
in bifem Ordo Rom. Vulg. irgend ein fpätrer römifher Or- 
so ſich darſtelle, der bie fräheen Etüde (bei Mabillon) mehr 
oder minder in fi aufgenommen habe. Dagegen fheint aber 
fon das gu fein, daß fidh in bem ordo vulg. mehre Libelli oder 
ordinen (das Wort im engern Sinne genommen ald Bezeihnung 
eines Beſtandtheils des ordo, wie ed auch bei Hittorp oft ges 
hraudt wird, 3. B. ordo ad Regem benedioendum) über einen 
und denfelben Gegenſtand — aus verſchiednen Bel: 
ten — neben- einander geftellt finden; fodann, daß er andere 
Stuͤcke enthält, die gar nicht bem ordo Romanus angehören büsf- 
ten. Dies leitet auf die Vermuthung, baß ber Goncipient das 
Ordo Rom. Vulg., was er von Ordines aus feiern Zciten und 
feiner Zeit vorfanb und vor fid hatte, zufamnzenftellte zu einem 
Ganzen, zu welchem Zwecke, läpt fidy ſchwerlich ſicher angeben. 
Wie menig noch für biefen Gegenſtand gethan if, wie fehr bie 
verfchiedenen Ordd. Romani einer fritifdjen Bearbeitung und Sich⸗ 
tung bedürften, wird feinem Kenner entgangen Tin, 
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meiften Analogie mit den Ordd. Romani, befonters ben 
von Nr. 12—15 bei Mabilon (die freilich den Namen 
Ordo nur dur Mabillon erhalten haben, beſſer wäre 
wol: ceremoniale Rom.?) hat dad Venedig 1516, mit 
Genehmigung Leo X. berauögegebene Buch, überfchries 
ben®): Rituum ecclesiasticorum sive: Sacrarum Ce- 
remoniarum LL. II. Es enthält Beftimmungen 
über die Wahl, Ordination, Gonferration, Krönung des 
Papftes, Krönung, bed Kaiſers, die Kanonifationen, Bes 
nedictionen, die Emennung xc. der Gardindle, über das 
Conſiſtorium, über Concilien, Erequien, über den kirch⸗ 
lichen Dienft, befonderd die päpftlihen Functionen bei 
demfelben, über die Reverenzen, über den Dienft der 
Kleriker bei dem Papft, Über die Kleidung xc. x. Dies 
ſes Bud edirte Chriſioph Marcelus, Erzbiſchof von 
Corcyra. Der eigentliche Verfaſſer defjelben war Au- 
ustinus Patric. Piccolomini, Episc. Pientinus (Bis 
Por von Pienza). Die Veröffentlihung dieſes Ceremo- 
niale Romanum machte dem päpftlihen Magister Ceri- 
moniarum, Paris de Graffis, fo vielen Kummer und Ber: 
druß, daß er in feinem gut gemeinten, einem Mann in 
diefer Stellung verzeihlichen Amtseifer, von Leo X. die 
Verbrennung des Buches, fammt Herausgeber, vers 
langte’). 
pe Name Ordo Romanus ſcheint feit dem 12. 
und 13. Jabrh. almälig abgefommen zu fein und dem 
Namen Ceremoniale Romanum Pla& gemacht zu haben. 
Mondes, was früher im Ordo Romanus ftand, ging 
nachher in die für einzelne Branchen beflimmten liturgi- 
ſchen Bücher (daS Pontificale etc.) über, während dad Ce- 
remoniale zunaͤchſt die Beflimmungen und Normen für 
die roͤmiſche Kirche (im engften Sinn ald Stadtkirche) ent: 
hielt. (Rheinwald.) 
Ordo salutis, f. am Ende des Buchſtabens O. 
WDULFUS (von Ort, Schwert: 
fer), der gewöhnliche Name eines 
‚ bei den gleichzeitigen und fpätern 
ir bei Lambert von Heeröfeld beißt 
er aͤltre Sohn des Herzogs Bern: 
id Hermann's des Billungen Uren⸗ 
menkunft, welche fein Vater und 
von Bremen in der Stadt Schleds 
t_bem Eroberer Daͤnemarks, dem 
Norwegen, dem natürlichen Sobne 
bielten, wurde des letztern Tochter 
Mundart Wolfhild), an Ordolf vers 
ig veranlaßte ihn zu einem ſchweren 


6) Schlechte Ausgaben: Köln 1572. Benedig 1582. Beſſerer 
Abbrud bei C. G. Hoffmann, nova Beriptor, ac Monum. Col- 
lectio, Lips. 1788. 4. T. Il. p. 269 2q. Auf biefes Cerem. 
Rom. iefen ſich die roͤwiſchen Cardinaͤle in ihrem Streite mit 
dem kaiſeri. Gefandten Fuͤrſt Eggenberg, Herzog von Grumlau, 
1618, ber ihnen. bie Berlegung einer ihm ſchuldigen Reverenz zum 
Vorwurfe machte. Die Etreitfchriften bei Hofmann I.c. 7) 
Man lernt biefes kennen aus dem Diarium curiae Romanae, wel: 
ches biefer päpftt. Geremonienmeifter gefchrieben (f. Hofmann I. 
c. und Mabillon L c.). Diefe Schrift Haben manche fäifdlidh ver« 
wechfelt mit dem Cerem. Rom. 
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Verbrechen, denn nad) Baum vollzo 1 
Hu Gunfen feines Ccwegers —— — 


Harald auf feiner Rückkehr von Rom, jenfeits der Cihe, 
deffen einzige Schuld die war, aus koͤniglichem Geſchlechte 
der Dänen entfproffen zu fein und dem Scepter näher, 
ald Magnus, zu fehen. Ordolf's Feindſeligkeit gegen 
das bremer ie und fein Unglüd gegen die Clavm 
bat feinem dichterifhen Zeitalter die Veranlaſſung zur 
Bildung folgender Sage gaben. Der in die Zufanft 
vorausfchauende Herzog Bernhard habe oft mit Geufjen 
erzählt, daß feine Söhne durch das Schickſal zur Zerfid: 
ung der bremer Kirche beftimmt feien, denn er habe aus 
feinem Gemache Bären und Eber, dann Hirſche und zu: 
legt Hafen in die Kirche geben fehen. „Die Bären und 
Eher," fagte er, „waren meine Väter, mit Tapferkeit 
wie mit Zähnen bewaffnet, die Hirfche bin ich und mein 
Bruder, nur mit Hörnern geziert; die Hafen aber find 
meine Söhne von geringer Tapferkeit und furchtſam 
Von ihnen fuͤrchte ich, daß fie die Kirche bekämpfen und 
die Rache des Himmels auf ſich ziehen.” So die glei: 
gelige —V Die Geſqichte berichtet dieſes Nähere. 
och bei Lebzeiten feines Vaters verheerte Ordulf die 
Befigungen des bremer Erzfiftes im Friebland, tödtete 
deflen Leute, und ließ andern, welche zu Friedensunter⸗ 
handlungen gefandt waren, zur Schmac) Öffentlich Gchläge 
erteilen und das Haar abfpeeren. Freiere Hand ber 
kam er, ald fein Vater 1059 flarb, und er ihm im Her: 
zogthume folgte, während er mit feinem jüngem Bru: 
der Hermann das Alod theilte. Beide Brüder, des Haſ⸗ 
ſes eingedenk, den ihre Väter heimlich gegen dad bremer 
Erzftift gehegt hatten, beſchloſſen nun ef Rache an 
dem Oberhirten Abelbert und dem ganzen Iungefinde ber 
Kirche zu nehmen, und einen Kampf, ber ihnen um fo 
nötbiger feinen mochte, jemehr zu fürchten was, daß 
Adelbert Üübermächtig würde. Dieler Kampf wurde den 
Nordteutſchen fehr nachtheilig. Um den Norbalbingern 
einen Schutz gegen die Slavert zu verleihen, hatte Abel: 
bert im 3. 1060 mit großem Aufwand eine Burg auf 
dem Sullenberg an ber Eibe erbaut. Aus dieſem Schleß 
aber plünderten erzbifchöfliche Krieger ihre Landöleute, die 
fie befhügen ſollten. Da erhoben ſich die Noralbinger, 
welche ber Kampf zwifchen dem Erzbifchof und dem Der: 
zoge kuhn machte, und zerflörten die Burg zum großen 
Wohlgefallen des Herzoge. Zu der nämlicyen Zeit (1060) 
verließ er auch das alte Schloß Hamburg, und baute 
und bewohnte eine neue Burg zwiſchen der Cie und 
der Alfter; während fo die Höfe getrennt und bie alte 
Stadt vom Erzbifchofe bewohnt wurde. Cine natizlice 
Folge war die Schwächung, der Vertheidigungshäfte; 
die Staven tonnten nad) wenig Jahren (1066) ihre Ber: 
tohftung des hamburger Landes durch gänzlice Zerhd: 
tung bed feſten Schloffes Hamburg, um fo leichter fd: 
nen. he aber diefe Züchtigung beider Theile durch di 
gemeinfemen Feind eintrat, ſchienen fie gaͤnzlich vergel: 
en zu haben, daß fie noch etwas andres zu fürdten 
hätten, als fi felbfl. Sowie die Norbalbinger wegen 
Berftörung der Sulenburg, fo traf aud den Herzog 
Drdolf und feinen Bruder wegen ihrer Velämpfung de 
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bremer Erzfliftes ber Bannfluh des Erzbiſchofs, der zu⸗ 
gleich die Brüder am koͤniglichen Hofe verklagte. Aber 
Die Klage wurde nur verladht, denn auch der König, 
Heinriy IV., nod ein Kind, war ben ſachſiſchen Gra- 
fen zum Gefpött, unb zwar bei biefer Gelegenheit 
das erfie Mal, während früher im I. 1057, als die 
ſaͤch ſiſchen Fürften, die von Kaifer Heinrich III. erlittes 
nen Beleidigungen noch in frifherem Andenken hatten, fie 
ſich durch eine gegen das Leben des jungen Königs gerich⸗ 
tete Berſchwoͤrung für die Zukunft fihern wolten. Um 
die Brüder zu trennen, gewann der Exzbifchof den Gras 
fen Hermann zu einem der Mannen. Bon feinem Dienft 
unterflügt, leitete Adelbert die Heerfahrt, durch welche 
‚Heinrich IV. im J. 1063 den vertriebenen König Salomo 
von Ungarn wieder in fein Reich einfegte, und kehrte 
als Sieger zurüd. Da hoffte Hermann feinen Dienft 
glänzend belohnt zu fehen. Aber der Erzbiſchof ſchlug 
ihm das Lehn ab, um das ſich der Graf bewarb. Er— 
bittert verheerte da Ordolf's Bruder das Erzſtift, und zer: 
ſtoͤrte Die von Adelbert zum Schutze des Landes erbauten 
Burgen. Doc) jetzt hatte Adelbert die Verwaltung des 
Neicy& in den Händen, und nah dem Spruch eines 
Pfalzgerihts wurde Hermann verbannt. Als er nah eis 
nem Sabre von dem Könige begnadigt wurde, leiftete 
er und fein Bruder Herzog Drdolf ber bremer Kirche 
Genugthuung, und fie gaben ihr 50 Hufen. So rubte 
diefer verderblihe Kampf, bis Heinrid im I. 1066 
den von den Reichsfürſten gehaßten Adelbert vom ‚Hofe 
entfernen mußte. Mit großer Freude vernahmen diefes 
Drdoif und das übrige herzoglihe Haus, und faßten 
den Gedanken, Adelbert gänzlich vom Erzbisthume zu vers 
treiben. Bor allen eifrig war Magnus, ded Herzog Orr 
dulP8 und der norwegiſchen Königötochter Sohn. Cr 
belagerte Bremen und der Erzbifchof mußte heimlich dar⸗ 
aus entfliehen, und fah endlich fein andre Mittel, ben 
ihm Vertreibung und dem Erzbisthume gänzlihe Vers 
beerung drohenden Reindfeligkeiten ein Ende zu machen, 
als den eiftigften Feind Magnus zu einem der Mannen 
zu machen und ihm über 1000 Hufen zu Lehen zu ges 
ben, wofür er die Grafſchaften Frieslands, von denen 
die eine Graf Bernhard, die andre Graf Ebert von 
Braunſchweig (nahmals Markgraf von Meißen) wider 
Willen des Exrzbifhofs inne hatte, unter die Herrſchaft 
der Kirche zurückbringen und vertheidigen ſollte. &o hats 
tem fi Ordolf und der Erzbilhof im I. 1066 bekämpft, 
während fie gegen die dußern Feinde hätten vereint fier 
ben follen; denn zur felben Zeit btach die große Gm: 
pörung ber dem hoben Zins, ben fie an die Herzöge 
von Sachſen zahlten, und dem Chriſienthume feindligen 
Staven aus, Sie begann mit Erfhlagung des Beherr⸗ 
ſchers des Wendenreiches, des dem Herzoge von Sachſen 
treuen Zürften Godefkaik, der feine Unterthanen zum 
Chriſtenthume zu bekehren flrebte, zu Lenzen in der Prigs 
nig ben 7. Brahmond 1066, und hatte die Verheerung 
der hamburger Landſchaft, die Erſchlagung oder Hinweg⸗ 
ſchleppung faft aller Stormarier, die Zerſtoͤrung bes fer 
ſten Schloffed Hamburg und der reihen Stadt Schles⸗ 
wig durch die ſiegenden Slaven und deren gänzlien 
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Rüdfall in das Heidenthum zur Folge, indem die, wer 
he Chriſten bleiben wollten, umgebracht wurden. Gos 
deſtalts älterer Sohn Buthue floh nad Bardewit zu 
den fähfifpen Zürften, Denen fein Mater immer erges 
ben und treu geweſen war. Sie zeigten ſich dankbar, 
ergriffen für ihn das Schwert und fegten ihn wieder im 
feine Stelle ein. Aber fein Stand war immer unficher, 
und fonnte nicht völig befeſtigt werden, da er von dhrifte 
lichem Vater geboren, und ein Zreund der fähfiihen 
bei feinem Volke ald Verraͤther der Freipeit galt. Denn 
nach jenem Siege, dur welden fie nad Trſchlagung 
des Zürften Godeſkalk das Land der Nordalbinger erfcütz 
tert hatten, warfen bie Slaven mit bewaffnete Hand 
dad Jod der Dienfibarkeit ab, und vertheidigten ihre 
Freiheit mit folder Beharrlichkeit, daß fie lieber flerben, 
als den Namen des Chriſtenthums wieder annehmen, 
oder den fähfiichen Zürften Zins zahlen wolten. Diefe 
Schmach war die Folge ber Habfucht der genannten Für ⸗ 
ſten, die, als fie noch ihrer Kräfte mächtig, und durch 
bäufige Siege beglüdt waren, die durh Kriege oder 
Verträge unterworfenen Slaven nicht duich Einführung 
criſtlicher Bildung an fi zu fefieln firebten, fondern 
fie mehr nur al eine Quelle reicher Einkünfte betrachte: 
ten, und mit fo hoben Zinfen, zu denen noch der Zehnte 
an die Geiſtlichkeit kommen follte, belafteten, daß fie 
aus aller Macht dem Göriftenthume und .der Hertfchaft 
ihrer den fächfifhen Herzoͤgen ergebenen Fürften widers 
ſtrebten. Diefe Schuld feiner Vorfahren mußte der an 
Süd und Tapferkeit feinem Vaier weit nachſtehende 
Herzog DOrbolf büßen, denn er kaͤmpfte bis an fein Ende 
unglüctich san die Slaven, ſodaß nit nur die 
Söhne Godefkalt’8, die ihre Hoffnung auf ihn gefeht, 
ein Robr zur Stüge hatten, fondern eñdlich Ordolf felbft 
aud bei den Geinigen zum Gefpötte ward. Er flarb 
den 28. Di 107 1 und ward zu Lüneburg begraben. Ihm 
folgte fein Sohn Magnus, der aber mit Heinrich IV., 
der ihn nicht mit dem Herzogthume beiehnen wollte, einen 
langen Kampf au beftehen hatte”). (Ferdinand Wachter.) 

ORDONNANGE, von ordinare, ordonner, beyeich 
met in ber franzoͤſiſchen Rechtsſprache, fo weit fih eine 
für ale Zeiten paflende und die verfhiebnen Bedeutuns 





*) Adamus Bremensis, Hist. Eocles. Lib. II. c. 58. III. 
0. 27,9. IV. 1—18. ap. Lindenbrog., Scriptt. rer. Germ. 
il . 81, 39, 40, 44—47. Helmoldus Buzevien- 
i lavorum, Lib. I. c. 22—25. ap. Leibnitium, 
Scriptt. rer. Brun. Tom. II. p. 557—559. Tambertus Schaff- 
maburgensis, Annales, ex ed. Joh. Christ. Krause. p. 61, % 

Sazo, ap. Eccardum, Hist. T.1. col, 491, 494, 
504. Chronographus Baxo bei Wedekind, Roten zu Geflhicht: 
ſchreibern des Mittelalters. 1.3b. &.351. Chronicon Monaste- 
rü 8. Michaelis, bei ®edelind a. a. D. ©. #10 fg. Vergl 
auch Webelind a. a. D. ©. 181—183, 216, 228. Historia 
Archiepiscopor. Bremens. bei tindenbrog. p. 83—85, bie aber 
in Hinfiht der Angabe de6 für Ordoifs Gelhihte wichtigen Tor 
desjahres feines Waters, das fie auf das Jahr 1062 fegt, fomie 
aud, Albrecht von Stade (bei Schilter, Script. p. 229, 237 
—240) und Andre nad Adam von Bremen zu berichtigen und 
die Widerfprüche, in die Peter Lambed, Origines Hamburgen- 
ses, bei Liadenbrog a. a. D. p. 19 und Chronolog. et Auctar. 
Lib. I. Rer. Hamb. p. 161 gerathen, zu heben find. 
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gen umfaffende Erklärung geben läßt, eine oͤffentlich 
befanntgemadhte Willenserklärung des Regenten, bie fi) 
auf die Aushbung der ihm zuftehenden Hoheitsrechte bes 
zieht. Durch Ordonnanzen wurden in der frühern Zeit 
von den Königen Mechte und Privilegien ertheilt, die 
Verfaffung der Städte und andrer Corporationen, die 
auf deren’ autonomifchen Anorbnungen berubten, beftätigt 
1.5 durch Orbonnanzen verfügt der König über die Staates 
ämter und Würden, fanctionirt und publicirt er die ver 
faffungsmäßig zu Stande gelommenen Gefege, trifft er 
die erforderliben Anftalten zu deren Ausübung, ſowie 
zur Aufrechthaltung der Verfaffung des Staates. Im ens 
gem Sinn aber verftand man unter Ordonmanzen, befon- 
ders in der frühen Zeit, nicht jede veröffentlichte Willens⸗ 
erklaͤrung des Regenten, fondern- nur diejenige, die 
er vermöge der ihm zuftehenden gefeggebenden Gewalt 
erließ. Man unterſchied diefe Ordonnanzen noch von den 
Edicten und Declarationen‘). In einer noch engern und 
eigentlichen Bedeutung hieß Ordonnance ein von dem 

ouverain ausgegangened Geſetz, wodurd nicht ein eins 
zeiner Rechts ſatz feſtgeſtellt, fondern weiches ſich ausführ⸗ 
licher über ein oder mehre Rechtsverhaͤltniſſe oder Inſti— 
tutionen verbreitete?). Die Gefchichte ihrer Ordonnanzen 
oder vielmehr der Geieggebung ihrer Könige, — denn das 
Wort felbft am erft fpdter in Gebrauch, — pflegten bie 
Franzofen mit den Gapitularien ber fraͤnkiſchen Merovin- 
er und Garolinger zu beginnen. Wie in Teutfchland, 
FA verlor fi nach der Auflöfung der fränfifhen Monars 
hie der Gebrauch der bisher ſchriftlich vorhandenen 
Rechtsquellen, und es finden ſich in den erflen Sahrhuns 
derten, nach diefer Epoche, wenig Spuren einer Reichs⸗ 
gefehgebung, fowie überhaupt der Foribildung der Rechtd 
verfajlung dur die Zhätigkeit der gefeggebenden Ges 
malt. Cine ReichBgefeggebung entwidelte fih erſt alls 
mälig in Branfreih, aid es den Rachfolgern der zur 
Königäwürbe erhobenen Grafen von Paris gelang, der 
lehnöherrlichen Würde ein größeres Gewicht zu verſchaf⸗ 
fen und bie Kronlänber mehr und mehr zu erweitern. 
Vom 10. bis zum 13. Jabrh. find die Schriftdenkmale 
überhaupt felten, und ed haben fidh daher aus diefer Jeit 
auch nur wenige Rechtsurkunden erhalten, die größten» 
theilß nur fir einzelne Orte und Gorporationen gegeben 
find, oder nur fehr fpeciele Verbältniffe betreffen. Die 
Benennungen, welchen diefen oberherrlihen Anortnungen 
beigetegt werden, find mannigfaltig; häufig ſcheint im 
11. Jahrh. der Name praeceptum*) gemwefen zu fein, 





1) Heineccius, in hist. jaris Gallicani epitome (in his 
ris civilis ed. Ritter. Argent. 1751. p. 1119). Ordinsi 
dii solet lex a rege expresso consensu lata vel ad 
nem Magistratuum velad press rivatorum. Merlin, 
de jurisprudence. Paris 1818. T. VIII. p. 829. s. v.: 
prend sous le terme general d’Ordonnance du roi, tant les ordon- 
nances proprement dites, que les &dits, declarations et lettres- 
patentes de nos rois. 2) Merlin 1. c. Les Ordonnances pro- 
prement dites sont des röglemens gäneraux et. fort &tendns sur 
une ou plusieurs matidres, 8) Charta donationis R. Roberti, 
a. a. 1015. Recueil des anciennes lois frangaises par Jourdan 
etc, T. I. p. 99 „hoc nostrae regiae majestatis Praeceptum,“ 
Charta conseerationis Philippi I. a. 1060. 1. c. p. 103. 
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doch finden wir auch viele von den Römern enttiehee 
Bezeichnungen, als constitutio*), decretum °), edietum‘), 
mandatum ’), lex in perpetuum valitura‘), und felft 
pragmatica sanctio°); am uͤblichſten wurden jedoch im: 
mer mehr: ordinatio (ordonnance) und stabilimentum 
(etablissement). Beide Worte werden oft nebeneinans 
der in derfelben Urkunde gebraucht. Cine Werortmung 
Ludwigs IX. vom I. 1245, zur Beſchraͤnkung der dehden 
beginnt mit den Worten: „D’anchien tamps et me- 
mement par les ordonances de bon eur&e recordation 
saint Loeys de France nostre predecesseur Roy, il 
temps qu’il vivoit eust establi et ordeney, queete.”). 
Der Ausdrud &tablissement ſcheint indeß im 12. md 
43. Jahrh. der vorherrfchende gewefen zu fein, die Be 
eichnung ordonnance wurde erft fpäter gany allgemein. 
Koinside braucht gewöhnlich dad Wort Etablissement, 
um die Verordnungen ber Könige zu bezeichnen. Für 
dem allgemeinen Gebrauch dieſes Wortes zeugt auch eine 
beachtenswerthe Stelle aus Beaumanoir’s Coutumes de 
Beauvoissis (c.48): quand li rois fait aucun establiese- 
ment, especiaument en son domaine, li baron les- 
sent pas ä user en leurs terres selonc les anchiennes 
coutumes. Mais quand li &tablissement est gen&ranx, 
il doit eourir par tous le royaume. Et nous devons 
croire que tel establissement sont fait par tres-grand 
conseil et pour le commun profit.‘* Die Könige pflege 
ten am Schluffe ver von ihnen ausgeſtellten Urkunden, 
der Vollziehung derfelben, durch Unterfcprift und Befiege: 
Img zu erwähnen und bebienten ſich dabei gewoͤhnuͤch 
der Worte: Quod ut perpetue srabilitalis ebtineat 
munimentum '!), Quod ut perpetuam obtineat stabi- 
litatem), Quod firmum est, stabi/e '*) est u. dgl. Das 
ber fing man an, diefe Urkunde ſelbſt und deren Inhalt 
mit dem Namen stabHlimentum und franzöffc &tablis- 
sements zu bezeichnen. Wiewol nun diele Bejeichnung 
nah dem 13. Jahrb. durch das gleidybebeutende, immer 
üblicher woerbende, Ordonnance verdrängt werde, fo ver⸗ 
for fich der Gebrauch deffelben nur fehr allmälig. Unter 
den franzöfifcyen Gefegen, des 13 Jahrh. insbeſondre, welche 





4) Urkunde Könige Philipp Auguft (Recueil I. c. T. I. p- 
215): „Haec est constitutio quam fecit dominus Rex de Judaeis. 
a. Dni. 1218 mense februario.“ In vielen Urkunden: conitsinns. 
5) Urt. &ubiwigs VI. v. 1118. (p. 1889): „regine auetorlttis de- 
ereto instituo et decerno.* 6) Am Gnbe- ber ern angefüher 
ten urt heißt ed: „hujse mostrae institutionis edictum" 7) 
urt. &ubwigs VI. a. 1115 (p. 133): „pracdicto ınandato nostro, 
eujuslibet vestrum obediatur. 8) Urk. Philipp Auguftso.1189 
(p. 175\: „lege in perpetuum valitura statuimus" 9) Url. 
Philipps I. a. 1105 (p. 180): „‚nestra pragmatica sanctione firme- 
remus. Außer biefer pragmatifgen Gandion find in der fra: 
fiihen Rechtögefcjihte mod; zwei vorzüglich bekannt, bie diefen Ros 
men führen, erftlich die von ubwig IX. v. I. 1268 (Becuaill. p. 
839) über das Wahtredit ber franzdfifdjen Kirche und bie für bie 
feanzöftfche Kirchengefchichte midhtige von Karl VIL v. 3. 1488 
(Recueil T. IX. p. 3 29.), woieiöft audy die Anmerkungen nadigufer 














den find. Beide Gefege werben aber im Terte felbk nit saneio 
Ppragm. genannt. 10) Recueil T. I. p. 247. 11) uct. Lud⸗ 
mige IV. v. 1187. Recueil T. I. p. 146. 12) Urt. Philipp 
Augufts v. 3. 1190. Recueil T.I. p.184. 18) Urt. vonbemi. 
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ben Ramen Stablissements führen, finb vorzüglich her⸗ 
vorzubeben die Etablissements Ludwig tes Heiligen. 
Du ein oder wmehre Verordnungen bob biefer König 
in feinen Domainen mande Miöbräuche des gerichtlichen 
Berfahrens auf,namentlic) beſchraͤnkte er Die Beweisführung 
durch gerichtliche Zweikaͤmpfe. Seine Einrichtungen wurden 
-fo zwedmäßig gefunden, daß man fih aud in andern 
Ländern Frankreichs darnach richtete; Beaumanoir, der 
wenige Jahre nach diefem Könige lebte, bezeugt ed, daß 
das in den Giablifjementd des h. Lubwig angeorbnete 
gerichtliche Verfahren in ſehr vielen Gerichtöhöfen ber 
Vaſallen befolgt würde. Wir befigen unter dem Nas 
men etablissements de Saint Louis ein für die fran» 
oͤfiſche Rechtsgeſchichte fehr wichtiges Rechtsbuch, in zwei 

ern (von benen das erſte 168, das andre 42 Gas 
pitel enthält), ‚welches du Cange bei feiner Ausgabe des 
Soinville (1658) zuerſt herausgegeben bat. Es ‚verbreis 
tet ſich daffelbe über ſeht viele Gegenflände des Privat: 
rechies und Proceſſes, und enthält manche Anführungen 
von Stellen ans den Decreten ber Päpfte und dem Ju⸗ 
flinianifchen Geſetzuuche. Man hat dieſes Rechtsbuch für 
ein Geſet X. Ludwigs halten wollen. Branzäfiihe Ges 
lehrte haben aber, und aus fehr triftigen Gründen, bes 
zweifelt, daß dieſes uns erhaltene Werk (in welgem bie 
establissements de Loys felbft citirt werden) ein Pros 
duct der legislativen add keit des heil. Königs Ludwig fe. 
Viele Gründe vereinigen 17 aber für die wahrfceinlichere 
Anficht, Daß diefe f. g. etablissements du Saint Louis eine 
von einem Richter verfaßte, Privatarbeit find, eine Samm⸗ 
lugg und Erläuterung von Gewohnheiidrechten für Pas 
vis, Orleans und Anjou, in ber Art, wie Beaumanoir 
und Desfontaines ähnliche Werke für andre Gegenden 
Frankreichs verfaßt hatten ‘*). Der Verf. dieſes Rechts⸗ 
buches, der aud dad roͤmiſche fleißig henutzt hatte, nahm 
aber die Verordnungen Ludwigs deB ‚Heiligen in feinem 
Werke mit auf, oder legte he vielmehr demſelben zu 
Grunde. Das Buch erlangte in den franzöfifchen Gerich⸗ 
ten ein großes Anfehen, wie unter andern dies auch der 
Umſtand bemeift, daß man Pe in fpätern Ordonnanzen 
auf diefes angebliche Wert K. Ludwigs berief, fo z. B. 
in einer DBerorenung, Karl des Schönen vom 18. Juli 
1326, welde eine Mare Hinweilung auf das 125. Gas 
pitel_ des erfien Buches enthält). Niemald aber find 
die f. g. &tablissements de St. Louis zu einem Meiches 
geſeh erhoben worden, obgleich es in ber Übericrift 
einer im Gtadthaufe zu Amiens befindlichen Handſchrift 
beißt: les &tablissements de France confirmes en 





14) Diefe Meinung, die Montesquieu aufgeftellt Hat: enprit 
de-lois. Liv. XXVIH. c..88 iſt jest von-den meiften Gchriftftels 
era angeuomapen. &ie ſcheint and; dem Verf. fehr waprfdeinlic. 
15) Über die -Befeggebung Ludwias -ded Heil. und her fogen. Eta ⸗ 
bliffements deſſelben ſ. 3 De In f6odalit6, des institutions 
de.'S. Lowis et de In legislation de ce prinoe. ‚Paris 1822. 
aber, Examen de l’#tat du gouvernement de St. Louis. Pa- 
re .@ö22. Feugnot, Essai sur les institutions de St. Louis. 
Paris. Die Artitel: Brablisserients de St. Louis in der Eacy- 
lopidie möthodigte, Jurisprudence. 'T. IV. Paris 1734 und in 
Merlin, Repertoire de jurisprudence. T. IV. Paris A811. 
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pleine ‚parlement par les barons du royaume. Gelbft 
die eigentlichen Gtabliffements des heil. Ludwig waren 
— die nur für feine Domainen verbindende Kraft 
jatten. 

Wann der Name Ordonnance für die vom König 
auegegangenen Gelege zuerft üblich geworden ift, dürfte 
fi ſcowwerlich mit Gewißheit angeben laſſen. Wenn die 
Verfaffer der guten franzöfifpen Encyklopädie '®), welche 
die für die ältre Zeit unvolftändige Sammlung vor 
‚Lauriere vor fid hatten, bemexkten, daß ber Känig ſich 
querft in der Privilegien: Ertheilung für die Mniuerfität 
Paris im I. 1200 des Wortes „ordinavimus' bedient 
babe, fo ift dies gewiß unrichtig, denn z. B. ſchon in 
einer Urkunde Ludwigs VIL v. I. 1155 heißt es: Ex 
quorum beneplacito ordinavimus ”). Aber ebenfo 
häufig ‚bediente man fid auch bei ber Abfoffung non Ge⸗ 
fegen u. dgl. ähnlicher dispofitiver Worte. Seit dem 13. 
Jahrh. aber wurde dad ordinare und ordonner mehr 
und mehr als zum Gurialfiple ‚gebärig.betzachtet. In bet 
felben Jahrhundert und beionderd ‚in der zweiten Hälfte 
teffelben, wurde ed aud uͤblicher, die Urkunden in franz 
zoͤſiſder Sprache zu verfaffen, wieol dies noch nicht 
mmet geſchah ); die lateiniſche Sprache wurde insbe⸗ 
fondre bei den Privilegien und Verordnungen beibehals 
ten, welde für die Länder, in melden das roͤmiſche 
Recht galt, (pays de droit &erit), die Languedoc bes 
#immt waren, bi6 Franz I. im J. 1539 gebot, daß 
alle Öffentlichen Acte in franzoͤſiſcher Sprache gefchrieben 
und verfündigt werden follten, 

Eine weientlihe Verſchiedenheit, welche bei den Dr⸗ 
bonnangen, welche Die Könige von Bra 5 
Katzfand, ift in der oben angefühsten Sit 
manoirt angedeutet. Einige ‚waren nur fü 
nige unmittelbar uuterworfenen Länbere 
Domainen beftimmt, andre follten auch 3 
zen Reiche, alfo auch ın den Ländern, uͤ 
‚Könige nur die Dberlehenöberrlichkeit zufi 
fege anerkannt werben. Verordnungen t 
wurden von dem König nur amter Zuflimmung her 
Bafallen, in. deren ‚Ländern fie zbenfald zur Anwendung 
Sosıman follten, erlaſſen. Es iſt dies aber ‚nicht ‚dahin 
gu verfiehen, daß die Zufßimmung- eines jeben ‚ber Kran 
vafallen eyfoderlich geweſen wäre, und daß bisjenigen, 
die an der Berathung nicht Theil genommen, oder fonft 
nicht eingewiligt hatten, fid der Anerkennung einer fols 
en Ordonnanz hätten entziehen koͤnnen. Ein Beſchluß, 
den ter König, mad vorheriger Berathung mit den 
Ständen des Reiches (zu welchen ber dritte Stand erſt feit 
Philipp dem Schönen binzulam) gefaßt hatte, mußte im 
ganzen Reiche anerkannt werden. Der König vernahm 





16) Encyclopedie methodique. Jurisprudence. T. VI. p. 
237. ım Pen T. 1. p. 158. “ Fi @s findet fih har 
don eine unter &ubwig.VH. im 3. 1187 in franzöffher Sprache 
geſchriebene Urkunde, eine —e— der Privilegien der Stadt 
Dricans ‚utpaltend, in * — 1. — — — 
er Vermuthung ber aget r i ob ber * 
Kir Bet das Driginal if; in ide Bale iR die Überfegung 
ehr alt, 
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auch mehr den Kath diefer feiner Vafallen, als daß er 
ihrer Einwilligung bedurſt hätte, ſodaß eigentlich eine 
Theilung der gefeßgebenden Gewalt, wenigſtens den 
Grundfägen nach, nicht ſtattfand ). In vielen Urkun 
den ift es ausdrüdli im Eingange oder am Schluſſe, 
oder wol in beiden zugleich bemerkt, daß fie nach vors 
heriger Berathung mit den Vaſallen abgefaßt find. Im 
einem Decrete Ludwigs VI, vom I. 1118, die Zeugens 
fähigkeit der Hörigen eines Kloſters betreffend, heißt ed: 
"Ego igitur Ludovieus — „cum ceommani quidem 
episcoporum et procerum nostrum consilio et assen- 
su, regis auctoritatis decreto instituo et decerno”‘).“ 
Ein -Etabliffement Philipp Auguſt's v. 3. 1188, über 
die Schulden derer, welche bad Kreuz genommen hatten, 
ift „consilio archiepiscoporum, episcoporum et ba- 
ronum terrae“ verfaßt?'). Zumeilen nahmen die koͤnig⸗ 
- lichen Verordnungen, wenigftens der dußern Form nach, 
vie Geftalt einer vertragsmäßigen Vereinbarung an: „in 
hoc concordati sunt rex et barones,‘ heißt es in einer 
Anordnung v. 3. 1204 *°), welhe mande rechtswidrige 
Anmaßung der Geiſtlichkeit und namentlich die Ausded⸗ 
nung ihrer Gerichtöbarkeit betraf, da fie fogar Lehnöfas 
hen vor die kirchlichen Gerichte (curia christianitatis) 
zu ziehen fuchten unter dem Vorwande, daß zwiſchen 
den Parteien eine eidlich beftärkte Verpflichtung beſtehe *). 
Buweilen werten dann fogar diejenigen Dynaften, welche 
das Gefeg mit berathen und im deffen Grlaffung gemil: 
tigt hatten, namentlich aufgeführt, z. ®. Philippus Dei 
ratia Francoram rex. O dux Burgundiae, Her. comes 
ivernensis, R. comes Boloniae, G. comes Sancti- 
Pauli, G. de Domna-Petra et plures alii magnates 
de regno franciae unanimiter convenerunt et as: 
su publieo firmaverunt ut a primo die maii in poste- 
rum ita sit de feodalibus tenementum *).“ Mertwins 
dig iſt es, daß der König zuweilen die Großen des 
Reiches noch befonderd eidlih zur Befolgung des Ge: 
feed fich verpflihten ließ; fo 3. B. Ludwig VII. im 
3.1223, wie folgender Eingang zeigt: Noveritis, quod 
per assensum archiepiscoporum, episcoporum, comi- 
tum, militum regni Franciae, qui judaeos habent, 
et qui jadaeos non habent, fecimus stabilimentum 
super judaeos, qnod juraverunt tenendum, illi quo- 
rum nomina subscribuntur®‘). Es folgen dann 24 Ra: 

















19) Meyer , Esprit, origine et progres des institutions ju- 
dicieuses. N. p. 490: „Le concours des vassaux avait dt6 
dans, Peri , un conseil dont le suzerain poavait profiter oü 
qu'il negligeait & volonte. Le pouvoir de ses vassaux, le be- 
soin qu’il avait de leur concours le mirent sourent dans l’obli- 
gation de #’y conformer. etc.“ 20) Recueil T. I. p. 185. 
21) Recueil T. 1. p. 171. 22) Recueil T. I. p. 194. 23) 
Sehr richtig ziehen der König und die Barone die Grenzen der 
geiftlichen und weltlichen Gerichtöbarkeit in biefer noch mandes In 
tereffante —8* Verordnung: „Quod dp «c. dric) 0o- 
‚gnoscant de perjurio et transgressione nolant rex et 
barones, — <ognoscant de feodoz et »i convictus fuerit de 
perjurio et transgressione fidei injungant eis poenitentiam, sed 
propter hoc Dominus non amittat justiiam feodi, nee propter 
hoc se capiant ad feodum. 24) Recueil T. I. p. 20. 725) 
Recneil T. I. p. 223. 
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men. Am Ende der Verordnung ift, wie bei ähnlien, 
bemerkt, daß fie fämmtlic zur Beglaubigung auch ihre 
Siegel beigedrudt hätten. Aus dem ganzen Verfahren, 
aus der Art der Zaffung diefer Gefege, zeigt ſich die 
Schwaͤche der Föniglihen Macht. Schon in der zweiten 
‚Hälfte des 13. Jahrb. aber finden fi auch keine Spu⸗ 
ren mehr, daß Gefege geiafam wie Verträge abgefchlof: 
fen worden, daß der König ſich der Zuſtimmung des 
uten Willens aller derer zu verficyern fireben mußte, 
in deren 2ändereien dad Geieg zur Anwendung konmen 
follte; dagegen erhielt ſich aber der Grundfag, daß der 
Regent bei allen wichtigern Regentenhandlungen zuvor 
mit feinen Baronen ſich mußte berathen haben. Mat: 
thaͤus von Paris, ein Schriftfleller diefer Zeit, redet von 
dem consilium optimatum suorum, quod non 
aliquis regum francorum subterfugere”) und derfelbe 
erzählt an einem andern Dite, daß die Großen des Rei: 
ches heftig ihren Unwillen geäußert bätten, als fie ver 
nahmen, daß K. Ludwig der Heilige Damit umginge, ohne 
zuvor fie darüber zu Mathe gezogen zu haben, die Ror: 
mandie an Heinrich von England zu geben’). Derielbe 
König fol aber felbft gegen Joinville, wie diefer erzählt, 
geäußert haben, daß er feine Tochter nicht ohne Eimil: 
gung feiner Vaſalien verheirathen würde”). 

Die Verfammlungen der Vaſallen, in welchen die An: 
gelegenheiten des Reiches beſprochen und auch die Drdon: 
nanzen berathen wurden, wurden Pariament genannt. 
Erſt im 14. Jahrh. bekam dieſes Wort in Frankreich eine 
andre Bedeutung, und wurbe die Benennung für die 
boͤchſten Gerihtöhöfe in den Hauptftädten der Provinzen, 
während dad alte, aus der hohen Geiſtlichkeit und den 
Dynaften beftehende Parlament, zu weldem nun auch 
die Städte (gewiß feit 1302) hinzugegogen wurden, ben 
Namen Etats, trois 6tats erhielt”). Seit dem Ichten 
Viertel des 15. Jahrh. finden wir nun am Schluffe vieler 
Urunten: „datum in Parlamento“ u. dgl.; «5 wird 
dadurch angezeigt, daß die Ordonnanz, mit ben Vaſalen 
des Reiches berathen und in ihrer Verſammlung auh 
genehmigt worden fei. Drbonnanzen ber Art find dann 
gewöhnlid um die Zeit der großen Fefte, weil in biefen 
die Zufammenfünfte ftattzufinden pflegte, auöggtellt *). 
Von diefem Parlamente war aber noch das, goasilium 
regis verſchieden; es beſtand dies nur aus einem Theile 
ter Bafallen, Geiftlihen, weltlichen Großen, die ber König 
feines Vertrauens befonderd würdigte, tie feinen Hof 








26) Mathaeus Parisiensis p. 650. 27) Idem p- 888: 
— „Factum est marmur horribile et grunnitus inter magastes 
Francoram — eo quod sine eorum assensn praesumpsinet.” 
28) Joinville, Ducange p. 118: „Pour nulle riens il ne mariereit 
sa fille oultre le gr& de ses barona.“ 29) Ein fehr merhofr: 
diges Document ift das erhaltene Protocol einer ſolchen gu Parid 
im 3. 1366 gehaltenen Gtändeverfammlung, abgebrudt in bem 
Recueil Vol. IV. p.771. 80) Urf. Philipps III. Reueil T. 11. 
660: „Praemissa ordinatio facta Parisiis in Parlamento omnian 
netorum a. 1275.“ Urt. befelb. p. 669: „Pronundiatum In 
Parlamento incı in crastino festi omniam sanctorum a. 1287.“ 
Ust. Philipps IV. p. 677. Cette ordonnance fut fait au Parlament 
de la Pentecoste l’an 1287. 
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bifdeten und wol großentheil auch bie vorzüglichften Ams 
ter an bemfelben bekleideten. Mit dieſen berieth der Koͤ⸗ 
nig die Regierungdmaßregeln und auch bie Orbonnanzen, 
die er an das Parlament, d. i. die mehr oder minder 
zahlreiche Verfammlung der übrigen Vaſallen zu brins 
gen dachte. Wenn daher im Eingange der Drbonnanzen 
bemerkt ift, wie dies immer mebr üblih wurde, daß 
fie von dem König und feinem Rathe gegeben worden, 
To ift damit wol nicht immer dad ganze Parlament ges 
meintz vielmehr ſcheint es, ald wenn darunter meift der 
engere Rath, wenn wir uns fo ausdrüden dürfen, wos 
bei man freilih nicht an ein Gabinet in unferm Sinne 
zu denken bat, gemeint fei. Es ſcheint fogar, ald habe 
man Berorbnungen, bie in diefer Weife vieleicht in der 
Zwiſchenzeit von einem Parlament zum andern verfaßt 
worden, nachher noch vor das Parlament gebracht, um 
auch noch defien Zuffimmung oder Sanction zu erhalten. 
Wenn es 5. B. in einer Ordonnanz v. 3. 1273°*) im 
Eingange heißt: Ordinatum fuit per dominum regem 
et ejus conciliarios, und dann am Schluffe derfelben: 
Inter judicia, consilia et arresta expedita, anno Do- 
mini 1273, in parlamento Assumtionis beatae Ma- 
xiae*), fo fcheinen mit den consiliariis keinesweges die 
Glieber des Parlaments, als ſolche, bezeichnet zu fein, 
und der Schluß ſcheint darauf hinzudeuten, daß die Vers 
ordnung dem Parlament auch zur Kenntnißnahme, denn 
vielmebe möchte dies wol nicht geweſen fein, vorgelegt 
worden”). Die gefeßgebende Gewalt des Königs muß 
auch ziemlich befeftigt zu einer-Zeit gewefen fein, wo 
mon fi fo auöbrüdte: „Praecepit dominus rex et 
voluit in pleno parlamento,“ oder „C'est l’ordonnance 
faite par la cour de nostre seigneur le Roy et de 
son commandement.“ Der Schluß dieſer Drbonnanz 
lautet: Cette ordonnance fat faite au parlament de 
la Penteeoste l’an 1287°%. Sehr beadhtenswerth if 
aber ein Zuſatz zu derfelben, folgenden Inhalts: Verum 
eum pro modo placuisset D. Regi, quod aliquibus 
de causis, hujusmodi ordinatio de burgesiis, in 
villis sitis in marchüs, s. in finibus regni aui a 
pure imperii Allemanni minime servaretur. Demum 
lominus Rex, anno Domini 1293 circa ascensionem 
Domini, apud Pontisaram, cum majori et saniore 
Parte sui consilii, voluit et precepit, quod dieta 
ordinatio de burgesiis per totum regnum suum, tam 
in finibus, quam alibi generaliter observaretur. Item 
anno 1295, praesentibus dace Burgundiae, comite 
aancti Pauli constabularis, episcopis Tornacensis, 
Dolensi et P.... Flote...... recitata fuit praedieta 
ordinatio et approbata, Et fait additum, quod nulla 
fieret r.... in Campania. In parlamento omnium 


81) Recaeil T. II. p. 650. 





. _32) Ganz ähnlich in einer an⸗ 
bern v.1287. Recueil T. II. p. 678: „Ordinatum fnit per con- 
silium domini Re; [sec ordinatio registrata est inter 
judiein, consilia, et arresta expedita in Parlamente omnium 
Sanctorum a. D. 1287. 88) DOrbonn. Ppilipp's III. a. 1272. Re- 
3 II. 9.649. 34) Ordonn. Philipp's IV. v. 1287. Daſ. 









3. Enid. W. u. K. Dritte Eection. V. 
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sanctorum, praesente foto parlamento. Der groͤßre 
und angefehene heil des Rathes des Königs, mit befs 
fen Zuflimmung der König befhloß, daß bie früher ers 
kaffene Ordonnanz auch in den Zandeötheilen, in wels 
en fie früher nicht m Anwendung: gelommen war, gez 
fegliche Kraft haben follte, ift hier offenbar dem fpäter 
erwähnten „ganzen Parlament” antgegengefept, in deſſen 
Verfammlung der Beſchluß des Königs verlefen worden, 
die Zuflimmung erhalten hat, und tann gewiß auch in 
die ortocoue und Regiſter deſſelben eingetragen wor⸗ 
den iſt 
Man hat die eben angeführte geſchichtliche Notiz 
über die Verordnung Philipp’s IV. als ein Zeugniß daflıe 
anfehen wollen, daß den Parlamenten ſchon damals das 
fpäter fo bedeutfam gewordne Recht deö Enregiſtrements, 
fowie die Befugniß, Vorftellungen (remontrances) zu 
machen, zugeftanden habe. Aber e& fcheint diefe Darflellung 
irrthumlich zu fein, und fie kann leicht auch zu falſchen 
Vorftelungen von ber Sache überhaupt verleiten. Daß 
dem Parlament, d.h. noch in der damaligen Zeit ber Reiches 
oder Ständeverfammlung (die freilich nur noch auf zwei 
Gtände befchränkt war), die Befugnig zuftand, Vvor⸗ 
Relungen zu machen, und ebenfo, daß die Ordon⸗ 
nanzen, bie zu feiner Kenntniß gekommen und feine Zus 
fiimmung erhalten hatten, in die Protocolle, ald man des 
ven u balten angefangen hatte, eingetragen wurben, bies 
ſes Alles bei der Ausfertigung auch Öffentlich bezeugt 
wurbe, fann gar nicht auffallen. Vielmehr ift, wie oben 
angebeutet, fhon die größte Ausdchnung der gefehges 
benden Gewalt des Königs beachtenswerth,, der oft, die 
nur mit einem Xheile feiner vornehmften Reichsuntertha⸗ 
nen gefaßten Beſchlüſſe, der eigentlichen Reichsverſamm⸗ 
lung, zur wol nicht leicht zu verweigernden Genehmis 
gung, Yon fertig, vorlegte, Etwas ganz Cigenthims 
liches wurde das Enregiſtrement erft im 14. Jahrh., als 
das Parlament eine andre Geflalt und Bedeutung ers 
halten hatte. Die Veränderung beginnt mit tem 3. 19915 
bis dahin wurden in dem Parlamente nicht nur die Reichs⸗ 
angelegenbeiten verhandelt, fondern auch die wichtigfien 
Rechtöftreitigkeiten, unter dem Vorfite des Königs feibſt, 
entſchieden. Da die Gefchäfte aber immer mehr an Ums 
fange zunahmen, fo ernannte ber König im J. 1291 einige 
befondre Commiſſionen für die laufenden Hauptgefchäfte, 
und befonderd auch für die Juſtiz. Diefe felten ſich regels 
mäßig an gewiſſen Tagen der Woche verfammeln. Diefe 
Anordnung gab durqh ihre allmälige, aber raſche, Aus⸗ 
bildung die Beranlaffung zur Entflehung des erften gros 
Gen Gerichtöhofes des Reiches: „ded Parlaments von 
Paris." Parid war um dieſe Zeit fchon der gerlin 
liche Verfammlungsort der Stände geworden. Die Mits 
glieder der oben erwähnten Gommiffionen waren zunächft 
aus dem „conseil du roi‘ genommen, wobei man ſich 
nur erinnern muß, daß diefes Gonfeil aus den angefes 
benften Großen des Reiches beftand, die alfo in diefer 
Eigenſchaft auch Mitglieder deö Parlaments, d. h, der 
Ständeverfammlung, waren. Es iſt daher wol aud ein 
unfruchtbarer Streit, ob bie Gerichte, die man fpäter 
Parlamente nannte, als cine Zerfplitterung Fi Staͤndever⸗ 
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faßtnlung ‘ober des Conseil du roi zu find. 
Sa 3. 1302 war diefe Cinichtung fehler ndet, 


die Trennung ber Rechtöpflege von dem Geſchaͤftskreiſe 
der Beicbverfammlung, entfieben, ‚Nicht allein zu Pas 
=, fondern auch zu Rouen war ein ähnlicher Gerichts: 
bof, „Echiquier‘‘ damals genannt und zu Zroyes, deſ⸗ 
fen Zufommenfünfte „jours“ biegen‘), errichtet. Es 
waren biefe Geridtöhöfe nicht bios aus Mitgliedern der 
Köndifhen Verſammiung zufammengefeht, ſondern es 
wurden dazu auch andre Laien und Gelehrte (olerca) 
vom König ernannt. Nah und nad zogen fi die 
Adeligen umd Ritter mehr vom diefen Berichtöhöfen und 
von der Rechtspflege zurüd, die ganz in die Hände eis 
ne gelehrten Juriſtenſtandes überging. Es bildete ſich 
dann in Frankreich allmaͤlig die Ipäter f. g. noblesse 
de la robe. Die Mitglieder derfelben wurden auch je⸗ 
desmal vom Könige befonders ernannt, daher bie For⸗ 
wel in manchen Zuſchriften: gentibus nostrum parla- 
mentum tenentibus, et qui fatara tenebunt parla- 
menta. Schon im 14. Jahrh. beftanben fie gewöhnlich 
aus benfelben Mitgliedern, wenn fie auch aumeilen ber 
Erneuerung ihrer Sommiffion bedurften. Gpäter wur 
den fie fogar unabfegbar. Anfangs hielten die Parlar 
mente zweimal im Jahr ihre Sigungen, um bie Zeit 
des Allerheiligen: und Dfterfeftes; es waren dieſes bie 
Zeiten, wo aud die Reihöverfammlungen zufammenzus 
Tommen pflegten. Die meiften Orbomnanzen fiad von 
diefen Feten datirt. Nach und nach wurden ihre Si⸗ 
gungen immerwaͤhrend. Als einen Anfang dazu kann man 
betrachten, daß dad Parlament zuweilen einen beſondern 
Auftrag erhielt, noch die vorkommenden und anhängigen 
Sachen abzuurtheilen, bis zur Zuſammenkunft des neuen 
Parlament). Unter den 12 Parlamenten, bie im Laufe 
der Zeit in den verſchiednen Provinzen Frankreichs entftans 
den (zu Toulouſe, Bordeaur, Dijon, Douai, Rennes, Pau, 
Ar, Grenoble, Döle, Meg, Colmar) behauptete das 
von Paris einen entſchiednen Vorrang, welcher nicht 
fowol durch die demfelben verliehenen Vorrechte begrüns 
det wurde, als vielmehr fehr natürlih aus dee ganzen 
Stellung beffelben als Gerihtöhof in der Haupt: und 
Mefidenzfadt des Landes hervorging. 
* Den Parlamenten, als Seridiendfen, fland übers 
Haupt eine Theilnahme an der gefeggebenden Gewalt 
weiter nicht zu. Auch daB Parlament von Paris machte 
biervon feine Ausnahme. Da aber bei wichtigen Anges 
legenheiten die Könige ſoviel wie möglich fich des Rathes 
erfahmer und gelehrter Männer bedienten, fo zogen fie 
u ihrem gewöhnlichen Staatsrath oft noch andre höhere 
jeamten, Bilchöfe, Edelleute, Parlamentsmitglieder bins 
. In der Regel find ſeit dem 14. Jahrhunderte bie 
jerordnungen, ben Schlußworten- zufolge, gegeben: „par 
le rei en son conseil,‘ „par le roi ä la relation deson 
eonseil,“ per „regem in consilio" u. dgl. ”); zuweilen 





85) Der Gerichtshof zu Troyes wurde fpäter aufgepoben und 
d tamente zu Paris vereinigt. 36) Mandement v. 
1883. T. V. p. 44 und Anmerk. bafelbft. 87) 
Ord. dv. Karl VL. v. 5. Gebr. 1388. Roc. T. VL p. 
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wird aber erwähnt, daß ben Grlaß einer Berfügumg 
eine reifere Überlegung in einem größern Rathe, wenter 
Zuziehung erfahrner Leute, vorangegangen fei: BDeli- 
beratione matura super hoc in nostro grandi consi- 
lio?*) oder — „Ayons par grant et meure delibera- 
tion de eonzeil eue avec plusieurs de notre liguage 
prelaz, dax, barons, princes, gens d’eglise, noble 
et autres habitans de notre rı e, et sages per- 
sonnes ”).“ Wenn es wichtige Maßregeln galt, bie 
das ganze Reich betrafen, namentlich Punkte allgemeiner 
Gefebgebung, fo begab ih der König auch wol mit 
feinem Staatörath in das Parlament“), oft auch in die 
Kechnungskammer (ehambre des sompien), um fi dort 
mit den Mitgliedern dieſer beiden Behörden zu berathen. 
Eine nit geringe Zahl von Verorbnungen befagt dies 
ausbriidktich *'). 

Allen Gerichten und fonfligen betheiligten Behörden 
wurden alle neue koͤnigl. Verordnungen zugefchicdt; fie 
wurden in Öffentlicher Aubienz verlefen und einge 
So auch bei den Parlamenten. Diefe Eintragung (en- 


zegistrement) ber Eönigl. Drbonnauzen war bei biefer | 


keetern aber von einer weit größern Bebeutfamfeit, da 
die Parlamente die Veranftaltung fin bie Vollziehung 
der Gefege zu treffen hatten, und biefelben in dem Ger 
richts ſprengei nicht eher als anwendbar angefehen wur⸗ 
den, bis fie von dem Parlament einregiſtrirt worben mes 
ven. Bei jeber ihnen gemachten Mittheilung einer neum 
Verordnung unterfuchten daher die Parlamente nicht nur, 
ob fie der Form nad unverbaͤchtig und genügend waren, 
fondern fie gingen felbft im eine Prüfung des Inhalte: 
ein, modificicten die Verordnung bei ber Eintragung is 
einzelnen Punkten, und weigerten, indem fie ihre Srime 
und den, —S— FE a Er felten 
die Regiftrirung gänzlich) und hiermit bie chung 
koͤniglicher Befehle. es geſchah dies gewöhnlich auf den 
&rund, daß die Ordonnanz mit beftehenden, nicht einſei⸗ 
tig zu ändernden Rechten, nementlih mit ben Privile⸗ 
gien der einzelnen Provinzen, in Widerſpruch ſtehe; aber 
man ging dann aud weiter, und die Parlamente made 
ten ihr Widerfpruchörecht auch geltend, aus dem Grunde, 
daß eine ihnen zur Eintragung, Kenntnißnahme ober 
Volziehung vorgelegte, und in ben Formalitäten als 
eht und richtig befunbne Urkunde dem Intereſſe des 
Könige uad dem öffentlichen Wohle nachtheilig fü. Zu 
UAnfange des 15. Jahrh. hatte fi) dieſe Berechtigung der 
Parlamente, eine Art Eenfur über die Sönigliche Geſetz⸗ 
gebung auszuüben, ſchon foweit audgebildet *?), daß das 





644 wird unterfchicben: de nostre grand conseil ordonnd und noz. 
autres conseillers & gages ordinaires. 

38) Recueil T. IV. p. 866 in notis. 39) Orbonnanz v. 
März 1360, die Juben betreffend. Recueil T. V. p. 114. 40) 
Drbonnanz d. 1%, Aug. 1374. Recueil T. V. p.413. Datum Pa- 
risis, in camera parlamenti regni nostri Xl. ü 

jem ad relationem consilil in camera exi 
gübicata in camera parlamenti. die14. Aug. a, 
1) Orbonnang d. März 1860. Recueil T. V. p. 122: Par lo 
Roy en son conseil estant en la chambre des comptes, 42) 
Mably, Observ. sur l’hist, de France, Lib. VI. c. 5. not. 16—21. 
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Parlament von Paris am 31. März 1418 gegen eine 
am Tage vorher, ohne die nothwendig vordergehende 
Deliberation geſchehene Einregifrirung einer Drdomanz 
in Gegenwart des Kanzlers proteſtitte *). Allen Parla⸗ 
menten fanden in dieſet Beziehung gleiche Befugniffe 
zu; dies geht aus einer Verordnung vom 3. 1673, worin 
Diefes Recht ausdrüdtich anerfannt wird, ſowie auch dars 
aus hervor, daß wenn alle Gerichtähäfe des Reiches bis 
auf einen bie Regiftsirung ext hatten, das fonft 
im ganzen Reiche geltende Geſetz, in dem Gpreng 
ſes einen Serichtöpofes nicht ald verbindlich angefehen 
wurde. So galt z. B. ein Geſetz über bie fibeicommifs 
farifchen Subftitutionen vom J. 1747 in ganı Trans 
reich außer in der Provence, weil das Parlament von 
Air defen Einregiſirirung verreigert hatte *), Das 
Parlament von Paris batte urfpränglich Fein Vorrecht, 
denn ed war ein Provinzialgerihtähef wie bie übrigen, 
indeffen war fein Einfluß und Anfehen aus leicht erflär 
lüchen und zum Theil ſchon angebeuteten Gründen größer, 
als der der übrigen. Aus den Umftänden ging es her» 
vor, daß demfelben die Orbonnanzen zuerft zur Einregi⸗ 
ſtrirung mitgetheilt wurden; bald machte es biefeß als ein 
Vorrecht geltend. Als Karl IX. im 3. 1563 bei dem 
Parlamente von Rouen nach zurhdgelegtem 13. Jahre 
muͤndig erflärt worden war, fo regiftrirt das Parlament 
von Paris dieſe Erklärung erſt nach wiederholten Res 
monflrationen, die darauf begründet waren, daß bemfels 
ben das Recht zuftehe, die Geſetze und Verfügungen 
vor allen andern Serihtöhöfen und Adminifirationscolles 

ien zu regiſtriren. Bald beſchraͤnkte dieſes Parlament 

ip nicht darauf, nur als Gerichtshof feiner Provinz die 
Rechte und Intereffen derfelden zu wahren, fondern hielt 
fih berufen, die des ganzen Landes zu vertreten, und 
gegen Verordnungen, durch welche jene gefährbet wurs 
ben, zu remonſtriren. 

Sowie feit Philipp Auguſt Anfehen und Macht des 
Kdnigthums in einem fortwährenden Steigen begriffen 
war, fo wurde die Einwirkung der gefeßgebenden Ges 
walt auf die Bildung des Rechtözuftanded Immer bedeuts 
famer und umfaffender. Neben dem römifchen Recht in 
den füdlichen Provinzen (dem pays du droit &crit) und 
dem einbeimifchen volksthümlichen Recht in den nördlichen 

ys du droit de coutümes), bildeten die Orbonnans 
zen die Hauptrechtäquelle für das ganze Reid. Das 
Biedererwachen des Studiums bed römifchen Rechts, wels 
ches fi ſehr bald von Italien nad Frankreich verbreis 
tete, tief einen gelebrten Juriftenftand ins Leben, der auch 
die heimifchen ungefpriebenen Rechte zu fammeln und 
ir tommentiren begann, aus welchem bie oben Gerichts⸗ 
öfe nach und nach ausſchließlich befegt wurden, beffen 
Mitglieder dem Könige nahe ftanden, hohe Würden des 





48) In dieſer Orbonnanz heißt e6: „Les remonstrances nous 
teront faites on presentees dans In huitaine par nos cours de 
were bonne ville de Paris, ou autres qui se trouveront dans le 
lien de notre s&jour, et dans six semaines par nos autres 
coura de provinces. 44) Merlin, Repertoire s. v. substitu- 
on fileeommissaire und Meyer, Erprit. T. IV. p. 498. 
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Staates beklefdeten, und baher auch bei Abfaffung ber 
Drdonnangen auf mannicfache Weile concurristen.. &8 
‚betrafen bie Orbonnanzen aber noch bis in dad 16. Iahrh. 
größtentheils In ſtitute des Öffentlichen Rechts, befonders 
auch die Organifation der Gerichte und bie Rechtäpfieges 
erft nach diefer Zeit wurde auch das Privatrecht mehr 
ein Gegenſtand ber Aufmerkſamkeit der gefeggebenden Ges 
walt. Die Drbonnanzen wurden immer reihhaltiger und 
umfaffender. Als die für die franzöfifhe Rechtsgeſchichte 
vorzüglich wichtigen dürften etwa folgende bervonubeben 
fein: Die unter König Johann vom I. 1360 über die 
Regierung bed Koͤnigreichs; von Karl VII. vom. 1446, 
die Parlamente betreffend, am 28. Det. zu Montilds 
les⸗Tours gegeben, eigentlich nur ein von dem Pars 
lamente_ felbft entworfned Reglement, weldes der 
König fanctionirt hatz und wichtiger noch iſt die vom 
demfelben König an bemfelben Ort exlafiene Verord⸗ 
zung über bie Reformation der Gerichtspflege, vom April 
d. 3. 1453, welche neuere franzoͤſiſche Schriftfleller ihren 
erftien Code de procedure nennen; bie Orbonnanz von 
Blois vom I. 1498 unter Ludwig XII. weiche, nebft 
kirchlichen Gegenfländen, ebenfalls die Juftiz beiraf, bie 


aber nicht mit einer ſpaͤtern (vom J. 1579) verwechſelt 


werden barf, die zu Paris gegeben, aber durch Beſchwer⸗ 
den der Stände von Blois veranlaßt worden ift, und 
in der Befchichte unter dem Namen Orbonnanz von Blois 
befannter zu fein pflegt; das Edict von Gremieur von 
Stanz I. vom 19. Jun. 1536; die Orbonnanz von Bils 
ler8:Goteretö vom I. 1539, über die Verbeflerung und 
Abkürzung des Proceßverfahrens; von Orleans, auf Vor⸗ 
ſtellung ber bafelbft 1 gebalinen Gtändeverfammlung, von 
Karl IX. im 8.1 verfaßt, und die von Rouffillon 
(von einem Schloſſe in der Daupbine fo genannt) vom 
3. 1563, eine Fortfegung der vorigen, welde beibe zu 
den wichtigſten Verordnungen über mehre Gegenftände 
der Givilgefeggebung gebören; endlich ift noch aus _biefer 
Seit eine — jende und reichhaltige Ordonnanz (fie bes 
fleht aus 461 Artikeln) von Ludwig XII. zu.erwähnen, 
die durch die Anträge der Gtändeverfammlung vom S. 
1614 veranlaßt, am 15. Ian. 1629 von bem Parlamente 
von Paris einregifitirt worden, und unter dem Namen 
PR Michaut“ von dem Biegelbewahrer Michael v. 
Marillac, ber der Hauptwerfaffer derfelben war, fo ges 
nannt, allgemein bekannt wurde; nach dem Falle bes 
Mariliacſchen Seſchlechts kam fie bis auf wenige Artidel 
längere Beit faft ganz außer Gebrauch; fie betrifft die 
Geitlichteit, die Hospitäler und Univerfitäten, die Ges 


-tichtöverwaltung, den Adel, das Militair, Steuern und 


Abgaben, die Polizei, den Handel, die Marine. 

Mit der Regierung Ludwigs XIV. beginnt eine neue 
Epoche in der Geſchichte des feanzöfiihen Rechts; biefer 
Regent befchäftigte fi ernflich mit dem Gebanten ber 
Abfaffung volftändiger Gefegbüder, wie ihn bereits 
mehre feiner Vorgänger gefaßt batten; unter feiner Res 
gierung wunde nicht nur die Jufizverwaltung gänzlich 
reformirt, fondern auch eine Reihe ausführlicher ons 
nanzen erlaffen, bie ald die Grundlage ber jegigen Geſetzge⸗ 
bung Frankreichs zu betrachten find. Dick Swonnanen 
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And das Refultat der Arbeiten und Gonferenzen ber bes 
ühmteften Kechtsgelehrten und Magifltatöperfonen jener 
Zeit, des Lamoignon, Auzanet, Fourcroy, Puffort, Gas 
dary, Gofbert, du Harlet. Sie wurden in dem Gtaatds 
rath unter Borfig des Königs discutirt, und die Bes 
ſchluͤſſe des Staatsraths zur Begutachtung ben Gommifs 
fionen des Parlaments mitgetheilt. Man z0g auch bie 
bei der Gefegebung zunaͤchſt Betheiligten und Sachver⸗ 
-fländigen zu Rathe, fo 3. B. zog man bei den Hands 
iungsordonnanzen dad Gutachten des Kaufmannöftandes, 
bei der über die geiflliche Jurisdiction das der Kleriſei 
ein. Die Verbalproceffe, welche bei diefen Discuffionen 
eführt wurden, wurben gedrudt, und find noch ald eine 
Erläuterumgequelle der Geſetzgebung Napoleons zu be: 
traten. Die vorzüglicften biefer Drdonnanzen (bie 
nicht mehr wie die meiften der Altern nad dem Ort, 
an welchem fie die koͤnigl. Unterfcrift erhalten hatten, 
fondern nad ibrem Inhalte bezeichnet zu werben pfleg⸗ 
ten), find die Drdonnanz von 1667 über den bürgerlichen 
Proceß, welche vorzüglich durch den Kanzler Seguier zu 
Stande fam; vom 3. 1669 über dad Forſtweſen (Ordon- 
nance des eaux et forets); vom 3. 1670 über die 
peinlihe Rechtöpflege (Ord. pour les matieres crimi- 
nelles); über den Handel von 1673 (Ord. de com- 
merce, die aud zuweilen früher Code Savary genannt 
wurde, von Jacques Savary, einem parifer Kaufmanne, 
dem auf Colbert's Vorſchlag die Ausarbeitung war übers 
“tragen worden), unb über die Marine von 1681, welche 
beide als die Grundlage des jegigen Code de commerce 
u betrachten find; über die Polizei der Neger in den 
Kanpöfigen Infeln von Amerifa und Afrifa (code noir) 
von 1685; dad Edict in Betreff der geiftlichen Gerichts: 
barkeit von 1695 u. a. Die meiften diefer Orbonnanzen 
wurden auch mit dem Namen Code bezeichnet, fowie 
man fie fämmtlih, mit Inbegriff einiger hier uͤbergan⸗ 
genen, wol aud unter der Gefammtbenennung Code 
Louis XIV. zufammenzufaffen pflegte. Auch unter Lud⸗ 
= urde noch, beſonders unter Anleitung des 
ugeffeau, die Reform der Rechtöverfaflung 
ausführlihe Ordonnanzen fortgefeht. Zu ers 
befonder& die Ordonnanz über Schenkungen 
n vom 3. 1731, über Zeftamente vom I. 
. „alfa und Berification der Handſchriſten von 
demſelben Jahre, über die Subflitutionen von 1748, das 
Edict vom Junius 1771, in Betreff der Hypotheken. 
Die Könige von Frankreich batten felbft zuweilen 
das Widerſpruchsrecht der Parlamente anerfannt, wenn 
- fie ſich auf dafjelbe berufen konnten, um läftigen Berbinds 
üchkeiten fi) zu entziehen; dennoch war aber daffelbe in 
dem oft geltend gemachten Umfang fo wenig begründet, 
daß noch unter Franz I. das Parlament von Paris es 
anerkannte, daß ihm nur in Vetreff von Verordnungen, 
die ſich auf die Rechtspflege und die Domainen bezogen, 
das Recht, Vorfiellungen zu machen, zuflehe *). Aber 
wie die Könige das orkommen bed niedern Adels 





1 an) Mali, Obeerv. sur l'hist. de France. Lib. VIT. chop. 
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begümftigt hatten, um dem hohen Adel oder den großen 
Kronvafallen ein Grorngenicht entgegenzufegen, wie fie 
in den Städten eine Stüge gegen bie Macht und ben 
Einfluß_ber beoorrechteten Stände überhaupt ſuchten, fo 
ließen fie auch gefcheben, daß die Parlamente und na⸗ 
mentlid das von Paris fih zu einer Art von Gewalt 
im Staate, der eine Eoncurrenz bei Ausübung ber we 
fentlichften Hoheitörechte zuftand, emporhob. 8 Par: 
Ioment von Paris machte endlich ben Anſpruch geltend: 
bie &tats göneraux au petit pied zu fein *), und man 
ließ es geicheben. Die Könige fanden leichter Mittel, 
das Parlament zur Biligung ihrer Maßregeln zu bewe⸗ 
gen, als bie Generalftaaten, deren Berfammlung für das 
Önigliche Anfehen, bei dem Widerſtande, den fie hätten 
entgegenfegen Rönnen, Gefahr briugend erfhien; felbfk 
die Nation, welche fah, daß die drei Stände immer uns 
tereinander uneinig waren, febte faft mehr Vertrauen 
in die zwar minder mächtigen, aber öfter wieberbolten 
Vorftellungen einer durch Gemeingeift enge verbundnen, 
ſtets wachfamen Gorporation. Die Könige aber waren 
mit diefen Etats gen&raux au petit pied nur zufrieben, 
fo lange als ſie in denfelben Eeinen entſchiednen und 
feften Widerſtand fanden, und nod feine Anficht von 
der koͤnigl. Hoheit gefaßt hatten, die mit einem folden 
Widerſpruch unvereinbar war. Ludwig XIV., der das 
lange ſchon formalüblige: car tel eat notre bon plaisir, 
als einzige Rechtfertigung und Begründung feiner Anord- 
nungen, anerkennen mochte, machte einem jeden Wider— 
ſpruche der Parlamente ein Ende, indem er befahl, dag 
das Parlament erft acht Tage, nachdem ed die Königliche 
Verordnung gehorfamend regiſtrirt hätte, mit feinen Bors 
ſtellungen follte gehört werden. Durch bemüthigende 
Behandlung fuchte der aufgebrachte, herifchfüchtige König 
daffelbe zu demüthigen. Schon vor ihm waren aber bie 
fogenannten lits de justice zu einem Mittel benußt 
worden, um ben Widerftand der Parlamente zu vereitelt. 
Nach dem Tode Ludwigs XIV. ſchienen die Parlamente 
mit erneuter Thatkraft ihr altes Anfehen wieder gewinnen 
* wollen; es erklaͤrte das pariſer Parlament ſogieich das 
eſtament des vorſtorbenen Königs für nichtig, und über: 
trug dem Derioge von Orleans die Regierung, der feierlich 
veriprach, mit Beachtung des weilen Rathes und der Vor⸗ 
flelungen des Parlaments zu regieren. Unter ber ſchwachen 
Regierung Ludwigs XV. fand ſich nody mehr Gelegenbeit, 
den erlangten Einfluß geltend zu machen, aber tad Ans 
fehen der Parlamente war bei dem Volke felbft gefunten, 
und bies führte den Untergang berfelben herbei, als fie 
eben bamit umgingen, um durch die Einigung Stärte zu 
gewinnen, eine Art Verbindung aller Parlamente zu eis 
ner großen Koͤrperſchaft zu begründen, an deren Spibe das 
Parlament von Paris ftehen follte. Erſt wurden mehre 
Parlamente in ben Provinzen aufgehoben, und antre 
Gerihtöhöfe an beren Stelle gefegt, dann aud 1771 
das von Parid; aber man war doc an bie, alte Vors 
ſtellung fo gewöhnt, dag man ben meuen Gerichtsbof, 
nah dem Kanzler, der biefe Veränderung zu Stande 





46) Meyer, Esprit. T. IV. p. 320. 
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gebradt hatte, Parlament Meaupeon nannte. Lubs 
wig XVI. ftelte freilich die alten Parlamente in ihrer 
feübern Form wieder her, aber ihre Zheilnahme an ber 
Franzöfilhen Reichsgeſetzgebung und Heichöregierung war 
amb blieb erlofhen. — 

Philipp Auguſt errichtete wieder ein Reichsarchiv, 
dergleihen in Frankreich feit Untergang des Earolingifhen 
Koͤnigsſtammes nicht geweſen zu fein fcheint. Aber 
woeber durch dieſes mangelhafte Inftitut, noch durch das 
Parlament von Paris, deſſen Kanzlei dad eigentliche Des 
Pot aller koͤnigl. Ordonnanzen wurde, find und alle von 
Den Königen auögegangnen Verordnungen erhalten wor⸗ 
den *"); theild wurden anfangs nicht alle Drdonnanzen 
dem Parlamente zugefendet, da erſt nach und nach fi 
dieſer Gebrauch zu einem Feſtſtehenden audbildete, theils 
haben politifhe Greigniffe und Verhältniffe, die Oppo⸗ 
fition der Parlamente u. f.w. das Verſchwinden mander 
felbft für die Geſchichte der franzoͤſiſchen Geſetzgebung 
nit unwichtigen Urkunden veranlagt. 

Die Bücher, in welchen die Drdonnangen bei dem 
Parlamente von Paris regifttirt wurden, registren, ha 
ben fih vom J. 1252 an erhalten. Mit dem Worte 
Olim werden die ältefien Bände bezeichnet, die vom J. 
1252 bis 1318 gehen; es find darin aber nicht blos Or⸗ 
Bonnanzen, fondern auch andre gerichtliche Verhandlun⸗ 
gen, Artetö u. dergl. enthalten. Dann folgen bier ans 
ðre Bände, welche mit den Buchſtaben A bis D bezeich- 
net find, und mit den Benennungen ordinationes anti- 
quae von 1337 bis 1415, volume croiss von 1415 
bis 1426, liber accordarum von 1418 bis 1436, or- 
dinationes barbinae bis 1461. Es find in diefen vers 
ſchlednen Büchern ader auch. aͤltre Ordonnanzen einges 
tragen. Darauf folgen drei Bände Drdonnanzen Ludz 
wigs XL, einer Karls VIIT., einer Ludwigs XIL, fünf 
von Franz I. u. f. f.; die Ludwigs XIV. füllen 45 Bände. 

Die äitefte Sammlung ber Drdonnanzen ift von Guils 
laume du Brueil, fie bildet die dritte Abtheilung feines 
Werkes: L’ancien style du parlement, if (nit wie 
gewöhnlich angegeben wird, 1315) 1330 verfaßt, und 
umfaßt Orbonnanzen Ludwigs des Heiligen, Philipps · des 
Kühnen, Philipps des Schönen und Ludwigs VIII. Der 
Herauögeber diefed Werkes, der berühmte franzoͤſiſche 
Rechtsgelehrte Dumoulin, vermehrte die Orbonnanzens 
fammlungen mit mehren Verordnungen fpäterer Könige 
bis auf Karl VIIL; aber ftatt der chronologifhen Ord⸗ 
nung wählte er die ſyſtematiſche, zerftüdelte die Ordon⸗ 
nanzen und vertheilte das Material unter 50 Titel. In 
aͤhnlicher wenig zwedmäßiger Art find — (mit Ausnahme 
ter anonym bei Etienne, etwa um diefelbe Zeit in zwei 
Leinen Foliobänden erſchienenen) — die fpäteren Samm⸗ 
lungen eingerichtet: die von Rebuffe vom 3. 1549, wies 
teraufgelegt Lyon 1573 und 1580, fowie die von Fon: 
tenan (1580, und neu mit einem ergänzenden Anhange 
vermehrt von La Roche⸗ Maillet. I6IL 4 Bre. Fol.) 


AM) ©. über die Aufdewabrung der Ordonnanzen und fonftigen 
„Urkunden: Sfambert, Borrebe zu dem Recueil general des an- 
iennes lois (rangaises. T. I. p. XLYII—LAVI 
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und Guemois (1596 und 1678), welche bie von Rebuffe 
in Vergeffenheit brachten. Nicht füglih zu den Des 
donnanzen s Sammlungen Tann man dad Werk von 
Briffon, Präfidenten des Parlaments von Paris, wei⸗ 
ches unter dem Namen: Basiliques und Code Henri 
bekannt ift, zählen; es ift dies ein auf Befehl Heine 
richs II. —2 — und der Juſtinianiſchen Compilation 
nachgebildeter Entwurf eines Geſetzbuches, welder die 
koͤnigl. Beſtaͤtigung zwar nicht erhielt, aber im 3. 1587 
gebrudt und von neuem wieder von Frerot 1611, vom 
Garondas 1615, von La Roche-Maillet 1622 heraus« 
gegeben vwurbe. Der Verfaſſer dieſes Werkes hat fich 
aber nicht ſtreng an den Ausbrud und die Beflimmuns 
gen der Ordonnanzen, die er in ben Entwurf aufnahm, 
gehalten. Gorbin veranftaltete eine ebenfalls ſyſtematiſch 


‚georbnete Sammlung der Ordonnanzen Ludwigs XII. 


bis zum J. 1643 in einem Bande in Folio; und eine 
von Neron und Girard (1620) verfaßte Samdalung, 
welche fih aber nur auf die Ordonnanzen beſchraͤnkten, 
welche die vorzüglichften Gegenflände ber Iuftiz betrafen, 
wutde vermehrt in zwei Bänden in Folio von Lauriere 
und Ferriere 1720 berausgegeben. Alle diefe Samm⸗ 
lungen waren aber in hohem Grade ungenügend und 
unvolftändig. Eine Arbeit eines Parlaments:Advocaten, 
Guillaume Blanhard, nämlich eine hronologifhe Über: 
fiht und Nachweiſung aller Drdonnanzen, von welhen 
er hatte Kunde erhalten (im 3. 1687. 1 Bd. 4.), hatte 
es indeffen um fo anſchaulicher gemacht, daß eine Vers 
anftaltung einer vollftändigen Sammlung aller Drdonnans 
zen, deren er 20,000 nachgewieſen hatte, nit das Werk 
eines Privatmannes fein koͤnne. Die Regierung nahm 
fi nun der Sache an; auf Befehl Ludwigs XIV. ließ 
der Kanzler, Pont Chartrain in den Kanzleien aller Ges 
richtshoͤfe, in den Archiven aller Gorporationen neue Uns 
terfuhungen anftellen, und einer Commiſſion, beftehend aus 
den Advocaten Berroyer, Loger, Lauriere, wurde die Ars 
beit Übertragen; da die erften beiden bald abgingen, fo 
erſchien der 1. Bd. von Lauridre allein bearbeitet (1723); 
ex hatte außerdem nur Zeit, den 2. Bd. vorzubereiten; 
diefer ift im Übrigen, fowie die Bände 3—8, von Ges 
couſſe bearbeitet. Willevault, der vom 9. Bd. an die 
Herausgabe übernahm, hat nur wenig geleiftet und als 
der eigentliche Bearbeiter der folgenden Bände bis zum 
13. Bde. ift Brequigny zu betrachten. Lauriere's Plan, 
den er freilich nicht ganz ſtreng befolgte, war, nur bie 
allgemeinern und umfaflendern Gefege oder Drbonnan; 

aufzunehmen. Secouffe aber wich fon davon ab, ins 
dem er auch andre wichtige Urkunden nicht glaubte auss 
fließen zu dürfen. Die Bände 11 und 12 enthalten 


ſolche Urkunden für die aͤltre Zeit bis zu Ludwig VII; 


der 13. und 14. Bd. (im I. 1782 und 1790 erfhienen) 
find ausfchlieglih der Negierung bed Iehtgenannten Ks 
nigs ime wuͤrde man in dieſer Weiſe fortfahren, 
fo müßte, nad Jiambert's Bemerkung, dad Werk zu 
2—300 Foliobänden anwachſen. Soviel uns befannt, 
iſt diefe große Sammlung, welche unter dem Namen 
Collection du Louvre befannt ift, bis zum 18. Bde. 
welchet noch die Zeiten Ludwigs XI umfaßt und im 
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IJ. 1825 erſchienen iſt, fortgeſchritten; Bigot de Proͤna⸗ 
imeneu, Cainus, und vorzüglich Paſtoret find die Bears 
deiter der legten Bände. Cine fehr verdienſtliche Arbeit 
iſt die unter dem Namen Recueil génral des ancien- 
nes lois frangaises, depuis Pan 1420 jusqu’ à la r&- 
volation de 1789 (Paris 1822—29), von dem für bie 
franz. Rechtswiſſenſchaft zu früh verflorbenen dourdan, 
Dectuſy und Iſambert veranſtaltete Sammlung. Die Her⸗ 
ausgeber beabſichtigten eine Handausgabe ber wichtigſten 
Quellen für das Studium des Öffentlichen Rechts Frank⸗ 
zeich8 zu liefern. Darnach beftiminte ſich dann ihre Auds 
‘wahl; fie haben ſich nicht aufbloße Ordonnanzen befchräntt, 
denn man findet darin auch eine Menge andrer koͤnigl. 
Diplome, felbft Verträge, wichtige päpflliche Bullen u. 
dergl.; oft find, befonders in der frühen Zeit, ftatt der 
Urkunden felbft blos Nachweiſungen gegeben, und ber 
Inhalt dur Anmerkungen, bie if aus ber großen 
Sammlung entlehnt, theils aber den Herauögebern ans 
gehören, erläutert, Es ift diefe Handaudgabe aud Feines 
weges ein bloßer Wiederabdrud, da bie Herausgeber die 
Archive ſelbſt benugt haben und fie zuweilen felbft mehr 
enthält, als bie größern Sammlungen. 

Wie die Gefege felbft, wechfelten während der Res 
volutiondzeit Form und Namen derfelben. Insbeſondte 
fuchte man Alles, was an das alte Königthum erinnern 
Zonnte, zu verdrängen, und auch Napoleon gefiel ſich darin, 
in ſolchen Kußerlichkeiten an das alte Römerthum zu erin · 
nem; Frankreich war die respublica, er felbft der im- 
perator; e8 erf&ienen fortan in Frankreich Decrete, Se⸗ 
natusconfulte u. f. f. Die umfaflendern Gefege wurden 
lois, und die volftändigen Gefegbücher über ganze Zweige 
des Rechts codes genannt. 

Mit der Reflauration der Bourbonen erhielt Frank⸗ 
reich wieder Orbonnanzen, doch das Wort bekam jeht eine 
andre Bedeutung durch die Verfaffungsurfunde (charte 
conktitutionelle), welche Ludwig XVII. (am 14. Yun. 
1814) den Franzofen gab. Diefe Gharte felbft Eönnte 
man aber füglid eine bonnang Im frühern Sinne des 
Wortes nennen *), denn ber ig nahm wieder, wie 
“er in dem Eingange fagt, von der uͤndeſchraͤnkten, geſetz⸗ 

ebenden Gewalt, wie fie fletö feinen Worgän; zuge⸗ 
tanden haben ſoll, deren Ausübung fie felbft nur den 
Beiten angemeffene Grenzen gefest hatten, Befit “), und 
in der Fülle und vermöge biefer Gewalt gab er nun feis 
nen Unterthanen ein Gefeg (ordonnance) *), welches 
fortan die Verfaffung Frankreichs beflimmen follte. Aber 
in biefer Eharte fe begab ſich der König zugleich der 
ihm unbeſchraͤnkt zuſtehenden Gewalt, welche nur vers 
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eint dem Könige und den beiden Kammern zuſtehen 
folte, do fo, daß dem Könige die Initiative bliebe *). | 
Ein auf diefem verfafjungsmäßigen Wege zu Stande 
getonsmenes Geſetz wurde fortan loi genannt. Ordon- 
nance bezeichnet jegt aber die Willenserklärung, die ber 
König ermöge der, nad) jenen durch die Gharte begrün: | 
deten Beſchraͤnkungen, ihm zuſtehenden Hoheitörschte ”) 
erläßt. Loi und Ordonnance ftehen fi daher entgegen, | 
infofern jenes nur mit Concurrenz ber Kammer zu Stande 
Tommen kann, aber ein jedes Gefeh (loi) wird eine Dr: | 
donnanz, indem dem Könige allein bie Ganction und 
Promulgation der Gefege zufteht *), und die leptre eben 
durch eine Ordonnanz geſchieht, fowie er aud die noͤthi⸗ 
gen Anorbnungen zur Volziehung und Aufrechthaltung 
der Verfaffung und Gefege Frankreichs durch Ordonnan: | 
zen trifft. Cine jede Ordonnanz, foweit fie fih nicht auf | 
die Gharte, ald das Grundgefeh Frankreichs, und die 
bem Könige darin eingeräumten Mecte grimdet, fegt ein 
Gefes (loi) voraus, und kann mit den beftehenden nicht 
in Widerforuch ftehen. Ludwig XVII. erließ freilich im 
Anfange feimer Regierung und ehe die Eharte und die 
dadurch neubegründeten Verhältnifie ſich confolibirt hats 
ten, mehre Drdonnanzen, namentlich über die Sahl zum 
Deputirtenlammer, wodurch die Charte nicht allein nd 
ber beflimmt, fondern offenbar aud abgeändert wurde; 
dahin gehören die Ordonnanzen vom 13. und 21. Jul. 1815 
und vom 5. Sept. 1816. Auch enthielt der 14. Artikel 
der Gharte einige Worte *), aus welchen man glaubte 
sehtfertigen zu Tonnen, daß zu Zeiten ber Noth umb 
"Gefahr der König durch einfeitige Willenserklärung (Or- 
donnance) Gefege und ſelbſt Beſtimmungen ber h 
welde jeder König beſchwoͤren muß, ja wol die Charte 
ganz und gar ändern und aufheben könne. Auf biefe 
dem Könige durch den 14. Artikel zuftehende Befugniß 
begründeten die Minifter Karls X. das Recht zur Grlafs 
fung der berüchtigten Orbonnangen, welche die Juliustage 
des Jahres 1830 veranlaßten °°). Im Folge der duch 
diefelben herbeigefübrten Begebenheiten wurden nun auch 
mehre Artitel der Charte weſentlich verändert, die Madt 
des Königs mehr befchränkt, namentlich das demfelben als 
lein zuftehende Recht, Gefegesvorfchläge zu machen, aufges 
boben, und auch der Pairds und Deputittenfammer gegeben, 
insbefondre aber der verbängnißvolle Art. 14 dahin ges 
“ändert, daß man die Worte pour la süretd de l’ötat 





51) Art. 15. La puissanse lögislative s’'exerce colleotive- 
ment ‚par le Roi, la chambre des pairs, et la chambre des de- 
Putös"des departemene. Art. 16. Le Roi propose Ja loi. 52) 
Art. 14. LeRoi et le chef supr&me de l’Etat commande les forces 
de terre et de mer, declare la guerre fait les traitds de paix, 
d’alliance et de commerce, nomme & tous les emplois Far 
ministration publique, et fait les rı et or: icon ne 
cessaires pour l’ex&cution des lois et la süret# de l’dtat. 58) 
Art. 22. Le Roi seul sanctionne et promulgue les lois. 54) 
Le Roi — fait les ordonnances necessaires pour — la sürets 
de Petat. 55) Daß das Verfahren ber Minifter bem Rechtr ger 
maͤt unb dem Art. 14 entfprechend 1, hat befonders auch zu 
Era SS BEN AN 
volution von ), bifto und ftaai lich betrachtet 2c. . 
lin 1831.) &. 233 fg. 
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wegließ und flatt deſſen eine werwahrende Clauſul fehte, 
fodag der Schluß nun lautet: „Der König macht die nöthigen 
WBerordnungen (röglemens) und Ordonnanzen zur Boll: 
an der Gefege (lois), ohne jemals die Gefege 
elbft fuspendizen, noch von ihrer Volziehung dispen⸗ 
firen zu innen.” Dad Recht des Königs, Drdonnanzen 
zu erlaffen, erſtreckt ſich foweit, als die Hoheitsrechte und 
deren Ausübung ihm zuſtehen. Jede Drdonnanz muß 
aber von einem Miniſter oder mehren unterzeichnet fein, 
da ber König felbft dem Grundfage nach unverleglich if 
und micht zur Rechenſchaft gezogen werben kann, feine 
Minifter aber verantwortlid find. Die Bekanntmachung 
der Drdonnangen gefchieht auf die jegt in den meiften 
Staaten üblide fe, durch Einrüdung in ein befons 
dres Regierungsblatt (Moniteur), und dur eine be 
fondre_Gefegfammlung (Bulletin de lois), welche an 
alte Öffentliche Behörden gelangt. — 
ir haben bisher nur von den Drbonnanzen ges 
handelt, infofern fie eine Quelle der ſtanzoͤſiſchen Rechts⸗ 
bildung find, und mit der Geſchichte der Gefeßgebung 
Daher auf das Engſte zufammenhängen. Das Wort Or- 
donnance kommt aber noch in der jehigen franzöfifchen 
Proceßſlprache vor, und bezeichnet gewille Verfügungen, 
die ein einzelner Michter oder ein Richtercolegium vers 
möge der ihm zuftehenden Gewalt erläßt. So redet man 
von einer Ordonnance de juge, welches Merlin *) erklärt, 
durxch Vordre, que donne un juge, soit au bas d'une 
requöte, soit & la suite d’un procös-verbal, soit dans 
tout autre cas determins par les lois; woraus man 
Thon fieht, daß ſich ein allgemeiner Begriff einer fol» 
hen Ordonnance nicht aufftellen läßt. Eine ſolche Ors 
donnanz unterfcheidet fih aber immer von einem Urtel 
(jugement), weldes legtre nicht von einer Gerichtsper⸗ 
fon auf einfeitigen Antrag einer Partei u. f. w., fondern 
nur von dem verfammelten Gerichte, nachdem die Ber 
theiligten gehörig vorgeladen find, erlaflen werben kann. 
Die Ordonnance d’acquittement iſt der Befehl, den der 
Präfident einer Affife, ohne vorherige Berathſchlagung 
mit den übrigen Richtern, erläßt, wenn bie. Geſchwor⸗ 
nen einen, dem Angellagten günftigen Ausſpruch gethan 
haben, und wodurch die Freifprehung verkündet und 
die augenblickliche Feitaflung des Ampeftagten befohlen 
wird. Ordonnance de la chambre de conseil ift ein 
Beſchluß einer, der bierzu beſtimmten Abtheilungen bed Ges 
richtẽ, auf erftastetenBericht des Inftructiongrichters, wodurch 
diefelbe, wenn fein weitrer Guund zur Verfolgung einer 
eingeleiteten Unterſuchuag gegen eine Perfon, bie man 
eines Verbrechens verbäctigt hielt, vorhanden if, die 
Aufhebung derfelben, oder, wenn dad Gegentheil eintritt, 
die Berweifung des Verdächtigen an die Anklagekammer 
befichlt ”). Eine Orbonnanz der legtern Art fann dann 
auch noch eine Ordonnance de Prise de corps (einen 
Berbaftäbefehl) zur Folge haben *). Die nähere Aus: 
einanderfegung wiirde aber ein genaueres Cingehen in 





56) Repertoire wniversel. s. v. 57) Mittermaier, Das 
sure Gtrafoerfahren 2c. Heidelberg 1882. 1. @b. ©. 180 fg. 


©. 115. 53) CEbendaſcelbſt 1. Bd. ©. 3238, 
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bad Weſen bes franzöfifden Civit und beſonders Stufe 
proceſſes fobern, was hier nicht am feinen Orte ſein 
dürfte. (W. E. Wilda.) 

ORDONNANZ 1) (Kriegew.), ein zu Meldungen, 
zum Überbringen von Befehlen Fr RL Dbem Bach 
ügter Officier, Unterofflcier oder Soldat (Drbonnanzoffizier, 
Drbonnanzunterofficier, Drdonnanz). ch werden in 
einigen Armeen die ben Officieren zugetheilten Aufwaͤrter 
auch wol der Wachtwaͤrter (Calefactor) Orbonnanz genannt 
(vergl. Stabswacht). — Auch für Dienftvorfhrift 
wird das Wort Ordonnanz gebraudt, und nament⸗ 
lich bezeichnen Ordonnance militaire und Ordonnance 
ſchlechtbin die Beſtimmung, was den einquartierten Gols 
daten vom Quartiergeber an Naturalien ıc. zu verabreis 
en fei. J (Benecken.) 

Ordonnanz 2) (Poſtweſen), ein reitender Bote. 

(Karmarsch.) 

ORDOVICES, Name einer alten Voͤlkerſchaft an 
der Weſtküſte Britanniene, die im Norden die Briganter, 
im Often die Gornavier, im Süden die Siluren zu Nach⸗ 
barn hatten. Ptolemäud gibt ihnen die Städte Medios 
lanium (MedwoAuvıov) und Brannogenium (Boavvoylruv). 
Sie bewohnten alfo die heutigen Grafſchaften Flint, Ders 
big, Gaernarvon, Merioneth und Montgomery. (Bergl. 
Zacit. Agric. 18. Annal. XII, 33 und dazu die Aust. 
Mannert IL. 2, 137.) (A) 

ORDRE, 1) (Ktiegsw.) allgemeiner Ausbrud für 
Befehl. Vorzäglid fol in der Kriegsfprache dies Wort 
bie tung ber Unverweigerlichkeit haben. — Ordre de 
Bataille, f. Schlachtordnung. (Benecken.) 

Ordre 2) (Handlungsw.) f. Wechsel. 

ORDREBUCH (Ktiegöw.), das Bud, worin bie 
ſaͤmmtlichen Befehle eingetragen und von der untergeords 
neten Behörde aufbewahrt werden, auch Befehls duch. 

(Benecken.) 

Ordricus, Ordericus, Odericus Vitalis, f. Vitalis. 

Ordrulph, f. Ordolph, 

ORDUNA, Giudade in der baskiſchen Provinz Biss 
caya in Spanien, am Zuß eines mädhigen Gebirges, 
auf welchem die Nerva entſpringt, mit zwei Pfarrkirchen, 
zwei Kloͤſtern und 4000 Einwohnern, die fi mit Wollen- 
xugwebereien befchäftigen. In der Nähe werden viele 
Pomeranzen, Gitronen und Wein gebaut. Won letzterm 
werden jäbrlih 6500 Gantaren geleltert, und eö iſt der⸗ 
felbe in Spanien unter dem Namen Chacoli fehr bes 
kannt. (L. F. Kämtz.) 

ORDYMNUS, alter Name eines Berges auf der 

iafel Lesbos bei Plin. H. N. V, 31. =. 39, wofür 
I'heophrast. Hist, plant. II, 18 dv 75 öge: ru ’Og- 
dor zaroupdre bat. (A) 

ORE, ein Paftorat im oͤſtlichen Theile der nord⸗ 
ſchwediſchen Provinz Dalskarlien, im 3. 1815 mit 1732 
Seelen (nad Zuneld, 2. Aufl. 1828, 1887 Seelen); feit 
1607 eine von Drfa getrennte befondre Pfarrei, Die 
Bauern von Dre treiben anfehnlihen Handel mit Bos 
gelwild, Birkenrinde zc. nach dem mittlern Schweden; 
auq ein Kalkſteinbruch verfhafft ihnen Erwerb. Dan findet 
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Hier die beträchtlichen Eifenwerke Burudal, Tenninge und 
Dalford. Ein neuangelegter Weg verbindet hier Dales 
karlien mit Helfingland. Die thurmlofe Kirche liegt am 
See Dre. (v. Schubert.) 
OREADEN, die Nymphen der Berge, wohnend in 
anmuthigen Behaufungen durch die weiten fehluchtenteis 
hen Gebirge hin‘). Der Griehe erkennt überall, wo 
er vegetabilifches Leben erblidt, geiſtige Weſen ald defs 
fen Verwalter an, und namentlich erfcheint ihm das durch 
Gewäffer und alle treibende Feuchtigkeit genähtte Leben 
als befördert durch den Einfluß weiblicher Welen, die er 
die Jungfrauen des Bachs, des Baums, des Berges bes 
nennt, mit dem allgemeinen Namen der Nymphen, ber 
die Sungfrauen bezeichnet, mit den befondern der Quells 
nymphen, Baumnympben oder Dryaden und Bergnyms 
phen oder Dreaden. Einem nadten Felsgebirg oder Al- 
pengebirg, wo feine Vegetation fihtbar ift, würde der 
Grieche feine Bergnymphen zutheilen, fondern nur den 
Bergen, fofern fie duch quellige Feuchtigkeit genäht 
Pflanzen bervortreiben, wobei aber dad keineswegs hin 
dert, daß die Berge winterlih und unwirthlich fein moͤ⸗ 
en, wenn nur nicht alles Leben in ihnen erjtarıt iſt. 
Biete Bergiungfrauen nun erſcheinen ald rauher, ruͤſtiger 
Natur, wie ihre Berge felbft, fie freifen umher in der 
Geſellſchaft der Artemis, wenn diefe auf dem Taygetos 
oder Erymanthos Eder und Hirfhe jagt, und ſcherzen 
am fie ber, felbft felopütende Toͤchter des Zeus ?); oder 
aud um den Pan, dem fie nachfolgen in Reigentänzen, 
freifend über die Gipfel fleiler Gebirge mit heütönendem 
Gefange den Gott preifend und feinen Vater Hermes ’); 
bald wieder mit Bakchos ſcherzend *), der ebenfalls die 
hoben Gebirge liebt. Daher heißen fie num auch felbft 
die Herrfcherinnen winterliher Gebirge ‘); daher auch 
über bie auf den Bergen lebenden Zhiere waltend und 
fie veranlaffend, ihren Weg da und dorthin zu nehmen, 
wie fie auf ber Ziegeninfel den Gefährten des Odyſſeus 
Ziegen zum Mahle zufenden °); daß aber ihr Amt auch auf 
den Bergen die Belebung und Nährung der Pflanzenz 
welt ift, fehen wir aus Homer, wo um den Grabhügel 
des Eetion die Gebirgänymphen, die Töchter des Zeus, 
Ulmen pflanzen”), und aus Euripides, wo fie die Naͤh⸗ 
zerinnen des Dionyfos heißen, weil auf den Bergen der 
Wein vorzüglich Sdebbt. P Blüchtige Geſchwindigkeit und 
laͤndlich — itte ſchweben den Dichtern aͤls allge⸗ 
meine Charakterzüge ber Oreaden vor ). Einzelne be> 
rühmte Bergnyniphen find Taygete, die Tochter des Al⸗ 
lad, entführt von Zeus und Pofeidon, vom Zeus Mut⸗ 


1) Hesiod. Theog. 129. 2) 0d. VI, 105. Rachgtehmt 
Virg. hen. 1, 500. ergl. Od. IX, 154, 8) Mom. Hymn. 
Pan, XIX, 8, 19. Wegen des dort erwähnten Geſanges läßt Nc« 
mefian (Cyneg. 96) das Echo von ben Dreaden wiedertönen. 4) 
Soph. Oed. Tyr. 1108. 5) Aesch. Fr. 368 (45°). 6) Od. 
1%. 154. ) I. VI, 420: Nina dpeariädes, zoügu Arde 
elyıöyoro. Ganz richtig daſelbſt Guftathius: bie Bergnymphen 
feien phofifche in den flanyen wirkende Mächte, die das auf der 
Side Wachſende, Kräuter, Sträuce und Bäume, bergleien auch 
die Ulmen, durch Feuchtigkeit und Wärme zum Gedeihen braͤchten. 
a un, „Orch 4 9) Calpurn. Ecl. IV, 136. Orid, Met. 

, 787. 
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ter des Lofebämon, nach welcher das lakoniſche Gebirg 
Taygetos benannt fein ſollte ); Kyllene, die Nyınphe 
des arkadiſchen Gebirgs, die dem Pelasgos den Sykaon 
jebar '"), vieleicht auch die arfadifhen Nymphen Antbra- 
ia und Pans Ernährerin Sinoe '*); ferner die arabifche 
Nymphe Nomia, nach der die dortigen nomiſchen Ge: 
birge benannt waren '’); bie parnafiihe Bergnymphe 
Daphnis '*), bie im alten dafelbft der Erde zuf tänbigen 
Drakel geweiffagt hatte, ebendafelbft die Nymphen der 
wäßrigen Torafifgen Grotte '*); die helikonifchen Nym⸗ 
phen '°), die fithdronifgen mit ihrem Heiligtum und 
alten Drafel Sphragidion ), und überhaupt die Nym: 
phen jedes Gebirgs, deren beflimmte Erwähnung immer 
eine zufällige ift, die aber überall da find, Bei Kalli- 
machos raubt eine Gebirgsnymphe aus Liebe ben kreti ⸗ 
fhen Ziegenhirten Aſtakides und läßt ihn fortan wohnen 
heilig unter den biktäfhen Eichen, fo daß fünftig die 
Hirten nicht mehr den Daphnid fingen werden, fondern 
immer den Aftakives '%). Der Rhetor Himerius verfam- 
melt die Bergnymphen zum Tanz um ben Apollo 9. 
Died ſcheint damit zufammenzubängen, daß bie griechi⸗ 
ſche Vorftellung den Apollon nody anderweitig mit den 
Dreaden in Verbindung bringt. Auch die Quelnymphen 
werben von Hefiod mit ihm zufammengefelt, als mit 
ihm und mit den Fluͤſſen gemeinſchaſtuͤch wirkend as 
Ernäbrer der Menfcen *°), weil naͤwlich von Apollon 
alle Stärke zum Gedeihen gebracht wird, während bie 
Nymphen die phyfiſche Grundlage der Stärke barbieten. 
So wird nun aud in den Thieren des Gebirgs, die von 
den Nymphen ernährt und gehegt werben, ApoHon oder 
Artemis als die Gottheit gedacht, die die Ernährung ges 
deihen läßt. Es Tann daher nicht befremden, wenn die 
Bergnymphen felbft, die bei Homer al Töchter de& alle 
vollendenden Zeus gefaßt werben, in ein genealogifches 
Verhältnig zum Apollon treten. Dder vielmehr nicht zu 
Apollon felbft, von welchem Feine Zeugung von Natur- 
maͤchten bergeleitet wird ?'), fondern zu einem in feinen 
Kreis gehörigen Damon. Die Weifen naͤmlich, wie die 
einzelnen olympifchen Götter wirken, die ibrer einzelnen 
Natur beigelegten Kräfte, ftellen fid der Phantafie dar 
als Dämonen, die den einzelnen Gott umgeben, wie diefe 
großen Götter felbft den Zeus, der alle göttlichen Ei⸗ 
venfchaften und Gebiete in feinem Wefen vereinigt. Diefe 
ämonen erſcheinen theild ald Söhne der Gottheit, zu 
der fie gehören, felbft, tbeild nur als Begleiter, wie Eros 
bei Aphrodite, Pan bei Dionyfos. Wie nun Eros, durch 
den Aphrobite wirft, als lange vor ihr fihon geweſen bei 
‚Hefiod gedacht wirb, fo mögen aud die Dämonen die 
einzelnen Seiten von Apollon’8 Gewalt barftellen, (dom 
in der titaniſchen Welt gelebt und fich ihm nachher us 





11) Apollod. III, 
18) Paus. VII, 88, 
15) Paus. %, 6, 5; 
17) Paus. IX, 8, 9. 
5. 19) Himer, Orat. XX, 2, Bergl. 
20) Hesiod. Theog. 347. 21) Berg. Müller 


10) Paus. IM, 1, 2; 18, 10; 20, 2, 
&, 1, 12) Paus. VIII, 31, 4; 80, 8, 
11. X, 31,10. 19) Paus. X, 5, 5, 
82,7. 16) Soph. Oed. Tyr. 1108, 
18) Callim. Epigr. 46. 
Charit. 1. 
Dor. I, 290, 
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gefeik haben. Denn um jeden Gott ordnet ſich gleich 
fein Gefolge von Geiftern, wie er zuerſt im Olymp aufs 
tritt, wie das bei Aphrodite ausdrudlich gefchildert wird”). 
&o finden wir Apollon’s fernwirkende Gewalt in einem 
Dämon Hefatäod??) dargeftelt, von deſſen Abkunft Nichts 
berichtet wird; nur erhellt aus der Angabe, daß von ihm 
die Kureten abflammen, bie den neugebornen Zeus ums 
tanzen, foviel daß man ihn in der titanifchen Urzeit denkt. 
Damit flimmt nun aud das Einzige, was fonft von 
ihm berichtet wird, die Vermählung mit der Tochter des 
Phoronenis, des Bringers, der in ben oͤrtlichen Sagen 
von Argolis die Role des fürforgenden Prometheus ohne 
deffen Verwegenheit fpielt, denn er, der Sohn des Fluſ⸗ 
ſes Inachod, gewinnt dem Menfchengefchlechte feflen Bo⸗ 
den, indem er dad zwiſchen Pofeidon und Hera flreitige 
Land der legten zufpridht und dadurch vom Meere bes 
freit, indem er ferner fie aus ihren einzelnen zerſtreuten 
Behaufungen in einen gemeinfamen Wohnort auf dem 
neugeroonnenen Boden vereinigt, und ihnen bad Feuer 
gibt, worauf er Gemahl der Gewinnerin Kerdo, Bater 
ded Kar und durch feine Tochter Ahnherr des Landeshes 
208 Argos wird”), Alles diefes ſtellt ihm dar ald als 
ten orbnenden Landesdaͤmon in der Vorzeit, deffen Toͤch⸗ 
ter fich völig eignen zu Ahnmüttern von Naturmäcten, 
Die Tochter des Phoroneus nun gebiert dem Hekataͤos 
fünf Töchter und von diefen flammen die Bergnymphen 
ab, die wir oben als ruͤſtig und tanzluſtig betrachtet has 
ben, mit ihnen die Satyrn, die ähnliche Eigenſchaften in 
männlicher Geflalt darflelen nur fragenhafter und phans 
taſtiſcher, endlich die Kureten, die in den Kreis des rü⸗ 
fligften und froͤhlichſten Gottes ald Waffentänzer unflreis 
tig gehören, wie anderweitig die Korybanden Söhne des 
Apollon genannt werben. (R. H. Klausen.) 
OREADUM LAPILLI (Paldozoologie). Eine Bes 
nennung, welche Luyd unter Nr. 1154 einigen Entrochi⸗ 
ten oder Crinoideen · Stieltrümmern beilegt. (H.G. Bronn.) 
OREAS. So nannte Chamiſſo eine Pflanzengat⸗ 

tung aus der zweiten Ordnung (Silicnlosae) der 15. 
Linne’fhen Glaffe und aus der Familie der Cruciferae 
nad ihrem Vorkommen auf Bergen; da aber der Name 
ſchon für eine Thier⸗ und eine Mooögattung (f. unten) 
verwendet werden, flug Reichenbach daflır Orobium 
vor. Char. Der Kelch ſchlaff, an der Bafis gleich; die 
Corollenblaͤttchen gleichförmig, ungetheilt; die Staubfäden 
faft gleichlang, ohne Zähnden; dad Schötden elliptiſch⸗ 
lanzettförmig,, gufommen, jedruckt, mit der ungeftielten, 
Inopfförmigen Narbe gekrönt, einfächerig, mit ziemlich 
flahen Klappen, auf welchen ein Mittelnerv bervortrittz 
die Samen (+—10) hängen an langen Straͤngen vom 
obern Theil des Nerven, welder den Mutterkuchen bils 
det, herab; das Würzelchen ift aufliegend. Die einzige 





22) Hesiod. Th. 201. 28) Hesiod. fr. 18. bei Strab. KIT, 
472: ‘Hotodog ul» yug Eizuralov zul Tüs bogwväug Iuyurgos 
— yerkadın Yuyareons qynodv, LE Dr olosmı Niuya Deal 
Beylvovio, zu) yEvog obtıdavav Zerügeav zu) dunzavosgyar, 
Kougiixts 16 Hol yılormalyuoveg dgynatiges. 24) Paus. II, 
15,5; 19,5; 21,1. 1,39,5. 11.16, 1. 

&. Encptl.d. W. u. 8. Dritte Section. V. 


8 


OREGANGEBIET 


Art, O. involuorata Chamiss. (Linnaea L. p.30.t. 1) 
waͤchſt als ein kleines perennirendes Kraut mit geflielten, 
fpatelförmigen, glatten Wurzelblättern, unterhalb der 
Blüthe, gebäuften Stügblätten und bdolbentraubigen, 
weißen Blüthen, auf den böcflen Bergen von Unas 
lafgla. — Oreas Brid. ſ. Weisia. (4. Sprengel.) 

OREAS (Zoologie), franz. Oreade, ift ein Gefdlecht, 
welches D. Montfort für ein mikrofkopiſches Gondhyl 
aus der Abtheilung der Foraminiferen mit folgender 
Diagnofe aufftellt: Testa libera, univalvis, septata, 
disciformis, spiralis, Anfractus expositi, adhaeren- 
tes, Apertura pyriformis, septo ultimo inflato, prope 
dorsum producto et foramine parvo pertuso. Die eins 
zige Art O. anbulatus Alontf. wird von d'Orbigny zu feis 
nem Geſchlechte Cristellaria mit dem Namen C, auricula- 
ris gebracht und lebt im Mittelmeere *). (H.G.Bronn.) 

Oreas Montfort f. Cristellaria. 

Oreb, f. Horeb. 

Orebiten, f. Hussiten. 

Orebro, {, Oerebro. 

ORECHOW (Orjächow), ber öfllipfte Kreis in dem 
Gouvernement Taurien im füdl. Rußland, im Norden und 
Dften an das Gouvernement Jekaterinoslaw, im Süden an 
den aſowſchen Meerbufen, im Weflen an den Kreis Aleſchki 
grenzend. Die Oberfläche ift eine weit aufgedehnte Steppe, 
ehne Wälder, mit einigen fruchtbaren Niederungen und 
Wieſen, welche in ber Nähe der Flüffe Berda und Mos 
loſchnyja liegen. Leßtrer mündet in den Binnenfee Mas 
ſchno. Der Stridy an der Küfte des aſowſchen Meeres 
iſt fumpfig. Die Zahl der männlichen Bewohner betrug 
44,800 Köpfe im 3. 1815. — Die Kreisftadtt Orech o w 
liegt am Grenzfluffe Korskoja, hat 1600 Einwohner und 
treibt einigen Handel. (L. F. Kämtz.) 

Oreganfluss, f. Columbia, 

OREGANGEBIET. Es wurde im J. 1822 zu eis 
nem eignen Gebiete der nordamerikaniſchen Union ers 
boben und erhielt feinen Namen von dem Dregan: ober. 
Golumbiafluffe. Der weſtliche Theil deffelben wurde auf 
den Reifen von Eoof, Vancouver, Portland, Diron und 
Meares zuerft näher unterfuht und die Engländer nahs 
men von der ganzen Wefltüfle Nordamerikas unter dem 
Namen Neu:Albion Beſitz. In der Folge beſuchten die 
Amerikaner Lewes und Glarke, welche von Dſten nad 
Welten vordrangen, dieſe Gegenden, und der Gongreß 
machte nun ebenfalld Anſprüche auf die Kuͤſte zwiſchen 
dem 42. und 50. Grab nördl. Br.; die Engländer tras 
ten dann im I. 1815 im genter Zrieden biefen ganzen 
Landſtrich an vie Union ab und biefe erhob das alte Neu= 
Albion unter dem Namen Dregan zu einem Sreigebiete. 

Die füpliche Grenze dieſes Gebietes iſt der 42. Brei⸗ 
tengrad, bie wefllicbe der große Dcean, die oͤſtliche bildet 
das Felfengebirge, durch welches es theils vom Miffouri, 
theild von den britifhen Befigungen geſchieden wird. 





*) Denys de Montfort, Conchyliologie systematigue. I. 
1808. p. 94-96, t. 94. Dessalines d’Orbigny, Tableau me- 
thodique de la classe des cephalopodes. (Extrait des Annal. de 
scienc. Whist. nat. 1826. Janv,) p. 124-126, 12 


ORRGANGEBIET 


; biefe GSebirgereihe bildet auch dergeſtalt die Aörb- 
8 —— daß aber Zuflüffe des Columbia no& zum 
Drigangebiete gehören. Der Blägeninhalt beträgt nach 
Barden 10,560, nach ‚Haffel 15,896 geographifche Qua⸗ 


bratmeilen. 

Über die Befchaffenheit des Landes find unſte Kennt⸗ 
nie noch fehr undölfomineh; dasjenige indeſſen, was 

darlıber wiffen, zeigt hinreichend, daß biefer Lands 
ri zu den — — der Union gehört und daß er 
in der Foige ſehr blähend werden Tann. Ein großes 
Airgenthal, das von efiein mijefkätifchen Strome bewäfs 
feet wird, zieht fh Swifgeh zwei Gebirgemaffen herab, 
die beide an einander dangende Ketten bilden. Sie öftihe 
Kitte, Did Felfengebirge, if ſehr Bed, Vielfach gerif 

aid Hat fo Bedeutende Thäler, daß ganze Jndlanet ⸗ 
ämme darin wohnen koͤnnen; die wefllihe Kette, welge 
bie Küftenteraffe bibet, in 25 bis 30 Meilen Breit; aus 
ihr Taufen die Vorgebirge Zlattery, Foultoater, Ehtgory 
und Drford ins Meer. breite enthal 
zwifcen beiden iſt wellenförmig gebildet ud toi von 
dem Gofumbia und feinen Rebenflüffen in ehre Menge 
von Ihälern zerfnitten. Die böhflen Gpiten Br8:Bels 
fengebitges haben eine Höhe don 8 bis 10,000 Buß. 
Einige der Berge der weltlichen, am Meere fortlanfenden 
Kitte haben ebenfalls eine fehr bedeutinde Höhe, tyie ver 
Die St. Helens, Negnier mid Baker; die Berge Beffer: 
fon und Hood ſollen fo hoch fein, dob fie eigen Schnee 
tragen. 
Ger bedeutendſte Fluß ift ber Columbia oder Dres 
gan, welcher faft alle aus Ehden und Nordın kom⸗ 
Menden Gemäffer aufnimmt. Die übrigen Seroäffer 
find umbedentende Küftenfläffe, wie der Woitey, Elatſop, 
Shinnoof, Killamouk u. a. Im nördlichen Thete find 
einige fehr bedeutende Binnenften, als Earbob, Flatbow, 
Bayton, Shalet, Pointed Hearts, Fiathead u. c. 

Das Klima iſt weit milder und beſſer als bei eis 
nerlei Breite an der Oſtkuſte Amerikas und Hält eben 
das Mittel zwifchen legttem und dem von Curopa, wie 
diefes nicht nur bie einzelnen Beobachtungen von Lewis, 
Glarke und Vancouver, fondern auch das tegelmaͤßig fort 

eſetzte Journal im er George an ter Mündung des 
Eeruambin beweiſt. Geiten finft das Thermometer im 
Sinter mehre Grade unter Null und die mittlere Tem⸗ 
peratur Peined Monates iſt Heiner, als die des Gefriers 
unftes. Im Winter faͤt an der Küfte wenig Schnee 
jerab, daflır regnet cd aber alddann fehr viel und Wins 
tergemitter_find Reine ſeltne Erſcheinung. 

Der Boden ift im boden Grade ftuchtbar, jedoch 
findet nod fein Anbau flatt, wenigfiend verdienen bie 
ornigen Rieberlaffungen an der dung des Golums 
biafluffes wol um fo weniger Ermähnung, ba fie noch 
von dem übrigen Xhelle ber Union fo entfernt Liegen, 
daß die Amerikaner den Wen ums Gap Horn nehmen, 
wenn fie zu ibnen wollen. Der größte Theil des Lan⸗ 
des iſt mit Waldungen bededt, welche befonders an Fich⸗ 
ten reich find; außerdem fehr hohe Stämme von ſchwar⸗ 
gu Sem, weißen Ahorn, Eichen und Eichen. In den 
idern finden fih viele Beeren, welche von ben Eins 
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gebornen 1 gelemmielt und getrodtiet werben, 
ter zur Nahrung zu dienen, wenn die Segd 
Fiſchfang nicht einträglig find. 

Die Wälder enfhalten viel Bird, jedoch if 
ihm defonbers a der — weitem 
[0 groß als zur Zeit, wo bie der zuerft nei 
fen Gegenden famen, indem bei dam Lebheiten 
verkehre ſehr viele Thiere bios bed Feles wegen 
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find. Die Indiener dringen in ben Handäi fehr uile 
een I 
md ei je Seeottet D 
gend lebhaft befucht wird. " 
Die Bewohner befteen mit Aucnchene weniger Cu⸗ 
ropder aus eingebomen Inbianerfläntnien. Morſe fdlägt 


B 
7 
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ihre Zahl zu 140,000 Köpfen an; es läßt 
hierüber wenig Beflimmtes ausmaden. ie gehhren 
den beiden großen Stämmen ber Flagpköpfe am Gala 
grnkedianer, (f. tiefe ke or Aherie 
einzige eırropäifche Niederlaffum, a 

ver ——— Golumbiafhufles. Ay K 
‚OREGIO (Agostino), Gartinal, ven armen 
zu St. Sopdia im Zosfanifhen 1577 geborm. Sa 
Rom, wohin er in feinem 27. Jahre kam, fand er an 
dem Gordinal Bellarmin einen TBobkhäter und Förbier 
feine: Sruslen, „pie Gunſt gr Unteres — * 
Barderin erwarb er ie ft: 
Aristetelis vera de rationalis ah ilmertaliafo 
sententia. Bonon. 1621. 4, in welcher er die giiegl⸗ 


® 
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nem Säugling Dreglo ein Kanonikat zu-Baenze, Nhuhdte 
ipn 1634 mit dem roͤmiſchen Purpur und verlih Mn 
das Bisthum Benevent, er farb aber fchen 168. In 
ber roͤmiſchen Kirche galt er für eimen ber gelebrteſten 
Theologen, umd feine Abhandlungen de Deo, de tri- 
nitate, de inearnatione, de angelis, de opere sex 
dierum etc. dienten in ben italienifhen Seminasim las⸗ 
ge Beit al& Glaubensnorm. Sie erfchienen zuerſt einpin, 
dann gefammelt zu Rom 1637 und 1642 in Bol.*). (Bawr.) 

Oregrund, f. Oeregrand. 

Oregyia, |. Orygia. 

OREIA, eine der funfjig Töchter bes Zpefed, bie 
dem Heralied den Lanomenes gebar. Apodiod, ik 7, 8. 

(Klame: 


n.) 

Oreichalees, ſ. Messing. 

OREILLY, ittändifhes großes Geſchlecht, wihes 
mebrentbeils das alte Gaſt⸗ ny, ober die heutige 
Graffgaft Gavan in Ulſter inne hatte, wird ganz mit 
Unrecht von dem engliihen Ridleys hergeleitet, da «6 
vielmehr zu den dlteen eingebornen Stämmen des an: 
des gehört. Auch zu ben maͤchtigſten ſcheint es im grauen 
Altertyume gehört zu haben, da es fogar feinen eignen 
Biſchof zu Killmore hatte; freilich iſt dleſes Biothum eis 
ned der aͤrmſten des Koͤnigreichs, obgleich es immerhin 





*) Bayle, Diet. — Nour, Dict, hist. — Blogr. wir. T. 
AXKUL Don V. wi 
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zei genannt werben Tann, im Vergleich mit jenen ix 
ländifcyen Bistplumern, von benen Adam van Bremen 
gaben börte, und besen ganzes Einkommen auf drei 
Akkuͤhen berubete, die zwar, wenn fie die Milch verlo⸗ 
sen, durch ambre won den (Einwohuenn des Sprengels 
exfeigt werben mußten. In fndtern Zeiten gericth Ber 
Stamm in eine mehr ober weniger bedingte Abb ⸗ 
keit von dem O Neal, ſadaß in den erſten 
ten der —— en Invaſion von den D’Rely gar nicht 
die Rede il. Spaͤter, 1244, wusbe indeſſen be Stamm- 
ditefler, fommt andern Hönntlingen, uors Sri Hin 
rich III. aufgefpbert, ben Beldzug gegen die Schotten 
on der Spige feines Clan mitguimacen. Unter der Mes 
sierung Heinrih& VE. mich dad Oberhaupt ber D Reſſiys 
von dem zu Zrim vesfammelten Parlament: (1447) als 
Balfpmänzer beyeichnet. er ein Jahrhundert ſpaͤter 
1558, wurde ihr Stommflufi genöthigt, bie Oberheriſchafi 
des großen O Meal auf dad Beftimmtefte anzuerkennen, 
amd Geißel ald Blngfchaft der Fimftigen Treue zu geben 
Sieſes Joch warf der Stamm, unter Begimfligung des 
WBicelönigs, Perrot, ab, und Perrot benutzte bed D’Redy 
Abneigung gegen den großen D’Neal, um ihr Gebiet In 
eine engliihe Spice zu verwandeln, baher auch daB Par: 
Iament, welches er im April 1585 zu Dublin verfam⸗ 
melte, won zwei D’Relliy’s, als Deputirten der Brafı 
ſchaft Gauan befucht wurde. Auch in dem Kampfe mit 
dem Grafen von Tyrone empfing die Regierung die 
wichtigſten Dienfle von den D’Reily’s, die ihr Hänpt: 
ling mit feinem Tode befiegelte, als ex nach Bagnals 
Nievverlage vor Blackwater, 1598, den Rüdzug der Engs 
Under dedie. Wenig befümmert, ihre Dankbarkeit 
eine fo beidenmütbige Aufopferung zu beweifen, benußte 
bie Regierung vielmehr ben Tod des Stommfürften, um 
fein Gebiet in fieben Waronien (nachmals auf ſechs re: 
ducirt, fo viele Baronien zählt bie Grafſchaſt Cavan noch 
beute) zu vertheilen, uud einer jeden ein unabhängiges 
Dberhaupt aus dem Gtamme vorzufegen. Hiermit war 
die Macht des Stammes für immer gebroden, wiewol 
deffenungeachtet noch einige D’Reily’s in der Revolution 
unter Karl I. eine bebeutenve Rolle fpielten. Inöbes 
fondre war Philipp D’Reilly einer der erften Edelleute 
im Norden, die fih mit dem umittelbaren Leiter der 
Revolution, mit Roger Moore, in Verbintung fehten. 
Parlamentöglied, wie fein Bruder, der Sheriff der Graf⸗ 
fchaſt Gavan, benuste er diefen doppelten Einfluß, um 
die ganze Graffchaft in Bewegung iu bringen. Indeſſen 
verfuhren diefe Brüder mit großer Re eimähgkeit, fie une 
terbielten bet ihren Leuten bie firen, he Ditciplin, führs 
ten nur Krieg gegen die feindlichen Beſc en, und noͤ⸗ 
tbigten zugleich den Siſchof Bedel von e, eine 
Vorftellung aa den Vicelbnig und den geheimen Bath 
zu entwerfen, worin ihre Klagen mit feltner Mäßigung 
vorgetragen find. Borzuͤglich verbreiten fie ſich darin 
über die Religionsbedrängniffe, und am Gchluffe Außen 
fie ein Iebbaftes Bedauern, daß fie gezwungen worden, 
sen die Truppen Sr. Mai. feintlich zu verfahren: auch 
exbieten fie fih, den durch ihre Volker angerichteten 
Schaden zu erfehen. Wie viele andre Katholiten und 
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Bretekanten, Iränder und Engkinber, mögen ganz wiber 
len und zu iheem größten Leidweſen in des blutige 
piel perwigelt worden fein! — Rad Des Unterwerfung 

von Iland flühtelen viele D’Relly’s, von denen auch 

nige fh durch ange Grauſamkeiten befledt hatten, 

den feflen Londe wir finden fie feitbem in Fran 

weich, Spanien und Ofterreich, Dom Alerander D’Beiliy, 

Dberſter in fpanifden Dienften, wurbe im I. 1764, nach⸗ 

ben. gu einige Beldglige des Tjährigen Kriegs gemadit, 
urge ıgalı do beinahe ohne 

fireih, die Grepgfehlung Ghepss und befland Ende Deto⸗ 

beus bei Calos he Cima ein ſiegreiches Gefecht mit dem 

Engländern unter Hamilton, weile er fodann zum Wels 

jobier ernannt wurde. Cr mußte auch das preußifche 

Eamiiun, Si der —— — Im 8 1165 
ig er ald Gouverneur ana, U a wur 

die Beflung non den Englaͤndern übergeben. Im J. 

1769 wurde er, feit 1767 Generallieutenent, mit 3— 4000 

Mann ald Gouverneur na Louiſtana geihidt, mit dem 

foeciellen Auftzage, die Einwohner, wele hie ſpaniſche 

Herrſchaft nicht onerfennen wolten, mit Gewalt zum Bes 

berfam anzuhalten. Er landete Anfangs Auguft an der 

Mündung des Miffifippi, und feine Drohungen allein 

waren binweichend, um die Einwohner von Neu:Orleand 

var Übergabe zu bewegen (18. Aug.). Deflenungsarhtet 
murben viele der vornehmften Golonifien verhaftet, alle 

Engländer aus der Golonie verwielen und blutige, im 

Neu:Drleans noch keinesweges vergeſſene Executionen ans 

gartne. Der leichte Sieg wurde mit der Stelle eined 
jeneralgouverneurd und Gommandenten von Madrid bes 

lohnt, und als folder nahm D’Reilly green Antheil an 
dem Entfhluffe, die Algiere in ihver ‚Deimarh gu zuch ⸗ 
tigen. Er erhielt den Oberbefehl über die Landtrup: 

ber Grpebition, 27,000 Mann, fegte folde am 8. Jul. 

1775 wirklich ans Land, erlitt aber auf der Stelle eine 

der ſchmaͤhlichſten Niederlagen; an 5000 Mann blieben 

auf bem Plage, der Feſt wurde in Eil eingeſchifft, und 
am 15. Jul. befand ſich die Erpedition ſchon wieber auf 
der Rhede von Alicante. Kaum hatte noch ein Unfall 
fo aewaltſam auf das Volk gewirkt, ald dieſer Dia de 
perdida y sentimiento para . Schmähungen 
gegen feine Veranlafer verbreiteten fich durch bad ganze 

eich, und fepmiegen nicht vor ben Thoren des P . 

Sogar wurde ber König perſoͤnlich bedroht für den Ball, 

daß er es wagen follte, feinen Liebling, den ber Pöbel 

ſchon auf der aße von Alicante aufzufangen fuchte, 
nochmals an ben Hof zu ziehen. Gefüge wurden aufs 
geführt, um den Palaft zu vertheidigen, aber nichts deſto 
weniger fah der König fich genöthigt, feinem unglüdlis 
en Feldherrn das Goubernement von Madrid zu neh: 
men. Aber fchon nach einem Monat, im Auguf, wurbe 

D’Reilly zum Generalcapitain von Andalufien ernannt. 

Im dieſem Voften, fowie als Divector der Militairſchule 

zu Puerto-Ganta:Maria, entwickelte er das naͤmliche ads 

miniftrative Zalent, das feinen Landsmaun Ladcy in Wien 
fo nägli machte. Mit Karls III. Tode fiel er gänzlich 
in Ungnabe, und Iebte vergefien in Eatetonien, bid ee 
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‘1794 zum Commando der Armee ber Dftpyrenden beru⸗ 
fen wurde. Er ftarb jedoch auf der Reife dahin gan, 
ploͤtzlich. Noch möflen wir erinnern, daß Alerander ei 
war, der in dem Aufruhre zu Mabrid, 1765, dem 
Könige das Leben rettete. Gleichzeitig mit ihm _ biens 
ten auch al$ Marescale del campo ein Don Zelir und 
als Brigabier ein Dominic D’Reily, beide durch Emens 

nung vom 31. März 1770. — Aus den Öfterreigifchen 

Linien koͤnnen wir befonderd anführen den Grafen An- 

dreas D’Reily, k. k. General von der Cavallerie und Ins 

haber (feit 1803) des 3. galizifhen Chevaurlegerd:Regi= 

ments. Gr bat fich im September 1784 mit der Bräfin 

"Maria Barbara von Sweerts und Spork vermählt und 
mit ihr die Herrſchaften Widim, andern Theils, oder 

Widim⸗Kokorzin und Perflein, bunzlauer Kreifes, und Ko: 

noged, leutmeriger Kreifes, Dann das Gut St. Johann 

unter dem Zelfen, bernauer Kreifes, endlich das Gut Ku⸗ 

tijow, in dem zollfiewer Kreife von Galizien, erheiras 

(v. Stramberg.) 
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et. 
# Oreilochia, f. Orilochia. 
OREIOS, Oreus, ein mit ben Herakles kämpfen: 
der Kentaur, dargeftelt am amyfläifchen Throne. Paus. 
II, 18, 16. (Klausen.) 
OREL (fpr. Arjol), ein Fluß in ber jekatheri⸗ 
noslawſchen Statthalterfhaft im europäifihen Rußland, 
deffen Quelle unweit vom Donez beim ſmeewſchen Klo: 
ſter im jſumſchen Kreife der Statthalterfhaft Charkow 
iſt. Er durchſchneidet bei der Feſtung Varaßkewja bie 
ukraͤniſche Linie (eine Reihe kleiner Feſtungen oder viel⸗ 
mehr Forts), und mündet, nachdem er feinen Lauf längs 
diefer Linie fortgefegt hat, bei Olwiopel in den Dnepr. 
Beil feine Ufer, befonderd auf der rechten Seite, ziem: 
"ich Hoc) find, fo ift auch die ukränifche Linie zum Theil 
an demſelben angelegt. (J. C. Petri.) 
OREL (&rjol, d. h. Adler, alfo Adlerſtadt), die 
Hauptfladt des gleichnamigen Gouvernements im euros 
pälfhen Rußland, an der Mündung der Drlifa in die 
Da, woburd die letztre ſchiffbar wird,| neben einem 
boben und fleilen Flußufer, welches einen langen Berg: 
rüden bildet, 157 Meilen von St. Peteröburg, unter 
52 Gr. 56 Min. Br. und 53 Gr. 37 Min. &. Sie 
iſt ’altoäterifch gebaut, mit Pallifaben umgeben, hat enge, 
finftre, nicht gepflafterte, fondern zum Theil nur ge⸗ 
brüdte Gaffen, faft lauter hölzerne Häufer, an der Zabl 
2900, worunter nur 56 fleinerne, 1 Bazar (Kaufhof) 
mit 155 Handeldbuden, 26 Kirchen (darunter nur 2 von 
Holz) 2 Kiöfter, 1 Gymnafium, 1 Kreisfhule, 1 Po: 
penfeminar, 1 Hospital fir 100 Kranke und an 20,000 
A Die Stadt hat viele Fabriken und Manufactus 
zen, befonderd Gerbereien, Seilereien, Seifenfiedereien, 
n x, auch treibt fie ſtarken Gartenbau und leb⸗ 
Bafoea Protultenhandel, vornehmlid mit Holz, Leder, 
*— . Deut, Wolle und erden Korne, un im die 
— Sept, umd empfängt dagegen auslaͤndiſche 
Sirene Esel; und Beine; auch wird von hier dies 
Zur zus Weiten und Peteröburg getrieben, und 
— Treue Seren den innen Verkehr; auch 
2 Br u Prbeten. Die Anhöhe, auf wels 
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er bie Krongebaͤude liegen, ift mit mannichfachen Bdu: 
men bepflanzt und dient zu einem angenehmen Spayier- 
ange. — An der Mündung der Drlifa fleht ein Bleines 
Ir mit einem verfallnen Wale. 

Das Souvernement Drel zwiſchen dem 52—54. 
©r. der Br. und dem 51—57. ber &., enthält in feinem 
Areal 755 Q. M. mit 1,250,000 Einw. und ift in 12 
Kreiſe getheilt.. Es grenzt gegen Norden an Zula und 
Kaluga, gegen Dften an Tambow und Woronefch, ge 
gen Süden an Kursk und Woronefh, gegen Welten aber 
an Zichernigow und Smolensk. Der Boden ift ebem, 
fruchtbar und zum Aderbaue vortrefflih, daher auch flei⸗ 
52 bearbeitet, dad Klima gänftig, Weldung und Ge 
wäffer reichlich, letztre aber nur im Srühiahre fchiffbar. 
Die Viehzucht iſt bedeutend, und außer dem Hornviehe 
werden auch viele Pferde, Schafe, Schweine und Bie 
nen gezogen. Die vornehmften Produkte find Getreide, 
Obſt⸗ Bad, Hanf, Holy, Wachs, Honig umb vielerlei 
Geflügel; auch an Wildpret und Fiſchen ift kein Man- 

el. An Mineralien finden fi Sands, Mühl: und 

alkfteine, Alabafter, Eifen, Kreide, Schleiffteine und 
Salpeter, daher es auch beträchtliche Galpeterfiedereien 
gibt. Faſt in allen Städten wird ein lebhaſter Koms 
handel getrieben. Die vornehmften Fluͤſſe find ber Don, 
die Okka, welche bier entfpringt, die Soßna, Desna und 
der Drel. Bebeutende Seen gibt es nicht, auch find 
der Suͤmpfe nur wenige. Die Einwohner find Ruffen 
und Kofaten, und treiben hauptfächlih Aderbau und 
Blehzucht. Nur wenige Ausländer, aud Zigeuner, wohs 
nen unter ihnen. Die Induſtrie im Lande beſchraͤnkt 
fi beinahe blos auf die Verarbeitung der Landeserzeug: 
niffe, da die Einwohner fehr einfach leben und fich faft 
ale Bedürfniſſe felbft verfertigen, daher auch nur die noth⸗ 
wendigften Handwerker gefunden werden. (J. C. Petri.) 

OREL, ein Städtihen in der ruſſiſchen Statthals 
terfhaft Perm, am linken Ufer ber Kama. Es wurde 
in der Mitte des 16. Jabrh. von den Vorfahren der Fa: 
milie Stroganow wegen der bafelbft entdedten Galj: 
quellen angelegt. Diefe Familie erhielt darüber 1564 
vom Zar Iwan Waſitjewitſch einen Schenkungsbrief, Fraft 
deffen ihre Nachkommen noch bis jetzt diefe und die umlies 
gende weitläufige Gegend erblich befigen. (J. C. Petri.) 

Orelhafia, f. Marañon. 

‚_„ORELHANA (Francisco), auß einer guten (pas 
nifhen Samilie, Begleiter der Pizarros nach Peru und 
befonbrer Anhänger von Gonzaler Pizarro. Siehe Über 
ihn und feine Entdedungen den Artikel Pizarro. (H.) 

Orelia Aubl., ſ. Allamanda. 

ORELLI, von, ein Geſchlecht in Zürich, welches 
im J. 1555 wegen treuen Feſthaltens am der reformir⸗ 
ten Religion von Locarno in der italienifhen Schweiz 
vertrieben wurde, und ſich zu Zürich nieberließ. Mit den 
Drelli wanderten ebenbabin aus dem nämlihen Grunde 
die Muralti und die Duni, nebft mehren andern Ge: 
fcjlehten. Von ben Muralti ließ ſich nadıher ein Zweig 
zu Bern nieber, die Hauptlinie blieb zu Zürich, wo biefe 
beiden Geſchlechter unter die erften gehören. Die Drei 
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und Muralti find von uraltem lombardiſchem Abel und 
ſtammen · von den alten Gapitanei zu Locarno her. Sie 
ermeuerten das ſchoͤne Beifpiel, welches vor ihnen fchon fo 
mancher vornehme Italiener gegeben hatte, ber Vater⸗ 
Land, Ehren und Güter der religiöfen —ã auf⸗ 
opferte. Capitanei, auch Catanei, if .zumeilen bloßer 
Shrentitel, der in Italien den Herzögen, Grafen und 
Markgrafen gegeben warb; beflimmter aber hießen Capi- 
«anei oder Capitani die Vögte, Advocati, weiche Bifchöfe, 
Abte, Markgrafen, oder wer immer in einer Gegend den 
hoͤchſten Lehenshof hatte, über die ihrer Gerichtöbarkeit 
anterworfnen ‚feste; diefen mußte dann allmälig auch 
vom Kaifer die Gerichtöbarkeit über die Reſte der freien 
Gemeinden, die fih noch neben den Gemeinden von Le 
henleuten und ben zinspflichtigen und hoͤrigen Gewerbs⸗ 
leuten in den Städten erhalten hatten, und felbft der 
Blutbann , der vorher über alle den kaiſerlichen Beamte: 
ten vorbehalten war, überlaffen werden. Da bierburch 
die verſchiednen Gattungen ber Stäbtebewohner unter 
eine Gerichtsbatkeit vereinigt wurden und die Capitanei 
auch an die Stelle der kaiſerlichen Grafen traten, fo ents 
ſtand für ſolche Vögte der Name Vicecomes, Bicegraf. 
Dagegen erſchienen feit dem Ende des 12. Jahrh., als 
auch die urfprünglih nicht fhöffenbar freien Gewerbs⸗ 
leute und Handwerker die Teilnahme an Verwaltung 
ber Stadtangelegenheiten erzwangen, Capitani del po- 
polo, meiflens mächtige Edelleute, an der Spitze biefer 
Glaffen, die nach und nach völlige Zreipeit errungen hatten, 
and eine_Art von Staat im Staate bildeten. Buglei 
» aber bezeichnet der Ausdrud Capitanei auch eine höhere 
Glaffe des Adels, die zwifcen dem fürftlichen und dem 
gemeinen Abel in der Mitte fand, Valfassores majores, 
die unmittelbar von feinem Fürften Lehen befaßen, wahr⸗ 
ſcheinlich zunächft die Geſchlechter jener erftern Capitanei, 
die den Zitel vererbten, wie in Zeutfchland der gräflihe 
Zitel oft ohne Grafſchaft vererbt wurde. In, diefem 
Sinne fommt Capitanea turba bei Aufzählung der Pro- 
cerea in Güntherd Ligurinus (lib. 8) vor. 

Bon folhen Geſchlechtern der Capitanei oder de 
Capitaneis flammen nun die Familien Muralto, Drei 
und eine dritte Magoria zu Locarno her. Sie behielten 
auch, nachdem diefe Gegenden unter ſchweizeriſche Hoheit 
geommen waren, doch noch einen Theil ihrer alten Rechte; 

andern hingegen wurden fie ſehr befcränft. Was 
über ihre erfte Abftammung, Samilienfchriften und Urs 
kunden enthalten, ift Folgendes, wobei freilich nicht zu 
überfehen iſt, daß die Genealogien, die uͤber das 11. 
Jahrh hinauffteigen, großen Schwierigkeiten und Unges 
wißheiten unterworfen find. Graf Robert von Glermont, 
Urenkel des beruͤhmten Roland, hatte, fo melten diefe 
Quellen, drei Söhne: Vivianus, Aurelius und Landul⸗ 
fus. Mit einer Prinzeffin aus koͤniglichem Geblüt er: 
zeugte Vivianus heimlich einen Sohn, Albert, welcher 
920 geboren wurde (die Nachrichten fügen bei am ‚Hofe 
Ludwigs IV. oder Transmarinus: Damals lebte aber 
noch Korl der Einfältige; Ludwig wurde in eben diefem 
Jahre geboren und gelangte 936 auf den Thron). Der 
König, erbittert über diefe Schmach, will Vivianus ers 
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morben laffen; aber diefer erfhlägt ben Mörber und flicht 
nad) Mainz zum Grafen Konrad, einem Zelheren König 
einrichs I. (mahrfcheinlich Konrad der Weiſe, Graf zu 
orms, welden nachher Dtto I. mit Lothringen bes 
lehnte). Mit ihm dringt er in Frankteich ein (d. b. wol 
in Lothringen, das Heinrich I. Karin dem fältigen 
entriß; oder es müßten alle biefe Begebenheiten fpäter in 
die Regierungszeit Otto's I. gelegt werden). Gntweber 
während biefes Angriffs ber Teutſchen ober während eines 
zweiten will ber König von Frankreich Robert von Cler⸗ 
mont und feine beiden andern Söhne aus Mistrauen 
ermorden laſſen. Der Water entflieht mit beiden Soͤh⸗ 
nen, mit bes Vivianus Gattin, dem Enkel Albert und 
mit 36 Getreuen. Am Rheine ſtirbt der greife Robert; 
Landulfus und Aurelius gelangen glüdlih nad Belline 
zona in der Lombardei. Zwei Monate verweilen fie da 
und kaufen dann Güter im benachbarten Locamo. Im 
3. 933 vernimmt Vivianud von einem aus Italien kom⸗ 
menden Priefter den Aufenthaltsort feiner Brüder. Cr 
zieht alfobald von Mainz zu ihnen. Landulfus erbaute 
nun Ei Locarno ein Palatium mit hoher Mauer, feine 
Nachkommen heißen von baher Muralti; von Aurelius 
werden die Orelli abgeleitet, von Vivianus die Familie 
Magoria, weil Vivianus, ald von Mainz kommend, 
den Namen Magontinus fol erhalten haben. Als nun 
Dtto I. im I. 961 nad Rom zog zur Krönung, gingen 
ibm bie drei Brüder nach Bellinzona entgegen. Einen 
Monat fol der Kaifer auf dem Palatium des Landulfus 
gelebt haben; in der Nähe war ein Faiferlihes Kammer: 
gut. Diefeö (terram de Locarno) ſchenkte er den Brüs 
dern. Dann legitimirte er Albert, des Vivianus Sohn, 
ſchenkte ihm Güter und Zölle im Veltlin und erhob ihn 
zum Gataneus (d. h. in den boben Adelftand. Cine 
folhe Standeserhöhung durch Kaifer Karl IV. im J. 
4370 findet man bei Dufresne u. Catanei). Von ihm 
fol das Geſchlecht der Gatanei im Veltlin herſtammen, 
mit welchem die Beccaria, deren Herrſchaften am Zicino 
lagen, verſchwaͤgert waren. Albert baute nun bie Burg 
u Sondrio im Veltlin (da Dtto feinen Römerzug 961 
ber Trient machte, fo fällt mahrfdeinli fein Aufents 
halt zu Locarno in's 3. 962. In dieſem Jahre kehrte 
es von Rom zurid und belagerte Willa, Berengars 
Gemahlin, auf einer ber Infeln des Langenfeed, wo fie 
ſich nad 2 Monaten ergeben mußte). Die Familien 
archive enthalten dann Urkunden von Kaifer Friedrich I. 
und IL. und Heinih VII, welche Otto's Schenkungen 
und bie Lehen der Capitanei beftätigen, fowie von den 
Herzögen von Mailand, wodurch die Gerichtöbarkeit der 
Capitanei über die Gegenden von Locamo anerfannt 
wird. Über die Echtheit derfelben läßt fi, da uns nur 
Copien vorliegen, alfo eine biplomatifche Prüfung nicht 
möglich ift, nichts entſcheiden. Gebr alt iſt auf jeden 
Fall der Adel des Geſchlechtes, daß aber jene Erzählung 
feines Urfprungs eher der Kunft eines bienftfertigen No= 
tarius ald der wahren Geſchichte angehörte, ift kaum zu 
bezweifeln. 
Den Parteifämpfen der Guelfen und Gibellinen 
konnten biefe Geſchlechter fo wenig als der übrige lom⸗ 
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Yahifde Abel frand bieiben, und bie Nomen ber gibel⸗ 
Anifd gefinnten Dkuralti und Drei erfheinen verfihles 
Bent in denſelben. Auch kommt Giovanni v. Drei 
in malländifcken ‚Hofbienften unter Branz Sl, Blanca 
amd Galeazzo und in Kriegäbienften unter Ludwig Roro 
vor. Er foll der Water von Aloyfius von Dreili Fi 
weſen fein, von welchem einer Nachkommen ei 
Lebenöbefchreifung herauögegeben hat, in ber zwar die 
Sitten der Zeit treffend gefchildert werben, zugleich aber 
Wahrheit und Dichtung fo vermifcht find, daß das Ganze 
mehr einen biflorifhen Roman als eine treue Seſchichtä⸗ 
lung bilvet (Xloyfins v. Drei; ein biegraphifcyer 
Berfuh von ©[alomon] von Ofrefi.] Sürid) 1797). Gelb 
der Adel diefed Aloyfins Drelli Bönnte in Zweifel a 
gen werden, ba er in einem gleichzeitigen Verzeichnifle 
der Locarner, welche in ber te des 16. Jahih. aui⸗ 
wanderten, nicht, wie Martinus Muralto, Ludwig Ronco 
und Thaddaͤus Dunus ald Nobilis be; jet wird, jedoch 
kann dies nichts beweifen, da ein Bartolomäus Gntta- 
neus de Drello, alfo offenbar von Adel, auch nicht No- 
bilis genannt iſt; dad Rämlide iR der Fall mit einem 
Bruder von Dunus und einem Muralto. Cbenfo fpricht 
der Antheil, weichen des Aloyfius Rachfommen an gewiſ⸗ 
fen Seudalrechten zu Locarno bis auf die neuern Zeiten 
behielten, allerdings für feine abelige Herkunft. Im 
3. 1674 ſchloſſen nämlich die Nachkommen der auöges 
wanderten Muralti zu Zürich und 1681 die Drelli einen 
Vertrag mit den zu Locarno zurüdgebliebenen Geſchlech⸗ 
tern der Muralti, Drelli und Ma; oil, durch welchen die 
Verbindung bergeftelt und die Nachkommen der au 
wanderten Wuralti und Drei (vom Gefchlechte der Mas 
goria war Peiner ausgewandert) in die Gefchlechtäregifter 
der Catanei eingetragen wurden, fo daß jeder aus ihnen, 
der zu Locarno wohnen würde, an den Einkünften Theil 
haben ſollte, welche diefen Gefchlechtern der Gatanei aus 
alten Feudalrechten zufließen, aber nach einem alten Bas 
milienftatut nur von ben zu Locarno wohnenden genofs 
fen werden können. — Im I. 1500 zu Locamo geboren, 
trieb fi) Aloyſius nad der Sitte der Zeit einige Jahre 
in den Kriegen herum, die im zweiten Decennium tes 
16. Jahrh. Italien verwüfleten. Er fol auch an der 
Spige einer Schar den Zug des Herzogs von Bourbon 
nad Rom 1527 mitgemacht haben. on da an lebte 
ex zu Locarno, dad durd bie Schweizer während der 
maildndifchen gerosipe mit Lugano, Val Maggia und 
Mendrifio (f. Herrschaften, gemeine) vom Herzögthume 
Mailand abgeriffen worben war. Dort bildete fi durch 
die mannidfaltigen Berührungen mit reformirten Schwei⸗ 
zen und durch die Velehrungen, welche Beccaria, der 
eifrig Beſoͤrderer reinerer religiöfer Benriffe, verbreitete, 
almälig eine veformirte Gemeinde. Seccaria errichtete 
eine Schule, prebigte unter großem Zulauf und gewann 
in den erfien Famllim Anhänger der Reformation. Bis 
Jahre 1548 nahmen fie noch aͤußerlich Theil an den 
Tarpoiifcen Gebraͤuchen. Won da an blieben fie aber 
Pr von ber Meffe weg und nun begannen auch die 
drhdungen und Berfolgungen. Die Beifllichkeit brachte 
die kathoůſchen Schweijercantone in Bewegung. Ber: 
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übrig, als ihren Gtaubendgeneffen einen 
zu rechen; aber den MWergleich, weichen 
ade, die niet wieder katholiſch winden, ibre ‚Dei 
verkaffen mußten, doch mit S ihres enthe⸗ 
med, nahmen fie nie an. Die aus fuͤhrlichere 

lung ber Bertreibung biefer veformirten Gemeinde ges 
hört unter den Artikel Locamo. Nur bei 20 Gickem 
derfelben uͤberwog die Anhaͤnglichkeit an bie Heimath 
140 Erwachſene die meiften aus angefehenen rad 
XIheile adeligen Befchlechtern, unterfpricben ein von 
caria abgefaßtes Glaubensbefenntnig, und wurden bans 
mit großer Härte in ſchlimmer Jahreszeit den 3. Bel; 
1555 Fr &breife genöthigt. In dem buͤndtneriſchen 
Thale Mifocco harrten fie der mildern Jatvedgeit. Gis 
nige blieben dann in Bündten; 116 Perfonen, unter 
innen Mitglieder der adeligen Bamilien Drelli, Buralte, 
Bone und Dunus, kamen den 12. Mai zu Zürich an, 
wo fie fich größtentheils in der Stadt oder auf Dem 
Lande niederließen. ae gaſtfreundliche Aufnahme fand 
unerwartete und rei ohnung durch die Derfe 

des früher im Mittelalter zu — ſehr er 
dann aber gänzlich erlofchnen Geidengewerbes. Als ndms 
lich die eifrigen Katholifen zu Locamo fi mit den Beis 
länbern verabrebeten, Beine Seide, die auf ben Güten 
der Vertriebenen gezogen war, zu kaufen, um ihnen bie 
Süter felbft zu niedrigen Preifen abzubringen, und der 
Vorrath von 2 Jahren aufgehäuft lag, faßten die Eis 
genthümer den Entfchluß, ihre Seide nah Züri kom⸗ 
men zu lafien. Zum Glüde waren unter den Verdrie⸗ 
a runfwerkänbige Dinner. “ vuden Zwirnraͤder 
un jebetühle verfertigt; und bie ſuche gelangen 
über Erwarten. Aloyſius Drelli erfcheint daher ſchon 
1558 in einem von dem Magifrate zu Züri aufges 
nommenen Verzeichniffe zwar nebft feinem ditera Sohne 
als das Gedierhandwert treibend, zugleich aber als 
nicht unbedeutender Kaufmann, in deſſen Gewolbe ſich 
Sammet und Geidenftoffe fanden, und der nad feiner 
Ausfoge mit Stahl, Buder, Leinwand, Unſchliti Han 
del nach Italien trieb und von dort Reis, Seife x. ber 
308. — So gründete er den Wohlftand feiner Nachkom⸗ 
men. Das Nämlihe gefhah von den Muralti, deren 
Stammvater, der berühmte Arzt Giovanni von Muralto, 
ſchon 1566 für alle feine Nachkommen das völlige Bin 
gerrecht mit Wahlfähigkeit zu allen Würden zu Bürich 
erhielt, indeſſen den Srelli zwar 1591 ta — 
aber erſt 1679 die Wahlfähigkeit zu Gtaatämärden er⸗ 
theilt wurde. — Bon da ber fammt die fo auögebreis 
tete Seidenfabrifation im Ganton Zürich, und bie in einem 
Zweige dee Indufrie gewedte Ipätigkeit wirkte, wie im= 
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ſpiel, daß wahre und veine Religiofität ebenfo wol den 
wilden, fihrmtifen Versegumgen eines geſetioſen Sol⸗ 
Ddatenlebens, als den — Lodungen eines ges 
sußreichen häuslichen Gtädts fiegreich widerſtehen kann. 
Das Höhere erkennend gab Meyfnus alles Ixdifhe Preis; 
aber wohlwollend ug bie Berichung nicht nur in 
dem Förlihen Bewußtſein, der eignen Überzeugung ges 
folgt zu fein, fondern auch in dußerm Blüde verdiente 
Belohnung finden. — Seine Nachkommen find in Zü⸗ 
rich zahleeih. Einer derfeiben ift 1778 zu der erfen 
Würde im Staate gelangt. Andre haben mit Ehre Pre 
diger⸗und Profefforftelen befleidet. Unter ihnen iſt 
außer ben jegt lebenden vorzliglid zu bemerken: 
Johann Konrad von Drelli, geboren zu Zurich 
1770, ſtarb ebendafelbft 1826, als Pfarrer an der Pres 
digerkirche, Kanonikus umd Kirchenrath; ein durch aus⸗ 
gebteitete, vielfeitige Kenntniſſe umd ſeltnen Fleiß aus⸗ 
geyzeichneter Gelehrier. Seine Muße zeit war größtentheits 
wen Studium des claſſiſchen Alteridums gewidmet und 
die Brinhte deffelben zeigen fih in feinen mit gro 
Feige bearbeiteten Ausgaben alter Schriftſteller, befons 
ders aus ber ſpaͤtern . Das Verzeichniß derſeiben 
findet fih im 19. Sd. von Meufels gelehrtem Tentfch⸗ 
land. Eine gewählte Diction, Reichtchum der Gedanken 
und Wärme des Gefühls bei einem freifinnigen theolos 
giſch en Syſtem machten ibn zum beliedten Kanzeltedner, 
@bgleich fein Sprachorgan hoͤchſt ungimfig war. Gein 
Dleiß verdient um fo größere Achtimg, da er immer ſrhr 
wit Förperlicden Leiden zu kampfen hatt.  (Escher.) 

Orelia, f. odarli. 

OREM, ORESME, ORESMUS, ORESMIUS 
(Nicolas), ein berühmter freifinniger franzöfifcyer Got⸗ 
teögelehrter des 14. Jahrhunderts, ber wahrfche inlich zu 
Gam in der Normandie geboren war. Gr war Doctor 
der Gerbomne, Profeffor der Theologie an der Hochs 
ſule zu Paris, und feit 1355 Vorſteher des bafigen 
Eollegiums von Navarra, in welchem er erzogen worden 
wm. Ber König Johann ernannte ihn 1360 zum Er⸗ 
dicher feines Sohnes, des machmaligen Königs Karls V., 
md verlieh ihm die Stelle eines Schagmeifters der beis 
Kgen Capelle und Dombefans zu Rouen. Zulegt wurde 
er (1377) Biſchof von Eifienz, und in biefer Würde ſtarb 
ex den 14. Jul. 1382. Ge war einer der gelehrteften 
und helldenkendſten Köpfe feiner Zeit, und in jedem Ber: 
bältniffe eifrig bemüht, die in Verfall geitbene wiſſen⸗ 
ſqhaftlͤche Euitur zu fördern, Licht und Wahrheit zu ver: 
breiten. Vertraut mit den Sqchriften der Griechen und 
Römer, ein Phitefoph, Theolog und Mathematiker, der 
keiner hergebrachten Meinung bimtlings folgte, wirkte er 
der herrſchenden Barbarei, dem Aberglauden und ber 
Sittenlofigkeit unter Geiſtlichen und Laien mit Nachdrud 
entgegen. Sein ebemaliger Schüler, Karl V., der feit 
1364 regierte, ſchenkte ihm großes Vertrauen, und bes 


diente ſich oft feines Maike im Angelsgunpefien ver Bes 
". Er wurde im Jahr 1363 an ben päpflichen 
of Urbans V. nach Avignon gefandt, und bier hieit 
er vor dem Papfl und dem ganzen heiligen ung 
eine Predigt, in welder er die in die Kirche eingefchl 
nen Miödräuhe und die Günden ber höhern © 
lichtelt mit feltner Freimuͤthigkeit rügt. Er fprict von 
ve. Freptliche des — —*5 — von 
Befbrberung unwindiget Menden tern 
und verfündigt der chriſtlichen Kirche —* ihrer Aus⸗ 
artung, beſonders wegen ber Verſchlimmerung ihrer Leh⸗ 
ver, daſſelbe Gchidfal, das die ifraelitifchen ihten 
Zeitgenoffen prophezeiheten. Dieſe Predigt (Juxta est 
selus mea, ut veniat) hat zuerſt Fiatius Juͤyricus bes 
Banııt gemacht in dem Catalogus testinm veritatis p. 
512; wieder abgedtudt in H. Wolf. lection. memora- 
bil. T. I. p. 648; einzeln zu Wittenberg von Sal. Geß⸗ 
een a ‚In — te, die wär 
m ogenannten Reufelöbriefen J er noch 
weit befiger die Simonie und das große Berbetden dee 
Geiftlichkeit feiner Zeit. Ste bat den Titel: Epistehe 
‚de non apostolicis quorandam moribus, qui in 
steloram locum se successisse gloriantur. Flacus 
entbedte fie zuerft 1549 zu Magdeburg im: Minoritews 
kloſter, und ließ fie in dem angeführten Catal. rent. 
ver. abbruden, auch findet man fie bei Wolf. 1. c. p. 
654. Um bie Liebe zur alten Literatar zu weden, 
überfehte Drem auf Befehl Karls V. des Ariftoteles 
Moral (Paris 1488. Fol.), deffen Politik (chendaf. 1489. 
Zol.), defim Birber vom Himmel und der Welt, und 
des Petrama Schrift de remediis wtriusgue fertunde 
(Paris 1535) in's Franzoͤſiſche. Außerdem fchrieb er: 
De mutatione monetae (gegen bie willtäntiche 
ſetzung und Exhöi ded Werthed ber Münzen); ed, 
J. A. Fuchte. (Helmst. 16%. 4.); ed. Dav. Tho- 
man ab Hagelstein (mit Acta publica monekmia 
T.I) (Aug. Find. 1692. fol.); ed. Bibl, Patr. T. IX. 
(Par. 1589. 1644). T. XIV. (Colon. 1618). T. XXVI. 
(Lugdun. 1677). fol. $erner ſchrieb er: De Antichristo; 
ed. Martöne Monument. T. IX.; und mehre Abhand-⸗ 
lungen in feangöfifier Sprache, befonders zur Bekkın- 
pfung der Aftrologie. Einige Literatoren ſchreiben im 
au eine frangöfkäe Überfegung ber Vibel zu, bie er 
auf Befehl Karls V. ueertige haben fell; allein wahr⸗ 
ſcheinlich hat diefelbe ben Raoul de Predle zum Wers 
fafler ’). (Baur.) 


1) Der Anfang biefes ſatyriſchen Brieſes lautet alfo: Laci- 
fer, prinoeps tenebrarum, tristia profundi Acherontis regens im- 
peria, dux herebi, rex inferni, reciorgue gehennse : uaivorsis 
sociis regai uostri filiis superbiae, praecipue modernae eccie- 
sine principibus (de qua noster adversarius Jesus Christus per 
prophetam praedixit: odivi ecclesiam melignänthm) sahutete, 
yuam vobis optamus, et nostris obedire mandatis, ac pront in- 
cepistis legibus parere Sathanae; et nostri juris praeı ja- 
giter observare. Am fchärfften geißelt der Werfaffer bie fe, 
den Verkauf geiftlicher Stellen an Umvürbige, das Berker — 
die Ginmifcjung in toefttihe aͤnde um bie Macht der dücten F 
— 
977. Launoi, Bist, gymoas. Navarrens, T. 11,455, Fabrivit 
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ORENBURG. Unter diefer Benennung finden wir 
im oflatifhen Rußland eine Stadt, einen Kreid und eine 
Statthalterfchaft. . . 
- 1. Die Stadt Drenburg liegt in einer fehr weiten, 
magern Ebene, unter 51° 46° 5” nördlicher Breite und 
72° 44° 30” oͤſtlicher Länge, am Fluß Ural, in den 
nicht weit davon die Safmara fält. Sie bildet ein längs 
liches Rund, hat breite, regelmäßige Straßen, einen ges 
raͤumigen Marktplatz, 2866 Häufer, 4 Thore und zählt 
unter ihren Öffentlichen Gebäuden einen ins Bevierte ge⸗ 
bauten und von 180 Buben umgebenen Kaufhof, ein 
Arbeitshaus, worin man vornehmlich die hierher Verbann⸗ 


ten befchäftigt, ein Zollhaus, ein Polizeigebäude, ein Ho⸗ 


fpital, neun griedifche Kirchen, von welchen die Kathedrale 
auf einem Jaspiöfelien gelegen ift, ein Lutheriſches Betz 
haus und vier Metfcyedd. Die 20,000 Einwohner der 
Stadt leben hauptfächlih vom Handel. Schon im I. 
1784 zählte man 2061 Kaufleute, worunter fih 1986 
Zataren und einige Armenier befanden. Der Verkehr 
wird aber befonders durch ben fogenannten afiatifchen 
Zaufchhof bewirkt, der nur + Meile von der Stadt, jens 
ſeits des Ural und auf kirgiſiſchem Gebiete liegt. Cr 
bildet ein Quadrat, zu welchem zwei Thore führen, wos 
von dad eine für die Drenburger, das andre für Fremde 
beftimmt ift, umfcließt an feinen vier Seiten 356 Bus 
den und Gewölbe, und in der Mitte ein Viered, in wels 
chem ſich wieder 106 Buben befinden, und wird, außer 
den DOrenburgern, vornehmlich von Kirgifen, Bucharen 
und Khiwinfen beſucht, welche ihre Waaren gegen euros 
päifhe und ruſſiſche vertauſchen. Wie groß aber ber 
Waarenpmfag ift, und wie bedeutend der Gewinn, wels 
en die Kaufleute dabei machen, geht im Allgemeinen 
aus folgenden Angaben hervor. 3. 1806 wurden 
von dem ebengenannten drei Völkern für 1,145,792 
Rubel Waaren ein» und für 353,581 Rubel Waaren 
ausgeführt, während im Zwiſchenhandel 974,792 Rus 
bel umliefen; die Miethe der Gemölbe der ruſſiſchen 
und tatarifchen Kaufleute bringt jährlih 10,000 Rus 
bei ein, und im J. 1803 zog die Krone aus dem 
300 über 61,900 Rubel. Die Waaren, welde nad 
Drenburg gebracht werben, beftchen hauptfaͤchlich in einer 
bedeutenden Zahl Iedender Schafe mit Fettſchwaͤnzen, in 
lebenden Lämmern, Schlachtochſen, Ochfenhäuten, ſilber⸗ 
gizuen und ſchwarzen Lämmerfellen, Fuchs: und Wolfs⸗ 

Algen, Wurmfamen, Rofinen, buchariſchen Nüffen, Pfir⸗ 
fichen und Aprifofen, in Filz und bunten gefilgten Tep⸗ 
pichen von Schafwolle, in Kameelwolle, Gamelott, in 
zober und gefponnener Baummolle, in Schaf: und 
Lämmerpeljen, in baummollnen und halbſeidnen Zeus 
gen, in leichten indifhen Zeugen, fertigen Schlafröden ıc. 
— Mit Fabrikation, ja felbft mit Handwerkarbeit be⸗ 
ſchaͤftigen ſich die Drenburger wenig; es gibt zwar eine 





Bibl. med. et iaf, lat, T. V,120.  Moshemii Inst. hist. eccles. 
saec. XIV. P. II. c. 1.6.6. Ghrödh, Ricdengefä. 35. Xh. 
©. 499. Zlögel, Geſchichte der Fomifdyen Lit. 2. Bb. ©. 421. 
Buffe, Grundriß der Grifttihen &it. 2. Ih. ©. 318, Biogr. 
waiv. T. XXXIL. (von Dubois und Koifet d. it.) . 
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Zudfebrit und einige: j 
auch haben fid; in neuem l treibende 
bien, niebergelaffen, —A Theil des Bedarfs 
an Fabrik⸗ und Handwerköwaaren liefern die in bemm 
Arbeitöhaufe :befchäftigten Verwiefenen, deren Zahl mam 
‚auf 1000 Anfeplägt. — Drenburg ift aber nicht bios ads | 
Handelsplac fondern auch als Feftung wichtig. Sie ik | 
der bedeutendfte fefte Piatz der orenburger Linie, der | 
Sit des Dberbefehlöhaberd derſelben mit einem Zeugs 
hauſe, Wälen, Baftionen und einem Graben. 

1. Der Kreis Orenburg ift 524° Quadratm. groß, 
reiht vom 71° 10° bis qum 76° 18° öftt. Länge und 
vom 51° 17” bis zum 53° 58° nördlicher Breite, nimmt 
den ganzen füblihen. und füböftlichen Theil ber gleichna⸗ 
migen Provinz ein, und wird im W. von Bufuluf, im 
N. W. von Buguruslan und VBelebai, im N. von Sters 
litamalsk, im N. D. von Werkh-Uralsk, im D. und E. 
von der Kirgifenfieppe, wovon ihn der Ural trennt, be= 
grenzt, Er bildet im Ganzen eine hohe, offne und irock⸗ 
ne Steppe, die auf der Oftfeite der guberlinskiſche 
Ural, der ein Stüd davon abſchneidet, durchzieht, und 
im N. und W. den Obtfchei-Syrt umgibt, der fich von 
ihe nad Aſtrachan hin erſtrekt. Bon N. nah ©. laus 
fen mehre Slöggebirge, verflähen ſich aber, jemebr fie ſich 
dem Uralftrome nädern. Diefer umfließt den Kreis im 
D. und ©. und nimmt von ber Offeite des guberlins⸗ 
kiſchen Gebirges den Tanalik und von der Weftfeite deſ⸗ 
felben_die Sakmara mit ihren Zuflüffen Salmyſch, SE 
und Kargala, die jedoch nur Steppenflüffe find und im 
Sommer faft ganz verfiegen, auf. Rur das Gebirge hat 
binreihended Waffer. Wegen biefer Beſchaffenbeit des 
Bodens und der Sanbhaiden und Moräfte, die fi bin 
und wieder finden, wird ber Aderbau nur in geringem 
Umfange getrieben. Dagegen ift die Viehzucht ein fehr 
bedeutende Gewerbe, neben welcher man ſich auch mit Bie: 
nenzucht und mit ber Jagd in den Steppen beſchaͤftigt. 
Holz gibt es an den Ftüffen, und von Mineralien find 
außer andern Edelfteine, Kupfer: und Eifenerz; und Baus 
fleine vorbanden. Das Sal, welches man gewinnt, 
findet fid zwar auf dem Gebiete der Kirgiien, alfo aus 
Berhalb der Linie, aber man hat es von jeber ais der 
Provinz angehörig betradtet. Es wird dad Jloyker ge—⸗ 
nannt, Bon den Bewohnern des Kreifed gilt, wad von 
ihnen bei Befcreibung des Gouvernements Orenburg ges 
nauer ausgeführt werten wird. Sie beflehen vomebms 
lich aus Ruffen, Koſaken, Zataren und aus einer Menge 
andrer Bölfer, bie ſich vornehmlich des Verkehrs wegen 
in der Stadt Drenburg eingefunden haben. Auch baben 
ſich mande aus andern ruffifchen Gegenden Verwiefene 
bier angefiedelt. 

‚ 1 Die Statthalterfchaft Orenburg hat außer ber 
Kirgifenfteppe , die zu Rußland gehört, einen Flaͤchenin⸗ 
balt von 5546” Quabratm., und erfitedt fi vom 68° 
19’ bis 80° 8” öfl. Länge und vom 51° 8’ bis 56° 
20° woͤrdlicher Breite. Sie wird im W. von Simbirst 
und Kofan, im N. W. von Widtka, im N. von Perm, 
im N. D. von Zobolsf, im D. und S. D. von der Kir⸗ 
gifenfteppe, und im &. W. von Aſtrachan und Saratow 
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degtenzt. Der Ural cheilt fie in zwei Stüde, dad weh: 
ide und öftliche, wovon jene bei weitem größer ifl. Er 
kommt unter dem Namen des baskiriſchen und des gus 
dalinetiſchen Ural vor. Jener erſtreckt ſich von feinem 
Eintritt in die GStatthalterfhaft unter 77° 33’ Länge 
md 54° 40’ Breite bis an die Quelle ber Belaja, 
mo der guberlinäkifche beginnt. Der baſchkiriſche, auch 
—* Ural genannt, beſteht aus Granit und er⸗ 
dat ſich zum Theil in bedeutenden, mit Schnee und Eis 
herdten Gipfeln, worunter der Imentau, Iremeltau, 
Jmeu und der Dſchigilga am wichtigſten find. Viele 
Kine Gipfel find kahle, mit Truͤmmern bebedte Felſen, 
aber im Ganzen ift das Gebirge mit dichtem Laub: und 
Radeibolge beftanden. In den Ganggebirgen, bie fih an 
du Urgebirge zu beiden Geiten anlegen, iſt ein großer 
Leihthum an Erzen. Weniger bedeutend an ‚Höhe ift 
der guberlindfifche Ural, der fich über den Fluß Ural in 
Ve Rirgiſenſteppe hineinzieht, aus Granit befteht, überall, 
aber ſoᷣwach, bewaldet ift, feine tief eingefchnittnen Thaͤ⸗ 
In beſidt und von Ganggebirgen und Kalfflögen umlas 
gt wird. Bon diefem guberlindfifhen Ural trennt ſich 
dr Obtſchei⸗ Syrt oder dad Gemeingebirge unter 75° 
4’ Yinge und 53° 30” Breite, wendet ſich nach dem 
Gemerement Aſtrachan und erfcheint nur ald ein and» 
ten, an welchen fich mehre andre anfchiießen, wie das 
irge, laͤngs dem Fluſſe Sof, und die Sokolo⸗Gori 
berge), die fich bis an die Samara erfireden. — 
finden fi) eine Menge Höhlen, bie ſich theils 
Ziefe, theild durch andre Gigenfchaften auds 
So gibt es nahe am Tubafc in einem Kalk⸗ 
«ine Höhle, welche 360° tief if, eine andre im 
‚_bat eine Länge von 900°, noch eine andre 


Er 
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want den Sim in einen hoben Berg auf, während eine 
vinte ſich im Muriaktafh mit einer Höhe von 48 und 
an rite von 60 Fuß Öffnet und ein 108” tiefed Ges 
Wr zeigt. Alle diefe Höhlen und mehre außer ihnen 
ya an der Belaja, auf der Weſtſeite des Urals; auf 
Wu Diiite deö Gebirges wird nur die große kooͤlgiſche 
Hk iu der Uwalka als fehensiwerth bezeichnet. — Die 


des Gouvernemenis find zum Theil fehr bes 
‚werben aber nicht diefer Befchaffenheit gemäß 
de Säiffahrt benupt. Sie ſetzen dafjelbe_theild 
mittelbar ober durch die Wolga mit dem kaſpifchen 
6, theilß mit dem nördlichen Esmeer in Verbindung. 
De bebentendte Fluß iſt der Ural, der unter 76° 307 
Wange und 54° 51’ Breite auf der öfltichen Seite des 
beihtieifchen Ural am Karatau entfpringt und in dem 
Gemoernement Aftrachan fi in den kaſpiſchen See ers 
HP. Cr wird fehr bald Grenzfluß und hat zunäcft 
au fhdöfllichen, dann aber einen weſtlichen Lauf. Bei 
Diiteje durrähbricht er ben guberlindkifren Ural um tritt 
ii Yapkaja auf das Gebiet von Afttahan. Er ent: 

t keine Klippen und hat daher einen raſchen, aber 
roligen Lauf, der ihn bei einer Breite, die bis Oren⸗ 
Img von 60 bis 150 Fuß wechfelt und unterhalb Dren⸗ 
hg auf 480 Fuß fleigt, für die Schiffahrt noch weit 
mr eignen würde, wenn feine Muͤndungen nicht ſehr 
verlanbet wären. Er dient befonbers als Schutzwehr ges 
LM... u.8, Dritte Section. V. 
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gen die Kirgifen. Die Sakmara, die wefllih von Oren⸗ 
eg in ihn faͤlt und ihre Quelle auf dem bafdhtirifchen 
Ural hat, ift fein bedeutendfier Buflug. — Die nächte 
Stelle nach dem Ural nimmt die Bielaja ein, die faſt 
unter derfelben Breite mit jenem, aber an der Weffeite 
des Gebirges auf dem Iremeltau, entfpringt. Gie läuft 
anfangs mit dem Gebirge fübwefllic, wendet ſich dann 
aber in einem Bogen nordweſtlich und fält in die Ka⸗ 
ma, einen Nebenfluß der Wolga, Sie nimmt eine Menge 
von kleinern Flüſſen auf, worunter die Ufa am betraͤchi⸗ 
icften ift, kann aber nur im Frühjahre bei hohem Waſ⸗ 
ferfkande zur Schiffahrt benugt werden. Die Kama 
fliegt blos auf der Grenze von Widtka, if aber auf dies 
fer Strede durd ihre Waffermenge bedeutend. Außer 
der Bieloja und einigen andern Flüffen nimmt fie den 
IE auf, der eine Länge von 70 Meilen hat. Der Sok, 
an deſſen Ufern ſich mehre Naphthaquellen befinden, ente 
foringt auf dem Obtſchei-Syrt, und ergießt fih, nach⸗ 
dem er inige Meinre Fluͤſſe aufgenommen hat und nad 
Simbirdt übergegangen ift, in die Wolge, welche au 
bie von demfelben Gebirge kommende Samara empfängt. 
Der Tobol endlich, welcher eine Meine Strede die nords 
oͤſtliche Grenze bildet, bängt mit dem Ob und durch bies 
fen mit dem nördlichen Cismeere zufammen. — Sen 
ibt e8, hauptſaͤchlich längs dem Ui und Mias, eine aus 
ordentliche Menge, theüs mit füßem, theild mit falzis 
gm Waſſer. Der Eee Atkul war ehedem fo reich am 
alz, daß es darin gebrochen werden konnte; jetzt hat 
es ſich ganz verloren, wovon eine Überfhwernmung die 
Urfache gewefen fein fol. Der Zfchebartut hat eine 
Länge von 14 und eine Breite von 14 Meile, und fpels 
fet mehre Flüffe mit Waffer. Auch an Gümpfen fehlt 
es nicht. Wie die Seen finden fie ſich vornehmlich im 
der Ofttälfte des Landes. Bon Mineralwäffern werden 
nur die Echwefels und Aöphaltquellen bei Sergiewök gez 
nannt und feit 1808 fleißig beſucht. 

Betrachtet man den Boden der Statthalterſchaft 
nah tiger allgemeinen Befchaffenheit, fo findet man eine 
große Verfiedenheit zwiſchen dem öfllihen und dem weſt⸗ 
lichen Theile. Iener ift großentheil6 eine offne Ebene, 
worin fih eine Menge von Geen und Moräften befin⸗ 
den und faljige und fandige Steppen mit einander ab» 
wechſeln, zwifchen welchen aber nicht felten fehr reiche: 
Viehweiden zeigen, Diefer hat eine meift wellenfärmige 
Oberfläche und enthätt zwiſchen den ihn durchziehenden 
Gebirgsaͤſten ausgedehnte Ebenen, die tbeild mit Wald 
beftanden find, theils den Charakter der Gteppen an ſich 
tragen. Inzwiſchen ift aud in der Wefthälfte die Bes 
ſchaffenheit des Bodens nicht gleichartig. Der Norden 
it bei weitem fruchtbarer ald der Süden; denn waͤh⸗ 
rend fich bier Sandflähen und Salzſteppen befinden, 
treffen wir dort bei weitem überwiegend ein fruchtbare& 
Erdreich. — Das Klima ift keineswegs angenehm, obs 
gleich die ganze Statthalterſchaft in der gemäßigten Zone 
liegt. Der dhlige Theil iſt rauber und unfreundücher 
als der wefllihe; aber auch diefer hat fehr firenge und 
kalte Winter und felbft in dem durd große Hige aus⸗ 
gezeichneten Sommer Palte Nähte. Bar gilt die Hige 
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mehr. von ben füblichen und die Kälte mehr von ben 
noͤrdlichen Gegenden, allein daß dieſe auch in jenen nicht 
unbetraͤchtlich ift, beweift der Umſtand, daß der Ural 
ſchon Ende Dctobers zufriert und erft in der Mitte Aprils 
wieber vom Cife befreit wird. Dabei ift die Witterung 
ſehr veränderlih, obwol im Ganzen troden, da Regen 

iten fält, und der Geſundheit nicht beſonders nachthei⸗ 
ig. Die Bevölferung leidet zwar häufig an gewillen 
Krankheiten, 3. B. Baulfiebern, aber die Sterblichkeit ift 
nicht groß. 

Bei der Revifion vom J. 1796 berechnete man bie 
Bolkszahl mit Ausnahme der Tataren, welhe Haffel 
in feinem Handbuche der Erdbeihreibung 12. Bd. ©. 498 
auf 60,000 anfdlägt, zu 707,537 Menſchen, wovon 
354,438 zum männliden und 353,099 zum weiblichen 
Geſchlechte gehörten. Derfelbe Schriftfieler fchägt fie für 
1820 auf 1,044,000 und ebenfo Schüß’s allgemeine 
Exdtunde. Danach würden 192 Individuen auf die 
Quadratmeile fommen, allein ift jene Schaͤtzung für 1820 
sihtig, fo muß die Bevölkerung bis jet (1833) gewiß 
auf 1,188,000 Menſchen geftiegen fein, und es müflen 
davon im Durchſchnitte 214 auf der Quadratmeile le: 
ben. Man findet nebeneinander Ruſſen, Kofaten, Tas 
taren, Tſcheremiſſen, Tſchuwaſchen, Mordwinen, Bafch: 
kiren, Meftfherjäten, Wotjaͤken, Ralmüden, Kiſibaſchen, 
Bucharen, Armenier, Kirgiſen, europaͤiſche Anſiedler und 
Zeptjären, unter welchen letztern man ein Gemiſch von 
finniſchen und tatariſchen Staͤmmen verſteht, die ſich bei 
der Eroberung des Landes in die Gebirge geflüchtet hat⸗ 
ten und bort eine Zeit lang ihre Unabbängigteit zu behaups 
ten fuchten. Auch jegt noch leben fie in verſchiedne Voͤl⸗ 
kecſſchaften getheilt, abgefondert. 


Im Ganzen fteht die Bevoͤlkerung noch auf einer 
febr niedrigen Bildungsftufe und zäblt unter ſich viele 
Mobammedaner und Heiden. Die Anhänger der gries 
chiſchen Kirche find zwar bedeutend überwiegend, aber 

u “ “ od, unter dem Nam 
itus an. Died ift der Ball 

ı und Kofaten. Die griedi: 

‚ beffen 1799 errichtete Epars 

h hat, und deren Anhänger 

:n, Kofaten, Tſcheremiſſen, 

und andern beftehen, die erft 

[ bergegangen find. Die Bil: 

dungsonftalten, die zu dem kaſanſchen Univerfitätsbezirke 
gerechnet. werden, find weber an Zahl noch ihrer Eintich⸗ 
tung nad) erheblid. 1813 gab ed noch feine gelehrte 
Schule und der literarifche Verkehr hatte es erſt zur Ent- 
flehung einer Buchdruderei und einer Buchhandlung ges 
bradt. Auch in wirthſchaftlicher Hinfiht find die Forts 
fopritte des Dolls gering, Wie in andern ruſſifchen 
Landfchaften gibt «8 aud bier eine Glaffe von leibeige- 
nen Bauern, die, wie man auch fonft darüßer urtheilen 
mag, immer als ein Hinderniß der Induſtrie betrachtet 
werben muß. Im I. 1796 mode fie etwa eine Zahl 
von 350,000 ausmachen, wovon bie meiſten der Krone 
gehörten. Der Adel der Provinz ift weder zahlreich noch 
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reich. An folden, welche ftädtilhe Gewerbe betreiben, fans 
den fih im I. 1810 nur 4754, 

Der Aderbau wird vornehmlih im nordweſtlichen 
Theile der Landfchaft betrieben, wo der Boden ihn fehr 
begünftigt und ihm aud Klima und andre Umflände 
nit fo binderlih find als in ben übrigen Gegenden. 
Die Art, wie er betrieben wird, zeugt aber von angel 
ſowol an Einfiht und Fleiß, ald an Bedürfniß. Dün- 
gung des Bodens findet nicht flatt, fondern diefe erfegt 
eine mehrjährige Brache. Wenn man indeg bedenkt, 
daß die Provinz fogar öfter mehr ald ihren Bedarf au 
Korn erzeugt und dag wenig Auffoderung zur Ausfuhr 
des Überfluffes vorhanden ift, fo erklärt fa die gerin, 
Aderbauinduftrie fehr leicht. Am fleißigfien follen die 
Tataren den Boden bearbeiten. Im oͤftlichen Theile fins 
det gar ein Aderbau flatt uud im füdlichen find Duͤrre, 
unvermuthete Eröfte, Heufchreden und andre Inſekten 
feiner ſchnellern und größern Entwidelung entgegen. Der 
Gartenbau ift noch weit mehr zurüd und wird von den 
Tataren und Ruffen nur getrieben, um bie gewoͤhnli 
Gemüfe zu gewinnen. Rüben, Zwiebeln und Gurken 
die ‚Hauptgartengewähfe derfelben, während ſich andre 
noch mehr befchränken. Fabrik⸗ und Handelöfräuter wers 
den faft gar nicht erzogen; man vernachlaͤſſigt felbft die 
wildwachſenden und von der Gewinnung officineler Rräu: 
ter, woran ber Ural fo veich iſt, iſt nicht die Rede. Die 
Viehzucht ift unftreitig dad Hauptgewerbe, und zwar for 
wol bei ben anfäffigen Völkern, ald ben Nomaden; denn 
fie macht unter den gegebenen Verhältniffen bei einem 
groben trage die wenigfte Mühe. Man läßt die Thiere 

ommer und Winter im Freien, wo fie fih auf ben 
trefflichen Weiden nähren. Pferde, von baſchkiriſcher 
und tatarifher Race, Rindvich, Schafe, und Ziegen wers 
den im allgemeinen und in großer Menge gehalten. Bei 
einem reihen Baſchliren findet man wol gegen 2000 
Stüd Pferde, 1000 GStüd Rindvieh, 4000 Schafe, 100 
Ziegen. Aud an Hunden fehlt e8 nicht. Die Nomaden 
erziehen auch Kameele, die fie durch Filzdecken, worin fie 
diefelben einnähen, gegen ben Winterfroft fügen. Hüd⸗ 
ner, denn andre& Federvieh iſt nicht vorhanden, frifft 
man nur bei den anfäffigen Nationen. Schweine find 
felten und werden vornehmlich von den Ruffen gehalten. 
Die Bienenzucht wird in einem fehr großen Umfange ges 
trieben, von keinem Volke aber fo flark, als von den 
Baſchkiren. Auch die Fiſcherei in mehren Flüffen bes 
ſchaͤftigt viele Menfchen und Lohnt febr reichlich, obgleich 
eine Ausfuhr von Fiſchen nit flattfindet. Einen aus 
Berordentlihen Schag befigt die Landſchaft in ihren Wal⸗ 
dungen, die einen großen Theil derfelben bededen und 
aus Laubs und Nadelbolz beftehen, aber keineswegs forſt⸗ 
mäßig benugt werben. Sie liefern eine fehr bedeutende 
Quantität Holz für die Koblenfhwelereien, zum Baue der 
‚Hütten, Häufer und Barken, zur Verarbeitung und zum 
Verflößen, und geben vielen Menfgen Befsäftigung. 
Sie enthalten auch eine Menge von Wild und wilden 
Zhieren, fodaß die Jagd binreihende Nahrung findet. 
Außer Rothwild und wilden Schweinen gibt es wildes 
Geflügel und Eiennthiere. Wölfe, Bären, Marder, Füchfe, 
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Steinfüchfe umd mehre wegen ihres Walged gefchägte 
Thiere werden in den Wäldern und den Steppen häufig 
geiagt; felb wilde Pferde, Efel und Ochfen werden anges 
teoffen. Seltne Schwimmvägel halten fi) an den Sen 
und Moräften auf und der bier vorfommende Adler wird 
gefangen und zur Jagd abgerichtet, — Zu den Minera- 
lien, welde man gewinnt, gehören hauptſaͤchlich Gold, 
Kupfer, Eifen, Schwefel, Aöphalt, Salz, Marmor, Alas 
bafler, Bau und Müblfleine, Iaspis und Achat. An 
Sold hat man im I. 1823 in den Wäfhen am Ural 
gegen 40 Pub gewonnen. An Kupfer lieferte das Jabr 
1807 über 74,000 Pud, an Roheifen über 1,357,000 
und an Stabeifen mehr ald 811,000 Pub. — Die vers 
arbeitende Ihätigkeit iſt in dieſer Statthalterſchaft noch 
aͤußerſt gering, und zum Theil noch gar kein Gegenſtand 
der Arbeitstheilung geworden. Bei der Zerſtreuung der 
geringen Bevoͤlkerung uͤber einen großen Raum, bei ih⸗ 
tee geoßentheilß Roffgewinnenden und fogar nomadiſchen 
Zebensweife, bei ihrer Uncultur und dem Mangel an 
Capital läßt ſich bie Dürftigkeit des Handwerksbetriebs 
fowol, ald die Selbfiverfertigung ihrer meiften Bebürfs 
niffe an Fabrikaten von Seiten der Landleute begreifen. 
Gilt dies aber fon von den Handwerken, fo darf an 
eine im Großen betriebene Verarbeitung gar nicht ges 
dacht werden. Außer ben bei der Stadt Drenburg ans 
geffzten Gewerben gibt es nur noch einige Branntweins 
rennereien. Der Handel ift dagegen ziemlich lebhaft, 
denn wenn auch ber Verkehr im Innern der Statthalter 
ſchaft fehr geringfügig if, fo doc nicht mit dem Aus⸗ 
land und andern zuffiihen Landſchaften. Es findet 
nicht nur ein auswärtiger Bedarfshandel, fondern auch 
ein Zwiſchenhandel zwilchen dem Innern Rußlants und 
den Aflaten des Auslandes flat. Den einen wie den 
andern vermitteln vornehmlich die beiden Städte Drens 
burg und Troizk. Mit den Kirgifen und Bucharen ift 
der Handel groͤßtentheils Tauſchhandel und if in Rüds 
fiht der Waaren, die in ihm umlaufen, ſchon näher bes 
zeichnet worden, ald von dem Verkehre der Stadt Dren⸗ 
burg die Rede war. Aus dem Innern Rußlands wers 
den hauptſaͤchlich europaͤiſche Fabrikate, Weine und Go: 
Ionialwaaren bezogen, von denen ein Theil über die ges 
nannten beiden Städte wieder andern afiatifchen Völkern 
yeflrt wird. Dagegen fegt bie Provinz an bad innere 
Bland Korn, Honig, Wachs, Zalg, Eiſen, Kupfer, 
Salz, Pferde, Rindvieh, Schafe, Häute, Schaf: und 
Simmerpeie und Belle ab. 

Die Gtatthalterfpaft if in 12 Kreife abgefondert, 
dat Ufa zur Hauptflabt und in Hinficht ihrer Verwal⸗ 
tung eine Organifation, welde mit der ber übrigen 
nuffköen GStatthalterfhaften ganz gleich iſt. 

Die orenburger Kofalen, d. b. die in der Statt 
balterfchaft Drenburg lebenden, unterfcheiden ſich nicht we⸗ 
fentlih von den in andern Gegenden vorhandnen. Gie 
gm zu dem Stamme ber donifhen Koſaken und der 

teilung berfelben, die unter der Benennung der urals 
[Gem Koſaken vorkommt, und fi) vor den übrigen durch 
Tapferkeit, Reichtpum und ESchönbeit der Menſchen aus: 
einen fol. Sie ſollen fo zahlreich fein, daß fie 20,000 
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Mann ins Feld ftelen können, und bieren dem Staate 
zur Verteidigung der orenburger Linie. “ 
Die orenburger Linie bildet einen Theil der Linien. 
oder ber befeftigten Poftenketten, wodurch das afiatiſche 
Rußland gegen die Angriffe benachbarter Völker im Oſten 
und Süden beihüst wird. Sie erfiredt fi vom Toboi 
bis an den faspifchen See und wird in mehre Diftans 
un (Abſchnitte) eingeteilt, die von Norden nah Süden 
folgende Benennungen haben: die uiskiſche, werchural⸗ 
fee, orstiſche, Erasnojaröfifhe, orenburgifche und unters 
uralfhe Diftan, Durch fie werten die Kirgifen ber 
großen Kirgifenfteppe, welche bier Rußland begrenzt, im 
Zaume gehalten. In ihr liegen die Seftungen Orenburg 
Zroizt und Orsk, und außerdem eine Menge nur gegen 
den Anlauf roher Voͤlker binreihender Befefigungen, 
aus zwei Klafter hoben hölzernen Wänden, die mit 
Sähanppfähten und Graben umgeben find, beſtehend. 
Ihre Beſatzung bilden Baſchkiren und Koſaken, 17 bis 
20,000 Mann an der Zahl. (Eiselen.) 

Orenetto, f. Orlean. 

ORENI ine nicht näber bekannte Wurzel, derem 
fehleimige Abrochung in Japan der zerfleinerten Maul 
beerbaumrinbe zugefeht wird, woraus man bort dad Pas 
pier bereitet. Diefe Beimifdung, ſowie jene von didem 
Reiswaſſer, leiftet diefelbe Wirkung, wie in unfern Pas 
pierfabrifen das Leimen des Papiers. 

Orenoco, f. Orinoco, 

ORENSE, Giudade und Hauptort ber gleichnes 
migen Provinz im Königreihe Galizien in Spanien, ame 
Minio gelegen, über weichen eine feinerne Brüde führt. 
Sie ift ummauert, hat eine Kathedrale, drei Pfarr⸗ 
kirchen, zwei Kiöfter, ein Hospital und 8000 Einwohner. 
In ber Umgegend wird fehr viel Wein gebaut. In ber 
Nähe find warme Bäder. L. F. Kämtz.) 

OREOBOLUS. Diefe von R. Brown aufgeftellte 
Pflanzengattung aus der erften Ortnung ber britten Zins 
no ſchen Glaffe und aus der Familie der Cyprreen hat 
um Charakter: eine zweiblättzige, einblumige Blüthens 
Iheite, eine fechötbeilige, Pnorpelige, ſtehenbleibende 
Blüthendede (Perianthium), einen hinfaͤlligen Griffel 
mit drei Narben und eine brücige Nuß. ie_ beiden 
befannten Arten, 1) O. Pamilio A. Br. (Prodr. Fl.nov. 
Holl. p. 236) auf den höcften Bergen der Vandie⸗ 
mens Hufe, und.2) O. obtusangulus Gaudich. (Ann. 
des sc. nat. 1825. Mai p. 98. t. 2. fig. 1. Voy. de 
Freyc., Bot. p. 417) auf den Falklandsinſeln, find Kleine 
Gräfer, welche dichte Rafen bilden, mit blattreihen Hals 
men und einblumigen achſeiſtandigen Blüthenftielen, O. 
Pumilio hat f&harf breitantige Halme und firaffe, liniens 
förmige, an der Baſis breite, nervenreiche Blätter; O. 
obtusangulus, flumpf fechöedige, faft cylindrifhe Halme, 
und längre, fehr ſpitze, dreinervige, am Rande gewim⸗ 
perte Blätter. (4. Sprengel.) 
OREOCALLIS, AR. Br. ine Pflangengattun, 
aus ber. erfien Drbnung ber vierten Linné' ſchen Glafle 
und aus ber Zamilie der Proteaceen. Char. Der Kelch 
unregelmäßig, auf ber einen Seite der Länge mach aufs 
gefhligt, auf der andern vierzähnig. Die Stanbfäben 
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in ben gewöbten Spiten d 5 bie ter dem Ruͤck verborgen. Die Scmwanglisber ver- 
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feucht eylindeifh; die Saamen find an der Gpige rn 

Die einzige befannte Art, O. grandiflora, ® Br. 
4 Zinn. tanmaet x, Euherhrium adiflorum Tom 
a0., emarginatum R. et P. fl. per. ‚2. 
&. %.), ein Strauch mit ablangen, — — 
pfen, leberartigen, unten anders gefärbten, ganzrandi⸗ 

en Blättern und ſcharlachrothen Blüthentrauben, if in 
und Quito einheimifch. (4. Sprengel.) 

OREOCHLOA. Unter bdiefem Namen hat Lin? 
«(Gram. hort. ber. p. 44.) Sessleria disticha Pers. 
<Poa disticha W’ulf. Host. gram. 1. t.76, Sturm 
Teutſchl. SL), ein peremirendes Gras (aus der zweiten 
Drönung ber dritten Ainn&’fhen Glaffe), welches auf den 
mitteleuropäifchen Alpen wäcft, als befondre Gattung 
nnterſchieden. Sie weicht nad) ihm von Sessleria Scop, 
Buch_traubenförmige Blüten und ungegrannte Kelche 
und Gorolenfpigen ab. (4. Sprengel.) 

Oreodoxa FV. f. Onocarpas. 

OREOPHORUS (Crustaces). Eine vom Rüps 
pell (Befhreibung und Abbildung vom 24 Arten: kurz 
(hwänziger Krabben, als Beitrag zur Nuturgefchichte 
des roihen Meeres. Fr. a. M. 1830. gr. 4.) aufgeftellte 
Suebsgattung, von welcher berfelbe folgenhe Kennzeichen 
angibt. Das Rüdenfdyitd ift faft.dreiedtig, doͤderig feht flark, 
binten über den Füßen erweitert; die dußem Fühler feh⸗ 
Ien oder find ſehr Hein, bie innen find ebenfals Klein, 
in einer Geitengrube des Ruͤſſels verborgen, das legte 
Slied derfelben ungetheilt. Die aͤuhern Kieferafüße find 
nach außen gebogen, innen ausgehoͤhlt; das. zweite in⸗ 
nere Sieb ift dreiedig, die Palpen tragend. Bon den 
aqht Füßen find die bintern gleich lang, klauentragend, 
wie bei Calappa, unter dem Rückenſchilde verborgen. 

‚Hinterleib des Maͤnnchens hat ? Glieder, ber bed 
Ve ibchens Drei gleihförmige, von denen das mittelfte, 
das größte, balblugelig. Die Gattung nähert ſich durch 
Die dreiedige Form und ihre „compacte Subflanz'' des 
Wüdenfcildes Partenope, hat aber hinfichtlich der Kies 


fhße und der Schwarzgliederzapl mit.Leuconia Khnlich- 
it. Die ungenügende Bi kung der Fühler läßt 
eine Linke in der Gharakteriftit, Die Benennung begieht 


ſich auf die Auswüchfe des Rüdens. 

Es wird am angefühsten Orte nur eine Art (p. 19.) 
befägrieben und (taf. 4, f. 5.) abgebilbet. ©. hazrides, 
ein Weibchen, indem das Männchen nicht beobachtet 
wurde. Das fehr dicſchalige Rüdenf&ild ift von drei⸗ 
ediges Korm, nad ben Augen zu, bie nahe beifammen 
Hegen, in eine etwas aufgewworfne, vom aber abgeflußte, 


bend. Zur Seite d itte_ befinden 
4 —XC —E Sem ie Pa 
ren iſt durch gleichſam eingefreffene n rauh, 


einem verwitterten Knochen aͤhnlich. Die Scheeren find 
von mittlerer Größe, die der beiden Seiten gleich ſtark; 
fanmtliche Scheerenglieder find mit Meinen Warzen uns 
regelmaͤßig achſen, die Schneide beider Finger fein 
gezähnt. Die Füße find klein, dicht mit Warzen befeht, 

einer Burzen Klaue endigend, in der Ruhe ganz uns 


fdild fieben Linien breit, fand ſich im Mai beiTor zei 
Korallen. Rüppel glaubt, daß auch Herbſt's (! 
t. 59. £. 2) Cancer plicatus biefer Gattung beigeune 
werben müfe. (B. Thon.) 
OREOS (29855) '), fpätrer Name einee Stadt im 
Norden der Infel Eubda, in der Gegend Sllopia oder 
Hellopia (weiche fich vom lelantifhen Gefilde bis Ar 
temifium erfitedte), im fogenaunten Drymos. Die Eins 
wohner hießen 'Opeicox, Oritae, feltner vierſylbig Loch 
zu. De re Name ded Ortes war Hiflida ober 
Heftiäa?). Es iſt daher fhon früher in biefem Werke 
der Stadt kurze Erwähnung gefcpehen, worauf wie bier 
verweilen. Der heutige Name iſt Dreo. Um zuerft mit 
dem Namen aufs Reine zu kommen, fo wird die obige 
Behauptung beftätigt dur Strabo *), Stephanus vom 
Byzant *) und die Scholiafen‘). Über die Beranlaflung 
der Namensveränderung und das Verhaͤltniß der beiden 
NRemen zu einander fönnen wir aus Mangel an beftimm- 
tem Nachrichten nur Folgendes vermuthen. Da naͤmlich 
der Name Dress am früheſten in dem DIL. 89, 3 aufs 
geführten Frieden des Ariftophamed, dann bei Thucydi⸗- 
des’) aus DI. 92, +, darauf bei Zenophen ) aus DE 
400, 4 vorlommt; da wir ferner aus Paufanias °) wie 
fen, daß noch zu feiner Zeit manche Dreos mit tem als 
ten Namen Hifliäa nannten, wovon er ſelbſt '°) eine Probe 
git, dee von der Zerflörung Hiſtidas durch P. Villius 
ppulus fprücht, da dad Gebiet von. Dreos öfters '') das 
beftiäotifhe genannt wird, da endlich &trabo *), weichen 
Gefathius '*) ausgezogen hat, es als eine Meinung eis 
niger auflchri, daß die Dreiten früber eine eigne Stadt 
bewohnt, von den Ellopiern aber bebrängt, nach Hiſtiaa 
‚ogen und fo mit den Hiflidern vereinigt bewirkt hätten, 
daß die Stadt zwei Namen erhielt, wie Sparta und Las 
ceddmon Namen derfelben Stadt wurben; fo wirb es 
wehrfcheinlich, daß Dreos anfänglich der Name einer Drt⸗ 
ſchaſt in der Nähe Hiſtiaas war, der ober DI. 83, 4, als 
Perikied Eubda unterjochte, die Einwohner Hiſtiaͤas vers 





1) Über bie Schreibart 'Npeös f. Waffe zu Thucyd, VEIT, 
75. Poppo zu Thuc. II, 1. 2) Über die Schreibart mit © 
oder e vergl. Tufhude zu Gtrabo II, 688. 92 Ce. 
IK. & 61 fo. 4) X, 446 0. zei di mol der) Tenalac 
"Qpbos, 3) 1. W. Iorıala mölıs Eifolag — vor Ik anlaiıes 
6) zu Artftoph. Fried. 1047. 'Nosbs Bößolıs mo- 
his, Air "Oungoc Torıalav net. zu Zhjuc. I, 114 ‘Barınla nö- 
dıs Büßolas, Ärıc vor 'Nosöc xaltitar. 7) VIH, 9. 8 
Helleaic. V, 4, 56. Gcneiber erfinnt eine abenttuerlihe inte 
Terutbigum „ warum besfelbe Gchriftfleller, der hier Dreos bat, 
2, nenne, ohne. zu bedenken, baf ei chen ber Zeit 
nach Hiftiser und nicht Dreiten waren, benen die Athener die bort 
angebeutete und fpäter aud) von uns anpufäbeende Ungerechtigkeit 
anthaten. 9) VAL, 26, 3. 10) VII, Gbenſo Mela 
1, 7, 9, we jebody bie Lesart unſicher. Um fo weniger darf man 
fi wundern, wenn auch Gkylar, deſſen Zeit nach Riebuhe in bie 
exfte Hälfte der Regierung Ppitipps fällt, Borrafa xal Asumv hat. 
11) Strabo X, 10. Tasch. ywolov £v ri 'Nolg (?) xnlouuern 
is "lorımuonidos. Plutarch, Amator. Narrat. 3 T. x P- 
H. 83 'Ngeos nöleug ix "Estmaridos. 12) a. a. OD. 
13) ad Il. B. 536. p. 280. 18, 


Abdeoc· 


OREOS 


Hagte und attiſche Kleruchen hineinlegte, auf die 
PR übertragen ward, in deren —A nun 
vermuthlich gezogen wurde. Dabei erſchien ber alte Name 
wermuthtih anfangs auch zuweilen noch auf officiellen Urs 
dunden, wie es denn nicht unwahrſcheintich ifl, daß aus einer 
Folgen dad Verzeichniß der den Athenern nach Sicilien 
gefolgten Voͤlker chaften gefhöpft fei, was Thucydides) 
mittheilt, in welchem jene attiſchen KU unter dem Rn 
men ber „Hiflider, welche in Eubda Hiſtiaa bewohnten" 
aufgeführt werden. Mit der Schiacht bei Agaspotamos 
ging gewiß auch die attifhe Kleruchie auf Dreos verlos 
zen und die alten Einwohner kamen wieber in ben Ber 
fig ihrer Stadt, aber der neue Name blieb '°). . 
Die Stadt lag am Fuße des Berges Telethrios 
auf einem hoben Felfen, woher vermuthlich der Name 
„‚Dreod" entflanden; bei der Stadt floß das Fluͤßchen 
Kallas; fie hatte einen nicht unberuhmten Hafen '°), wels 
her befeftigt war; zwei Gitabellen und eine Mauer vers 
theidigten die Stadt von ber Landfeite '')., Die Stabt 
oͤrie mit Chalkis, Karyſtus und Eretria zu den vier 
jädten Eubdas, daher fagt Skylax: EvBoıa vijcog 
abın rergamols. Hierauf allein bezieht «8 ſich wol, 
woenn Demoſthenes '’) fagt: „Jene Dreiten, welche den 
vierten Theil ECuboͤas bewohnten," denn daß Dreos, mag 
man nun auf die Volksmenge ober die Fläche des Bo⸗ 
Den fehen, wirklich ein Viertel Eubdas betragen habe, 
iſt unglaublich, da Chalkis und Cretrig viel bedeutender 
waren. Zum Gebiete von Dreos gehörten die bei He— 
zodot ) erwähnten „an ber See gelegnen Dorfſchaften 
des hifiiditiſchen Landes," das durch die Schlacht ber 
Griechen gegen die Perſer berlihmte Artemifio”). Homer 
rühmt das „traubenreihe Hiflida,” und flr den Weins 
reichthum der Gegend gibt ed nach andre Beweife”'). 
Bas die Einwohner betrifft, fo müflen wir bier aus 
Ger den allgemein eubdifchen *), d. h. aus ber Homeris 
fchen Zeit, befonders den Abantern, die Homer auch als 
Bewohner Hiftidad nennt, und Ariftoteles für Thraker 
aus dem phofifchen Ab& erfiärt, den Lelegern, Kureten, 
den Aolem vom Heere bed Penthilos, ben Ionen, noch 
ſpeciell die Perrhäber anführen, welche entweder aus ber 
theffalifchen Landſchaft Hiſtiaͤotis hierher, oder nach Ans 
dem von hier dorthin famen, ferner bie Joner unter Eis 
tops, dem Sohne des Ion; ba wir aber unter den ats 
tifhen Demen ein Hiftiäa, das zu der ägeifhen Phyle 
gehörte, finden, fo werden wir wol nicht zweifeln, daß 
dad eubdifche davon benannt fei und alfo die Hauptbes 
völferung des letztern von Attika ableiten. DI. 83, 4 
wurden die vorhandnen Einwohner Hes wegen der Grau: 


14) VII, 57. 15) Wenn bei Athenäus (1. 19, 6) Forici- 
is nal ’Npeirau zufammengeflellt werben, two die Auctorität des 
@uftathius (gu Od. 9. 873. p. 316, 1) hinreichend für die befle- 
bende Lesart fpricht, um jebe Anterung, auch ben Vorſchlag des 
Gofaubonus, ber ein ot vor ze) einhalten wollte, zu widerrathen, 
fo muß zul erplicativ genommen werben. 1 lax p. 60. 
‘Eorıaln xal Au. 17) Liv. XXXI, 46. 18) gegen Aris 
or. 691. 11. 19) VII, 28. 20) Herod. Vil, 175. Plu- 
tarch. Themist. 8. 21) Pflugk. Reram: Euboicarum Specim, 
p- 11. Athen. I, 30 29. 22) ©. pierübee Pflugk, p- 18 09. 
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famkeit, die fie fich gegen die Mannfcaft eines erabers 
tem attifchen Kriegsſchiffs erlaubt hatten, aus der Stadt 
vi und attifche Kierucheh, 1000 oder 2000, hinginges 
gt”). Nach der Schlacht von Agospotamos Fehrten 
die alten Ginwohner, die ſich umterdeflen nach Macedus 
nien begeben hatten, wieder zuruick und bie Athener muß ⸗ 
ten w —E o · ſaid ® 

ö as igend nı ichte und Verf: von 
Hiſtiaa — Dreos betrifft, fo wurde die Er 
ſchen Kriege vom perſiſchen Heere im Sturm **) erobert, 
geplündert und ihr Gebiet verwüflet. Kurz nady den 
perfifhen Kriegen entſiand in Hifida innerer Zmift zwi⸗ 
ſchen der oligardyifchen und demokratiſchen Partei, veran 
laßt durch einen Streit zweier Brüder über die rung 
ihres väterlichen Erbes *). In Dreos wurde die Dlis 
garchie dadurch aufgeläft, daß ein gewiſſer Herakleodo⸗ 
tus, zum Beamten ernannt, freie Verfaffung und Demos 
Eratie einführte?*). Die Lacebämonier ſchickten, als fie 
über Griechenland herrſchten, Harmoſten nad Oreos; 
von ber Graufamfeit, mit der dieſe bier ihr Amt vers 
walteten, gibt uns Piutarch⸗) ein Veilpiel. Die Dreie 
ten müffen aud an ber Schlacht bei Haliartus ?*) int 
thebaniſch⸗ argiviſchen Heer, und an ber DI. 96, 3 ges 
gen Agefllaus bei Koronea ?°) gelieferten Antheil gebabt 
haben; DI. 100, 4 traten mit großem Eifer alle Städte 
Eubdas in den Bund mit Athen, mit einziger Ausnahme 
von Heſtida (wenn anders Diodor’d Zert richtig von 
Palmerins verbeffert ift); dieſes, was ebenfo große Wohl⸗ 
thaten von ben Lacebämoniern erhalten hatte, ais eö von 
den Athenern ſchmaͤhlich behandelt war, zeigte mit Grund 
fefle Treue jenen, ımverföhnliche Feindſchaft dieſen *); 
nah ber Schlacht bei Leuktra waren aus allen Städten 
Cubdad Zruppen im thedbdd.. — 
konika einfielen *); ebenfe 

nea DI. 104, 3”). Attiſch 

ten fi jet in den Städt 

DI. 105, 3 als die Thebaı 

ven, um jene Städte zu u 

befonderd aufgemuntert t 

mit Lands und Seemacht 

baner abzuziehen, und gal 

wieder”). Damals trater 

noſſenſchaft, und Dreos m 

Iente jährlich als Beitrag ( 

vichten, die nach Afchines 

loren gingen, ber nach bemfelben Redner von jenen 





23) Thacyd. I, 114 und Plutard) Perikt. 28 Haben gar 
feine Zahl; Diobor KIT, 22 (vergl. c. 7) hat 1000, Strabo 
X. p. 18. Tzſch. hat 2000. Iſt es wol auf einm attifchen Kies 
tudhen gu beziehen, was Aechippus bei Athen. VII 88. c. hatı 
Bürgayov zöv mapedgov 1bv LE 'Npsod. 24) Diod. XI, 18: 
25) Aristotel. Polit. V, 8, 2. 26) Ibid. 9 2, 9. 
Amator. Narrat, 8. T. XIl. p. 7%. über Harm. auf Gubda 
vergl. Thuc. VII, 5, 95. Demosth. decor. 258,7. 
no) all, 2, 17. no — DM 8, 16. 
XV, 80. 1) Xenoph. Hell. VI, 5, 28. 32) Id. Agesil. IF; 
3. 2 14. „ vun 5 —8 Demosth. Chen. 
sones. 108, 10. de cor. , 8. Afchin. gegen Kteſiph. 65 fg. 
Dioder. XVI, 7. “ 109 fs 
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Gtaaten und namentlich durch dad Ancıbieten eines Ta: 
lenis von Oreos beflochen, den Antrag, ihnen diefe Steuer 
u erlaflen, gemacht habe, wie fih, da Dreos demo: 
Featifnes Regiment hatte, und Alles bier 
durch Volksſchluß vor ſich ging, .fpäter ergeben 
babe; die Dreiten nämlich, dur den Krieg gegen Phi⸗ 
lipp erfhöpft, hätten den Demoſthenes dürch Bnofides 
mus, den Sohn des Gharigenes, deffen, ber einft in 
Dreos Dynaft war, gebeten, er möchte ber Gtadt 
das Talent erlaffen, dafür wollten fie ihm in Dreos eine 
Erzſtatue errichten, Demoſthenes fi gemeigent, darauf 
einzugeben, und die Dreiten ſich genöthigt gefeben, bem 
Demofipene feine Foderung mit 12 p. C. zu verzinfen 
und die Einkünfte der Stadt ihm hypothekariſch zu ver: 
ſchreiben. Was die Einwirkung Philipps auf Eubda und 
Dreos und die daraus bervorgehenden Berwidiungen bes 
teifft, fo werden wir hier durch Winiewskis ’*) gelehrte 
Darflellung unterftügt. Philipp ſuchte nämlih fih in 
Eubda wozu ihm ebenſo ſehr Waffengewalt 
als ſeine dfchaft mit dem Tyrannen und Dynaſten 
der eubdiſchen Städte helfen follte; da rief Plutarch von 
Eretria die Athener gegen Philipp zu Hülfe, welche, ob⸗ 
gleich Demoſthenes den ruhmlofen und kofibaren Krieg 
widerrieth, doch den Phocion und Moloffus dem Plus 
tar zu Hülfe fhidten. Phocion fiegte DI. 106, 3 über 
Philipp und die phokiſchen Soͤldner; Plutarch aber bes 
irog fehr bald die Athener, die er fhon in der Schlacht 
verrathen hatte, worauf ihn Phocion wieder verjagte *). 
Es fcheint, daß. damald Kallias aus Chalcid eine Ver: 
bindung unter den eubdiſchen Städten zufammengebradt 
bat, bie ihre uinabhängigteit gleihmäßig gegen Philipp, 
Thehen und Athen beifügen follte, und daher, wie in 
der Regel die Schwaͤchern, bie von verfiebnen Maͤch⸗ 
tigen gedrängt werden, eine ſehr gefrümmte Politik befolgen 
mußte. Der Krieg in Eubda war übrigend mit ben Siege 
bei Zamynd und mit der Vertreibung Piutarchs aud Eretria 
nicht beendigt; denn Moloffus, der Nebenfeldherr Phos 
ciond, war unglüdlih und fiel, in die Hände der Fein 
de”); wir finden daher bald eine eubdifche Gefandticyaft 
in Athen, die Friedendanträge in eignem und im Namen 
Philipps machte *). Wie groß der Einfluß des Ieptern 
jest in Eubda war, geht aud einer Außerung bed Demos 
fihenes °°) hervor: „er aber ift dis zu foldem Übermuthe 

efommen, daß er ben Eubdern einen ſolchen Brief ges 
Phrichen bat." Denn wenn und auch diefer Brief nicht 
erhalten, und die Ausfage bes Scholiaſten *), Philipp 
babe darin den Eubdern gerathen, nichts von ber ats 
tifhen Hülfe zu hoffen, da Athener die fich felbft nicht 
retten koͤnnten, unzuverläffia ift, fo fönnen wir doch 
ſchon aus den Worten des Redners jenen Einfluß fols 
‚gern; die Rede aber, aus ber diefe Stelle genommen, 
iſt DL. 107, 4 gehalten. Späterhin (DI. 108, 2) fuchte 





85) Winiewski, Commentarii historici et chranologici in De- 
mosthenis orationem de corona..p. 162 ag. 86) Demosth. 
de pac. LVIII, 8. Plutarch. Bhoc. XI1, 18. Aeschin. Le. 
66. 87) Plutarch. 14. Paus. I, 86. 38) Acschin, de 
fl. p: 196 9. 39) Philipp. 4, 51. 40adh.L. 
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Philipp die Athener durch das Berſprechen zu Eirren, dab 
ex ald Exfag für Amphipolis ihnen Eubda verfchaffen wole, 
ein Berfprechen, was er fo wenig erfüllte, Daß er in Eubda 
ſich Angriffspunkte gegen Athen bereitete; biefe® Letztte 
fagt Demofipenes in einer im Anfange von DL. 109, 2 ges 
haltnen Rede. Bald befegte Philipp Eretria und Dreos 
und übergab diefe Städte ihm ergebenen Tyrannen; was 
—S Dreos betrifft, fo geſchah die Beſetzung beſſel⸗ 
ben durch folgende Lift: er Pirieh nämlich den —X 
ex habe gehört, daß fie jetzt an bürgerlichem Zwiſt erkranki 
wären; unter folden änden müßten wahre Freunde 
und Bundegenofien zu Hülfe eilen; aus Wodiwollen 
alfo ſchicke er ihnen feine Soldaten“). Was es mit 
dem Zwifte für eine Bewandtniß hatte, lehrt uns der Retz 
ner an einer andern Stelle diefer DL 109, 3 gebaltnen 
Rede; in Dreos waren dem Philipp verkauft Philifides, 
Menippus, Sokrates, Thoas und Agapaͤus; dagegen dem 
attifchen Intereffe ergeben war Euphraͤus, der feine Mit⸗ 
bürger vor den Macinationen jener warnte, aber auf die 


ſchmaͤhlichſte Weife von ihnen behandelt wurde. Ein Jahr 


vor der Belegung von Dreos durch Philipps Truppen 
denuncirte er den Philiſtides und feine Genoffen des 
Hocdverrathö, aber duch dad Geld Philipps wußten ed 
deffen Anhänger dahin zu bringen, daß Euphräus als 
Unrupeftifter ins Gefängniß gefegt ward; ein Jahr Darauf 
geſchah das, was biefer ihnen angezeigt hatte, die Stadt 
ward dem Philipp verrathen und übergeben, die Anhaͤn⸗ 
ver des Euphräud wurden theils getödtet, wie Cuphraͤus 
— ), theils aus der Stadt gejagt und Philiſtides 
ward als Tyrann von Dreos eingefeht *). 

Gegen biefe und ähnliche Beftrebungen war bie Ges 
ſandtſchaft gerichtet “*), welche auf Antrag des Demoſthe⸗ 
ned (der hier jene oben erwähnten Bemühungen des Chals 
cidenfer Kallias unterflügte) vermuthlich insgeheim an 
ten Demos in den Städten Eretria und Dreos von den 
Athenern DI. 109, 3 gefhidt wurde; auf die Geſandt⸗ 
ſchaft folgte der Feltzug Athens gegen die Tyrannen jes 
ner Städte, zuerft gegen Dreos, dann gegen Eretria; die 
Tyrannen wurden berjagt und mit ihnen ber macedoni⸗ 
ſche Einfluß in jenen Gegenden für einige Zeit vernich⸗ 
tet. Aus Steabo *) wifien wir, daß Pbiliflides Dreos 
erweitert hat, indem er die Einwohner von Ellopia zwang, 
in jene Stadt zu ziehen. Charar *) im elften Buche der 
Eoronita berichtet, daß die Athener gemeinfcaftlih mit 
den Ghalcidenfern Gubdad und den Megarern gegen 
Dreos gezogen feien, den Tyrannen Ppiliflives getödtet 
und Dreos befreit hätten. Demoflhenes ward in dem 
DI. 109, 4 von Ariſtonikus gemachten Antrage die Ghre 
des Kranzes unter andern auch deshalb zuerkannt, „weil 
er einige eubdiſche Städte befreit hat*)." Es fcheinen 
daher auch bei Chaͤronea Eubder das verbündete Heer der 





AD Demosth. Philipp. III, 118, 28. IV, 188, 26. 

Über Euphraͤus aus Dreod, den Schuͤler Plato’s und feine Gtels 
ung zu Perdilfas und Philipp vergl. Athen. XI, 506. £. 508. e, 
Harpokr. und Gufb. i. W. 48) Demosth. Philipp, III, 
126, 3; 119, 22 de Cherson. 94, 13; de cor. 248, 12. 44) 
45) X. p. 11. Tzsch._ 46) Bei Gtephan. 


1 W. 'Qpeös. 47) Demosth, de’ cor. 258, 19; 258, 16, 
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Athene und Thebaner unterflügt zu haben *). — Später 
wird Dreos in der Gefchichte nur felten t; Kaſſan⸗ 
der belagerte daſſelbe mit einer Flotte von 130 Schiffen, 
aber bie Feldherren des Antigonus, Telesphorus und 
Mebius, Tamen den Dreiten zu Hhlfe und zwangen ihn, 
die Belagerung aufzuheben“). Unter Philipp III. hatte 
Dreos macebonifhe Befatung; im Kriege gegen ihn be: 
lagerten es bie Römer unter Sulpicius zu Wafler, Attalus 
au Rande; die Stadt fiel durch Verrath des Befehlsha⸗ 
berö in feindliche Hände und wurde von den Römern 
geplündert *). Died gefhah DI. 142, 4, a. Chr. 209; 
a. U. c. 545. Von neuem warb es DI. 145, 4 a, Chr. 
197. a. U. e. 555 von den Römern und Attalus belas 
gert; es leiftete anhaltenden Widerſtand, und ward erfl, 
nachdem es lange zu Rand und See angegrifen mar, im 
Sturm erobert; bie Befagung und die Einwohner, welche 
fih ergaben, wurden Kriegögefangne uud wol alle ald 
SHaven verkauft, die Stadt wurde dem König Attalus 
überlaffen °); a. U. e. 558, a. Chr. 196 ward Dreos 
von den zehn römifhen Legaten dem König Eumenes, 
Sohne des Attalus, gegeben; da Quinctius wiberfprad 
und bie Bade dem Senate zur Entfeibung vorgelt 
wurde, fo ertheilte diefer Dreos die Freiheit *). Später 
wird Dreos nicht leicht mebr bei bedeutender Veranlafı 
fung genannt, ob es gleich Plinius und Ptolemdus noch 
ihnen. 


Aus Dreos flammte Charidemus, der Feldherr und 
Schwiegerfohn des thraciihen Könige Kotys und nad 
defien Tode der Feldherr feines Sohnes Kerfobleptes, 
dem die Athener aus Rüdficht auf dies Verhältniß und 
die, Verfprechungen, die er ihnen gemacht hatte, daß 
attiſche Bürgerrecht ertheilten; ein Antrag des Ariſto⸗ 
krates ging gar darauf aus, dem Charidemus eine Art 
Unverleglihfeit von Seiten Athens zu verfchaflen; es ift 
dagegen die Rede des Demofthened gegen Äriſtokrates 
gerichtet; daß es ein fehr finnlicher und audfchweifender 
Menſch war, zeigt Athendus *). Man vergl. noch Über 
ihr die Ausleger zu Artian I, 10, 10 und ein Programm 
von Rumpf, De Charidemo Orita. (Giess. 1815.) 

M. H. E. Meier.) 

OREOS (Mythol.), Beiname des Bakchos, Berg: 
‘bewohner, von dem Herumfchweifen der Bakchanten auf 
Bergen. Festus: Oreus Liber pater et Oreades nym- 

'hae a montibus, In derfelben Bedeutung findet ſich 
h ben orphifhen Hymnen 52 (51), 10 olgesupolsng, 
als Beirvort des Gottes. H.) 

Oreoselinum Tournef. S. Peucedanum und 
Thysselium. 

OREOSOMA, Civier (Pisces). Cine Fiſchgat⸗ 
tung aus der Familie Cataphracti der Acanthopterygii, 
nur aus einer einzigen, zum erflenmal von Guvier 
(Hist, nat. des Poissons IV. 515. pl. 99.) befchriebes 





48) Demosth. de cor. 805, 18. 49) Diod. XIX, 75 & 
77. ° 50) Liv. XXVIU, 6. (er gibt hier eine Befchreibung von 
der damaligen Vefeſtigumg von Dreos, die man mit der zufammen« 

len tann, bie er XXXI, 36, 9 liefert). Polyb. XI,6. 51) 
Liv. XXXi. 46. 52) Ibid. XXxxiti, 35, 9. Folyb. XVIII, 
®. 53) X, 436, c. 
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nen, hoͤchſt auffallend gebildeten Art (O. atlanticum) bes 
ſtehend. Es heißt zur Einleitung der Befcpreibung a. 
0. D.: „Died iſt einmal wieder ein Wefen von fo fon» 
derbarer Geftalt, daß man es eher für die Mißgeburt 
einer krankhaften Cinbildungskraft, als für etiwad wirk⸗ 
lich Gpifticenbes halten möchte. Ban ftelle ſich einen Meis 
nen diſch vor, fo hoc als breit,‘ ſtachelig durch große, 
Buderhüten ähnliche Kegel, und man wird ſich ungefähr 
eine Idee vom Dreofoma oder Bergfifch (vuua Körper, 
Epos Berg), denn das bezeichnet der Name, machen, 
die er wegen der diden Höder verdient, deren Zeichnung 
das Anfehen der Karte eines vulkaniſchen Landes liefert." 
Der Kopf hat ein genen: faft horizontales Profil und 
der Mund if am Ende der Schnauze vertifal gefpalten. 
Die Stirn iſt platt und zwiſchen den Augen ziemlich breit, 
über denen auf jedem ein Bleines koniſches Horn figt. 
Weder die Unteraugenkreife, noch der Workiemendedel 
haben Stacheln ober Zaͤhnchen. Man kann deshalb kaum 
von eataphractus (Panzerwange) reden, benn die Uns 
teraugenfreife bilden nur einen ſchmalen Bogen, ber ſich 
nur oben an den Vorkiemendedel anfchließt. Der Kies 
menbedtel ift Mein und hat zwei in flache Winkel aus⸗ 
laufende Gräthen. Die Kiemenfpalte iſt groß, die Kies 
menhaut hat fieben Strahlen. Den Körper kann man 
in Rumpf und Schwanz theilen. Der Schwanz ift zus 
ſammengedrückt und ftellt eine ganz flache Platte dar; 
der Rumpf ift dider und trägt auf dem Rüden vier der 
erwähnten Kegel, zwei an jeber Seite, von mittlerer Größe, 
und zwifchen den beiden hintern eine Beine erſte Rüdenfloffe, 
mit vier bis fünf Stacheln. Die zweite Rüdenfloffe ſtehi 
auf dem fchmalen Theile, welder dem Schwanze anger 
börtz in ihr finden fi) 29 weihe Strahlen. Der untre 
Theil des Rumpfes, breiter ald der obere, bat auf jes 
der Geite auf einem nach unten gewölbten Bogen, . dee 
fi von den Riemen bis an die Seiten der Afterfloffe 
erſtreckt, eine Reihe von fünf großen Kegeln und zwiſchen 
biefen beiden ‚Reihen flehen nach vorm zwei Eleine, bins 
ter ihnen die Bauchfloffen und zwei viel größere an den 
Seiten des Afterd auf der Mittellinie und zwiſchen den 
ebengenannten vier finden ſich fünf oder ſechs viel klei⸗ 
nere, welche unregelmäßig auf zwei Querlinien_ftehen. 
Die Bruftfloffen And Bein, zugerundet, und haben uns 
efaͤhr 20, mit Ausnahme der erften, gabelige Strahlen. 
Sie Baudflofien find etwas länger und haben die ges 
woͤbnliche Strablenzahl, 4. Die Afterfloffe hat 26 Gteahs 
len; fie fieht der gast Rüdenfloffe gegenüber, und da 
der zufammengebrüdte Theil, an welchen fich biefe beis 
den Blfen anheften, faft einen vertifalen Halbzirkel dars 
fleüt, fo fleigt die eine berab, die andre herauf, fich 
Eriammend, um biefen Halbzirkel zu umgeben und in der 
Mitte diefer Wölbung, zwiſchen den beiden Floſſen tritt 
der kleine nadte Theil des Schwanzes hervor, an dem 
die Schwanzfloffe mit 14 Strahlen fit. Sie if faft 
vieredig abgefhnitten, doch find bie Eden zugerundet. 
Diefer Meine Fiſch bat Feine Schuppen, feine Haut ift 
auf dem Rumpfe Kmig, fonft aber fat glatt; fie iſt es, 
welche erhärtend jene Höder bildet, die leicht Tosgehen 
und zirkelförmig, der Baſis parallel, gefreift find. Der 
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janze Ziſch IB nur 16 Linien fang, länger als hoch, 
High did old hoch, und ber Kopf nimmt 4 ber Ränge 
meg, die Zähne find ſammetartig. Im Beingeife zeigt 
Eg die Barhe einfach aſchgrau, die Forbe des Auges gol- 
Big. Veron fand biefen (onberbaren &ifh, von dem fie 
aur ein einziged Exemplar im parifer Mufeum befinke, 
im atlantifhen Dcean. (D. Thon.) 
ORESBIOS, mit buntem Helmfhmude, wohnend 
in Hyle am kephiſiſchen See, großen Reihtbum ver 
walten» in fettem böotifchen Lande, zieht vor Troja und 
wird vom Hektor erflagen: Hom. Il. V, 707. ‚Es 
ſtathius im Gommentar zu dieſer Stelle faßt feinen Ras 
men, ber den im Gebirge Lehenden bedeutet, in Bezie⸗ 
bung auf feinen Wohnort Hyle, die Waldung, und nimmt 
das Ganze für Perfonification des Gedankens:. der im 
Waldgebirge Wohnende, ein reicher Befiger, ſei vor 
Troja gezogen. Dem ſieht aber das fette böotifche Land 
entgegen, das im Waldgebirg nicht Raum bat, und da 
‚Hype aud 11. IT, 500 als böotifher Drt vorkommt, ik 
es Har, daß der Dichter ben Dresbios ganz als perföns 
uüchen und Hyle ganz ald Iocalen Namen verftanden Hat, 
ohne weitere Beziehung. (Klausen.) 

Oresda, f. Orospeda. 

ORESIGONIA, Wild. Schlechtend. Eine Pflans 
aengattung, welche von Culeitium Bonpl. nicht verſchie⸗ 
den iſt (4. Sprengel.) 

ORESJÖN (der See Ore), ein Landfee, ber ſich 
774 Zuß Über dad Meer erhebt, von beträchtlichen Ums 
fang, im dalekarliſchen Paſtorat Dre. (v. Schubert.) 

Oresitrophos, f. Oreas, 

ORESITROPHOS, einer der Hunde des Aktaͤon 
(Spid. Metam. III, 233. Hyg. f. 181.). (A) 

ORESMIUS (Nicolas), oder Oresme, Orem, 
Oranus. Man bat ziemlich allgemein die Bermuthung 
des Huet (Origine de Caen) angenommen, daß Caen 
fein Geburtsort war, eine Wermuthung, die ſich darauf 
Fügte, daß der Name Dresme in Gaen und zwar feit 
den älteten Zeiten ſich bäufig findet; die Landestradition 
ft ihn in einem Dorfe Allemagne, in der Nähe von 
Gaen, geboren werben. Er wurde Doctor der Theologie 
in der Facultät von Paris, 1355 grand-maitre bed Col⸗ 
lege von Navarıa, in dem er felbfk früher unterrichtet 
worben war und wo er nun den verfallnen Studien eis 
nen neuen Schwung gab; dann wurde er nach einander 
Archidiakonud von Bal:ur, Dekan an der Metropolitans 
Tiche von Rouen, Schagmeifter der heiligen Gapelle zu 
Parid und, weit und breit duch feine Kenntniffe in Phi⸗ 
loſophie und Matbematif berühmt, z0g er die Aufmerks 
famteit des Königs Johann auf fi, der ihn 1360 zum 
Lehrer feines Sohnes, nachherigen Könige Karl V. ans 
nahm. Drei Jahre fpäter wurde er nach Avignon an 
den Hof Papfl Urbans V. gefbidt und hielt bier in Ges 
genwart aller Cardinaͤle eine fehr freimüthige Rede Iıber 
die Entartungen ber Klerifei und die Gebrechen ber 
Kirche; Flacius Juyricus (Matthias Francowig) hat dies 
felbe feinem Catalogus testium veritatis einverleibt, auch 
iſt fie befonderd gedrudt (Magdeburg 1550. 4); 1604 
bat fie Seöner zu Wittenberg von neuem druden laffen, 
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1805 ift fie ebenbafelbft ine Zeutfche überfekt erfchienen 
— Im 3.1377 ernannte ipn fein Zögling, als er a 
vorden, zum Bifchofe von Lifieur; aud bediente er fih 
er ſeines Kaths in Staatsangelegenheiten, und es fin: 
ven fi in den Acten Beweiſe von ber Freigebigkeit dei 
Königd gegen feinen frühern Lehrer. Cr flerb den 11. 

Juli 1382 (1384) und wurde zu Lifiur 

Schriften. 1) Auf Veranfloltung Karls V. 
er von Ariſtoteles die Ethik (erſchien Paris 1488 Fol), 
2) die Politif (Paris 1489. 2 Vol. $o1.), 3) die Be 
cher vom Himmel und von ber Welt; 4) ind Franz: 
fiſche die Schriften bed Petrarcha: remedia utriusgue 
fortunae und de sphaera. 5) Sateinifhe Abhandt. de 
eommunicatione idiomatum. 6) 115 Predigten, deren 
eine, de origine, natura et jure et mutationibas 
monetarum, in der biblioth. patrum fieht und au‘ 
beſonders gedrudt ift von Job. von Fuch te (Heim: 
Wädt 1612. 4). 7) Liber magistri Nicolai Ores- 
me de Anti-Christo ejusque ministris ac de ejus- 
dem adventu sigais propinquis simul ac remotis 
gataor eontinens partieulas, fleht in Martine et 
urand Collect. veter. seriptor. T. IX. (Gome 
beftveitet, daß diefe Schrift von Dredme fei, weil fih 
€. 14 eine Stelle finde, wornach man glauben müfe, 
daß fie umd Jahr 1230 oder 1240 verfaßt fei.) Außer 
dem befinden fi noch mehre Werke in Manufer. von 
ibm, 4. B. über die unbefledte Empfängniß der Sung: 
feou Maria, verfhiedne Schriften gegen die Aftrologen; 
auch Iegt man ihm eine Bibelüberfegung bei, die fich in 
der koͤnigl. Bibliothek in Paris im Manufer. findet, opm 
daß man daflır mehr anführen Bann, als daß allerbings 
Karl V. ihm den Auftrag ertheilt hat, die heilige Schritt 
zu Überfegen. Richard Simon, in feiner Eritiihen Ge 
ſDichte der Überfegungen des N. Z., vermuthet, daß biele 
Überfegung ein Wer? von Buyart des Moulind, Kanon 
tus von Are, ſei, die 1294 vollendet, aber erft 1487 auf 
Befehl Karls VIL bekannt gemacht wurde. (A) 
Oresta, Orestae, Oreste, f. Orestes, Orestias 

uns ORESTADA 0, 

S (Opsorddas), Pythagordiſcher Dpi 
Iofoph (Phavorin. ap. Diog. Laert. IX, %0) An 
poni. Bei Jamblich. de vita Pythag. lib. I. eap. extr. 
heißt er dososadas. (G. Rathgeber‘) 
ORESTEA, Beiname der Diana, Ovrd. Met. XV, 


489. (G. Ratlıgeber.) 
ORESTEION (Oo£oreiov), Tempel des Dreſtei 
bei den Skothen. Zuciau.: Toxaris, 6. (Vol. VI. p. 
61. Bip.) et 8. &iche diefe Enc. unter Orestes, 
(G. Rathgeber) 
ORESTES, Sohn des Agamemnon und der Ktys 
tämnefira. — Quellen des Mythos. ©. hierüber 
untenftehende Anmerkung '). 





1) Homerifche Gef.: Dreſtes kommt von Athen (Od. 1,307) 
und töbtet zu Mofen& (ib. 305) ben Ägifthos (ib. I, 30.40. 28. 
111, 306). Gtefihoros (geſt. Sl. 56) 'Ogeorein. Btesichori fr. e. 
Kleine, (Ber. 1828.) p. 8886. — Pindar: Pyth. XI, 16—37. 
Des Aſchylos Drefiea enthält den Agamemnon, bie Choephorn 
und bie Eumeniden (Welder, Die Ach. Ir. (Darmft. 1824) 
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Mythos’) und Verehrung des Dreftes in. ober offner Gewalt zu werden, wofern nicht eine feiner 


verfhiednen Ländern. Nach der Abreife Agames 
none zum trojanifhen Kriege umterbielt feine Gemahlin 
Kigsämnefira mit Agiihos, dem aus einer Blutſchande 
erzeugten Sohne bed Thyeſtes, eine ımerlanbte Verbin: 
dung, und Drefles, damals noch ein zarter Knabe — 
denn er war dad jimgfle von feinen Geſchwiſtern) — 
gerieih in Gefahr, das Opfer hinterliſtiger Nachſtellungen 


©. 445—452. Sophokles Elektra 
Boeckh, Gr. trag, princ. p. 180, — Gi 
SIphigeneia bei den Tauern. Guripides des jngern Dreſtes. 
Boeckh, Gr. trag. princ. p. 226 sq. — Sons Ayamemnon? — 
ZIragddie Driſtes des Tprodeftes aus Phafılis, welcher den Ifo: 
rates zum ®ehrer hatte (Pabric., B. Gr. ed. Harl. Vol. II. p. 
328) und des Zimafitpeos (ib. p. 325). — "Opsarne des Komb 
tera Alerts aus Thurion (Arhen. Deipn. VI, 247. e. Fabric.p. 
408), des attiihen oder phliafiihen Komikers Diokles (Suid. 
Fabric. p.437), des Romiless Gopater von Paphos (Athen. VI, 
230. e), des Atheners und Komikers Timokles (Suid. Fabı 
504. über ben "Optorauroxleidns, ib. p. 509. Athen. Dei 
Lib. XUI. p. 567. Schweigh., Anim. T. VII. p. 89). über 
Dreftes und Koiſthos in Komädien f. Aristor., De poet. 18. — 
Über das peatralifde der grichifcen, den Drefted betreffenden 
dien hat Genelii ſehr ausführlich gehandelt (Das Theater 
zu Athen. Berl u. Seipg. 1818. 4. ©. 156 MB). O. Ennius, 
deff. Dulorestes (P. Scriverii Collectanea vet, Tragicor. Lugd. 
B. 1620. p.14). Ch. Naevias: de, Dulorestes (Scriver. p &l. 
&er. Jo. Vossii Castig. Logd. B. 1620. p. 64). Z. Attius: defl. 
Desorestes. (Scriver. p. 11%. Fabric. Bill. Lat, ed, Ern. T. 
111. p.234.) AM. Pacuvius, Itagbbie Dulorestes, worin des Dres 
ſtes und Polades Freundſchoft vorgeführt wurde (Cic. De amic. 7. 
Sers. ad Virg. Aen. IV,478. Scriver. L 1. p.56. Vossii Ca- 
sg. p. 112).. Das bonner Programm De Pacuvii Duloreste (Ber: 
faffer Rarke). — Roͤmiſche Tragoͤdien hat Gicero im Sinne (Cie. pro 
8. R. Amer, 24), wo er bie Yurien, und Cic. pro Mil. cf. Pop- 
ma ad Varr. L. L. T. II, p. 179. Bip., wo er den Drefitö ers 
waͤhnt. Sonſt noch Jphigenia (Gel. N. A. XIX, 10), Kiytä- 
mneftra (Cic. ad fm. VII, 1) in rim Xrag. — Pomponius se- 
condes, der um 750 n. BR. Erb. geboren wurbe und um 60 Jahr 
a. Ghr. Geb. geftorben fein fol, verfertigte nach Eeland's Anſicht 
(Lange, Vind. trag. Rom. p. 9. Geebode, Krit. Biblioth. 
1829. Mr. 61. &. 244) das aus taufend Herametern beftehende 
Sedicht, weldes unter der Überfchrift Orestis tragoedia in einer 
bermer Handſchrift ſtehen fol. Baehr, Geld. der idm. Liter. 
1882, &. 83. — Orestem matricidam fang Nero (Suston, Nero 
21). — Geneca’s Agamemnen, Ibyeſtes. — Den Sreſtes auf dem 
Theater kannte noch Juftinus WMartyr (de vita Chr. ad Zenam 
et Serenum epist. B. Justini mart. Op. Lut. P. 1615. fol. p. 
507. €. vergl. Cancellieri, Le sette cose fatali di Roma. p. 35. 
Ch. Bruggemann, De terrieulis pnerorum. Goting. 1758. 4). 
Bor neucra bien nenne ich nur Woethe’s Iphigenie auf 
Zauris. Es dürfte nur Wenigen bekannt fein, daß bie erfle pros 
faifche und ungebrudte Bearbeitung Goethes 6* Blätter in 4.) 
amter den Handidriften der Bibliothek zu Botha (Chart. IV, 
1092) vorhanden it. 
2) Dos ganz Gemötmliche, wie «6 4.8. in Hygin. fab. 117, 
119-123. Natal. Cumit, Mytholog. (Hanov. 1619.) IX, 2: 
953—53. Sabbathier, Dietionn. p. l'int. d. aut, class. T. XXXI. 
(& Par. 1785.) p. 886. 3. A. ®&. Richter, Phantaf. b. Alterth. 
1. 26. ©. 62—6% enthalten ift, kann in diefem Werke fuͤglich 
verausgefegt werben. os daher oben im Texte fteht, iſt mehr 
ein Verſuch, aus dem Mothifchen das Hiftorifch Feſtſtehende, fo gut 
6 möglich ift, zu gewinnen. Über die Folge der Megibenheiten in 
Drefid Lesen 1. Tretz. ad Lyc. Cass. 1374. Manfo Eparta. 
1.8. 2.2. ©. 55. 3) Hygin. fab. 117. Dreftes hieß erft 
Achos. Plut. cur Pythia etc. 14. Dreſtes Amme Arfinoe oder 
2aodameia. Schol, Piad. Pyth. XI, 25. p. 418, 
%. aatpti. d. W.u.R, Dritte Grtion. V. 


Gophokies Iphigeneia? 
uripides: Dreftes, Elektra. 














Schwe oder die Amme Arfinoe Miitel gefunden 
hätte, ihn zu dem Strophios, dem Könige von Phofis, 
einem Anverwandten bed Haufes, zu bringen und ihr 
deſſen Auffit und Schut zu empfehlen. Hier verweilte 
Drefles bis in fein 20. Iahr, wo er don feinem Freun⸗ 
de*) Pyladed, dem Sohne des Strophios, begleitet, uns 
erfannt in Mykenaͤ anlangte und den Mord Agamemnons 
an der ehebrecherifchen Murtter und ihrem Verführer durch 
dad Schwert raͤchte ). Diefe graufame That entzweite 
ihn mit ſich und wahrfcheinlich auch mit den Einwohnern 
Mytend’s. Aletes, Sohn des Agifthos, beflieg flatt ſei— 
ner den Thron, und er ſelbſt irrte, von feinem Gewiſſen, 
oder nadj dem Ausdrude der Alten, von ben Cumeniden 
verfolgt ) und gefoltert, umher, und lebte, wie man vers 
muthen darf, bei ben Arkadern, von denen fich ihm einige 
Gtämme unterwarfen, und in Lakonika bei feinem Oheime 
Menelao, der ihm, vielleicht um biefe Zeit, feine Toch⸗ 
ter Hermione zufagte, allein in der Holge fie dem Pyr⸗ 
bus, dem Sohn Adils, der ſchon vor Ilion das Vers 
‚fprechen erhalten hatte und felbft nad Sparta kam, um 
feine Anfprüde geltend zu machen, überließ. Diefe Bers 
bindung wer indeß von feinem Beſtande. Pyrrhus fand 
an dem Altare des belphifchen Gottes feinen Zod, und 
Dreſtes, der mittlerweile vor dem Gerichte des Areopas 
gs ?) losgeſprochen umd durch die Trözenier, oder nach 
ndern durch eine Wallfahrt zu dem Tempel der Artes 
miß bei den Zaumern *) mit den Göttern verföhnt wors 
den war, erhielt Hermionen und führte fie nad Arkadien, 
wo er einen nad) ihm benan — 
haben fol. Indeſſen ſtarb 
weiches den Dreſtes bisher 


“fing jebt auf einmal an il 


Mit Genehmigung der Spar 
Nachkommen der Petopiven ı 
Königs, als deſſen beide unet 
tos und Megapenthes, auf 
warb ee Herr von Lalkonika 
darauf, mit Hülfe feiner neu: 
Bader und einiger Völker au 
argivifchen Reiches und ung 
au feines väterlichen Erbe 
Aletes, den umechtmäßigen 2 
Es if ungewiß, wie lange 
hat; babin aber vereinigen fit 
einem hohen Alter im Arkadie 

4) Eurip. Ipb. T. 614 sq. Xenoph. 8; van, 31. 
Plus" De anloor wol & T: 1. PL 9564, Dactan, vr 810. 
Bip. Val. Max. IV, 7. Cie. De amic. 7. Cic. De fin. I, 20. 
V, 22. Ovid. Eplst. ex Pont, II, 2,69 10. 5) Died e= 
zählte Pprander im vierten Buche der peloponnef. Begebenpriten. 
Plut. Parall. Gr. et R. 57. 6) Pherecyd. fe. p. 224. Virg. 
Aen. II, 831 scelerum furlis agitatus Orestes. Cic. Tusc. qu. 
I, 5. Über die Heilung des Dreſtes f. den Komiker Sophilos 
bei Athen. Deipn. IV, 158, 9. 7) Beral. bie von Nar. Com, 
ß, 95% benugten Edkriftft. 8) Ovid. Pont, III, 2, 45-100, 
) Fell. Pat. I. 1,3. Pherecyd. fr. p. 224 09. Strab. lib. 
13. p. 582. Nach Zäilostr. vit. Ap. IV, 83. p. 179 von feiner 
Gattin gttoͤdtet. 1 
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Soͤhne, Tiſamenos und Penthilos, hinterlaſſen habe ).. 
Das Weitre iſt nun, die Mythen und Gulte des ODreſtes in 
verſchiednen ern nad) geogtaphdiſcher Ordnung zu 
betrachten. Es werden bierbei ‚zugleig die Orte namhaft 
t, wo Gulte der Artemis Orthofia beftanden, 
nun die Gage behaupten, daß Dreſtes felbft '') oder de 
Iphigeneia eingeführt babe. ' 
u Myptend wurden die Gräber der Vorfahren 
des Agamerınon, ded Agamemnon felbft und der Elektra 
zeigt. Etwas weiter von der Mauer auswärts lagen 
Iptämnefta und Kgiſthos. Man hatte fie innerhalb 
der Stadt, wo Agamemnon und die mit ihm Erſchiag⸗ 
nen begraben waren, eined Begräbniffes unmlrdig ges 
(hägt ”). Vor dem Cingange bes zur Linken der Stadt 
Mykend liegenden Berdon der Argiver ftanden Bildfäus 
len einiger Heroen, beſonders des Dreſtes; denn dieje⸗ 
nige Bildfäule, welche nad einer Inſchrift den Impera⸗ 
tor Auguſtus darſtellen folte, war eigentlich, wie die Ar 
giver behaupteten, eine Bildſaͤule des Dreftes '). 
Argos. Dieſtes war nad Epaminondas ein Ars 
giver ). AS Kilarabos ohne Erben geftorben war, 
nahm er Argos in Befig und wohnte nahe dabei. Dres 
fled hatte zwar das Reich feines Vaters Agamemnon noch 
nicht in Beſitz befommen, aber viele Arkader an ſich ges 
jogen, auch die Herrfaft zu Sparta erlangt, und aus 
Ipdotis ſtanden allezeit Hülfsvölker zu feinen Dienften 
bereit. Nach Dreftes’ Tode folgte Tiſamenos, ein Sohn 
deffelben und der Hermione, einer Tochter des Menes 
1aod, in der Regierung. Penthilos war, wie Kinaͤthon 
in feinen Gedichten ſchrieb, ein unechter Sohn des Dres 
led von der Grigone, des Agifthos Tochter *). Die 
Argiver hatten den auch vom Gteficheros aus Himera, 
Cuphorion aus Ghalfis, Alerander aus Pleuron vorges 
tragnen Mythos, daß Iphigeneia des Xhefeus Tochter 
ud. zeigten fie bei dem Heiligthume ber 
ı Helena ber Gileithyia errichteten Tem⸗ 
ein anbrer der (mit Iphigeneia iden⸗ 
j gegenüber lag’). Lykone bei Argos. 


iempel des Apollon bei ven Troͤzeniern 
welches die Hütte des Drefles genannt 
mlich Oreſtes von dem Todſchlage feiner 
: wurde, wollte ihn fein Troͤzenier in fein 
n. Er mußte ſich von aller Welt abge: 
wre nn mot in der Hütte aufhalten. Die Irdges 
nier beobachteten die Reinigungögebräuge und fpeifeten 
ihn, bis ihn die kretiſcen Priefter endlich fühnten. Noch 
in Paufaniad’ Zeit hielten die Nachkommen derer, welche 
bie Reinigung verrichtet hatten, in gewiflen beftimmten 
Tagen an jenem Drt eine Abendmahlzeit. Es murde 





10) Fell. Pat. I, 1,4. 11) Ael. Lamprid. Heliog. 7. 
„Et Orestem quidem ferunt non unum simulacrum Dianae, nec 
uno in loco posuisse, sed multa in multia“ 12) Paus. II, 
. 13) Paus. II, 17, 8. Unrictige Benennungen von 
Runftwerten. Paus. UI, 9. Fisc. Mus. Pio Clem. T.Il. p.92. 
Billingen, Vases. (R. 1818.) Pl. 15. 14) Corn. Nep. 15, 6. 
15) Paus. II, 18,5. 16) Paus. 11,287. 17) Paus I, 
28. 18) Paus. II, 2, 6. 
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vorgegeben, baß ta, wo, einige bei ber Reinigung ge⸗ 
bracdie Mittel nit weit von der Hütte eingegraben 
worden, ein Lorbeerbaum aufgewachfen fei, der noch zu 
Paufanias’ Zeit vor der Hütte fand. Nebft andern Reis 
nigungömitteln fol aud Waſſer aus der Hippokrene ge⸗ 
braucht worben fein '*). Bei ben Zrözeniern lag vor 
dem von Dippolytos errichteten Tempel der Artemis 8ys 
keia ein Stein, welcher der heilige hieß, und berjenige 
fein folte, auf welchem neun trözenifhe Männer faßen, 
die Ey Dreſtes von dem Morde feiner Mutter reinig⸗ 
ten ®). 

Hermione. Artemis Iphigeneia ?'). 

Pindar nennt den Dreſtes einen Lafonen *) und 
läßt die Ermordung ded Agamemnon in Amyklaͤ ges 
fhehen ). Won Amykla aus ging Peifandros mit Dres 
ſtes das erzgepanzerte Heer der Xoler nad) Tenedos fühs 
send’) 


Die koͤnigliche Regierung zu Sparta war bem 
Dreſtes, der des Menelaos Tochter Hermione geheiras 
thet hatte ?*), von den Lacedaͤmoniern freiwillig überges 
ben worden. Denn fie hielten des Tyndaros Enkel von 
feiner Tochter des Thrones würdiger, als den Nikoftras 
t08 und Megapenthes, die Menelaos mit einer Magb 
gezeugt hatte *). Das Schugbild der Artemis Orthia 
auf dem limnäifpen Plage ſollte eben dasjenige fein, 
welches Drefted, der im Lande der Lacedaͤmonier als Kö— 
nig regierte, und Ipbigeneia aus der Landſchaft Taurike 
heimlich) wegbrachten. Als Aſtrabakos und Alopekos, die 
Söhne des Ibeos, deren Vater Amppiftpenes, ein Sohn 
des Amphikles und Enkel des Agid war, das Bild in 
einem Weidenbufce (daher der andre Name Lygodesma) 
gefunden hatten, wurden fie auf ter Stelle raſend ?”), 

in Drakelſpruch befahl, den Altar mit Menſchenblute zu 
befeuchten. Wen das Loos traf, der mußte geopfert wers 
den. Später verwandelte Lykurgos das Opfer in eine 
Geißelung der Jünglinge, durch welche gleichfalls der 
Altar mit Menſchenbiut benegt wurbe?*). Unter Anaranz 
drive, Leons Sohne, gewannen die Lacetämonier über 
die Tegeaten, mit benen fie in Krieg werwidelt waren, 
auf folgende Weile die Oberhand. Gin Bacebämonier, 
Namens Lichas, Fam nah Zegea, ald die beiden Staa- 
ten eben einen Waffenſtillſtand miteinander hatten ?°). 
Wegen eines Drakelſpruches ”) ſuchten die Raretämonier 
die Gebeine des Dreſtes, und Lichas entbedte fie zu Te: 
gen’). Sie wurden nad Sparta gebracht. Drefles ers 





19) Paus. II, 81, 11. ®on Nat. Com. p. 965 wird Melan- 
thes in libro primo sacrif. angefährt. 20) Paur. II, 31, 7. 
Irögen theilt mit Achen zum Theli die ältze Geſchichte und die 
Sötterbienfte; fo auch die Berbindungen, die zwilden Athen und 
Kreta eintraten. Daher man faum an der Eretifchen Abſtam⸗ 
mung ber neuen Familien zweifeln kann, welche noch fpäter zu 
Zrögen beftanden und in Frühen Zeiten Sühnungen und Reini 
gungen, nad} ber Sage zuerft am Dreftes, ausgeübt hatten. Mül- 
ler, Dor. I, 228. 21) Paus. II, 85, 1. 22) Pind, Pyth. 
XI, 16. 28) Ib. XI, 32. cf. Boeckh, Not. crit. ad h.l. 24) 
Pind. Nem. XI, 34. Müller, Ord.319. 25) Paus. III, 1,4, 
26) Paus. II, 13,5. 27) Paus. lII, 16, 6. 28) Paus. III, 
16,7. %9) Paus.IIl,8,5. 30) Herodot.1,67. Steph. — 


v.Teyta. 31) Paus. Mil, 3,6. Plilestr. Heroic, 1,2.p. 
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bielt daſelbſt bei dem Tempel der Mören ein Grabmal, 
in deſſen Nähe das Bildniß des Polydoros, Sohnes ded 
Allamenes, zu fehen war *). 

Drei Stadien von Gytheion wurde ein roher 
Stein gezeigt. Auf diefen fol Drefteß ſich geſetzt haben 
und fo von feiner Raferei befreit worden fein. Darum 
wurde der Stein in borifcher Mundart Zeus Kappotad 
benannt ®). 

Auch Meffenien beherrfhte Drefted 

Achaia. Zu der Zeit, als Dreftes in Adaia res 
gierte, fol Hyllos den Rüdzug nach tem Peloponnes 
derſucht haben *°). Die Eroberung der Hauptfefte des 
Landes, der Pofeidonifchen Helike, wird dem Zifamenos 

geſchrieben. Helike war der Sit ber angefehenften 
Befolehter des achaiſchen Volkes *). Im Tempel der 
Artemis bei den Ägeiraten fielte eine alte Bildfäule 
des Agamemnons Toter Iphigeneia tar. Hieraus ſchloß 
Paufanias, daß der Tempel urfprünglich diefer errichtet 
war ”). 
Es war wol eine arkad iſche Sage, daß Dreſtes 
zur Zeit des Befled der Demeter Grinnys ) geboren 
wurde. Unter Apytos, deſſen Water Hippothoos den 
Sit der Löniglihen Regierung von Tegea nad) Trape⸗ 
zus verlegte, 308 Drefles auf Befebl des Drakels zu 
Delphi von Mykena nach Arkadien *). Zur Linken der 
Landflraße von Megalopolis nah Meſſenien, etwa 7 
Stadien weit von Megalopolis, ftand ein Tempel der 
Mani benannten Goͤttinnen. Eben diefen Namen hatte 
auch das Feld um den Tempel. Paufaniad’ Anficht ges 
maß wurden die Gumeniden fo genannt. Dreſtes [7 
wegen der Ermordung feiner Mutter an jenem Orte 
wahnfinnig geworden fein ). Nicht weit von dem Tem⸗ 
pel war Erbhügel aufgervorfen, auf dem man einen 
aus Stein gehauenen Finger fah. Der Hügel hieß auch 
Denkmal des Fingers; denn ber wahnfinnige Oreſtes foll 
dafelbft einen Finger von der linken Hand ſich abgebifs 
fen baben. Gleidy dabei war ein Ale (die Heilung) bes 
nannter Plag, weil dafelbft die Kramkpeit des Drefted ges 
beilt wurde. Da biefe Göttinnen den Dreſtes wahnfins 
nig machen wollten, follen fie ihm ſchwarz erſchienen 
fein.” AI8 er aber ſich den Finger abgebiffen hatte, ka⸗ 
men fie ihm weiß vor, und er wurde bei Diefem Anblide 
wieder vernünftig, daber brachte er den ſchwarzen, ihren 
3om abzuwenden, ein Todten⸗, ben weißen aber ein 
Dankopfer. Es war gewöhnlid mit ihrem Opfer ein 
andres ber Chariten zu verbinden *'). Bei dem Plage 
Ale war au ein Tempel, Athizon (das abgeſchorne 
Haar) benannt, weil Dreſtes dafelbft, als er wieder zu 
fich felbft fam, die Haare abfcheren ließ. Die Geſchicht⸗ 
fhreiber der dlteften peloponnefifhen Begebenheiten bez 








82) Paus. III, 11,8. 88) Paus. III, 22, 1. Nympho- 
dor. Syracus. in negfnlm ap. Nat. Com. p. 956. 34) Diod. 
&e. XV, 66. 35) Paus. VIII, 5, 1. 86) Müller, Dor. 
1,65. 37) Paus. VII, 26, 8. Müller, Dor. 1,383. 88) 
6. diefer Enc. 3. Sect. III. &. 415. Anm. 82. 89) Paus. 
VI, 5,8. 40) Paus. VHI, 34, 1. 
deſte von Hellas. I, 16, 17. 
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baupteten, die Rachegoͤttinnen der Klytaͤmneſtra hätten biefe 
Dinge noch eher mit dem Dreſtes in Arkadien vorgenommen, 
als das Gericht in dem Areopagos über ihn gehalten wors 
den, und nicht Tyndareus, — denn biefer war ſchon nicht 
mehr am Leben — fondern Perilaos, Vetter der Kiytämnes 
fira, habe ihn angellagt und Made wegen deö Blutes 
der Mutter gefodert. Perilaos fei ein Sohn des Ika⸗ 
rios gewefen, der nad) ihm auch noch Töchter gezeugt 
habe *). Der Lacedämonier Lichas entdedte, daß die 
Gebeine de3 Dreſtes *) zu Tegea in dem Haufe eines 
Kupferſchmiedes fich befanden *). Paufanias fand auf 
dem graden Wege von Tegea nach Thyrea und ben dazu 
gebörigen Komen dad Grabmal des Dreſtes, aus welchem 
nad dem Berichte der Zegeaten der Spartiate die Ge⸗ 
beine weggebracht hatte. Zu Paufaniad’ Zeit war das 
Grabmal nicht mehr innerhalb der Stadtmauern *). — 
Die von Dreſtheus, dem Sohne des Lykaon, in Arka⸗ 
dien gegründete Stabt Dreſt haſion nannte ſich ſpaͤter 
nach Agamemnond Sohn DOreftes, Drefteion *). — 
Enavronös des Dreftes in Parrhafien *). — Artemis‘ 
Drthofia in Arkadien *). 

Elis. Artemis Drthofia *). 

Zu Megara follte Iphigeneia geftorben fein und. 
es war bafelbft ein ibr errichtetes Heroon. Aus Paus 
faniad ann man fließen, Laß diefe Iphigeneia denn. 
doch aud der Helate glich ). Artemis Orthofia zu 
Megara *). 

Athen. Dreſtes wurde hier des Muttermorded wes 
gen vor dad Gericht des Areopagos ”) gezogen und 
nad) feiner Losſprechung von ihm ein Tempel der Athena 
Areia errichtet ?). — Deefes als Gaft bei Demophon, 
Könige von Athen *), oder deſſen Söhnen °) — Artemis 
Drtboßa zu Athen im Kerameilos. Kallifte “). — Iphis 
geneia, die nach Einiger Meinung nicht zu Aulis, fon 





42) Paus. VIN, 34, 2. 48) Philostr. Her. I, 2. p. 668. 
4._Gell. N. A. III, 10. Plin. H. N. VII, 16. Solin. V. p. 
186. 44) Paus. III, 8, 6. LIerod. I, 68. 45) Paus. vl; 
54,3. 46) Paus. VII, 8, 1. Pherecyd. fr. p. 225. Thuc. 
V, 64. Acesodor. lib. 2. de urb. m. nn 
felbft ein Tempel der Artemis Oierei⸗ 
fleion (Herodot. IX, 11) lag, fo w 
in ber Oreſtis, die einen Theil vo 
64). Da mad Steph. Ryz. se. v. 

’Opeorta hieß, ſcheint der Heliffon 
naliern und Parrhaftern gemacht 


Orest. 1678. 48) Tretz. ad 1 
O1. III, 54. 49) Ibid. 50) Pı 
©. 1. Gr. I. p. 561. 59) ©. hie 


Schriften von Meurfius, de Ganayı 


"VI. p. 198 29), Widers von © 


ning. a. 1818—19.), 9. 2. Bergn 
Arcopag. Lugd. B. 1819) und &ı 
28,5. 54) Athen. X, 487. d.: 
(Eur. Iph. T.), welches Feſt den 
bildete. Athen. 1. X. p. 437. P. 
Apollod. tr. p. 399. Gron. Th ( 
Symp. II, 16, 1. cf. P. I. p. 4 
75. Hesych. v. Kelllarn. Pau: 
in ber 21. Metope des Parthenon. 
@r. II, 250, 
14* 
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bern zu ®rauron ”), mo Rhapfoben bie Ilias fangen “'), 
jeopfert fein follte, ließ tafelbft das alte Schnigbild der 
‚ein Chryſe mit bem Beinamen Aldonla oder der in 
einfacher Geſtalt gebildeten Hekate °) zurüd, als fie von 
den Zaurern kommend in Halä Araphenives angelans 


det war ®). Das Bild gerieth in die Hände der Pers- 


fer, die es nad Sufa brachten. Zulegt erhielten ed die 

Laodikeer in Sprien ald Geſchenk von Seleukos *'). Pau⸗ 

ſanias fand ein antıes altes Schnigbild der Artemis zu 

— welches die Stelle des entführten vertreten 
te *). 

Euba. ©, G. Hermann, De Aesch. Glaueia 
dias. am Ente. 

In Phokis tödtete Oreſtes unabfichtli den Onei⸗ 
208, der mit ihm über die Aufſchlagung der Zelte einen 
Streit angefangen hatte“). Der Muttermörder nahm 
unmittelbar nach der That einen Ölzweig mit Wollen 
binden *) und floh wie ein geſcheuchtes Wild °°) nach 
Delphi, wo der Gott ash feine mit Blut befledten 
Hände durch Schweineopfer und Ablutionen reinigte *) 
und dadurch die Erinnyen von ihm entfernte, zu deren 
Abwehr er ihm auch nah Gtefiboros Bogen und Pfeile 
gegeben hatte”). In Delphi töbtete Dreftes den Neo: 
ptolemos, Sohn des Achilleus ꝰ). Zu Daulis errichtete 
Drefied dem Neoptolemod ein Grab. Dafelbft befand 
fih auch das Schwert, womit er ihn getödtet hatte “°). 
Rach Andern ereignete fih der Todfchlag zu Phthia in 
Theſſalien ”). 

Das Volt der Oreften’') fol feinen Ramen von 
Drefted bekommen haben, welder nad feinem Mutter⸗ 
morde bierher flüchtete und die Stadt Argos Drefiiton 
erbaute”). Dreſtis auf der illyriſchen Küfte, die nach⸗ 
mals zu Macebonien gehörte”). Mythen von Dreſtes 
bei Solin "). 

Denthilos, Drefted’ Bohn, führte ungefähre ſechzig 
Sabre nah dem trojanifhen Kriege und a grade zur 
Beit der Rüdkehr der Heralliden aus dem, Peloponnes 
die dolifche Golonie bis nah Thrakien. Über die das 
felbft von Dreſtes gegründete Stadt Drefta verdient 
eine Stelle des AL. Lampridius ”‘) nachgelefen zu wer 


fr. 81. ed. Mein. Zur. Iph. T. 1462. 58) 
gar. 59) Artem. Oneir. I, 37, aus der 
het, Zevayuns. Tzetz, ad Lyc. 77. 60) 

1,8, 1. II, 17, 6, Zur. Iph. Taur. 1462 
178. Serv. ad Virg. Aen. HI, 831. Plur. 
it. virt, mul, 8. In Bezug auf Strabo (1. 9. 
öndftcb an, da das Heiligthum der brauronis 
feinen Hainen und Pflanpungen ſehr wohl eine 





Rapelie, wo das Edavon aufgeftellt war, umfaßt 
Fine 6. 69) Pau hBsıL 6) Rio 
. Bist, ser. a. p.315. GM) Aesch. 


um.AS. Sud, Buntdorits. 68) Eum. 316. 
. 581. 67) Schel. Eur. Orest. 268. 68) 
7. Tell. Pat. 1,8. 69) Eusiarh, in 

7. 9. 1696 ed. Rom. " 70) Pompon. Sab. ad 

By. Ambratı. ng, 6 LER" Orc, Die 

ır. Not, orb. ant. 1, 1096. Poppe ia Thuc. 
PIRPIEFIRFFUN pP. 180 09. et 418. 74) Strab.lib. 
Py B& "Sieh Bye, 7 "Ogsarat, ei Optente 79 Hin 
XxKkı, 40. 74) Polyhist. XV. p. 246. (Lugd. B. 1616. 18) 
76) Baliog. 7. 
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ben. Zonaras ”*) nennt bie Statt Oreſtias. Byzantien. 
Artemis Orthofie ”). 

Mit Recht hat die neuere Kritik uralte Hellenen-Nie: 
berlaffungen im taurifhen Cherſones unbedingt werneint. 
Sowie die Sage von zuerſt an der Propoutis 
Stand gefaßt habe, fo iſt für die tauriſche Sage fait 
des entfernten Skythenlandes Lem nos als ein näherer 
Haltpunkt von Müher aufgeflelt worden. Hier waren 
in uralter Zeit Jungfrauenopfer "); bier berefchte ber 
taurifhe König Thoas; und wenn nun It wird, 
daß biefer bei dem allgemeinen Männermorde von feis 
ner Tochter Hypfipyle im einen Kaſten eingeſchloſſen 
und na Skythien hinuͤbergeſchwommen fei”), fo if, 
wie in der nordiſchen Sage, wo der Harfner das Si: 
guids kind Belange in feiner Harfe über daB Meer nach 
Skandinavien trägt, in dem Hinüberfhwimmen bed Has 
ſtens und der Harfe die Wanderung der Sage und ihrer 
Verkunder, der Sänger, verfinnbildet ”). 

Dreſtes befuchte den Achilleus auf der Infel Leufe 
und fuchte fi bei ihm en der Ermordung feines 
Eohpes Neoptolemes zu enihuldigen ). 

Mebr die mährchenhafte Gage des brauroniſch⸗lemni⸗ 
ſchen Iphigeneiendienfed ald der wirkliche Dpferdienf wars 
den fpätse in das Land der flptbifhen Taurer über 
tragen *). Heſiodos in bem Werzeichniffe berühmter 
Frauen fogte, Ipbigenein fei nicht geſtorben fondern von 
der Artemis zur Hekate gemacht worden. Damit komurt 
Herodot's Nachricht überein, daß die Schiffbrüdigen ei⸗ 
nes Sungfran opferten und legtre für des Agamemnens 
Tochter igeneia hielten”). Bei den Skythen bat: 
ten Drefted und Pylades einen gemeinfhaftliben Tem 
pel und empfingen Opfer °*) und alle lie Ehre. 
Sie betrachteten fie ald die Gefeggeber der Freundſchaft 
und ald Mufer, von denen man lernen müffe, wie man 
Gluͤck und Unglüd mit feinen Freunden teilen, kurz wie 
man fich in biefem Stüde betragen müffe, um die. Hoch⸗ 
achtung der beften unter den Skythen zu verdienen ”). 
Auch nannten fie fie xopuxovs, welches Wort foviel als 

Mor Öaloves bedeuten folte *). Pallas“) fand tie 
Srunoflägen zweier Gebäude. Die höher liegende ſoll 
der Tempel der Artemis fein, das andre längläche Bier: 
cd wird für das ’Opkazıov gehalten, für jenen Tempel 
der Freundſchaft, welchen die Skythen, befiegt durch das 
ihnen eigne gutmüthige Gefühl für Breundfchaft, und die 





76) In Constantino Mommacho p. 199. 77) Herodot. 
I, 87. Berg. Syll, und Banbur. 78) Stepm Eız. „Ai- 


uros. 79) Hygin. XV. p. 50. Eonft wach Sittuos bamals 
Önoe ap. Rh. I, 629, Sehol. Cyzio. epigr. 10. 80) WELL, 
Sch. 310. 81) Zustath. ia Hom. Od, XI, 537. p. 1696. 


ed. Rom. Mömoires de l’Acad. Imper. d. ac. de St. Pätersb. 
T. X. (St. Pet. 1826. 4) p. 579 50. _ 82) Merod, IV, 109. 
Wüll. Drd. Sl. 88) Paun. I, 43, 1. Die gnwöhnlihe Ger 
in Upden’s Worlef. Iphig. in T. &. 87. 84) Zu- 
1. 85) Ib. V. p. 61. Werl G. @. Jacob 

86) Ib. VII. p. 


sählun, 
cian. Tox: 
in feiner Ausgabe des Toxaris Proleg. p. IV. 
6%. 87) Pallas 2. 8. ©. 61 Wergl. Ed. D. Clarke, 


-Voy. en Russie, en Tart, etc. T. F (Paris 1818) p. 388 2. 


444, 494g, Murawiew:Apoftol, R.d.Zaurien. U.d. 
Aufl. Überf. von W, v. Örtel (Berl. u. Lanbsb. 1825.) ©. 7%. 
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ber Cutfkbrung Schusgoͤtti d, 
ae en der beiden Pe * a era lln, 
Zus mi mit der Prieſterin errichteten und —e— und 


m verjierten 

Zenedos *). S. oben Awykla. 

Jphigeneis landete mit —* und Pplabes auf 
FH änlifoen Infel Sminthos bei dem Apollonprier 
Bi DEE 
i imge: e jond und der feiß, 

a een misbilbe en — Pr 

ng des Arteı — lieferungen, 

Fa denen fich der &pollon n Koks und die Artemis 
auf Lemnos die Id bieten * 

Archelaos Sohn des Denzhitst und Enkel des Dres 
fled, brachte die von Penshilod nad; Thrakien geführte 
Colonie über das Meer und bis zum nachmaligen Ges 
biete der Spyifener in die Gegend, wo Daskylion lag”), 

Bei diefen Audwanderungen nach der fpätern Lolis 
bildeten die Achder den Hauptflamm. Wem fogar Oro 
fies als Sährer der erfien genannt wird *), fo fleht er 
wol nur für feine Nachkommen °), wie ſoiche auch Stra ⸗ 
bon) nennt, der Bingufett, daß der Zug von Aulis 
abfubr; auch Penthilos Bann ſchweruch felbft gegogen 
fein, da er fonft nicht Nachkommen in der Heimath bins 
terlaffen haben würde. Peuthiliden aber gab es auf ers⸗ 
bos °”), ſowie Nadkommen eines lakoniſchen Achaͤers Pei⸗ 
ſandros auf Tenedot *) 

Tempel der Artemis Orthoſia in Myſien *). 

Die Kappadoler und bie das ſchwarze 
umwobnenden Völker bebaupteten das durch Sohigmeia’s 
arninte berühmte Bild der taurifchen Artemis zu bes 

gen " 

Komana im Pontus, von Kataoniern bewohnt. 
Den Gottesdienft im Tempel der Bellona ?), die nad 
Strabon mit der taurifgen Artemis ibentifh mar, bes 
forgten Hierodulen, desen Zabl an Männern uud Weis 
bern zufammen über ſechstauſend betrug. Den Eultus 
foh Dreſteo mit, feiner Schwefter Iphigeneia aus dem 
tauriihen Skythien hierher gebracht und Iphigeneia ſich 
bier ihr Haupthaar, welches fie fih während der Trauer 





a usden ©. 96. Dafelbft auch die von Eur. Iph. Taur. 


258 ug. eemähnte Durdradne Betsplhlung. _ 89) Z. de Hem- 
zer, Re: 


sp. mensd. (Hafniae 1735) p. 49. Dissen, Expl. Pind. 
9%) Hygin. a 1%. si) Ib. 121, wo für Moesiam, 
Biyaıım zu fü en En 92) Müll, Orc. 812. 98) Strab. 
Üb. 13. 5. 382. 94) Ibid. 1. 1. Golonie des Dreftee nad 
Reis Hetlanic: fr. 46. ed, &. Peifandros, der Borfahr des 
Zenehier Ariftodemos, ber mit dem ampliälfchen Hetrvolke des 
Dat auf die Imfek gekommen war, ſtammte mütterliher Seits 
us Theben her. über die Kol. Col. Müll., Orc. 598, 477. 
3). Yell, Pat, 1,3. 96) Sırab. lib. 9. p. 401. 97) Paus. 
MI, 2, 1. Bchol. Piod. Nem. XI, 34. Tzetz. ad Lyc. C. 
1874." Plut. de sol. anim, 86. 98) mal Dor. 1,65. 99) 
Plat. de flar. nom, XXI, 4. T. V. p. 1 
1) Paus. III, 16, 6. 2) Dirt. va "le, 66. venit Co- 
man, vetustisimum et sanctissimum in Cappadocia Bellonse 
753 quod tanta religione — ut sacerdos dese 2 
majestate, imperio et potentia socundus a rete eonsensu 
porio et pı 1og, [2° 
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um % malen ließ, abgefchoren heben, weshalb aud bie 


—— — fh ein 
—— batanı In Ba ber penafi 


ſchen Artemis, wo die Priefberinnen über 
ine Kohlen kinmeglau üten. Einige behaup! 
ee bi zul lim, Ge bleu 


- hierher gebracht werben *). 

Au die Eyder, weiche den Tempel bee Anewis 
Anaitis hatten, a das aus Drefied’ und Ipbis 
— Sergiäte berähmte Bild der tauriſchen Artemis 
zu em ® 

Syrien‘). Die Laodikeer am Meere befaßen 
das dur —** mac Brauron und durch die Perſer 
nad Sufa g of: Bit — der tauriſchen Arten als 
ein. Geſchenk ded Seleukss 

Sicilien. Nat. — . 956. Cluver. in Si- 
eilia 8, 377. ‚C. Interpr. nd Vibium, P..170. 

toßgriedentent, G. Hermanni, De Aesch. 
Glaueis diss, (Lips. 1821. 4.) p. 14—16. Rhegion. 
Nat. Com. p. 956. Müller, Dor. I, 260. Hafen des 
Dreſtes im Lande des Bruttier. 

Drefted’ Gebeine oder Aſche wurben von Aricia 
in Latium nach Rom gebracht ). — Vach einer Bemers 
kung Beuerbad’s war 'der Imperator Nero in „mehr als 
einem Sinne in der Dreftie heimifh. Als ein zweiter 
Dreſtes und Rikmaͤon war er vom Pythiſchen Apollon 
ſelbſt bezeichnet worden ). Derfelbe Gelehrte vermuthet, 
boß ber vaticanifige Apolon als Unpeitmebtenber Schirm⸗ 
gott, als Entſuͤhner des Haufes, im — des ges 
kroͤnten Oreſtes fland '°). ‚Rathgeber.) 

ORESTES. Bildwerfe I. Se nicht mehr 
vorhandenen. "Auf der Akropolis zu Athen, den Dres 
— zur Linken, war ein mit Malereien geichmüdtes 

Gebäude. Unter denen, welche das Alter no nit uns 
Tenntlich gemacht hatte, waren Diomebeö und Odyſſeus 
ferner Drefteß, wie er ben — und Pylades, wie 
er bie dieſem zu Hälfe kommanden Ghhne des Nauplios 
umbrachte ''). — Die Skythen ließen dad, was Dreſtes 
und VPylades miteinander und einer für dem andern er⸗ 
duldet hatten, auf eine eherne Säule graben, die als 





3) Serab. lib. 18: p. 585 Phanodem. fr. 9 Särab. 
ib, 12. p. 537: Procop. Bell. Pers. I, 17. Eckh. D. N. 
II. 198. 5) Paus. IT, "6,6. Hierochfarea in Epdien. — — 
D. X. Ill, 108. 6) Thrax Eumolpus ap. Nat. Com. 

7) Paus. III, 16, 6. Ael. ‚Zampert, Be Heliogab. 7. Verde ge ge 
Dirt dicuntar, ex proprio templo Dianae Laediosae, ex adyto 
‚In quo id Orestes pur afferre veluit. Faill. Nam. 
. in cel. p. P. Il. (P. 1695. fol.) p. 82. Zckh. D. N. 

8) Strab. lib. 5. p. 239. Paus. U, 27,4. Sars.. 

. Aen, II, 116. Hor. ad Pison. 16. Classioo- 
ram aucter. e Vatie. eod. ed. T. III. cur. A. Meje, ¶ R Fan] 
p. 7. tm Mythegr. 1. lib. 1. r. 2. Ciuver. ital. ant, HIT, 4, 
14. Passerii Lucern. ſiet. II, 67. Muse} Bir. T.IH.P. W. 


131. SrZamge, Vind. 10) x. 
27 Dez vater. Apale nl) a re 
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enkmal im Dreſteion aufgeflellt wurbe und 

gi de u Gefeg verordnet, daß diefe Säule die 
erfte Schule für ihre Kinder und bie auf derfelben ges 
rabene Geſchichte das erfte, was fie auswendig lernen, 
fein folle. Daher komme es, daß ein Skythe eher den 
Namen feines Waters vergeffe, als daß ihm die Thaten 
des Pylades und Drefted unbekannt fein folten. Die: 
felben Gefhigten, die auf der Säule zu Iefen waren, 
fah, man auch in dem Peribolos des Tempels auf eini⸗ 
en alten Schildereien vorgeftellt. Zuerſt ſah man den 
eftes und feinen Freund am Borde ihres Gdiffes; 
hierauf wie ihr Bahrzeug zwifchen Klippen zu Truͤmmern 
gegangen war unb die beiden Zreunde gebunden und 
—X um Altar abgeführt wurden; endiich Iphiges 
neia, im Begriffe das Opfer zu vollgiehen. Auf ber ges 
genüberflehenden Mauer fah man Drefled wieder in Frei⸗ 
heit gelegt, wie er (mit Hülfe feines Freundes) den Thoas 
und viele andre Skythen niedermachte und enblid wie 
fie den Anker lichteten und Iphigeneien mit der Goͤt⸗ 
tin davon führten. Dergebens bemühten fi die Sys 
then, ‚das Schiff mit Gewalt zuruͤckzuhalten Man foh 
verfehiebne, die fih an das Steuerruder anhingen und 
binauf zu Plettern verfuchten, aber zum Zeichen, daß 
fie Nichts ausrichteten, fah man noch mehre theild vers 
wundet, theild aus Furcht vor geidem Sgicſal, nad 
dem Lande zurüdihwimmen. diefem Handgemenge 
mit ben ehiyen beſonders hatte der Maler Mittel 
gefunden, bie große Liebe, der beiden Freunde zuein: 
ander fehr deutlich auszudrüden. Undefinnmert um fid) 
felbft war jeder von ihnen blos damit :befchäftigt, die 
auf feinen Preund eindringenten Seinde abzutreiben, 
und warf fid) felbft ihren Pfeilen entgegen, als adıte er 
für mit zu flerben, wenn er nur feinen Geliebten vet: 
ten und ben ihm zugedachten Gtreih mit feinem eignen 
Zeibe auffaffen und fo zu fagen weghafchen könne ').— 
Der famifhe Maler Theon, der ungefähr im Zeitalter 
Wlerander d. ®r. lebte, verfertigte den Muttermorb des 
Dreies '), oder, wie Plinius vieleicht daffelbe Gemälde 
Be ee ee Di et en, De — 
. . gelebt wird, verfertigte 

Dreſtet, der feine Mutter und den Agiftbos ji „ 
Beitgenoffen Zul. 

mälde verfertigt, 

—e— 

iſches Epi⸗ 

lebte der Sil⸗ 

und das Urtheil 

bildete, die auf 

an") Giner er 

U dem folgenden 


> NV OR Bip, 13) 
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U. Die erhaltnen Bildwerke ). Diefer gi 
es eine große Anzahl ımd von der verfhiebenften 
tung, dem Leſer sprehifher Zragbbien und dem Künfs 
lee von gleichem Nugen. Nicht wenige wutden von dm 

jrößten Suiterthumsferihern herausgegeben und mit Ge 
Gehrfamteit erläutert. Leider find aber diefe Denkmät 
in fo vielen Mufeen Europa’d und ihre Abbildungen 
und Erläuterungen in fo vielen Schriften zerftreut, daf 
Wenige zu einer vollftändigen Kenntniß aller gelangten. 
Nachfolgende Abhandlung fi jenes Hinderniß befeitigen. 


Dreſtes und Pplades. 


Eine Gruppe der Vila Pinciana ) wurde wegen 
des am Xronfe befindlichen Beiles und Gabuceus Hr: 
phäftos und Hermes benannt. Es ift fehr mwahrfchein 
lid, daß die Darftelung auf die Myfterien ber Kabeiren 
Beug hat. Deſſenungeachtet fuhte Raoul-Rochette die 
Behauptung aufzuftellen, die Gruppe fei Drefies un 
Pyladed zu benennen ?"). ‚ 

Dreſtes und Pylades wurde bie im Antifenfaale des 
koͤnigl. fpanifhen Luſtſchloſſes Gt. ‚Itdefonfo Ia Grange 
vorhandbne Gruppe zwar von Windelmenn, aber vor 
keinem ber fpätern Altertpumöforfcer benannt, auch nidt 
von Gerhard, der vor wenigen Sahren befonder8 das bi 
der Gruppe befindlihe Idol auszulegen fuchte H. Durch 
bie Unterfuhungen ), welhe zu Madrid Milk. von 
Bumbobt und ebenbafeibft 1819 ein Bildhauer ange: 

jet und Dongez ?*) mitgetheilt hat, ift an den Tag ge 
kommen, baß bie Gruppe unendlich weniger Ergänzungen 
bat, als Rumohr*) träumte, und alfo die von legtenm 
aufgeftellte Hypotheſe unzuläffig iſt. 





19) Eiteratur: Milin’s Oresteide, welches Merk fpäcer an 
geführt werben wird, handelt nur von einigen wenigen ben Dre— 
ftes betreffenden Bildwerken. In Monumens insdits d’Aneiquite 
figurde Grecque, Etrusque et Romalne, recueillis pendan un 
voyage en Italie et en Bicile dans len aundes 1836 et 1977. 
Par Raoul-Rochette. Deux volumes in-folio, imprimds par au- 
torisation du Roi a Pimprim. roy. enthalten die Söme X demo 
livrais. (& Paris 1829,) p. 115—238 bie Orestäide. Des Bert 
gibt übrigens keineswegs eine befriedigende Auskunft über ale den 
Drefteh berreffenbe Wübmwerke. ehr viele der fchon fräher herz 
audgegebenen werden theils nur gelegentlich mit einem Vorte, 
theils gar nicht erwähnt. Deſto auefuͤhrucher dagegen werden 
die allererft von Raoul⸗ Rochette auf Oreftes bezogenen Kmftwerte 
befprodhen. 20) Monef., Ant. ep! T.. P.1l. pl. 194. fg. 2. 
(Gaftor u. Pollus.) [Zamberti] Sculture d. villa Pinciana. St. 
VI. n. 7. © Il. p. 42-44. Monum. scelti Borghesiani T. I. 
tav. IX. p- 35-89. (Gephäftos und Dermes.) M. G. m. Pl. 
84. n. 388. * Bouillon, Musee des Antiques T. I. Pl. %6. 
Rooul-Rochette Pl. XXXIII. fig. 2. p. 178-176." Conft fh 
dafılöft Pl. XXXI. fig. 4 er 5 mod) bie Adpfe beider Figuren 
in größerem Maßftab abgebilbe. 21) p. 176: „Le caducee et 
la bipenne peuvent avoir rapport & Pentreprise concertee entre 
Oreste et Pylade, Buisque c'est sous l’escorte d’un heraut, ou 
meme sous Ta conduite de Mercure, que les deux amis sont ver 
mus a Argos etc. 22) Gerhard Venere Proserpina. p. #9. 
25) Belder, Kunftmuf. zu Bonn, &. 53, 63 fg. 24) Mon- 
gez. lconogr. Romaine, T. III. p. 57—59, & Raoul-Roch. 
R 176. 25) 6. Er. Rumohr, über die antike Gruppe Ga: 

or und Pollur. (Pamb. 1812. 4.) ©. 19 fg. Dreftes und Ip: 
iades heine DWisconti die zwri auf einer Cifta ſtehenden Züng: 
linge benannt zu haben (Fisconsi ap. Guattani Monum. ined. 
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eu Qßenamite — =), worauf 
ein foft nadter Iüngling auf die Lanze fih flügt, ein 
anderer ganz ähnlicher nod außerdem einen Schilb vor 


Den Füßen fiehen hat und in ber Rechten eine ſpitige 


Müse hält, ‚für Dreſtes und Pylades, die eben von Kriffa 
abfahren wollen, um ben Tod des Agamemnon zu täs 
«hen. Der ihnen gegenüberfichende je Mann, der 
ein Band um dene Kopf bat und auf einen Stab fi 
Ktüßt, fei der Däbanag, ‚her den Drefles ald Kind aus 
Den Händen feiner Schwefter erhielt und ihn zum ‚Hofe 
Des Strophios brachte. D’Hancaroille beruft fi biers 
bei auf die erfte Scene ber Elektra des Sophokles Aber 
ber bärtige Mann ift ein Gymnaſt und die Seginge 
üben ſich in den Waffen, um in den mit den Myfterien 
und Zodtenopfern verbundnen Spielen zu. fämpfen. 


Dreftes, Pylades, Elektra (Chryfothemis) am 
Grabe Agamemnons. 
Alte Pafte. 


Dreſtes trauert am Grabe Agames 
mnons ””). 


Gemälde einer fonft in der Sammlung des Malers 
Maf. Mengs, jet wahrfcheinlih auf der vaticanifcen 
Bibliothek befindlichen Vafe **). Zwiſchen zweien Säulen 
fiehen zwei Jünglinge und zwiſchen bielen erhebt ſich 
ein kleiner Hügel?) oder hügelartiger Stein, welcher 
vermuthlich Agamemnons Grab vorflellen fol. Auf dem 
Hügel fteht eing der Vaſe, worauf alles dies gemalt ifl, 

leichende Vaſe. Die Iünglinge, nad Windelmann’s 
Reinung Dreſtes und Pylades, find faft nadt. Der eine 
flägt fi auf die Lanze, der andere hat ein Parazonion 
unter ven Armen ). 

Gemälde einer Vaſe mit zwei nicht großen Hens 
Ten’). Auf einem Sodel erhebt fi ein Cippus, um 
ben zwei Binden befefligt find. Bor dem Godel find 
zwei ſchwarze Pateren und ein ſchwarzer Kantharos aufs 
gefielt. Links vom Cippus flügt ein faft nadter Jungs 
ling vie Linke auf die Lange und hält mit der Rechten 
eigen Kranz. Rechts vom Gippus bält ein mit der Chlas 
mys befleideter Jüngling einen Dpferkuchen, während 
feine Eine auf einen Siab ſich ftügt. Dieſe Iünglinge, 
deren einer nad Millingens Anſicht Dreftes fein fol, 
bringen alfo xreplouara oder Zvaylauara bar. — Hins 
terfite. Zwei Sünglinge in Mänteln, deren einer auf 
einen Stod fi flügt, unterreden ſich. Zwiſchen ihnen 
ein Cippus. Darüber ift ein Ball aufgehängt. 





nt. per Yanno 1787. p. 32. Inghir. Mon. Etr. Ber. II. tav. 
IL.) Zroei Figuren eines muftifden Epiegsis hält Canzi für Bat 


hanten (Inghir. 1. 1. tav. IV. Tom. II. P. I. p. 54) Die zwei 


Zünglinge eines andern myſtiſchen Spiegels wurden Dioskuren bes 
nanat. (Ibid. tav. LXXV. T. I. P. Il. p. 632) 
26) D’Hancarv., Collection of Er. Gr. and R. Ant. T. I. 
(Nepies 1766.) Pl. 77. VoL I. p. 165. 27) Yisc. espos. di 
‚emme ant. Pisc., Opere varie It. e Fr. Vol. II. p. 288. n. 
189, ed ha in mano il pugnale. (Cab. de Stosch. Cl, III. on. 
250. 23) 7Finck., Mon. ant. in. nr. 146. Vol, . 
19 Wind. ®. 8. B. S. 246. 29) Paus. VI,21,3. 
18,8. _ 80) ürwädriog. Bchol, Pind, OL II, 149. 39 Mil- 
Tingen P. a. de vas Gr. de la c. d. 1. Coghill Bart. (R. 1817.) 
PL %6. p. 27 9q. 
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Gefänittener Stein *). Dreſtes nimmt von Agame⸗ 
mnons Grabe die Urne, welche feine Schwefter den 
dorthin gefegt hatte und worin fie die Afche ihres Bruders 
enthalten glaubte, und zeißt fie aus ihrem Irrtbume. Die 
Säule auf dem Grabe trägt Agamemnons Aſchenkrug. 
Die Baſis derſelben hat Oreſtes mit Kränzen geziert. 

Bafengemälbe ). Neben einem hohen Brabpfeiter, 
woran eine Binde befeftigt iſt, ſteht eine zum Xheil 
ſchwatz gekleidete Jungfrau und hält eine ſchwarze Bins 
de und eine Ume, an berem ‚Henkel eine andre befe= 
ige ift. Zwei Zweige ragen aus der Ume hervor. Der 
meben ihr ſtebende Süngling mit Stiefeln und kegelföͤr⸗ 
migem Hute, und auf die Lanze fi flügend, würde ais 
Dreftes aufgefaßt, die Elektra auszufragen oder fie zu 
erteunen feinen. 

„„ Gemälde einer Vaſe der Lambergifhen Sammlung ꝰ). 
Dylades und Dreſtes. Diefer überreicht feiner Schweſter 
— das Gefäß, weldes er für feinen Aſchenkrug 
ausgibt. 

‚ Gemälde einer Vaſe a tromba, fepulcral, aus Baſi⸗ 
licata, im koͤnigl. Mufeum zu Neapel, befhädigt’'). Die 
Infgriften ruͤhren wahrfcheinlih von neuer Hand ber 
und find zum Xheile {on wieder verfhwunden. Auf 
einem breiten Sodel, woran drei Triglyphen find, erhebt 
fich eine Säule mit doriſchem Kapitäle. Auf der Platte 
ftebt eine hobe zweibenkelige und bemalte *) Wafe, deren 
Geftalt der Vaſe, worauf alle biefes gemalt ift, vol 
kommen entfpriht. Dem Säulenfhaft ift von unten 
nad oben eingegraben ATAMEMNSN. Oben auf 
dem Kopitäle liegt Agamemnons Helm”). EAEKTPA 
mit abgeſchnittnen Haaren figt auf dem Sodel, ihr lins 
Bes Knie umfaffend, — Ausdrud der Ruhe und des Nachſin⸗ 
nens *). Über ihr ſteht eine weibliche Figur, die einen mit 
xtepfouuc: angefüllten Korb auf dem linken Unterarme 
hält. OPESTHZ, mit zurüdgemorfenem theſſal. Hut, 
angehängtem Parazonium und hobem Speer””), fleht an der 
andern Seite des Grabmald auf feiner unterfien Stufe. 
Pylades fteht, einen Speer haltend, hinter Dreftes. Über 
Dieſtes ift an einem Bande ein Schwert, über Pylades 
ein Schild aufgehängt, wie man annehmen muß, an der 
das Grabmal umgebenden Ginfhliefungsmauer. Hinter 
Dylades figt ein Jüngling aus Dreftes’ Gefolge, einen 
Speer haltend. — Bintre Geite der Vafe mit vers 
wmuthlih unehten Inſchriften AMIZTOZ, jugendlich 
nadt, das herabwallende Lockenhaar mit einer Binde bes 
feftigt, einen Stab haltend, figt vor einem Baum und 
reicht ber weiblihen Figur (KAYTEMNEZTPA), die 
ihm felbft die Linke darreicht, die zechte Hand. ‚Die 





82%) Milling., Pierr. gr. ia. M. G. m. PL 163. n. 616. 
88) Tischbein, Vases. Vol, II. Pi. 15. p. 40. (Dreſtes und Gef: 
tra.) Wergl. Milling., Deser. des tombesux de Camose PL. 12, 
84) Al. de la Borde, Collection des vases Grecs de M. le 
Comte de Lamberg, (a Par. 1813.) Livrais. 1. PL VIII. @ätt. 
gel. Any. 1813. 3. 8. ©. 1953, 35) Gerh. und Pan., Reae 
pels antife Bildm. I. &. 306. n. 405. 86) Dieſes Gem. zeigt 
eine weibl. Figur, bie einem SJüngling eine Binde reiht. ) 
Senec. Controv. IV,4. 83) Paus. X, 31. Ap. Rh. Arg.lil, 
706. #Finck., Mon. in. p. 140. 89) Bur. Blectr. 225. 
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bi it mit Gtephane, DI hr 
eh —— Ringe —— — 
rechten . In der Höhe iſt eine Binde aufgehängt. 
Roh i die hinter dem 


ine weibliche ’ enpebtätien 
ifihos ſteht, hält am einem Miegel ein Kaͤſtchen 
a —E gefchmädte kleine Adicula). Über ihr 
hängt ein Kuchen. ‚ , 

Zweihentelige Bofe im koͤnigl. Mufeum zu Reapel), 
deren oberer Theil Vet. 3a der Mitte lebt einer 
mit Triglyphen verzierten Baſe mandmal daB Grabges 
bäube (prä Spion) deö m mit Unterlage 
(mandmal Buuös bennm), und Giebel. Bor 
dem Grabe ift noch ein Eippus (ornAn). Elektia figt 
verfchleiert *') und trauemd auf den unten Sieden des 
Gippus. Cine eiförmige Vaſe ohne Henkel liegt auf ih⸗ 
sem . Pylades mit Stab und zurüdgeroorfenem 

ute fihät ſich auf den Cippus. ber Pylades ift eine 

inde aufgehängt. Dreſtes, deſſen egelförmiger Put 
oder Helm“) zurücgeworfen ift, ſteht rechis vom Grabs 
mal und bält fehräg eine Lanze, Die Henket der Vaſe 
find durch Masken und Loͤwenkoͤpfe verziert. Auf der 
intern Geite figt ein Geweiheter, dem Herakles vergleiche 
bar, vor einer Stele, und wendet fih, Keule und Sky⸗ 
phos haltend, zu einer weiblichen Figur, bie ihm Kranz 
und Binde reigt. 

Gemälde einer Bafe*) mit zwei Beinen Henkeln. 
In der Mitte ift ein Grabmonument, unten mit Giers 
fab verziert, oben in eine aus fünf Stufen gebildete Py⸗ 
tamide enbigend. Darin fleht ein Gefäß oder ein Cip⸗ 
pus von di imlicher Form, woran eine Binde befes 
Rigt if. Vor dem Gebäude find brei ſchwarze Gefäße, 
an deren Henkeln weiße Binden befefigt find, und drei 
Dateren oder Dpferkuchen niedergefegt. Links ſteht ein 
Züngling, mit Lanze, den Helm in der Hand haltend; 
über ihm figt eine weibliche Figur, die an einer langen 
Binde einen Korb hält. Rechts iſt eine weibliche Figur 
mit Korb und einhenkeligem Bafengefäß. Über ihr pt 
ein Juͤngling mit Lanze und Schild. Man könnte bier 
das Grab bed Agamenmon finden wollen und die Figus 
ren Eleltra und Dreſtes, Pylades und Ghryfothemid bes 
nennen. Aber es find nur Jungfrauen, weiche die my: 
fifchen Gräberfpenden bringen, und Sünglinge, die in 
den mit den ferien verbumdnen Spielen jagen over 
einen Schei halten, 

Gemälde einee Bafe (Vaso a tre manichi, von 
Bafılicata) in der koͤnigl Antikenſammlung zu Neapel *). 





40) Millingen, Peint. de vases Groca. PI.XVI. Horner, 
Bilder des griech Alterthums. (Zürich 1828.) Taf. LXV. Zaoul- 
Rochette Pl. Al. p. 158. Gerh. und Pan., Reapels ant. 
Bier. 1,259. . 41) Zur. Orest. 298. Willingen nimmt an, folhe 
Gereänder hätten zugleich als Gchmupftücher gedient, deren Gebrauch 
Windelmam dem Alterthum abfprad). 42) Thuc. IV, 84. 
Poll. On. I, 10, 149. 43) Rad} einer Zeichnung, die aus 
Milin’s Sammlung in die koͤnigl. Bibliothek zu Paris kam, ders 
ausgegeben von Raoul-Rochette Pl. XXX. p. 152—154, cf. p. 
152 et 159. 44) (erh. u. Pan., Reapels ant. Bidw. 1.35. 
ei 257 fg. n. 1950, Raoul-Rochette Pl. XXXIV. p. 159— 
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Buerſt ein nadter Jängling (R. R.: Chor, ober der ar 
iviſche Demos), Sell)? en Bine, Damm du See 
EEE ee Fa Ge Meta 
und igen al ' en 
Fangling (R. R.: Dreh) mit Eblaums, yuädgewerfe: 
nem Yetefob mad Sqhnuͤrſtiefein, die dar und bie 
, in weicher er bie Tobtenfpenbe baxbringt, baltend. 
Auf vier Stufen erhebt fi eine ioniſche Säule, an wel⸗ 
Ser eine Binde befeftigt ift. Cine ſchwarze Binde amd 
ein Granatapfel liegen auf ben Stufen, wo auch em 
Opferkrug, Gantharus, zwei Galbgefäße und Bafen von 
verſchiedner Form flohen. Edenda figt vor der Saͤnte 
ein trauerndes Frauenzimmer (R. R.: L 
folgt Hermes oder € 5 
nios, Aeschyl. Chosph. 1.) mit Petafos und Kerpfeion, 
einen Kranz baltend, den er auf die Säule legen wi. 
Ein bärtiger Mann (R. R.: Pädagog), mit um bie 
Hüften geſchl Gewand und einem Stabe, kommt 
berbei. Auf einem Kiffen fit ein Mann (R. R.: ein 
Phoker) mit helmartiger Kopfbededung von Leder umd 
Kügt die Rechte auf einen Stab. Vielleicht find dieſe 
je Männer Verwandte des Verfiorbenen. Hinter iben 
mat ein Brauenzimmer (N. R.: Ghryfothemis) mit ei⸗ 
nem Gaibgefäße herbei. Im obern Seide ſieht man ei- 
ven Yungling mit Ehlaurys einen Widder mit Gewalt 
nad Sem Opferakare binziehen, vor weichem ber bärtige 
Drieſter mit Stab [don das Opferthier erwartend ers 
fiheint *°). Hinter dem Dpferthiere folgt die Trauernde, 
begleitet von einem nadten Diener, der in der Mechten 
einen Dpferrug, in der Linken eine gebenkelte Patera 
ihr nachträgt. Hinter diefem Blumenverzierung und A 
temis Britomartis, oder eine wie fie gekieidete Jungfrau 
mit Jagdfpeer, von einem Hunde begleitet. 

Vaso a rotella aus Bafilicata in ber König. Antis 
Senfammlung zu Neapel *). Sonifhe Säule auf dreis 
füßiger 8 ruhend; auf den Stufen fieht man Vaſen 
verſchiedner Formen und ein kleines {pringendes Pferd. 
Rechts auf den Stufen figt eine Frau mit Spiegel und 
Binde, links ein Jüngling, eine Zaube in der Linken, 
rechts einen Galatyus; hinter ihm abfeit ſitzt eine Srau 
mit Tympanum. — Rüdfeite: Bekraͤnzter Juͤngling mit 
Schild; gegenüber bekränzte Frau mit Patera, worin 
Brücdte umd Zweige, in der Rechten einen DOpferfrug. 
Rechts ſteht hinter dem Jüngling ein zweiter nt Gpeex, 
ve rechten Zuß auf eine Meine Gtele mit Schwele ges 
fe 


f 


Ba’e mit zwei großen und zwei ſebr kleinen Hens 
keln ), einfimals im Beſitze der Kailerin Iofephine. Im 
der Mitte eine iomifche Grabftele. Auf ihrer unern Stufe 
ſtehen zwei Vaſen, deren eine dad ſchwarze Gemälde ei⸗ 
ned tangenden Faunen enthält. Im der ‚Höhe iſt noch 
eine dritte bemalte Vaſe aufgehängt. Links von der 





45) Ganz ähnlich iſt die Darftellung auf der Vaſe aus Bar 
Kiicata in derf. Sammlung. Gerh. u. Pan. a. a. D. ©. 306. 
n. 806. 46) Gerh. u. Pan. a. a. D. ©. 294. n. 576. 47) 
Millin., Peint. de vas. ant. T. II. (a Par. 1810.) Pl. 51. p. 74 
sq. (PL. n. 2, Geſtait der ©.) 
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Säule hält eine Jungfrau Patera und Binde, rechts 
von der a A gi Sins mit Shlamps um m 
ausm iem Begelförmigem Hut einen Kranze und ſtuͤtz 
die Linke auf Die Ban 

Lekythos von attifcher Fabrik, mit rothen Figuren 
auf weißem Grund in der Sammlung des Grafen be 
Yourtale3:Gorgier zu Paris‘). Gin Iüngling (Pyla⸗ 
des), ſtehend, mit Petafod und Lanze, unterredet ſich mit 
einem andern Iüngling **) (Drefte), der neben einem in 
der Höhe mit Palmen verzierten Gippus ſitzt. Eine bins 
ter diefem ftehende weibliche Figur (Chryfothemit) hält 
eine breite Banne, worauf Zweige liegen. 

Bafe mit zwei Meinen Henkeln, zu Nola gefunden, 
aber aus der Fabrik von Bari, zuerft in des Ritters de 
"Roffi, dann in Goghil Bart, zuleht in Englefield's 
Sammlung °). Cine zwiſchen zwei‘ faft nadten Juͤng⸗ 
lingen flehende Zungen, ieht aus einem Käftchen eine 
Binde hervor; der eine Süngling, der Halbftiefeln hat, 
fügt fi auf die Lanze, der andre mit nadten Füßen 
hält einen Stab. Über jedem Sünglinge fleht K4A02. 
Über dieſer Darftelung ein Lorbeerkranz. Unten Bäander. 

Dreſtes und Eieftra am Grabe, ohne Namen, fins 
det man auch im letzten Bande von Clarke's Reifen als 
Sunkupfer nah einem in Athen gefundnen irdnen 

ä 


Semaͤlde einer Vaſe der Lambergiſchen Samm⸗ 
lung ”). Dreſtes, Elektra und Pylades bereden ſich in 
Gegenwart der Pallas und des Hermes *). 

Eine weiblihe Statue des PiosClementinifhen Mus 
feum, die zwar in Visconti’3 Werke nicht aufgenommen 
#, aber doc, italienifhen und teutſchen Kunſtſorſchern 
nicht kannt blieb *°), fol nad neuefler Auslegung 
Elektra fein. Die figende trauernde Figur iſt in alt 
griechiſchem Style gearbeitet. 

Von einer ganz ähnlihen Statue rührt der Torſo 
des Mufeo Ghiaramonti her“). Kopf, Arme (mit Auds 
nahme ber linken. anf dem Sitz aufliegenden Hand) und 
Beine fehlen. j 

‚, Eine Gruppe der Billa Ludovifi *), die fonft Pas 
pirius und feine Mutter oder Aurelius und 2. Bernd 





48) Dubois-Maisonneuve, Introd. à l’&t. des vases. Pl. 
XXX. ARoosi-Rochette Pl. XXXI. A. p, 156 sg. 49) Indre 
Fa. geneigter, diefe Jigur für eine weibliche zu halten. 
Diefe Sweibentigteit rührt von dem Umflande her, Daß bie Wafe 
zige ge 5 fertig gemacht worben if. 50) J. Alllingen, Van. 
be 
3. 
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. — Pl. XXX. ni ., _H. Moses, Vases from 
coll. of Hagiefeld (Lond. 1819. 4.) Pl. XV. XVI. p. 
. 1) Vases de iberg. I, 60, wo bie Benennungen Dior 
npfes, Apollon, Erigone unrichtig fein ſollen. Raoul-Rochette 
p. 178. 52) Bur. Orest. 1023 sq. 58) Nibby, ltineraire 
de Rom. T. ll. p. 611. Fra, Description de Rome. T. II. p. 
611. Dirt, Die neu aufgef. ägin. Bildw. in Wolfs literar. Anas 
ictten- 11, 178. Letiera di F. Thiersch al ch. S. Cav. Tam- 
bosi. (Roma 1828.) Ihierfch, Über bie Ep. d. b. F. (Müns 
en 1829.) ©. 426-446. Raoul-Rochstte Pl. XXXl. fig. 1. 
p- 16% sy. 54) Erwähnt im Eataloge bes Museo Chiaramonti 
p. 276. n. 726. Raoul-Rochette Pl. XXXIII. fig 3. p. 163. 
55) Pr. Perrier, Statuae. 1638. fol. tab. 41. Seroux d’Agin- 
cowrt, Hist. de Vart, T. III. (Par. 1828.) Sculpt, Pl. J. n. 11. 
p. 1. Feuerbach, Der vatic. Apollo. S. 388, 

A. Engl. d. W. u. A. Dritte Setion. V. 


— us — 


ORESTES 


oder auch Phaͤtra und Hippolytus benannt wurde ), 
führt ſeit Windelmann die Namen Dreſtes und Elektra. 
Beide umarmen ſich nach ihrer Erkennung und befpres 
chen ſich in dieſer erften Unterretung über ihre Race. 
Beide haben abgekürzte Haare ”). Lukıra wollte fi 


‚die Haare von ihrer Schwefter Chryfothemid abſchnei⸗ 


den loffen, welches man als gefchehen annehmen muß, 
um biefelben nebft den Haaren diefer ihrer Schweſter 
auf dad Grab des Agamemnon zu legen, als ein Zei⸗ 
hen *°) ihrer fortdauernden Betruͤbniß, und ebendieſes 
hatte bereit8 Oreſtes vorher gethan, und ehe ex fih der 
Elektra entdedte; ja deffen Haare, die Ehryfothemis auf 
gedachtem Grabe fand, gaben Anlaß, deffen ) Anweſen⸗ 
heit, zu vermuthen. Da fi nun Dreftes der Elektra 
völlig entbedte, faßte ihn diefe bei der Hand und fagte: 
Kw oe xegolv®), welches eigentlich in dieſer Gruppe 
abgebildet ift, denn’ Elektra hält mit der rechten Hand 
ded Dreſtes Hand und die Linke hat fie über deſſen 
Schulter gelegt. Die Augen des Dreſtes find gleichlam 
voß vom Zhränen und bie Augenfider fheinen vom Weis 
nen geſchwollen. In Elektra's ‚Zügen mifcht ſich zugleich 
die Freude mit Thränen und die Liebe mit Kummer *'). 
Neuere Unterfuchu: Iehrten, daß die weibliche Figur, 
wie ber Juͤngüng, edle Formen von ausgewaͤhlter Schoͤn⸗ 


„heit habe. Indeffen ſcheine das Werk, wiewol es uns 


jemein viel Verdienſt babe, doch nicht der allerbeften 
Sie der Kunft gehören, weil die Falten der Gewaͤn⸗ 
der zu gehäuft find und nicht ruhige Maffen bilden. 
Auch laflen die Geberben beider Figuren und die Hal⸗ 
tung ihrer Glieder eine gewiſſe ftudiste Zierlichkeit, eine 
in die Augen fallende Kunft bemerken, aber weniger 
Einfalt und Naivetät, als Werke aus Alerander bed Gr. 
und früherer Zeit. Am Juͤnglinge ſcheint der rechte Arm 
und an bei weiblichen Figur der linke eine moderne Ars 
beit, aber von einem guten Künfiler ®). 

Sruppe aus griehifhem Marmor, zu Herculanum 
efunden, im Mufeo Borbonico ®). Elektra (Andre: 


.Spbigeneia), mit trefflich gearbeiteter Bekleidung, legt 


die rechte Hand auf die rechte Schulter des nadten Dres 
fles, deſſen Kopf ein Band umgibt. . 

Der gefcpnittne Stein, worauf Oreſtes in Elektra's 
Armen obnmädtig wird, erhält paffender weiter unten 
ſeine Stelle. 





56) Wind. ®. 5.8. ©. 52. 57) Millin (Description 
des statues des Tuileries p. 4—7) nannte bie Figuren Andros 
made unb Afyanar, und Thierfd) (Über die Ep. d. b. X. 588 
Anm. 8. S. 95 fg. und in der 2. Ausg. Mündıın 1829. &.296) 
Octavia und Marcellus. 58) Soph. Electr. 52, 450 ıq. . 59) 
Ib. 901 sg. 60) Ib. 1227. 61) Propert. I, 10, 1-6. 
Bind. ®. 6. 8. 1. Abth. S. 246. 62) Ebend. 6.8. 2. 
Abrh. &. 308. 68) Alto palmi 5 once 8. Keal Mus. Bor- 
bonico. Vol. IV. (Napoli 1827.) tar. VIII. Finati, Real Mu- 
seo Borbonico descritto n. 400. p. 162—166. Raoul-Rochette 
Pl. XXXIII. fig. 1. p. 166—168. cf. p. 173 fonft ganz unrich⸗ 
tig (von Baiardi) Ptolemäos Soter VIII. und Kleopatra, britte 
Sochter des Ptol. Philometor benannt. Die rechte Hand bed Dres 
fies iſt ergänzt. Unerheblihe Grgänzungen. find an ben. beiden 
Armen her Giektra und an den Beinen beider Figuren. Die Höhe 
beträgt in neqnolit. Mafe 5 Palmen 8 Unzen. B 
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Dreſtes tödtet die Klytämnefira. 

Mit großer Herbheit, welche ſchon durch die Wahl 
bes Momentes bedingt war und aud von den Dichtern 
nit gemieden wurde, zeigt fi die blutige That deö 
Drefted auf etrurifchen Grabdenkmalen. 

Urne aus Alabafter, fehr befhädigt, im Mufeo Guar⸗ 
nacci zu Volterra*). Die Namen der Figuren find in 
etruskiſcher Schrift beigefügt. Agifihos iſi zur Erde nies 
dergeworfen. Dahinter Phlades im Perizoma. Dreſtes 
(VRSTE) töbtet die Klytamneſtra (CLVTMSTA), die 
feine Kniee umfaßt. Eine miögeflaltete Figur (CHARVN) 
d. i. Charon, einen Hammer °°) in der Rechten haltend, 
liegt auf dem Boden. Eine Eumenide mit Fadel fteigt 
empor. Man fieht auch die Schlange, die eine andre 
Eumenide hält. Hinter biefer Gruppe knieen Dreſtes 
(VRSTE) und Pylades (PVLVCTRE), Schwerter hals 
tend, auf dem Altar *°). Vieleicht wurde legtre Gruppe 
von einem andern Relief entnommen und dad Ganze 
erſt in neuerer Zeit mit dem Morde des Agifthos und 
der Klytaͤmneſtra auf die befchriebene Weiſe vereinigt. 
Auf der Nebenfeite fieht man einen Mann, der einen 
Schild hält und auf einem Altare Enieet, einen Mann, der 
einen Schild hält und vor dem Altare ftebt, und noch einen 
Mann, der vor dem Altar auf den Knien liegt °”). Ins 
abirami, durch die beigefügte etrusfifhe Inſchrift ADI- 
VMNES bewogen, meinte, auf dem Altare knie Idome⸗ 
neus von Kreta®‘) und fein aus der Unterwelt ſich er» 
hebender Sohn fei die vor dem Altare befindliche ſchild⸗ 
tragende Figur. 

Alabafterne Kifte im Mufeo dell Accademia zu Cor⸗ 
tona®). Dreſtes, der mit feiner Chlamys den Kopf 
bis auf das Gefiht verhält hat, ift im Begriffe, die Muts 
ter mit einem kurzen Schwerte zu erſtechen. Klytaͤmne⸗ 
fra liegt auf einem hohen Rubebett und ift bekleidet mit 
der Zunica und dem Himation. Hinter Dreſtes ſteht 
eine geflügelte Eumenide, die nach ihm binfieht und eine 

roße brennende Facel mit beiden Händen hält. gie 
606 ſcheint vom Ruhebett aufgefprungen zu fein. % 
liegt vor Pylades auf die Knie geſtuͤrzt, der ihn mit 
der Linken am Kopfe padt umd mit der Rechten ein 
Schwert auf ihn zudt. Gegen diefe Auslegung, bie aus 





64) Antichi monum. p. serv. all’ op. intit. L’Italia av. il 
dom. d. Rom. (Fir. 1810.) fol. tav. XLVII. p. IX. Vedi Tom. 
1. p. 177. Inghir. i B 135 sq. upden, fiber bie 
Qobtenlikten d. a. Etruster. Abb. d. bift. phil. Ci. d. E. pr. Ac. 
0. ®. a. d.3.1816—1817. (Berl. 1819.) &. ti fg. Mi 
che servono di corredo a tutta 1’ op. dei monum. Eır. tar. 
A.2. Ingk. Mon. Etr. Tom. VI. p. 13. Tom. I. P. I. p. 858, 
ef. Zanzi ap. I: Mon. Etr. T. II. P. II. p. 650.) Reoui- 
Rochette PL. XXIX. A. fig. 1. p. 178-180. 65) Einen Sams 
mer führt Sharon auf dem herrlichen Gemälde der zu deuvo ents 
bedten Bafe, tm Wefige bes Don Parileo zu Reapel. Raoul-Ro- 
chette PL. XLV. p. 179. 66) In atto di eosguire una espia- 
zione, voltando 778 sangue i coltelli. Ant, 
L1. Ingkir. Mea. Etr. Ser. I. tav. XLII. o. 1. Tom. I. P. 
3 —857. 68) Serv. ad Virg. Aen. III, 122. of. Firg. 

re 69) Uhben, Über bie Tobteni: 
fen der alten Gteuster. bh. d. hiſt. phil. GI. d. ©. pr. AR. d. 
®. a. d. 3. 18161817. (Bat. 1819.) ©. 42 fg. 
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Ser Ubben auch Gori früher bei Gelegenheit eines gay 
ähnlichen Kun ſiwerkes vortrug, bemerkte Raoul: Rocyettz, 
daß die für Kgiſthos gehaltue Figur eine weibliche fe, 
nämlih Grigone, Tochter bes Agiſthos und der Elyia⸗ 
mneflra. Wie ihre ganze Haltung beweife, wolle fie 
den Dreſtes zum Mitieid für feine Mutter bewegen ). 

Ganz ähnlihe Urne in der Sammlung Guarnacc, 
gegenwärtig im Öffentlihen Mufeum zu Volterra ”'). 

Wiederbolung biefer Urne in der Sammlung Eind 
zu Volterra ”). 

Ganz ähnliche Urne im öffentlichen Mufeum zu Bol 
tea”). 

Ganz ähnliche Urne in der Galerie zu Florenz ”), 
wo überdies eine geflügelte Erinnys mit Zadel beige: 
fügt iſt ”°). Auf legtern zwei Umen bat die Figur, welde 
Uhden auf der Urne zu Cortona unrichtig für Agifthos, 
Raoul⸗Rochette für Erigone bielt, ganz deutlich die Ge: 
Kalt einer um Gnade für Kiytämnefira bittenden Frau. 
Zwifchen den Beinen des Pylades ficht man ten abge: 
hauenen Kopf des Xgifthos. 

Alabaſterne Todtenfifle im Mufeo publico zu Vol: 
terra”), Klytaͤmneſtra fiht, bingeworfen, bei einer Elei- 
nen weiblihen Statue, deren Attribute unkenntlich ge: 
worden find, und umfaßt fie. Neben ihr fiebt Drefes, 
ein junger Mann, der ein Schwert in der Rechten ge: 

en fie züdt, und mit der Linfen fie am Haupte padt. 
Sinter ihm fleht die anreigende Eumenide. Links erfliht 
NPylades den auf die Knice geftürzten Ägiihos. Diefer 
iſt als ein nadter, bärtiger Mann dargeſtellt. Seine 
Chlamys if von der Schulter auf die Schenkel gefallen. 
Hinter jener Statue, welde. Kiytämneftra umfaßt, ſtett 
Elektra, ein junges Weib, mit der Zunica und dem Pre: 
plum beffeidet. 

Gemälde eined Kylix (ober tazza a piede). Der 
Tod des Agifihos ”). 

Relief zu Rom, im Palaſte Girci ”). Kgiſthos wir 
auf feinem Throne von Pylades getoͤdtet, der ihm bei 
den Haaren ergriffen hat_und einen Fuß ihm auf das 
Knie fegt. Der junge Held hat feinen Schild nebm 
dem Thron abgelegt und braucht nur bad Gchiwert. 
Der Mantel iſt zur Erde gefallen. Cine Gumenide mit 
einer Geißel in der Hand fteht neben Pylades und treibt 
ibn zu diefem Morde. Daneben fleht Chryſothemis, 


70) Raoul-Rochette p. 181. 71) Gori, Mus. Gsarnacci. 
Me aha. Grmihat von Masntätchete ©, BE — 74) Wieer 
A t von ochette. ©. icar 
Galerie de Florenee. XX, 4. Die Xbblldung if untreu. So ift 
h inter dem Bett befindliche Ahaͤr, weiche andeuten fol, 
daß der Vorfall im Sunern eines Daufes fi) ereignet, meogrlafien. 
75) Haoul-Rochette p. 138. 76) uhden, Über bie Todter- 
fifßen der alten Girusler. ©. 48. Mäahrfheinlich ift biefes Melich, 
Itoh mangelhaft und unrigtig, er von Gori (im Maus, Eır. 
. I. tab. CXXV) befannt gemadıt, der hier fata 
Polynicis zu_fehen meint. Raoul-Rochette p. 182. 
Cacrllione. Mestum dtrasque del sig. prche & . of. 
Od. Gerkard, Rapperto intorno i vasi Voloenti diretto all’ Io- 
stituto di corrisp. archeel. (Roma 1881.) p. 43 et 154. 
Fisc. Mus. Pio Clem. Tom, V. (in Roma 1796.) Tav. An. 
6.p.88. M.G. m. Pl. 165. n. 618. Beuerbad, der vatic. 
Apollo. ©. 362. 
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Agamımnons n der deibwache 
des Königs, t ann oder wid. 
Elektra ſchlaͤg ißbank oder eis 
nem aͤhnlichei ı Klytämnefra, 
die er bei dei id er das Knie 
ihr in die S in bed Prinzen 
kält ihm ber duttermorde zus 
rüdhalten. € Geſchrei abge: 


zogen, nad) ytaͤmneſtra ift 
gleichfalls cin I, wovon man 
nur den Stü will die Für 


ıtheidigen, daB 
Am Ende bed 
J a einer Figur, 
vielleicht eincı das Ende eis 
ned Bruhigl _ .. u. velche man ges 
wöhnlih an die Eden des Sarkophages ſetzte, als Sinn⸗ 
bilder ded Lebens und der Zeit, koͤnnen in Verbindum; 

fiehen mit den Grabdenfmalen felbft oder mit den darauf 

gebildeten Gegenftänden. 

Relief fonft im Palafte Barberini ”), dann im Pios 
Glementinifchen Mufeum. Agiſthos if durch Pylades 
vom Throne geftürzt und getötet, der ihm nun feine 
Kleidung entreißt. Auf der andern Seite hat Drefles 
die Klyfaͤmneſtra getödtet mit entblößtem Bufen und 
Bauche *), die zu feinen Füßen hingeflredt if. Der Er: 
sicher des Dpeftes trägt den Heinen Haudaltar aus Agas 
memnond Wohnung, damit er nicht vom Blute der 
Hauögenoffen befudelt werde. Der Vorhang auf den 
beiden Hermen zeigt an, daß die Handlung im Innern 
des Palaſtes vorgeht. Die Rache, welche Drefled und 
Pylades an den Mörbern Agamemnons nehmen, nimmt 
die Mitte dieſes merkwürdigen Sarkophages ein. Dres 
ſtes wird von den Gumeniden verfolgt, die gleich nad) 
dem Verbrechen ſich feiner bemächtigen. Lints find fie 
eingefchlafen, neben ihnen die Wärterin der Kiytämnes 
fira, welche mit Abſcheu die ſchrecklichen Vorgänge bes 
trachtet, deren Zeugin fie if. DOrefles, von den Eumes 
niden verfolgt, flieht in ven Tempel zu Delphi. Mit 
einer Hand berührt er den Dreifuß des Apollon, der von 
einem Lorbeer beſchattet if, in der andern hält er daß 
Schwert, womit er Kiytämneftca toͤdtete. Er ſchreitet zoͤ⸗ 
gernd, wie ein Verbrecher, auf ben Zehen, um die Eus 


fin mit eine 
ihm grade ir 
Basreliefs bi 





79) Winck. Mon. ant. in. n. 148. Vol, IT. p. 199197. 
Heeren ſchrieb feine Abhandlung über biefes Belief: Commentatio 
in opus caelstum Musei Pio-Clemestini. (Romae 1786.) Zul 
dem Gardinal Garampi zu und gab darauf von biefer m 
Auslegung felbft einen ermweiternden Auszug in der Bibliothet der 
olten Literatur und Kunft. III, 1—82. Wergl. Beeren, Hiſtor. 
Berfe. III. S. 121. Wei Gelegenheit des Gameo, der die Haupt 
handlung des Reliefs bis auf bie geringfte Kleinigkeit ähnlich dars 
ftegt, erläuterte Eckhel das Melicf felsft. Zckh. Choix des pierr. 
F p- 48—51. Yisc. Mus. Pio-Clem. T. V. (in R. 1796.) tav. 

2. p. 92-46. Bött. Burienm. &. 77-80. M. G. m. Pl. 
165. n. 619. Z0 ega, Bemerk. über Visc. . Pio:&lement. 
in Welck Zeitfhr. f. Geſch. und Ausl. d. a. K. 1. B. Goͤtt. 
1818.) €. 432--486. Anf. Beuerbad, Der vatican. Apollo. 
©. 860. 80) Brunck, Anal, T. III. p. 145. n. XVI. Jacobs, 
Animadr. V. ni. P. I. p. 277. 
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meniben nidt zu weden, beren eine Gchlangen und eine 
Badel hält. ‚Hinter dem Vorhange fieht man zwei andre 
Gumeniben. Eine derfelben ſchwingt eine Schlange und 
eine Fackel gegen Dreſtes. Alle tragen die Fußdbeklei⸗ 
dung der Jäger. 

Herrlicher Gameo (Sardoine-Onyx) im faiferl. Cabi⸗ 

net zu Bien "'), mit der Hauptgruppe des Barberinifchen 
rFeliefs fehr übereinflimmend. vylades hat eben den Kgi⸗ 
ſthos und Dreftes die Kiytämneflra getödtet, bie zu ib⸗ 
ren Füßen liegen. Die Wärterin der Kiytämneftra zeigt 
durch Geberden ihren Abſcheu vor dem ſchrecklichen Anz 
biid. Der Erzieher rettet den Hausaltar. Hinter dem 
Vorhang ift eine Eumenibe bereit, den Drefled zu vers 
folgen, dem fie [don mit einer Schlange droht. 
‚„ „Dem Barberiniſchen Relief außerordentlich aͤhnlich 
iſt das der Vila Giuftiniani ?), wo eine der drei auf 
dem Selfen ſchlafenden Eumeniden ") einen Wurfſpieß 
hält. Nur ift das Giuſtinianiſche Relief weniger gut 
— und auch weniger gut erhalten als das Bar⸗ 
eriniſche. 

Bruchſtuͤck eines Relieſs zu Paris) aus der Ville 
Borgbefe, wo es auf der SHorpfeite des Gafino anges 
mauert war. Daffelbe biltete einen Theil einer größern 
Compofition, worauf Dreſtes und Pylades den Tod bed 
Agameranon durch den der Kiytämneftra rächten. Aufges 
hängte Tücher follen andeuten, daß der Vorfall im Ins 
nern eined Palaftes ſich ereignet.” Durch die Schlange, 
welhe am Buſen der Kiptämneftra nagt, werben ihre 
Gewiſſensbiſſe autgebrüdt. ine eingefchlafne Figur 
mit Fadel und Schlange if eine Eumenide. Dreftes 
ſcheint fi in Acht zu nehmen, fie zu weden. Ferner 
fieht man Elektra und noch einen Greis und einen juns 

en Dann, welche um bad Schichſal der Kiptämneftra 
% bekuͤmmern. 

Noch finde ich ein Relief der Villa Pincia *) er⸗ 
waͤhnt, welches wie bie der Villa Borgbefe, und Gius 
ſtiani und wie der geſchnittne Stein zu Wien mit dem 
Barberinifchen Reef übereinftimmen fol. Es muß irs 
gend ein berühmtes Meifterwerk im Altertbume vorhanden 
gewefen fein, wonach alle diefe Gopien angefertigt find. 

Boega gebenkt einer Wiederholung des Barberiniz 
ſchen Reliefs, die er 1791 bei dem Bildhauer Albagini 
fab und für Farnefiſch hielt. J 

Endlich verzeichnet Zoega im J. 1808 „ein Bruch⸗ 
fü im Mufeum Chiaramonti von dem Morde der Kly⸗ 
tämrefiva, zu deren Haupte, wie immer, der Jüngling 
mit dem Gippus in den Händen, Zwei Eumeniden bins 
ter dem Parapetasma. Dreſtes zu Delphi, die linke 
Hand auf dem Dreifuße, der auf einem Felſen ſtebt, nes 
ben einem diden Lorbeerbaum, in der gefenkten Rechten 
das Schwert, im Begriff, verftohlen davon zu gehen. In 


81) Eckh. Choix d. pierr. gr. d, cab. Imper. & Vienne en 
A. 1788. fol. Pl. XX. p. 43-51. M. G. m. Pl. CLXXII. 615, 
m. 620. 82) Galerie Giustiniana, Del March. Giust. P. II. 
tav. 180. 83) Wind. 3.4. 8. ©. 126 u. 350. 84) De 
Clarac, Dev. £es aniques du Muse Royal, (Paris 1820) p- 
165. n. 888. 85) Bött, Burionm. ©. 77. 15° 
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diefer Scene nur Eine Eumenide, bie links von dem. 
Dreifuß auf Felſen figt, ſchlafend, beide Hände ge: 
Beut, Endromiden an den Füßen, eine Bipennis auf 
die Beine geftügt. Welcker fah ein Bruchſtück in bems 
felben Mufeum, worauf namentlich der geſtuͤrzte Agis 
908 vorkam. Diefes Brucftüd hat neuerlich Raouls 
Rochette herausgegeben *). Es fland nahe bei der Treppe 
ältern Mufeum. Da dies von dem vorhergehenden 
verfchieden zu fein fcheint, ‘fo vermuthet er, daß es daf- 
felbe ift, welches Zoega bei Albagini fah, es mag nun 
eigentlich zu dem Farneſiſchen Marmor gehört haben oder 
nicht ”). . 

Raoul:Rochette fah zu Rom bei Henn Cartoni in 
der Dia dela Fontanella noch eine Wiederholung, die 
von einer 1825 zu Oſtia veranftalteten Ausgrabung her: 
ruͤhrte ). 

Moſaik zu Porcareccia bei dem alten Lorium in 
Etturien gefunden und in den Fußboden des achteckigen 
Saales im Pio⸗Clementiniſchen Muſeum eingelegt ”). 
Cine Figur ſchwingt einen kleinen Dolch, deflen rothe 
Scheide ſie in der linken Hand haͤlt; eine andre will 
vor ihr auf die Kniee ſinken. Hier iſt wol etwa an 
Dreſtes und Klytaͤmneſtra zu denken ®). 

Das Gemälde einer Vaſe im Beſitze bes Don Ans 
gelo Zrani”‘) fol nach Rochette's Auslegung die Ers 
mordung des Agamemnon enthalten. Wer weiß, ob 
nit aud bier der Tod des Agifthos, wiewol auf eine 
etwas abweichende Weife behandelt, zu feben ift. 


Drefles von den Dienern des Xgifthos ange 
fallen. 

Die nachfolgenden" Bildwerke führen den Vorfall 
vor, der unmittelbar nad) Ermordung deö Agiſthos und 
der Kiytämneftra ſich ereignete: Dreftes vertheidigt fich 
geyn die Diener des Agiftho8”). Die Bildwerke dans 
ten der Schule von Clufium ihre Entflehung. 

« Ume von Ehiufi”). — Faſt aͤhnliche Urne *). 





“_ 86) Raoul-Rochette Pl. XXV. fig. 2. p. 147, 177, 185. 
87) Wed. Zeitfh. 1.8. ©. 486. 88) Raoul-Rochette p. 
185. 89) 4. L. Millin, Description d’une Mossiqus antique 
du Museo Pio-Clementine a Rome repr. des scänes de Trags- 
dies. (Paris 1819.) fol. Pl. XV. @ötting. gel. Anz. 1821. 2. 
8. ©. 1238, )) Gerhard war nicht abgeneigt, auch die auf 
Wafengemätden fo haͤufigen Darftellungen, wo ein bärtiger Dann 
ober ein Jüngling ein Srauenzimmer verfolgt, aus Dreſtes, oder 
Altmäon’s Gefdichte zu erklären (Polcent: corrisp. p. Er Ich 
jielt_fie ſonſt für Darflelungen der am Scluſſe der Mofterien 
ttfindenden Spiele. Die gebraudten Schwerter waren wol nur 
ftumpf oder von Holz. Zu Drchomenos verfolgte der Priefter des 
Wionyfos_ jährlich an den Agrionien eine Jungfrau bed Geſchlech ⸗ 
tes der Dieik und Pfoloeis (Müll, Ord. 166.) 91) Edirt 
aus Villin's Gammlung von Wafenzeihnungen, welche jegt auf 
der Enigt Vibtiothek zu Paris fich befindet in Raoul-Rochette 
Pl. XXVIIT. p. 1991. Der Stol des Gemäldes iſt ſehr Ahns 
ld) dem Zode des Bufiris (Millingen, Vas, Gr. Pl. XXVIll), 
EU Meta, alf Ruhe Ren u Dale 90) Zur, Bien. 
v au J u ‚ip. Elecır. 

848 ug. 98) Gori, Mus. Er. Lot. upden ©, 49. 9) 
Passeri Paralip. ad Dempat. tab, LI. p. 90. 


„ oLxar. 
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Noch andre Umen‘). Diefe Urnen fanden fich im 
Gebiete von Perugia *). 

Eine Glaffe für fid allein bildet der gefdunittwe 
Stein: Oreſtes, von Reue gequält, wirb im 
Elektra's Armen obnmädtig ”). 


Dreftes von den Eumeniden verfolgt. 


1) Etruskiſche Zodtenkifte). Dreſtes von den Eur 
meniden verfolgt. Pylades fteht dem Sreſtes zur Seite. 
2) Zobtenkifle von Alabafter im Mufeo pubblice zu 
Volterra ®). Dreftes flebt allein und haut um fih 
einem Burgen Schwerte. Zünf Eumeniden, weibliche = 
uren, die mit der kurzen Zunica befleidet find, ’ 
ich ihm, um ihn zu peinigen, drei von der rechten 
deren eine einen Stab, die andre einen großen 
die dritte, dem Dreſtes die naͤchſte, eine brennende 
trägt. Zwei aͤhnliche Eumeniden treten von der 
Seite auf ihn zu, große brennende Fackeln in der Fech⸗ 
ten gegen ihn ſchwingend. — Vergl. noch die im folgen: 
den Abfchn. unter Nr. 4, 7, 8, 9 unb 11 befcpriebenen 
Kunftwerke. . 


Drefied in Delphi. 


3) Relief einer Urne aus gypsartigem Alabafter "). 
Bon der Linken zur Rechten ſieht man eine ungeflügelte, 
dann eine geflügelte Eumenibe. Beide mit Schwerter. 
Pylades mit zugekehrtem Rüden wendet fih mad jenen 
Eumeniden um und verfucht fie zu überreden, dem Dres 
ſtes, ber von Apollon felbft angetrieben, feinen verrathe: 
nen Vater gerächt bat, Ruhe zu laffen. Cr hält das 
Schwert, wodurch Agiſthos fiel, nod in den Händen. 
Dreftes hat fih von Mykena zum Altar des Pothiers 
geflüchtet und fcheint, Enieend auf demfelben, mit dem 
nod vom Muttermorde triefenden Dolce feine Verthei- 
digung zu wagen gegen die Schtangen und Fadeln ber 
rächenden Göttinnen, die fein Afyl belagert halten. Es 
folgen noch drei Eumeniden. Unter den zwei ungeflügels 
ten hält die eine, fowie auch die geflügelte, eine Zadel. 
Über die Flügel, Über die auf der Bruft gefeupten Bän: 
der und bie Stiefelchen der Eumeniden hat Zoega ge: 
handelt. Zu tadeln ift die unbeholfne Anordnung der 
Figuren und ihr Mangel an Gharakter und Ausdrud. 
Die erhaltnen Köpfe find alle nadt; von einer fehlt der 
Kopf und der der nächfifiehenden ift modern. 

4) Ume aus Zufo im Mufeo zu Volterra®). Won 
der Linken zur Rechten erfbeint zuerft eine Figur, die 
— ih weiß nice was — hält, dann eine Eumenide, 





I, ıı, wur. Bartoli, Pict. aat. P. 
ermiglioli, Iscriz. Perug. p. 180 et 
. 188, ferner in Inghir. Mon. Etr. 


95) Dempst. Etr. re; 
I. cab. XIL-‘p. 205. Por 
146. Raoul-Rorhette 


Ser. I. tar. LVIII, LIX. p. 479 sq., wo ber Jauene 

der dei Agißhos if (Bar. Kiectr. 83801). a at 
chette p. 182-4. Millin, Pier. gr. ind. Ar. G. m. 
PL CLXX. n, 62. 98) Gori, Mus. Etr. T. I. tab, ISL. 


99) uHben, Über bie Zodtenkiften’der a. Ger. ©. 48 fg. 
1) Alt 'p. 1. on. 5. leng. p. 2. on. 10, Indicaz. antigu. 
Ia villa Älbanl, N. 18. Zoega, Bass, tar. 88. 


1.3.8. 
298 der teutfcen Überf. Melden 2) Inghir 
Bir. Ber. Lan ERTL. air g Zrehir. Mon. 


O 





ORESTES 


Die einen Hammer, eine andre, die eine Fackel hält, Dres 
fies, faſt nadt, der in der Linken die Scheide hält und 
mit dem Schwerte ſich verteidigt, eine Eumenide mit 
Sackel und noch eine mit Hammer. 

Die Ume, des Campo fanto zu Pifa, obſchon von 


dem £ bezeichnet, dürfte 
unter | ng des Neoptoles 
mos aı 

5 ve im Mufeo Bor: 
bonico f einer Säule die 
Bildfä: orbeerbaume fteht 
Der hei ſich erhebt (dies 
bat ein Boden fchläft eine 
Eumea nd. Dreftes, faft 


nadt, figt mit —E rechten Fuß auf dem Altar, 
auf weldhem eine Lorbeerguirlande liegt, in der Rechten 
Das gezüdte Schwert haltend, den linken Arm im Gewande 
verhüllt, womit er ihn ſchützt *). 

6) Auf einer der ſchoͤnſten Vaſen der zweiten Has 
miltonifchen Sammlung °) dringen zwar zwei ernfte, aber 
ſchon geflaltete Eumeniden auf ben Drefled ein, der ſich 
auf einen Altar geflüchtet hat und mit der Rechten das 
gezüudte Schwert, mit der Linken die Scheide beffelben 
vorhält. Der hinabgefunkne fpigige Hut wird noh am 
Bande gehalten. Jede Eumenide ängfligt den Fiücht⸗ 
ling durch zwei große Schlangen mit Kämmen auf dem 
Kopfe, die fih um ihre nadten Arme in maleriſchen 
Bindungen ſchlingend von da mit zifhenden Ks 
pfen gegen den Verbrecher erbeben. ie Eumeniden 
felbſt find im völigen Sprunge‘) und haben, da fie der 
Zlügel nicht bedurfien, fie au nicht erhalten. Das Ent: 
fegen, das fi im Geſicht und der ganzen Stellung des 
gequälten Verbrechers abmalt, egreik auch und mit un: 
woiderftchliher Gewalt. 

7) Gemälde einer glodenförmigen Vafe’) mit zwei 
Beinen Henkeln. Dreſtes, mit zuridgeworfnem Hute, in 
Der Rechten den Dold °), mit der andern Hand die 
Scheide deffelben haltend, wird von einer geflügelten‘) 
Eumenide verfolgt, die in der linken Hand eine Schlange 
trägt. Zwei andre hat fie in den Haaren und auf der 
Brůuſt Kreuzbänder. — Hinterfeite. Zwei Jünglinge in gros 

jen Mänteln, von denen der eine auf einen Stock fi 
it, untereben fih. Unter der Darftellung Mäander. 





8\ Real Mus. Borbon. Vel. IV. tav. IX. Raoul-Rochette 
PLXXXU. 69.2. p.198. ef. p. 208. 4) Es iſt feltfam, daß bie 
Darftellung keit hat mit der des im Palladionraube begriffe 
am Diomedes auf gefchn. ©. 5 8. Winck. Pierr, $ de 
Stosch. p. 391. Gori, Mus. Flor. Gemm. T. II. tab. XXVIH. 
». 3. Renle Gall. di Fir. Ser. V. tar. IV. n. 4. p. 88. — von 
©esion. Caylu, Rec. V. pl. LIL n. 3. — von Gncios wab 
Diosloribes. Bracci, Memor. dei incis. T. I. 50. I, El. ef. 
Maeriette, Tr. d. p. gr. I, 9%. Stosch, Gemm. inser. p. 38, 
Beger, Thes, Brand 7 1. p. 94. Z. Dolce, Deseriz. del Mus. 
di Ch. Debs. R. 71. t. Il. p. 74. Bergl. hierüber Raoul-Ro- 
chette p. 198. 5) Tischb. Vas. T. III. Pl. XXX. Böttt 
ger, die Burienmasle. Taf. III. ©. 85. 6) Eur. Or. 318. 
Aesch. Eum. 357. 7) Millingen, Vases d. Coghill. Pl. XXIX. 
=. 1. p.30 09. 8) Arsch. um, 4% 9) Bof, Mythol. 
®r. 2.8. ©. 12 der 1. Kusgabe. 
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8) Lampe, einer Curſivinſchrift wegen merkwürdig '%). 
Dreſtes, nadt, mit der Rechten ein Schwert haltend, 
wird von zwei befleibeten Frauen angefallen. 

9) Kleine Figur aus Erz in Bröndfteb’s Befig ''). 
Der rechte Arm, die linke Hand und der linke Fuß feh: 
len. Dreſtes, jugendlich und ganz nadt, figt mit weit 
vorgeſetztem vechtem und zurldgezognem linkem Fuße und 
wendet den Leib zur Linken, vermuthlih um mit dem 
Schwerte, weldes bie Rechte hielt, gegen eine beran- 
nahende Eumenide, die man hinzudenken muß, ſich zu 
vertheidigen. 

10) Das Vaſengemaͤlde *), worauf ein reichger 
ſchmuckter Süngling mit eng anliegenden Armeln und 
Stiefeln, Schale und Bindenftäbe haltend, auf zierlihem 
Stuhle fit, während eine weibliche Figur, die in jeder 
Gmb ‚eine brennende Fadel trägt, ihn verläßt, dürfte 
ſchwerlich Drefles und eine Eumenibe fein. 

11) Eine Perfon mit zwei Fackeln vor einer anz 
dern in gleihgältiger Stellung auf der zu Porcareccia 
bei dem alten Lorium in Gtrurien gefundnen Moſaik, 
welche in den Fußboden des achtedigen Gaales im Pior 
Glementinifhen Mufeum eingelegt fr Eönnen unmöglid 
eine Eumenide und Dreftes fein, wie Millin meinte. 

12) Gemälde eines einhenkeligen Rhytion, welches 
in den Kopf eines moloffifchen Hundes endigt, fonft in 
der Porcinarifhen Sammlung zu Neapel’). Der ges 
quäfte Drefted, in der Linken die Scheide, in der Rechten 
den gezüdten Doldy haltend, knieet auf dem heil. Bies 
nenforbe y Delphi. — So nämlid muß, wie ich in 
dieſer Encyklopaͤdie unter Orakel in Bildwerlen 
angedeutet habe, das auf dieſem und den zunaͤchſt fols 
genden Kunftwerken vorkommende Geräth genannt wer- 
den, worüber fhon im vorigen Jahrhundert *) und noch 
in den festen Zeiten des Unrichtigen viel gefagt worden 
iſt. — Die von der Linken anflürmende Eumenide, mit eis 
ner Schlange in den Haaren, trägt eine Fade, die andre 
‚zwei, und diefe hat auch gi Schlangen. , 

13) Gemälde einer Vaſe, fonft in de Paroi, jeht in 
Hope's Befig '). Dreſtes, in einer Zunica mit breiter 
Stiderei und Sternen geziert, knieet im heiligen Bienen⸗ 
Torbe des deiphiihen Tempels. Dreftes hält zwei Lan⸗ 
en und das Schwert, womit er feine Mutter töbtete. 
Eine Perlenfpnur geht von ber linken Schulter unter 
dem rechten Arme durch. Gr fieht nach der Pallas, um 
ihren Schutz zu erflehen. Die Göttin ſcheint ihn zu be 
rubigen und {hm ihren Schuß zu verſprechen. Ihr lan⸗ 
ges Haar ift in mehren Lodenreihen übereinander & 
ordnet. Der Helm trägt eine Zierrath mit einem Bus 





49) Luceroae fict. Mus. Paserli. Vol. IT. (Pisauri 1748) 
got, mb. 101. p. 66-68. 11) Abgeb. in Raoul-Rochette p. 
‚154. n. 4. Belär- . 185. 18) Tischb. Vases Vol. II. PI. 
11. p. 82. (Apol ymbreen et Cassandre,) 18) D’Han- 
carv., Collection of Etr. Gr. and R. Ant. Vol, II. 1767. PL 
XXX. cf. Pl. XXIX. Wind. ®. 4. 8. ©. 126. Bött. Fur 
rieım. ©.88. 14) Wind. @. 3.8. ©. 210, 15) Bött. 
Surienm. &. 90-92. Millin, Mon. ant. indd. I, 29. p. 267. 
M. G. m. Pi. 171. n. 62. Millin, Peint, de van. ant. T. IL. 
PL 67. 68. p. 100-119. Beuerbadt, vat. Apollo, ©. 365. 
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fe von Pferbehaaren zwiſchen zwei andern Buͤſchen. 
Ihr Hals ift mit einem doppelten Halsbande von Pers 
Ien und goldnen Eiceln geſchmuct. Sie trägt eine große 
Scuppen-Agide mit Scjlangen umfäumt und in ber 
Mitte das Haupt der Gorgo führend. Unter der Agide 
if eine kurze Tunica (Evaris) mit einem Saume von 
Zaden und Berfhlingungen, unter dieſer eine längre 
Junica mit golbnen Zlittern befegt und gefäumt wie die 
Burze. Die Ärmel find mit Hefteln befeftigt. Ein weis 
. te Obergewand, auch mit Golbflittern beiegt und breis 
tem Rande, ift darüber geworfen. Die Arme find mit 
fhlangenförmigen Armbänder gr In der Linken 
hält fie eine lange, an beiden Enden fpigige Lanze. Der 
zchte Fuß rubt auf einem Altare. Neben Dreſtes fteht 
Apollon, fein langes Haar fäut auf die Schultern. Er 
trägt einen Lorbeerkranz; eine Schnur Perlen oder ge: 
zeihter Koͤrner geht von ber linken Schulter herunter, 
eine andre ziert, den rechten Schenkel. Cr trägt eine 
Zußbekleidung wie Drefted. Gein weiter Mantel hat eis 
nen gewürfelten Rand. Cine Fleine Bleikugel (doroxos) 
ift an dem Zipfel des Manteld befefligt, um ihm herab» 
zugiehen. Hinter ihm ſteht ein Lorbeerbaum, an deſſen 
Zweigen Bänder und Votivtafeln hangen, auf denen man 
Figuren bemerkt. Der Gott fügt den Dreftes gegen 
wei verfolgende Eumeniden, been eine neben Apollon 
jeht. Gie trägt ein kurzes Kleid (Evaris), welches ben 
Gottheiten der Zuge eigen ift, mit einem gemürfelten 
und zahnförmigen Rande. Bänder umgeben die Armel 
und Goldflitter find über die ganze Oberfläche geſtreut. 
Die Tunica gebt nur bis an bie Kniee und hat einen 
wellenförmigen Rand. Dieſe Eumenide hat eine fretis 
ſche Zußbefleivung. Ihre Flügel find an Bändern bes 
fefligt, welche fi) auf dee Bruft kreuzen und mit gold» 
nen Budeln befest find. Sie hält eine große Schlange, 
von welcher fie umwunden wird, eine andre erhebt 2 
über ihre Stim '). Die andre Cumenide mit halbem 
Leib über dem Dreifuße gebildet, ift ebenfo bekleidet. 
Sie bat die Blügel abgelegt, trägt aber noch die ſich 
kreuzenden Bänder über der Bruft. Zwei Schlangen ers 
heben fi auf ihren Schultern; eine dritte ift in ihrer 
Hand, eine vierte umgibt ibr Haar und fteigt auf ber 
Stirn in die Höhe. Die Frau, welche mit halbem Leibe 
über Pallas gebildet. ift, fol vieleicht Kiytimneftra fein, 
die den Dreſtes anflagt und die Eumeniden gegen ihn 
erregt. Sie trägt eine Tunica, auf’ den Ärmeln mit 
Kndpfen verfehen und mit einem breiten gezähnten Rande; 
ein Halöband und Ohrringe; auf dem Haupte einen 
Schleier, der an den Seiten herabfällt, eine Tracht, wie 
fie den Schatten der Abgefhiebnen zulommt. — Die 
andre Figur, mit halbem Leib in ber andern Ede, iſt 
wahrfcheinlich Pylades. Gein Sternenmantel wird auf 
der Bruſt von einem Knopfe gehalten. Cine Zierrath 
von Perlen oder gereiheten Römern, der des Oreſtes und 
Apollon ähnlich, hängt auf der linken Schulter; auf dem 
Kopfe bat er einen Pileus und hält eine Lanze. Die 
Eirahien in Geftalt von verlängerten Kegeln, welde eis 





16) Berg. Bött. Zaf. I. 6. 92, 
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nen Halbkreit über Apollon bilden, zeigen an, bie 
Sonne den Borgang erleuchtet, — Auf der —S— 
der Vaſe trägt ein Faun ein einhenktliges Gefäß murb. auf 
der Schulter einen Schlauch. Berner ficht man Siacr⸗ 
fo8 mit Patera und Libera, mit Thyrfos und 28 
oder eine menſchliche Bungfran, die ihre Rolle ſpletn 
der Höhe find nur in Bruftbildern eine Mänade num 
ein Baun. Beide tragen Thyrſen.“ Aufgehänge I ein 
Iympanum. Zwei Epheublätter zeigen fi im Hinter 
runde. 
° 14) Gemälde einer glodenförmigen im Neapolitani 
ſchen auögegrabenen Vaſe, welche Crescenzo verkaufte, ſo⸗ 
daß fie in das Muſeum zu Kopenhagen gelangte ). 
Zwei Eumeniden, die eine mit einer Fadel, die andre 
mit zwei Schlangen, flürmen gegen Oreſtes an. Diefer 
hat neben dem heil. Lorbeerbaum auf den Stufen fih 
niebergelaffen, worauf der heil, Bienenforb und dahinter 
der hohe Dreifuß flehen, und fucht, die Linke im Ges 
wande verwidelt, mit gezücktem Dolche ſich zu vertheidi⸗ 
Neben dem Dreifuße fteht ſchuͤtzend Apollon, einen 
orbeerzweig, haltend, die Rechte vorftredend '*). — Hin 
terfeite: Zwiſchen zwei in Mäntel gehüllten glingen 
flieht, mit ihnen fi unterredend, eine Jungfrau, die in 
der Rechten einen Baum ober eine Ferula, auf der &ins 
ten daß vieredige, bei Gräberfpenben gebrauchte Kaͤſtchen 
hält. Darüber if eine Binde aufgehängt. 

15) Gemälde einer großen Vaſe aus Ruvo, die aus 
der Sammlung des General Koller in das koͤnigl. Mu: 
feum zu Berlin fam !). Dben eilt eine Eumenide, mit 
ſehr großen Flügeln, Fackel und Dolch tragend, gegen 
Dreſtes. Apollon, der auf dem Dreifuße figt und ein 
Lorbeerbäumchen hält, ſcheint fie durch Winken entfernen 
zu wollen. Dreſtes hat fid mit dem linken Knie auf 
eine Bafe, zu welder eine Stufe führt (xonnis, Horyxös), 
niebergelaffen unb hält das gezuckie Schwert. Auf der 
Bafe fteht das Geräth, welches ich für den heil. Bienen⸗ 
korb halte. Dreſtes ſcheint denfelben als eine Art Bars 
mauer zu gebraucden. Zwei weibliche Figuren, von de 
nen bie eine verfchleiert ift (nach Raoul:Rocyette der 
Schatten der Kiytämnefra), die andre eine Patera trägt 
(nad Raoul-Rodette die Pythia), fliehen wegen ber Anz 
kunft der Eumenide. — Unter dieſer Darftelung find 
ein Süngting, der auf bie Keule fi flügt und einen 
Köcher hält (Raoul:Rocette: Herakles), ferner zwei weibs 
lie Ziguren (Roonl-Rocette: Demeter und Kor), und 
eine weiblihe Figur mit fehr großen Flügeln, bie in ber 
Luft ſchwebend einen Widder am Home faßt, und ein 
Schwert hält. Diefe wird für Grid gehalten ?°) und der 
Bidder mit goldnem Vließe fpielt in der Geſchichte ber 
Söhne des Pelops?'). Hierauf folgt ein junger Hann 





17) Vas pietum Italico-Graecum, Orestem ad Delphicum 
tripodem supplicem exhibens, ex musaeo Christiani Frederic 
descr. Birgerus Thorlacius (Hav. 1826. 4.) 28 . © tab, 
vergl. Müll, Dor. 11. ©. 392,4. 18) "4m. ünepgeigros. 19) 
‚Raoul-Rochette Pl. XXXV. p. 198—196. cf. p. 189. 20) 
Bur, Or. 810, Schol. 21) Eur. Orest, 1. 1. zguolas ic do- 
vos. 999. 16 zovaöuallov üpvög tepas. Schol. cf. Eur. EI. 709 
sg. Die Geſchichte hatte der Kykiograph Dionyfios und der Vers 
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in pPhrygiſcher Aleibung, der auf die Range fich filugt (Des 
Lops). Der figende 3 meling mit Parozonion und Lanze 
ſoil Dreftes fein, mit defien Entfühnung fi) dad die Pe⸗ 
Lopiden verfolgende raͤchende Strafgericht enbigt. Unter 
dDiefer Darftellung figt eine weibliche Figur, bei der man 
Speer und Schild bemerkt (Raoul:Rocp.: Arete oder Eu: 
Zleio, oder Dike). Ein Ihngling (Raoul:Rod.: Oreſtes) 
iſt mit denfelben Waffen auögerüftet. In der Mitte figt 
Dallas Über zwei Stufen auf einem Stuhle. Dann be: 
merkt man einen Süngling, der auf einen Pfeiler fich 
flüst und in einer Patera oder einem Spiegel fid, fpies 
ein zu wollen fcheint. Endlich find noch zwei weibliche 
iguren zugegen (Raoul-Rochette: Demeter und Kore). 
Ganz unten reiten vier nadte und befränzte Knaben 
3 Wr in dem | — — ioniſche Saͤule 
angedeuteten Hippodrom. iefe Darſtellung hat auf 
myſtiſche Gräberfpiele Bezug. ’ 

16) Lampe mit Reliefdarftellungen, in Durand’s 
Sammlung *). Sie gibt, wenn man fie fehüttelt, einen 
Ton von fih ). Auf dem Boden, wo nad) Raoul:Ros 
hette der Dmphalos”*) fich erhebt, nach meiner Anficht der 
beit. Bienenkorb niedergefegt if, knieet der nadte Dres 
fies, denfelben umfaflend, und vestheidigt ſich mit gig: 
tem Schwerte gegen eine Schlange, die ihn ind Geſicht 
au beißen droht. 

17) Gemälde einer Vaſe, die in den alten Gräbern 
von Parthenope ausgegraben wurde und burd Pius VIL. 
in die vaticaniſche Bibliothek gelangte‘). Am Halfe 
Der Bafe fährt Artemis mit zwei Reben. Auf bem Bauche 
ber Vaſe bemerkt man Apollon, der auf einen Gippus 
fich fügt, mit der Linken eine Binde hält und mit der 
Rechien den Lorbeerbaum umfaßt. Dreſtes, faſt nadt, 
knieet auf dem Altase, neben weichem ein Lorbeerbäumden 
auffproßt, und hält in der Rechten dad Schwert, in der 
Linken veffelben Scheide. Über dem Tünglinge zeigt ſich 
eine Gumenide, die einen Speer auf Sreſtes binabzu: 
ſtoßen ſcheint. Über Oreſtes figt eine gefllgelte weibliche 
Bigur. Endlich breitet Pallas, welche fid auf die Lanze 
fügt, ihren linfen Arm, den die Agis bebedit, über Dres 
mtes aus. Am Halfe der hintern Geite zeigt fi der 
Kopf des Gonnengotted, der wol bier zugleih myſtiſcher 
Apollon⸗Dionyſos if, von Mohnarabeöfen umgeben. Auf 
Dem Bauche der hintern Seite blidt eine Zufchauerin der 
Dionyſiſchen Feſilichkeiten durch ein geöffnetes Fenſter 
hinab, wenn man nicht ſagen will, es werde ihr hier ein 





faffer der Attmöonis behandelt. Maibber auf bem Grabe bes Thye ⸗ 
Kb. Paus. ]I, 18, 2. “ 

22) Raoul-Rochette vign. 5. p. 155. mit ber Xußleg. p- 
197. 23) Wie das vom Prinzen Biscari aus feiner Samm-⸗ 
tung edirte Geräth. fionamento sopra gli antichi trastalli 
tar. IV. o. 1. Über. den Gebraud) f. Audul. ap. Athen. XI, 471. 
D. inctilian. IX, 4. Zucret. V, 232. Columell. IX, 12. 
2%) Diefer hatte eine völlig verſchiedne Seſtalt. Siche die in 
dieſer Eucyki. dritter Section II. S. S91 fg. unter Omphalos 
von mir beſchriebenen Münzen von Delphi und Parion in Mpfien. 
25) Alessandro Visconti in Dissertasioni dell’ Accademia Ro- 
mana di Archeologia. T. II. (Roma 1825. 8 ra sq. mit 

ei Kupfertafeln. Raoul-Rochette Pl, XXXVIII. (blos bie 
uptbarftellung enthaltend) p. 188—193. - 
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Ständen gebradt. Gin ben Dienyfos darſtellender 
ZJüngling bält Thyrſus und Zympanon, eine weibliche 
Figur fpielt das Iympanon, und hinter Dionyſos deutet 
eine weibliche Figur auf ben zu Dionyfos Füßen befind⸗ 
lien Cippus, bei welchem eine einhenkelige glodenför- 
mige Vaſe zum Behuf der Gräberfpende niebergefegt iſt. 
Das fomange Bemälbe diefer auf der Bafe gemalten Bafe 
zeigt eine Taͤnzerin. Es würde alfo bie Vorderſeite eis 
ner Tragödie, die Hinterfeite einem Drama Satyrikon 
entfprechen, wie fehr viele der Dionyfiihen Vaſen. An 
den unten Henkein find bärtige Köpfe) (Masten?) 
und überall find vortrefflich erfandne Arabesfen ange 
bradt. Die ganze Malerei ift mit drei Farben ausge— 
ührt, 


18) Gemälde einer Vaſe aus Baſilicata im Mufeo 
Borbonico zu Neapel*’). Dreſtes, mit um die Arme ges 
worfner Chlamyd, erhebt in der Rechten das Schwert 
ges sine Eumenide, die links mit zifhender Schlange 
in beiden Händen auf ibn eindringt, in der Linken die 
Scheide gegen eine zweite ausſtredend. Diefe hält ihm 
in der erhobenen Rechten eine zifhende Schlange, mit 
der Linken ein ausgehöhltes Geräth, wie einen Spiegel 
mit dem gekroͤnten Bildniffe der Kiytämneflra vor. —— Rüd: 
feite:_Apollon, unterhalb bekleidet, figt befränzt auf dem 
mit Binden gefhmüdten Dmphaios, wenn anders nicht 
aud hier der heilige Bienenkorb dargeſtellt ift, in ber 
Linken die Lyra und mit der Rechten ben Suͤhnungs⸗ 
weig dem vor ihn bintretenden Dreſtes hinreichend. Dies 
fer mit Petafos, Peplos und zwei Speeren, übergibt teues 
vol dem Gotte das Schwert. Hinter ihm fleht eine bes 
Mleidete weibliche Figur mit Haube und Halsband, viels 
leicht Elektra. Neben Apolion, Pylades mit Petafos, 
Chiamys und zwei Lanzen, binter diefem auf dem Bekz 
Ben des Dreifußed figend die befränzte Pythia, in bei: 
den Händen eine Binde. un 

19) Auf einer Vaſe des britiſchen Muſeums (n. 
102) nieet Dreftes, das Schwert in ber Hand, ben Reis 
fehut vom Kopfe zurldgefhlagen, auf einem Altare. 
Bon einem Arme fallen ihm kettenförmig geflochtne 
Wollenbinden. Apollon mit Lorbeerzweige und Patera 
in der Hand, fteht bei ihm und hält in der andern, wie 
es fheint, eine Gcheere, womit er ihm ein Büfchel Haare 
abzuf&neiden im Begriff iſt ). , 

20) Bafengemälde*’). Apollan, einen Lorbeerzwei; 
und bie eipentolmtich geftaltete Leier haltend, figt au 
einem zierlihen Gtuhle. or feinen Füßen figt neben 
dem Dreifuße von eigner Form Dreſtes, ſich auf die Lanze 
püden, auf feinem Gewande. Cine Priefterin Fommt 
herbei 


Folgende zwei Kunftwerke bilden den Übergang von 
diefer zur folgenden Glaffe: 


26) Due testine umane di colore di carma, con barba e 
eapelli neri. 27) ®erh. u. Pan, 6 ant. Bitw. 1.2. 
©. 283. nr. 968. Raoul-Rochette Pl. VI et XXXVII. p. 
186. 28) Müll., Der. I, 88%. vergl. nach Pio-Clem. 5. pl. 
22. 29) Tischb.. Vases. Vol. IL. PL 16. 2. 4. Zeuerbach, 
vatic. Apollo. ©. 364. 
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Oreſtes fist fiehend vor der Statue der Pallad anf 
einer Tubifchen Baſis. Der Mantel ift über die Schul⸗ 
ter geworfen. Die leere Scheide bängt an ber linfen 
Seite. Cr hat bad Schwert weggeworfen, wovon er eis 
am fo — ee em gin Breiter Hut 
beſchattet Jaupt. einen Lorbeerzweig mi 
langen Bändern ummwunden. Die Bildfäule der Hallas 
fieht auf einem niedrigen Geftelle. Die Haare fallen 
auf die Schultern. in großer Helm mit Bufd und 
Mahne bebeiit den Kopf. Sie trägt eine Tunica und 
tie Agide mit dem Haupte ber Sorge. Der rechte Arın 
if mit zwei ſchlangenfoͤrmigen Armbändern geziert. Die 
linte Hand hält den Riemen des großen argivifchen 
Sqhildes und eine lange Lanze ). 

Das Gemälde einer Patera °') fol ben von ber 
Athena Archegetis *) beſchirmten Dreſtes darſtellen. Ein 
Jungling mit Petaſos und Lanze lehnt ſich an einen Cip⸗ 
zus, um welden eine Binde befeftigt iſt. Pallad mit 
Schild und Lanze hält auf dem Zeigefinger der rechten 
Hand eine Eule. 


Drefted wird freigefproden. 


Siberner Becher ober Bafe (üpuplIerog Qıcın, auch 
ängıxunehkoy denag)”) von etwa einem Palmen in der 
Höhe mit fechs Figuren im Beſitz des Cardinal Neri 
Gorfini*). Pallad in langer Tunica und weitem Obers 
gervande, dad Haupt behelimt, wirft eine weiße Kugel in 
die auf dem Tiſche fiebende Vafe, welche die geteilten 
Stimmen des Areopagos enthält. Sie macht fo die Stims 
men der Richter gleich an ber Zahl, um den Bellagten los⸗ 
Aufpreden, Die enide ꝰ) vor ihr hält zum Zeichen ber 

inflage eine Rolle und eine Zadel. Hinter der Eumenide 
flieht Breſtes nadt in flehenber Stelung. Cr trägt die Chlds 
na als ein Tuch zufammengenommen, über bie linfe Achſel 

legt, feinen betrübten “und erniebrigten Zuftand ab. 
—* als eine Tracht des niedrigen Standes *). Auf 
einem Zelfen hinter Pallas figt Erigone, des Agifthos Toch⸗ 
ter, und erwartet den Uriheilsſpruch. Hinter ihr eine 
u nn Die beiden Figuren rechts 
uch bem Berichte beiwob⸗ 
zefaͤß fr würdig, eine Ar: 
is und Beitgenoffen Pom: 
ım fo mehr, da ed unter 
alten Hafen der Stadt 
d zu glauben ift, daß es 
n anderwaͤrts hergebracht 





80) Millin. Mon. ant. in. II, 49. M. G. m. Pl. 170. n. 
69. $euerbad ©. 366. 31) Tischb., Vases. Vol. III. Pl. 
XXXII. p. 48. Beuerbad S. 367. 32) Bchol. Arist. Av. 
515 sq. ad M. Chiaram. p. 38. Ant. d’Ercol. VI, 7. 8. 88) 
Wind. W. 6. 8. 1. Abth. &. 206. 834) Winck. Mon. ant. 
in. n. 151. Vol II. p. -207. Wind. W. 7. B. Taf. VII. 
©. 314. M. G. m. Pl. 171. 2.624. Bött. Burienm. ©. 69— 
-74. Benerbah ©. 368. über das Zechniſhe biefes Werkes 
f. Ihierfch Epochen. III, 96. 35) So Windelmann. Aber 
vielleicht iſt diefe Figur Feine Eumenide und die Fackel fol nur 
» andeuten, baß der Borfall_bei Nacht ſich errignet.. 36) Wind. 
8.5.8:.0.67 fg. 37) Bindelm ©. 205. 
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worben und durch einen Zufall im gedachten Hafen ver 
ſenkt geblieben **)._ Aber Yea bemerkt gewiß rich , bie 
plumpe Arbeit laffe höchftens nur auf eine Gopie nah 
dem Werke des Zopyrus, keineswegs aber auf eine eig 
Arbeit deffeiben fhliefen. . | 

"Ein großer geſchnittner Stein, den in Gaylas Zeit 
Davila aus Peru befaß”), zeigt einen Blbaunt, die 
Bildfäule der Palas, eine meiblihe Figur ( Elektra), 
Orefted und die Göttin Pallas, welde den retten⸗ 
ven Sri in dad auf einem Tiſche fichende Gefas 
wirft. 

Comaline von ausgeſuchter Schönheit im Gabint 
zu Wien). Pallas, zu deren Füßen der Schild fteht, 
wirft den Stein in ein zweihenkeliges Gefäß, welches auf 
einem fehr zierlichen Zilge ſteht. 

AÄhnliche Darftelung auf einer Lampe im Mufeo 
des Gio. Pietro Bellori *'). — Noch zwei ziemlich aͤhn⸗ 
lihe Lampen *). 

Relief der Giuftinianifchen Sammlung *). Die erfe 
Abtheilung zeigt eine weibliche Figur, ein auf dem Bos 
den ſtehendes einhenkeliges Gefäß und zwei mit der Chla⸗ 
mys bekleidete Sünglinge; das zweite Stud eine Figur, 
die entweder verflümmelt oder ſchlecht abgezeichnet if, umd 
den Zifh mit darauf flehender Urne, in welche Pallas 
ee werfen will. Gin andre Gefäß liegt unter dem 

ifche. 

Es gibt eherne Münzen der Zegeaten in Arkadien, de: 
ven Vorbderfeite den bärtigen und mit bem Diadem umwund⸗ 
nen Kopf des 4.4EOZ zur Rechten**), die Hinterfeite die 
Anferit TETEATAN um bie — derPallas ents 

}, die einem ihr gegeni ehenden affaeten Krieg, er 
etwas übergibt. Sehen beiden Figuren iſt noch eine 
viel kleinere, die unter ben Händen der Göttin ein Ges 
föß hält“). Auf der ganz ähnlichen Mänze im Gabis 
net zu Gotha ift die Heine Figur abgerieben ). Edhel 
fuchte diefe Münzen aus Apollod. HI, 7. p. 213. Paus. 
VIII, 47, 4 zu erflären. Das, was Dallas dem Kepheus, 
Sohne des Aleos, uͤberreiche, fei die abgeſchnittne Haar 
lode der Mebufa *”); bad Meine Maͤdchen fei die Pries 
ſterin der Athena *°). Dagegen erinnerte Milingen, das 
was Pallad überreiche, fei Feine Haarlode, fonden ein 
eberned Zäfelhen, dem ähnlich, worhber Aferblad in eis 
ner befondern Differtation handelte, und das von dem 





38) Wind. ®.7. 8. ©. 209. “ 89) Caylus, Rec, d’An- 
T. IL (a P. 1756.) Pl. XXXXIV. on. & p. 128. 40) 
Bekhel, Choix d. pierr. gr. Pl. XXI. p. 52. Windelmann ers 
wähnt ba Bruhfäd eines vortrefflichen Gameo im Mufto 
Sroni, Dreſtes Gericht enth. inck., Mon. ant. in. Vol. Hl. 
207. 41) Bartoli # Bellori, Le lucerne ant. sepoler. (in 
1729, fol) P. II. tab. XL. p. 14. 42) d’Hancarv., Col- 
lection of Etr. etc. Antiqu. Vol. II. tab. ad p. 80, @rälär. p. 
78. 43) Galeria Giustin. P. II. tav. CXXXIL. 44) Paus. 
VI, 45, 1. 45) Pellerin Rec, T. L Pl. XXI. n. 16. p. 
139. Mionn. II, 256. n. 72, 73. Mus. Hederv. P. I. p. 171. 
n, 4188. Mit dem Kopfe der Artemis auf der Worderfeite und 
ohne den Krieger. Taylor, Combe p. 144. Mionn. Il, 255. n. 
68. 46) nen. 6, 47) Bckh. Num. vet. an, p. 142. Zieih. 
D. N. 11, 298 sg. 48) Paus. VIII, 47, 2. 
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Mädchen gehaltne Gefäß fei ein xzadioxog **). Die Hand: 
Yung babe aud nicht auf den »Afgos Apsuddvreuog ©) 
Bezug, fondern Pailas gebe bier zu Guͤnſten des in 
den Sagentreis der Tegeaten verflochtnen Oreſtes ihre 
Stimme ?*). 
Dreftes Ausfühnung zu Trözene. Vaſe der 
Zambergifchen Sammlung 9). . J 

— von attiſcher Fabrik, zwei Figuren enthal⸗ 
tend, zwiſchen ihnen die Edſchoile, worin die bei der 
Ausfühnung gebrauchten Gegenftände gebracht wurden, 
und Lorbeerzweige *). 


Dreſtes bei den Taurern. 


Den Oreſtes bei den Tautern glaubten Inghirami 
und der ‚Herauögeber der florentinifchen Galerie auf zwei 
Urnen von DVolterra zu finden *), worüber ich andrer 
Meinung bin. 

Fünf Umen zu BVolterra *°) und eine andre zu Flo⸗ 
zen; %). Neben dem in der Mitte befindlichen Aicus 
lum fit Dreſtes mit über ben Knieen gekreuzten und & 
bundnen Händen. Cine Priefterin gießt aus einer 
tera Wafler auf den Kopf deffelben und hält das Schwert 
in der Scheide ”). 

Gemälde einer Bafe im King Mufeum zu Paris ). 
Drefted und Pylades, beide mit Strahlendiademen, beges 
ben fich in den Xempel der Artemis, deren Idol man 
fieht, und empfangen bie WBeifungen der Zobigenein 

Myſtiſcher Spiegel im Gabinette des Königs von 
Zrankreich *). Drefted und Pylades in Tunifen, Mügen 
und mit auf den Rüden gebundnen Händen. Zwilgen 
ihnen iR eine Art Xbiculum oder ein andrer arditeftonis 
fer SBegenfiond ©). 

Antike Giaspafte‘'). Dreſtes und Pylades gebuns 
ben bei dem Altare; vor ihnen Drbigeneia. 

Bafengemälde *), jest im beit. Mufeum, Auf dem 
Altare, wo er geopfert werben foll, figt Dreftes*) mit 
zwifchen die Kniee ge m Kopfe und auf dem Rüden 
zufanmmengefchloffenen den. Neben dem Altare fleigt 





49) Poll. On. VIII, 5, 17._ 50) Paus. VII, 4, 2, Fr 
Millingen, Rec. de qu. med. Gr. ind. (R. 1812. 4.) Pl. III. 
n. 9. p. 53-57. 52) De la Bord«, Coll. d. v. Gr. d. C. de 
Lamb. I, xıv. 16-47. 58) Raoul-Rochstte p. 200. 54) 

Gall. di Fir. ill. Ser. V. (Fir. 1824.) tav. XXL p. 

176. 55) Gori, Mus. Etr. III. cıxx. 1 et 2. Im Öffentlichen 
Muſeum zu Bolterra. Gine in der Sammlung ber Bamilie Cinci. 
56) Wicar, Gal. de Flor. XXXIX, 8. 5 Banul-Rochette 
p 202-204. 58) Vases d. Lamberg. T. I. n. VI. p. 15. 
u Wignette). T. II. p. 61. Raoul-Rochette p. 02. 59) 
Rooul-Rochette p. 288. a. 7. (Xbilb.) p. 20%. (Er) 0) 
C'est une golonns dressde sur une base dlevee, et Verminde par 
une esp&ce ©, petarus, avec nos appendice cha 
cöt&, qui ressemble assez une sonnette, maniäre bo) fir 
nme image grossidre et ai In monument analo; [2 
ui de Porsenne. 61) Imitant la Bardoine. Wink Pierr. 
& d. Stosch. (& Fi. 1760. 3. 7 857. n. 208. Yisc. (en: 
I gemme a.) Opere v. It. e Fr. II, 288. n. 390. 62) Col- 
kection of Etr. Antige. Vol. II. 1767. PL.XXXXL D’Hancare. 
Antiqu. Etr. T. 1. Pi. XXXVIIL p. 128. Pitture di vasi fit- 
til esibite dal cav. Franc. Inghirami. Fase. 6, Pol. Fiesol, tav. 
LX. p. 108 09. 65) Andre badıten an Xlkmäon. 

U. Eurp. 0. 0. m K Dritte Section. V. 
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eine geflügelte, auch an ben unbefteibeten Theilen des 
Körpers ſchwarze ) und großnafige Eumenide hervor, 
die eine der um ihre Arme fi windenden Schlangen 
jegen Dreftes erhebt und zwei andre um das ftruppige 

aupthaar hat. Pylades, mit Fegelförmigem Hute, flüht 

ih auf die Lanze und hält ein Parazonium (ob dasje⸗ 
nige, womit Dreies die Klytaͤmneſtra tödtete) in der ers 
bobenen Rechten, indem er fi zu den hinter ibm her⸗ 
annahenden Figuren wendet. Es führt nämlich Iphiges 
neia den greifen Thoas herbei und fucht ungeftüm ihm 
zum fepnellern Gehen zu veranlaffen, indem fie bie rechte 
Hand auf feine Schulter legt. Thoas trägt das Dies 
dem, ausländifhe Kleidung und das Gcepter. Über Dres 
ſtes hängt eine Binde, womit die Opferftiere geſchmuͤckt 
wurden und ein Rinderfopf®), der zugleich dad Land 
der Zaurer bezeichnen fol. 

Gemälde einer hohen, aber ſchmalen, Diota in ber 
Sammlung des Marcyefe von Santangelo zu Neapel in 
nicht gutem Style“). Oben ift die flehende Aphrodite, 
die einen Vogel hält, die figende Hera, der auf einem 
Throne figende bärtige Zeus, deſſen Oberleib nadı iſt, 
und bie auf dem Schilde figende Pallas, der die geflüs 
gelte Nike den Helm bdarreiht. Im der Mitte bemerkt 
man zuerft eine Binde, dann Iphigeneia, die auf ein 
Scepter ſich fügt, der bärtige Thoas, nicht im Gering⸗ 
Ken ausländifh, fondern mit einer Zunica bekleidet, der 
auf eine Lanze fi fügt, den Dreſtes und Pylades, beide 
ganz nadt und an den Händen gefeffelt , herbeigeführt 
von brei jungen, mit Tuniken befleidveten Männern (Sky⸗ 
then). — In der unterfien Abtheilung ift Andromeda an 
Belfen angefhloffen. Bei ihr bemerkt man den Kopf 
des Seeungeheuer und ben bärtigen, faſt nadten Per- 
ſeus, der die Harpe hält. Bei einem Baume unterredet 
fi ein bärtiger, faft nadter Mann, der auf einen Stab 
fi Rügt, mit einer weiblichen Figur. Der Ort ber 
obern Darftellung ift der Olymp. Die mittlere Hands 
lung gebt auf der Erde und die unterfle im Deere vor. 

Eormaline (jaune- orange) in der Sammlung des 
Marquis de Dede“). Bor einer Säule, bei welcher ein 
argivifcher Schild Liegt, knieen Dreſtes und ber ſich um⸗ 
wenbende Pylades nadt und gefeſſelt. Iphigeneia fteht 
hinter ihnen und empfängt bad Beil. 

Gemälde 1740 zu Refina aufgefunden *). Dreſtes, 
in trauriger und nachdenkender Gtellung figend, wird 





64) Böttiger, Die Furienmaske. S. 86-89. 65) M. 
der taur. Gherfon. im Gab. zu Gotha. "Amollemı. Taurus 
coraupeta ad . — XEPC. EAEY... Diana ad s. st. cervum 
prolaprum . pereutisan non. 6. Antıe Sust. Lett. T. IV. p. 

1. 0q. Mionn., Suppl. II, 3 29. Bckh, Num. v. an. p. #9. 
D N U, 10. ) Raoul-Rochette Pl. XLI. p. Di sq. 
67) Belannt gr im Katalog feines mineralog. Dufeums und in 
Grivaud de la Yincelle, Recueil de monumens antiques, 
oouv. dans l’ancienne Gaule. T. II. (Paris 1817. 4.) p. Si2. 
Pl. XXXVIIL 8. _ 68) Pitture d’Eroolano (Napoli 1757.) 
Tom. I. tav. X. p. 55. Antiquites d’Herculanum gravdes 

Th. Piroli et p. p. Piranedi. T. I. Peint, (4 Par. 18°4.) 
Pr xı. M. 6. m. Pl. CLXVII. n. 625. Serous d’Agincourt, 
Histeire de V’art. T. V. (Paris 1828.) Pl. I. fig. 9. p. 1. Bil 
man nicht annehmen, daß der Künftier das sun Creigniß ſehr 
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Bias fat Im gene: auf mem Milde, Sr 1 
geg auf einem Tiſche. Er i 
nur unten delleidet und hält halboffen den von ber Iph 
genela empfangnen Brief, den er ihrem Bruder in Ars 
108 geben folte. Zwei Begleiterinnen der Iphigeneia 
Sad meben ihr. Die eine wundert ſich über die fonders 
bare Begebenheit, die andre mit dem Finger am Munde, 
deutet auf dad Schweigen darüber. Thoas erſcheint und 
Iphigeneia ſagt ihm, daß einer diefer beiden Jünglinge 
feine Mutter getödtet habe, und daß man ihn im Meere 
einigen müffe, ſowie auch die Bildfäule der Artemis, 
welche man im Hintergrunde in einer Niſche ſieht. Die 
Göttin hat den Köcher auf der Schulter. 

Auf einem (zu Reſina?) gefundnen und in ber 
Sammlung zu Portici aufbewahrten alten Gemälde *°) 
ſcheint nit das zu volbringende Opfer vorgeftellt zu 
fein, fondern, wie Iphigeneia, nachdem fie den Bruder 
ertannt und, um mit ihm, dem $reunde und der Göttin 
zu entfliehen, die notwendige Reinigung bes Bildes und 
der Gefangnen erfonnen, am Meere angelommen und im 
Begriff ift, die begleitenden Skythen zu entfernen. Hier 
iſt din Tempel, fondern nur ein leichter Tiſch hingeſtellt, 
und auf diefem in einem tragbaren Gehäufe die kleine 
Statue der Böttin, eine Patera und ein Dpferkrug. Iphi⸗ 
geneia ſteht hingewandt zu ben beiden befränzten Gries 
en, die, mit leichten Riemen gebunden von einem Sky⸗ 
tben rt werden. Hinter ihr hält eine junge weib⸗ 
liche Figur einen mit der Infula umwundnen Zweig 
yum Ausfprengen des Weihwafferd, und eine große 

hüffel; eine andre ift mit dem Öffnen einer teagbas 
ren Kifte, welche andres heiliges Geräte enthält, bes 


födfigt 
oßer Onyrcammeo zu Florenz ”). Derfelbe wurde 
früher von Gori und Lanzi keineswegs auf Drefled Bes 
jchichte bezogen. Dies that zuerfi der neue Heraus: 
jeber. Im Hintergrunde ift ein vierfäuliger, fehr zierlicher 
mpel und ein audländifch gekleideter Opferdiener mit 
Kopfbinde und Schwert. higeneia figt auf einem 
Stuhl und bält in der Rechten eine Fackel, in der Eins 
ten das Bild der tanrifchen Göttin, welches bier völlig 
wie ein Paladion ausfieht, indem es mit Helm und 
Schild dargeftelt ift. Aber man muß fi erinnern, daß 
Pallas felbit chen Jagdgoͤttin ald Kriegägättin war und 
daß Artemis felbft in andern Bildwerken mit Helm, Speer 
und Schild erfcheint, weil nämlich diefelben Waffen auch 
die Jäger gebrauchten. Auch war die Bellona zu Kos 
mana, beren Dienft Dreſtes und Iphigeneia eingeführt 
haben follen, mit der taurifchen Artemis identiſch. Hinter 
SIpbigemeia ſteht Pylades, wie es fcheint, weinend. Auf 





originell behandelt, fo ift bie Ausle 
önnte auch an PeTrrophone Aufenthalt bei dem Igkifhen Könige 
denten. (Hom. IL. VI, 176. Ib. v. 169 nivamı ruxrg.) 

69) Le pitture ant. d’Ercolano. T. I. taf. XII. p. 68. An- 
tiqu. d’Herculanum, [7 Piroli. T. I. Peint. Pl. XII. Real Ma- 
seo Borkonico. Vol. VIII. (Napoli 1882.) tar. 19. 70) Gori 
T. II. tab. XXI. n. 1. Inscript. Etrusc. Tom. I. tab. XIII. 
Lanti, Descriz. della R. Galleria di Fir. art. 1. C. 10, p. 119. 
Beale Gall. di Fir. Ser. V. tav. XXIIL p. 171 - 184. 


18 nicht ganz ſicher. Man 
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der andern Seite fit Oreſtes, einen Stab halkenb ”). 
Mit diefen Fünglingen berathet fih Iphigeneia über iter 


Relief der vordern Seite eines antiten Sarkopha⸗ 
ed, der in dem Palafle des Marchefe Accarambeni yr 
om fand”). Der Arbeit nad ſcheint derfelbe aus 
dem Anfange des 4. Jahrh. der chriſtlichen Zeitrechnung 
zu fein. aſſelbe ift in drei Handlungen getheilt, ber 
sen erfte die Mitte einnimmt. Eine Eumenive ſchwingt 
eine brennende fhlangenummundne Fackel und trägt 
eine Geißel. Sie quält den Drefte, ber neben dem Hei 
ligthume (zduevog) eines Tempels bingefunfen iſt und 
das Schwert hält, dad traurige Werkzeug feines Mut⸗ 
termordes. Pylades unterkügt ihn”). — In ber zwei 
ten Handlung find Dreſtes und Pylades in ber Cher⸗ 
ſonneſos Taurike angekommen, um die Bilbfäule der 
taurifhen Artemis zu rauben. Ihr rechter Arm mit dem 
obern Xheile des Attributs, welches fie in ber linken 
Hand hielt, iſt weggebroden ”), die letztre trug aber mel 
eine brennende Badel. Cine folhe trug mwahrfcheinlih 
auch die rechte Hand. Der abasogme Kopf eines ihr 
geopferten Stieres (um zugleich den der Handlung 
oder den Beinamen der Göttin zu bezeichnen) ”*) iſt an 
einem Baume befefligt; auch Wenfchenköpfe *) hängen 
daran, um bie fchredlichen Opfer anzubeuten, welche ihs 
ven Altar befledten. Der niebrige candelaberförmige 
Raudyaltar, auf dem ein Pinienzapfen unb andre Früchte 
im heller Flamme brennen, fleht in einem Meinen, von 
jeroundnen Säulen getragnen Tempel, was anf den 
erfall der Baukunſt deutet. Das länglicht vieredige, 
mit einem kurzen Handgriffe vsrfehene Inftrument, weiches 
unten am Stamme liegt, if nicht, wie Windelmann 
woltte, der Brief, den Iphigeneia dem einen der Fremd⸗ 
linge für ihren Bruder mitgeben will, fondern eine Art 
von Schöpfbret, um damit dad Waſſer bei der Weihe 
auf bie Däupter der Opfer zu gießen”). Drefte und 
fein Zreund find gefeflelt, und ein Geythe, vielleicht 
Thoas felbft, führt fie zur Drfenmg, Die beiden Htls 
den find nackt und tragen nur Mäntel. Der Skythe 
bat nach barbariſcher Weife eine kurzgeſchuͤrzte Tunica, 
lange Beinkleider, eine phrygiſche und hält ein 
Schwert. Iphigeneia fteht vor dem Altare, worauf Weih⸗ 


71) Bur. Iph. T. 235. oxınroügov. 7%) HWinct. Mon. 
ant. ined. nr. 149. Vol. II. p. 200-202. Bött., Furienm. 
&. 74-77. M.G. m. Pl. CLXXI. bis. or. 626. B. ühben, 
SIphigenia in Taurts nad) alten Werken ber bildenden Kunft. Abh. 
der gin, xEhol. GI. d. t. pr. Ak. d. B. a. b. J. 1812—1819, 
(Berl. 1816,) 8. 88—92 mit A. Fisc., Appendive alla 
notizia del Maswo Napoloone. in_Pisc. Opere varie It. et Fr. 
Vol. IV, p. 490. n. 405, De Clarac, Descr. des 

du Muse Royal. p. 104. n. 219 aus ber Villa Borgh. 73) 
Gine biefer fehr ähnliche Gruppe ber beiden Freunde war, ebens 
falls in Relief und vortrefflicd gearbeitet, in dem Palafte des Mars 
cheſe Rondanini zu Rom in ber Wand eines Zimmers eingemanert, 
unb iſt von Windelmann in einer recht guten Abbildung geößern 
Maopftabes bekannt gemacht worben. Finck. Mon. ant, in tav. 
CL. Vol. II. [A sg 74) An ber wieberholten zeeihung 
dieſer Statue iſt dieſes erhalten. 75) Wind. W. 2.8. ©. 
685 im Verſuch einer Allegorie. 76) Zur. Iph. T. 75. 77) 
Ovid. ex Ponte LI, 2, 73. Zur. Iph, T. 622, 
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vaud brennt. Sie hält ein Schwert in ber. Scheide und 
wendet mitleldig ben Kopf nach den beiden Händen. 
Das Bild der Göttin trägt in ber linfen Hand ein 
Schwert; das Sqlachtmeſſer (secespita) hängt an einer 
der gewundnen Gäulen. Im der dritten Handlung if 
Thoas vom Dieſtes niedergeworfen, der mit dem Schwert 
und einem mit Schuppen bededten Schilde bewaffnet 
ift. Das Haupt der Meduſa if verdedt. Thoas erwars 
tet den Todesſtreich. Einer von Thoas Krieger, mit 
dem Schwerte und einem Schilde mit Arabesken bewaffs 
net, fucht ihn vergebens zu vertbeibigen. Die fürchtende 
Iphigeneia, hinter Thoas, faltet die Hände, um bie Sta⸗ 
tue der Söttin zu halten, die fie trägt. Man fieht fie 
nochmals im iffe, den Kopf und die Arme in einen 
weiten Schleier gehüllt, wie fie den Ausgang des Kam⸗ 
pfes betrachtet. Sie lehnt fih auf Pylades. Dreſtes 
fpringt ihnen in das Schiff nach, auf einer angelegten 
Treppe. — Seitenwände. Auf der Seite, dem Anſchauer 
r Linken, fieht man bie beiden Freunde, wie fie am 
fer fich gerettet haben und nun horchend umberirren. 
Blid’ um did, fhaue, daß fein Menfch am Wege ſei “)! 
ſcheint Dreſtes dem Freunde zu fagen, und biefer zu 
antworten: Ih fpähe wohl und werfe rings den BE 
umher *). Pyladed, nur mit der Chlamys um die Schul⸗ 
tern bekleidet, ſteht, die Linke auf dem Knie, die Rechte 
geballt auf der Bruſt baltend, wie aufmerkfam horchend; 
hinter ihm Dreſtes, laufend, das Kinn mit der Rech⸗ 
ten geflügt. — Auf der entgegengefegten Seitenwand 
des Sarkophages, dem Anfchauer zu Rechten, fteht Iphi⸗ 
jeia, mit beiden Händen ein längfücht vierediges Ta⸗ 
Achen emporhaltend, den Brief nämlich, den fie den beis 
den vor fiehenden, noch gefeffelten Helden vorlieft. 
Ein Skythe, der hinter ihr fich auf eine Felfemwand bins 
auffhwingen wid, fcpeint fie zu behorchen. — An dem 
Dedel ded wohl erhaltnen —— erhebt ſich vom 
ein niedriger Fried, an welchem in Relief Blumen⸗ und 
Zruchtguirianden gebildet find, die in gleichen Entfenuns 
gen linld und vechts von zwei fiehenden Adlern in den 
Schnäbeln, und in dee Bitte des Frieſes von drei gleiche 
weit von einander entfernten geflügelten nadten Kindern 
über den Schukern getragen werben; auf jeder Ede ſteht 
eine Meine ımbärtige Maöle. — Die hintre Wand des 
Sarkophags, fowie auch die hinten Hälften der Seitens 
wände, find vöRig ohne Figuren, nur roh mit dem Mei⸗ 
fel bearbeitet; weil der Sarkophag in eine Riſche bes 
Srabmald aufgehelt wurde, wo alfo nur bie vordre 
Band ganz, die Seiten zum Theil, und die hintte Wand 
gar nicht gefehen werben konnten 
Zwei Reliefs, von Sarkopbagen herruͤhrendz über 
den Thiren eined umd deſſelben Gaales im Palafte Gri⸗ 
mani:Spago zu Venedig ©) befindlih. Diefe ftellen von, 





78) Bur. Iph. T. 67. 79) Ib v. 68. 80) A. Z. 
Millin, L’Orestöide ou Description de deux Basreliefs du pa- 
lals Grimani & Venise et de eignen monuments qui ont rap- 
port & l’histoire d’Oreste. (Paris 11 172 1. FoL_24 ©. 4.Kupfert. 
dusl ade ger ” Fern 3 nis —X Bil 

n, geihübert vom Kraft un! er. (keipz. 1819.) ©. 
Kunftdlatt 1828. S. 169. 
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jedes in drei Scenen 1) die erſte Unterrebung ber beis 
den Sreunde und ber Iphigeneia *), und Sie mit uns 
bedeutender Verſchiedenheit; 2) die Fremdlinge am Opfers 
altare ®), mas in beiden Werken verfhieden behandelt 
iſt 9); 3) in dem einen, wie fie von der Iphigenela dem 
Thoas vorgeführt werden, im andern die Flucht. 

Dreſt bei den Taurern, außen am Palafte ber Vila 
Borghefe *). ö 

Raub des Bildes von den Taurern, auf der Vaſe 
Dubois-Maisonn. 59, 

In den Niederlanden wurde ein Relief von roͤmi⸗ 
fer und voher Arbeit gefunden, weldes die taurifhe 
Iphigeneia darſtellte. KunftbL 1822. Rr. 3, 


Artemis Brauronia. 


Ein Bafengemälbe *), zeigt innerhalb eines Lorbeer⸗ 
haines die auf einer ignifhen Säule flehende alterthüms 
Ude Bildfäule der Artemis Brauronia oder Drthofia, 
mit buntem, bis auf die nadten Füße berabhängendem 
Gewand und feitwärtd emporgehobenen Armen, wie wie 
fie an den Bildern der Ehryfe finden. Auf dem neben 
der Säule errichteten Altare figt die halbnadte Jungfrau, 
welde als Prieflerin die Rolle der tauriſchen Iphigeneig 
foielt. An ihrer Stimm ift ein kleines Hom befeſtigt. 
Hinter ihe fleht ein mit Chlamys und Jagdfliefeln bes 
kleideter Jimgling, der wahrfceinlih an dem Götterfefle 
jagt. Dionyſos oder ein Süngling, der feine Rolle 
feet, naht fi, von einem bärtigen umd verfleideten 
Satyr begleitet, der Jungfrau und hält in der Rechten 
ein durd) einen Vogel verziertes Scepter. Endlich gießt 
der geRägee Genius bed myſtiſchen Gottesdienſtes und 
der Vereinigung ber Artemis und des Dionyfos ein 
Satbgefäß auf die Bildſaͤule herab. Den vorbergehens 

. ct zeigt die andre Seite“). Man ſieht ein Grab⸗ 
mal und drei Figuren, welche die Rolle der Elektra, des 
Dreſtes und Hermes in ber zweifahen Winde‘ des Pſy⸗ 
chopompos und bed Lenkers athletifher Übungen fpielen. 
Cine weibliche Figur wird dad Gefäß, welches fie her⸗ 
beibringt, bei dem Grabmal auögießen. Am Halfe der 
Vaſe find Sänglinge, die in den mit dem Goͤtterfeſte 
verbundnen Leichenfpielen zu Ehren ber Herom und 
andrer Verſtorbener kämpfen. 

Die in der Baſilicata gefundne, dem Grafen von 
Ingenheim angehörige Bafe zeigt oben ben Stern als 


81) Eur. v. 619 sg. 82) Pylades hielt einen tod, wor⸗ 
auf er ſich mit beiden Händen ftügte, nicht eine Bade. 83) 
Miltn hat nicht wahrgenommen, daß bie Mittelfcene ber er⸗ 
ften Borfellung ſich auch mit — —S in den Mon. 
ined. Tav. .. befindet, welches Bruchftäd, fowie ber geſchnitt⸗ 
ne Stein Tav. CXXIX. durch das erhaltne Ganze die wahre, 
von Windelmann nicht errathne Grefärung jegt empfängt. 84) 
Göttinger gel. Anz. 1817. 3.8. &.1%09. 85) ©. P. Viven- 
s10’8 Brief an Quattanl. Meimorie enciclop. Romane. T. V. 
(Roma 1815.) p.%1. Millingen, Vas. de Coghill, PL XKXXVI. 
p. 4 4; H. Moses, Vasen from the coll. of 8. A. Englefield. 
tLond. 1819. 4.) Pl. XVII-XX. Gerh. a B. p.35. IX. 5. 
86) Billingen 1. 1. Pl. KXXXV p. 40 sq. 3 %. Hirt, Die 
Brautfhan. (Berlin 1825.) 1% Seiten, wo eine völlig ver⸗ 
ſchiedne Auslegung aufgeftellt 16* 
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Sinnbild nächtlichen Gottesdienſtes, hierauf den über 
einem Berge bervorragenden Pan). Bei Brauron lag 
der Berg des Pan ). Die alterthuͤmliche, in einem Haine 
ſtehende Bildfäule der Artemis, zu welcher Stufen ems 
porführen, trägt langes, auf die Schultern herabhängens 
des Haar und einen Modius auf dem Haupte. Ihr 
Kleid fällt bid auf die Füße herab. Sie hält in der 
Linken einen Bogen, in der Rechten eine Zadel, die der 
Demeterfadel auf der Poniatowsky⸗Vaſe hoͤchſt ähnlich 
if. Zu ihren Füßen figt eine Jungfeau, die bereits bie 
Jahre der ügxrela überfchritten hat. Über ihrer Stirn 
ift ein Beine keimendes Hörnchen ”) befefligt, welcher 
Kopffhmud bei der Priefterin der taurifchen, von Thras 
tem zur Mondgöttin umgebeuteten Artemis °') nicht bes 
fremden darf. Zugleich fol diefe Figur der Iphigeneia 
gleichen, fowie ber — I, ‚der beim Feſte der brauro⸗ 
nifchen Artemis an der feftlihen Jagd”) Teil nahm 
und darum die Keule trägt, ein Diptychon hält, dergleis 
en Iphigeneia dem Dieſtes überreichte”). Auf diefe 
feſtlichen — begibt fh der Hund. Kampfpreis 
war mol die dreihenkelige Vaſe oder der Dreifuß, hinter 
welchem die Hauptprieerin der Artemis”) flieht. Der 
figenden Jungfrau, die wir ber Iphigeneia verglichen, 
nabt fih der Griefler des Dionyfos mit langem Scepter. 
inter ihm fleht eine Frau, die einen Vogel auf ber 
and hält, welchen wir fehr oft bei Scenen der Dionys 
chen Feftfeier auf Vafengemälden erbliden °*). Über beis 
den ſchwebt der Genius des Gottesdienſtes und der my⸗ 
flifgen Vereinigung zwifhen Dionyfos und Artemis. 
Gr trägt Reif und Stäbchen in Bezug auf gymnaſtiſche 
Übungen und Wetttaͤmpfe zur Verhertlichung bed pens 
taeterifchen Gottesdienſtes. 
Dreſtes erfhlägt den Neoptolemos *). 
Dreſtes, dem Neoptolemos ſeine verſprochne Gat⸗ 
tin weggenommen hatte, überfiel denſelben und brachte 
ihn beim Opfer”) um. Dies fol bald in Phthia, bald 
in Epirus, nach gemöhnlichfter Meinung aber in Delphi 





88) Pan mit Helate verb. Zur. Hipp. 142. Artemid. on. 
Mb. AL. fol. 71 b. 80) Paus. 1, 8%, fin. 90) OrpA. ap. 
Proc. ad Hes, Dies p. 168 b. fin. 91) Nicand: ap. Ant. 
Lib. XXVII. p. 456. 92) Arist. Mir. auso. p. 128. 8ylb. 
aurnyor. 6) Eur. Ip Taur. 585, 595, 616, d87, 
642, 669, 729, 734, 787, 746, 758, 762. 

ten bie Abgefandten ber Hpperboreer nach Delos. Plat. Axioch. 
p- 371. & 94) Giner Priefterin der brauronifden Art. ges 
denkt Dinarch. zark Agıoroy. $. 11. p. 85. ed. Schmidt. (Lipe. 
1826.) cf. Demosth. adv. Con. T. II. p. 1264. R. 95) Pas- 
ser. Pict. Etr. Vol. I. tab. LXXXVI. Vol. II. tab. CXIX. 
Singende Vögel gehörten zu den Annehmlichkeiten des Giyfion. 
Tibull. I, 8, 59 96) Kleine Ilias. Lesches ap, 

ad Lyc. 1282. Pherecyd. ap. Schol, Eurip. Orest. 165%. Phe- 
rec. fr. ed. St. p. 211 sg. Zurip. Androm. 1075. 11141154. 
Paus. I, 18, 8. II, 29, 7. IV, 17,8. X, 24, 4. Strab.lib, 
IX. p. 421. Teetz. ad Lyc. 1874.” Hygin. fab. 123. Pirg. 
Aen. III, 880. Ovid. Her. 8. Dict. Cret. de bell. Troj. 
V, 13, p.88. Meziriac, , Ovide Il, 806. Heynii Excars. XI. 
ad Virg. Aen. lib. 8. Vol. II. p. 602 ag. Dissen, Expl, Pind. 
Nem. Fu. p- 426. Raoul-Rochette p. 206 1q. Serı, 
ad Virg. Aca, III, 8%, armatus multitudine. 
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ghtn fein, wo Neoptolemos jährlich Tot tenop fer ers 


Ume in ber Sammlung ber Familie Cinci zu Bol: 
terra ): Vor’ einem bärtigen befleiveten Manne mit eis 
ner ber phrygiſchen gleihenden Mäte und von ihm zus 
ruͤckgehalten, fällt der faft nadte Oreſtes einen Mann an, 
der auf einen Altar fi) geflüchtet bat. Dreſtes, befien 
Kopf fehlt, fchreitet mit dem linken Fuße heftig vor und 
padt, indem die Rechte bas Schwert hält, den Gegner 
am Kopfe. Diefer (Neoptolemos) ift unbärtig, trägt 
kurze Zunica, phrygifhe Müge und kniet mit dem Iin- 
ten Knie auf einem Altare, während er mit beiben erho⸗ 
benen Händen ein Rad’) hält, welches eine bekleidete 
weibliche Figur (R.⸗R.: bie Pythia) ihm abnehmen zu 
wollen ſcheint. Hinter dieſer ſteht nod eine weibliche 
Zigur in ber furzen Jaͤgertracht der Eumeniden. x 

Noch früher als dieſes Kunſtwerk wurden andre fehr 
ähnliche herausgegeben : 

Eine Ume von Gori im Mus. Etr. II, cuxxi. 

Zwei andre im Mus, Guarnaci XVL, 1. XVIL 2. 

Eine vierte Urne in der Galerie zu Florenz ?). 

Berner find drei noch nicht herausgegebene Urmen 
im Öffentlichen Mufeum zu Volterra und, außer der oben 
beſchrlebenen, noch eine andre foldye Une in ber Sanum⸗ 
lung der Familie Ginci E Volterra. 

Auf einer Ume?) If nach Raoul⸗Rochettes Ausles 
gung der auf den Omphalos geflüchtete Heros Drefles 
ie "me vo Aabafter, in gutem, dem Griechiſchen ſich 

me von ter, in gutem, bem Griechi 
nähernden Style, im Mufeum zu Volterra“). Bon der 
Linken zur Rechten fieht man einen Knaben, einen jun 
gen Mann, ein Srauenzimmer mit Diadem, die den mit 
dem Dolce bewaffneten Arm eined jungen gepanzerten 


. Mannes aufhält, einen jungen Heros, der mit dem 


Schwerte vorbringt, eine halbnadte Göttin, in deren gros 
Gen Flügeln ein Auge if, einen gehelmten ‚Heros, der 
auf einem Altare kniet und mit gezüdtem Schwerte fih 
vertheibigt, feinen Gegner, der das Schwert aus der 
Seide zieht, und noch eine Figur 

Ume, früher in Carlo Micali’3 zu Livorno Befig, 
jegt im Gampo famto gu Pia‘). Ein bärtiger Manz 
niet mit dem linken Knie auf einem Altar. Ein Jüngs 
ling, der in der Rechten ein Schwert hält, padt ipn am. 


„OD Fun. X, 24,8. 99) Rooul-Rochette Pl. XXKIX. 


p- 209. 

1) Le cercle metallique avec lequel il se defend. Rad Eu- 
ripfbes (Androm. 1122.) fudhte Reoptolemos mit den im Zenpel 
aufgehängten Geräthen ſich zu verteidigen. Es wurden aber ſehr 
oft Räber ober an an ben Deden der Tempel aufgehängt. 
So ber Wagen bes Pelops. Paus. II, 14, 8. Räder unter dem 
Dache der auf Vaſengemaͤlden dargeftellten Tempel aufgehängt. 
&o auf ber zu Ruvo ausgegrabenen Wafe im Befige Don Pacie 
leo's zu Neapel. Raoul-Hochette Pl. XLV. 179 et 210. 
2) Wicar et Mongez Galärie de Florence, XLII,8. 8) Buo- 
nar. ad Dempst. “Kir, reg. T. I. tab. LIL not. 1. Inga. M. 
Etr. Ser. I, 494—96. Ser. VL. tav. F 5. n. 2. Rasul-Roch. 
en 4) Antichi mon Pi s. all’ op. i. LIt. av. il d. d. 

. (Fir. 1810, fol) tav. XLVIIN. p. IX. cf. Tom, IT. p. 177. 
5) Racolta di sarcofagi etc. del campo santo di Pisa, intagl. da 
P. Lasinio figlio. (Pisa 1814. 4.) p. 1, tar. IV. n. 148, 
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Kopfe. Rechts bält eine geflügelte Eumenibe, in langem 
Sewand, eine Fadel. Links hält eine geflügelte Eumes 
nide, in kurzem Rode, ein Schwert. 

J Gemälde eines zu. Nola ausgegrabenen Kantharos 
in der Sammlung des Grafen von Pourtalds> Gorgier 
zu Paris‘). Bon dem bärtigen, geflügelten und nadten 
Xhanatos ’) wird der nie ende °), wenig bekleidete 
MNeoptolemos unterftügt. ODreſtes ärtig und faft nadt, 
niet mit dem linken Knie auf dem Altar?) und hält 
in der Linken die Scheide, in der Rechten das Schwert. 
ine hinter ihm ſich erhebende Schlange beißt ihn in bie 
Linke Seulter. Hierauf iſt ein Lorbeerbaum '°) zu ſehen 
und ein bärtiger und befränzter Priefter oder der perſo · 
nificirte Demos von Delphi, in großem Mantel, eilt 
fleinwerfend '') herbei, indem er in der Linken ein 
Scepter oder einen Stab trägt. — In dem zweiten Ges 

> mälde fist eine weiblihe Figur (Panofla: Dike. Raoul 
Rochette: Iphigeneia) verſchleiert auf einem_ zierlihen 
GStuble mit Rüdenlehne. Zu ihr wird der Bäntige und 
nadte Dreſtes von zwei andern Männern, die ihn in 
der Mitte haben, geführt. Der erfie (Panofla: Ares. 
Raoul-Rocpette: ein Skythe, vieleicht Thoas ſeibſt) trägt 
Helm, Hamif und Lanze, der andre ift der mit Petas 
fos, Chlamys und Gtiefeln befleidete und bad Kerykeion 
tragende Hermes. Hinter diefem fleht Pallas und hält 
ein auf der Erde ſtehendes Rad, an weichem Flügel ') 
befefligt find. Durch dieſes eine Rad fol ein geflügelter 
Wagen angebeutet werben). 

Drefled in neuern Kunſtwerken. Der eng 
Ufche Maler Benj. Weſt verfertigte ein 4 Fuß 44 Zoll 
langes Gemälde, weldes in Aler. Geddes’ Sammlung 
fich befand: Drefles und Pylades mit auf den Rüden 
gebundnen Händen vor dem Altar und der Bildfäule 
Der Artemiß, zufammen elf männlide und fünf weibliche 
Figuren. Der von James Baſire darnach verfertigte 

woße Kupferſtich erfhien zu London im I. 1771. — 
E# Aſchylos Choephoren verfertigte Flaxman Zeichnuns 
en: Pylabes und Dreftes, den Elektra erkennt ’*), Dres 
je8 tiber ben Leichnamen der Kiytämnefita und des Agis 
ſthos "), und Dreſtes von den Eumeniden verfolgt '*); 
ferner zu den Eumeniden: Dreſtes zu den Füßen Apols 
Lons '”) und berfelbe vor den Areopagiten durch Pallas 
und Apollon von den Eumeniden befreit '). — Auf der 


6) Raoul-Rochette Pl. XL. p. 205—208. 212—215. Par 
nofla’s Brief an Welder, im rheinifhen Mufeum, 3. 9. 2. 
Jahrg. S. 452 fg. 7) Ihanatos geflügelt auf zwei Wafengem. 
in Duranb’s Sammlung. ‚Raoul-Rochette Pl. XLIV. A. 5 
231. Pi. XLIV. B. p. 220. 8) Bur. Androm. 1157. ) 
Ib. Rooul-Rochette p. 144. 10) Eur. Androm. 1115. 11) 
Ib. 1154. cf. 1129. 12) Eur. Iph. Aul. 251, 18) Panofla 
unrihtig: Rab ber Memefis. Raoul-Rochette: Ce char aile est 
Windice le plus caracteristique du long voyage entrepris par 
Athöne elle-möme pour suivre son pi jusqu’an terme de 
sa perilleuse entreprise. Auf einem Mofailfragment aus fpäter 
Zeit in einer Privatfammlung zu Venedig firht ein Keule und 
Wage tragender Mann auf zweien folder geflügelten Näber. 
Raoul-Rochette Pl. XLII. fig. 2. p. 215. 14) Compositions 
from the trag. of Aeschylus designed by John Flaxman, engr. 
by Th. Piroli. (London. fol.) PL. XX. 15) PL. XXL. 16) 
PL XII. 17) Pl. XXIV. 18) PL XXVIL 
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weimarifchen Kunſtausſtellung vom I. 1805 war eine 
von dem damals noch fehr jugendlichen Bildhauer Friedrich 
Ziel verfertigte Zeichnung: Gleftra am Grabe ihres Bar 
ters von Dreſtes und Pylades beobachtet). Derfelbe 
Künftier verfertigte_für dad Gefelfchaftäzimmer der das 
maligen Erbprinzeffin zu Weimar unter andern folgenbe 
zwei Reliefs: Elektra, die über der Aſche des tobt ges 
glaubten Dreſtes trauert und Dreſtes und Sohigendi, 
welche aus dem Lande ber Taurer entfliehen ). — Der 
legte Herzog Friedrich IV. von Sachfen-Gotha und Als 
tenburg ließ ein dreiſeitiges, reich verzierte Denkmal 
verfertigen, den Freunden, zugleich aber auch den ihm 
im Tode vorangegangnen Brüdern gewibmet?). Die 
Hauptrelief6 enthalten Kaftor und Polybeufes; Dreſies 
und Pylades mit der VBildfäule der Artemis bei den 
Zaurern im Öintergrunde; endlich Achilleus und der todte 
Patroflod. Das zweite Relief führt binfichtli der Er⸗ 
findung zu interefjanten Vergleichungen zwiſchen griechi⸗ 
ſcher und neuerer Kunft, wie denn meiflend eine Vers 
ſchiedenheit wahrzunehmen if, wo der neuere Künftler ans 
tite Sujets auf felbfländige Weife gearbeitet hat”). Die 
Ausführung des Denkmales iſt höchft genial und geluns 
gen und auch der reiche Arabeöfenihmud pafend und 
vol Bedeutung. Nur im Architektoniſchen find Maͤn⸗ 
& ‚ weil der Verfertiger, flat feiner urfprünglichen- 
dee ganz treu zu bleiben, während der Arbeit fi Abs 
weihungen und nderungen erlaubte. — Cine braun 
getufchte Jederzeichnung: — ain Altare, Iphigeneia 
ihm zur Seite, während die Eumeniden entweichen, war 
die legte Arbeit des durch feine Geſchichte d. b. X. b. d. 
Gr. befannten H. Meyers”). (G. Rathgeber.) 
OBESTES, Sohn der Perimede und des Acheloos 
und Bruder des Hippodamas (Apollod. Bibl. lib. L 
p- 45). (G. Rathgeber.) 
ORESTES, ein Zrojaner, welchen Leonteus vor 
Stion_erlegte (Horm. U. XII, 190). (G. Raihgeber.) 
ORESTES, bes theffalifchen Könige Echekratides 
Sohn. Gr mußte vor dem Anfange deö peloponnefifchen 
Krieges aus Theflalien fliehen und beredete die Athener, 
daß fie ihm wieder dahin zu bringen ſuchten. Die Athes 
ner vereinigten fi mit den Böotern und Phokern, ibren 
Bundeögenoffen, zogen gegen Pharfalos in Theſſalien 
bemächtigten ſich FH des platten Landes, ohne daß fie 
jedoch wegen ber theſſaliſchen Beiterei fih auf ihren 
Streifereien von ihrer Ruͤſtung weit entfernen durften. 
Die Stadt feibft Eonnten fie nicht einnehmen, ebenfo 
wenig den Zweck, weshalb fie den Feldzug unternoms 
men hatten, erreichen. Sie mußten unverrichteter Sacht 
abziehen und den Drefted wieder mit fi) nehmen (T’huc. 
1, 111). (G. Rathgeber.) 
ORESTES, ein Athener, aus der Zeit des Ariflos 
phanes, wird in drei Stellen des Dichters erwähnt: Ar. 


19) Jenaiſche allgem. Eiter.«Zeit. v. 3. 1806. ©. VI. vergl. 
©. 1. _20) Allgem. Künftterler. 2. Ip. 9. Abſchn. S. 1883. 
21) Es ſteht zu Gotha im Palaisgarten de& jegt regierenden Here 
zogs. So Thorwaidſen's Hermesſtatue und griechiſche Star 
um been, Bortet, 23) Zeit. f. d. elegante Welt 1832. Nr. 
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1595 und 715. Vergl. Acharn. 1178 unb dazu bie 
Ausleg. Schweigh. Animadv. in Ath. T. VII. p. 59. 
(G. Rathgeber.) 

ORESTES (Cnejas), wurbe von Cn. Aufidius 
aboptirt (Or. pro domo 13) unb hieß deshalb Cn. 
Aufidius Orestes. Er war im I. 683 mit P. Lentulus 
Sura Conſul. Das Volkötribunat erhielt er nit (Cie. 
ro Plarcio 21). Über daß von ihm dem Volke gegebene 
randium f. Cic. de off. II, 17. (G. Rathgeber.) 
ORESTES (Lucius), war mit M. Lepidus im 

3. 627 Conſul (Cic. Brut, 28). Seine Söhne, den 
Lucius Aurelius und den Cojud Aurelius, empfahl Cis 
cero dem Q. Ancharius, Proconful von Macedonien (Cie. 
ep. ad div. XIII, 40). (G. Rathgeber.) 
ORESTES in dem aus Juvenal. Sat, I, 5 ent 
nommenen Sprüchmworte in /nlerii episcopi epist. ad 
Rufin. cf. Barth. Adversar. XXXV, 12. Andre Spruͤch⸗ 
wörter in Adagia. (Francof. 1656. fol.) p, 354, 420, 
Wen Zraum des Dreftes erzählen) 659, (eivors apd- 
zum). (G. Rathgeber.) 
ORESTES, Sohn des Tatullus, Pannonier von 
Geburt, aber durch feine Verheirathung mit ber Tochter 
des Grafen Romulus aus Noricum mit dem Gonftantius 
verſchwaͤgert. Er hatte fi dem Attila unterworfen, bei 
dem er die hohe und vertrauliche Stelle eines Geheim⸗ 
fchreiberd bekleidete, von dem er auch 442 und folgende 
Jahre verſchiedentlich am den Kaifer Theodoſius abges 
ſidt wurde. Nach dem Tode des Attilla hatte er keine 
Neigung, deffen Söhnen zu dienen, sing vielmehr nad 
Stalien und diente den abendländifchen Kaifern. In dies 
fen Dienfte flieg er unter dem Kailer Julius Nepos zu 
dem Rang eines römifden Patriciers und zu der Stelle 
eines magister militum oder General en Chef. Waͤb⸗ 
end ihn aber der Kaifer nach Gallien fchidte, empörte 
er fih gegen ihn und brachte auch das Heer zum Abfall. 
Die Armee bot ihm den Kaifertitel an, er aber lehnte 
ihn zwar für fih ab, nahm ihn aber für feinen noch 
fehr jungen Sohn Romulus Auguftulus an, ber von 
ihm den 31. Dt. 475 zu Ravenna zum Kaifer erhoben 
wurde. Aber ſchon 476 erlag Drefted dem Ddoacer. 
Über fein Geſchick f. die Artikel Augustalus (1. Sect. VI. 
S. 396 fa.) und Odoacer (3. Gect. L &.366 fg. (M.) 
ORESTHASION (Ogsodoıor), Name einer als 

ten Stadt in Arkadien (f. Orestheus im folgenden Artikel 
undoben®. 107. Rot. 46.), der fpäter (wann ?) in ’Oplorsıov 
Aberging, Pausan. VIII, 3. 2, und zwar lag fie in 
der arkabiſchen Landſchaft Mänalia, wie auch der Dit 
Dreflia, Dreftion; vergl. Steph. Byz. 4. v. ’Oplorar, 
Doeorda. Tihucyd. V, 64 u. baf. die Audleger. Dres 
ſtia hieß auch die Hälfte der Stadt Megalopolis (Steph. 
s. v. Meyaln nA), vermutblih weil die Einwohner 
dieſes Zheild grade aus der arkadiſchen Landſchaft Dres 
fish ten (Pausan. VII, 2. 3). "Ogeoris ift 
ndmlid der Name dieſer Landfchaft, in der auch Laos 
Dicea lag; Thucyd. IV. 134 dv Auodızela Täg ’Ope- 
oridog. on ber tapfen Hälfe, die bie Dreſthaſier DL. 
30, 2 den Einwohnern Phigalias gegen bie Larebämos 
nier leifleten, ſpricht Pausar. VII. 39,4; 40.5. (M.) 
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ORESTHEUS, 4) Sohn deö Lokaon, gruͤndet 
Dreſthaſion in Arkadien, wie feine Brüder Palas Pat 
lantion, Pbigalod Phigalia. Der Rame Di 
warb durch Einfluß der Sagem von Oreſtes, wie es heißt, 
verwandelt in Orefleia. Paus. VII, 3, 1. Stephan. 
Byz. ’Ogeo$acıov. | 

2) Ein dtolifcher und Iofiifcher Heros. Die die 
lüſche Say gibt und Hekatäuß von Milet (Fr. 341 aus 
Athen. Il, 35): Dreſtheus, der Sohn des Deufalien, 
fei nach Ktolien gelommen und bort König geworden; 
ihm babe ein Hund einen Klotz geboren und er geboten, 
diefen zu vergraben. Darauf fei daraus ein Weinfiod 
mit vielen Trauben erwachſen, und der König habe da- 
her feinen Sohn Phytios, ben Wachfer, genannt. Phys 
tio8’ Sohn war Öneus, der Rebner genannt, don den 
BVeinreben. Öneus’ Sohn aber war Ätolo. Die Sage 
ift innerlich zufammenhängend: nur Ätolos, der Iegte, 
ift blos aͤußeriich geneaiogiſch angereiht; die übrigen He 
roen, in Gins zufammengefaßt, ftelen nur eine allego- 
riſche Befchreibung des Weinwachſes, auf den fie fämmts 
lich in Beziehung gefegt find, unverkennbar bar: dem 
Dreſtheus bedeutet den Gebirgner; des Gebirgners Sohn, 
der Wachfer, zeugt den Rebner, das heißt: auf den Ber 
gen wacfen die Reben. Im Denfalion fcheint nur die 
allgemeine genealogifche Beziebung der Herleitung des 
dtolifchen Volks zu liegen. Die lokeifche Sr erzählt 
Paufanlas: Drefipeus, Sohn des Deukalion, König der 
an bie Aloler grenzenden Lokrer, bat einen Hund, der 
einen Klog rum, diefer wird vergraben und im Fräbs 
ling erwädft daraus ein Weinſtock, von befien Schößs 
lingen — — die Lokrer den Beinamen Dzolen erhalten. 
Paus. X, 38, 1. Offenbar haben die Lokrer auß der 
ausgebildetern Gage ihrer Nachbarn herübergenommen, 
was ihnen für eine wuͤrdige Herleitung ihres übel beru⸗ 
fenen Namens pafiend erfhien. Klansen.) 

Über diefen Sohn ded Deufalion und Vater des Phys 
tios vgl. no Athen. Deipn. II. 35. b. (G. Rathgeber.) 

ORESTIA, Orestias, Orestae, Orestis. 1) € 
Fi in Epiros und zwar in der epirotifchen Landicaft 

oloffis, eine Völkerfhaft "Opkorar, deren Gebiet 'Ope- 
erla, ’Opsorids, ’Ogsoris, deren Stadt bald mit den 
Namen der Einwohner, bald mit dem des Gebiets bes 
mannt wurde. Man fabelte, daß Dreft bei feiner Flucht 
nach der Ermordung feiner Mutter bierber gekommen fei, 
bem Lande den Namen gegeben und“4pyos "Ogsarızd ges 
geindet babe. Drt und Landſchaft vwurden fpdter zız 

acebonien gerechnet (Diodor, XVI, 93). Die Dres 
fd ober Drefted bildeten eine eiome Abtheilung des mes 
eebonifhen Heeres (Idem XV, 57. Curtius IV, 
13. 28). Dreſtia war der Geburtsort vom Ptolemäus, 
dem Sobne des Lagos (Steph. Byz. u. v.). Die Rbs 
mer verliehen den Einwohnern, weil fie yueıt von Phi⸗ 
tipp. III. abgefallen waren, Autonomie (Po/vb. XVII, 
30. 6. Livius XXXIO, 34. Orestis, Macedonum 
ea gens est, quod i ab defecissent, suze 
leges redditae. XLI, 38, 1. Naher fagt Cicero de 
haruspie. respons. 16. ex Orestide, guae pars Ma- 
cedoniae libera est). — 2) O, in Arfadien, f. Orestba- 
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sion. — 3) Dreſta und Dreftias, eine Stadt in Thra⸗ 
<ien. Vergl. oben S. 108. Rot. 75 fg. Häufige Er⸗ 
wähnung von Opeoziüc i Opasıxh gefhieht in Nicephor. 
Gregor. Hist. Byzant. 5.8. 7,3.8,5u.8. (Z.) 

ORESTIADES (Niugpa: ’Opeoriädeg Hom. I. 
VI, 420), vergl. Oreades, (G. Rathgeber.) 

Orestias, f. Orestia. 

ORESTILLA (Aurelia), Gatilina heirathete fie 
«Sallust. Catil, 15 et 35). Mit ihrer Zochter vers 
Heirathete ſich Cornificius (Cic. epist, ad div. VII, 
7) (G. Rathgeber.yr 

ORESTION, Heleniam, Xlantwurz. Diosc. V, 
66. Plin. H. N. XIV, 19, 5:: „Es gibt aud eis 
nen Nectarwein, der von einem Kraute, welches bald 
Helenion, bald Medika oder Symphyton, bald Idaͤa 
oder auch Dreſtion genannt wird, verfertigt wird. Auf 
ſechs Denar Moſt gehören 40 Denar — Diefe 
werden in Leinwand Ra und zerfloßen.“” Über He- 
1enium f. Plin.H.N. XXI, 91. Die Pflanze bat jegt 
den Nomen Inula helenium T. (Weiſe, Teutfchi. 
Pflanzenblüthe-Ralender. 2. B. Gotha u. Erf. 1831. ©. 
95). Die Wurzel hat einen gemürzhaften Geſchmack 
and wird noch jegt zu Kräuterweinen bäufig, gebraudt, 

(G. 'Rathgeber.) 

Orestis, f. Orestia. 

Oresund, f. Sund. 

ORETAE, ein autonomes indifches Voll; Plin. 
H.N. II, 73. s. 75.5 bei Griechen heißt «8 Dplrar. 
Stephan. #, v., ber fi auf Strabo und Apollobor Ir 
au 


ORETANIL (Qpıravol) und Oretum (’Rerzör, 
Dpıcia). Die Dretaner waren eine iberifche oder fpas 
nmiſche Voͤlkerſchaft, und zwar in Hifpania tarraconenfis, 
im Weften von Lufitania und Baͤtica; Polybius und 
Strabo dehnen ibr Gebiet aus bis auf Neu⸗Carthago, 
noͤrdlich bis zum Fluß Anas und darüber; es entſprin⸗ 

bei ihnen die Fluͤſſe Baͤtis und der Tader, und im 

orden ber Anas; fie beſaßen den oͤſtlichen Theil von 
Granada, Manchaä und den weſtlichen von Murcia, Pli⸗ 
nius beſchraͤnkt ihr Gebiet mehr, wenn nicht etwa die 
Völker, welche er als ihre Nachbarn bezeichnet, zu ihnen 
gehörige Stämme waren. In den Kriegen der Römer 
mit den Garthagern war ihr Gebiet oft Schauplag des 
Kriegs; bier fielen die beiden ältern Seipionm; bier ers 
foht Scipio African. einen Hauptſieg über Hasdrubal. 
Ptolemaͤus zaͤhit 14 Städte bei ihnen auf, von denen 
wir bier hervorheben Oretam Germanorum; Prolem. 
1, 6 bat 'Rpnsdv Teguaviv. Plin. 1, 4. Oretani 
gui et Germani cognominantur; man vermuthet, daß 
davon nicht verfchieden fei des Sirabo Lola, fowie deö 
Stephanus NRpıoia und ’Opols. Vergl. Mannert Beogr. 
d. Gr. u. Röm. I, 388. Udert Geogr. d. Gr. u. Röm. 
U, 314 fg. 410 fg. (A) 

OREUS Hübner (Insecta). Eine Schmetterlingd« 
gattung, zu der Sphinx gehörig, von Ochfenheimer 
(Schmetterlinge von Europa) mit Deilephila vereinigt. 
Es gehören hierher (Hübn. Verzeichniß bekannter Schmet⸗ 
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terlinge ©. 136) Sphinx Gnoma, Fabr., Acteus, Ama- 
dis, Lirastus Cramer, Elpenor Linne. (D. Thon.) 

OREXIS, eigentlih das Verlangen nad Etwas, 
befonders aber dad nicht krankhafte Verlangen nah Spei⸗ 
fen, der gefunde Appetit, die natärliche takt. Atre Arzte 
gebrauchen aud das Wort zur Bezeichnung des Sodbren⸗ 
nens (Ardor ventriculi, Pyrosis, Soda). (Wiegand.) 


u, 

ORF 2) bedeutet in Bezug auf die Juris⸗ 
prubenz und Sefeegebung bei den Muhammedanein bie 
legte der vier Quellen ihres Rechts, welche dazu bes 
fimmt if, die Ungulänglichfeit ber andern drei zu ers 
gänzen, naͤmlich „die willfürlihe Gewalt des Oberherm," 
oder wie e8 Mouradgen d'Ohſſon (Tabl.gener. Diss. 
prölim, p. XXIII. Ed. 1.) ausdrüdt: le pouvoir arbi- 
traire du Sonverain. Die vier Hauptprincipien naͤm⸗ 
lich, welde die Grundlage der gegenwärtigen Verwal⸗ 
tung des ottomanifhen Reichs ausmachen, nd die „Res 
Vigiondgefeggebung" (daS Geſet Ary,), „die Civilges 
feßgebung” (Canun (5), „das Gewohnheittregt‘ 
Adet öl), und die eben angegebene vierte Quelle, 
die willkurliche Gewalt des Dberheren" (Orf Ge) 


Das Wort felbft bedeutet im Arabifhen etwas, was 
man anerkennt, was durch die Gewohnheit und durch 
die allgemeine Zuftimmung Autorifafion erlangt hat, mit⸗ 
bin if e& feiner urfprünglien Bedeutung nad) weni; 
von Adet ober ber dritten Quelle unterfhieden. (Xgl. 
Anthologie grammat, von de Sacy p. 438—39 und 
von Hammers Staatöverfaffung des ooͤmaniſchen Reiche 
1.8. ©. 32 und 83.) (Gustav Flügel.) 
ORFA (Up!) in Mefopotamien,. zum Vaſchalit 
Raka gehörig und drei Tagereiſen von Diarbekr und 
neun geographiſche Meilen vom Guphrat entfernt, fonft 
auch Galirrhoe genannt, nad) der gewöhnlichen Annahme 
das alte Edeffa. Schon bei den Syrern führte diefe 
Stadt einen dreifachen Namen, Arach (vergl, 7% Gen. 
X, 10), Edeffa und Orrhoa, daher die bei den Gries 
hen und Römern gewöhnliche Benennung der Provinz D 85 
rho&na und Orrhoöna (Assem. Biblioth. I, 469— 


”. 
70). Die Araber nennen bie Stadt Roha day, unb 


viele Gelehrte, vorzüglich die Juden, hielten fie, wie Pos 
code (Reifebefchr. II, 232) verfihert, für das Ur der 
Ghaldäer. Auch berichtet derfelbe andre Begebenheiten 
aus der heiligen Gefchichte, die hier vorgefallen fein ſol⸗ 
len. Noch jest zählt die Stadt gegen 40,000 Einwoh⸗ 
ner und war früher ald Stapelplas für den Handel nach 
Derfin und durd ihre Saffianfabriten berühmt. Gie 
liegt auf zwei Bergen und in dem Thale zwiſchen ihnen, 
bat etwa drei Meilen im Umfange, und if mit alten 
Mauern, die von vieredigen Thuͤrmen vertheidigt wers 
den, umgeben. Auch ift fie- durch ein auf dem gegen 
Süden gelegnen Berg erbautes Caſtell geſchuͤtzt, das den 
Umfang einer halben Meile hat. Die Araber verloren 
die Stadt während der Kreuzzüge an die Franken, doch 
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ftedte, ein Mechaniker, geboren 1680 in Zittau in ber 
fig; bekannt ift er am meiften duch Ausführung von 
ſchiednen Mafchinen, deren befländige Bewegung er 
bebauptete; ed wird daher von ihm unter Perpetuum 1 


n (4. 
FILLY, ein Araberftamm, welder in Zripolis 
und Benioleed wohnt, und etwa 2000 Köpfe ſtark ift. 
&hemald waren fie wohlhabend, in neuern Zeiten find 
fe dur den Pala von Tripolis ganz verarmt und nur 
diejenigen, welde die Kameele an bie Reifenden nad 
dem Guban vermietben, ftehen ſich befier. Sie find in 
Zripelis als die flärkften Räuber verfchrien. Die Schlucht, 
im weicher ihre aus rphen Steinen erbauten Häufer fiehen, 
imgt wenig Getreide; fie beftellen daher einen Platz oͤſt⸗ 
der Wüße und ziehen dahin alijährlich zur Ernte. 
in gewonnen. Die Brunnen ſind 100 
Zub tief und baben gutes Dafır nad Ukert 
». Afrite I, 485). (L. F. Kämtz.) 
(Oreferd), 1) Marktflecken in der Graf⸗ 
it im , an bem Auöfluffe des Fluſſes 
ig unbedeutende Ort war 
Schloß, deſſen Ruinen weſtlich 
Anhöhe liegen, und welches 
der Eroberung dur bie Nors 
fol chemald den Mittelpunkt der 
' ne 77 i ni wird, 
aumüiegenden Feldern je von 
werben. Den älteflen vorhandnen 
1215 zufolge gehörte das Schloß 
1359 unt« te der Drt den Koͤ⸗ 
der Belagerung von Galaid mit drei 
ab e& hier ein fehr bedeutendes Aus 
« und vor dem J. 1500 brei Kirchen, von 
mech eine ſteht. Durch Verfandung des Ha⸗ 
Die Stadt immer mehr zurid. Unter Eduard I. 
jwei Abgeordnete ind Parlament, da 
d längre Zeit unterließ, fo verlor fie die— 
% Peinllegium, das ihr in der Folge von Richard UL 
enheilt wurde. 
) Zomnfbip in der Grafſchaft Grafton in Neus 
in Rordamerita am Gonnecticut mit 1300 
der Näbe wird Xlaunerde gefunden; auch be= 
bier Sands und Mühlfteinbrüce. 
(L. F. Kämtz.) 
Kat, 3 Bf, von), R Walpole. 
ichtiger Orgas (’Opyäs), Fluß in Phrpgien, 
in den Mäander ergießt (Strabo XI, 577. 
\. V, 29). (A) 
bieß ehemals eine Sorte weißer Kats 
aus Oftindien gebracht wurde. (Karmarsch.) 
Orcagna. 
organum (dpyavor, instrumentum), nen⸗ 
einzelnen heil eined_ belebten Körpers, 
je in ihm wohnende Kraft thätig, zieht 


Seheltung, fondern auch zur Erhal⸗ 
—e des nen, deſſen Theil ex iſt, 
in feiner Entwicklung und feinem Beſtehen 
Solche einzelne Theile lafien 
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ORGANA 


ich wit dem Worte Gebilde bezeichnen, zum Unter» 
chiede von Werkzeug, was eigentli) organum bebeu: 
tet, infofern letztres ald Ganzes ober als Theil eimes 
ur € ng irgend eined Zwedes errichteten Ganzen, 
aſchine ift, die Durch aͤußere Kräfte beivegt, ihre Bes 
ſtimmung zwar erfüllt, aber dabei fi aufreibt, zerflört. 
Benn daher an nur ald Theil eined belebten 
Körper zu betrachten iſt, fo muß ihm ald folhem auch 
Leben zufommen, und mithin, was bad Leben charakteris 
firt: freie, d. h. fich ſelbſt nach in ihm liegenden, feine 
Erhaltung und Wiedererzeugung bezwedenden Grundge: 
fegen b mende Thaͤtigkeit. Es fcheint ein Wider 
fpruch darin zu liegen, fi nad Gefegen zu beftimmen, 
und Doch frei zu fein, aber eben darin, daß bie Beſtim⸗ 
mungögründe nicht außerhalb des lebenden Welens, fon 
dem in ihm liegen, befteht das Belebtſein, und fo lange 
als ber beliebte Körper unter feines Gleichen ift, ift er 
mit diefen ben ewigen Grundgefegen, welde bad Ganze, 
deſſen Theile fie felbft wieder find, halten, unterworfen. 
Daß aber nichts im großen Ganzen, nennen wir es, wie 
wir wollen, Natur, Welt zc., geſetzlos ift, bezeugt den 
hoͤhern göttlichen Urfprung, deffelben, in ihm ift das Ideal 
des Lebens realifirt: Sein, Thätigkeit, Zreibeit. Abs 
folut frei ift Fein Theil, kein lebendes Weſen ſelbſt. Fin⸗ 
den wir bie Gigenfchaften des Lebens, Sein, Zxeibeit, 
Zpätigkeit, an irgend einem Weſen auögebildet; kom: 
men fie feinen Einzelnheiten, Theilen (d. b. zu Drganen 
erhoben) zu, fo nennen wir bad Ganze 
Organismus. Der volllommenke Organismus, 
foweit unfer Wiffen gebt, an welchem die Idee ded Les 
bens am hoͤchſten ausgebildet, ift der Menfchy daß über 
ihn hinaus ed vollfommmere gibt, ahnt er, daß erin die 
Reihe derfelben gehöre, wuͤnſcht, hofft er. Aber wo 
fängt die Reihe an? Sind wir berechtigt, blos Thier 
und Pflanze als belebte Organismen anzunehmen, und 
warum? wodurch unterfcheiden fie fi von den Kbrigen 
Außendingen, und wodurch unter fi ſelbſt? 
Doch hierüber vergleiche die betreffenden Artikel: 
Leben, Natur, Thier, Pflanze, Mineral, er 
isch. (Moser, 
ORGANA (’Opydva), alter Name einer Infel bei 
Garamanien, die durch Nearchus bekannt wurde. Arrian. 
hist, Ind. 317. in. (H. 
ORGANA (carbonaria), (atäopbpto ie) iſt die 
alte Benennung von Syringodendron ». Sternberg 
(bei Sigillaria Ad. Brongn.), weldes man ald den 
Gacteen verwandt anfah *). (H. G. Bronn.) 
ORGANAGAE, Bolt in Indien. Plin. H. Ns 
2%. 23. (A. 
ORGANDIE oder ORGANDIN heißt ein feines 
und lockres Baummollgervebe, deſſen Säden foweit von 
einander entfernt liegen, daß fie ein feines Gitter mit 





un JE Weit, Satweelüihte der Berkenerunge, 8. 
. Kb, xc. alı te en. B. 
Ah. ©. 89. (Mrs. 1771.) chrdter, Silhetegifän Bra 
und Werbatserifon. (Scantf. 1782.) V. p.32 fg. Ad. Brongniart, 
Fed d’ane histoire des vegstaux fonilen, (Paris 1828.) p. 
=. 
LEG. u. 8. Dritte Ontion. V. 
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regelmäßigen vieredigen Öffnungen bilden. Man webt 
den Drganbin aus Gefpinnften Sem ben Feinheitsnum⸗ 
mern 120 bis 200, und gibt ber Kette defielben 1500 
bis 2000 $äden auf Elenbreite. Wenig oder gar nicht 
appretirt, und daber fehr weich, kommt der Organdin 
auch unter dem Namen Linon vor. (Karmarsch.) 

Organe des Gehirnes, vgl. Gehirn und Schädel. 

Organenlehre, f. Schädellehre. Inſofern man 
aber Drganenlehre als Lehre von den einzelnen lebenden 
Aheilen, Organen, unb dem durch dieſe gebildeten Körper 
nimmt, ift fie Phyfiologie (f. d. Art.) (Moser.) 

ORGANGEBILDE, organifche Naturkörper, Dr⸗ 
ganidmen, corpora organioa ıc. unterfceitet man 1) na⸗ 
turhiftorifch von den ans ober unorganiſchen baburd, baß 
fie fi von Innen heraus mitteld Ihrer eignen Thätigkeit 
oder Lebenskraft durch dazu beftimmte röhrenförmige Ge: 
fäße, in denen ſich Fluͤſſiges bewegt, bilden, vergrößern 
und wachfen, wobei fie ganz oder größtentheils vom Bos 
den getrennt und mit einer Haut umfchlofien find, zugleid) 
aber bie Sätigteit haben, neue Körper ihrer Art durch 
Bufammenwirkung zweier Gefchlechter zu erzeugen. Ober 
man kann auch ven: im Digauiſchen herrſche bie Bil⸗ 
dung vor, ſie bleibe hier Hauptſache, aber die ohnedem 
fehr gleichförmige Miſchung werde ihr zur Unterflügung 
beigegeben; im Unorganifchen dagegen trete die Mifhung 
ald Hauptpunkt auf, dem die äußern Kennzeichen heifend 
zur Seite ftehen. 

Die organifchen Körper Täßt man gewöhnlich in zwei 
Abtheilungen: in Thiere und Pflanzen, zerfallen (wiewol 
mande, wie Buder, Fett: und Atheroͤle ıc., beiden Reis 
hen angehören), unb umterfcheidet fie, außer den allges 
meinen Eigenfchaften, dadurch, daß bie erfien vom Boden 
gem abgelonbert find, ald empfindende Mefen fih wills 

rlih bewegen, und ihre Nahrung durch eine bazu bes 
fimmte Öffnung in fi aufnehmen. Den Pflanzen kann 
man eine folhe Empfindung nicht zutheilen, fie haben 
Beine willkuͤrliche Bewegung, find auch größtentheild an ben 
Boden geheftet und nebmen ihre Nahrung in ihrer gans 
gen Oberfläche durch oft mit bloßen Augen unwahrnehm⸗ 
bare Öffnungen auf. Nach Schelver unterfeidet ſich 
dad Thier von der Pflanze dadurch, daß biefe die Zeus 
gungsktaft zwar in fi trage, aber mit bem Bebürfnig 
einer beftändigen Erwedung von Außen, bad Thier aber 
bie Zeugungsfeäfte in ſich babe, aber auch in fi durch 
eignen Antrieb befländig errege *). 

Die unorganifchen Naturlörper wachſen nicht von 
Innen heraus, ſondern vergrößern fich nur durch Anfegung 


*) Die Cinthelung der Prgangebiide in natärlidhe und 
Bänfttih dargeftelte ift unftatthaft, weil viele berfelben, wie 
Dral:, Effigfänre, Zuder ıc., Kunſt⸗ und Naturprobvcte zugleid 
find, und weil dieſer Unterfchieb ein fehr qufäuiger if. Michtiger 
Tießen fie ſich nach der Zufammenfegung eintpeilen in flicftoffhals 
tige und nicht fidftoffhaltige, und biefe beiden Bruppen nach dem 
verſchiednen Verhaͤitaiffe der Meilchungägemichte weiter abtheilen, 
wenn man bet mehren bie Zahl ber Mifäungegerite enautr 
kennte, und der Fr von vielen —8 act FA ober 
noch ununterfudt wäre. Noch therit mar organi rper 
Fr them Cigenſchaften und chemiſchen Berhältniffen ein: in faure 
und nit ſaure. * 
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der ihnen gleichen Erdenmaterie von Außen; fie haben 
Zeine Gefäße, in denen fi Flüffiges im Feſten zur Aus: 
bildung bewegt. Wiewol man nun in dieſen legten Koͤr⸗ 
pern Fein Leben im beſtehenden Wortfinn annehmen Tann, 
and fie, im Gegenfage der Organismen, tobt nennt, fo 
bemerkt man doc in ihnen mehr ald ein mechaniſches 
Sefeg. Die Anhäufung und regelmäßige Formbildung 
erfolgt ebenfalld mit einer Thaͤtigkeit, die den verfchiebs 
nen Stoffen unter bazu günftigen Umftänden mancherlei 
Formen anbildet. Die Chemie fucht dieſe Thaͤtigkeiten 
zu erforfchen, die Verfchiedenheit der Stoffe auszumit⸗ 
teln, diefe aus ihren mannichfaltigen Verbindungen zu 
trennen, fie in neue zu verfegen, und dadurch mit ches 
mifcher Kraft neue chemifche Gebilde zu fchaffen. 

war immer noch Lebendes und Todtes vorhanden, und, 
wenn auch bad Leben felbfi nicht begriffen werben Eonnte, 
ſo wurde es doch erfannt, unb war felbft noch in ben 
legten leifen, ſcheinbaren Übergängen ber organifchen in 
die unorganifhen Naturkörper, wie fie uns vorzüglich eis 
ige Seegewäcfe zeigen, noch bemerkbar. 

Außer diefen von ber Naturgefchichte begründeten 
unterſchieden bes fogenannten Todten und Lebenbigen in 
ber Koͤrperwelt ift 2 die Chemie vermögend, auch noch 
neue aufzuftellen. a die chemiſche Kunft eö foweit ges 
bracht hat, die Erdkoͤrper in ihre Beſtandtheile zu zerles 

en, und die zulegt erhaltnen, welche fie nicht mehr in 
Ingleiches trennen kann, Elemente der Körper nennt, fo 
bt diefed ein neues Mittel an die Hand, dad Drpanis 
Üie von dem Unorganifchen zu unterfheiben. Die Ele⸗ 
mente nämlich der in der Exdrinde bekannten unorganis 
ſchen Stoffe find faft ale Metall, welches entweder ald 
foldes allein, d. i. vegulinifch, oder ‚größtentheild nur 
mit feinem höchften Gegenfage, dem Drngene (Sauerſtoff), 
verbunden, d. i. ald Oryb zc. vortommt. o fehr num 
auch die Metalle chemiſch verfchieden find, fo behalten 
fie doch etwas Gemieinſchaftliches, das in ihrem Gharaks 
der vorherefcht, ihren eigenthümlichen Glanz, und das 
Vermögen, fich mit Beibehaltung beffelben untereinans 
der zu verbinden, beögleichen Unzerlegbarkeit durch das 
Feuer, und ben ſcharfen Gegenfag gegen ein andres Eles 
nn u = und Platin, ald von 

: böchften Stufe der 

alloiden hin, melde 

tragen alle daſſelbe 

ı alle den genannten 


t. 
ı Metallörpern, nebft 
ihrem faft einzigen 
pibt es zwar noch eis 
'drinde, welche Aus⸗ 
noch nicht entfchieben 
en, nämlih: Schwes 
dr, Aote (Stidfoff), 
Allein man hat bes 





Z Diefer jingfke Siementarftoff ift exit 1826 von Balard im 
ned? unb Murid gmannt, fpäter aber von Baus 
autiz. Symzt unb Gepkuffer mit dem Ramen Brom belegt 
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reits faſt alle diefe Körper flr zufammengefegt anfehen ı 
wollen, welche ein Metall zur Grundlage haben.. Von de j 
Kohle behauptet dies fchon früher Döbereiner, ba er fr k 
in einen Zuftand gebracht hat, ber diefe Meinung rede 
fertigen fan. Davy und Döbereiner vermuthen bafleik 





worden (f. Gumeiagere Journ. d. &.xc. XLVIT. &. 135 fi. 
Journ. de Chimie medic. 1826. Sept. p. 445 sq.), und Eann hi 
erft feine Stelle finden, die ihm im Gopime zwiſchen Chlor und 
gebührt. Außer im Oftfeewaffer, im Waffer bed Meerdufens ven 
Trieſt, findet ſich berfelbe auch als Hpbrobromfäure an Bittererde ge 
bunden, in ben Salzfoolen und Galzmutterlaugen ber Ealinen z 
Schoͤnebeck bei Magdeburg, zu Werl in Weftfalen, zu @reifswalk 
in Pommern, zu Halle an der Saale, zu Köfen und Duͤrrenberz 
in ber preuß. Provinz Sachſen, zu Salins im Iurabepartemmi 
u. 0 m. D., im Salmiak ber rheinländifhen Galinefalzfäu 
(nad Merk), im Meerſchwamm und in allen Geepflanzen un 
Scethieren, viel davon aud in ber Mutterlauge der — 
da, welche zur Darſtellung des Jobs bient, von dem ſich ba 
Brom am beften trennen läßt, wenn man nad) WBalarh das 
Job mit einem Kupferfalze niederfchlägt, das unauflöslice Jod⸗ 
tupfer mittel8 Piltrirens abf&peldet, bie Blüffigkeit verbunftet und 
den KRücftand mit Schwefelfaͤure und Braunftein behandelt. Des 
weitre Verfahren f. in b. Ann. de Ch. et de Ph. XXXU. 
337; teutſch in Meißner’s berl. Jahrb. f. die Pharm. 188. 
XXIX. 1. &.46. Lömig’s Darftellungsart f. i. Poggenborff's 
Annalen &. 14, 498 und in der Monographie a. u. a. D. 
Das Brom erſcheint als eine hyacinchs ober — 
Tuͤſſigkeit von fehr unangenefmem Geruch und hoͤhſt intenfivem 
Seſchmack. Drganiſche Gtoffe, befonders unfre Haut, greift e 
an, und färbt fie gelb, doch nicht fo ſtark als Jod. Auf Thiere 
wirkt es heftig ein, gegen Erflidungsgefahr durch baffelde gt 
das Einathmen von Sqhweſelkaik. Sein fpec. Gew. beträgt 2,966. 
Es gefriert bei 18—20° @,, nad Eiebig bei —25° E. zu einer han 
ten, tepfalinifien, im Bruce blöttigen Dafe (. 6 Schweig 
ger a. a. D. XLIX. ©. 102 fg.), verflächtige ſich leicht mit eis 
nem fehr bunkeln rötplihen Dampfe, ohne Zerfegung, und feine 
Dämpfe tönnen das Verbrennen nicht unterhalten. Cs dk fein 
Leiter bes Voltaismus, ſgeint auch von der Glektricität nicht jers 
fegt zu werden. In Waffer, Alkohol, Schwefelkohlenſtoff und vore 
süglig in Äther If es Ldslich. Schwefelfäure nimmt nur weni 
bavon au Diem 14 ah aur nafam sent Kr —S fe 
ur wird von ihm nicht geröthet, fonbern pli eni t, gleiche 
wie bie fhrocfelfaure Indigauflöfung. Bergeltus Air 2 
elatomgewicht 978,8, mithin beftcht die Bromfäure aus 0,661: 
rom und 0,38832 Gauerftoff, und die Brommafferftofffäure ober 
Hobrobromfäure aus 0,9878 Brom und 0,0127 MWafferfloff. at. 
über Brombereitung Mulder in den Bydragen door van Hall, 
Vrolick en Mulder. IV. 8. p. 281 sq. übrigens wirft Brom 
dem Jod ähnlich (nach Magendie. — 1) Bromkoplenfto ff. 
a. Flaſſi iger eine, nach Serullas, durdy Einwirkung bed Brome 
auf ben Jodkohlenſtoff entftandne Werbindung, bie früher für 
Bromkohlenwafferſtoff gehalten wurde (f. Ann. de Ch, et de Ph. 
1827. Janvier. p. 95 und &bend. KXXIX. p. 225 sg. teutfd) in 
Poggendorff's Ann. d. Pie zc. 91. Bb. D. 70 fg.) Mit Kos 
Ulauge gewaſchen ift er ungefäsbt, fpec. ſchwerer als Wafler, riet 
durchdriagend ätherifch, femedt außerordentlich, Täß, If in Waflır 
ein wenig 16h, und fehr flüchtig. Wei einer Temperatur vom 
pin 5—6° wird er fell, hart umb Iäßt fih wie Rampher zers 
rogein (vergl. Meißner a. a. D. ©. 112. XXXI. 2. 6.242.) 
b. Befter_wicb auf zweierlei Art gergeene (nad) Löwig bei 
Pogsenborft a. a. D. 1829. Rr. 6, ©. 377 fg.). Gr beftcht aus 
‚OL Koptenftoff und 91,99 Brom. — 2) Öydrobromfäure 
Brommwafferftofffäure) (f. Balarb bei Meißner. XXIX. 1. ©. 
88 fg.), ift farblos, vollfommen fauer, verbreitet an der Luft weiße, 
fee die, ſtark zum en zeigende Dämpfe von ſtechendem Geruch, 
exleibet durch Betsgl hite Leine Zerfegung, wol aber durch Gplor, 
und wie das hpi omfaure Gas, durch Zinn, Kalium 2c.: fomit 
beftände €6 aus gieiche m Wolumen Wafferftoff und Brombampf. 
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vom Phosphor, Boron, Schwefel, Gaystuffac vom 
Stiefiof. Auch Iod möchte wol, gleich dem ihn ähns 
lichen Brom, ein zufammengefegter metallifher Körper 
fein , fonft wäre es ber erfte Elementarfioff, der fi in 
Waſſer auflößte. Chlor fleht noch am meiften in diefer 
Sinſicht ald Ausnahme oder Übergang da, und kann 
nach feinem vorzüglich elektriſchen Verhalten, auch zur 
Seite des Dpygene gezogen werden, wenngleich Davy 
und GaysLuffac daflelbe dem Hydrogene beigefellen. 
Faſt alle diefe, als Ausnahmen von ber Algemeins 
beit der Metallität, genannten Stoffe treffen wir aber 
nicht allein ſchon in den organifchen Körpern an, fondern 
aus einigen von ihnen: aus dem Carbon, Hydrogene, 
Drpgene und Azot befleht größtentheils die ganze Maſſe 
jener Körper, wenn wir die Übrigen genannten Stoffe, 
wegen ihres oft nur bödft fparfamen Vortommens in 
denfelben, nicht in Anſchlag bringen wollen. Und wären 
außer biefen, nicht fo ganz als metalliſch erwiefenen, wes 
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ni den übrigen anerkannten fehr undhnlichen metal: 
liſchen Bafen, und außer dem hohen Gegenfage alies Brenn» 
baren, dem Drygene, nicht noch ein Paar wirkliche Des 
talle, vorzüglich Eifen, Mangan und Kupfer, doch nur 
in hoͤchſt geringer Menge, in den organiſchen Körpern 


en, fo önnte man fagen: a) Die organifchen Ge⸗ 


be unterſcheiden fi auch darin von den unorganifchen, 
aß ihre Elemente nur Stoffe find, die entweder auf der 
niebrigften Stufe der Metallität ſtehen, oder gar nicht, 
als metalifch, ober ald Metalloive (organiſche Metalloide?) 
anerkannt find. Unter biefe legten würde vorzüglich 
das Hydrogene gehören; allein analogiſch ift auch dieſes 
wot metalifcher Natur, wenngleich auf einer ſehr niebris 
nen Stufe derfelben, weil es nicht nur [dom oft, ald die 
Bafid des Azots, und dadurch aud des Ammoniums ans 
gefehen wurde, fonbern auch in hohem Gegenfage gegen 
das Orngene fteht, welcher wahrfcheinlih um fo höher 
ift, ald das Hydrogenemetalloid auf einer tiefern Stufe 








Die Säure ift in Waffer fehr leicht löslich; gehdrig bereitet iſt 
die Auflöfung ungefächt, ober mit Brombämpfen vermengt, fehr 
duntscoth, und fönnte dann bromhaltige Pndrobromfäure heißen. 
Weniger nel, ald vom Chlor, wirb bie flüffige Oybrobromfäure 
von ber Salpeter⸗ und Schwefelſaͤure zerfegt. Auch Gifen, Zink 
und Zinn wirten darauf ein, die Metallorpde verhalten fich vers 
ſchiedentlich. Übrigens halten bie Gigenfhaften des hydrobromſau⸗ 
zen Cafes gewiſſermaßen die Mitte zwifchen denen ber Salzſaͤure 
und Hybriobfäure. Die hubrobromfauren Salze nehmen eine gelbe 
jarbe an, und entwideln befonders mit Ghlor behandelt Brom. 
[ber diefe und bie Brommetalle und Drybe überhaupt |. Balarb 
bei W. Meißner .0.D. ©.68 fg. Über Bromtalk indbefondre f. 
Berzelius bei Poggendorff a. a. O. 1830, Nr. 6; über Brom: 
fäure und deren Verbindungen Meißner a. a. D. ©. 85 fe 
Ba d. Sohn, Ebendaf. XXXI. 1. &.114 fg. und Journ, de 
'harm. (Flor. 1829). Reue Beiträge über Brom und mehre feis 
ner Verbindungen haben Henry d. Bohn a. a. D. u. in Buchs 
ner’s Repert. ıc. 1829. XXXI. 2, Serullas und Lömwig in d. 
Xnn. d. Ch. XXXVIIT. ©. 818, vergl, Poggendorffa.a.D. 
XIV. 6, 111. 488. XXVII. ©. 175 fg, und &öwig bei Geiger 
a. a. ©. 1831. San. ©. 6 fg. geliefert. Gerullas ftellte Broms 
arfenit und Bromantimon dar. Beide Metalle verbinden ſich uns 
ter deuererſcheinung mit Brom und bilden leicht ſchmelzbare und 
flüdhtige Nadeln und Blättchenkryftalle, den Gplcrverbindungen 
analog. Wismuth eint fi erft beim Grhigen mit Brom zu 
Brommwismuth ohne Feuererſcheinung, weldes flahlgrau, wie ger 
ſchmoiznes Jod tft, bei 160° R. zu einer byacinthrothen Blüfs 
figkeit [hmilzt, und in der Dunkelrorhglühhige ſich verflüchtigt. 
Vieles Waffer gerfegt obige Werbindungen, wie die Ghlorfalze. Bei 
Antimon und Wimuth ſcheiden ſich baſiſche Salze, Orpbromure, 
dem Algarothpulver analcg, ab. wieberholtes Behandeln 
derſelben mit Arfenit und Antimon treten biefe alles Brom an 
biefes ab. Edwig lehrte uns_auc Queckſiberbromid und Orvd 
mit Ammonium, bromfaures Quedfilberoryb mit Bromid, Brom: 
biel, bromfaure® Güberorpd und mehre andre metall. Bromfalze 
Tennen (f. Deffen Schrift: Das Brom und feine hemifchen Ver⸗ 
hältniffe (Pribelberg 1829), und Kaftner’s Arch. b. gef. Raturk. 
18%, XVII. 9. ©. 303 x, Serullas Ebend. XVI. ©. 242 19. 
Henrn d. Sohn Gbend. ©. 188 fg. und bei Geiger a. a. D. 
1829. März. ©. 38 fg.). Über mehre Bromverbindungen vergl. 
Sämweigger: Geidel’a Jahrb. x. 1829, 8. ©. 828 fg.; über 
die Reaction bes Bromkalium f. Rub. Brandes Cbend. 1880. 
Hft. 4. ©. 482 fg.; über Bromnatrium f. Mitfperlich bei 
Poggendorff. 1829. 11. ©. 385 fg.; über Brom und Chlorbrom 
van Mons-bei Geiger 1881. Ian. ©. 85 fg. Gailliot’s Mittel, 
Glormetalte in Brommetallen aufzufinden f. bei Poggendorff 
«a. D. 1881. Rr. 10. E. 367 fo. — Arineliich rähme Pour 


(im Journ. d. Chir. medie. 1828, 12.) den äußerlichen und innere 
den Gebrauch) bes Broms bei frophulöfen Gefhwulften und 
gleich dem Job, beim Kropf, äußerlih in Borm einer Galbe, 
mweldje Hydriodate de brome enthält, ober Umfchläge, bie mit eis 
ner wäfferigen Auflöfung dieſes Salzes befeuchtet find. Innerlich 
bebient ſich Pourchs einer Auflöfung von Brom in 40 Theilen 
beftillisten Waffers, wovon $—6 Tropfen pro dosi in einem Blafe 
Vaſſer genommen werben und fleigt allmälig mit biefer Gabe. 
om Kali hydrobromicum gibt cr täglih 4-8 Gran in Pillen. 
Lußerlich dient dies Salz auqh in Galbenform. Nach M. Denns 
ift die Bromtinktur, gieich der Jodtinktur, in hinreiend gros 
sen Gaben ein wirffames @egengift von Strychnin, Brucin, Bes 
ratrin 2c., was jebody weitrer Beftätigung bedarf (vergl. Rud. 
Brandes, Archiv bes norbteutfchen Apothekervereins ic. KXVIIT.) 
Das Halb» und einfache Bremquedfilber wendete Werne (ſ. 
Soura. f. Shir. und Augenpeüfunde. XIV. 2. ©. 815 fg.) in for 
philitiſchen Krankpeiten, befonders Entzündungen ber Schleimhäute, 
mit Erfolg an (vergl. Butzke, De efficacia Bromii ete. Berol. 1829). 
Magendie (in der 4. Ausg. feines Formulaire 1829, in ber 7. 
Auflage feiner Vorſchriften neuer Arzneimittel teutſch von Kunze, 
Leipz · 1831) hat mehre Brompräparate nicht nur gegen Skrophein, 
fondern aud) zur Wieberherftellung unterdrüdter Menftruation, unb 
gegen Hyperttophie bes ‚Herzens in folgenden Formeln verordnet: 


1) B; Aquae Laotueae Une. III. 
Hydrobromatis Potass. gr. XIL 
Syrupi Altheae_Unc. I. 
M. f. Potio. 8. Epeifelöffelweife in 24 Stunden zu 
verbrauchen. 


Axung. porc. U: 
» Hydrebrom. Kal, vel Sad. gr. XXXIV. 
M. sedulo. 8. Zur Ginreibung auf Skrophelgeſchwulſte 
4—1 Dr. auf einmal, 
8) Bromureti Ferri pulverati gr. XII. 
Conservae Rosar. gr. XVIIL, 
Gummi Mimosae gr. XII. 
M. sedulo ut fiam Füniee. Nr. XX. 8. Zwei Stuͤck 
Morgens, und ebenfo viel Abends zu nehmen. 
4) Axung. pore, Une. I. 
Hydrobromatis Potass. gr. XXIV. 
Bromii liguidi Dr. VI— XIL. 
M. 8. Zum @inreiben äußerlich. 

Der Brommafferftoffäthermird, nad Gerullas, wie defe 
fen Sodwafferftoffäther (f. d. Art. Jod) bereitet (vergl. Berl. 
SJahrb.c. XXIX. 1. ©. 20 fg.). Übrigens hält kiwig das Brom 
in manden Pällen für ein nody wirffameres antimiasmatifches 
Räucherungsmittel, als das Chlor. 17% 
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ber Metallität gegen bas Gold fteht, welches ben gerings 
fen Gegenfeg gegen dad Drygene zeigt; b) umterfoheien 
ſich beiderlei Körper durch ihre abweichende Zerftörbarkeit 
oder Zerfegbarkeit. Diefe erfolgt nämlich bei den Organges 
bilden, in einem geringern Higgrabe, mit Zuruͤcklaſſung einer 
ebenfalls bei fernerm Luftzutritte noch brennbaren Sub⸗ 
ſtanz von fehwarzer Farbe, der Kohle, deren chemifches 
Element, das Carbon (Kohlenftoff) wir noch nicht in feis 
nem reinen Zuflande ganz fennen, denn felbft den Des 
mant, welcher bei feiner Verbrennung auch Kohlenfäure 
liefert, wagen wir kaum reine Kohle nod zu nennen, da 
das Licht mit demfelben in befonderm Verein oder in eis 
nem eignen Verhältniffe_zu ſtehen ſcheint. DMerkwürdig 
iſt es auch, daß durch Einfluß des Lichts Kohlenſtoff bei 
ber Pflanzenvegetation erzeugt wird. Diefes mit Biltzes⸗ 
fepnelle den Weltenraum durchſtroͤmende Unbekannte ſcheint 
fi fo lange zu verkörpern, bis ber Verbrennungsproceß 
es wieber freimacht; für uns ift es weder fpertbar, noch 
taftbar, und nur unfer Auge kann es empfinden. Das 
ber ift diefer fonk der Erde nicht angehörige Fremdling, 
gleichwie fein Verwandter, bie Wärme, aud nicht alls 
gemein, ais Körperftoff, gleih ben andern uns befannten 
demiſchen Elementen, angenommen, und wir glauben 
ihn, fowie die Wärme, nur noch in der elektriſchen Er⸗ 
fheinung wahrzunehmen. Außer der nach Zerfegung der 
organifhen Körper in einem geringen Hitzgrade rudftäns 
digen Kohle zeigen ſich bei biefem Vorgange neue Zuſam⸗ 
menfegungen, die wir in dem, brenzlihen Öle, in ber 
brandigen Säure, im Ammonium, in bem brennbaren 
Gas, welches und jegt das Gaslicht, fowie unfre Kers 
zenflamme, gibt, und felbfi in dem Waſſer, ald Producte 
der fogenannten trodnen Deftiation, kennen. 

sehen wir daher über die oft nur fehr geringen, als 
metalliſch bekannten Beftandtheile, welde vorzüglih die 
Afchen ung barftellen, hinweg, fo befteht faſt die ganze Maffe 
ber Organismen nur aus Carbon, Hybrogene, Orygene 
und Azot. Kein unorganiſcher Körper zeigt, bei feiner 
Zerlegung in der Hige, die ebengenannten Producte, 
Die Hauptverbindung in den Organismen bleibt aber die 
des Carbon und Hydrogene, welche bei zunehmender Er⸗ 
bigung immer mehr getrennt wirb, im brennenden Gafe, 
welches bie Flamme gibt, ald Hybrogene mit wenigem 
Carbon entweicht, und als vieles Garbon mit wenigem 
Hydrogene in bi "ohle zurlicbleibt., 

ine ſolche m Naturkörpern eigenthlims 
liche, ihnen allein erbindung muß das Erzeugs 
niß einer eigneı m, bie man organifche 
Zhätigkeit,od liiſſches Leben nennt. Dies 
ſes organiſche Leben hat auch der Menſch auf allen Stufen 
feiner Ausbildung erkannt, und leicht das Lebende von 
dem Todten gefchieben. Aber auch die fo allgemein um 
ihn verbreitete Erſcheinung des Lebens mußte er zu ents 
zäthfeln verfuchen. Kräfte mußte er annehmen, um zur 
Wirkung eine Urfache zu haben, und er hat dieſe außer 
der chemiſchen Kraft au fon in der mechaniſchen zu 
finden geglaubt. Seit der Zeit aber, daß bie Erfcheinung 
der galvanisvoltaifhen Elektricität uns mehr bad Innere 
der Körperwelt aufzufchliegen ſcheint, wähnt er, durch 
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dieſe das Raͤthfel zu Iöfen. Allein biefe Eieftricktät ff 
nichts andres, als bie chemiſche Kraft auf einer erſten 
Stufe ihrer Wahrnehmung. Daß eine ſoiche chemikhe 
Kraft in ihrer erften und leifeften Erfheinung aud be 
Bildung der Organismen wirffam fein fann, und wel 
auch ift, mag dem Beobachter nicht entgehen; allein «& 
Tann immer nur bie Zufammenfegung der Maffe, ımb 
nicht die Form treffen, in welder fi Ztüffigkeiten, io 
bendig fortbildend, bewegen, oder aud Nerven mit ihrem 
Leben fi äußern, 

Somit bleiben und bei ber Berfelgung jener großen 
Frage: Was benn das organifche n eigentlich ſei? 
aulegt nur folgende zwei Annahmen übrig. Das Leben 
der Organismen ift entweder dad Product der Zufammen 
fegung ihrer Elemente; oder die Zufammenfegung ber 
Giemente in den Organismen, worin wir dad Leben er 
biiden, und worin eö feine Bildungsproceffe fortfeher 
ann, if ein Product des Lebens felbit. Im erſten Falle 
müßten wir annehmen: auch die chemiſche Kunfl, mit dem 
Elementen der Körper in der Hand, würde einen lebens 
den organifhen Körper zufammenfegen Binnen, wenn es 
ihr vergönnt wäre, diefe Elemente unter benfelben Um: 
fländen und in denfelben Verhätmiffen zufammentreten 

u laffen. Aber ſolches ift bis jetzt noch nicht gefchehen. 

andern Fall aber würde die bisherige Erfahrung für 
unſre Meinımg ſprechen, aus welcher hervorgeht, daß 
auch felbft -die Zuſammenſetzung der koͤrperlichen Maffe 

u einer Form, bie ein Leben enthält, ganz anders befchafs 
ien Fr ald der Körper, welchen durch chemiſche Kraft 

unft aus Elementen fchafft. 

Altes, was die Chemie fagen koͤnnte, um ihrer Kraft 
aud bad Vermögen beizumefien, ein Leben zu erzeugen, 
liege ſich aenfals auf folgende Säge befchränken: Es if 
bekannt, daß Pflanzengebilde, die der Botaniker Confer⸗ 
ven, Ulven zc. nennt, und Xhierorganismen, 3. B. Ins 
fuforien, mit Leben begabt, in Ztüffigkeiten fich entwideln, 
worin dergleichen nicht zu präerifticen feinen. Alles, 
was bie Chemie bei diefem neuen Gchöpfungsact einer 
angeblichen Generatio aequivoca, aus nicht fichtlich vor⸗ 
banbnen Samen oder Keimen, betrachten koͤnnte, if 
die Entwidelung von Gas, eine Gährung (Infuforiens 
gäbrung .), alfo Zerfegung und Miedervereinigung, bei 

influß der Luft, die durch chemifche Kunſtoorrichtun⸗ 
gen bewirkt, ober eigentlich nur unterflügt wird. Wirk: 
lich ift dieſes auch ber feinfte Punkt, zu weldem man 
der chemiſchen Kraft ben gang gt Bildung eines 
organifhen Lebens geßatten ann. Nur war in bdiefen 

en doc immer fchon ein von der Ratur gebildeter or: 
ganifcher Stoff da, der durch den Schöpfungsact in ein 
neues ober höher gefteigertes Leben überging; denn ſchon 
fehr reines beftidirtes Waſſer gibt folhe grüne Wafler: 
fäden ſchwerlich, und noch weniger Infuforien, zu deren 
Erſchaffung ein organifher Stoff in dem Wafler noch 
nothwendiger war. 

‚Hier fheint alfo der menfchlihen Forſchung das Ziel 
gefegt zu fein, bier bat fi die Natur in einen für uns 
undurbringligen Schleier gehült, und doch wagen wir 
nod über diefe Grenze hinaus einen Blid, oder Kommen 
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vielmehr anf den ud) aller Seiten zuruͤk, daB bas 
aud der Sonne ausftrömende Licht ed fei, welches ber 
Erreger alles Organifchen auf Erden ifl. Indem wir 
son biefem und feinen unmittelbaren Wirkungen ausgehen, 
ſtellen wir und einflweilen auf einen niebrigern Stand⸗ 
vunkt, ohne doch zu vergeſſen, daß fich diefer ganze, nas 
«turbiftorifch fo betracptete, Schöpfungsproceß unter einen 
höyern, d.i. göttligen, Einfluß ordnet. Wie betrachten 
Hier fo zu fagen nur das Mittel, durch welches der Schds 
ae gefchaften hat, das belebende Princip bes Lichtes, 
cht des Himmels, göttlichen Ausflug, Geift Gottes, 
Weltgeiſt ꝛc. ober, wie wir es fonft nennen wollen, wos 
Durch der Weltenfhöpfer feine Gefchöpfe aus Materie 
and Geift werden ließ, und fprechen jenem heil. Sänger 
Der Vorzeit bildlih nad: „Und Gott der Herr machte 
den Menfhen aus einem Erdenklos, und buͤes ihm ein 
den lebendigen Odem in feine Nafe, und alfo ward der 
Denfc) eine lebendige Seele." Aber nicht blos die ältefte 
Heilige Urkunde der Ebrder brüdt fich auf diefe Art aus, 
ſondern auch die alten Griechen faßten ebenfo in einem Worte: 
zveüua, bie Begriffe von Hauch, von Odem, von Geift 
der Seele zufammen. Der Römer Ausbrud: efflare 
animam, bie Seele aushauchen, fowie ihr den verfchiebs 
nen Bedeutungen des griechiſchen Pneuma entfprechendes 
Wort: Spiritus berotit, daß auch bei ihnen die Vor⸗ 
flellung galt, Athmen und Befeeltfein fei eins. Wir 
Zeutfche ſprechen ebenfalls von einem Hauche des Lebens; 
auch wir laffen einen Sterbenden dad Leben aushauchen, 
and deffelben Ausdrudes „Geift" bedienen wir und fomwol 
von jedem flüchtigen Stoffe, den man riecht, ober den 
man beim Einathmen nad feiner Stärke prüfen kann, 
als aud von dem Weſen, das in und denkt und wahrs 
nimmt 


). 

A. Pliffon und Henry d. 3. theilen (in den Ann. 
de Pharm. et de Chem. Mai 1830. p. 94. und im 
Journ. de Pharm, Mai 1830; im teutfhen Auszuge in 
Dingler’s polytechn. Journ. 1830. XXXVII, 1. 
&. 44 fg.) die organifchen Stoffe nach ihrer verbefferten 
EiementarsAnalyfe ein in: 1) Rohlemvafferftofforyde, wels 
che keinen Stiftoff enthalten; dieſe zerfallen wieder in: 
2) indifferente oder neutrale Subſtanzen, wo Drygene 
und Hybrogene ungefähr in dem Verhältniffe roie im Waſ⸗ 
fer vorhanden find (Gummi, Stärkemehl, Zuder, Holz 
fafer 2c.); b) in Säuren, bei denen das Oxvgene 2 
wiegt, d. bh. mehr beträgt, als zur Sättigung des Sys 
Drogene hinreicht (Meinfteinfäure, Chinafäure ıc.); doch 
gibt es mehre Pflanzenfäuren, bie davon eine Ausnahme 
machen; c) in Öligsharzige Stoffe mit überwiegendem 


8) Bergl. 8. ©. Boigt's (in Iena) Grundzüge einer Ras 
turgeſchichte 2c. mit Kupf. (Branff. a. M. 1817., Schraber in 
Hermbitäde's Mufeum der Katurwiſſenſchaft ıc. XIIL 2. ©. 114 


% Say:2uffac und Xhenarb in ben Recherch. phys. chyın. 
It. p.265 fg., teutſch in Silbert'sAnnal. der Phyf.2c. XXXVIL 
©. %01 fg. Berzelius in Zhomfon’s Annal. of philos. IV. p. 


33 sq. V. 93 sq. 174 »q. 260 sq. im teutfchen Auszuge bei 
Sawitg & in deffen a. Four. d. 6. u. Ph. XI. &. 801 3 
®&rard in den Annal. de ch. et phys, V. p. 290 sq. 3. @. 
Serberger, Softem. tabellar. Überficht der chemiſchen Gebilde 
organ. Urfprungs ıc. ( Nuͤrnb. 1830, ot.) 
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Koptenwafferfioffe, wo wfö das Orpgete zur ©. 

des Hydrogene unzureichend iſt (fire und aͤtheriſche 1 
Kampher, Wachs, Harze, Äther, Alkohol ıc). 2) Die 
Kohlenſtickſtofforyde, welche auß Carbon, Hybrogene, Azot 
und Drygene beftehen, laſſen fich eintheilen: a) in indifs 
ferente Stoffe, wie: Pflanzenleim, Gmulfin, thieriſche 
Safer, Mucus ıc.; b) in baſiſche Subkamen, wie: Mor⸗ 
hin, Ehinin u. a. 3) Kohlemvafferfoffs Azotid; wie z. B. 
Blaufäure ıc. 4) Die Kohlenſticſtoff⸗ Sulfuride enthalten 
nebſt Carbon, Hybrogene und Azot auch Schwefel, wie: 
der thierifche Eiweißftoff, die Schwefelfenfläure zc. Außers 
dem kann man in Beziehung auf das analytifche Vers 
fahren, * Organgebilde noch eintheilen in fire und fluͤch⸗ 

ige Stoffe. 

€. Rayer theilt-(in feiner Hifologie) bie Thierorgane 
ein: 1) in bewegende (Nerven); 2) in bewegliche, und 

ar a) zeilfaferige und b) muskelfaferige; 3) in zum Ans 
Paltepuntte dienende, fibröfe (die Knorpel und Knochen); 
4) in bewegte (außer den genannten die Dräfen), und 
5) in feligende (die Gebilde des Wlättergewebes). 

Nah Mayer gibt es folgende Eiementarorgane: 1) 
Zelle, Gefäß, Gefäßverwidelung oder Druͤſe; 2) irritable 
Safer, Bells und Mustelfafer; 3) fenfible Hafer, Nerv. 

Die fpeciellere chemiſche Charakteriſtik der_organifchen 
Verbindungen befteht in folgenden Zügen: Die Organs 
gebilbe find entweder ſtarr oder liquid, nie gasfoͤrmig. 
außer etwa manche Minsmen. Ahr fpecifiihes Gewicht 
ſchwankt zwiſchen 0,600 und 2,000. Die ftarren find 
nur zum Theil fchmelzbar. Wenige laflen ſich ohne alle 
Berfegung verdampfen. Alle enthalten DOrygene, Hybro= 
gene und Garbon, öfters, und beſonders jene im Thier⸗ 
reiche, noch Azot (miewol fih ſchwer entfheiden läßt, ob 
biefe wefentli zu den Drgangebilden gehören, oder in 
einer unorganifchen Verbindung verunreinigenb ſich vor⸗ 
finden), deögleihen Phosphor, Schwefel, Talcium, Eis 
fenz. Mithin kann man fie ale als Oryde und Säus 
ven mit zufammengefegter Baſis anfehen, fofern bier das 
Drygene an mehr als eine brennbare Baſis zugleich ges 
bunden iſt. Das verſchiedne VBerhältniß, in weldhem biefe 
Stoffe ſich einen, bewirkt die überaus große Mannigfals 
tigkeit der organifhen Körper. In biefen Verbindungen 
beträgt aber die Menge bes Oxygene niemals foviel, dag 
es alles Garbon in Koplenfäure, alles Hybrogene in Waffer, 
u verwandeln vermoͤchte; bald übertrifft die Zahl feiner 
Drau gewicht jene des Hydrogene, balb ift fie ihe 
gleich, bald unter derfelben. Drganifhe Gemifde, im 
denen bie Elemente nach Heinen Zahlen von Miſchungs⸗ 
gewichten vereinigt find, wie: Säuren, Alkohol, Ather, 
deigen feine Varietäten, um fo mehre diejenigen, bei des 
nen große Zahlen von MG. vorkommen, wie bei Staͤr⸗ 
Temebl, Zuder ıc, wahrfcheinlich je nachdem ein MG, eines 
Stoffes mehr ober weniger in die Mifhung eingeht. Die 
meiſien organ. Verbindungen laſſen ſich durch geringe 
Urfachen zerfegen, und in bindre und einfachere ternäre 
Verbindungen überführen, noch leichter die azothaltigen. 
Licht zerfegt nur wenige organifche Verbindungen. Wenn 
man eine folche langfam durch eine glühende Porcellans 
roͤhre leitet, fo wird fie ternär, zu Eohlenfaurem Koh⸗ 
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Imsryb= und Kohlenwaſſerſtoffgas, und entwidelt, qua⸗ 
ternär, außerdem noch Aaotgas, Eine_ternäre, nicht 
als Ganzes verdbampfbare, bindung zerfegt ſich, troden 
deftillirt in Tohlenfaured, Koblenoryds und Kohlenwaffers 
Roffgas, biöweilen auch in Ölgas, in Maffer, brandiges 
Öl, Effigfäure, oft auch in eine andre Säure und in Kohle. 
Eine quaternäre liefert außerdem noch Ammonium, dad 
ſich mit dee Kohlen» und Effigfäure eint, wenig Hydros 
cyanſaͤure, und bisweilen auch Azot» oder Stidgas; bie 
ruͤckſiandige Kohle ift ſtickſloffhaltig. Viele Drgangemifche 
verbampfen dabei zum Theil unzerfegt, indem fie von 
den durch die Zerfegung des einen Theils entftandnen 
Gosarten und Dämpfen noch unter ihrem Siedpunkt in 
Dampfform aufgenommen und übergeführt werben. Die 
meiften, bei Luftzutritt hinreichend erhigt, verbrennen. 
Die Verbrennungsproducte find Waffer, Kohlenfäure, und, 
wo Stidftoff ‚jugesen ift, zugleich Stidgas mit ein wes 
nig Salpeterfäure, theilweiſe auch Ruß und Ütperfäure. 
jaterien, bie fehr viel Drpgene bei ſich führen, vers 
brennen ohne Licht, jene daran ärmern am lebhafteften, 
die ſtickſtoffhaltigen nur unvolllommen. Volltommen trodne 
Drgangemifche entmifchen oder zerfegen fih wol in Jahr⸗ 
taufenden nicht, jedoch die meiften, bei Luft» und Wafs 
fereinwirtung, in ber gewöhnlichen Eufttemperatur, wo⸗ 
bei meift der Sauerfiof der Luft abforbirt wird, Koh⸗ 
Ienfäure, Stidgas, Koblens, Schwefels und Phosphors 
waſſerſtoffgas ſich entwideln, Waſſer ſich bildet, quaters 
naͤre Verbindungen, beſonders bei unvollſtaͤndigem Luftzu⸗ 
tritie, vieles Ammonium, und, zumal bei Gegenwart ei⸗ 
ner firen Salzbafis, Salpeterfäure erzeugen; bie organ. 
Verbindung geht in verfchiebne neue Formen über, bis fie 
in lauter binäre Verbindungen aufgelöft if. So wird 
Stärkmehl oder Zuder, mit Zerment in Berührung ges 
bracht, unter Koblenfäurebildung zu Weingeift (geiftige 
oder Weingährung), dann unter Sauerftoffabforption und 
Koplenfäurebildung zu Effigfäure (Eſſig⸗ oder faure Gähs 
zung), bis auch diefe fi) unter Biltung eines Schleiz 
mes zerfegt. Die meiften diefer fogenannten freiwilligen 
Entmiſchungen, die nach ber Natur des organifchen Stofs 
fes und der Umwandlungen fehr voneinander abweichen, 
begreift man unter dem Namen ber fauligen Gährung 
oder Fäulniß, wiefern babei meift nicht nur übelriechende 
Gasarten, ſondern auch flinfende organiſche Dünſte ſich 
entwideln, welche Krankheiten erzeugen. Zuletzt zerfallen 
die meiften Organismen in. einen dunfeln Staub, deſſen 
weitre Zerfeung nur langfam erfolgt, und der ein we⸗ 
fentlicher Veftandtheil des Humus (der Dammerde) iſt. 
Manchmal wird die bei Zutritt von wenig Waſſer langs 
fam und mit mobrigem Geruch erfolgende Verweſung 
von ber bei freiem Wafferzutritte ſchnellet und mit größerm 
Geſtanke ſich einftellenden ſtinkenden Faͤulniß unterfcies 
Be De und Haare find jedoch immer nur der Vers 
fung, fähig. 

- Cinfade Organgebilbe zerfehen ſich nicht fo leicht, als 
ihre Gemifde und Gemenge untereinander. Die feimils 
ige Entmiſchung wird durch Froſtkaͤtte, Austrodnung, 
Abhaltung der Luft und des Waſfers mittels Dis, Tals 
ges, Harzes, Weingeiſtes ıc. Durch Aufberoahten in lufts 
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leerem Raum, ober in vollkommen mit der organifchen 
Subftanz gefüllten, genau verfchloffenen Gefäßen gebindert, 
oder auch, indem man bergleihen Subflanzen in Verbin⸗ 
dungen verwandelt, welche nicht fo leicht zerſetzbar find, 
wie: durch Einpöfeln des Fleiſches, Einweichen beffelben 
in Säure xc. Ferner werben srgamifce Verbindungen 
yefebt buch Chlor, Jod, Salpeterfäure, chlor⸗, job = und 
Jalpeterfaure Salze, durch Schwefelfäure, Phosphor⸗, Salz-, 
Fluß⸗ und Flußborarfäure, durch Kalin und Natrin, durch 
fire Kalien, durch Erzmetalloryde und bergleihen Salze ıc. 
Endli verbinden fie fi zum Xheil mit manchen Sie⸗ 
mentars und unorganifchen Stoffen, fo 3. B. mit Ins 
dig und Quedfilber, mit Phosphor und Schwefel, mit 
Jod und Brom, mit Waffer, Mineralfäuren, Salzbes 
fen ıc. Unorganifche Salze löfen fi in organifhen Slüfs 
figfeiten, wie in Alkohol sc. auf, die unauflöslichen vereis 
nigen fid oft mit Sarbeftoff ıc. (Vergl. L. Gmelin über 
die chemifhe Umwandlung ber organifhen Verbindungen 
in Tiebemann’s Zeitſchr. fr Phyſiologie. II. ©. 173 fg. 
Über einen neuen Apparat zur chem. . Analyfe organ. 
Körper, ſ. R. Liebig in Poggendorff’s Ann. der Pharm. 
1831. Nr. 1. Taf. 16.). (Th. Schreger.) 
ORGANI (Francesco degli). Sein Zamilienname 
fol Landino gewefen und er mit dem befannten Philos 
logen verwandt fein. Gr flarb 1390. In der Jugend 
erblindete er gänzlid (Varioli morbo coecavit, fagt pᷣdi⸗ 
lipp Villanus, bei Mehus, Vita Ambrosii Camaldu- 
lensis pag. 323. Er fand feine Erholung in Muſik und 
Poefie, und fpielte namentlich die Orgel fo trefflih, daß 
er den Namen degli Organi annahm ober vielmehr bes 
kam, und als Mufiter von einem Könige von Cypern 
in Venedig mit Lorbeer gekrönt wurde. Man findet las 
teiniſche und italienifhe Gedichte von ihm in verfchiednen 
Sammlungen, namentlih in Leone Allacci, Poeti 
antichi (Napoli 1661). Cinige Proben davon bat auch 
Mehus a. a. D. geliefert. ie lateiniſchen find nicht 
ſchlechter, als die des Petrarca. (Blanc.) 
ORGANISCHE GEOMETRIE ijt derjenige Zeil. 
der Geometrie, der von der Zeichnung der Linien dur 
fletige Bewegung eines Punktes, vermitteld eines Werks 
zeuged handelt, wobei im Allgemeinen der bewegliche 
Punkt der Durchſchnitt zweier beweglichen graden Linien ifl. 
So wird die grade Linie vermitteld des Lineals, der 
Kreis vermittels des Zirkeld, organifch gezeichnet. Befe⸗ 
figt man die beiven Entpunkte eines volltommen biegs 
famen Fadens durch zwei Stifte, fpannt ihn durch einen 
dritten Stift, und führt man diefen nach der Ränge bes 
ganzen Fadens zu beiden Seiten der graden Linie, welche 
die feften Endpunkte verbindet, herum, fo befchreibt der 
dritte Stift durch feine Bewegung eine Elipfe, deren 
große Are ber Länge des Fadens gleih kommt, und des 
ren Brennpunkte die beiden befefligten Punkte find. Dies 
Verfahren war bereitö den Alten bekannt und gründet 
fi auf die fehr bekannte Eigenſchaft der Enipfe, nah 
welcher die Summe der aus den beiden Brennpunkten 
an irgend einen Punkt des Umfangs der Elipfe 'gezogs 
nen Rabienvectoren fletö der großen Are gleich if. In 
den Artikeln „Parabel" und „Hyperbel” wird von ber 
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organifchen Befchreibung biefer ktummen Linien gefpros 
hen werben. Bon ben Infirumenten, Elipfen und andre 
Kegelfchnitte durch organiihe Bewegung zu befchreiben, 
banbelt ausführlih van Schooten in — Tractatus 
de organica conicarum sectionum in plano descrip- 
tione, welder in der Sammlung: Exercitationes ma- 
«hematicae (Lugd. 1657) befindlich if. erg. ©. $. 
Parrot, Beſchreibung eines Elipfographen (Gotha 1794), 
und X. J. Märtend, der Konifector, ein Inftrument, 
Die Kegelſchnitte zu verzeichnen (Halberft. 1821). Über 
Die Beſchreibung andrer krummer Linien, f. de Witt, 
ZElementa curvarım linearım L. I. van Schooten’s 
Ausgabe der Geometrie von Gartefiud; Newton, Tra- 
<tatus de lineis tertii ordinis, Mac Laurin, Geometria 
organica (Lond. 1720); Braikenbridge, Deseriptio 
linearum curvaram (Lond. 1733); Uhlhorn, Ents 
dedungen in der höhern Geometrie (Oldenburg 1809); 
Carolus Witte, conchoidis Nicomedeae aequatio et 
indoles (Gotting. 1813) u. A. Übrigens muß man doch 
seftehen, daß biefe Art, bie krummen Linien durch eine 
Tontinuitliche Bewegung zu befcreiben, im Allgemeinen, 
wenn bie Infrumente nicht fehr einfach find, eine fo 
enaue Refultate liefert, ald wenn man eine große Reihe 
einzelner Punkte beftimmt, und biefe aus freier Hand 
verbindet. (Scherk.) 
Organische Kraft, f. Lebenskraft. 
ORGANISCHE NATUR. Eine der vielfachen Bes 
Deutungen, welche wir mit dem Worte Natur verbinden, 
iſt die, daß es und den Inbegriff alles Gefchaffnen auf 
dem von ums bewohnten Weltkörper (dev Erbe) bezeichs 
netz wir nennen biefen Inbegriff daher aud wol näher 
beſtimmend bie irdifhe Natur. Die Maffe ber verfchies 
Benertigften irdifchen Körper, welche wir fo in dem Bes 
griff Natur umfaffen, läßt ſich in zwei große Abtheiluns 
en trennen. Die eine Abtheilung begreift diejenigen 
irper, welche fehärfer durch die Zeit, ald dur den 
Raum begrenzt (periobifih), aus einander unähnlichen (bes 
terogenen) , Hi gegenfeitig bedingenden und erhaltenden 
Theilen (Organen) zufammengefegt find, welche ferner 
durch Aufnahme fremder Stoffe in ihr Inneres und durch 
Aneignung derfelben (Affimilirung, Ernährung) in den 
Stand geſetzt werden, fic in eine beftimmte, meift krumm⸗ 
Unig begrenzte Form auözubehnen (zu wachen), ben 
von Außen auf fie wirkenden Kräften, fih von Innen ers 
‚gänzend, zu wiberftehen, den Grund oder Keim zu einem 
ober mehren neuen Körpern berfelben Art zu legen a 
erzeugen) bis äußere oder innere Einflüffe die Wechſelwir⸗ 
tung der Xheile hemmen, ber inmere Widerfland aufge 
hoben wird und fie den Einwirkungen ber Naturkräfte 
ganz Preis gegeben werben (fierben). Dies find die ors 
ganifchen oder lebenden Körper; ihren Inbegriff nennen 
wir die lebende ober organiihe Natur. Diefer gegens 
über ſteht die Ieblofe, anorganifcye ober unorganifche, ber 
Inbegriff der Körper, weiche aus homogenen, dußerli ans 
einander gefügten Theilen befichen; welche firenger durch 
den Raum an grablinig begrenzte Formen (Eryflallini- 
fe), ais durch bie Zeit an eine beflimmte Periode ger 
bunden find, welche nur aus dem Grundfloffe, nie von 
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ihres Gleichen neu erzeugt werben koͤnnen. Die orga⸗ 
nifche Natur zeigt ihre niedrigfte, ihre einfachfle Form 
im Medium des Waſſers, aus welchem fie fi in ihren 
zwei divergirenden Reihen (Thiere und Pflanzen) zu den 
böhern und zufammengefegten Luftformen erhebt. Dort 
im Waſſer fol der organifche Stoff wechfelnd zum Thier 
und zur Pflanze werben und beibe Reihen nur aus ber 
Analogie und Verwandtfchaft mit ber höhern Form vons 
einander zu ſondern fein; bier hingegen in der Luft tren⸗ 
nen fie ſich leicht und umgegwumgen. Zwiſchen ber orga⸗ 
niſchen aber und anorganiſchen Natur gibi es nur 

naͤherungen in der aͤußern Form und Geſtaltung, ihr In⸗ 
neres und die Erſcheinungen welche ſie bieten, trennen 
fie beſtaͤndig. (v. Schlechtendal.) 

ORGANISCHER BAU, ift diejenige. Form eines 
Naturkörperd, vermöge welcher feine Theile nach ben 
Grundgefegen des Lebens ſich geaenfeiig bedingen, erhals 
ten, und fomit das Ganze, den Drganismuß. (Möser.) 

Organisches Leben, f. Leben. 

ORGANISCHES SYSTEM, baffelbe, was Dr⸗ 

anismus, ein lebende Ganzes, deffen einzelne belebte 
Speite zum Zwede des Ganzen dienen. (Moser.) 

Organismus, f. Organ. 

ORGANIST, Name des Kirchendieners, ber die kirch⸗ 
lichen Organe bedient, d. h. bie Orgel fpielt. — Organi- 
zare, Organare heißt im kirchlichen Latein des Mittelals 
ters zur Orgel fingen, Organarius, Organista, der 
Drgeltzeter (vergl. Du Cange, Gloss. med, et infim, 

init.). 


) (4) 

Gegenwärtig gebraucht man den Ausdrud Organift 
im weitern Sinne von dem, der die Drgel zu fpielen 
verfteht, im engern Sinne von bem, welder dad Amt 
des Drgelfpielend in einer Kirche übernommen hat. Die 
Verpflichtungen eines Drganiften in diefer zwar engern, 
aber vorzugsweiſe gebräudlichern Bedeutung, befichen 
darin, daß er bei gotteödienftlihen Verfammlungen 

I. den Gefang der Gemeinde mit der Drgel keite; 

U. durch zwedmäßige Vor⸗ und Nachfpiele auf der 
Orgel die Erbauung zu befördern fuche; . 

DI. da, wo Kirchenmuſik eingeführt oder üblich iſt, 
diefelbe mit der Orgel unterftüge; 

IV. den Gefang des Prebigers, falls ſolcher ſtatt⸗ 
findet, und Orgelfpiel dazu verlangt wird, begleite; und 
daß er außerdem V. bie Aufficht darüber führe, daß bie 
Orgel in gutem Stand erhalten werde. — Ein guter Or⸗ 
gast muß demnach nicht allein praftifhe Fertigkeit im 
Drgelfpiele befigen, fondern auch bie Theorie der Tonkunſt 
verkehm, Phantafie und Erfindungsgabe, richtiges und 
bauptfächlic veligiöfes Gefühl, und zu feiner letztern une 
ter V. genannten Verpflichtung auch binlänglihe Kennt 
niffe von dem Drgelbaue haben. Die dem Organiften 
nöthigen Kenntniffe vom Orgelbaue werben fih aus dem 
Artikel Drgel genügend ergeben; über das, was von ei⸗ 
nem Drganiften im weitern Sinne des Wortes (Drgels 
ſpieler) gefobert wirt, verweifen wir auf den Artikel X as 
fleninfirumente, und befcäftigen und bier nur mit 
der richtigen Anwendung des Drgelfpield zu den unter 
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I—IV. genannten kirchlichen Zwecken. Was I. das 
Choralfpiel betrifft, fo hat ber Organift dabei im Auge 
zu behalten, 

1) daß ex der Gemeinde durch fein Spiel das Tref⸗ 
fen der Ghoralmelodie erleichtre und zur Sicherheit des 
Geſanges derfelben beitrage; 

2) daß er, foweit ed bie Umflände unb die Sorge 
für die Erfü bed vorſtehenden noͤthigſten Erfober: 
niffes erlauben, die dem Liede inwohnenden Gmpfinduns 
‚gen und Gefühle auf ber Orgel darzuftellen und dadurch 
zu ihrer Lebendigwerbung in ben Herzen der Zuhörer zu 
wirken ſuche. ‚ 

Die Wege, auf benen er das erſte Erfoderniß, die 
fichre Leitung des Gemeindegefanges, zu bewirken hat, find 

a) daß er bie dem Zweck angemeflene Wahl und 
Zahl der Regifter (vergl. Orgel) benuge, 

9) daß er den Choral in einer zweddienlihen Ton⸗ 
höhe fpiele, . 

ab er das ber Melodie entfprechende Zeitmaß 
beim Vortrage der Ehoräle wähle und 

d) daß er duch feine Bor: und Zwifchenfpiele bie 
zu treffenden Zöne der Gemeinde melodifh wie harmo⸗ 
niſch der Art entgegenführe, daß ihr das Anftimmen der- 
felben leicht werde. 

Ad a. ift zu bemerfen, daß wenn bie Gemeinde zahl⸗ 
reich verfammelt ifl, der Drganift eine größere, wenn aber 
die Kirche nur mäßig gefüllt ift, eine geringre Zahl von 
Regiftern zu ziehen bat; fowie er auch, wenn ſich die 
Gemeinde während eines Geſanges nach und nad) vers 
fammelt und an Zahl zunimmt, nach und nach die Zahl 
der Regifter vergrößern kann. 

Werden unbekannte Melodien gefungen, fo bat er 
Schnarrwerke (vergl. Orgel) und fchreiende Regifter (je 
doch nur in Dekavenverhältniffen, nicht Terzens und 
QuintensRegifter) zu ziehen. 

m odie der Art, daß fie der Gemeinde 

n Herunterziehen (Sinten des Tones) 
B. bei Melodien, welche body hinaufs 
Mol: Melodien der Fall if, oder zieht 
nebin herunter (was beſonders in heißen 
fo hat der Organift flärker zu vegiftris 

er zu ziehen) als gewöhnlich. 
t er auch bei einzelnen Ghoralfkellen zu 
fiber oh— uns a kalten ms sn en die ee 
unficher oder Li t. iefem Falle ſteht ihm 
noch ein Rebenmittelnzu Gesete, nämlich das: die frags 
liche Stelle mit folhen Accorden zu begleiten, denen die 
Zöne, welde die Gemeinde falſch fingt, fremd find, und 
deren Anwendung dagegen dad Sinden der richtigen Bes 
Iodietöne erleichtert, fowie er hierbei demnaͤchſi noch das 
Mittel hat, die Melodie auf dem einen ſtark regiſtrirten 
Mamuale, die Harmonie aber mit der andern Hand auf 
dem zweiten ſchwach zu seairirenben Manuale zu fpies 
Ien, und wenn dies nicht hilft, bleibt ihm endlich im 
fhlimmften Sale noch der Ausweg, die harmoniſche Bes 
pletung bes Ghorald ganz aufzugeben, und die Melodie 
Im Manual und Pebal unisono zu fpielen, welches Letre 
jedoch nicht ohne Roth geſchehen muß, da es dem äflhes 
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ſch richtigen Bortrag entgegen tritt, wenn nit etwa 
der Tert fo Eräftigen Inhalts ift, daß das Unisono für 
die Darftelung deffelben ohnehin wünfcenswerth wird. 
Ad b. hat der Drganifi auf den Umfang jeber Mes 
Iobie zu fehen und biernach bie Tonhoͤhe zu wählen, in 
welcher er ben Choral zu fpielen hat. Der Umfang ber 
Töne vom eingeftrichnen c bis zwei ihnen £ follte 
fuͤglich beim Choralgefange nie überfcpritten werden. Wenn 
mun eine Ghoralmelodie ben Umfang von nur acht Toͤ⸗ 
nen bat, fo nehme man fie, in dem Falle fi die Dielos - 
die mehr in den untern Tönen bewegt, ja nit etwa in 
der Xonhöhe von c bis ©, fondern lieber von e bis e, 
wenn fih aber die Melodie mehr in den oben Tönen 
bewegt, lieber in der Lage von d bis d. Man hat hier | 
bei noch zu berüdfichtigen, ob der Inhalt des Liebes fröhs | 
licher oder wehmäthiger Art ift, in welchem legtern Falle, : 
wo bie Gemeinde von dem Texte zu ſtillerm und fanfs - 
term Gefange bewegt wird, man zwedimäßiger eine etwas 
tiefere Zonlage wählt ald im erftern Falle, wo bie Bes :: 
meinde, in dem erhebenben Gefühle der frommen Freude, 
lauter und mit mehr Anftrengung alfo auch lieber in "eis = 
ner hoͤhern Zonlage fing. Wer z. B. die Melodie: ! 
Seclnbräutigam, oder die: Chrifte, du Lamm Gottes, i 
wollte in c anflimmen (alfo zu hoch fingen), fowie ums’ : 
gekehrt die Melodie: Nun danket alle Bott, in d dur 
nehmen (alfo mit a anfangen unb fomit offenbar durch 
die tiefe Stimmenlage dem freubigen Charakter derſelben 
entgegenwirken), ber würbe nicht allein in Bezug auf. " 
die dadurch mehr erfhwerte Ausführung, ſondern au” 
in Bezug auf den entflellten Charakter der genannten" 
Melodien wefentliche Fehler begehen. a, 
Ad e. Was das zum Vortrag ber Chordie zu wähs' 
lende Zeitmaß betrifft, fo muß bdaflelbe zuvoͤrderſt im en 
Algemeinen der Würde bed Gporalgefanges und bems 
naͤchſt dem Inhalte der Lieder entfprechen. Gin Lobst 
und Danklied wird in der Regel von ſelbſt von ber’ 
freubig bewegten Gemeinde etwas fcneller, ein fern; 
müthiges Lied dagegen etwas Iangfamer gelungen. Det? 
DOrganift hat dafür zu forgen, daß in feinem von beis fir 
den Faͤllen das rechte Maß überfchritten werde, und de 
die freubigen Melodien weder zu ſchnell, noch die ernflerm;X. 
als 3. 8. die Buß» und Begräbnigmelodien zu ſchiepe kit 
pend Iangfam gefungen werden. Überhaupt foll der Orsttt, 
ganift genau Acht haben, daß er mit der Gemeinde let? i« 
gieigen Schritt halte, und nie ihr zuvoreile oder zu fpält: a 
me, ja felb wenn die Gemeinde bei ſchwer anszurz, 
ſprechenden Sylben etwas anhält und umgekehrt bei leichtx u 
auszufpreenden Sylben etwas eilt, muß er in den nädeRy 
ſten Sylben wieber in gleichen Schritt mit ibr zu Fomıy, 
men und fie nad) Befinden mit fi fortzuziehen fuceı 
ober ihr nachgeben. Es ift dabei nicht zu überfehen': ; 
daß man bie Gemeinde nementlid bei dem Gefange ber), 
vorlegten Noten jeder Zeile, wo fie gern etwas anbälk:,, 
nicht an ein zu unverhältnißmäßiges Außhalten getoöhnen, 
„Add. Bie es bekannte Vorſchrift ifl, jede Choral ii, 
geile wo moͤglich mit einem confonirenden Dreillange art: | 
zufangen und mit einem folhen zu fließen, und win, 
—3— 
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imer der Organift feine Harmonien zu den Choraͤlen fo 
inrichten fol, daß bei dem Gebrauche biffonirender Ace 
orde die Difjonanz wo möglich nicht in die Melodie füh⸗ 
ende Stimme zu liegen kommen fol, um nicht dad Tref⸗ 
en der Melodie zu erſchweren, fo fol auch das Vorſpiel 
a einem Choral und bad Zmifchenfpiel zu jeder Zeile 
» enden, daß es den erſten Ton des Anfangs der Mes 
Wie, fowie der einzelnen Zeilm erwarten läßt, gewifler: 
rafen feinen Eintritt wünfchenswerth macht, denfelben, 
»ie man in der Kunftfprache wol auch fagt, vorbereitet, 
odaß «5 der Gemeinde leicht wird, ihn zu treffen. Die 
:ichtefte, zwedimäßigfte und gewoͤhnlichſte Art diefer Ein⸗ 
ährung des Anfangstons ift die, wenn ihm oder einem 
andern Zone des ihm untergelegten Accordes, im legten 
lecorde des Zwifchenfpield der auftoärtsführende, oder 
we abwärtöführende Leitton vorangeht. Fremde und 
ser zu begreifende Übergänge find bei dem Ghoral> 
Inele ganz zu vermeiden, und nur in unvermeidlichen 
dälen, wie fie ſich öfter in den aus den alten Tonar⸗ 
m gebenden Melodien finden, zu vertheivigen. Popu⸗ 
wre Hormonienfolgen erleichtern febr den Gefang der 
Semeinde, und find deshalb bei uͤbrigens gleichen Der: 
bätniffen nicht allein vorzuziehen, fondern meiftentheil® 
waläßiih. Daß eine gleihmäßige Länge der Zwiſchen⸗ 
file notbwendig ift, um die Gemeinde nicht über die 
it des Einſetzens in Unficherheit zu laffen, auch daß 
Yu 3wifchenfpiele überhaupt weder zu lang noch zu kurz 
fa dinfen, ift ebenfo befannt, ald auch vorausgeſetzi 
at, daß man zum Vorfpiele Feine andre ald die Zons 
eu nehmen hat, aus welcher der Choral geht. In 
Aihen Fällen, wo fi dad Vorfpiel an einen andern 
Siug anfchließt, hat der Drganifi den Übergang zur 
Zmart des Eborald zwar furz, aber keineswegs auf eine 
ı aflelende, fondern auf eine ieichtfaßliche Art zu machen 
m fih dann fo lange in der Tonart des Cborals auf: 
‚alten, bis er fie dem Dhr einheimiſch und die vors 
ige völlig vergeffen gemacht zu haben glauben darf. 
Reben den bier unter 1, a biß d. aufgeftellten Bedin⸗ 
des Ghoralipield in Betreff der fihern Leitung 
Semeindegefangeö fol nun ein guter Organift noch 
"fh beſtreben, die dem Liebe inwohnenden Empfins 
und Gefühle auf der Orgel darzuftellen, und das 
zu ihrer Lebendigwerdung in den Herzen der Zus 
zu wirken fuchen. Hierzu bieten fih ibm zunaͤchſt 
e Mittel: a) das Vorſpiel zu dem Gborale, b) 
Zwiſchenſpiel, welches die verſchiednen Verſe und 
des Liedes verbindet, c) die Benugung des Zeitz 
3, d) die Wahl der Harmonien zur Choralmelodie, 
he) die Art der Zufammenftellung der verſchiednen 
der Orgel, dad Regifiriren. 
&% wird wol Niemand zweifelhaft fein, baß ber 
anift bei der Darftellung der einem Liede inwohnen⸗ 
fühle fih des Dartellens äußerer Gegenflände, 
+8. Gewitter, Braufen des Sturmes und beral., 
attalten hat, fofern nicht ihre Darftellung durch Afs 
tion der Ideen die geiflige Anfhauung und Les 
werbung bed Zerteö in den Herzen der Zuhörer 
kihtern geeigmet iſt, und es bebarf ebenfo wol 
LEHN.B. a8. Dritte Beton. V. 
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nicht erft einer Andeutung, daß der Organift nicht die 
einzelne Folge verfchiebner in einem Liede abwechſelnder 
Gefühle ohne innern Aufammenbang barzuftellen, fondern 
ihre Darftelung der des Geifles des ganzen Liedes uns 
terzuordnen bat. So z. B. würde ein in ein Rob: und 
Danklied eingeflochtener Hinblid auf fremdes Leiden, vor 
dem Gott und verfhont hat, keineswegs in fo wehmüthis 
jer Art darzuftellen fein, als es für die Erwähnung eines 
gen Leidens in einem Bußliede nöthig fein dürfte, 
und umgekehrt dürfte wiederum ein erhebender Aufruf 
in einem Bußliede nicht fo feurig ausgedrückt werden, 
als in einem Lob: und Dankliede, fondern es hat der 
Organift ſolche Stellen nur ald Nüancirungen des Co⸗ 
Torit3 zu betrachten, in welchen er das ganze Gemälde 
des dem Zert inwohnenden Geiftes dem Zuhörer vorführt. 
Der DOrganift muß zu dem Ende, ehe er fein Vorſpiel 
beginnt, das vorgefchriebene Lied durchlefen und fi zus 
vörderft in diejenige Stimmung verfegen, welche dem 
Geiſte ded Liedes entfpricht; hierauf hat er die Über dem 
Liede angegebene Melodie zu unterfuchen, ob fie dem 
Geiſte des Liedes zufagt und im entgegengefegten Falle 
eine andre zwedmäßige Melodie deſſelben Metrumd zu 
wählen. Es halten zwar in manden Kirchen bie Hers 
ren Prediger dafür, daß diefe Wahl ber Melodie dem 
DOrganiften nicht zukomme, aber es bedarf doch wol keiner 
Trage, daß ein Mufiter mit größerer Sicherheit den Ges 
balt und Gindrud einer Melodie beurteilen Tann, als 
der in der Regel durch viele andre und wichtigere Stu⸗ 
dien von dem Studium der Tonkunſt abgehaltne Predi⸗ 
ger, und findet fih gewiß flır Drganiftenfeilen in Städs 
ten jederzeit ein Mufifer von binlänglichem Zalente hierzu, 
wenn auch bei Landorganiftenflellen dies nicht immer der 
Fall fein dürfte, wo benn aber freilich überhaupt nicht 
mehr von dem Auddrude ded Geiſtes eines Liedes beim 
DOrgelfpiele die Rede fein kann. Alſo ein guter Orgas 
nift fol und wird dazu fähig fein, und man thut Uns 
recht daran, ihm dies Recht zu ſchmaͤlern. Denn wir 
haben leider in unfern Gefangblichern und religiöfen Lies 
derfammlungen eine Menge Melodienüberſchriſten, bei 
deren Wahl die Dichter offenbar nur das Metrum und 
nicht bie Wirkung der Melodie im Auge gehabt haben. 
Dod dem fei, wie ihm wolle. Aud im ungünftigs 

ſten Falle hat der DOrganift das Lied aufmerffam durch⸗ 
ulefen, um die vorgefhriebene Melodie fo vortragen zu 
önnen, daß fie fi dem Ausdrude des darzuſtellenden 
Geiſtes des Liedes möglihft aneigne. IA nun der Drs 
ganift mit fich einig über den Geift des Lietes, fo möge 
er fein Vorfpiel in diefem Geifte beginnen. Hierzu laſ⸗ 
fen fi zwar Beine fpecielen Vorſchriften geben, da es 
mebr Sache eines richtigen religiöfen Gefübls bleibt, die 
mufitalifhen Gedanken, das Zeitmaß und die Drgels 
regifter zu wählen, die zur richtigen Verfinnlihung des 
Geiſtes des Liedes, welcher durch dad Vorfpiel anges 
deutet werden fol, nötoig find, indeſſen läßt fi doch im 
Allgemeinen erwarten, daß fein nur einigermaßen gebils 
deter Drganift ſich in dieier Wahl fomeit ergreifen tönne, 
daß er 3. B. zu einem wehmüthig ernften Liebe ein Als 
legro mit hüpfenden Sägen unter Berugung ber Schnarr⸗ 
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werke, Miyturen ıc. fpielen werbe, oder daß er zu einem 
jauchzenden Lob: und Dankliede die fanftefien Stimmen 
der Orgel ziehen und ein ſchmelzendes Adagio mit lang⸗ 
jehaltnen Kiagetönen als Vorſpiel dazu vortragen werde. 
[uch verfteht fi, daß das Vorfpiel in derfelben Tonart 
zu machen ift, aus welcher die Choralmelodie geht, denn 
fonft wide der beabfichtigte Eindrud wegen Mangeld an 
Einheit nicht erreicht werden. Da eine große Zahl unfrer 
Ghoralmelodien aus ben alten Tonarten geht, fo müßte 
der Organiſt eigentlich zu einem ſolchen Choral dad Bor 
fpiel auch in derjenigen alten Tonart maden, aus wels 
her der Choral gebt, indefien da hierbei häufig (wenn 
nicht Meifter vor der Orgel figen) durch ungenügende 
Belanntfchaft mit den alten Tonarten, oder durch die 
mit der Gigenthümlichleit derfelben zuweilen verbundnen 
feifen Accordfolgen, die der Gemeinde zum Theil ſchwer 
faglich find, dem Eindrude geſchadet werden würde, fo iſt 
es fichrer, die neuern Tonarten zum Vorfpiele zu wählen 
und bei dem Schluffe deflelben den Anfangdton des Cho⸗ 
rals entweder im Zonicadreiflang oder im Dominantens 
dreiffange hervorſtechend hören zu laſſen. Daß dad Wors 
fpiel, den allgemeinen Regeln der Modulation gemäß, fi 
länger im Hauptton aufhalten müfle, ald in Nebentds 
nen, daß man babei fparfam und vorfichtig mit den Über: 
gängen in entfernte Zonarten fein müfle, bürfen wir 
nicht erft erwähnen, ſowie wir auch wol nicht erſt anzu⸗ 
deuten nöthig baben, daß die Vorfpiele vor dem Chorale 
nicht unverbältmigmäßig lang fein bürfen, indem fie nicht 
die Aufmerkfamfeit für ſich feffeln, fontern nur ald Ein 
leitung zum Choral intereffiren follen. Dies wäre, was wir 
tiber 2, a. zu fagen hätten, und es märe zugleich großen 
theils auch auf 2, b. die Zwiſchenſpiele anzuwenden. Die 
Zwiſchenſpiele haben im aͤſthetiſcher Hinfiht den Bwed, 
den guten Zufammenbang zwiſchen den einzelnen Choral» 
geilen zu befördern, und müffen zur Erhaltung ber Eins 
heit des Ganzen ebenfo in dem Geifte des Liedes gehal⸗ 
ten werden, wie dad Vorſpiel, jedoch in näherer Bezie⸗ 
bung auf den Inhalt der einzelnen Verſe motivirt wers 
den. Ihre Modulation muß der Tonart, aus ber der 
Choral geht, angemeffen fein, und wird durch bie End: 
harmonie der Zeile, an welche fich das Zwiſchenſpiel ans 
fliegt, wie durch die Anfangsbarmonie der unmittelbar 
darauf folgenten Zeile befonderd bedingt. Die Länge 
derfelben hängt von dem Gharafter der Melodie ab; bei 
froben, bewegten Melodien kann das Zwiſchenſpiel etwas 
türger fein, bei duͤſtern, ernften Melodien etwas länger 
dauern. Das rechte Maß und Ziel kann auch hier wie: 
der nur ein richtiges Gefühl geben. Gleichwie das Zwi⸗ 
ſchenſpiel in techniſcher Hinfiht nit unnüg lang und 
ebenfo wol nicht kuͤrzet fein darf, als es zu einem vers 
fläntigen Übergange von der Schlußbarmonie der vor: 
bergebenden Zeile zu der Anfangsharmonie der kom: 
menden nöthig if, alfo muß es aud in äfhetiiher 
Hinfiht nicht fo lang auögebehnt werben, daß es den Zus 
fammenhang des Gefanges unterbricht, ober fo kurz ab: 
gebrochen werben, daß ed ter Ginbeit der rhythmiſchen 
Wiederkeht der Zeilen ſchadet. Rüdfichtlich der Wirkung 
Tann auch, wie bei dem Vorfpiele, das Regiſtriren im 
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Zwiſchenſpiels von Nutzen fein, jeboch gehört dazu noch 
größere Behutfamteit, weil dad Spiel der Orgel flärker 
beroorteitt, fo lange die Gemeinde ſchweigt, und fomit als 
les Auffallende um fo eher fiörend auf die Gemeinde wirkt, 
was während des Gefanges derfelben, der das Drgelfpiel 
einigermaßen verbedt, weniger der Fall iſt. Übrigens ges 
währt das Zwiſchenſpiel fehr wefentlihen Einfluß auf die 
Erhöhung der Wirkung des Chorals, wobei jedoch wie bei 
einem guten Vorfpiel Erfindungskraft und glüdliche Anz 
wendung berfelben vorauögefegt werden müflen. 

Wenn wir nun gefagt haben, daß bad Zeitmaß bes 
Vor: und Zwiſchenſpieis abhängig ift von dem Charafter 
der Melodie, fo ift dies nicht minder 2, c. dad Zeitmaß 
für die Melodie felbft; da jedoch im Allgemeinen ber 
Charakter des kirchlichen Liedes fhon an und für fich 
eine würdige Haltung ſowol in der Freude, ald auch im 
Schmerze vorfhreibt, fo darf der Unterfcied des Zeitma⸗ 
fies, in dem die verfhiebnen Ghoralmelodien votzutragen 
find, nie fo weſentlich fein, daß dadurch die kirchuche 
Würde geflört werden koͤnnie. Die Gemeinde muß bei 
fropen Liedern die nöthige Zeit zum bequemen Audfpres 
hen der Eylben im Gefange behalten, und muß bei 
Zrauergefängen nicht fo langlam geleitet werden, daß ihr 
das Tragen des Tones ſchwer wird, denn fonft wirb 
auch hierdurch die Wirkung des Liedes auf die Singen 
den vermindert. In der Regel fingt die Gemeinde ſchon 
von felbft im angemefjenen Zeitmaße, fröhliche Lieder. ets 
was rafcher, Trauerlieder etwas langfamer, und ed kann ber 
Organift bei befannten Melodien faft immer ihrem rich⸗ 
tigen Gefühle vertrauen, ja er thut gut baran, fie nicht 
ohne Noth zu beeilen, ober umgelebrt anzuhalten, fon» 
dern ift bemüht, mit ihr, foweit es ſich mit feiner Uber— 
zeugung verträgt, gleihen Schritt zu halten. Daß die 
vericiebnen kirchlichen Feſttage einen gerechten Einfluß 
auf den Vortrag der- Chordie ausüben, und daß man 
3 B. am Charfreitage Iangfamer zu fingen hat, ald am 
erſten Dflerfeiertage, verfieht fih von felbft. 

ad d. Die Art und Wahl der Harmonie ift von 
großer Wichtigkeit bei der Ausführung des Chorald. So 
ehrenwerth es auch iſt, wenn ed ber Organift verficht, 
in fünftlihen Verſchlingungen der Melodien der einzelnen 
Stimmen zu einem größern harmoniſchen Ganzen feine 
Fähigkeit und Kenntniß zu beweifen; fo erfreulich es iſt, 
ihn feine Sertigkeit in melismatiſchen Figuren entfalten 
zu hören, fo darf dies doch unter feiner Bedingung wähs 
rend der Dauer ber Choralzeilen gefchehen. Ehrwürdig, 
Schritt für Schritt mit der Melodie des Chorals, in großs 
artiger Einfachheit müffen die Accorde einander folgen, 
und durchaus unanmwendbar beim Gefange der Gemeinde 
ift nach den gegenwärtigen, mit der Zeit geläuterten und 
gereiften Begriffen der Tonkuͤnſiler hierüber, die ehedem 
fo body in Anfehen gehaltene Kunft: eine Choralmelodie 
während bed Gefanges ber Gemeinde zu variiren oder 
contrapunctiſch zu verzieren. Diejenigen Mufiter der aͤl⸗ 
tem Schule, welde diefe Manier nod in Schuß nehmen, 
koͤnnen es nur aus Anhänglidfeit an altes liebgeworbnes 
Herfommen thun, und ed übt über fie offenbar die Ges 
wohnheit mehr Gewalt, ald die Stimme der rupigen Prüs 
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fung. Herrlich, groß, fchön und bewundernswerth tritt 
diefe Manier in den Vorſpielen zum Chorale hervor, ſo⸗ 
fen die Melodie des Ghorald zum Thema ber contras 
punctifhen Wendungen genommen wird, aber [don im 
Zwiſchenſpiele koͤnnen wir ihr feinen Raum mebr geflats 
ten und fehen fie uͤberhaupt noch lieber ald im Choral⸗ 
vorſpiel auf ihrer rechten Stelle, wo fie frei und unabs 
bängig mit allen ihren lobenswerthen Eigenfchaften wals 
ten kann, nämlich in bem fogenannten Ausgange, dem 
Nachſpiele der Drgel, beim Schluſſe de Gottesdienited, 
wo der Drganift weder durch Zeit noch fpeciele Rüdfiht 
in feinen Leitungen beſchtaͤnkt wird, ſondern einzig und 
allein die allgemeine Rüdfiht auf die Würde der Kirche 
und bie Gigenthümlickeit der Orgel zu nehmen hat. 
Doch hiervon weiter unten. Die einzig richtige Art der 
harmoniſchen Begleitung des Choralgefanges ift und bleibt, 
wie (dom gefagt, die, wo die fämmtlichen einzelnen Har⸗ 
monieglieder gleihen Schritt mit der Melodie balten; 
(don das häufige Anbringen durchgehender Töne, fo 
nothwendig fie auch bisweilen zur Milderung der durch 
äitere Metodiengänge bedungnen freien oder fühnen Forts 
faritte der Accorde find, flört die edle Einfachheit des 
Ghorald und muß daher vermieden werben, wie es denn 
in vielen Fällen wirklich leicht zu vermeiden ifl. Gleich⸗ 
wie num die Art der Bewegung ber Accorde einfach fein 
fol, fo ſoll auch ihre Folge in motulatorifher Hinſicht 
eiafach und leicht faßlich fein. Wir neben zu, daß ed 
oft fer ſchwer ift, zu einer Choralmelotie der frhhern 
Zeit einen populairen, aber dennoch der Eigenthümlich⸗ 
deit der Melodie und dem nach der betreffenden alten 
Xonart motivirten innern Zufammenbange entfprechenten 
Baß zu finden, jedoch wir müſſen es immerfort als uns 
enaßliche Bedingung auffielen, und wollen bierbei nur 
ad Win? erwärnen, daB die Gemeinde bierbei unbemußt 
in idren Naturbäffen oft eine fehr alüdlihe Wabl trifft, 
die von eimem befonnenen Organiſten nicht aus der Acht 
gelfim wird. Gern wmoͤchten wir uns bier über die 
Wahl guter Bäffe und insbeſondre der Tonſchlüſſe far 
die einzeinen Zeilen der aus alten Zonarten aebenden 
Storalmelodien weiter verbreiten; indeſſen müffen wir 
des dem Artikel Zonarten überweilen, wo das Nö» 
tige in zwedmäßlgerm Umfange auögeführt werben 
fl Nur ſoviel mäffen wir bier noch binzufügen, daß 
en richtiges Gefühl auch bierbei der ficherfie Wegweiſer 
if, md daß junge Organiften ſehr wohl daran thum, fich 
im mößigen Stunden eine oder die andre alte Melodie 
fo oft vorzufpielen, biß ihnen der innere Zuſammenhang 
md der Gharafter derfelben ganz Mar wird; dann berichs 
tat fich auch die Meinung über das, was fie hinficht: 
lich der Bäffe und Mittelflimmen zu thun haben. 
Übrigens üben auch die darzuftellenten Empfinduns 
gm einen großen Einfluß auf die zu wählenten Bäſſe 
aus. &o 4. B. wide das häufige Anbringen von Difs 
fonongen und gefcbäriten Toͤnen bei Liedern freudigen 
Inbalt8 ganz unzuiäifig und zwedwitrig fein, während 
is in büfern und ſchwermuͤthigen Melodien mit Wirkung 
enwendbar iſt. Noch bleibt und zur richtigen Darflellung 
und Erhöpung der einem Liede inwohnenten Empfinduns 
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gen und Gefühle (ade) das Regiſtriren, die nach Maßs 
gabe des Textes anzumendende Mifhung der verſchiednen 
Drgelvegifter übrig. Hierbei ift der befle Leitfaden die 
Kenntniß des Charakters und der Wirkung der einzelnen 
Orgelvegifter und ihrer Miſchungen, worüber wir in dem 
Artitel Drgel die nöthigen Andeutungen zu ſuchen haben 

Bir fommen nunmehr zu II., denjenigen Bor: und 
Nachfpielen auf der Drgel, welde (vom Choral unab⸗ 
bängig) zur Beförderung der Grbauung ber Gemeinde 
zu wirken den Zweck haben. 

Das Wort Borfpiel (Praeludium ) wird in der 
Regel für die Mehrzahl derjenigen Muſikſtücke gebraucht, 
welche der Drganift, als folder, felbftändig auf der Orgel 
vorträgt, und ebendiefe erweiterte Bedeutung des Wor⸗ 
te8 Vorfpiel bat dazu Veranlaffung gegeben, daß manche 
Mufiter (felbft gründliche Zheoretiter) bei Aufzählung 
ber verfchiebmen Arten des Vorſpiels das Nachfpiel mıt 
eingereiht haben. Beide fteben allerdings in technifcher 
‚Hinfiht einander fehr nabc, denn das Vorſpiel wie das 
Nachfpiel laffen fih gleihmäßig in folgende zwei Unters 
abtheilungen bringen: 1) das freie, 2) das contra 
punltirte. 

1) Daß freie, eine Tondichtung, in welcher man 
zwar die einzelnen, dad Gebäude der Harmonie bildens 
den Melodieführungen in einem regelrechten gegenſei⸗ 
tigen Zufammenbarge erſcheinen läßt, die Art ihres Zus 
fammenbanges aber nicht durch fpecielle Formen bedingt, 
wo alfo die Phantafie frei nach den allgemeinen Regeln 
der Modulation ſchaltet. 

2) Das contrapunftirte, ein künſtliches harmo⸗ 
niſches Gewebe, welches einen oder mehre aud Altern 
Zonftüden gewählte oder neu geſchaffne muſikaliſche Ge: 
danken zum Gegenftande feines Inhalis bat, der Art, daß 
ihre Erigeinung und Fortführung in den einzelnen Stim⸗ 
men des SHarmoniegebäudes beſondern Formen unter= 
worfen find, zu denen die Lehre vom Gontrapunfte fpes 
cielle Vorſchriſten gibt. 

Wenngleich aber in dieſer Hinfiht Vor: und Nach: 
fpiel einander febr nabe ſtehen, fo trennen fie ih um 
fo merklicher in Rüdfiht auf ihre Tendenz. Das Nors 
fpiel fol die Gemeinde nicht nur im Algemeinen in cine 
religiöfe, fondern auch in eine dem fpecielen Inhalte des 
jedesmaligen Gottesdienftes entfprechende Stimmung vers 
ſetzen, alio Bezug auf den Geiſt der für den Gotte@dienft 
ggmäblten Lieder und Gefänge, fowie auf das Weſen der 

telodien und Harmonien Lerfelben nehmen und dem 
durch diefelben beabfichtigten Eindrud vorbereiten; das 
Vadvſpiel hingegen foll die flattgehabten Eindrüde dem 
Gemüthe der Zubörer in entfprechender Andeutung noch⸗ 
mals vorüberführen und dadurd zu befefigen fuchen. 
Das Borfpiel hat dabei neben feiner allgemeinen Bezie⸗ 
bung auf den geſammten Inhalt des Gotteödienftes im 
den meiften Faͤllen vorzugömeife Bezug auf ben ibm 
zunäcft folgenden Gefang zu nehmen, das Nacdhfpiel 
dagegen fich größtentheils ſummariſch an den Inhalt des 
flottgehabten Gottesdienſtes zu halten. Dod wenden 
wir und nun zu den einzelnen Cigenthuͤmlichkeiten beiver. 

Das Vorfpiel kann verſchiedne Bude haben, nah 
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deren gebraͤuchlichſten es fi in folgende zwei Unterabs 
theilungen bringen läßt. , 

1) Es kann die Stelle des Eingangsliedes vertre⸗ 
ten, wie dies 3. B. in fo manden Kirchen der Fall ifl, 
wo man dem Drgeifpiele ſogleich die Liturgie oder eine 
Vorlefung der Gebote oder dergleichen folgen läßt, ohne 
daß die Gemeinde das fonft gewöhnlihe Eingangslieb 
fingt; ein ſolches Vorfpiel, an das ſich nicht unmittelbar 
irgend ein Gefang anfdließt, wollen wir zum Unterfciede 
von den bier nachgenannten unabhängig nennen. 

2) Es Tann den Zwed haben, zu einem nachfolgen: 
den Chorale oder andern Mufifftüd einzuleiten, und Died 
wollen wir mit dem Beiwort abhängig bezeichnen. 

ad 1) Dad unabhängige ‚Borfpiel, es fei_ein 
freied ober contrapunftirtes (vergl. oben) iſt zwar in Hin: 
ſicht auf die Wahl feiner Tonart und feines Zeitmaßes 
nit beſchraͤnkt, da ihm fein Zonftüd folgt, zu deſſen 
Tonart und Geift ed unmittelbar einzuleiten hat; «6 
bängt jedoch 
. a) von der Zeit des Kirchenjahres ab, in melde 
eine kirchliche Verfammlung fält, und 

b) von dem Charakter der gewählten Gefänge im 
Allgemeinen. . 

Was a) die Zeit des Kirchenjahres betrifft, fo bes 
darf es wol nicht einer längern Auseinanderfegung, daß 
das Drgelfpiel in der Faſtenzeit andre Gefühle befunden 
müffe, als das in der Abventözeit, und ebenfo, daß es 
am Charfreitage ein andres fein müffe, ald am ‚Himmel 
fabrtötage. Jedoch bat man hierbei den unter b) er: 
wähnten Gharakter ber für jede Gotteöverehrung befon- 
ders vom Prediger ausgewaͤhlten Lieder nicht minder im 
Auge zu behalten; denn es läßt ſich jedes Feſt und jede 
kirchliche Zeit in verfchiedner Art behandeln, und da der 
Organift nit wiffen kann, von welcher Seite der Pre 
iger den vorgutsagenden Gegenftand auffaffen wird, fo 
bleibt ihm nichts übrig, als denſelben aus dem Inhalte 
der von bem Prediger vorgefchriebenen Lieber zu erfehen. 

Deshalb muß ein guter Organift auch in dieſer Ruͤck⸗ 
fit zuvor einen prüfenden Blid auf die vorgefchriebenen 
Lieder werfen, ehe er überhaupt dad Drgelfpiel beginnt. 
Sieht er 3. B., daß der Prediger an Tagen der Freude Lies 
der von fröhlichzerhebendem, oder daß derfelbe Lieder von 
dankbarzernftem Inhalt, und an Zagen der Trauer Lie 
der von wehmüthig: bewegtem oder vertrauensvoll auf 
Gottes Hülfe verweilendem Inhalte gewählt bat, fo hat 
er an Tagen der Freude im erſten Falle durch feuris 

‚ed, im zweiten Balle durch majeftätifchsernfles, und an 
Fagen der Trauer im erſten Falle dur fhmwermütpigs 
langfames, im zweiten durch einfad ruhiges Spiel die 
‚im Liebe herrſchenden Empfindungen anzudeuten, fein 
Spiel aber immer in bdoppeltem Bezug auf bie Ber: 
anlaffung der kirchlichen Feier und den fpeciellen Charak⸗ 
ter derfelben zu motiviren. 

Auch bierlber Laffen ſich nähere Regeln nicht aufs 
fellen, fondern iſt ein richtiges Gefühl der fiherfte Weg: 
weifer, und beziehe ich mich daher nur auf die bereits bei 


der Grläuterung de Choralfpield gegebenen Andeutungen. ° 


Um einigermaßen einen vichtigen Fingerzeig zu ha⸗ 
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ben, findire man bie dltern Feſtmelodien und bemiche 
fih, am Weihnachtsfeſie in dem Charakter der Weihnachts: 
melodien, als z. B. Gelobet feift du Jeſus Chriſt xc., 
Bom Himmel hod da komm ich ber ıc., und andrer bers 
gleichen, fowie am Oflerfeft in dem Charakter der Ofters 
melodien, und an andern Zeften in dem Gharakter der 
für biefelben beflimmten ältern Choralmelodien ptaͤ⸗ 
ludiren. Ich weiß wohl, daß man auf den Charalter 
der Melodien, infofern biefer bie verfciebnen Feſte be: 
teifft, von Seiten der Lieberbichter der neuen Zeit eine 
gie Aufmerkfamfeit erwarten dürfte, als fie diefem 

jegenftande biöher jugemandt baben; es haben auch ſchon 
mehre muſikaliſch⸗gebildete Prediger, denen hierin ein Urs 
theil vorzugsweiſe zufteht, ihre deßfalfigen Wünfche laut 
auögefproden. So lange wir aber noch Seftlieder des 
freudigkien Inhalts auf Zrauermelodien und umgekehrt 
Bußgefänge auf erhebende Feftmelodien gedichtet erhals 
ten, als 3. B. Lobt und erhöht des großen Gottes Güte, 
zu der Melodie: Herzliebfter Jeſu, was haſt du verbros 
en, und: Haft du denn, Jeſu, dein Angeficht gänjli 
verborgen, zu der Melodie: Lobe den Herren, den mädit! 
gen König der Ehren zc., gedichtet erhalten, oder, um 
mic richtiger auszudrüden, fo lange wir in unfern Ges 
ſangbuͤchern folche verkehrte Delovienüberfchriften über 
den Liedern finden, möchte die Erfüllung diefes Wun⸗ 
ſches noch in weiter Ferne liegen. Diejenigen Lieber 
dichter, welche nicht mufifalifh genug find, um eine Me⸗ 
lodie zu beurtheilen, und doch gern auf ben Charakter 
der Melodien Rüdficpt nehmen wollen, müffen wir auf 
das evangelifhe Choralbud für Männerftimmen von 
Naue verweifen, in welchem bie Mehrzahl der Melos 
dien mit XTerten verfeben ift, welche nicht allein ben 
Hauptcharakter derfelben, fondern auch die Nuͤancirungen 
der einzelnen Shoratgeiten bezeichnen. 

As Außeres Mittel zur Erhöhung des Ausdrudes 
würde ein flärkeres (vollzaͤhliges) Regiſtriren an, frohen 
Sefltagen, ſchwaͤcheres Regiſtriren an Trauertagen zu em» 
pfehlen fein. 

Hierbei dürfte aud die techniſche Form Rüdficht 
verbienen. in freies, froh bewegtes Vorfpiel eignet 
fih mehr für die frommsaufjauchzende, ein lebendiges, 
contrapunftisteö (majeftätifhe Fuge) mehr für die ernſte 
Freude, ein büflre, freies Vorſpiel mebr für dem 
Schmerz, ein ruhiges, contrapunktirtes Spiel (4.8. 
fanfted Drgel⸗Trio) mehr für das fromme Vertrauen. 

Alles bier Gefagte gilt auch im Allgemeinen von 
bem unter 2) genannten abhängigen Vorfpiele. In 
Rüdfiht auf, den Gegenftand, zu dem das abhängige 
Vorfpiel einleiten foQ, theilt ed ſich wieder in zwei Arten: 
i » Das Vorfpiel zu einem Choralgefange der Ges 
meinbe, 

b) Das Vorfpiel zu einem Figural-Mufifftüde für 
Sefang und Drcefter, oder Gefang allein, oder endlich 
DOrcefler allein. 

‚ Über a) das Worfpiel zum Ghoralgefange der Ber 
meinde haben wir uns ſchon bei der Behandlung des 
Chorald, mit dem daflelbe eng verbunden iſt, ausgefpror 
den, und es bleiben uns daher nur einige nähere Er— 
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feberniffe_beö unter b) genannten Vorſpiels zur Einleitu 
m eine Figuralmuſik zu erörtern. Leitet Died zu einen 
bloßen Wocalmufitftüd ein, fo bat ed nur die Tonart 
deſſelben als Haupttonart im Auge zu behalten, und dem 
Geiſte des Gefangftüds, zu welhem es die Einleitung 
macht, zu entfprechen; leitet es aber zu einer Inſtrumen⸗ 
talmufit oder zu einer Gefangmufit mit Drcheſterbeglei⸗ 
tung ein, fo hat es, außer den vorgenannten Haupts 
erfoderniſſen nod eine Nebenrückſicht zu beachten. 

Es dient nämlich in biefem Falle zugleich dazu, ben 
verfhiebnen Infirumenten die Zonhöhe anzugeben, in 
welcher bie Orgel fteht, damit fie nach berfelben einſtim⸗ 
an koͤnnen. 

Diefes Angeben ber Zonhöhe ift wieber verfhiebner 
U. Die Gaiteninftrumente nämlich fiimmen nad) der 
Lage ihrer Seiten, und muß man ihnen daher bie Zöne 
der bloßen Saiten (bei der Violine g da D] öfter ans 
geben, damit fie biefelben deutlich hervorhoͤren, was am 
heften gefchieht, wenn man, falls die Orgel im Chortone 
Reht, aus Chur, fals fie im Kammertone ſteht aus Dvur 
(vergl, d. Art. Orgel), ſteht fie zwifhen Inne, aber aus 
Cis dur präludirt, 

Es gibt (jedoch fehr felten) noch Digelm welche eis 
nem balbera Ton oder auch einen ganzen Zon böher ftes 
dm, als der gewöhnliche Chorton; in diefem erften Falle 
yräludirt man für die Saiteninftrumente aus Hdur, im 

weiten aus Bdur. Sobald die Saiteninfirumente ge⸗ 
fimmt find, modulirt man mit Rüdficht auf die Tone 
bite der Drgel in diejenige Tonart, in der die Hömer, 
Zrompeten, Paufen, Giarinetten und andre Inftrumente 
fehen, deren Tonhoͤhe abhängig ift. 

Diefe Inſtrumente ſtehen bekanntlich nicht immer 
in dem Zone der Haupttonart des Stückes (man bat 
3 8. häufig bei einem Stüd in Gdur C Zrompeten, 
dei einem Stud aus Four B Clarinetten ıc.) und ber 
Drganift muß deshalb zuvor in der Partitur nachfehen, 
weiche Stimmung ber Gomponift diefen Inftrumenten 
vergefchrieben hat, und muß in Rüdjicht hierauf eine 
agemefjene Zeit lang in der Zonart präludiren, welche 
für diefe Inftrumente nöthig ift, 3. ®. für DIrompes 
te, ſteht die Orgel im Kammerton, aus Dur, ſteht fie 
im Chorton, aud Cdur; für FHoͤrner, ſteht die Orgel 
im Kammerton, aus Four, flebt fie im Chorton, aus 
Ea dur ıc. Sobald man nun biefer Rüdfiht auf dad 
Einkimmen der Infirumente Gmüge geleiſtet hat, kehrt 
wan zur Haupttonart bed Mufitftüds zurüd, praͤludirt 
in derfelben nach den mehrgenannten allgemeinen Bor: 
feriften fo Lange, bis der Eindrud der fruͤher berührten 
Zonarten verwiſcht iſt und fließt dann. Wo möglich, 
dat man in ben lebten Takten auf eine geſchidte Weife die 
Zaltart des Mufiffiids anzubeuten und in demfelben 
Iempo zu markicen, in welchem dad folgende Mufittüd 
vorgetragen werden foll. Da das Stimmen auf die Ges 
weinde einen unangenehmen Eindrud machen wütde, fo 
wmaͤludirt man, fo lange das Einſtimmen der Inftrumente 
dauert, in der Regel fo ſtark, als es noͤthig ift, diefen widri⸗ 
gen Eindruck foviel ald möglich durch die Orgel zu verdecken. 
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Alles Übrige zu einem guten Vorfpiele zu einer 
Kirchenmuſik laͤßt ſich aus der Zufemmenftellung der ob⸗ 
genannten gleihmäßigen Eigenthümlichkeiten dZ Vor⸗ 
und Nachfpield entnehmen. Was dabei die Foberung 
betrifft, daß der Geift des audzuführenden Tonſtuͤckẽ 
ſchon im Worfpiele vorherrſche, fo ftellt fi uns hier noch 
die Frage auf: was bazu gehört, ben Geiſt eines groͤ⸗ 
Bern Zonftlides zu beurtheilen? und werben wir diefe 
unter III. erörtern. Wir wenden und nunmehr erfi noch 
zu ben Eigenthümligkeiten des Nachſpiels. 

Das Nachfpiel theilt fi, wie das Borfpiel, in das 
abhängige und unabhängige. Dad abhängige Nachſpiel 
iſt fat in der Regel auch zu gleicher Zeit Worfpiel zu 
einem kommenden Gefang oder Mufikftüd, oder, um richtis 
ger zu fpreden, Zwiſchenſpiele, welches zwei Mufitfiüde 
verbindet, So z. B. wird in vielen Kirchen dem Kirchen: 
mufitftüde beim Zrühgottesdienfte (wo die Liturgie vor⸗ 
bergegangen if), fogleid der Choral angefchloffen, und 
umgelehrt beim Nachmittagsgotteödienfie (bei welchem 
geubhnlic nur ein Theil der Liturgie zum Gchluffe der 

irche genommen wird) wird häufig der Botteödienft mit 
einem Eingangsverſe eröffnet, an weichen bie Kirchenmuſik 
ſogleich angeſchloſſen wird. Im erfien Falle, nämlich 
wenn der Cheral ber Kirchenmuſik folgt, wird nad dem 
Scluſſe derfelben mit wenigen Akkorden und wo mög: 
li mit Vermeidung auffallender Übergänge in die ons 
art mobulirt, aus welcher der nachfolgende Choral geht, 
und treten fodann alle die Beftimmungen in Wirkfam: 
keit, welche von einem guten Choralvorfpiele gefodert wer⸗ 
den. Folgt aber dad Kichenmufilftül auf den Choral,” 
fo wird aus der Zonart des Chorald mit wenigen Ak— 
Torben nach derjenigen Zonart hin mobulirt, welche zum 
Einfiimmen der Saiten: und nachher der Blasinftrus 
mente nöthig ift, worauf man dann in die Tonart des 
aufzuführenden Mufitftüds einleitet; und es herrſchen hier⸗ 
bei alle diejenigen Anfoderungen vor, weldhe man an ein 
gutes Vorfpiel zu einem Mufitflüde mit Drcheſterbeglei⸗ 
tung, oder fie Orchefter allein macht. Bei langen Com⸗ 
munionen, wo in der Regel der Gefang eines Liedes 
nit bis zum Ende der Communion ausreicht, pflegt 
man zwei ober mehre Lieder (je nachdem es nöthig if) 
unmittelbar nacheinander zu fingen. Das Zwifcenfpiel, 
welches man bierbei zwifchen zwei Ghordien macht, wird 
nach kurzem Übergange von ber Tonart des erſten Cho— 
rals zu der Zonart des zweiten Chorals ganz wie ein 
Ghoralvorfpiel behandelt, nur umterisgt ed noch ber 
Hauptbedingung, daß ed niemals geräufchvoll werben 
darf, felbft nicht an hoben Feſttagen, da ein feierlich ern⸗ 
ſtes Orgelfpiel mit fanften Regiſtern während der Dauer 
der Communion unter allen Umftänden unerlaͤßlich ift. 

Das unabhängige Nachſpiel hat feinen Play am 
Schluſſe der Kirche. Der Geift deffelben folte vorzugs⸗ 
weife eine Darftellung der Gefühle fein, welche durch den 
gefammten Inhalt des ftattgehabten Gottesdienſtes in 
den Herzen ter Zuhörer rege gemacht worben find, we⸗ 
nigflend müßte der Anfang des Nachſpiels diefe Tendenz 
baden. Da aber der größere Theil der Zuhörer während 
deffelben die Kirche verläßt (indem es ja mit zu den Bes 
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fimmimgen bed Nachſpiels gehört, das Geräufch, welches 
die Fortgehenden unwillkürlich machen, ſoweit zu verdek⸗ 
ten, daß es nicht der kirchlichen Würde überhaupt und 
der durch den flattgehabten Gottesdienſt envedten Stims 
mung indbefondre entgegen fei), fo mag es bier wol 
ber einzig verzeibliche Piag fein, wenn der Organift feine 
Gewandtyeit und feine Kenntniffe in einem uneingefchränts 
tern Maße zu zeigen fucht, und hat ſich derfelbe nur 
zu hüten, daß er nicht in feinem Gifer zu weit gehe, 
oder wol gar vergeffe, daß er in ber Kirche und vor 
der Drgel fist. Wenn aber überhaupt die Klänge der 
Drgel an und für ſich ernſte Gefühle in jeder menfchlis 
hen Bruft, die muſikaliſchen Eindrüden nicht verfchlofjen 
ift, erweden, fo muß man erwarten, daß es am wenig⸗ 
fen einem Muſiker, der ein kirchliches Amt bekleidet, mögs 
lich fein wird, vor der Orgel zu figen, ohne von feinem 
Beruf innig durchdrungen zu fein. Darum können wir 
einen ſolchen, der nicht den Muth hat, feine Eitelkeit dem 
gebeiligten Zweck aufzuopfern, unmöglih Organiſt nens 
nen. Ja, wer nicht feine Freude, wir möchten fagen, 
feine Seligfeit, darin zu finden weiß, unbemerkt bad Gute 
zu fördern, und an ben majeflätifchen Klängen der Orgel 
nur dann Gefallen findet, wenn er der Gemeinde damit 
imponiren fann, ber taugt nicht für die Kirche. 

Bas nun II. die Aufführung von Kirchenmu: 
fiten und die Drgelbegleitung derfelben betrifft, fo findet 
fie zwar in vielen ebangeliſchen Kirchen nicht flat, wird aber 
wiederum aud in fehr vielen Kirchen als Theil ber Bis 
turgie aufrecht erhalten. (8 ift in der neuern Zeit von 
mebren fehr geiftvollen Männern die gute Wirkung der 
Orgel bei der Aufführung religioͤſer Mufitftude in der 
Kirche in Zweifel geftellt worden; indeß ich muß hier 
aufrichtig aus innerer, auf vieljährige Erfahrung (nicht 
Gewohnheit) gegründeten Überzeugung, der Drgel das 
Wort reden. Der gewöhnliche Einwurf, daß die Orgel, 
als Blasinftrument, der von dem Zonieger, nach Maß 

abe einer im guten Berhäitniffe ſtehenden Orcefter:Bes 
Pekung und DBenugung berechneten und beabfichtigten 
Wirkung fiörend entgegentrete, ſcheint auf einem Vor⸗ 
urtheile zu beruhen; denn es werden zwar bie Zöne der 
Drgel durch Wind erzeugt, und ift fie dem größern Theile 
nah Blasinftrument, jedoch ift ibre Wirkung unldugbar 
gemiſcht, wie die eined Drchefterd. Man wird mir bei 
unbefangner Prüfung gewiß zugeftehen, daß neben den 
Repräfentanten der Flöte, Oboe, des Fagoıtes und ber 
Trompete in der Drael, auch die Gaiteninitrumente in 
dem Violon, dem Principal mit feinen Detaven und 
der Gambe ehrbare Repräfentanten haben, deren Wirs 
kung allerdings der der Saiteninfirumente ungleih näher 
ſteht als der der Blasinfirumente. Den Einwurf alfo, 
daß die Drgel ald Blasinftrument die Wirkung vernichte, 
weiche das gute Verhältniß von Saiten⸗ und Blasinftru: 
menien erreicht, kann ich nicht annehmen, vielmehr glaube 
ich, daß die Orgel, richtig benugt, die Wirkung beider 
nur noch erhöhen kann, da fowol die Saiteninftrus 
mente, als auc die von Holz gebauten Blasinjirumente 
keine ſolche ertenfive Stärke des Tons haben, daß fie 
bei mäßiger Belegung (wie man fie doch in der Regel 
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nur disponibel bat) bie Kirche zu füllen, ihre Schallwels 
len nad allen Seiten ausreichend zu verbreiten vermoͤch⸗ 
ten, wogegen ihre Zöne von den Schallwellen der Orgel 
aufgenommen und getragen, eine verhältnigmäßigere Stärke 
und Ertenfion gewinnen. . 

Wenn nun auch die Orgel nicht immer im @inzels 
nen den verſchiednen Eintritt der Saiten: und Blapin- 
firumente anſchaulich machen kann, fo erfheinen doch 
ihre Toͤne bei der Kirchenmuſik immer als Mittelglieder, 
die erſt durch den Eindruck der Dicheſtertoͤne, welche fie 
aufnehmen und verftärten, in ber Seele des Zuboͤrers 
eine beftimmte Rihtung erbalten,, Die Töne der Orgel 
geben gewiſſermaßen ein Spiegelbild ber Drcheflertöne, 
indem die einzelnen Nüancirungen, obwol mit einanter 
in ein zweites Wefen verfhmolzen, doc klar zu erken⸗ 
nen find und einen eignen Zauber ausüben, ber tem 
Eindrude des Driginald keinesweges nachtheilig if, fons 
dern im Gegentbeile die Wirkung bed Driginald erhöht, 
wie etwa dem leuchtenden Sternenhimmel gegenüber 
fein blintendes Bild im fluthenden Ocean. 

Der Gebrauch der Orgel bei Kirhenmufifen möchte 
demnad an und für ſich nicht erſt der Rechtiertigung 
bedürfen, wohl aber möchte die Beſtimmung der Art und 
Weiſe, wie die Orgel am zwedimäßigften bei Kirchenmuſiken 
zu gebrauchen fei, unfer Nachdenken in Anſpruch nehmen. 

‚ Die unter 1. und 11. gemachten Anfoberungen an 
den Organiften erhalten hierbei eine andre Richtung. 

Bei dem Choral und dem Bor: und Nachfpiele hat 
der Drganift alle feine Kunſtleiſtungen aus ſich felbft zu 
fhöpfen. Es ift entweder der Ghoral oder ein andrer 
religioͤs⸗muſikalifcher Gedanke, um den füh feine Phans 
tafie, feine Kenntniffe im weitern oder engern Kreife bes 
wegen; fei ed, daß er ihm bisweilen nur ahnen, biswei⸗ 
len feinem ganzen Umfange nach auftreten läßt, oder fei 
es, daß er ihm nach augenblidiiher Cingebung aus⸗ 
ſchmuͤckt, ihn in wohlüberlegte Formen feflelt, ober ihn 
auch nur der Seele im fanften Bilde der Erinnerung vors 
überführt. Gleichviel, ed bleibt immer Erguß ſchoͤpferiſcher 
Kraft. Bei der Kirchenmuſik iſt die anders. Hier'ift 
dem Organiften ein großes, aus mannichfachen Elemen⸗ 
ten und in mannicfaltiger Form zufammengefegtes Tons 
gemälde gegeben, an dem er nichts zufehen, nichts abneh⸗ 
men darf, fondern deſſen Eigenthuͤmuchkeiten er Übers 
f&auen, auf der Drgel darzuftelen und dadurch zur Er⸗ 
böhung des Eindrucks derſeiben zu wirken ſuchen ſoll. 
Er ift alfo hier nicht ſchaffender, fondern nadahmender 
Zonfünftler. Diefes Nahahmen hat, unter den Bedins 
gungen, bie wir einem guten Drganiften dabei auferles 
gen müffen, feine mannichfachen Schwierigfeiten. Cs iſt 
die Wiederdarflellung eines vorgefchriebenen Muſikſtücks 
durch bedingte Mittel, und es gehört demnach zu ihrer 
Realifirung 1) die genaue Unterfubung des Geiſtes des 
wieberbarzuftellenden Mufifftüds, ſowie 2) die genaue 
Unterfuhung der artiftiichen Mittel, durch welche der Com⸗ 
ponift "den Geift deffelben dargeſiellt hatz 3) forgfame 
Prüfung der Mittel, durch welche die Wietertarftellung 
bewirkt werden foll; 4) eine Bergleihung der Darftelz 
lungemittel des Driginald und der Darflelungsmittel 
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für die Copie; 5, a) bie Fähigkeit, auf Grund ber unter 
1 bis 4 genannten Beobachtungen die Wiederbarftellung 
geiftig zu ordnen, und b) dur die mufifalifhe Semios 
tie zu verfinnlihen, und endlih 6) die Fertigkeit, diefe 
Wie derdarſtellung auf der Drgel praktiſch auszuführen. 
Zu 1 bis 5 gehören a) zuvoͤrderſt alle diefelben Kennts 
niffe, welhe zum Schaffen eines Stücks noͤthig find, 
nur daß die fchöpferifche Kraft felbft bierbei außer Thaͤ⸗ 
tigkeit bleibt. Es muß der Organift alfo im Allgemeis 
nem ein guter Xheoretifer fein, er muß indbefondre die 
Lehre von der Melodie, der Harmonie, dem Contrapuntte, 
der Modulation, der Darftelungsfunf durch Toͤne übers 
haupt und durch die menſchliche Stimme nach ihren vers‘ 
f&hiednen Elementen, fowie durch mufifalifhe Inſtru⸗ 
mente nad allen ihren individuellen Eigentbimlichkeiten, 
ferner die Lehre von der mufifalifchen Semiotik und al 
ies übrige zur mufifalifhen Compofition Nöthige in eis 
nem fin den Kircjencomponiften erfoderlichen Grade ken⸗ 
nen, über deffen weite Erörterung wir auf die desfall⸗ 
fgen mufikalifchen Lehrbücher verweilen muͤſſen. Dems 

chft muß er 8) die Fähigkeit haben, diefe Kenntniffe 
richtig anzumenden, wozu gefunde Kritik, geläuterter Ges 
ſchmack, Umfiht und Übung erfoderli find; y) er muß 
teligiöfen Sinn haben, der ihn bei Anwendung der ges 
nannten Kenntniffe und Fähigkeiten beherrfcht, und ohne 
weiche weder Schaffen eines religisfen Stuͤcks noch defs 
fen richtige Nachbildung denkbar find. 

3u 6) habe ich noch den Zuſatz zu machen, daß ich 
diefer Fertigkeit des Drganiften, die Orgelfiimme eines 
religlöfen Mufifftüdes praktiſch auszuführen, infofern Ers 
wähnung thun mußte, als bei dem Ghorale, dem Bor 
und Rachſpiel es dem Organiften überlaffen bleibt, für 
feine Productionen ſoiche melismatife Figuren zu waͤh⸗ 
en, welche feiner individuellen praftifchen Fertigkeit zu⸗ 
fagen. Bei der Begleitung der Kirhenmufif, d. b. bei 
dem Spielen der Omgelftimme, ift er nicht befugt, die Fi⸗ 
guren zu ändern, fondern muß alles fo fpielen, wie er 
«8 bei rubiger Überlegung nach Maßgabe der vorgenanns 
ten an eine gute Orgelftimme zu macenden Anfoderuns 
gen dem Geifte des Mufitftüded gemäß und nicht in 
Rüdfiht auf feine individuelle Fertigkeit, fondern auf 
den zwedmäßigen Gebraud der Orgel überhaupt ent⸗ 
worfen bat. Der Grad der bierbei anzumendenden Fer 
tigkeit wird alfo durch dad Mufitftüd felbft bedingt, und 
«8 bat demnad der Drganift bei der Wahl des Mufits 
Hlüdes Darauf Rüdficht zu nehmen, daß dad, was zu der 
Begleitung defielben auf der Orgel nöthig ift, feine Kräfte 
nicht überjteigt. . 

Eine wichtige Foderung hierbei ift noch die, daß 
ein Organiſt aus jedweder Tonart in jede beliebige andre 
ohne Schwierigkeit augenblicklich transponiren fönne; 
koͤnnte er dies nicht mit voller Sicherheit, fo würden 
wir ihm lieber vatben, ſich vorkommenden Falls eine 
transponirte Abſchrift der Drgelflimme ‘anzufertigen. 
Der Grund zu diefer Anfoderung liegt darin, daß, wie 
ſchon bei dem Praludium zur Inftrumentalmufit erwähnt 
iR, nur wenige Orgeln gleihe Stimmung mit den Drs 
efterinftrumenten baden, und der Drganift daher häufig 
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gezwungen ift, das vorzutragende Mufiffiud um einen 
balben oder ganzen Zon tiefer zu fpielen, ald das Orche⸗ 
ſter es fpielt. So z. B. wenn die Orgel im gewöhnlis 
en Chortone flieht und dad Orchefter fpielt aus Esdur, 
fo muß der Drganift aus Desdur fpielen, und flände 
die Orgel nur einen halben Zon höher als die Orchefters 
flimmung, fo würde der Drganift aud aus Des dur 
fpielen mäffen, während dad Drcefter aus Dur fpielte. 
Daß der Drganifi nicht zu transponiten hat, wenn die 
Drgel im Kammerton, in gleiher Tonboͤhe mit der jegiz 
ur Orcheſterſtimmung, fteht, bedarf wol faum der Er⸗ 
nung. 
Died wären die nötbigen Erfoderniffe zur Drgelbes 
gleitung einer Kirchenmuſik 
Die Componiften der frühern Zeit hatten bie Gitte, 
dem Drganiten bebufs des Wegleitens der Kirchenmuſik 
eine nach den Regeln des Generalbafles bezifferte Orgels 
flimme zu ſchreiben. Died mag wol für viele Erzeug⸗ 
niffe der feühern Zeit hinreichend geweſen fein, bei dem 
gegenwärtigen Stande der Zonkunft überhaupt und der 
Kunft des Inftrumentirens insbeſondre aber muͤſſen wie 
nothwendig dieſe Sitte ald ferner nicht anwendbar aufs 
geben. Möge man jene ältern Meifterwerke, tie uns bei 
unfern jegigen Arbeiten in vieler Rüdfiht ald Mufter 
gelten müffen, und deren Aufführung Kennern und Freuns 
den des religiöfen Gefanges immer von großem Werthe 
bleiben wird, infofern eine von den Gomponiften diefer 
Werke felbft angefertigte Generalbaßflimme dazu vorbans 
den ift, auch fernerhin nad, derfelben mit der Orgel bes 
gleiten laflen, da wir vorausfegen müffen, daß die Goms 
pofition fo eingerichtet iſt, daß fie durch den Gebraudy 
diefer Generalbaßftimme nicht verliert, denn fonft wuͤr⸗ 
den die Componiften fih nicht entſchloſſen haben, fie dazır 
zu fchreiben. Mögen auch die bejahrtern Drganiften unfter 
Beit, die fi) einmal daran gewöhnt kaben, nach einer 
ſolchen Generalbaßftimme zu fpielen, diefe Art der Bes 
gleitung zu folhen Muſikſtuͤken noch ferner anwenden, 
welche in Harmonie und Inſtrumentation einfach ausge⸗ 
flattet find, wie dies bei vielen Kirhenmufitftüden der 
Art, in welcher vor noch kaum 50 Jahren die Kirchen⸗ 
flüde componirt wurden, der Fall war; zu neuern Com⸗ 
pofitionen Dürfen wir fie dennoch nicht empfehlen. Ja 
wir getrauen uns nicht zu fagen, daß dieſe Art der Bes 
gleitung bei der Ausführung aͤltrer Meiſterwerke höhern 
langes, 3. B. die eines Sebaſtian Bach, für unfre Zeit, 
die nun erfi eigentlich den vollen Werth biefer ihrer Ent⸗ 
ſtehungs zeit um Jahrhunderte vorausgeeilten Kunftfchäge 
zu würdigen weiß, ohne nachtbeiligen Einfluß auf den 
Effect diefer Werbe gehandhabt werden koͤnne, wenns 
gleih wir dieſe Generalbaßbezeihnung in folden alten 
Meiſterwerken finden. Unläugber wird auch zu dieſen 
alten großartigen Meiſterwerken eine Orgelbegleitung nad) 
den oben angegebenen Anfihten mehr wirtm, als das 
Abfpielen einer ſolchen veralteten, ihre Mangelbaftigfeit 
in ſich felbft tragenden Generalbaßftimme, und führen 
wir zum Belege nur bie leicht zu beweifende Unmoͤglich⸗ 
keit an, daß jemand nad) einer ſolchen Generalbaßftiimme 
eine Bach'ſche Zuge, dem Geiſt und der artiftifhen Vol: 
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tommenhet ter fle bidenben einzelnen Stimmenführuns 

nus einigermaßen entfpredend, auf der Drgel aus⸗ 
Haben thnne. Wir find Übrigens weis entfernt, und zu 
Zheiinehmern der Bleihghitigteit zu bekennen, melde 
fo mande ausgepeihnete neuere Theoretiker gegen vie 
äteen Generalbaßſchulen oͤffentlich ausgeſprochen haben, 
inte wir hierdurch daran erinnern wollen, daß ja nicht 
blot die Bmeralbaßbezeihnung, den Inhalt, jener zum 
Ateite ſehr vortrefflihen Schriften ausmacht, fondern 
daß eben diefe Lehre von der Bezeichnung und Ausfüh⸗ 
zung des Generalbaffes nur ben praftifhen Theil derfels 
ben bildet, während das, was über den Bau und Zus 
fammenbang der Accorde ıc. darin gefagt if, unfre ganze 
Aufmestfam et und unfern acdtungsvolen Dank vers 
dient, 

Im Übrigen findet man in der fehhern Zeit in Hins 
ſicht auf die rgelbegleitung der Kirchenmuſikſtucke auch 
noch die unter Peiner Rüdfiht zu rechtfertigende Sitte, 
dem Organiften ein Duplicat ber Gontrabaßftimme ohne 
alle voeltre Beneralbaßbezeihnung, behufs des Drgels 
begleitend, zu geben. Hierbei mußte ber arme Drganift 
nicht allein den Wang der Melodie und Harmonie ers 
ratben, fondern ex mußte auch in den meiften Fällen 
diefe Gontrabaßflimme mit ber eben erft zu errathenden 
barmonifchen Begleitung transponiren, da, wie wir oben 
erwähnt baben, die Drgeln felten in ber Stimmung der 
Orcheſterinſtrumente fleben. Diejenigen, welche es inters 
effiren folte, die Regeln kennen zu lernen, nad benen 
eine bezifferte Beneralbaßftimme auf der Orgel auszu⸗ 
führen IN, möüffen wir auf die erwähnten Lehrblicher des 
Generalbaſſes verweifen. 

Nachdem wir und nun bier, foviel e8 der Raum 
erlaubt, über die richtige Art der Begleitung einer Kirs 
&enmuflt auf der Drgel ausgefprochen baden, müffen 
wir leider geflehen, daß bdiefer Gegenfland bei weitem 
nicht mit des nötbinen Aufmerkſamkeit beforgt wird. 
ine gute Kirchenmuſik am rechten Drte kann von fehr 
großer Wirkung fein, nur müßte mebr Sorgfalt darauf 

erichtet und zureichendere Mittel dazu verwendet werben. 
Li der Art, wie die Kirchenmuſik jetzt grobentteits bes 
fat wird, kann fie fhon in Ruͤcſicht auf ihre Armlichs 
Reit auf die durch die glanmoten Opernaufführungen vers 
vwoöbnten Dbren bed Publicums feinen befonders auten 
Qindrud macen, und es find die Reiftungen des Orgas 
niften unter ſolchen Umfänden um fo wichtiger, da ders 
felbe fedr daͤuſig das Ganze nicht allein mit der Drgel 
aufammenbdalten, fondern aud alle Rüden der mangels 
daften Infrumentalbegleitung mit der Drgel ausfüllen 
muß, Indem es ja leider zur GBewobndeit geworden if, 
die Orgel nedendei die Stelle des gan, fehlenden Gons 
trebaffeß erſeden zu — ‚Wo ader die Mittel fo uns 
qureidend und ungroedindßig find, möchte man lieber 
die Infrumentalmuft aufopfern und fi dios mit Bo ⸗ 
eatmunt bebelfen, Na IH et eins 8. die 
Auffüdrung einfacher religiöfer je. ju deren Gegen» 
Rande man am * fur; BRivenforien wide 
ven dürlte, audreihenden rd IR ein für jede Schule 
age großen Koftenaufwand erreichdarer Gegenand, Auch 
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hierbei, nämlich TV., bei der Liturgie kann ber Drganift 
zur Erbauung ber Gemeinde wirken, und zwar erftens 
durch zwedimäßige Begleitung der Refponforien, fofern 
ber Chor wicht fe genug ift, um ohne Begleitung zu 
fingen. Bir exiffen ihm dabei nur die Bedingung aufs 
erlegen, daß er bei folden Liturgiechören nichts ald ben 
rein vierflimmigen Satz der Gingfiimmen, nah Mafga- 
be des Tertes mit ganz ſchwachen oder allenfalls etwas 
ſtaͤrkern adtfüßigen Megiftern mitfpiele, wobei er fich 
jedoch durchaus weber der Schnarrwerke (Trompeten, 
Pofounen x.) nod der Fülfiimmen (Mirturen, Terzen⸗ 
und Quintenregifter ıc.) zu bedienen hat. Zweitens kann, 
außer der Begleitung der Reſponſorien. insbefondre die 
Begleitung des Altargeſanges mit der Orgel (wo ſolche 
Ali if), don recht fehr guter, wahrhaft erbauender 
Böirtung fein. Hierliber aber, fowie hberbaupt über die 
Iwedmäßigkeit oder Zuläffigfeit des Gefanges der Col⸗ 
lecten, Einſetzungsworte ıc. find die Meinungen fehr ges 
tpeilt. Sol indeffen Altargefang ftattfinden und Drs 
gelfpiel zu feiner Unterfiligung und Belebung angewen= 
bet werden, fo barf dies jedenfalld nur mit den fanftes 
ſten achtfüßigen Stimmen der Orgel gefcehen, und. ift 
dabei zu vathen, daß der Drganift dem Prediger nicht 
Spibe für Sylbe auf der Orgel folge, fondern bei Syl⸗ 
ben, deren mehre auf einer und derfelben Tonboͤhe geſungen 
werden (mie dies namentlih bei den Golletten in der 
hertömmliden Art zu intoniren der Fall iſt) pauſire, 
und nur die jedesmaligen Schlußfälle mit ber Drgel be= 
gleite. Weitre Anleitung hierzu gibt Naue's Verſuch 
einer mufifalifchen Agende. 

Wir glauben in der vorſtehenden Auseinanderfegung 
aller Berufsarbeiten eines Organiflen genügend Erwaͤh⸗ 
nung gethan zu haben, und machen nur noch darauf 
aufmerkfam, daß unfre Anfoderungen an einen guten Or⸗ 

aniſten ‚alerbings bodgefpannt erfcheinen mögen, daß 
fe aber in der Natur der Sache gegründet find. Leider 
iſt die Mehrzahl der Organiſtenſiellen fehr gering befols 
det, ſodaß Mufiker von Zalent, fobald fie nigt eine 
warme Liebe für religiöfe Mufit im Herzen tragen, gros 
bentheils fich eine andre beffer rentirende Laufbahn ſuchen. 
Daher kommt es denn, daß fo bäufig Gubjecte unterges 
ordneter Fähigkeiten zur Belegung der Drganiftenftellen 
jepgefien werden muͤſſen. Jedoch für die, welde nicht 
eidſt Odantaſie genug baben, um zwedinäßige Bors und 
Nachfpiele zu machen (oder auch hierin Abwechslung lies 
ben), iſt Dadurch vorgearbeitet, dag wir eine Menge drouch⸗ 
barer Orgelftüde der dltern und neuern Zeit in dielfachen 
Sammlungen befigen, in denen wol für alle vorfommens 
den Fe fi, Zweccaͤßiges genug findet, und thun ſolche 
Drganiften unfeblbar am beflen, wenn fie ſich lieder an 
felde Werke halten, welche von berufnen Händen zu 
diefem Zwede veröffentlicht worten find, ald wenn fie 
ſolechtere eigne Protuctienen zu Tage fördern. Bie wes 
Bender. Di de Bermatung cas Sipankuimte iR 
vermöge, er eines fenamtes it 
echt Eirhlier Cian und veiigiöfed Gefühl das erfle und 
wnerläßlihte, Grfobemiß, bei i 
von mittelmäfigen Anlagen 
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Bildung durch zwar einfaches aber frommes Orgelſpiel 
zu größerm Gegen in der Kirche wirken wird, als der 
erfahrenfte Mufiker, dem die Frömmigkeit fehlt. (Naue.) 
ORGANISTRUM, im kirchlichen Latein des Mits 
telalterd Bezeichnung ded Platzes in der Kirche, wo ſich 
die Organa befinden; aud kommt ber Ausbrud domus 
orum vor, (Rheinwald.) 
ORGANOCHEMIE, Chemie ſder organifchen Naturs 
koͤwer oder Verbindungen Grgan iſche bemie), orga- 
nochemia. Sie fol und die mancherlei ſowol nähern, 
als entferntern Beſtandtheile der Vegetabilien und Anis 
malien für ſich, oder in ihren mannigfaltigen Verbinduns 
gen, fowie deren Educte und Producte zc. theild auf 
dem naffen Wege, d. i. mittels des Waſſers u. a. liquider 
Reagentien, theild auf dem trodnen Wege, d. h. ohne 
Bafler zc,, durch mehr oder weniger Wärme, oder im 
Kreife Der Galvanifhen Kette ıc. kennen und mürbigen 
Iehren. Vorzüglich aber befäftigt fie fi) mit den hemis 
ſchen Berhättniffen der einzelnen nähern Grundftoffe or 
genifher Naturkörper. Als chemifche Botanik (Phytos 
qhemie) und chemifche Zoologie (Zoochemie) betrachtet fie 
die Zufammenfegung der aus organifchen und unorganis 
ſchen Gtoffen befichenden Pflanzen und Xhieren mit 
deren Zeilen; als chemiſche Phyfiologie, oder. phufiologis 
de Chemie ') aber, die chemiſchen Veränderungen, wels 
de in biefen organifhen Naturkörpern vor ſich geben, 
fo lange fie unter dem Einfluſſe der Lebenskraft fleben; 
endlich ais chemifche Nofologie, ober Pathologie, die 
mannichfaltigen Abweichungen der Organgebilde von ihs 
um gefunden Zuftande?). 
Noch iſt unfre chemiſche Kenntniß ber Organiömen, 
ſowol der gefunden als befonder& der kranken, weit mans 
gelbafter als jene der Minerallörper, weil die Analyfe 
terfelben urngleich ſchwieriger ift. Manche chemiſche Kräfte, 
deren wir und bei Unterjubung der anorganifchen Ber» 
bindungen auf die nüglichfte Weiſe bedienen, felbft die 
bihern Wärmegrade, vernichten nit allein den lebendigen 
Zuſtand, Mer doch ohne Zweifel auch chemifch vom tod⸗ 
tn fich unterfcheidet, fondern zerflören felbft die todte 
Materie, fo, daß aus ihren Elementen neue Gemiſche 
oder Producte entfleben, welche vor der chemifchen Dpe⸗ 
ration im organiſchen Körper nicht da geweſen find. 
Ranche Drgangebilve zeigen unfrer emifchen Zergliebrung 
einerlei Srundftoffe, obwol ihre in die Sinne fallenden 
Eigenf&aften weit von einander verfdieben find. Zwar 
erhellet daraus, daß in einigen Fällen die Verſchieden⸗ 
beit in dem Mifhungsverhältniffe der Grundfloffe Bes 
grundet fei, jedoch nicht in allen, und in dieſen läßt ſich 
wrmutben, daß fie yon gewiffen feinern Stoffen abhänge, 
weiche unfrer chemiſchen Kunft biß jegt noch entichlüpft find. 
Soviel wiflen wir: 1) daß alle einfache organische 





1) S. phyſiolog. Chemie des menſchlichen Organismus, von 
8 Hünefeld. 2 Thle, (Reipzig 1826, 1827) 2) @&. mein 
Bpecimen Chemiae nosologicae (Erlang. 1800), und mein Pro» 
gramm: Osteochemine Specimen. (Viteb. 1810. 4). Bergl. 8. 
L Eriedridh’s Handb. der animal. Stochiologie (Helmft. 1828.) 
©. 308 fg. 849 fg. 

1. Gnpfr. uf. Deitte Secie⸗ V. 
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Verbindungen ternäte, quaternäre xc. find, d. h. ſolche, 
in benen wenigftend drei Stoffe unmittelbar zufammens 
treffen, ohne zuvor binäre Verbindungen eingegangen zu 
fein, daß aber ale unorganifhe Gebilde für binäre gelten, 
nämlich für ſolche, die entweder nur aus einfachen Stof⸗ 
fen, oder aus bindren Verbindungen berfelben, oder aus 
bindren Verbindungen paarweife zufammengefegt find; 
2) daß, mad Betzelius, in den organifhen Körpern 
gemöhnlig größere Zahlen von Mifhungsgewichten vors 
'ommen, ald in den anorganifchen, und daß häufig alle 
Beftandtheile in die organifhe Miihung zu mehr als 
einem Miſchungsgewicht eingehen, während Anorganiss 
men wenigfiens einen Beftandtpeil zu enthalten pflegen, 
der nur nad) einem Miſchungẽgewichte verbunden ift; 3) 
daß, gleihie die unorganifchen Verbindungen geben 
theiis Aggregate oder Producte der rohen Affinität feien, 
die organifhen ein Erzeugniß der die Affinität leitenden 
Vitalität oder Lebenäfraft find, obne ſich aus einfachen 
Stoffen und unorganifhen Verbindungen herborbringen 
zu laffen, wenngleich Berard, Prouft, Döbereiner, Hats 
chett, Naſſe in Petersburg u. U. eine organifhe Vers 
bindung in eine andre fünftlih wollen umgebildet haben, 
ia &. Wöhler ein neues Beifpiel anführt von der fünfte 
lichen Erzeugung des Harnftoffed, alſo eines animaliftben 
Stoffes aud unorganifhen Stoffen: Cyanfäure und Ams 
monium. Vergl. die organifchen Körper chemiſch betrach⸗ 
tet, von Grindel (I. Riga 1811. IL. 1812 fg.); 8. 
Sohn, Chem. Tabellen ded Pflanzenreichs (Berl. 1813 
Fol.; Deffen dem. Tabellen des Thierreichs (Berl. 1814 
ol.; Leop. Gmelin, Handb. d. theoret. Chemie x. 
TIL. neuefte Ausg. (Frankf. a. M. 1827); Er. Serturs 
ner, Annalen für das Univerfalfpftem der Elemente 
dd, 1. Sött. 1827); &. S. Thenarb, Lehrb. der tbeoret. 
u. prakt, Chemie. 5te Aufl. Üüberfegt und vervolftändigt 
von ©. Ih. Fechner. 6 Bde. (Leipz. 1828); I.Ber- 
elius, Lehrb. der Chemiexc. a. d. Schmwed. von F. 
obler, mit Kupf. (Dresd. 1825 I. II. 1827 Ill xc.); 
Algen. Anleitung zur Analyfe organifcher Körper von 
M.G.Chevreul, a.d. Kranz. v 
(Gotha 1826); Prout i. d. Ph 
IL. p. 305 2q.); die organifhe C 
des 5 8. Paupaille von €. ©. 
1828 in zwei Theilen. 32); Rep 
von®. Th. Fechner, mit Kupf.(? 
i. d. Philos, Transact. Magaz 
(Jan. 1828); teutſch in Geiger’d 
(1828. Juli. &. 18 fg.); über d 
die Methoden, diefelbe zu bewer 
d. Sohn u. Aug. Pliffon in &t 
d. Chem. u. Pharm. (1830 III, 1. € 
I. Liebig in Poggendorff’s_Anı 
Nr. 3. ©. 358 1. 1831 1.6©. 5... --—- -- — 
mie etc. par M. Gay-Lussac (T. Il. à Paris 1828.) 
Vergl. die Artikel Phytochemie und Zoochemie, 
(Th. Schreger.) 
ORGANOCHEMIE (hifter. Überfiht). Sie hielt in 
ihrer frühern und fpätern Periode mit ber Chemie unors 
ganiſcher Naturkörper ſelbſi biß in unfre Ballen nie gleis 
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chen Schrüt, am wenigſten bie Zondemie. Hoͤchſtens 
begnügte man fi) vormals mit einer rohen, mehr jerfld- 
senden Unterfuchung, zumal ber Arzneipflanzenfloffe auf 
trodnem Wege, ohne ihre Educte und Producte gehörig 
zu fihten, geſchweige chemiſch weiter zu dergliebern, bes 
zen man doc fon einzelne aus der Urzeit kannte, wie 
den Honig, Robrzuder, die fetten Öle, den Eſſig, The⸗ 
riak u. 


. 

Den Arabern verdankt zwar auch bie pharmaceutifche 
Pflanzenchemie manche wichtige Entdedungen, und ih 
nen gebührt das Verdienft, zuerft die Chemie auf Be 
zeitung von Arzneimitteln überhaupt angewandt zu has 
ben. Allein die in ihren Schriften enthaltnen Data das 
zu find noch fehr unvolfländig und mangelhaft. So 
mußte das vorzüglich von Arnoldus be Billanova (1250— 
1313 n. €. ©.), und von Raimund Lullus (1235—1315) 
ausgehende Phantom einer Univerfalarznei nothwendig 
von dem forgfältigern chemiſchen Studium ber übrigen 
organifchen Körper ableiten, eenngleich Lullus den Wein- 
fein, Weinalcohol, den verfüßten Salpetergeift, den Sals 
miak ıc. Bannte, und zur nämlichen Zeit Albert von Bolls 
ſtaͤdt das Pflangenkali und das Schießpulver, fowie Bas 
uone mehre dtherifhe Pflangendle kennen lernte. Auch 
waren im 15. Jahrh. dem, Ballus Valentinus der Brech⸗ 
wein, fpäter von Hurham dargeſtellt, der Bleizuder, den 
in der dolge nebfl dem Bleieffige Goulard beſſer bereiten 
und arzneilid anwenden lehrte, das effigfaure Kupferoryd, 
der Gifenfalmiaf, die Verbindung des Schwefeld mit 
Fettoͤlen, die Kunftätherbildung u. m. a. wohl bekannt. 
Indeß ging diefer Zeitraum bis in dad 17. Jahrh. her⸗ 
ein für die genauere chemiſche Gewaͤchs⸗ und Thierkunde 
ziemlich gana verloren. Denn bie damaligen Chemiften 
hatten, befonder8 von ber animalifhen Chemie, wenige 
oder gar Feine, höchftens nur fehr dunkle Kenntniſſe; 
befchränften fi auf Zerlegung durch das Feuer, und ver: 
fanfen in ein Chaos von groben Irrthiimern. Die Ärzte 
des 16. Jahrhunderts beurtheilten die Arzneiftoffe nur 
nach ihren äußern Kennzeichen. 

Zwar erhoben ſich ſchon damals einzelne ausgezeich⸗ 
nete Naturforſcher uͤber ihr Zeitalter, vor Andern ein 
Joh. Baptiſta van Helmont (+ 1644), welcher nament⸗ 
lich die Verwandlung des Waſſers im Vegetationspro⸗ 
ceſſe ber Pflanzen ſehr finnreich bewies, auch bereitd wußte, 
daß unter den gasförmigen Stoffen, die dad Feuer aus 
organifhen Subftanzen entbindet, ein brennbas Gas 
fei, weldes er als Gas fuliginosum bezeichnete, daß 
ber Solpeter_ in der Beuerhige ein Gas liefere, welches 

” neum nannte. Ferner entwidelte er 

ienfaure Gaß) zuerfl, und nannte 
ber Spiritus sylvestris, ſprach es 
18, daß die Stoffe, welde durch 
r5 auf organifhe Subſtanzen her⸗ 
olche in diefen vorhanden geweſen, 
ıceß erſt gebildet werden. 

. inige Andre, wiewol ſelbſt noch 
nit ganz entfeſſelt von den Vorurtheilen ihrer Zeit, ein 
Andr. Libavius (+ 1616), Beguin (+ um diefelbe Zeit), 
Dtto Tachenius (von 1652an), der Erfinder jener beim langs 
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famen Verbrennen ber Gewaͤchſe erhaltnen unreinen Tachen⸗ 
Laugenſalze, ein Werner Rolfink (+ zu Jena 1677), Jo⸗ 
jan Hartmann (+ zu Marburg 1631), Vieuffens (i. d. 

itte des 17. Iahıh.), Willis (1663), Duncan (1666), 
Du Clos (1668), Gabriel Glaube (1679) u. A. die Che⸗ 
mie auf Mebicin an, Jedoch war fie an fi noch mit zu 
vielem alchymiſtiſchen Unfinn und Träumereien überlaben, 
als daß man jest ſchon hätte Auffgkıffe über die dem. 
Natur, hauptſaͤchlich ber organifchen Raturkoͤrper, erwar⸗ 
ten follen, bagegen bie fhom früher bearbeitete minera- 
logifhe Chemie immer mehr cultivirt wurde. 

Crft Rob. Boyle, ein Itlaͤnder (+ 1691), Rürzte durch 
die Vereinigung ber Chemie mit ber Phyſik das Besdude 
ber Alchymie. Auch fah er, und gleichzeitig mit ihm 
Bean Syloiub de la Bos ſchon ein, daß das Athmen 
dem Verbrennen aͤhnle. Johann Mayow, ein Engländer 
(+1697), erklärte ſolches auf die Art, daß die Lunge eis 
nen Stoff aus ber Luft nahme, und dadurch dem Blute 
Wärme zuführte. Er nannte diefen Stoff Spiritus nitro 
aethereus, der fpäter durch Savoifier zum Orygene wurde. 

Nikolaud Lemery der Altre (1645—1715) unters 
warf vorzüglich die Arzneiftoffe aus dem Pflanzen» und 
Ihierreiche der chemiſchen Analyfe, aber immer noch auf 
eine gewaltfame Art, nur durch dad Feuer. Die Aus⸗ 
beute feiner vielen Verfuche konnte daher für die chemiſche 
Kenntniß jener Stoffe nur fehr gering fein. Aus feiner 
Zeuerprobe gingen die ummirkfamften, wie die kraͤftigſten 
Arzneitörper, die Gifte wie die Nahrungsmittel, mit 

leichen Producten hervor. Die vielen mühleligen Deſtil⸗ 
jationen, bie er anftelte, find ohne wichtiges Ergebniß 
für die Wiflenfchaft geblieben. 

ud die in der zweiten Hälfte des 17. und ſelbſt 
im Anfange bed 18. Jahrh. herrfchenden Vorftellungsarten 
von ber Grundmifdhung der organifchen Körper tragen 
noch das Gepräge theild der damals fehr unvolfommnen, 
und fogar von aldhymififchen Grillen noch nicht ganz gefäus 
beiten chemifchen Theorie, theils der einfeitigen chemifchen 
Analyfe der Körper durch dad Feuer an fi. Salz und 
Schwefel von gröberer oder feinerer Art wurden für bie 
Hauptbeftandtheile der organifchen Subſtanzen gehalten. 
Das Salz erhielt gewöhnlid) den Namen eine wefents 
lien, ber Schwefel war Repräfentant der Verbrennlichs 
keit, bie Urfache des Geruch ıc. Endlich fpielte das 
merkurialifche Princip felbft in den organifchen Körpern 
eine große Rode. Won diefer Art find durchaus die im 
den riften eines Georg Wolfgang Wedel (+ zu Iena 
1721), eines Mich. Ettmuͤller zu Leipzig (1644—1683), 
eines Eman. König (1658—1731) und Andrer berefchens 
den Anfichten von der chemiſchen Natur und Nifdung 
der Organgebilde. In diefe Zeit (1674) fällt aud die 
einem verunglüdten hamburger Kaufmann, Brand, zu⸗ 
fallig geglüdte, aber von ihm gebeimgehaltne Entdedung 
des Harnphosphors, beffen zweiter aufichtigerr Entdeder 
Kunkel von Löwenftern (+ 1702) warb, um Homberg 
den Weg zur weitern Unierſuchung befielben zu bapnen. 
Zugleich ermittelte Homberg feinen Pyrophorud. Bon 
jegt an bis in die Mitte des 18. Jahrh. waren ber Ham 
nebft den Menfhens und Thieregerementen ein vorzüglis 
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cher Gegenſtand der chem. Analyfe, wiewol ſchon früher Ge» 
ber und Joh. Holland den Harn bearbeitet, und daraus 
das Harnfalz abgefchieben, ja bereits Geber aus Urin, 
Scheiß, Kochſaig, und aus dem Thierdungruſe Salmiat 
bereiten gelehrt hatte. ‘ 

Während derfelden Periode trug hauptſaͤchlich Joh. 
Joachim Becher (+ 1685), ein tiefdenkender Phnfiker, 
zur Cultur der Chemie das Seinige bei, indem er auf 
die großen Naturerfeinungen mehr aufmerffam machte, 
und die Grundfäge der Chemie darauf in Anwendung 
brachte. Er flellte zuerft eine Theorie der Gährung auf, 
Amd gründete überhaupt eine umfafjendere chemiſche Theo⸗ 
zie, der es freilich nod immer an jener rein wiffenfchafts 
Jichen Gediegenheit, deren fie fähig zu fein fhien, ges 
drach. Stephan Kranz Geoffroy ber Altre (geb. zu Pa: 
218 1672, +1731) war der erfie, welder bald nah Bes 
ginn des 18. Jahrh., jenes Jahrhunderts der Erfinduns 
gen und Spfteme, die chemiſchen Erfheinungen in der 

atur mit mehr Klarheit auffaßte, Gelegmäßigkeit dars 
in fucte und fand. Die’ Hauptrefultate feiner Unter: 
ſuchungen hat er in Zabellen gebraht, die jegt noch 
Aufmerkfamteit verbierien. Deffenungeachtet find feine Ans 
ſichten von der Mifhung der Körper, befonderd aus den 
drganifchen Reihen, noch nicht ganz frei von den Vor⸗ 
artheilen und Irrthuͤmern feiner Er die chemiſche Ana⸗ 
Infe durch das Feuer iſt auch für ihn noch das Haupts 
Kriterium zur Erfenatniß aller Körperbeftandtheile. Als 
Hauptgruntftoffe der organifhen Subftanzen nimmt er 
an: Salze Überhaupt, außerdem urindfes Sa, ein mit 
dem Weinftein übereinfommendes weſentliches Salz, eis 
hen ſchleimigen, gelatindfen und zuderartigen Grundfloff 
und ein welentlihes Di. Seine Vorftelungsdart von den 
Elementen, die er auf Feuer, Waffer und Erde beſchraͤnkt, 
und von der Bildung ber einfachern und zufammengefegs 
ten Stoffe, wie: der Säuren, Laugenfalze, des dligen 
Princips ıc. aus den drei einfachſten Grundftoffen iſt ſtart 
mechaniſch⸗ atomiſtiſch. 

Doch war wenigſtens der erſte Anſtoß zur Unterfus 
«ung der bisher am meiſten uͤberſehenen organiſchen Koͤr⸗ 
per, vorzuͤglich durch die Akademie der Wiſſenſchaften zu 
Pariö, und deren damalige verdiente Chemiker gegeben. 
Bourdelin (von 1666—1699), Bouldur (von 1705— 
1739), Geoffcoy der Jüngre u. A. betraten fhon den 
Weg der Analyfe derfelben durch gelindre Auflöfungds 
mittel, und gelangten fo zu einer wichtigen Untericheidung 
der nähern Mifhungetheile von Pflanzen und Thieren. 
Zugleich verbreitete Herm. Boerhaave (+ 1738 zu Leyden), 
ein großes Licht Über unfre wiffenfchaftlihe Kunft, durch 
feine vortreffliken Elementa Chymiae, in welchen er die 
Refultate der forgfältigfien chemifden Bearbeitung orgas 
niſcher Stoffe durch mildre Wirfungsmittel, fowie durch 
Wärme mit der ibm eignen Klarheit, vortrug. Er uns 
rerſchied ſchon beflimmt mehre der wictigften nähern Bes 
ſtandtheile des Gewaͤchsreichs, drang in die Natur der ätheris 
hen Dle, Balfame, Harze x. tiefer ein, und machte 
zuerft in feiner Analyfe des Safrand, als einen eignen 
nähern Grundftoff deſſelben, den fogenannten Seifenitoff, 
Yolychroit, Vielfarb, befanat. Joh. Gont. Dippel (+ zu 
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Berlin 1734) ſtellte um dieſe Zeit das von dem Maler 
Diesbach in Berlin zufaͤllig entdeckte Berlinerblau dar; 
nad ihm wird auch da8 Oleum animale aeıhereum 
Dippels Thietoͤl genannt. 

Georg Ernſt Stahl (1660-1734) erward ſich, als 
Grimder der wiſſenſchaftlichen Chemie, zugleich hohe Vers 
dienfte um die Organodhemie. Geine allgemeinen chemi⸗ 
ſchen Anfichten wurden auch Regulative für die nachfols 
gende Bearbeitung diefes Theils der Chemie. Mit ihm 
wetteiferte fein Zeitgenoffe zu Halle, Friedr. Hoffmann 
(1660—1742), durch ein auögevreitetes Wiflen, und 
feine faft beifpiellofe wiffenfhaitlie und praftifhe Thaͤ⸗ 
tigkeit, ein Mann, ber allein durch mehre wigtige Arzs 
neipräparate, welche feinen Namen tragen, bdiefen uns 
vergeßlih gemacht haben würde. Befondre Auszeichnung 
verdient noch in dieſem Zeitraume Galpar Neumann (geb. 
1683, +1737), der ſich auf das Kräftigfte Der verkehrten 
Zergliedtung oder vielmehr Zerfegungdmethode durch 
das euer entgegenfeßte, uud durch feine mit den gelins 
dern Agentien in verf&ichnen Wärmegraden vorgenomms 
nen Analyfen ſeht vieler vegetabilifher und animalifher 
Subftanzen eine Menge intereffanter, ihre chemifche Na= 
tur betreffender Thatſachen entdedte. Mande in unfern 
Tagen für neu ausgegebene Beobachtungen finden ſich 
Ihon in Neumann’s Werken. Ganz neu waren z. B. 
feine Entdeckungen, die fi auf den Kampher und deffen 

erbreitung im Pflanzenreide, auf die Grundmiſchung 
der Ameifen, auf die ganz milde Beſchaffenheit der dtherifchen 
Die, mehrer ſcharfer Gewinzftoffe ans dem Pflangenreiche, 
auf den eigenthümlichen Stoff, den man aus der Alantz 
wurzel erhält, bezieben ıc. Mit noch glüdligerm Erfolge 
betrat diefen Pfad I. 3. Gartheufer in der Mitte des 
18. Jahrhunderts. 

Don jest an erbielt durch die im biefem Zeitraum, 
begonnene umfictigere Unterſuchungsmethode durch ges 
nauere Beachtung der gasförmigen Stoffe und durch die 
zwedmäßigere Anwendung von mehren chemiſchen Prüfungss 
mitteln, aud die Drganochemie einen neuen Schwung, 
wiewol die großen Reformatoren in ter Chemie aus dies 
fer Periode: ein Caventifb, Bergmann, Blad, Prieflley, 
Bertbollet d. Vater, Guyton » Morveau ıc. in derfelben 
weniger glänzen als in der anorganifchen Chemie. Eine 
Ausnahme verdienen vorzüglich Mouelte d. Alt., der die 
organiſche Chemie mit vielen wichtigen Thatfachen bereis 
herte, Marggraf (+ zu Berlin 1784), welcher für die Anas 
Ipfe der Naturkörper einen neuen Weg vorzeichnete, und vor 
Allen ber unfterbliche Scheele, ein Stralfunder (+ in Schwes 
den 1780), der allein mebre Entdedungen in der organifchen 
Chemie machte, als alle feine Zeitgenoſſen. Er war ed, der 
befonders durch Auffindung und genauere Unterfcheidung vers 
ſchiedner Säuren die in den organifhen Körpern theilß 
frei, theils mehr ober weniger gebunden präeriftiren, theild 
aus ihnen und ihren Theilen fih darftellen laffen, gleich⸗ 
wie durch feine vielen Arbeiten, ben Milchzucker, bie 
Gallaͤpfei und fo vieles Andre betreffend, zu der fernen 
hemifchen Zerlegung dieſer Stoffe gleihfam die Bahn 
brach. Die von ihm gegebenen Aufſchluffe fiber das Ath⸗ 
men und über den Einfluß des Luft auf baffelbe wurden 
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durch Ravoifier mit feinen genauern Böertieugen vollſtaͤn⸗ 
diger entwidelt, und ber Reſpirationsproceß blieb feitbem 
ein Gegenftand fortgefegter Prüfungen der Naturforfcher, 
inſonderheit eines Aden und Pepys, Nyſten, Hale, Earle 
m. A. Auch beförderte Lavoifier buch feine zahlreichen 
Berſuche im Großen und im Kleinen Die Aprieulturdpemiene, 
Über die Mifhung des Blutes erhielten wir durch 
Parmentier und Deyeur eine treffliche Unterfuhung, bie 
fpäter von dem Schweben Berzelius und dem in, ons 
don lebenden teutfchen Chemiker W. Brande_berichtigt 
und erweitert wurde, Unſre Kenntniß vom Ham und 
von deffen fteinigen Goncrementen, woräber zuerft Kunkel 
dv. Löwenftern, Domberg, Hankwig, Stahl, Boerhaave, 
Marggraf, Hellot, Pott, Haupt, Schloffer, Papin, Neus 
mann u. %. mehr Auskunft, Scheele aber und Rouelle noch 
jenauere Data und gegeben hatten, wurde durch Wolla⸗ 
ton und Cruikſhank, dann durch Fourcroy und Bauques 
lin, Brande, DMarcet, Burger u. J. lichtvoller und ges 
Kuterter. Auch über die Veränderung ded Harns in Kranke 
beiten, befonders in der zudkigen Harnruhr, bekamen wir 
mehr Aufklärung. _ Auf gleiche Weife wurden fat alle 
übrige thierifhe Säfte, wie: die Mid, die Galle, 
der Magenfalt, ber Speichel, die Thränenflüffigkeit, der 
Schleim, Schweiß, die Samenflüffigteit, das Bett ıc. 
wiederholt zergliedert. Cadet, Boucquet, Poulletier de la 
Salle x. hatten fhägbare Vorarbeiten zur Miſchungs⸗ 
Bunde mehrer animalifcher Körper geliefert, und durch die 
Bemühungen Rouelle’d des Jüng. (1771) erhielt die Zoo⸗ 
chemie eine wirklich wiſſenſchaftũche und neue Geftaltung. 
Crawford, Garminati, Nicolas, Morihini, Monge, 
Berthollet, Margueron, Jordan, v. Crell u. A. trugen 
das Ihrige dazu bei. Vorzuͤglich aber haben ſich Four⸗ 
croy und Vauquelin nicht wenig um die animalifche 
Stoͤchiologie verdient gemacht, ſowie in ber neuern 
Beit Boflod, Tennant, Laffaigne, Say-Luffac und Thenard, 
Prout, Prouft, Philips, Leop. Gmelin und vor Allen 
Berzeliuß, welcher bie ganze Zoochemie bearbeitete, und 
mit größerer Genauigkeit, mit mehr phyfiologifhen Refles 
zionen eine große Anzahl Verſuche anftelte, wodurd die 
Wiffenfhaft in biefem Felde fehr viele Berictigungen 
und neue Bereicherungen gewann. Aud wurden fpätre 
Analyfen von Berzelius dadurch erleichtert, daß er, wie 
der Engländer Boftod, die Einwirkung verfciedner Rear 
gentien auf die einzelnen Thierſtoffe forgfältiger beftimmte. 
ter den Teutſchen wirkte mehr durch eine Schüler 
GC. $. Kielmeyer (+ 1818 zu Tübingen), deffen Verdienſt um 
die Chemie Überhaupt und insbefondre um bie organiſche, 
mit der geringen Zahl feiner gebrudten Schriften im ums 
gekehrten Werbältniffe ſteht, aus deſſen Schule aber 
viele gründliche Forſchungen über dahin gehörige Gegen⸗ 
flände hervorgegangen find, welche fich zugleih duch 
ipre phyfiologiſche Tendenz auszeichnen, um ben Borgan; 
in den verſchiednen Verrichtungen des Lebensproceſſes, bei 
der Erzeugung und Umbildung ber Producte deſſelben, 
aus zumittein. 
So dehnte denn die Chemie ihre Unterſuchungen 
über das große Gebiet ber lebenden Organismen, und 
deren mancperlei Erzeugniffe immer weiter aus, und wies 
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dieſen Körpern zum Grunde liegende Materin eigene. 
thümlicher Art, die organifhen Verbindungen, — 
an denen ſich Kraͤfte — welche von denen der leb⸗ 
loſen Körper verſchieden find. 

Mit der chemiſchen Bearbeitung vegetabiliſcher Stoffe 
befäftigten ſich alfo in unſern Zeiten weit forgfältiger 
unter den franzöfifchen Chemikern: Macquer, —— 
Seguin, Jourcroy und Vauquelin, Parmentier und Deyeur, 
Bertholiet, La Grange, Biot, v. Sauffure, Gay⸗kuſſac 
und Thenard, Orfila, Pelletier und Caventou, Bracon⸗ 
not, Berard, Robiquet, Robinet u. A. Das Verfah⸗ 
zen, bie verſchiednen Materialien des Pflanzenreichs mit 
den mannigfaltigften Agentien in Wechſelwirkung zu brins 
gen, welches man in fo großem Umfange jegt befolgte, 
iR die Quelle der wichtigften Entdedungen in ber Phys 
tochemie geworden. Aber auch die Teutſchen wetteiferten 
mit den Franzoſen in der Cuitur diefes Zweiged der ches 
miſchen Zergliedrungskunde: ein Wiegleb, Hagen, Bucholz, 
Meyer, Weftiumb, Leonbardi, Göttling, Gren, Scherer, 
Hermbſtaͤdt, Sam. Hahnemann, Trommsdorff, Dorffurt, 
Richter, Rofe, Schrader, Gehlen, Hildebrandt, Sohn, Pfaff 
in Kiel, Emmert, Schäbler, A Vogel, Grindel, Stolze, 
Wurzer, Buchner, Kaftner, Döbereiner, Göbel, v. Grots 
buß, Dierbach, Gruithuifen, Gmelin, Runge, Bechner, 
ud. Brandes, Du Menil, Serturner, Geiger, Duik, 
Meißner in Halle, Göppert, Erdmann, Sprengel in Göts 
tingen, Kühn u. A. 

Von ben Engländern nenne ich hier: Crawford, Cruik⸗ 
thank, Boſtock, Tennant, Ghenevir, Henry, Hatchett, 
Thomſon, Bolafton, Murray, I. Davy, Philips u. A. ; 
unter den Schweden: einen Bergius, Regius, Afzelius, 
Bahlenberg, Hifinger, Arfoediwfon, Berzelius u. %.; uns 
ter den Dänen: einen Abilbgaard, Scheel, Derftedt u. X.; 
unter ben Stalienern: einen Garminati, Marabelli, Spals 
lanzani, Brugnatelli, Moricini, Configliachi ıc.; unter 
den gebornen Spaniern: einen Prouft, Gimbernal, Or⸗ 
fila ıc., und unter den Holändern: einen Deimann, van 
Zeooftwyf, Nieuwland, Bondt, Lauwrenburgh, Stipriaan 
Luiscius, Drofen, van Mond, van Marum ıc. 

Die Lehre vom Wachsthum und von der Emährung 
der Pflanzen, des Bindeglieds zwifhen Erde und Atınos 
ſphaͤre, mußte ebenfalld in einem Zeitraume große Forts 
ſchritte machen, in weldem die Kenntnig von ber Ras 
tur der Atmofphäre, des Waſſers, des Bodens, der fes 
ſten Pflangenbeftandtheile felbft foweit vorrüdte. Grem 
war der erfle in dem 17. Jahrh., welcher die Erperimens 
talphyſik und Ghemie auf Pflanzenphyflologie anwendete. 
Stepban Hales (+ 1761) bearbeitete die Phvfloiogie der 
Gewaͤchſe und Thiere auf eine ganz neue Art, jene in 
feinem Buche: Statik der Gewäce, diefe in feiner Stas 
tit des Bluts. Er war auch der naͤchſte Vorgänger 
Prieſtley's in der pneumatiſchen Chemie. Nach ihm ha⸗ 
ben Senebier, Ingenbouß, Prieflley, Kielmeyer, Aler. 
dv. Humboldt, J. v. Uslar, 3. C. C. Schrader, Haffenfrah, 
Kirwan, Einhof, Braconnot, Schübler, Hünefeld u. A. 
befondre Anfprüche auf den DankderNaturforfcher. Zugleich 
erwarb fich der Schweizer Theodor von Gauffure durch 
eine umfaffende, muͤhevolle Bearbeitung der ganzen Lehre 
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vom Yflanzenwachsthum und vielen darauf fich. beziehen 
den Gegenfländen großen Ruhm. 

Steich günftige Berhättniffe, welche auch die genauere 
Erforſchung der animaliſchen Erzeugniffe beförderten, brach: 
tem uns in ber Kenntniß der Pflangenproductionen mans 
hen Schritt weiter; fie wurden forgfältiger von einander 
unterſchieden, mehre neue entdedt, fowie befondre Abs 
änderungen bereits befanuter Pflanzen, und überhaupt 
wichtige Erfahrungen gemacht Über ihre Erzeugung und 
Umbildung aus⸗ und ineinander. Die chemiſche Anas 
Ipfis_ ward durch einen geeämägigen Bang, durch 
den Sebrauch ſchicklicherer Mittel, und durch Aufſuchung 
beſtimmterer Reagentien für die einzelnen Stoffe und für 
die Varietäten derſelben vervollfommnet. 

Bu den neueflen phytochemiſchen Entdedungen ges 
bören unter andern bie Pflanzenkaloide (f. oben den Art. 
Kaloide) u. a. m. 

Indeß fo bebeutende Vorſchritte die Chemie auch in 
unſter Zeit gethan hat, fo läßt fi doch nicht Ieugnen, 
daß und eine —ã organiſche Bearbeitung der 
Drganocpemie nach ihren verſchiednen Seiten noch im: 
mer fehlt, und baß feiner ihrer Zweige einer weitern 
Dflege mehr bedarf als befonders die Zoochemie. Nur 
mitteld einer aus einer moͤglichſt vollendeten animalifchen 
Chemie hervorgehenden Phyfiologie und Pathologie des 
Menfchen und ber Thiere werden wir endlich zu einer 
zationellen und wirklich beilbringenden Heilkunſt und ers 
beben (vergl. oben meinen Art. Chemie, geſchichtliche Über 
füht berfelben. 16ter Th. ©. 246 fg.). (Th. Schreger.) 

Organographie, Organologie, f. Organ und Or- 

ebilde. 

BERGANON. In der Philofophie bezeichnet man 
mit diefem Ausdrucke feit Ariftoteled folche Werke, in des 
nen der Verfuch gemacht ift, die Bebingungen aus eins 
ander zu fegen, unter denen allein die Erfenntniß der Wahr⸗ 
heit möglid ift, bei deren rfütung, aber auch eine ſolche 
Erkenntniß wirklich erlangt wird. Xriftoteles begriff uns 
ter feinem Drganon eigentlich bie Logik in ihrer ganzen 
Ausdehnung, wie fie auf der einen Seite durch die Kas 
tegorien an das Metapbufifche, auf der andern durch ben 
Ausdruck des Gedankens in der Sprache an das Rheto⸗ 
riſche anftreift (f. in diefer Encykl. den Art. Aristoteles von 
Zuhle, wo eine Beſchreibung des Drganons und feiner 
einzelnen Theile gegeben it). &ür das Mittelalter blieb 
die Ariftotelifche Auffaffung zu Grunde liegen, wurbe 
aber bei der mangelnden Kenntniß des Texies und bei 
den Zwifchenquellen, deren man fich über die Kategos 
zien bebiente, wie 3. B. die guinquo voces des Por- 
phytius, unbewußt häufig entflellt. Ariſtoteles zweifelte 
nit an der Möglichkeit, die Wahrheit, wie fie an und 
für fi ift, zu erkennen; fein Organon follte dad Werks 
zeug fein, ihrer ſich unfeplbar zu bemädhtigen. Als nun 
der ibealen Speculation gegenüber die mpitie bebeus 
tender wurde, ging aus diefem Standpunkt ein zweites 
Drganon bervor, das des Baco von Berulam. Das 
Ariftotelifhe hatte die Dialektik, die Topik, die Analys 
tie und f. f., überhaupt das fubjective Denken, 
behandelt; Baco ging von der Nothwendigfeit der 
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Erfahrung aus; die Begriffsbeſtimmungen für 
fi q erſchienen ipm leer. In ben beiden Büchern feines 
Drganond machte er vorzüglich auf bie Natur aufmerks 
fam, wie fie, als ein gegebenes Object, von und, 
den fie erfennenden Gubjecten, eine Hingebung, verlange. 
Sie fei in ſich ſelbſt ſchon beftimmt, und diefe objecs 
tiv vorhandnen Beflimmungen müßten wir durch Beob⸗ 
achtung des Gegebenen, Vergleichung des Wabrgenoms 
menen, Bolgerung aus bem Beobachteten herausbringen. 
So kam er auf die ſeitdem in der Naturwiſſenſchaft fo 
wichtig geworden Grundfäge ber Analogie und der In⸗ 
duction als denjenigen Schlußformen, die für die In⸗ 
terpretation der Natur, wie er ed nannte, haupt 
fächlih angewendet werben müßten. Denn daß die bloße 
Wahrnehmung, es gebe dieſe und jene Pflanze, fie febe 
fo unb fo aus, habe den unb den Gefhmad u. f. f., 
daß mit folchen Merkmalen, wie in's Endlofe hin fie ges 
bäuft wirden, noch keine Wiffenfchaft realifirt fei, 
leuchtete Baco fehr wohl ein. Erfahrung ſchließt in fi, 
das Wereinzelte, Zufällige der Erſcheinung, wie es ſich 
unmittelbar dem Bewußtlein aufbrängt, auf identiſche und 
allgemeine Beftimmungen guricuß ingen, die, wenn fie 
aud keine unbedingte Nothwendigkeit anfpreden kon⸗ 
nen, ba ihr Princip die Wahrnehmung des Einzelnen 
iſt, doch als der Wahrheit fid) annähernd für wahrs 
f&eintic gelten können. Somit flanden fi nun die 
Ariftotelifhe, vom fubjectiven Begriff und die Baconis 
fhe, vom objectiven Dafein ausgehende Methode ents 
jegen, und ber Idealismus wie der Realismus bildete 
ich feine Lehre von ber Erfenntniß immer einfeitiger aus. 
Dad bebeutendfie Werk, was auf jener Geite erfcien, 
waren bie Gartefianifchen Meditationes de Methodo, 
an welde fi die leider nicht vollendete Abhandlung 
Spinoza's de emendatione intellectus anſchloß. In 
diefen Schriften lagen Keime zu einem neuen Organon, 
die man am engften zufammengebrängt in ben erflen 
Propofitionen des erſten Buche der Principia philoso- 
phiae von Gartefius finden fann. Hier wurde die ins 
nere, von ben Sinnen unabhängige Selbftändigkeit des 
Denkens anerkannt, allein als wirkliches Refultat konnte 
die Speculation doch nur den Begriff des Selbſtbewußt⸗ 
feins aufführen; und felbft diefer wurde von dem ſchlech⸗ 
ten Idealismus zu einer vorgefunbnen Thatfade 
des Bewußtfeind gemacht, um ihn ber gewöhnlichen Er⸗ 
februng der äußerlihen Dinge anzundbem. Auf der ans 
dern Seite verwandelte ſich der Realismus in Senſua⸗ 
lismus; die fogenannten „Verſuche über den menſchlichen 
Verftand” von Lode und feinen Nachfolgern enthielten 
im Grunde nichts Andres, ald realiſtiſche Organa. Da 
bier die Erfheinung des Denkens ein Hauptgegenftand 
ber Beobachtung warb, fo führte dies zu einer gründlis 
ern Erkenntniß der Sprache; ihr ufprung, ob er ein 
öttlicher oder menfchlicher, oder menfchlich «göttlicher, ihre 

ilbung, ihre Angemeffenheit zum Denken u. f. f. wurs 
den eifrig unterſucht. Selbſt der Leibnigifhe Spiritua⸗ 
lismus wurde darauf einzugehen genöthigt, benn weil 
das Vorftellen und Denken nur in der Sprache und mit 
iht zu beftimmter Eriftenz gelangt, fo konnte bei dem 


ORGANON 


Streite mit Lode, ob die Idee Gottes eine angeborne 
fei_ oder nit, die Sprache gar nicht umgangen werden, 
und fo Fam denn Leibnig in feinen Nouveaux essais 
sur l’entendement humain häufig darauf zuräd, Als 
eine Art Zufammenfaffung beider Seiten hat man Lam: 
bert s Neues Drganon anzufeben. Es zerfäht, in vier 
Abteilungen: Dianciologie, Aletheiologie, Semiotik und 
Phänomenologie. Die beiden erftern enthalten bie Los 
if; die dritte eine allgemeine Sprachlehre, die vierte 
eine Wiſſenſchaft, die zwar der Sache nad auch früher 
ſchon da war, allein von Lambert zuerſt in ihrer Eigen⸗ 
shürlichkeit aufgefaßt und bearbeitet wurbe, eine Phäs 
nomenologie ober Kehre vom Schein in der Erkennt⸗ 
niß. So hoͤchſt ſcharfſinnig died Werk war, fo blieb es 
doch ohne tiefre Wirkung; vieleicht iſt die Urfache diefes 
geringen Erfolges darin zu fuchen, baß Lambert fid) fo 
vieler mathematifhen Beiſpiele bediente, fowol aus ber 
zeinen als aus der angewandten Mathematil. In ben 
ſpaͤtern Entwicklungen der Philofophie find der Sache 
nad wiederum Kant's Kritik der reinen Vernunft, Fich⸗ 
te's Wiſſenſchaftslehre und Hegel's Phänomenologie in 
Verbindung mit feiner Logik als Organa anzufehen. Über 
alle diefe Werte ift gehörigen Ortes Auskunft zu finden. 
Wir bemerken nur Giniged über die Hegelfhen. Die 
Kantifhe und Fichte ſche Schule macht Hegeln zum Vor⸗ 
wurfe, daß er feiner Logik Feine einleitende Wiſſen⸗ 
ſchaft vorangefpidt habe, die vom erfennenden Bes 
wußtfein bandele, wie die Kantifhe Vernunftkritik ein 
ſolches Werk ift. Diefem Vorwurfe hat man damit bes 
gegnet, daß die Phänomenologie im Grunde ein fold 
propädentifched Werk fei, wo das Bewußtfein von der 
niedrigften Stufe feiner Bildung, der finnliben Gewiß: 
heit, anfange und, mit der hoͤchſten, mit der Befähigung, 
ende, um das Studium der Logik Beginnen zu fönnen, zu 
ihm reif zu fein. Aber weld fonderbares Syſtem, mußte 
man wieder fogen, einen boppelten Anfang zu mas 
hen, einen logifchen und einen phänomenologifhen? Doch 
dachten wir, hätte ‚Hegel dadurh, daß er die Phänos 
menologie in der Encyklopaͤdie ald ein Moment in der 

ntwidlung des fubjectiven Geiſtes auftreten ließ, bins 
reichende Auökunft gegeben. Daß der Grund ber Welt 
in Gott fei, daß fie aus ihm ibren Anfang habe, daß 
fomit dad vollftändig in fi) abgelchloffene Syſtem ebenfo 
wol damit anfangen müffe, ald die Moſaifche Genefis 
mit dem Geifte Gottes, der zeugend über den Waffen 
ſchwebt, der erft bie ganze Natur, dann den Menſchen 
fchafft, dad if der Grund vom Anfange ded Syſtems mit 
der Idee. Der einzelne Menſch aber macht einen ganz 
andern Anfang; er hat ſich Über die Täufhungen ded 
Sinnlichen zu, erheben, er muß die Abftractionen des 
Verſtandes, die trügerifhen Bilder ber Phantafie_ bes 
kaͤmpfen, er muß zur Vernunft im Handeln wie im Wiſ⸗ 
fen fi) flufenweife heranbilden. Diefe theoretifche Ents 
wickiung des Menfchen, die Überwindung der mannich⸗ 
fachen — des Scheins, iſt der Inhalt der Phänos 
menologie, bie alfo innerhalb des Eyflems nur ein Mos 
ment ausmacht, aber aud außerhalb defielben als eine 
Dropaͤdeutik des Bewußtſeins gedacht werden Tann, um 
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daſſelbe fuͤr die Aufnahme der logiſchen Kategorien zu 
reinigen. In dieſem Sinne hat auch Gabler Hegels Pha— 
nomenologie zu bearbeiten angefangen; es iſt aber dieſe 
Abfonderung nur fein fubjectives Verfahren zum Behufe 
des fubjectiven Zweckes, fih ſelbſt auf den Standpunkt 
abfoluter Erkenntniß zu erheben; Schelling foderte Dies 
fen Standpunkt als etwas unmittelbared; Hegel gab in 
jenem Werke die VBermittelung, dad Werden deffelben. — 
Im 3. 1829 erfchien ein Organon von Wagner, worin 
derfelbe die Logik mit der Maibematik in einem tetradiſchen 
Schematismus zu verbinden fuchte. Man Pann dies Werk, 
in welchem viel einzelne fdharffinnige Bemerkungen find, 
als einen Verſuch anfehen, zwiſchen der Schellingiden 
und Hegelfhen Schule eine gewiſſe Mitte zu bilden. Es 
ift fein volltommener Idealismus und aud Feine Dies 
lektit im Hegelſchen Sinne, fondern ein feltfames Schwans 
Ten zwifchen geometeifcher Starrheit und dialektifcher Stüfs 
figkeit. Auch hat fi) die Erwartung, die die. Ankuͤndi⸗ 
gung bed Werkes erregte, wie es ſcheint, nicht befries 
digt gefunden. Wagner wollte eine Vermittelung zwi— 
ſchen jedwedem Bewußtfein und der Speculation fliften, 
fodaß jeder, wer ed auch wäre, und in welchem Gebiete 
des Wiſſens er fi auch befände, an den Kategorien feis 
ned Drganons unſchwer zum Befige der vollen Mahrheit 
und Gemißheit fi erheben könnte. (Karl Rosenkranz.) 
ORGANON, Inbegriff der Grundlehren, durd) wels 
che eine Wiſſenſchaft begründet wird. So: Organon ber 
Homdopatbie (f. d. ak (Moser.) 
ORGANSINSEIDE (Organsin, Orsojo, Ajou- 
Seide) wird diejenige Haupiſorte der Seide genannt, 
welhe man bei allen feidnen Stoffen zur Kette (zum 
Anſchweife) verarbeitet. Man wählt dazu beffere Seide, 
und dreht diefelbe beim Filiten flärker, ald die Tram 
feide, welde zum Einſchlage der Seidenzeuche beftimmt 
ift. Gewoͤhnlich ift die Organfinfeide aus zwei, zumeis 
lem aus brei Fäden gepwirnt. Ein Faden, welder 400 
parifer Aunes lang ift, wiegt von der feinften Organs 
finfeide 18—21, von mittlerer 23—25, von ber gröbs 
ften 50—60 Deniers. Durch die Angabe dieſes Gewichts 
wird überhaupt im Handel die Feinheit der Geide be= 
zeichnet, Die piemontefiihe oder fogenannte turiner Or⸗ 
ganfin ift die befte; nach ihr folgt die mailaͤndiſche. Man 
unterfceidet der Güte nach gewöhnlich drei Sorten: Prima, 
Seconda, Terza. (Karmarsch.) 
Orgas, f. Orga. 
ı oRGası , ſtyihiſches Volk an der Wolga bei Pto— 
ei H.) 


mäuß. (A. 

ORGASMUS, "Ogyaozıds, Orgosis, eigentlid ein 
ſtarker Zrieb irgendwohin, oder eine heftige Begierde 
nad Etwas; befonderd die durch Förperliches Auffhwels 
Ien fib fund gebende Regung des Geſchlechtstriebes bei 
Xhieren, auch dad durch einen innern Trieb veranlaßte 
Streben koͤrperlicher Feuchtigkeiten, namentlih des Gas 
mens (Org. Seminis) und de8 Blutes (Org. Sangui- 
nis), nad) Außleerung. In pathologifder Einfiat bes 
beutet Drgasmuß die regelwidrig bef&leunigte Bewegung 
der Säfte (f. Wallang). (Hiegand.) 
ORGE, nad) Plin.H.N.XVIU, 22 1q. 51. Name 
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einer Quelle in Gallia Narboneneis, in ber ein Kraut 
wuchs, welches dem Rindviehe fo angenehm war, daß ed, 
um feiner habhaft zu werden, den ganzen Kopf in’s Ber 


ſer (A) 
J ORGEADE heißtim Franzoͤſiſchen die Gerſten milch 
Gerſtenwaſſer, Gerſtenkuͤhltrank, uͤberhaupt Kühltrank 
cuß Pflanzengefäme), hordeatum, eigentlih ein Kran⸗ 
kengetraͤnk, aus rauher Gerfle bereitet, die mit Waſſer 
bis zum Berften gefotten, und nachher gefloßen, mit ans 
garlenen Fläffigkeiten vermifht und burchgefeihet wird. 
pflet aud noch Süßmandeln, welſche oder Ha⸗ 
felnußferne, weißen Mohnfamen, Gurkens oder äbnlihe 
Samenferne zuzufegen. — Die aus gelchälten Suͤßman⸗ 
dein und Melonenkernen mit heißem Zuderwaffer anges 
foßene und abgeriebene, oder aus einer Auflöfung des 
Syrap d’Orgeade de Montpellier in Wafler gefertigte 
BRandelmilh oder Drfade (Amygdalatum, Emulsio 
amygdalina), welche durch einige mit abgeriebene ges 
fdälte Bittermandeln pitanter von Geſchmacke wird, iſt 
eine dickliche Mifhung von Wafler mit den ſchleimig⸗ 
digen Theilen der Mandelkerne und mit Buder. Zu 
diun und wäßrig fhmedt fie fad. Die aus dem obigen 
Syrup bereitete riecht und fehmedt angenehm nad) Drans 
genbluͤthe. — Ale Mandelmilch ift ein Fühlendes, mils 
des, erquidendes, gelindnährendes Getränk für Befunde 
und Kranke, die aber weder an der Verdauung leiden, 
noch ahigt fein dürfen. (Th. Schreger.) 
ORGEL '). Urfprung, kirchlicher Gebraud. 
Dad Wort Drgel ift ohne Zweifel abzuleiten von dem 
gtiechiſchen deyavov und dem daraus entflandnen lateis 
afgen Organum. Beide Wörter kommen häufig bei 
giechiſchen und roͤmiſchen Autoren vor, einmal in einer 
weiten Bedeutung, in der von Werkzeug, Gerätbe, 
Vaſchine ıc., fodann in einer engern, in ber ed gebraucht 
wird zur Bezeichnung aller mufifalifchen Inftrumente, die 
geblafen oder mit der Hand gefchlagen wurden, Gaitens 
fpil waren oder nicht (fo bei Ariltoteles) ). Rachher 
datengerte fich die Bedeutung von Organum nod mehr, 





1) Siteratur: A. Dodwell, De usu instrument. et organ. 
is eccl. christ. (Lond. 1700.) 6. Kretfhmar, Ginweihungs« 
Aräigt der görtiger Drgel. (1704. &) Fr. Blanchini, Dies. de 
ih generib. instrum, musicae vet. organ. (Rom. 1742. 4.) @. 
E.Mülter, Gendfcreiben von Orgeln, ihrem Urfprung und 

in ber Kirche Gottes. (Dresden 1748.) &. 8.3. Chrys 
Sander, Hift. Radrict von Kirchenorgeln. (Rinteln 1755.) 3. 
U Gponfel, Orgelpiftorie. (Rürnberg 1771.) M. Gerbert, De 
amt et musica sacra. (1774. 4.) T. II. p: 18720. Dom. Be- 
des de Celles (Benebitiner), Histoire abregee d’Orgues. Aus 
—2 überfegt von Wolibebing. (Berlin 170. 4.) mit Rupf. 
3 orkel, Augem. Gef. der Mufil. 2. Mb. (Eripz. 1801. 
3) ®. 852 fo. 723 fg. Wergl. 1. WB. (Beipg. 1788. 4) ©. 416 
1 %. I. Binterim, Denkwärbigfeiten ber chriftl.,tatpolifhen 
Krhe_ (Mainz 1827.) 4. Bb. 1. Ih. ©. 145 fg. 3.6. @. 
Augufi, Denkwürdigt. aus d. hr. Arch. 11. 3b. (Leipg. 1880.) 
6.48 fg. I. Antony, Seſchichti. Darftellung der Entftchung 
md Beroollfommnung der Orgel zc. (Münfter 1832.) &. a. 9. 
E. Rod, Mufikal, Eerik. (Frankf. a. M. 1802.) vr 2) 
dugustinus in Ps. 56, 16: „Organs dieuntar 
eicorum. Non soluım illud organum dieitur, quod grande est 
«inflatur follibus, sed quidquid aptatur ad cantilenam, et cor- 
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indem man damit nur gewiffe muſikaliſche Inftrumente ) 

(befonderd Blasinftrumente) bezeichnete. Die engfte Bedeus 

tung bat das Wort ald Bezeichnung des großartigen, 

aud mehren tönenden Blasinftrumenten zufammengefege 

ten Inftrumentes, das jegt gewoͤhnlich in unfern Gots 

en zur Leitung und Zührung des Gemeindegefangs 
indet. 

Der Urfprung dieſes Inftruments geht, wie Forkel 

bemerkt, zuruͤck ins entfernteſte Alterthum, und iſt in 
einem ber äfteften Inftrumente, in ber einfahen Pfeife, 
u ſuchen. Sowie man mehre berfelben verband, ents 
fand cine Art von Orgel. Die Gombinirung ſolcher 
Dfeifen wird dem Pan zugefhrieben, bei Yirg. Eclog. 
U, 32: Pan primus calamos cera conjungere plures 
instituit. 

Es fommen bei Theotrit, Virgil u. A. Schäferinftrus 
mente*) diefer Art von fieben, neun, ja wol auch zehn Pfeis 
fen vor‘). Mancherlei zufällige Umftände, fo fährt Forkel 
fort, tönnen zu der Bemerkung, Veranlaſſung gegeben haben 
daß man feine eigne Lunge ſchonen und die Pfeifen auf 


poreum est, quo instrumento utitur, qui cantat organum dici- 
tur.“ S. auch unten Rote 13. 

8) Schon bei Ariftoteles findet ſich eine engre Bedeutung 
von dgy.; aber bei ihm für Gaiteninftrument. Bergl. M. C. 
Mütter, Äfth. Hift. Cinleitung in die Wiſſenſch. der Tonkunft. 
(€eipg. 1830.) Auch bei ben LXX. fommt öey. vor als Übers 
fegung des 1199 (fonft auch xı3cge), 123 (vußla, vaölov) und 
223 (lv ögyavp Ps. CL, 4.) — Die unfihern und dunkeln Bee 
füpreibungen (Dichtungen?) der Talmubiften über die Inftrumente 
Maschrokita (srptndn glei Syriax, Daniel 3, 5. 7. 10. 
25) und Magrepha, welde Analoge der Orgeln im hebräifhen 
Alierthume geweſen fein follen, tönnen uns bier weiter nicht in- 
tereffiren. Ungeachtet die Taimudiſten felbft nit willen, wie fte 
ausgefchen, gibt €6 doch Zeichnungen von ihnen (bei Borkel Taf. 
1, 37. IV, 42). ®ergl. B. Ugolinus, Thea. antig. 8. T. 
XXXIT. Tract. de mus. vet. Hebr. exc. ex Schilte hagibho- 
rim. 3.8. Saaıfhüg, Seſchichte und Wörbigung der Mufit 
bei den Hebrdern (Berlin 1829). 4) liber bie verfdiednen Are 
ten ber Biasinftrumente bei Griechen und Römern f. 9.8. Mars 
purg, Kr 
Mufil. (Bi 
D. 51 
die griedifi 
war fie jed 
Wade anı 
‚Halmen dc 
Plinius, ve 
den hierzu. 
als bie an 
Mund fegt 
aber bilbeti 
lateiniſchen 
tigten fie a 
verfchiebner 
Zahl der 
Stelle ber 
um Di, 14 

leiche 
— , . 9 
Inſtrument von 26 Röhren, bie in der Abftufang von 6 bis zu4 
Boll mit Fäden, ohne Wade, Qulammengefägt waren. Der Ton 
diefes Inftruments war in ber Nähe kreiſchend, in der Zerne ſchr 
angenchm. 
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andre Weife zur Anſprache bringen kͤnne. Daß man 
Luft in Behättmiffe einfließen und theilweife durch größere 
oder Meinere Öffnungen wieder herauslaſſen und an gewiſſe 
Drte binleiten koͤnne, ift gewiß keinem Volke lange unbes 
Bannt geblieben. Was ift nun natürlicher, als daß man 
‚eine ſoiche Erfahrung auf die miteinander verbundenen 
Pfeifen anzuwenden fuchte? Anfänglich gebranäe man 
hierzu einen ledernen Schlauch, und drüdte die Luft vers 
mitteld des Armd in bie Pfeifen. Da aber auf biefe 
Weiſe die fämmtlichen Pfeifen zugleich getönt haben wuͤr⸗ 
den, fo konnte nun entweder nur eine einge Pfeife ges 
braucht werden, oder man mußte auf ein Mittel denken, 
diefe einzige Pfeife fo einzurichten, daß auf ihr allein 
ebenfo viele Zöne herausgebtacht werden Eonnten, als 
man vorber durch eine größere Anzahl derſelben erhalten 
«hatte. Daß eine längre Pfeife einen tiefen, eine kürzre 
aber einen doͤhern Zon gebe, wußte man fhon; es kam 
daher nur darauf an, eine einzelne Pfeife fo einzurichs 
ten, daß man fie nady Belieben verlängern und verkür⸗ 


ven Fonnte. Man fand, daß fich diefes durch angebrachte 
Eher bewerfftelligen ließ, und daß man fie mit den Fin⸗ 
gem nur fließen oder zu Öffnen braude, um auf 


einer einzigen Pfeife fo viele verihiedne Töne zu erhals 
ten, als man Löcher in fie gemacht hatte. ine folde 
mit Löchern verfehene Pfeife fledte man nun in einen 
ledernen Schlau, drüdte die Luft mit dem Arm in fie, 
gebraugpte die Finger zur beliebigen Öffnung und Bes 
dedung der Löcher, und erfand hierdurch die fogenannte 
-Sadpfeife (tibia utrieularia). — Die biöherigen Ent⸗ 
dedungen durften nunmehr nur weiter verfolgt werben, 
und ed konnte nicht fehlen, man mußte auf die Exfins 
dung eines Inſttumentes gerathen, weldes eine wahre 
Art von Orgel war. Der Iederne Schlau konnte in 
einen hölzernen Kaften verwandelt werden, man Eonnte 
die Loͤcher wieder verlaſſen, und zur urfprünglichen Ein⸗ 
richtung der Panöpfeife zurldkfehren, über dem Kaften 
verſchiedne Löcher anbringen, um jeder einzelnen Pfeife 
eine eigne Stellung zu geben; man fonnte unter bie: 
fen Löchern Meine Schieber anbringen, mit welchen der 
Eingang in die Pfeifen verſchloſſen ober geöffnet wurde, 
man konnte bie Luft auf verſchiedne Arten in bie Pfeis 
fen bringen x. — Viele Jahrhunderte hat man fich mit 
Verſuchen über die befte Art, den Wind in die Pfeifen 
zu bringen, geplagt. Man hat Wafferfälle, wie bei den 
großen Eifenpämmern ıc., Blafebälge von manderlei Art 
x. gebraucht. Bei den meiſten Verſuchen biefer Art war 
das Waſſer die Urfache der Bewegung, wodurch Wind 
beroorgebracht wurde. Zulegt iR man bei den Blafes 
bälgen geblieben und hat fie durch Waſſer oder durch 
Menſchen in Bewegung fegen laſſen. Die Anwendung 
fo verfhiedner Mittel, die Luft in die Pfeifen zu brins 
gen, bat unſte Worfahren veranlaßt, zei ‚Hauptarten 
von Orgeln zu unterſcheiden, nämlih die hydr aulifche 
und pneumatifde, obgleid in Rüdfiht auf die Haupts 
fache gar Fein Unterſchied Rattfinden fann. Die Pfeifen 
Tonnen ja nie anderd als durch Luft in Anfpruipe e⸗ 
bracht werden. Ob man nun dieſe Luft durch die de 
walt des Waſſers, durch Menſchen oder eine Maſchine 
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in die Pfeifen bringt, ift alles einerlei, und nur darin 
verſchieden, daß es in einer Art beffer und bequemer ges 
ſchehen kann ais in der andern. 

Was zuerſt die fogenannte hydrauliſche oder 
Bafferorgel (idgavlis, hydraulicon, organum hy- 
draulicum) betrifft, fo wurden ®) die Zöne dur eine 
Art von Waſſerkunſt, und zwar durch ein Luftdruckwerk 
hervorgebracht. Sie hatten zwar auch Pfeifen, und wurs 
den, wie nachmals die Windorgeln, mit den Händen ges 
fpieltz die innere Einrichtung aber war von dem Mecha⸗ 
nismus der legtern fehr verfchieden. Sowie bei den 
Windorgeln die Luft durch die Blafebälge zum Erklins 
gen in die Pfeifen gebracht wird, fo geihah dieſes bei 
den Waflerorgeln durch das eingefchloßne, aufgeblähte 
ober heftig bewegte Waſſer, welches Wind hervorbragte, 
wornach dad Pfeifenwerk erflang. 

Als der Erfinder der Waſſerorgel wird gewöhnlich 
genannt der alerandrinifhe Mechaniker Ktefibiu, der uns 
ter Ptolemäus Euergetes lebte’). Eine Beſchreibung 
diefer Waflerorgel des Ktefibius hat und fein Schüler 
Hero von Alerandrien gegeben °), und aus ihm hat Bis 
trwo ?) (de architectura X, 13) feine dunkle Beſchrei⸗ 
bung entnommen. Nach ‚Hero hatte die Orgel des Ktes 
fibius eine Heine Anzahl von Pfeifen, obgleich fhon mehre 
als die vielröhrige Sadpfeife. Auch hatte fie wahrſchein⸗ 
lich nur ein Regifter. Dennoch wurde fie [don mit einer 
Diefe war aber fo beſchaffen, daß 
fie grade fo befhwerlih zu fpielen gewefen fein muß, 
ald auf ben neuern Orgeln eine Reihe von Regifterzüs 
gen zu fpielen fein würde. Die Taſten hatten die Form 
der Zaften eines Glodenfpield, und fhoben, wenn fie 
niedergedrüdt wurben, grade ein ſolches Lineal zwiſchen 
den Pfeifen und der Windlade bin und ber, wie daB 
Iinealförmige Holz ift, weldes in unfre Orgeln beim 
Ans und Abziehen eines Regiſters in der Windlade bins 
und bergezogen oder gefhoben wird. — Cine andre, obne 
Zweifel unzuverläffige Nachricht, Über die Erfindung der 
Waſſerorgein gibt der nordafrikaniſche Kircheniebrer '°) 
Zertulien (um 200). Er nennt ben Ardimedes als Er⸗ 
finder. „Siehe das bewundernswerthe Werk, womit Ars 
cimedes die Welt beſchenkte, ich meine die Wafferorgel 
(org. hydraul.), in der fo viele Glieder, einzelne Theile, 
Bufammenfügungen, Stimms und Zongänge, Tomarten, 
Pfeifenreihen fo vereinigt find, daß alles zufammen gleich⸗ 





6) Fiſcher a. a. D. S. 20. YHanptfhrift: 4. Z. F. Mei- 
ster, De vet. hydraulo. 1771 (in den Nov. Comm. soc. reg. 
Scient. Got T. I. p. 158) mit 2 Kupfert. Teutſch: von 
Gpatzier (Berlin 1798. 4.) Die übrige Eiteratur bei Borket 
a. 0. D. ©. 475. Antony a. a. ©. ©. 16. Abbildung einer 
Wofferorgel nach Hero, bei Meifter, und nad ihm bei Forkel 
Zaf. V. 54.5 7) Korkel 1. 2%. ©. 416. 8) Heronis 
apiritalia, inter Mathem. vet. ed. Paris. p. 22729. Bero's Ber 
fi jeibung, Überfegt aus dem Briedh. von I. &. Vollbeding 
(Bein 1 93). Mit I Rpf._ Vergl. aud) Arkenaeus, Deipnosoph. 

IV. 9) Berg. ben Gommentac bazu von dem Patciarchen 
au Xquilija D. Barbaro (+ 1569). 10) De anima c. 14. 


De apect. c. 10. Cfr. Claudianus, De consul, Mali Theo- 
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famı nur ein Wirk if, Der Wind, getrieben durch den 
Boffertrud, thut feine Dienfte nur theilweife ıc.” — 

Zu Nero's Zeit wurden in Rom verbefferte Waſſer⸗ 
orgeln bekannt. ie waren des muſikliebenden Kailers 
eblingsinktrument (Sueton. Vita Neronis, c. 41. efr. 
0. 54). Bei Griechen und Römern wurden fie durch 
befondre Diener (ddgavioı, organarii) in Bewegung 

eſetzt. 

Durch die Erfindung der pneumatiſchen oder 
Windorgel (organon pneumaticum) kam die bydraus 
liſche almälig in Vergeſſenheit. „Der erſte weſentliche 
Unterſchied zwiſchen einer hydrauliſchen und pneumati⸗ 
ſchen Orgel beftand wahrſcheinlich (nach Antony) darin, 
daß man es verfuchte, ohne Hülfe des Waſſers vie Blaſe⸗ 
bälge in Bewegung zu bringen, da man ſich deſſelben 
bisher als unumgänglih nethwendig bedient hatte, um 
dadurch ten Wind in die Pfeifen zu bringen. Dicfer 
Schriti, fo unmwefentlih er an und für ſich für die Kunft 
feinen mag, war ſchon von großem Nugen, welches 
einleuchtet, wenn man berüdjichtigt, wie ſchneli der Ges 
braud tes Waſſers eine ſolche Mafchine in Unordnung 
bringt oder vernichtet, nit zu gedenken ber Unfaubers 
keit und des flörenden Geräufches durch das Waſſer.“ 

Der Name des Erfinderd iſt nicht befannt. Denn 
tag Kaifer Julian (+ 363) Erfinder verfelben fei (wie 
Bona u. X. glaubten), ift unflatthaft und läßt ſich wer 
nigfiens aus dem Epigramm nicht bemeiien, daß fich in 
ten Werken Julians "') befindet. Intereffant ift die Bes 
ſchreibung des Organon in dieſem Gedicht: 

Allofzy ügdo dovaxwy yuaıw Arov an’ Kling 

Xahzeing Tüya wällov dveßldar,oay agolong 

"4oyıoı void’ ‚arduoıcıy üy’ Nueıkooıg dovtorrm, 

WAR dab Tavpeins 7009006» amıkuyyog anıns 

No9ev fürejtwy zalduwr und 6llay Ödeve.. 

Ku vıs Avhg dyfpeyos, Eyaw Jod düxrula gergös, 

Torarcı kuyayduy zuydvag ovugenduores ablur. 

Gl $ ünaliv axıgröruss &nosMMBovow dordip. 
Inſtrumente diefer Art fcheint man auch im Abendlande 
gekannt zu haben, mwenigftens in den füdlichern Ländern, 
fo in Afrika: Auguftinus (Ps. 56. &. oben Anmerk. 2), 
in Südgalien: Cafjiodorus ') (um 550 —), in Hifpas 
nien: Iſidorus Hifpal. im 7. Jahrh.“). Gei es nun, 
dag fie im Abendland Überhaupt gar nicht oder nur we⸗ 
nig im Gebrauche waren '*), und an den Drten, wo fie 





11) Opp. Ed, Spanbeim. Append. p. 9. 10. Die Befchreie 
buag der angeblich in Ierufalem befindlichen Orgel Sei Pseudohim 
ronymus, ep. ad Dardanum (opp. Hieron. ed. Martian. T. V. 
p. 191) fann theil6 wegen Unfeherpeit der Abfaffungszeit biefes 
Bricfes, theils wegen ihrer Werworrenheit hier übergangen wers 
d 12) In Ps. CL.: „Organum est quasi turris quaedam 
is fistulis fabricata , quibus flata folliom vox copiosissii 
destinatar, et ut eam modulatio decora componat, li 
busdam Ii; b interivre parte comstruitur, que 
liter wegisirorum digiti reprimentes, grandisona: 
auavissimam cantilenam.““ 18) Etymolog. III, 20. 14) Die 
Angabe bes päpftlihen Blographen Platina in feinen Vitt. Pontift. 
von dem rim. Bilhofe Vitaltanus 1. (+ 672) Vit. cultui di 
iatentus et regulam ecclesinsticam composult, et cantum or. 
wit, adhibitis ad consonantlam, ut quidam volunt, organis — 
wäre an ſich nicht gang unwahrſcheinlich, da in Rom feit alten 

&. Encpfl. 2. R. u. 8, Dritte Eeition. V. 
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gebraucht wurden, in ben ftürmifchen Zeiten wieber ganz 
verfhwanden — es wird von den Ghroniften des 9. 
Jabrh. als eine befontre Merkwirdigkeit angeführt, daß 
der griechiſche Kaifer Conftantinos Kopronymes im I. 
757 durdy feine Gefanbten dem fraͤnkiſchen Könige Pipin, 
während fich diefer zu Compendium (Compiegne) aufs 
bielt, eine Orgel zum Geſchenk uͤberſchickte '’), vieleicht, 
wie Augufti meint, eine Concertorgel (etwa wie unfre 
Poſitive — organo piccolo?) wie fie in Conftantinopel 
allein üblid waren. Im Orient, und befonder& in der 
Refidenz und am Hofe, dienten die Orgeln allerdings zus 
naͤchſt für Theater und Öffentliche Vergnügungsorte zur 
Beluftigung des Volks. Am Hofe hatte man fie von 
toftbaren Metallen und mit allerlei Künfteleien. Kaifer 
Theophilus hatte eine Orgel, welde die Stimmen vers 
fhiedner Vögel nahahmte, was an unfre Kinders und 
Vogelorgeln erinnert. 

Kaljer Karl erbicht ebenfals eine Drgel von dem 
griechiſchen Kaifer Michael zum Geſchenke. Dies erzählt 
uns der Mönd von St. Gallen (Monachus Sangallen- 
sis, gewoͤhnlich für Notker balb. gehalten) de r. ge- 
stis Caroli M. II, 10 (bei Pertz. 1. e. p. 751): Äd- 
duxerunt etiam Missi (imp. Michael.) omne genus 
organorum, sed et variarım rerum secum, quae 
euneta ab opificibus sagacissimilis?] Caroli quasi 
dissimulanter aspecta, accuratissime sunt in opus 
conversa; et praecipue illud musicorum organum 

raestanti um, quod doliis ex aere conflatis, fol- 
Tusque taurinis per fistulas aereas mire perflanti- 
bus, rugitum quiden. tonitrui boatu, garrulitatem 
vere Iyrae vel cymbali dulcedine coaequabat. Quod 
ubi positum fuerit, quam diaque duraverit et quo- 
modo inter alia reipublicae post damna perierit, non 
est hujus loci vel temporis enarrare, Ohne Zweifel 
war ed Karl, ber diefe oder eine nach diefer verfertigte 








Beiten für Kirchengeſang viel geſchah, da dieſe Stadt grate um 
diefe Zeit noch in bäufigerer Berührung mit der oͤſtlichen Kaifers 
ſtadt ftand, überhaupt in Rom der Einn für Kunjt nie ganz vers 
loren ging; ja «6 Enten bie nachber zu erwäßnenden Etellen (ſ. 
Anm. Wr. 17, 18) pofitiv hafür fprehen, — wenn nur Platina 
nicht felbft ſo, ſchwankend und ohne alle Autorität berichtete und 
„organis“* nicht auch eine algemeine Deutung auf Inſtrumental⸗ 
mufit überhaupt zulisße. Wergl, auch Sponfel a. a. D. ©. 48. 
Gerbert ©. 141. 

15) Annales Eginhardi (Einhardi) ad a. 757 cfr. Annal. 
Taurissensed. ad e.’a.; (beibe bei G. H. Pertz, Monum. Germ. 
hist. T. I. p. 141.) Constantinus Imp. Pippino regi multa misit 
munera, inter quae et organum, quae ad eum in Compendio 
villa pervenerunt, ubi tunc populi aui generalem conventum ha- 
buit.— Annales Mettenses a. h. a. Pertz l.c.p. 338: organum, 
quod antea non visum fuerat In Francia. — Aventinus, Annal. 
Bojorum. (Ingolstad. 155%) L. III.: „Constantinus ad Pippinum 

roficisci jubet legatos, quorum princeps Stephanus, episcop. 
Romannı. Ipsi maritimo jtinere cum muneribus ad Pippinum de- 
venere. Munera imperatoris quae a legatis deferebantur, erant 
instrumentum musicae maximum, res adhuc Germanis et Gallis 
incognita. Organon appellant. Cicutis ex albo plumbo com- 
pactum est, simul et follibus inflatur et manuum pedumgue di- 
gitis pulsatur.*“ Forkel hat Recht, wenn er fagt, Aventinus habe 
bier eine Orgel feines Zeitalters (des 16. Jahrh.) vor Augen ger 
habt, indem fogar bie Prbaltaften ſchon erfunden Zerin. 
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Orgel in der aachner Kicche aufftellen ließ. Won der 
aachner Orgel liefert und der um dieſe Zeit lebende Abt 
von Reichenau (842), Walafrid Strabo, eine (maß ınan 
nicht hätte vergeffen follen) — poetifche Beſchreibung '*), 
welche die ungeheure Macht dieſes Inftrumentes auf die 
Gemüther beurtundet. 

Die Annal. Laurissens. ad a. 787 (bei Pertz. 
1. e. p. 171) melden, daß die von Karl aus Rom vers 
ſchriebenen Sänger, die in den neu fundirten Sängers 
ſchulen zu Meg und Aachen Unterricht an die Geiſtlichen 
zu ertheilen hatten, ihre Böglinge auch in 'arte org 
nandi unterrichtet hätten. erfteht man bierunter Dr⸗ 
gelfpiel (ma freilich nit nothwendig), fo koͤnnte man 
bieraus fliegen, daß man in Italien, befonderd Rom, 
Drgeln batte, und daß in Meg eine folhe zum Unters 
richte ſich befunden haben muß, dies würde noch wahrs 
fpeinlicher, wenn die Nachrichten '”) ficher find, nad 
denen zu Karls Zeit in Verona eine bebeutende Drgel 
fi befand. — , 

Bald nach bdiefer Zeit, unter Ludwig dem Frommen, 
erſchien einmit dem Drgelbaue befannter Mann in Teutſch⸗ 
land, ein Geiflliher aus Venedig, Namens Georg, der 
fi) bei Ludwig als Kuͤnſtler in biefem Fach anmelden 
ließ. Der Katfer fandte ihn mit feinem Hofcapellan nah 
Aachen, um bafelbft in dem Palatium und für baffelbe 
eine Drgel anzufertigen '), Der Priefter führte ben 
Auftrag des Kaiferd zu deſſen Zufriedenbeit aus. Die 
Zeitgenoffen bewunderten dad Wert. Nah Erzählung 
ter Throniken war diefes Werk ein hybraulifches; ob ſich 
diefe geirt, wie manche wollen, oder ob der Kuͤnſiler 
durch DVerfertigung einer hydrauliſchen Drgel — bie er 
vieleicht durdy Verbindung mit dem Driente kannte — 
eine Probe feiner in Franken unbefannten Kunft bes 
Wafferorgelbaued ablegen wollte, ift nicht ficer ''). 





16) Carmen, de apparatu templi Aquisgranensis: 

At alia de parte nitens fulgore corusco 

Auratus discurrit eques, comitante pedestri 

Agwine: tintinnum quidam, quidam organa pulsant. 

Dulce melos tantum vanas deludere mentes 

Coepit, ut una suis decedens sensibus ipsam 

Foemina perdiderit vocum dulcedine vitam. 

Cedant magna tul superest figmenta colossi, 

Roma: velit Caesar magnus, migrabit ad arces 

Francorum, quodcunque miser conflaverit orbie. 

En queis praeeipue jactabat Graecia sese 

Organa, Rex magnus non inter maxima ponit. 
17) Ughelli, 
les Eginhardi a. translatione 
et mir. 8. 8. Marcellini et Petri L. IV, c. 75. (Acta 8. 8. d. 
2. Jun.) ergl. aud) den Zeitgenoffen Ermoldus Nigellus, Car- 
men de reb. gestis Ludor. Pl. L. IV. v. 639 aq., bei Pertz 
1. c.p. 518. 19) Das Wafferorgeln auch in fpätern Zeiten 
eben nichts Ungewöhnliches waren, zeigt bie Erzählung bes englis 
fen Benediktiners Wilhelm von Malmesbury (Mitte des 12. Zahrp.) 
von einer Kirche: Extant etiam apud illam ecclesiam doctrinae 
ipsius monumenta, horologium arte mechanica compositum, or- 

'ana hydraulica, ubi mirum in modum aquae calefäctae violen- 

tiam ventus emergens implet concavitatem barbiti et per multi- 
foratiles transitus aenene fistulae modulatos clamores emittunt. 
(Opp. Guil. Malmesbur. in ten Scriptor. Rer. Anglicar. Francof. 
IR Fol.) 








18) Anna- 
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‚Mag auch, nach dem Dbengefagten, niht unwahr- 
ſcheinlich fein, daß um biefe Zeit die Orgel in Italien 
befannt war, auf einem hohen Standpunkte dürfte dieſe 
Kunft hier eben nicht geflanden haben, fonft würde ſchwer⸗ 
li Jobann VIIL (7 882) fih in einem Schreiben ) 
nad Teutſchland an den Bilhof von Freifing, Anno, 
gewendet und diefen erfucht haben, ihm eine gute Dr= 
gel und einen tüchtigen Kuͤnſtler zu_fenden, der fie 
zufammenftelen und dirigiren koͤnnte. Teutſchland ſcheint 
die Ehre zu gebühren, die Kunft des Drgelbaues und 
DOrgelfpield in diefen erſten Jahrhunderten der Bekannt⸗ 
ſchaft des Inftrumented im Deccident auf einen gewiffen 
Grad der Voltommenpeit gebracht zu haben. Bon Baiern 
verbreitete fi die Orgelbaukunſt weiter ſuͤdlich nach Ita= 
lien. Die Bewohner ded Kloſters Bobium, in einem 
Thale der peninifchen Alpen in Ligurien, in welchem feit 
der Stiftung (durch d. heil. Gallus). Studien getrieben 
wurden, beſchaͤſtigten fih mit Vervolllommnung der Or⸗ 
gel. Es war befonderd der gelehrte und Eunftfinnige 
Abt von Bobium, Gerbert (nachher ald Sylveſter II. auf 
dem römifhen Stuhle + 1003), von den Schriftſtellern 
des 11. und 12. Jahrh. „Musicus‘‘ zubenannt, der diefe 
Kunft felbft verftand und in feinem Kloſter beförberte. 
Sein Lehrer, der Abt zu Aurilac, Gerhard, bat ihn um 
eine Orgel, und er antwortete ihm: Organa, quae vo- 
bis dirigi praecepistis, in Italia conservantur, pace 
regnorum facta vestris obtutibus repraesentanda; 
Gerhards Nachfolger, Raimund, fchreibt er (987): nunc 
non habeo, quod certum scribam super organis in 
Italia positis, ac Monacho dirigendo, qui ea condu- 
eat etc. ?'). Wenn die Angabe des Wilhelm von Malz 
mesbury richtig ift, fo waren feine Orgeln hydrauliſche 
Cogl. 0. Anmerk. 19). 

Indeß wir fo von mebren einzelnen, mehr ober 
minder bedeutenden Verfuchen in dieſer Kunft in Teutſch⸗ 
land und Italien hören, begegnet uns anderwärts, ſchon 
Mitte des 10. Jahrh., ein Drgelwerk von großem Ums 
fange, das zu feiner Zeit wol einzig in feiner Art war. 
Das Werk findet fih in England. Der Biſchof Eifeg 
hatte e& für die Benebdiktinerabtei Vintonia (Winchefter) 
erbauen lafien. Gin Mitglied des Klofterd, der Präs 
centor Wolftan, bat und (im feiner Vita S. Swithuni) 
eine Befchreibung derfelben hinterlaffen *). Die Orgel 





20\ Epist. Joannis VIII, ad Annon. Ep. Frising, (bei Mansi 
Cenc. T. XVIL p. 245): „Precamur ut optimum organum cum 
artifice, qui hoc moderari et facere ad omnem modulationis effica- 
ciam poseit, ad instructionem musleae disciplinae, nobis aut de- 
feras aut cum ejusdem redditibus mittas.““ Über die angeblich 
alte Drgel in Münden f. Forkel a. a D. Über die Orgel in 
Grado, Sbend. ©. 365. 21) En: 71, 90. cfr. ep. 92 ad Ber- 
nard. Mon. (bei Duchesne hist. Fr. 8S. T. II. 22) Mabil- 
Ion, Acta SS. Ord. 8. Bened. T. VI. p. 630: 


Talia et auxistis hic Organa, qualia nusguam 
Cernuntur, gemino constabilita solo. 

Bisseni supra sociantur in ordine fulles, 
Inferiusque jacent quatuor atque decem. 

Flatibus alternis spiracula maxima reddunt, 
Quos agitant validi septuaginta viri. 
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hatte oben zwölf, unten vierzehn Blafebälge, die von 70 
Träftigen Männern gezogen oder getreten werden mußs 
ten. Aus diefen ging der Wind in 400 Pfeifen. Zwei 
Drganiften fpielten die Drgel, deren jeder fein eignes 
Alphabet regierte ıc. Wie viel im Ginzelnen (befonders in 
den Zahlen) die licentia poetica hinzugefügt, muß uns 
entſchieben bleiben. in andred Kunftwerk dieſer Art 
wird in der Lebensbeſchreibung des Erzbifchofs von York, 
Dswald, befchrieben °). Die Orgel fland in der Kirche 
des Kloſters Ramfey. Ihe Klang war angenehm und 
weit bin zu hören. 

Bad nun die innere Beſchaffenheit und Einrichs 
tung diefer Drgeln betrifft, fo mag es für unfern Zweck 
genügen, bier einige Bemerkungen von Fiſcher anzufühs 
zen ?‘): „Die Nadprichten flimmen dahin überein, daß 
die breiten, diden und fehr ſchwer beweglichen Taſten 
oder Claves mit Faͤuſten gefchlagen werden mußten. 
Die Drgelipieler hießen daher Orgelfhläger. Für den 
Choral war ein ſoiches Inflrument gar nit brauchbar, 
denn das Griffbrett hielt nicht viel über eine Octave, und 
hatte etwa 10 Claves. Man flug mit der Hand 
blos eine Taſte nieder und bielt damit den Hauptton 
des Liedes aus; eine ſolche Taſte war 3 Zoll breit und 
14 300 did.” ic. 

Seit dem 11. und 12. Jahrb. wurbe ed im Abend: 
Iand, in England, Frankreih, Italien, Teutſchland ge: 
woͤhnlich, daß man für bifchöfliche Kathedralkirchen, fo 
wie in Kloſterkirchen, Orgeln erbauen ließ. Nah Mis 
chael Prätorins ?) (F 1621) wurden in diefen Jahrbuns 
derten in Teutſchiand Drgeln gebaut für die Paulskirche 








Brachia versantes multo et sudore madentes, 

rtatimgue suos quique monent socios: 

Viribus ut totis impellant flamiı 
Et rugiat pleno capsa referta sinu 

Sola quadringentas quae austinet or 
Quas manus organici temperat ingenii, 
os aperit clausas, iterumgue has claudit apertas, 

ni 














Exigit ut varii certa camoena . 
Considuntque duo concordi pectore fratres, 
Et regit Alphabetum rector uterque suum. 
Suntque quater denis occulta foramina linguis, 
Inque suo retinet ordine quaeque decem. 
Huc aliae currunt, illuc aliaeque recurruntz 
Servantes modulis singula puncta suis. 
Et feriunt jubilum septem discrimina vocum, 
Permixto Iyrici carmine semitoni: 
Inque modum tonitrus vox ferrea verberat aures, 
'raeter ut hunc solum nil capiat sonitum. 
Concrepat in tantum sonus hinc, :que resultans, 
Quisque manu patulas claudat ut auriculas, 
Haud quaquam sußferre valens propiando rugitum, 
Quem reddunt varli concrepitando soni: 
Musarumque melos auditur ubique per urbem, 
Et peragrat totam fama volans patriam. 

23) Mabillon, Vita 8. Oswaldi. |. c. p. 727. 24) Meitre 
Ausführungen hieräber bei Praetorius 1. c. Horkela. a. D- 
©. 367 fg. _ 25) (Weil. fürftl. braunfcrorig:läneburgifgen Ca: 
pellmeifter.) Syntagma musicum, (Wittenberg und Wolfenbüttel 
1614—18. 4.) T. II. P. II. c. 2. Über eine Orgel im Dome 
zu Yalberftabt f. C. Calvör, Saxonia inferior antig. gentilis et 


iana, 
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zu Erfurt, die Stephanskirche zu Halberfladt, die Jako⸗ 
budfiche zu Magdeburg. Die Stadt Drbrblingen hatte 
ſchon 1412, 1413 mehre befoldete Organiften. Nürnberg 
erhielt die erfle Drgel 1443, Augsburg 1490. Die ältefte 
Orgel in Holland fol die in Delft fein *) 

Im 15. Jahrh. war es wieder ein Zeutfcher, ber 
eine der bedeutentften Erfindungen für die Orgel machte, 
die Erfindung ded Pedalclaviers. Sie rührt her von 
dem Mufiter Bernhard, Hoforganiften des Dogen zu 
Venedig *”) (um 1470—80). Diefe Verbefferung wurde 
fofert an allen Orgelwerken angebracht. So am Ente 
dieſes Jahrhunderts an den in Nürnberg (Barfüßerkicche) 
und Bamberg (für das Gapitel) erbauten Werken, beide 
von dem nürnberger Drgelbauer Gonr. Rotenburg. So 
im erfurtee Dome von dem breölauer Orgelbauer Stephan 
Gaftendorfer und feinen Söhnen Michael und Kaspar 
Melchior; fo in Braunſchweig (Stiftskirche St. Blafius) 
von Heine. Kranz 1499. Antre berühmte Drgeloauer 
diefer Zeit waren Erhard Emit aus Baiern (um 1430) 
und fpäter H. Irardorf aus Mainz. 

Die größte Vervolfommnung erhielt die Orgel vom 
16. Jahrh. an. Bor diefer Zeit war der Unterfchied der 
Negifter in den Orgeln wenig oder gar nicht befannt. 
Man Eonnte eine Orgel nicht fwäcer und nicht flärs 
ker maden, fondern mußte fie ſtets auf einerlei Art 
freien laffen. est begann man die Scheidung ber 
Pfeifenwerke in Regifter durch die Erfindung der Springs 
lade. Diefe gab die Idee zu der fogenannten Schleifs 
lade, und die letztre Einrichtung führte auf die Aus⸗ 
mufterung des Pfeifenwerks und bie verfhiebenartige 
Stimmenveränderung der Drgel. Zu den berübmteften 
Orgelmerken diefer Zeit gehört tie Orgel in der Echloßs 
kirche zu Gröningen bei Halberftadt, beſchrieben von Andr. 
Werkmeiſter (meil. k. preuß. Drgelinfpector und Orga— 
niften in Halberftatt) in: Organum Grüningense redivi- 
vum, oder kurze Befchreibung des ıc., wie daſſelbe Ans 
fangd erbauet und befchaffen gewefen, und mie es ans 
jego auf allerhoͤchſten Befehl Sr. köntgl. preuß. Maj. 
ift renovirt und merklich verbeffert worden ꝛc. Quedlin⸗ 
burg und Aſchersleben bei Strunz (1705). Im 17. 
Sahrh. fam die Erfindung der Windwage (oder Winds 
probe) hinzu, wodurch einem jeden Regiſter das gebös 
tige Maß von Wind zugetheilt werden‘ konnte. Ein 
Zeutfcher ift Erfinder, gebürtig aus Wettin an der Saale 
— Chriſtian Förner (von ihm: Vollkommner Bericht, wie 
eine Drgel aud wahrem Grunde ber Natur in allen 
ibren Gtüden folle gemacht, probirt werben ıc. 1684). 
Über die weitern Sortbiltungen der Orgel, bie Erfindung 





26) J. Hess, Dispositien der merkwaardigste Kerkorgelen. 
(1774) 27) In biefer Stadt foll Anfangs des 14. Japrh. ein 
Zeutfcher die erfte Kirdenorgel erbaut haben für bie Kirche des 
heil. Raphael. Um 140 Ichte in Blorenz ein berühmter Organift, 
Antonio Squarcialupo. Viele Fremde kamen nach Zlorenz, um 
ihn fennen au Iernen und gu hören. ein Wild wurde, in Mare 
mor audgeführt, am Eingang einer Kirche aufgeſtellt. Als Orgas 
nift zeichnete ſich auch der angeführte Bernhard aus. Reben beis 
va {ft zu nennen der, Boforganift von Kaiſer Marimilian I, Hofs 
jaimer. 
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ber fogenannten gleihfhwebenden Temperatur 
(ur A. Werkmeifter), ter verſchiednen Drgelregiſter 
(Vox humana, Viola di Gamba ete.), bas Abt Gage 
ler'ſche Simplificationsſyſtem ıc., vgl. Antony, a. a. 
2. ©. 132 fg. . . 
In der vrientaliſch⸗ griechiſchen Kirche mwurben die 
Orgeln (und werben fie noch jest) für kirchliche Zwede 
nicht gebraudt. Dan bediente ſich derfelben nur in Con: 
certen und beim Scaufpiele. Die Berfmäbung eined 
fo herrlichen Infirumentes für die gemeinfame Ändacht 
raͤchte fih an dieſer Kirche dadurch, daß fie in Vollkom⸗ 
menheit des Kirchengefanged weit, hinter der weſtlichen 
Kirche zurüdblieb, Seroh auch im Dccidente fand die 
Orgel frühzeitig ihre Gegner. So an dem f&ottifchen 
Giftercienfer Abt Eulred °), in der erflen Hälfte des 12. 
Jahrh. Wenn man freilih die unvollkommene Geftalt 
des Inſtrumentes in diefer Zeit bedenkt, den nichts wes 
niger als anmutbigen Lärm, ben fie madte, fo kann 
man es biefem Manne, fowie einigen andern gleichzeitis 
gen Männern in Frankreich, eben nicht übel nehmen, 
wenn fie demfelben abgeneigt waren. Diefer Widerwille 
erhielt fi) aber auch fpäter an manchen Drten in Frank; 
reich und Italien zu einer Zeit, wo er nicht mehr wie 
früher begründet war. Nach Card. Bona (de div. Psal- 
mod. c. 17, 5) hätte namentlich Lyon dem Gebrauche 
der Orgel widerfirebt. Im Italien ließe fi die Abneis 
gung erflären durch dad eben nicht fehr ruͤhmliche Vor⸗ 
bild der päpfllihen Kapelle, in der nach Mabillon die 
Orgel nie eingeführt wurde (Museum Italic. T. I. p. 
&T. ef. Bened. XIV. eneyel. epist. vom J. 1749). 
Eher kann man e3 den unpoetifhen Garthäufern verzei⸗ 
ben, daß fie fowol dieſes ald alle andern Inftrumente 
verwarfen. Auf dem Concilium zu Trient war ebenfalls 
eine Partei gegen bie Orgel. ie ſuchte es dahin zu 
bringen, wegen des Misbrauchs, die Orgel ganz (wenigs 
ſtens bei der Meffe) aus der Kirche zu verbannen. Ihr 
ftand aber eine andre Partei fein und Funftfinniger Mans 
ner entgegen (auf ihrer Seite fland auch Ferdinand), 
welche die Orgel der katholiſchen Kirche vindicirten, das 
gegen in ein Decret gegen die Miöbräuche mit berfelben 
willigten ). Papft Benedict XIV. erneuerte diefes hoͤchſt 
medmäßige Decret durch eine Gonftitution vom 3. 1749. 
ardinal Bona ermahnt (de div. Psalm. XVII, 2) can- 
tores ecclesiasticoa, ne ad usum illicitae volupta- 
tis assumant, quod S. Patres ad effectum pietatis 
instituerunt. Talis enim debet esse sonus, tam gra- 





28) Specul, Caritatis. IT, 23: „Unde, oessantibus jam ty- 
pis et figuris, unde in ecclesia tot organ, tot cymbalae? Ad 
quid, rogo, terribilis ille follium flatus, tonitrui potius fragorem 
quam vocis expriinens suavitatem? Ad quid illa vocis contractio 
et infractio? Hic suceinit, ille discinit, alter medias quasdam 
notas dividit et incidit.'* 29) Conc. Trident. Sess, 22. c. 9: 
„Ab ecclesiis vero musicas eas, ubi eive organo, sive cantu las- 
civum aut impurum liquid miscetur, iteın saeculares omnes 
actiones, vana atque adeo profana colloquia, deambulationes: 
strepitus, clamores arceant, ut domus Dei vere domus oratio- 
nis esse videatur ac dici possit. Gchon früher gab eine cölner 
Synode 8.3. 1536. P, II, o, 15 eine ähnliche Verordnung. 
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vis, tam moderatus, ut non fotum animum ad sti 
tapiat oblectationem, sed eorum, quae cantantur 
sensui et pietatis affectui majorem relinguat por- 
tionem. 

Es braucht kaum bemerkt zu werben, daß bie vom 
Haufe aus muſikaliſchen Lutheraner die Drgel ald das 
berlihfte und geoßartigfte Infteument fir ihren Gultus 
adoptitten. Dagegen eiferten die Altern Reformirten in 
ihrer einfeitigen Purificationd= und Simplificationsmanier 
gegen die Drgel, und wollten fie nicht in der Kirche duls 
den ®). Die meiften neuern Reformirten find, wenigs 
ſtens in Prari, von biefer Oppofition gegen die Drgel 
qurldgefommen. Auch in ber evangeliihen Kirche find 

orfhriften gegeben über gerdmäßiges Drgelfpiel und 
Warnungen vor Unfug. So in ber hanauiſchen Kirs 
en: und Schulorenung 1659. 4. ©. 5°). An vielen 
Drten dauert aber das läppifce, bizarre, unmwürdige Ges 
Elimper frivoler Organiften fort, leider in manden Kirs 
en ein paſſendes Seitenftüd zu der folgenden ober vors 
bergehenden Predigt ®). 

Dichter der kathoiiſchen und evangelifhen Kirche ha⸗ 
ben in Lobpreifung der Orgel gewetteifert, So Dope 
(Dbe zur Mufit am Tage der heil. Cicilia), Zacharik 





80) Hoornbeck, Miscellanes. P. I. p. 922. Dedeienni, 
Consil. P, I. p. m. 1146. Noch in ben adıtgiger Jahten des vor 
rigen Jahrhunderts waren in ben Kirchen zu Bern und zu Biel 
feine Orgeln. Bergl. J. Adlung, Musica mechanica organoedi. 
(Berlin 1768, 4.) p. 16. 31) Gine andre Kirchenorbnung ber 
fiehle: „Daß der Organift vor und unter dem Gefang der Kirchen 
nit frembbe Gtüde und Moteta fhlage, fondern eben bas 
was hernad die Gemeine fingen foll. Damit ſich auch das Or⸗ 
gein und Singen nit zu lang derziehe, fol er, nachdem er inter 
nirt, mit über ein ober Hödften® zweimal unter das Gefang der 
Kirgen f&hlagen, fondern derfelben ihre Zeit Laffen, ihr Geſang 
mit gemeiner Stimme und Andacht zu verrihten. Nenn aber 
der Gottesbienft allerdings verrichtet und dem Volk der Segen ger 
geben ift, alsdann mag der Organift auch andre Gtüde ſchlagen 
oder guch iattiiſhe. Moteta fingen Laffen, dabei dann jeberzeit 
ohne Zwelvel diejenige gern bleiben werden, bie Luft und Anmut 
dazu haben, und wird doch das gemeine Volk, weldhes lieber feiz 
nen Gefhäften nachgeht. dadurch nit verhindert noch aufgehalten.’ 
82) Schr behergigenswertfe Worte bagegen fpricht der Verf, der 
grefflihen Schrift (Tpibaut): Über Reinheit der Zonkunft. 2. 
Xußg. ©. 34. „Bür den Sieengefang {ft fein Heil gu hoffen, 
wenn nicht unfte Organiften gcbändigt werben. Wohin haben 
uns unfre Organiften gebracht? Zu nichts anderm, als dag jeder 
halbe Kenner ber Mufit nur zu oft mit Unmillen über mufikalis 
fer Tändelci und Gefchmadlofigkeit aus ber Rice geht. Das 
Vorfpiel verftimmt für den Gporal, das wirrige Bwifcjenfpiel vers 
flügtige ihn zur Hälfte und das legte Nachfpiel (heine nur dare 
auf angelegt zu fein, bie Predigt und alles Andre todt zu ſchla⸗ 
gen. In ber That es iſt unbegreiflich, wie die meiften Geiftliden 
bisper dem vielfachen Organiftenunfuge rudig zufehen fonnten. — 
©. 23: „Was in der Woche dem Mufikiehrer hängen geblieben 
ift, das muß am Sonntage auch in der Kirche wicder angebracht 
werben, nnd damit befommt man bier oft fontel Meltliches und 
Verkchrtes zu Hören, daß man ſich nicht zu wundern brauchte, 
wenn ber Unmuth einmal in der Kirche ſelbſt Laut würde. Auch 
in Italien findet man in dieſer Pinfiht, mit Ausnahme der Gir- 
tiaiſchen Kapelle, überall bie volle Zügelfofigkeit. Gelbft in dem 
ehrrürbigen Dome zu Mailand werben jegt oft, als Worfpiele zu 
Kirchengefängen, gemeine Walzer und Opernarien vorgetragen, 
alfo eben in ber Siadt, wo Gregor d. Gr. feine herrlichen Ginge 
ſchulen ftiftete 20.” 


ORGEL — 17 — ORGEL 


(Dbe: bie Drgel), Fuͤlleborn („Wie rauſcht in unſern 
Lobgefang” ı.), Ramler (im Aleranderfefte), Herder (bie 
Drgel, eine Ode), Chateaubriand, Erb. v. Weſſenberg 
(„Bunderfhön im hochgewoͤlbten Dom" xc.). 

Bedeutende Drgeln befinden ſich in beſonders großer 
Anzahl in Teutſchland. Wir führen die wichtigen an und 
vermeifen für dad Einzelne auf Sponſel a. a D. S. 117. 
u. Antonya.a.D. ©. 185 fg. Augsburg (Barfüßerkirs 
ae); Berlin (Garnifonkirche); Breslau (St. Maria Mag⸗ 
talena von 1721) ?); Cöln a. Rh. (Dom, gebaut 1572, neu 
vep. 1818 — Jefuiterlicche); Dresden (Schloßkirche); Eis 
ſenach (St. Georgenliche); Frankfurt a. d.D. (Mariens 
fire); Görlig (Peter: Paulliche 1697); Gotha (Schloßs 
tiche); Halberftadt (Dom); Hamburg (Michaeliskirche); 
Harlem, Königsberg (Dom); Leipzig (Univerfitätöfixhe);: 
Kübel (Marient. und Dom); Magdeburg (Dom — St. 
Katharinent.); Merfeburg (Schloß: und Domlirde) ; Müns 
fier (Dom); Dönabräd (St. Katharinent. — Dom); Pots: 
dam (Hof» und Garnifonkiche); Prag (St. Domis 
nico); Rom (Peteröliche, die größte Orgel mit 100 
Stimmen); Rothenburg a. d. I. (für drei Organiften); 
Sorau, Straßburg (Münfter); Stuttgart (Suftskirche, 
vormals in der Benedictiner Abtei Weingarten 1750); 
Tours (S. Martinique); Zwoll (Michaeliskirche). 

Als Digelbauer ſind in neuern Zeiten (18. u. 19. 
Jahrh.) beſonders bekannt geworden: Tobias und ©. H. 
Troſt, Vater und Sohn, in Altenburg; Chr. Contius 
zu Halberftadt; G. A. Eontius zu Halle; C. Müller zu 
Amfterdam; H. Herbft zu Magdeburg; G. Silbermann 
Vater, in Sachſen und I.X., I3.9., Söhne zu Straß: 
burg; Zachar. Hildebrand in Sachfen; Kauffmann I. ©. 
u. 8., Vater und Sohn; K. Schröter zu Sonnenwalde; 
Gebrüder Zrampeli in Adorf; der Abt ©. 3. Vogler; 
Schweinefleiſch zu Reipzig; I. Courtain in Oldenburg; 
Weiſe zu Potstam u. A. 

Als Organiften find befannt genug die Namen: 
Zink, Kittel, Knecht, J. S. Bach, K. Ph. und I. Chr. 
Bad, Schubart, Häßler, A. F. Müller, Rink, Ums 
breit, Vierling, Wolf, Apel, Ett, Cranz, Antony, Weis 
mar u. X. ö 

Zum Scluffe gedenken wir noch ter ſchoͤnen Le 
gende von ber beligen Caͤcilie als Erfinderin der Orgel; 
fie wird auch als Schuspatronin des Gefanges verehrt. 
Cäcilie war die Tochter vornehmer Altern in Rom; ihr 
Lieblingögefchäft war Gefang und Saitenfpiel. Won Ju: 
gend auf im chriſtlichen Glauben unterrichtet, wurde fie 
von ihren Ältern gegen ihren Willen mit einem heitnis 
ſchen Juͤnglinge verlobt. Sie erklärte ihm aber an dem 
zur Vermählung beftimmten Tage ihren Entfhluß, Jungs 
frau zu bleiben und ihr Leben allein dem Dienfte Got- 
tes weihen zu wollen. Valerian, ihr Verlobter, wurde 
bald darauf auch Chriſt, und pries, mit feiner Gäcilie, 
den Herm durch den Märtyrertod_in der erften Hälfte 
des 3. Jahrh., unter Alerander Severus. Die katho: 





83) Cine eigne Beſchreibung diefer Orgel in dem öfter citire 
ten Buche von I. W. Fiiher, K. Eonfiftorialratt: und Geiſtlichem 
an biefer Kirche. (Breslau 1821.) 


liſche Kirche hat zur Beier ihres Todes den 22. Nov. 
feftgefegt (vgl. Breviar. Rom. a. h. d.), welden Tag 
London durch ein großes Mufikfeft begeht. ine aus 
dem 13. oder 14. Sahrh. herrührende Erzählung von ihr, 
nad ber fie an ihrem Vermählungstage Cantantibus or- 
ganis in corde suo soli Domino decantabat, di- 
ceng: fiat Domine, cor meum et corpus meum im- 
macalatum, ut non confandar, — fowie eine alte (uns 
ter den Kunftfchägen ber fürftl. Poniatowsky'ſchen Fami⸗ 
lie befindliche) Gemme, — auf ber eine Orgel, vor ders 
felben eine weibliche, fie folelende, Zigur, — bat ohne 
Zweifel Veranlaffung zur Ausbildung diefer Legende nes 
geben. Bekanntlich hat Rafael de’ Santi (1514—17) 
durch ein Gemälde (in Bologna befindlic) die heil. Cäs 
cilie vethertlicht, welches von Leroi durch den Grabſtichel 
nachgebildet wurde. Schön ſchließt Fiſcher a. a. D. 
©. 26 feine Darftellung *): „Caͤcilie hat die Orgel nidt 
erfunden, nicht gefpielt, nicht geliebt, denn fie hat fie 
gar nicht gefannı. Die Phantafie hätte jedoch kaum 
etwas Schöneres erfinden Binnen. Und wer würde ſich 
nicht freuen, wenn ihr, ber hochgefeierten Jungfrau, wirk⸗ 
lid) der Ruhm gebührte, den viele Jahrhunderte geprie⸗ 
fen haben? Sie hätte ihren frommen und hoben Geift 
wol kaum einem größern Gegenftande zuwenden, und aus 
fer ihrer unbegrenzten Woplthätigfeit, ihrem Heldenmuth 
und Märtprerthum, durd etwas Wichtigeres fi aus 
zeichnen können, als durch eine Erfindung, bie den Kranz 
der Unfterblichkeit verdient.‘ (Rheinwald.) 
ORGEL, in mufifalifhstehnifher Bezie⸗ 
bung. Die Orgel iſt fowol ihrem Umfang und ihrer 
Einrihtung, ald auch ihrer Wirkung nad, das großar⸗ 
tigſte aler muſikaliſchen Inftrumente, und entfpricht ganz 
dem Imede, die veligiöfe Erbauung zu befördern, welder 
der Entſtehung dieſes in der That fhon in feiner jetzi⸗ 
gen Vollkommenheit bewundernswerihen Products des 
menſchlichen Kunftfinnes zum Grunde liegt. Die Wir: 
tung der Orgel beruht auf der ihr eigenthümlichen Art 
der Erzeugung von Zönen, welche in ihr mitteld ſchwin⸗ 
ender durch Außere Verhältniffe bedingter und unters 
ügter Luftfäulen hervorgebracht werden. Die Körper, 
weiche die Eriftenz, Form und Wirkung diefer Luftfäus 
len hervorrufen, find die Pfeifen und die Blafebälge; das 
Medium, was beide in Wechſelwirkung fegt, ift das Res 
gierwerk. Die Blafebälge nämlich liefern den Wind, der 
dazu gehört, um die durch die Gonftruction der Pfeifen 
bedingten Lufttheile in Bewegung zu fegen; das Regiers 
werk dient dazu, die Art und Weife, wie dies geſchehen 
foll, vorzufcpreiben; die Pfeifen felbft endlich find tie 
‚Hüllen und Gefäße, durch deren Größe und Beſchaffen⸗ 
beit die Mafle der in Schwingung zu fegenden Lufttbeile 
aufgenommen, umfchloffen und in ihrer Dur den Wind 
beroorgerufenen XThätigkeit geregelt und unterflügt wirt. 
Das äußere Mittel, welches den Menſchen in den Stand 
fegt, beftimmte Pfeifen in beliebiger Ordnung und Vers 
einbarung zur Verwirklichung muſikaliſcher Gedanken in 





34) Vergl. auch A. Öblenfhläger, Correggio. ©. 132 u. 
den Xrt. Caecilia in der Encyt. iſte Get. XIV. ©. 28. 
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Ihätigkeit zu ſetzen, iſt die Taftatur, eine Reihe neben eins 
ander liegender, nach Maßgabe des Bedarfs georbneter bes 
weglicher Stäbe, welche entweder mit ber Hand oder mit 
dem Fuße durch einen, nad Verhaͤltniß Kurzer oder laͤn⸗ 
ger dauernden, Drud von vorgelcriebener Stärke zu dies 
jem Zweck angewendet wird. Sofern dieſe Anwendung 
durch die Hand realifirt wird, nennt man dieſe Zaftatur 
Manual, fofern fie durch den Fuß realifict wird, Pedal. 
Das Manual alfo und das Pedal find die Hebel, welche 
der fchaffende oder reprotucirende Geift zur Mittheilung- 
feiner Zonf&höpfungen benugt. Das Gebäu, welches die 
faͤmmtlichen vorgenannten materiellen Wirkungsmittel um⸗ 
ſchließt, iſt das Gehaͤuſe der Orgel. Es wird in der Re⸗ 
gel von Holz verfertigt, weil Hoiz am beſten geeignet 
it, fi allen den Anfoderungen zu fügen, weiche die 
Structur des Inhalts eines Drgeiwerkes bedingt. Es 
beflebt, da die Drgel fi nad der Höhe und Breite 
auödehnt, der Hauptfahe nad aus aufrecht fehenden 
und querliegenden Balken und Brettern, zwiſchen und auf 
denen die derſchiednen Theile der Orgel ihren Platz fin⸗ 
den. Die äußerlihen in der Vorberflähe (Fronte) zwis 
fen dem zum wohlgefäligen Eindrude für dad Auge 
aufgeftellten Pfeifen und den Beftandtheilen des Gehaͤu⸗ 
ſes frei bleibenden Räume werden durch mancherlei Biers 
rathen, ald z. B. gefchnigtes Laubweik u. dgl. andern 
Schmud, auögefüht, deſſen Wahl und Art mit dem in- 
nern Weſen der Orgel nichts zu thun hat, es fei denn, 
daß man irgend einem Klangmittel eine koͤrperliche Ans 
ſchauung geben wollte, wie das fo 3. B. (auf jedoch nicht 
zu empfehlende Weife) an manden aͤltern Orgeln der 
Fall if, wo, wenn der Ton ber Pofaune in dem Ins 
nern der Drgel erklingen fol, zugleih außen ein volls 
bädiger Pofaunenengel dies Inftrument an den Mund 
fegt. (Man hat aus früherer Zeit, wo mitunter eine uns 
gluͤdliche Richtung der muſikaliſchen Malerei maltete, 
noch manches andre Zeichen der Art an Altern Drgeln, 
als z. B. einen kraͤhenden Haba, welcher bei der Aufs 
führung der Paffion in Thaͤtigkeit gefegt wurde, um die 
Worte Chrifti zum Petrus defto anfchaulicher zu maiben. 
Dergleihen unmwürdige Spielereien folte man, felbft 
da, wo fie fi, jedenfalld ohne Schuld der lebenden Ge: 
neration, vorfinden, aus gerechter Achtung gegen ben 
hoben Zweck der Orgel nicht mehr dulden.) Die ers 
wähnte Zaftatur findet, ſich bei den meiften Orgeln in 
der Mitte der Vorderfeite, und zwar die des Pedal auf 
dem untern Boden aufliegend, die des Manuald in der 
‚Höhe von eirca 24 Fuß, fodaß man- auf einer vor ders 
felben etwa 4 Fuß vom Manual abftehenden Bank figend, 
bequem mit Händen und Füßen Manual und Pedal bes 
handeln fann, für welde Eunfigemäße Behandlung man 
früherhin, wo die Orgeln nur fehr wenig und zwar ſehr 
ſchwer niederzubrüdende Zaften hatten, den Ausdrud Or⸗ 
ei ſchlagen gebrauchte, fpäter aber, wo durch bie 
Beroolfommnung des Mechanismus der Gebrauch der 
Zaftatur erleichtert wurde, den Ausbrud Drgel fpier 
len eingeführt bat. Diefer Plag der Zaftaturen in der 
Mitte der Orgel ift jedoch nicht der unbedingt nöthige, 
auch nicht der uͤberali gebrauchte, ſondern beruht mehr 
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auf der Gewohnheit, und würbe, wie das bei manchen 
ſehr guten Orgeln der Fall if, ebenfo zwedmäßig im eis 
ner Geitenwand der Drgel angebracht werden fönnen; 
es dürfte fogar bei Neubauten zu empfehlen fein, die 
Zaflaturen in einer Geitenwand ber Drgel anzulegen, 
weil dadurch der Mechanismus vereinfacht werben fönnte, 
und es gewiß dem impofanten dußern Eindrude und der 
beabfihtigten Wirkung der Orgel vortheilhaft entſpraͤche, 
wenn die Bewegungen des Ürganiften dem Auge der 
Gemeinde entzogen wären; ohnebin möchte auch für die 
Zunctionen des Organiften der Plag auf der Seite der 
Drgel zwedimäßiger fein, weil er an biefer Stelle die 
— ark doͤren, dem Geſange der Gemeinde 
aber mit um fo größerer Sicherheit zu folgen, ihn deut⸗ 
lider zu vernehmen und fomit richtiger zu leiten ver 
moͤchte 

Wenden wir uns nun zunaͤchſt zu den Erſchaffungs⸗ 
mitteln des Windes, als des Materials, welches bie 
Tdaͤtigkeit der in der Orgel wirkenden Kräfte in das Les 
ben ruft. Die Körper, welche wir zur Erzeugung des 
der Orgel nöthigen Windes anwenden, nennen wir si Ige, 
Blafebälge. Die Eonftruction derfelben if verſchiedner 
Art. Vorzugsweiſe gebräudlic find die fogenannten 
Spannbälge; auch trifft man häufig fogenannte Falten: 
bälge. Ein Balg ohne Falten ift nicht denkbar, und es 
unterf&eidet ſich der Spannbalg von dem Faltenbalge nur 
dadurch, daß der Spannbalg nicht mebr als eine, ber 
Zaltenbalg aber mehre Falten bat. Beide Arten von 
Bälgen beftehen aud zwei Platten, nämlich einer oben 
aufliegenden und einer Unterplatte, beide Platten werden 
durch Roßflechſen mit einander verbunden und ihre Fals 
ten durch Überlederung gegen das Eins und Auöftrömen 
der Luft verwahrt. Im der Regel liegt die Unterplatte 
des Balges feft, und nur die Oberplatte ift beweglich; 
gewoͤhnlich ift auch dieſe nur an einer Geite zum Aufs 
heben eingerichtet und auf der andern Seite an die Uns 
terplatte befefligt; es gibt indeſſen auch Bälge, bei denen 
die Dberplatte auf beiden Geiten gleihmäßig gehoben 
werben fann. In dem hintern Ende der Unterplatte ift 
ein laͤnglicht vieredigeö Loch eingefchnitten und mit einem 
beweglichen Dedel verfehen. Diefes Loc dient zum Eins 
faugen des Windes und wird Fangventil genannt. &os 
bald die Dberplatte gehoben wird, öffnet ſich der erwähnte 
Dedel und fängt die von Außen auftrömende Luft ein, 
fobald bie Dberplatte fid wieder fenkt, drüdt die Schwere 
der in den Balg eingedrungenen Luft den Dedel feft an, 
ſodaß fid die zufammengepreßte Luft einen andern Auss 
weg fuchen muß, und biefen findet fie auf dem entgegens 
gelegten Ende der Unterplatte des Baiges, durch eine 
Fleinere Öffnung, weiche man das Mundloch nennt. Durch 
diefes Mundloch firömt die aufgefangne Luft in eine viers 
edige, von Holz gearbeitete und an ihren Werbinbunge- 
fugen beiederte, oder mit ſtarkem Papier ober Pergament 
überleimte Röhre, den Winbfanal, Hauptlanal. Aus 
dieſem Haupttanale wird fie durch mehre mit demfelben 
verbundne Beinere Röhren, Nebentandie, in die verſchieb⸗ 
nen ihr angeriefenen Theile der Drgel geführt. Das 
vorerwähnte Mundloh des Balges wiederum durch 
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eine Klappe verſchließbar, um den Ausgang des Windes 
in den Hauptfanal während ber Dauer des Aufziehens 
des Balges zu verhindern. Die Falten des Balges, ed 
fei deren eine oder mehre, bilden ſich jede aus zwei mit 
einander _verbundnen beweglichen Brettern, deren oberfted 
an die Oberplatte, das zweite in einem Spannbalge an 
die Unterplatte, in einem Baltenbalge aber an das obere 
Brett der nächften alte befeftigt if. Gewöhnlich haben 
tie Saltenbälge nur drei Falten, und dann iſt natürlich 
das Unterbrett ber legten Falte an die Unterplatte des 
Balges befeftigt. 

Liegt der Balg in Ruhe, fo liegen die Faltenbretz 
ter einwärtd im Balge; wird die Oberplatte aufgehoben, 
ſo —— fie ſich nach Außen fo lange, bis fie in ſenk⸗ 
chter Richtung fliehen, worauf die Schwere der geho: 
temen Platte fie wieder nach der vorigen Lage zurüds 
führt. Das Heben der Oberplatte geſchieht mitteld eines 
Balkens (Galcantenclavis), welcher auf einer Unterlage 
ubend, durch einen eifernen Pflod auf derfelben in der Art 
feßgebalten wird, baß ſich feine beiven Enden nad Oben 
und Unten bewegen ?önnen, einen Hebel bildend, deſſen 
Kraft dur die Schwere der Dberplatte und ber Geiten- 
wände des Balges bedingt wird. In dem bintern Ende 
dieſes Balkens ift eine einige Zoll bteite und ſtarke 
Etange, ber Stecher genannt, mit einem eifernen Bols 
zen eingebängt, welche oberhalb wiederum mitteld eines 
fernen Bolyend mit der Oberplatte bed Balges verbun: 
ten iſt. Diefe Stange wird dadurd in die Höhe ges 
trieben, daß der Galcant den genannten Glavis (Balken) 
auf dem vordern Ende niedertritt, und fo mit dem ents 
gegengefegten dadurch zum Steigen gebrachten Ende des 
Balkens, die Stange in die Höhe treibt, und mit biefer 
fib die mit ihr verbundne berplatte des Balges in 
gleiher Art nad Oben zieht. Um das nöthige Maß des 
Bindes zu erhalten, befhwert man die Oberplatte mit 
einem zwedmäßigen Gewichte, wozu man in der Regel 
Eteine wählt, fowie man aud an den Bälgen Gegen: 
ewichte, fogenannte Strebefedern, anbringt, hölzerne Leis 
— von angemeſſener Stärke und Länge von dem Ste: 
Ger nad dem Fußtritte des Clavis unterwärtd zulaufend. 
Das Maß des Windes ermittelt man durd die Winds 
wage oder Windprobe (f. d. Art. Windwage). 

Durch die Kanäle wird der Wind in die Wind: 
kaͤſte n geführt und geht aus bieien in die Windla: 
den. Für jedes Manual einer Orgel, fowie flır jedes 
Pedal, ift eine befondre Windlade nöthig. Diefe ift in 
gewöbnlicher Ordnung ihrer Laͤnge nach in zwei gleiche 
Hälften getheilt. Die Größe der Windlade hängt von 
der Zahl der Regifter (Pfeifenreihen, f. weiter unten) ab, 
welche auf biefelbe zu ſtehen kommen follen; die Borm 
derfelben ift das Rechteck. Der Windkaſten ift mit ibr 
ihrer ganzen Länge nach verbunden, auf ber Vorderfeite 
der Windlade (feltner auf der Rüdfeite) angebracht, da: 
wit mon bequem zu feinem Innern kommen kann; er 
wird durch Spunde (längliche Brettchen inwendig und 
auf den Kanten mit Leder belegt) verfchloffen, welche mit 
einem Griffe verfeben find, durch den man fie herauszie⸗ 
den, und mit einem Riegel, mittel deffen man fie be 
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feftigen kann. Sie müffen fehr forgfältig eingepaßt wer⸗ 
den, da der Windkaften durch fie lufidicht verfdloffen 
werden fol. Die Windlade felbft ift in ihrem Innern 
durch Stege, welche buch bie ganze Breite der Wind⸗ 
lade laufen, in foviel eine Abtheilungen getheilt, als 
die Taſtatur der Drgel Claves hat; fodaß jeder Clavis 
feine eigne Abtheilung in der Windlade befommt. Diefe 
Fächer nennt man Gancellen; der Länge nach find fie 
alle gleich, denn fie laufen fämmtlid, wie ſchon erwähnt, 
dur die voMftändige, Breite der Windlade; ihre Breite 
aber ift verfchieden, und richtet ſich nach der Größe der 
Pfeifen, welche darauf zu ſtehen kommen follen. Es find 
naͤmlich diefe Gancellen eigentlich lauter einzelne neben 
einander liegende Windkaͤſtchen, deren jedes mittel eines 
in demfelben gewöhnlid nad dem vordern Ende zu un: 
terwaͤrts angebrachten länglichen, auch vieredigen Loches 
mit dem al gemeinen Windkaſten im Zufammenhange 
ſteht. Die Löcher der Gancellen find durch bewegliche 
Kloͤtzchen oder Klappen (Bentile genannt) verfhließbar, 
welche genau in biefe Löcher eingepaßt find. In meh: 
ven Fällen iſt es auch nöthig, einer und berfelben Ganz 
celle zwei oder mehre Ventile zu geben, je nachdem viels 
leicht einzelne Pfeifen davor geihügt werden follen, dag 
fie entweder zu viel Wind befommen, ober daß ihnen 
der Wind durch die naheftehenden Pfeifen entzogen wird. 
Sollen alfo durd eine ſolche Gancelle (feparirtes Wind: 
kaͤſtchen) viele größere Pfeifen Wind erhalten, fo muß 
der Raum der Gancelle größer fein, mehr Wind zu faf- 
fen vermögen, ald wenn kleinere Pfeifen auf derſelben 
ftehen, die nicht foviel Wind betürfen. Die erwähnten 
Ventile, die Klappen, durch welche die Gancellen verfchlofz 
fen werben, hängen mit den Zaften der Glaviaturen zus 
fammen, fobaß, wenn man eine Zafte niederdrüdt, das 
Dentil aufgezogen, und daburd dem in den Windkaften 
befindlichen Winde der Eingang in die Cancele geöffnet 
wird; fobald man die Taſte wieder in ihre urfprüunglice 
Lage bringt (den Finger von der Taſte hebt), verfchließt 
ſich dad Ventil wieder und verfperrt fomit wieder dem 
im allgemeinen Windkaſten befindlihen Winde den Eins 
gang in bie Gancele. Das untere Brett der Windlade, 
auf welchem die Stege, die die Cancellen bilden, ſtehen 
und in welches die Löcher eingefchnitten find, durch welche 
der Wind aus den Windkaften in die Gancellen geht, 
bildet zugleich dad obere Brett des Windkaftens, ſodaß 
alfo die Windlade mit dem Windfaften in der engften 
Verbindung fleht. Die Löcher, durch welche der Wind 
in die Gancele dringt, werden beledert, die Kiögchen oder 
Ventile werden ebemfolld beledert, um, fobald fie gefchlof: 
fen find, alles Eindringen des Winded zu vermeiden. 
Gewoͤhnlich nimmt man dazu ein leichtes, aber vollkom⸗ 
men trodnes Holz. An der einen Seite des Kloͤtzchens 
ift daffelbe mitteld eines überfiehenden Lederftüdehns an 
den Boden ber Gancelle, an dem einen Ende der Öffnung 
derfelben angeleimt, auf der andern Seite ift es mittels 
eines Drabtröhrchens oder duch Schlingen oder durch 
Ringe mit einem Drahte in Verbindung geſetzt, durch 
welden es aufgezogen und zugefioßen werben fann. Da 
das Ventil fi von Unten nady Oben fahließt, fo iſt unter 
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demfelben eine Beber von gutem, feflgearbeitetem Meffings 
draht angebradt, welder, um feine Epannkraft zu bes 
ben, nach der Mitte zu inmehre, wenigftens zwei, Ringe 
gewunden wird, und befien obere Spitze vorn in das 
Bentil, und deſſen andre Spige grade gegenüber in dem 
Boden des Windkaſtens eingefiedt ifl. Diefe Federn 
müffen gleiche Spannkraft haben, weil bie Zaftenbes 
handlung gleihen Drud fodert und die Spielart dadurch 
gleihmäpig wird. Die Ventile in den Baßwindladen uns 
terflügt man wegen ihrer Größe am, ficherften durch zwei 
Federn. Der Zweck diefer Federn’ ift das fichere Eins 
fhlagen der Ventile, um tem Winde jeden zufälligen Eins 
gang in die Gancelle zu verfperren. Jedem Ventile ges 
genüber befindet fich in dem Boden des Windkaſtens 
ein Loch, durch welches der an dem Ventile befindliche 
Draht außerhalb des Windkaftend geleitet wird. Damit 
durch diefe Löcher Feine Luft aus dem Windfaften ents 
weichen ann, fo find fie in vielen Orgeln mit Lederbeus 
telchen verichloffen, welde fo eingerichtet und an ben 
Draht angefhloffen find, daß berfelbe in biefen Löchern 
auf und nieder gehen kann, ohne dem Winde Gelegens 
heit zum Auöflrömen zu geben, und diefe Beinen Leders 
beutelchen nennt man Windfädchen, oder auch Pulpeten, 
und die Drabtröhrchen, an melde die Beutelchen befes 
ftigt find, Beutelflangen oder Pulpetendraht. In andern 
Orgeln pflegt man aud, und died möchte faft noch mehr 
u empfehlen fein, diefe Pulpetendrähte durch Heine meſ⸗ 
fingene, den Draht dicht umgebende Röhren zu leiten, 
weldie man in den Boden des MWindkaftens befeftigt. 
Auch pflegt man wol die Pulpetendrähte durch feflen 
Fitz geben zu laffen, mit welchem man diefe Löcher des 
Windkaſtens unterfiebt. Da im erfien Falle durch das 
Hins und Herreiben in der Meffingiheibe der Draht 
leiht klemmen oder abgerieben werden fönnte, fo muß 
man ihn von Zeit zu Zeit mit etwas Si beftreihen; im 
zweiten Zalle muß man, da die Filzloͤcher durch das öftre 
Durczieben des Drahtd erweitert werten, die verborbes 
nen Filzſtuckchen von Zeit zu Zeit durch neue erfegen. 
Die weite Berbindung dieſer Pulpetendrähte mit den 
Zaften wird auf folgendem Wege erreicht: Im Rüden 
tes Clavierſchrankes (des Ortes, in dem bie Manuale ftes 
ben) ift eine verhältnigmäßig große, aus mehren Stüfs 
Ten zufammengefehte Breiterwand angebracht, deren Form 
bei übrigens ihrem Zweck entfprechender Größe durch die 
Beſchaffenheit des Raumes in der Orgel bedingt wird; 
diefe nennt man dad Wellenbrett. Diefed Wellenbrett 
muß fo breit fein ald die Windladen, und fo bod, 
daß auf demfelben ebenfo viel Wellen, verhältniimäs 
Big lange, runde, ober auch ftumpfgelantete Stäbe 
Platz haben, ald Taſten in der Taſtatur find. Das Wels 
ienbret alfo für dad Manual enthält bei deſſen ungleich 
aroͤßerm Umfange mehr Wellen ald das Weilenbrett des 
Pedals, welches nicht foviel Dctaven umfaßt ald das 
Manual. Diefe Wellen find an beiden Enden mit Stifs 
ten verfehen, welche in hölzernen, eifernen oder auch meſ⸗ 
fingnen, an dem Wellenbrette befefligten Doden der Art 
eingepaßt find, daß fie fi frei darin bewegen fönnen. 
Sie liegen ſaͤmmtlich horizontal über einanter, doch fo, 


baß die eine die andre nicht in ihren Bewegungen ſtoͤ⸗ 
sen darf. Jede Welle hat an jedem ihrer beiden Enden 
einen fogenannten ‚Arm, ein nad vorn zu gerichtetek, 
meffingnes, eiſernes oder hölzernes Doͤdchen. Die Lage 
der Welle iſt wo möglich der Art, daß die eine diefer 
Doden in grader Richtung über der Zafle ruht, zu weis 
Ser die Welle gehört, und die am zweiten Ende der 
Welle befindlihe Dode in grader Richtung unter dies 
jenige Stelle zu liegen kommt, wo der an dem durch 
die Zafte in Bewegung zu fegenden Ventile befeftigte, zum 
Aufziehen beffelben beflimmte Draht aus dem Loche des 
Windkaſtens herausbaͤngt. Diefer Mechanismus würte 
nit nöthig fein, wenn die Gancelle, welde der Pfeite 
Luft gibt, die man durd eine Taſte in Bewegung fegen 
will, grade über der Taſte angebradt werden koͤnnte; 
aber da erſtens bie Pfeifen nit in derſelben Ortnung 
fliehen, in welcyer bie Zaften folgen, und zweitens die 
Dfeifenreipen einen ungleich größern Raum einnehmen 
ald die Zaftenreihen, fo kann man nicht die Pfeife, wels 
ge man tönen lafien will, grade über dem Clavis aufs 
richten und ihr Ventil durch einen vom Clavis unmittels 
bar aufwärts gehenden graden Stab Öffnen, fondern 
man muß fi der Welle, ſowie denn überhaupt noch 
mander Arten von Hebein, namentlich der Winkel und 
Wippen, hierzu bedienen. Das Medium, durch weldes 
man biefe verſchiednen Hebelarme mit einander verbins 
det, find dünne breite Holzfireifen, von verſchiedner Länge 
(Abfiracte), welche an beiden Enden mit einem Häkchen 
von Meffingdrabte verfehen find, mit denen man fie in 
die genannten Welen, Winkel ıc. einhängt. Diefe Abs 
firacten find, um fie vor dem Zerfplittern zu bewahren, 
an jedem Gnde mit Leinwand, Fiachs, Zwirn ıc. ums 
wunden und üiberleimt. Die Claves oder tie Zaften, 
deren Reibe, die Glaviatur, nur zur Hälfte, nämlich 
nad der Vorberfeite zu in dem Raume, den man Glas 
vierſchrank nennt, ſichibar ift, find Stäbe, welhe auf 
einem Zaftenbrette mitteld in ihnen angebrachter Etseiten 
auf ſtarken Draptfliften der Art ruhen, daß fie ‚Hebel 
bitten, deren Schwerpunkt gleich hinter dem Breite (Glas 
vierbrett) angebradt ift, welches ihre weitre Länge dem 
Auge entzieht. Dieſe Bortiegung des _Glavis it nad 
Maßgabe der übrigen Einrichtung der Orgel länger oder 
fürzer, auch wol gar durch einen zweiten in gleicher 
Lage damit verbundnen ‚Hebel erweitert. Auf dieler von 
Born nicht fihtbaren Fortfegung der Taſte ift ein eilihe 
300 langer, oben mit einem Schraubengewinde verfehes 
ner Drabeftift angebracht, mit weldem ein Abſtract mit= 
teld einer Drahtſchleife durch Hülfe einer auf das Schrau⸗ 
bengewinde des Drahtſtifts aufgefhraubten Schrauben» 
mutter von Pfundleder fo in Verbindung geſetzt ifl, daB 
man durch Aufs und Nieberfrauben, ler Schrau⸗ 
benmutter dem Dradhtſtifte einen groͤßern oder kleinern 
Spielraum geben fann. Der mit dem Glaviß fo ver- 
bundne Abſtract ift mit feinem- obern Ende an den eis 
nen Arm eines Welle befeftigt, deren zweiter Arm wies 
der mit einem Abſtract in Verbindung fleht, welcher 
legtre mittels oder unmittelbar mit dem oben erwähnten 
Yulpetendraht in Zuſammenhang gebracht if. Drüdt 
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man bie Taſte nieder, fo zieht fie den Abftract mit ſich 
herunter; diefe Bewegung des Abſtracten zieht num zus 
glei) auch den einen Wellenarm, durch denfelben die Welle, 
md mit biefer den zweiten Wellenarm nieder, dadurch wird 
der an den zweiten Wellenarm befeftigte Abſtract eben- 
fal8 niebergegogen, und theilt diefelbe Bewegung dem 
aus der Windlade hängenden mit ihm verbundnen Puls 
petendrahte mit, durch deſſen Herunterziehen dad Ven⸗ 
fl geöffnet wird, weldes Öffnen dem Winde den Eins 
ang in die Gancelle geftattet. Es wird jegt der Weg 
big überfehbar fein, auf weldem fid die Bewegung 
der Zafte dem Ventile mittheilt, und durch baffelbe dem 
Binde ſowol den Eingang zur Gancelle geftattet als ums 
lehrt verſperrt. Sobald man nämlich die Taſte vorn 
batdet, hebt fie ſich wieder und mit ihr heben fi auch 
Abftracte, Belle. und Bentil, welches letztre durch die 
unter ihm liegende bereitö erwähnte Feder wieder in bie 
Höhe getrieben wird, da der Drud auf der Zafle, der 
bie Feder überwog, aufgehört hat. Diefes Regiernert 
oder Zractur, welches nach einer oberwaͤrte der Taſtatur 
liegenden Windlade führt, wie dad gewöhnlid bei ben 
Manualen der Fall ift, nennt man Zugwerk; bei den 
Pedalen liegt häufig die Windlade in gleicher Richtun— 
mit der Taftatur, fodann wird ein fogenanntes Drud- 
wert nötbig. Die ift auch bisweilen bei den Manuas 
len dee Ball, je nachdem der Raum der Orgel die Lage 
der Windlade vorfchreibt. Ein folhes Drudwerk unters 
ſcheidet fi in feinem Mechanismus im Wefentlichen das 
dur von dem Zugwerke, daß der in dem hintern Ende 
der Zafte befindliche, oberwaͤris gerichtete Drabtflift weg: 
fät, und ſtatt deffen fich unter dem Glavis ein Stecher 
befindet , ein kurzer mäßig ſtarker hölgerner Stab, deſſen 
oberes Ende mitteld eines Drahtſtifts in dem Clavis bes 
feſtigt ift, und deffen zweites Ende auf eine horizon⸗ 
tal darunter liegende Welle führt, welche es mieberbridt, 
fobald die Taſte niebergedrüdt wird, wobei der past 
Arm. der Welle dem daran gehängten Abſtracten biefelbe 
Bewegung mittpeilt, und bie übrige Einrichtung dann 
von ber weitern oder mindern Entfernung, fowie von ber 
böhern_ oder tiefen Lage der Windlade in der beim Bugs 
werke befchriebenen Art fortgeführt wird. 

Bei Orgeln, welche mehre Manuals oder Pedal⸗Za⸗ 
Raturen baben, önnen die Taflaturen unter einander in ber 
Art in Verbindung gefegt werden, daß bei dem Niebers 
drücken der Taſten einer Taftatur, die Taſten aller übris 

en Zaftaturen ober einzelner Taſtaturen unter ſich von 

ka mit niebergehen, und baburd außer ben Tönen 
ber einen Taftatur auch die Zöne der übrigen Taſtatu⸗ 
son erlingen. Die hierzu angewendete Vorrichtung nennt 
man Koppel. 

Ihrer Beſtimmung nad) theilt fih die Koppel in 
Manuals und Pedal:Koppel, ihrem Mechanismus nad 
in folgende Unterarten: 1) Die Gabelkoppel, als die 
gewoͤhnlichſte, durch welde zwei Mannale mit einander 
verbinden werben. Auf jede Tafte der unterm Glaviatur 
wird eine meſſingne Schraube befefligt, welche burd eine 
über ihe im ber Taſte des obern Claviers befindliche Meine 
Scheide gebt, die ganz oben mit einem Lebermütterchen 

X Eacyti d. WM. 0.8. Dritte Section. V. 
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verfehen if, welches auf einer auf ber obem Tafte 
befindlichen Gabel bergeftalt ruht, daß wenn man bie 
untere Zafte nieberbrüdt, die obere mit niebergezogen 
wird. Diefe Koppel tritt außer Wirkung, wenn man 
von ben beiden Glaviaturen foweit fortrüdt, bis bie mefs 
fingne Schraube mit ihrem Ledermütterchen aus der Gas 
bei heraustritt. 

2,8in zweite Art ift die WippensKoppel, wo 
zwei Manuale durch eine zwifchen beiden liegende Wippe 
verbunden werben. Diefe Wippe hat nad zwei Seiten 
Stifte, welche in bie obere und untere Taſte eingreifen. 
Durch) Fortrucken eines der Glaviere erhält die Birpe 
eine ſolche Lage, daß ihr oberer Stift die Scheide, mit 
tels deren diefer die Obertafte mit mieberzieht, verlaffen 


muß. 

3) Die Winkelhaten: Koppel. Auf bie Tafte 
des Unterclavierd ift ein Kiögchen befeftigt, in welchem 
fih ein Winkel bewegt, in welchem wiederum ein bes 
weglicher Draht ift, der durch die Obertafte geht und 
eine Stellfchraube hat; mit ihm verbunden ift eine Wip! 
die in ber Wippenfceide beweglich iſt. Koppelt man, % 
kommt durch die Bewegung der Wippenfceide dad eine 
Ende des Winkelhakens auf die Obertafte fo tief aufzu⸗ 
figen, daß es diefelbe bei dem Nieberbrüden ber unterm 
Taſte mit hinunter zieht. ' 

4) Die fo zu nennende KlogsKoppel Die 
Zaften der obern Zaftatur find unterwärts mit einem 
Kloͤtzchen verfehen, die der untern mit einem beögleis 
den oberwärtd. Schiebt man eine der Zaflaturen fo, 
daß die Klögchen beider ſenkrecht unter einander zu ſte⸗ 
ben kommen, fo füllen diefe Ktögchen bie ganze Höhe 
zwilchen beiden Taſtaturen aus, und wird fomit, wenn 
man eine Obertafte nieberbrüdt, die Untertafte gleichzeis 
tig niedergedruͤkt. Setzt man durch Fortrüden ber eis 
nen oder der andern Glaviatur bie Kiötchen beider wier 
der außer Zufammenhang, fo ift natürlich die beabfichs 
tigte Wirkung aufgehoben und bewegen fi die Taſten 
unabhängig von einander. 

Um bie Baͤſſe zu verflärken, gibt man ihnen entwes 
der durch Wellen, inter, Wippen und Abftracten eis 
nen Zufammenhang mit den Abftracten ber tiefern De⸗ 
taven ber Manuale, ſodaß bei dem Nieberbrüden ber 
Pedaltafte die Wirkung der 

jenommen wird, ober, was 
in ben Manualwinbladen nı 
des Manuals auch Gancellen 
an und benugt fo durch £ 
Zugwerke die Pfeifenreipen 
Pedal, und realifirt auf die 

Nach Erklärung der Einri 
etur, durch welche dem Drgel 
der Taften das willkürliche Leiten des Windes in die Gans 
cellen moͤglich und leicht gemacht iſt, haben wir es jegt 
mit einigen Vorrichtungen zu thun, durch die das beliebige 
Abfondern oder Verbinden der verfhiebnen Orgelftimmen, 
Regifter, bewirkt wird, und welche Vorrichtungen man 
mit dem Borte Regiftratur bezeichnet. 

Die Cancellen beförbern den auf die oben eroͤrterte 
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Weife empfanguen Wind weiter in bie auf ber Wind⸗ 
Inbe fiehenden Pfeifen durch Löcher, welche in ihre Spund⸗ 
bretter (die Deden der Cancellen oder der obern Boden ber 
Windlade) eingebohrt oder eingebrannt find, und es rich⸗ 
tet fi die Zahl und Größe biefer Löcher für jebe eine 
ne Cancelle nach der Zahl und Art der Pfeifen, welche 
Im Raume der Windlade über ihr aufgeftellt, ihr zuges 
eilt find. MR 

Sind die Pfeifen groß oder fodern fie viel Wind, 
fo mäffen aud die Löcher groß fein; fodern die Pfeifen 
weniger Wind oder find fie kleiner, jo bohrt man für fie 
auch engere Löcher. , 

Der Ausgang des Windes aus dieſen GancellsLds 
dern zu den Pfeifen ift demnaͤchſt noch einer Einſchraͤn⸗ 
ung unterworfen; hat aud eine Cancelle durch Öff 
nung ihres Ventils Wind erhalten, fo werden deffenun- 
geachtet nicht alle auf ihr ſtehende Pfeifen zur Anſprache 
gerad, fondern nur Diejenigen, zu welchen nach dem 

illen des Spielers dem Winde der Zugang verftattet 

ird. Da man nämlich, nach der Eünftlihen Einrichtung 
KE Orgel, mitteld einer und berfelben Taſte Töne 
von verichiebner Klangfarbe (wie wir dad weiterhin bei 
Beſchreibung des Pfeifenwerks fehen werden) hervorrufen 
Tann, fo daß man 3, B. dem Zone o, weldhen man ans 
fhlägt, Ahnlichkeit mit dem Klange des Fagotts, oder 
mit dem Klange der Flöte, oder mit dem Klange der 
Dboe, je nachdem man es wünſcht, zu geben vermag, 
fo iſt hier eine zweite Vorrichtung nöthig. 

Die Füße der Pfeifen fliehen zu dem Ende nicht unmits 
telbar auf den Spunden der Gancellen, fondern es bes 
findet ſich über denfelben für jede Reihe Pfeifen, der gans 
zen Länge der Windlade nad, ein etwa zwei Zoll ſtarkes 
Stud Holz, auf welches fie aufgefeit werben, und find 
zu biefem Behuf in diefes Stud Holz, welches man 
Pfeifenftod nennt, foviel Löcher gebohrt oder eingebrann, 
aid Pfeifen darauf zu ftehen kommen follen. ieſe Loͤ⸗ 
her gehen ſenkrecht herunter nad den Loͤchern der Spund⸗ 
brette und find auf folgende Weife verſchließbar. Zwi⸗ 
fen dem Pfeifenflod und ber Windlade liegt nach der 
ganzen Länge des Pfeifenflods und der Windlade hin 
ein dünnes, einige Zoll breites Brettchen von eichenem 
Holze, Schleife oder Parallele genannt, welches von 
beiden Seiten der Länge nach durch Unterfchiede oder Leiften 
von Holz, Damme, ungefähr einen Zoll breit und etwas 
ſtaͤrker als die Parallele begrenzt, oder in feinen Bewe⸗ 

ven befchränkt, zum Hin= und Herfdieben eingerich« 
de. In biefer Parallele find wiederum ebenfo viele 
Löcher eingebohrt oder eingebrannt, ald auf ben Pfeifen⸗ 
flod Pfeifen zu fliehen kommen folen, und find dieſe 
Löcher nach eben foldhen Dimenfionen verteilt, als fie 
im Pfeifenſtocke vertheikt find, fobaß jedes Loch des Pfeis 
fenſtocks mit dem Loche ver Parallele und dem Loche des 
GancelenSpunbes eine ſenkrechte Röhre bildet, Durch welche 
die darauf ſtehende Pfeife ihren Wind erhält. Sobald 
dieſe bewegliche, zum Hin⸗ und Herſchieben eingerichtete 
Schleife — wird, ſodaß ihre Löcher nicht mehr 
mit den Löchern des Pfeifenfiods und bes Spundes 
tm Bufammenhange find, ſondern links oder vecht6 jener 
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Löcher zu ſtehen kommen, fo Tann ber Wind nicht mebr 
aus ber Gancelle in ben Pfeifenfod bringen, mithin die 
Pfeife nicht anfprechen. Wenn alfo eine Pfeife erklingen 
fol, fo muß nicht allein mitteld ber Taſie bas DVentif 
der Gancelle, auf der fie ſteht, geöffnet, fondern ed mn 
auch die Schleife fo geiöoben werden, daß ihre Löcher 
fenkrecht unter die Löcher des Pfeifenfiods zu liegen 
kommen. Diefed Schieben ber Parallele wird durch die 
Manubrien (Regifterknöpfe) bewirkt, weldye man außen 
an ber Drgel, zu beiden Seiten ber Manuale, anbringt, 
und welche in dem innern Raume der Orgel in vieredige 
mäßig ſtarke Stäbe auslaufen, die mit Winkeln, Stans 
gen und Hebeln verfehiebner Lage und Art nach der Rich⸗ 
tung weiter geführt werben, welche geeignet ifl, die lets 
ten an die Schleife felbft befeftigten ‚Hebel fo in Bewer 
gung ‚zu fegen, wie es zum Hin⸗ unb Herbewegen ber 

ichleife oder zu dem Aufz und Zuziehen derfelben ers 
foderlich if. 

Sobald man nämlich diefen von Außen nach dem 
Innern_der Drgel zugehenden Regifterfnopf berauszieht. 
fo_eröffnet bie Schleife dem Winde den Zugang zur 
Dfeife, und fobald man den Regiftertnopf wieder hins 
eindruckt, verfchließt die Schleife diefen Bugang wieder, 
Die Regiftertnöpfe find_an beiden Seiten des Claviers 
angebracht, fodaß der Spieler fie während des Spiels 
erreichen kann. In der Regel ftehen fie in mehren Reis 
ben neben einander, deren eine dem Manuale, die andre 
dem Pedale, falls die Orgel mehre Manuale hat, die 
dritte und vierte Reihe 2c. diefen Manualen angehört. 
Auf jedem Regiftertnopf ift der Name derjenigen Stimme 
angegeben, weiche durch fein ‚Berautgiehen zugänglich 
wird. Unter der Zahl diefer Regifterfnöpfe befinden ſich 
auch einige, mit der Aufſchrift Ventil, durch deren Hülfe 
man einem größern Theile der Orgel, 5. B. ben einzels 
nen Danualen forwie dem Pedale, den Wind zugehen 
laſſen ober auch abſchneiden kann. Diefe Regifterzüge füh> 
ven gu den Ventilen in den einzelnen Binpfandten, dur 
welche die verſchiednen Manuale, fowie dad Pedal, jedes 
für fi den möthigen Wind erhalten, ſodaß man diefe 
Ventile fchließen kann, in welchem Falle fodann ber 
Wind nicht aus dem Hauptlanal in den auf bem Res 
gilertnopfe bezeichneten Nebenkanal eindringen Tann. 

0 viele Arten von Regiſtern eine Orgel haben fol, 
ebenfo viele Pfeifenftöde müffen auf den Windlaͤden ans 
gebsacht werben, ebenfo viel muͤſſen auch Parallelen fein, 
und nad der Zahl der Parallelen richtet fi die Zahl 
der Regiftertnöpfe, mit Ausnahme der vorerwähnten Ven⸗ 
tilknoͤpfe und noch eines Calcantenknopfes, durch welchen 
man eine Klingel in Bewegung fest, die dem Galcans 
ten, dem Manne, ber die Bälge tritt, das Zeichen zum 
Anfangen des Balgtretens gibt. Der Drt, wo bie Bälge 
liegen, beißt die Balgekammer, die Unterlagen und Ges 
rüfte, auf denen die Bälge ruhen, das Balggehäufe, 
und der Det, wo bie Glaved, d. h. die vorbeen Enden 
derjenigen Ballen liegen, welche ber Baͤitgetreter nieder⸗ 
zutreten (bei kleinern Orgeln auch wol umgefehrt in bie 
Die zu ziehen hat) heißt die Galcatur, wol auch Calcu⸗ 


"ORGEL 


Bir gehen nun zu der Beldreibung bes Pfeifen 
mais oder der fogenannten klingenden Körper der Drgel 


er. 

Die Pfeifen find die Hüllen, die die zur Erzeugung 
des Tones nöthigen Luftfäufen umfaflen, und die Art 
und Weife bedingen, wie diefe Luftfäulen in Schwin⸗ 
gung — werben follen. 

6 iſt alfo: , J 

J. Die Größe ber Pfeife von entſcheidendem Ein: 
fluß auf den Ton, da die Größe der Hülle die Größe 
der Suftmafie bedingt, welde in Wirkung gefegt wer⸗ 
den fol. 

I. Die Einrihtung der Pfeife, weil diefe die 
Mittel beftimmt, welche zur Erzeugung und Bildung des 
Tones, rlidfichtlich feiner Höhe, wie feiner Übrigen Eis 
genthuͤmlichkeiten angewendet werden follen. 

I. Die Form der Pfeife, welde obwol weniger 
weſentlich wichtig , deſſenungeachtet von Einfluß auf die 
Eigentnümlichteiten des Tones ift. 

IV. Dad Material, welches an und für ſich nicht 
minder einige Einwirkung auf den Ton bat. 

Bas I. die Größe betrifft, fo hat die Erfahrung 
gelehrt, daß die Höhe der fhmingenden Luftfäule einen 
unverhältnigmäßig ftärkern Einfluß auf den Ton hat, 
ald die Weite derfelben. Man nimmt daher auch bei 
der Bezeichnung der Tonhoͤhe der Pfeifen Feine Rüdficht 
auf die Breite derfelben, fondern beflimmt die Tonhoͤhe 
nad dem Rängenmaße ber Pfeifen. 

Die in der praktifhen Muſik eingeführte allgemeine 
Zonhöhe, nach welcher wir allen einzelnen Tönen der 
verſchiednen Inftrumente ihre fpecielle Höhe abmeffen, ers 
reihen wir auf der Orgel bei Pfeifen von der einfachften 
Conſtruction, wenn wir benfelben eine foldhe Länge ges 
ben, daß biejenige von ihnen, welche den Ton C in der 
großen Baßoctave angibt, acht Zuß hoch iſt. Wir fagen 
daher auch, acht Fuß Höhe fei die natürliche, und legen 
dieſes der Natur gemäße Längenmaß bei der Benennung 
der Pfeifenreihen zum Grunde. Eine Reihe Pfeifen näms 
lich, deren fpeciele Tonhoͤhen nach einer Pfeife von acht 
Zuß abgemeflen find, nennen wir ein achtfüßiges Regifter. 

Diefe ahtfüßigen Regifter bilden gewiſſermaßen den 
Stamm der Drgel und find im eigentlihen Sinne des 
Wortes der Mittelpunkt des Ganzen, auf den ſich Alles 
Bealebt und nach welchen fid Alles richtet. 

te Berhältniffe, in welchen die Pfeifen bei ſteigen⸗ 
der Höhe des Tones Meiner werden, find bie von der 
Ratur felbft in der Sympathie der Töne angeordneten, 
nämlich, das der Dctave wie 1: 2, das der Quinte, 
wie 2:3, ber Quarte wie 3: 4, der großen Terz 
wie 4 : 5, ber einen Terz wie 5 : 6, des großen gans 
zen Tones wie 8 : 9, des Fleinen ganzen Tones wie 
9: 10, des großen halben Zones wie 15 : 16, des 
Heinen halben Zones wie 24 : 25. 

Will man z. 3. das c der Heinen Baßoctave ha⸗ 
ben, fo hat man eine Pfeife von vier Fuß, will man 
das ce der eingefrichnen Discantoctave, eine Pfeife von 
wei Fuß und zu dem e ber zweigeſttichnen Discant⸗ 
octave, eine Pfeife von einem Buß nöthig. 
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In derfelben Art Tann man auch eine größere Tiefe 
der Zöne erreihen, wenn man naͤmlich flat der obenges 
nannten acht Fuß Höhe habenden Pfeife, welche das C 
der großen Baßoctave angibt, eine Pfeife von 16 Fuß 
Höhe macht, fo erhält man den Ton eine Octave tiefer, 
folglich dad contra c. Nimmt man eine Pfeife von 32 
Zuß, fo erhält man den Ton noch eine Dectave tiefer. 
(Diefed Mag von 32 Fuß wird felten überſchritten, fos 
wie umgekehrt die Fleinfte Pfeife der Orgel in der Res 
gel nicht unter einem Zoll hoch ift.) 

Dad genannte Dctavenverhältniß hat man nun bes 
nugt, um den Umfang ber Töne der Orgel möglichft zu 
erweitern, ohne die Zaftenreihe übermäßig zu vergrößern, 
und hat zu der Taſte, welche ihrer natürlichen Lage ges 
mäß, dad mehrerwähnte große C mitteld einer achtfüßi⸗ 
gen Pfeife hervorrufen würde, eine Pfeife von 16 Fuß 
gewählt und berfelben alle übrigen Toͤne der Taſtatur in 
Pfeifen von entfprechender Größe folgen laſſen; fowie 
man umgefehrt diefelbe Tafte mit einer vierfüßigen Pfeife 
in Verbindung gelent hat, und diefer kleinern Pfeife alle 
für die übrigen Zaften nöthige in demfelben kleinern Vers 
hältniffe beigegeben bat. benſo hat man ed mit der 
32flßigen, wie nicht minder mit ber zwei: und einfüßis 
gen — 

e nachdem nun eine ſolche Reihe Pfeifen nach einer 
einfüßigen, nach einer zweifüßigen, narh einer vier, atht-, 
16= oder 32füßigen Pfeife abgemefjen ift, wird fie ein 
einfüßiges, ein zweifüßiges, ein vierz, achtz, 16: oder 32füs 
ßiges Regifter genannt, analog der Benennung der inter 
natürlihen Tonhöhe ftehenden adhtfügigen Regiſter. 

Außer diefen Oetavenverhältniffen hat man auch 
andre Verhältniffe benugt und namentlich von ber ers 
wähnten, eigentiich dem großen C zugehörenden Taſte, 
Pfeifen von 103 Zuß, 54 Zuß, 2%, 1+ und } Zuß, 
welche jedesmal die Quinte bed durch biefe Taſte bes 
dingten Zones, und Pfeifen von 6%, 34, 13 Fuß ab» 
hängig gemacht, welche jedesmal die Terz des durch dieſe 
Zafte bedingten Tones angeben. Diefe Regifter bezeiche 
net man mit dem Namen: Quinten» und Tergens 
Regifter und fügt zu näher 
Map hinzu, nach welchem bie 
ihrem verſchiednen Verhaͤltniſſe 

Die Octavengattung, au 
find, nennt man ihre Grundfi 
durch die Höhe der auf der | 
bedingten Maßes nimmt man 
nicht fo genau, fondern pflegt | 
Zußton entnommenen Quinten 
Fußton entnommenen Breifüßig x. zu nennen.) 

Man bat endlich auch Regifter gebildet, bei denen 
man gleichzeitig den Grundton, die Quinte und Terz, ober 
aud wol nur die Quinte und Terz ertönen läßt, ſodaß 
bei dem Niederbrüden der Tafte und dem Gebrauch eis 
nes ſolchen Regifters für fich allein, mehre Pfeifen von 
ger iner Größe erklingen; dieſe nennt man gemifihte 

egifter. 
9 an fiept, daß ſowol bei Anlegung der Dectaven, 
als auch der Quinien⸗ und Zergenregiie ber Wunſch 
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vorwaltete, den Tonhoͤhen nicht allein die moͤglichſte Aus⸗ 
behnung, fondern auch den größten Reichthum zu geben. 

Diefen Reichthum ſuchte man fogar dadurch zu er⸗ 
seihen, bag man felbft Pfeifenveipen anbrachte, welche 
nur um einen Ton höher waren, ald ihre Grundſtimme 
Gent, weiter unten Piffara); ja man verfuchte fogar 

feifenförper von verfhiebner Größe ineinander zu fteden, 
von welchem Verſuche wol der Sordun (nit Bordun) 
Beugniß zu geben fcheint. 

Die Gefege, nach denen man bie verfciebne Größe 
und Weite der Pfeifen abmißt, find noch befondern Bes 
dingungen unterworfen, welde davon abhängen, daß die 
Tonhoͤben nicht alle fo beibehalten werben koͤnnen, wie fie 
die Sympathie der Töne angibt. Die Echre, welde fih 
mit der Größe biefer Abweihungen beſchaͤftigt, nennt 
man Temperatur, die Kunft, diefe Abweichungen auf 
die verfchiebnen Größen ber Pfeifen anzuwenden, nennen 
die Orgelbauer dad Menfuriren. Es erfeinen naͤm⸗ 
Hd in der Natur bie verſchiednen confonirenden Inter 
volle, die Quinte, die Quarte, die große und Beine 
Xerz ıc., nicht ganz in ber Art, wie wir fie in der prak⸗ 
tifhen Muſik benugen; auch bebelfen wir uns zur Zeit 
noch bei den Zafteninftrumenten (zu denen wir doch bie 
Drgel rechnen müffen) noch mit nur einer und berfelben 
Tale für zwei verfchiebne Töne, als z. B. für dis und 
es, für fis und ges, für eis und f ıc. Es wird dem⸗ 
nad nöthig, den harmonifchen Verhältniffen etwas von 
ihrer Reinheit zu nehmer, um fie dem boppelten Ges 
brauch, oder überhaupt ber praftifhen Muſik, anzueigs 
nen. Die Frage, welde Intervalle von ihrer Reinheit 
verlieren, und wieviel oder wenig fie von berfelben vers 
lieren folen, ift auf mannichfahe Weife behandelt wors 
den. Da die Dctave dasjenige Intervall if, welches alle 
übrigen umfchließt, ober in dem alle übrigen enthalten 
find, und wir diefelbe in ihrer Reinheit unverändert be 
halten müffen, wir aber durch Berechnung erfahren, daß 
weber bie zufammenabdbirten reinen Quinten, noch die zus 
fammenabdirten Terzen mit dem Umfange ber Detave 
übereinflimmen, fondern die erftern denfelben überfteigen, 
(zwölf reine Quinten in dem Bezirke der Octave zuſam⸗ 
mengereäme, find um das ditonifhe Komma 524288 : 
531441 größer als dad Verhältniß der Dctave) die ans 

dern ihn nicht erreichen (drei große Terzen in dem Raus 
me der Detave zufammengerechnet betragen feine Detave, 
ſondern es fehlt daran die Beine Diefid 125 : 128), fo 
müffen wir den einen zulegen, den andern abnehmen, 
Ob nun der einen mehr, ber andern weniger abges 
zogen oder zugefegt werben foll, ober ob man jeder eis 
nen gleichen Theil zufegen oder abziehen müffe, darüber 
waren die Meinungen früherhin fehr gebeit. Diejenige 
Zemperatur, in der man einige Verhältniffe in ihrer urs 
ſpruͤnglichen Reinheit behielt und dagegen andre um fo 
bebeutender erniedrigte, oder erhöhte (als z. B. wenn man 
von den 12 Quinten des Quintencirkels die erften ſechs, 
e:g,g:d, d: a ıc. im ihrer natürlichen Tonhoͤhe 
Heß, und dagegen dem ſechs andern jeder „%r des bitonis 
fen Konmma’s abzog), nannte man die ungleich ſchwe⸗ 
bende Temperatur, und es fand diefe ehedem fehr viele 
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Bertheibiger, Diejenige Temperatur, bei der ben diffe⸗ 
zirenden Berhältniffen die Differenz zu gleichen Theüen 
abgezogen oder zugelegt wird (als z. B. den zwölf Quin⸗ 
ten jeder „Ar des ditonifchen Komma’s), nennt man bie 
gleichſchwebende. Diefer legten hat man fpäterhin alls 
gemein den Vorzug zugeftanden, und fie ift gegenwärtig 
die herrfihende, auf die man bei Berechnung der Mens 
furverhältniffe Rüdfiht nimmt und nad der man die 
Drgelpfeifen intonirt und ſtimmt. 

Mit dem Ausdrud Intoniren bezeichnet man bad 
Geſchaͤft des Drgelbauerd, die den Regiftern einer Orgel 
nad Maßgabe der beabſichtigten Klangfarbe nöthige Ein- 
richtung zu geben, und wenn bie Pfeifen nad) diefer Eins 
eichtung gefertigt find, die Nebenverhältniffe zu beſeiti⸗ 

jen, welche ſich der beabfichtigten Eigenthuͤmlichkeit des 

ones ber Pfeifen widerfegen, dem Eingang und der 
Thaͤtigkeit des Windes die nötbige Wirkung zu fchaffen; 
und hiervon unterfcheibet man wieder dad Stimmen, 
welches nicht die Herftellung des Tones, fondern nur 
beffen burch die angenommene Temperatur vorgefchriebene 
Höhe im Auge bat. 

VNicht alle Orgelbauer haben bie Zähigkeit, die rich 
tige Länge und Weite der Pfeifen felbft berechnen und 
audmeffen zu koͤnnen, viele auch halten fi an die durch 
die Erfahrung erprobten Maße andrer Meifter; dergleis 
hen Maße nennt man Menfuren und bezeichnet fie 
nad dem Namen ihrer Erfinder, und fo hört man z. B. 
von Silbermannfhen, Trampeliſchen, Schlimmbachfchen 
und andern Menfuren fprechen. Den gewöhnliden Ges 
fegen der Menfur entziehen ſich folhe Pfeifen, bei denen 
die Schwingungen der Luftläule durch weitre Vorrich⸗ 
tungen verändert werben. Bei biefen Pfeifen kommt es 
weniger auf bie Größe des Körperd an, ihre Tonhoͤhe wird 
indeſſen dod nach dem Längenmaße bezeichnet, welches 
unter einfachen Verhältniffen zur Erlangung dieſer Zon- 
böbe —V fein wuͤrde, ſodaß auch bei der Verfchiedens 
beit der Körperlänge doc gleiche Benennungen ber Tons 
höhe flattfinden, daher denn auch Pfeifen, die nur vier 
Zuß hoch find, aber mittel äußerer Vorrihtungen, die 
wir weiterhin befchreiben werden, mit den acht Fuß ho⸗ 
den Pfeifen gleihe Tonhoͤhe angeben, achtfüßig genannt 
werben. Der Sprachgebraud bat übrigens, wenn auch 
nod nicht ganz, doch fo ziemlich allgemein, einen Unters 
ſchied in der Bezeichnung diefer Pfeifen eingeführt, ins 
dem man die Pfeifen von natürlicher achtfüßiger Ton⸗ 
hoͤhe ſchlechthin adhtfüßig, die von erkünftelter aber Pfeis 
fen von acht Fußton nennt. 

Wenn nun gleid die Gefege ber Länge der Dfeife 
bierburdp der Hauptfache nach ermittelt wären, fo bleibt 
uns dod fehr der Einfluß der Weite auf die Länge zu 
berhdfihtigen. Hierin ift leider Fi Zeit nod wenig ges 
ſchehen, und viele der Herren Orgelbauer folgen darin 
mehr dem Herfommen oder ber Willkür, ald der Überzeus 
gung. Goviel ſteht jedoch im Allgemeinen feſt, daß fich 
durch zunehmende Weite etwas an Länge erſetzen läßt. 
Um fi wenigſtens einigermaßen eine Vorſtellung von 
dem Verhaͤltniſſe der Länge gegen bie Weite machen zu 
önnen, nehme man an, daß im geroöhnlichen Mittels 
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verhältniffe, die Weite ber Pfeife ſich zu ihrer Länge 
verbalte wie ber Zoll zum Fuße, fodaß eine Pfeife von 
acht Fuß Höhe etwa acht Zoll Weite haben dürfte, und 
daß bei dem Zus und Abnehmen an der Höhe der Fuß 
dem Zolle bei dem Zus und Abnehmen der Weite entges 
genfiehen dürfte, ſodaß z. B. eine Pfeife von neun Fuß 

änge fieben Zoll Weite, und eine Pfeife von fieben Fuß 
Länge neun Zol Weite bediirfen würde, um ben Ton der 
acht Buß langen, acht Zoll weiten Pfeife angeben zu koͤnnen. 
Doc dies nur ald Bild; der Artikel Pfeife (Pfeifen- 
länge, Pfeifenweite) dürfte ſich hierlber weiter verbreiten. 

Außer ber hier nachgewieſenen Abhängigkeit ber Höhe 
der Zöne von der Größe der Pfeifen, übt nun IL. die 
Einrihtung ber Pfeifen einen entfiebnen Einfluß 
auf die Zöne aus. 

Die Pfeifen laffen fih in Rüdficht auf ihre Eins 
rihtung in zwei Hauptclaſſen theilen: 

1) in folde, in denen die Zöne blos durch die 
Schwingungen ber in ihrem innern Raume befindlichen 
Zuftfäule, mitteld einer abgemeffenen, auf diefe Luftfäule 
gerichteten Windftrömung seugt werben, und 

2) in folde, deren Töne Probuctionen der Wed: 
ſelwirkung der Schwingungen ber in der Pfeife befindli- 
hen Luftfäule, und derjenigen Luftſchwingungen find, 
welche durch eine mit der Deife in Verbindung gefegte 
beregliche Platte (Zunge) erzeugt werden, welche die nach 
der in der Pfeife befindlichen Luftſaͤule gerichtete Wind: 
ſtroͤmung in angemeffenen Zeiträumen vermindert ober 

rt. 


Man koͤnnte auch wol diefe Eintheilung folgender 
Maßen bezeichnen: 1) Pfeifen, die eine fefte, und 2) die 
eine bewegliche Stimmrige (Mündung) haben. 

Der ünterſchied diefer beiden Pfeifengattungen grins 
det fi nämlich darauf, daß bei den Pfeifen, die wir 
bier in die erſte Claſſe flellen, der Windftrom gleihmäs 
Big und ohne Unterbrehung durch die ihm angeefene 
Sfnung eindringen Tann und daß feine Wirkung auf 
die in ber Pfeife befindliche Luftfäule durch nichts, nur 
durch feine eigne Befhaffenheit bedingt wird, wogegen 
bei den Pfeifen ber angenommenen zweiten Claſſe der 
Windſtrom einen dritten Körper in Bewegung feht, der 
nicht allein die Oreiammäpigteit des eindeingenden Wind- 
ſtroms, vüdfichtlih der Grade feiner Mafle, und der 
Stade feiner Schnelligkeit aufhebt, fondern auch durch 
feine eigne Bewegung Luftſchwingungen erzeugt, welche 
nach ganz andern Gefegen erfolgen als jene, und ber 
als bie flärfer wirkende Kraft jene verwirrt, wenn ſich 
nicht beide compenfiren. Beide Gattungen von Pfeifen 
haben im Grunde oder wenigſtens ihrer biöher gebraͤuch⸗ 
lichen Bauart nach die Hemmung der Luftſtroͤmung durch 
eine zwifchen den Pfeifen und deren Füßen (fiebe weiter 
unten) angebrachte Platte gemein. ft diefe Platte uns 
beweglid und wird nur durch ihre Größe die Luftſtroͤ⸗ 
mung bebingt, fo nennen wir biefe Platte Kern, ift fie 
aber beweglich und ihre Bewegung von dem Luftſtrom 
abbängig, fo nennen wir fie Zunge. Diefem Unters 
fgiede gemäß nennen wir die erfte Gattung Kernpfeis 
fen, die zweite Zungenpfeifen. 
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II. Die Form beider Gattungen wirb großens 
theild bebingt fowol durch die Eigenthümlichkeiten, welche 
man bem Zone der Pfeifen geben will, ald auch 

IV. durch das Material, aus bem die Pfeifen 
verfertigt werben. Gewoͤhnlich gebraucht man jegt ſo⸗ 
wol reines Zinn, ald aud eine Mifhung von Zinn und 
Blei, welche legtre die Orgelbauer kurzweg Metall nens 
nen, fowie aud und indbefondre der Wohlfeilheit und 
andrer Rückſiten wegen Holz zur Anfertigung von Pfei⸗ 
fen. Das Zinn, fowie diefed Metall, laͤßt fih ohne 
große Schwierigkeiten biegen, und man hat für die aus 
ihnen zu verfertigenden Pfeifen die runde, bald cylindrifch 
ausgehende, bald ſich koniſch erweiternde oder verengende 
Zorm angewendet. Die Holzpfeifen arbeitet man, da 
fih der Biegung bed Holzes ge: Schwierigkeiten ent» 
gegenfegen, in ber Regel edig, gleihmäßig oder pyras 
mibalifh auslaufend. Fruͤberhin gebrauchte man auch, 
jedoch felten, unverfegted Blei, wo die Pfeifenkörper, um 
nur einige Haltbarkeit zu haben, fehr di und ſchwer 
wurden, ſowie man au, und zwar insbefondre für 
die Zungenpfeifen, früherhin Körper von Eifenblech verfers 
tigte, welche jedoch nicht empfohlen werden können, da 


“fie, wenn fie einigermaßen feucht ſtehen, zu leicht durch 


den Roft leiden. Einrichtung, Form und Material 
wirken vereint dazu, ben Pfeifen neben ihrem erften Zwecke 
der Beflimmung ber individuellen Höhe der Töne, noch 
eine zweite, für die Vollkommenheit der Drgel hoͤchſt 
wichtige Eigenfchaft zu geben, nämlich die, der Tonhöhe 
innere und äußere Vorzüglickeit, doppelt wirkfames Leben 
u verfchaffen. Diefes zweite Leben des Zoned nennen wir 
Kıangfarbe. In wie weit die Einrichtung der Pfeis 
fen zur Erreichung einer beabfichtigten Kiangfarbe wirkt, 
werden wir aud der nähern Befchreibung der Pfeifen ers 
fehen; was hiervon der Form zulommen möchte, dürfte 
vorzugsweife darin beftehen, daß Pfeifen, welche nad 
oben zu enger auslaufen als nad unten, unter übris 
end gleichen Verhältniffen einen weniger freien, nicht 
fo fritgen, auch fpigen, dünnen Ton haben, ald die, welche 
in’ gleicher Weite auslaufen; jedoch kann der Kon fehr 
angenehm werden, wenn die Art des Zufpigend mit der 
Weite und Länge in gutem Berhältnifie flieht. Die 
Pfeifen von gleicher Weite haben ihrer Natur nach den 
volften, ſichernen, gemuͤthlichſten Ton; Pfeifenkörper, die 
nach oben zu weiter auslaufen ald nach unten, Flingen 
lauter, Iärmender, fröhlider ald die andern; Pfeifen, bei 
denen die Stärke auf Koften der Länge bervortritt, ges 
ben einen flumpfen, im umgefehrten Verhaͤltniß einen 
gellenden Zon. Bei Pfeifen von gleicher Höhe geben 
die verhältnißmäßig weitern einen diden, vollen, flärkern, 
aber etwas rauhern Ton, dahingegen die, welche bei gleis 
her Weite etwas länger find, einen fcharfen, muntern 
Ton. Weite gefrimmte Pfeifen klingen hohl; gekröpfte 
endlich, die man nur in ſolchen Faͤllen anbringt, wo die 
‚Höhe des Chord zu den tiefen, großen Pfeifen nicht hin: 
reicht, und man deshalb das, was man oben abfcpneis 
det, an ber Seite anfeht, Elingen matt. Gewöhnlich 
theilt man die nach den Regeln ber Menfur in einem 
ordnungsmaͤßigen Verhältniffe der Länge und Weite fies 
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henden Pfeifen in vier verſchiedne Arten, in gam enge, 
mäßig enge, mäßig weit und ganz weit menfurtrte Stim= 
men, und benennt diefe Menfuren nach den Namen ber 
Regifter, zu denen man fie vorzugsweife anwendet, Bios 
Ion:Menfur, enge Principals, weite Principal und Core 
net-Menfur. J 

Weniger Einfluß hat das Material. Im Ganzen 
laͤßt fich ſagen, daß das Zinn einen hellen, ſcharfen, auch 
wol ſchneidenden Klang gibt, dad Metall fanfter, der 
Ton der aus ihm gefertigten Pfeifen fliler if, und daß 
das Holz weiche, anmuthige, dabei volle, runde Töne 

ibt, die fih einigermaßen heller bei hartem Holze ges 

alten als bei weichem; Blei ohne Zufag ift ganz ftumpf, 
und wird nicht mehr gebraucht; Eiſenblech befördert zwar 
bei Schnarrwerken (gewöhnlicher aber nicht zu lobender 
Ausdrud für Zungenregifter) das Schnarren, es ift aber 
fo mühfam zu Pfeifen zu verarbeiten, daß dad Menige, 
was damit erreicht wird, der Mühe nicht lohnt, um fo 
mehr, da es fich auf bequemerm und befferm Wege erreis 
den läßt. Die Verſuche, welche man mit Glaspfeifen 
emachi bat, haben fo wenig glüdlihe Refultate gelies 

t, daß man ben Gebrauch befielben aufgegeben hat. 
Auch ift fchon eine fo große Mannichfaltigkeit der Töne 
durch die verfchiebnen Conftructionen der Sinne, Metall: 
und Holzpfeifen erreichbar, daß wir feinen Grund dazu 
baben, diefe durch die Erfahrung vieler Meifter und vies 
ler Jahre ald vorzüglid gute und ausreichend empfohlne 
Materialien, gegen andre, vieleicht weniger zweckmaͤßige, 
zu vertaufchen. 

Die große Zahl von Regiftern, welche der menſch⸗ 
liche Scarffinn aus der verfciedenartigen Benugung 
und Zufammenftelung der unter I bis IV. genannten 
Verhältniffe zu ſchaffen gewußt hat, und von denen man 
bei der Erbauung einer Orgel, foweit e8 bie vorhandnen 
pecımiären Mittel erlauben, nad Maßgabe der beabfich- 
tigten Stärke und Klangfarbe der Orgel gern Gebraudy 
macht, laffen fih nun, ohne der Eigenfchaft und richtis 
gen Wirkung einer WBindlabe entgegenzutreten, durch⸗ 
aus nicht auf eine einzige Windlade bringen, man be 
darf deren alfo mehre für eine große oder auch nur mds 
Big große Orgel. Die Mechanik der Orgel aber if, 
wie wir gefeben haben, fo kuͤnſtlich und zugleich auch 
fo weitläufig, daß man, um nicht Verwimung in ihren 
einzelnen Theilen zu veranlaffen, ihr doch nicht zu viele 
Verrichtungen auferlegen muß. Aus diefem Grunde kann 
man wiederum nicht einem einzelnen Regierwerke einer 
einzelnen Zractur und Regiftratur die Behandlung ſaͤmmt⸗ 
licher Windladen auferlegen. Man bat demnach die Ges 
fammtzahl der für eine Drgel beflimmten Regifter in 
mehre Feine Abtheilungen vertheilt, und jeder derfelben 
ihre eigne Windlade und ihr eignes Regierwerk geges 
ben, ja fie felbft in Rüdfiht auf den Wind, den fie 
aus den gemeinfchaftlihen Blafebälgen erhalten, der Art 
von einander gefchieben, daß jedes von ihnen feinen eig» 
nen, mitteld eined Spereventild verfhließbaren Windfas 
nal hat, fodaß man durch das Abftoßen (Hineinſtoßen) 
eines einzelnen Regiſterknopfes diefer ganzen Abtheilung 
den Wind entziehen fan. Cine folde felbftändige Abs 
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thellung der Orgel nennt man ein Wert. Werben feine 
Zaften mit den Händen gebiet, fo heißt es Mas 
nual, werben fie mit den Füßen in Bewegung gefegt, 
beißt es Pedal. Zaſt jede mäßig große Drgel hat 
mehre, ja manchmal bis fünf Manuale; feltner iſt es, 
daß eine Drgel mehre Pebale hat, jedoch findet man dies 
menigftens bei einigen neuem Orgeln. &o 3. B. hat 
der berühmte Drgelbauer Wald) aus Ludwigsburg an 
einer_vor huzem von ihm in der St. Paulskirche zu 
Frankfurt a. M. neuerbauten Orgel, einem auch in jeder 
andern Hinficht lobenswerthen Meifterwerke, zwei Pedale 
angebracht, die natürlich in eben der Art, nur in grös 
Berer Dimenfion, über einander liegen, wie zwei Manuale. 
Zur nähern Bezeichnung diefer Orgelabtheilungen fügte 
man dem für fie gebräuchlichen Ausdrudte Werk für jede 
insbefondre die Bezeichnung der Stelle hinzu, welche ihr 
im Orgelgebäufe angewieſen if. Dan bringt naͤmlich 
im DOrgelgebäufe nach Maßgabe der Zahl der Werke 
und der Größe ihrer Pfeifen der Höhe nad mehre 
Balfenlagen an, gewiffermaßen Etagen; dasjenige Wert 
nun, deſſen Pfeifen und Windladen im untern Raume 
des Gehaͤuſes fliehen, nennt man hiernach auch Unter: 
werk, das, was in ber Mitte ſteht, Bruſtwerk, das, 
welches in der Höhe flieht, Oberwerl. Bei der Ber 
tbeilung der Regifter an die verfdiebnen Werke nimmt 
man nun nicht allein auf Zahl und Art der Regifter 
Rüdfiht, fondern ſucht auch den verfhiebnen Werken 
einen verfchiebnen Grad der Ausdehnung und der Klang 
farbe zu geben, und hierdurch ergibt ſich noch ein andrer 
Unterfhied der Werke, ald der ihrer Stellung, naͤm⸗ 
lic der der Zahl und Größe ihrer Regiſter. Dasje⸗ 
nige Wert nun, weldes die meiften und größten Re 
aifer befommt, nennt man das Hauptwerk. Ger 
woͤhnlich iſt daB unten ſtehende Werk das Hauptwerk, 
weil e8 feiner Lage nad am beften geeignet if, das 
größte Gewicht ober bie Mehrzahl der Regifter und der 
größeften Pfeifen in fi aufzunehmen. &o pflegt man 
auh das unterfle Manual ald das dem Drgelfpieler 
naͤchſte häufig zur Benugung des Hauptwerks einzurichs 
ten, das zweite Glavier (daB mittlere) dem. Bruftwedke 
zuzutheilen und das Obenwerk dur) dad obere Glavier 
foielbar zu machen. Dies hat zu ber irrigen Mei⸗ 
nung Veranloffung gegeben, als richte fih die Gtellung 
der Werke nach der Lage der Giaviere, und müffe dasje= 
nige Werk das Unterwerk fein, weldes durch das unter 
ben übrigen Glavieren einer Drgel am tiefften liegende 
Glavier in Wirkun gern wird. Daß ift aber Feines: 
wegs immer der FA ; denn 1) gebietet biswellen der 
Bau des Drgelchors oder der She überhaupt, daß 
man dad Haupimerk in bie zweite Gtage des Drgelges 
haͤuſes bringt, während man doch der Bequemlichkeit des 
Spielers wegen ed durch das unterſte lacier zugaͤng⸗ 
lich macht, und 2) ſteht auch manchmal das Haupt: 
werk in dem untern Raume, waͤhrend man doc das 
mittlere Clavier zu feiner Behandlung anwendet, was 
namentlich bei Orgeln von vier und fünf DManualen der 
Fall if, wo das untere Glavier foweit Über das Pedal 
hervorragt, daß es dem Orgelfpieler bequemer iſt, auf 
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dem mittlern Giasiere zu fpielen, unb man beöhalb das 
Sauptmeit, als dasjenige Werk, welches feiner groͤßern 
jolftändigkeit wegen. am öfterfien geipielt wird, mit 
dem Mittelclaviere verbindet. Ia es findet fi häufig, 
Daß bei einer Orgel von drei Manualen das mittlere 
Slavier zum Oberwerke, das obere Glavier aber zum 
Mittels oder Bruſtwerke gehört, weil man dem obern 
Werke deshalb eine größere Zahl von Regiftern hat ges 
ben koͤnnen, ald dem Mittelwerke, indem die Pfeifen des 
Unterwertö fi bis zu ber Höhe ber dritten Etage des 
Drgelgehäufes auögedehnt haben, für das Mittelwert alfo 
kein Play zu größern Pfeifen übrig geblieben ift, und 
man ſich demnach gezwungen gefehen hat, es gegen bie 
Gewohnheit ſchwaͤcher anzulegen, ihm weniger Regifter 
zu geben ald dem Dberwerke, für weldes legtre hinlängs 
licher und größerer Raum vorhanden war. In diefem 
all aber würde gewiß jeder verfländige Drgelbauer die 
je der Taſtaturen nicht nach der Stellung der Manuale 
immen, fondern jebenfalld es vorziehen, das obere, 
als das ſtaͤrkere, Manual mit dem mittlern, ald dem bes 
quemern Elaviere, in Verbindung zu fegen und dagegen 
das ſchwaͤchere Mittelwert auf das entfernter liegende und 
unbequemer fpielbare oberfte Clavier zu verweifen. 

Der Raum ded DOrgelgehäufes erlaubt es bisweilen 
nit, alle zu dem Umfange der Orgel gehörige Werke 
in baffelbe aufzuftellen. an hat daher früherhin den 
Heinen ſolcher Regifterabtheilungen nicht nur eine eigne 
Windlade und Regierwer gegeben, fondern für fie aud 
ein befonderes Gehäufe gebaut, und entweder der Mitte 
der Orgel gegenübergeftellt (vieleicht um der, von mir 
ſchon erwähnten, gewöhnlichen, aber ftörenden Anordnung 
des Außern der Orgel zu begegnen, bei welcher der Glas 
vierſchrank in der Mitte der Vorderfeite der Orgel ift, und 
wo fomit der Gemeinde alle Bewegungen des Organiften 
fihtbar find, ein Eindrud, der dem Eindrude dieſes 
majeftätifhen Inftrumentes unleugbar entgegen wirkt), 
oder man hat demfelben am der Seite der Orgel einen 
Platz angewiefen. Diefe Nebenwerte nennt man Poſi⸗ 
tive, nad Maßgabe ihrer Stellung Rüd: und auch Seitens 
Pofitive. Sie flehen entweder mit der Drgel der Art in 
Berbindung, daß man ihnen ein eignes Glavier in dem 
Glavierfchrante derfelben angewieſen hat, oder fie haben 
fogar ihre eigne Glaviatur, ſodaß fie mit der Drgel 
einzig und allein durch den gemeinfchaftlichen Gebrauch 
der Blafebälge in Berbindung ftehen. (Die große Doms 
orgel in Halberftabt hat deren zwei, ſodaß an diefer Or⸗ 
gel gleichzeitig drei Drgelfpieler befcäftigt werden koͤn⸗ 
nen.) Außer diefen Pofitiven, deren Gebraubh und Bau 
allmaͤlig abgekommen ift, hatte man früherhin auch noch 
andre Nebenwerte, als z. B. das Echo, welches mehre 
ganz ſchwache Stimmen enthielt, die mit dem Klange 
der Negifler eines der Manuale der Drgel Ähnlichkeit 
hatten, und welches man mittel eines Regifterzugs mit 
einem der Manuale in Verbindung fegen konnte, deſſen 
Regifier man ſodann abfieß, um auf diefem Manuale 
die auf einem andern Manuale vorgetragnen Säge (die 
natürlich mar kurz fein durften) auf dem Scho wiederho⸗ 
len und fo das nacurliche Echo nachahmen zu koͤnnen. 


Noch andre Rebenwerke, welche man in Orgeln anzubrin⸗ 
gen fuchte, gehören gar nicht einmal in die Reihe der 
durch Wind erzeugten Töne, und alfo auch eigentlich 
nicht in die Orgel, fo 3. B. das Glodenfpiel, eine Vor⸗ 
richtung, nach welcher auf das Niederbrüden jeder Tafte 
eine berfelben entiprechende Glocke, das Gtahlfpiel, wo 
eine ber_ von der Lage ber Taſte bedingten Höhe entfpres 
ende Stahlfeder zum Klingen gebracht wurde; ſoiche 
dem Zwecke der Drgel durchaus nicht zufagende Neben 
werke möchte man jedoch ihrer Unzwedmäßigkeit wegen 
lieber verſchweigen, wenn fie ſich nicht leider immer noch 
in ältern Orgeln vorfänden, wo Gewohnheit oder Man: 
gel an richtigem Geſchmack ihnen mandmal fogar bei 
Hauptreparaturen von neuem eine Stelle einräumt. 

Gehen wir jest zur nähern Beleuchtung der unter 
II. genannten beiden Hauptgattungen ber Srgeipfeifen 
über, nämlich 

1) Der Kernpfeifen, und 

2) der Bungenpfeifen, und betrachten jebe für 
fi) nach Maßgabe ihrer Größe, Einrihtung, Form und 
ihres Materials. 

Bas 1) die Kernpfeifen betrifft, fo fehen wir bei 
näherer Unterfuchung derſeiben, daß fie aus zwei verſchied⸗ 
nen Theilen beftehen: a) dem Körper, welder die 
Shwingende Euftfäule, b) dem, welder die die 
Schwingungen erregende Luft verfhließt; der 
exfte wird der Körper, ber zweite der Stiefel der Pfeife 
genannt. Der Stiefel trägt den Körper. Bei zinnernen 
und metallnen Pfeifen hat der Stiefel eine koniſche Form, 
deren Ende unten offen, auf dem Pfeifenftode ftehend, durch 
denfelben, mitteld der bereitö erklärten Vorrichtung mit 
Wind gefült wird. An dem oben Ende des Stiefel 
wird bie Rundung deffelben ungefähr in der Weite eis 
nes Drittheils des Umkreifes der Pfeife fo nach Innen 
zu platt eingebrüdt, daß fie eine grade Linie bils 
det. In gleiher Richtung mit dieſer Linie liegt die 
zugefpigte Platte, der Kern, welche (aus bemfelben 
Material wie der Stiefel gefertigt) den Gtiefel foweit 
dedt, daß zwiſchen ihm und der vorgenannten Plattfeite 
des Stiefel nur eine breite, gleichmibig ſchmale Spalte 
offen bleibt, welche man zwar gewöhnlid mit dem Na= 
men Mündung ber Pfeife bezei 
nicht mit Unreht Stimmrige ber 
weit fie der Pfeife den Wind aus 
Dem untern platten Theile des € 
dem unmittelbar damit verbundnen 
zweite ſolche platte Stelle eingebrüd . ou 
licher Form ſich der Länge nach etwas weiter ausdehnt, 
als die des Stiefel. Diefe beiden eingebrüdten Stels 
len, welche fi an ihren entgegengefegten (bisweilen 
mebr oder weniger verzierten) Enden fo lange fucceffio 
nad Außen ausbehnen, bis die Rundung ber Pfeife 
gänzlich wieder bergeftellt ift, nennt man bad Las 
bium der Pfeife; den oben Theil deffelben auch wol 
dad Oberz, den untern Theil dad Unterlabium. In 
dem genannten ebern Theile bed Labiums, dicht über 
dem Stiefel, befindet fih eine durch die ganze Breite 
des Labiumd gehende Öffnung, welde etwa der Höhe 
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nad ein Drittheil (nach Umftänden auch mehr ober wer 
niger) ihrer Breite einnimmt. Diefe Öffnung hat die 
Beftimmung, bie in der Pfeife befindliche Luftfäule uns 
terwärt8 mit bee Außen Luft in Gommuntcation zu fegen 
und dem zum Anblafen ber Pfeife nicht nöthigen Winde, 
welden bie Mündung liefert, Ausgang zu ſchaffen und 
zuglei bie in ber Pfeife befindliche Luftiäule nad Uns 
ten zu mit der Außern Lufi in Communication zu ers 
halten, und wird Auffchnitt der Pfeife genannt. Gin 
weiter Aufſchnitt, wie wir fpäter feben werden, trägt uns 
ter Übrigens gleichen Umfländen zur Production eines 
vollern, didern, fhmwerfäligern Zones, ein enger Aufs 
ſchnitt zur Hervorbringung eines ſchneidenden, ſchaͤrfern, 
belem Tones bei. ie Labien haben dazu Deranlafs 
fung gegeben, daß man die Kernpfeifen aud Labial⸗ 
pfeifen nennt, zum Unterſchiede von den Zungen» 
pfeifen, welche feine Labien haben. Was die bhölzer 
nen Kernpfeifen betrifft, fo befteht ihr Stiefel bloß in 
einer Turzen, nad Unten etwas zugefpigten oder verjüingt 
abgerundeten Röhre, welche in den Boden des Pfeifen» 
koͤrpers befefligt if, und auf welcher derfelbe ruht. Der 
Kern ift bei der hölzernen Pfeife nicht im Stiefel, fons 
dern in dem untern Raume des Pfeifenkörperd felbft, 
meiftend in der Form eines ſcharf zugefpigten Dreieds 
angebracht, und mit einer fcharfen Kante nach der Muͤn⸗ 
dung des Labiums gerichtet, der Art, daß er mit der 
obern Kante des Verichlags (eined Stuͤkchens Brett, wos 
mit man ben unterhalb des Kernes befindlihen Raum 
der Pfeife feft bebedt bat, um dem Winde feinen zweds 
wibrigen Ausgang zu gönnen) in horizontaler Rage lies 
gend, eine eben folde Mündung (Stimmrige) bildet, als 
der Kern der Zinnpfeife mit dem untern Theile des Las 
biumd. Diefer untere Theil des Pfeifenkörpers der höls 
zernen Pfeife verfieht ſonach die Stelle des Gtiefels an 
der zinnernen Pfeife, und führt der Luftſaͤule in dem obern 
Zoch des Körpers den Windſtrom zu. Die Stelle des 
Labiums bei der hölzernen Pfeife wird dadurch erſetzt, 
daß an dem obern Ende des Ausſchnittes das Holz nad 
Innen zu ſcharf abgefantet iſt, und in ſchraͤger Kich⸗ 
tung an Hoizſtaͤrke wieder fo lange zunimmt, bis bie nas 
türlihe Stärke der Wand ber Pfeife wieder erreicht if. 
Wir find zwar der Meinung, daß diefe Öffnung der 
Pfeife, der fogenannte Aufſchniit, zweckmaͤßiger die Müıns 
dung genannt werben Könnte, wollen jedoch, dem bishes 
rigen Sprachgebrauche gemäß, die Ausdrucke Auffchnitt 
ſtatt Mündung, und Mündung flatt Stimmrige 
bier beibehalten, wenngleich wir nicht unterlaffen können, 
die @inführung ber genannten zwedmäßigen Aushrüde 


m erpieben. 

Hinfiht auf die Art ihrer Schwingungen theilt 
man die Kernpfeifen in offne und gededte, und bie 
legten wieder in theilweis gededte und ganz ges 
dedte. Die gededten Pfeifen unterfheiden ſich das 
durch wefentlich von den offnen, daß fie um eine Dctas 
ve tiefer Mingen, mithin zu acht Bußton nur Pfeifen aus 
vier Buß nötbig find. iefe_gededten Pfeifen werden 
jedoch, wie wir ſchon andern Drtö erwähnt haben, nicht 
nach der Pfeifenhöhe, vier Fuß, fonterm nach der Tons 


168 


ORGEL 


höhe adhtfüßig, bei größer Pfeifen von 16 Fußton nicht 
nad ber Pfeifenhöhe achtfüßig, fondern nach der Ton⸗ 
höhe 16füßig genannt, fowie Died auch mit den kleinem 
gededten Rs tern der Fall ifl. Außer ihrem Gebrauche 
u ganzen Regiſtern bedient man fich ihrer auch in ties 

Detaven zur Gompletirung folder Regiſter, deren 
unterfte, größte Pfeifen man nicht gern aus der vorges 
fehriebenen Pfeifenhöhe verfertigen lafen wil, entweder 
weil es dem der Drgel angewiefenen Plage an der nds 
thigen Höhe fehlt, oder weil man die Koften fcheut. Ins 
defien diefe Sitte ift feine gute Sitte, denn in der Res 
g geben die großen Pfeifen ohnehin nicht fo befiimmte 

ne als die kleinern, und find daher weniger vernehmlich, 
weshalb fie zu fehr gegen die höhern Zöne im Hintergrumde 
fliehen, wenn man die legten noch dazu von offnen Pfeis 
fen probuciren läßt, während man die tiefen Töne auf 
genecte Pfeifen verweift, da bie offnen Pfeifen unter 

iigens gleichen Verbaͤliniſſen viel hellere Toͤne geben 
als die gededten. Das Decken der zinnernen und metalls 
nen Pfeifen gefchieht dadurch, dag man ihr oberes Ende 
mit einem belederten Hute luftdicht verfchliegt; bei hoͤl⸗ 
zernen Pfeifen bedient man fich dazu eines belederten 
Spundes, welcher in den obern Raum ber Pfeife feft 
eingepaßt wird. Hierdurch bewirkt man, daß die in der 
Pfeife befindliche Luftfäule fi nicht mehr von Oben und 
Unten nad der Mitte ſchwingt, fondern nur von Oben 
nad) Unten, und von Unten nad Oben zurüd. Dadurch 
wird bie Luftfäule der gebeten Pfeife no einmal fo 
lang, als bie ber offnen, in welder legtern fi in ber 
Mitte der Luftfäule ein Schwingungsknoten bildet, der 
diefelbe in zwei gleiche, vereint operirende Hälften theilt. 
Da nun die uftiäule der gededten Pfeife nod einmal 
fo lang iſt als bie der offnen, fo ſchwingt fie auch noch 
einmal fo langfam als die der offnenz ihre Schwingun⸗ 
gen verhalten fi demnach zu denen der offnen Pfeife 
wie 2 : 1, und fie erzeugen den Ton um eine Sciave 
tiefer als die der offnen Pfeife. Hierbei müffen wir aber 
nicht überfehen, welchen Einfluß dies Verhältnig auf die 
Klangfarbe und Stärke des Tons ausübt. Da nämlich 
in der offnen Pfeife zwei mit einander verbundne oder 
ineinander verfhmelzende Luftſaͤulen in Schwingung ges 
fegt werden, fo muß der Ton, abgefeben von feiner Höhe, 
auch noch einmal fo ſtark fein als der der gedettn Pfeife, 
in welder nur eine Luftfäule zur Schwingung gebradt 
wird. Dies ift die Urſache, warum unter Ahrens gleis 
den Umfländen der Ton ber gebedten Pfeife fanfter, 
flier, der der offnen Pfeife lauter, freier ifl. 

Es gibt auch Pfeifen, welche nurtheilweis, ober halb⸗ 
gebedt, oder deren Euftfäulen mittels eines durch ben Spund 
oder Dedel gehenden Meinen Roͤhrchens mit der dußen 
Luft in Verbindung gefegt find (welche Iegtern, wie fon 
erwähnt, dazu Veranlaffung 3 geaeben baben, daß man bie 
Bungentegifter auch Rohrwerke nennt); dieſe ſchwingen in 
der Daupiſache nach denfelben Gefegen, wie die ganzge⸗ 
dedten, und flehen in Rüdfiht der Rlangfarbe zwifchen 
den offnen und ganz bAebedten mitten inne, nähern fi 
alfo von des einen Seite der Lieblichkeit der gebediten, 
von der andern ber Fuͤlle der offnen Gtimmen. Man 
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hat es auch früherhin verfucht, Pfeifen von Oben und 
Unten ganz zu deden, und bie in denfelben eingefchloffene 
Zuftfäule durch ein ähnliche unterwärtd der Pfeife ans 
gebrachtes Möhren mit der äußern Luft in Verbindung 
au ſetzen; ihr Zon war aber zu ſchwach, ihr Bau auch 
Aum im Discant ausführbar, deöbalb bat man fie fpäter 
nicht mehr gebraudbt. Ein ſolches Regifter findet man 
noch unter dem Namen Piffara erwähnt, welches als 
ein gemifchtes Regiſter befchrieben wird, bad für jede 
Zonfufe zwei Pfeifen batte, deren eine um einen Ton 
böher geſtimmt war, als die andre, und deren Zufams 
menklang im Vereine mit mehren ſchwachen Regiftern 
eine fanfte Schwebung hervorgebracht haben fol, etwa 
wie die, die man durch das Unterbrechen des Windes in 
den Kandien zu erreichen ſuchte, und bie man, wenn 
die Bewegung langfamer war, Zremulant, war fie 
ſchneller, englifge Schwebung nannte. Wie nachtbeis 
Ug der Intonation ber Pfeifen diefes Unterbrechen ded Wins 
des war, hat man längft eingefehen, und bat deöhalb in 
neuern Orgeln dem Tremulanten nicht mehr Pla& geges 
ben, und ebenfo hat man auch die englifche Schwebung 
weggelaffen. Es gibt aber Muſiker, die dies Schweben 
des Tons als Mittel zur Darftellung ſchmerzlicher Ems 
pfindungen betrachten und nicht gern entbehren mögen, 
diefen möchten wir denn doch in der That bei Allem, 
was wir fonft dagegen haben dürften, die Wiedereinfüh⸗ 
rung ber Piffara lieber empfehlen, ald den nachtheiligen 
Gebraud eines Tremulanten, 
Wenden wir und jest zu ber nähern Befchreibung 
der offnen Kerns oder Rabialpfeifen. 
Die koftfpieligften, aber auch wirffamften und nüßs 
Tichften derfelben find die Principalpfeifen. Sie bilden 
jewiffermaßen den Hauptbefland, den Grundbedarf ber 
gr el. Man fertigt fie von feinem englifchem Zinn, nach 
Unfänden auch von gewöhnlichem Sinn, wol auch von 
Metall. Sie haben den Vorzug, daß man fie in allen 
für den Umfang ber Orgel angenommenen Tonmaßen ger 
brauchen Tann. Deshalb haben wir 32füßige, 16füßige, 
acht⸗, vier, zweis und einfüßige Principale, die erftern, die 
32flißigen, fowie bie Iektern, die einfüßigen, finden ſich 
war feltner, die 32füßigen wahrfceinlid deshalb, weil 
zu koſtſpielig find, und ihre Anſchaffung daher nur 
felten möglich iſt, die legtern, weil fie der Würde der 
Principale nicht ganz entiprehen. Es gibt jedoch nach» 
weislich mehre Orgeln, welche 32fuͤßige Principale von 
Zinn im Pedale haben, und was bie einfüßigen Princi⸗ 
pale_ betrifft, fo benugen wir fie mit entfchleden guter 
Sirkung in den gemiſchten Stimmen (worauf wir fpds 
terbin zuruckkommen werden). Ehedem pflegte man bie 
Größe einer Drgel nach der Größe ihrer Principale 
beurtbeilen, und nannte folhe, die im Manual ein 16füs 
Biges Principal_hatten, ganze Orgeln, die ein achtfüßiges 
hatten, halbe Orgeln, die ein vierfüiges hatten, Vier⸗ 
tel8: Orgeln, und die mit zweifüßigen Principalen nannte 
man Pofitive. Doc jegt bezeichnet man gewöhnlich bie 
Groͤße einer Orgel dur Angabe der Zabl ihrer klingen⸗ 
den Stimmen, 5. B. Drgel von 75 Stimmen mit 16füs 
Bigem Principal, Orgel von 40 Stimmen mit adhtfüßi: 
L Cacoti. d. W. N. Dritte Seien. V. 
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gem Principal x., und nur den Namen Pofitiv hat man 
ibebalten, worunter man aber gewöhnlich auch zugleich 
ein Werkchen ohne Pedal verficht. Der Zon der Prins 
eipale modificirt ſich nach ihrer Menfur, der Größe bes 
Aufſchnittes und der Weite der Mündung. Weite Men: 
fur, großer Aufſchnitt und nicht ganz enge Mündung 
gen einen vollen, aber etwas rauhen, mittelmäßige 
enfur, Mündung und Aufſchnitt einen runden, gefuns 
den, enge. Menfur und kleiner Auffepnitt und Mündung 
jeben einen fpigern, hellen Klang. Die Klangfarbe ber 
rincipale nähert fi) ber der Saiteninftrumente und hat 
im Allgemeinen etwas Streichendes, nach Maßgabe der 
Größe der Pfeifen Violinens, Violon⸗, Violoncell⸗ und 
Baßartiged, weldes um fo mehr hervortritt, je enger 
man die Principale menſurirt. Nah Maßgabe ihrer 
Stelung oder Vertheilung in der Drgel erhalten fie bes 
fondre Namen. Man ftelt nämlidy ordnungsmäßig das 
größte Principal in das Hauptwerk, und nad) biefem rich⸗ 
ten ſich die Principale der übrigen Werke in abnehmender 
Größe. Hat dad Hauptwerk ein 16füßiges Principal, 
fo erhält das erſte der übrigen Werke ein achtfügiges, 
das zweite ein vierflßiges Principal, Bei Orgeln von 
fünf Werken hat auch wol das erfle und zweite dem 
Hauptwerke zundcftfolgende Werk, jedes ein adıtfüßis 
ges, und die übrigen beiden vierfügige Principale, oder 
es bat außer dem Hauptwerke nod ein zweites Werk 
ein 16fÜßiged, die beiden folgenden achtfüßige, bad legte 
ein vierfügiged Principal. Gleichviel, dies Regiſter, man 
wähle es, von welcher Größe man will, gibt den Maß⸗ 
flab an, nad welchem ſich die Tongroͤße und Zahl der 
übrigen Regifter jedes Werkes richtet, und führt ben Nas 
men Principal im engen Sinne des Wortes. Ihm 
werden, je nachdem es groß genug iſt, mehre andre 
Principale von geringerer Tongröße beigegeben, welche 
man aber nicht mit dem Namen Principal bezeichnet, 
fondern entweder Detaven nennt, und ihre Tonhoͤhe 
dabei mitangibt, ald z. B. Detave adıt Fuß, Detave 
vier Fuß, oder auch wol noch ein Prädicat dazu feht, 
als 3. B. Superoctave zwei Fuß ıc., oder ihnen andre 
Namen gibt, ald z. B. dem achtfüßigen Principale der 
Dctaventegifter die Bezeichnung Diapafon, bem viers 
füßigen den Namen Präftant, oder auch Disbiapas 
fon, dem einfüßigen den Namen Sedezime x. Man 
unterfceidet ferner bei ben Principalen, ob fie in die 
Vorderfronte der Drgel (die Orgelbauer fagen gewöhnlich 
in das Gefidt) & ſtehen fommen follen, denn biefe 
macht man in ber Regel von gutem Zinn, polirt fie heil 
und gibt ihnen wol aud zur Zierrath aufgeworfene Las 
bien xc., während man Gut das Außere derer, welche in 
das Innere des Gehäufes zu fiehen kommen, nicht fo 
viel Werth legt und fie auch gewöhnlid von geringem 
Material, von Metall, verfertigt. Man fucht auch wol, 
wenn man zwei Principale von gleicher Tonhoͤhe 
aber verfchiedner Klangfarbe (was jeboc nicht gewöhns 
lich gefchieht) in ein Werk fegen wid, dad eine befons 
ders zu ſcharfen und nennt es Beigenprincipal, ober 
man fieht ſich veranlaßt, zur Sofmerbamiß nur ein 
vierfüßigeß Principal zu nehmen, wenngleih die Zahl 
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und Größe der übrigen Stimmen ein achtfäkiges erfo⸗ 
dern würden, und will diefem Mangel dadurch abhels 
fen, daß man ein achtfühiges Principal erſt mit g ans 
fangend und von da nur den Diöcant durchgehend, ans 
bringt, und nennt ed Discantprincipal, fowie man 
umgekehrt bie Principale der Pedale von denen der Ma« 
nuaie duich ben Zuſatz Saß unterfpeidet, als z. B. 
Principalbaß 16 Fuß, Principaibaß acht Fuß ic., 
wie man fie auch endlich der Größe nach bezeichnet, 
a8 16füßige Großprincipal, das achtfüßige Kle in⸗ 
Principal nennt und dergleichen mehr. Zu den bier 
aufgezählten verſchiednen Benennungen ber Principale 
kommen auch noch an manchen Orten die Namen berjes 
nign unregelmäßigen Stimmen (im Gegenfage 
ber Srundlimme auch Nebenftimmen genannt) 
als Auinte, Terz, welche aus Principalgattungen ents 
nommen find, hinzu, nämlid Principalquinte6(53), 
3 (27), 14 (14) Buß, und Principalterz 34 oder 14 
Buß; welche Terz man unter dem Namen Sesquialtera 
findet (vergl. gemiſchte Regifter); ja es gibt fogar an 
manchen älteren Drgeln eine falfhe Angabe der Tongröße 
der Principale, fo 5. B. Principal 12 Fuß, ein eigent⸗ 
lich 16füßiges Principal, deffen tieffte Pfeifen fehlen und 
welches man dann nach der Größe feiner tiefften Pfeife 
benannt hat ıc. Indeffen alle diefe Namen ändern nichts 
in der Hauptſache, denn die erwähnten fämmtlichen 
Principalarten unterfcheiden ſich im Weſentlichen nur durch 
ihre verſchiedne Zongröße und ihre verſchiedne Intonas 
tion, mit der einzigen Nebeneigenfhaft, daß bie von 
Zinn verfertigten heller klingen ald die von Metall vers 
Terigten. Alle haben gleiche cylindrifche Form, und wo 
iefe abweichend ift, als z. B. in der Länge der Stiefel, 
bat dies wenigftend keinen Einfluß auf den Zon. Es 
jehört nämlich zu dem Schmude der Drgel, dag man 
fü der Aufftellung ihrer Principale in ber Zronte des 
Schäufes eine gute Symmetrie beobachte. Die Arten, 
wie man dieſe zu erreichen fucht, find mandyerlei. Die 
gewöhnlichfte, dem Auge in der That —ã e, iſt 
die der Vertheilung in Pfeifenthürme von abwechſelnder 
Größe. Einen Dieifentpurm nennt man zwei Reihen 
Pfeifen, welche von zwei entgegengefehten Seiten feil« 
formig auslaufend ſich in einem „gemeinfbaftlicen Mits 
telpunkte miteinander verbinden. Um nun biefen Thirmen 
nach Maßgabe der dißponibeln Regifter und des vorhand⸗ 
nen freien Raumes die nöthige Mannichfaltigkeit zu ges 
ben, und namentlich längre Räume zwifchen den groͤ⸗ 
fm Dfeifenthärmen durch kleinere Regifter ausfüllen zu 
innen, gibt man nad Umfänden den Pleinern Pfeifen 
‚Be, die biöweilen faft Länger find als die Pfeife felbft. 
ieß ändert jebod den Ton nicht ab, fonbern es hängt 
herſelbe nur von ber Enge des Kerns ab, welcher bie 
Fa der ſchwingenden Luftfäufe beftimmt. @iner ans 
jern Vorrichtung müffen wir bei Gelegenheit biefes Ge⸗ 
enflandes, noch gedenken, bie fi hier wol ſchicklich ans 
Par ießen läßt. Es find bie Conducten, Windfährer, 
Da die Stelung ber im Gefichte flehenden Principale 
nicht geeignet it, öhnen den Wind ummittelbar durch die 
Windlade zu geben, fo bedient man ſich zinnerner Röhren, 
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welche man nad Beſchaffenheit ber Stellung ber Yfeis 
fen gegen die WBindlade eins oder zweimal fröpft, und 
deren eined Ende man in das betreffende Cancellenloch 
‚ ‚dab andre der Art mit ber Pfeife in Verbindung 
ut, daß die aus der Gancele erhaltne Luft keinen ans 
den Ausweg hat ald den zu bem Stiefel der Pfeife. 
Sotche Gomducten werben aber auch bisweilen für andre 
Pfeifen benußt, für die man vielleicht nicht ben nöthigen 
Raum auf der Windlade findet; wir haben deſſen aber 
nicht Erwähnung gethan, weil es uns in Anwendu 
auf andre ald die Principalftimmen nur ein Nothbehel 
u fein ſcheint, den man durch richtige Berechnung der 
Be und Gonftruction der Windladen vermeiden kann 
und vermeiden follte, da ſich vorausfegen läßt, daß eine 
Pfeife eines Regifters, welche weiter von der Windlade 
fieht und den Wind von ihr erft auf Ummegen erbäft, 
nicht ganz gleichmäßig mit den übrigen Deifen intonis 
ren werde, welde ihren Wind unmittelbar aus bem 
Pfeifenſtock erhalten. 


‚Bir gehen nad diefem Beinen Abwege einer 
Regiftergattung über, bie man mit zu den Principalen 
rechnet und bie fi) nur dadurch von den bisher genanns 
ten unterf&eibet, Daß, flatt hier für jede Taſte nur ein 
Ton in ber Pfeifenreihe des Regiſters fieht, bei denen, 
die wir jegt beleuchten wollen, mehre Pfeifen verfiedner 
Zonhöhe in einem Regifter für jede Taſte der Claviatur 
angebracht find, nach dem Sprachgebraude der Drgels 
bauer auf einem Stode ſtehen. Diefe Regilter 
nennt man gemifchte, jene dagegen einfadhe. Sie 
unterfcheiden ſich unter einander durch die Art ihrer Mi— 
fung, d. h. nach Maßgabe der Verfchiedenpeit der Toͤ— 
ne, aus denen fie zufammengefegt werden, und nad) Zahl 
der auf einem Stode beifammen ſtehenden Pfeifen. Da 
die Mehrzahl der dazu nötbigen Größenverhältniffe fo 

jeringe Höhe hat, daß, wenn man fie in gewöhnlicher 

rbnung nad der Folge der einzelnen Töne durch alle 
Detaven von Unten bis zum obern Ende der Glaviatur 
an Höhe und Umfang abnehmen laſſen wollte, ihre Pfei⸗ 
fen zuietzt fo Mein werden würden, daß fie gar Feine 
Wirkung meht haben mödten; fo wechfelt man ihr 
Größenverhältniß auf verfchieonen Stellen der Zaflatur, 
als 3. B. bat man eine Detave aus ein Fußtonhöhe 
fortgeführt, wo dann das ec der nächfien Dctave nur + 
Buß groß fein würde, fo fängt man diefe Octave wies 
der mit einer Pfeife von einem Fuß an, fo ferner die kom⸗ 
mende Dctave, beren c Pfeife bei der anfänglich für das 
Wegifter angenommenen Zonhöhe von einem Fuß num 
nur + Buß groß fein würde, eröffnet man wieder mit 
einer Pfeife von einem Fuß, ebenfo die fommenbe Dctave, 
deren 0 Pfeife nah dem zu Anfang angenommenen 
Größenverhältniffe nur + Zuß fein würde, befegt man 
wieder mit einer Pfeife von einem Fuß, und ordnet nach 
biefem erften Zone ber Octave jedesmal die übrigen Töne 
derfelben Detave. Dies nennt man repetiren. Die 
Yunkte, an benen man anfängt zu repetiren, find vers 
fieden, man kann ebenfo wol nach fünf, fechd Tönen, 
als auch nach fieben, act, neun, zehn umd mehren Ze 
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nen repetiten laffen, je nachdem man fi eine beſſere 
Wirkung davon verfpricht. Selten nur kann man diefe ges 
miſchten Regifter zu einer fortgehenden Melodie gebrauchen, 
da nad) einer gewiſſen Zahl von Tönen immer 
der Ton um eine Detave tiefer wiederfehrt, folglich die 
Melodie unterbrochen wird, umd man bedient ihrer 
deshalb nie für fih alein, fondern nur in Berbindun, 
mit mehren andern einfachen Regiftern, deren Stärke 
die Staͤrke biefer gemifchten Regiſter foweit überfteigt, 
daß jenes Umterbrechen ber Melodie dadurch verdedt wird, 
weshalb man fie wol auch Füllfimmen nennt. Die 
görtucticten gemiſchten Principalregifier find a) die 
irtur. Ihre Bufammenftsllung und die Zahl ihrer 
Pfeifen hängt von der Wahl der Übrigen Stimmen ab. 
IR das Merk groß, fo muß die Miztur ſchaͤrfer fein, 
iR es Mein, fo macht man fie milder. Man hat fie das 
her dreis bis ſechs⸗ und mehrfach. ie findet ſich in 
mehren Drgeln in folgender Zufammenftelung. Drei: 
fach; Quinte 14, Octave 1, Quinte 3, bei c jedeömal 
wpetirend, oder Duinte 23, Dctave 2, Quinte 14 repe⸗ 
tirend für die beiden Baßoctaven, mit dem eingefirichenen 
e in das erfigenannte Verhaͤltniß tretend und dann für 
beide Discantoctaven repetirend. Vierfach: Quinte 2%, 
Detave 2, Quinte 14, Octave 1, wie die vorfichende breis 
fahe bei o im Bafle repetirend, und bei © in folgen» 
des Verhaͤltniß tretend, Quinte 14, Octave 1, Quinte 3, 
Detave + Fuß, mit dem zweigeſtrichnen c zepetirend 
oder auch durchgehend. Um dad Repeticen weniger ‚aufs 
falend zu machen, verwechfelt man auch die Folge des 
Derhältniffes der auf einem Stode fiehenden Pfeifen un 
ter einander, wie 5. B. in nachfolgender fünffaher Mir 
tar, welche im großen C in Baß mit Quinte 23, Dctas 
ve 2, Quinte 14, Dctave 1, Quinte 3 anfängt, dann 
bei dem großen G eine neue Verfegung der Stimmen ans 
nimmt: Detave2, Quinte 14, Octave 1, Quinte 3, Octave 
+ diefe Stellung wieder bei dem e der kleinen Dctave 
verändert in Quinte 14, Dctave 1, Quinte 3, Dctave 4, 
Quinte 4, mit dem eingeflrichnen c bie Lage wieber aͤn⸗ 
det, Drtave 1, Quinte 3, Dctave 4, Quinte }, Detave 
4 bei dem eingeftrichnen g einfegt mit Quinte 14, "Detave 
4, Quinte %, Octave 4, Sıinte 4, bei dem zweigeftrihnen 
© wieder einfegt mit Dctave 1, Quinte 3, Detave zu 
Quinte 4, Dxctave + Fuß, umd in diefem ietztern Ber: 
hättiffe bis zum Ende der Taſtatur geht. Fuͤr dieſe 
uietre Art der Behandlung der Mixtur laͤßt ſich mehr 
Gutes ſagen, als für die, deren Groͤßenloge nicht Ans 
dert ımd deren Repetiren ſtets auf die Detave fält. Bu 
einer fechöftimmigen Mirtur würde ich vorfchlagen bei eis 
nem en vollzähligen Orgelwerke mit vielen kraftvol⸗ 
Im Stimmen folgende Verb: Imiffe zu nehmen; zu groß 
C im Baß: Quinte 54, Detave 4, Quinte 23, Detave 2, 
Auinte'14, Detave 1'Zuß fortgeführt durd die große 
Bafottave BIS zum c ber Heinen Octave, von da an: 
Drive“, Quinte 23, Detave 2, Quinte 1, Detave 1, 
Zuinte 3, fortgefegt bis zum Meinen e; von ba ab: 
te 24, Dctave 2, Quinte 14, Detave 1, Quinte 4, 
fortgeführt bis zum eingeflrihnen g, von da ab: Detave 
2, Quinte 14, Detave 1, Quinte 3, Detave 4, Duinte 
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+, fortgeführt bis zum zweigeſtrichnen e; bier koͤnnte 
man ben Wünſchen derer gemäß, welde aud die Terz 
jern in ber Mirtur haben wollen (was ich bei ſchwachen 

jerken und in ben Baßoctaven nie erlauben wide), fols 
gene Bufammenftelung nehmen: Quinte 14, Dctave 1, 

uinte 3, Detave 4, Terz 3, mit welder man baun 
vollends audliefe. Diefelbe Anordnung der Mirtur, bei 
der darauf, gerechnet ift, daß ihr mod kleinere ges 
miſchte Stimmen, etwa Scharf oder Cymbel (die wir 
weiterhin erwähnen werden) zur Seite ftehen, Tann 
man auch in allen Verhältniffen um die Hälfte verkürzt 
gebrauchen, wo dann die Miſchung auf dem großen C 
mit Quinte 23, Detave 2, Quinte 14, Dctave 1, Quinte 
3 und Dectave 4 Zuß den Anfang machen und ihr in 
bemfelben verkürzten Maßſtabe die übrigen Mifhungen 
an den angegebenen Gtellen folgen Zönnten, bis 
eingefirihnen g, wo man in —8 auf bad vertlei⸗ 
nerte-Berhältniß bie Terz mit eintreten. laffen koͤnnte und 
zwar in folgender Miſchung: Dctave 1, Quinte 3, Deta⸗ 
ve 4, Duinte 4, Detave 4, Xerz 4, welche Prifdung 
man bei dem zweigeſtrichnen e in folgender Art repet 
ven laſſen Fönnte: Quinte 14, Detave 1, Quinte 4, 
Dctave +, Quinte 4, Detave +, Terz 4, mit weiber 
man bann. vollends ausliefe. erhaupt laſſen ſich ber 
Mifhungsarten fehr ‚viele auffiellen, zumal ‚wenn man 
die Zahl der auf einem Stode flehenden Pfeifen bis auf 
12 und wol gar noch mehr ausdehnt, was man noch 
in ditern Orgeln findet, was aber nicht zu empfehlen ifl, 
wie denn überhaupt es noch eine zweifelhafte Sache 
bleibt, ob man nicht mehr mit derfelben Zahl von Pfeis 
fen ausrichten würde, wenigſtens vieleicht Zwedmaͤßige⸗ 
zes, wenn man fie in einzelne Größengattungen theilte, 
als z. B. vier bis ſechs einander überfieigende Octanen 
auf einen Stod braͤchie und dieſe gelegentlich repetiren 
und bei dem Repetiren im Größenverhältniffe der Art 
wechfeln ließe, baß die kleinſten Dctaven bei ben Repe⸗ 
tirpunkten in der Detavengröße gegen ‚bie größern theils 
weife fliegen, während die größern fich_wechfelnd vers 
einesten. Denn offen ‚geflanden, fo großen Werth man 
auch den gemiſchten Stimmen beilegen mag, 3. B. daß 
ihr vereintes Erfcheinen tiefere Töne bilde ıc., fo fdeint 
mir ihre Anwendung d “ 
beruhen, da es immer 


mand nein ausſpricht 


mit Recht fordern darf: 
Quintenregiſter anders? 
Natur gemäß c erflingen 
ben, daß diefe Quinter 
berühren, ivo eine Dr, 
noch ſich ſehr ſchwer fi 
Werben war. Da hi 
un ae rat hr 
gifter angebracht, wei 

drüdte, neben dem ‘Gr 
auch die Zerz dieſes ¶ 
fler, welche zu. derfell 
gen ließ, fodaß man 
einer einzelnen Taſte ein 
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Daß durch die Heinen Pfeifen der Mirtur die grös 
Ben Pfeifen an Deutlichkeit gewinnen, iſt unbeflreitbar 
wahr, aber died iſt weder ein Merdienfl, noch eine Wir⸗ 
kung ber einzelnen Terzen · und Quintens, ober der in 
den gemiſchten Stimmen angebrachten foldhen Nebens 
flimmen, ſondern es gebührt nur den hoͤhern Octaven 
der Ruhm, zur befiimmtern Erkennung der tiefern Töne 
beizutragen, weil ihre Schallwellen mit den Schallwellen 
ber tiefen Toͤne im gegenfeitigen naͤchſten Verhaͤltniſſe 
ſtehen und fi gemiffermaßen compenfiten. Dem fei ins 
defien, wie ihm wolle; wir baben ed bier zunaͤchſt mit 
der Beſchreibung des Beftehenden zu thun, und wollen 

. demnad in der Erklaͤrung der übrigen gemiſchten Stim⸗ 
men fortfahren. 

Der Mirtur am näcften ſtebt b) Scharf, eine 
der Mirtur ähnlihe gemifchte Stimme, deren Groͤ— 

jenverhältniffe nur Bleiner find. Man findet dies Regis 

fe haufig fünffach in folgender Orbnung zufammenges 
fest: auf dem C ber großen Baßoctave 15, 14, 1, 3, 4, 
alle Detaven repetitend; oder vierfach: 14, 1, 4, +, ober 
dreifach: 1, $, %, oder wol aud im größerm Verhaͤlt⸗ 
niß, ais 3. 8. 2, 14, 14, 1 und 3, fämmtli in allen 
Detaven repetirend. In neuern Orgeln fintet man es 
wol auch mit 2, 14, 14, 1, 4, disponirt, ohne Repes 
tition und beshalb in den obern Detaven etwas weiter 
menfurirt. J 

Der Unterſchied zwiſchen Scharf und Mirtur 
ſcheint bei Vergleihung mehrer Dispofitionen au darin 
zu beruhen, daß man bei der Mirtur die Terz gar nicht 
oder doch noch in den obern Reihen jebes Stocks fins 
det (4, 23, 2, 14, 1, 3) während bei Scharf die Terz 
in der Regel glei unten auf ber zweiten Reihe des 
Stocks ficht (2, 14, 1, 3). Es wird nicht mit Unrecht 
Scharf genannt, denn die Terz ſchreit gewaltig hervor, 
und ich würde deöbalb dafür Yin, dies Regifter nes 
ben einer größern Mirtur nur aus 1, 4, 3 zu nehmen, 
oder lieber der Sympathie der Töne entiprehend bie 
Terz in der obern Reihe des Stocks zu nehmen: 14, 1, 
3, 4 3, oder 2, 13, 14, 1, oder 1, 3, 3, +, oder foll 
ed nur breihdrig fein, 1, 3, $, wol auch 14, 14, jer 
desmal bei der Wiederkehr einer Quinte der Art repe⸗ 
tirend, daß fi die Mifhung zwifben der Quinte und 
Dctave im Größenverhältniß abwechſelnd veränderte, die 
Terz aber unverändert ihre Rage bebielte. 

e) Cymbel wird bisweilen mit Scharf für gleich⸗ 
bedeutend genommen, da es in ähnlicher Art und aͤhn⸗ 
lichen Größenverhältniffen gemifcht wird. In mebren 
neuen Dispofitionen ift es fehr verfländig angeortnet 
zu 1, 4, $ (alfo nur Dctaven), durch alle Dctaven res 
petirend, Im diefer Zufammenfegung erfült es unfehls 
bar die Anfoderungen, tie man an bie gemifchten Res 
gifter mat, beffer, und obne die Nachteile, welche die 
gewöhnlichen Zufammenfegungen mit fih führen. (ers 

leide was oben bei Mistur über den Gebraud der 
ctaven zu gemiſchten Stimmen gefagt iſt.) 

4) Das Gornet ift gleihfal6 der Mirtur aͤhn⸗ 
lich, hat jedoch größere Berhältniffe als dieſelbe und ſteht 
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infofern dem Scharf gegenüber. Es wird häufig auch 
zum Vorfpielen einer Melodie gebraucht und in der Res 
gel mit Übergehung der großen Baßoctave erfi mit @ 
oder © angefangen. Es wird 3—Hfach gebraucht und 
repetitt nit. Die Mifhung ift gewöhnli bei dem 
dreifachen Gornet: 23, 2, 14, bei dem vierfahen 4, 24, 
13, bei dem fünffadhen 8, &, 23, 2, 14, die viers und 
fünffache Miſchung machen beſſere Wirkung als die dreifache. 
So viele Freunde es auch jetzt noch bat, fo wird doch 
eine Zeit kommen, wo dad Vorurtheil für folde, nas 
mentlid, größere gemiſchte Stimmen ſchwindet. — Aus 
Ber den vier gewöhnlichen gemiſchten Stimmen hat man 
noch einige, jegt feltner vorkommende, als z. B. 
e) die Seöquialtera, und 

f) den Zertian. Beide find nur zweichörig und 
enthalten blo8 Quinte und Zerz, jedoch mit: dem Unter 
ſchiede, daß bei der Sesquialtera die Quinte unten, die 
Terz oben (14, 4), bei dem Tertian aber die Terz uns 
ten und die Quinte oben zu liegen fommt (14, . 

Die Sequialtera wird auch bisweilen ohne Quinte 
gefertigt, wo fie dann ein bloß einfaches, und zwar Ter⸗ 
zenregifter if, mit dem falfhen, von der tiefften Stimme 
des nem Urfprunge nad Aulammengefegten Regifters 
beibehaltnen Namen Sesquialtere. Es findet ſich für 
dieſes Terzenregiſter in Altern Orgeln fogar die Übers 
ſchrift Serte, weldes aber den Namen Gerte nicht 
vom Srundtone, fondern von ber weggelaffenen tiefern 
Stimme der Quinte abgezählt erhalten hat. 

5 N Raufbquinte, enthält Quinte 23 und Octave 
up. 


Diefe drei _Regifter, Sesquialtera, Tertian unb 
Rauſchquinte, find feine vepetivende, fondern werben 
glei den einfachen durchgeführt. Aus der hier voranges 
güngnen Beſchreibung der Principale ſtellt ſich folgende 

Iberficht_derfelben zuſammen, welcher wir für diejenigen, 
die zu DOrgelneubauten oder Reparaturen Veranlafjun; 
haben möchten, und bei der Auswahl der Regifter die 
Preiſe mit in Anſchlag bringen wollten (falld ihnen 
kein Sacverftändiger zur Seite ſteht), zugleich bie uns 
gefätren Preife beifegen wollen. Auch möge ber Angabe 
des ungefähren Gewicts ein Peiner Raum vergönnt 
fein, da zur nähern Beftimmung der Preife alerdings 
bei Zinn: und Metallpfeifen das Gewicht viel beiträgt. 
Daß das Gewicht auch von der Art der Miſchung des 
Zinnes und Metalles abhängt, erwähnen wir nur infos 
fern, als Unfundige, nit wiffen möchten, daß die Pfeis 
fen, welde von gutem Zinne find, ſchwaͤchre Platten 
baben können, als die, welde von ſchlechterm Zinn oder 
Metall find, und fomit aud ein geringres Gewidt haben, 
wogegen, je ſchlechter das Metall ift, jemehr ift ed dem 
Bulammendrüden und andrer dußerer Verleglichkeit unters 
worfen, um fo ſtaͤrker müffen alfo die Platten fein, aus 
denen die Pfeifen gemacht werden, und um fo ſchwerer 
wird demnach ihr Gewicht. Zur Unterfuhung, ob die 
Legirung (Milbung deb Zinnes und Bleie) nach ben 
vorgelhriebenen Berbältniflen bewirkt worden ift, bes 
dient man fid einer Reihe von Kugeln, deren jede aus 
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einer andern Riſchung gegoffen if, von bem niebrigften 
Berdaͤltniß, etwa zehn Loih Blei, ſechs Loth Zinn, bis 
zu der beffern, gewöhnlich mit dem Präbicat gutes Zinn 
bezeichneten Regirung ein Loth Blei zu fünf Loth Zinn 
und einer detgieichen engliſch Zinn zu etwa einem Loth 
Blei, 14 Loth Zinn. Diefe Kugeln bezeichnet man mit 
der Art ihrer Mifhung und vergleicht die Farbe, welche 
übe Anſtreichen auf einem Probirfleine gibt, mit der 
Earbe, weldye die zu prüfenden Pfeifen auf dem Probirs 
kine geben. Gleihe Miſchung gibt natürlich gleiche 
farbe, und es läßt ſich demnach caeteris paribus die Art 
der 2egirung leicht beurtheilen. Obwol in ber Regel 
die Principale fämmtlih von gutem Binne fein follten, 
inöbefondre wenn fie im Gefichte fiehen, fo findet man 
doch, der befchränktern pecunidren Mittel wegen, bie 
gibem Principale, abgefehen davon, daß die in dem 
fnneen der Orgel und nicht im Gefichte ftehenden Prins 
äipale faſt Üüberal nur von Metall gefertigt werden, nicht 
alein von Metall, fondern fogar aud von Holz. Wir 
glauben aber, daß wir grabe hierin ben Unterfchieb 
jwifhen den Principalen und den offnen Floͤten fuchen und 
bewirken müffen, baß wir die Principale nur von Zinn 
oder Metall, die offnen Floͤten aber nur von Holz mas 
den. Wo man alfo aus Geldmangel bie großen Prin⸗ 
cipale nicht von Zinn oder Metall machen kann, follte 
man benfelben auch nicht den Namen Principal geben, 
denn zwifchen den offnen Zinns und Metall:, und zwis 
fen den offnen Holzpfeifen iſt bie Klangfarbe bei übris 
gens ähnlichen Eigenſchaften doc wefentlih verfchieden. 
& würde uns noqh übrig bleiben, das Längen: und Weis 
tenmaß der Principale in der nachſtehenden Überfict ges 
mau zu bezeichnen; dies müflen wir jedoch, fowie mehre 
andre nur ben Drgelbauer betreffende Gegenflände in 
den Art, Pfeifenwerk verweilen, wo wir die Maße der 
Principale, fowie aller andern Pfeifengattungen, näber bes 
leuchten werden. In Rüdfiht auf die Legirung des 
Materials zu den Principalen fei nur noch im Allgemei⸗ 
um erwähnt, daß man eher die größern Principale von 
geringerm Material anfertigen kann, als die kleinern, 
wit die Iehtern in Vergleich zu ihrer unbebeutenden 
Länge und Weite ohnehin fo dünn find, daß fie eine 
befiere (härtere) Zufammenfegung fodern, als die größern, 
wenn fie einigermaßen haltbar fein follen. Zu dem zweis 
bis viers und actfüßigen Principal muß id noch bemer: 
ten, daß ihre Namen auf den Regiftertnöpfen abhängig 
find von der Größe des Hauptprincipals, mit dem fie 
juſammen in einem Werke fleben; ift dad Hauptprinci» 
dal 16 Fuß, fo heißt das achtfüßige in demſelben Werke 
ent! Principal: Detave act Fuß oder Dia pa⸗ 
fon, dad vierfüßige: Octave vier Fuß auh Super: 
octave vier Fuß und Disdiapafon; iſt das Haupt: 
yrincipal achtfüßig, fo beißt daS vierfüßige mit ihm zu» 
ſammenſtehende: Detave vier Fuß, aub Diapafon; 
das zweifüßige Octave zwei Fuß oder Superoctave 
wei Fuß oder auch Disdiapafonz die Bezeichnun⸗ 
gen Superoctave, Diapafon und Disbiapafon find alfo 
abhängig von ber Größe des Hauptprincipald. Gteben 
dieſe Dctaven im Pedal, fo nennt man fie auch Drtavenbäfle. 
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‚Überfiht der Principale. 

Einfache Stimmen. Principal 32 Fuß, auch 
regula maxima genannt, im Gefigte ſtehend, mit aufs 
geworfnen Labien, bel polirt, wie alle übrige nacfols 
gende aus Zinn gefertigte Principale (guted Zinn circa 
15 Ctnr. circa 1500 Tplr., Metall circa 20 Gtnr. circa 
1200 Thlr.) im Gehäufe der Orgel ftebend, nur im Pe⸗ 
dale gebraͤuchlich und auch da fehr felten; ein 32füßiges 
gededted Regiſter von Holz, 32 Fußton, welches man 
als Erfag dieſes Principal anbringen wollte, würde von 
Tannenholz ungefähr 110 Zhle. koften, vergl. unt. ger 
dedte Pfeifen, Unterfag. 

Principal 16 Fuß, auch regula primaria genannt, 
gutes Zinn eirca acht Etnr. eirca 600 Thlr., Metal 
circa zehn Ginr, circa 400 Thlr. im Manual, im Pes 
dale, von Zinn etwa 450 Thlr., von Metall circa 380 
Zhle. (Ein hoͤlzernes offnes Erfagprincipal für das Pes 
dal, wenn man das zinnerne zu theuer findet, auch Dctas 
venbaß 16 Fuß genannt, von Kiefernholze würde etwa 
55 Tölr. often.) 

Principal acht Fuß, auch Detave acht Fuß, Präs 
flant acht Fuß, Diapafon zc. genannt, gutes Zinn circa 
zwei Etur. eirca 110 Thlr., Metal circa 23 Etnr. circa 
80 Thlr. im Manual, für dad Pedal von Zinn 95 The. 
und von Blei 70 The. Diefes Principal wird auch 
bisweilen aus Erfparniß für das Manual bis g von 
‚Holz und von g bis © von Zinn 85 Thlr.,, von Metall 
60 Zhlr. und au wol ganz ohne die tiefen Holgpfeifen 
gemacht, wo ed Discantprincipal genannt wird. Für 
das Pedal verfertigt man ed ganz von Holz und nennt 
ed Dctavenbaß acht Fuß. Preis circa 35 Thlr. 

Principal vier Fuß, auch Dctave vier Fuß, Präftant 
vier Fuß, Superoctave vier Fuß, Disdiapafon, Diapas 
fon ıc. genannt, gutes Zinn circa 75. Pfund circa 60 
Thlr., Metall circa 90 Pfund circa 40 Zhle. im Mas 
aual, im Pedal 50 oder 35 Thlr. 

Principal zwei Fuß, wird nur in Pofitiven Princie 
pal, fonft Detave zwei Fuß oder Superoctave genannt, 
gutes Zinn 20 Pfund circa 25 Thlr., Metall 25 Pfund 
eirca 20 Tplr. 

Wir folten bier noch dad Geigenprinc'pal anfclies 
Gen, welches jedoch, obgleih es den Namen Principal 
führt, feiner Gonftruction nach beffer unter die flreiche 
artigen offnen Kernwerke zu zählen und demnach eben» 
daſelbſt auch erwähnt iſt. 

Den vorgenannten einfachen Principalen, welche 
Grundſtimmen bilden, folgen nachſtehende abhäns 
gige: 

Principalquinte, fi nach der Größe der Grunde 
flimme richiend, für dad Pedal gewöhnlich 54 Fuß, gu⸗ 
tes Zinn circa 89 Pfund ungefähr 80 Thlr., Metall 
circa 100 Pfund ungefähr 60 Thlr., für dad Manual 
24 Zuß gutes Zinn 25 Pfund circa 30 Thlr., diefelbe 
14 Fuß gutes Zinn 12 Pfund eirca 15 Thir. 

Prineipalterz, Ditonus, ſaͤlſchlich auch Sesquialtera 
genannt, hoͤchſtens zu 34 Fuß (aber da ſchon unleidlich 
und keineswegs zu empfehlen), gutes Zinn circa 60 
Pfund ungefähr 50 Thlr., dieſelbe zu 13 Buß (als ber 
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geroöhnlichfien Größe des Terzregiſters) gutes Zinn circa 
15 Pfand ungefähr 20 Thlr. . 

Gemifhte Principalfkimmen. Mirhr, Scharf 
und Cymbel find zu verfchieden in ihren Zufammenfegungen, 
als daß man nur mit einiger Sicherheit ihr Gewicht und 
ihren Preis angeben — wir ſchraͤnken uns daher 
bier nur auf die Angabe einiger für alle drei anwendba⸗ 
ven Gewichte und Preife ein, nach denen man die Ges 
wichte und Preife der zu wählenden Mifhungen von 
ungefähr überfehen kann. Sie müflen wo möglich alle 
von gutem Zinne fein, und wiegen in dreifacher Mifchung, 
wo die tieffle Pfeife ein Fuß ift, alle Octaven repetis 
vend, ungefähr 30 Pfund und betragen circa 30 Thlr. 
an Koftenz bei dreifaher Mifhung, kiefſte Pfeife zwei 
Fuß circa 75 Pfund circa 35 Thir, bei vierfacher Mis 
fung tieffte Pfeife zwei Fuß eirca 110 Pfund cirea 
50 Xhlr., deögleihen tieffte Pfeife 23 Buß circa 120 
Pfund circa 60 XThlr., bei fünffacher Miſchung, tieffte 
feife 23. Fuß ciren 130 Pfund eirca 70 Thlr., des⸗ 
gleichen tieffte Pfeife vier Fuß, nur in den beiden Baß⸗ 
dctaven in diefer Größe repetiend, in ben Discantoctas 
ven in der eingeflrichnen tiefften Pfeife 23, im der 
grorigeftrichnen tiefflen Pfeife zwei Fuß circa 200 Pfund 
eiren 110 Thir. Bei fechsfacher Mifhung, tieffle Pfeife 
zwei Fuß, ale Detaven vepetirend, circa 135 Pfund 
eirca 75 Thlr. Desgleichen tieffte Pfeife 23 Fuß circa 
140 Pfund eirea 80 Thir. Desgleihen vier Fuß in den 
Baßortaven repetirend, in den Discantoctaven burchges 
hend, circa 210 Pfund eirea 120 hl. 

Gornet von G an, dreichörig, tieffte Pfeife 15, gutes 
Binn 25 Pfund eirca 30 Thlr., vierchoͤrig, tieffte Pfeife 
23 $uß circa 35 Pfund eirca 40 Thir., fünfdörig, 
tieffte_ Pfeife 54 Fuß eirca 50 Pfund eirca 50 Zpir. 

Gesquialtera, tiefſte Pfeife 13 Buß, gutes Zinn 
eirca 25 Pfund eirca 30 Thlr. 

Tertian, tieffte Pfeife 14 Buß, gutes Zinn circa 
20 Pfund circa 25 Thlr. 

Raufcjquinte, tieffte Pfeife 24 Buß, gutes Zinn 
eirca 30 Pfund circa 40 Zhk. 

Je nachdem eine Drgel mehre Werke hat, fucht man 
biefen im Allgemeinen wie im Einzelnen verfchiedne 
Klangfatben zu geben. Die allgemeine Rlangfarbe jedes 
Beats wird durch fein Principal beflimmt, und bedient 
man fich zur Erreichung dieſer Verſchiedenheit der Klang⸗ 
farbe der Principale, der Anwendung verfchiebner Men: 
füren und Intonationen. Gewoͤhnlich nimmt man drei 
Arten -ver Menfur an: die enge, die mittlere, die weite; 
die legtre wird auch wol die Gornetmenfur genannt, 
weil das Cornet regelmäßig weit menfurirt wird. Der 
Ktangfarbe_ bes Droreipals werden alle übrigen Stim⸗ 
men: ded Werks nach Maßgabe ihrer Irrbividuafität ans 

eignet. Hat das Printiyat einen gravitätifchen Klang, 

fo nimmt man die hbrigen Regiſter In großen Klangver⸗ 
haͤltniſſen und größerer Zahl, mehr offne als gebeifte 
Stimmen'x.; hat das Principal eine ſcharfe Intonation, 
intonirt man auch die Abrigen Megifter ſcharf, umer⸗ 


it: daſſelde wol auch durch Heinere-fchärfere, fchreiende 
en: Yat das Prineipalveine fanfte Kiangfarbe, fo 
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wäplt man fanfte Regifter dazu, mehr gebedte, mehr 
ſchwach intonirte Stimmen, weniger ſchreiende Regifter xc. 
Die Principale find alfo, wie fhon erwähnt, der wich⸗ 
tigfte Theil des Pfeifenwerts, dad Princip, nach bem fi 
alle übrige Theile der Orgel entfalten und fie verdienen 
fowol in Hinfiht auf ihre Dawer ald auch ihre für alle 
Fälle anmwendbare, allen Mobificattonen des Drgelſpiels 
zum Grunde liegende Wirkung den Borzug. 

Die übrigen offnen Kern: oder Labialregifter pflegt 
man gewoͤhnlich, ja feibft mit Einſchluß der Principale, 
Flöten zu nennen. Diefer Eintheilung tönnen wir 
aber nicht beiftimmen, fondern möchten fie lieber und 
wol auch richtiger in principals oder ftreihartige, 
und flötenartige, d. h. in folde eintheilen, deren 
Klangfarbe fi) mehr den Saiten- ober Streichinſtrumen⸗ 
tem, und in ſolche, deren Klangfarbe fich mehr den Flös 
ten nähert. Denn die ben wirklichen Fiötenregiftern ats 
ler Art vwefenttih eigenthämliche Klangfarbe ift unleug⸗ 
bar fehr verfhieden von der Klangfarbe der Principale 
und der denfelben nahe flehenden flreichartigen Stim⸗ 
men, weshalb wir und auth bier ber vorgenannten Ein⸗ 
theilung bedienen, wennglrich fie nicht die gewöhnliche 
ift, um fo mehr, da dadurd im Beinem Fall ein Mid: 
verftändniß entftehen kann, indem die einzelnen Regiſter 
ia hierdurch keine Veränderung ihrer Namen erleiden, 
Sondern im Gegentheile nach Maßgabe ihrer Qualität 
leichter erkennbar claffificirt werben. 

Zu ben ſtreich artig en Regiſt ern, als der zwei⸗ 
ten Claſſe der offnen Kernpfeifen, zählen wir: 

a) Die Viola di Gamba, Sie ift in der Regel 
achtſüßig; früberhin baute man fie aud für dad Pedal 
und zwar 16füßig, was aber wegen ihrer ohnehin langs 
famen und durch die zunehmende Größe noch Ihwerfäls 
Tiger werdenden Anfprache nicht mehr gefchieht. Eigentlich 
foüte fie von feinem englifhem Zinne fein (in dem unges 
fähren Gewidt von 3 eines achtfüßigen Principalregifters, 
Preis 60 Thlr), fie wird aber aud) von Metall (Preiß 
45 Thlr.) und tieffte Octave von Bimbaumholz (30 Thlr.) 
gefertigt. Ihre Menfur ift noch enger als bie des en⸗ 

en Principald und nähert fiih dem Tone der Streichin⸗ 
mente noch mehr. Gewoͤhnlich gibt man ihr eine 
cylindriſche Form; manche machen ihre Pfeifen nach oben 
zu etwas enger. Der Ton ift fehr lieblich; wegen der 
iangfamen Anfprade eignet fie ſich nicht zum Vortrage 
ſchneller Figuren. 

b) Fugara acht Fuß (Zinn 55 Thlr., Metall 40 
Zhte., tieffte Detave Holz 30 Thir) auch vier Fuß (Binn 
40 Thlr., Metall 30 Thir., tiefſte Octave Hol; 25 
pie.) iſt etwas enger ais die Gambe und ihr Ton ders 
felben ſehr ähnlich, aber Heller. 

ec) Salicional, noch enger als die Gamıbe menfurirt, 
ber enger aufgefchnitten und ſchwaͤchrer Wind. Dean findet 
dieſe Stimme acfüpig (Ahın 76 Thlr, Metall 60 Thlr) 
auch vierfichig (Zinn Thlr., Metall 30 Thir.) Der 
Ton ift ebenfo angenehm, aber ſchwaͤcher als ber der Bambe, 
und bat neben dem Streichartigen etwas zart Lißpelndes. 

d) Geigenprincipal, enge Principafmenfar, aber 
noch enger aufgefcnitten ais das Principal, wodurch 
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der Ton noch ſchaͤrfer und noch mehr flreichartig wird. 
Sewicht und Preis wie ber der gewöhnlichen Principale, 
man macht es acht: auch Biesfüßig, 

e) Das Sems horn, am Labium mittelmäßige Prins 
ipalmenfur, nach Oben zu fpig auslaufend, bis auf 4 der 
unten Weite, gewöhnlih adt Fuß (Zinn 65 XZhfr., 
Metall 55 Zhle.) oder auch vier Zuß (Zinn 30 Zhlr., 
Metall 25 Thlr.), hat einen dem Principal ähnlichen ſirei⸗ 
enden, aber dabei etwas weniges faußenden Ton, macht 
im Vereine mit gebedten Regiftern fehr gute Wirkung. 
Man benugt es auch als Quintenflimme zu 54 und al 
ſolche aud zu 23 Fuß, wo man ed Gemöhornquinte 
nennt; es wird bisweilen auch in das Pedal gefegt und 
16füßig gearbeitet (Metall cirea 250 Tblr.). 

f) Spitzildte, enge Menfur, die Pfeifen oben 
noch fpiger zulaufend als beim Gemöhorne; der Ton ift 
mod zarter ald der der fanften Principale, adhtfüßig (Zinn 
65 Zhle., Metall 55 Zhle.), vierfüßig (Zinn 50 Thle., 
Detall 25 Thlr.), ameifäßig, (Zinn 20 Tolr., Metall 15 
Totr), macht gleichfalls in Verbindung mit gededten Res 
gitern eine fehr gute Wirkung. . 

8) Waldflöte, dem Gemshorn ähnlich, oben ſpitz, 
aätfüßig, auch vierfüßig (Preis wie Gemshorn). Der Ton 
iR etwas heller. Sie wird auch zweifliig gearbeitet (Mes 
tal 18 Thlr.), ingleihen benugt man fie ald Quintfiimme 
55, fowie aud 23 Fuß unter dem Namen Waldquinte. 

h) Flachflöte acht Fuß (Metal 60 Thlr.), vier 
Fuß (35 Thlr.), zwei Fuß (20 Thlr.), weite Menfur, 
frig auslaufende Pfeifen, weiter Auffchnitt, breite Las 
bien, heller, ſehr angenehmer, fingender, dabei etwas 
ſtreichartiger Ton 

i) Naſſat, weite Menſur und enger Aufſchnitt 
(wird auch bisweilen gedeckt und feiner deshalb unter den 
gededten Regiftern nochmals erwähnt werden), oben zus 
gefpigt, hat einen näfelnden, freichartigen Ton. Sonft 
wurde ed ald Grundflimme gebraucht, acht, vier und jmei 
Fuß, jetzt fertigt man es gewöhnlich nur ald Quintitims 
me u 23 Fuß (Metall 35 Thir.) oder 14 Fuß (Metall 
18 Zhir.). 

k) Flageolet, Gambenmenfur, theils cylindrifc, 
teil auch oben zugeſpitzt; zwei Fuß (Metall 18 Tpir), 
em Fuß (Metal 10 Thlr.); angenehmer, voller, runder, 
etwas flreichartiger Ton zur DBerftärtung der frei: und 
Rötenartigen Regifter anmendbar, wenn man ein freund: 
üich mildes, aber doch männlich kraͤftiges Spiel beabfich: 
figt. Hierher gebören nun noch zwei Regifter, die nur 
im Pedale gebraucht werben: 

)) Biolon 16 Fuß, Holz, enge Menfur, der Viola 
& Gamba ähnlih, den Ton des Gontrabaffes nachah⸗ 
mend (Preis circa 50 Thlr.). " 

m) Biolon acht Zuß oder Violoncell, wie der Bio: 
Ion gebaut und den Ton bed Violoncello nachahmend 
(Preiß eirea 30 Thlr.). 

Beide Regifter find eigentlich jeder Drgel unentbehr⸗ 
ib, da ihr Ton mehr bervorfiechend iſt als der ver 
Prineipale, zu gleicher Zeit fehr angenehm klingt und 
fie gegenmärtig, wo die Viola di Gambas, Gemäborns 
und Nachthornbaͤſſe faft gar nicht mehr gebaut werden, 


— 15 — 


ORGEL 


die einzigen Pebdaltegifter find, bie man den flreichaws 
tigen Kegiſtern der Manuale ruͤcſichtlich dee Gieichma⸗ 
ßigkeit der Klangfarbe entgegenftellen Tann. 

Außer den von a—k genannten einfaden, 
freihartigen Manualregiſtern baute man früher auch 
noch ein gemiſchtes Regiſter diefer Art, bie 

‚Unda maris, welche, aus zwei ungleich geflimmten 
Pfeifen von fanftem, ftreichartigem Tone beftand, welche 
durch die Ungleichheit ihrer Schwingungen eine fanfte 
Schwebung bervorbrachten {uergl. Treuiulant), wovon man 
aber jegt zuruckgekommen iſt. 

Zu den flötenartigen Regiftern oder eigentlichen 
Floͤten gebören: 

a) Die Querflöte, flauto traverso, 8 Fuß (ges 
wöhnlid) von Tannenholz mit Birnbaumdedeln 35 Thlr.), 
vier Zuß (25 Zhlr.). Scharfer, aber angenehmer Ton, 
enge Menfur, niedriger Auffchnitt, ſtarker Luftfirom. Ebenfo 
wol als Züllftimme bei den fanften Rohrwerken und fanfs 
ten Principalen, ald auch insbefondre zum felbfländigen 
Gebrauche_geeignet, fanfte, zartbewegte Freude audzus 
drüden. Die tiefe Octave wird Häuftg gebedt, weil fie 
fi ſchlecht intoniren läßt. (Man fegt diefe Blöte auch 
ac, 3 vierfüßig in dad Pedal unter dem Namen Fio— 
tenbaß. 

.  b) Hohlfläte acht Zuß (gutes Holz 42 Thir.) 
vier Fuß (30 Zhlr.), mittelmäßige Principalmenfur, weis 
ter Auffchnitt, weicher, etwas hohler, aber voller, ſchoͤ—⸗ 
ner Ton, als Füllſtimme felbft neben den Principalen 
gut brauchbar; als Melodie führende Stimme, mit Ges 
dadten begleitet, möchte fie zur Bezeichnung einer from: 
men Bingebenben Stimmung geeignet fein. Won zwei 
Aug (Metal 18 Thlr.) nennt man fie gemeiniglich 
Siffläte. Sie wird auch als Quintfiimme zu 23 und 
1} Zus unter dem Namen Hoblquinte gebraudtt. 

c) Flanto amabile, weit menfurirt, adt Fuß (Hol; 
38 Thir.), vier Fuß (20 Thlr.) von fehr lieblihem, an 
tem Zone. 

4) Blodfldte act Fuß (Metall 60 Zhlr., Hol; 
30 Tolr), vier Fuß (Metall 35 Thlr. Holz 20 Thle. 
zwei Fuß (Metall 20 Zble., Holz 12 The). Gehe 
lange, enge Pfeifen von gedrüdtem, unficherm Ton, aber 
als Fullſtimme von guter Wirkung. 

e) Dulcan, act, auch vier Fuß, oben weiter als 
unten , jegt nicht mehr gebräudlich. 

f) Schweigel oder Schwiegel, act und vier 
Fuß Cine außer Gebrauch gekommene Fiötenfiimme nach 
einem ebedem ſehr beliebten Inftrumente benannt. (Auf 
den Ziteln der Liederbucher des 15. und 16. Jabrh. fins 
det man bäufig zu den Worten: „Neue teutfche Lieds 
lein“ den Nachſatz: „lieblich zu flauten, au ſchwegeln“ ıc.) 
Die Pfeifen follen oben und unten weit, in der Mitte 
enger gervefen fein. 

) Tibia ordinaria, ein wenig befanntes, feltnes, 
aber fehr zu empfehlendes Flötenregifter, von Zinn, cys 
linpriiher Form, der Kern deckt den Fuß volfländig, 
fodaß feine Mündung bleibt. Statt des Labiums hat 
es ein kleines rundes Loch. Aus feinem Stiefel geht ein 
Meines zinnernes Röhrchen in die Höhe bis an das erwähnte 
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Mundlod der Pfeife, durch welches Röhrchen die Luft 
aus dem Stiefel fo geleitet wird, daß fie zum Theil in 
die Pfeife, einbringt und Die in berfelben befindliche 
Luftfäule in Schwingung ſetzt. Der Ton dieſes Regis 
ſters iſt dem der gemöhnligen Querflöte fehr ähnlich 
und ſehr angenehm. 

Wir wenden und nun 2) zu dem gedeckt en Pfei⸗ 
fenwert. Ie nachdem man den Pfeifen mindern oder 
ſtaͤrkern Wind zuführt, und je nachdem fie engre oder 
weitre Menfur, größern oder Meinern Auffchnitt haben, 
wird ihr Ton rauber und flärfer, oder fanfter und zarter, 
wie died bei andern Pfeifen der Fall if. Man unters 
ſcheidet fie gewöhnlich in halb⸗ und ganzgededte. Die 
balbgededten find entweder mittels kleiner durch ihre 
Dide gebender Röhrchen mit der äußern Luft in Verbin⸗ 
dung gefegt, oder ihre Dede ift nach einer Seite zu in 
der Form eines halben Mondes oder in andrer Form 
aufgefnitten. Zu diefen halbgededten zählen wir 

a) die Robrflöse, acht Fußton (Metall 46 Thle.) 
vier Fußton (Metall 30 Zplr.). Ihr Zon iſt vol und 
angenehm, und etwa6 heller ald der der ganzgebedten 
Pfeifen, und fie ift ald melodieführende Stimme, fowie 
auch als Fülfiimme, gleih brauhbar. Sie wird auch 
als Quintflimme unter dem Namen Rohrquinte ge 
braucht, wol aud als folhe Naffat genannt. Sie ift 
die einzige Orgelftimme, welche mitteld eines Roͤhrchens 
mit der Außen Luft in Verbindung gefegt wird und 
Tann ebenfo wol weit als eng menfurirt gebaut werben. 

b) Naffat, weite Menfur, enger Auffcnitt, ſcharf 
im Ton, oben fpig zugehend und halbgebedt, meiflens 
als Quintflimme gebraucht und als ſolche im Pedal 105 
Zußton (Metal 75 Thir.) auch 54 Fußton (Metal 40 
Thir.) von guter Wirkung, im Manual zu 54 Fußton 
(Metal 50 Thlr.) und 23 Zußton (Metall 28 Zhlr.). 
Statt ihrer wird fehr häufig die bei a genannte Rohr: 
quinte unter dem Namen Naffat gebraucht. 

e) Nachtborn, dem Gemshorn äbnlid, nur weis 
tee menfurirt und dumpfrer Eon, bisweilen balb:, bids 
weilen auch ganzgededt, acht Zußton, vier und auch zwei 
Zußton (Metall in dem Preife wie die Gedadte); es 
wird übrigens auch anders conftruirt und fehr verſchie⸗ 
den gebaut. Im Pedal angewendet zu 16 oder acht 
Sußton nennt man es Nahtbornbaß. Es iſt jeht 
weder im Manuale noch in: Pedale fehr gebräuchlich. 

d) Flũto douce, Flauto dolce, acht Zuß (Holz 
28 Thir.), vier Fuß (18 Thir.) eng menfurirt, von ſchwa⸗ 
chem, angenebmen Zone; die Pfeifen na Oben etwas en⸗ 

er, die Dede in Form eines halben Mondes geöffnet, 
ſchwacher Luftfirom. 

Man pflegt auch wol noch andre Regiſter halb. 
deden, jedoch ift eigentlich die unter a genannte Robrflöte 
das einzige vorzugäweife gebräuchliche halb gedeckte Regifter. 

Die ganzgededten Regifter wollen wir nach Maß⸗ 
gabe ibrer Menfur theilen. 

Beite Menfur. 

a) Starfgedadt, b) Vollgedadt, oc) Grob⸗ 
gebadt, d) Bordun, nad Verbältniß der Größe der 
Pfeifen, auch Broßgedadt und Kleingebadt genannt, für 


176 


ORGEL 


Manual und Pedal brauchbar. Gtarker, voller, etwas 
rauber Ton, im Pedale 16, acht, auch vier Zußton, im 
Manuale 16, act und vier Zußton. 16 Fußton (Holz 
42 Tolr., unterfle beide Dctaven von Holz, die obern 
von Metal 55 Thlr.), adıt Fußton (Holz 30 Thlr. obere 
Detaven von Metall 40 Thir.)y vier Fußton (Holz 20 Tple., 
Metal 35 Thir.), obere Dctaven offen (25 Thlr. 40 
Thlr.). Als Quintenſtimme benugt 54 Fußton (Metall 40 
Ihr.) 23 Fußton (25 Thlr.). Da bei den Pedalregiftern, 
welche mit dem Manual eine Yußton: Größe haben, die 
obern Octaven wegfallen, fo werden dadurch die Preife 
derfelben nach Umfänden zu x bis 4 des Betrag wohl 
feiler. Die Verſchiedenheit des Tons berfelben wird 
durd die Art des Auffchnittes der Mündung und des 
Luftzufluffes bedingt, wie bei den andern Pfeifen. 

Enge Menfur. 

a) Lieblihgedbadt, b) Stillgedadt, e) 
Sanftgedadt, von zarterm, flilerm, fanfterm Zon 
als bie weitgededten. Abgefehen von der Menfur und 
dem Auffnitt, alles Übrige wie bei den weitgebedten. 
3u 16, acht, vier und zwei Fußton im Pedal und Mas 
nuale brauchbar, ebenfo auch zu 54 und 23 Zußton, in 
welchem letztern Falle fie den Zufag Quinte befommen 
(Stilgedadtquinte ı.). Nur für bad Pedal anwenbbas 
te Gedadte find 

a) Subbaß nad enger Menfur 16 Fußton (30 Thlr.) 

£) Subbaß nad weiter Menfur 16 Fußton (Holz 
” er fag oder Großfubb Ei 

y) Unterfag oder Großfubbaß 32 Fußton weis 
ter Dienfur (Holz 110 zu? ⸗ sub 

d) Außerdem bat man auch im Pedale Gedacktbaß 
acht Zußton (Holz 20 Thir), fanfte Intonation, jedoch 
Deutlicpkeit in der Anfprache. 

Diefe vier Regifter haben zwar für fih allein einen 
bumpfen h fawaen Ton, Ba aber im Aufn: 

ange mit andern, namentlich mit den achtfüßigen offnen 
Baäflen, vortrefflich. 

Saͤmmtlich vorgenannte weit und eng menſurirte 
Gebadte find einander in Hinfiht auf ihre Bauart, abs 
gefeben_ von ihrer verfhiebnen Weite und Länge und 
der verſchiednen Größe ihrer Aufſchnitte und Mündungen, 
ziemlich ähnlich. Abweichend davon find: “ 

a) Die Doppeiflöte, ein Manualregifter von 
acht Zußton, welches gemöpnlid von Zannenholz mit 
Bimbaumdedeln (35 Zhir.) gefertigt wird, bat Doppelte, 
einander gegenäberfiehenbe Labien (in der Vorbermand und 
in der Rüdwand der Pfeifen). Ihr Ton if voll, rund, 
Kork und lieblic. 

b) Quintatön, ein Regifler, was neben dem 
Srundton auch die Quinte ſchwach mit hören läßt. Es 
ſpricht langfam an, gir aber Füle und Würde; man 
findet es im Pedale, Quintatönbag genannt, 16 dußton 
(ganz von Bo eirca 40 Thlr., tiefe Dctave Holz, die 
andre Metall Thlr. deögleiben ganz von Metal 
(80 Zhlr.). Für das Manual 16 Fußton (Metal 90 
Zhlr.), at Fußton ‚(Metall im Manuale 45 Tblr., im 
Pedal 40 Zblr.), vier Fußton (im Manuale Metall 25 
Thlr., im Pedale 20 Thir.). Die mitklingende Quinte 
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fucht man dadurch zu erreichen, baß man an beiden Seiten 
des Labiums Bärte, ſchwache Metaliftreifen, anbringt. 

Die fernern Unterfciede der Menfur der gebedten 
Regiſter hier auszuführen, erlaubt uns der Raum nicht, 
und wir müffen hierlber auf ben Artikel Pfeifenwerk 
verweifen. , 

Wir hätten nun noch einer dritten Gattung von 
Kernpfeifen zu gedenken, welche unten und oben zu find, 
Teine Labien haben und vermitteld eines im Kerne bes 
findlichen Heinen runden Loches angeblafen werden, da 
aber ihre Unzweckmaͤßigkeit erwiefen iſt und man fie ganz 
außer Gebrauch geſetzt hat, fo können wir fie hier füge 
lich übergehen. 

Cine vierte Gattung von gebedten Kernpfeis 
fen ift die, deren Klangfarbe man durch Heinere in den 
Pfeifenkörpern angebrachte hohle Körper oder Pfeifen zu 
motiviren fucht. Diefe Gattung ift gleihfalld ganz außer 
Gebrauch gekommen, und ich habe fie in Feiner Orgel mehr 
gefunden. Nach Altern Befchreibungen ift ihr Ton ſchwach 
amd gedämpft, und macht deshalb allein fehr wenig, ald 
Filme aber gar keine Wirkung. Als Zungenwerk 
findet man fie noch unter bem Namen Sord un, zu 
acht und 16 Zußton, aber von fo untergeorbneter Wir⸗ 
tung, daß es faum der Aufzählung werth iſt. 

Noch müffen wir einer Art von Kernpfeifen Er: 
wäßnung thun, die nur in Hinfiht der Tonhoͤhe von 
den Übrigen Regiftern der Orgel verfhieden war. Sie 
bieß nad Maßgabe ihrer weitern Befchaffenheit Kam: 
mertonprincipal, auch Rammertonflöte, wol auch 
Kammertonbaß, ift aber gänzlih außer Gebrauch 
gelommen. Tan unterfceidet naͤmich in der praktiſchen 
Muſik drei verfchiedne Normen der Stimmhoͤhe der In= 
frumente. Die erſte und allgemein gebräuchliche ifl der 

fogenannte Rammerton, in weldem man neuerdings 
au anfängt Die Orgeln zu bauen, ber aber, weil er eis 
nen Ton tiefer ſteht als die zweite und höhere Stimm 
höhe, der Chorton, fin welchem faft alle aͤltre Orgeln 
fiehen, und aud bie meiften neuern gebaut werben, um 
fo bedeutend größere Pfeifen durch alle Regifter verlangt, 
daß man ſich feiner noch immer der Koftenerfpamiß wer 
en nur felten bedient. Die britte Art ber Stimmhoͤhe 
ft der Hohe Ehorton, welcher wieder einen Ton bö- 
her ſteht als der gewöhnliche Chorton (zwei Töne höher 
als der Kammerton) und auch in biefem hoben Chortone 
wurden früher Orgeln gebaut und findet man deren noch. 

Da nun die Saiten» und Blasinftrumente ſchon 
ſehr frühzeitig (mit Ausnahme der Pofaunen, deren man 
noch jegt viele im Chortone ſtehend findet, wo man fie 
gewöhnlich Kirhenpofaunen nennt) alle nach dem Kam⸗ 
mertone geflimmt wurden, und bei Aufführung der Kir 
chenmuſiken der Drganift auf den im Chortone ſtehen⸗ 
den Drgeln um einen Zon trandponiren mußte, fo machte 
man wol auc einzelne Stimmen, z. B. ein Principal 
oder eine Flöte, in dad Manual und eine Besgleichen in 
das Pedal, welche man, abweichend von der Stinnmböhe 
der übrigen Regifter der Orgel, in den Kammerton 
fimmte und Kammertontegifter nannte, und mit 
welchen Regiftern man fodann die Kirchenmuſiken be: 

%. Encpll. 3.0. m. 8. Dritte Section. V. 
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leiten Tonnte, ohne transponiren zu müffen. Bei ben 
ortfchritten, welche bie praktifche Mufit im Ganzen und 
fomit aud die Behandlung der Zafteninftrumente ges 
macht bat, hielt man biefen Nothbehelf fpäter für ent 
behriich. Findet man nun noch Regifter mit der Über: 
fhrift: Kammerton in aͤltern Orgeln, fo hat man zu 
beachten, daß fie nicht mit den übrigen Regiftern im 
Vereine zu brauchen find, weil fie, wie gefagt, einen 
Ton tiefer ftehen ald die andern Regifter. Gewöhnlich 
waren biefe Regifter für dad Manual achtfüßig, für dad 
Pedal 16füßig. 
Wir haben hier, da die meiften Orgeln noch jeht 
(wenn es gleich ander zu wünfden wäre) im Chortone 
jebaut werben, bei der Angabe der Preife auch den 
Sorten im Auge gehabt; will man eine Orgel im Kam⸗ 
mertone bauen, fo hat man zu jedem Regiſter einen ans 
gemeffenen Preis für die dadurch hinzulommende unterfte 
und größte Pfeife zuzurechnen. 
ir geben nun zu II. den Zungenpfeifen über. 
Die Zungenpfeifen find der bis jegt noch am wenigften 
eultivirte Theil der Orgel, Da die Art ihrer Anferte 
aus bisher mehr auf praftifcher Übung beruhte und ihr 
lingen deshalb mehr eine Sache des Zufalld ald ber 
fihern Berechnung war, und in den verfchiebnen Anfichs 
ten über die Structur derfelben bie beſten Meifter ſelbſt 
unter einander nicht einverflanben waren, fo befolgten bie 
Drgelbauer bei der Anlage ber Zungenregifter gewöhnlich 
die Conftruction irgend einer —— — ewaͤhrten 
Stimme dieſer Art, wie fie dieſelbe von einem frühern 
Meifter vorfanden. Man findet deshalb auch häufig, 
jebod natürlich mit vielen fehr ehrenmwerthen Ausnahmen, 
daß die Zungenwerke in dltern Orgeln befler ſind als in 
den neuern. Wir dürfen indeffen nad den von Ghlabni 
gemachten Erfindungen und ben geiftreihen Unterfuchuns 
gm und Erfindungen ber Gebrüder Exrnft Heinrich und 
helm Weber, deren letzterm es endlich gelungen iſt, 
die Gefege der Wechfelwirkung der Schwingungen ber 
Zunge unb ber Sarzingungen der in dem Pfeifens 
Törper befindlichen Luftfäule gegen einander zu bes 
flimmen, mit "Redt erwarten, daß nun nicht mehr 
praktifche Übung allein und für fich ferner einen fo 
großen Einfluß, auf den Bau der Zungenpfeifen has 
en, fonbern daß bie Theorie Bünftighin mit der Praris 
Hand in Hand gehen und eine größere Sicherheit in ber 
Seſtimmung der Mittel eintreten werde, durch bie man 
die jeder Gattung der Zungenpfeifen eigenthümliche Klang⸗ 
farbe in einem wünfdenswerthen Grad erreichen koͤnne. 
Vieleicht dürften auch die genannten Entdedungen bes 
Herrn Prof. Wilhelm Weber bei weiter Beobachtung 
und Anwendung bahin führen, der Drgel für die Bus 
Zunft einen neuen, biß jegt oft ſchmerzlich vermißten 
Vorzug zu geben, den des Anfchwellend der Töne, zu 
beffen Grreihung ſchon fo viele Dergebtüße Berſuche ges 
macht worden find. Gin Franzofe, Namens Grenie, hat 
zwar eine Grescendo-Orgel, Orgue expressif, gebaut, 
welde einige Schwellung des Tones zuläßt, und wird 
deshalb von Mehren der Grfinder dieſes Vorzugs ber 
Drgel genannt, indeſſen diefe haben wahefeili nicht 
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land, was in biefer Dinficht bereits früher von Teuts 
[pen gefchehen war, und haben vielleicht auch nicht ges 
wußt, daß diefer Verſuch noch fehr mangelhaft ift, und 
keineswegs befriedigende Mefultate liefert. Indem wir 
nun auf das zu Hoffende hinweifen, und vorausfegen, daß 
die Anwendung nicht lange mehr ausbleiben wird, wos 
durch denn allerbing6 bedeutende Reformen in den Zune 
jenwerfen der Drgel ftatthaben werden, wollen wir nur mit 
PinenBorten die jest gebräuchlichen Zungenwerke aufzählen. 

a) Die Trompete, 16, act und vier Buß, ihre 
Pfeifen oder Becher find trichterförmig, und werden für 
das Manual gewöhnlid von Metall, für das Pedal von 

olz verfertigt, auffchlagende Zungen von Meffing, die 
innen. deögleichen; find fie zum Stimmen durch Krüden 
eingerichtet, fo müflen biefe von gebärtetem Meffingbrahte 
fein, befler if es die etwa möthige Vergrößerung oder 
Verminderung der Länge ber ſchwingenden Zunge (das 
Stimmen) durch Stelfgrauben zu bewirken. Im Mas 
nuale wird eine 16füßige Trompete mit Metallbechern, die 
unterfte Dctave Holzbeder, 70 Thlr., achtfüßig, Metallbe⸗ 
her, etwa 48 Thlr., vierfüßig, wo man fie auch Clairon 
nennt, etwa 35 Thlr. often. Im Pedale hat man fie 
unter dem Namen Baßtrompete gerdbnlih nur achtflis 
Big (vergleiche Pofaune), Metalkörper 40 Zhle., Holzes 
Eörper 30 Thlr., und au vierfüßig, Metalltörper 30 
Thit. Der Ton diefes Regifters inn zwar ſchnarrend, 
aber vol und pomphaft. Ais Pebalvegifter zur Trom⸗ 
"pete gebraucht man in der Regel 
ß die Pofaune, 32 und 16, feltner 8 Fuß, 
jebaut wie die Trompete, nur weitre Schallbecher und 
tere Zungen. Die Rinnen von Metal, alles Übrige 
wie bei der Trompete. Die Körper oder Becher der 
32fhgigen, fowie auch der 16füßigen Pofaune werben 
gemeiniglic von Holz gefertigt, da fie von Zinn (wozu 
11 Gentner gehören) zu theuer wird, ohne daß die Wire 
kung dem Preife angemeffen erhöht wird. Sie wird mit 
bölzenen Körpern und metallnen Mundftüden 32füßig zu 
120 Zhlr., 16füßig jr 65 Thlr. geliefert. Im Altern 
Drgeln findet man bei ber Pofaune, ſowie bei der Trom⸗ 
pete, und andern Schnarrwerken Körper. von Eiſenblech 
angewendet, bie aber bei Neubauten nicht mehr genoms 
men werben, obwol fie rüdfichtlich ihrer Dauer, wenn 
fie nicht feucht fleben, zu empfehlen wären. Der Ton 
der Pofaune ift majeftätifh und durchgreifend. 

e) Die Schallmeie, dem Clairon ähnlich, acht 
und vier Zuß, etwas fanfter, heiferer ald die Zrompete, 
wird jest mus wenig gebaut. Am häufigfien findet 
man Al in alten Orgeln zu vier Zuß. (Metalkörs 

x. 
ve d) Eornet, ein ber Trompete ähnliches zweifhßis 
ed Schnarrwerk, wurde fonft in dad Pedal gebraucht, 
k aber von unfiherm, kreiſchendem Zon und ganz vers 
werflich, und wird deshalb nicht mehr gebaut. (Nicht 
gu verwechfeln mit der unter ben Principalen aufgezäple 
ten gemifchten Stimme gleiches Namens.) 

©) Die Oboe (Hautbois), acht Fuß und auch vier 
Euß, fängt gewöhnlich im Manual mit © an und geht 
bloß durch die obern Detaven des Manuals. Gie wird 
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von Binn ober Metal und verfe 
verfertigt. In der Regel at aan eiath , Rins 
nen und Zungen von Meſſing, Gtimmirüden (wenn 
man nicht Siellſchrauben hat) von hartgeglühtem Mefs 
ſingdraht, achtfüßig zu dem Preife von 50 Tplm. Der 
Ton if, wenn bie Oboe, was freilich leider fehr felten 
vorkommt, gut gerathen tft, ſehr angenehm, dabei deut⸗ 
lich hervorſtechend, nur fanft ſchnarrend, und zum Vor⸗ 
trage angfamer Stüde geeignet. 

f) Das Bagot, 16, aud act Fuß, meiſtens halb⸗ 
gebedt. Holz, Metalls, in dltern Orgeln auch Blechkoͤr⸗ 
per. Der Ton iſt lieblich, deutlich fingartig und etwas 
ſchnarrend, ald Baß zue Dboe geeignet. Die Sinnen 
bei dem 16füßigen von Metall, bei dem achtfüßigen von 
Meffing. Zungen und Krüden vor hartgeglühtem Mef 
fing. Im Manuale macht man ihn gewöhnlid achtfüßig, 
nur für bie beiden Baßoctaven oder aud wol bis g (alß 
dem Umfange bed Blasinfirumentes biefes Namens, defs 
fen Zon durch dies Regiſter nachgeahmt wird). Körper 
in einer Miſchung von $ Zinn und 4 Blei adıtfüs 
Big zu 50 Thlm., im Pedale 16füßig zu 90 Thlm. Bei 
‚Holzkörpern verliert er an Rlanghelle und Deutlickeit. 

8) Dulcian, ein dem Fagot ähnliches, aber ſchwaͤ⸗ 
cheres Zungenwerk, was jetzt wenig gebräuchlich ift. 

h) Krummhorn, oben halbgededt, ber Oboe aͤhn⸗ 
lich, bat aber breite Rinnen und breite Zungen, auch 
weitre Körper als die Dboe. Wird gewöhnlih nur für 
die Discantoctaven, in Metalllörpern, Zungen, Krüden 
und Rinnen von Meffing, adtfüßig zu 48 Ihlen. ges 
fertigt, ift aber nicht fehr gebräuchlich, 

i) Vox humana, acht Fuß, bald gebedt, bald of- 
fen, bald eng⸗, bald weitmenfurirt, gewöhnlichfte Art 
adtfüßig, unten enge, oben weitre Pfeifen mit Schals 
trichtern, über welden ein zweiter Schalitrichter in ums 

jefehrter Richtung angebracht if; Stiefel einig, feeis 
hwebende Zunge, Metalförper, Rinnen, Krlden und 
Zungen von Meffing 45 bis 50 Thir. Sol bie Mens 
ſchenſtimme nachahmen, iſt aber leider in den meiſten 

geln unbrauchbar und meiſtens nur ein mißrathener 
Verſuch. Dies find die befanntefien Zungenregifter. Ih 
nen ſchließt ſich noch an die 

Ioline, ein Regiſter neuerer Erfindung. Es wird 
auf verſchiedne Art conftruirt, bald mit, bald ohne Schall: 
koͤrper, und hat ben Vorzug, daß fein Zon vom leifen 
piano bis zum forte geſtei werden kann, nachdem 
man ihm ſtaͤrkern Windzufluß gibt, ohne daß dadurch 
feine Tonhoͤhe eine wefentliche Veränderung erleidet. Wie 
Referent fie gefehen hat, hatte fie einen eignen Wind⸗ 
Taften, in welchem für die hohen Toͤne drei, für bie ties 
fern vier bis ſechs Ventile für jeden Zon waren. Die 
Gancellen waren oben nicht mit ſiarkem, fondern mit Res 
ſonanzholze zugefpundet, in welches bie meffingnen Scheis 
den (die Form eines langen Rechtes habend) eingepaßt 
waren, in denen ſich die Zungen bewegten. Unter jeder 
Zunge war ein Dämpfer, welcher Den Ausgang des Wins 
bes, dem —F nichts im Wege ſtand, verhinderte. Bei 
dem leifeflen Nieberbrude der Taſte zog fich diefer Daͤm⸗ 
pfer nach unterwärts und der Wind befam nun Raum, 
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die Zunge zu drängen, und fie bei feinem Durchs 
men durch die Scheibe in Bewegung zu ſetzen. Zus 
— ET 
der Zon war; bei tiefenm Drude der Taſte 
p noch ein zweites, drittes xc. Ventil auf, ſodaß “ 
bie € dringende Luftficom immer heftiger, ber 
förker wurde. Hierbei mußten natürlich bie 
en Regifter des Werks, In welchem die Xoline ftand, 
ie Aoline allein gelpielt, oder mit zars 


dals ‚engebradten Zittes durch größern oder mindern 
je Zahl der Ventile und fomit dad Wachſen und 
Annehmen der Tonſtarte der Xoline beſtimmen Tann, und 
dies if unſtreitig fichrer und befler. Da ber Gebrauch 
der Xoline erſt im Werben ift, fo laſſen fi allgemeine 
ingen barüber nicht geben. 
Es bliebe uns nun noch übrig fir Neubauten und 
Drgelreparaturen einige Bufammenftellungen der befchrie- 
benen &egifter zu n, je nachdem fie ihrer Klangfarbe 
ober @igenthämlichleit nach einen guten Totaleffect, fowie 
in einzelnen Verbindungen eine gute Wirkung, machen 
würden. Man nennt folhe Zufammenftelungen Dis⸗ 
pofitionen. Da in dem Artikel Dispositien die Zus 
fammenfellungen ber &egifter, wie fie fi in einer 
äitern Orgel finden, mitgetheilt werben follen, fo laſ⸗ 
fen wir uns bier blos auf einige Vorichläge zu Dispos 
fitionen ein, wie fie und nach Kenntniß und praktiſcher 
Erfahrung swedmäßig feinen. 


Regifierwahl zu einem zweifüßigen Orgel 
werte. 


1. Manual: 1) Principal zwei Fuß, Zinn, im 
Geſichte. 2) Drtave vier Fuß, Metall, im Gehdufe. 3) 
Gebackt vier Fußton, Holz. 4) Gebadt act Fußten, 
Holz. 5) Bordun acht Fußton, Metall. 6) Floͤte acht 
Fuß, Holz. IR das Orgelwerk für einen Saal beftimmt, 
fo man es ohne Mixtur bauen, für eine Kirche 
dar man noch zu nehmen baben 7) Mirtur dreis 
lach aus 1 oder 14 Zuß, gutes Zinn. 

IL Pedal: 1) Violoncel acht Fuß, Holz. 2) Bes 
dackt acht Jußton, Holz. 3) Subbaß 16 Zußton, Holz 
Bu einem vierfüßigen Orgelwerke. 

L Ranual: 1) Principal vier Fuß, fein Zinn, im 
Sefigte. 2) Detave acht Zuß, Metall, im Gehäufe. 3) 
Drtave zwei Buß, Metall. 4) Gedackt vier Fußton, 


—— 
dier Buß) Deta —— alt Pal 1) 


Rirtur vierfad), aus zwei Zuß oder 14, fein Zinn. 
A Be —R of; Do 
ton, Hol u ußton, Hol 
4) Biolon 16 Fuß, Dei y 
Bu einem achtfüßigen kleinen Orgelwerke. 
L Manual: 1) Principal act Juß, Zinn, im Ger 
fihte. 2) Dctave vier Fuß desgl. 3) Viola di Gamıba 
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act Buß, Zinn, im Gehäufe. 4) Bordun 16 Sußton, 
Metall. 5) Gedackt acht Fußton, Metall. 6) Gedadt 
vier Bußton, Metal. 7) Spisflöte zwei Fuß, Zinn. 8) 
Flote acht Buß, Hol. 9) Hohifläte 8 Fuß, Holz. 10) 
Rohrflöte acht Fußton, Metal. 11) Trompete act Fuß, 
Metalkörper. 12) Mistus vierfah, aus 25 ober zwei 


Zinn. 
Ge Debat: 1) Principalpaß acht Fuß, Metall, im 
auf 2) Dem ier [45 — 3) u air 
hu olo Bordun 
—E 6) Gedackt acht — Holy. 


Größere Orgel von zwei Werken (wei Glas 
viaturen) und Pedal. 


I Hauptwert oder erſtes Glavier. 1) Prin 
cipal acht Fuß, Zinn, im Geſichte. 2) Dctave vier Fuß, 
desgl. 3) Dctave zwei Fuß, deögl. 4) Quintatön 16 
Zußton, Metall, im Gehäufe. ” Bordun 16 Fußton, 
Metal. 6) Gedackt act Fußton, Holz. 7) Gedadt vier 
Fußton, Hol. 8) Viola di Gamba acht Fuß, Binn. 
9) Hohiflöte acht Buß, Holz. 10) Spigflöte acht Buß, 
Holz. 11) Robrflöte acht Fußton, Metal, 12) Xroms 

ete at Fuß, Metall. 13) Mirtur fünffach, aus zwei 
Sub, Binn. 14) Cpmbel, Detavenmiſchung, von 1, + 
und +, nad) Belieben vepeticend, Zinn. 

I DOberwert oder zweites Glavier. 1) Prin 
cipal vier Fuß, Zinn im Gefihte. 2) Dectave zwei Fuß, 
beögl. 3) Gemshorn acht Fuß, Metall, 4) Bedadt 
acht Jußton, Holz. 5) Gebadt vier Fußton, Holz, 6) 
ESifflöte zwei Fuß, Metal. 7) Rohrflöte vier Bußton, 
Meiall. 8) Dboe acht Fuß, Metal, 9) Fagot acht 
Bub Deut 10) Comet dreifah aus 23, 2 und 14 

ı Metal 

ß HI. Pedal: 1) Principal 16 Fuß, Zinn, im Geſichte, 
oder nad Umfländen Metall, im Gehäufe. 2) Octave 
acht Buß, Metal. 3) Detave vier Fuß, Metall. 4) Wios 
loncel acht Buß, Holz. 5) Wiolon 16 Fuß, Holz. 6) 
Gubbag 16 Fußton, Holz. 7) Gedadt acht Bußton, 
Hol. 8) Pofaune 16 Fuß, Hol. 


Größeres Drgelwert von brei Glavieren und 
Pedal. 


I Hauptwerk: 1) Principal 1€ 
Geſichte. 2) Detave acht Fuß, bedgl. 
Fuß, deögl. 4) Dctave zwei Buß, d 
23 Buß, Binn. 6) Terz 14 Buß, Bin 
16 Fußton, Metal. 8) Flöte acht Fuß, 
Röte acht Buß, Holz. 10) Gemshorn ı 
11) Gpisflöte vier Fuß, Metal. 1: 

Euf, Metall, 13) Trompete 16 Fuß, M . 

pete acht Buß, Metal. 15) Miytur fechöfah aus 24 
Buß, ungleich vepetisend, Binn, 16) Gcharf vierfad, 
aus 4 6, Zinn. 

Bruſtwerk oder erſtes Nebenwert: 1) 
Principal acht Fuß, Zinn, im Gefichte. 2) Detave vier 
Euß, desgl. ederim Gehäufe. 3) Detave zwei Buß, — 
4) Bordun 16 Fußton, Holz. 5) Auiniatoͤn, act Fuße 
ton, Metal, 6) Biachflöte acht Fuß, Betall 7) Dop 
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velfläte acht Fußton, Holz. 8) Gedackt acht Zußton, 
k iM 9) Gedadt Hr Buhten, Metall. 10) Viola di 
iamba acht Fuß, Zinn. 11) Oboe acht Fuß, Metall 
12) Fagot 16 Fuß, Metall. 13) Cornei fünffah, aus 
vier Fuß, Metal. 14) Mirtur vierfach, aus zwei Fuß, 
inn. 
3 IH. Unterz oder zweitesNebenwerk: 1) Prins 
cipal vier Fuß, Zinn, im Gefichte. 2) Dctave zwei Buß, 
desgl. oder im Gehäufe. 3) Gebadt 16 Fußion, Holz. 
4) Sedadt act Fußton, Holz. 5) Gebadt vier Bußton, 
Metall. 6) Flageolet ein Fuß, Metal. 7) Quintatön 
vier Zußton, Metal. 8) Zlöte act Fuß, Hol. 9) 
Ziöte vier Fuß, Holz. 10) Rohrflöte acht Fuß, Metall. 
11) Nafat, gebedt aus 55 Fuß, Metall. 12) Cymbel 
vierfach, in Stavenmifdung zwei, einen, + und 4 Zuß, 
ungleich vepetivend, Zinn. . 
IV. Pedal: 1) Principal 16 Fuß, Zinn, im Geſichte. 

2) Dtave acht Fuß, Metall. 3) Detave vier Zuß, Mes 
tal. 4) Vioionceli act Fuß, Holz. 5) Biolon 16 Fuß, 
Bo 6) Quintatön 16 Zußton, Metal. 7) Flöten 
aß vier Buß, Holz. 8) Gedact acht Fuß, Holz. 9) 
Subbaß 16 Fuß, Holz. 10) Unterfag 32 Fuß, Sr 
11) Trompete acht Fuß, Metal. 12) Pofaune 16 Buß, 
Hol. 13) Pofaune 32 Buß, Holz. 14) Mirtur ſechs⸗ 
fach / aus 23 Fuß, ungleich repetirend, Zinn. 


Großes Orgelwerk mit vier Glavieren und 
zwei Pedalen. 


L Hauptwerk: 1) Principal 16 Sub, Sinn, im 
Geſichte. 2) Drtave acht Zuß, Zinn, im Gefichte. 3) 
Dctave vier Fuß, deögl. 4) Octave zwei Buß, beögl. 
5) Quinte 2% deögl. 6) Terz 14 beögl. 7) Quintas 
tön 16 Fußton, Metal. 8) Grobgevadt 16 Bußton, 
Holz. 9) Grobgedadt acht Fußton, Holz; 10) Flauto 
traverso act Fuß, Holz. 11) Gemshorn acht Fuß, 
Metall. 12) Spigflöte vier Fuß, Metal. 13) Hohl 
jöte acht Bußton, Holz. 14) Robrflöte acht Fußton, 
jetall. 15) Trompete acht Fuß, Metall. 16) Trom⸗ 
pete 16 Buß, untere Detave Holz, übrige Detaven Mes 
tal. 17) Mirtur ſechsfach aus vier Fuß, verſchieden res 
etiend, Zinn. 18) Scharf fünffach aus 14 Zuß, ver 
Igieden repetirend, Zinn. 
IL Zweites Glavier. Durggehends fharfe 
Intenation. 1) Principal acht Fuß, Zinn, im Ges 
fihte. 2) Detave vier Buß, desgl. 3) Detave zwei Buß, 
desgl. 4) Quinte 23 Fuß, deögl. 5) Borbun 16 Fuß« 
ton, Holz. 6) Quintaton acht Zußton, Metal, 7) 
Spibfloͤte act Zub, Metal. 8) Gemshorn vier Fuß, 
Metall. 9) Bedadt acht Zußten, Holz. 10) Waldflöte 
vier Fuß, Metal. 11) Doppelflöte acht Zußton, Holz. 
12) Robrflöte vier Bußton, Metall. 13) Blageolet zwei 
Fuß, Metall, 14) Oboe acht Fuß, Metall. 15) Bas 
ot 16 Sußton, Metall 0) Mirtur ſechsfach aus zwei 
uß, verſchieden repetirend, Zinn. 
Fr a ere FA ehenbe fanfte 
ntonation. ‚ _Binn, 
Aa 2) Detave vier Buß, Metal, im Gehäufe. 3) Dr 
tave zwel duß/ Binn. 4) Sanftgebadt 16 dußion, Holz. 
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5) GStißgebadt acht Fußton, Holz. 6) jebadt vier 
Sußten, Holz. _7) Blachflöte acht Buß, Retau. 8) 
Nahthom vier Fußton, Metall. 9) Flauto ordinario 
act Fuß, Zinn. 10) Flauto amabile vier Fuß, 

11) Viola di Gamba acht Fuß, Zinn. 12) Dop: 
flöte, vier Fußton, Hol, 13) Nafatquinte, gededt, 
105 Bußton, Metal, 14) Gedadtquinte5s Fußion, Ho 

IV. Biertes Glavier. 1) Principal vier Fuß, 
Binn, im Geſichte. 2) Dctave zwei Fuß deögl. 3) Geis 
genprincipal acht Fuß, Zinn. 4) Duintatön acht Fuß⸗ 
ton, Metal. 5) Gedadt vier Fußton, Holz. 6) Hohl⸗ 
flöte vier Fußton, Holz. 7) Flauto dolce act Juß⸗ 
ton, Holz. 8) Blageolet ein Fuß, Zinn. 9) Vox hu- 
mana acht Fuß, Metall. 10) Fagot acht Fuß, Metall. 
11) Raufchquinte drei Fuß und zwei Fuß, Zinn. 12) 
Cornet fünffach, tieffte Pfeife, 54 Buß, von gan, Metall. 

. Erfied Pedal: 1) Princiyalbag 32 Fuß, 
Binn, im Geſichte. 2) Octave 16 Fuß, Metall, 3) Des 
tave acht Fuß, Metall. 4) Octave vier Buß, Metall. 
5) Dctave zwei Fuß, Zinn. 6) Quinte 5} Fuß, Me 
tal. 7) Violon 16 Fuß, Holz. 8) Violonceũ acht Fuß, 
Holz. 9) Flotenbaß vier Fuß, Holz. 10) Qui 
16 Fußton, Metall. 11) Grobgebadt acht Fußton, Holz. 
12) Bordun 16 Fußton, Holz. 13) Fagot 16 Fuß, 
Hol. 14) Glairon vier Zuß, Metal. 15) Trompete 
acht Fuß, Metal. 16) Pofaune 16 Fuß, Ho. 17) 
Pofaune 32 Fuß, Holz. 18) Mirtur ſechsfach, tieffte 
Pfeife, vier Fuß, ungleich vepetivend, Zinn. 

VI. Zweites Bevat: 1) Principal 16 Fuß, Zinn, 
im Gefihte. 2) Octave acht Fuß, Metall. 3) Detave 
vier Buß, Metal. 4) Kleingedadt vier Fußton, Holz. 
5) Stiligedackt acht Fuͤßton, Be 6) Subbaß 16 Fuß⸗ 
ton, Holz. 7) Unterfag 32 Zußton, Holz 8) Quins 
tatönbaß act Fußton, Metall. 9) Flauto ordinario 
act Fuß, Zinn. 10) Gemshornbaß 16 Fuß, Metall. 
11) Gedadtquinte 54 Fuß, Holz. 12) Nafatquinte, ges 
dedt, 103 Fußton, Metall. 

Bemerkungen zu den vorfiebenden Dis 
pofitionsvorf&hlägen. Daß ich voraudgefegt habe, 
daß u diefen Vorfhlägen jeder von felbft die Kuppeln 
für Manual und Pedal, fowie die Ventile und andre 
Nebenzüge binzufegen wird, erinnere ich nur zur Vers 
meibung möglicher Misverfländniffe. Auch wird die Bes 
rechnung der Koften derfelben leicht fein, wenn man bie 
bei ber Befchreibung ber einzelnen Regiſter mitangeges 
benen Preife nahfucht, und dazu bie nachſtehenden Prele 
der Bälge und des Regierwerked ic. rechnet. Die beiden 
erſten Dispofitionen fodern einen iede, bie dritte 
zwei Bälge, bie vierte vier Bälge, bie fünfte ſechs Bälge, 
bie fechöte acht Bälge gewöhnlicher Sröße. Ein folder 
Balg koſtet circa 50 Xhle.; das Regierwerk zu einer 
Degel von einem Glaviere eirca 60 Zhle., zu zwei Glas 
vieren eirca 110 Zhlr., zu drei Glavieren circa 160 Thlr,, 
gu pier Glavieren circa 200 Thlr.; eine mäßige Manuals 

indlade koſtet eirca 90 Zhle., eine große beögl. uns 
gefee 140 Thle., eine Pedalwindlade nad Umfländen 
is gegen 100 Thlt. Den Preis des Gehäufes, wels 
her neben der Größe der Orgel meiſtens von ber Art 
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unb bem Werthe ber jierungen abhängt, kann jeber 
nur einigermaßen Bauverfländige, wenn er aud fonft 
Beine Kenntniß vom Drgelbaue hat, leicht ermitteln. 
Dies wäre, was wir im Allgemeinen von ber Bes 
fhaffendeit der Drgel zu fagen hätten, einen genauen 
Bericht Über die einzelnen Thelle derfelben werden, wie 
ſchon erwähnt, die Artikel: Pfeifen, Regierwerk, Wind- 
bälge, Windlade ıc. geben, zu welden auch Zeichnun⸗ 
gen ber einzelnen Beftandtheile gegeben werden follen. 
‚Hierbei folgen nur drei zunächft hierher gehörende Aufs 
riſſe der Vorderfronte einer Orgel, der erfle und aͤltre 
aus Werkmeifterd Drgelprobe, der zweite und neuere aus 
Wilke's Befchreibung der im 3. 1831 in ber Kirche zu 
Perleberg aufgeftellten Orgel, ber dritte von mir felbft 
zu dem in ber bier vorflehenden legten Diöpofition bes 
yineten großen Orgelwerke mit vier Glavieren und zwei 
jalen entworfen. Ich habe mir bei der Anlage befs 
felben eine geräumige hohe gothiſche Kirche gedacht, und 
die ganze Breite der Kirche auch hinter den Pfeilern bes 
nugt, um der Kirche bei der Größe der Orgel nicht zu 
viele Ziefe nehmen zu müflen. Für kleinere Orgeln 
würde jeboc eine folhe ausgedehnte Stellung nicht zu 
empfeblen fein. ‚Naue.) 
ORGEL (Befeftigungstunft). Cine Reihe ftarker, 
an dem einen zugefpigten Ende mit Eiſen befchlagener 
Balken, die neben einander an Ketten innerhalb der Bes 
flungsthore oder fonftigen Eingänge bergeftalt aufgehangen 
find, daß durch dad Loslaffen eines ſaͤmmtliche Ket⸗ 
ten verbindenden Riegels, oder eines durchgehenden Ans 
kerſeiles fie plößlich niederfallen und den Eingang fpers 
en. Sie haben vor ven Rechen (Horse) fi d. At.) 
den Vortheil, daß jede Öffnung, die eine Gefchügkugel 
durch Zerſchmettern eines folchen Balkens macht, fid von 
felbft durch das Nachdrücken des obern Balkenendes in 
die Lücke fchließt, Überhaupt wegen der Ifolirung jedes 
Balkens leichter wieder gefüllt werden Tann. (Benicken.) 
ORGELABTRAGEN, nennt man die Pfeifen an 
der Drgel abnehmen, um fie vom Staube zu reinigen, 
oder fonft eine Reparatur an den Windladen oder andern 
Theilen der Drgel vorzunehmen. Es ift hierbei moͤg⸗ 
Ucfte Vorficht zu empfehlen, da zinnerne und Met 
pfeifen fi) leicht verbiegen, wenn beren mehre auf eins 
ander gehäuft, oder wenn fie beim Ausheben nicht forgs 
fältig ehandett werden; fowie auch die Zungenpfeifen 
leiyt an den Krüden und Munbflüden Schaden leis 
dem. (Naue.) 
ORGELANFERTIGEN, nennt man die Zubereis 
tung eines Orgelwerö nach allen feinen Theilen, fo weit 
es der Orgelbauer in feiner Werkflatt herſtellen kann. — 
Drgelaufftellen if diejenige Arbeit des Drgelbauers, 
welde er in der Kirche, nachdem die einzelnen Theile der 
Drgel dorthin geſchafft find, behufs ihres orbnungsmäs 
ßigen Aufbaued zu verrichten hat. (Naue.) 
ORGELANSTRICH, nennt man die Barbe, mit 
der man das Gehäufe der Drgel fhmüdt, oder vor Aus 
ßerm nachtheiligem Sinftufe zu verwahren fucht. In der 
Regel nimmt man dazu Dlfarbe. (Naue.) 
Orgelbalg, f. Orgel. 
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ORGELBANK, nennt man ben vor ber Glaviatur 
ber Drgel angebrachten, zum Drgelfpiele nöthigen Sig für 
den Orgelfpieler. (Naue.) 

ORGELBAUER, der Verfertiger von Orgeln, wels 
her zugleich Holzarbeiter und Metallarbeiter ifl. Die 
‚Hauptwerkzeuge deffelben find: Ambos und Gchmiedes 
hammer, Drehbant, Schraubftöde und Feilkloben, Saͤ—⸗ 
gen, Scheren, Beilen und Raspeln, Bohrer, Zangen, boͤl⸗ 
zene und eiſerne Hobel, Schnigs und Schabmefler, Po: 
lirftäple, Loͤthkolben, hölzerne Pfeifenformen. Eine aus: 
führlide Beſchreibung der Arbeiten, welche der Bau eis 
mer Orgel nöthig macht, müßte größtentheild aus einer 
Wiederholung deffen beftehen, was über bie Theile und 
die Einrichtung einer Orgel im Art. Orgel vorkommt; 
daher hier nur folgende Bemerkungen. Die Windlade 
wird von gutem, recht forgfältig ausgetrocknetem (beffer 
noch von außgelaugtem) Eichenholze verfertigt, fleißig 
zuſammengezinkt und gut-verleimt. Beim Glaviere wird 
der Rahmen am beflen aus trodnem Nußbaumbolze ges 
macht; zu den Taſten wählt man geranfaferiges, weißes 
Eichenholz, welches am menigften Neigung hat, fi zu 
werfen; fie werben mit Platten von Ochfentnochen, El: 
fenbein oder Ebenholz belegt (furnixt); dir: Halbtaften 
furnirt man mit Bein, wenn bie Zaften mit Tbenholze 
belegt find, und umgekehrt. Auch die Taſten des Pebals 
befteben aus Eichenholz. Die Ober: und Unterblätter 
der Blafebälge fügt man aus 14 oder 2 zölligen Eichen 
bohlen zufammen, und verflärkt fie durch aufgenagelte 
und fefigeleimte Querhölger. Die Leimfugen werben von 
innen mit Leberfixeifen beklebt, und dann wird bie ganze 
innere Zlädje ber Blätter mit Pergament überzogen. Die 
Späne, welche in die Zalten des Balgleders zu legen Toms 
men, ſchneidet man mit der Säge aus eichenen Brettern, 
10 bis 12 300 breit, 4 Zoll did, und rundet ihre Kanten 
mitteld des Hobeld ab. Man prüft die Dichtigkeit der 
fertigen Bälge, indem man fie umgekehrt (dad Unter: 
blatt oben) auf die Erde legt, die Öffnungen der Winds 
Bande durch belederte Bretter feft verfhließt, den Balg 
aufzieht, und dann verfucht, ob er ſich zufammendrüden 
läßt. Wenn er überall iuftdicht iſt, darf das aufgehobene 
Blatt nicht finken, auch wenn zwei Perfonen ſich auf 
daſſelbe fielen. Die hölzernen Pfeifen der Drgel werden 
am. beften aus trodnem, von Aflen ° —" "" 
Eichenholze gemacht, und par aus | 
mengefegt, die man mit Nuht und ! 
metallnen Pfeifen beftehen aus Zin 
beften zein, oder auch (um es härter 
wa zwei Procent Kupfer verfegt, a 
indefien dad Zinn, der Wohlfeitpei _ 
vermifcht. Das Zinn wird in einem eifernen Kefiel, wel⸗ 
cher 300 bis 400 Pfund des Metalls faßt, geſchmolzen, 
und auf einer ſtarken Biljernen Tafel oder Bank (Gießs 
bank), die mit Zuch bekleidet und mit einem Rahmen 
eingefaßt ift, zu Platten gegoffen. Die Iehtern werben 
durch Hämmern bit und hart gemacht, dann abgebor 
belt, mit der Säge, (wenn fie dünn find, mitteld des Mefs 
ferd) zugefcpnitten, mit dem Schabeifen geglättet, mit dem 
Polixftahle polixt, endlich mit dem Klopfholz ber einem 
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bölyernen Gylinder (ber Pfeifenform) gebogen, und mit: 
tel8 des Lothes (f. d. Art. Orgelmacherloth) zuſammen ⸗ 
jelöthet, wobei man ſich des Löthfolbens bedient. Die 
ierne der Pfeifen gießt man aus Blei, bämmert und 
behobelt fie, und löthet fie ein. (Karmarsch.) 
OBRELCHOR, derjenige erhöhte Platz in ber Kirche, 
auf dem die Orgel ſteht (Naue.) 
ORGELDISPOSITION, {ft der Anfchlag, die zwed⸗ 
mäßige Eintheilung, die zum Neubau ober zur 
derung und Xerbeflerung einer Orgel entworfen werden 
muß. Zur Leitung eined Drgelbaues, zur Beurtheilung 
eines folhen Anſchiages gehören manche Kenntniffe, die 
nicht jeder, auch fonft vortreffliche, Organift befigt. Dens 
noch kommt außerordentlich viel, ja das Meifte, auf eine 
verfländige Dispofition an. Es muß dabei hauptfächlich 
auf foigene Yunkte Rüdfiht genommen werden: 1) auf 
Höhe, Känge und Breite der Kirche, in welcher bie neue 
oder zu verbeffernde Orgel wirken foll; 2) ob die Kirche 
maffio ift, oder von Fachwerk erbaut, ob fie viele oder 
wenige, große oder Meine Fenſter hat, ob Ghöre und 
wie viele darin find, der dadurch verſchiednen Verbrei⸗ 
tung des Tones wegen; 3) auf die Anzahl ber Ges 
meinbeglieder, auf die Gelvfumme, die baran gewendet 
werben Bann; 4) auf die Höhe vom Boden des Drgels 
chores bis zur Dede, auf Tiefe und Breite des el⸗ 
hored, ob eine Senkung deſſelben bei zu wenig Höhe 
möglich gemacht werben kann; 5) ob Die Bäige im Thurm 
oder auf dem Kirchboden liegen können, oder ob fie im 
die Kirche gelegt werden muͤſſen. Diefe von F. Wilke 
in Neu:Ruppin, einem hierin hoͤchſt erfahrnen Wanne, 
neuerlihft bekannt gemachten, allgemeiner Aufmerkſamkeit 
werthen Punkte folten uͤberall genau beachtet werben, 
wo man eine ber Gemeinde zuträgliche Orgel wunſcht. 
Eine Menge Drgeldispofitionen findet man in M. Jakob 
Ad lun gs Musica mechanica Organoedi , b. i. gründs 
licher Unterricht von ber Structur, Gebrauch und jals 
tung der Orgeln, Glavicymbel ıc. (1768.4.) Das neufte 
in diefer Angelegenheit fehr zu beachtende Werkchen ift: 
Beſchreibung einer in der Kirche zu Perleberg im Jahre 
1831 aufgeftellten neuen Orgel von F. Wilke. Mit der 
Abbildung der Orgel. (Reu:Ruppin und Granfee 1832.) 
Aus dem Ghoralbuhe zum hamburgſchen Gefangs 
buge von I. 8. Schwenke (Sohn des bekannten & 
8. ©.) (Hamburg 1832. 4.) theilen wir für Freunde 
Fer und fehöner Orgelwerke von den fünf bortigen 
auptlicchen bie Dißpofition der Orgel zu Et. Nikolai mit: 
Hauptwerk: 1) Principal . . . . 16 Eu 
2) Quintabma . . . 16 = 


3) Irompete . . . . 16 = 
4) Irompete . . .. 8 = 
2 Yalı da Gamba i) 8» 

jonal (von 8» 
7) Spisflöte . Pan .8 » 
8) Gpiäfläte . 43 
9) Die . .... ⸗ 
10) Detave..... . 
11) Super⸗Octave s 





Oberwerk: 


Bruſt: 


Rädpofitiv: 


Pedal: 


ORGELDISPOSITION 


12) Raufpfeife: dreifach 

13) Scharf: dreiſach 

14) Mirtur: ſechs⸗ bis neunfach. 
4) Quintadna . . . 16 


)) — _ — ... 
Dre... 


8 


vn 


11) Slahfdte . . . - 
12) Rfal . . . . . 
13) Eymbel: dreifach 
14) Scharf: vier bis ſechsfach. 
4) Principal . . . » 
2) Dukin. . . . . 
» Blodfite (don Hol) 


5) Bärpfeife 
6) Principal 
N® 


MEER 


8) REÄfe . 0... 
9) Raufchpfeife: zweife 
10) Scharf: dreis bis fechefach 

1) Bourden . . . . 16 Zußten 
2) Quintadene . . 8 = 





= 
wu 


wu. 


12) Sesquialtera, 
13) Scharf: bisneunfadh. 
2 Dencpakn eignen Bes 





en. 32 Fuß 
2) Pofame . . . . 32 >» 
) — .... 16 > 
4) Dukin . .. . 16 
5) Rd. .... 36 « 
6 — 2.2... 8 s 
N ....: 4: 
8) Sumnbom . . . 8 = 
9) Violonele , .. 8 » 
10) Brompeie FE 3— ⸗ 
1) — — .... s 
12) Setadt 4 Bußton 
13) Quinte 12 Fuß 
14) Nadtbom . 2» 


45) Raufcpfeife: dreifach, 
16) Mirtur: fehb- bis zchnfag. 
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Dazu nech 13 Nebenwgifter, als Gymbelftern, Glok⸗ 
kenſpiel Zremulant ıc., ge Koppeln zum Hauptwerk 
und 16 große Bälge. Die Drgel ift nad) fünf Jahren 
Ubeit 1686 von Arp. Schnittker vollendet worden. Uns 
ter diefen 80 Regiftern find 67 Elingende Stimmen. Zus 
gleich erfieht man daraus die meiften Namen der Drgels 
mgifler. — Übrigens verfteht man gewöhnlich unter eis 
ne ganzen Orgel ein Werk, worin das Principal im 
Manuale 16 Fuß iſt; eine halbe Orgel hat ein achtfüßi⸗ 
ges Principal, eine Viertelorgel ein vier» und eine Ach⸗ 
telorgel ein zmeifäipiges. — Nach dem Pedale gerechnet 
wirde eine ganze Orgel 32fuüßige Stimmen haben ıc. 

J (G. W. Finck.) 

ORGELGEHÄUSE, der Bau, ber zunächft die 
Drgel umfchließt. (Naue.) 

ORGELGESCHÜTZ (Geſchütkunde). Eine Art 
ist nicht mehr gebraͤuchlichen Gefüge aus ber wichti⸗ 
gen Periode der |panifchenieberländifchen Kriege von 1568 
— 1609 (f. Diego Uffano, Über die Artillerie und 
deren Gebrauch, fpanifch, 1613), Es beftand das Dr: 
giaetale aus einer Reihe, mitunter aud aus mehren 

iben, neben einander auf einem Geftelle befefligter Ges 
ſchuhrdhre Meinen Kaliberd, bie mitteld einer Leitvorrichs 
tung zugleich abgefeuert werden konnten. Sie feinen 
fit) lange erhalten zu haben, unb noch gegenwärtig find, 
namentlich in Frankreich und Nordamerika, bie militairis 
{hen Kunfts Speculanten bemüht, die altsabenteuerliche Er⸗ 
findung, tro ihrer offenbaren Unbequemlichkeit für Las 
den und Zielen, im Maßſtabe des Flintens und Buͤchſen⸗ 
lalibers wieder zu erneuern und zu verbeffen. Im I. 
1794 befand fich, nah v. Deders Geſch. bed Geſchuͤt⸗ 
weſens x. S. 49 im warfchauer Beughaufe noch ein fols 
qhes Sefchlig vor, dad aus 11 halbpfündigen Röhren bes 
fand, die neben einander auf einem Serie lagen, und 
von denen ſechs durch einen Mechanismus in die Höbe 
gerihtet werden konnten, während bie übrigen fünf ſich ger 
gen bie Erde ſenkten Benicken.) 

ORGELINTONIREN, ift das Geſchaft des Dr⸗ 
gelbauers, die Pfeifen, wenn fie gefertigt find, zum rig⸗ 

gen Anfprechen zu bringen und ihnen die durch dad Res 
jer, zu dem fie gehören, bedingte individuelle Fons 


zu ac J aue.) 
ORGELKASTEN, nennt man ein Heined Orgels 
wert, deffen Klänge nicht durch eine Taftatur nach Be⸗ 


lieben eines Orgelfpielers bernorgerufen werden koͤnnen, 
ſondem für dad man beftimmte Mufikſtücke auf Walzen 
mittels Stahlfifte aufgetragen) bat, bie bei dem Her 
umdrehen der Walzen Fleine Zaften in Bewegung fehen, 
weiche die Ventile der Pfeifen öffnen und fo die Hand des 
Orgelfpielerd vertreten. Man bebient fich diefer Drgels 
fafen nicht allein zum Vortrage profaner Mufitftüde, fon: 
dern auch einzelner Ghoralmelobien bei bem Gottesdienſte 
in Kapellen oder Kirchen in Schiffen, namentlich auf 
engliihen Schiffen. + (Naue.) 

ORGELKLANGFARBE, nemt man die Gigens 
tmlickeit des Tones der Orgelpfelfen, durch welche fie 
fiö, abgefehen von ihrer Zonhöhe, von einander unter» 
ſceiden. (Naue.) 
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Orgelmächer, f. relbauer. 
ORGELMACHERLOTH, ein fehr Teichtfläffiges 
Sdnellloth, welches die Drgelmadher aus Zinn und 
Blei, oder aus Zinn, Blei und Wismuth, zufammenfegen, 
weil es bei geringerer Hige ſchmelzen muß, als das 
zeine ober bleihaltige Zinn, woraus die Drgelpfeifen bes 
\ (Karmarsch.) 
ORGELMANUAL, bie Taftenreipe oder Glaviatur 
der Orgel, welche mit den Händen gefpielt wird. (Naue.) 
Orgelmanubrien, f. Orgel (Regierwert). 
Orgelmensur, f. Orgel. 
ORGELMIR, ÖRGELMIR, AURGELMIR (nors 
diſche Mytbologie), d. h. Uralter, iſt der heimifce, 
bei feinem Volksſtamme, dem Hrimthurfengefchledte, ges 
braͤuchliche Name des Urriefen, des erſten kosmologiſchen 
Weſens, welches außerdem Ymir (Zöner, Schaller von 
ymr, verwirrtes Geräufch, nach andrer Ableitung Kämpfer, 
von yma, Kampf, nach andrer Ungeheuer von imr (angl. 
imd), nach andrer Veränderliher, von ymirs, imis, va- 
rius, nad Lingius Meer, vom finniihen Yma, Ocean, 
während die finnifhe Mythologie auch einen Riefen, Nas 
mens Jume, Ymi, hat, genannt ward. Aus den Eli- 
vagar (den eiskalien Strömen), fprangen Gifttropfen 
(eitrdropar, d. h. Tropfen von fo fharfer Kälte, daß 
fie wie Gift biffen), fie wuchfen on, bis daraus ein 
Rieſe warb. Aber aus der Suͤdwelt flogen Funken, wels 
he dem Reife Leben gaben (aus den Lebenstropfen [kviku- 
dropum] lebte auf Meviknathi] duch die Kraft deſſen, 
der die Hige dazu fandte, und warb ein Menfchenbild 
mannz likinndi, Mannes:Gleihender], fagt die jüngre 
dba). Da den Reifriefen nicht die Liebe einer Rieſen⸗ 
frau erfreute, fo wuchs (während er, wie die jüngre Edda 
binzufegt, im Schlaf in Schweiß fiel) unter feinem (lins 
Een) Arme ein Mädden und ein Sohn, ber Zuß bed 
weifen Riefen erzeugte mit dem Buße ſich einen Sohn, 
der ein Haupt hatte (ser haufıhaıhan son, nad der 
fodtern &ebart, sexhöfdaden son, ſechſhaͤuptigen Sohn), 
(Vafthrudnismäl Str. 28—35. gr. Ausg. d. Edd. Sim. 
5.25. &.18—2%0). Von diefem Sohne, welder Thrud- 
gelmir (Starkalter) hieß, flammen die Geſchiechter her, 
welche Hrimthursar (Reifriefen) hießen. Sie waren alle 
böfe, wie Orgelmir feloft, weshalb er auch nicht ald Gott 
verehrt ward. Seine Nahrung waren bie vier Milch⸗ 
ſtroͤme, welche aus dem Euter der aus dem aufthauens 
den Eis entflandnen Kuh Audumbla vannen. Durch das 
Leden der Kuh an den Salzſteinen entfland das Mens 
ſchengebild Bure, der Vater Boͤrs. Boͤr mit Beſtia, der 
Tochter des Riefen Bolthorn, vermählt, ward durch fie 
Vater von Dvin, Vili und Be. Diefe erfhlugen den 
Urriefen, und ed rann fo viel Blut aus ihm, daß fie 
darin dad ganze Hrimthurſengeſchlecht ertränkten, bis auf 
Drgelmird Enkel, Zbrudgelmird Sohn, der unzählige 
Winter (Jabre) vor Erſchaffung der Erde geborne Bers 
gelmie (Berg-gelmir, Berg:lter), welder ſich mit ſei⸗ 
ner Brau auf einem Fahrzeuge rettete und von welchem 
das neue Hrimthurfengefhlebt flammt. Boͤr's Söhne 
brachten den erſchlagnen veiffalten Urriefen mitten nach 
Ginnungagäp hinein, und ſchufen (bildeten) aus feinem 
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iſche die Erde, aus feinem Blute die See, aus dem 

jebeine Zelfen, aus dem Haare Gewaͤchſe, aus dem 
Schädel den Himmel, aus feinen Augbraunen Midgard 
für die Menſchen (ald Verfhanzung gegen bie Riefen), 
aus feinem Gehirne die hartmütbhigen Wolken ). Drgei⸗ 
mir kann auf zwiefache Weiſe geleien und ausgelegt wer: 
den. a) Orgemlir, Örgemlir, Aurgemlir, von ber 
estenfiven Partifel or, ör, aur, oder von dem Adjectiv 
ör, aur, bäufig und gamall, alt, b) Aurgemlir, Ör- 

mlir, Orgemlir, von aur, or, ur, Feuchtigkeit, 
Fade Erde, Roth, alfo Feucht:Alter, Koth:Alter. Letztre 
Bedeutung macht borzüglid bie naturfymbolifhe Deus 
tung geltend, nad) weldyer Orgelmir, Waſſer, fein Sohn 
Thrudgelmir (Start: Alter, der ſtarke Alte), Materie, 
und fein Entel Bergelmir (BergsAlter, der Alte vom 
Berge), der Granitkern fein folen. Drgelmir wird auch für 
den chavtifhen Weltftoff oder die Urmaterie überhaupt 
genommen. Der Inhalt der ausführlihen Deutung dies 
fer berühmten Mythe durd den gründlichfien Kenner 
der nordifhen Mythologie ift kürzlih dieſer: Zwiſchen 
den primitiven Feuer = und Eiöwelten (Muspell und 
Niflheim) war ein leerer Raum. Ginnungagap (Gäb> 
nung, Abgrund der Habichte [alfo Luft], oder ber Fi⸗ 
ſche Ju Meer], fowie einige isländifhe Geographen 
des Mittelalters unter Ginnungagap dad Eismeer vers 
fliehen). Dur die Ausftrömung beider, nämlich Wafs 
fer, Eis und Reif aus der kalten, euer und Wärme 
bingegen aud der heißen Region, bildeten ſich in jenem 
leeren Abgrunde zwei gigantifhe Maffen, welche dichtes 
riſch und bildlih unter dem Namen Orgelmir (Ymir), 
und der ihn ernährenden Kuh Audhumbla (der verworrs 
nen Grundmaterie, der Erde mit dem fie umgebenden 
Dunftfreife) vorgeftelt find. Beide erhielten Leben 
(oder die erfte unregelmäßige Bewegung) durch die Kraft 
deffen, der die Hige ausfandte (nämlich durd die Macht 
des empyräifchen Gottes Surtur). Aus Ymird kaltem 
Körper entfprang das Hrymthurfen» (Brofiriefen:) Bes 
ſchlecht; dad erfle mythiſche Weſen aber, welches zu dem 
Geſchlechte der irdilchen Clementargötter gehörte, und 
Buri hieß, ging aus ben Galzfleinen hervor, die die 
Kub ledte (indem naͤmlich der erfte Grundboden aus dem 
falzigen Meer auftauchte). Buri's Sohn Boͤr, mit der 
Rieſin Beſtla (Belfta) vermäplt (vermuthli das Feſt⸗ 
land ber Exde, vermäplt mit dem Dcean), erzeugte Ddin, 
Bili und De (Geift, Licht und Feuer), welche ſchneli 
den Raum einnahmen, den vorhin der chaotifche Urriefe 
beherrſchte. Diefe Söhne Boͤrs tödteten Orgelmir (Ymir) 
und fein ganzes Geſchlecht bis auf Bergelmir (Berg: 
Ater), welcher vieleicht den Gipfel des höchften Gebirs 





1) Grimnismäl Str. 40. gr. Ausg. der Edda Cäm. 1. Ip. 
58—59. Vafthrudnismäl Str. 21. a. a. D. ©. 13. Völospä 
Str. 3-4. a. a. D. 3. Th. S. 24-25. Str. 9. ©. 27 heißt 
Orgelmir Brimir (Brander, Brandender) aestuans, d. h. Welt: 
meer, und aus feinem Blut und blauen Knochen ſchaffen die Böts 
ter bie Zwerge. Hundluliöth Btr. 81. a. a. D. 1. St. ©. 886. 
Snorra-Edda Daemesaga 4-6. Ausg. von Rast. ©. 4 fg. 
Überf. v. Rühs. ©. 167—169. Skalda bei Rast a. a. ©. ©. 
1822-18. 
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ges Beeichnet, der, nach der Meinung der Alten damals 
nicht uͤberſchwemmt worden ift, rend fein Water 
Thrudgelmir (StarksAlter, der ſtarke Alte), das Felsge⸗ 
tippe der Erde wäre, weiches vom Waſſer Üiberbedt und 
zum Theil aufgewühlt und zerftört wurde. Aus Drgels 
mirs verwandeltem Leibe bildeten Boͤrs Söhne unfre Exde, 
die fie mit den auögefprübten Funken und Schladen 
Muspellheims erleuchtet. Die Angabe der Mythe, daß 
die Erde lange nad Ymirs Entflehung und feines Ens 
kels Geburt gefsaften oder vielmehr gebildet worden 
(denn skapa bedeutet beides), fo muß man jene Erd⸗ 
bildung darunter verftehen, welche unmittelbar nach der gro⸗ 
Sen Überfhwenmung erfolgt if. Orgelmir war, böfe, 
da feine Natur mehr dem Abgrunde, als dem Himmel 
angehörte; auch ift die Erde, fo lange er da war, fein 
ruhiger Aufenthaltsort für die Afagötter, ja nicht eins 
mal bewohnbar für die Menfchen gewefen. Obgleich er 
umgebracht wurde, ift er doch Stammvater der Frofs 
und Bergriefen, der Dämonen ber Kälte, der Vulkane, 
der Zinfterniß und des Todes geworben, die feitbem auch 
der Götter und Menfchen unverföhnlihe Feinde geblies 
ben find), Die Deutung Drgelmirs ald des daotis 
ſchen Weitftoffes ader der Urmaterie muß aber bahin 
beſchraͤnkt werden, daß fie nur für den Stoff gilt, aus 
welchem der Riefe (iotunn), wie dad Grimnismal, ober 
das Menfchenbild (mannz likinndi, Manns : Gleichen- 
der), wie die jüngre Edda fi ausdrückt, wurde (varth). 
Auch ift die Bildung des Himmeld und der Exde aus 
Orgelmird Körper nicht als die Verwandlung der chao⸗ 
tiſchen Maffe in den organifchen Weltkoͤrper zu erklären, 
denn dieſes war ſchwerlich die Anficht der Norbmannen, 
fondern fie erflärten ſich vielmehr die Drganifation des 
Himmels und der Erde daraus, daß fie fich jenen als 
den Hirnſchaͤdel und diefe ald den Körper eines Riefen dach⸗ 
ten, aber eines erfchlagnen, welcher kein völliges mehr, 
fondern nur noch eine Art von Leben habe, wie aus 
dem erhellt, was ber Verfaffer der Vorrede (Einleitung) 
u jünger Edda fagt: Darliber daten bie alten Men= 
[hen nady und wunderten fi), wie ed komme, baf bie 
Erde, die Thiere und Vögel diefelbe Natur, doch etwas 
verſchieden mobdificirt, hätten. Eine Gigenfchaft der Erbe 
war bie, daß, wenn man auf ben hoͤchſten Bergesgipfeln 
bineingeub, Waſſer herauöfprang, und man da nicht tie= 
fer als in niedern Thälern zu graben brauchte. Go ift 
auch im Haupt und den Hip das Blut auf gleiche 





2) Finn Magnusen, Eddalaerai og dens Oprindelse. 1. 
Bd. S. 5—9, 18, 22, 24, 27, 4148, 58, 5657, 78, 79, 
101—102, 119, 129130, 160-161, 218—220, 248284, 299. 
2. 8b. &. 1-25. Derfelbe Lex Mythol. &. 302—808, 870— 
878, 969, 996. Die in biefen beiden Werken von Finn Magnus 
fen angeftellten Vergleihungen ber Mpthe vom Orgelmir (Ymir) 
mit den ähnlichen Mythen andrer Völker, fo 4. ®. mit ber hal: 
daiſchen vom Omorca, dem Beherrfcher bes Urhaos nach Berofus 
bei Soncellus ſiehe an ben angeführten Gtellen feibf, ba fie uns 
bier zu viel Raum nehmen würden. Berner Finn Magnufen 
zum Vafthrudnismäl und Grimnismäl in Den aeldere Edda- 
wversat ok forklaret unb &egis, Bundgruben bes Rorbens, 2. Ih. 
©. 80-85, welger zur Verbreitung ber Anfihten und Deutuns 
gen Binn Magnufens in Teutſchland beigetragen hat. B 
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Weile da. Cine andre Eigenſchaft ber Erbe ift, daß 
jedes Jahr Gras und Blumen auf ihr wachen, und in 
demfelben Jahre verwellen und abfallen. So wachen 
auch und fallen jedes Jahr die Haare bei den Thieren 
und bie Federn bei den Wögeln wieder ab. Cine dritte 
Eigenſchaft der Erde ift, daß, wenn fie umgegraben wird, 
Gias auf der lockern Oberfläge waͤchſt. Klippen und 
Felſen deuteten fie ald Zähne und Knochen der Thiere. 
Hieraus nahmen fie ab, daß bie Erbe nicht todt fei, ſon⸗ 
dern eine Art von Leben habe. Sie wußten au, daß 
die Erde an Jahrhunderten wunderbar alt und mächtig 
durch eigne Kraft, denn fie nährte alles Lebende, und 
hatte alles Geftorbene, daher bezeichneten fie diefelben mit 
einem beflimmten Namen, und leiteten ihr Geſchlecht von 
ihr ab. Nach Mone ift Drgelmir Mannweib, weil er 
die ungetheilte Materie ift, fein Leben wird aber durch 
die organifhe Mil erhalten, und Audhumla ift übers 
haupt die Idee Urweib, das Gefchlechtliche erfcheint das 
ber als die erſte Trennung der Materie. Sie ift der 
beffere Theil der Materie, denn Orgelmir und fein Ges 
ſchiecht waren boͤs, darum entftand durch fie auch Buri, 
ungezeugt und ungeboren, von gleicher Abflammung wie 
die dus und der Riefe, aber eine fpätre und mehr or: 
ganifche Entwielung der Weltmaterie. Das Gefrieren 
der Elivagar, die Lebenstropfen, Drgelmir, Aubumla, 
Buri, Bör und feine Söhne find jene fieben Zeiträume, 
die grade fo mit Erſchaffung der organifhen Weltkräfte 
ſchließen, wie die Moſaiſche Schöpfungsgefchihte mit der 
Bildung der Menfhen. Das erfie Weltjahr war mit Di⸗ 
gelmird Tode verfloffen, da® zweite mit der Schöpfung 
Vsgdraſils. Wie aus Orgelmir die unorganifhe Welt 
beroorging, fo ift die Eſche das Bild der organiſchen. 
Durdy den fchaffenden Drang der Afen zertheilte ſich Drs 
gelmirs Weltleib. Drgelmir (Ymir) wird im Belts 
brand als Hrymr, der (nady der Völusps Str. 44. 
©. 47 und der juͤngern Edda Dämefaga 48) dad vers 
derbenſchwangre Schiff Naglfar fteuert, wieder geboren ?). 
Drgelmir ift böfe, deutet Zrauttvetter *), diefe Welt 
liegt im Argen, Entfernung vom Unfichtbaren. Daher 
zeugt er au unter dem linken Arme. Zeugt mit den 
Süßen, durch entgegengefehte Bewegung, männlich und 
weiblich, der allgemeine Gegenfag ber Schöpfung. ©. J. 
Biömer °) nimmt Drgelmir ald Adam, Thrudgelmir ald 
Samıch und Bergelmit ald Noah. Auch in der neue: 
Ken Zeit befiveitet Studach, daß Drgelmir, fein Sohn 
amd Enkel naturmythiſch aufzufaflen, und fagt in Bes 
ziehung auf die allerdings mangelbafte Auslegung, daß 
Drgelmiv Waſſer, Thrudgelmir Materie und Bergelmiv 
Ber Granitkern, dieſes dürfte die aͤlteſte Anficht, mithin 
ser Grund der Sage, nicht gewefen fein. Gr vermus 
Met, daß der alten nordifchen Joteniehre felbft einige 
Etammväter des Rieſenthums zwiſchen Orgelmir und 
Bergelmir aud dem Gebächtniß entfallen. Es fei Aus: 
tage, ſelbſt biblifhe des grauen Alterthums, die Zeiten 


Mone, Seſhichte des Heibenthums im nördlichen Europa. 

1. e e. ee 317-819, 362, Rn 4) 

Saiäffel ger Edda. ©. 49. 5) Antig. Hyperbor. p. 63.- 
LEE. uR. Dritte Eeition. V. 
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vor der Shndfluth ſelen das Gigantenthum, aber nicht 
naturmptpifh. Indien, Phönizien‘) unb bie heiligen 
Scriften ſtimmen in der Zahl ber zehn Erzvaͤter Übers 
ein; ber Chaldäer Berofus nenne Roah einen Bott, und 
wie bie Zalmubiften einen Riefen’). So Studach °); 
wie er alle Götter: und Helvenfage als epiſch, als von 
einer That ausgegangen betrachtet, ſ. Bor. ©. IX—XI. 
Über die Auslegung der Mpthe von Orgelmir f. auch 
den bie Bötterfage gefchichtlich auffaffenden P. F. Suhm, 
m Odin. (Ferdinand Wachter.) 
ORGELN (Jagdwiſſ.), ber tiefe, weithallende Laut 
bes Hirſches zur Brunftzeit. (Benicken.) 
ORGELPEDAL, die Taſtenreihe oder Claviatur 
der Orgel, welche mit den Süßen gefpielt wird. (Naue.) 
Orgelpfeife, f. Orgel, Orgeldisposition. 
ORGELPULT, ift der in dem Glavierfchrant ans 
gebraqte Notenhalter, auf welchem ber Drgelfpieler wähs 
rend des Spield feine Noten vor ſich liegen bat. (Naue.) 
ORGELPUNKT (Point-d’Orgue, Cadenza con- 
tinuata, pedale, finale), nennt man im engern 
Ginne gewöhnlich jene Stelle, wo der Baß auf ir 
gend einem Zone — meiftens auf der Quinte oder To⸗ 
nika — liegen bleibt und längre Zeit auögehalten wird, 
während die andern Stimmen in mannicdfaltigen Akkor⸗ 
den oder in Nacabmungen ſich bewegen. Genituie 


geſchieht dies am Schluß oder gegen biefen hin, vors 


zuͤglich bei länger durchgeführten contrapunktifchen Gtüs 
den, bäufig bei Fugen. 

Da nım in der Kirchenmuſik dieſer Ruhepunkt bei 
dem Baſſe der Orgelfiimme eintrifft, fo nennt man dies 


-Drgelpunft — die einen Baßton aushaltende, auf einem 


barmonifchen Punkte ruhende Drgelbaßftimme. 

Man betrachte nur die Beifpiele I und IL. 

In dem erften hält der Baß die Quinte A an; in 
dem zweiten die Fünfte G; wobei bie übrigen Stims 
men in mannichfadhen melodifhen Formen und Akkorden 
fih bewegen. . 

Was in der Unterflimme galt, das wandte man 
dann auch in den Mittels, ja felbft in den Oberflims 
men an. 

Schon Kircher ſpricht in feiner Mufurgie 1. Thl. 
&. 370 von einem Isotonos — von einem gleichen, läns 
ger ausgehaltnen Zone —: und in den angeführten Beis 
fpielen fommt einmal dad C im Baß, ald hypobatos — 
unten liegend — in ber obern Stimme dad g ald hyper- 
batos — oben liegend — vor. — 

Aber vorzüglich in neuerer Zeit gebrauchten die Ton⸗ 
feger häufig ſolche Töne, Über oder unter welchen mehre 
harmoniſche oder melodifhe Figuren, ja ganze Akkorde⸗ 
folgen, fi fortbewegten. Dader die erweiterte Bedeu⸗ 
tung des Drgelpunftes: jeden ſolchen angehaltnen, eine 


6) &. Sumberlanb& chron. table of Sanchioniatho’s Ge- 
mealogies. 7) Unus inter Gigantes erat, qui Deorum veneratior 
et prudentior cunctis, reliquus ex probis erat in Syria. Huio 
nomen erat Noa . . . uxore T'yrtea magna (bie nordifche Belfta). 
‚Beros. Lib. I. cum comment. Annil. 13 1555.) p.75. 8) 
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Samunds CEdda des Weifen. 1. Abth. ©. 
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ber erwähnten Stellen ald Brundverhäitnig befliunnen« 
Den Ton bezeichnend, worliber die Gefege weiter unten. 

Der Drgelpunft im engern Sinne fann aber ent, 
weber nur aus melodifhen Figuren beſtehen, die fid nach 

Grunde liegenden Akkorden entwideln, wie bei Nr. 
h; oder es find bloße Akkotde, wie Nr. III; oder beis 
des verbindet fi, wie Nr. I, wo zuerft die Stimmen 
in melodifchen Figuren fi) bewegen, und fpäter daß regere 
Leben im WBechfel entfprechender Akkorde fich ergießt. 

Die melodiſchen Figuren find meiftens Haupts oder 
wichtige Nebeniveen, welche man hier wiederholt, aber 

eroöhnlich in einer neuen, intereffanten Geftalt vorführt. 
& ift es in Nr. J. Da beginnt der Drgelpunft mit 
der Hauptidee der ganzen Stelle: in gloria dei patria, 
die Beethoven früher ſchon trefflich entwidelt hatte, und 
welche er nun in neuer Form, in der Engführung (f. d. 
Art. Fuge) ‚erfheinen läßt. 

Ebenfo findet man bäufig bier intereffante Neben- 
ideen effetvoll umd fo burchgearbeitet, daß fie dem Wie: 
dereintritie der Dauptidee volle Wirkung vorbereiten und 
fichern. Auch neue Ideen gebrauden die Zonfeger dazu, 
die aber doch in der Regel mit der Haupt» oder einer 
wichtigen Nebenidee in melodifher oder rhythmiſcher Form 
äufemmenhängen, welde dann in verſchiednen Stimmen, 
dem Grundcharalter des Stüded und der Stelle gemäß, 
durchfprechen.. So ift der bei Nr. II durchgeführte Ges 
danke weder die Haupts, noch eine wichtige Nebenidee; 
er war weiter oben nur angebeutet. Wie trefflih aber 
verklaͤrt er die Seunbgefäht, des Jubels, fomit den Grund⸗ 
charafter dieſes Stüudes! Wie gut paßt er für dieſe Stelle, 
fie beraushebend und zugleid den Wiedereintritt des 
‚Hauptfaged der Fuge im neunten Takte fo effeftvol vor 
bereitend! — 

Dann kann ter Zonfeger mit großer Wirkung den 
Drgelpunft am Schluß anbringen — auf dem Haupt 
tone, auf der Quinte oder Duarte (in authentifcher oder 
plagaliſcher Cadenz) — um bier im angebaltnen Zone 
fi ganz zu ergießen, während die übrigen Stimmen diefe 
Begeiftrung näber auöfprechen oder in einzelnen Tönen 

men laffen. 

In diefem Geiſte wandte Händel den Orgelpunkt 
häufig an, 3. B. in bem meifterhaft behandelten 100. 
Dfalm, unb zwar auf der Quinte in der Buge: „Die 
net dem Herrn mit Freudenz“ auf der Quarte — mit 

roßartigem Effect — in dem Ghore: „Gebet zu feinen 
horn einz" zuerſt auf der Quinte, dann auf dem Haupt: 
tone, zulegt auf der Quarte, durch biefe plagaliich in 
den Hanptton leitend, in dem Schiußchot; „Alles war 
im Anfang, jetzt und immerdar." Sa in der Mitte 
biefes Chores kommt ſchon ein Orgelpunkt vor — bier 
Hrzer — und zwar auf dem fechöten Zone. 

Ebenfo trifft man den Drgelpunkt in bloßen Ins 
frumentalfäden, in Ginfonien, Quartetten ze. auf den 
berſchiedenſten Tönen an. Daraus erhellt, daß der Dr: 

elpumft auf jedem Tone fich anwenden läßt, im Waffe, wie 
In den Mittel: und Oberflimmen. Betrachten wir zugleich 
die Natur des Menfchen, der nach einer länger fortges 
führten Crörterung, noch mehr am Gchluffe derfelben, 
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eine Aapaa In Anden De Ir vu Degrtaben 
um feine in Anderu befio fefter zu 

die bereitd angegebenen Gruͤnde zul t ode 
neue damit verbindet; woher au die aus der Bereb- 
ſamkeit (f..d. Art.) befannte Bebaublung des Ban 
gus — Schluſſes; was man von der Wort: auf bie 
Tonſprache übertrug: fo ift uns dad Entſtehen des Dis 
gelpunktes und fein WWefen deutlich. 

Dadurch Liegt zugleich die Art feiner Anwendu 
vor, weiche hauptlädlih nur dort flattfinbet, wo 
Stimmen länger ſchon abwechſeind ſich außgefprechen uud 
den Punkt der Ruhe beigeführt haben, welchem ent= 
weder dad Gemüth ſich vol ergieft, wie in bem ange 
führten Faͤllen bei Händel und in Nr. I und Ill; oder 
die einzelnen Stimmen einen Wettfreit in ihren entwis 
delten Ideen beginnen, um vereint, mit erneuerter Kraft 
die wiederaufgenommene Hauptidee vollends durchzuſpre⸗ 
en, wie in Nr. IL. 

So wäre denn der Orgelpunkt in tehnifher und 
redniſcher Hinfiht entwidelt. 

Nun entfteht aber die wichtige Brage: Darf eine 
ſolche Behandlung, wo bie einzelnen Akkorde dem Grund⸗ 
tone fo oft widerfprechen, wie in den Beifpielen I am 
Sqhluß und IL, wo der Grundton — nun der Haupts 
ton — nicht felten ganz vernachlaͤſſigt witd, fogar eine 
Diffonanz bildet, die ſich gar nicht aufloͤt — darf Dies 
in barmonifher Hinficht flattfindent — " 

Zur Löfung dieſes Problems gnuͤgt nidt dad von 
manden Zheoretifern angenommene mathematiſche Prins 
cip. Nach diefem müffen folhe Misverhältnifle verwors 
fen werden. 

Auch die Theorien, welche dad Gehoͤr — ben Sinn 
— zum oberſten Richter fegen, reichen nicht zu; denn 
der Sinn — daß Gehör — wird ja durch folde kühne 
‚Harmoniengänge offenbar Beieibigt Wir vertragen aber 
nicht nur dergleichen Orgelpunkie, fondern — gehörig 
bebandelt und am rechten Drt angebraht — machen fie 
fogar eine große, erbebende Wirkung. Daher ihre Bes 
nudung von den größten Meiftern. — 

‚Hier muß fonad eine höhere In vortreten, wels 
he, geſetzgebend für den Sinn, fiber diefem ſteht. Das 
iſt dee Geiſt — die Pſyche. 

Und fo zeigt fon diefer Fall, daß das pſychiſche 
Vrincip alein zureicht, die vielen fchwierigen Aufgaben 
zu Iöfen, welche der flaunenswerthe, Tchaffende Gh bei 
der Enthullung der großen Kunſtwerke unfrer Zeit vorlegt '). 





1) Bon biefem Standpunkt aus hat der Ref. bie gan Dar⸗ 
monielehre behandelt in dem zweiten Theile feines Werke: Soſte⸗ 
matiſcher unierricht in ben vorzäglihfien Drcheſterindramenten 
mit einer Anleitung zum Studium ber Darmonielehre. (Würzburg.) 
Und er glaubt fo glüdlich geweſen zu fein, die wichtigſten biches 
rigen Zmeifel gelöft, fire Principien feftgeftellt, und bie einans 
ber entgegengelegten ‚Hauptfoftemme in einer neuen Anſicht vereint 
EB haben. Dort findet man auch bie Rechtfertigung bes in Nr. 

ber mainger muſital. Zeitſchrift: Gäcilia, angegriffaen Artikels 
Austaufhungs woher es der Ref. für ganz überfläffig hielt, auch 
nur ein Wort zur Bi Gpröten. Ber beides lief 
unb vergleicht, wird leicht finden, auf welder Seite das Zecht 
ſteht. ie notpwenbig übrigens biefer — von ber Bibaftien 
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Iſt eb doch auch der Würde bes Standpunkies ent 
gegen, melden die: wiffenfchaftliche Cultur überhaupt und 
jene ber Ahetit im Beſondern errungen bat, jedt noch 
mit dem längfl ſchon veralteten empirifhen Genfualfy: 


ſteme fich zu begnügen. 

Die Iimenrung: es feien Bumähgehenbe Berhältniffe, 
die fonach mit dem Grundton in feine Beziehung zu 
fegen, kann nicht wohl gelten. Denn was recyhtfertigt 
den Durchgang Hiberhaupt? Warum verträgt ibn das 
GSehoͤr? — Im Ohre kann die Urſache nicht liegen — 
wie es gezeigt ward —; worm alfo wäre fie? — 

Da wird uns mir gentgender Auffchluß, wenn wir 
bis zu ber eignen Natur der verfhiednen Glemente der 
Hut — des Rhythmus, der Harmonie und Melodie — 
vorfchreiten ?). 

Die Verlörperung der muſikaliſchen Idee, die Grund⸗ 
zeichnung gibt der Rhythmus; das Lebendcolorit die Har⸗ 
monie; die Melodie ift das feelenvolle Auge der Geſtalt, 
worin bed Geiſtes Kraft, des Herzens Glut und Schoͤn⸗ 
beit fi ausdrüdt. Sowie aber die verſchiednen @les 
mente und Reiche ber Ratur ineinander Überfpielen, und 
daraus ded Lebens unerfchöpfliher Que in Herflelung 
des nöthigen Gleichgewichtes, ſowie im Erzeugen neuer 
Bildungen fliegt: fo if es auch mit den erwähnten Eles 
menten der Duft. Beſonders greifen Harmonie und 
Melodie immer ineinander Aber. Bald tritt dad Harmos 
nifge in der Melodie vor; bald dad Melodifche in der 
Harmonie; dann verbinden fich wieder beide. , 

Mit dem Vorberrfhen eines andern Grunbprincips 
wirken nothwendiger Weile andre Gefege, mit ihnen vers 
dndern fid die Erfeinungen. Diefe dürfen nun zwar 
dem zuruͤcktretenden Principe — des Harmoniſchen oder 
Relodifherr — nicht direct widerſprechen; fie fielen aber 
eine ganze Art des Lebenderguffes ber, welcher, wenn 





der_ allgem. (GEncyli. dem ef. zugewiefene — Artikel für das 
muftalifcge Fach fei, mag_aus bem erhellen, was ber beſonders 
in tem Praktifchen des Zonfapes fo bemanderte große KWogler 
fegt: „Austauſchung ift das einzige Mittel, mit Beibehaltung 
ind freien und ungesmungenen @efanges auch eine reine, feh: 
\erfreie Haramonte einzuführen. Dies geſchieht alsdann, wenn ein 
Übelltang,, ben eine Stimme, ohne fleif gu werden, nicht auflös 
fen kann, von einer andern gleichfam eingetauſcht wird; wo hers 
nad dieſe Stimme bie Verbindlichkeit jener contrahirt und erfüllt, 
d. i den Übelkfang aufiöft.” Mas Wogler bier nım von den Übels 
Nängen fagt, gilt nothivendigerweife von allen Austaufhungen, d. 
% von jenen Verhättniffen, wo ein Intervall fich nice nady feiner 
Raiur und nad; der dadusch zunaͤchſt begründeten keitusg Löfet, 
mo alfo das, was bie Seele hier erwartet, dur.“ eine andre Stimme, 
oder durch eine andre melobifche Führung, Lurz auf eine andre 
die Serle befriedigende Weife vollführt wird. er legte Grund 
davon fann nur in den Gefgen des Seiſtes — ber Pfpche ilegen. 
Diefe gu erforfhen umb Xleh, was fih bahin eignet, auf fie 
vi ren, bies muß das Beſtreben jeber Theorie fein, bie 
nit mit dem gemein Gmpirifchen beanügt. Daher die Art der 
Bearbeitung jenes Artikels, bei tiefer Biickenden fi Rechtfirtis 
gung bedüirfend, bei den Andern burd eine ſotche ſich vergebtud. 
2) Dem ef. ik keine Ahrorie bekannt, welche biefen wictis 
gen Punkt gehörig erfaßt und erörtert hätte. Daher bie Entlchui · 
digung für bie folgende kurze Entwidiung, weiche man weiter 
ausgeführt und mit den nötigen Beiſpielen belegt in ber oben ans 
9 Oarmonielehre des cf. findet. . 
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das Melodiſche vortritt, weit umbeengter iſt. Daher bie 
erlaubten durchgehenden ober Wedfelnoten, fowie manche 
Gänge harmoniſcher Verhältniffe oder ganze Harmonien, 
welde außerdem ſich nicht wohl entfchuldigen Iießen. 
Diffonirende Intervalle, ja vollfiändige diffonirende AB 
korde treten nun frei einz ſchlagen ohne Vorbereitung 
vor und nach; loͤſen ſich aufs, flatt abwärts, Sogar das 
wefentlihe barmonifche Intervall im Akkorde wird aus⸗ 
gelaffen, em zu diefem gar nicht geböriges wird einger 
I&oben; und doch ift die Seele zufrieden, beruhigt durch 
die Harmonie, vergnügt durd den melodifchen Schwung. 
Und darüber Pönnte der Ref. Belege in_größter Menge 
vorlegen, die alle durch das melodifhe Element gerecht: 
fertigt werben und dur das nothwendige Benuhen dies 
fe8 von Seite des Tonſetzers, um dad im Innern lebende 
Seelenbild, vie eigenthlimlihe Bewegung des GemütheB, 
zur Anfhauung zu bringen. 

Hat nämlid die Seele durch die Grumbharmonie, 
oft nur dur einen befriedigenden Grundton, eine fefle 
Grundflimmung errungen — den Hauptton im Golorit, 
dann ift dem harmonifcen Theil in feiner Grundfodes 
rung Genüige geleiftet. Das Melodiſche, mit feinem vers 
Udrenden reichen Lebenserguffe, fann eintreten; ja es 
drängt fich aus dem tief erregten Gemüthe hervor. Und 
ſowie fid num einzelne Töne frei bewegen dürfen, fo duͤr⸗ 
fen dies aud ganze Harmoniens und Afkordefolgen, 
nun nicht mebr blo8 harmonifhe, fondern mehr melodis 
ſche, oder, befler zu fagen, melodifch:harmonifche Verhaͤlt⸗ 
niffe, als ſolche entfaltend das Lebensbild, weiches in der 
Srundzeihnung angedeutet, umriſſen iſt. — Es ift ſchoͤ⸗— 
nes Epiel reicher, harmonifcher Lebenswellen. 

Unbeengt mag ſich hier der Tonfeger bewegen; nur 
beachte er: a) daß in der Grundharmonie oder in dem 
Haupttone — welcher auch oben oder in der Mitte lies 
gen kann — eine fefte Grundzeichnung einer — gedbem 
oder kleinern — Gemüthsregung gegeben fei; b) daß 
die in melodifher Form erſcheinenden Akkorde oder eins 
zelnen Zöne jener nicht zu fehr oder zu lange widerfpres 
hen, fomit fie aufheben, zerftören; ©) daß fie fi uns 
ter fich ſelbſt zu einem harmoniſchen Ganzen verbindenz 
und dabei d) dem einfachen Grundbilde die reichſte Fülle 
fchönen Lebens verleihen. 

Belege dazu geben die ſchon beruͤhrten Beiſpiele J, 
H und III. trachten wir zuerft das Iehte. 

&o eben ift an Don Juan 
Gerechtigkeit vollzogen; — er iſt 
Durch dieſe von Leporello mitgeth 
ergriffen. Den Grundton diefer 
fimmung ſetzt der Baß feſt in de 
tigen d; während die andım S 
bild ausmalen, ſowol durch das g 
als befonders durch die gewählten 
ter fi harmoniſch zufammenhäng 
nung im Ganzen nicht widerfpred 
dieſe in voflendeter Gefkait hervor 
wahre harmonifchsmelopifide Berti... .. . 

Ebenſo ergießt fich in Nr. Tg, Sem des Ius 
Berß im Bafle. Die verſchiednen u forechen bies 
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fen in melobifchen Figuren aus, bis bie Harmonie im⸗ 
mer mehr dazu fritt; wozu denn noch ber volle Ton ber 
Drgel mitwirken fol: — baher das pleno Organo. Je 
mehr die Wellen des im Pfalmenflug immer be 
wegten Lebens fi hervordrängen, befto mehr mifchen 
fi) die melodifhshanmonifhen Aftorde ein, unabhängig 
von dem Grundton entfirömend, vı d im reichen 
Bilde den einfahen Grund — Jubelton; bis dies treff⸗ 
lihe Gemälde in einem feften harmoniſchen Schluſſe ſich 
vollendet. 

Daffelbe ift auch bei Nr. II, wie es bereits oben 
erörtert ward. Ohnehin find die Modulationen hier ganz 
einfach; fie beziehen fich feft auf den Grundton; fowie 
fie auch unter fi) felbft ſeht effectvoll zufammenhängen. 

Und fo möchte denn klar fein ber Begriff und das 
Wefen des Drgelpunktes; vorliegen bie Art feiner Ans 
wendung, fowie feine Rechtfertigung in vebnerifcher und 
harmoniſcher Rüdficht; und ſich ergeben, welch herr⸗ 
üche Form er iſt im Bereiche der ſchoͤnen Kunſt der 
Zöne. (Fröhlich.) 

ORGELREGISTER, ift eine nad) ber Zonleiter 
georbnete Reihe Pfeifen von gleicher Klangfarbe. (Naue.) 

ORGELREGISTRATUR, nennt man denjenigen 
Theil des Eingerichteß der Orgel, weldyer den Orgelfpies 
ler in den Stand fest, mitteld der Regiſterknoͤpfe dies 
jenigen Regifter zu sieben, welche ex hören zu Vf Beh, 

t. aue. 

ORGELSTIMME, ift der für die Orgel eingerichs 
tete Auszug eines Muſikſtuͤcks (mol auch eine Bapflimme 
mit oder ohne Generalbaßbezeichnung), nach welcher der 
Drgelfpieler ein Mufitlüd mit der Orgel begleitet (vgl. 
Art, Organist) Drgelſtimme wird auch gleichbedeutend 
mit Draelvegifter gebraubt (f. Orgelregister). (Naue.) 

ORGELSTIMMEN, ift das Geihäft des Drgels 
bauers, den Pfeifen die vorgefchriebene, burch die für die 
Drgel angenommene Temperatur bedingte individuelle Tons 
höhe au neben. (Naue.) 

ORGELTASTE, ein einzelner Theil der Taſtatur, 
des Glavierd, oder ded Manuals oder Pedald der Dre 
gel (f. Orgel). (Naue.) 

Orgeltemperatur, f. Orgel. 

ORGELTON „ nennt man wol aud) die fonft mit 
dem Ausdrucke Chorton bezeichnete gewöhnliche Stimms 
böhe der Orgel, welche um einen Zon höher fteht, als 
die eingeführte Stimmböhe der übrigen Inftrumente, die 
man Kammerton nennt. (Naue.) 

ORGELTRACTUR, nennt man denjenigen Zpeil 
des Gingerichted der Drgel, durch ben es dem Drgels 
fpieler möglich wird, mitteld des Niederdrüdens der Tas 
len beliebige Töne der Drgel anzugeben. (Naue.) 

Orgeltreter, f. Organist. 

ORGELWERK, nennt man eine einzelne felbftäns 
dige Abtheilung der Drgel, wol aud die sung Dis 


el. (Naue.) 
ie ORGEMONT, anſehnliches franzöfiihes Gefchledt, 
deffen bekannter Ahnberr zwar nur ein Bürger aus kagny; 
„biefee mag, aber dog fon zu den bebeutendern gehört 
haben, weil König kudwig Hutin in feinem Teſtamente 
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vom I. 1316 verorbnete, daß Alles, was tem befagten 
Bürger, bem Peter von Drgemont, wider Recht und 
Biligkeit genommen worden, ihm zurldgegeben werde, 
mit welcher Rüdgabe es fid aber bis zum 3. 1393 vers 
zogen zu baben ſcheint, wo dann endlich der König ben 
Kindern und Erben diefed Drgemont eine Summe von 
1000 Pfund auszahlen ließ. Der nämlihe Peter en 
kaufte am 14. Iun. 1319 von Johanna von Vilvodé 
einen zu Montjay bei Gorberon geleguen Holzſchlag von 
36 Morgen. Sein Sohn, ebenfalls Peter genannt, war 
Parlamentsrath, fodann Maitre des requstes und (1356) 
zweiter Präfident des Parlaments, welder Stelle ex zwar 
auf der Reichsſtaͤnde Verlangen entfegt wurde. Am 21. 
Bebr. 1371 ernannte ihn Karl V. zum Kanzler von Daus 
phind und im folgenden Jahre zum erften Präfiventen 
des parifer Parlaments, ein Amt, dad er nur kurze Zeit 
befleivete, denn am 20. Nov. 1373 wurde er von dem 
großen, im Louvre verfammelten Tönigliben Rathe, in 
welchem bie Prinzen des Königlichen Hauſes, die Gros 
Ben, die Beifiger des Parlaments und der Rechnungds 
Bammer, überhaupt 130 Perfonen flimmten, zum Kanye 
lee von Frankreich erwählt, und weil er neben biefer 
Stelle ferner Fein Beneficium befigen konnte, fo verfchrieb 
ihm der König, unbefchadet des herkoͤmmlichen Gehaltes, 
am 20. Dec. n. 3. eine Penfion von 2500 Pfund, 
leichwie er ihn am Weihnachtsfeſte zum Ritter fatug. 
im 3. 1374 ernannte ihn der naͤmliche König Karl V. 
zu einem feiner Zeflamentö-Erecutoren. Dur Alter und 
Krankheit gebeust, und befümmert durch bie ſich jest 
mit Heſtigkeit dußernde Abneigung des Herzogs von Ans 
jou, gab Peter am 1. Det. 1380 bie Reichejiegel in bie 
Binde des neuen Königs Karls VI. zurüd, daher er in 
uittungen von ben J. 1384 und 1385 nur noch ald 
Kanzler von Dauphine vorkommt. Am 11. Aug. 1386 
erkaufte er von Agibius von Laval die Herrſchaft Chan 
tig, neben welcher er auch nod Merysfur=Dife, obers 
halb Pontoife, befaß. Er flarb den 3. Jun. 1389, mit 
Hinterlaſſung von vier Söhnen. Der ältefte, Peter, bes 
faß die Herfchaft Mery, war Bifhof zu Therouanne, 
Praͤſident der Rechnungskammer im I. 1380, Prop 
von Angers in dem Domcapitel von Tours, endlich Bi 
ſchof von Paris, und flarb den 16. Zul. 1409. Der 
tüngfle, Nikolaus, mit dem Beinamen ber Hinkende, 
war Domberr a Paris, Archidiakon zu Amiens, De: 
chant zu St. Martin in Zourd, Parlamentörath, fodann 
Maitre-des-comptes, und galt für einen der veichfien 
Kieriter des Koͤnigreichs; nachdem er jedoch an einer Ber 
ſchwoͤrung zu Gunften des Herzogs von Burgund Anz 
tbeil genommen, erließ dad Parlament am 30. April 1415 
einen Spruch, wodurch er ald Majeflätöverbrecher feiner 
inter entfegt, umd zu einer Geldbuße von 80,000 Schů⸗ 
den verurtheilt wurde; aud wurde er in einer Schleife 
nad ben Hallen geführt, um ber Hinrichtung zweier 
Mitfhuldiger beijuwohnen, und endlih dem Domcapis 
tel von Paris überwiefen, welches ibm feine Beneficien 
nahm und ihn zu ewiger Gefangenfchaft bei Waſſer und 
Brob verdammte. Im bdiefer Haft flarh er zu Meuns 
furs£oire den 16. Jul. 1416. Des Kanzlerd zwei andre 


ORGEMONT 


Söhne, Amaltich und MWühelm, flifteten jeder eine be: 
fondre Linie. Der aͤltre, Ameirich, auf Chantilly und 
Montjay, zwifcen Lagny und Glaye, fommt 1386 als 
de geans von Orleans, und 1388 ald bes Herzogs 
von Zouraine Kanzler vor, wurde am 17. Nov. 1399 
m erfien weltlichen Maitre des comptes ernannt, und 
jarb den 11. Jul. 1400, aus feiner Ehe mit Maria 
von Paillart auf Torigny, bei Lagny, und auf Lifysfurs 
Ourcq, zwei Töchter und einen Sohn binterlaffend. Dies 
fer Sohn, Peter IL auf Ehantily, Montjay, Chavercy 
WMoͤrdlich der Strafe von Senlis nad Ereöpy), und Mas 
rines (zwifhen Pontoife und Giſors), Fönigliher Kam⸗ 
merherr, Mundfchent des Herzogs von Burgund und 
Maitre des requ6tes feit dem 23. Nov. 1414, fiel in der 
Schlacht von Azincourtz feine Witwe, Jakobe Paynel, 
verm. 31. März 1404, heirathete in zweiter Ehe den 
Johann von Fayel, Vicomte von Bretenil, der auch in 
ihrem Recht ald Befiser von Ehantily vorkommt. Im 
der erfien Ehe hatte fie einen Sohn und eine Tochter 
geboren. Der Sohn, Peter IIE von Drgemont, flarb 
hochbejahrt den 10. Mai 1492. Seine Ehe mit Maria 
von Roye war kinderlos geblieben, er wurde daher von 
den Kindern feiner Schwefter Margaretha beerbt. Mars 
garen hatte zwei Männer gehabt. Mit dem erfien, mit 
helm von Brouillart, war fie bereitd im I. 1453 
getraut; den zweiten, Johann II. von Montmorency, 
nahm fie im 3. 1455, und fie wurbe in beflen Haufe 
die Beranlaffung langwierige Streitigkeiten und ſchreck⸗ 
licher Auftritte, die damit endigten, daß Johann feine 
Soͤhne erfier Ehe verftieß, und den Sohn der Marga 
retha, den Wilhelm von Montmorency, zu feinem Haupts 
erben ernannte. » Diefer Wilhelm beerbte auch mit feis 
nen Stiefgeſchwiſtern, feinen Oheim, den von Drges 
mont; die Brouillart erhielten Montjay, Zorigny und 
Liſy⸗ ſur⸗ Durcq; Wilhelm aber nahm zu feinem Antheile 
das nachmals fo berühmte Chantily, Chavercy, fammt 
dem nahegelegnen Montepilloy und Aufois. 

Roch blühete die von bed Kanzlers jlngerm Sohne 
Wilhelm abflammende Linie in Mery. Wilhelm, dem 
in ber Zbeitung, mit feinem Bruder die Herrſchaften 
Meryfur-Dife, Meriel, bei V’Isle-Adam, Failouel, Fer: 
tiere und Gondran, bei Chauny, zugefallen waren, ftarb 
im 3. 1421. Sein Sobn Philipp, der die Herrſchaft 
Champs·ſur⸗Marne erbeitatbete, verließ Alles, um dem 
Dauphin, nadhmals Karl VIL, & folgen. Diefes Ens 
tel, Peter, auf Gerbonne und Thamps⸗ſur⸗Marne, ers 
beiratbete mit Sufanna von Dampierre die Herrfchaften 
Plancy, Ancy⸗le⸗Franc und Cuiſy in Champagne, und 
wurde der Urgroßvater von Franz von Orgemont, Bas 
zon von Mery, geboren den 2. Aug. 1555, geftorben 
im Lager von Chorges, in ber Provence, im 3. 1587. 
Mit ihm, der unverheirathet, erloſch der vechtmäßige 
Mannökamm bed Haufed Orgemont, mit feiner Schwer 
Her und Erbin, Wilhelmina, aber das ganze Gefchlecht. 
Sie war an Franz Jouvenei des Urfins, Marquis von 
Frainel, verheirathet, und flarb 1639 ohne Kinder. Die 
führten im blauen Schilde drei goldne Ger: 

(v. Stramberg.) 


Drgemont 
flenäpren. 
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OBGENOMESCI, alter Rame eines Volks in His 
fpania Aarraconenſis. Plin. N. H. 4.20.34. (A) 

ORGEO, Iuremburgifdes Dorf, zwiſchen Chiny und 
St. Hubert, war der Hauptort einer der 13 rochefor⸗ 
tiſchen Herrſchaften, und fiel bei der durch den wiener Vers 
gleih vom I. 1755 gemachten Theilung diefer Herrſchaf⸗ 
ten in den Löwenfteinfchen Antheil. päter wurde Or⸗ 
geo mit der ebenfalld Loͤwenſteinſchen Herrſchaft Hubers 
mont combinirt, und diefe befland feitdem aus dem 
Städten Hubermont, aus den Dörfern Drgeo, Biourge 
und Gribomont, und aus den Dorfsantheilen von Gt. 
Medard, Neuvramont und Roffart. Vergleiche den Art. 
Rochefort. (vw. Stramberg.) 

ORGEONES (’Opyeüres). Hierüber wird theild 
im Artikel Orgien gehandelt, theild was die attischen 
betrifft, bemerkte ich bier, die Ausführung einem andern 
Orte ') vorbepaltend, daß 1) bie Grammatiter ausbrüds 
lich bezeugen, die Genneten hätten auch Drgeones ge 
heißen; 2) bei den Redner, namentlich bei Haus, 
geoned neben Phratores und Demotai da erwähnt wer 
den, wo anderswo Genneten, naͤmlich bei den Einfchreis 
bungen oder Anmeldungen, die in Bolge einer Adoption 
vorkamen. Nach Schömann ”) nun wären bie fogenannten 
kegü narena die teligiöfe Verbindung der 360 attifchen 
Geſchlechter geweſen; manche attifche Familien hätten aber 
gu keinem der 360 Geſchlechter gehört, und doch nicht der 
lecà naroga entbehren koͤnnen; deren Verbindung nun 
wäre Drgeoned im engern Sinne genannt worden. Dies 
fer Anfiht kann ich nicht ganz beitreten; ich gebe viels 
mebr von der Stelle des Philochoros ’) aus: robc de 
godropag Enüvayxes ÖlyeoIaı xal zodg dpyemvag xal 
Tod Önoyükaxtag, oög yerıijrag xaloöpev. Wenn wir 
und naͤmüch erinnern, daß, nad) dem ausdruͤclichen Zeugs 
niffe der Grammatiker, bie Genneten auch Homogalaktes 
gebeißen haben, obgleich dieſes Wort in diefer Bedeu⸗ 
tung bei den auf und gekommenen Rednern fi nicht 
findet, fo werden wir wol nicht zweifeln, daß odc auf 
beides gehe und ber Sinn jener Worte alfo fei: „Die 
Phratores mußten nothwendig aufnehmen fowol die Or⸗ 
geones, ald bie Homogalafted, welche beide wir Gens 
neten nennen." Indem er aber blos „wir nennen” fagt, 
ohne Zufag eines „jegt," beweiſt er bamit, daß bie er» 
Kern Namen noch zu feiner Zeit gültige Be ichnungen 
waren, die Vorauoͤſetzung alſo unzulaͤſſig iſt, ald fei 
der Name „Genneten“ neuer, und etwa an die Stelle 
von dey. und öpoy. getreten; endlich beweift das wieder⸗ 
bolte xal, daß die Namen öpy. und oͤuoy. nicht identiſch 
find, fondern verſchiednen Individuen zulommen, und damit 
ift alfo gegeben, daß unter dem Namen yerrijraı zwei 
(aber nicht mehr), und zwar von einander verfhiebne 
Glaffen zufammengefaßt wurden. Nun muß dad Ge 
meinfome beider Claſſen darin liegen, daß ber Dienft 
der Gentificifchen Zaera jede zu einer berfelben gedbrigen 
bürgerlichen Abtheilung zufammenhielt; worin kann nun 





1) Prooemium ad Indicem Schol. in Univ. Frid. Halens, 
1884 habend. 2) ad Isneum p. 209. 8) bei Pfotius und 
Suidas i. ®. dey. 
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ORGETORIX 
wol das Verſchledue gelegen haben? Gchwerli in eiwas 


andern, ald die Namen anzeigen. Der Rame Homo— 
galaktes bezeichnet Bluts⸗ der Drgeones dagegen bios relis 
köfe Verwandtſchaft oder Gemeinſchaft. H fiägt 
mın meine Vermuthung, daß der attifche Geſetzge⸗ 
ber, dem man die Ginführung ber religiös = politiſchen 
860 Geſchlechter verdankte (d. b. vielleicht Theſeus), dazu 
theilß bereit vorhandne verwandtfchaftlihe Geſchlechter 
benugt, theils nach ihrer Analogie andre gemacht habe, 
die freilich des verwandtſchaftlichen Elements entbehrten, 
jenes fein die Homogalaktes, dieſes bie —— ge⸗ 
weſen (M. A. E. Meier.) 
ORGETORIX,, der machtigſte ‚Häuptling der als 
tem Heivetier, auf defien Antrieb die Nation im Jahre 
857 dv. Chr. ben Auszug nach Gallien unternahm, bann 
aber von Gäfar beflegt und zur Rüdkebr in ihre Heimath 
genötbigt wurde. Siebe den Site Helvstüi. (Escher.) 
ORGIAFA, ÖRGIAFA, AURGIAFA (nord. Myib.), 
eine Biefenjungfrau, als Mutter Heimdalls berühmt, 
weichen fie in Merbindung mit ihren acht Schwes 
fern Giätp, Greip, Eigia, Angeyia, Ulfrün, Gindur, 
Alla und Ihrnfara am Rande der Erde gebar, umd der 
von der Erde Kraft, der frifchkalte See (sval-kaulldam 
sae) und der Gühne Blut (sönar deyra) zugenommen ') 
(aukin var). Drgiafa Tann zwiefach erflärt werden a) 
von or, ör, aur, reichlich, alfo reichliche Geberin, 
b) von or, aur, ur, feuchte Erde, Feuchtigkeit, alfo 
Beuchtigkeit⸗/ Regens, Kotbgeberin, welche Bedeutung von 
der naturfombolifhen Deutung berückſichtigt wird, welche 
Drgiafa und ihre Schweftern als die Mächte der Eles 
mente der Erde, des Waſſers und Luft bezeichnend 
nimmt, und ‚auf die Entftehung nnd Farben bed Res 
genbogens, Bifroft, der Götterbrüde bezieht, deren Gott 
Heimdall iR?). Für wabrſcheinlicher, ungeachtet bie jüns 
gre Eoda (bei Rast S. 13—14) auedrudlich fagt, 
dag Bifroſt der Regenbogen fei, hält dagegen en andrer 
geiſtreichet und gelehrter Deuter der nordiſchen Mytholos 
gie, daß die Himmelsbrüde der Bogen des Zodiaks, auf 
deffen Binne Heimdalld Burg, und Drgiafa und ihre 
ont Schweflern bie neun Monate des Jahres feien, von 
ver Herbfmachtgleice, dem uralten Jahresbeginn bis zur 
&Sommerfonnenwende’). Bon Andern werden Orgiafa 
und idre acht Schweſtem genommen als bedeutend die 
meun ebdifchen Welten: Godheim, Wanahelm, Windheim, 
Manbeim, Jotımherm, Myrfbeim, Rifiheim, Muspelheim 
amd Alfheim, und die neun Stunden ber Racht, bie ben 
Morgen heroorbringen, da Heimdall das Eymbol des 
erwacenden Morgens fei, weil er nach der Edda wenis 
ger Sqhlaf als die früh erwachmden Vögel bedürfe *). 
(Ferd. Wachter.) 
4) Hyndla-Liöth. Et. 83—34. gr. Ausg. d. Edda. 1. Ip. 
S. 857-358. Heimdallargalldr in der Snorra-Edda. Ausg. d. 
Bas. S. 50. Husdrapa fa der Skalda bei Rast. &. 309. 
2) Finn-Magnusen, Lex Myth. p. 284. 201. 809810. 881. 
991. 400. 417-419. 467. 696. 764.996. Bergl.Legis, Aunds 
.2.2% ©. i5i. 8) Stubad, Gämunds Gdba bes 
fen. 1. Abıh. ©. 88. 4) Brun, Biehgion ber alten Teut ⸗ 
ke 1 ang sa dem Heidengebfchte, Hermann der Eherus⸗ 
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ORGIANO, Ovigano, Origiano, Marktfleden am 
fübliyen Abhange ber Veriifgen Berge und am Liona in 
der Delegation Vicenza mit 2200 Einw. (Z. F. Kämiz) 
ORGIEN, deyıc, Verrihtumgen beim Götterbienfe, 
mmentlich die Opfergebräuche, berzuleiten von bemfelben 
Stamme wit doyaror, Wert, Werkjeng, Kpyor und dop- 
ya, wie dogen, weldes ebenfalls vom fehlien Götter 
dienfte gebraucht wird, von dem mit Zopyu geihbeen 
tenden &pdo '). Die Tragiker brauchen dad Wori daher 
von allen heiligen Verrichtungen, von dem opferreichen 
Gebraͤuchen, womit eine Stadt die Gunft der Götter m 
gewinnen fuct*), von ben Opfern felbit, des Zeuß?), 
jeder andern Götter *). Daher doyeuv oder dpyler. dır 
Berrichter diefer Gebräuche, von jedem Priefer h 
bes Apolo zu Pytho *) des Fluſſes Kailos‘),, So m 
Golonifhen Gefege nach Niebubrd Herflelung der Lesart 
heißen die Geſchlechtner der heiligen Drgien bie, dem 
Geſchlechte beftimmte heilige Verrichtungen geweinſchaft⸗ 
Hd find”); und Demeter theilt die beiligen Gebraͤuche 
ihrer Verehrung dem Zriptolemos, Diofies, Eumolpos 
amd Keleod mit, die ehrwürdigen, die man nie verab⸗ 
fdumen, nie erforfhen, nie ausplaudern darf, weil daB 
goße Leid der Göttinnen Demeter und Perfepbone die 
timme hemmt: glücklich ift, wer ald Theilnebmer diefe 
Verrichtungen gefhaut hatz wer aber nicht zu diefen Hei⸗ 
ligthumern geweiht, ihrer nicht theilhaft iſt, der hat im 
Zode fein fo gutes Loos ). Hiermit find wir zu dem 
Sprachgebrauche gelangt, ber für dad Wort Drgien ber 
reroöhnlichfte geworden ifl. Denn während in jener 
telle des Homerifchen Hymnus fein Grund if, den all» 
geraeinen Sinn des Wortes Orgien als heiliger Verrich⸗ 
tungen, welde Demeter vorfchreikt, zu befchränten; fo 
bat do der Sprachgebrauch ſich, namentlich in ſpaͤtrer 
Seit, dahin firit, eben nur auf folde heilige Werrich 
tungen, wie diefe der Demeter, vorzoͤglich das Wort 
Drgien anzuwenden; auf ſolche, worin Weihen (TeAsrad) 
ertheilt werben, bie den Menfchen reinigen und ihm beid 
für diefes, bald für jened eben, bald flir beide, ein bef- 
ſeres 2008 zufihern, als dad ber gemeinen Gterblichen, 
die bier von Mühfeligkeiten bedrängt, dort als nichti 
Schattenbilder ohne Kraft und Freude umherirren ”). 
Die berlmteften diefer Weihen find num eben bie eleu⸗ 
ſiniſchen der Demeter und Perfephone, deren Theiinehs 
mern ein fröhliches, heitres Loos in der Unterwelt derhei⸗ 
Ben wurde, indem ihnen dort allein Sonne und beitreß 
Licht glängten, daher Demeter die Zuͤrſtin der emwürbis 





1) So mit edit Z.obeck, Aglnoph. 7 305. Note © 2) 
Mesch. Theb. 100. 8) Sopk. Trach. 765. 4) Sopk. Au 
üg. 1018 5) Ayan. Apoll. Pyth..211. 6) Aesch. Mya. 
fr. 185. (181), IN ebubr, Rbm. Geſch. 1. 2. ©. 346: 
kegciv days yeyvirres verbeffert für 7 voor. 8) Hymn. 
Cerer. 476: zei Intygader deyın näuıw. Bwilden Ayder und 
üyos 3. 479 if offenbar ein Wortfpiel: bie Urfadre bed Werboes 
vs wirb in die heilige Trauer ber Göttinnen gelegt. 
Ss if daher dort Kihte zu ändern, am allerwenigften &yos umb 
dergL._öpyıe auch Bed, De — 3 über Ba und MBeife 
der Mittpeilung ol jooſes il til Orpbeus 

vergleichen unter bem Abſchnitte Sagen vom Orpheus. w 


ORGIEN - 1 — ORGIIA 
ien) : und bie eirufinifchen übers iſches Schwaͤrmen inſam, in 
—8* als en der großen rg ichs a num ee en vn 
werden, wie wenn Kauen, ber Sohn des Kelänod, Meines Geweihte, in ekſtatiſcher Froͤhlichteit fein neues 


Sohns bed erdgebornen Phlyos, dieſe aus Eleufis 
Mefiene, der Gemahlin des Polyfaon, des Sohns 
des Leler, dem erften Koͤnigspaare von Meffenien bringt, 
womit die Meffenier uralten Beſitz dieſer göttlichen Vers 
gekamın behaupteten, denn erſt fpäter, hieß es, habe 

indions Sohn Lykos fie in Attita zu höhern Ehren 
ee "); oder wenn eine zweite Verpflanzung diefer 

rgien nach jener Gegend in des Aphareus Stadt Arene 
jenem Lykos felbf, da er vor Ageus flüchtet, zugefchrier 
ben wird, wobei er den eud, defien Gemahlin Arene 
und ihre Kinder zu Andante einweiht, an derfelben Gtele, 
wo Kaufon einft die Meffene *). Daher deren Nach⸗ 
Tommen bie Drgien im Geſchlechte heilig blieben '). Vers 
miſcht mit dem Namen Orgien wird von biefen Gebraͤu⸗ 
den des Dienfled der Demeter der Ausdrud Weihen 
(selzral) gebraucht, oder auch Gebeimmeihen (uvorzgra), 
weil jede Weihe diefer Art eine Abfonderung mit fih 
beingt und die Mittheilung ber heiligen Symbole an 
Ungeweihte und Gleihgültige verbietet. Alle diefe Nas 
men werden nun aud gebraucht von den Bakciſchen 
Seihen, und hier namentlich ift die Benennung Drgien 
ſeht gewöhnlich. Als mythiſcher Vorſteher und Einrich⸗ 
ter dieſer Bakchiſchen Drgien gilt Drpbeus '*). Offenbar 
hat die Verbrüderung der Orpbiker in ber Zeit der Per 
ferkriege und bis in den peloponnefifen hinein die Ges 
dräuche derfelben ausgebildet und geregelt. Dnomakritos 
verfoßte ein Gedicht, die Weihen betitelt, was Paufas 
niad mit dem Auddrude bezeichnet, er babe dem Dionys 
08 die Drgien zufammengeftelt '‘); wobei an feine äußere 
Feſtſtellung die ler Gebräuche zu denken if, weil Paufas 
nias nur vom Gedichte fpricht, wie die gleichfolgende Ans 
führung aus demfelben zeigt; wol aber batte bafjelbe 
als Brundgebicht, welches die Symbole der Weihen er: 
Eiärte, auf deren feſtere Form bedeutenden Einfluß. Diefe 
Dienyfifhen Drgien wurden an vielen Drten gefeiet und 
zwar regelmäßig in einem geräumigen Gebäude wegen 
des Geheimnifles, von dem man die Denge zurückhielt, 
fo zu Herda '*) ‚und bei den Thrafern '”); ebenfalls zu 
Zanagra '*, und fpäter duch die Einwirkung der Dr- 
pbifer und Drpheoieleſten fah überall. Hereingezogen in 
biefen Kreis wurden auch bie phrogifchen Gultuögebräude 
der Kybele und des idäifhen Zeus nebft den kretiſchen 
der Rureten, wie auch ber Korybanten, und auch dieſen 
Göttern unter dem Vortanze ber legten wurden Drgien 
gefeiert. Allen, die der eleufinifhen Demeter ausgenoms 
men, bei denen jedoch aud der Froͤhlichkeit, felbft der 
Audgelaffenheit, eine Zeit anheim gegeben war, war ein 





10) Aristoph. Ran. 884. Bergl. ebend. 454. 11) Paus. 
IV, 1,8 12) Paus. IV, 2,6. 18) Paus. IV, 15,7. 14) 
Bergl. biefen Xrtifel und über bie Bedeutung der Bakchiſchen Weis 
Yen und ihre eingeinen Gebraͤuche namentlich die Abfcnitte Dre 
pbeoteleften und orphiide Meinungen. 15) Pans. VIII, 87, 5. 
Fr Fam WI, 26, 1. 17) Comon. 45. 18) Paus. IX, 


feliges Lebensloos Die einzelnen Gebräuche 
find beim Dienfte der einzelnen Bötter zu befchreiben, die 
bebeutenbften Orgien, die Orphiſch⸗Bakqhiſchen, findet man 
im Art. Orpheus dargeftellt und erklaͤrt — Die Alten 
verfuchten ſchon verſchiedne Erklärungen des Worts, Ei: 
nige von eipyeır abwehren, ausſchließen, in Bezug auf 
die Ungeweihten, Andre von dem heiligen Landftriche 
Spyüg, der der Demeter bei Gleufiß zuftändig war '°); 
wieder Andre von dpyn, Groll, in Bezug auf die Sühs 
nung von Schuld und göttlihem Zorne ?°); fämmtlid 
ſchwerlich bie richtige, aber hiſtoriſch bedeutend, weil viele 
Theilnehmer den Namen fo verfiehen mochten. In über: 
tragenem Sinne ſprach man fpäterhin von den Drgien 
der Tapferkeit, wie auch von deren Weihen ?'), naments 
lid) aber hatte man mit den Drgien ber Liebe viel zu 
ſchaffen; aud mol mit denen der Philofophie”). Den 
Singular Orgion brauchten die Späteften für den Gegen⸗ 
fand der Drgien, fo Dionyfos und fein Symbol, ber 
Drache der Gebeimweihen . (R. 4. Xlausen.) 

ORGOCYNI, alter Name von einer, Stadt oder 
einem Bolt im taurifhen Cherſones. Plin. H. N. IV, 


12, 26. (4) 
ORGOMANES, alter Name eined Fluſſes in Bak⸗ 
triana, bei Ammian. XXI, 26, wofür Ptolemäus 
Dargomanes bat. (2) 
ORGYIA (”Ogyvic), bei den Griechen Benennung 
eined Längenmaßes, welches nad) ‚Herodot (II, 149) fechd 
griechiſche Fuß oder vier griechifhe Ellen (mnxeıs) enthielt, 
der Raum zwifchen den beiden audgeftredten Armen und 
Händen, unfre Klafter. Das Wort kommt nad dem 
Etymolog. mag. ber von dedyer yvia, vichtiger bloß 
von dpfyer. Die Orgyia beträgt ungefähr ſechẽ rhein⸗ 
Iändifde Buß, genauer 9,821,747 nah Wurm de 
ponder. nummor. mensur. ete. p. 111. (2.) 
ORGYJA Hübner (Insecta), von dp&yw und yvior, 
daher vichtiger von Meigen Oregyja genannt. Eine von 
Dcfenheimer (Schmetterlinge von Europa III, 208) auf: 
genommene Schmetterlingägattung, mit welcher derfelbe 
aber noch Huͤbners Gynaephora verbunden hat. Latreille 
nannte fie früher Laria, hat fle aber in fein neuefles 
Syſtem (Cuvier, Rögne animal. ed. 2. V, 405.) aufs 
jenommen, jedoch mebre Arten feiner Gattung Sericaria 
iefen. Sie gehört zu den Spinnern (Bombyx L.) 

und bat nad Dchfenheimer (a. a. D.) folgende Kenns 
ichen. Die Bühler find zweireihig, bei dem Wanne 
ark, bei dem Weibe nur ſchwach gefiebert, der Saug⸗ 
rüſſei iſt ſeht kutz, die rauhen (pelzigen) Vorderfüͤße find 
in der Ruhe weit vorgeſtredt, die Fiügel abhaͤngend, bei 
zwei Arten, deren Weiber fllgellos find, flach gebreitet. 
Die Raupen haben über dem Rüden, hinter dem Kopf 





19) Schol. Apoll. I, 90. 20) Yoss, Hymn. Cer. 278. 
21) Lobeck, Aglaoph. 805. 22) Gbend. 651. Mot. p. Kon 
der geheimen Madıt der Natur orgia naturae, Colam. X, 219. 
28) Orph. Hyan. LII, 5. Clem. Protr. II. 


ORGYSOS 


und auf bem Hintertheile buͤrſtenfoͤrmige ſchel. 
Die Verwandlung gelacht in einem mit jaren vers 
mifchten doppelten Gewebe, die Puppe ift behaart. — 
Bon ben hierher gehörigen Arten find mehre duch ihre 
Verpeerungen ſchaͤdlich. 

1) 0. pudibunda Linné (Röfel, Inſectenbelu⸗ 
fligungen. I. Nachträge. 2. Kl. t. 38) der Walnuffpins 
ner. Sie Flügel find weißlihgrau, bie vordern haben 
in der Mitte einen halbmondförmigen braunen Fleck und 
drei gleichfarbige gewellte Querlinien. Das Männchen 
iſt dunkler, mit ausgefpannten Flügeln, nicht an zwei 
Zoll breit, dad Weibchen heller und größer. Die ſchoͤne 
Raupe lebt auf mehren Arten von Bäumen, namentlich 
au auf allen Obfibäumen. Sie ift grünlichgelb mit 
fammtfhwarzen Einſchnitten, vier gelben, manchmal ro⸗ 
ſenrothen, auch braunrothen, abgeftugten Haarbuͤſcheln auf 
dem Rüden und einem einzelnen, langen, roſenrothen 
auf dem lesten Gelenke. Man findet fie vom Juli bis 
Dctober, den Schmetterling im Fruͤhling. Allenthalben 
in Europa. 

2) O. fascelina Linne (Röfel a. a. D. t. 37). 
Der Büfcelfpinner. Die Vorderflügel afchgrau, ſhwarz 
beftäubt, weiß und grau gemölft, mit fhwarzen Mond» 
fleden in der Mitte und zwei gefchwungenen, tofigelben, 
fhwarzbegrenzten Querfireifen, die Hinterflügel hellgrau 
mit dunfierm Mittelflede. Raupe ſchwarzgrau, auf dem 
Rüden mit fünf halbweißen, balbfehmmangen Haarbüfceln, 
zwei ſchwarzen vorgefitedten über dem Kopf, ein bergleis 
hen auf dem legten Gelenke. Lebt im Sommer auf 
Kleeblüthen, Pflaumenbäumen ıc. Nirgend felten. 

3) O. gonostigma Linne (Röfel a. a. D. t. 40). 
Zwetſchenſpinner. Die Vorderflügel dunkelbraun, ſchwarz 
ſchattirt, an der Wurzel ein rothbrauner, weißgeranbeter, 
faſt vierediger Fleck, ein andrer in der Mitte, vor dem 
Außenrand eine breite fappenförmige, innen ſchwarz, aus 
Ben von einigen weißen und rothgelben Flecchen begrenzte 
Binde. Dad aſchgraue Weibchen hat nur Spuren von 
Flügeln und ſchwillt gegen die Legezeit ungeheuer an. 
Es if dann gleichfam nur ein von der Haut umgebener 
Eierliumpen. Die Raupe ſcwarz, rothgelb geftreift, mit 
gelbbräunlihen Buͤſcheln (wie vorige) auf dem Rüden, 
ſchwaͤrzlichen am Kopfe und legten Gelenke, lebt oft 
bäufig auf Pflaumenbäumen. 

4) ©. antigua Linne (Röfel a. a.D. t. 39 und 
I. t. 13. f. 1—4). Aprikoſenſpinner. Die Vorderflüs 
gel voftbraun, mit zwei verlofchnen dunklen Streifen und 
einem weißen Fledchen im Innenwinfel, dad Weibchen uns 

elt. Raupe mit der vorigen auf gleichen Pflanzen, 
ihr Ahnlih, aſchgrau mit feinen rotbgelben und weißen 
Längslinien, die Büſchel auf dem Rüden gelb, die beis 
den über dem Kopf aus genboften ‚Haaren beftehend, 
auch noch zwei wagerechte in jeber Seite des vierten Ges 
lenkes. Wie voriger allenthalben in Europa. (D. Thon.) 

ORGYSOS NS mal alter Name einer Stadt 
in Juyrien, in der Nähe von Macebonien, im Gebiete 
der Diſſantiner bei Polybius V, 108. 8, woflr Livius 
XXXI, 27: Orgessum. (A) 
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ORIA 


ORI (nordiſche Mythologie), 1) Dri, einer ber von 
den Göttern aus der Erbe gefcaffnen und in der Erde 
wohnenden Zwerge in Mötfognird Gefolge *), wirb bei 
der kalendariſchen Deutung ber 73 Zwerge ber Böluspa 
als die S. Fimt des norbifchen Kalenders bezeichnend 

jenommen ’). An bie Gtelle dieſes Ori fegen andre 
jandfchriften der Wöluspa den Zwerg An. Nach ans 
dern Codd. ift Dri einer der in Steinen wohnenden 
Zwerge in Dralins Gefolge, ſtammt von Lofar, und ars 
beitete fih von Svarinshaugr (Gwarindhligel, nach ans 
drer Ledart von des Saales Steinen) uͤber der Aurvan- 
& (Sumpfwiefen) Sig zu ben Jörovellir ’) (Iora’s 
lern). Dri erlärt Bartholin durch Schüge (von aurr, 
or, Pfeil), nad Ettmüler S. 146 koͤnnte man ed auch 
von at eria, pflügen, den Ader beftellen, ableiten. Nach 
dem, was die Götterfage über ihn berichtet, dürfte bie 
Ableitung von or, ör, aur, feuchte Erde, Koth, Sumpf, 
die vorzüglichfte fein, denn durch diefen mußte er fich ja 
hindurch arbeiten. Finn Magnufens Ableitung fiehe un= 
ter dem folgenden 2) Dri, ein Geiſt eretoriſch⸗ allegori- 
(cher Natur im Fiölsvinusmal *), ein Afenvermandter ober 
göttlichen Künftter, welcher mit Vni, Iri, Bari, Varr, 
eydrafill, Dorri, Vri, Dellinge, Atvarthr und dem 
liftigen Alfen Loki Menglauds Burg baute. Dri erflärt 
man durch Laͤrmmachender, Unfinniger. Die Mehrzahl 
Orar bedeutet Unfinnigfeiten, Albernheiten, laͤrmvoͤlle, 
muthwillige, auögelaffene, wollüflige Schere, Svefn- 
Orar, Traumbilder, vergleiche örr, Or, unfinn ig ‚albernt, 
verwandt mit örr, ör, Jüngling, aͤhnlich wie im Alts 
teutfchen die dummen SJünglinge und die weiſen Greife 
bedeuten (f. 3. B. Nibelungenlied). In örr, ör, Jün— 
fing, liegt auch urfprünglich der Begriff von rafch, pr 
tig, und davon flammt örva, aufregen, anregen ®). 
(Ferdinand Wachter.) 

Ori (alte Geögr.), f. Oritae. 

ORIA, Oira (fat. Uria oder Hyria), Stadt und 
Biſchofsſitz in Neapel, in der Provinz Diranto, auf der 
Straße zwifchen Garanto und Brindifi gelegen, mit 5000 
Einw. Die Stadt iſt eine der aͤlteſten in Reapel und 
wurde von ben Gretenfern erbaut. Zu den Zeiten des 
Galderius von Benevent war fie eine Freiſtadt Gie 
wurde 924 von den Garacenen geplänbert und 977 in 
Brand geftedt. Im I. 1062 wurde fie vom Herzoge 
Robert erobert. Das Bisthum ift fehr alt. Won eini: 
gen wird der beitige Barſanus, zu den Zeiten des Mar: 
«us Aurelius, als Stifter angegeben. Zange Zeit hielten 
fi) hier die Biſchoͤſe von Brindiſi auf, ald ihr ig von 
den Saracenen verwüftet war. Nachdem legtre auch 
Dria zerſtoͤrt hatten, wurden beide Bisthuͤmer mit eins 





1) Völuspk tr. 11. gr. Ausg. der Edda Gm. 3. Ih. ©. 
29. Iüngre Edda, Dämefaga 13. bei Rühs. ©. 176. 2) 
Finn-Magnusen, Calendar. Gentl. p. 1030. 1088. 119. 9) 
Vauluupd, nad) den Ausgaben von Aefenius, Stephan Diaflen 
und Gubmunder Andreä (Kopenh. 1665), und von Bartholin (Kos 

enh. 1667), herausgegeben von @ttmüller (Leipzig 1830). Ger. 

v. 3.60. ©. 25. 4) Gt. 85. gr. Ausg. der Edda Gäm. 
1.3. ©. 300. 5) Finn Lex: -Mythol. p. 653 und Gloffar. 
zum 2 Ip. ber Ebbe Saͤm. ©. 749 fg. 


ORIAS 


ander vereinigt. Streitigkeiten, welche häufig zwiſchen 

den Bewohnern von Brindifi und Dria flattfanden, bes 

wogen ben Papft Gregor VIII. beide zu trennen, Brin⸗ 

difi wurde Erzbisthum und das Bisthum Dria dem Erz⸗ 

bifcpofe von Zaranto unterworfen. (L. F. Kämtz.) 
jana, f. Orlean. 

ORIAS, ORIBASIUS und ORESITROPHUS, 
Hunde des Aktdon, deren eine Menge aufgezählt wird. 
Hygin. f. 181 und Ovid. Met. II, 210. 233. Alle 
drei Namen bezeichnen die im Gebirg Umperfireifenden 
und Genährten. (Klausen.) 

Oribasia Schreb., f. Nonatelia. 

ORIBASIUS (Oge:ßdcıos), aus Pergamus (nah 
Sunapius, weldher um bdiefelbe Zeit lebte) oder aus Sar⸗ 
des (wie Philoflorgius und Suidas wol mit Unrecht bes 
baupten), war einer der vorzüglichften Schüler des alex⸗ 
andrinifhen Dogmatikerd Beno von Cyprus. Durch 
feinen Lehrer an den Kaifer Julian den Abtrünnigen 
empfohlen, war er biefem mit weiſen Rathſchlaͤgen zur 
Eriangung des Throns behilflich. Aus Dankbarkeit er: 
nannte ihn der Kalfer zu feinem Leibarzte, zum Quaͤſtor 
von Gonftantinopel und zum Gefandten nad Delphi, 
von wo er den berühmten Drakelſpruch, daß die Pyihia 
jetzt (vor der Chriftusiehre) verftummt fei, zurückbrachte. 
AS vertrauter Freund feines kaiſerlichen Gebieter®, dem 
er auch als Wahrfager gedient” haben fol, begleitete er 
denfelben auf feinen Feldzügen und war aud bei feinem 
Zode (363 n. Chr.) zugegen. Ciferfüchtig auf fein Ans 
fehen, vieleicht auch aus religiöfen Rückſichten, verbannz 
ten Julians Nachfolger, Valens und Balentinian, den 
Dribaſtus zu den Barbaren (nah Heckers unverbürgter 
Meinung zu den Gothen), deren Liebe und Achtung er 
ſich durch feine Ärztliche Geſchicklichkeit erwarb. Nach kur: 
zer Zeit nahmen die Kaifer ihren harten Befehl zurück 
und bewiligten dem unentbehrlihen Atzte einen Scha⸗ 
denerſatz aud dem öffentlichen Schage. Hochgeehrt lebte 
er bis gegen die Mitte des fünften Jahrhunderts. Auf 
Julians Befehl verfaßte Dribaſius einen Ausuug aus als 
len ihm zu Gebote ſtehenden mebicinifchen Werken. So 
entflanden 70 Bücher (nach Photius, nach Suidas 72) 
inter dem Titel Collectiones, von denen nur noch 17 
übrig find. Aus dieſer größern Sammlung trug er das 
Be fle in neun Büchern (Synopsis) zunaͤchſt für feis 
nen Sohn Euftathius zufammen (Über die Codices f. 
‚Haller; die Collectiones erfhienen zuerſt lateiniſch und 
erfiärt von Rafarius, Vened. 1554, 2 Bde. die Syn- 
opsis gab derfelbe gleichfalls Tat. heraus, Par. 1554. 
12.) — Dribaflus ift fein gelftofer Compilator, ſondern 
ex gibt zu den ercerpirten Schriftftellern erläuternde Ans 
merkungen und eigne werthvolle Beobachtungen. So 
find viele diaͤtetiſche Regeln, die Grundfäge der phyſiſchen 
Erziehung der Kinder, die Beflimmmung ber Imdicgtionen 

um Aderlaß, eine Art phyfiologiſcher Semiotik, die Ab⸗ 
Vandtung von den Leberkrankheiten und bie Rathſchlaͤge 
ur Heilung der Unfruchtbarkeit ihm eigen und noch jegt 
eachtungswerth. Dagegen finden ſich aud viele Spus 
ren feines Aberglaubend, feiner dürftigen Kenntniß ber 


Anatomie (er foll aber die Speichelbrüfen entbedt haben) , 


Cap d.W.u.R. Drüte Grin. V. 
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Aubletſche Name if 


. welhe Art 4 Linie lang, eiförmig, 


ORIBATA 


und feiner oft rohen Behandlung Sirurgifcer Faͤlle. Zwei 
felpaft find feine beiden chirurgiſchen Bücher (De fractis 
et de luxatis und De machinamentis); ſicher unecht 
die ihm zugeſchriebenen Euporifta und die Commentas 
rien IM den Aphorismen des Hippofrated. Mehre andre 
Schriften des Dribafius, welche Photius und Suidas 
anführen, find verloren gegangen; einige feiner Recepte 
finden fih bei Aetius (Faller Biblioth. med. I. p. 
283—287, Eloy Diction. Hist. de la med. III. p. 
419 —422, Sprengel, Geld. ber Ar. I. &. 257, 
Heder, Geſch. der Heil. II. S. 52— 60). 

Nach diefem berühmten Arzte bat Schreber (gen- 
pl. p. 123) eine Pflangengattung Oribafia genannt, wels 
&e bei Aublet (FI. guj. p. 182) Nonatelia heißt. Der 

E Hi zwar barbarifchen Urfprungs (aus 
dem Baraibifchen Worte Nonoateli gebildet), da er aber 
lateinifch klingt, fo haben ihn die meiften Botaniker beis 
behalten und der Name Dribafia kann von neuem vers 
geben werben. (4A. Sprengel.) 

Mai, im vierten B. feiner classicor. auctor. e Va- 
ticanis cdd. editorum hat mehre bisher unbefannte Büs 
&er aud des Dribafius mebicin. Sammlung zum erſten 
Male berauögegeben; in der Vorrede zu diefem B. gibt. 
Mai eine Überficht der biöher erſchienenen Ausg. des Drib. 
(ibergangen ift die Ausg: von B. 1. u. 2 durch Grus 
ner, Iena 1782) und Nachrichten über die Manuferipte 
deffelben, namentlich eines Vatican. aus dem 14. Jahrh., 
weiches B. 44 de abscessibus, 45 de variis tumoribus, 
8.46 u. 47 (bereit6 von Cocrhi in „Graec. Med. Chi- 
rurg.‘ befannt gemadt), 48 de laqueis, 49 de machi- 
namentis, 50 de pudendorum morbis enthält. Diefe Bü⸗ 
er, mit Audnahme von B. 46 u. 47, hat Mai nun frei 
bherauögegeben, aber B. 44 und 50 find im Manuſcript 
unvollftändig. Auch hat Mai die Handſchr. nicht volls 
fländig abdruden laſſen, fondern ale Ercerpte aus Hips 
pokcated und Galen, ald ſchon bekannt, weggelaffen. 
Bol. Dfann in der Beurtpeilung jener Mai’ihen Samm⸗ 


lung allg. lit. Zeit. 1834. (Meier.) 
Oribasius, f. Orias, 
ORIBATA Latreille (Arachnides). Cine von 


Herrmann fpäter Notaspis genannte Milbengattung zur 
Ordnung Tracheariae, $amilie Holetrae, Tribus Aca- 
rides gehörig. Die Mandibeln find ſcherenfoͤrmig, die 
Palpen fehr kurz oder verborgen, der Körper ift mit eis 
ner berben leder⸗ ober hornartigen, fchildförmigen Haut 
bebedt, die Fuͤße find lang oder von mittler Größe, 
Der Vordertheil des Körpers tritt rüffelähnlip vor. Oft 
igt fih eine Spur von Bruſtſchild Das Zarfenende 
iſt bei einigen nur mit einer, bei andern mit zwei bis 
drei Klauen ohne blafigen Ballen beſetzt. Sie leben nicht 
parafitifch, fondern unter Moos, Steinen, an men, 
und kriechen langfam. Man kennt etwa ein Dutzend 
Arten. Als Typus kann O. geniculata Olivier (Herr- 
mann, Memoire apterologique pl. 4. f. 7) dienen; 
ig, binten zugerundet, 

braun, mit Haaren fparfam befeht iſtz die Füße find 
von ber Länge des Körpers, bie Sienla ‚angefäwollen, 





ORICUS 


bie Zarfen haben drei Klauen. In ganz Europa eins 
heimiſch (D. Thon.) 

Orichalcum,, f. Messing. 

ORICUS (Rpıxös), fo die meiften Schriftfteller, 
Pomponius Mela, Pliniud und Ptolemäus, ald Neutrum 
Oricum (’Reıx6v), wovon dad Adjectiv Oricius und 
Orieinus. Die ältern Schriftſteller rechnen die Gtadt 
k Juyrien, Ptolemaͤus zu Epirus und zwar zu der Lands 


aft Chaonia. Sie war eine Seeſtadt am ionifchen 
re gelegen, im Gebiete der Amantini, 166 Stabien 
nad Skylar von der Infel Gafon, von Solantmum, 
dem füpöftlichften Vorgebirge Italiens, nad Plinius 85 
Mill. oder 17 geogr. Meilen entfernt. Die Stadt lag 
in der Ebene, aber in der Nähe des Feraunifchen Ge: 
birges, das ſich von da weit gegen Weſten erflredte. 
Sie befaß einen Hafen, der aber nicht verfhloffen und 
vertheidigt werden Tonnte; Strabo (VII, 316) nennt 76 
Iniverov adrov (von Dricus) Ilivopuos, während Ptos 
lemaͤus (III, 14) Panormus zu einem von Dricus ziems 
üch entfernten Hafen macht. Die Gegend heißt Npıxla. 
Nach Plinius (H. N. II, 89 aq. 91) iſt Dricus ehemals 
eine Infel gewelen und nad und nach an das fefte Land 
angefhlämmt worden. Driciſcher Zerebinthus (Terpen⸗ 
tinbaum) wird von Birgil genannt (Aen. X, 136). Die 
Stadt wurde nah Skymnus Chius v. 440 von Eubdern 
jegründet, die bei der ‚Heimkehr von Troja hierher durch 
Em verfchleudert wurden; Plinius dagegen (III, 23) 
nennt Dricum eine Colonie der Coldier; $ucan (Pharsal. 
III, 187) nennt fie Dardaniam Oricon, als ob fie von 
Dardanus oder Troern gegründet fei. Noch zu Caͤſars 
Beiten waren bier Griechen (Caesar b. c. I, 11). 
Daß bier ein Hauptcult des Apoll mar, beweilen die 
Münzen, und eine Straße ſcheint „Apollonäftraße" ges 
beißen zu haben. Herodes Atticus flellte die durch die 
Bürgerkriege verfallne Stadt, die von Pompejus’ Haͤn⸗ 
den in die Caͤſars übergegangen war, wieder ber (Phii- 
lostr., Vit. Herod. Attie,). Unter dem Kaifer Glaus 
dius ſcheint fie eine roͤmiſche Golonie erhalten zu haben; 
auf einer alten Münze bei Pyrrhus Ligorius ift auf der 
einen Geite dad Bruftbilb diefes Kaiferd mit der Ums 
ſchrift: TL. CLAUDIUS AUGUSTUS, auf der Averfe 
eine eier des Apoll und darum die Umfchrift: COL. 
CLAUDIA. ORICOS APOLLINAR, AUG. In der 
Peuting. Taf., dem Itinerar. Antonin., bei den fpätern 
Echritfielem kommt fie nicht mehr vor. 

2) Oricum (Ogeıxöv), Berg oder bergige Begend 
in —8 zwiſchen dem Tiger und Apollonia egʒ 
‚52. 3). B 
Orient, f. Himmelsgegend u. Freimaurerei. 

ORIENT (Joseph), geboren 1677, geftorben ben 
17: Maͤcz 1747, ein Landſchaftsmaler aus Burbach, ei: 
ner Meinen, dem Bürften Eſterhazy gehörigen Stadt in 
Ungarn. Er war ein Schüler des bekannten Landſchaft⸗ 
malers $aiften! ‚ und malte zwar mehr im klei⸗ 
nen ald großen Mapflab, aber vorireffliche kandſchaften 
amd mit außerordentlihem Fleiße. Beſonders fuchte ex 
zaaß be Raturtreue der dußern Form der Gegenflände 
die Euftebne mit vieler Wahrheit wiederzugeben, und zus 
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gleich legte ex feinen Gemälden eine ſchoͤne Wirkung bei, 
da er febr oft ebenfo heitre Lüfte ald auch anbrerfeits‘ 
Gewitterflurm, Regen oder nebelige Lufttöne in feinen 
Werken anbrachte. Seine meiſten etwas guößern Randı 
ſcaften find mit Figuren von dem berühmten Mal 


" Franz u und andern geziert, ober nach dem Kunſtaus⸗ 


dtucke ſtaffirt. Im Ganzen genommen hat ber Gharatter 
feiner Landſchaften viel Ähnlichkeit mit den Arbeiten de 
wenig gekannten holländifhen Malers Gilles Reyts. In 
der —— Gemäldefammlung zu Diesden ber 
fanden ſich zwei nette Beine Gemälde von Drient, we: 
he Waldpartien vorftellten; diefe Gemälde find von G. 
B. Röfel in derfelben Größe radirt worden. Drient farb 
als Vicedirector der kaiſerl. koͤnigl. Gemäldegalerie zu 
Wien, (Frencel,) 
Orientalische Christen, Orientalische Kirche, [. 
Griechische Kirche. ° 
ORIENTALISCHE STUDIEN, LITERATUR, 
HÜLFSMITTEL. tagen wir zunachſt nad) dem Gr: 
biete der orientalifhen Literatur, durch welche nothwendi⸗ 
gerweife auch der Umfang ihrer Studien bedingt iR, fo 
umfaßt es alle Hauptvoͤlker Afiend und Afrika’s, bie 
ſchrifiliche in den fogenannten orientalifhen Sprachen 
verfaßte und uns erhaltne Denkmäler aufzumeilen ha 
ben. Doc Tann wiederum bier nur von den Vollan 
jener Erdtheile die Rebe fein, deren Sprache und kite⸗ 
vatur aud wirklich einer gelehrten Bearbeitung durch Eu⸗ 
topder unterworfen worden ift. Afrika ift in diefer Beier 
gung wenig felbftändig, und hat nur dad Koptiſche und 
1biopifige aufzumeifen; das Punifche, und aus 
wenigen unzufammenhängenben Überreften faft nur dem 
Namen nad bekannt, und die Hieroglyphen a 
unfrer Aufgabe fremdartig und einem befondern Artikel 
überwiefen, laſſen wir völlig unberührt. Dagegen find 
unter ben afiatifchzorientalifhen Sprachen und ihrer ki⸗ 
teratur und Studien vor allem folgende der Beachtung 
werth gehalten worden: Das Hebräifche, Aramdis 
fe Syriſche und Chaldaiſche), Arabifche, Perfildt, 
Türkiſche, Samaritanifhe, Armenifde, Geor 
gs Mongolifhe, Chinefifche, Tatariſge 
apanefifhe, Singalefifhe, Malaiſche, In 
diſch e in allen feinen Verzweigungen, doch fo, daß 
mehr nur Andeutungen und Winke, als ausführlide Cr: 
Örterungen bier niedergelegt werden, und alles niht zu 
einem kurzen und Flaren Gefammtüberblide Gehörige aub: 
gerstoffen bleibt. Welche Sprachmaſſe bieten alein Bit 
Jaufafifchen Volksſtaͤmme, dennoch iſt ihre Literatur eine 
untergeordnete, oder fie haben gar Feine, oder enblic fit 
iſt uns biß jegt weniger befannt, oder nur in unyulams 
menhängenden Bruchflüden zugelommen. Aus denfes 
ben Gehnden Tann vom Phönicifhen und dee mit 
dem, Zend verwandt gehaltnen Keilfchrift nur dem 
Namen nah die Rede fein, zumal da die betreffenden 
Specialartikel das Nöthige volfändig nachweifen. Zwh 
dem aber, weld 'unermeßlibe Hallen voll geiftiger Pro 
ducte eröffnen fi unferm Blid, und entfpräde ihr im 
tenfiver Gehalt auch durchgängig dem ertenfiven Umfangt, 
es wiude der Streit über den Rang, ber diefer Riten 
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tur anzuweiſen fei, factiſch mit einem Male beendigt 
fein. Griechen⸗ und RömersWeisheit bietet ihr zwar mit 
Recht die Spitze, aber nur feindlich folte fie fich ihr 
nicht gegenuͤberſtellen und das Kind nicht die Mutter 
tadeln und befehden. Auch im Driente zeigt fi der 
menfpliche Geift in feiner Größe, drüdte feit der Welt: 
foöpfung faft jedem Jahrhunderte fein eigenthümliches 
Siegel auf, und ließ in demfelben die Spuren feiner 
allwaltenden Kraft zurüd. Auch in feinen Verirrungen 
fodert er zur Bewunderung auf, und feine Unermeß- 
lichkeit iſt leichter ausgeſprochen als gedacht. Cine Bi- 
bliotheca glottica, wie fie der verflorbene Profeffor 
Bater von Friedrich Adelung auögeführt wuͤnſchte, würde 
bier Zeugniß flellen. Männer, die das griechiſche und 
smifge Alierthum hiſtoriſch und linguiſtiſch alumfaffend 
durchſchauen, baben ſich nicht felten gefunden, aber wo 


“mifft man den Dann, von dem man Gleiches in Bezug 


auf dad Drientalifche rühmen koͤnnte? So gewaltig und 
ausgebreitet alfo iſt fein Gebiet, daß es fi nur in der 
Dee in einem Geift umfaffen läßt. 

Daß die orientalifcye Literatur bisher eine fo unters 
geordnete Rolle fpielte, lag weniger an ihr felbft, als 
an der Unkenntniß derfelben. Auch bedarf fie einer ans 
dem Anſicht und Beurtbeilung; fie verlangt ein wirkli⸗ 
ches Hinaudtseten aus den Ideen des Decidents, dad 
Aufgeben von Vorurtheilen und allen falſchen Begriffen, 
die aus Unkunde ihren Studien noch jest oft genug 
bemmend entgegentteten; fie will genau erkannt und mit 
Einſicht gewürdigt fein. Um fo erfreuender iſt daher die 
Erfgeinung, daß fie von Tag zu Tag mehr gerechtfers 
tigt dafleht, indem die ‚Liebe für diefelbe feit einigen 
Jehrzehnden fo Bugenommen bat, daß man einzufehen 
Abrint, auch fie koͤnne den Geiſt beſchaͤftigen, und ber 
occibentalifche Sinn fi mit dem orientalifchen befreuns 
den. Es find Männer ihrem Paniere gefolgt, deren 
Geſchmack und Urtheil ganze Gefchlechter ehren. Sehr 
viel ift. auch für die orientalifpen Studien und Literatur 
in Gusopa feit jener Zeit gewannen worden, wo fie felbs 
Rdndig zu werden anfingen, und bie Kenntniß des Orients 
nicht mehr in untergeordnetem Verhältniß ais eine bloße 
‚Hülfswiftenfhaft betrachtet und behandelt wurde. Dies 
fer Scheidepuntt der Abhängigkeit und Gelbftändigkeit 
tenn zugi den Maßſtab abgeben, nach weichem wir 
die Gefchichte der orientalifcgen Studien und Literatur in 
Guropa beurtheilen und eintheilen. Ferner baurkundet 
ich omdy dadurch der Umterfchieb der orientalifcen Spras 
den, and mithin ihrer Gtudim und Lücratur, vonugs⸗ 
weile fo genannt oder im engern und weiten Giaue. 
Bote man diefen Trennungspunkt der Zeit nach unters 
feeiven, fo ließe fich zwar für die Studien der einzels 
nen aufammengenommen feine allgemeine Pes 
riode feffegen, allein foviel kann man doch aus ber naͤ⸗ 
hern Betrachtung ermitteln, daß der größere Theil ders 
felben ſeine völlige Unabhängigkeit erft vom Anfange des 

an erfämpfte. Db alfo bei einigen biefe 


18. Jahrh. 
ne Behand! fruͤher, vielleicht. auch nur als 
Eaattahih, eintrat, andern dagegen fpäter, laſſen 


wir hier bei dem allgemein umfafjenden Gefihtäpunft 


waserditett, und halten jenen Seitabfehnitt darum fe, 
weil auf die meiflen einzelnen Zäle ſich obige Unterfcheis 
dung anwenden läßt, und vorzuͤglich feit demſelben auch 
mehre vorher unberührt gebliebene Sprachen und ihre 
Literatur in den Kreis der orientalifchen Studien aufs 
genommen wurden. 

Die Periode der Abhängigkeit aber nennen wir die, 
wo die orientalifhen Spraden und Literatur nur ald 
Hülfswiflenfhaft im Dienfte ber Bibelerfiärung und 
ur Verbreitung der driſtlichen Religion bearbeitet und 
Aubirt wurden. Das Studium berfelben begann alfo 
mit den Semitifchen, ald den dem hebraͤiſchen Urtexte ver⸗ 
wandten Spraden, und ging erft fpäter zu den andern 
orientalifchen Sprachftämmen Über. Zugleich redeten auch 
diejenigen Völker des Drients, unter denen man bie Bes 
Tehrungsverfuche zuerft im Größern anfing und mit denen 
man ed aud während der Kreuzzuge zu thun gehabt 
hatte, meiftend Semitifhe Dialekte‘). - 

She jedoch diefe Richtungen fo beflimmt ans Licht 
traten, alfo noch vor den Zeiten ber Reformation, hatte 
es an Auffoderungen Cingelner und ganzer Gollegien 
zum Studium derjenigen orientalifchen Spraden nicht ges 


"fehlt, die zur Erklärung der heil. Schrift etwas beitras 


en. Auch hoffte man durch eine größere Kenntniß ders 
flben die Polemik gegen die Muhammebaner flegreicher 
führen zu Binnen, Schon Papft Innocenz IV. befahl 
u eben der Zeit, wo Ludwig ber ‚Heilige in den Orient 
Hegete, in Paris Lehrflühle für das Arabifche zu eröffnen 
und Araber dafelbft zu unterrichten, damit fie, in das 
Vaterland zurüdgekehrt, chriſtlichen Sinn. und chriſtliche 
Lehre unter ihren Landsleuten verbreiteten. Alexander 
und Glemens IV. ließen diefe Inftitute wiederholt ers 
neusen, und Honorius IV., feit 1286 Papft, der feinen 
janzen Bekehrungseifer den Sarayenen zugewandt hatte, 
juchte durch feinen Legaten und dinal Joannes Chos 
letus in Paris darauf binzuarbeiten, daß neben den her⸗ 
kdmmlichen arabiigen Lehrftühlen auch noch andre für 
fremde (orientalifche) Sprachen auf der dortigen Akades 
mie eingerichtet würden. Auch lebte in dieſer Periode 
der beBehrumgäfüchtige, bezühmte und berüchtigte Rais 
mundus Lullus (1235 auf Majorta geboren), der erſt 
in feinem 40. Lebensjahr in Paris dad Lateiniſche und 
Arabiſche zu lernen anfing. und feine irdiſche und bimm: 
fe Slüdfeligkeit ſich in dem Eifer träumte, bie Sara⸗ 





1) Die wichtigſten hierher gehörenden, über die Schickſele der 
orientalifchen Sprachen und ihrer Gtubien handelnden Schiften 
find: Introductio in Osi (Bragen über ben Utfprung, ‚bie 
Rotur, Anwendung und Hülfsmittel von 16 orientaliihen Cpras 
en) autore Augusto Pfeiffer. Ed. IN. (Jene 1715) De 
fatis Hoguarım Örientalium, arabicae nimirum, persicae et tür- 
cicae commentatio. Ser. Bernardus de Jenisch, querft befons 
ders erfhienen und bann ber gan Ausgabe von s 
MWörterbuche vorgebrudt. De studü ‚ram orientalium 
inter Europaeos, pı ‚ma, quo orationem habendam significat 
Joh. Hen. Bohn. (Jeoae 1769.) MWehre Gchriften von Speodor 
Hastımonn. Die im Namen des . Inflitutes u 

Ivet. Gonfeffion 1 in mehren m zu Wien erſchienene 


‚io histories, qua, guantum linguarum orientallum stu- 
dia Austriae debeant, exponitur, u. a. m. 95% 
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jenen in Afrika, vorzüglich in Tunis, dem Chriſtenthume 
zuzuführen. Gr ſchiffie deshalb mehre Male hinüber, und 
Mies fich felbft durch Martern, an deren Folgen er auch 
1315 flarb, von feinem Vorhaben nicht abbeingen. & 
hatte es bis zu einer bewundernswuͤrdigen Fertigkeit im 
Arabifhen gebracht und predigte den Muhammedanern 
das Chriſtenthum in ihrer Mutterfprache. ‚ 
Papft Clemens V. ging noch weiter als feine Vor⸗ 
jänger, indem er auf dem 15. Öfumenifhen Concil zu 
Gienne 1311 den Befehl gab, daß auf den Hochſchulen 
der römifhen Curie und auf den Akademien zu Paris, 
Orford, Bologna und Salamanca außer dem Hebräis 
fchen durch je zwei Lehrer auch das Arabiſche und Chals 
däifche gelehrt werben folle, damit es nie an Männern 
in der Ehriſtenheit fehle, die die Mubammedaner und Ju: 
den eines beffern Glaubens belehren koͤnnten. Daß übris 
gend die Kreugzüge jene Studien vorzüglich mit angeregt 
hatten, Bedac wol nicht der Erwähnung. Auch Ios 
bann XXII. ſchaͤrſte die Betreibung obiger Spraden in 
der Sorbonne dem parifer Bifhofe nahbrüdiih ein. 
Trotz diefer Anftalten und des gemachten Aufwanbes uns 
geachtet trat nach v. Jenifch”) bald . darauf eine ſolche 
Sclaffheit in jenen Studien ein, daß gegen Ende des 
45. Jahrh. in der ganzen Chriftenheit ſich fein einziger 
Gelehrter fand, der eö dem Pico de Mirandola, dieſem 
monstrum sine vitio, in der Kenntniß der arabifchen 
und chaldäifchen Sprache, durch deren Hülfe ex ebenfalls 
das Chriftenthum zu verbreiten, als auch den damaligen 
ganz auf morgenländifche Aftrologie und bie Gabbala ge: 
ründeten Aberglauben zu untergraben fuchte, gleich that. 
Ka diefem werden noch zwei andre in der Kenntniß 
ded Xrabifchen auögezeichnete Männer genannt, ber 1492 
u Välenzia geborne Zoannes Ludovicus Vives, des mit 
Burdus und Erasmus dad damalige Triumvirat in der 
literarifchen Welt bildete, aber trotz feiner Schriften doch 
ſchwaͤcher als feine Collegen war, und Nikolaus Glenars 
dus, der Brabanter, der in Löwen und Salamanca das 
Hebräifche lehrte, und um Arabifch zu lernen, nach Afrika 
‚ging, aber auf feiner Rüdreife 1542 in Granada flarb. 
Did hatte auch diefem feine tiefre Kenntniß des Hebräis 
fen und Arabifchen (ex lad den Koran, fchrieb eine Ta- 
bula in grammaticam hebraeamy, eine grammatica 
arabica, eine grammatica hebraea und tabulae in lin- 
guam arabicam) feine andre Überpeugung beigebracht, 
als daß die muhammedaniſche Religion vol großer Srıs 
thimer fei und felbft mit Gewalt verdrängt werden muͤſſe. 
Sie in hostes fidei, ſchrieb er an Kaifer Karl V., gie 
dius stringendus est, ut mucronem sentiant. Alfo 
au ihm war das Arabifche nichts mehr, ald ein Mit 
tel zur Glaubensbekehrung. Gchon weiter dachte ber 
4510 in der Normandie geborne Wilhelm Poftellus, 
der obwol fpäter zu erwähnen, doch fchon hier um ſei⸗ 
ner mehrfachen Reifen nach Gonftantinopel und der für 





Ho. Ienifh a. a. D. LXXXIX sg. Ginwendungen bar 
gegen laffen ſich aus dem, was fpäter fiber bie in jener Zeit aus 
dem iſchen angefertigten Iateinifchen Überfegungen gefagt wors 
den iſt, entiehnen. 


jene Zeit bewunbernwürbigen ausgebreiteten Kenntniß 
in den vorderafiatifhen Sprachen wegen aufgeführt wirb. 
Er hatte außer der Profeſſur der Mathematit auch die 
der orientalifchen Spracen, die auf andern Univerfitäters 
gewöhnlich mit der griechifchen vereinigt war, zu Paris 
und an andern Orten. Geine Kenntniß der arabiſchen 
Sprache wird vor Alem gerühmt, und er felbft fagte, 
er getrane ſich ohne Dollmetſch bis nach China zu ges 
langen. Seine Schrift: de linguae phoenicis sive he- 
braicae excellentia et de necessario illius et ara- 
bicae penes latinos usu, ift in der Bibliotheca Bre- 
mensis abgedrudt °). » 
‚ ,Wober aber, fragt ſich, datiert ſich die Menge mebis 
ciniſcher, aftrologifcher, aftronomifder, alchymiſcher, mas 
thematifcher, prognoftifcher, phyſiognomiſcher, oneirokriti⸗ 
fer und andrer aus dem Arabiichen und Rabbinifhen 
Knaben Überfegungen, deren Drud im 15. und 16.” 
ahrh. in großer Menge zu Venedig, Nürnberg, Bafel, 
Augeburg, yon und anderwärts beforgt ward? Wer wa⸗ 
en bie Überfeger, in welcher Zeit wurden fie verfertigt, 
in weldem BVerhältniffe ftehen fie zu den Originalen? 
Die Beantwortung biefer und mehrer andrer Fragen, 
fo wichtig fie auch find, gehört jedoch nicht hierher, viel» 
mehr ziehen wir aus dem Worhandenfein jener noch vor 
der Zeit der Erfindung der Buchdruckerkunſt bearbeiteten 
Schriften das bier für unfern Zweck wichtige Refultat, 
daß es in Spanien, Frankreich, Italien, und zum Theil 
auch in England und Zeutfchland, von jeher Männer 
gegeben haben muß, die ſich eifrig mit diefer Literatur 
befchäftigten und vermöge der Tendenz der damaligen 
Zeiten die Zukunft auf jede Weile durch geheime Künfte, 
durch Zeichens und Zraumdeuterei, durch Leſen in den 
Sternen zu erforfchen, überall Aufnahme fanden. Welche 
Unzahl von Schriften rief nicht allein das Forſchen nach 
dem Steine der Weifen ins Leben? Und wo fuchte man 
die Wiffenfhaft aller diefee Dinge? Im Driente, dem 
Lande aller Weisheit, und bier vorzüglid wiederum bei 
den Arabern. Die Menge jener Schriften ift übrigens 
fo, groß, daß die bloßen Titel Bogen füllen würden. 
Sieht man jedod den größern Theil derfelben genauer 
an, fo überzeugt man ſich fehr bald, daß die Originale 
interpolirt worden find, und man in benfelben lad, was 
man darin lefen wollte. Avicenna (Ibn Sina), Aver- 
roes (Ibn Roschd), Alfarabi, Meswe, Haly Abbas, 
Eboubitar (Ibn Beitar), Messahala, Abu Bekr Rasis 
(Abwlrazi), Albengnefit, Abucasa (Abulcasim), Al- 
mansur, Alchabitius, Albategni, Alfragan, Albuma- 
sar (Abu Maschar) *) find die befannteften Namen der 
gefeierten arabifhen Helden, deren Schriften wiederholt 
aufgelegt, zum Theil von mehren Gelehrten überfegt, coms 
mentiet und escerpixt wurden. Einige von jenen Mäns 





3) Außerdem ſchrieb er de Phoenicum literis, de hebraicae 

ac gentis antiguitate, eine Grammatica arabica, Alcora- 

mi et Evangelistarum concordia. 4) Diefe Ramen find faft 

alle mehr oder weniger entftellt, laſſen fi) aber durchgängig auf 

fire eigentliche Gchreibweife zurüdführen uub fomit Beute, er 
men. 
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nern · haben auch jegt noch in der literarifchen Welt einen 
geten Klang, find Meifter ihrer Kunft und machen ihrer 
ation Ehre. 

Um jedod nur einige Überfeger jener Schriften nas 
mentli aufzuführen und dadurch das Studium mehrer 
orientalifhen Sprachen auch im Mittelalter näher nach⸗ 
zuweifen, nenne ich zuerft Gerhard aus Carmona in Ans 
dalufien, der 1184, 73 Jahre alt, zu Toledo flard. Er 
überfegte außer andern Werken den Kanon des Avicenna 
und einzelne Tractate des —F Des letztern Schriften 
Aberfegte auch der 1514 zu Brüſſel geborne Dr. Med. 
Andreas Vefalius, der. 1564 auf der Infel Zante in elen= 
dem Zuftand umkam, und ber zu Winterthur in der. 
Schweiz vor jenem (14897 geborne Thorer (Albanus 
Thorinus oder Zorinus). Doc ift das Verdienſt der 
beiden legtgenannten Männer dem des Gerhard nicht 
gleich. Auch der Koran ward bereitd im 12. Jahrh. zum 
erften Mal ins Lateiniſche überfegt, wenigftend wird der 
um die Mitte jenes Jahrhundertd als Archiviafonus zu 
Pampeluna befindliche Engländer Robertus Ketenenfis, 
der mit Hermann Dalmas auf Betrieb des Petrus Clu⸗ 
niacenfis (1143) and Werk gegangen fein foll, ald ers 
ſter Überfeger genannt. Bekanntlich beforgte Theodor 
Bibliander 1543 den Abdruck diefer Überfegung, und ders 
felbe ward 1550 wiederholt, allein fchon frühere Gelehrte, 
wie Scaliger, Erpenius, Hadfpan, Acoluth, Lange u. A. 

* Hagten über ihre Ungenauigfeit. . 
Ein andrer Überfeger des Avicenna und Averroes iſt 
Armengardus oder Ermengarbus Blafii aus Montpellier, 
der gegen Ende des 13. Jahrhunderts als Arzt berühmt 
war. - Um den Aldhabitius machten fi Joannes Hispa⸗ 
lenſis und Joannes de Saronia- (um 1350), verdient, 
und Plato Ziburtinus Überfegte den Albategnius lateis 
niſch; des Lestern Buch: De scientia stellarum gab 
Joannes Regiomontanus, der zwifhen -1460—70 zu Pas 
dua auch Öffentlich über den Alfergani las, heraus. Vor 
allen aber nahm fih Andreas Mongayus oder Alpagus 
aus Belluno, der viele Jahre auf Reifen in Cypern, 
Syrien, Agypten und andern Ländern des Drientd zus 
brachto und Zu Anfange des 16. Jahrh. in iDerun die 
orientalifhen Sprachen lehrte, der luckenhaften Überfegung 
von Avicenna's Kanon, welche Gerhard aus. Carmona 
beforgt hatte, an, fügte deflen Schrift de Syrupo ace- 
toso bei, überfegte ferner Ibn Beitars Schrift de Li- 
monibus (?) und foll auch de vitis atque artibus phi- 
losophorum et medicorum Arabum ao Graecorum 
geſchrieben haben. An dieſen fchloß fich zunaͤſt der ver 
netianifche Arzt Benedictus Rini an, der 1544 den Avis 
cenna mit Anmertungen herausgab, worauf 1582 eine 
zweite Audgabe apud Juntas erfolgte. Bald darauf 1549 
erfienen auch in Nürnberg durch den dortigen Profes- 
sap&intheneon, Joachim Heller, zum erfien Male Mes- 
ae antiquissimi inter Arabes astrologi libri tres, 
lateiniſch. Noch erwähne ich den Joannes Herculanus 
ober Arcolanus aus Verona, der vor Ausgange des 15. 
Jahrh. zu Bologna, Padua und Ferrara lehrte, und eine 
Expositio in IX libros Rhasis ad Almansorem de 
febribus (Venedig 1493 in Folio gedrudt) und Efpo- 
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sitio in J. Fen IV. Canonis Avicennae herautgab 
(gu Serrara 1489 in Folio), de8 Domini de Florentia 
expositio zu einem Theile des Avicenna, und die mehr» 
fach aufgelegten Schriften des Arztes Joannes Meswe, 
Venedig 1505 cum Petri Apponi additione, und de 
consolatione medicinaram simplicium cum exposi- 
done medici magistri Montini de Lentiis, Venedig 
1495. 

„Scon dieſe Meine Auswahl von behandelten oriens 
talifhen Werken vor der Reformation bemweift hinläng- 
lich, daß die hier in Frage fommenden Studien nie ganz 
vernachläffigt lagen, ſelbſi zu der Zeit nicht, wo willen» 
fhaftliher Sinn ziemlich erfaltet war. Auch die Bes 
merkung fei bier nod erlaubt, daß die Betreibung des 
‚Hebräifchen bei weitem mehr unter den Chriſten danieder 
gelegen zu. haben ſcheint, ald bie des Arabiſſchen. Es 
war ja Glaubensſache, fih einzig an die Septuaginta 
und die Vulgata zu halten und aus diefen die heilige 
Schrift zu fudiren und zu commentiren. Mit dem 16. 
Jahrh. ward es anders im Reiche der Wiffenfchaften, 
ward ed auch für die orientalifhe Literatur heller am 
europäifhen Himmel, 

Weliche große Bortheile die Reformation für das 
freiere einheimifche Studium des vordern Orients herbeis 
führte, diefelben brachte die Umfchiffung Afrika's für eine 
genauere Kenntniß Hinterafiens, vorzüglich Indiens und 
deſſen Nachbarländer. Der Vorgang Luthers mit feiner 
Bibelüiberfegung und die dadurd® bemirfte Umftürzung 
der bisher das Studium und die tiefre Exegefe des bis 
bliſchen Urtertes durch päpftlihe Decretalien und daB . 
Traditionsweſen hemmenden Schranken, wie bie anges 
regte Reifeluft in alle befannte Theile der Melt wurden 
maͤchtige NReizmittel, den Orient mit feinen Spraden 
und feiner Literatur umfaffender kennen zu lernen; doch 
blieb auch jegt nod ihr Studium nur um ihrer felbft 
willen ausgeſchloſſen. Dagegen konnte die biblifhe Eres 
gefe von nun an nicht mehr die Hülfe der Semitiſchen 
Dialekte entbehren; Engländer, Sranzofen, Spanier, Por⸗ 
tugiefen, Holländer und Italiener wetteiferten, durch Nache 
richten zur Gacherläuterung der heil. Schrift und da= 


‚dur zugleich zu erweiterter Kenntniß des Drients das 


Ihrige beizutragen; einzelne teutſche Gelehrte drangen 
tief in Aſien ein, oder verarbeiteten die ihnen zugekom⸗ 
menen Materialien. Doc darf man freilich nicht vers 
geflen, daß von Haufe aus fehr oft nur materielle Ins 
tereffen die Zräger jenes Unternehmungögeiftes waren. 

auptfächlich aber verdient hier der ausgebreitete Wirs 
ſungskreis der Miffionsanftalten die ehrenvolfte und 
dankbarfte Anerkennung, die, wenn fie gleich nad) ihrer 
Anlage blos im Dienfte der Religion und Belehrung’ 
andersglaubender Voͤlker Janet, dennoch ſchon beös 
halb, weil fie nur mit Hülfe der Sprachen derſelben ih⸗ 
en Zwed zu erreichen hoffen durften, unendlich viel zur 
Verbreitung vein wiſſenſchaftlicher Kenntniffe über den 
Drient beitrugen. Ihren einzelnen Abgeorbneten gebührt 
der Ruhm, zuerft und vorghgtich über die entlegemn 
Länder, Indien, China, Japan und andere, eine Menge 
Begriffe berichtigt und neue Anfichten verbreitet zu has 
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ben, und obſchon auch die bierdurd gewonnenen Refuls 
tate nur'einfeitige Bruchftüde blieben, auf das Wiſſens⸗ 
werthe zum großen Theil nur unter dem religidfen Ge: 
fichtspunkt und in Beziehung auf den Glaubenszuſtand 
der befuchten Völker aufmerffam gemacht, daffelbe aber 
keineswegs feinem Umfang und feinem ganzen Gehalte 
nach dargeftelt und erörtert wurbe, fo berühren doch jene 
Berichte natürlich auch eine Menge andrer auf den allge: 
meinen Zuftand Bezug nehmende Dinge. Überfegungen 
der heil. Schrift und der Glaubensbelenntniffe und Ka: 
techismen, lerifalifhe und grammatifche Bearbeitung eins 
zelner Sprachſtamme, wurden nothwendige Bedingungen 
der zu verwirklichenden Abfichten. Dabei darf nicht vers 
jeffen werden, daß eine große Menge handſchriftlicher 
Site fhon in jener Zeit in europdifche Bibliotheken 
binüberwanberten, und ſich der uͤberaus wohlthätige Ein⸗ 
fluß der erfundnen Buchdruckerkunſt, trotz alles ihres 
durch die obenangeführte Beziehung beſchraͤnkten Gebraus 
bes, zu obigen Vortheilen gefellte. Melde Menge oriens 
talifcher Schriften gingen alein aus der mebiceifchen Drufs 
kerei hervor! Doch blieb auch manche wichtige Arbeit der 
Miffionaire, und andrer Reiſenden ungedrudt, und oft 
jegt exft wird ums ihr Fleiß durch ihren bandfcriftlihen 
Nachlaß, der ſich in einzelnen Bibliotheken befindet, bes 
Tannt. Soviel ift alfo nad allen dieſem gewiß, daß 
die Wißbegierde in Bezug auf den Drient durch die ans 
geführten Erſcheinungen mannichfach erregt und oft mehr 
erregt als befriedigt ward. Unglaublicyes wurde gethan 
und gewagt, bennod waren dies Ale feine eigentliche 
Studien des Orients und feiner wiſſenſchaftlichen Schäge. 
Jene gingen, wie ſchon angedeutet ward, feit ber 
Zeit der Reformation von der beil. Schrift yınd fomit 
von den Semitifchen als ben mit dem Hebraͤiſchen ver 
wandten Dialeften aus. Der Urtert veranlaßte die Com⸗ 
mentatoren, fi zunächft mit Paläfiina, Syrien, Mefos 
potamien, Arabien, Chaldäa und zum Theil Ppönizien, 
Agypten und Xthiopien und den Sprachen und ber Ger 
ſchichte diefer Länder genauer bekannt zu machen. Auch 
find es zum großen Theil die Sprachen jener Länder, 
die von einzelnen Kirchenvaͤtern und namenilich von Hie⸗ 
vonymus *) vorzugsweiſe die orientalifden genannt wer: 
den, Die Theologen naͤmlich, Kirchenvaͤtern, die dem 
Boden der heiligen Geſchichte näher wären, folgend, er⸗ 
Tannten, daß man, wolle man nicht bei den erſten Ele⸗ 
menten der hebräifchen Sprache ftehen bleiben, Ders 
fländniffe der heil. Schrift die linguiſtiſche und Hiforifce 
Benutzung ber mit dem Hebräifhen verwandten Dialekte 
unbedingt nothwendig fei. Das ganze Mittelalter hindurch 
hatten faft nur jüdiihe Schulen das Studium ihrer Mut⸗ 
terfprache feftgehalten, und auögezeichnet gelehrte Rabbis 
nen hatten wol auch, zumal in Spanien, vorzüglich das 
Arabifpe benugt, und waren did dad Vorbild fleißiger 
und Forſchung liebender Araber zu lexikaliſchen und grams 





5) Sefenius, Geſchichte der hebr. Sprache und Schrift. 
©. 5. Bon Hammer ſucht in der Borrede zu den Bunbgruben 
bie Benennung ber orientalifhen Sprachen vorzugeweiſe 
dem Arabifchen, Perſiſchen und Türkifhen zu vindiciren. 


2 


"Sol., die Biblia hebraica won Robert St. 


matifhen Unterfuchungen aufgemuntert worden. Die 
beroorgerufne Sreiheit des Glaubens und Wiſſens ge: 
flaltete bald Alles anders, die fonft für unüberſteigüch 
geglaubten Hinderniffe ſchwanden, mit den andern Bil: 
fenſchaften lebte auch das Studium der orientaliſchen 
Sprachen auf und ift feit jener Zelt intenfiv und exten⸗ 
ſiv unaufpaltfam fortgefcpritten. Jedes Jahrhundert und 
in ber legten Zeit jedes Jahrzehend erweiterte dad Ge 
biet umd vief neue Erſcheinungen ins Leben. Gin bar 
moniſches Studium der vorhergenannten Sprachen kun⸗ 
digte ſich ſchon im 16., mehr noch im 17. Jahth. 
an, und obgleich ale Schweftern im Dienfte der erfiges 
bornen, der hebräifhen, flanden, fo fühlte fi bod 
fon eine Anzahl weiter denkender Gelehrter aud von 
jenen fo angezogen, daß die Monarchie dieſer gefährdet 
ward. Überall Fündigten fi grammatifche Compendien 
und lexigraphiſche Arbeiten an, bie wenigftend daB He 
bräifhe, Chalväifhe, Syriſche, Arabiſche und Athiepiihe 
behandelten. Ohne die früheften Bearbeiter des Hebräi: 
fen, Konrad Pelicanus, Reuclin,” Joh. Böfchenflein, 
Joh. Sampenfis u. A.“) mit ihren grammatiſchen Tratta⸗ 
ten bier weitläufiger verfolgen 'zu wollen, nenne ih aus 
Ber den fon oben näher bezeichneten Wilhelm Poftelus 
nur diejenigen Männer, deren Schriften harmoniſche 
Studien voraußfegten. So benutzte Schindler in feinm 
Lexicon polyglotton fdon alle ihm zu Gebote ſtehen⸗ 
den Hülfemittel der fremden Dialekfe durch ben ganzen 
bebräifhen Wortfhag binturd. Chriſtoph Hammer, der 
als Profeffor der orientalifhen Sprachen zu Ina 1597 
ftarb, gab einen Paedagogus linguarum quinque orien- 
taliuın, hebraeae, chaldaeae, syriacae, arabicae, aethio- 
picae cum introductione in lectionem armenicam 
heraus. Der um 1540 geflorbene Theſeus Ambrofus 
eröffnete auf Befehl Papft Leo’s X. neue Vorleſungen 
der hebräifcen und chaldaiſchen Sprache und ließ (1539. 
4.) in Pavia eine Introduetio in chaldaicam linguam; 
syriacam atque armenicam et detem alias linguas 
druden. Dem zunäcft find die Paradigmata de qua- 
tuor linguis orientalibus praecipuis, arabica, armens, 
ayra, aethiopica, Petro Victore Cajetano *Palma 
authore, (Parisiis 1596. 4.) und des Gtephan Gui⸗ 
chard Harmonie etymologique des langues hebraique, 
chaldaique, eyriacque, grecque etc.‘ (Paris 1606) zu 
erwähnen. Ebenſo erfhienen ſchon im 16. Jahrh. Auts 
gaben einzelner Theile der heil. Schrift in mehren 
orientalifchen Sprachen, wie das Psalterium hebracem, 
aecum, arabicum et chaldaeum zu Genua 10, 
1 
—46, 17 Bände in Gebe, Novum I Chr. Pe 
mentum ere, syriace (dad cher mit i⸗ 
ſchen Betten) et latine, edente a ‚Fabr. Boderia- 
no, zu Paris 1586, Psalterium Davidis, Cantivataen- 
nulla, Alphabetem s. potius Syliwbarium Htteraram 





6) Gefenius a. a. D. ©. 107 fg. Johannes Gampenfis 
war Prof. ber hebr. Sprache zu Löwen, flarb zu Freiburg im 
Breisgau 1538 an ber Pıft und hinterließ eine hebräfie Dam: 
matil. 
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et Cantica canticorum, äthiopifh von Johann Potken 
zu Rom 1513. 4. edirt, und dad ift dad erfte in aͤthio⸗ 
piſcher Sprache gedrudte Werk, und die Quatuor Evan- 
elistae, arabiſch mit lateiniſcher Interlinear: Verfion, 
om mit mediceiſchen Typen 1591 Fol. Diefem Drude 
war bes Brief an die Galater zugleich mit einem Com⸗ 
pendium ber arabiſchen Grammatik, von Ruthger Spey 
beforgt und in Heidelberg 1583 mit hölyernen Formen 
garudt voraudgegangen. Außerdem erfhien 1555 (Wien. 
.) S. Lucae evang. apost. historiae a J. Chr. as- 
eensione usque ad annum Neronis IV. liber unus, 
forifh. Damit war aber keineswegs alle Thätigkeit auf 
dem gelammten Gebiete der orientalifchen Wiſſenſchaft im 
16. Jahrh. abgeſchloſſen. Es gingen allein aus den orienta⸗ 
liſchen Drudereien Roms noch folgende wichtige arabifche 
Werke hervor: Hortus rerum mirabilium (1585), Avi- 
cennae opera (1593), Euclidis Elementa (1594), der 
Sebetbücher und dogmatifhen Tractaͤtchen, die dad Mif: 
fionswefen veranlaßte, gar nicht zu gedenken. Hierüber 
iſt übrigend Schnurrerö Bibliotheca arabica des Weis 
teen nachzuſehen, die auch die bereits in demfelben Jahr⸗ 
hundert an andern Orten gebrudten arab. Schriften nach⸗ 
weit. Nur das füge ic) binzu, daß das von Sebaftian 
Zengnagel geordnete arabiſch-ſpaniſche Wörterbuch des 
Petrus de Alcala von dieſem ebenfalld ſchon im 16. 
Jahrh. gefchrieben ward, Die umfaffendflen Drude blies 
ben dabei für diefe Zeit immer die beiden frühften Poly: 
glotten, die complutenfer von Brocario beforgte 1514 
—17 in ſechs Foliobänden, und die antwerpner 1569— 
72 in acht Fol. dur Arias Montanus edirte, obwol fie 
neben dem bebräifchen Texte nur die chaldäifce Übers 
ferung enthielten. 
aß neben den obengenannten Semitifhen Dias 
lekten auch das Armeniſche von einigen Gelehrten in den 
Kreis ihrer harmonifhen Arbeiten aufgenommen worden 
war, zeigen ihre erwähnten Werke. Allein fogar das Ja: 
panefifhe ging ſchon im 16. Jahrh. nicht ganz leer 
aus, wovon dad 1595 in 4. gedrudte Dictionarium 
latino-lusitanicum ac japonicum, ex Ambr. Catepini 
gins 1510 verfiorbenen Auguflinermönds) volumine 
lepromtum: in quo omissis nominibus propriis tam 
locornm quam hominun, ac quibusdam aliis minus 
usitatis oınnes vocabulorum significationes elegan- 
tioresque dicendi modi apponuntur. In Amacusä in 


sollen japonico soc. J. J 

Noch erinnert uns beim Scheiden aus dieſem Jabrh. 
der Name Amira, deſſen Grammatica syriaca sive 
<haldaica, Romae in typographia lioguarum exter- 
narum, apud Jac. Lunam (1596. 4.) derauskam, an 
eine ſchon in diefer Zeit fir dad Studium der orienta= 
liſchen Literatur vortheilhafte Erſcheinung. Ein glüuͤckli⸗ 
er Gedanke nämlich war es, der unerwartet weiter ans 
regte, daß einzelne Mitfionsanftalten gelehrte Maroniten 
vom Libanon nad Europa iberfiedelten, und fü euros 
päifhen Gelehrten Gelegenheit gaben, ſich durch diefelben 
in ihren einbeimifhen Sprachen unterrichten zu laſſen. 
Unter jenen befand fi) nun auch der gelehrte und froms 
me Patriarch Georg Michael Amira, der unter Cle⸗ 
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mens VII. in Rom war und 1641 flarb. Nach diefem 
thaten ſich Gabriel Sionita, Profeffor der arabifchen und 
forifhen Sprache in Rom, der thätigen Antheil an der 
parifer Polyglotte nahm, und Giovanni Hesronita und 
noch fpäter als diefe die Affemani hervor. Der aͤltre 
Joſeph Simon Affemani ftudirte zwar felbft im Maros 
niten:Collegio zu Rom, reifte aber 1717 und 1738 nad 
Ägypten und Syrien, und fehrte mit literarifchen Schägen 
veih beladen nah Europa zurüd. Sein Neffe und 
Amtönachfolger Evodius Affemani unterflügte ihn thäs- 
tig bei feinen auögebreiteten Arbeiten’), Der Bruder 
Elmons endlich, Sofenh Aloys, gab ebenfalls mehre Schrif⸗ 
ten beraus, und verhalf dadurd dem Namen Affemani 
zu größerer Berühmtheit. Ale diefe Männer wurden 
des Zufammenbangs wegen ſchon hier genannt. 

Unter allen großartigen Unternehmen des 17. Jahrh. 
aber ftehen unftreitig die beiden andern Polyglotten oben 
an! An ihrer Bearbeitung nahmen die außgezeichnetften 
DOrientaliften diefer Zeit Theil. Guido Michael le Jay 
fügte in der parifer (1645) zum bebräifhen Text und 
der chalddifchen Paraphrafe die famaritanifhe, fyrifhe 
und arabifche Überfesung binzu, und benußte dabei die 
überall zerfireut liegenden Manuferipte. Außer Gabriel 
Sionita und Io. Morinus unterflügte ihn der oben nicht 

nannte Maronite Abraham Eccheilenſis bei diefer vier 
ſenhaften, in zehn Foliobaͤnden beftebenden Arbeit. Noch 
weiter Eng Brion. Walton in der Iondoner Polyglotte 
(1657). it Hülfe der größten in England damals 
lebenden Orientaliften Hude, Lightfoot, Pocode war er 
im Stande, die von le Jay aufgenommenen Überfeguns 
gen durch die perſiſche und aͤthiopiſche zu vermehren, und 
diefer Arbeit einen Eritifhen Apparat beizugeben. Vor⸗ 
zugsweiſe zum Gebrauche für diefe Überfegungen in den 
Volnglotten bearbeitete Edmund Gaftle ober Gaftelus zu 
GSambridge (farb 1685) fein vortrefflihes Lexicon 
Heptaglotton (1669) und verſchmelzte fo bie verfchiedens 
artigen Elemente, gleihfam zu einem harmoniſchen Gans 
zen. Zür das Perſiſche ift jenes Woͤrterbuch Bergiglih, 
und von dem ſyriſchen Theile haben wir bekanntlich durch 
Jobann David Michaelis einen befondern Abbrud in 4. 
(Göttingen 1788) erhalten. , , 

Gaftle'8 harmonifch:leritographifche Arbeit war jes 
doch nicht die erſte diefer Art, obwol er dur diefelbe 
feine Vorgänger und Nachfolger übertraf. Es erfchienen 
im 17. Iahrh. eine Menge polyglottiſcher Woͤrterbücher, 


“unter denen das ſchon obenermähnte Schindlerſche Le- 


xieon pentaglotton vom I. 1612 die Reihe eröffnet. 
Dielem folgte (Frankfurt 1661) das Etymologieum 
Orientale sive Lexicon Harmonicum ‘Ertaylwrrov 
von dem fleißigen und gelehrten Johann Heinrich Hot⸗ 
finger, welches dad Hebräifhe, Ghalbäifhe, Syriſche, 
Arabiihe, Samaritanife, Athiopifche und Zalmudifch 
Mabbinifche, aber nur den Wurzelmörtern nad, umfaßte. 
Diefem zunaͤchſt ſteht das Hodegeticam orientale har- 





7) Vergt. über Joſeph Simons handfärifticen Rachlaß, der 
1768 burdh einen Brand faft gaͤnzlich vernichtet wurde, Intellie 
gengblatt zur Allgemeinen Eiteraturgeitung Nr. 83. 1832. 
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monicum vom General-Superintendenten zu Sauenburg, 
Johann Friedrich) Nicolai, welches dad Hebraͤiſche, Chal⸗ 
däifche, Syriſche, Arabifche, Kthlopiſche und Perfifhe le 
zifalifch behandelte und in Jena (1670. 4.) erſchien. 
Demfelben beigefügt ift Grammatica linguarum earun- 
dem, secundum prima praecepta delineata,.harmo- 
nica, Ebenſo behandelte der marburger Profeſſor Georg 
Dtbo (ftarb 1713) in feiner Palaestra linguarum orien- 
talium, die er in $ranffurt a. M. (1702. 4.) heraus 
gab, die vier erfien Gapitel der Geneſis des Urterted 
und aler in der londoner Polpglotte vorfommenden Über: 
fegungen in dem beigefügten Wörterbuche lexikaliſch, und 
derfelbe ließ außerdem eine Synopsis institutionum, in 

"welche er das Samaritaniihe, Rabbiniſche, Arabilche, 
Xrpiopifche und Perfiihe aufnahm und grammatiſch durch 
ging, durch den Drud befannt machen. 

Neben dem lexikaliſch-harmoniſchen Studium ber 
orientalifhen Sprachen dauerte alfo auch, wie die fo 
eben von Nicolai und Dtho angeführten Schriften bes 
weifen, im 47. Jahrh. dad grammatiſch-harmoniſche fort. 
Ic erinnere außerdem nod an die Arbeiten des 1642 
zu Leyden verfiorbenen Ludw. de Dieu, der, wie wir 
fpäter ſehen werden, ſich auch ums Perfifche Verdienſte 
erwarb; an ben ſchon genannten Joh. Heint. Hottinger, 
der eine Grammatica quatuor linguarum (de Hes 
bräifchen, Chaldäiſchen, Syriſchen und Arabifhen) her» 
auögab (Züri 1649. 4.), an den 1649 als Profeffor 
der orientalifhen Sprachen zu Wittenberg verftorbenen 
Andreas Sennert, deſſen Hypotyposis harmonica lin- 

warum orientalium (1653. 4.) das Chaldäifhe, Sy: 
riſche, Arabiſche und Hebräiſche behandelte, andrer Schrif⸗ 
ten von ihm, die dieſelben Sprachen zum Gegenſtande 
hatten, nicht zu gedenken; an ben Engländer Joannes 
Biccars, der fich durch feine Decapla in Psalmos, sive 
commentarius ex decem linguis, viz., hebr., arab., 
syriao., chald., rabbin., graee., rom., ital., hispan., 
gallic, una cum specimine linguae cophtiene, persi- 
cae et anglicanae mes. — cum duplici indice rerum 
vocesque arabicas, syriacas, hebr. rabbinicae ad mo- 
dum lexiei enodante (zuerft 1639 und dann wiederum 
1655 Lond. in kl. Fol.) großen Ruhm erwarb; an Wal: 
ton, deſſen Introductio ad lectionem linguarum orien- 
talium: hebraicae, chaldaicae, samaritanae, syriacae, 
arabicae, persicae, aethiopicae, armenae, coptae etc. 
in der zweiten Ausgabe (kondon 1655. 12.) erfdien. 
Gleiche Selehrfamkeit in allen diefen Dialekten, wie die 
genannten Männer, bewies aud der 1613 zu Berlin ges 
bome und darauf faſt an allen berühmten Univerfitäten 
Europa's angeftellte Profeffor Chrift. Raue (Ravius) 
durch feine General grammar for the ready attainin; 
of the ebrew, samaritan, calde, syriac, arabie an 
the ethiopic languages, with a pertinent discourse 
of the oriental tongues (London 1650. 12.). 

Die Fortſchritte aber, welche dad Studium der orien: 
talifhen Sprachen in faft allen Ländern Europa’s noch 
vor Beginn des 18. Jahrh. machte, treten ndch beutlis 
her bervor, wenn man das, was in den einzelnen orien⸗ 
salifchen Sprachen gefchah, genauer betrachtet. Das Ge: 





biet erweitert fi nach Außen und Innen, und gie zu 
mannichfahen Betrachtungen Anlaß. Mit den Mitteln 
zu Erlernung jener Sprachen vermehrte ſich auch die 
Hebe zu ihrem Studium. Politifce, religiöfe und litera= 
riſche Intereffen brachten den Drient und Decident ſchon 
jegt vielfach näher, und die genauere Befanntfhaft mit 
den afiatifchen Reichen ließ auch ihre geiftigen Schäge 
immer mehr wahrnehmen und verehren. 
Das Hebräifche fand zum großen Theil an ben 


" früher genannten Gelehrten auögezeichnete Bearbeiter, 


und über diejenigen Männer, die fi fonft philologiſch 
damit befchäftigten, fann Gefenius’) nachgefehen werden. 
In jeder über biefe Sprade von nun an erſcheinenden 
Arbeit zeigte fi der Einfluß der verwandten Dialekte 
immer fruchtbarer und auögebreiteter. Auch die Real⸗ 


. wiffenfchaften des A. T. gewannen fichtbar, wovon ftatt 


alt die Werke Bocartd die glänzendfien Beweiſe ab: 
geben. 

Das Aramdifhe oder Ehaldäifhe und Sy: 
riſche, und das Rabbinifche ging babei nicht leer aus. 
Die Arbeiten eines Johann Burtorf des Xltern (farb 1629), 
der Profeffor zu Bafel war, und um das Judenthum genauer 
kennen zu lernen, mehre Juden eine Zeit lang in feinem 
Haufe unterhielt, find bis jegt noch unentbehrliche Hülfss 
mittel. Auch H. Opitii Chaldaismus (Kilon. 1696. 4.) 
ift nicht ohne Werth; vorzüglich aber ift hiermit an mehre 
Werke der obengenannten Gelehrten zu erinnern. Der 
Zalmud fand an den zu Straßburg um 1663 lebenden 
Johann Ulmann, an Eduard Pocode, an Friedrich Bern: 
hard Days, an Millius, an Gonftantin ’Empereur de 
Oppyd, an Johann Heinrich Hottinger, an den Burtor: 
fen, an Vitringa, Leusden, Opitius, Lightfoot, Carpzov, 
Danz, Wilhelm Guife, Franz Tayler ) fleißige Benuper, 
Überfeger und Erklaͤrer und an W. Surenhus einen be> 
zufnen Herausgeber (Amfterd. 1698—1703. Seh Bände 
Fol.). Hierher gehört auch Chriftian Knorrs von Ro— 
fenroth Cabbala denudata (Sulzbach 1667 und Frank: 
furt 1684. Zwei Bände 4.). 

Für das Syriſche gefhah wenig Weſentliches in 
befondern Schriften, dagegen ift ihm in den harmonifchen 
Werken die gebührende Aufmerkfamteit gewidmet worden. 
Doc dürfen die Bemühungen des Abraham Echelenfis 
(Linguae syriacae sive chaldaicae perbrevis insti- 
tutio (syriace), (Romae, typis Congr. de propag. fide 
1628), die Dottrina christiana in latino et arabico 
colla versione siriaca (Romae 1642), der Thesaurus 
arabico-syro-latinus Thomae a Noyaria, cum indice 
alphabetico ad formam dietionarii a Marco Bovelio 








8) Geſchichte der hebr. Sprache und Schrift. S. 118 fg. Zu 
den. bafelbft nicht genannten Schriften ift vor allen noch Dictio- 
narinm hebralcum una cum interpretatione latina et volgari, ex 
variis authoribus gm a F. Mario Calasio. (Romae 1617. 
4.) hinzurufügen. )) Bon ihm ift das Targum hierosolymita- 
num in V libros legis e lingua chaldaica in latinam conversum, 
(Londini 1649) und Tractatus de patribus, Rabbi Nathane au- 
tore, in linguam latinam translatus, (Londini 1654.) Misnae 
pars ordinis primi Zeraim etc. von Guiſe, herausgegeben von 
Ed. Bernard zu Orford 1690. 
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Lucense edito., und die Psalmi syriace et arabice, 
in monte Libano editi 1610. fol. nicht vergeffen wer: 
den. Alles diefes find aber unbedeutende Unternehmuns 
gen gegen bie Arbeiten der Affemani und andrer Gelehr⸗ 
ten in ber folgenden Zeit. 

Ganz anders fah es in ber arabifchen Piteratur 
aus, deren felbftändige Behandlung ſchon in diefem Jahr 
hunderte nicht zu verfennen ift, und obgleich‘ unter ven 
132 Schriften, die Schnurrer in feiner Bibliotheca ara- 
biea !°) ais in der amgebeuteten Zeit erſchienen aufführt 
(Es ift aber dafelbft alles ausgeſchloſſen, was nicht rein 
arabifch iſt, mithin. auch alle harmoniſch angelegten Gram⸗ 
matifen und 2erita), fi eine Menge für eigentliche aras 
bifcpe Literatur weniger wichtiger Schriften befinden, wie 
von den Ditfionsanftalten verfertigte Überfegungen, Res 
ligionsbücher, Gebete, Katechismen, einzelne Xheile der 
heit, Schrift, Glaubensbelenntniffe, Liturgien, Auszüge 
aus Goncilien, unbedeutende Tractaͤtchen, gehaltne Re: 
den, Auszüge aus dem Koran und Alphabete, fo bürs 
gen doch die Namen eined Thomas van Erpe, gewoͤhn⸗ 
lid) Erpenius genannt (man denke an feine verfhiebnen 
auf.arabifhe Grammatif ſich beziehende Schriften, an 
feine mit Scaliger und von ihm beſonders herausgeges 
benen Proverbien, fein N. Teſtament, die Geſchichte Io: 
ſephs, feinen Pentateuch, feinen Eimafin), eines Jakob 
Solius, Profefford der arabifben Sprache zu Leyden 
(geft. 1667, feine Proverbia Ali 1629, Arabsiadae 
Vita Timuri 1636, vorzuͤglich fein Lexikon 1653, feine 
Ausgabe von Erpens Grammatik 1656, fein Alfragan 
1669), eines Eduard Pocode, der, wie Golius felbft, im 
Drient gewefen war (von ihm Specimen Historiae Ara- 
bum 1650, Maimonidis Porta Mosis 1655, Eutychii 
Annales 1658, Tograi Carmen 1661, Abulpharagii 
Historia 1663, Philosophus autodidactus 1671), eines 
Abraham Hindelmann, der den Koran 1694 zum erften 
Male volftändig im Urterte herausgab, eines Ludov. Mas 
racci, der denfelben (wiewol öfter noch als Hindelmann 
im Terte fehlerhaft) mit Überfegung, Anmerkungen, Wis 
derlegungen und weitläufigem Probromus zu Padua 1698 
in Folio druden ließ, eines Philipp Guabagnolo, der 
es neben dem Hebräiichen, Chaidaiſchen, Syriſchen und 
Perſiſchen, namentlih im Arabifhen, fo weit gebracht 
hatte, daß er daffelbe vollkommen ſprach, die 1671 in 
drei Soliobänden in Rom erfchienene Bibel auf Geheiß 
der Propaganda in 27 Jahren überfegte, und Breves 
institutiones derfelben Sprache herausgab, eines Ras 
phelengius, Giggejus, Dominicus Germanus, Hottinger, 
Sravius, Sennert, fowie die Bemühungen und Drude 
der Congregutio de propaganda fide, für die Befrie⸗ 
digung ber Anfoderungen, die felbft ein parteiifcher Rich⸗ 
ter an eine Reihe von 132 in einer faum erſt erblühens 
den Literatur erſchienenen Schriften machen koͤnnte. So 
waren es alfo vorzüglich Holländer, Engländer und Ita» 





10) Einige Schriften find auch ausgelaffen, wie det Joh. Fa- 
bricht Specimen arabicum, a” exhibentur aliquot serie Ara- 
ica partim in prosa, im ita oratione composita. (Rosto- 
chi 1688) promm, partie Hg Te 
. Enpl.d.B. u 8. Dritte Ontion. V. 


liener, die ben Teutſchen in umfaffender Behandlung des 
Arabifchen vorauseilten und ihnen gleihfam den Weg 
geigten. Es konnte dies aud nicht anders fein, da 

eutſchlands Bibliotheken um dieſe Zeit noch aͤußerſt we: 
nige Hülfsmittel darboten und bie vorhandnen nicht eins 
mal befannt waren. Erſt jegt wurden fie vielfach durch 
die in verfchiebnen Schlachten den Türken abgenoms 
menen Wanuferipte und andre literarifche Shih be 


ert. 

Nicht daffelbe Fortſchreiten mit den Jahren, wie in 
den bisher genannten orientalifhen Dialeften, läßt fi 
vom Athiopifchen rühme. Das Studium biefer 
Sprache erreichte bereits im 17. Jahrh. feinen Gulminas 
tiondpunkt, indem feit jener Zeit e8 Niemand dem da⸗ 
mald gelehrteflen Kenner und fruchtbarften Schriftfteller 
in diefer mit der arabifchen fo eng verſchwiſterten Sprache 
bis auf diefen Tag zuvorgethan hat. Es ift dies bes 
kanntlich der 1624 zu Erfurt geborne Diplomat und Eins 
guift Hiob Ludolf oder Keutholff "), der Außerlich glüds 
üch geftelt auf feinen vielfachen Reifen binlängtiche Rab: 
rung für feine Spracpliebhabereien fand, unter denen er 
das Üthiopifhe allen andern vorzog und ihm zu Liebe 
felbft nach Äthiopien zu reifen Willens war. Keines⸗ 
wegs war er jedoch ber erfie, der fih mit biefer Literas 
tur befcäftigte. Bor ihm hatte fhon der cölnifche Propft 
Johann Potken (f. oben), der ebenfalls von geboren 
Athiopiern die erſie Kenntnig in ihrer Sprache erhalten 
hatte, Zeit, Geld und Mühe darauf verwendet, ging jes 
doch nicht fehr über die Herausgabe der Pfalmen (Rom 
1513. 4. und Cöin 1518 Fol.) hinaus. In demfelben 
Sahrhunderte (Rom 1548. 4.) erfhien auch noch das 
ganze N. Teftament "*), worauf auch für die grammas 
tifhe und lexikaliſche Bearbeitung ber Sprache durch Mas 
rianus Bictorinud und den Garmeliter aus Antwerpen 
Jakob Wemmers etwas geſchah. Außerdem erwähne ich 
den durch feine Liederlikeit und Eigenthümlichkeit bes 
Tannten und 1673 verftorbenen Theobor Peträus (Des 
trejuß), welcher außer andern die Prophetia Jonae ex 
aethiopico in Iatinum ad verbum versa, et notis at- 
que adagiis illustrata, oui adjunguntur IV Geneseos 
capita e vetustiss. ms, aethiopico eruta, nune pri- 
mum publicata (L. B. 1660), und mit Johann Georg 
Niffel zufammen Homilia aethiopica de nativitate Jesu 
Christi, latino sermone ad verbum donata ete. (L. 
B. in demfelben Jahre) herausgab, aller der frühern har⸗ 
moniſch veranftalteten Arbeiten, in welche das Athiopis 
fhe aufgenommen ward, von Peter Victor Cajetanus 
Palma, Ravius, Gerhard, Dibg, Nicolai und Andern 
nicht zu gedenken. Faſt nleichzeitig mit den Werken Lu⸗ 
bolfd erſchienen auch die Quatuor prima Geneseos ca- 
pin aethiopice et Iatine von Georg Chriſtian 

urdlin — a. M. 1696. 4.) und bald darauf 
die Grammatica aethiopiea, D. Joh. Henriei Maji 
hebraicae, chaldaicae, syriacae atque samaritanae 








11) Über, feine Werke f. den Art. Äthiopien. 12) S. En: 
cytlop. iſte Sect. II. ©. 114. Anm. 17. Daffelbe gehört mithin 
in die Lifte ber obenangeführten im 16. Jahrh. eigkenam Werke. 
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‚lioguarum institutionibus harmonica; conscripta a 


Joh. Phil. Hartmanno ($tanff. a. M. 1707). Zus 
dolf übertraf aber durch feine zwei Mal aufgelegte Sram: 
matik, Wörterbuch und Gefhichte alle feine Vorgänger, 
und ift, wie ſchon bemerkt, bis jegt noch unübertroffen 
geblieben. j 
Durch das Athiopiſche iſt und der Weg nach Afrika 
— worden, und ſo mag es dieſer bereits geſchehene 
prung entſchuidigen wenn gleich hier auch das über 
dad Koptifche zu Sagende beigebracht wird. Salma⸗ 
ſius warf ſchon manche Frage über daſſelbe in ſeinen 
Briefen auf, und glaubte felbft (Ep. p. 178) der erſte 
zu fein, ber dieſes Gebiet betrete. Umfaffender dagegen 
war, was Athanafius Kircher in feinem Prodromds Cop- 
tus (Romae, Typis S. Congr. de prop. fide 1636. 
4), feinem Oedipus Aegyptiacus, einer 20jährigen Arz 
beit in brei Theilen, feinem überfegten Rituale vetus 
Cophtitarum und lexitaliſch in feiner Scala Magna that, 
Nur verfuhr er zu leichtgläubig und ging von Vorur⸗ 
theilen befangen an die Arbeit, wovon fich in dem neun: 
ten Gapitel jenes fonft mit vieler Gelehrfamfeit ange: 
fülten Prodromus fattfame Beweife finden. Vieles ſah 
er auch fchon, theild durch die Einwuͤrfe der Gelehrten 
aufmerkfam gemast, tbeild aus eigner Anfhauung und 
Belehrung, in feiner Lingua Aegyptiaca restituta ein. 
Voriglih fand er an Erasmus Binding, feit 1648 Pros 
feffor zu ‚Kopenhagen und fpäter bis an feinen Tod 
(1684) Oberhof⸗, Gerichts: und Staatörath, einen har: 
ten Gegner in der Dissertatio de linguae Graecae et 
Aegyptiacae affinitate (Hafn. 1660. 4.). Auch Pfeifs 
fer machte bereitö in feiner Vorrede zur Introductio in 
Orientem auf die Unhaltbarkeit mander feiner Forſchun⸗ 
gen im Algemeinen aufmerkfam. Der fhon oben ges 
nannte Theodor Petrejus von Flensburg in Holftein, der 
neben dem Armenifchen, Arabiſchen und Xthiopifchen auch 
des Koptifhen mädtig war und felbft den Drient bes 
yabei ſolchen Eigenfinn befaß, daß er, 
e Lebensart nicht aufzugeben, weder 
ahm, noch ſich in irgend einen Brief⸗ 
dachte außer feinem koptiſch⸗ arabife 
ium, wovon ber erfie Pfalm zu Ley: 
rausfam, auch fein bereitd verfertigtes 
herauszugeben, ward aber durch fein 
unerwarteteö Ableben zu Kopenhagen 1673 daran ver 
hindert. Gin gleihes Schidjal hatte das koptiſche Woͤr⸗ 
ierbuch von Ia Eroze, das er im Manuferipte zuruͤcließ. 
Ale diefe Männer, vorzüglich Kircher, ließen die Hiero: 
glyphen nicht unberührt, was der Obeliscus Pamphilius 
=. aegyj — von !bengenannten Gelehrten herausge⸗ 
ent, beweiſt 
es Ehe wir die Semitiſchen Dialekte. ganz verlaffen, ift 
aud -an das ſchon oben bei Angabe der harmonifchen 
Wörterbücher und Grammatiten genannte Samarita= 
niſche zu erinnern. Die Refultate der frühen Bears 
beitung dieſer Sprache ſind faft nur in jenen Werken 
niedergelegt worden '’). Beſondre Verdienfle um baffelbe 








18) ©. das Wert von-Ravius, bie Synopsis von Otho, 





erwarb ſich der 1659 zu Paris verftorbene ausgezeich⸗ 
nete Theoiog Johannes Morin. Er ſchrieb Exercita- 
tiones ecolesiasticae in utrumque Samaritanorum 
Pentateuchum — quibus accedunt memorabilia quae- 
dam utriusque Pentateuchi specimina (Paris, 1631. 
4.); ferner opuscula hebraeo-samaritica, wovon L 
eine ‚Grammatica Samaritana und VI. ein Lexicon 
samaritannm omnes dictiones difficiles explicans, die 
übrigen Abhandlungen Il. bis V. aber andre auf den 
Text des famarit. Pentateuches fich beziehende Erſchei⸗ 
vungen befprechen. 

Seltner ald dad Samaritanifche und faft alle andre 
biöher genannten orientalifchen Sprachen ward bad Ars 
meniſche, was fih aus ber Eigenthuͤmlichkeit der Spras 
he erklären läßt, in die harmoniſchen Werke aufgenoms 
men; dennoch ift die wahrfcheinlich erſte Arbeit eine har⸗ 
moniſche, ich meine die zu Pavia 1539 erfdienene In- 
troductio in chaldaicam linguam, syriacam atque ar- 
menicam, von Theſeus Ambrofius, und aud Gas 
jetanus Palma hatte dad Armenifhe in feine Paradig- 
mata aufgenommen. Es gefhah alfo auch bier fhon 
frühzeitig etwas neben dem Abdrude der armenifhen Bis 
betüberfegung für Grammatik, und daß die Kenntniß die 
fer Sprache nicht ohne alen Nugen für die Erklärung 
der heil. Schrift fei, das fuchte fpäter aud Pfeiffer in 
feiner Introductio (p. 60) zu beweifen. Mit vorzüglis 
her Liebe und umfaffender nahmen fich die römifchen 
Miffionsanftalten des Armenifhen an, und es lernten 
unter ihrem Schutze fogar Armenier ihre eigne Sprache 
bei europäifchen Gelehrten, melde Exfheinung ſich ums 

ekehrt beim Hebräifhen findet, defien erſte Kenntniß 
6 die Chriſten theuer und mit Muͤhe von Rabbinen 
verſchaffen mußten, und beim Sytiſchen und Arabiſchen, 
worin nad Europa gebrachte Drientalen abendlaͤndiſche 
Gelehrte unterrichteten. Clemens Galanus aus Sorento 
hatte während feines zwölfjährigen Aufenthalts im Driente 
fich in volftändige Kenntniß des Armeniſchen geſetzt, und 
ward nach feiner Heimkehr in Rom ald Lehrer der dor⸗ 
tigen Armenier in der Theologie angeflelt. Bon ihm 
erfchien au im 3. 1645 in Rom Linguae literalis 
Armenicae institutiones Grammaticae et Logicae cum 
Lexico Scholastico, auf weldes Werk er eine armes 
niſche Gefchichte und Conciliationes eoclesiae Arme- 
nae cum Romana armenice et latine in zwei Bänden 
fol. mit Anmerkungen folgen ließ. Einzelne Theile der 
heil. Schrift waren dagegen ſchon vor ibm edirt, wie die 
Pfalmen 1565 zu Rom, und Franziskus Rivola aus 
Mailand hatte eine Grammatica Armenica und Dietio- 
parium Armeno-Latinum 1634 in Paris erfcheinen laf 
fen. Gbenfo hatte der armenifche Priefler Pietro Paolo 
eine aus dem Italieniſchen in das Armenifche überlegte 
Dottrina Christiana, und 1634 in Paris eine Cate- 
chesis Pontifieia durch den Drud bekannt geması. 
Eine ähnliche Arbeit war die von Petreius armenifch her⸗ 
auögegebene Doctrina christiana. Die erfle volläns 





das Alphabetum linguaram duodecim und ander. Waltons Wer: 
dienſte um das Gamaritanifche find ebenfalls angebeutet Torben. 
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dige Audgabe ber armenifchen Bibellberfegung aber ers 
ſchien erfi 1666 in 4 zu Amſterdam duch den Biſchof 
Uscan, auf welde 1705 zu Gonftantinopel ein zweiter 
Abdrud folgte). Ein Rarkes armeniſches Wörterbuch 
batte au der im I. 1739 zu Berlin verkorbene La 
Droge (eigentlih Maturin Veyſſiere), auögearbeitet; es 
blieb aber ungedrudt. 

Mehr alẽ für dad Armenifhe und Samaritanifche, 
wo die Literatur überhaupt von feinem fehr großen Um⸗ 
fang ift, geſchah für das an Werken aller Art reiche 
Derfifhe; doc erhielt auch dieſe Sprache ihre erften 
Bearbeiter vorzüglich auf Veranlaffung der perfilhen Bis 
belüberfegung und behufs der Erklärung einiger altteftas 
wentlihen Bücher, wie Daniel, Göra und Efiher, ins 
dem man wie anberwärts fo aud bier von ber Frage 
ausging, welchen Nutzen bdaffelbe für die heil. Schrift 
gewähre. Doc wurde das Studium diefer Sprache bald 
allgemeiner, und dehnte fi auch auf antre Gegenflände, 
vorzüglich auf Forſchungen über ihre Verwandtſchaft mit 
dem pen, aus. Merkwindig aber bleibt ed, daß 
die erfie Herauögabe einer perfifchen Überfegung des Pens 
tateuchs durch einen Juden, Jakob Zamufi, mit dem bes 
bräifhen Zerte, der arabifchen Überfegung von Soadias 
und der daldäifchen von Onkelos (Gonfantin. 1551) zus 
gleich beforgt ward. Diefelbe Überfegung ging in die 
englifhe Polyglotte Über. Fragt man aber nad den 
Männern, die fi) überhaupt bid zum Anfange des 18. 
Iahrh. um das Studium des Perfifhen verdient mach» 
ten, fo find unflreitig Angelo a St. Iofeph, Podefla, 
kud. de Dieu, Golius, Gravius, Genius, Elichmann, 
Hpde, Wheloc, Guil. Burton, Dlearius, Pietro della 
Bade und Bochart an die Spige zu ſtellen, und einige 
Andre, von denen ebenfals wur das Haupiſaclichſte zu 
erwähnen iſt, 5. B. Warner, waren nur Dilettanten. 

Bekannt ift eö, daß der Zitel der erfien perfifchen 
Grammatik, die im Drud erfbien, den Namen des Eud. 
de Dieu an der Stirn trägt (Rudimenta linguae per- 
siene. L. B. 1639. 4). Diefer, feit 1619 Profeffor am 
walioniſchen Gollegium in Leyden und in bem Perfifhen 
wohl erfahsen, beging jedod an dem Arzt und Gtus 
Diengenofien Johann Elihmann, einem gebornen Schle⸗ 
Ber, der ebenfals in Leyden pralticitte, ein Plagiat mit 
abigem Werke. Lub. de Dieu hat dagegen andre ſelb⸗ 
Rändige Verdienſte ale ‚Herausgeber einer Grammatica 
linguarum orientalium, der Historia Christi persice 
sonseripta, simulque multis medis eontaminata '°), 
ab Hier. Xavier (Lugd. B. 1639) und der Histe- 
ria St. Petri persice conseripta simulque multis mo- 
dis eontaminata (ibid. 1639), die er beide lateinifch 
äbesfegie und mit Anmerkungen varſah. Hieronymus 
Zavier war Jeſuit, und ging 1681 nach In⸗ 





14) &. VEacykl. Ifte Sect. V. ©. 360. 15) Contaminata 
Ueß de Diau anf-den Zitel fegen, weil Zavier in feinem Machwerke 
der heil. Gefchichte eine Menge Fabeln aufgebürbet und ſich allers 
lei Verfälfjungen eriambt hatte. De Dieu z0g daher biefe Sährife 
ten guweltig durch, weshalb feine Ausgaben durch ein dreifache 
Decret verboten wurden. 


dien, wo er am Hofe des Großmogul lebte und vier 
Enkel deffelben zum katholiſchen Glauben befehite, Gr 
farb 1617 zu Goa, nachdem er dafelbft aud noch ans 
dre Echriften (de mysteriis fidei Christianae s. fons 
vitae, vitae Apostolorum, historia martyrum resque 
stae Sanctorum) perſiſch ausgearbeitet hatte, obwol 
ihm diefe perfifche Überfegungen abgefprochen und einem 
Muhammedaner zugefchrieben werben, der von ihm bad 
pottugieſiſche Driginal erhalten hatte. — Elihmann, der 
von 16 Sprachen die perfiihe am beten veritand, und 
vorzüglich auf die Verwandtſchaft des Zeutfchen mit bem 
Parfiigen aufmerffam gimast bat (worüber Salmasius 
in Praefatione ad tabulam Cebetis naczufehen ift), 
ward durch einen frühzeitigen Zod 1639 (de Dieu ftarb 
drei Jahre fpäter) feinen linguififchen Stutien entriffen. 
Zeitgenoffe diefer Männer war John Grave (Breaves, 
Johannes Gravius, 1602 in Colmore geboren), der 1630 
Profeſſor der Geometrie in Orford ward. Später (1637) 
trat er eine Reife über Gonftantinopel nach Agypten an, 
und Fam erft 1643 zuruͤck, worauf er 1652 ald Privats 
mann in London ftarb. Auch er fchrieb Elementa lin- 
gun persicae, bewen Anonymus Persa de siglis Ara- 
et Persarum astronomicis (Lond. 1648, 4.) bei 
gegeben ift. Außerdem aber machte er fih um mehre 
perſiſche und arabifhe Aſtronomen und phen ver 
dient '*). Andres hinterließ er bandfehriftlih "). Nicht 
weniger gelehrt war fein Landsmann Thomas Hyde, der 
von 1665 an bis zu feinem Zode 1703 faft immer bei 
der oxforder Bibliothek und Univerfität angeftellt war, 
an welcher legtern eu anfänglich die Profefjur des Aras 
bifhen und Hebräifhen hatte Er unterflügte Walton 
bei Herausgabe der Polyglotte, feinen größten Ruhm 
aber erwarb er durch die (1700. 4.) erfhienene Religionds 
geſchichte der alten’ Perfer (Historia 'religionis veterum 
Persaram, cortecter und ‚volfiändiger 1760 wieder abs 
getrudt, ebenfalls in Orferd), und durch fein Werk über 
die Spiele des Drients bei den Arabern, Perſern, Ins 
bern und Ghinefen bemfunbete ex die vielſeitigſte Bele⸗ 
ſenheit und das igenaueſte Studium mehr als einer ortens 
talifchen Sprache. Sein Lehrer und Goͤnner Abraham 
Bbeioc, der Bibliothekar und Profeflor der Lingua ara- 
biea und saxonica zu Cambridge — gie eine a 
der in der Waltonſchen Polyglotte ver one e 
Üserfegung ber vier Goangelien, die mit ——— 
fegung und Anmerkungen (letztre blos bis Gap. 17 des 
Matthäus) nad feinem Tod auf Koften des Thomas 
Adams 1657 in Fol. herauskam '*), Diefn Drientali⸗ 





16) &o_gab er Epochae calebriores astronomis, historieis, 
chronologis Chatajorum, Byro-Graecorum, Arabum , Persarum, 
Chorasmiorum 


itatao ex traditione Ulug Beigi (Lond, 1660, 
Mawaralnahrae descriptio, ex tabulis Abul- 
; Binae tabulae gessnptioe, una Nasıir 
Eddini Persae, altera Ulug Beigi Tatari (1b. 1652.); Astrono- 
mien quaedam wx traditione Shah Cholgii Persae (Ib. 1650) 
und andre Schriften heraus. 17) ©. 7’kom. Smiths vitee vi- 
rorum doctorem. 18) IV -Bvangeliorm D. N. J. ©. versie 
petnica, syriacem et arabiotm nunvisshme redolens: ad vorba et 
mentem grasti taxtas fideliter oomelanata, re ma. 
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Englands, die vorzüglich dad Perſiſche im 17. Jahrh. 
günfligten, fügen wir nod Wilheim Burton den Jun⸗ 
bei, der zulegt Director der freien Schule in Kings 

on war, und durd feine Aslyara linguae persicae, 
welche 1720 durch von Seelen mit Anmerkungen zu Lü⸗ 
bed wieder abgebrudt worben find, ſich wenigſtens als 
einen recht veritändigen Dilettanten bewies. in aud 
in Holland, Italien (Rom), Frankreich und Zeutfche 
land fündigten ſich einzelne Gelehrte ald Freunde des 
Verſiſchen an, die es theild grammatiſch und lexikaliſch 
bearbeiteten, theild dad Studium beffelben durch Heraus: 
gabe einheimifcher Schriftſteller möglid) machten und bes 
deutend beförderten, theild es zu gefchichtlichen und ans 
tiquarifcyen Arbeiten überhaupt benusten. So haben wir 
von Angelus a St. Joſepho eine Pharmacopoea Per- 
sica, ex idiomate Persico in Latinum conversa (Lu- 
tet. 1681), obwol Hyde ihm kein Verdienſt an diefer 
Arbeit laffen will, indem vor ihm ein andrer dieſes Werk 
überfegt, er aber demfelben nur feinen Ramen vorgefegt 
babe, und ein Gazophylacium linguae Persarum, dad 
zu Amflerdam 1684 in Fol. erfhien. Zu Rom fam mit 


den Zypen der Co: . de prop. f. 1661 gebrudt 
Ignatit ' u Carmelitas dincaloend —— lin- 
guae Peı ie heraus, und zu Leyden (1644) bie Pro- 





verbia Persiea von Levinius Warner, der auch mehre 
arabifhe Werke bandfchriftlih in Überfegungen hinter: 
ließ, und diefelben wie feine oriental. Manufcripte als 
Legat der leydner Bibliothek vermachte. Andre Gelehrte 
wiederum befaßten fich weniger mit perfifchen Terten und 
deren Herausgabe, fondern lieferten nur Überfegungen, 
oder ftelten mit Hülfe ihrer Kenntniß des Perſiſchen his 
ſtoriſche und antiquarifhe Forſchungen an. So verfaßte 
der Portugiefe Pedro Teixeira feine Relaciones del ori- 

descendencia y sucoession de los Reyes de Per- 
sia y de Hormuz (En Amberes 1610), der tübinger 
Profeffor Wilhelm Schidard, der dad Rabbiniihe, Sn: 
rifhe, Ghaldäifche, Arabiſche, Tuͤrkiſche und Perſiſche) 
durch Selbſtudium erlernte, und fpäter aud noch die 
SProfeflur der Mathematik erhielt, fein Tarich h. e. se- 
ries re; Persiae, das er aus der fogenannten Marchs 
talarſchen Tafel entnahm, und mehr aus dem Tuͤnkiſchen 
überfegte (Tübingen 1628. 4.), der Geiſtliche Matthias 
Friebrich Beck aus Schwaben, der feinen Lehrer im 
Drientalifcgen, Profeffor Friſchmuth in Iena, bald übers 
fah, und außer dem Hebräifhen und Ghalbäifhen auch 
Kenntniffe im Samaritanifchen, Syriſchen, Tthiopiſchen, 
Derfiſchen, Arabifchen und Tärkifchen befaß (farb 1701), 
fine Ephemerides Persaram (August, Vindel. 1696) °), 

iger auögebreitete Kenntniß verräth des Petrus Bes 
die Ebklaͤrung der 40 Säulen zu Perfepolis, und bie 


oriente ti rose diligentergque collectis, Abr. Whe- 
Pe ee er 


19) Er gab mehre auf das Hebraͤiſche und Rabbinifche rend 


\ db fächlich mehmende Gchrii raus. 2%) 
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beigefügte Gefhichte der Religion und Sitten der Ver⸗ 
fer*). Selbſt der Zenbavefta blieb nicht unberührt; fe 
erſchien (London 1630. 4.) ein Auszug aus demfelben 
unter dem Titel: The religion of the Persees, frona 
the Zundayastan, und der befannte franzöfiihe Hiſto⸗ 
riker Briot, von dem wir auch mehres auf türfifche Ges 
ſchichte Bezuͤgliche haben, gab anonym (1667 in 12.) eine 
Histoire de la religion des anciens Persans, qui 
sont & present dans les Indes orientales, et que l’on 
appelle ordinairement Parsis, extraite d’an livre 
escrit en caractöre persan, qu'ils appellent Zanda- 
vastan heraus. Untergeorbneten Rang in ber Wiſſen⸗ 
(haft bat der durch feine mit Meninski gewechfelten 
Streitfchriften bekannte Italiener Ioannes Baptifla Pos 
befla, unb wir erwähnen ſtatt feiner einer andern Streit⸗ 
fehrift, die der Perfer Ahmed Ben Zin Alabedin aus 
Jẽefahan unter dem Zitel Politor speculi dem von einem 
Spanier verfaßten Werte Verum speoulam entgegens 
ſtellte. Philipp Guadagnolo fchrieb darauf auf fehl 
des Papftes die Apologia pro christiana religione, 
die lateinifh und arabifch in der Druderei der Propas 
anda (1631. 4.) erfhien. Noch müffen wir zwei teut⸗ 
he um dad Perfifhe wohl verdiente Männer in jener 
Zeit nennen, Adam Diearius und Gentius. Eigeniliche 
das Studium und die Literatur der perfiihen Sprache 
betreffende Werke find von jenem (zu Afcherdieben 1599 
oder 1600 gebornen) *°) Anhaltiner, bie Überfegung vom 
Sadi's Rofengarten auögenommen, zwar nicht heraus⸗ 
gegeben worden (feine Reifebefchreibung hat in diefer ſpe⸗ 
ciellen Beziehung nur untergeorbneten Werth), dagegen 
aber hinterließ er bandfchriftiich ein perfifches ters 
buch und eine Series totius regni persici. Mehr that 
für die Sprache felbft der in Freiberg auf öffentliche Kos 
ſten (1687) begrabene Georg Gentius durch die Heraus⸗ 
jabe des Driginald von Sadi's Guliften (Amflerd. 165% 
in KleinsFolio) mit beigefügter lateiniſcher Überfegung 
und einigen Anmerkungen. Es ift dies ein fächfifches 
Bert, indem Kurfürft Johann Georg II. diefem feinem 
Secretair und Dollmetſch die Beſtreitung der Koften 
möglih machte. Won dem ebenfalld genannten Pietro 
della Valle, der in Folge feiner zwölfjährigen Beife im 
Driente dad Perfiide volllommen verfland, iſt zu bes 
dauern, daß er weder durch Wort noch durch Schrift zur 
ing der perfiſchen Sprach⸗ und Literaturkennt⸗ 
niß etwas beitrug. Auch Bochart, Golius und Gelben 
machten davon nur foviel Gebrauh, als fie zur Aus⸗ 
arbeitung ihrer anderweitigen Schriften beburften. 
Beniger um feiner felbft willen, wie dad anmuthige 
Verſiſche, fand von jeher das Türkifce bei den Ges 
lehrien Europa's Aufnahme. Go vielfach man auch das 
Bort „Zürken“ im 16. ımd 17. Jahrh. im Munde führte, 
machte doch die Kenntnig ber Sprache dieſes fon fo 


21) Explicatio utriusque celeberrimi ac pretiosiseimi thea- 
tri_quadraginta oolumnarum in Perside Orientis etc. (Vieanae 
1678. 4.) 22) Auch eine frang. Überfegung dieſes Wertes par 
Andr6 du Ryer unter bem Zitel: Gulistan ou l’empire des roses 


(Paris 1684) datirt ſich aus jener Zeit. 
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gefürchteten Volkes verhältnigmäßig wenig Sortfchritte, 
und 'am meiften noch in den Rändern, die e6 zunächft 
mit ihm zu thun hatten. Auch fiel die bei den andern 
orientalifchen Sprachen auffodernde Urfahe zum Gtus 
dium derfelben weg. Man batte nämlich Feine aite tür- 
tiſche Überfegung der heil. Schrift, konnte alfo für die 
Erklärung der letztern nichts aus dem Verſtaͤndniß des 
Tuͤrkiſchen gewinnen. Der diplomatifhe Verkehr legte 
überdied mehr die mündliche Anwendung deffelben auf, 
und da man für das Studium ber Geſchichte damals 
noch feinen Rugen daraus ziehen konnte, ift auch mit 
wenigen Ausnahmen, baffelbe faft immer nur um fpes 
cieller Beranlaffungen willen von Einzelnen ex professo 
getrieben worden. Dabei barf ferner nicht vergeſſen wers 
den, daß mit Ausnahme der Geſchichte und Geographie 
die Literatur der Türken nur ein matter Abglanz der aras 
diſchen und perfifchen ift, obmol hierdurd die Driginas 
lität einzelner Dichter keineswegs geleugnet werden foll. 
Übrigens da jeder gebildete Türke das Perfiihe und Aras 
bifhe verfiehen und fprechen muß, haben felbft mehre 
ihrer vorzüglichfien Literatoren die eine oder andre jener 
Sptachen zur Abfaffung ihrer Werke benugt. 

Die erſte türkifche Bibelüberfegung, die wir Tennen, 
ward von Ghriften veranflaltet, indem der Baron Io: 
dann von Ungnade (farb 1565), nachdem er ſich von 
feinem Poften ald großer Staatsmann am Hofe Kaifer 
Tadinands I. wegen feiner Religion hatte zurüdziehen 
müſſen, diefelbe in Urach mit großen Unfoften verfertigen 
haben iaſſen fol. Die erfte türkifhe Grammatik ferner 
(Institutionum linguae turcicae libri quatuor 1612) 
bat den zus Stuttgart gebomen und in Kin; in Ober 
öfterreich 1616 verftorbenen Hieronymus Megifer, der in 
der Vorrede felbft befennt, daß er feines Wiflend der 
erfie fei, der dieſes Gebiet bearbeite, zum Verfaffer. Bald 
darauf erſch ienen auch (Paris 1630. 4.) des ſchon oben« 
genamten Andreas du Ryer Rudimenta grammati- 
wa lingune turcicae. Diefem Werkchen ging ein zwi⸗ 
hen Frankreich und der Pforte gefchloffener und 1604 
in Paris türfifch gedruckter Zriedenötractat voran. Eng: 
land blieb hinter Frankreich nicht zur, oder that doch 
wenigfiens ebenfo viel für das Tuͤrkiſche. Das Caſtel⸗ 
liſche Wörterbuch hatte daffelbe keineswegs unberührt ges 
Yaffen, und wenn aud dem Philologen Wilhelm Seas 
man nur die Herausgabe des 1666 zu Oxford in 4, ers 
ſchienenen N. Z. (Domini nostri Jesu Christi testa- 
meitum movum turcice redditum), bie Überfegung 
deſſelben aber dem Renegaten Bobovius zugefchrieben 
wird, fo gehört ihm dod die Abfaffung der in fünf 
Xheie zerfallenden Grammatica linguae icae (Dr: 
ford 1670). Die Seltenheit dieſes Werkes beklagte ſchon 
Codius Holands Drientalifien verwandten ihren gans 
ven Fleiß auf das Arabifche, und als der in der Kennt 
niß der tümkifchen Literatur gefeiertfte Name gilt nur der 
aus Flandern gi je und 1592 geftorbene Augier Ghis⸗ 
len von Busbec, deſſen Schriften am vollſtaͤndigſten ſich 
in der baſeler Ausgabe von 1740 finden. Nähere, theils 
teligiöfe, theils politische, Gruͤnde walteten für die Bes 


treibung des Ihrkifhen in Italien ob. Dort gab Er. 


Yietro de Albavilla 1665 in zwei Quartbänden bad Vo- 
cabularium Italico- Tarcicum aus dem Franzoͤſiſchen 
des Gapuzinerd Bernardus a Parifio (Bernardo da Pas 
tigi, von dem wir auch eine Grammatif haben) heraus. 
Vor diefem Wörterbudhe war aber fchon des Molino 
Dittionario della lingua Italiana Turchesca sive Le- 
xicon Italico- Tarcicum et Turcico- Italicum,, wiewol 
ebenfo wie die beigefügte fehr kurze türkiihe Grammatik 
nur mit lateinifhen Typen gebrudt, erfcienen (Rom 
1641). Mehr für die legtre gefhab in des Maggio 
Franz. Maria Syntagma linguarum Orientalium (Rom 
1670. zwei Bde. Fol.), wo im zweiten Buche ſich Ara- 
bum et Turcarım ÖOrthographia ac linguae Turci- 
cae institutiones befinden, ja Giovanni Batiſta Carli 
bielt ſich fogar veranlaßt, eine Letteratura dei Turchi 
(1688) Herausgugeben, die aber außerordentlich felten ges 
worden iſt. 

Allen andern Ländern Europa’ eilte Zeutfchland, 
und bier vorzüglich wiederum Öfterreih aus nabsliegen: 
den Urſachen, in ber gelehrten Behandlung des Tuͤr⸗ 
kiſchen voraus, und hielt fo durch die über dieſes, das 
Sebräifge und Äthiopifhe in feiner Mitte erfcienenen 

erke, jenen in Bezug auf die andern damald betriebes 
nen orientalifhen Sprachen die Wage. Die Grammas 
tie Megifers und die dur) Johann von Ungnade ver- 
anftaltete Bibelüberfegung beginnen die Reihe derfelben. 
Chriſtoph Auguft Bode in Halberftadt, der ſich überhaupt 
für diefe Sprache vielfach intereffirte, machte außer ans 
dern (1666) 80 tuͤrkiſche Spruͤchwoͤrter befannt. Dar⸗ 
auf folgten des Jakob Nagy de Harfany sologuia Tur- 
cico-Latina (Coloniae Brandenburgicae 1672) und 
des Joannes Baptiſta Pobefla Cursus grammaticalis 
(1687—1703. drei Bde. 4.), der, obwol Italiener, dennoch 
feine Werke in Wien erfcheinen ließ. Ebenſo machen dee 
Arzt Georg Hieronymus Welſch, deſſen Commentarius 
in Ruzname Naurus (Augsburg 1676) gleihe Kennt» 
niß des Zürkifhen und Perfifchen verräth, ferner Teng⸗ 
nagel und vorzüglich der Weftfale Iohann Loͤwenklau 
(flarb 1503), der ſich beſonders behufs der tuͤrkiſchen Ges 
ſchichte mit dieſer Sprache befchäftigte, und Muselman- 
nicae historiae libri sedecim, fowie Annales Sulta- 
norum Otmannidarum herausgab, dem teutfchen Na= 
men Ehre. Allen aber bat es Franciscus a Meögnien 
Meninski durd feine türkifhe Grammatik (erfte Ausg. 
1680), durch das arabiſch⸗tuͤrkiſch⸗ perfifche Wörterbuch 
(1680) uhd durch da8 Onomasticam (1687) zuvorges 
tban. Die Grammatik ift mehrfach aufgelegt und daB 
Woͤrterbuch neu durch von Jeniſch herausgegeben wors 
vn Letztres iſt noch jet ein umentbehrlihes Hüͤlfs⸗ 
mittel. 

Obwol D. Brebnig in feinem Unterrihte von ber 
Lutherifchen und reformirten Kirche und andre Gelehrte 
mehr behauptet hatten, das Ehinefifche fei vom Teufel, 
fodaß Andreas Müer Greiffenhagen in feinem beffem Unters 
richte von der Sinefer Schrift und Drud (Berlin 1680) fi 
bewogen fand, berlei Auöfprüche zu widerlegen, indem 
ex meint, was man nicht vecht wifle, das muß gewoͤhn⸗ 
lich vom Teufel her heißen; ſo hat es boch vom jeher an 
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Kennern ber chineſiſchen Sprache und Literatur nicht ges 
fehlt. Wie viel haben allein die jefuitifchen Miffionaire 
für diefe Studien gethan! Fehlte es an chineſiſcher Schrift, 
fo drudte man.mit iateiniſchen Lettern. Männer wie Als 
varo Semedo, Simonetta, Nitol. Trigault, Mart. Martis 
nius von Zrident, der eine Menge aus dem Lateinifchen in 
das Chinefifche überlegte Schriften bepufs der Belehrung 
herauögab und 1661 in Hang Cheu flarb, Theophilus Spis 
jet), Kicher **), Hyde, Prosper Intorcetta, Chriftian 
Herbtic, Franc. Rougemont, Phil. Couplet ?°), Ferdinand 

lerbieſt °°), Andread Müller Oreiffenhagen ?”) und Andre 
find fo bekannt, daß fie'nur dem Namen nad aufges 
führt werden dürfen. Bon einigen derfelben befigen wir 
linguiſtiſch und hiſtoriſch wichtige Werke; auch fegten fie 
zum Zheil Leib und Leben an ihre Bemühungen, und 
ihr Eifer ift, mögen aud die Abfichten deſſelben gewes 
fen fein, welche fie wollen, böchft achtungswerth. Wie 
viele Berichte und andre Beweiſe des flilen Fleißes jes 


ner Miffionaire liegen entweder in den Bibliotheken ver⸗ 


borgen, oder find von neuen Sinologen vorzüglich in 
Paris nicht ohne Vortheil benugt worden. Gelbfi Ias 
yan wurde berübrt und auch die Kenntniß dieſes Reis 
ches verdanken wir aus jener frübern Zeit vorzüglich jefuis 
tiſchen Glaubenshelden. Allein wie vom Japanefifchen, fo 
fol auch vom Georgiſchen, Mongoliſchen, Ralmüdifchen, 
Zatarifhen, den indiſchen und einigen andern Spraden, 
‚die die Anfänge ihrer wiflenfhaftlihen Behandlung bis 
in jene Zeit zurüd datiren, im Folgenden im Zufammens 
bange die Rebe fein, um durch einen Überblid das Ges 
fammtrefultat zu erhalten. 

Durch das biöher Gefagte foll nun keineswegs aus⸗ 
‚gefprochen fein, als ob alle Männer, die ſich bis zu Ans 
fange des 18. Jahrh. mit den orientaliigen Sprachen 
befhäftigten, genannt, alle Werke, in denen diefelben 
son ihnen behandelt, alle Beziehungen, unter denen fie 


zu Sachwiſſenſchaften benugt wurden, aufgeführt oder ' 


‚nur angedeutet, und überhaupt die Schidfale der orien⸗ 
talifchen Sprachen und Literatur unter den Europäern 
nad deren ganzem Umfange gefhildert worben wären. 
Das ift weder der Zwed diefer Darftelung, noch kann 
er eö fein; fonft wäre ein Elias Hutter, der 1553 in der 
-Raufig geboren, von 1579 an Lehrer des Kurfürflen in 
MDresden in der bebräifchen Sprache war, von 1597 an 
eine eigne Druderei in Nürnberg befaß und außer ans 
"dern auf mehre orientalifhe Sprachen Bezug nehmende 
Koitten den hebräifchen Tert der Bibel herausgab; ein 

‚Herbelot, der, außer feiner Bibliothöque orientale, 





23) Theoph. —— de re literaria Binensium commenta- 
rigs (Lugd. B. 1660. 12) 24) Athan. Kircheri China mo- 
numentis — jllustrata. (Amstel. 1667. fol.) 25) Confgcius 
"Sioarum philesophus sive acientin einensis latine erposita, stu- 
‚dio et opera Prosp. Interceue, Cheist, Hordtrieh, Franc. Rou- 
“gemont, Phil, Couplet. (Parisüs 1687. fol.) 26) Typus eclip- 
‚sie li a. Chr. 1671 — ad meridianum pekinensem — auctore 
P. Ferd. Verbiest, 8. J. in regia pekinensi astronomiae prae- 
Tecto. 27) Abdallae jdavacl histeria Binensis persice. (1880). 
De’ Sinarem magnaeque Tatarise rebus commentarius. Basili- 
an .Böyense etc. (Beral. 1680,) 
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auch ein arabifch = perfiſch⸗ tuͤrkiſches Wörterbuch nebſt ans 
dern Schriften im Manuferipte hinterließ; ein Abraham 
Echellenſis, der ſich gleichmäßig durch felbftändige Werke 
und Überfegungen um mehre Semitiſche Dialekte, vorzügs 
lich aber um das Arabifche, verdient machte; ein Eduard 
Bernard, der an dem Gataloge der Bodlejanifchen und 
andrer Bibliotheten Mitarbeiter war, und fich durch feine 
in das Drientalifche (vorzüglich Samaritanifche) einfchlas 
genden Schriften feinen Zeitgenoffen hoͤchſt achtungswerth 
bewies; ein Chriſtoph Cellarius, deſſen bezüglihe Schrif⸗ 
ten allgemein bekannt find; ein Coccejus und eine Menge 
andrer um die-orientalifche Literatur höchft verdienter Män: 
ner. hier ruͤhmlichſt genannt und ihre Verdienſte gewür⸗ 
digt worden. Nur foviel follte erfehen werben, welches 
die mutbmaßlichen Anfänge der Behandlung der orientas 
liſchen Spraden in Europa, welches diefe Sprachen feier, 
3 welcher Zeit und an welchem Ort und von welchen 

aͤnnern fie betrieben, und vorzuglich welche Fortſchritte in 
denfelben gemacht wurden und welched der Umfang jener 
Studien am Ende der oben aufgeflellten Periode war. 
Auch im folgenden Zeitraume werden wir und an bie 
Refultate und die eigentlichen Glanzpunfte der orientas 
liſchen Studien und Literatur um fo fttenger halten müfs 
fen, als das Gebiet derfelben einen Umfang erreicht, der 
die Sichtung des weniger Wichtigen von dem unbes 
‚dinge zu Erwähnenten um ter Überſicht willen unerläßs 
lich gebietet. Vorher aber mögen noch einige allgemeine 
Bemerkungen zur Verbindung der erſten Periode mit der 
zweiten hier Plo& nehmen. 

Unter den bisber genannten orientaliihen Sprachen 
iſt es unflreitig dad Arabifche, welches tie meiften 
Freunde, Befoͤrderer und Bearbeiter fand. Außer den 
angegebenen äußern Gründen, die dieſe Erſcheinung ber 
vorriefen, müfjen natürlich auch innere vorhanden fein, 
‚und biefe liegen unſtreitig in der Sprache und ihrer Lie 
4eratur ſelbſt. Dagegen aber lagen die indiſchen Spra⸗ 
hen noch in einem tiefen Schlummer, und diefe wur⸗ 
den aud nicht eher ind Leben gerufen, als bis die Eng: 
länder bei ber politifchen Befignahme jener ungeheuer 
Reiche auch ihr literarifches Intereſſe gewahrten. Ale 
genannte Sprachen aber machten in der Folgezeit die bes 
deutendfien Foriſchritte; mur das Athiopiſche wie ſchon 
bemerkt, fand bi auf diefe Zeit Beinen größern Gönner 
und Kenner als Ludoif. Faf jede Sprache aber hat bes 

i Beweiſe einer fruchtbringenden Bear⸗ 
beitung aufzuw eiſen, und dad Tuͤrkiſche . B. befügt.inden 
Arbeiten Menindti’s, wie dad Taimudiſche und Rabbi⸗ 
niſche in denen des altern Buxtorf, noch jest unentbebr- 
lie Hülförittel. Wenn Paule Golomied (Golomefius) 
aus Modelle fi veranlagt fand, eine Gallia Orienta- 
lis (Hasg 1665) fon in damaliger Beit zu Schreiben, 
und wenn er eine Italia und kispania Orientalis, 
Jod. Chrift. 4730) ‚berauögek, 
handſchriftlich hinterließ, fo folgt daraus keineswegs, dab 
nicht auch von Holland, England und Teutſchland dafs 
felbe geruͤhmt werden koͤnnte, was jener Frauzoſe 
von Fiankreich, Italien und Spanien fagt. Iebes 
dieſer Länder hat feine Richt» und Schattenfeiten, und 
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wenn auch eine ſtrenge Parallele ſich nicht durchfüh⸗ 
ren läßt, fo ſind doch die gegenfeitigen Werdienfte um 


bie orientalifhen Studien in denfelben von der Art, daß: 


wo bier die Wagſchale fleigt,. fie dort fält und ums 


So erfreulich aber and bie Ergebniffe find, welche 
der Freund jener Literatur aus der gefdilderten Periode 
in das 18. Jahrh. hinüber nimmt, fo find fie dod faum 

. mit denen zu vergleichen, bie fie feit jener Zeit und vor⸗ 
züglich aus den legten Decennien aufzumeifen bat. Nicht 
genug, daß ganz unberührt gebliebene Sprachen zu den 

iöher von den Guropdern bearbeiteten hinzukamen; 
nicht genug, daß die literarifhen Schäge und Hülfsmits 
tel ſich über alle Erwartung vermehrten; nicht genug, 
daß eine höhere Anerkenntniß diefer Studien Eräftig eins 
wirkte, auch die noch übrigen Länder Europa’s, wie Ruß: 
land, Schweden, Dänemark, mehre einzelne teutſche und 
italienifhe Staaten, die bisher faft fo wenig als gar 
einen Antheil an denfelben genommen hatten, fingen an 
ſich zu beifern, hinter denen, die fi früher zu ihnen bes 
rufen fühlten, nicht zurüd zu bleiben. Die durch die 
Regierungen in dad Leben gerufnen Infitute und errich⸗ 


teten Lehrkühle fanden die Anerkennung in dem Fleiß: 


und der tigkeit der Lehrer und Zöglinges Männer, 
bie, mit gebiegenem Gefchmad und, fharfem Urtheile bes 
gabt, dad mad aud dem ungebeuern Gebiete literarifcher 
Schaͤtze vorlag, zu ſichten verflanden, wußten durch Bes 
kanntmachung des wahrhaft Nüglihen und Wiffenswers 
then die Aufmerkſamkeit immer theilnehmender auf den 
Drient binzurihten und das Motto Ex Oriente Lux 
ward noch in der neueften Zeit das Panier, um welches 
fich gleihfam die Repräfentanten orientalifher Weisheit 
verfammelkten und fortan zu bewahrbeiten fuchen, was: ih⸗ 
nen daſſelbe zurief. 

Daß der altteftamentliche Tert feit dem 18. Jahrh. 
vielfach abgedrudt und zulegt gar flereotypirt ward, bes 
weift fon an und für ſich ein verbreitetereö Studium der 
Grumdfprade; man vermehrte aber auch durch Vergleis 
u der vorhandnen Codices die Maffe der Varian⸗ 
ten (Kı 


ennicott, de Roffi), und wiewol zu Anfange hier - 


durch die eigentliche Kritik wenig befördert warb, fo zeigte 
ſich doch hierin das gefühlte Bedürfniß nad) tiefern, ums 
faffendern und vielfeitigern Unterfuchungen. Jabionsky 
(1699), van der Hooght (1705), deflen Bibeltert kritiſch 
corteci und im Diude gefällig, obwol von allem Appas 
sat entbiößt ift, Jobanı Heinrich Michaelis, defien Vers 
gleihung neuer Codices etwas flüchtig genannt werden 
muß, Reinecrius (farb 1725 ald Profeflor in Weißen⸗ 
fels), unter deffen drei Ausgaben die von 1725 (nachher 
wiederholt abgebrudt) für die befle gilt, ber durch feine 
Kritik faſt berichtigte und felbft des Hebraͤiſchen unkun⸗ 

parifer Pater C. F. Houbigant (1753), der refor⸗ 
mirte Prediger zu Halle Simonis, deſſen Handbibel (1752 
und fpäter: wieberhoft) fich beſonders durch bie ſchaͤtzba⸗ 
en Erläuterungen der Mafora audzeichnet, bemühten ſich 
um eine mehr oder weniger gefunde Kritit des bebräis 
fen Urtertes. Ebenſo verdient der Jahnſche Abdruck 
(Wien 1806) volle Anerkennung. Correct find ferner 


die Ausgaben der englifchen Bibelgefellfchaft, denen der 
von ber Hooghfche Zert zum Grunde liegt, und durch 
Gorrectheit wie durch Schönheit der Schrift ausgezeichnet 
ſteht die durch Prof. Auguft Hahn beſorgte und von 
Zauchnitz flereotypirte Ausgabe (1831) da, der foeben 
eine ähnliche in Bleinerer, aber noch vorzüglicherer, Schrift 
gefolgt ift (1834). Seit einiger Zeit kommen aud die 
Abdruͤcke der einzelnen altteftamentlihen Schriftſteller, welche 
dad hallefche Waifenhaus beforgt, in vielfachen Gebrauch. 
Diefer Zert nun ward in jeder Beziehung kritiſch, grams 
matiſch, lexikaliſch und hiſtoriſch fo bis jegt behandelt, 
daß die Refultate diefer Forſchungen und Erklärungen, 
wenn auch feineöwegs als abgefchloffen zu betrachten, den= 
nod, nachdem die hemmenden Feflein einzelner Syſteme, 


wie des Danzifhen in Teutfhland und des Atingifhen‘ 


in Holland, trog alles von ihren Urhebern aufgebotnen 
Scarffinnd gebrochen worden find, den allgemeinen 
Fortſchritten der Wiſſenſchaften volrdig zur Seite flehen. 
Unter den Männern, die wir als die Väter der hebraͤi⸗ 
fen Philologie hier nennen müflen, ragen hervor ein 
Albert Schultens (farb 1750), der fein ganzes Leben 
einem gefunden Studium vorzüglich der arabifchen Sprache 
gewidmet hatte und duch Wort und Schrift, abgefehen 
von allen Mängeln feiner oft geünftelten und wilfles 
lien Methode, Stifter einer eignen Schule, der hollaͤn⸗ 
difhen, ward, N. W. Schröver, des ebengenannten 
Schüler, der in feinen grammatiſchen und lexikaliſchen 
Borfhungen den die Schultensfhen Arbeiten treffenden 
Zabel geichit zu vermeiden mußte; Johann Heinrich 
Chriſtian DBenedict und von 1750 an Johann David 
Michaelis, deren Verdienſte ſowol um hebräifhe Philo⸗ 
logie als um die Bildung zahlreiher ausgezeichneter 
Sghͤler Über Teutſchland binaus anerkannt find; Simos 
nis, der in feinen lerikaliſchen Forſchungen felbfändig 
und geſchickt in Benugung feiner Vorgänger verfuhrs‘ 
der gelehrte Schnurrer, der einzelne Stellen vortrefflich 
behandelte; E. Er. C. Rofenmäller, deſſen Commentare 
ausgebreitete Beleſenheit, guten Geſchmack und einen 


richtigen exegetiſchen Takt verrathen und das einige 


Werk find, has die Erklärung faſt aller Bücher des 
T. (jet auch in einem begonnenen Auszuge) zum Ger 
genftande hat und felbft in J u 

beim Geſenius, der durch feine 

lexikaliſchen, exegetiſchen und bi 

ſchiednen Einfluß auf das Studi 

in allen Zändern, wo fie hindt 

jegt noch feiner von allen dene 

fämmtlih von ihm gelernt ha 

und tabeln, wo fie nur koͤnne 

ihre Schriften fi denen von 

nit an die Seite flellen laſſ 

einer böchft glüdlihen Periodı oo. . 
ins eben rufen, wo das bebräifhe Studium auf Schus 
len und Univerfitäten viel eifriger als bisher betrieben 
ward, und der Sinn dafür durch zwedigemäßere Hinfs⸗ 
mittel um fo mehr geweckt und voriheilhaft genährt wers 
ben konnte. Auch Ewalds Grammatifen, bie von einis 
gen nur Beiträge zur bebräifhen Grammatik genanut 
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werben, fuchen fich immer mehr Anhang und eine größere 
Verbreitung zu verfcaffen. J 
Mit den genannten Gelehrten ift. aber keineswegs 
die Reihe der Männer gefchloffen, die entfernter oder 
näher Einfluß auf bad volfommnere und richtigere Vers 
ftändniß der hebräifhen Sprache übten. Wie hat nicht 
ein Jakob Gouffet (farb 1704) gearbeitet, defen Fleiß 
wenigftend geachtet werden muß; (über feinen Commen- 
tarli brachte er 40 Jahre zu), wie Kaspar Neumann 
zu Breslau (ftarb 1715), Lette, obwol deſſen hebräifche 
Kenntniffe nicht viel über feine arabifchen hinausgingen, 
Eichhorn und ‚Herder, deren Namen mit Ehrfurcht ger 
nannt werben müßten, felbft au, wenn fie nichts weiter 
gethan, als das Studium des Hebräifhen empfohlen 
bätten, I. 3. Hirt, W. Fr. Hegel, der die übrigen Dias 
lekte fleißig verglic, Gottl. Chr. Store, I. Seo. Vater, 
der ald der erlle Ordner der hebraͤiſchen Declination zu 
nennen ift, G. &. Fr. Wedherlin, de Wette, Amoldi, 
G. 2. Bauer, Dathe, Hartmann, der jest lebende größte 
Kenner des Rabbinifchen, Ilgen, Juſti, Leonh. Bertholdt, 
Dindorf, Schleußner, Samuel Lee, Winer,. der neuſte 
‚Herauögeber von Simonis’ Woͤrterbuch, Hapfeld, Ulr. 
Friedr. Kopp, Joh. Fr. Schröter, Raphael Hanno, Schu⸗ 
mann, zu deſſen Fortſetzung eines Commentars des Pens 
tateuchd in der Art, wie er die Genefis herausgegeben 
hat, fi ſchwer ein Verleger finden wird, Böttcher, deſ⸗ 
fen neufte Schrift (Proben altt. Eregefe) focben bie 
Preſſe verlaffen hat, von unermüdlihem Fleiß und gus 
tem Urtheile zeugt, aber von einer Vergleihung der 
Dialekte nichts wahrnehmen läßt, andre nicht zu erwaͤh⸗ 
nen, bie ebenfalls durch Benugung ber Reifebeichreibuns 
gen und der neuern Forſchungen in der Phyſik, Geogra⸗ 
pbie und andern Wiffenfchaften die Sacherklaͤrung des 
altt. Zertes höchft glüdlich förderten. Übrigens darf 
wol Baum bemerkt werden, daß faft in allen bedeutens 
dern Schriften vorher genannter Männer von den übris 
gen Semitiſchen Dialeften die fruhtbarfte Anwendung ges 
madıt worden ift. Worzüglih waren es die hollaͤndiſchen 
Drientaliften, die bier den Weg zeigten und durch ihre 
morgenländifche Sprachgelehrſamkeit fich die Achtung 
ficherten, die ihnen auch jest noch zu Theil wird. Welche 
Refultate bot nicht allein- die dur de Sacy fo unübers 
trefflich bearbeitete arabifhe Grammatik dem Prof. Gefes 
nius zur Benugung für feine Forfhungen, behufs des 
‚Hebrälfhen, dar? Se mehr nämlich die Dialefte felbfläns 
dig bearbeitet wurden, deſto mehr Auöbeute mußten fie 
aud für die wenig umfafienden Überrefte des Altpebräis 
ſchen gewähren, und ift auch gunugeftehen, daß einzelne 
Männer fi vor Mißbrouche nicht bemwahrten, in der Zus 
rüdführung des Hebräifhen auf daB Arabifche zu weit 
ingen, oder vor dem Arabilhen das Ghalbäifhe und 
yriſche vergaßen, oder endlich durch übertriebene Com⸗ 
binationen und Gonjecturen dem Hebräifhen erzwungne 
Bedeutungen aufbürdeten, fo bot doch das dauernde hars 
moniſche —&X durch die Maren und vorurtheilsfreiern 
‚Anfihten andrer Gelehrten jenen Behlgeiffen bei weitem 
die Spitze, und ed ficherte aud bier eine umfaflende 
orientaiiſche Sprachgelehrfamkeit vor der Einſeitigkeit 
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mancher frühern und fpätern Philologen. Eigenthümliche 
Manieren prägen ſich in jedem felbfidenkenden Kopf 
aus, und nur die Richtung macht biefelben mehr oder 
weniger einflußreih auf bie individuelle Benugung der 
einzelnen der Verleihung unterworfnen Sprachen. In 
neuerer Zeit wurden fogar die Apocrypha aus dem Gries 
chiſchen in das Hebräifhe durch Gedel Iſaak Fränkel 
gi überfegt (Leipzig 1830). Mehre der vorgenannten 
änner arbeiteten um des genauem Zufammenhangs 
des Hebräifchen mit dem Aramdifhen willen und geleis 
tet durch dad den ganzen altt. Sprachſchatz, mithin auch 
das Buch, Daniel und Esra umfaffende Studium zus 
gleih auch auf dem für dad Sprachgebäude des Chal⸗ 
däifhen und Syriſchen in der vorigen Zeit gelegten 
Stunde fort. Das Chaldäifhe konnte natürlih, da man 
faft immer nur auf die einzigen Überrehe diefer Sprache 
in den obengenannten Büchern des A. T. Gericht legte 
und Rüdfiht nahm, nie auf Gelbfländigkeit und ganz 
unabhängige Behandlung Anfprühe machen, wie a6 
Syriſche. Das beweiſt ebenfo das erfle im 18. Jahrh 
(Paris 1708) erfhienene (und vermuthlich durch Mascef 
beforgte) Wert Nouvelle möthode pour apprendre fa- 
cilement les langues höbraique et chaldaique avec 
le dictionaire, wie bie lerifalifhen Arbeiten des Joh. 
Chriſt. Clodius, Joh. Burtorf (Lexieon hebraicam et 
chaldaicum, Basil. 1710), Peter Guarin (Lexicon he- . 
braicum et chaldaeo-biblicum. Paris. 1746), des Gars 
meliter8 9... (Lexicon hebraico-chaldaico-latino-bi- 
blicam, Avignon 1765), Johann David Midaelis 
(Supplementa), von Simonis und Gefenius, zulegt noch 
in ‚deffen in der erſten Lieferung erſchienenen Thesaurus, 
Dagegen darf man das Gebiet des Chaldäifchen hiermit 
nigt für abgefchloffen halten, vielmehr ift uns von dem⸗ 
felben in den chaldaͤiſchen Vibelüberfegungen, die fi in 
ben fogenannten rabbiniſchen Bibeln von D. Bomberg 
(Benedig 1508. 1526. 1547. 1549. gol) und Sob. 
Burtorf (Bafel 1619. Fol.) vorfinden, in denen der he— 
bräifhe und chaldaͤiſche Zert zugleich mit den Commen⸗ 
taren ber Rabbinen abgebrudt ift, erhalten worden. Am 
meiften rein vom Rabbinifhen find nod die Zargumim 
von Onkelos und Jonathan (f. hierüber die Arbeiten 
Winers, 3.8. de Onkeloso ejusgue paraphrasi chald. 
Lips. 1820. 4), und, das befte iexikaliſche Hülfsmittel 
für diefe Parapbrafen bleibt noch immer Burtorfs des 
Xtern Lexicon chald. talm. et rabb. (Basil, 1640. fol). 
Mehr gefondert als die Ierifalifchen Arbeiten fleben die 
grammatifchen da, die in einigen rein das Ghalddifche 
betreffenden Werken niedergelegt find. Wenn auf ber 
einen Seite die Grammatiken von Fehler, welde Eichs 
borm herausgab**), Johann Sev. Vaters, der theilß als 
lein ein Handbuch der hebr.sfyr., chald. und arab. Gram⸗ 
matit_ (4. Ausg. deipʒ 1802. 2. Ausg. 1817), theils 
mit Friedr. Theod. Rink ein arab.sforifhes und chals 
daͤiſches Leſebuch (Reipz. 1802) befdrgte, von Gefenius 





28) Innoe. Fessler, Institutiones linguarım orientalium 
hebr., chald., syriacae et arabicae. Chrestomathiam arabicam 
addidit J. G. Eichhorn, (Vratistav. 1787 et 1739. 2 part.) 
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(in feinem Lehrgebäube), Karl Igrelli in mehren Heinen 
Schriften, Jahn, deflen aramäifche oder chaidaͤiſche und 
forifhe Spradlehre (Wien 1793), Andreas Dberleitnerꝰ) 
lateiniſch mit vielen Veraͤnderungen neu herausgab, und 
zuletzt von 3.3. Glaire ©), entweder das Hebräilhe allein 
mit dem Chaldaͤiſchen oder überdies noch das Sprifche oder 
Arabifhe bebantelten, fo fchrieb dagegen Joh. Dav. 
Michaeiis eine rein chald. Grammatik (Göttingen 1771), 
und nod Andre fuchten durch ‚gemifate, wie Gottfr. 
Leo. Bauer, der Talmudiſches beifügte °'), oder rein hal: 
daͤiſche Chreſtomathien, wie Jahn *), Grimm *) und Bi: 
ner, dem Studium dieſer Sprade fortzubelfen. Auch 
möüffen hier noch de Roffi’3 Specimen variarım lectio- 
num sacri textus et chaldaica Estheris additamenta 
(Romae 1782) fhlieglih erwähnt werden. 

Dos Talmudiſche und Rabbinifche ward zum 
-großen Theile nur von jüdifchen Gelebrten betrieben, und 
obmwol der Zatmud mehrfach wieder aufgelegt warb (Wien 
und Prag), fo bat doch diefe blos mercantiliihe Specus 
kation weniger Einfluß auf das Studium dieſes Werkes 
durch chriſtliche Gelehrte hervorgebrabt. Cifenmenger, 
BWogenfeil, Wolf, Reland, de Roffi, Berthold und andre, 
vorzüglid Hartmann, der, wie bemerkt ward, der größte 
Kenner des Zalmudifchen in unfern Zagen ift, haben 
neben I. Jakob Rabe, I. Beil, B. Schottländer ſich 
vielfache Verbienfte um einzelne Theile des Kabbiniſchen 
erworben. Mehre von diefen, wie Eifenmenger und Ber: 
tbold, und andere, wie I. Chriſtoph Georg Bodenſchatz, 
Gottft. Selig, Joh. Hom und Ion. Hallenberg, beſchaͤf⸗ 
tigten fih mit dem Glaubensſyſteme der Juden nad 
talmudifchen und rabbinifhen Quellen, nod Andre, wie 
Balth. Scheid, Io. Andr. Dany, Jak. Nbenferd, Joh. 
Gerhard Meuſchen, Dav. Milius, Friedr. Bernh. Dachs, 
Joh. Jak. Cramer, Andr. Georg Waͤhner, Gonr. Iten, 
Nik. Serarius, Job. Drufe, Iof. Gcaliger, Jak. Trig⸗ 

. land, Job. Eberh. Rau, Melch. Leideder, bemühten ſich 
mit Hülfe des Talmuds Stellen der heil. Schrift vor⸗ 
zuglih des N. I. und andre das juͤdiſche Alterthum betrefs 
fende Eiſcheinungen zu erklären. Allein um ſich über 
die reichhaltige Literatur des Hebräifhen, Ghaldäifhen, 
Zalmudifhen und Rabbiniſchen zu belehren, bedarf es 
nur einer Durchfiht des Oppenheimerſchen Kataloge, 
welcher 1147 Berke in Folio, 1708 in Quart, 919 in 
Detav und 326 in Duodez aufführt. Schon Mendels⸗ 
ſohn fhägte den Werth biefer Sammlung auf 50 bis 
60,000 Zhlr. *). 





29) Joannis Jahn elementa aramaicae sen chaldaeo-syria- 
ae linguae aucta ab Andrea Oberleitner. (Viennae 1820.) 
30\ Principes de grammaire hebrafgue et chaldafgue. (Paris 
1882.) 81) Chrestomathia e paraphrasi chald. et talmud. c. 
nit. brev. et verb. ind. (Nürab. 1792.) 82) Gpalbäifhe Ghres 
flomathie. (Wien 1800.) 83) Gpalb. Ghreftomathie. (Lemgo 
1801.) 34) Collectio Davidis i. e. Catalogus celeberrimae 
ällias bibliothecae hebraene, quam Indefesso studio magnaque 
pecania impensa collegit R. Davides Oppenheimerus, Archisyn- 
ngogus olim Pragensis, libros hebraeos ex omni fere literaram 
genere tam editos quam manu ezxaratos continens,. (Hamburgi 
1826. 742 ©.) 


L.EnpH.d.WuR, Dritte Erin V. 


209 — ORIENTALISCHE STUDIEN 


Große Theilnahme und Aufmerkfamfeit genoß mit 
Recht auch das an werthvollen literarifchen Denkmäler 
reiche Syriſche. Hier find es nicht allein die Bibelüber: 
fegungen oder Paraphrafen, die behufs des hebraͤiſchen 
und haldäifchen Bibelterte zu Rathe gezogen werben, 
fondern wir befigen eine ganze Reihe theils theologifchen, 
tbeild anderer Schriften, mit denen uns vorzüglich die 
Affemani in ihren weitläufigen Werfen im Originale und 
Überfegumgen einzig aus italienifhen Bibliotheken aus⸗ 
zugöweife befannt gemacht haben. Dan darf nur dem 
Katalog des Bifhofs zu Soba oder Nifibis, Ebedjeſu, 
welden Abraham Echellenſis 1653 unvolfommen und 
fehlerhaft edirte, und der daher durch Simon Affemani 
im dritten’ Bande der Bibliotheca Orient. Clement, 
Vatic, correcter und vollftändiger abgedrudt ward, durchs 
laufen, um ſich von der großen Anzahl fprifher Schrifte 
ſteller zu überzeugen. Diefer Katalog aber erſchoͤpft kei⸗ 
neswegs daß ganze Feld dieſer Literatur, das zeigen fhon 
bie beigegebenen Appendices, nod mehr aber das Werk 
Affemani’s felbft, ın dem er zuerſt die orthodoren ſyri⸗ 
ſchen Scriftfteler und Gchriften, dann die Jakobiten 
und Reftorianer anführt und durchgeht. Zur weitern Bes 
lehrung bierüber iſt vorzüglich fein Prologus de Scripto- 
ribus Syris im 1. Bande zu empfehlen, und eine Reihe 
Kataloge andrer Bibliothefen zu Rathe zu ziehen. Trotz 
dem aber, daß viele Gelehrte in diefen Zundgruben ars 
beiteten und nicht ohne Ausbeute zu Tage fliegen, bleibt 
aud bier wie überall im Gebiete der orientalifchen Spras 
Sen das Meifte zu thun übrig. Die große Anzahl der 
Schriftſteller kennt man kaum dem Namen nad, und 
bie Schäge. der Vaticana, Boblejana und der parifer 
Bibliothek koͤnnen allein kaum zu berechnenden Gewinn 
für die Wiſſenſchaft aus dieſem einzigen Literaturzweige 
bieten. Die verfhiebnen im Manuferipte vorhandnen 
Überfegungen des alten und neuen Teſtaments riefen 
mebre Ausgaben hervor, wie dad N. T. von Gutbier 
(1664), Safe mit lateiniſcher Überfegung von deusden 
und Schaaf (Lugd.B. 1717), unftreitig die vorzüglichfte 
Arbeit in diefem Face, das zu Rom von ber Propas 

janda gedrudte fprifhe und arabifhe N. T. (2 Bde. 

fol. 1703), die vier Evangelien nad der Ppilorenianis 
ſchen Überfegung von Iof. White (Orford 2 Bde. 4.), 
und (ebendafelbft 1799 und 1803) die Apoftelgefchichte 
und die Paulinifchen Briefe, und die Versiones N. T. 
simplex, Philoxeniana et Hierosolymitana denuo exe- 
minatae et — illustratae, von Iaf. Georg, Chrift. Adler 
(Kopenhagen 1789) und eine Menge ramograpblen 
dur Gotti. Lebr. Spohn, Lorsbach, $ R. Saab, Gajes 
tan Bugato, Store, Voigt, de Roffi, Adler (Epistolas 
dune, Kopenh. 1790. 4.), Norberg, Kirſch, de Gary, ® 
Hirzel. Außerdem erfchienen auc einzelne Bücher ber 
heil. Schrift, wie der Pentateuch aus der englifchen Pas 
Inglotte von neuem abgedrudt durch Kirſch, der Pfalter 
von Erpenius, den Dathe wiederum berausgab; und erſt 
neuerlich hat und de Sacy. (Not. et Extr. XII. p. 277) 
mit einem forifchen in China gefchriebenen Manufcripte, 
das einen Theil des A. T., Gelänge und Gebete ents 
hält, befannt gemacht. Dabei fehlt es Burdaus nicht 
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an Hälfsmitteln zur Erlernung diefer Sprachen, obwol 
fie noch viel, vorzüglich lexikaliſch vervolllommmet wers 
den möüffen. Gaftelli’s Wörterbuch) in dem Auszug aus 
jenem durch Michaelis bleibt noch das Beſte, biz Qua⸗ 
remöre und Kirchenrath Hoffmann ihre lexikaliſchen Ars 
beiten werden burd den Drud bekannt gemacht haben. 
Srammatifh wurde die Sprache vielfah in harmoniſchen 
Werken behandelt. Seit der frühern Arbeit von Job. 
Dav. Michaelis (Halle 1784) haben in diefem Jahrhun⸗ 
dert in felbfländigen Werken Thomas -Yeates ), der 
nicht mit William Yated, dem Heraudgeber der Sans⸗ 
kri Grammatik, zu verwechſeln ift, D. Friedr. Uplemann 
in feiner Elementarlehre der ſyriſchen Sprache (Berlin 
2829), vorzüglich aber Kirenrath Hoffmann durch feine 
Grammatica fid) audgezeichnete Berdienfte erworben. Dazu 
kommen die mehrfachen Ehreftomathien von Kirſch (1789), 
neu aufgelegt durch Bernftein, von H. Ad. Grimm (Rem: 
go 1801) und vorzüglich die von Hahn und Sieffert 
'®irte Chrestomathia Syriaca, die ſeht zu empfehlen 
iſt. Bedauern muß man den frühgeitigen Tod des D. 
Döpke *), der 1830 ein Opfer der ſyriſchen Literatur in 
Paris ward, wohin er fich behufs lexikaliſcher Forſchun⸗ 
‚gen begeben hatte. Von feinen dafelbft gemachten Aus⸗ 
zügen wird zu feiner Zeit Herr Kirchenrath Hoffmann, 
dem ich diefelben zur Benugung übergeben, genauere 
Nachrichten mittheilen. Alles aber, was noch gefchehen 
(wozu auch des Bar-Hebraei Chronicen von Bruns 
und Kirfd gehört), ift nur ein aus dem Meere gefchöpfs 
ter Tropfen; allein obwol die von Gaab im 3. Theile 
von Paulus neuem Repertorium (In feinem Auffag über 
die Literatur der chriftlihen Syrer. S. 358—366) nies 
dergelegten Wünfche bid jetzt noch .unerfült geblieben 
find, fo werben doch diefe und dhnlihe an das jegige 
Beitalter gerichtete Auffoderungen nicht ganz ohne Fols 
gen vorübergehen. Schon findm ſich unter den auf Be: 
trieb der londoner Oriental Translation Committee 
gm Drude vorbereiteten Werken Übesfegungen ſyriſcher 
te, unb unter diefen darf das Unternehmen des Prof. 
Lee — eine Vergleichung aller auf dem afiatiſchen Mufeum 
in London, auf den Bibliotheken in Orford, Cambridge 
und überhaupt in England, befinblicten ſyriſchen Zerte 
des N. T. fowol der Neftorianer als Jakobiten — ebenfo 
wenig unerwähnt gelaffen werben, als des Sofiah For⸗ 
Thal zum Drude vorbereitete Überfehung der fprifhen Anz 
malen bed Meteopoliten in Rifibis, Clias, die Überſich⸗ 
ten der vorzüglichften Dynaftien der Welt, kurze Nach⸗ 
sichten der Neftorianifihen Kirche und andre auf die 
S⸗ſchichte des Drients Bezug nehmende merkwürdige Bes 
ebenheiten enthalten. Schließlich iſt auch noch auf das 
Dental, welches Cichhorn feinen geliebten Syrem ihber 
ihre ‚Literatar in Meuſel's Gefchichtforfcher errichtet hat, 
auſmerkſam gu machen. 
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dern führieb er Glossarlum chrestomathiae syriacae J. D, Mi- 

re ugonmedatum, annott, histor. erit. philol. auctum. (Göt- 
. 1829.) 


Im Verhättnifie zum Syriſchen find dagegen bie 
Fortfcpritte viefenartig zu. nennen, welche die Kenntniß der 
arabifcpen Literatur und die Verbreitung der Studien 
derfelben in Europa in newer und in der neuften Zeit ges 
macht hat und ferner zu machen verfpricht. Aus den von 
der heil. Schrift umd ihrem bebräifbem Uster abhängigen 
arabifisenden Xheologen ſind felbfländige Drientali 
hervorgegangen, die das Arabiſche um feiner felbft willen 
philologiſch und hiſtoriſch bearbeiten und fi zum Zyeil 
die Kenntniß diefer Sprache zur Lebensaufgabe machen. 
Die grammatifche Behandlung derfelben tft durch die 
Arbeiten de Sacy's wenig hinter den lateiniſchen und 
griechiſchen Grammatiken zurüdgeblieben, trog dem, daß 
newere Grammatiker glauben, durch die Einfiht einiger 
wenigen burch bie Engländer gedruckten arabifchen gramma ⸗ 
tiſchen Zractate fih in den Beſitz der einheimifhen Sprach: 
gelehrten gefegt zu haben, und deshalb den Werth des 
de Sacy’ihen Werkes kaum anerkennen mögen. 
gen bedarf die Lexikagraphie der forgfältigfien und fleis 
Bigften Nachhülfe, indem. 5. B. für die von den Arabern 
in ihren wiffenfhaftlihen Werken eingeführten umfafs 
fenden Zerminologien faft fo wenig ald nichts gefchehen 
iſt, und die altsarabifchen Lerifographen biefelben noch 
gu nicht kannten und als nit eriftirend nicht kennen 

jonnten. Mit Recht aber ahnt man faft allgemein ben 
ungebeuern Reichthum biefer Literatur, von der z. B. 
dad Fach der Gefcichte mehr Werke aufzuweifen bat, 
ald die alte Literatur der Griechen und Römer zuſam⸗ 
men genommen ”). Die Schwierigkeit der Spraͤche iſt 
dabei ganz geeignet, zu den ernfteften Studien anfzu⸗ 
fodern. Dazu kommen die gefcichtlihen Berührumgen, 
in denen das Volk mit dem Abendlande fland, und die 
wir zum großen Theil nur durch die Lectuͤre der einhei⸗ 
miſchen Schriftſteller aufzuflären vermögen; und obgleich 
der Vorwurf der Gefhmadlofigkeit, der die Dichter jes 
ned Volkes nach unferm aͤſthetiſchen Gefühle zu huldigen 
beſchuldigt werden, nicht ald völlig ungegruͤndet widers 
legt werden kann, fo iſt dennoch diefe allgemein audges 
ſprochne Verurtbeilung aus veiner Unkenniniß und blos 
Ber oberflaͤchlicher Abihägung nad einigen Proben, die 
den Nichtorientaliften zugänglich gemacht werden find, 
in ihrer Strenge zu welt gegangen. Ber fih jedoch 
nicht mit diefem Zweige der atabiſchen Literatur befreun⸗ 
den fönnte, der verfuche feine Kraft an den Hiſtorikem, 
Geographen, Medicinern, Botanikern, Mathematiker, 
Aftronomen, Phyfitern, Statiſtikern, Phitolegen, ‚Phites 
fopben, Biographen, Zabeldichtern, Erzaͤhlern, kurz an 
ben Probucten jedes Gebiets der geifligen Thätigkeit bed 
Zrabers zu dem er fich hingezogen fühlt; — ihm wird 
ſich bald die Überzeugung aufbringen, daß ex au von 
jenem Volke, deffen Ocharffinn zu Ichägen er fid veran, 
laßt finden wird, etwas lernen koͤnne Wäre die Litern 
tur deſſelben eine andre, fo würbe auch fein eigenthuͤm⸗ 
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licher Beift aufhören ein eigenthämlicher zu fein. Wenn 
daher von Dielen, vieleicht u Gunſten einer ander 
orientalifipen Sprache oder im Widerfpruche gegen alles, 
was orientalifch heißt, dem Studium des Arabifchen Abs 
druch zu thun verfucht wird, fo hat es doch auch nicht, 
vorzüglich in neuerer Zeit, an Männern in ganz Europa 
jefehit, die durch die Art und Weife, wie fie ihre aras 
fie Siprahgeiehsfamteit zu benugen wußten, berfelben 
Achtung abnöthigten, und durd Wort (wie viel Reden 
find nicht zu aller Zeit de utilitate linguae arabicae 
gatten worden!) und That das Ihrige beitrugen, diefer 
jeratur wahre Freunde und Verehrer zu erwerben. Die 
die Zahl dreihundert überfteigenden Schriften, die feit 
Anfang des 18. Yahrb. in derfelben erſchienen find, bes 
rühren dennoch nicht fämmtliche Gebiete der arabifchen 
BWiffenfchaften, und welche Aufllärung haben dennoch 
nicht allein die verſchiednen Geſchichtszweige auß den bis 
heute befannt gemachten Urkunden erhalten! Wie viele 
Beiträge zur Münztunde und Geographie, zur Phyfik 
und zur Gefchichte der mebicinifchen und mathematifchen 
Wiſſenſchaften, zur Philologie im Allgemeinen, ganz vors 
züglih aber zur Gatturgeldihte, wie viel vortrefflihe 
moraliſche Gedanken, die oft in wenig Worten mehr fa 
gen ais ganze Seiten occidentalifcher Moraliften, find 
und wicht erfhloffen, wie viele der belehrendſten Erzaͤd ⸗ 
lungen” und nicht mitgetheilt worden! Maͤnner, wie Re⸗ 
land, die Schultens, Sagnier, Reiske, Schnurrer, Auris 
villius, Köhler, Co. Scheid, Manger, 2. und Sat. Scheid, 
Michaelis, Jones, Uri, Eichhorn, I. White, Cañes, 
Rink, de Soufa, Tychſen, Gariyle, Wilken, Rofenmüler, 
Cauffin, Sylveſtre de Sacy, Et. Duatremere, Reinaud, 
Humbert, de la Grange, Nicoll, Lee, Lumsden, Betfour, 
John Richardſon, 3. Baillie, U. Lockett, Burckhardt, 
Mattheros, Dufeley, Schalch, Hamilton, Hodpfon, Jar⸗ 
rett, Salame, Gaftiglioni (deffen Monete Cufiche dell’ 
J. R. Museo di Milano das größte in Italien feit den 
Affemani’s erfhienene Werk it), Joſeph von “Hammer, 
jamaker, Breitag, Kofegarten, Brähn, Habicht, Rüdert, 
fd, Fleiſcher, Rofen u. A. waren und find zum Theil 
moch: jet: befliffen, das in den Fundgruben arabifcher 
Weisheit entdeckte Gold zu Tage zu fördern und fi 
gieichfam alO Adgeorbnete aller europäifcher Nationen 
in den Befig dieſes Gemeingutes zu theilen. Ihnen ift 
von Inbiomanen und Sinologen, ald den Vertre⸗ 

tern binterafiatifcher Gelehrfamteit, der Vorwurf gemacht 
worden, daß fie die wahrhaft nügliche Seite ihrer Lite⸗ 
zatur vernadläffigten und im Befitze der fhönften Mit⸗ 
tel dennoch ben eigentlihen Zweck verfelten; allein es 
img: dieſes Urtheit theild aus iferfucht, theils aus Un= 
',_theils endlich aus der falfchen Anfiht hervor, 
dab die Meakwiffenfchaften ohne tüchtige —— 
gedeihen konnteu und daß ſomit nach jener Meinung, 
wie das: fagt, die Pferde hinter ben Was 
gen gefpanmt werden müßten. Um fo: erfreulicher iſt 
daßer, daß fih Feine Nation in Curopa findet, 
die nicht etwas & Beförderung arabifcher Sprachſtudien 
jethan hätte. ielbft das dem Oft fremdere Teutſch⸗ 
iſt keineswegs hinter Frankreich und England, hin⸗ 


— 


2 
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ter Holland und Rußland zurückgeblieben, und gebraͤche 
«8 ihm nicht an dußern Vorankalfuny en und an ſolchen 
großartigen Inftituten, wie fie z. B. Paris hat, ed wide 
er innere Trieb für diefe Studien bei Einzelnen unfrer 
Nation noch deutlicher hervortreten. Der Teutſche wars 
dert mit Zeit und Koftenaufwand in alle Länder zu den 
Herden feiner orientalifhen Wiffenfhaft; Fein Franzoſe 
oder Engländer, Fein Ruffe, Holänder oder Italiener 
thut daflelbe in dem Maße. Unfireitig aber ift es das 
Arabife neben dem Sanfkrit (obwol Teutſchiand mit 
feinen wenigen bod gründlichen Kennern des legtern fi 
nit an die Seite Gnglands ftellen kann, was jenem 
nicht, diefem aber im umgelehrten Falle zum Vorwurfe 
gereichen vwohrde), was in den neueften Zeiten unter den 
orientalifhen Sprachen die meiſte Pflege genofien hat . 
und noch genießt. Es find die umfaflendften Werke zu 
Tage gefördert worden, an deren je möglicher Erſchei⸗ 
nung man aud guten Gründen noch vor einem halben 
Jahrhunderte zmeifelte. Doppelte Ausgaben eines und 
beffelben Werkes durch einen und denſelben Verfaſſer 
find nah dem Beugni orientalifcher Buͤcherlataloge 
nicht eben etwas Gewoͤhnliches, und dennoch konnte die 
Mutter aller Chreftomathien, die de Sacy’fche, fowie die 
eben nicht wohlfeile Grammatik deffelben Berfaflers, bin 
nen 25 Jahren zum zweiten Mal aufgelegt werben. 
Mit der erweiterten Theilnahme aber haben auch die 
Hülfsmittel fich vermehrt, und der Gebrauch berfelben 
ſichert die glüdlichften Fortſchritte. Konnte au das 
Inftitut der Bundgruben fih nicht halten, fo gedeihen 
dafür die parifer Notices et Extraits fihtbar, die, wenn 
die Asiatic Researches dad Sanfkrit, Hinduftani und 
Parfifche mehr bei Knfigen follten, dem Arabifhen nicht 
zu nahe treten taflen würden. ( Vergl. Dissertatio aead. 
de fatis linguae arabicae, praes. Matth. Norberg, 
exhibet Laur. Ericus Lindgren. Lundae 17%. 4.) 
Aus natürlichen, in der Sache felbft liegenden Srim⸗ 
den mußte das Studium des Kthiopiſchen, Koptifchen, 
Samaritaniſchen und Armeniſchen auch in neuerer 
Zeit ein kleineres Publicum finden, ais die meiſten andem 
orientalifchen Sprachen. In jenem hallt der Rame Lu⸗ 
dolfs wieder, obwol Männer unfrer Zeit, wie Richard 
Laurence, der Herausgeber der Asconsio Isaiae vatls, 
des Primi Exzrae libri, des Book of Enoch ®), 2. P. 
Platt, von dem wir naͤchſtens aͤthiopiſche Didasealia *) 
erhalten werben, und Bernhard Dom, ber Herausgeber 
eines Pfalmen, märbige Nachfolger befeiben find. Luch 
iſt im 3. 1786 in Rom eine Dottrina christiana im 
liogua araba ed anche in ethiopioa erſchienen, und 
andre Philologen, wie Gefenius, nam es zu Ders 


gleihungen. Die nähere Kenntniß des Koptifhen hat 





88) Ascenslo Isaiae vatis, opuscalum phum — 
cam versione latina Anglicanagne blici 7 factum a Rich, 
Laurence. (Qxoniao 1819.) Primj Kurze üübri— versio aethio- 

jca — nunc primo in medium prolata et latine angliceque red 
lita. (Tb. 18%.) The book of Enoch the prophet: an apocry- 
pbal production. (Ib. 1821.) 3) The Didascalia; or: Apos 
stolical Constitations of the Abyssinian Church; translated' by 
T. P. Platt, 27* 
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binwieber in ber neuen Zeit bedeutend gewonnen, vor 
zuͤglich in grammatifher Hinfiht. Blumberg, die römifche 
Propaganda, vorzüglich aber Chriſtian Scholz, auch Vers 
faffer eines Lexicon aegyptiaco-Iainum (Oxon. 1775), 
und deſſen Epitomator Karl Gottfried Woide und in 
der neuften Zeit Henry Zattam*) haben hierin das 
Meifte gethan; der größte jegt lebende Kenner des Kops 
tifhen aber ift unftreitig Et. Quatremäre *"), während 
die Bearbeiter der Hierogiyphen nur untergeorbneten 
GSebraud davon machen. Viel ift nod für die koptiſche 
Lexikologie aus den arabiſch-koptiſchen und koptiſch-ara⸗ 
bifhen Wörterblichern ji gewinnen, die ſich überall auf 
den größern Bibliotheken im Audlande, vorzüglid in 
Paris und Rom, vorfinden. Die koptiſchen Bibelterte 
fanden die vorzüglihften Bearbeiter an David Wilkins 
in Orford, der die Manuferipte ded N. T. auf der Bobs 
lejana, Vaticana und ber parifer Bibliothek forgfältig 
verglich und hiernach das N. . ebirte“), an dem Dä- 
nen Engelbreth, der Fragmente des Basmuriſchkoptiſchen 
aus dem A. und N. T. herausgab *), an dem Bifcofe 
Münter,. dem Herauögeber und Erläuterer des 9. Gap. 
ded Daniel nach der mempbitifhen und fabidifchen Übers 
fegung (vergl. auch Eichhorn, Repert. IV, 1 fg.) “), 
an Anton Georgi, der ein griedifc:koptifchsthebaifches 
Fragment *) mit Meffen und elturgien befannt machte. 
Auh die Propaganda blieb nicht müßig und es erfdien 
unter andern 1744 ein Psalterium copto-arabicum. 
Im Ganzen aber befdäftigten ſich doch nur wenige Ges 
kehrte mit dem Koptifhen um feiner felbft wilen. Wie 
hier großentheild, fo veranlaßte auch beim 
Samaritanifchen fafl nur dieBibelüberfegung neue 
Forfhungen, doc beiebte borzüglich in neuerer und 
felbft in der neueften Zeit der Briefwechſel europäifcher 
Gelehrten mit den nod wenigen Überreften der Samari— 
taner dad Studium ihres Dialekt von neuem. Hwiid ) 
b ein Specimen vom Pentateuh in einer unedirten 
Fmaritanifaen Überfegung, und flgte Bemerkungen bins 
zu. Auch de Sacy, den wir fogleih nodmals erwaͤh⸗ 
nen werden, fchrieb eine Gommentation de versione sa- 
maritano-arabica librorum Mosis, desgleichen van Vlo⸗ 
ten *”) nach einem leydner Manuferipte und ebenfo Alex: 
ander Nicoll **), und unferm Landömanne Gefenius vers 
danken wir mehre gelehrte Abhandlungen über die Theo: 
logie der Samaritaner, über den famaritanifhen Pentas 





40) A Compendious Grammar of the Egyptian Langunge. 
(London 1828.) 41) Recherches critiques et historiques sur la 
Iangue et In litärature de I’Egypte. (Paris 1808. Richt mehr zu 
haben.) M&moires geogr. et histor. sur ’Egypte. (Ib. 1811. 2 
be) _ 42) Novum Testamentum aegyptium, vulgo copticum. 

nii 1716. 4) 48) Fragmente Basmurico-coptica V. et 


. T., quae in museo Dorgis Velitri® asservantur. (Hauniae 
181L) 44) Specimen versionum Danielis copticarım, (Roma 
1786 45) Fragmentum Evangelii 8. Johannis graeco-copto- 
thebaicum saeculi IV. (Romae 1739.) 46) Specimen — 


versionia arabico-samaritanse Pentateuchi. (Romae 1780.) 47) 
Bpecimen philologicum .continens descriptionem cod. me. bib). 
Lugduno-Batavae partemgue inde gxcerptäm versionis samaritano- 
arabicae Pentateuchi. (Lugd. Bat. 1803.) 43) Notitia co- 
&cis samaritano-arabici, (( 1817.) 
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teuch und ſamaritaniſche Gedichte. Das Meifte aber 
ir Kenntniß der noch lebenden Samaritaner hat uns 
eitig de Sacy im neueflen Bande (Tom. XII) der- 
Notices et Extraits gethan, und hinſichtlich des Ger 
ſchichtlichen iſt auf die Werke von Gellarius, Basnage, 
Reland und Andrer zu verweilen. Ihre Literatur beſtedi 


“außer bem Pentateuh aus famaritanifch gefgriebenen 


Kiturgin und einigen wenigen Gedichten, während fie 
ſich gewöhnlich des Arabifchen und aud bisweilen hebräis 
ſcher Schrift bedienen. Selbſt ihre beiven hiſtoriſchen 
Werke, wenn man biefen Fabelkram fo nennen barf, 
find arabiſch gefcrieben. Wie und de Sacy, vorzüglich 
teutfchen Quellen folgend, erzählt, war es Jul. Gcalis 
ger, der zuerft das gelehrte Europa auf die Wichtigkeit 
des Befiges des famaritanifhen Pentateuchs aufmerfiam 
machte, worauf della Valle das erfie Eremplar 1616 in 
Damaskus Faufte, und aus biefen ift der Zert in bie 
parifer Polyglotte übergegangen, Seit diefer Zeit aber 
bat fih die Zahl der Manufcripte in Europa auf 15 
bis 16 vermehrt, abgerechnet die ber famaritanifcen 
Überfegungen, der Fragmente der Liturgien, der Gommens 
tare des Pentateuhs. Die Briefe von Samaritanern an 
europäifche Gelehrte find theild von Naplus ober Sichem, 
theild von Kahira aus datirt, und zuerft vom I. 1589 
an Gcaliger, der an die Samaritaner dieler beiden Städte 
eſchrieben hatte. Doc trafen die Antworten erſt nach 
feinem Tod ein. Aus ben Händen Genebrards und 
Peirescs gingen fie in die des P. Morin über und wur: 
den darauf in der Töniglihen Bibliothef zu Paris nies 
bergelegt (1. die de Sacy'ſche Überfegung in Eihhorns 
Repert. 13. Bd.). Mehr Belehrungen über den Guls 
tus und die Gefege ber Samaritaner gewährte die durch 
Robert Huntington, englifhen Refidenten zu Haleb, im 
3. 1671 mit denen von Naplus an ihre vermeintlichen 
Brüder in England eingeleitete Gorrefpondenz, die Ih. 
Marſhall in Orford unterhielt. Ebenfalls in Eichhorns 
Repertorium findet ſich die Überfegung des größten Theis 
les der auf dieſem Wege nad) Europa gelommenen Briefe, 
de Sacy aber hat in den Notices die Originale aufges 
nommen und ihnen ebenfalls eine franzoͤſiſche Überfegung 
beigegeben. Auch Ludolf wußte fih von Frankfurt aus 
durch Hülfe des Juden Jakob Levi in Verbindung mit 
den fihemitifhen Samaritanern zu fegen, und die von 
dieſen erhaltnen Antworten hat Gellarius (1688 zu Zeig) 
befannt gemacht. Überdies findet man Mehres in des 
Cellarii historia gentis et religionis samaritanae (2. 
Ausgabe, Halle 1699 und wieder abgedrudt 1712). 
Durch Benugung diefer Gorrefpondenzen fuchten nun 
Baönage, Carpzov, Gellarius, Kobflein, ©. Chrif. Fries 
drich und vorzüglich Bruns eine famaritanifche 
tif in Fragmenten herzuſtellen. In der neueften Zeit je⸗ 
doch nahm man die unterbrochne Correſpondenz wies 
ber auf, und es wußte namentlich Gisgoire fi durch 
gie feined auswärtigen Minifterli und der frangöfifchen 
ionfuln nähere Kenntniß über die Samaritaner zu vers 
ſchaffen. Jene fhidten mehre Briefe über fi, vom I. 
1808 datirt, nad Paris, unb unter diefen find vorzug⸗ 
ich die de6 Generalconfuld zu Haleb, Gorancez, wegen 


ORIENTALISCHE STUDIEN — 213 — ORIENTALISCHE STUDIEN 


ber gegebenen uern Rachweifungen ſchaͤtenswerth. 
De ei mußte’) getreuere Go; hen Don Haleb aus zu 
verfhaffen, und nach erfolgter Mittheilung an Schnur 
wer machte diefer einige im erften Bande der Fundgrus- 
ben befannt. Iener große Gelehrte leitete aber bald, 
begünfligt durch den fodtern feanzöfifchen Conſul zu Has 
Kb, Rouffeau, eine directe Correfponden, mit ben na 
plufer Samaritanern ein. Über alles biefes nun finden 
fih außer einer Abhandlung über die Religion, Gefege, 
Gebraͤuche und ben jegigen Zuftand der Samaritaner die 
genaueften Nachrichten in der Correspondanoe des Sa- 
maritains de Naplouse (Notic. et Extr. Tom. XII. 
p. 1— 235). Als Vorfhule zur Lecture des Samarita⸗ 
nifchen find übrigens nocd die Lectiones ayro-arabico- 
samaritano-aethiopicae von Haffe ( Koͤnigsberg und Leips 
ig 1788) zu empfehlen. 

Unter den kaukaſiſchen Sprachen, von denen man 
in Klaproths Asia polyglotta die neuefien und umfals 
ſendſten Sprachproben findet, ift unftteitig dem Arme: 
nifhen und Georgifchen in neuerer und in der neue: 
ſten Zeit die größte Aufmerkſamkeit gewidmet worden. 
Gingeden? der frühen Bemühungen von Miffionairen 
in Armenien, wie Galanus und Pilotte, mußten fpätre 
Gelehrte fi wohl geneigt fühlen, die Geſchichte, Sprache 
und Literatur dieſes Voikes genauer zu verfolgen. Das 
ausführlichfte Wer darüber ift unfkeitig J. J. Schroe- 
deri thesaurus ling. Arm, (Amstelod. 1711), unb in- 
neuerer Zeit find außer andern die Arbeiten der Gebrüs 
der Whiſton in London, St. Martins und Girbieds in 
Paris, des Armeniften Karl F. Neumann, vorzüglich 
aber der Mechitariften im armenifchen Kiofter zu St. Las 
8 in Venedig, die ihre eigne Druckerei und ſelbſt eine 

uchbandlung in Wien haben, von wo aus fie die leip⸗ 
ziger Mefie beziehen, bemerkenswerth. Auch in Madras 
befand ſich bereitd 1772 eine armenifhe Druderei, aus 
der das durch den armenifhen Banquier diefer Stadt, 
Jakob Ghamir, verfaßte Nouveau cahier ou invitation 
adresse aux Armeniens (gegen die türkifche Oberherr⸗ 
ſchaft gerichtet) hervorging. In Paris aber hat der vers 
florbene Akademiker und Profeffor am College de France 
St. Martin (vor der Revolution von 1830 Oberbiblioe 
thekar der Arfenalöbibliothet) durch eine Reihe von Mes 
moiren (f. auch Not. et Extr. XI, 31) philologiſchen, 
eſchichtlichen und geographifhen Inhalts nad armenis 
den Quellen und durch andre Schriften, die auf Armes 
niens Literatur und Geſchichte Bezug nehmen, die aus⸗ 
jebreiteifte Kenntniß dieſer Sprache an den Tag gelegt. 
ben ihm bearbeiteten mehre dieſelbe grammatifd und 
lexikaliſch. So gab Bellaud 1812 ein Essai sur la 
langue arm£&nienne heraus; mebr aber that der Armes 
nier Cirbied in Paris, der mit St. Martin gemeinſchaft ⸗ 
lih Recherches curieuses sur l’histoire ancienne de 
Y’Asie, zu denen auch bie in Rom, Venedig, Amfterdam 
und Gonftantinopel (über die in diefer Stadt 1705 er: 
ſchienene Bibel f. Brodencamp in Eichhorns Repers 
torium. 4. Bd. &. 623) gedrudten armenifhen Schrif⸗ 
ten benugt wurben, befannt machte. In diefem Merle 
werden allein mehr als dreißig armenifhe Hiſtoriogra⸗ 





phan (über bie zwei pariſer Manuſcripte ber Geſchichte 
des Matthias Ereg von Edeffa f. die ausführlihere Nach⸗ 
richt von demfelben Chahan de Cirbied inNot, et Extr. 
IX, 275 sq.) genannt, die wir aber auch faſt nur dem 
Namen nad kennen. Cirbied ift uͤberdem Verfaſſer eis 
ner armenifhen 1823 in Paris erſchienenen Grammatif, 
bie im Journal Asiatique hart angegriffen warb, wes⸗ 
halb er noch in demfelben Jahr eine befondre Refutas 
tion dieſer Kritik herausgab. Das von I. I. Marcel 
1829 erfienene Specimen Armenum ift von geringrer 
Bedeutung, um fo mehr aber find die Reiflungen der 
Armenier Aucher in Venedig hervorzuheben. Go gab 
Paſchal Aucher 1817 eine Grammar english and ar- 
menian in ber Druderei der dortigen armenifchen Alfa: 
demie heraus, und 1812 und 1817 einen Dictionnaire 
abrege frangois-armönien et armönien-frangois in 
—8 Detavbaͤnden; dem I. Baptiſt Aucher aber verdan⸗ 
en wir die armeniſchen Acta Sanctorum (in 12 Baͤn⸗ 
den), und Joarnis, philosophi catholici Armenorum 
ozniensis Oratio contra phantasticos (1816). Der 
felbe geht foeben damit um, die vor einigen Jahren in 
Armenien aufgefundne armenifche Überfegung der verlos 
ren gegangnen Gommentare des Ephräm Syrus über 
die Briefe des Apofteld Paulus in zwei Dctavbänden ers 
ſcheinen zu laſſen. on den fonft in insula S. Lazari 
erfchienenen Werken (3. B. die Preces Sancti Nierses 
Armeniorum patriarchae 1815 und 1818) ift hier ein 
Mehres zu fagen der Drt nit, nur foviel. werde bes 
merkt, daß bier ebenfo wol vulgaͤr⸗ als gelehrt=armenifche 
Zerte geliefert werden. Wie wir aber den Mechitariften 
und ihren Inftituten die Beförderung armenifcher Gtus 
dien vorzüglich mit zu verdanken haben, fo verdankt auch 
unfer Landdmann Neumann ber londoner Oriental Frans- 
lation Committee die Herausgabe mehrer von ihm aus- 
dem Armenifchen gefertigten Überfegungen, und er ſeibſt 
ift Mitglied der armenifhen Akademie zu Venedig. Auch 
die parifer aflatifhe @efelfchaft hat durch dad auf 
ihre Koften erfhienene Po&me sur la prise d’Edesse, 
revu par Si. Martin et Zohrab die Anerkennung bies 
fer Literatur Bund gethan. Eine der neueften Erfcheinuns 
gen in derfelben if übrigens die zu Galcutta 1827 her⸗ 
auögetommene History of Armenia, 
nifgen, fo finden fih_aud vom 
Seorgifhen Sprahproben im Mithridates, Auch 
für dieſes naͤmiich intereffirten fich feit dem 16. und 
17. Jabrh. bis jegt einzelne Gelehrte in Europa. Nur 
erſt fpät erhielt Georgien eine nennendwerthe Literatur. 
Vorher befand fie einzig aus theologifhen Schriften. 
Mit dem 12. Jahrh. fing es an zu tagen, ald David 
aljährig zwölf junge Georgier nad Athen ſchickte, um 
fi) dort auszubilden. Bon nun an entfland eine eigne 
Kiteratur, die bis zum 18. Jahrh. unter dem Schutze 
der Zürften unaufhörlih Bortfepritte machte. In der 
neueften Zeit, wo unter ruffifcher Oberhoheit vorzüglich 
dad Schulweſen in Georgien gewonnen hat, erſcheint 
auch eine Zeitung in Ziflig. Zuerſt in Europa bot, wie 
vielfach anders, auch bier Rom die bedeutendften Mittel 
durch die Drudereien der Propaganda, fodaß der 1612 


Wie vom Armes 
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Babar-Damush (Shrewäbury 1799, drei Bände); Wil 
liam Dufeley, der Verfaffer der Persian miscellanies 
(London 1795. 9 und Überfeger der Oriental geo- 
graphy ef Ebn Haukal nad einem perfiihen Manu⸗ 
fcripte (London 1800). tiberbies haben wir von ihm 
Travels in various countries of the east, mit And 
zugen aus felmen und koſtbaren orimtalifhen Hands 
Wriften (Rondon 1819, 21, 23, brei Bände). Diefem 
Werke ging eine andre Reifebefchreibung (Travels in 
various countries of the east; more particularly Per- 
«ia in 1810, 1811 and 1812) voraus. Werner gab er 
und ein Epitome of the ansient history of Persia, 
extracted and translated from the Jehan Ara, a pers. 
mse. (Lond. 1799. 4.), Observations on some me- 
dals and gems bearing inseriptions in the palavi or 
ancient persic eharacter (Lond. 1801), Oriental 
oollections ind andre Schriften. (Bon feiner Samms 
tung von mehr als 700 und unter diefen hoͤchſt ſeltnen 
orimtalifhen Manliferipten wird fpäter die Rede fein.) 
Noch find zu erwähnen Iofeph Barretto, der Verfaſſer 
des Dietionary of the persian and arabie languages 
(Cale. 1804, 1806) und des Woͤrterbuchs Shunes-ool- 
logbat, or a dietionary of the persian and arabic 
languages (Calc. 1806, zwei Bände, 4.); Charles Wil: 
Lind, ber große Sanfkritkenner und Redacteur der neuen 
Ausgabe von Richardſons Woͤrterbuch, und David Hop: 
tins, der 1810 einen Auszug aus diefer Quartausgabe 
in London beforgte; James Atlinfon, Herausgeber des 
Soorab, a poem freely translated from the original 

ersian of Firdousee (Calc. 1814) und deö Hatim 
— (Calc. 1818. 4); Gervant, Uberſetzer des Tooti 
Nameh (Lond. 1792); 3. A. Pope, Überfeger des Ar- 
dei Viraf Nameh (Lond. 1816); Charies Stewart, 
Major und nachheriger Profeffor der ortentalifchen Spras 
en am oftindifchen Collegium zu Hertford, der mit dem 
Molla Hofein Ai 18056 (zu Hertford) The Anvari 
Soheily of Hussein Vaez Kashefy (des Titels unge: 
achtet zu Calcutta gedrult, und dafeldft 1816 und 1824 
wieder neu aufgelegt) herausgab, und 1821 An intru- 
duction to the Anvari Soohyly (London) folgen ließ, 
die perfifch „geföriebene Neiſe bes Mirza Abu Taleh 
Khan (Lond. 1810) überfegte (wieder abgedrudt Cal⸗ 
eutta ‚in bemfelben Jahre), A descriptive catnlogue of 
the oriental library of the late Tippoo sultan of 
Miysore (Cambridge 1809) und Original and Modern 
Persian Letters (Lond. 1826. 4) befannt madte; 9. 
H. Oindley, Herausgeber des Pendeh-i-Attar (Lond. 
1809) ‘und Sr ‚Lyries (Persian), or Seattered Poems, 
from the Diwan-i-Hafiz (Lond. 1800), ferner der Re- 
nemblances Linear and Verbal: a Philological Poem, 
by Jami Lem 41811. Die Überfegung if von $. 
Gladwin); ©. Roufſeau, Herausgeber der Flowers of 
persian literatare (Loond. 1801) und des Vocabulary 
of the Persian Language (Lond. 1803); Edward 
'Moifes, Verfaſſer deö Persian 'interpreter in three 
parts, a grammzar of'the persian language etc. (New- 
eastle 1792. 4.)5 Zh. Lumeden, mögeber der aus⸗ 
führtigften und beſten perſiſchen matik ( Talcutta 


1810, zwei Baͤnde in Fol.), einer Reife from Merut 
in India to London (London 1822), andrer feiner 
Schriften nicht zu gedenken; Stephen Weſton, ber die 
Verwandtfchaft der europäifhen Sprachen gogtans 
mit der perſiſchen darzuthun ſuchte in feinem Speci- 
men of the conformity of the european languages 
with the oriental languages, especially the persian 
(Lond. 1802), ferner Persian distichs, from various 
authors (Lond. 1814), Episodes of the Shah Nameh 
(Lond. 1815) und Persian recreations or new tales 
(Lond. 1812) herausgab; E. Smith, der Verfaſſer eis 
nes Vocabulary hebrew, arabic and persian (Lond, 
1814); W. Price, Heraudgeber einer Grammar of-the 
three principal oriental langua; hindostanee, per- 
alan and arabic to which is added a set of persian 
dialogues (Lond, 1823. 4.); Gapitain Thomas Roes 
bud, der das vortreffliche perfifche Wörterbud Boorha- 
ni Qutiu (Cale. 1818), dad auch ind Tuͤrkiſche uͤbertra⸗ 
en und in Gonflantinopel abgebrudt ward, und das 
hirud Ufroz (Calc. 1815, zwei Bände) berausgab. 
Überdies leitete er den Drud des Bagh o Buhar (Cale. 
1813), und nach feinem Tod erſchienen die Proverbs 
and Proverbial Phrases in the Persian and Hindoo- 
stanee Languages (Calc. 1824.). ö 
Keineswegd aber ift das hier gegebene Verzeichniß 
vollſtaͤndig, indem ich nur die vorzüglichften Namen nen= 
nen wollte, und es kann durch perfifhe Werke, melde 
Engländer ober Ausländer auf englifhe Koften heraus: 
gaben oder überfegten (3. B. Memoirs of the Emperor 
jahangueir, vom Major David Price überfegt, The ad- 
ventures of Hatim Tai, von Duncan Forber überfegt, 
ebenfo von elfour The Life of Sheikh Mohammed 
Ali Hazim, im Zert und Überfegung, von Charles Stes 
wart, dem Profeffor am oftindifchen Collegium, The 
mulfuzat Timury und The Tezkereh al Vakiat, von 
Eharles Elliot The Life of Hafizulmulk, Hafiz Reh- 
mut Khan, von James Atkinſon The Shah Nameh 
'trandlated and abridged, von’ Bernhard Dorn History 
of the Afghans, welche Werke ale auf Koften ber Orien- 
tal Translation Committee etfchienen find), ober ge⸗ 
lehrte Derfer (3. B. Lalla Joutperkaß, der 1812 zu Cals 
cutta The Dustoor-i-Ishk herausgab; ferner die Mollas 
Ian Allee und Abdoor Ruheem, die Bowers of eloquen- 
ce (Cale. 1814), und der Mofa Firuz Bin Kaus, der 
die Desatir (Bombai 1818) druden ließ), oder unges 
nannte Gelehrte beforgten (3. ®. The Shah Namu 
(Cale. 1815), dad Soabhat-el-Abrar von Djami, Ri- 
kaats von demfelben Verfaffer, dad Iskander-Nameh 
von Nizamy, alle zu Galcutta 1811 gedrudt, The works 
of Hafez (Calc. 1791), The Tooti Nameh, zuerft in 
Ealcutta, dann 1801 in London gedrudt, Persian ly- 
ries, from the Diwan-i-Hafiz (Lond. 1801), Seleeti- 
ons for the use of the students of the persian class 
(Calc. 1809 u. 1810, vier Bände), ‘dad Dabistan (Calc. 
1809), die Pfalmen (Calc. 1816), Kitab ul Djanayat 
(Cale. 1813), die Asiatic Miscellany (Calc. 1785), 
-Euclid, Serampore, Fatavi Hammadiyah dar Ilm i 
“ Fikh (Calo. 1825), Gospels of Matthew, Mark and 
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Luke und andre) bedeutend vermehrt werden (vergl. den 
Katalog von Howell und Stewart und den von Par: 
bury, Allen u. Comp. vom I. 1831). Aus dem Gefagten 
wird bereits fihtbar, welche Vortheile die nahe Verbin 
dung Englands mit Dftindien allein auf die DVerbreis 
tung ber perfifchen Literatur ausgeübt hat und noch aus⸗ 
übt. Überdies erfahren wie von fehr vielen Schriften, 
die Privatperfonen in Dftindien druden laffen, gewoͤhn⸗ 
lich in Curopa gar nichtö, indem nur der Zufall diefels 
ben und zuführt. Ginzelne der genannten Werke um: 
faſſen für fi allein faft foviel, ald was im mehren Laͤn⸗ 
dern Europa's zufammen im Driginale gedrudt worden 
iſt, und in neuefter Zeit find unflreitig die fieben Fo—⸗ 
lianten des zu Ludnow 1822 gedrudten und an die grös 
Bern Bibliothefen Europa’s verſchenkten Woͤrterbuchs (dev 
fiebente Band enthält die Grammatit) Haft Kulzum 
oder dad Giebenmeer (ein vollftäntiged Exemplar koſtet 
in London 30 Pfuno), ein Unternehmen, dem an Um: 
‚fang und Aufwand nicht leicht ein ähnliches in Europa 
folgen wird (vergl. wiener Jahrb. 1826 und 1827, und 
liter. Gonverfationd:Blatt Nr. 15 und 46. 1826). Dens 
noch aber hat auch das übrige Europa die tüchtigſten 
Kenner des Perfifhen entgegenzuflellen, die ebenfalls 
bedeutende Werke, theils im Driginale, theild in Übers 
fegungen, befannt gemacht haben, und auch bier wies 
derum mehr in neuerer Zeit, wie Baron von Meviczky, 
Wahl, Rofenmüller, von Hammer, Vincenz von Rofene 
zweig, Willen, Diez, Dtbmar Frank, Dombay, von 
Bohlen, Tholuck, Dom, Mohl, Dldhaufen, Vullers, 
Seligman (die neuefte in Leipzig erſchienene perſiſche 
Grammatit von Boſſart bringt dem Waterlande mehr 
Schande ald Ehre) und andre Männer in Teutſchland, 
Erdmann, Charmoy in Rußland (auch eine perfilhe 
Überfegung des N. T. erſchien in Petersburg), Pötits 
de la Groir, de Guignes, Langles, Anquetil du Perron, 
de Sacy, Garein de Taſſy und andre in Frankreich, d. i. 
in Paris. Im Italien geſchah wenia oder nichis für 
das Perfifche, und ich erwähne nur die Rudimenta gram- 
maticae persicae ad usum seminarii Patavini (Pata- 
vii 1789. 4.). Wenn wir die fpecielle Erwähnung der Vers 
dienfte der ebengenannten Männer übergehen, fo ift das 
gegen an zwei wichtige Erſcheinungen befonder& zu erin» 
nern, an bie frangöfifde Überfegung des Zend: Aveſta 
(ins Zeutfche von Kieuker Übertragen), und das Upneckat 
durch Anquetil du Person, und am die perfiiche des Marc 
Aurel dur Joſevyh von Hammer. Durch welche Opfer 
und Gefahren Anquetil du Perron ſich den Befig der als 
ten perfiihen Religionsurkunden, die wir unter dem Nas 
men Zenb:Avefta Eennen, verfhaffte, und was es für 
eine Bewandtniß mit der Sprache und dem Inhalte die⸗ 
fe Buches habe, gehört in andre Artikel und iſt zum gros 
gen Theil ais befannt vorauszuſetzen. Auch ift man über 
dad Verbienft der Anquetilfen Überfegung im Klaren, 
obwol er nicht der erfle iſt und der legte blieb, der um 
diefed Wert und den Upneckat fid verdient machte. 
Andre hatten vor ihm über diefelben geſchrieben, biß er 
die Urkunden felbft nach Europa holte, und wieder andre 
fußten nach ihm auf feine Worte und Werke, oder gins 
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gen felbftändig an die Bearbeitung biefer Schaͤtze. Anque⸗ 
tu hatte felbft zwei Verzeichniffe von Zend» und Pehiwi⸗ 
Woͤrtern befannt Fr aber erfi nach ihm erhielten 
wir eine Sanfkrit-Überfegung des Izerchne von Reriofeng, 
und Bopp hat beide Sprachen genau verglichen. Ebenſo 
ſchrieb der unermübliche Reifende, Sammler und ins 
guift Ras, der leider mur zu jung flarb, über das Alter 


‚und die Gchtheit der Zendſprache (Berlin 1826) und vor 


ihm Paulino a S. Bartbolomäo eine Dissertatio de 
ii et affinitate linguae zendicae, samscrida- 

germanicae (1798. 4.), ferner Bohlen de 
origine linguae Zendicae (Königäberg 1831) und 
Bournouf erklärte im Journ. Asiat. (1829) und im Journ. 
des Savans (Aoüt 1832) einzelne leritalifhe und gram⸗ 
matikaliſche Erſcheinungen. Unftreitig aber dad Weiſte 





‚that Bopp in feiner Britifchen Grammatik der Sanſkrit⸗ 


ſprache und in mehren Recenfionen zur Aufhellung des 
gegenfeitigen Verhaͤltniſſes obiger Sprachen. Aud find 
die Horae biblicae von Butler (London 1802) dinſicht⸗ 
lid des Zend:Avefta nicht zu übergeben. Cine größere 


"Anzahl Bearbeiter wird ſich jegt finden, feitdem bie Stu: 


dien jener alten Urkunden dur den Beginn einer lithos 
graphirten Ausgabe des Urterted, an die zwei junge Bes 
lehrte Eugene Bournouf in Paris, der fi in Gemein- 
ſchaft mit Laffen auch ſchon Verdienfte um dad Pali ers 
worben, und unfer Landsmann Juſtus Dlshaufen Hand 
gelegt_ haben, jedem Drientaliften mögliber gemadt wors 
den find. Im Gegenfage zu den Verdienſten diefer 
Männer, die fi mit der altsperfifhen Sprache beſchäf⸗ 
tigen, bat Jofeph von Hammer ven Philoſophen Marc 
Aurel ind Neuperfiihe fo überfegt, daß die Lecture defs 
felben dem Morgenländer ebenfo angiehend, ald dem 
Abendländer durch die reine Sprache belebrend if. Wir 
werden auf biefes ruhmbole Unternehmen fpäter zuruͤck⸗ 
tommen, wenn wir Gelegenheit nehmen werden, von ben 
Noftalil: Typen zu fpreen, die der Überfeger zu dieſem 
Werke hat ſchneiden und gießen laffen. Zugleich madın 
wir bier auf deflelben großen Drientaliften Geſchichte 
der perſiſchen Rebefünfte” aufmerkfam, als das befte 
Hülfsmittel, fi über den Reichthum der perfifchen Lite- 
ratur an Dichtern zu belehren. 

Was für die Studien der perfiihen Sprache und 
Literatur vorzüglich indifche Preffen im Großen ind Werk 
ftelten, das thaten für die türfifche die conflantinos 
politaniſchen, die wie jene, obwol beſchraͤnkter, auch jeht 
noch fortarbeiten.. Was lehtre geliefert, finden wir for 
wol fatalogifirt in Zoderin’s Letteratura Turchesca, 
in ber Dissertatio de fatis lioguarum orientalium 
von Jeniſch, in Eihhorns Literaturgefchichte, im Anhange 
bes von Hammerfchen Batalogs der orientalifhen Hands 
ſchriften der wiener Bibliothek, in der nach dieſem Bers 
zeichniſſe beſonders angelegten Flugſchrift Bianchi’8, als 
quleet in von Hammers Geſchichte der Osmanen in 98 

ummern bis zum J. 1830 fortgeführt. Geitdem aber 
find bereitö wiederum andere Werke in Gonflantimopel 
erſchienen, felbft eine Abhandlung Uber die Gholera. Was 
überdem bie ägyptifchen Preffen an türfifhen Zexten lie 
festen, iſt von geringrer Bedeutung, da diefe fich mehr 
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wit dem Arabifchen ten. Auch hiervon wird 
ſpaͤter noch einmal die Rebe fein. Wenn man dagegen 
in der ganzen Chriſtenheit feinen einzigen türkifchen Aus 
tor edirt, fo kann man doch nicht Über die Quantität 
der feit Anfange bes 18. Jahrh. erfhienenm Gramma⸗ 
tifen der türkifhen Sprache Magen, follte auch über bie 
Qualität berfelben das Urtheil nicht immer zur Bufries 
denbeit ausfallen. Sind die von Viguier (Elemens de 
la langue turyue. Constantinople 1790. 4.) und Co: 
midas (Primi prineipj della grammatica turca. Roma 
1794.) zu weitläufig, fo trifft die von Meninski, Baus 
gban (Grammar of the Turkish Language. London 
1709), Holdermann (Grammaire turque. Constantinople 
1730), Pianzola, Preindl (Berlin 1790), die kurz ger 
faßte türkifchsteutiche Sprachlehre (Hermannftadt 1828), 
die von Beſſe (Peſth 1829), von Artin Hindoglu (Wien 
1829) der Vorwurf der zu großen Kürze. Es verdienen 
daher unſtreitig die 1823 zu Paris erfhienenen und bes 
reits vergriffenen El&mens de la grammaire turgue 
von Jaubert zur Erlernung diefer Sprache nod am meis 
ſten Empfehlung. Eine noch neuere türkiſche Grammas 
iik ald die angeführten ift A. &. Davids Grammar of 
the turkish language (London 1832. 4). Auch für 
kleinere Wörterbücher iſt in neuerer Zeit binlänglic ges 
forgt worden. So haben wir von Peteröburg aus ein 
Vocabulaire frangois-ture durch Georg Rbafid (Part. J. 
1829), von Paris ebenfalls ein Vocabulaire frangois- 
turc à lusage des interprötes, commergants etc. 
(Vol. L 1831) durch Bianchi, und von Wien durch den 
Armenier Artin Hindoglu ein ähnliches erhalten. Auch 
gab Bern. Pianzola (Padova 1789. 3 Vol.) Diziona- 
ario, Gramatiche e Dialoghi per apprendere le lin- 
gue italiano, graeca volgare e turca heraus. Unter 
den gebrudten türkifchen Texten find zunaͤchſt nur das 
Werk Letellierd, Choix de fables (Paris 1826), und von 


Hammers einzelne Gitate, 5. B. in den Fundgruben, in 


Wiens Belagerung und · anderwaͤrts, zu nennen. Nach 
von Hammer, der der einzige Mann in Europa ifl, eine 
Geſchichte der Osmanen zu fchreiben, wie bie feinige 
jegt zum zweiten Male dem Drud übergebene, war uns 
fteeitig einer der des Türkifhen in Europa am meiften 
Kundigen der am Gollöge de France zu Paris anger 
ſtellte Profeffor Kieffer, der zehnjährigen anhaltenden 
Zleiß an feine im Auftrage der Bibelgefellfhaft verfers 
tigte tuͤrkiſche Überfegung der heil. Schrift wandte (vollens 
det 1827), dagegen ift bie duch Diez erfcienene türkis 
ſche Überfegung der Genefis, des Erodus, der Numeri 
und des Leviticus nach einer leydener Handfchrift fo feh⸗ 
lerhaft und ungenau, daß bie Bibelgeſellſchaft fie bat 
wmterbrüden laffen. Möchten auch bie fpäter noch auf 
Betrieb und Koflen der Iondoner Oriental Translation 
Committee anzufertigenden Überfegungen turkiſcher erke 
allgemeinen Beifall finden, nachdem Fraſer fich fehr ſchlech⸗ 
ten Lohn bei dem teutihen Kritikern duch feine Übers 
fegung ber Annals of the turkish ire verdient hat. 
James Mitchell, von Hammer und Andre ‚werben gut 
zu machen ſuchen, was jener veriherzt hat. Schließlich 
noch die Bemerkung, daß auch dad Bſchag atai⸗ Tuͤr⸗ 
. Gary. d..u, 8, Dritte Sectien. V. 


kiſche im neuerer Zeit nicht gen one Erwähnung in 
Kane eebileben if. Mehr Bearbeiter aber ald diefeß, 
fand bai 
-  Zatarifepe und Mongolifche befonders in Rußs 
land, welches mehre Stämme, bie diefe Sprache reden, zu 
Unterthanen bat. Auch ift in diefem Reich erſt neuers 
lic der erſte befondre Lehrſtuhl für das Mongolifche 
auf der Univerfität zu Kaſan errichtet worden. Die von 
Zimur in mongoliſcher Sprache gefchriebenen Schriften 
bat man aber nur vermitteld perſiſcher Überfegungen in 
europäifche Sprachen übertragen. Etwas früher als diefe 
Überfegung durch -Langles (Paris 1787) erfpien (1770) 
duch Georg Kalmar ein Prodromus, worin von dem 
Mongoliſchen zu Gprachvergleichungen Gebrauch gemacht 
worden if. Mit Übergehung alles andern in biefer Li⸗ 
teratur befannt Gemachten verdient noch befonders das 
in Petersburg in Folio mongoliſch gebrudte Evangelium 
des Matthäus und Johannes Erwähnung. Auch mach⸗ 
ten fi ſchon feühgeitig mehre Drientalifter und Reifende 
um bie Gefcichte dieſes Volke verdient, wie Poͤtis de 
la Croix durd feine Histoire du grand Genghizcan 
(Paris 1710) und durch die Überfegung der Histoire de 
Timur-Bec (Paris 1722), ferner Gaubil in feiner His- 
toire de Gentchiscan (Paris 1739), James Fraſer in 
The history of Nadir Shah (London 1742), Dallas 
in feiner Sammlung hiſtoriſcher Nachrichten über die- 
mongolifchen Voͤlkerſchaften (Petereburg 1776), und vor⸗ 
yih de Guignes in feiner Histoire generale des 
ans etc. (Paris 175658). Beide obengenannten 
Evangelien erfchienen auch falmüudifch in Peteröbur; 
und 1815 ließ der unflreitig größte Kenner bed Kalmüdis 
fen, Schmidt, dad Evangelium Matthäi in einer neuen 
Überfegung druden. Srübzeitiger aber als vom Mongos 
liſche und Kalmüdifhen nahm man umfaflendere Kennts 
niß vom Tatarifchen in Europa, was unter andern die 
vom Jeſuiten Gerbilon zu Paris 1687 in Folio her⸗ 
außgegebenen Elementa linguae tartaricae beweilen. 
Vor allem wichtig ift des Abulghafi Bahadlır Chani 
Historia Mongolorum et Tatarorum, welches vortreffs 
liche Werk der ruſſiſche Staatskanzler Graf Nikolaus 
von Romanzoff auf feine Koften in Kafan tatarifch 1825 
in Folio bruden ließ. Außerdem erfchien in genannter 
Stadt in neuefter Zeit Mehres in diefer Sprache, wie 
Anekdoten in Verſen bei Juſuf Ismail Uglu, und eime 
tatarifche Interpellation aux Musulmans 1220 d. $l. 
(1805—6 Chr.). Mannichfach wurde aud das Zatars 
Mantfchu in Europa behandelt, und felbft in Teutſch⸗ 
land find vor ganz Kurzem (1832 zu Altenburg) recht 
brauchbare Elömens de la grammaire Mandschoue 
von Gonon de la Gabeleng erſchienen. Allein die eigents 
liche Pflanzſchule für das Tatar⸗Mantſchu und Chir 
nefifche blieb doch immer London und mehr noch Paris, 
wo fi) ein eigner Lehrftuhl für das Chineſiſche findet. 
Langlds that viel für diefe Sprachen, mehr aber Abel 
Römufat, deffen Sinomanie, den Nicht-Sinologen felbft 
jefährlich werden Tonnte. Überhaupt hatte das Chines 
ehe feit Ludwig XIV. ſich eines ausgezeichneten Schutzes 
duch Bignon, Fourmont, be Guignes, Kangiat, welche 
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inboschinefifpen Nationen berührt, zu empfehlen. Der sbefhäftigten und noch befchäftigen. Remuat ward in 


te Kenner des Chinefiſchen in der neueften Zeit in 

nopa war unſtreitig Remufat, ber auch trefflig feine 
Kenntniffe anzuwenden mußte und ſelbſt Befiher eines 
ausgeſuchten chineſiſchen Cabinets war. Gein Essai sur 
la langue et la litörature chinoises, feine R&cher- 
ches sur les langues tartares, feine Grammatik bes 
weiſen dieſen Ausipruch ebenfo wie feine Anfläge in 
den Notices et Extraits, im Journal Asiatique und 
feine Überfegungen chineftfcher Kerte, unter denen vorzügs 
lich der Roman: Die beiden Goufinen, viel_gelefen 
wurde. Unter den Gngländern, die in der neueften Zeit 
außer den genannten iſe chineſiſcher Sprachgelehr⸗ 
ſamkeit ablegten, find Stephen Weflon, der Herausge⸗ 
ber des Conquest of the Miao-Tse (London 1810), 
und bes Fan-Hy-Cheu, a tale, in chinese and english 
(London 1814); -®. Milne, der The «sacred edict, 
oontaining sixteen maxims of the emperor Kang- He 
(London 1817) befannt machte; P. Thoms, der Übers 
feger deö Affectionate pair, or the history of Sung- 
kin (London 1820) und des Chinese Courtship, in 
Verse, with the Chinese Text (Maeao 1824) und 
‚Herausgeber der Dialogues and Detached Sentences 
in the Chinese language (Macao 1816), und Sohn 
Srancid Davis, der Chinese norels, proverbs and mo- 
ral maxims (London 1822) mit Bemerkungen über vie 
Sprache und Literatur der Ghinefen, ferner eine Übers 
fegung des Romans Fortunate Union mit einer dis 
nefifden Tragödie (London 1829) und der Trogddie Han 
keong Tsew or The Sorrows of Han (Lond. 1829) 
druden ließ, einige der befannteften. Unbedeutender find 
die Proben chinefifcher Spracpkenntniffe von Hyde und 
Jones. Die neuefte Grammatik ift tie in Macao 1829 
erſchienene Arte China constante de Alphabeto e Gram- 
matica eomprehendendo modelos das differentes Com- 
gorigoens gombesta ie: J. A. Gongalves. sacerdote 

Congregagäo da Misäo, ber 1828 eine Grammatica 
Latina ad usum Sinensiom juvenum a J. A.Gonsalves, 
congregationis Missionis Presbytero, post longam 
experientiam redaota et Macao in Regali Collegio 





Sancti Joseph facultate Regia Iypie mandata (in 12.). 
a 


vorandging. ‘The four Books (a Chinese olassical 
work) gab Collie in eimer mit Erklaͤrungen verfehenen 
Übderfegung zu Malacca 1828 berans. Andre Werke 
Marfpmons, wie feine Bibelüberfegung in fünf Theilen, 
und bie Clavis Siniea or Elements of Chinese Gram- 
mar (Serampore 1814), find neben dem Voeabulary 
of the Canton Dialect in Three Parts (2 Vol. Ma- 
eao 1828) ven Morrifon und fen View of Chian, 
for Philological Parposes, fowie feine Miscellany, com- 
aisting ef Original Extraets from Chinese Authors 
(London 4825) bedeutende Erſcheinungen zur Befoͤrde⸗ 
rung der ineſiſchen Sprachſtudien, mehrer andrer mit 
und ohne Namen der Herausgeber erſchienenen Schrifs 
ten nicht zu gedenken. Viel verfprict auch noch außer 
dem biöher Gegebenen die Oriental Translation Com- 
mittee, für melde ſich Davis, Klaproth, Stanislas Ju⸗ 
lien, 8. Reumann wit Üterfegungen Gineſiſcher Terte 


der Überfegung feiner während der 9. 399—411 von 
einigen Budddiſten unternommenen Reife, betitelt: The 
Fo ke, durch den Tob unterbrochen. J 

Borzuůglich thaͤtig für das Chineſiſche und Japaue⸗ 
fiſche in Paris iſt Jul. Klaproth, der ſeit mehr ais 30 
Jahren dieſe Sprachen in Büchern, Abhandlungen und 
Auffägen grammatifch, lexikaliſch und biſtoriſch behan⸗ 
dett bat.- Schon feit Längrer Zeit, beſonders ſeit Rönms 
fats Präfidentichaft, erfchien faft Fein ‚Heft des Journal 
Asiatique, das nicht mehr ober weniger feine Arbeiten 

efünt hätten. Sein früherer Aufenthalt in Berlin vers 
haffte ihm Gelegenheit, ſich mit den dortigen chineſiſchen 
Werken zu befdäftigen, und die Frucht diefer Studien 
war außer frübern Schriften ein Katalog der auf ber 
koͤnigl. Bibliothek befindlichen chineſiſchen und Mantfepws 
Manufcripte (Paris 1822), wenn man diefe fo nennen 
darf. Es ift hier nicht der Ort, feine fämmtlichen eins 
ſchlagenden Arbeiten zu erwähnen, nur daB werde noch 
bemerkt, daß er keinen Nachfolger in Zeutfhland hinter 
laffen bat, der ebenfo auögebreitete Kenntniſſe in biefer 
Literatur wie er bewielen hätte. Neben ihm ift in Pas 
ris vorzüglich noch Stanislas Julien und Levaffeur, frü: 
ber auch Dr. Kurz, und untergeorbneter Dr. Mohi, mit 
Bearbeitung chineſiſcher Texte und fprahliger Hhlfemits 
tel beſchaͤftigt. Daneben unterläßt die aſiatiſche Gefells 
ſchaft nicht, die Arbeiten diefer Männer tkeilwelfe zum 
Drude zu befördern, wie und zunädft der Meng-Tsea 
ou Mencius, le plus c6lebre philosophe chinois apr&s 
Confacius in Überfegung und mit litpograppirtem Terte 
von Stanislas Julien beweifl. Unter den Teutſchen, 
die außer Klaproth und Kurz fich öffentlich als Freunde 
inefifher Studien angekündigt haben, find J. Neumann, 
der ſeibſt kurze Zeit in Ghina geweſen ift, und Dr. 
Scott, obwol auch biefem der oßengenannte Sinologus 
Berolinensis unter dem Namen Wilhelm Lauterbach feine 
Berdienfte in einer befondern Broſchire (Leipzig 1828) 
zu ſchmaͤlern verfucht hat, zu nennen. Andre, die bie 
Schule Rémuſats beſucht haben, find noch nicht mit 
den Srüchten ihres Aufenthalts in Paris hervorgetretem, 
und obwol da und bort auch einige Privatperfonen, ſelbſt 
ohne Gelehrte zu fein, ihre Liebe für da& Chineſiſche 
nicht. verbeblen, fo muß man doch, wie fhon oben bes 
merkt, zugefichen, daß Teutſchland fi) unter allen orien⸗ 
talifchen Ehrasen in Bezug auf diefe am meiften pafr 
fio verhält. Selbſt von den beiden längre Zeit zu Halle 
durch die Liberalität des Königs von Preußen unter fpes 
ciele Aufſicht des Prof. Gefenius geftelten Ghinefen 
wor der Gewinn für ihre Sprache und Literatur gerins 
ger, ald man fich verfprochen hatte. 

Bon giisen Alter wie das Studium des Eines 
fifpen in Europa’ ift auch das des mit ihm verwandten 
Iapanefifhen. Schon im 16. Jahrh. bemühten ih 
gelehrte, vorzuͤglich jeſuitiſche, Miffionaire, durch philos 
logifhe Schriften nähere Kenntniß -diefes Sprachidioms 
su verbreiten und eine Möglichkeit des Studiums deſ⸗ 
feiben herbeizuführen. Mebr geſchah im 17. Sabıd. vom 
säglih von den NRiederfaffungen jefaisiäer Riffionen 
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und von-Rom aus. Auch zählte das Chriflenthum hl 
jener Zeit bafelbft wirklich viele Anhänger, allein jegt 
es bekanntlich durch fürchterliche Verfolgungen ganz aus⸗ 
gerottet und bei Tobeöftrafe verboten. So beftand in 
der blühenden Seeftadt Nangafaki, deren Hafen jetzt als 
lein eine beftimmte Anzahl holländifcher und chinefifher 
Schiffe befuchen darf, ein jefuitifches Collegium ber Por: 
tugiefen, aus deſſen Drudereien 1603 ein Vocabulario 
da lingoa de Japam com a declaragao em portugues, 
feito por alguns padres e irmaos da companhia de 
Jesu in A, und 1604 eine Arte da lingoa de Japam, 
-composta pello P. Joao Rodriguez, hervorgingen. 
Cine Überfegung der letztern feinen die Elemens de 
la grammaire Japonaise, par le P. Rodriguez; tra- 
duits da portugais par M. C. Laudresse; préebdés 
d’une oxplieation des syllabaires japonais, par Mr. 
Abel-Remusat, zu fein. Noch älter als jene Werke ift 
das in Amacufa im japanifchen Collegium der Iefuiten 
gebrudte Dietionarium latino-lusitanicum ac japoni- 
cum ex Ambrosii Calepini volumine depromtum 
(1595. 4.), dem das in Danita 1630 in 4. heraudges 
tommene Vocabulario de Japon declarado primero 
en portugues por los padres de la C. de J. y ago- 
ra en castellano en el colegio de Santo Thomas de 
Manila. folgte. Bei und häufiger zu finden ift bie in 
Rom von der Propaganda 1632 beforgte Ars gram- 
matica japonicae linguae, composita a Fr. Didaro 
‚Collado und dad in demfelben Jahr erfgienene Di- 
ctionarium sive thegauri linguae japonicae compen- 
-dium von demfelben Verfaffer. Unter den Gefcichten 
Sapans ift Bernhardi Varenii descriptio regni Ja- 
oniae et Siam (Cantabrigiae 1673) hervorzuheben. 
jroße Berdienfte um die nähere Kenntniß biefes Infels 
ftaated erwarb ſich unſtreitig aud der Arzt Engelbert 
Kämpfer durch mehre auch vielfach überfegte Schriften, 
die nach feinem Tode herausfamen, wie die Histoire et 
description du Japon und bie von Scheuchzer zuerft 
berauögegebene und ins Englifche überfehte Histoire na- 
turelle, civile et ecelösiastique de l’empire du Ja- 
pon.: Außerdem machten fi der P. de Charlevoir um 
1720, le Jeune um 1780 und andre, auch Ungenannte 
dur Werke über Japans bürgerliche und religiöfe Vers 
faſſung und Literatur bekannt, was wol der Mühe lohnt, 
da bie Japaneſen in Hinſicht auf Bildung, Kunftfleiß 
und Wifjenfchaft heute wahrfheinli unter allen Afiaten 
mit den Chinefen am höchften, wol gar über ihnen fles 
ben, ja in mehren Handwerken unübertrefflih find. In 
neuerer Zeit find Roͤmuſat und Klaproth als Kenner des 
Sopanefifchen hervorzuheben, und erfirer verſah auch 
die von Zitfingh nad japanefifhen Manuferipten bearbeis 
teten Mömoires et anecdotes sur la dynastie rögnante, 
de Djogouns sonverains du Japon (Paris 1820) mit 
Bemerkungen. Derfelbe Titſingh hatte fhon 1819 in 
Paris Cer6monies usit6es au Japon, die Frederik Sho⸗ 
bert (London 1822) ind Englifhe uͤberſetzte 
Wir wenden und nun von der Oſtkuͤſte Afiens weg nach 
Süden und betreten den geweihten Boden Indiens. I 
Rathaniel Braſſey Halhed, wie Robertfon bemerkt, der erfte 


unter ben Engländern — und wir fügen hinzu ber erfe 
anter ben Europäern —, welcher fi) bie Kenntniß des 
Sanftrit erwarb, fo fleht man voll Bewundrung de, 
wenn man, fieht, was feit den 50 Jahren, wo Halkeh 
mit feiner in Bengalen gebrudten und nur in 20 Gran 
plaren nach Europa gefommenen Grammar of the ben- 
gal language (1778) und mit feinem Code of Gentoo 
(b. i. Hindus) laws (London 1781) herbortrat, von jener 
Nation für die Behandlung der indifhen Sprachen in jeder 
Beziehung geföeben iſt. Kann man auch die Zahl der von 
Friedrich Abelung in feinem Verſuch einer Literatur der 
Sanftritfprache Petersburg 1830) angeführten Werte 
nicht zugeben, da einige doppelt in demielben erfcheinen 
(eine Überfegung diefer verdienftoollen Schrift mit ver: 
befiernden Zufägen wird in England beforgt), fo muß 
man dennoch dem Berfafler zugefiehen, was er in ber 
Vorrede fagtz „Es wirb diefe Zuſammenſtellung der wis 
hen Literatur einer ‚ber Alteften und merkwürbigften 
Sprachen, und die Überficht des Eifer und Erfolgs, 
mit welchem Engländer, Franzoſen und Teutſche fie 1 
Kurzem zum Gegenfland ihrer Forſchungen gemacht ha⸗ 
ben, doc gewiß von jedem Freunde der Sprachenkunde 
und Geſchichte mit billiger Nachficht aufgenommem wer 
den; und ſicher wird man nicht ohne Überrafhung fe 
ben, daß in dem Fuzen Zeitraume von hoͤchſtens 30 () 
Jahren über eine Sprache, mit welcher fih in ganz 
Europa gewiß nicht hundert Gelehrte beichäftigen, bereits 
gegen 700 Schriften erſchienen find *°), und ihre Literatur 
mit einer fo großen Vorliebe bearbeitet worden ft." 
Es kümmert und bier nicht, zu unterfuchen, ob das 
Sanfkeit die Mutter aller indifhen Sprachen ift, mas 
mit relativ größerer Mahefcheinlichkeit behauptet wird, 
als daß es nie habe Volksſprache fein koͤnnen, ober micht, 
oder ob biefelbe felbft mehren ald den auf der Halbin 
fel gebräuchlichen Spraden ben Urfprung gegeben habt. 
Dagegen muß vielmehr darauf aufmerkfam gemacht wer: 
den, daß das Sanfkrit ald nur noch in hriflichen Da 
imälern vorhanden, und unter den Eingebornen mr von 
Gelehrten flubirt, um fo mehr zu ben ef er 
Studien reizen muß, als es die einzi; e Shracr ini: 
ſcher Wiſſenſchaft und Literatur ift, FH deren Kenstniß 
die Deutung aller göttlichen und menfchlichen Gefehe be: 
zubt. Dabei iſt diefes die Fundgrube überhaupt aller 
gepriefenen indiſchen Weisheit, hat alle Eigenfcaften ed: 
ner augebilbeten, felbft zur abflvacteften Philofophie ge 
eigneten Sprache und belehrt durch die intereflanteflen 
Nefultate, die ihre Kenntniß über Sprachforſchung im 
Allgemeinen, als über die Cuiturgeſchichte Afiend im Be 
fondern darbietet. Auch find von Engländern (B. Jo: 
nes, Gol:broofe, Dr. Willins, Q. Crawfurd, John Gil 
a ad» Begofen En — CEbo I) Be 
en (Abelung, Hißmann, om, Sr. vor 
züglih Aug. W. von Schlegel, Wilh. von bot 





49) Unter Schriften find bier auch die Meirfften Abhandlu: 
33 — un ds —X * wot vr einem ee — 
un! tehen, wa nur entfernt anf Gar: 
ſtrit· Philologie Seht 
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Bopp, Kofegarten, von Bohlen, Rofen), von dem Hol 
Länder Edenftamm in Lund, von Nyerup in Kopenhagen, 
verſchiedne Abhandlungen über dad Sanfkrit erſchienen 
und Winke gegeben worden, ſodaß man fid aus ihnen 
volfländig über dad Wefen und den Geift diefer Spra⸗ 
Ge belehren Tann. Auch felbft über die Literatur fagte 
neben der Sprache ſchon Eichhorn in feiner Geſchichte 
der neuern Sprachenkunde (1. Abthl. 2283—56) Mehres, 
und dem Prof. Bernfiein verdanken wir eine Überficht 
fämmtliher biher mit und ohne Überfegung durch den 
Drud befannt gemachter fanfkritifher Schriften, Gram⸗ 
matiken, Wörterblicher ıc. (Reipaiger kit.-Zeit. 1820. Nr. 
291). Wichtig für unfern Zwed ift übrigens noch Ko: 
fegartens Auffag im Hermes (1827. 2. Heft. ©. 262 
— 321) über bie indifhen Studien in Zeutfchland, auf 
den wir hier verweifen müflen. 

Die Gebiete, welche bereits die europäifchen Ges 
lehrten im Reiche der indifchen Literatur erreichten, find 
theils rein linguiftifh, wie die Bearbeitung von Wörs 
terbuchern, Grammatiken oder einzelner Theile der letz⸗ 
tern, tbeild rein literarifch. Abgefehen von Bruchftüden, 
wie und Franks Chrefiomathie bietet, von den Sprüchs 
wörter-Sammlungen von Huldar (Galcutta 1826), von 
Roebud, deſſen Proverbs Wilfon (1824) heraudgab, von 
ven Abhandlungen, die Über die Schrift des Sanſtrit 
erfhienen, von den Werken, welde das vergleichende 
Sprachſtudium und dad Etymologifiren hervorrief, und 
von den Schriften, die Denkmäler der Sanſkrit Sprache 
in Infchriften an Zempeln, Höhlen, auf einzelnen Steis 
nen oder fupfernen Tafeln aufbewahren, — Gegenftände 
indiſcher Studien, die gleichfam erfi den Eintritt in das 
große Heiligthum der Hinduweisheit vorbereiten, und von 
deren Bearbeitung und Adelung von ©. 14—76 literar⸗ 

riſch vollſtaͤndige Nachricht geaeben bat, — abgefes 

alfo hiervon ift der Übrige heil der theild im Dri⸗ 
gi theils in ber Überfegung befannt geworbenen 
ffrit:Werke von fo bedeutendem Umfange, daß fie 
nicht nur die heiligen Schriften der Hindus, wie die 
Beba, Purana, Shaftra und die Gefegbücher umfaffen, 
fendern auch die indifhe Philofophie, Geſchichte, Geo: 
hie, Medicin und die Belletriſtik, und hier vorzügs 

ih die Dramatifche Literatur, bie Babel und bie Eu 
Kung berühren. Died kann auch um fo wahrfcheinlicher 
"werden, ald die Summe der von Abelung angeführten 


Sanſkrit⸗Werke ſich auf mehr ald 350 beläuft. 
Ben 


n aber oben gefagt wurde, daß Halhed ber 
erſte Engländer war, welcher fi die Kenntniß des Sans 
fkrit erwarb, fo folgt, daraus nicht, daß man biefe 
Sprache nicht einmal hiſtoriſch vorher gekannt habe. Ja 
einige ihrer heiligen Schrifien waren fon früher dem 
Inhalte nach befannt, wie dad 1630 von ‚Henry Lord 

London berauögegebene und 1667 in Paris in ber 
Üierfesung erfhienene Wert A discoverie of the aect 
of the Banians, weldes von fieben Shaſtra Nachrichten 
und Auszüge gibt, beweiſt. Der Ezour Vedam, wel: 
chen der Baron Sainte Groir in Yverdun heraudgab 
und Ith 1779 ind Teutſche überfehte, würde, wenn 
das Werk nicht ald eine neuere Raahmung der Veda 


I die Reihe literarifher (wahrſcheinlich hier von Jeſui⸗ 
jen veranlaßter) Betruͤgereien gehörte, den Engländern 
die erfte genauere Kenntniß des Sanſkrit abſprechen; als 
lein fo bleibt immer The Bhägust-Geöta or dialogues 
of Kreäshnä and Ardjdön von Charles Wilkins Gone 
don 1785) das erfte aus dem Sanfkrit in eine europäls 
ſche Sprache überfegte Werk. Diefem zunächft fliehen 
The asiatic miscellany (Calc. 1785, 86), die uns 
gm großen Theil aber nur Nachrichten über Sanſkrit⸗ 
eiteratur bieten. Seit diefer Periode nun, feit den acht⸗ 
ziger Jahren bed vorigen Jahrhunderts (1789 erſchienen 
The new asiatic miscellany) regten die Engländer, 
vorzüglich von Galcutta aus und durch Jones bei der 
Gründung feiner gelehrten Geſellſchaft darauf hingewie⸗ 
fen, das Studium des Sanfkit und der andern indi: 


hen Sprachen fo an, daß kein Jahr vergeht, wo nicht 


bedeutende Grfcheinungen biefer Literatur and Licht tres 
ten. Die in England und Indien beftehenden oflindis 
ſchen Gollegien find, obwol hier vorzüglich auf die Er⸗ 
lernung ber neuern in Indien gebräuglihen Sprachen 
gebrungen wird, dennoch die eigentlichen Pflanzſchuien 
altsindifcher Sprachgelehrfamleit. Die gelehrten afiatis 
fen Geſellſchaften und ihre Drgane, die Researches 
und Journaux, bereichern unaufhörlich neben dem Orien- 
tal Translation Committee in London das Gebiet dies 
fer Wiſſenſchaft; und fo hat auch bereits Frankreich, wels 
es 1315 einen Lehrftuhl für dad Sanſtrit im College 
de France errichtete, und Preußen, dad auf dem 3 
lande die größten Sanfkrit:Kenner zählt, und deſſen 
Univerfitäten durch die Freigebigkeit des Königs mit 
Sanftrit:Zypen verfehen worden find, das Seinige ges 
than, um den überfeeifchen Gelehrten auch in diefem 
Fache nad und nad das Principat flreitig zu machen. 
Sir William Jones, von den Engländern „dad Dras 
kel orientalifcher Gelehrfamfeit" genannt, war auch der 
erſte gründliche Kenner des Sanffrit, in dem er  puoleih 
mit fieben andern Sprachen, unter denen das Arabifche 
und Perfiihe, volltommen Meifter war. Ihm zunaͤchſt 
fanden Charles Wilkins, Ih. Maurice und 8. Vallans 
cey, und ald Geſchichtſchreibet Dow und Hamilton, und 
einige andere, deren Ihätigkeit fi noch mehr im 19. 
Jahrh. entwidelte und öffentlich ausſprach. Sorzügtich 
ind e8 die Asiatic Researches, die den englifhen San⸗ 
rit-Kennern als gemeinfamer Vereinigungspunkt ihrer 
kleinern, aber um & wichtigern gelehrten Arbeiten dienen. 
Unter ihnen ragt nun unflrei 
efeiertfie Name auch noch 
ſßerdem find vorzüglich zu 
fon, Holwel, I. Warren, : 
Davis, Q. Cramwfurd, Edwe 
Fr. Eis, Forſter, F. Wilfon 
mohun Roy, Haughton, U 
Strange, Lebedeff, der große 
William Franklin, W. Vaies 
theils engiiſcher, theils und 
ur Bekanntmachung ihrer W 
Kammohun Roy erinnert ak 
lehrte Indier, die ſich würdig 
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ya Cara Mitte, Syama Lade, 
bu Rum, Lakfhemi-Narayanas 
Huruptuſad und andre, aller 
fe nicht zu gedenken, von 
m Press in Galcutta eine bes 

förderte. 
fan SanfkriteKenner ift bei 
wenn man die bloßen Difets 
tanten unter den parifer Gelehrten ausfcließt, zu denen 
der Baron Gainte:Crois, du Pond, Foucher D’Dbfonvile 
zu vechnen find: Um Sanſkrit⸗Texte machten fich bis- 
ber vorzüglich Chozy, der durch die afiatiſche Geſeliſchaft 
unterfiügte Hevandgeber ber Gacontala, von ber Goethe 

fang: 

Bit da die Bluͤthe des frühen, die Früchte des fpäteren 

al 
Willt du, was zeigt und entzädt, ‚zit "du, was fättigt und 

naͤhrt 


Wit du den Himmel, die Erbe, mit einem Ramen begreifen ı 
Ran id Sacontala bid, und fo ift alles gefagt."” 


Rouffeau, Langlos, Dubois, Lanjuinaid und der jüngre 
Bournouf verdient. Umfaffender aber if, was in Teutſch⸗ 
land vor allen Aug. Wilhelm von Schlegel und Bopp 
zur Belebung und Beförderung des Sanſkritſtudiums 
dur Wort und That wirkten und gebeihlich noch forte 
wirken. Die Kenntniffe diefer Männer gehen mit ihren 
Hiterarffchen Unternehmungen Hand in Hand, und reihen 
fi) würdig an die Verdienſte der größten Engländer an. 
Schon arbeiten ihre Schüler, wie Kaflen, Rofen, Stenz⸗ 
ler, im Geiſt ihrer Lehrer fort, und diefe teutſche Pflanze 
ſchule wird und muß von Zeit zu Zeit immer fegends 
reichere Früchte dringen. Neben ihnen ftehen Dihmar 
Franf, Kofegarten, von Bohlen, Rüdert, Wild. von Hums 
Boldt, legtrer vorzüglich als geiſtreicher Eprachphilofoph, 
der oͤſterreichiſche Carmelit Paulinnsd a Sto. Bartholos 
mäo, eigentlich I. Ph. Weßdin genannt, der lange Zeit 
Miffionaiz in Indien war und ald gruͤndlicher Kenner 
des Sanfkrit feinen Ruhm durch mehre Schriften bes 
feftigte, Durf und mehre Freunde der Sanfkrit-Literas 
tur, wie Hüttner, Kleuker, Herder, Dalberg, Heeren, 
Rhode, Gerhard, Friede. Mayer, Niklas Müller, Ith, 
Münter, Goͤrres, Schulz, Nun bat zwar Adelung die 
Zahl der in feinem Verſuche angeführren Scriftkeler 
auf 380 berechnet, unter denen fi 170 Indier, 6 Pers 
fer, 63 Englaͤnder, 78 Zeutfche, 40 Sranzofen, 8 Daͤ⸗ 
nen, 3 Rufen, 4 Holländer, 1 Pole und 1 Grieche bes 
finden, allein diefe Zahl ift für unfern Zweck nur fein 
bar, ba wie es einzig mit den europdifchen ober euros 
päifrenden Gelehrten u m haben, vie ih Dorüglich 
mit Sanſtrit⸗Texten befhäftigten.” Jener aufastthrte 
Grieche iſt Nicolo Kiephala aus Zante, ber 1825 eine 
echiſche und itafienifhe Überfegung in Rom von den 
ittenfprächen des indifchen Philofoppen Samakea ber: 
außgab, und ber eine der gezählten Holländer Jakob 
Haafırer, der Berfaffer der Proeve van Indische Dicht- 
kunde volgens den Ramayon, welde C. M. Haafner 
(Amfterdam 1823) dur den Drud bekannt machte. 
Außer dem gelehrten daͤniſchen Bifchofe Mänter (f. vorher) 
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trat det Däne R. S. Fuylſang eigentlich nur als Überfeger 
aus dem Malabariſchen ind Dänitche (Kopenh. 1798) auf. 

Da das Sanſitit mehre der geiffreichtten Männer 
zu Bearbeiten, bat; fo darf man fi nidt wundem, 
daß das Studium beffelden anf gefchitere Weiſe ges 
bandhabt und empfohlen wird, ald theilmeife dad man⸗ 
her andern orientalifhen Sprache. Dabei greift die 
Kenntniß deffelben felbft in die alte Philologie ein, weil 
es die anmhmbarften Etymologien und Sprachanalogien 
darbietet, und ſelbſt in feinem Baue vieles aufzuweifen 
hat, was ſpaͤtern Sprachen, z. B. der griechiſchen, als 
Vorbild gedient zu haben ſcheint. Daher hat man auch 
behufs mancher orterläuterungen ten jüngern Bournouf 
ald Mitarbeiter für das Sanfkzit bei der neuen parifer 
Außgabe des Stephanſchen Thesaurus aufgenommen. 


Auch muß man zugeftehen, daß hoͤchſt geſchmackvolle und 


bilderreiche Ergiegungen, 3. B. in ber indiſchen Poefie, 
den belicaten Guropder zu den anhaltenpften Arbeiten 
auf dieſem Gebiet einladen koͤnnen, obwol diefer Litera⸗ 
tur allein unter den aflatifhen Studien das Wort nicht 
anbedingt gerebet werden darf, wie es democh neulich 
von Aug. Wilh. von Schlegel in feinen Röflexions zur 
Petude des langues asiatiques gefchehen ift. 

Kann das Sanffrit ald ausgeſtorbene Sprache nur 
Gegenftand gelehrter philologiſcher Forſchungen fein, fo 
wird dagegen das Hinduflani als die gegenwärtig am 
meiften gebräuchliche indifhe Sprade von den Engläns 
dern mehr behufs praftifcher Intereffen gelehrt und ges 
lernt. Es kann hier nicht ausführlich) von den einzelnen 
lebenden indiſchen Spraden die Rede fein, die zum 
Theil dad Sanskrit zur Mutter haben, alfo echt indifch 
find (dad Pali, Prafrit und Zend find als rein indiſche 
Mundarten bereitö ausgeſtorben), theiis durch die einges 
wanderten oder eingedrungenen Voͤtkerſchaften hineinge⸗ 
bracht worben find, und fomit, wenn fie auch einiges 
von ben alteindifhen Sprachen m ſich aufgenommen has 
ben, ihren feemden Urfprung fich bewaßrten. Dan zählt 

ewoͤhnlich ſiebengehn folcher bedeutenden lebenden indi 
prachen. Bekanntlich wird, um biefem Sprachgewirre 
zu entgeben, zu allen Öffentlichen Verhandlungen, ſowol 
gerichtlichen als merkantilifchen, und überhaupt ald die 
vornehmere Umgangöfprache das Perfifche gebraucht, und 
Auen im engern Sinne befteht daneben ats das 
einere Hindi, und wird im gewöhnligen Umgang an: 
gewendet, fodaß man mit diefee Mundart ziemitch im 
ganz Indien durchfommt, indem ſich doch überall Je⸗ 
mand findet, ber diefelbe verficht. Diefes Hinduſtani 
nun bat gleich dem Ganffrit in Indien ſowol als in 
Engtand in nenever. Zeit Freunde umd Bearbeiter gefuns 
den, dagegen werten auf bem Feſtlande außer arte, 
wo Garcin de Taſſy Hinduſtani lieſt, wenige gelehrte- 
Kenner deffelben angetroffen werben. inige ber englis 
ſchen Ramen, die fthon oben genannt wınden, treten 
auch bier davor. Dorzäglic fleißig anf diefem Felde 
war John Bortwick Gilchriſt, der von 4780 an fowol 
in Galcutta als in London und Edinburg bedeutende 
Werke druden ließ. Ihm zur Geite fteben Herafim Les 
beveff, George Hadley, John Shakefpeare, WEIL. Huns 
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der, T. Roberts, Thomas Roebud und wenige andre, 
die vorghglich fr Leritographie und Srammaiit thätig 
wesen, Umd gegen a iin Bemũhungen — — 9— 
Unternehmungen ber Propaganda in Rom ‚ obw 
auch biefe ſchon 1778 eine Grammatica indostana brufs 
Zen ließ Auch blieb die Hindostanes Press in Gakutta 
Zeinebwegs im Abdrude von Driginalmerfen — Au⸗ 
84 Duer Brougbton, Wil. Price, W. C. Smyth, 
eb Dichael, W. Hates, Dr. Ryland, J. E. Alerans 
der, Sandford Arnot. Duncan Forbes waren ed in neues 
zer Zeit vorzuiglich Gingeborne, denen die hinduſtaniſche 
Literatur umd die Kenntniß berfelben eine größere Ver⸗ 
breitung zu verdanken hat. Wiele andre Werke find 
überdied aus bem Ganfkrit, dem Perfifchen, Englifchen 
und aus einigen andern Sprachen in das Hinduftanifche 
überfegt worden. Bas fonft außer London, und unters 
‚geordnet Paris und Rom für diefe Mundart in Europa 
gefhieht, Tann nur als negative Größe erwähnt werden. 
Die biöher erwähnten theild andgeftorbenen, theils 
Aebenden orientalifchen Sprachen find and waren unfireis 
tig_ bie amögebreitetfien, und haben beshalb auch bie 
meifte Aufmerlfanrteit unter den europaͤiſchen Gelehrten 
genoffen. Neben ihnen werben eine ebenfo große Menge 
theild verwandter, theild einander fremder Dialekte 
Afien geſprochen, die aber entweder eine fo geringe Liter 
ratur befigen, daß fie hier nicht zu erwähnen find, oder 
gar eine aufzuweifen haben. Daher genüge es zumächft 
noch die bedeutenbfien Mundarten Indiens, und die in 
ihnen von Europäern ober europäifirenten indifhen Ges 
Iehrten gemachten Etudien kurz anzubeuten. Am mei 
ften geſchah noch für dad Bengalifche, oder die in 


Bengaten uͤbliche Volksſprache, die an großen Theil. 


das Sanffrit zur Grundlage hat. bon der obeners 
wähnte Nathaniel Braſſey Halheb gab 1778 in Hoogly 
in Bangalen eine jalifche Grammatik heraus, weiche 
zugleich das erſte in jalen gedruckte Buch if. Nach 
ibm war ed vorzuglich Will. Carey, der die Miſſions⸗ 
Drefle in Serampore zur Heraudgobe bengalifher Schrife 
ten benngte. Diefem fließen ſich würdig an Graves 
H. Shakeſpeare, W. Morton, John 
Ghamberlaine, H. P. Forſter und die Pundits Ram 
Chondro Sorma und Ramliffen San, die theild in Ges 
zampore, theild in Galcutta, theild in London ihre Werke 
druden Heßen, wobei jedoch zu bemerken, daß die lektern 
fat My Ausnahme fi nur auf Erlernung des Benga⸗ 
üſchen "beziehen und als Hülfsmittel dazu zu betrachten 
N ten, —— — zum 

ro) ifch vnd aliſch. Einige fertigten 
aus Yan aus dem Enitrt an, De —8 
Narayan Nyayal Ankar; andre Schriften kamen ano⸗ 
nym heraus. 

In der Kenntniß des Tamuliſchen, dem auf 
der Küfle Koromandel einheimiſchen Dialekte, zeichneten 
fich zuerſt oͤffentlich die von der daͤniſchen auf jener Kuͤſte 
durch Befehl des frommen Königs Friedrich IV. gegrüns 
deten Miffionsanftalt abgefchichten erften zwei Miffionaire 
Bartholomäus Ziegenbalg und Heinrich Plütfhau aus, 
Die zu Ende des I. 1705 ipre Reife nad) Tranquebar 
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entroten, und bad hallefhe Waiſenhaus hat den Luhen, 
mit eigen dazu gefertigten Lettern bie vom den Män« 
wern tamulifch und poxtugiefiich abgefaßten Überſel 
son Luthers Meinem Katechismus, dem N. Z., denen 
Büchern des A. T. und andern Erbauungsſchriften zus 
erfi und zuletzt in Teutſchland gedrudt zu haben. Schon 
im I. 1746 erſchien auch zu Halle bie Biegenbalgfche 
Grammatica Damuliea, die erfte in Europa, bie übers 
dies binfichtli der Methode vor andern Berſuchen dies 
fer Urt nicht geringe Vorzüge hat. Auch ber Miffionaie 
Benjamin Säuße, — en enter folgte; und 
nad zwanzigiäheiger Abwe⸗ na ropa zu⸗ 
viellchrte, verſtand das Zamulifce, noch mehr aber das 
Hinduftanifhe, Warugiſche und Malabariſche; au hat 
er ben Ruhm, zu ber englifhen Belehrungsdanftalt im 
Madrad, beren erfler Biffonerius er wer, den Grund 
legt zu haben °). fberdies gab Ziegenbalg mit Eruf 
runbler eine tamuliſche Überfegung des nk in Zxans 
quebar heraus. Ebendaſelbſt erſchien auch durch ben Ies 
fuiten Gonfantius Joſeph Beſch 1739 mit den Leitern 
der daͤniſchen Miffionspreffe, eine Grammatica latino- 
tamulica, welche im I. 1813 neu aufgelegt, unb von 
Babington 1822 zu Madras überfegt herausgegeben 
worden iſt. Bald darauf folgten (1739) die Observa- 
tiones grammatieae, quibus linguae tamulicae idio- 
ma vul illustratur, vom bänilchen Miffionair Chriſt. 
Theodoſ. Waltyer. Im neuerer Zeit beurfundeten ihre 
tamufifche Sprachkunde vorzugäweile der ebenangeführte 
Babington, dann Horft und Anderfon, welcher Rudi- 
ments of Tamul Grammar (London 1821) bruden 
lieg, und die Gingebornen Zandaviya Mubaliyar unb 
Madura Condaswami Pulaver. Mehre Schriften erſchie⸗ 
nen anonym, und Rüdiger gab in Halle (1791) tamu⸗ 
liſche Sittenfprüche teutſch heraus. 

” Dad Malaifche, oder die Sprache ber Malaien, 
welche die Halbinfel Malacca bewohnen und ihre Mund⸗ 
art vorzüglich bei dem Handel angewendet und weit vers 
breitet fehen, bat felbft noch frühere Kenner unter den 
Europäern aufzumeifen, als das Tamuliſche. Auch bier 
brachen zuerſt Miffionaire die Bahn, wie 3. B. ſchon 
David Harr (1631) ein Dictionarium malaico-latinum 
et latino-malaicam aus den Prefien der Propaganda 
and Licht treten ließ. Mehr aber ald Römer und Eng: 
länder thaten die Holländer, indem bie beiden erſten 
Evangelien durch Albert Ruyl, die beiden folgenden durch 
Ian de Hafel und die Apoftelgefhichte durch Juſtus 
Heumius zu Amflerdam 1651 boländifh und malaiſch 
exſchienen. Auch fpäter beforgten die Holländer neue 
Überfegungen und neue Abdride, fo dad N. T. 1731 
in Amfterdam, den Pentateuc in Batavia mit arabifchen 
Buchſtaben 1744 (vier Octavbände) und das N. T. mit 
benfelben Lettern 1758 (5 Detavbände). Bon dem le: 
ten ließ die Bibelgefellfhaft eine verbefferte Recenfion 
180 aus harlemer Preffen hervorgehen. Dabei ließen 
die Holänder Grammatik und Lerifographie nicht unbe · 
zührt. Georg Heinrich Werndly ließ eine malaifche 





50) &. Dluf Gerhard Tychſen von Hartmann I, 24, 
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in Folio zu Bomber, 1808 erſchienenen Illustrations 
of the Grammatical Parts of ihe Guzerattee (die dem 
Hindi verwandte Sprache Guzurate, auch Gurdſchara 
jenannt), Mahratta and English Languages. Derfelbe 
Srummend jab eine Grammar of the ar Lan- 
guage (Bombay 1799 4. Fol.) heraus. 

B. Carey ift ferner Verfaffer einer Grammar of 
the Punjabee Language (Seramıpore 1812), in wels 

Dialekt auch die Miffiondprefle an demfelben Dit 

fegungen der heil. Schriften lieferte, bann einer 
Grammar ofthe Karnata Language (Serampore 1817), 


welche Sprache in einem Theile des mittlern Dekan vor: , 


züslic einheimifh ib. Das Multan, eine mit ber 
pᷣrache von Guzurate verwandte Mundart, erhielt ebenfo 
von Serampore aus eine Überfegung der Heil. Schrift, 
wie dad Vikanera, Driffa (in welchem letztern bie Übers 
fegung fünf Dctavbände umfaßt) und Puſhtu. Berner 
beforgte der fhon oft genannte W. Carey zugleih mit 
3. Marfhman das von 2. €. &. Schröter bandfchrifte 
lich hinterlaffene Dictionary of the Bhotanta or Boutan 
Lathguage und der diefem Woͤrterbuche vorausgefchidten 
Grammar of ıihe Bhotanta Language (Serampore 
1826) zum Drud. Endlich nod erinnert der Name 
Carey an die Grammar of the Burman Language, 
to which is added a list of (he simple roots from 
which the language is derived (Serampore 1814). 
Für die naͤmliche Sprache verfaßte ferner G. W. Hough 
ein Vocabulary (Englif& und Burman.) mit einer vor: 
auẽgeſchidten kurzen Grammatik (Serampore 1825) und 
ein aus den Papieren von A. Yudfon und andern Mifs 
fionairen zufammengetragenes, Dictionary of the Bur- 
man Language mit Erläuterungen im Engliſchen ers 
ſchien das Jabr darauf (1826) in Galcutta. 

Noch erwähnen wir dad Siamefifche, das Capitain 
James Low in feiner Grammar of ıhe T’hai or Sia- 
mese Language (Calc. 1828) behandelte, und dad Brij 
Bhakha, um defien Grammatik fid der Eingeborne Kuvi 
(Galc. 1811) verdient gemacht hat. Auch Gapitain Bill. 
Price ließ in dieſer Mundart A biographical account 
des Raja Chhutru Sal von Bundelkhund druden (Calc. 
1829), und überdie8 erfchienen Überfegungen in diefe Spra⸗ 
che. Ebenſo warb au das Dukhni erft durch wenige 


Schriften befannt, und zu und ift nur die Kunde einer Übers ' 


fegung von Anwari Sobeili in diefem Dialekte durch den Eins 
geborenen Nuhammeb Ibrahim gekommen (Madras 1824). 

Wird hier der Schluß mit Aufzählung der afiatiſch⸗ 
orientalifhen Sprachen und mit dem moͤglichſt kurzen 
Berichte der Studien in denfelben gemacht, benen euros 
päifche ober europdifirende Gelehrte ihren Fleiß und ihre 
Zeit widmeten, fo folgt daraus keinesweges, daß bad 
Gebiet, welches bier encyklopaͤdiſch zu betreten war, 
vönig erfhöpft worden fei. Noch bliebe manche Spras 
che und mander verbienflvole Mann zu nennen, follten 
alle in Afien herrſchende Sprachſtaͤmme und Mundarten 
und bie etwanigen Bemühungen von Europäern um bies 
felben hier namentlich) aufgezählt werden. Nur vorüber⸗ 
gehend erwähne ih noch dad Zibetanifche, um das 
Zunaͤchſt die roͤmiſche Propaganda einiges Berdienft hat 

U. ũacyti. d. ©. u. 8, Dritte Orion. V. 


(ich erinnere nur an bad Alphabetum tibetanum, sta- 
dio et labore Fr. Aug. Ant. Georgii. (Romae 1772), 
von dem fhon Hyde Fast: Opus eruditione immensa 
refertum; dignissimum profecto quod ab omnibus 
linguarum orientalium studiosis legatur); an dad Tan⸗ 
gutifche, befien Elemente fi ſchon in_ben leipziger 
Actis Eraditorum 1722 von be la Croze finden; "an daB 
Zunfinefifche, in welchem Alerander de Rhodes 1651 
einen Katechismus mit Iateinifher Überfegung in Rom 
von der Propaganda druden ließ, und an das Nogai. 
Am beften wird man fi) von der Menge der orientalis 
ſchen Sprachen und ihren Schriftharaktern aus den 
Sammlungen des in bie verfhiebnen betreffenden Spra⸗ 
hen uͤberſetzten Vater:Unfer Überzeugen, wie fie und in 
den Werken von Joa. Chamberlayne (Oratio dominica ' 
in diversas omnium fere gentium linguas versa, et 
propriis cujusque linguae characteribus expressa, 
‚mat. 1715), von 3. 3. Marcel (Oratio dominica CL. 
linguis versa et propriis cujusque linguae chara- 
eteribus plerumque expressa. Paris 1805) und von 
Bodoni vom 9.1806 vorliegen. Allein alle diefe Samms 
kungen werden hinſichtlich der orientalifchen Sprachen von 
den in der Miffionsprefje von Gerampore 1818 gebrud: 
ten und von dortigen und andern Miffionarien audges 
arbliteten Specimens of Editions of the Sacred Seri- 
ptures in the eastern languages übertroffen. Hier 
findet ſich das Vater⸗Unſer nicht allein in 52 orientalis 
ſche Sprachen überfegt, fondern 51 find fogar in den 
ihnen eigenthümlihen Schriftcharakteren gebrudt (melden 
Reichthum an Schriften in einer einzigen Druderei!) 
und 40 tavon finden ſich weder in der einen ober ans 
bern ber vorher angeführten Sammlungen. Auch wird 
nicht behauptet, daß alle literarifche Erſcheinungen in ben 
bier außführlicher angedeuteten Sprachen ig ihrer Entwids 
lung, ihrem Sortgang und ihrer Vervolltommnung bis 
u dem heutigen Stand ihrer Studien verfolgt worden 
Ind. Nur die. wichtigften Denkmäler veröffentlichter Ars 
beiten, nur die auögezeichnetften Repräfentanten ber Stus 
dien einzelner Sprachen wurden foviel als thunlich ges 
nannt, und aud hiermit foll noch keineswegs auögefagt 
fein, daß nicht bier und da ein ebenfo einflußreiches 
Berk ald die wirklich genannten, ein ebenfo eifriger und 
verbienftvoller Gelehrter als bie angeführten in die Reihe 
ber übrigen aufgenommen werben Tonnte. Der Zweck 
iſt erreicht, wenn eine deutliche Anficht des Beginnes 
orientalifher Studien in Europa, ihred Zortgangs und 
Gedeihens gewährt und daburc ein ſichreres literar-hiftos 
riſches — über dieſen Zweig wiſſenſchaſtlicher Bes 
mübungen begründet ward. Die anonym erſchienenen 
Werke, die in einigen Sprachen, wie im Perfifchen, Hins 
duſtani und Bengaliſchen, ganze Liften bilden, konnten 
faft fo wenig als gar nicht beachtet werden, und bie 
Valdographie und Numismatik blieb ganz ausgeſchloſſen, 
weit fie unter befondre Artikel gehören. Überhaupt wurs 
den faft nur reine Philologica genannt, ohne darauf E 
fehen, welche Aufflärungen und Grgebnifle für die Wiſ⸗ 
fenfchaften im Allgemeinen aus ihnen gewonnen wurden. 
Bon Tage zu Tage fichern ſich die orientalifgen Studien 
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Gotha zunaͤchſt nennen wir wol in Teutſchland mit 
Recht Wien, wo die kaiſerliche Bibliothek vorzüglich 
durch Yen unermüdlichen Eifer des Hofrathd ven Hammer 
unb unter dem wohlthätigen Schutze des Vorfiandes der 
Bibliothek, des wahrhaft edlen Grafen von Dietrichſtein, 
von Jahre zu Jahre bedeutenden Zuwachs erhält. Auch 
bier haben an Menge und Werth die arabifchen, perfi- 
ſchen und türkifhen Handfcriften vor hinterafiatifchen 
Spracpdentmälern den Vorzug. Außer den von Hams 
mer zunächft in den Zundgruben des Drients (2. Ih. 
©. 282) verzeichneten und dann durch einen befondern 
Abdrud diefes Katalogs (Wien 1820. Selio) bekannt 
gemadten Nummern, 550 an ber Zahl, hat die Biblios 
thet fowol durch einzelne Anfäufe in Conftantinopel und 
in Bien felbft, ald duch Erwerb im Ganzen, wie aus 
der Rzewuskiſſchen Bibliothek, und bald darauf durch Ans 
tauf der 200 orientalifhen Manuferipte über osmani: 
ſche Geſchichte, welche einen Theil der Hammerſchen hands 
ſchriftlichen Sammlung von ber foeben in den einzelnen 

ften der wiener Jahrbücher, mit Ausfhluß obiger 200 
ummern, vom Beſitzer felbft ein volfländiges Verzeiche 
niß gegeben wird, ausmachten und ohne die er feine Ges 
fbichte der Dsmanen gar nicht [reiben konnte, ſich ei⸗ 
nen Reichthum orientauiſcher Gelchrfamkeit zu verfhaffen 
gewußt, ber in einzelnen Fächern felbft den größten Bis 
bliothefen Guropa’& zur Seite fleht. Neben diefen Samm- 
lungen, der der kaiſerlichen Bibliothel und der von Ham⸗ 
merfchen, ift noch die ter durch Maria Thercfia gegrün: 
beten orientalifchen Akademie zu Wien zu nennen. Das 
auf bderfeiben befindliche von Peter von Kiepl im J. 
1826—1827 gefchriebene Verzeichniß des orientalifchen 
Manufcripten: und Bücerihages" enthält an türkifchen, 
arabifhen und perfiſchen Handfchriften (bid zum I. 1829) 
370 Nummern, die 131 Nummern mit der Überfohrift: 
Marokaniſche Manufcripte” nicht, gerechnet. Unter ih⸗ 
nen befindet fih mandes höhft wichtige Werk. So ers 
wähne ic die befle und _correctefle mir vorgelommene 
(dennoch aber an zwei Stellen lüdenhafte) und unter 
Nr. 352 verzeichnete Handfgrift von Habſchi Chalfa's 
bibliogtaphiſchem Wörterbude, welches der frühere öfters 
reichiſche Ihternuncius am tüntifchen Hofe, Baron Dis 
tenfeld: Sfhwind 1827 in Genflantinopel gekauft hatte. 
Der frühere Beſitzer war Iömail Ferruch Shendi ‚ches 
waliger tuͤrkiſcher Botfchafter am englifhen Hofe. Noch 
muß ld fonft vorhanden die Marfigli'ihe Sammlung gries 
ciſcher, arabiſcher, perſiſcher, türkifcher, hebraͤiſcher und 
lateiniſcher Manuſcripte bier erwähnt werden. Einen 
Katalog derſelben verdanken wir dem Hof⸗Dollmetſch 
Zelman unter dem Titel: Elenchus librorum arienta- 
Nam MSS. videlicet Graecorum, Arabicorum, Persi- 
werum, Turcicorum et deinde Hebraicorum, ac anti- 
gamuız latinorum, tum manuseri ım tum impres- 
summ a domino Comite Aloyaio Ferdinando 
sacrae .Majestatis Camerario — partim in 

0 bello Tureico, et partim in itinere Constanti- 
mopolisn suseepto collectorum, coemtorumgue, opera 
Michaelis Talman, S, C. M. li: . inter- 
Pretis compilatus et in sex partes divisus. (Viennae 


Austriae, Anno MDCCI). In der kurzen Vorrede wirb 
die Art und Weife befchzieben, wie diefe Codices nach 
Wien gelommen find. Im Pars II. werden in dem auf 
der wiener Bibliothek befindlichen Exemplare handſchrift⸗ 
lich 65 hebräifche Codices mit der vorausgeſchickten Bes 
merkung befcrieben: Cum in nullo Typographaeo 
Characteres hebraici et Rabbinici reperiantur, neces- 
sitate sic exigente. Pars haec Secunda Elenchi, 
prout hie calamo exarata est, Norimbergam, ubi 
sjunmodi typum dari compertum habetur, missa fuit 
ibidem Typis excudenda. Auch in diefer Sammlung 
befand fi .ein aus drei Bänden beflchendes Eremplar 
von Hadſchi Chalfa’s bibliographiſchem Wörterbuche. 

Don den in Berlin befindlichen orientalifchen Mas 
nuſcripten iſt und noch feine Öffentliche Kunde geworden, 
mit Ausſchluſſe der pinefilgen, von denen Kaproth einen 
Kataleg zu Paris 1822 in Folio druden lief. Trotz 
dem fi} die Anzahl und der Werth der dort befindlichen 
andern Manufcripte nicht unbedeutend. Auch hebraͤiſche, 
aͤthiopifche, armenifche, hinduſtaniſche, ſanſkrit, koptiſche 
befinden ſich darunter; die ‚giöere Anzahl machen aber 
auch bier die arabifhen, türkifhen und perfifhen aus. 
In dem gefchriebenen Verzeichniſſe, wie es 1829 vorlag, 
waren 164 Nummern in Folio, 212 in Quart und 87 
in Detav aufgeführt. Neben dieſen aber befteht noch die 
Dieʒe ſche Sammlung befonderd, von ber ber ehemalige Bes 
figer einen ausführlichen Katalog in einem ſiarken Folio⸗ 
Bande bandfchriftlich binterlaffen hat, welcher mit der 
Sammlung zugleih in die Bönigliche Bibliothek überges 
gangen if. Die Zahl der Handſchriften diefer Samm⸗ 
lung kommt der oben angegebenen gleich, ſodaß ſich Vers 
lin feiner orientaliſchen Schaͤtze nicht zu ſchaͤmen hat. 
Außerdem forgt auch ber gelehrte Drientalift und Hifos 
riograph Dberbibliothelar Wilken fortwährend für Ans 
Läufe, und er felbft ift von feiner mach England gemach⸗ 
ten Reife nicht ohne eine flarke Kiſte unter obiger, Ans 
zahl nicht befindlicher Handfcriften, die erſt noch kata⸗ 
Iogifirt werden follten, zuruͤckgekehrt. 

Dresdens orientalifhe Manuferipten-Sammlung 
muß unſtreitig denen der genannten Bibliotheken den 
Vorzug abtreten, deſſenungeachtet if ein großer Theil ders 
felben fehr (hägenswerth, und einzelne Nummern möchten 
fi ſchwerlich wo ander finden, wenigftend den gebrudten 
Katalogen nad. Wer fich übrigens mit der Entſtehung 
diefer Sammlung befannt gemacht hat (mad am beflen 
aus ber Vorrede von Fleiſchers Catalogus CodieumMSS, 
Orientalium bibliotheeae regiae Dreadensis. Lips, 
1831 gefchehen Tann), wird fi auch leicht Überzeugen, 
daß bier ebenfo wie bei der mündner orientaliſchen 
auferiptens Sammlung mehr der Zufall im Erwerbe der 
Handichriften waltete, als ein weife angelegter und vers 
folgter Plan. Außer arabifchen, perſiſchen und tirkiſchen 
Codices find nur einzelne hebräifche, ein forifcher, ein 
aͤthiopiſcher, ein tamulifcher und ein tangutifcher vorhans 
den, und die Summe aller zufammen genommen beläuft 
fich nach dem Fleiſcherſchen Katalog auf 454 Nummern. 
Bon Reiske waren in Paulus’ Memorabilien (4. &t. ©. 
1 fg.) mur 135 verzeichnet worden. Beigepeben iſt er⸗ 
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flerem Kataloge ein Verzeichniß der wolfenbättler Hands 
ſchriften nach den Materntien, die dem Dr. Fleiſcher von 
bem frühern Bibliothekar zu Wolfenbüttel, Hofrath Ebert, 
liefert wurden. Auch hatte der Verfaffer diefes Aufs 
es durch feinen Aufenthalt in jener Stadt Gelegenheit 
gefunden, die dortigen orientalifchen Manuſcripte ſoviel 
ald vosgelegt werben Eonnten, genauer einzufehen und 
einige Andeutungen im Intelligenzblatte der leipziger Lit. 
Zeit. (Nr. 312. 1829) niederzulegen. Das von leider 
gegebene Verzeichniß bietet 142 Nummern, von benen 
außer wenigen hebräifchen, rabbiniſchen, ſyriſchen, aͤthio⸗ 
piſchen und japanefifhen die arabiſchen, perſiſchen und 
türfifhen Manufcripte die größere Zahl ausmachen. 
Diefen Sammlungen zunaͤchſt moͤchte bie münd« 
ner zu nennen fein. on ihr war, außer in München, 
der gelehrten Welt fo wenig ald nichts bekannt, bis zus 
erft Othmar Frank in einer befondern Schrift (Über die 
morgenländifhen Handfchriften der königlichen Hof» und 
Gentrat:Bibliothet in Münden, Bemerkungen von Dih⸗ 
mar Frank, Profeffor. Münden 1814) auf zwölf der 
woichtigfien_ perfifhen Danuferipte dafelbft aufmerkfam 
machte. Diefer verbienftvole Gelehrte gedachte von den 
„über 300 orientalifhen Handfcriften, darunter mebre 
oftbare, arabifche, auch finefifche, indifhe u. a." in eins 
zelnen Lieferungen, bie jedoch nur in unbeflimmten Zeit: 
räumen auf einander folgen folten, Nachrichten, Aus: 
züge, literarifhe und andre Bemerkungen darüber mit⸗ 
zutheilen, allein bis jegt ift die Ausführung diefes Ent: 
ſchluſſes bei der ebenangezeigten erfien Lieferung ſtehen 
jeblieben, deren Befanntmahung wir jedoch um % dank⸗ 
— annehmen müffen, als in einem Anhange „bis jetzt 
mod ungedrudte Auszüge" aus jenen zwölf perfifchen 
Handſchriften mitgetheilt worben find. Als demnach ber 
Unterzeichnete im I. 1829 nah Münden kam, fand er 
eine reichlihe Nachlefe und ſtellte es ſich zur befondern 
Aufgabe , für feinen Aufenthalt in jener Hauptfladt, die 
arabifchen, perſiſchen und türkifchen Handfchriften genauer 
kennen zu lernen und zu Batalogifiren. Die Frucht bies 
fer Arbeit findet fih Bd. XLVII der wierter Jahrbü— 
Ger im Anzeigeblatte für Wiſſenſchaft und Kunft unter 
der Auffchrift: Katalog der arabiſchen, perfifhen, türkis 
fen, forifhen und Ithiopiſchen Handſchriften auf der 
Hof und Staatsbibliothek in Münden. In dem vors 
ausgeſchickten Vorworte follte vorzüglich die Geſchichte 
der Entflehung dieſer Sammlung ermittelt werden, wos 
bei fi der Verfaſſer zu folgender Bemerkung veranlaßt 
fand: Wer die Entſtehung der münchner orientaliichen 
Banbfariftenfanmlung genauer betrachtet, dem kann 
auoörderfi bie Bemerkung nicht entgehen, daß fie faft 
nur dem Zufall ihre Exiſtenz verdanke, mithin der fichs 
tende und ſchuͤtzende Geift ihr mangele, unter beflen Leis 
tung andre mit Plan angelegte Sammlungen hervorgingen 
und fortdauernd fi) vermehren. Einige Bäder morgens 
laͤndiſcher Wiſſenſchaftskunde, unter ihnen bauptſaͤchlich 
ſolche, die zur Kenniniß islamitiſcher Religionsfagungen 
amd ihrer juridiſchen Caſuiſtik führen, find überfüllt, ans 
dre, wie Geſchichte und Poefie, nur kaͤrglich bedacht. Defs 
ſenungeachtet hat fie Schäge aufzuweiſen, auf beren 
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Beſitz fie mit Recht flolz fein Tann. Aus dem Kataloge 
felbft aber gebt hervor, daß die Manuferipte in den oben 
angebeuteten Sprachen die Zahl 217 ausfüllen, jene zwölf 
von Frank ausführlid befchriebenen perfifchen nicht mit⸗ 
gerechnet. Unter ihnen find mehre, die ald wahre Gimes 
lien betrachtet werden können. Beigegeben iſt jenem Kas 
taloge noch die Anzeige von fünf auf der Univerfitätds 
Bibliothek befindlichen arabifhen Manuferipten. Außer 
dem aber verdienen vorzuͤglich noch die hebräifhen und 
rabbiniſchen Codices näher bekannt zu fein. Münden 
befigt ihrer mehre fehr alte und gut erhaltne, bie näher 
anzufeben bie Kürze ber Zeit nicht erlaubte. Was ſie 
nach Franks Anzeige von chineſiſchen und indifhen Sel⸗ 
tenheiten befigt, ie dem Verfaſſer nicht zu Gefihte ges 
tommen, Sonſt moͤchte außer Münden nur noch Rüms 
berg von Baierns Städten für unfern Zwed zu erwaͤh⸗ 
nen fein — von Erlangen weiß es der Unterzeichnete 
nicht, — wenigftens macht Jaͤck auf Nürnberg, bezüglich 
der morgenlaͤndiſchen Handicriften, aufmerkſam, obwol 
der — wegen der Harihoͤrigkeit des bei feinem 
Dortſein auf der Bibliothek befindlichen alten Cuſtos 
es nicht erlangen konnte, auch nur das Geringſte zu ſeben. 
Neben den genannten Landesbibliotheken find es un⸗ 
flreitig noch die Univerſitaͤts⸗ und mehre flädtifche Bis 
erfammlungen in Teutfchland, die für unfern Zweck 
erwähnt zu werden verbienen. Auch mehre gelehrte Ins 
flitute find im Beſitz einzelner Codices, der Zamilienbis 
bliotheken nicht zu gebenten. Göttingen bat eine 
Menge zum Theil benugter Schäge; aus der Verlaſſen⸗ 
ſchaft Lorsbachs ift mehres da; ferner Leipzig, wo 
noch befonders die Rathsbibliothek verſchloſſene Selten⸗ 
beiten haben fol; Hanover (vergl. Intelligengblatt zur 
leipziger Lit, Zeit. Nr. 282. 1832, wo zugleih von eis 
nigen Manufer. der Afra⸗Bibliotbek Nachricht gegeben 
wird); Hamburg, wo nad einzelnen bier und ba ges 
gebenen Andeutungen die Zabl und der Werth des Vor⸗ 
bandnen nicht ganz gering fein ann (von der Oppen- 
heimerfchen —E— ibliothek iſt dereits oben die 
Rebe geweſen); Halle, Breslau, wo Prof. Habicht 
im Befige mehrer Handidriften if, Königsberg, 
Manheim, Frankfurt a. M. (f. Catalogus Bi- 
bliothecae publicae Moeno-Francof. 1728. 4.), Weis 
mar, Brad vorzüglich in der Bibliothek des Muſeum, 
und andre Städte Teutſchlands. Auch im Befige von 
Privat: Perfonen finden fi hier und da / zerſtreut mehr 
ober weniger nennenswerthe Schäge. Die herrliche Ryes 
wustifhe Manuferipten- Sammlung in Wien mußte aus 
Bamilienverhältniffen verkauft werden. Ein Verzeichniß 
derfelben erfhien gedrudt. Die werthvollſten Codioes 
wurden um 2000 ©. M. von der kaiſerlichen Bibliothek, 
ein andrer Theil von Joſeph von Hammer, und vom 
Verfaſſer diefes Auffages (3. B. ein herrliches Eremplar 
des Camus) angefauft, und was dbrig blieb (178 Num⸗ 
mern wirkliche orientalifbe Handfepriftn) an ben Auti⸗ 
quar Kuppitih in Wien zum Verkauf in Commiſſion 
gegeben. Taf ebenſo war es früherbin der Jeniſchen 
jammlung gangen und in ber neueflen Zeit verlor 
Baron Ditenfeld bei feiner Rüdfehr aus Conſtantinopel 
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einen bebeutenden Theil feiner Codices durch erlittenen 


In Frankreich, d. b. in Parid — denn außer 
der Hauptflabt mag dad Vorhandne gering fein — find 
es außer der koͤniglichen mehre Bibliotheken und ges 
lehrte Inſtitute, fowie Privatperfonen, die ſich deö Bes 
fige® handfchriftlicher Schäge der Morgenländer erfreuen. 
Wein biefe legtern alle zufammengenommen übertrifft 
an Reichthum die koͤnigliche Bibliothek, die unter andern 
4000 dinefifhe Werke zählt; und binter diefer großen 
Menge bleiben die arabifhen (ungefähr 4000), perſiſchen 
(1200) und türfifhen (1200) Manuferipte keineswegs 
urid. Auch find diefe Sammlungen fo glüdlid, von 

br zu Jahr neuen und vollwichtigen Zuwachs zu ers 
halten. Schade, daß der erfte Band des 1739 gebruds 
ten Catalogus Codd. MSS. Bibliothecae rogiae ebenfo 
viel unrichtige Angaben enthält, als er vieled gar nicht 
enthalten Tann, da feit jener Zeit bie beträchtlichften Vers 
mehrungen in allen Zweigen eingetreten find. Die aus 
dee Sammlung von Gt. Germain des Prös allein eins 
verleibten Codices, von denen de Sacy einen Katalog 
verfertigt bat, der theils auf der Bibliothek einzufehen 
if, theüüs von dem Verfafler deffelben gern jedem Freunde 
biefer Riteratur zum Gebrauch überlaffen wird, gehen uͤber 
die Zahl 600 hinaus. Noch reicher natürlich waren biefe 
Sammlungen in den Jahren der fpätern Kaiferzeit, wo 
man das Befte aus den befriegten Ländern nach Paris 
zuſammengeſchleppt hatte, bis die Alliirten fich wieder hol⸗ 
ten, was ihnen gehörte. Haben wir im J. 1807 einen 
Catalogue des mas. sanskrits (178 im Sanskrit und 
14 im Bengali) de la bibliothäque imperiale, avec les 
notices du contenu de la plupart des ouvrages — 
par MM. Alex. Hamilton (der der eigentliche Vers 
faffer if) et Z. Langles (der nur des vorigen engliſche 
Handſchrift überfegte) erbalten (auch verweife ih bier 
noch gelegentlich auf die Notice des manuserits sans- 
erits laiss6s par Sir Robert Chambers im Journ. 
Asiatig. VIL p. 62), fo muß es aucd ben Freunden 
der vorderaflatifchen Literatur höchft erwinfcht fein, durch 
die Bemühungen Reinaubs, der feit Jahren im Aufs 
trage der Regierung und unter Leitung de Sacy's, bes 
am Daciers Stelle getretenen Chef der Bibliothek, an 
einem Kataloge der arabifhen, perfiihen und tuͤrkiſchen 
Manuferipte arbeitet, im Laufe ber Zeit bald etwas 
Näheres Über den großen Vorrath bes Vorhandnen zu 
erfahren. Unfkreitig werden die Erwartungen übertroffen, 
trog dem, daß man aus den Werken be Sacy's und ans 
trer Drientaliften, aus den Notices et Extraits de la 
bibliotheque du roi (biß jegt 12 Bände) ıc. von Jahre 
zu Jahre bereitd eine bebeutenbe Menge biöher unbekann⸗ 
ter Schäße der parifer Bibliothek kennen gelernt hat. 
Der Befit Algierd fodert Überdies zu neuen Erwerbun⸗ 

en und Studien auf, die auch eifrig betrieben werben. 

0 iſt man eben jegt bemüht, alle arabifhen Schrift⸗ 
ſteller, die zur nähern Kenntniß Afrika's in früherer ober 
ſpaͤtrer Zeit beitragen koͤnnen, auf Befehl des Kriegs⸗ 
minifterd Soult zu fammeln und fpdter durch genaue 
Überfegungen zu veröffentlichen. Vor allem güt e& hier 


dem fogenannten Montesquiew ber Araber, Ion Khals 
dun, zu deſſen Herbeilchaffung die nöthigen Vefehle ers 
laffen find. Außer der königlichen Bibliothek iſt die des 
Arfenald zu nennen, an ber früher der Armenift St. 
Martin Oberbibliothefar war. An berfelben iſt auch ber 
Drientalift Grangeret de la Grange angeftellt. Die Zahl 
der dort befindfihen Codices ift jedod gering, obgleich 
einige außgezeichnet darunter. Daffelbe läßt fih aud von 
den Bibliothelen des Inftituts, der afiatifhen Geſellſchaft 
und ber Gt. GenovefasKiche fagen. Dagegen find eis 
nige Gelehrte im Beſitze bedeutender und zahlreicher 
HanbfchriftenEabinette, unter denen das de Sacy's keine 
unbedeutende Rolle fpielt. Auch das chinefifche Abels 
eg und früher das von Langloͤs waren ausge⸗ 
zeichnet. 

Wenden wir und nun der pyrendifchen Halbs 
infel zu, fo möchten auch bier nach ben Ausſagen ein- 
zelner Reifender und nach einheimifchen Nachrichten außer 
den im Escurial befindlichen Handfchriften»Vorrätben 
fi wenige andre Sammlungen in den verſchiednen Stäb- 
ten und Klöftern vorfinden. Bekanntlich haben wir durch 
den Maroniten Michael Cafiri einen auch durch feine ges 
gebenen Auszüge werthdollen Katalog (Bibliotheca Ara- 

ico-Hispana Escnrialensis. Madriti, Tom. I. 1760. 
Tom. 1. 1770) erhalten, nachdem bie früher vorhandnen 
bandfchriftlichen Werzeichniffe, 3. B. von Arias Montas 
nus, durch den großen Brand 1671 vertilgt worden was 
ren. Ein geringer Vorläufer des Caſiri'ſchen Werkes war 
der von Hottinger im Appendix zu feinem Promtuarium 
gegebene Katalog unter der Überfchrift: Catalogus CCLXI 
Manuseriptorum Arabicorum Bibliothecae Laurenti- 
nae in Escuriali Regis Catholici, confectus a Licen- 
tiato Castillio decimo sexto Augusti 1583. Allein 
nichts kann bürrer fein als dieſes 18 Quartfeiten ums 
faffende Verzeichniß. 

Auch der Gafiei’fhe Katalog befcränkt ſich rein auf 
die arabiſchen Handfchriften, faft ausſchließlich Werke fpa= 
niſcher Araber — eine Nebenbeziehung, durch welche dies 
felben grade um fo mehr an Werth gewinnen, — ob⸗ 
gleich er felbft im Eingange feiner Borrede bemerklich 
macht, daß der Escurial auch Manufcripte in andern 
Sprachen bewahre. Schon der Gründer jenes Kloſters, 
Philipp II., hatte, wie und wo ed möglid war, arabis 
Ihe Manufcripte zufammen bringen laffen (unter ihnen 
die des Arias Montanus), Philipp III. war fo güdlic, 
mehr als 3000 Bände über Medicin, Philofopbie, Polis 
tik und Korand:@regefe die in zwei erbeuteten marokka⸗ 
nifhen Schiffen aufgefunden worden waren, berfelben 
Bibliothek (1611) einzuverleiben. Allein faft ſaͤmmtliche 
zuſammengebrachte Handfchriften gingen am 7. Juni 
1671 in Flammen auf, nur 1805 immern (nady ber 
Borrede im Kataloge felbft finden ſich jedod 1851 Co- 
dices verzeichnet, unter denen die von Nummer 1816 
an ſich erſt vorfanden, nachdem der Drud des Kataldgs 
faft vollendet war) mit Einfluß weniger forifcer, perfis 
fer und türkifher Codices und lateinifcher Überfeguns 
gen arabifcher Werke wurden gerettet und ebendiefe find 
es, welche uns Gafiti in feinem Kataloge näher bezeichs 
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aben auch von ihnen einige durch Näffe 

mer gelitten. Welche geringe Summe 

efe Anzahl gegen bie in der Vorrede 

ne Andeutung, baß zur Beit der Maus 

Bibliotheken in Spanien zum öffentlis 

ffen flanden. Außer diefem Katalog 

u der fpanifchsarabiihen Literatur noch 

des Antonio Bibliotheca Hispana Vetus et Nova, sive 

Hispanorum scriptorum, qui ad 1684 floruere, noti- 

tia (vier Foliobände. Madrid 1783—88) einzufehen. Für 

die Geſchichte der fpanifchen Araber wird der Escurial 

ſtets die reichſte Fundgrube fein und bleiben, und finden 

fich auch anderwärts, wie z. B. in Parie, über Spanien 

efpriebene Werke, fo ift ihre Anzahl doch nit fo ums 

Pitens, und auffallend bleibt es immer, daß der literas 

riſche Verkehr unter den Arabern Spaniens, Afrika's und 

Afiens durchaus weniger allgemein war, ald man ers 

warten follte. Möchte doch ein Gonde feiner wuͤrdige 
Nachfolger finden! 

Nicht fo einfeitig als die bieher angeführten Samm⸗ 
lungen orientalifcher Handſchriften, mit Ausfchluffe der pas 
tifer, die nicht bauptfächlich nur Schaͤtze Vorberafiens ent 
bält, find die britifhen. Dort treten vielmehr die 
hinterahiatifhen, vorzüglih aus Indien herüber gebrach⸗ 
ten, Denkmäler afiatifcher Bultur alter und neuer Zeit 
mehr hervor; auch werden biefe gegenwärtig eifriger bear 
beitet als früher, und das Bann bei der Stellung Bris 
tanniend zu Afien nicht anders fein, obwol die perſiſche 
Kiteratur eine nicht weniger forgfame Pflege genießt. Daß 
der Reichthum an Handfariften, abgelehen von Cams 
bridge (wohin unter andern die 600 Bänte ſtarke, faſt 
nur perfiihe und arabifhe Handſchriften enthaltende 
Sammlung des Golonel Anton de Polier kam, sat auch 
Catalog. Codd. MSS. et Libroram in Biblioth. An- 
gliae et Hiberniae. Oxon. 1697. 2 Bde. fol. hier und 
da) und Drford, ungeheuer ift, gebt fon daraus hers 
vor, baß die Zahl derfelben im britifchen Mufeum 1821 
17,937 betrug, die 16,423 Urkunden nicht gerechnet. Zu 
diefer Summe find biß zum 9. 1832 nicht weniger als 
3667 Handſchriften binzugelommen. Unter ihnen, vor: 
yeah unter ben fpäter erworbenen, befindet ſich eine 

eutende Menge orientalifcher, was fi ſchon um ber 
Sache ſelbſt willen denken läßt. Es iſt nur zu bedauern, 
daß wir außer den unvolftändigen und einfeitigen Vers 
zeichniffen der koͤniglicen Handſchriften dafelbft von Das 
vid Casley (London 1734. 4.) und der Coitoniſchen von 
Smith (Oxford 1696 Fol.) biß jegt weiter keine gedruds 
tem Kataloge haben. Überbied wird ein vorzüglicer 
Keichthum an morgenländifhen Handſchriften bafelbft in 
den Gabinetten von Privatperfonen aufbewahrt, und auch 
die Bibelgeſellſchaft hat deren mehre. Won ihnen allen 
it und aber wenig durd den Drud bekannt geworden. 
Nur von den dthiopifchen die heil. Schrift betreffenden 
Handſchriften ber letztern, fowie von denen in Paris und 
un Vatican hat Thomas Pell Platt 1823 in London 
A Catalogue of the Ethiopie biblical manuseripts in 
4. erfcheinen laffen. Fruhere Nachrichten über Ankaufe 
in Drient und auf dem Feſtlande, z. B. in Holland, 


finden fih da und dort t, 3. 8. in Fraſers Hi- 
story of Nadir Shah (London 1742) with a Catalo- 
gue of about 200MSS. (arabiſch, perfiſch und ſanskrit, 
gm Theil aus der Königlichen Bibliothek in Iefahan) 
rought from ıhe East. So warb die in mehren Hefs 
ten der Fundgruben bes Drients näher bezeichnete Hands 
ſchriftenſammiung des englifchen Conſuls zu Bagdad, Rich, 
von England um 7500 Pfund (688 Handfchriften) ans 
getauft (vergl. Eonverfationsblatt Nr. 55. 1826). Die 
reihe Sammlung des berühmten Reifenden Bruce dage⸗ 
gen lag nod 1826 im Militairhofpitale zu Chelfea uns 
ter Aufſicht des Oberſten Speier. Es waren 100 Mas 
nuferipte, worunter 24 dthiopifche, ein Loptifches, ein 
perſiſches und die übrigen arabifh. Zür zwei biß drei 
der aͤgyptiſchen Handfdriften waren dem Gigenthümer, 
Bruce s Schwiegerfohne, 1000 Guineen geboten worden 
(f. Aug. Lit, Zeit. Nr. 46. 1826). Unter ben in neues 
ver Zeit befannt gewordnen Sammlungen find vorzügs- 
lich die Dufeley’ihe und Burdharbtfche, wie wir fie nens 
nen wollen, anzuführen. Erſtre ift in der Leipziger Lits 
Zeit., Intel. Blatt Nr. 282, näher. bezeichnet, legtre in 
einem Kataloge mit der einfachen Überfgrift: Oriental 
Manuscripts purchased in Turkey, dem Publicum 1831 
betannt geworden. Der Haupttheil, der in diefem Kas 
taloge befchriebenen Manufcripte nämlih wurde im J. 
1811 und 12 vorzüglih dur Burdhardt in Haleb und 
Damuslus und der’ übrige Theil in Kahira und Gens 
flantinopel zufammengefauft. Es find ihrer 110 aras 
bifche, perſiſche und türfilche, und vier forifhe. Fer⸗ 
ner erwähnen wir die Bibliotheca Marsdeniana Philo- 
logica et Orientalis, beſchrieben in A. Catalogue of 
Books and Manuseripts collected by Villiam Mars- 
den (London 1827. 4.). Nur wenige (gegen 200) 
Eremplare find von diefem Buche gedrudt und verfdenkt 
worden. Übrigens befigt auch die oflindifche Compagnie, 
ferner das indifche, ägyptifche und das londoner Mufenm, 
fowie die afiatifhe Gefelfchaft, ihre eigne nicht unbedeus 
tende ‚Handfchriftenbibliothel (vergl. beilpieldweife A Ca- 
talogue of Sanskrit 
Royal Society v Sir William and Lady Jones in 
Jones’ Works Tom. VI). Durdaus mehr bekannt 
aber find uns die Codices ber Bodleyaniſchen (von Thor 
mad Bobley um 1600 geflifteten) Bibliothel zu Drs 
ford durch ben Uri'ſchen Katalog unter dem Zitel: Bi- 
kliothecae Bodlejanae codicum manuseriptorum orien- 
talium, videlicet hebraicorum, ehaldaicorum, syria- 
corum, aethiopicorum, arabicorum, persieoram, tur- 
eicorum copticorumgue cataloges a Joa. Uri con- 
fectus (Oxonii 1787. fol, enthält allein 1299 grabis 
ſche Wanufcripte) und burd die Fortfegung deſſelben: 
Bibl. Bodley. codd. mss. orientalium catalogi partis 
secundae volumen primum, arabicos eomplectens, 
oönfeeit Alexander Nicoli (Oxon. 1821). Durch 
den frübzeitigen Tod Nicolls iſt dieſe Arbeit unterbres 
hen worden; aber auch bier find die hinterafiatifgen 
unerwähnt geblieben. Außerdem daß Uri, ber im Gans 
er Nummern verzeichnete, manche ſchon zu feiner 
vorhandne Handſchriften audgelaffen hatte, hat auch 
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die Sammlung durch Schenkungen und Ankäufe feit ihm 
beträchtlichen Zuwachs erhalten. Micolls Fortſetzung bil⸗ 
det die erſte Abtheilung des zweiten Bandes und. ent: 
halt 234 Nummern ruditändiger arabifher Handſchriften 
in vier Hauptelaffen, und der Katalog gehört zu ben 
ausführlihern, und übertrifft den Uri'ſchen an Genauig- 
kt und Volftändigkeit. Welchen entfciebnen Werth 
übrigens, diefe Sammlung hat, kann man ahnen,” wenn 
man weiß, daß Ev. Pocode, Robert Huntington und 
andre ausgezeichnete Männer nicht leer aus dem Driente 

rüdtehrten. Ihr ſchuͤtzender Geift waltete auch bei den 
jpätern Antäufen fort. Won der cambridger orientalis 
foen Manufcriptenbibliothet (ogl. oben) ift fein beſon⸗ 
dets gebrudter Katalog vorhanden, dagegen erfchien das 
ſelbſt in der Univerfitätöbruderei A. deseriptive catalo- 
gue of the oriental library of the late Tippoo aul- 
tan of Mysore — by Chi. Stewart (Cambridge 1809. 
4). Außerdem fteht in London der Ankauf orientalis 
fer Manufcripte täglich offen, wenigftens bieten die Kas 
taloge von Howell und Stewart und von Parbury, Als 
len und Gorapognie anjäprlid eine Menge der Eoftbarften 
Bade zum Vetkauf an. 

Mit Recht bemerkt Hamaler in ber Vorrede zu ſei⸗ 
am Specimen Catalogi codieum mass. orientalium 
bibliothecae Academiae Lugduno - Batavae 
41820. 4.) , daß, wenn die Nachfolger der im 17. Jahrh. 
lebenden großen Drientaliften zu Leyden, wie Golius, 
Scaliger, Warner, mit gleihem Eifer und Fleiß im Ers 
werbe fo vieler und fo auögezeihneter Handfgriften für 
die leydner Univerfitätöbibliothek fortgefahren wären, biefe 
bie Königin aller orientalifhen Handfcpriftenfammlungen 
geworden wäre. An Menge muß fie zwar der parifer, 
orforder und andern weichen, am Gehalt aber ftellt fie 
ſich ihnen würdig’ zur Seite. Wie bekannt haben wir 
fon im Catalogus librorum tam impressorum quam 
manuscriptoram bibliothecae publicae universitatis 
Lagduno -Batavae vom J. 1716 ein Verzeichniß der⸗ 
felben, zu dem 1741 ein Supplementum hinzufam, ers 
halten, allein es ift theild ungenau, theild unvouftändig 
(die Zahl der jest dafelbft befindlichen, mit Ausſchluß 
alles niytmuhammedanifchen, beläuft fi auf ungefähr 
1400 Nummern), und wir müffen daher den mit Anfers 
tigung eines neuen Katalogs beauftragten und durch fein 
oben erwähntes Specimen, in welchem er 21 Codices 
umfaſſend und gelehrt befchrieb, und durch andre Schrifs 
ten rühmlichft befannten Drientaliften Hamaker um fo 
mehr Kraft, Gefundheit und Ausdauer zu dem fo ſchoͤn 
begonnenen Werke wimſchen, als ein fo ausgeführtes 
BVerzeihniß im Bezug auf feinen Reichthum an literar⸗ 
biſtoriſchen Notizen den Preis über alle biöher vorhands 
nen davon tragen muß. Auch Reiske (f. feine Bebenöbes 
f&reibung &._23) verferligte einen Katalog nad) dem 
Formate der Handfchriften, und hinterließ handſchriftlich 
einen (arabifhen) Index Codicam Arabicorum Bibl. 
Leid, Alphabet. (f. ebendaf. ©. 162). Den Katalog 
der arabiſchen, perfiichen und tuͤrliſchen Manuſcripte, wel⸗ 
qe Joſeyh Sealiger der leydner Univerfität überließ, und 


‚den ber Bibliotheen Erpeniana findet man im Appen- 
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dix zu ‚Hottingers Promtuarium (auf welches Werk wir 
bier im Allgemeinen aufmerffam machen, indem fich viele 
Ihägbare Bemerkungen in Bezug auf orientalifche Lites 
raturgefchichte in ihm befinden) von ©. 18 an abges 
brudt. Ebenſo exiſtirt aud ein gedrudtes Verzeichniß 
der Goliusſchen Haudfepriften (Catalogus insignium in 
omni facultate linguisque arabica, persica, turcica, 
chinensi ete. librorum MSS., quas [Golius] dum vi- 
veret, ex variis regionibus rollegie. Lugd. B. 16.. 
4.)., Andre neuere Privatfammlungen in Holland find 
weniger bekannt, doch werden da und dort Palmfce Co- 
dices erwähnt, wie das von Hamaker benugte Manu⸗ 
feript vom Hadſchi Chalfa. , 

Eröffnen wir nun unfern Weg zu ber italienis 
ſchen Halbinfel, fo werden wir. da, wie in Teutſch⸗ 
land, an mehren Drten verweilen müffen. Die in Itas 
lien vorbandnen lateinifhen und griechiſchen Codices aus 
alter und neuer Zeit find frühzeitig im inzelnen und 
Ganzen befchrieben worden und werben es noch jest von 

jelehrten Reifenden. Nur vorübergehend wird von bies 
fen, wie 58. von Blume in feinem Iter italicum, ber 
orientalifhen gedacht. Doc find die letztern zum großen 
Theil ebenfalls befannt, und id) erwähne hier als baß 
Neuefte die Lettere, welche von Hammer, ald Frucht 
feiner Reife durch Italien, über die an mehren Drten ges 
fundnen orientalifhen Codices in mehren Heften der 
Biblioteca Italiana hat einrüden laſſen. Auch warb 
von ebendemfelben eine Notizia di Codici Persiami 
della Biblioteca della regia universita di Torino (nady 
Blume's Iter Ital. I, 82. 83 befinden fih auch 169 
hebr. Codd. daſelbſt) am 3. Juni 1825 in der Verfamm⸗ 
lung der turiner Akademie der Wiſſenſchaften zorgelefen 
und in dem 30. Bande delle Memorie della R. Ac- 
cademia delle Scienze di Torino abgedrudt. In der 
Bibliothek der Padri missionarj urbani bei der Kirche 
©. Matteo zu Genua erwähnt Blume nur eine moſta⸗ 
rabiſche Handfchrift. Außerdem find uns vorzüglid die: 
orientalifhen Schäge ber Vaticana, Laurentiana, Na- 
niana, Barberina (f. Adlers bibliſch-krit. Reife S. 
87 fg.) und das Museo Borgiano durch befonbue ges 
drudte Kataloge bekannt geworden. Um mebre bieler 
Sammlungen haben durch umfaflende Arbeiten bie ſchon 
obenerwähnten Affemani auögezeichnetes Verdienſt. Rom 
und vorzüglich die Propaganda 

ſchen Codices berfelben |. Ad 

©. 170 fg. und über die indifd 

S. Bartholomaeo examen hi 

ind. Bibliothecae Congregation: 

Romae 1792. 4.) hat nie veral 

tenſchatz zu vermehren, und zu 

Verzeihniffen möchte felbft die 

Nachtraͤge liefern koͤnnen. Ein 

bum Aegyptiorum (meift m 

welche Io. tift Raymund ı 

Rom brachte, befindet fich in be 
Appendix zu Hoitingers Promtu 

brachte Joſeph Affemani von, | 

Sprien und Igypten (1717) nid 
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ſchriften zurüd, und fpdter von feiner zweiten auf den 
Libanon 1738. Doc führt es zu weit, die Spuren zu 
verfolgen, wie Italien in den Beſitz feiner Codices ges 
Iangte. Zuerſt erwähnen wir die Bibliotheca orienta- 
lis Clementino-Vaticana, in qua manuscriptos eodi- 
ces syriacos, arabicos, persicos, tureicos, hebrai- 
cos, samaritanos, armenicos, thiopicos, graecos, 
aegyptiacos, ibericos et malabaricos ex Oriente con- 
uisitos — recensuit — Jos. Simonius Assemanus 
omae 1719—28. 3 Tom. in 4 Vol.), von welchem 
Katalog A. 8. Pfeifer einen teutfhen Auszug lieferte 
(Erlangen 1776-77 2 Bde); ferner Bibliothecae apo- 
stolicae Vaticanae Catalogus MSS, in tres partes 
distribufus, a Steph. Evad. et Jos. Simon Asse- 
mano P. I. Tom. 1—3. libros orientales continens 
(Romae 1776— 79). Bon dem vierten Band erfchies 
nen nur wenige Bogen, da der Brand im Batican 30. 
Aug. 1768 das Übrige verzehrte, und felbft die meiften 
Eremplare ber brei erfien Bände wurden ein Raub ber 
Flammen. Über die Loptifch = arabifhen Manuferipte 
f. noch insbeſondre Seyffert im Imt. Bl. z. leipzig. 
2. 3. Nr. 278. 1826. Auch erfchien über die aus Rom 
nad einem mit Pius VI. und der feanzöfiiden Repus 
blif_ geſchloſſenen Vertrage 1797 nad) Paris entführten Co- 
dices, 500 an ber Zahl (einige wenige famen noch ſpaͤ⸗ 
ter hinzu), unter denen viele orientalifhe, eine Recen- 
sio manuseriptorum codicum, qui ex universa bibl. 
Vatie. jussu Dni. Nri. Pii VI. Pont. M. prid. Id. Jul. 
an. 1797 procuratoribus Gallorum jure belli, sen 
‚paslarım induciarum ergo, et initae pacis traditi 
uere (Lips. 1803). gl. no jenaer allg. Lit. Ztg. 
Nr. 108. 1804. Die Medicean Laurentiana et Pala- 
tina in Florenz befannt durch Bibliothecae Mediceae 
Laurentianae et Palatinae Codicum MSS. Orienta- 
lium Catelogus, Steph. Evod. Assemanus recen- 
suit, Antonio Francisco Gorio eurante (Florentiae 
1742) zum Theil unvolftändig und fehlerhaft. Nacges 
drudt ift diefer Katalog in Bibliorhecae Medicene- Lau- 
rentianae Catalogus ab Antonio Mar. Biscionio 8. 
T. D. editus Tom. I. Codices Orientales comple- 
etens (Florentiae 1752) (vgl. Blume, Iter Ital. II, 
52 und Adlers biblifchskrit. Reife nach Rom ©. 58. 
63 fg.)._ Es find in diefem Kataloge nicht weniger als 
537 meift arabiſche, perſiſche und türkifhe Codices aus 
der Bibliotheca Palatina (Pag. 49—486) verzeichnet 
worden. Nach Affemani’s eigner Ausjage (Praef. X.) 
war ed vorzüglich die Palatina, die ihn durch ben Reichs 
thum ber Orientalia anzog. Cr fanb dafelbft nicht we⸗ 
aiger als ungefähr 600 hebräifge, chalbäifche, ſyriſche, 
arabifche, perfiſche, türkifhe, armenifhe, habeſfiniſche 
und Toptife Handſchriften optimae notae. Die ber 
Bibliotheca Medicea betragen nicht mehr ald 19 Rums 
mern (Catal. p. 1—47), mit Ausfchluffe der hebräifchen 
Codioes, von denen der Präfect biefer Bibliothek, ber 
ebengenannte Ant. Maria Biscioni, einen genauen Katas 
log anfertigte. (3m vergleichen ift noch Lettera di Aug. 
Mar. Bandin: sopra i principj progressi della bi- 
blioteca Laurenziana ascritta in oceasione di ensere 
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stati trasferiti nella medesima i codiei orientali, che 
si conservavano nel real palazzo: Firenze 1773 in 
12mo., ferner Blume a. a. D. II, 43. 47. 48, 52; 
ferner Schelhorn,.Amoenitates] Tom. III. und über 
ale on ieus, benugten a en 5— &78, 
jowie andre orientalifhe Handſchriften zu Florenz 
©. 89). Die Naniana zu Venedig, Befärielm in dem 
Catalogo de’ codiei manogeritti orientali della biblio- 
teca Naniana, compilato dall’ Abbate Sim. Aue- 
mani P. I. (Padova 1787. Fol). Hierher gehört noch 
Museo cufico Naniano illustrato dall’ abbate Simone 
Assemani (ebenbaf. 1787) und Aegyptiorum codieum 
reliquiae Venetiis in Bibliotheca Naniana asservatze, 
fasciculus primas (Bononiae 1785. 4.). Fernet muß 
dad Museum bed Gardinald Borgia in feinem Palofe 
u Velletri befonders hervorgehoben werben. Unter dm 
erken über die Sammlungen orientaliſcher Seltfamte: 
ten bafelbft (vgl. Blume, Iter Ital. II, 246) ermäh: 
nen wir Mausei Borgiani Velitris oodices manuscripti 
avenges, peguani, siamici, malabarici, indostani, 
animadversionibus historico-critieis castigati et illu- 
strati, accedunt monumenta inedita et cosmogonia 
indieo-tibetana, auctore: P. Paulino a S. Bartho- 
lomaeo (Romae 1793. 4.); ferner ebendeffelben Let- 
tera su’ monimenti Indici del Museo Borgiano (Roma 
1794. 4.); Museum cuficum Borgianım Veliwis, ie 
lustravit Jac. Georg. Christ. Adler (Romae 1782. 
4.) und beffelben Museum Cuficum Borgianum Veli- 
tris. Pars II. (Hafniae 1792. 4.) und endlich nod Ca 
talogus codicum eopticorum manuscriptoram, qui ia 
museo Borgiano Velitris adservantur, auctore Geor- 
gio Zocas Dano cum VII tabulis aeneis (Romae 
1810. fol). Das Werk kam erfi nad; dem Tode dei 
Verf. heraus. Won andern Städten Italiens, wie Vai⸗ 
land, wo für die Ambrosiana zu verſchiednen Zeiten Ans 
kaͤufe im Driente gemacht wurden (f. Blume, Iter lul 
I, 127 und befonder8 131 und 132) und wo ber erfe 
Band des dortigen Katalogs die orientalifchen Codioes 
umfaßt (f. ebendaf. S. 38), zu Udine, wo bie öffent: 
liche oder biſchoͤfliche Bibliothek reich an hebräifchen Hand: 
ſchriften iſt (ebendaf. S. 201), zu Benebig, wo bie Bis 
bliothe? der armenifchen Meditariften zu St. Lazaro mur 
orientalifche, vorzüglich armeniſche Manufcripte auſde⸗ 
wahrt (über die Naniana dafelbft f. oben), zu Livome, 
wo fi) Papyrushandſchriften mit arabifcher Schrift vor 
finden (II, 92 und WMorgenbl. 1826. Num. 261 md 
262), zu Bologna, wichtig durch bie obenenmähnk 
Marfigii'fhe Handfchriftenfammlung und beren 
(Blume, U, 147 fg.), wiffen wir durch gebrudte Rad 
richten wenig Genaued, Dagegen if bad de Rofifät 
Gabinet (bier gedenken wir zugleich Kenmicotts und kb 
ner Nachrichten Über bebräifhe Codices) zu Parma durch 
den vom Beſitzer felbit verfertigten und auf feine Kom 
berausgelommenen Katalog (MSS. codices hebraici bi 
bliothecae G. B. de Rossi, acourate ab eodem de 
seripti et illustrati, ascedit appendix, qua continer 
tue mss. codices reliqui aliarum linguarum. Parm 


1803. 3 tom., womit zu vergleichen deſſen Apparate 
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hebraeo -biblicus Parmae. 1782. p. 828) genauer bes 
kannt worden. Schließlich noch erwähnen wir bie uns 
weit Palermo gelegne Abtei St. Martino, die haupts 
ſaͤchlich durch die vermitteld eine arabiſchen Gober vers 
anloßte merfwürbige literarifche Betrügerei in den neuns 
iger Jahren des vorigen Jahrhunderis oft und wieder⸗ 
holt von den Gelehrten ‚genannt wurde (f. merkwürdige 
Beilagen zu dem D. ©. Tychſens. Verdienſten gewidnie⸗ 
ten literariſch⸗ biographiſchen Werke, mitgetheilt von Hart: 
mann, Bremen 1818. S. 13, und die bafelbft angeges 
benen Schriften, zu_benen wir Wahls Beitrag zur 
Geſſhichte und Statiſtik der Araber oder Saracenen in 
Siclien aus einem neu entdedten wichtigen oder (Halle 
1790) hinzufügen, und die Bibliothek des Ordens auf 
Ralta, mn {7 — einige feltne erabiiche Man 
feripte gegeben haben fol (Allg. geogr. Ephemerid. von 
3ach 1 593). 

Sind wir auf ber einen Seite am Ende Europa’s 
angelangt, fo beginnen wir durch einen Sprung am anz 
dern und fuchen im Norden, was wir vom Süden und. 
Weſten bereits wiflen. Rasmuſſen gab und zuerſt von 
den orientalifchen Handſchriften der koͤniglichen Bibliothek 
zu Kopenhagen eine Designatio codicum praestantio- 
rum, qui asservantur in bibliotheca Hauniensi, und 
1821 folgte Catalogus librorum Sanskritanorum, quos 
bibliothecae universitatis Hauniensis vel dedit vel pa- 
ravit Nathanael Wallich; seripsit Erasmus Nyeru, 
(Hafniae 1821), nicht zu verwechleln mit dem Verfaſ⸗ 
fer der ſchon obenanzuführenden Schrift: Die literaris 
hen Beſtrebungen in Indien bis zur Mitte des 18. 
Sahrhunderts, oder Überficht über Europa's allmdlige 
Bekanntihaft mit der SandkritsLiteratur bis zum I. 
1750. Eine Einleitung zu Vorlefungen über indiſce Li: 
teratur. Von N. Nyrup (Kopenhagen 1821). Nähes 
res läßt ſich aus dem lateinifch gefchriebenen Verzeichniſſe 
der arabifchen, perfifhen und türkifhen Manuſcripte der 
Tniglichen fopenhagener Bibliotbek (vgl. auch: Udsigt 
over den gamle Manuscript-Samling i der store 
Kongelige Bibliothek, ved John Erichsen (Kiöben- 
havn 1786), von bem ſich auch eine Abſchrift auf ber 
berliner Bibliothek und in den Händen des Berfaflers 
befindet, angeben. Sie find nad dem Format abges 
teilt und in aſiatiſche und afrikaniſche gefchieden. ie 
Codices in Folio geben zufammen 33 Nummern, die 
in Quarto 75 und in Octavo 69, alfo im Ganzen 177 
Handfepriften, die zum großen Theil Hoͤſt, von Haren 
und Niebuhr angefauft, oder aus dem Nachlaſſe Reiss 
2e'6 erworben worden ſind. Noch finden fi) 9 Codices 
in ber Praefatio zu ben Annales Islamiei, welche Rads 
muſſen bei Bearbeitung biefer feiner Geſchichtstabeilen bes 
mußte, genauer befchrieben. Somit enthalten beide öffents 
lie WBibliothefen in Kopenhagen bie reichſten Saige 
der Drientaliften. Worzüglich bemerfenswerth ift noch die 
koͤnigliche duch ben Befig befchriebener Palmblätter und 
Beöga’s hinterlaffene Papiere. Über die indiſchen Schäge 
der Univerfitätäbibliothet iſt auch noch Rasmuflen in 
Dans Literatur Tidende for 1819. Nr. 7. ©. 107— 
112. Ar. 8. ©. 121—128. Rr. 9. ©. 135 —144 und 

U. Coczti d. 0. 8. Dritte Orion. V. 


Nr. 10. S. 153—57 zu vergleihen. Die Sammlun, 
ber übrigen orientalifchen Handfchriften auf derfelben if 
Bein, aber fhägbar. Neben biefem öffentlichen der orien= 
taliſchen Literatur förderlichen Hülfsmittel verdient fers 
ner deö verftorbenen Biſchoſs Dr. Miünter fhägbares 
Gabinet rupmvole Erwähnung. Im den neueften Zeiten 
dagegen bat die Univerfitätsbibliothek durch die vom Pros 
feffor Rast von feiner wiffenfcpaftlichen Reife mitgebrach⸗ 
ten fehe wichtigen literariichen Schäge einen auögezeich- 
neten Zuwachs erhalten. Er befteht aus einer Samm: 
lung von 113 großentheild fehr alten Manuſcripten in 
verfäiehnen orientalifhen Sprachen, wovon 33 die alt» 
perfiiche Literatur betreffen; 19 davon find im der Zends 
fprache, die Übrigen im Pehlwi verfaßt. Unter letztern 
find fehr alte Eremplare von faft allen Theilen des Zend⸗ 
vefta, und zwar mehre, die du Percon beklagt nicht 
gefumden zu baben. Der zweite Theil der Sammlung 
befteht aus 24 Nummern, und bezieht fi auf biöher in 
Europa faft unbelannte Zroeige altjndiſcher Literatur. Auch 
vier Bände in ber Palifprache find dabei (vgl. Intellis 
genzblatt zur leipz. Lit.⸗Zeit. Nr. 229. 1824). 

Aus Schmeden erhielten wir über einen Theil der 
zu Upfala befindlichen Manuferipte fhon frühzeitig (1706) 
durd ben Catalogus Centuriae Librorum rarissimo- 
ram Manuscriptorum et partim impressorum, Ara- 
bicorum, Persicorum, Turcicorum, Graecorum, La- 
tinorum etc, qua anno MDCCV. Bibliothecam pr 
blicam Academiae Upsalensis auxit et exornavit Vir 
illastris et generosissimus Joan. Gabr. Sparvenfel- 
dius (Upsaliae 1706). Unter ihnen nehmen die aras 
biſchen, perfifchen und türkifhen Codices 41 Nummern 
ein. Nach dem Verzeichniffe der ganzen Genturie kommt 
die Bemeikung: Rogatu ejusdem viri addidimus ca- 
talogum librorum MSS. Arabicorum, qguibus hoc 
anno bibliöthecam publicam Academiae Carolinae 
Londinensis auxit, und biefe umfaffen bie Zahl 15. 
Noch gedenken wir der 49 Codices, melde in folgens 
dem Kataloge näher beſchrieben find: Caroli Aurivillii LL. 
00 in Acad. Upsal. Professorig Resensio Codd. MSS. 
ab Henrico Benzelio, Archiepiscopo Upsaliensi, in 
Oriente collectorum, quos ejus post fata in Biblio- 
theca sua instructissima servabat Laurentius Ben- 
zelstjerna, Episcopus olim Arosiensis (Upsaliae 
1802, p. 58). 

Über die in St. Beteröburg befindlichen orienta⸗ 
liſchen Handfchriftenfammlungen haben wir die ſicherſten, 
obwol nur vorläufigen Nachrichten von Petersburg felbft 
durch den wirklichen Staatsrath von Fraͤhn erhalten, 
zuerft in der St. peteröburger Beitung, und aus biefer 
in ben Intelligenzblättern zur leip. Lit, Zeit. (1820 Nr. 
74. 1830. Nr. 92, 98, 140, Mt). Die volftändigen 
Kataloge find großentheiis zum Drude vorbereitet. Aus 
den gegebenen Nachrichten erste aus Nr. 140, 1930) 
beben wir Folgendes heraus. Den Rang, den jegt bie 
peteröburger verfhiebnen Sammlungen (3. B. in ber ehes 
maligen Rumänzowfchen Bibliothek, in der ber, Zaiferlis 
en Univerfität, in dem Archive des Reichdcolegiums ber 
auswärtigen Angelegenheiten und auf ber Faiferligen oͤf⸗ 
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fentlichen Bibliothek aus früherer Zeit) einnefimen, und 
der die Parallele mit den berühmten Sammlungen bes 
Austandes, fei es an Zahl oder am innerm Werthe, nicht 
fheum dinfte, hat Rußland Haupiſtadt ſich erft fet 
4819 zu erwerben gewußt. Der vor diefer Zeit daſeibſt 
Vorrath von Muhammedaniſchen Manufcripten 
‚war fehr undetraͤchtlich. Der erſte hoͤchſt beveutende Zu⸗ 
wachs erfolgte 1819 durch den Ankauf ber erften Reufs 
ſeaun ſchen (Rouffean war zu Haleb und Bagdad, und 
feier zu Zripolis in der Berberei feanzöfifher Generals 
onfut) aus 500 arabifhen, perfifchen und türkiſchen 
jandfchriften beftehenden Sammlung. Durch einen in 
1817 gebrudten Katalog (Catalogue d'une col- 
teotion de 500 manuseripts orientaux) war fie zum 
Vertauf ausgeboten werben, und Langlas beklagte ſich 
fehr, daß Rouſſeau biefelben unter 90,000 Fr. nicht habe 
abtreten wollen, ımd fie doch dann ohne fein Willen 
um 330600 Ir. Rußland überlaffen hätte. Deffenuns 
geachtet ging auch bie zweite von Rouffeau zufammens 
achte und aus ungefähr 200 Nummern beſtehende 
ammlung 1825 nad Peteröburg. Diefer doppelte 
Schatz ward. auf Befehl des Kaiferd Alerander in der 
eibtiothet De a chen iebergeisgt. 
Hierauf gal ruſſiſch⸗ e Feldzug und der 
mit der Füctei wiederholte —e— Rußland mi 
handſchriftlichen orientalifhen Seltenheiten zu bereichern. 
Zuerſt nahm Graf Paul Suchtelen die fhöne Samm⸗ 
lung aus der Scheich⸗Seſy⸗Moſchee zu Ardebil für Ruß: 
land in Anſpruch (f. peteröburger Zeitung 1829, Nr. 
44). Kaum daß der perfilche Krieg beendigt wat, führte 
der Kampf mit der Zürfei durch die Siege des Grafen 
Vaskewitſch⸗ Eriwanski (1829) Rußland abermals eine 
fehägbare_literarifche Eroberung zu, die Bibliothek der 
Ahmed Mofchee u Aaahic. in Baͤndezabl ift biefe 
Sammlung der aus Arbebil entführten faft gleich. Jede 
b etwa anderthalbbundert Bände. Zeichnet ſich 
jene burch Reichthum an phitologifhen, eregetifchen, phi⸗ 
Iofephifchen und mathematifhen Werten aus, fo ragt 
biefe durch ihre perſiſchen Hiſtoriker und Dichterwerte (f. 
Intel.» Bl. 3. leipg. Lit.sSeit. Nr. 92 und 98. 1830) 
bevor. Beide Sammlungen wurden auf Allerhöchften 
Befehl dent Manuferiptenfaale der kaiſerlichen öffentlichen 
Bboliothek übergeben. Allein auch hierbei blieb e& nicht. 
Es überreichte ber perſiſche Chosrem Mirfa, der 
Sohn des unlängft verflorbenen Abbas Mirfa und En: 
tel des regierenden Schahs von Perfien vor feiner Ab⸗ 
reife von Peteröburg (1829) dem Kailer von Rußland 
im Namen feines Großvaterd 18 perſiſche Prachtwerke zum 
Geſchenk (eine nähere Schilderung ihrer äußern Pracht als 
ihres Innern Gehaltes f. ebenbaf. Nr. 140. 1830). Nicht 
lange darauf traf wieder faft ein halbes Hundert (42 
Nummern) arabifher, perfiiher und türkiiher Manu: 
feripte ein, welche auf Veranftaltung des Grafen Paske⸗ 
witſch theils in Bajeſid (fieben an der Zahl) genommen, 
theild in Erzerum und Daghiſtan angelauft worden was 
sen (f. ebendaf. Ar. 201. 1830), und früher ſchon war 
Italinsli s Vermähtniß, eine Sammlımg von mehr als 
anderthalb hundert meiflens aabfcher Handichriften, aus 
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Rom angelangt. Das Seſchenk des SHE von Per 
fien und bie mlung aus Ergerum und Bajeſid ha 
ben biefelbe Beflimmung, wie die ardebiler und achel⸗ 
sicher Sammlung erhalten, die Ralinski'ſchen Handfehrf- 
ten hat ber Wille des Legators an das Reiqa⸗ 
collegium ber auswaͤrtigen Angelegenbeiten 
ws he ich mit dem orientalifchen Theile der Druds 
fehriften Bibliothek Italinski's zunaͤchſt der bei biefem Gel: 
legium beflehenden afiatifchen Lehranflalt zur Bemgumg 
dienen folen. Es beträgt fomit die Amzabl der in der 
kurzen Zeit von 12 Jahren erworben Muhammedaul⸗ 
ſchen Manuſcripte über 1200 Nummern, und viele wich⸗ 
tige handſchriftliche Schäge mögen in anbern Städten 
ußlands, 3. B. in Kafen, Odeſſa und Moskau, auſde⸗ 
wahrt werben, von denen wir wenig Bufaı is 
des oder gar nichtd wiffen, die nichtmuhammedaniſchen 
ungeredynet, von benen bier, wie auch anderwärts, mehr 
als billig iſt, öffentliche Verzeichniffe mangein. Und biefe 
Schäge liegen nicht: tobt, wie wir aus den in Rußland 
beflehenden orientalifchen Lehranſtalten und den Arbeiten 
der vom ihnen angeftellten Profeſſoren bald näher fehen 


em. 

Bi iſt noch, mas uns neulich die borpater Jahr⸗ 
bücher aan ihnen die neuen Siehe von Yan 
(9. 8b. Heft 1. ©. 106) über dad Schieſal einheini: 
ſcher Manuferipte in Armenien berichteten. Profeflor Glef- 
ſius in Dorpat hatte an den Patriarchen Johannes won 
Armenien im Klofter St. Etſchmiadzin bei Eriwan bie 
Brage gerichtet, Ei in a ee —— — 

ungen von verlurenen griechiſchen u 
kim. Der Patriarch antwortete: Bom Jahre Yuis an 
bis jegt hätten die Schriftfieller feines Volks fowol, als 
die Literatur und die Bibliotheken unbefchreibliche Qua: 
len und Bedrückungen durch die @infälle vieler Zeinde 
gelitten. Im I. 1170 bei ber Einaͤſcherung Baalbels 
durth die Türken feien mehr ald 10,000 armenifche Hand: 
ſchriften mit verbramt. Im I. 1380 habe Tamerlan 
nach 2WOjähriger Verwuͤſtung Armeniens alle Bücher die⸗ 
fed Landes nad Samarkand geſchiet, wo fie noch jett 
in einem runden Thurme liegen folen. Durch fortdauernde 
andre Vermäftungen fei bie Literatur der Armenier fo 
gehört worden, daß nur ſehr wenige Bücher ber fruͤhern 

eit auf die Gegenwart gekommen feien. Bon allen ihm 
befannten Kiöftern und innerhalb Kußlarids 
bewahre nach feinem Wiffen keines Handfcriften auf. 
Nur die Bibliothek des Inflituts in Moskau ſei reich an 
gefchriebenen und gedrudten Buͤchern, er aber kenne we: 
der ihre Zahl noch ihren Inhalt. 

Um wonigſtens einen Biic aud dem chriſtlichen Eu: 
ropa weg in dad Muhammedanifche zu werfen, bietet ſich 
uns zunãchſt Conſtaniinopel ımb fein Buͤchermarkt dar. 
Unfer unglüdlicher Landsmann, Profeffor Schulz, Hatte 
bei feinem Aufenthalt in genammter Hauptſtadt bis zum 
9. 1827 nit weniger ald 30 Biblietfefen gefeben wm 
näher kennen gelernt, und gefteht ein, daß e& ſchwierig 
fei, die Anzahl der ſaͤmmtlichen verhandnen genau anzu: 

ben. Doc gelang es ihm, ein Verzeichnig der gefhict: 
ũchen und geogsaphifchen Handſchriſten nach —8 
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Setalogen von 26 berfelben tinfifch zu entwerfen. Ron 
fe& ber bedeutendſten befigt. der Unrjeihnete ſelbſt aus⸗ 
führliche Verzeichniffe, was ihn veranlaßte, ſchon fruͤher 
Frag DL 3. leipg. Lii.⸗Zeit. Nr. 197. 1831), ausführlicher 
wu fereden. Die Zahl der Merle iſt in jeder 
ber Ibm fat gleich zwiſchen 800 unb 1000 (bie tes 
Rogbib Paſcha z. B. hat über 950 Nummern), Doch 
find bier auch die Doubletten gezählt, währenb bie mehr 
als einen Band umfafienden Werke auch nur einfach ges 
an And. Im allen fpricht fich irgend eine vorwaltende 
Iinasneigung ihres Stifterd und Sawmlers für diefe 
ober jene Wiſſenſchaft aus, und ber chriftliche Gelehrte 
hat x zu bedauern, daß wahrhaft wiſſenſchaftliche 
Berke, wie bie geſchichtlichen und geograppifcen, nicht 
felten in den ‚Hintergrund gefcpoben worden find, wäh 
rend aſtrologiſche, alchumifhe, magifche und andre von 
Abergläubigen für Abergläubige geſchaffne Zractate den 
Zorrang haben. Werke fpanifher und weſtafrikaniſcher 
Gelehrten wmangeln faft gänzlich; dennoch aber fehlen faft 
nirgends die Kernmerke jeglicher von den Muhammedanern 
gepflegter Wiſſenſchaft. 

Unpuberechnenbar find endlich noch die von Chriften, 
vonzüglih von Engländern, angehäuften Schäge aſiati⸗ 
ſcher Literatur in Indien. Aus dem Glanze, ben biefels 
hen in ben Researches und andern Werken zurückwerfen, 
ſieht man, wie fie geeignet find, als erfie Größen am 
Hünmel orientalifher Sprachphängmene zu firahlen. Wels 
be Seltenheiten mag nicht allein das Fort William auf- 
bewahren! und um ein Bild von dem Reichthum einzel= 
ner Privatfammlungen zu erhalten, diene ein Beiſpiel 
ſtatt aller. Der verftorbene Surveyor General of In- 
dia, Lieut. Col. Colin Madenzie befaß allein nicht wes 

iger ald 1568 Manuferipte, von denen und bad zwei 
W ſtarke zu Calcuita 1828 durch den Secretair der 
aſiatiſchen Gefehfchaft von Bengalen, H. A. Wilfon, zum 
Dande beförberte Verzeichniß unter dem Titel: Macken- 
sie,Colleotion. A descoriptive Catalogue of the orien- 
al Mansscripts and other articles illustrative of the 
literagure, history, statistics and antiguities of the 
Soath of India, ausführliche Nachricht eriheilt. 

Die Liebe zu den Wiflenfcyaften, welche von Ita⸗ 
lien aus ſich fon vor der Reformation nach verſchied⸗ 
nen Richtungen bin verbreitete, ward aud Urfache, daß 
zuerſt in jenem Land Univerfitäten (die von Bologna ald 
ie Altefte in Europa entfiand 1158) und Akademien 
ober gelehrte Gefellfchaften im eigentlihen Sinne bed 
Werts (die aͤlteſten find die von Neapel, Florenz und 
Rom) geftiftet wurden. Nach den bereits Eingangs ges 
gebenen Notizen waren es ferner die Päpfle, welde, 
nechdem fie in Italien behufs der Belehrung und ſchrift- 
lichen Bekaͤnpfung der Muhammedaner und Juden auf 
ihren Univerfitdten und Lehranflalten für Errichtung von 
Lehrftühlen geforgt hatten, auch auswärks, zunaͤchſt in 
Srantreih, Spanien und Engiand auf ben geflifteten 
Univerfitäten bie Befegung wmorgenlänbilcher Profefjuren 
betrieben. Dos Coneil zu Vienne 1311 unter Papft Cle⸗ 
mens V. verordnete dieſelben geradezu, allein nur po⸗ 
lemiſcher Zwecke halber. Es wurde feßgefeht, daß jene 
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Sehrer ber hebräifcen, chalbäifhen und arabiſchen Sprache 
zu Rom vom Papfle, zu Paris vom König und in ans 
dern Städten von Prälaten, Kiöften und Gapiteln uns 
terhalten werben follten. Die Kreuzzüge machten die 
Kenntniß jener Sprachen, vorzüglich des Ärabiſchen, noch 
dringender, und mit jedem neuen Kreuzzuge wurde dad 
Studium derfelben yon neuem eingefhärft. Das Aras 
biſche mußte felbft für den Handel Me erſprießlichſten 
Folgen haben. Deſſenungeachtet find die Epuren mor⸗ 
ländifcher, dur Schrift zu und gefommener, Studien 
in jener Zeit hoͤchſt fparfam, und et mochte wenig Ger 
lehrte geben, die, wie Raymundus Martini, ein 1284 ges 
ſtorbener fpanifher Dominikaner, einen (von Garpzoo 
1687 herausgegebenen) Pugio fidei adveraus Mauros 
et Judaeos jchreiben konnten. Ginen weitern Horizont 
öffneten erfi nach Beendigung ber Kreuzüge die Mik 
fionsanftalten. Um Rn lehren mußten die Miffionaise 
lernen, und ald die Buchdruckerkunſt erfunden war, war 
es eine ihrer Hauptbefhäftigungen, durch Mittheilung vom 
Büchern dem Chriſtenthum erfolgreicher ten Weg zů oͤff⸗ 
nen. Die Päpfte Beten ſich an die Spike, und fpras 
en auch zuerit für Anlegung orientalifcher Drudercien. 
Das Collegium de propoganda fide in Rom, oder, 
wie es kurzweg heißt, die Propaganda, warb Mufleran: 
ſtalt für ale andre, und bald wußte der Geift der Je⸗ 
fuiten fehr wohl ſich auch auf diefem Wege geltend 
macen. Nur thaten Zänfereien und andre Misgri 
ihren Beftrebungen bald beträchtlichen Abhrud). So warb 
3. B. nie ein WReligioneftreit heftiger geführt, als ber, 
welcher fi Über die fogenannten chinefiichen Geremonien 
peilben ihnen und den Dominifanern im 17. Jabrh. 
China felbſt entfpann. Die teutſchen Miſſionkanſtai⸗ 
ten (um nur von biefen noch in aller Kürze etwas zu 
emwähnen, da die ausführlichern Nachrichten unter ben 
befondern Artikel geben), blieben nicht zurüd. In Tand⸗ 
fehur im Karnatid unter der Präfidentihaft Madras bes 
feht noch jegt eine Hauptmiffionsanftalt, fon vor 120 
Jahren von einem Zeutfchen geftiftet, der bie Bibel ins 
Zamulifche überfegte, und die aͤlteſte in Indien bleibt 
immer bie bänifce zu Tranquebar, die fon 1706, ind 
Leben trat. Hier gilt e8 nur die Frage, welche Hülfes 
mittel, durch dieſe Anfirengungen für bie orientalifhen 
Studien von ben Miffionairen erfhloffen wurden. Zuenft 
mußte die durch fie zu erreichende Abficht das Studium 
der morgenländifgen Sprachen mächtig aufregen, ‚und 
ſelbſt die Regierungen beförberten behufs jener Abſicht 
mitielbar und unmittelbar durch Anftellung oder Dul⸗ 
tung von Lehrern und Schülern bie weite Verbreitung 
deſſeiben. Ferner, welche Menge von wiffenfchaftlichen 
und Kumfiprobucten wurde nicht durch fie nad Europa 
grad, eine Thatſache, über welhe die Gedichte der 
ildung obiger Manufcriptenfammlungen die befte Bes 
Uprung ertheilt, und endlich waren fie ed noch verallen, 
bie an verſchiebnen Drten in Europa und Afien bie ers 
Fon orientaliſchen rudereien ind Leben riefen, aus 
Ba Se le 1 Tel are PIE 
‚ bie ichſt gar kei iehung auf bie 
jene Anſtalten zu erreichende Zwede haben, ielmehr rein 
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volffenfchaftlicher Natur find, hervorgegangen find und 
noch heroorgehen. Keine andern SInftitute konnten mehr 
‚Hülfsmittel bieten, als diefe, wovon für die Gegenwart 
die Miffionsbuchdruderei zu Serampore ben ſchiagend⸗ 
fen Beweis liefert. Welche Menge Lehrbücher bedürfen 
night allein die oſtindiſchen Collegien zur Bildung junger 
Hindus zu Benaygs, Calcutta, in welcher letztern Stadt 
die Piflonsanfi 1825 eine Zahl von 167 Miffionairs 
unterhielt, die fieben Miſſionsſchulen zu Malakka und an 
andern Orten. Doc von jenen Buchtrudereien mehr 

noch fpäter. . 
us biefen Miffionsanfalten ˖ (obwol der Eifer des 
walliſiſchen Predigerd Charles den erſten Impuls gab) 
entwidelten fi) fpäter die Bibelgefelfcpaften, unter tes 
nen die britifhe und auslaͤndiſche (british and foreign 
Bible Society) ald die Mutter aller fpäter errichteten 
obenan fteht. Schon daraus, daß ſich diefe das Ziel ges 
feßt bat, jebem Volke ber Erbe, welches es auch fei, den 
Befig der heil. Schrift in feiner eignen Sprache möglich, 
zu machen, gebt hervor, welchen Einfluß biefer Verein 
mit feinen unendlichen Verzweigungen (es eriftiren allein 
in Großbritannien gegen 700 Iweiggefellfchaften) auch als 
Beförderungsmittel orientalifher Studien und Sprads 
gelehrfamkeit üben muß. Auch bier find die Wirkungen 
der Buchdruckerkunſt unberechnenbar. Wie bekannt trat 
jenes Inftitut (von der Canſteinſchen Bibelanftalt und 
ihrer Druderei fpäter) 1804 ins Leben, während die Mifs 
fonsgefeüfgeft in London fehon feit 1795 gewirkt hatte. 
Das Ausland blieb nicht zurüd, Indien fah bald in Gals 
cutta, Bombay, Colombo, Amboina, eigne, nur für Drien⸗ 
talen wirkende Vereine zufammentreten, und Rußland 
drudte fehr bald armenifche und georgifche Bibeln. Schon 
im 3. 1817 beftanden neben den 44 Abtheilungen in den 
größen Städten diefed Reichs 81 Hülfsgefelfchaften, und 
in den fünf erſten Jahren ihres Dafeind war bereit bie 
Dibel in 16 zum großen Theil mit in orientalifhen Spras 
hen abgebrudt worden. Bedenkt man, daß ſchon im 
3. 1822 die ganze Bibel oder dad N. T. in 130 Spras 
hen (jet in 140) überfegt und abgedrudt worden war, 
fo ergibt fi ſehr deutlich, daß unter ihnen fehr viele 
afiatifcpe begriffen find, und daß fich diefes wirklich fo 
verhalte, erkennt man aus der namentlichen Überficht der» 
felben in dem jährlich erfcheinenden Compendium of the 
british and, foreign Bible Society und aus dem An- 
aual-Report, Zwar waren fchon vom vierten und ben 
folgenden Jahrhunderten an handſchriftlich eine ſyriſche 
fahibifche, Boptifche, aͤthiopiſche, ägyptifche, perfifche, ar⸗ 
wenifche und arabiſche Überfegung der heil. Schrift vors 
Yanden, allein dad waren und blieben lange Zeit todte 
Schäge, die mit der Menge ber jegt vorhanbnen und 
durch die Bibelgefelfchaften ins Leben gerufnen orientas 
üfchen Überfegungen nicht verglichen werden koͤnnen. Zu 
digen Überfegungen kam zunächft die türkifche 1666 durch 
dazarus Seaman in Orford hinzu. Malaiſch fing, ne 
dan Anfange des 17. Yahrh. der Holländer Albrecht Ruyl 
an, und das N. T. erfchien bereitd 1668 von Daniel 
Bram m Beften der Iavaner, nachdem 1661 Mat 
‘hannes auf der Infel Formoſa duch Das 
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niel Gravius ausgegeben worben war, bie tamuliſche des 
N. T. erfchien 1715, wie oben bemerkt, durch Bartho⸗ 
lomaͤus Ziegenbalg zu Zranquebar, bie arabiſche des N. 
3 —ã— ins di h ir Sefeifhaft zur Befoͤr⸗ 
erung chrii ‚enntni jociety for promoting 
christian knowledge) zu Enden, ne Ängaieffäe der 
Evangelien .1739 durch Holländer in Colombo, bie ber 
Apoftelgefhichte 1771 und 1783, die des ganzen N. T. 
und die hindoſtaniſche des N. T. 1758_ zu Bade durch 
Benjamin Schulz. Von nun an regte der Eifer fir 
Überfegungen ber heil. Schriften immer mehr, und die 
Anftalt der Zäufermiffionaire zu Serampore, zu Ende 
des 18. Jahrh. geftiftet, hatte bis zum I. 1818 bie Bis 
bel ganz oder Beitweife in 29 Sprachen Mittelindiens 
druden laffen. In Europa ward bis zu jener Zeit durch 
Unterflügungen der englifchen Bibelgefelfcyaft nur bie ars 
menifche, Hrtifde ober tatarifhe und die Falmüdifche 
Überfebung unter den orientalifchen veranflaltet, fi 
kam die türkifche durch Kieffer in Paris hinzu, dagegen 
ließ fie in Dftindien deren theild ganz, theils theilweife 
verfertigen, druden und vertheilen und zwar 1) bengas 
liſch, 2) bindoftanifh, 3) tamuliih, 4) oriffaifch, 5) 
maiaiſch; 6) marattiſch, 7) fanftritifch, 8) perſiſch, 9) 
arabifh, 10) fingalefifh, 11) finhalaspalifh, 12) teline 
eff, 13) malayaltın, 14) chinefiih, 15) feififch, 16) 
jamifh, 17) karnatiſch, 18) bugiih, 19) burmaniſch, 
20) makaſſariſch, 21) maldiviſch, 22) balochiſch, 23) af⸗ 
haniſch, 24) raghankiſch und 25) jagalangifh oder ur 
— turkananiſch. Daß aus ſolchen Arbeiten die mor⸗ 
genländifche Linguiſtii durch die Bemühungen der Über: 
feger, und fomit die weite Verbreitung ihrer Hülfsmits 
tel einen ausgebreiteten Zuwachs gewinnen und nebens 
bei die mannigfaltigften Unterfuhungen und Entdeduns 
gen veranlaßt werben mußten, geht fchon aus dem Ans 
gedeuteten hervor. Miele Sprachen, die man vorher gar 
nicht kannte, einheimifche und eingebürgerte, mit dem 
Sanfkeit verwandte, ihm fremde oder mit demfelben ver 
miſchte, wurden durch die Gelehrten Dſtindiens behufs 
der Bibelüberfegungen einer genauern Forſchung unter: 
worfen und und zugänglich gemacht, und in biefer Be: 
ziehung verdient vor allen ber ſchon Öfter genannte D. 
Carey, der ſich an der Spige jener Überfeger und Mifs 
ſionaire befindet, nicht gewöhnliche Bewunderung (vergl. 
Vaters Analekten der Sprachkunde 1. Heft 1820 über 
die zu Serampore durch die Dänen erfhienenen Übers 
feaungen der heil. Schrift). 
effenungeachtet müffen wir guaelehen, daß die 
Miffionsanftalten ebenfo wie die Bibelgeſellſchaften bie 
Belebung ber orientalifchen Gtudien und die Verbrei⸗ 
tung dieſer Literatur nicht einmal ald Rebenzwed ver: 
folgten; nur ber Belehrung ber Ungläubigen galt es, 
und nur unbewußt wurden fie 5. B. in Rom und Pa: 
ris, wie wie bald fehen werben, die erften und haupt: 
faͤchlichſten Beförderinnen obiger Literatur Kenntuiß. Can; 
anders verhält es fich daher mit ben gelehrten Inſtitu⸗ 
ten, afatifchen Gefellfchaften und den einzig und allein 
behuf8 der orientalifchen Studien errichteten Zehrftühlen. 
Die Geſchichte der orientalifhen Drudereien geht mit dies 
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fen Erſcheinungen, zumal_ in früherer Zeit, fo Hand in 
d, bierüber ausführlicher bei jenen zu ſprechen 
ien gelangte auch dieſes Lehrfach nie zu 
keit, wie z. B. ſchon frühzeitig in Parıß, 
Holland und England. I. verordnete bei Exöffs 
nung des College royal 1530 die Anftelung eines Pros 
feſſors der hebräifhen Sprache, und erſt unter feinen 
Rochfolgern kamen Profefiuren für das Arabifhe und 
Syrifhe hinzu; in Holland war Raphelerigius der erſte 
Profeflor der hebräifhen Sprache, der weiter dachte als 
an bloße Belehrung von Nichtchriften, und Erpenius 
wußte feine arabiſchen Sprachkennmiſſe noch umfaffender 
anzuwenden als er. In Teutſchlanb trat pet Spy 
in ‚Heidelberg (1583), Rabtmann in Frankfurt (1592) 
und Peter n, ber Philofophie und Medicin in Bres⸗ 
lau Doctor (1608) für das Arabifche in die Schranken, 
ohne jedoch Profefforen der morgenländifchen Sprachen 
zu fein; war ja doch felbft erſt Pocode ber erfte Lector 
des Arabifchen in Drford. Profefforen für das Hebräis 
fe und Ghalbäifche felbftändig oder in Werbindung mit 
einer theologifchen Lehrkanzel gab es überall, und auch 
das Syriſche ward anerfannt; allein befondre Lehrftühle 
der orientalifhen Sprachen, über die felbft auf einzelnen 
Univerfitäten Streit entftand, ob fie der theologiſchen 
oder philofophifhen Facultät angehören follten, fowie 
wir fie jest fehen, find erft ein jeugniß der neuern 
Zeit. @roßartig wird daher das Collöge royal immer 
daflehen, wo ſchon Heinrich III. 1587 einen befonbern 
Eirfiuhi für das Arabifche errichten ließ. Iegt wird am 
College Louis le Grand bekanntermaßen Hebräifh, 
Cyaldaͤiſch, Syriſch, Arabiſch, Perfiih, Tuͤrkiſch, Armes 
niſch, Sbineſiſch und Sanfkrit (bekanntlich war Chezy 
der erſte, der die Profeſſur in Letzterm 1815 erhielt) und 
faſt jede diefer Sprachen von einem befondern Profeffor 
unentgeltlich gelehrt. Der Gehalt von 6000 Fr. fir 
drei Gtunden die Woche mit fünf Monaten Ferien (Juli 
bis December) Iodt felbſt bie größten Linguiften zum 
Bewerb, und unftreitig find auch fletö die außgezeichnets 
fin Drientaliften Franfreich® dabei angeftellt geweſen. 
De Sachy ſcheut fi nicht, felbft ald Pair de France 
fein Perſiſch dafelbft zu lehren. Das Imflitut fodert fos 
"mit junge Talente zu tüchtigem Zleiß auf und gewährt 
zugleich die Eräftigften Hülfsmittel, obwol vorzüglid feit 
de Sacy mehr Ausländer an bemfelben (vorzüglich Teuts 
ſche und Engländer) gebildet worden find als Eingebome; 
ja es trifft fich, baß oft ein Collegium von keinem ein 
aigen Branzofen befucht wird, und fomit die Anflalt mit 
Recht nicht eine Lehranftalt für Frankreich, fonbern für 
genannt werden Bann. Kein Wunder alfo, wenn 

3. B. die de Sacy'ſche Schule in Teutfchland weiter vers 
breitet und für das Arabifhe mehr herrſcht, ald im eig⸗ 
nen Mutterlande, Dazu kommt, daß von ben Zöglins 
gen Fein Sous für den Unterricht entrichtet werben darf. 
Auch hat der Profeffor allein die Gchuldigkeit, felbft 
wenn er aus Mangel an Schuͤlern feinen Gours nicht 
einmal eröffnen koͤnnte, zu den beftimmten Stunden, wo 
er gehalten werben fol, oder wirklich gehalten wird, am 
feinen Namen in ein dazu gehaltnes Buch einzu: 


In 
der Selbſtaͤndi 


— 


tragen. Mithin koͤnnen wenige Schüler, ja biswellen 
ein —* ſich rühmen, auf Koften des Staats vom 
einem feiner größten Lehrer während bes ganzen jährlis 
hen Curſus unterrichtet zu werden. So Aroßartig num 
diefes Inſtitut, ja fo äinatg ed in feiner Art ifl, fo ward 
doch noch neben ihm von Rapoleon bie Ecole sp6cinle 

unächft für die lebenden orientalifhen Sprachen, d. b. 

7 das Perfifhe, Vulgaͤr⸗Arabiſche, Hindoflani und 
Mreugriehiihe errichtet, und bier lehrt eigentlich de 
das AltsArabifche, während das Vulgaͤr⸗Arabiſche noch 
nen eigentlichen Profeflor Getzt Gauffin den jüngern) hat. 
Auch bier walten faft biefelben angeführten Umftände 
und dad Verhältniß der Lehrer und Schüler wie beim 
College Louis le Grand ob. 

‚ ngtand hat zwar im Mutterſtaate wie in Ins 
dien ebenfal feine eignen orientalifchen Eehranftaiten, als 
lein die Benugung berfelben, fowie feiner wiſſenſchaftli⸗ 
hen Sammlungen und Bibliothefen überhaupt, ift bier 
nicht fo leiht, wie in andern Rändern, am wenigjten 
wie in Frankreich; und Öfterreihe und Rußlands oriens 
taliſche Schulen find ebenfalls nur für engere Zwede bes 
flimmt. Außerdem find felbft die Lehrgegenflände bes 
ſchraͤnkter, und überal wo anders ift eö mehr auf das 
praktiſche als das eigentliche gelehrte Moment abgefehen. 
So befieht in der Nähe von Hertforb ein oftindilches, in 
dem größfen Styl und mit dem beträdhtlichften Koftens 
aufwand errichteted Gollegium zur Bildung für die kuͤnf⸗ 
tigen oftindifhen Beamten, Galcutta hat fein Collegium 

ir ben Unterricht junger Hindus, und felbft eine Muham⸗ 
mebanifche hohe Schule, und dad Fort William mit ſei⸗ 
ner Univerfität bietet die veichften Hülfsmittel für Ein— 
fammlung indifcher und außerindifher Sprachkenntniſſe 
dar, Benares hat zwei Gollegien, eins unter Leitung ber 
Miffionaire_zur Bildung junger Hinduß, Madrad ein 
engiiſches Golegium zur Bildung von Beamten und 
Malakka fogar ein Collegium für junge Chinefen, aller 
der einzelnen Profeſſuren ber orientulifhen Sprachen 
bier und da, der Iondoner Univerfität und bes orientalis 
ſchen Club nicht zu gedenken. Wie es fi mit jenem 
oſtindiſchen Collegium von Hertford und Madras zur 
Bibung kuͤnftiger Beamten verhält, ebenfo iſt der wiener⸗ 
orientalifhen von Maria Thereſia gegründeten Akademie 
derfelbe Zweck untergelegt. Sie nimmt jederzeit nur 
zwölf zum Gtaatöbienfte fir den Drient beflimmte Zoͤg⸗ 
linge auf, die, fobald fie die Vorſchule gemacht, ald Jeu- 
nes de langue in bie verſchiednen Städte bes Orients, 
gewöhnlich nach Gonftantinopel, gefhidt werben, um fich 
dort im Sprechen bed Zürfiihen, Arabifchen und Pers 
fiihen zu vervollkommnen und alsdann als Geſandtſchaͤfts⸗ 
fecretaire, Dolmetfcher oder als Gonfuln in Thaͤtigkeit 

u treten. Die Öfterreihifchen Gefandten an ber Pforte 
And ftets Zoͤglinge derfelben. 

In Peteröburg warb das orientaliſche Inſtitut 
1823 durch den Staãtsſecretair Grafen von Neſſelrode 
geftiftet, und zeitheriger Director iſt der wirkliche Staates 

von Abelung. Schon daraus, daß dieſes Inſtitut 
dem Minifiertum ber aus en Anı —E bei⸗ 
gegeben iſt, erhellt deſſen deutlich. 


feiner er⸗ 


. 
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fen je waren unter ben srientalifihen Sprachen bios 
Babe Done, nah Idlc af gmadie mar Das 
met, er achte mar 
Don; — (in dem wie im amkdifgen Hırr Schmidt 
Der einzige gelehrte Kenner iſt, was außer andern feine 
Groszenatit som 9. 1831 beweif), Chinefilhe, Mand⸗ 
[uißche, Armeniſche und Grufiniſche hinzuzufügen, und bie 
bi der Böglinge zu vermehren, bie im Inditute felbfk 
wahnen uab jeder 1000 Rubel jährlich von der Regies 
zung beziefen. &benfo iR die den 2. Ian. 1825 durch 
den Geheimenrath Neplujew zu Drenburg ins Leben ges 
tretne ilitairſchule befimmt, Dolmetſcher für die ai 
tiſchen Sprachen und zugleich Lehuer für jene Völler 
zu bilden (f. Journ. Asfat. Avzil 4825). Außerdem hat 
aber Rußland auch noch andre orientalifche Schulen, von 
denen vorzüglich die von Ddeſſa erwähnt werden muß. 


Mit allen diefen engliſchen, teutfchen und ruſſiſchen 
Inftituten, zu denen wir auch die roͤmiſchen morgenläns 
difchen Unterrichtöanftalten rechnen, erging es, wie mit 
den Mifftonsanftalten und Bibelgefelfcaften. Ihrem 
Entftehen verdankt die gelehrte Welt die fhönften, nicht 
mittelbar mit ihnen zufammenbängenden Brüchte mors 
genländifher Sprach s und Sagkenntniſſe. Sie find 
wahre PYflanʒſchulen orientalifher gelehrter Literatur ges 
worden, da die dabei angeftellten Lehrer die größten und 
widtigften Werke zum Drude beförderten, die fie ohne 
jenen Beruf, als Beamte, Lehrer oder Dolmetſcher, nie 

jearbeitet hätten. Gin Iofeph von Hammer ift uns das 
naͤchſte und glänzendfte Veifpiel; viele der früher genann- 
tem englifhen Drientaliften waren Zöglinge oder Lehrer 
der einheimifhen Inftitute, und Demange und Gharmoy 
in Petersburg, Collegienrath Boldyrew in Moskau und 
Andre bearbeiten auch für das größere Publicum ihr Feld 
mit Liebe, Wie jene oben angeführten eine religiöfe 
Zendenz verfolgenden Iuftitute der Miffionaice und Wis 
beigefellfchaften eine Menge Schriften, ſowol Glaubens» 
befenntniffe, Beichtblicher, Wreviere, Mepkanons, Moͤnchs⸗ 
regeln, Katehismen, Apologien und polemifche Werke 
018 Überfegungen der heil, Schrift ganz oder theilweife 
bervorriefen, fo werden zum Beften der orientalifchen für 
politifhe ober commerciele Zwecke geſtifteten Inftitute 
Srammatiken, Wörterbücher, Ghreftomathien oder Leſebü⸗ 
her mit und ohne gelebrten Apparat gedrudt, und fomit 
alle Jahre die Menge der Hülfömittel zur Erlernung jer 
nee Sprachen und Verbreitung andrer gemeinnügiger 
Kenntniffe fruchtbringend vermehrt. Dazu kommt, daß 
jene Inſtitute eigne Wibliotbefen nötbig haben und für 
diefe theild bandfchriftlihe Werke felbft mit bedeutendem 
Koftenaufwande, theild die Schriften europäifcer Driens 
taliften anzuſchaffen verpflichtet find, und dur legtre 
Beranlaffung Gelehrte und Buchhändler zur Bekannt⸗ 
machung neuer Werke aufmuntern. 


Mehr zein wifimihaftlihe Zwecke, ald die Lehrer 
an Infituten zunaͤchſt zu verfolgen haben, 
ſind ven Profefjoren der morgenländifgen Sprachen an 
den Univerfitäten nahe gelegt, und Dauk fei ed den Res 
gienungen, es gibt deren jrgt Beine, die wirklich den Per 
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men Unioszfität verbient, an melden fh wit ein Lehr⸗ 
Kubl für dieſen beſondern wiflenfhaftlihen Zweig bes 
fände. IR er auch an einzelnen wie früher faß — 
mit einer theologiſchen Stelie vereinigt, fo befinden ſich 
binwieber auf andern wehre und zwar fo, daß bie vor⸗ 
derafiatiſchen Sprachen von ben Hinteraflatifpen gfeiden 
eefpeinen. Dadurch nun, daß die verſchiednen Regieruns 
‚gen durch diefe befondern Profeffuren die aſiatiſchen Spoach⸗ 
gelehrfamteit in den Kreis der Öffentlichen Behrgegenfdns 
de aufgenommen wiſſen wolten, wiefen fie zugleid jener 
einen ebenbürtign Play an unb fprachen ihre Achtung 
en die Männer aus, die ſich im Beſitze derfeibas ber 
inden. Run wird unter den Protefianten Shan auf 
den Gymnafien dad Hebraiſche eifrig betrieben und for 
gar in bie Prüfungägegenflände aufgenommen; hierdurch 
muß. bei einzelnen lern frühzeitig die Liebe für den 
Drient_gewedt werden, unb finden biefe auf Unirerſi⸗ 
täten Gelegenheit, die betretene Bahn weiter zu verfol⸗ 
gen, fo kann es nicht fehlen, daß Manger ſich ir; 
ein Gebiet der orientalifchen Riteratur fir immer zur & 
lingöwiffenf&aft erwählt. Unendlich viel hat {ri alſo 
biesin in der neuern umd ueueſten Zeit geändert, 
andre Staaten, wie England, Frankreich, Holland, Rufe 
land und Italien, äußere Beranlaffungen, z. B, in iftem 
unmittelbaren Verkehre mit ben orientalifhen Ländern is 
diefer oder jener Beziehung auf ein eifriges Studium ih⸗ 
ver ©: zu bringen, wie in neuefter Zeit vorzüglich 
in England und Rußland, fo ift es dagegen bei dem 
fleißigen und, lernbegierigen Teutſchen, allein der wiſſen⸗ 
ſchafuiche Trieb der Einzelnen und der Wiſſenſchaft fürs 
dernde Sinn der Regierungen, der auch bierin nicht bins 
ter, den auswärtigen Nationen zurüdbleiben mag. Die 
Beiten find vorüber, wo ein Reiske, biefer 
der arabifchen Literatur im 18. Jabch. ſich beflagte, wähe 
send feiner ganzen Lehszeit in Leipzig außer Schnurs 
ser irgend einen Schüler gehabt zu haben, ber ihm und 
feiner Literatur treu geblieben wäre. Auch ermeiten ſich 
bie Ausfihten der Drientaliften in verfhiebnen Ländern 
materiell und formell immer mehr. Wilfon erhielt 1832 
bie Profeffur der Sanfkritſprache zu Drford, deren Gins 
kuͤnfie ſich auf nicht weniger ald 8200 Thlr. beiaufen, 
und auf ber Univerfität Kafan ward zu eben der Zeit 
der erſte Lehrſtuhl in Europa für die mengolifche Sprac⸗ 
auf die Weife ersichtet, DaB ber Candidat Komalmväls 
@ex fpäter die ruſſiſche geiftiihe Riffion nach Peking bes 
ger batte) und der Student Popow (der auf Idugre 
it in Urga, der Hauptſtadt der hinefiihen Mongolei, 
ſich aufgehalten hatte), die fih in Irkugt, Kiadts und 
unter ben Buräten zu Lebrern des Mongoliſchen ausge⸗ 
bildet haben, ald Adjusct-Profefforen für diefe Sprache 
an ber genannten Univerfität angeflellt wurden, weil man 
Ah vom der groandlichen Erleraung des Mongoliſchen 
nicht nur für Rußlands politiſche und commercielle Vers 
bältniffe zu den diefe Sprache redenden Nationen, ſon⸗ 
tern and) für die Wiſſenſchaften pt and pr 
lich für die Exrforfhung der Geſchiate Oftaflens, befen- 
ders des Mittelalters, toße Vortbeite verfpriht. Da 
ur Erleraung dieſer Sprache Handbaher wöthig fir, 
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34 auch die Univerfitdt mit Sypen vom ber haiſeclichta 
Aademie der Wiſſenſchaften verfehen worden. 

Rein zur Beforderung der gelchuien gemmtniß afiati ⸗ 
fiher Literatur ohne jeden Nebemzweck, nicht einmol zum 
Unteriht in dem Speachen des Orients, find Sereine 

fammengetreten, die wir umter bem Ramen „afiatiſche 
Saar ten‘ Bermen. Es gibt ihrer zwei in Guropa, 
in Sondon und in Paris, und drei in Yon Gatcutte, 
Bombai und Madras. Die Mutter aller if bie von 
Galcutta, bekanntermaßen von dem Bater aflatifcher 
rachgelehrfamkeit Jones im Fort Willem 1784 ges 

t. Noch ſehr jugendlich ift die und naͤchſte, die 

fer. Sie hatte zwar ſchon im Juli 1822 begonnen, 
ihee erſte allgemeine Gigung aber hielt fie fl am 21. 
April 1823. Bwar hat man biweilen diefen Vereinen 
Den Vorwurf gemacht, daß ihre Protectoren, wie 3. B. 
bei ber parifer, der jesige König von Frankreich, auch 
ſchon ald Herzog von Drleand, ihre Präfidenten und 
Wicepräfidenten und ein r Theil ber ordentlichen 
und bios fubferibivenden Mitglieder oft & feine ober 
wicht gründliche Kenner der orientalifchen Sprachen, fons 
dern böchfiend nur Liebhaber derfelben feien. Was kommt 
aber darauf an, wenn nur die eigentlichen Repräfentans 
ten, d. b. die an dem Zwecke dieſer Geſellſchaften wirk- 
Li thaͤti gen Theilnehmer und Arbeiter, im Beſitz orien⸗ 
talifcher Wiffenfchaftälunde find; die andern find recht 
eigentlich die unentbehrlihen materiellen Traͤger, burch 
Deren Beifchüffe jene in den Stand gefegt werden, daB 
Biel dieſer Vereine, die Herausgabe orientalifcher Werke 
und bad Redigiren afiatifher Ioumale und Asiatio Re- 
searches zu verwirklichen. Was der Einzelne nicht vers 
mag, ja kaum zu unternehmen wagen durfte, wird bier 
durch Gefammtbefirebungen auf das Wuͤnſchenswertheſte 
erreicht, und & muß «8 fein, fo Junge es noch an gro⸗ 
Sen und bemittelten Patronen orientalifcher Literatur fehlt, 
die dem Beifpiel eines Suhme, Rzewuski, Romanzoff 
und Duc de Blacas folgen wollen, oder zu folgen im 
Stande find. Überdies fhligen fi jene freiwilligen Ins 
Kitute am treffendflen durch die That, durch ihre biöhes 
igen Leiflungen, vor jeglichem Vorwurfe. Gehen wir zus 
ft auf die Organe ihrer Offentüchkeit, fo wird Nies 
"mand ben Asiatie researches or transactions of the 


sosiety instituted in Bengal, von denen vier Bände‘ 


einer tentfhen Überfegung von Bid und Kleuker (Riga 
1795— 97) und zwei in ber Framoͤſiſchen von X. Las 
baume und mit. Roten verſehen von Langlas, Cuvier, 
Delambre, Lamark und Diivier 1805 in Paris erfchienen, 
wie fie von 1785 an ununterbrochen (1828 erfchien ber 
16. Band) bekannt gemacht und in London von 1798— 
1818 wieder dt worden find, den Transactions 
of the Physical Class berfelben Society, wovon ber 
erfie Theil in Quart in Calcutta 1829 berausfam, den 
Transastions of the literary society ofBombay, Boms 
bay (in London feit 1819), den Transactions’ of the 
$| society of Madras. Part. I. (London 1828), 
Den nsactions of the royal Asistic Society of 
Great Britain and Ireland. Vol. III. Part. I. (Lon- 
don 1831), dem pariſer Journal Asiatigue, von dem 
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ſeit 1822 monatlich ein Heft von vier en erſcheint. 
und der neuen Reihenfolge feit 1828 ber dem Titel: 
Nouvemm Journal Asiatique (noch früher als dieſe 
Schriften vom I. 1781 an erfgiemen Die Abhandiuugen 
der hollaͤndiſchen Gefellfchaft ber Wiſſenſchaften wu 
Künſte zu Batavia, und noch älter als diefe find bie 
Mömoires eonoernant l'histoire, les scienees, les arte 
des Chinois par les Missionaires de Peking), e# wird 
Niemand, fage ich, diefen rein der nähern Kenntniß 
Aſiens gewibmeten Werken, an benen zu jeber Zeit bie 
größten lebenden Drientaliften in und außer Europa dem 
thätigften Antheil nahmen, wiffenfhaftlihen Gehait, ek 
Bige und tiefe Studien und die Mittheilung ber wichtige 
fen auf orientalifhe Literatur und Kunſt ſich beziehens 
den Nachrichten abfprechen koͤnnen. So kaem man mar 
von Indien her über bie aͤltre Geſchichte Dflafiens mb 
fomit über die aͤltre Weltgefcichte durch die Bemupung 
der dort vorgefundnen bemeglihen und. unbewegliden 
Urkunden mehr Aufklärung und fihern Auffpiug erhal⸗ 
ten, und fo geſchieht es auch. Dee Zeutiche kann es 
nur bebaueen, baß nicht aud er ein aͤhnliches Organ 
bat, das die Gefammtthätigkeit in Anfpracd; nähe. Spar 
würde es vor allem obliegen, das vom fremden ar ber 
Quelle fhöpfenden Gelehrten gebotne Material auf teut⸗ 
ſche Weife zu verarbeiten, und hierdurch ſowol als durch 
eigne Erzeugniffe dem Ausländer Achtung abjugewinnen. 
Die Zundgruben des Diients waren ein in ihrer Art 
einziges Unternehmen, großartig durch Plan, großartig 
in der Auöführung. Es werben biefe fechs Foliobaͤnde 
(Bien 1809—20) ein dauerndes Denkmal deutfcer aſia⸗ 
tifcher Journaliſtik ohne afiatiſche Gefelfchaft, nur durch 
den Geiſt zweier Männer befeelt und durch eine ohne 
Statuten befiehende Gefellfhaft von Liebhabern des 
Drients bearbeitet, bleiben. Ia das in Teutſchland eins 
gelhlummerte Studium aflatiicher Sprachgelehrfamkeit 
wurde recht eigentlich durch dieſes treffliche Inſtitut aus 
dem Schlafe gewedt, und gewann den Anhalt und bie 
Stügpunkte, auf benen ed fid bis zu feiner, jetzigen 
Höhe im Baterland emporgeſchwungen bat. Überdies 
find bie Verzweigungen aller jener Befellfchaften und 
ihre Gorrefpondenten in drei Welttheilen durch die geger 
benen Vereinigungspunfte gleichfam-ein einziger Körper, 
deffen @lieder fich wetteifernd bemühen, durch eigne Bei 
träge und durch Zufendungen von Handſchriften, Müns 
gen und andern Gegenfländen alts und neuafiatifcher Pros 
ductivität die Schaglammern und wiſſenſchaftlichen Nies 
derlagen des Drients in Curopa zu bereichern und da⸗ 
durch einbeimifchen Gelehrten eine vielfache Hülfsquelle 
a ne ohne jene Aufopferungen unmoͤglicher Studien 
eröffnen. 
” ft auch nod Feine Ausficht vorhanden, daß bie 
von Wilhelm von Schlegel in feinen Röflexions sur - 
P6tude des langues asiatiques empfohlne und noch 
zu fliftende englifche kritiſche afatifche Akademie, bie nur 
aus wirklichen Drientalifien zufammengefegt fei, weiche 
mit der kritiſchen Bearbeitung und Herausgabe oriens 
tallfcher- Terte beauftragt und mit hinreichendem Lebenss 
unterhalte verforgt würden, fobald ind Leben treten moͤchte, 
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fo bat fich dagegen ber afistifhen Gefelfpaft Großbei- 
tanniend und mds ſchon feit einem Jahrzebend ein 
Überfegungsausfpuß unter der Benennung Oriental 
Translation Committee beigefelt, der ſich zunaͤchſt den 
Zweck ſtellte, durch Beiträge englifche, franzöftiche oder 
felbſt lateiniſche Überfegungen orientalifcher Werke durch 
den Drud bekannt zu machen. Schon von Hammer 
äußerte hierüber in den wiener Jahrbüchern (Bd. LIII. 
©. 11): „Mittellofe angehende Drientaliften erhalten 
dadurch ein Stipendium zur Beförderung ihrer Studien, 
and die es als foldyes nid benöthigen, werden ed zum 
Ankauf theurer Handfchriften oder zur Herausgabe defs 
felben, und alfo wieber zum Beſten der Wiffenfchaft vers 
wenden. Auf diefe Weile werden, Dank der großmüthi= 
gen Unterflügung bes englifchen Überfegungsausfchuffes, 
von nım an in Einem Jahre mehr Werke orientalifcher 
Literatur zu Tage geförbeit werden, ald zuvor in zehn,” 
umd dem ift wirklich fo. Nach dem legten Report of 
the Proceedings of the fourth annual meeting (23. 
Juni 1832, die naͤchſte allgemeine Sitzung ift im Mai 
1834) of the subscribers to the Oriental Transla- 
tion Fund of Great Britain and Ireland with the Re- 
port of the Committee war die Lifte der ſchon durch 
den Drud zu Tage geförderten Schriften auf nicht wer 
‚niger ald 29 gefliegen, und 12 befanden fich unter der 
Preffe, während 22 von Gelehrten in ganz Europa für 
den Drud vorbereitet wurden. Auch hat die Committee 
bereits Zweigüberfegungsausfhüffe in Galcutta, Madras, 
Bombay und Rom mit Präfidenten und Secretairen ers 
nannt; und es ift nicht bei Abdrüden bloßer Überfegun- 
gen geblieben, auch vollftändige Texte werben gegeben, 
vie der perſiſche deö Life of Sheikh Mohammed Ali 
Hazin — ein Octavband (289 Seiten) von 1831 — 
von dem bie englifdye Überfegung bereit# 1830 erſchien, 
beweift, und ber Unterzeichnete aus feiner Belanntmar 
dung von Hadſchi Ghalfa’s bibliographifhem Wörters 
buche, das dermalen in Text und lateinifcher Überfegung 
in Leipzig gedruckt wird, felbft bezeugen fann. Mithin hat 
die Committee bereit durch die That dargethan, daß fie 
den Drudort und die Sprache nicht blos auf England 
und bie engliſche beſchraͤnkt, fondern auch die Drientalis 
fien des Gontinents (auch Profeffor Kofegarten beforgt 
durch ihre Unterflügung Herausgabe und Drud des Dis 
wand ber Huzeiliten in Zert, Iateinifcher Üiberfegung und 
mit Scholien an feinem Aufenthaltsorte Greifswald) in 
Stand fegt, „die Herausgabe von Testen an dem Dit 
ihres Aufenthalts felbft zu überwadyen und in lateiniſcher 
oder einer der gäng und gäbften lebenden Sprachen Eu⸗ 
ropa's Überfegungen beizufügen.“ Überbies ertheilt die 
Committee Prämien, abgefehen von ben zwei golbnen 
Medaillen von dem Wertbe von 20 @uineen, weiche 
jaͤhrlich an die Verfaffer der beiden beften Überfegungen 
ans ben morgenländilden Sprachen für die Committee 
vertheilt werden — eine @unfibezeugung des Königs 
von England, zu welcher er ſich bei der Anficht der er 
Ren fünf dur bie Committee zu Xage geförderten 
Werke bewogen gefunden. Alle diefe Beftimmungen fins 
den fih in 9 66., welche die Regulations for ıhe orien- 
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ml translation Committee auömachen und jedem er⸗ 
fpeinenden Bande beigegeben find, kurz angebeutet, wäß- 
rend fie in den Annual Report in 72 56. weiter audges 
führt find. Auch wird diefem Report flets eine genaue 
Berechnung des Caſſenbeſtandes beigegeben. Patron if 
Se. Maj. der König von England felbft und der Iehte 
Report zählt nicht weniger als 23 Wicepatrons, unter 
ihnen die höchften Notabeln Englands mit dem Könige 
von Belgien und ben englifhen Prinzen an ber Gpige, ' 
Die Höhe der Beiträge beflimmt ben Umfang ber Rechte. 
jatte das Institut de Paris oder die franzöfiige 
Aademie in der Abtheilung der Infchriften und fhönen 
Biflenfcpaften vom I. 1717 an fortwährend den parifer 
der orientalifen Literatur kundigen Afademikern durd 
die von demfelben bekannt gemachten M&moires Gele 
jenheit zum Abdrud intereffanter und bezugreicer Aıti- 
1 und Abhandlungen, die zuerft den verfammelten Mit- 
gliedern vorgelefen worden waren, verfchafft, findet man 
noch jet unter diefen M&moires feit der neueften Ein» 
richiung 1815, von welcher Zeit an faft jährlich ein Band 
erſcheint, die gediegenften Arbeiten von Syiveſtte de Say 
und Abel Remufat über geſchichtliche Gegenflände, und 
werben durch Preiöfragen, die auf den Drient Bezug 
nehmen, felbft die Gelehrten des Auslandes zur Zpeils 
nahme an ben gemeinfaftlichen Arbeiten aufgefobert; fo 
bat diefe Einrichtung der parifer Akademie nur dadurd 
einen Vorzug vor den in Teutſchland beflehenden vorauf, 
daß mehre Drientaliften als in unfernt Vaterlande Mits 
ginn derfelben find. Berlin und Göttingen hat dur 
ilkens und Tychſens Arbeiten bewielen, daß fie hinter 
Paris nicht zurüdfiehen, und vorzüglid; in neuerer Zeit 
find Preisfragen geftelt worden, die nur Drientaliflen 
zu beantworten vermochten. So gewann z. B. von Ham⸗ 
mer für die im Laufe deö I. 1832 von der önigl. Ala⸗ 
demie der Wiffenfchaften zu Berlin geftette Preiöftage 
über die Provinzialverwaltung der Araber unter dem 
Kpalifate den Preis von 100 Dufaten, und Johann 
Georg Wenrich, Profeffor am theologifchen Inftitut augs: 
burger und belvetifcher Gonfeffion zu Wien, 1833 der 
der göttinger Afademie über die claffifhen, vorzüglih 
grledifen, Süpriftfteller, welche in orientalifhe Sprachen 
berfegt worden find (das Mefultat ſprach ſich für 25 
riechifche auß), und enblich die von der königl. Wiſſen⸗ 
Ühaftögefzfihaft u Kopenhagen im J. 1832 ausgefchries 
bene und vor Ausgang Decemberd zu .beantwortende 
Preißfrage verlangte eine Literarshiftorifhe Nachweiſung 
aller Reitsbefereikem en, bie zu Folge der Reifen, vorgägs 
lich ins noͤrdiiche Afrika und nach Aften, religiöfer, wiflen: 
ſchaſtlicher oder mercantilifher Zwecke willen zu der Zeit, 
als Spanien im Befite der Araber war, verfaßt wurden, 
und entweder gebrudt oder handſchriftlich vorliegen, und 
was aus den gebrudten Reiſebeſchreibungen für Nuten 
für die Geographie, Ethnographie, Welt» und Naturge⸗ 
f&igte und andre Wiflenfhaften gezogen werten Fönne. 
Der auögefegte Preis if eine Goldmedaille von 50 da⸗ 
nifcen Dufaten an Werte. &o fehlt es alfo nirgends 
an belohnenden Auffoderungen zu orientalifen Gtubien, 
und biefe Auffoderungen find fomit die refflihßen Hälfb 
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mittel berfelben für jeden, ber fie zu benutzen Luft hat 
and Trieb fühlt. 

Allein alle diefe Anſtrengungen Einzelner und gans 
zer Sefelfchaften wären fruchtlos, machte nicht die Buchs 
drusderfunft die große Vermittierin zwifchen den auf ber 
Stube gepflegten und zu Papiere gebrachten Studien und 
der Öffentlichkeit. Es gilt vor allen die Brage, wie und 
wo und zu welder Zeit bie orientalifche Typographie 
eniſtand, wie fie fid, fortbilvete und zu dem gegenwaͤrti⸗ 
gen Grade vervolllommnete. Wir wiflen, was in der Na⸗ 
tur ber Sache lag, daß zuerft für die Möglichkeit des 
bebräifhen Druds geforgt wurde. Konnte doch ſchon 
eine_Gefammtausgabe ded A. T. und zwar die ditefte, 
au Soncdno 1488, deögleihen zu Brescia 1494 und die 
<omplutenfifhe Polyglotte von 1514—17 gedrudt wer» 
den. 8. folgte die Biblia Rabbinica Bombergiana 
zu Venedig 1517, die Sebaflian Münfter 1536, die 
Stephan’ihe 1539—44, und Elia Hutter, felbft Inhas 
ber einer höbräifchen Druderei zu Nürnberg, gab die feis 
nige 1587 beraud; ja felbft in Gonftantinopel erſchien 
ſchon 1546 der ganze Pentateuch mit dem Targum und 
den berübmtefien Gommentaren hebräifdh, doch war auch 
die beigefügte perſiſche Überfegung mit bebräifcher Quas 
dratfchrift gedrudt. Höher hinauf als die legtgenannten 
Berke gebt die zu Bafel 1503 gebrudte Grammatik von 
Pelicanus. — Mit der Herfielung arabifcher Typen da: 
gegen ging ed langfamer vorwärts. Die 1505 zu Gra⸗ 
nada erfchienene arabifhe Grammatik, zugleich überhaupt 
das erſie über das Arabifhe gebrudte Werk, hat alles 
Arabifhe mit fpanifhen Bucftaben aufgedrüdt und auf 
dem Zitel ſelbſi flieht Vocabulista aravigo en letra ea- 
stellaoa. Der Ruhm, zuerft in den Beſitz einer arabis 
fen Buchbruderei gewefen zu fein, fällt auf Italien zus 
rück, wo auf Koften des Papftes Julius II. Gregorius 
—8 aus Venedig dieſelbe zu Fano zu Anfange des 
16. Jahrh. errichtet hatte. Aus ihr ging 1514 das erſte 
arabifhe Bud, die Septem horae canonicae, bervor, 
obwol in ber aügemeinen teutſchen Bibliotbek (Tb. 23. 
St. 1. ©. 118) behauptet -wirb, der erfie Verſuch eines 
arabifchen Alphabet mit grabiſchen Zypen finde ſich in 
der teutfchen und lateinifhen Ausgabe von Bernhard 
von Breitenbachs Reife (Mainz 1486). Aber fomit vers 
Qwindet auch für immer dieſe Typographia Fanensis. 
Ihrem Horologium falgte 1516 zu Genua das Paalte- 
rium hebraeum, graecum, arabicum et chaldaeum 
vom nachmaligen Profeffor des Hebraͤiſchen und Arabis 
fen am Collöge de Rheims zu Paris, Auguftin Gius 
finiani, aus der orientalifchen Dfficin Des Petrus Pau: 
ius Porrus (Bergl. M. Henr. Scholtz. Prof, Phil. 
Ordin. et Gymanas. Alton. Rector Spec. I. Bibliothe- 
cae Arabicae de Typographiis Arabieis. Hamburgi 
1741, zwei Bogen in 4., ein feltnes Schriſtchen). Ums 
faſſender ald alle diefe Verfuche ift der von Guilielm 
Postellus in feinem 1538 oder 1539 zu Paris erfhienes 
nen Werte: Linguarum duodeeim characı 











facillimus (vergl. Essai historique sur Vo 
Caractöres Orientaux de Hi primerie zoyale, par 
A.EnopeLd. Wu. R. Dritte Ertion. V. 
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M. de Guignes vor bem erſten Bande der Notices et 
Extraits, und bie Überfegung davon in Eihhorns 
algem. Bibl. 2. B. &. 377).. Hier gibt er daB Des 
bräifpe, Samaritaniſche, Athiopiſche, Atabiſche, Syriſche, 
Georgiſche, Illyriſche und Armeniſche mit den eigenthuͤm⸗ 
lichen Lettern dieſer Sprachen, die in ihrer Unvollkom⸗ 
menheit mit Ausſchluß des Hebraͤiſchen allerdings den 
erfien Verſuch nur zu Deutlich verrathen. Auch find die 
verſchiednen Theile dieſes Bandes von verſchiednen Buchs 
druckern ausgefuͤhrt, und im Ganzen die Typen nicht 
weniger ſchlecht ald die genuefiiben von Porrus. Die 
Lettern. Poſtelle verſchwanden darauf, wenigftens ift bei 
dem griechifch:fyrifch lateinifhen zu Paris 1586 erichies 
nenen N. 3. von Guid. Fabr. Boderiano, der ſyriſche 
Theil mit hebräifher Schrift gedruct, und wie de Quigneß “ 
erzählt, wurden au Gajetans Paradigmata de quatuor 
linguis Orientalibus praecipuis, Arabica, Armena, 
Syra, Aethiopica (Paris 1546), tie Gharaktere theils 
in Holgformen geſchnitten, theil® alle durch recht fhöne 
bebräifhe Schrift erfegt. Unterdeſſen war aud in Itas 
lien und zwar zu Rom im Gollegium der Iefuiten 1566 
Confessio fidei orıhedoxae un dad Colloquium api- 
ritnale (f. Sıhuurr. Bibl. Arab. Nr. 237 und 236) 
in arabiſchen Gchrift= Charakteren erſchienen, aber voller 
Drudfebler und obne Beachtung irgend einer der unbes 
dingt nöthigen Ligaturen, die grade die ſchoͤnſte Zierde 
arabifcher, perſiſcher und türkifaer Sarift aufmachen. 
Bald darauf entfland die arabiſche Druderei des Domis 
nicus Bafa zu Rom, in welder auf Koflen d:8 Papfies 
Gregor XI. im 3.1584 arabiſch mit fprifchen Typen und 
1585 arabifh gedrudt wurde (f. Schnurrer 1 ce. Nr. 
238 und 189). Noch vor hiefer Zeit aber (1582) madte 
aud ſchon in Teutfhland (zu Neuſtadt an der Harct) 
Jakob Chriftmann fein Alphabetum arabicum auf Kor 
fien und mit den Typen des Maithaus Harnifc bes 
Tannt; legtre hatte Chriſtmann aus Holz ſchneiden lafs 
fen, und es find diefes die erfien in Teutſa land ge: 
brauchten arabifhen. Ihm folgte alsbald (1583) Ruthaer 
Spey mit feiner arabifhen Ausgabe des Brieied Pauli 
an die Galater zu Heidelberg. Auch in diefem Werke 
finden ſich noch feine gegoflenen, fondern Holz-Tyven, 
und Bartbolomdäud Radtmann, Profeflor zu Krankfurt, 
batte fogar die in feiner Introductio in linguam arabi- 
eam vorkommenden arabiſchen Charaktere hinemſchreiben 
laffen. Ganz anders trat nun von 1591 an die Typo- 
graphia Medicea in Rom auf. Es ward dieſelbe auf 
nrathen des Papſtes Gregor XIII. vom Großberzoge 
Kerdinand I. von Medicis eingerichtet und beißt oft nur 
Typographeum linguarum orientalium. $ertinand 
war tamald Gardinal und I. Baptiſt Raymund, ter 
aud den Drud der vier Evangelien arabiſco (1591) bes 
forgte, word Vorſtand diefer Druderei und verdiente es 
aub, durch feine Reifen in den Deient orientaliſch ges 
bildet, als der eigentliche Gründer derfelben Bekannt: 
lich batte fie glei von Anfang an vier verſchiedne aras 
bifhe Schriften. Die obigen vier Evangelien haben die 
tößere, und man fing damit am 20. März 1591 zu 
Fruden an, mit der mittlern begann man gun 16. Sept. 
1 
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‚hen eigenthämlichen Charakteren. Zu biefem Werk und 
der darauf erfcheinenden Polyglotte hatte der Parlaments 
Adrokat Guy: Michel Le: Iay die Stempel für das Sa⸗ 
maritanifhe und Gyrifche, fowie bie arabiſchen Bocals 
zeichen und einige- armenifhe Charaktere ſchneiden laſſen, 
die er hierauf an die koͤnigliche Druderei abgab. Das 
Schickſai der Typen von de Breves, daß DVitre fie für 
den König pour le prix de quatre mille trois eent 
livres era, daß fie mit den von Garamont fir Franz J. 
gefertigten &tempeln in dem Chambre des Comptes 
niebergelegt werden follten, aber nicht: wie diefe niederge⸗ 
legt wurden, wie viel ihrer (unter ihnen breierlei arabiſche 
große, mittle und Meine und zweierlei perfifhe, große 
und Peine) waren, wie ed ben Manufcripten des de Bres 
ved_(ihe Verzeichniß fiebe im oben angebeuteten Essai 
Xxcvui. 353 erging, den Proceß, der für Vitrs mit 
den Erben des de Breves daraus entfland, daß die Stem⸗ 
pel nach Vitre’8 Tode 1674 an den koͤniglichen Biblios 
thefar Thevenot kamen und don tiefem 1692 in der koͤ⸗ 
niglichen Druderei niedergelegt wurden, die Beſchaffenheit 
der Typen des de Breves überhaupt, daß er auch eine 
bedeutende Anzahl Stempel für Talik habe ſchneiden lafs 
fen — alles diefed, und mehre auf das Angeführte Bezug 
mebrmende Thatſachen, erfährt man weitläufiger aus de 
Guignes' Schrift. Auch wird bafelbft erzählt, daß, ale 
unter Ludwig XIV. der Ghinefe Hoamge (gef. 1716) 
nad Paris gefommen fei, der König gewünict, ihn an 
der Bibliothek anzuftelen, auch behufs der Bekanntma⸗ 
Yung eines Woͤrterbuchs im Chineſiſchen, einer damals 
in Europa noch ganz wenig gefannten und gar nicht ſtu⸗ 
dirten Spradye unter Oberaufficht Fourmonts eine fehr 
roße Anzahi fehr ſtarker chineſiſcher Charaktere habe in 
woiz verfertigen iaſſen. Man überzeugte fich aber bald, 
daß man wohkfeiler dazu komme, chineſiſche Literatur aus 
ina fetbft zu beziehen, als fie in Europa zu druden. 
Noch muß bemerkt werden, daß be Guignes (p. 54) & 
ſteht, nach feiner Meinung möchte ſich hmwerlid (zu eis 
ner Zeit) ein Athiopifcher oder koptiſcher Stempel in Pas 
ris finden, während in beiden Sprachen im Auslande 

gedruckt werde. 
In Zeutfihfand finden wir zuerft wieder in Augs⸗ 
Burg (1617) wahrfcheintic in Holz gefönittne nicht eben 
any rohe und kunſtloſe arabiſche Typen in Meidior 
taders arabifcher Grammatik, die aus der Officin des 
David Frank hervorging. Jene feinen aber verloren 
gegangen zu fein, da Bid 1688 fein Specimen arabi- 
cum mit bebräifchen Typen druden laffen mußte. Fer⸗ 
ner 1636 zu Iena, zu Roflod 1638, zu Altvorf 1646, 
wo Theodorich Hadfpan die Anfertigung recht deutlicher 
Sharaktere, die fpäter nach Nürnberg kamen, zu feinem 
Werte Fiden et lege Mohammaedis beforgte, zu Wit: 
tenberg 1649, wo Ve Typographia Finceliana mit ihs 
ren arabifchen Lettern zuerſt auftrat, zu Tübingen 1625, 
wo Wilhelm Schidard fich eigne Typen verfertigt hatte, 
die fih nachher im Beſitze von Theodor Weslin daſelbſi 
befanden, in Sälefwig 1666, ‚Hamburg 1690, wo die 
x die orforber zu fein feinen, Zeiz 1695 und 
er Heidelderg um 1650, Berlin 1702, Helmſtaͤdt 


1744, Leipgig 1722, Göttingen, Wien, wo die Joſeph 
Kurzboͤckſche Officin beftand, die nachher an ben jekigen 
Befiker Anton Schmid überging, der feine Peine derma⸗ 
len von ihm angewandte Schrift aus Conftantinopel fonts 
men ließ. In neuerer Zeit müffen in aller Kürze noch 
die von ber berliner Akademie beforgten arabifchen und 
die neuen unter dem Schutze des preußifchen Königs bes 
tannt geroordnen Sanfkrit:Zypen erwähnt werden. Mit 
biefen wird jegt überall in Preußen (font überhaupt nirs 

ends in Teutfchland), mit jenen aber auch außerhalb 

reußend, 3. B. in Leipzig, gebrudt. Es mangelt der 
legtern nicht an ben nöthigen Ligaturen, aber es find dies 
felben zum Theil weder Tunfigerecht, noch den orientalis 
fen Schriftmuftern entſprechend. Syriſch ward ebene 
falls ſchon früher in Zeutfchland gedrudt, im neuerer Zeit 
dagegen bat die ſyriſche bei Zaughnitz in Leipzig geſchnitine 
und geſtochne Schrift allgemeinen verdienten Fingang ge: 
funden, und fie ift felbft auf preußifche Univerfiräten Übers 
gegangen. Zunaͤchſt diefen Fortfchritten orientalifcher Ty⸗ 
pograpbie in Teutſchland ift vor allen die von Hammer 
ſche Neftalit- Schrift in Wien zu würdigen. Nach breis 
jährigen unaufhörlihen Bemühungen und Befferungen, 
welche legtre unter von Hammers Leitung und Auf feine 
Koften ber Stempelfchneider Untermüller ausführen mußte, 
erfchien die erfte Probe der neuen Schrift in den Beilas 
gen zu dem Werke: Wiens erfte aufgehobene Belagerung 
(Pefb 1829), und auch feit diefer Zeit hat ihr Befiger 
und Erfinder unaufhoͤrlich an der größern Vervollkomm⸗ 
nung fortgearbeitet, wovon bie feit denen Zeit damit & 
drudten Schriften die glänzendflen Beweiſe geben. o 
iſt ſie die erſte Schrift ihrer Art geworden, und ſie fand 
folbſt in Frankreich fo große Anerkennung, daß man die⸗ 
felbe zum Gebrauche zunachſt für die Druderei in Algier 
anzumenten wünfchte. 

Wie die forifhe Schrift durch den Kunfttypographen 
Karl Zuuchnig in Teutfhland ihre möglichen: Berbefferuns 
gen erhielt, fo hat derſelbe fi auch um das Hebräifche, 
vorzüglihd um ten Meinem Schriftcharakter deſſelben, fo 
verdient gemacht, daß kaum ein andrer Drud, felbft der 
englifche nicht, derfelben gleich fommt. Die kleine ſoeben 
erſchienene ftereotypirte Bibelausgabe rechtfertigt dieſen 
Aus ſpruch vollkommen. Zugleich hat derfeibe unter des 
Unterzeichneten Zeitung und mit ihm an ber Herſtellung 
einer arabifchen Schrift mehre Jahre gearbeitet. Ich bin 
diefem Manne das ehrenvollſte Zeugniß ſchuldig, weder 
Koften noch Mühe geſcheut zu haben, um das vorgeftedtte 
Biel zu erreihen. Es find die und zu Gebote flehenden 
Mittel nach Möglichkeit benugt worden und der flereotys 
pirte Koran, das erfie auf der Erde ftereotypirte arabis 
Ihre Werk, wird den Kemern Gelegenheit verfchaffen, fi 
ein Urtheil darüber zu bilden und es auszufprehen. So 
bat‘ fid) mithin Taudmig eine t 
ſcher Typogrophie in Teutſchland 

iner Mann zu Ente geführt, n 
iM der Regierimgen zu St 
muß da8 Institutum jı 

Druderei und Stifter, und: bie 
erwähnt werden. Callenberg ni ar 
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von Michaelis zu Halle geleiteten Collegium orientale 
theologicum, fuchte zum Heile der Juden und Muhams 
mergner eine jüdifchsteutfche und orientalifhe Druderei 
berzuftelen und die daraus hervorgehenden Werke durch 
außgefandte Miffionaire zu vertheilen. Auch haben wir 
wirliich feit 1729 eine Menge vorzüglich jüdifchzteutfcher, 
arabiiher und türfifher aus derfelben erhalten, bis das 
Institutum judaicum 1791 - aufhörte eine felbflänbige 
Anſtalt zu fein und mit den Franke'ſchen Stiftungen auf 
Befehl des Königs vereinigt wurde. Neben ihr befand 
und befteht noch im Halle die Ganfteinfche (von Karl 
A Freiherrn von Ganftein gegründete) Bibelanz 
alt feit 1710, welche, wie ſchon oben bemerkt ward, 
vorzüglich auch Bibeln in oftindiiher Sprache drudte. 
Allein aud das Ausland blieb nicht zurück. Eng⸗ 
land hatte frühzeitig aͤthiopiſche Schrift (die Parid ent» 
behrte), was die Ludolfſthe Grammatik beweift, ebenfo 
armenifche, und in neuerer Zeit, vorzüglich feit dem Ent 
ftehen der Bibelgeſellſchaften, wetteifert es in Menge ver 
ſchiedner orientalifher Sprachcharaktere felbft mit ber 
Propaganda in Rom. Dabei ift Gediegenheit, Schoͤn⸗ 
heit und annähernde Ähnlichkeit an die handſchriftlichen 
Mufter der Drientalen ftetd eine Hauptaufgabe geweſen, 
und felbft in den neueften Zeiten war eine befondre Com⸗ 
miffion der afiatifchen Gefelfhaft zufammengetreten, um 
ſich über die Herftellung einer beftmöglichen arabifchen 
Schrift zu berathen. In Drford war es die Univerfis 
tät: Druderei, welche die erften arabifhen Typen an— 
ſchaffte, und damit ald erſte Probe Pococke's Specimen 
historiae Arabum 1650 drudte. London hatte eine ähns 
liche Druderei bereitd früher, aber auch hier waren zur 


arabifhen Bibel 1803 unter Garlyle und Ford vortreffe 


liche neue Typen gefchnitten und gegoffen worden. 
Aus Liffabon und Madrid ift und erft feit den 7Oger 
Jahren des vorigen Jahrhunderts eine ertraͤgliche arabis 
” nnt geworden, während Hebraͤiſch ſchon 
bft gedruckt worden war. Dagegen hat 
wer Zeit bie koͤnigliche Druckerei während 
und fpäter außerordentlich viel zur Er⸗ 
ollkommner Typen für eine Menge orien⸗ 
m gethan. Faſt alle jest dafelbft ges 
ı find neu gefchnitten und gegoflen, und 
ngften Zeit hat die Regierung zu Bours 
ar zu ben erften Gapiteln des Iyefchne 
‚gießen laflen, die eine bei weitem elegan- 
tere und getreuere Form hat, als Alles, was früher in 
diefer Art verfucht worden ift. In der Schweiz, z. 3. in 
Bern, mußte 1742 daS Arabiſche wegen Mangeld an Ty⸗ 
en gebrudt werben. 
wie oben bemerkt warb, an bie 
m Typen bie des van Erpe ger 
Offieina Erpeniana hatte 1615 
alzeichen, und erft 1617 gab ihr 
‚ Josephi Patriarchae feine er: 
mit igaturen und allen Vocals 
n arabiſchen Schrift. Nach ihm 
eviriana, die lange Zeit fich bes 
hauptete, und auch jegt iſt unter manchen Verbeſſerungen 


bie UniverfitätsDruderei unter Luchtmanns für mehre 
orientaliſche Sprachen unaufhoͤrlich thätig gewefen. Neben 
den Elzevirſchen Druden wurden aber noch Die arabifchen Ty⸗ 
pen ded Joannes Janſon (um 1) erwähnt. Später und 
früher hatte man uͤberdies orientaliiche Drudereien in Am⸗ 
ſterdam (arabiſch feit 1654), Utrecht (arabiſch feit 1695), 
Zraneder (arabifch feit 1731), Leuwarben (feit 1767), Harz 
derwyk, wo die Scheidiſchen Typen feit 1775 bekannt 
wurden, und Rotterdam. 

In Rom, wo ſchon feit 1515 fogar Kthiopiſch ges 
drudt ward, hatte die Propaganda unauögefegt für ihre 
Druderei vorwärts gearbeitet, unb die befte Anficht ihrer 
Leiſtungen gewähren bie Varia Alphabeta linguaram 
orientalium, in typographia S. Congregationis de 
propaganda fide impressa, ſechzehn an ber.Zahl, und 
der Katalog, den fie von ihren gedrudten Werken 1773 
befannt machte. Der Druder und Maronit Joſeph 
David Luna in Rom ward ſchon oben erwähnt, und wir 
fügen ipm den Böhmen Joh. Jak. Komarek bei, der feit 
1694 ebenfalls eine arabifche Druderei in Rom errichtet 
hatte, fowie Franz Zanettus feit 1630. Außerhalb Roms 
erinnern wir nur noch kuͤrzlich an die Typographia 
Orientalis Collegii Ambrosiani zu Mailand, befannt 
durch des Giggeii Thesaurus, und an bie Typographia 
Seminarii zu Padua feit 1687, welche dem Carsinal 
Gregor Barbadico ihr Dafein verdankt. Aus ihr ging 
der Marasci’fcpe Koran hervor. Palermo hat nicht wes 
niger eine orientalifhe Druderei. 

In Dänemark, Schweden und Rußland kam man 
erſt fpäter in den Beſitz ähnlicher Hülfßmittel. In Lund 
hatte man noch 1784 feine arabiihe Typen, während 
die daͤniſchen Miffionaire in Indien längft in mehren ins 
difhen Sprachen drudten. Peteröburg dagegen lieferte 
fon um 1730 chineſiſche Drude (erſt im 3. 1830 hat 
auch ber Minifter des öffentlichen Unterrichts daſelbſt die 
Sammlung cinefiiher und tibetaniſcher Bücher und Mas 
nuferipte des Barons Schilling von Canſtadt um 15,000 
Rubel baar und eine Leibrente von 2500 Rubel ange 
kauft), und die Akademie ift jegt im Befig aller ihr für 
den literarifchen, politifhen und commerciellen Verkehr 
mit ben afiatifhen Völkern nöthigen Typen, und verforgt 
damit das Kaiferreih, denn auch außerhalb Petersburg, 
3. B. in Moskau, Kafan und anderwärts, find orientas 
üſche Druckereien. Selbft in der Walachei im Kiofter 
Synaguphu (gewoͤhnlich Snagof) nicht weit von Bucha⸗ 
reſt ward ſchon 1701 durch die Freigebigkeit des Woi⸗ 
woden Beſaraba Brancowäni arabiſch gedruckt, und in 
Conſtantinopel beſteht ſeit 1728 die bekannte tüͤrkiſche 
Druckerei, welche Ibrahim Effendi ind Leben rief, und 
Toderini, Mouradgea b’Ohffon, von Hammer und andere 
ausführlich befcyrieben und gewürdigt haben. 

In Afien kennt man außer den indifhen Druderein 
als die frühften mehre ſyriſche, 3.3. zu Haleb (feit 1706), 
im Kiofter Mar-Hanna (feit 1732) (f. Encyfi. 1. Ser. 
V. &. 75), in Beirut (feit 1751), von Maroniten eı= 
zihtet und abgewartet (Bergl. Seetz en: Bon den in ber 
Xevante befindlichen Buchbrudereien, im Intelligenzblatte 
ber jen. allgem. Literaturzeit, Nr. 76. 1805). In Ins 
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dien namentlich war ed natürlich, daß je weiter ſich die 
chriſtliche Herrſchaft verbreitete, auch immer mehr Drudes 
reien angelegt wurden, beren Schriftcharafter und Euros 
gem jedoch nicht eben immer munden mag, Diefelbe 
rfcheinung zeigt fich auch in ben aſiatiſchen Ländern, die 
ei“ zuffiihe Botmäßigkeit gekommen find, 3. B. in 
iflis und anderwärts. Sn China und Zibet ift befanns 
termaßen die Buchdruderkunft längft zu Haufe, obwol 
bewegliche Lettern nicht im Gebrauche find (f. den Art. 
Chinesische Literatur). In Afrika ward zuerſt feit 
der frauzoͤſiſchen Invafion in Alerandrien (1799) und 
Kahira gebrudt, und jest ift befanntli die Buchdruderei 
Mehemed Ali's in Bulak, wo auch fon feit 15 Jahren 
eine Lehranftalt befteht, in welcher mehr als 100 Zoͤg⸗ 
Yinge in morgenländifhen und abenblänbifhen Sprachen 
Unterricht erhalten, aͤußerſt thätig. Ebenſo haben bie 
Franzoſen feit dem Befige von Algier die arabilche Preffe 
än diefe ihre neue Golonie verpflanzt (1832), andrer eine 
elner orientaliſcher Buchdrudereien aͤltrer und neuerer 
Sat deren Aufzählung uns zu weit führen würde, nicht 
zu gedenken. Nur dad werde nod erwähnt, daß auch 
bereitö die Lithographie dm Vortheil orientalifcher Lite: 
ratur, 3. B. in Paris (in Leipzig für die Hieroglyphen) 
und felbft in Perfien in Schiras angewandt worden ift. 
&o bat man in erfirer Stabt fir dad Chineſiſche, Geor⸗ 
giſche, Perſiſche und Arabifche felbft größere Verſuche ges 
macht, 3. B. durch Sadi's Gulistan publi& par Serne- 
det 1828 (19% Quartfeiten) und die erfte Lieferung ber 
Geographie Abulfeda’s von Jouy (64 Quartfeiten) 1829. 
Trotz dem, daß fi die Drientalen nur langfam an 
Drud geröhnen werben, und daß z. B. in Perfien die 
Zederkundigen ober Schreiber beffer honorirt werden, als 
bei und die Schriftfteler (man rühmt ihre Werke, wie 
bei uns ſchoͤne Gemälde), müffen fie ſich es doch ſchon 
zum Theil — laſſen, die auf Politik, Adminiſira⸗ 
tion, dad Gerichtsweſen, Induſtrie und Handel ſich bes 
iehenden Tagesneuigkeiten durch — erſcheinende 
journale da und dört in ihren Sprachen bekannt ges 
macht zu fehen. Aud hier gingen die Engländer und 
Franpofn in ihren afiatifchen und aftikaniſchen Beſitzun⸗ 
em voran. Engliſch gefhriebene Zeitungen gab es ſchon 
it länger Zeit in allen Farben und Gattungen in den 
Hauptfläbten ber oſtindiſchen Präfidentfchaften; der Schritt 
von biefen zu orientalifch, z. B. perfifch gedrudten, war 
fomit, nicht weit. Hat doc felbft China feine Zeitung, 
obgleich nur dieſe einige in Peking unter dem Namen 
«Bote der Hauptflabt (King Pao)" ericheinende; fie gleicht 
aber weder in ihrer @eftalt noch in ihrem Inhalte ben 
europaͤiſchen politifchen Sournalen. Da fi nämlich das 
oberfte Gericht des Reiche, in welchem die 
im laiſerlichen Palafte zu Peling befindet, fo ſchlaͤgt man 
alle Tage auf einer Tafel im Hofe bed Palaſtes weit⸗ 
Läufige Auszüge aus den den Tag vorher vom Kaifer 
entichiebnen oder unterfuchten Sachen an, und die Samms 
tung biefer Auszüge bildet die Annalen der Regierung 
und zugleid bie chineſiſche Zeitung, indem von ihnen bie 
Souverneure ber Provinzen genaue Kenntniß nehmen 
möffen. Erf im vorigen Jahre hat man nad Briefen 


inifter figen, - 


aus Ganton aud dort eine Zeitfchrift in chineſiſcher 
Sprache angekündigt, welche die Ausſchließungsidee der 
Ghinefen befämpfen und das Volt mit den Künften, 
Biffenfhaften und Grunbfägen der Gtaatöverfaffungen 
der Europäer befannt machen foll, folglich fhon mehr 
unfern Zeitungen nachahmt. benfo hat Tiflis feine 
Beitung, und wie befannt erf&eint in Gonftantinopef 
eine Art Moniteur unter dem Zitel Wekaje, d. h. Ber 
gebenheiten, türkifh und franzoͤſiſch. Nod vor biefem 
Blatt aber hatte fon, wie früher die Franzofen wähs 
rend der dreijährigen Occupation Agyptens zu Alerans 
drien, der Pafha von Xgypten für eine türkifche und 
arabifche Zeitun; geforgt, von ber den 20. Nov. 1828 
unter dem Titel Wekaje Misrije „Begebenheiten Agyps 
tend" die erfte Nummer in Folio erſchien, und feits 
dem zweis oder dreimal bie Woche fortdauernd erſcheint. 
Diefe wie die conftantinopolitaner kommen unfern po= 
litiſchen Journalen ſchon näher und beffem fi immer 
mehr unter der Redaction von Europaͤern. Noch ers 
wähne ic den Moniteur Algérion, der ebenfalls in zwei 
Sprahen, arabiſch und franzöfiih, gebrudt wird. ir 
koͤnnen nur bedauern, daß diefe periodifhen Blaͤtter, die 
Traͤger ber gegenwärtigen betreffenden lebenden Sprachen, 
als fo Vortefliche ‚Hülfsmittel zur nähern Belehrung 
über bie fortſchreitende Gultur einzelner Staaten, über 
ihre Verwaltung, ihren Zuftand, Gefchäftsgang, Sprache 
und andre auf dad Gebeihen derfelben bezüglihe That— 
fachen, nur in wenigen Hauptflädten Europa’ anzutref⸗ 
fen und zu benugen find. (Gustav Flügel.) 
Rei Orientalisches römisches Reich, f. Oströmisches 
‚el 


ich. . 
ORIENTALISCHES WELTREICH. Wenn wir 
den menſchlichen Körper betrachten, fehen wir deſſen 
Theile alle concret, und ohne eigentlichen Abfchnitt 
einander Übergehen. Nirgends läßt fi die Grenze abs 
ſtract und mit mathematifiher Genauigkeit angeben, wo 
die Hand aufhört, Hand zu fein, und der Arm anfängt, 
im zu fein. Ebenfo mit den übrigen Gliedern. Deſſen⸗ 
ungeachtet find diefe Glieder unterfchiebne und unterfcheids 
bare Theile des ganzen Menfchen; fie find größere, auch 
dem geöbften Sinn in die Augen fallende Zufammens 
faffungen von Leibes⸗ und Lebenselementen. Cbenfo 
iſt es in der Univerfalgefchichte. Die Entwidlung ber 
menſchlichen Bildung macht ein untrennbares organifch= 
verſchiungnes Ganzes aus, in weldhem es Leinen Durch⸗ 
ſchnitt, Feine abfoluten Perioden gt deffenungeachtet fal⸗ 
ien die Hauptglieberungen des Ganzen, wir möchten fa 
en, bie — Bildungsraͤume, wie bei dem Koͤrper 
umpf, Beine, Arme und Kopf, in die Augen; auch der 
Stumpfefte erfennt, daß bie Welt, melde vor Einwir⸗ 
tung chriſtlicher und germani — 
bildete erſchien, eine andre 9 
nachher baflır geltende; und 
von dem Kopfe ſpricht ald t 
plexus gar vieler Theile, viele 
werkjeuge, vieler Functionen, 
Rechte Pie hiftorifhe Comp 
für den techniſchen Ausdrud , 
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fest. Ebenſo wie der Kopf aus mehr beflcht als aus 
bem bloßen Schädel, umfaßt auch das römifche Welt: 
reich alle Nationen, deren eigenthimliche Bildung in ber 
zömifchen Bilbımp aufammenfloß, und nicht bloß Rom, 
in wie weit es eigenthuͤmlich roͤmiſch war. 

Wunderbar ift, wie es zu der Ausbildung ber Vor⸗ 
flelung von folden Weltreihen, bie dod unmittelbar 
aus dem Stuvlum der Geſchichte refulticen zu müflen 
fbeint, erſt eines pofitiven Anftoßes bedurft hat; gewiſ⸗ 
fermaßen als wären die Menſchen ohne einen ſolchen po⸗ 
fitiven Anſtoß und von Natur_mur für die Betrachtumg 
und für die Auffaffung des @inzelnen recht geeignet; 
für die Gewinnung weitter Perfpectiven, wie in der Res 
ligion fo in allem andern irgend einer Art Offenbarung 
‚ bevürftig. Die erfte pofitive Anregung zu dem Gedans 
Ten der verfchiebnen Weltreiche findet ſich in einem Traume 
des Nebucabnezar, welchen der Prophet Daniel erklärt, 
und von weldem er im zweiten Gapitel den Inhalt alfo 
angibt: „Du, o König; fehaueteft, und fiehe da war 
ein großes Bild; bdiefes Bid war hoch und fein Glanz 
ansnebmend; es fland vor Die und fein Anfehen war 
fdiredlih. Das war das Bild: fein Haupt von feinem 
Solde; feine Brüfte und feine Arme von Silber; fein 
Bau und feine Lenden von Erz; feine Schenkel von 
Eiſen; feine Füße theils von Eifen und theils von Thon.” 
Nicht bios die Deutung ded Traumes, wie fie der Pro: 
phei gibt, fondern auch ber vorher erwähnte Umfland, 
daß Nebucadnezar diefen Traum gehabt, nachdem ihm 
auf feinem Lager Gedanken aufftiegen über das, was 
da fein werde, fegen dad Traumbild in Verbindimg mit 
der Weltgeſchichte und mit deren Auffaflung im organi- 
ſchen Zufammenhange fowol, ald in der verfciedenartis 
gen Gharakterifirung ihrer vier Haupttheile. Mehr noch 
führt diefen Gedanken der vier großen Weltreihe das 
Geficht von ben vier Thieren im fiebenten Kapitel deö 
Daniel aus. 

Waͤbrend die Schriftfleler des Mittelalters weit ent 

t Poetiſche diefer Stellen des 

ion ber Weltgefchiägte mit les 

n, ſchlug doch der Glaube an 

brem Gemüth, und zu gleicher 

einen fehr bequemen Rahmen 

nentarifchen und geiftig nicht 

oriſchen Notizen vom Anfange 

zeit darin zu faſſen. Da bie 

Daniel mit entichiebner Hin 

ve Reich Chriſti ſchließen, ents 

eftiger Streit Über die Audle- 

m ben jüdifdyen und den chriſt⸗ 

ri unter den hrifllichen Ges 

igfeit, denn einige nahmen an, 

alten Zeflamentes feien mit 

„und die vier Monarchien feien 

ifto [= ſuchen; während andre 
ie vierte oder roͤmiſche Monar⸗ 
— dem abendländifch s chriſtlichen 

Reihe Romb teutſcher Nation, oder wie wir und aus⸗ 
dräden würden, in ber germaniſirten und chriſtianiſirten 
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Fortſetzung römifcher Bilbung erkannten. Jene natär- 
lich näherten fi) in mancher Beziehung den jüdifchen 
Gelehrten, während biefe ihre Anficht fehr materiell bes 
gimeten, und an die Dauer bed heiligen roͤmiſchen 
eichs glaubten, bis auf die finnlihe Herftellung eines 
Reiches Gottes auf Erden, ober vielmehr bis zum Welt⸗ 
gericht. Als die vier Weltreihe nahm man aber allges 
mein an: das affyrifchsbabylonifche, das perftfche, das 
riechifhe und das römifhe, wobei man, bie große 
Fontipkeit in ber Bildung und den Verhälmiffen aller 
vorderafiatifchen run unter Perflen vereinigten Staaten 
überfehend, der Sache umangemeffen das orientalifche Beltz 
reich in ein aſſyriſch⸗ babyloniſches und in ein perſtfches 
trennte, waͤhrend man bie Verſchiedenheit des chriſilich⸗ 
germanifchen Europa von dem beibnifchs römifchen nicht 
doch genug anſchlug. Wir wollen bier nicht über die 
zwedmäßige Anordnung, Vertheilung und Benennung 
diefer Bildungsräume disputiren, fondern fahren fort, 
biftorifch über die Ausbildung diefer Vorftelungen zu bes 
richten. Sie lagen allen univerfalhiftorifcyen Huffaffene 
em a Orunde, und wurben natürlich von geſchmacklo⸗ 
en Menſchen zum Theil zum materiellften Zerrbilde ver⸗ 
ſchimpft. Das luſtigſte Product diefer Art, was ums 
vorgekommen ift, iſt die Anatomia statane Danielis, 
dur Laurentium Fauſtum, Pfarrern unter der_meißr 
nifhen Thumpropfiei zu Schirmenitz; anno Christi 
MDLXXXVI zu eipzig cum privilegio gedrudt. Dies 
ſes hiſtoriſch⸗ anatomifhe Werk bleibt nicht bei dem Al⸗ 
gemeinen des Bildes des Daniel ſtehen, fondern fucht 
es in's Einzelne zu verfolgen; fo beißt es 3. B. von den 
„Gliedern des Bauches:“ „Reber ift Alerander Magnus, 
der fein Geblüt und Unterhalt zu Friedens Zeiten allen 
Sieden und Ständen in allen Landen durch treuen 
Sau mitgetheilet." „Galle find die Tyrannen, fo fi 
nach Alerandri Tode erhoben und vielen Leuten, fonder 
lich dem Bolk Gottes, das Leber bitter und fauer genug 
jemacht.” „Wanſt und Mafldarın find etliche unter den 
Frien und dgyptifchen Königen, wie denn Ptolemäus 
ergeted II. darum Physkon d. i. Fillwurſt, und Dick⸗ 
pangich genennet worden, denn er einen großen, dicken 
Leib gehabt und fi täglich vol angefüllet.“" Am äbels 
ften fährt unſers Erachtens dabei im Betract feines 
Charakters Kaifer Augufus, denn biefer wird für nichts 
andres ald für das Sieißbein der Gefchichte erklaͤtt. Die 
beiden Schenkel ſtellen natuͤrlich die Theilung des ofl= 
und weftrömifchen Reiche in diefer Anatomie vor, und 
das Ganze iſt noch veranſchaulicht durch einen in Holz 
geſchnittnen Kerl, dem die betreffenden Namen überall 
auf die Leibesglieder gebrudt find, 
Solch geſchmadlofer Unfinn mußte naturlich die Mes 
ttobe Im Bern bringen; auch hatten fon friber wie⸗ 
er gelehrte 
een bie iübiichen Gelehrten im Mittelalter gegen dieſe 
Univerfalgefhichtsconftructton erhoben hatten. Die Frau⸗ 
zofen gönnten den Zeutfchen die Ehre nicht, das welt 
biftorifche Reich der Gegenwart am unmittelbarften zu 
repräfentiren; und Joannes Bodinus hatte ttotz der da⸗ 
mals gang und gäben Autoritäten eines Belandthon, 


anzofen den Streit aufgenommen, weis 
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Sleidan und Dumphrius im Fache der Umiverfalgefchichte, 
im Februar 1606 die Kühnbeit, fich in einem Ercurius 
zu feiner methodas ad facileın historiarum cognitio- 
som, welcher überfhrieben iſt: Confutatio eoram gui 
(quatwor monarchias aerenque saecula statuunt, gegen 
die Danielfpe Weihung des heiligen ömifchen zu einem 
Weltreich aufzulehnen. Cr fagt im Wefentlichen: bie 
Bedeutung der Stelle des Daniel fei unklar; bie vier 
. Weihe, welche man zu bezeichnen pflege, feien gar feine 
Monarchien zu nennen, denn zu dem neueflen Reiche 
möüffe ja doch auch Spanien mit beiden Indien geben, 
und diefe Länder fländen doch nicht ımter dem roͤmiſchen 
Kaiſer, der alfo Feine in der Zeit herrſchende Monarchie 
‘Habe. So fei es auch mit dem babylonifchen Reiche, ges 
weien, ımb überhaupt hätten die Prophezeiungen des 
alten Teſtamentes in Chriſti Erſcheinung ihr Arberles Biel, 

Diefem hoͤchſt befchränkten Angriffe begegnete der 
reipziger Gelehrte Mathaͤus Dreſſer auf dad Trefflichſte 
im feiner oratio de monarchiis, welche dem erſten Theile 
‚feiner ii 'e historica beigegeben ift: ber Ausdruck 
des Daniel fei ein folder, daß man bie Bedeutung von 
wonarchia, wie fie Bodin nimmt, fallen lafien, und 
doch Recht behalten inne. Er fagt ©. 558: „Quid 
igitur nominat propheta monarchiam? vocat regnum 
xar’ 25oxjv quod Deus potentia, firmitudine et glo- 
ria praeter caetera regna armavit et in omnes do- 
nimari vult. Haec sive inepta sive absurda viden- 
tur est monarchiae definitio, contexta nimiram ex 
verbis prophetae omni exceptione majoribus.* Dann 
ſetzte er febr richtig ©. 559 hinzu: „Judaei, quamvis 
populus Dei electus et carus, regnum tamen ejus- 
snodi, quod monarchia (d. h. Weltreih) dieitur, con- 
secuti non aunt, quia Deus hoc decus ac. nomen 
ad eos non transtulit sed sub catholicis sive prime- 
riis hisee regnis semper latere eos Yoluit.“ Dur 
diefe Dration waren bie vier Weltreihe num in ber That 
volikommen, wenigſtens im teutfhen Reihe felbft feſtge⸗ 
Melt, und bie fpätern Editionen des Sleidanſchen und 
andrer Gompendien ber Univerfalhiftorie behielten die bier 
Monarchien als Bafls, von der wol bier und da einzelne, 
doch mit allgemeiner Nachfolge Peiner abzuweichen wagte, 
bis auf Gatterer. 

Die von Frankreich ausgehende, mehr auf dem 
Standpunkte der Reflerion und beſoͤnders ber Wergleis 
ung des einzelnen Mitteld und feines einzelnen Zwecles 
ſich haltende Bildung kam endlich Gatterer, als er fih 
entſchieden von den vier Monarchien losſagte, Ir Hilfe. 
Die Ausfülung jener Rahmen hatte einen zu Eläglicen, 
geifllofen Charakter, als daß das fpöttifche Raifonnes 
ment der Mitwelt nicht hätte fiegen follen. Die einzel: 
nen Ente oknoten der geiechifchen Bildung, 3. B. 
Athen und fein Leben, war von den Handhabern ber vier 
Monarchien zu 1 geitios verfannt, das welthiſtoriſche Fac⸗ 
tum der Audbreitung griechiſcher Bitnung durch Aleran: 
der den Großen und feine Nachfolger bis an Indiens 
Grenzen, bis zu den Steppen nördlich des Aralfee und 
zu den Wuſten fädlid von Ägypten, war (wozu der Aus⸗ 
druck griechiſche Monarchie beigetzagen haben machte) zu 


einfeitig in ber Univerſalhiſtorie geltend gemacht worben, 
als dal —X viva | der zu befonberm Glanz 
in den Niederlanden ergognen Alterthumeſtudien fich hätte 
balten ſollen. Wie in Bepiehung auf das griechiſche 
Weltreich Athen, fo bildete in Beziehung auf bad brien⸗ 
taliſche das israelitiſche Volk ein Marterwerkjeug in ber 
Hand derer, welde die frühere Methode der Univerfals 
gelchichte vom Beben zum Tode Bringen wollten — unb 
wer möchte diefer Revolution in der Auffaſſung der Unis 
verfalgefchichte ihren Segen abfprehen! Sind uns doch 
ſeitdem alle einzeimen Theile der Geſchichte, find und na⸗ 
mentli die töraelitifhe, die athendiſche, die roͤmiſche — 
diefe Hauptanfäge, aus besen Iufammenwirken das Res 
fultat der Bildung der neuern Zeit vornehmlich gewonmen 
‚worben ift, wie in ‚neuem Licht erfchienen. uns - 
derte hatte fich der Rauch und Staub der alten Haus: 
haltung auf diefe Bilder gelegt — nun erfcheinen fie ges 
faͤubert, veftaurirt und durch neuen Zimiß wieder wie in 
urfprünglicher Herrlichkeit. 

Nachdem die Welt fi) erholt von. dem Zuſtande des 
Imponirtwordenſeins hat es ſich nun aber gefragt, war 
denn wirklich der alte Rahmen fo geiſtlos wie ihn geifte 
loſe Menſchen zulegt erfcheinen ließen? Bar jene de 
zung ber alt, von welcher Nebucabnezar träumte, 
und von welder Daniel Befihte hatte, war fie wirklich 
ein fo wißfürlicher Einfal? Hat fi) die Welt von einer 
angeblichen Prophezeiung nur imponiren laffen, ober 
liegt dieſer Prophezeiung wirklich das tieffie und uns 
mittelbarfte Gefühl von der Natur der Entwidlung menfchs 
licher Zuftände zu Grunde, und iſt fie eine echte Weiſ⸗ 
fagung? — Man könnte eine Zeit lang ameifein, und 
tönnte jenen beiftimmen, welche fagen: Was ift das für 
eine Gerömadiofigkit und Wilkürlickeit, von einem Kopf 
oder von einem Arm zu reden? Iſt nicht eine ſolche Vor⸗ 
ſtellung nur eine Annahme der Einfalt, und ift das, was 
fo-die Menfchen in der Einfalt Kopf nennen, nicht viels 
mehr ein Complexus von taufend einzelnen Haaren, 
Kuochentheilen, Fleiſchlagen, Nerven und Gehirnmaſſen, 
Adern und Xberhen, Ginnwerkjeugen ıc., wofür man 
nad) Unten eine willfürlihe Grenze gegen, ben fogenanns 
ten Rumpf bin am Halfe annimmt? Gilt niet Apulis 
ches vom Arme, von jedem einzelnen Großtheile diefer 
Art am Körper? — Bohlgefproden! — und dennoch ift 
jeder folcher nach der einen Seite der Betrachtung bin 
willkürlich begrenzt und aufgefellt erſcheinender Gomples 
zus von Theilen bed menſchlichen Körpers, nach ber ans 
dern Seite hin ein nicht blos nothwendiged, ſondernauch 
in fich harmoniſches, ſchoͤnes Glied, mit nur ihm und 
nicht dem übrigen Körper eigenthümlichen Zunctionen, 
die es als ein fo beffimmt Zuſammangehoͤriges charakte- 
riſiren, daß biß jegt noch jede Sprache ein befondres 
Wort für Kopf, für Arme, fir Beine gehabt — noths 
wenbig gehabt hat, und aljo alle Völker ber Exbe, wenn 
diefe Auffafjung eine bios wilkinlihe wäre, fich durch 
einen Zufall, der nur ein Wunder fein koͤnnte, derfels 
ben Willkurüchkeit ſchuldig gemacht haben. Wir uͤber⸗ 
laffen es unſern Leſern, die Anwendung dieſes Verglei⸗ 
ches auf jene frühete univerſalhiſtoriſche Auffaſſung und 
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ihre Gegner zu machen; — fie liegt in der That auf 
platter Bam. . 

Bie in fo vielen andern Richtungen Hegel, ohne 
dem geifligen Gewinn, ben bie losgeriſſene Reflerion und 
abſtracte Bildung der legten Hälfte des vorigen Jahr⸗ 
hunderts gebracht hat, zu verkennen, doc bie boblen 
Seiten in ihr bezeichnet; und der frühern Zeit gegen diefe, 
wiſſenſchaftlich oft ebenfo fehr ald politiſch, dde revolu⸗ 
tiondre Periode ihr Recht verfchafft bat, fo hat er auch 
zuerſt wieder die Ziefe jener Auffaffung ber Univerfals 

eſchichte in großen ‚Bildungsrdumen, in großen Ges 
Poidtägliedem. die das organifche Ganze der Weltges 
f&ichte bilden, anerkannt und verfocdhten, zugleich aber 
den Rahmen lebendiger zu erfüllen und ihn ald ein Anas 
logon ber wiffenfhaftlihen Form, ber Methode in allem 
Wiffen und aller Weisheit zu vertheidigen gewußt. Hier 
näher auf jene Dialeftit einzugeben, welche die pbilos 
ſophiſche Methode der Welthiftorie als der Entwidlung 
des Geifted überhaupt analog herſtellt, ſcheint uns nicht 
der Pla; wir verweilen in diefer Beziehung auf Hegels 
Encyklopaͤdie, und namentlich auf $. 548 fg., wo ge 
zeigt wird, wie der Geift der einzelnen Völker ein bes 
ſchraͤnkter, daher die ihrer Geſchichte obliegende Entwid: 
lung von untergeorbneter Stellung iſt zu der allgemeis 
nen Obliegenheit der Entwicklung des Geiftes in ber Ges 
ſchichte, „der Entwidiung bes Selbſtbewußtſeins des Geis 
ſtes in der Zeit.” „Die einzelnen Momente und Stu⸗ 
fen dieſer Entwidlung find fo die Wölfergeifter, deren 
.jeber als einzelner und natürlicher in einer qualitativen 
Beftimmtheit ift, und daher au nur beflimmt, ein Ge= 
Thäft der ganzen That zu volbringen.” Gin Bolt, oder 
da der blos natürlihe Complexus deffen, was man un. 
ter einem Volk verfteht, nicht überall ganz ausreicht, — 
die von einem Volke eigenthümlich angeregte Entwick⸗ 
lungsrichtung wird fo in beftimmter Zeit das geiſtig dos 
minirende; „bad Gelbfibewußtfein eines befondern Vol⸗ 
es ift jedes Mal Träger der diesmaligen Entwidiungs: 
flufe des allgemeinen Geiftes in feinem Dafein, und die 
objective Wirklichkeit, in welche er feinen Willen legt. 
Gegen diefene abfoluten Willen ift der Wille der andern 
befondern Voltögeifter rechtlos, und jenes Volk das welts 
beberrfchende," der Umfang feiner Bildung, der univers 
falbiftorifh dominirende Bildungsraum, in welchem bie 
- weniger fräftigen Bildungsmotive andrer Subftanzen aufs 
gehen; welcher dagegen felbft zurücteitt, und wenn nicht 
feinem äußern Beflande nad) vernichtet, doch zu etwas 
Dobeutungslofem berabgefegt wird, fobald die im Fort⸗ 
ang der Weltgefcichte gefoterte Entwicklung über feine 
renzen binauögreift. Ein andres Volk, ein andrer Bils 
dungdraum fommen dann zur Domination. " 

Indem wir bier das Wort Voll in einer weitern 
und umfaffendern Bedeutung gebraucht haben, bezeichnen 
wir damit nur die natürliche, nationelle Grundlage eines 
geilen Bildungsraumes, und faflen fo die natürlichen 

räger des erfien Bildungsraumes in der Weltgefchichte, 
des orientalifchen, felbft ald ein Bolt, urigeachtet dies 
erientalifche Wolf wieder ein ganzer Gomplerus von Nas 
donen if, die fi in der Entwidiung der Bildung, wels 
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he ald bie orientalifhe bezeichnet werben muß, feibft 
wieder ablöfen. Die hiftorifchspolitiige Charakteriſtik dies 
ſes orientalifchen Weltreiche in ihren Dauptzügen ges 
ben wir nad, el in folgender Weile: Als dem Orient 
eigenthümlic, Äft der gegenfaglofe Staat zu bezeichnen, 
in welchem die Subjectivität noch nicht zu ihrem Fürs 
fihfein gelommen if. Es iſt bad Kinbedalter der Ges 
ſchichte. Diefe Geftalt zerfällt ſogleich in zwei Erſchei⸗ 
nungen: 1) Sofern tiefe unmittelbare Ginheit den Ge 
enfag noch nicht in fi bat, iſt er außer ihr, und fie 
f dem Gpiele deffelben Preis gegeben. Der Staat ift 
gleihfam das Endlofe, indem ber innere Zufammenhang 
weſentlich ungetrennt ift, in fih alfo nicht das Princip 
der Veränderung hat. Es ift dies der Staat auf die 
Zamilie gegründet; bie zum Staat organifirte väterlihe 
Bürforge. Dies ift gewillermaßen der Staat im Raume, 
dem bie Objectivität als Zeit gegenüber tritt; indem der 
Staat fich feinem Charakter nach nicht verändern Tann, 
aber ein folher Staat in endlofer Unruhe auf den ans 
dern folgt und wieder verfinkt, um biefelbe innerlich äns 
derungsloſe Anderung herbeizuführen; denn ba biefer 
Staat in fi) ohne Gegenſat if, ift er auch ohne ins 
nere Beiterbeftimmung und Entwidlung. Diefer Staat 
gehört vornehmlih Hinterafien an; am beflimmteften 
bezeichnet ihn dad chin eſi ſche Walk, weldes fein Traͤ⸗ 
ger, obwol felbft wieder ein Complexus fehr verſchiedner 
Stämme ifl. 2) Indem der gegenfaglofe, orientalifdhe 
Staat ſich nach Außen richtet, tritt dad Ahnen des ins 
dividuellen Princips, freilich noch in ber roheften Weiſe, 
in Kampf und Streit hervor. Das Ahnen erfdeint 
aber noch als die geiftig Fraftlofe, mebr natinliche, uns 
bewußte Individualität. Bei den Gbinefen findet ſich 
das Staatöleben als ein vaͤterliches Regieren über ein 
unmünbiges Volk; die Chineſen feloft erſcheinen ohne ers 
fülte, beftimmte Innerlichleit, und was Gegenſtand ber 
Selbſtbeſtimmung fein folte, ift nur als Außerliches Ges 
feß vorhanden. Der nächfte Schritt von biefem Princip 
iſt ein Fortgang, und diefer if mothwendig, daß eine 
Belt der Innerlicleit werde, daß der Wille, dad Geis 
flige, nicht blos fei, fondern ſich in fich zu einer geiſti⸗ 
gen Belt geftalte; daß ber Ideaiismus eintrete. Dielen 
finden wir zuerft bei den Indiern, aber wir finden ihm 
begriffelos. Was biefe geiftige Welt regiert, if die Ein» 
bildung, und das indifhe Leben wird fo zu einem träus 
merifhen. Die Wirklichkeit, die für fih if, unterfceis 
det bier der Menſch nicht von dem, was. ihm dußerlih 
ift, und dadurch wird ber Zufammenbang der Außenwelt, 
der Verftand der Außenwelt und das verftänbige Berhals 
ten zu dieſem Verflande vermißt. Der Indier hat wes 
der eine verfländige Naturwelt, noch einen von der Ras 
tur freien, felbftändigen Geift, und in wiefern in Indien 
Ordnung und Regierung iſt, ift es ein grumbfaglofer 
Despotiamus einerfeitö, und ein Zerfallen in an bie Ras 
tur gefnüpfte Kaften andrerfeits, Die Gliederung ber 
menſchlichen Geſeüſchaft iſt nur als Werfchiedenheit, wicht 
als freie Mannichfaltigkeit vorhanden, und fo fehlt dieſem 
politiſchen Reben bie Sigenfaaft der vernünftigen, orgos 
nifhen Einheit nach jeder Seite. Mit dem perfifhen 
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Weihe treten wir erſt in die eigentliche Weltgefchichte. 
China if ein großes hiſtoriſches Moment, aber außer: 
halb des Zufammenhanges ber WBeltgefchichte. Bei Ins 
dien if der Zufammenhang theils nur paffiv, theils lauts 
108; die gefdichtlichen Zeugen barlıber fehlen. Hinficht⸗ 
lich der Perſer findet ein Öffentlicher gewußter Zufams 
menhang -flatt. Die chineſiſche und indifhe Welt find 
in unfrer Zeit noch gegenwärtig; die perfifche Welt ift 
eine vorlbergegangne. Perfien ift das erfte eigentliche 
Reich, ein Banzed der Herrſchaft, welches ganz hetero: 
geme Glemente zufammenfaßt. Diefer Zufammenhang 
bat lange und glänzende Dauer gehabt. Zugleich ift es 
nicht ein patriarchalifcher Zuftand, wie in China, auch 
nicht der flarre indiſche Bufammenpang, der nicht zur 
Einheit kommen Tann, fondern die abfiracten Beftims 
mungen der Ghinefen und Indier find vereinigt; — wir 
ſehen im perſiſchen Reich einen Unterfcyied in der freiges 
laffenen, feibfländigen Smbieidualifiung, ber Nationen; 
Baltrer, Meder, Perfer, Babylonier, Afiyrer, Israelis 
ten, Phönicier, Agypter zc. ftehen eigentbümlidh in bier 
fem Reiche neben einander. Zugleich aber find diefe Uns 
terſchiede überwunden und in einen Einheitpuntt vereinigt. 
Das perfifhe Reich Tann fo ald großartigfter Repräfens 
tant des orientalifchen Geiſtes gefaßt werden. (F. Leo.) 
ORIENTIREN. Wan orientirt fi) zur See wie 
auf dem Lande mit Hülfe des Gompaffes und ber Char⸗ 
ten, d. h. man unterrichtet fi, wo man fich befindet, 
welche Küften, Infeln zc. man um ſich hat, und wie weit 
man davon entfernt ift, welches, wenn man fie noch nicht 
"im Gefichte hat, aus der Berechnung der zurüdgelegten 
Fahrt entnommen werden muß. Auch unterfudht man 
dabei die Tiefe des Waſſers und vergleicht fie mit der 
auf den Seecharten angegebenen. Die Segel oriens 
tiren beißt, fie fo wenden,’ daß fie den Wind geböri; 
faffen und mit Hülfe des Steuer dem Schiffe den Laul 
geben, den es haben fol. (v. Carisien.) 
ORIENTIUS (St.), ein riftliger Dichter des fünf⸗ 
ten Jahrh. (denn man darf ihn nicht, wie gleichwol_ges 
ſchehen, mit Orontio, ſpaniſchem Bifchofe, verwechfeln, 
der 516 die Acten des Goncild von Tarragona unters 
ſchrieb). Er war Galler von Geburt und Biſchof zu 
Auch, und nahm fih die Belehrung ber in den Pyres 
nden wohnenden Heiden und Arianer fehr zu Herzen; 
439 wählte ihn König Theodorich mit unter den katho⸗ 
liſchen Bifchöfen, die er an den römifchen Feldherrn Astius 
abſchickte/ um mit ihm über den Frieden zu verhanbeln. 
Baronius hält ihn für den Drofiud Zarraconenfis, an wels 
en 484 Sidonius einen Brief gefchrieben hat (IX, 12). 
Er iſt vermuthlid 450 gefl. und wahrſcheinlich in Auch 
\ begraben. —— Auch und a ai m 
zu ihrem angenommen, bie katholiſche Kirche 
dar in für einen Beliger erlärt und der 1. Mai ift feis 
nem Andenken geweiht. Man hat von ihm ein Bebicht, 
Commonitorium fidelium, in elegifchen Verfen, in zwei 
Büchern; das erfle ift durch den Jefuiten Deltius_ zum 
erften Dal und dann öfter, das zweite zum erfien Male 
dutch Edmund Martöne, nebft einigen Herametern des 
Orientins de nativitate Domini, de Trinitate eto. her» 
1. Ccoti.d. 8.8. Dritte Cetien. V. 
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‚ finden, eingefegnet worden. Als die Könige von 
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aufgegeben worden (Thesaurus Anecdotorum V.). 9. 
2. Schurzfleifh hat (Wittenberg 1706) den Drientius 
in 4. mit Anmerkungen und Prolegomenen edirt. Ein 
Supplement zu diefer Ausgabe if Weimar 1716 ere 
ſchienen, die Collation eines orforder Manufeript ent 
haltend. (4) 
ORIFLAMME. Die Driflamme warı urſpruͤnglich 
das Panier der Abtei St. Denys; der Schirmvoigt dies 
fer Abtei, der Graf von Berin und Pontoife, der in 
Fehdezeiten der Abtei Lehenleute anführte, hatte auch das 
Recht, dieſes Panier zu führen. Zu Sriedengzeiten war 
daflelbe über dem Grabe des heil. Dionyfius aufgepflangt, 
in Kriegöläuften empfing es der Schirmvoigt aus des 
Abtes Sünden, nachdem er zuvor mit befondern Gebes 
ten, bergleihen in alten Rilualen von St. Denys u 
ank⸗ 
reich zum Beſitze der Grafſchaften Pontoiſe und Mantes, 
ober Verin, gelangten, gefiel es ihnen, dieſes Panier bei 
ihren Heerzügen zu 'gebrauchen. Ludwig der Dide, der 
Sohn von König Philipp I., der bie Landſchaft Verin 
der Krone einverleibt hatte, gab das Beifpiel, gelegents 
lich feines Zugs gegen Kaifer Heinrich V. im g 1124; 
den gungen ‚Hergang hat er felbft in einer den Mönchen 
von St. Denys gegebenen Urkunde erzählt. Ludwig ber 
Jüngre, bevor feinen Kreuzzug antrat (1147), vers 
richtete feine Andacht zu Nöte: Dame in Paris, und ers 
bob ſich ſodann nad St. Denys. FJeierlich empfangen, 
flieg er, ohne Helm und Schärpe, in bie Gruft des Heis 
ligen hinab, um ſich mit der Driflamme zu bekleiden. 
As Philipp Auguft 1183 den Grafen von Zlandern bes 
kriegte, ließ er ſich die Oriflamme vortragen, wie biefes 
namentlich ber englifche Geſchichtſchreiber Gervafius Dos 
robernenſis berichtet, der a. 1184 die Driflamme für 
das Panier Karld des Großen ausgibt, und verfichert, 
daß man fie von ber Kaifer Zeiten ber für das gemiffe 
Zeichen einer volftändigen Niederlage oder eines entfcheiz . 
denden Siegs halte, d. h., daß man fie immer nur in 
den legten, entſcheidenden Augenbliden der Schlacht ents 
falte. Der Moͤnch Richer (Chronit von Send, Bud 3. 
Gap. 15) macht fie ebenfald zum Panier Karls des 
Großen, und fehreibt, übereinftimmend mit bem —5 
nt 


‘der, daß fie nur in den Außerfien Noͤthen aufgep| 


werbe, grade fo, wie die Mongolen in Hindoſtan mit 
dem großen Panier, des Reichs oder ber Subabbien zu 
verfahren pflegen. Im Begriffe, feinen Kreuzzug ans 
zutreten (1190), kam Philipp Auguft nochmals nad 
St. Denys, um bie Driflamme zu empfangen, und 
fie war auch Zeuge feines großen Sieges bei Bouvis 
nes im J. 1214. 

Wie St. Felibian in feiner Gefhhichte von &t. Des 
nys ©. 154 erzählt, fam ber ‚König im J. 1124 in die 
Abtei, um das Panier des heil. Dionyfius, die Dris 
flamme genannt, zu empfangen; fie hatte die Geſtalt 
einer Kirchenfahne mit drei Baden, oder, wie Wilhelm 
Guiart in feinem Romane fingt: 

Oriflamme est une banierre, 


Aucun poi plus forte que guimple, 
Ds ceatal Fovjoyant ci simple, 
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Sans pourtraiture d’autre affeire 
Li loi Dagobert In fit faire etc. 


Der nämlihe St. Felibian bemerft &. 348, daß 
Karl VI., nachdem er 1412 die Driflamme in St. Des 
nys empfangen, fie dem Hutin von Aumont um ben 
Hald wand, um fie auf diefe Art zu tragen, bis etwa 
ein Ereigniß im Felde ihn nöthigen würde, fie zu ent: 
falten, und an einer goldnen Lanze aufzufteden; die Fahne 
muß baher fehr Mein gewefen fein. Manchmal trugen 
die Könige fie ſelbſt um den Hals, öfter wurde fie einem 
ausgezeichneten Ritter anvertraut, Der eiblich geloben 
mußte, fie bis zum Tode zu vertheidigen und fie auf 
ihre Stelle zurädzuliefern. Aus diefen Nittern, deren 
Amt es war, dem Könige dad Panier vorzutragen, wurs 
den ‚nach und nad) Großwürbner des Reichs, wenngleich 
die Orifiamme, wie fhon gefagt, das Reichöpanier eigents 
lich nicht war. 

In der Schlacht bei Bouvined war ed Galvis von 
Montigny, ein armer Ritter aus dem Vexin, der bie 
Driflamme trug; Philipp Auguft hatte ihn vor allen ans 
dern Bewerbern gewählt, und belohnte die von ihm emis 
pfangwen Dienfle mit der Heriihaft Garneville (Januar 
1215). In der Schlacht bei Monszen: Puelle war fie 
dem Anfelm von Chevreufe, in dem Feldzuge nach Flan⸗ 
bern (1315) dem Raoul Herpin von Erquery, in ber 
Schlacht bei Montcaffel dem Mito VI. von Noyers, und 
im J. 1355, laut Beftallungsbriefes vom 25. Jun. dem 
Gottfried von Charny, der aber bereitd im folgenden 


Jahre bei Poitierd blieb, anvertraut. Im I. 1368 legte , 


Arnold von Audeneham dad Amt eines Marfhalls von 
Frankreich nieder, um die Driflamme tragen zu bürfen. 
Gr flarb im Decbr. 1370, und die Driflamme fam erſt, 
laut Beftallung vom 15. Dct. 1372, an Peter von Bi 
ers, Herrn von ’Iles-Adam, und dann, am 2. Aug. 
1383, an Guide V. von la Tremoille. Wilhelm des Bors 
des erſcheint zuerſt, durch Beſtallungsbrief vom 27. Det. 
1383, als für immer verorbneter- Träger der Driflamme 
mit einem Gehalte von 2000 Franken. Er blieb vor 
Nitopolis 1396. Seines Nachſolgers, Peters IT. von 
Aumont, genannt Hutin, Ernennung iſt vom 28. Jul. 
1397; Peter ftarb den 13. März 1413. Das Amt wurde 
hierauf, am 28. März 1414, dem Wilhelm Martel über 
tragen. Martel wollte Alters halber ſich diefe Ehre vers 
bitten, mußte fie aber annehmen, nachdem ihm fein Sohn 
Johann und noch ein andret Ritter zum Beiftande gege⸗ 
ben worden. Er fiel bei Azincourt, und man findet nicht, 
daß er einen Nachfolger gehabt hätte, denn ba St. Des 
nys bald in die Gewalt der Engländer gerieth, war es 
dem Könige Karl VII. unmöglich, fich bahin zu beges 
ben, um bie Driflamme zu empfangen. Dan gewöbnte 
ſich alfo, fie zu entbehren. Doc, empfing fie Ludwi xt, 
nachdem er zuvor einer Meſſe in der Kirche St. Caths⸗ 
ine du Val deö-Ccolier zu Paris gehört, am 30. Aug. 
1465 aus den Händen des Cardinals von Alby, als Ab⸗ 
tes von St. Denys; — war damals im Begriffe, 
gegen bie Burgunder auszugiehen. In zwei Inventarien 
von dem Schage zu St. Denys, vor den 3. 1534 und 
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1594, wird bie Driflamme noch aufgeführt und fei 

dermaßen befchrieben: &tendart d’un sendal (Taffent) 
fort &pais, fendu par le milieu en forme de gonfa- 
non, fort cadugue, envelopp& d’an bäton oouvert de 
euivre dor&, et un fer longuet, aigu au bout. Im 
3. 1677 behaupteten bie Marquis von Thury, aus dem 
Haufe Harcourt, fi in dem Befige derſelben zu befinden. 
Sie wollten Re mit Franzisca von Gaillon, einer entfernten 
Enkelin jened Peter von Villiers, der 1372 ald Träger 
der Driflamme vorfommt, erkeirathet haben. Ebenfo 
vergeffen, wie die Fahne felbft, find die wunderbaren 
Sagen, bie fih an fie anfnüpften; eine der beſcheiden⸗ 
ſten tät die Driflamme vom Himmel, als Geſchenk für 
den Frankenkoͤnig Chlodwig, herabfallen. Daher fommt 
vieleicht auch der Name, denn Flamme ift eine Hims 
meldlilie. (Vergl. Auguste Gallant Traité des au- 
ciennes Enseignes et Etendarts de France, de la 
Chappe de S. Martin et de la dignit& du grand se- 
nechal, ou Dapifer, qui portoit cette chappe aux 
batailles, de l’Oriflamme, bannière de France et 
eornette blanche. Paris 1637. 4.) (v. Stramberg.) 

Origano, Origiano, f. Orgiane. 

ORIGANUM (Doft). Cine Pflanzengattung aus 
der erfien Ordnung der 14. Linné ſchen Glafje und aus 
der Gruppe der Nepeteen der Familie der Labiaten. 
Char. Die Blüten in Äpren mit dachziegelfoͤrmigen 
Sthgblättchen; ber Kelch fünfzähnig, zuweilen zweilips 
pig; die obere Gorollenlippe zweis, bie untere breilappig, 
mit faſt gleichförmigen Laͤppchen; der Griffel fadenförs 
mig mit auögerandeter Narbe. Es find 20 Arten bies 
fer Gattung befaunt, von denen nur eine (O. Majorana 
L) ein Sommergewächs ift, während die übrigen als 
Kräuter oder Staudengewaͤchſe perenniren. Sie find vors 
züglih im füdlihen Europa, aber aud im noͤrdlichen 
Afrifa und Guinea, im mittlern und füblihen Afieg eins 
heimiſch, und ae durch Aroma ausgezeichnet. Nur eine 
Art, O. volgare L. (gemeiner Doft, Bohlgemuth, 
Hayn. et Ratzeb. Aran. p. 145. Engl. bot. 1143) 
kommt auch im mittleren und nördlicen Europa und in 
Nordamerita an Wegen und in Bergwäldern vor. Die 
blühenden Epigen des Stengelö (Herba Origani volga- 
ris offic.) find aromatiih=bitterlih; fie enthalten ein 
biaßgelbes Atherifches DI und Gerbeftoff, und bilden einen 
Beftandtheil ber Species resolventes Pharm, bor. Linas 
empfahl fie ald Surrogat des hinefiichen Thees. Eine 
ee Be man fon um Diotforibes ben 
achtet (A oglyarog Mat. med. 34). Einige 
europäifhe Arten, 3. B. O. oreticum Z. in —X 
land, O. maerostachyum Link et Hoffmannsegg 
(FI, las. t, 10) in Portugal, ©. heracleoticum Z, im 
füdlichen Europa und O. smyrnaeum Z. in Griechen» 


iand, Kleinaſien und im nördlichen Afdifa, geben ein 


ſcharfes ÖL, ſpaniſches Hopfendl, welches jegt wenig mehr 
jebraucht wird. O. Dictamnus Z, (furg, aber ieffend 
ihrieben Yirg. Aen, XU. 412, dixtauveg Diosc. 1. 
0. 34), ein Heiner kretenſiſcher Strauch mit weißfilgigen 
Blättern und vöthlichen Gtügblätthen, gab bie frül 
officinellen Folia: Dictamni oretici. ©. Mojorsan 
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urfprimgli) wol in Inbien und Arabien einheimifeh, aber 
ſchon zu Zheophrafts Zeiten in Griechenland cultivirt, wahr 
ſcheialich aus ten eingeführt (T’heophr. hist. pl. 6, 
7. dnägaxog, oauyvyov Diosc. I. e. 41, Plin. hist. 
nat. 21, 355 daß dies unfer Majoran if, inet Har⸗ 
duin ohne Grund), iſt der allgemein befannte Majoran 
(Majorana crassıa Mönch). « Ex wird im gemäßigten 
Europa ald Gewärgpflanze und zu aͤrztlichem Gebrauche 
häufig gebaut. Dad Kraut mit den Blüthen (Herba 
Majoranae) wird zu Kräuterfiffen, zu dem Niekpuloer 
und ben aromatifhen Species der preußifhen Pharmas 
topde angewendet; auch bereitet man baraus ein blaß ⸗ 
gebes ätherifhes DI, weldes bie ehedem  officinelle 
tojoranbutter (Butyram s. unguentum Majoranae) 
(A. —— 


ab. 
s ORIGANUM CRETICUM Z., tetifher Doft, 
ſpaniſcher Hopfen zc., eine im Drient und füblihen Eus 
ropa perennivende Pflanze, deren ovale, fiumpfe, ganzs 
tandige, rauhe Blätter, und grimbräunliche, auch lebms 
farbige, aufrechte, lange, priematiſch angehäufte Blu: 
en (spicae et summitates Orig. cret.), von Ori- 
gan. Smyrn., hirtum ete., einen durddringenden Wohl 
und angenehm würzigen, Büterligen Gefhmad has 
en. Aus ben legten gewinnt man etwa „4% ätherifcdhes 
DI (Ol. Orig. cret., fpanifces Hopfen: oder Deftendt) 
von gelber Garde, ſtarkem aromatifhem Geruche der 
Planze_und von brennend ſcharfem Geſchmacke, 90,90 
foecif. fchwer. Es dient dußerlih gegen Zungenlähs 
mung, if bei Caries der Zähne im Gebrauche, wird aber 
ft gegen Zahnweh (ein Tropfen auf Baumwolle in ben 
fmerzenden Hohlzahn) gemisbraugt, 
Bräparate: a) Taylors mixed Oils aus zwei 
Ol. Absinthii, ein Ol. Origani und drei spirit. sulphur. 
aether. b) Taylors und With Red Bonle iſt Brannt- 
wein mit Ol. Orig. verfegt und mit Gocyenille gefärbt. 
©) Macaſſaroͤl aus: einer Drachme Ol. Orig. und einem 
Pfunde Ol. oliv. d) Stramfords mixed Oils aus ſechs 
Unzen Ol. Orig. , zwei Pfund acht Unzen Ol. terebinıh., ei: 
nem Pfunde zmwei Unzen Spirit. vini rectifie. , ſechs Pfund 
Ol. lanr. und drei Dramen Camphora. (1'h.Schreger.) 
ORIGANUM MAJORANA L,Mairan, Rajo⸗ 
ran, eine jährige, fübeuropdifche, bei und häufige Garten⸗ 


Pflanze, deren allbefanntes Kraut mit den Blumenfpigen ' 


frisch ah — she, troden 35 blaßgrüngelbliced AÄtherdt 
(Ol. majoranoides) ausgibt, welches mit ber Zeit röth: 
li wird. Es riecht durchdringend wibrig und ſchmeckt 
brennend aromatifh. Mit der Zeit Eroftallifirt daraus 
wahrer Kampher. Zu einem bis drei Eropfen hat man es 
innerlich bei neroöfer und musculöfer Schwäche, beſon⸗ 
vers bei Uterinſchwaͤche, angeratben, aͤußerlich, wie andre 
Kiherdie, bei Lähmungen ıc. Die Naioranfalbe oder 
Butter benugt man meift nur im Schnupfen mit Ber: 
flopfung der Nafe, worein man fie bei Kindern reicht, 
außerdem, in_ben Unterleib eingerieben, bei Blähungd« 
befhwerden, Krämpfen und Koliten Meiner Kinder. Das 
Kraut au Pulver gemact, if ein Beflandtheil der offici- 
nellen Riedpulver und ber Species aromat. Boruss. — 
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In der Kuͤche wird es zu Suppen, zu Saucen an Fleiſch 
und Fiſche gebraucht; auch ift es ein gewöhnliches Wurſt⸗ 
gewärze. (Th. Schreger.) 

Origanum dietamnus f. Dietamnus. 

ORIGANUM VULGARE L., gemeiner Doft, 
Wohlgemuth, Drant, Goftenz, wilder Majoran, fehr 
bäufig in Teutſchland, befonder8 in Xhlringen, aud- 
dauernd mit einem fteifen, vieredigen, äfligen, fußhohen, 
braunrotben, behaarten Stengel, Meinen, ovalfpigigen, 
unterwaͤrts haarigen, gepaarten Blättern von majorans 
artigern Geruche und bitterlihewürzigem Geſchmacke, fleiſch⸗ 
farbigen Blumenbüfheln und vier ovalrunden Saamen. 
Aus dem Kraute befommt man 31 gelblihes, mit der 
Zeit gelbrothbräumtiches Atheroͤl, das hurchdringend riecht 
und brennend gewürzbaft fhmedt. In dem alternden 
fhießen Kampherkryſtalle an. Man gebraucht ed beim 
Beinfraße, zumal der Zähne. 

Das Kraut ift bei Nerven» und Muskularſchwaͤche, 
befonderö bei Stodungen in ben Unterleibs= und Bruſt⸗ 
organen, bei mangelndem Monatefluffe, beim weißen 
Zluffe, bei anhaltenden Katarrhen und beim Aftbma fein uns 
vwirffames Mittel, in einem concentr. Yufguffe mit Wafs 
fer oter Wein. Außerlid nimmt man feine blühenden 
Spigen zu Kräuterfiffen, Breiumfglägen, Bädern, gans 
zen und halben, zu Bäbungen und Kiyſtieren. Auchrif 
es ein Beftandtheil der Species resolv. extern. Boruss. 
Noch dient es ais Küichengewürz, als Hopfenfurrogat und, 
zwiſchen die Kleider gelegt, gegen Motten. Gin Abfub 
der frifhen ganzen Pflanze färbt vöthlich, hellroth und 
hochbraun. Das getrodnete Kraut dient gm Röthlich- 
Hochbraunfaͤrben des Garns und Rinnend. Mit einem ges 
gobrnen Zeige darauf, jungem Xpfelbaumlaub und Alaun 
oder auegefottnem Malje wird in Rußland roth ges 
färbt. (Th. Schreger.) 

Mit dem Abfude diefer gewürzhaften Pflanze, bie im 
noͤrdlichen Europa auf Thoͤnboden wählt, färben bie 
Landleute ihre Leinwand braunzoth. Kaftacr fah von pols 
niſchen Bauern mit dieſer Pflanze gefärbte Schafwolle, bie 
helltuͤrkiſchroth war. Die Rufen zerftoßen zwei Theile 
derfelben mit einem Theil Xpfellaub, fegen + Xheil aus 

eſottnes Malz hinzu und laffen dad Gemeng mit etwas 

eſe gäbren. Wenn das Ganze fauer geworben, wird 
es mit den Haͤnden auögebrüdt und über Nacht in ben 
warmen Dfen gebracht, wo es von Zeit au Zeit umgeruͤhrt 
wird, biß die Rrafle concret erſcheint. Das Trockne, mit 
Waſſer gekocht, wird zum Färben des Garns für roͤth⸗ 
lich hochbraune Farbe verwendet. Die Tſcherkeſſen färs 
ben ihr Wollentuch mit Doften und faurer Milch ſchwar⸗ 
braun, mit Ruß und Alsun braungelb. (Kurrer.) 

ORIGENES (Adamantius), der erfte unter den 
Lehrern der Kirche, welcher die chriſtljchen Glaubensleh⸗ 
zen in einen wifienfchaftlichen Zulammenhang brachte, der 
Bater der bibliihen Eregefe und Kritik, verlor feinen 
Bater Leonidas, einen aͤgyptiſchen Biſchof, durch bie Ber⸗ 
folgung, welche Septimius Severus im zehnten Jahre 
feiner Regierung = 202 n. Chr. über" die Shrifen verhing. 
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Biſchofe Demetrius erbat, um feinen Rath und feine 
Belehrung zu benugen. Diefer arabifhen Reife folgte 
wenige fahre fpäter eine, durch bürgerliche Unruhen un 
ter Saracalla’8 Regierung veranlaßte Entweichung des 
nach Alerandrien Zurüdgefehrten, welche ihn nad Cds 
farea, der damaligen Firclihen Metropole Palaͤſtina's, 
führte, wo ihn bie dortigen Gemeindevorſteher veranlaß⸗ 
ten, die heil. Schriften in den kirchlichen Berfammluns 
gen auözulegen, obwol er noch nicht die AÄlteſtenweihe, 
welche zu Alexandria dies Recht gewährte, erhalten hatte; 
denn nach dem ausbrüdlichen Zeugnijfe der Biſchoͤſe von 
Caͤſarea und Ierufalem war damals in ihren und andern 
Sprengeln das Lehramt in ber Gemeinde noch nicht an 
geiftliche Weinen gebunden, fondern fland jedem bazu 
tüchtig Befundnen frei. Demetrius, durch diefe vermeinte 
Drdnungdwibrigkeit verlegt, lieg den Drigenes durch abs 
ſendete Diakonen nach Alerandria zurlı holen, um bort 
feine Katechefen fortzufegen ''). Wichtig für die Sache 
der ganzen Gpeiftenheit ſcheint eine Sulammenkunft & 
weſen zu fein, welde er unter dem Kaifer Alerander 
verus (feit 222) mit deffen Mutter Julia Mammaͤa, wels 
che ihm durch Abgeordnete hatte herüber kommen laffen, 
zu Antiochia hatte, um von ihm genauere Auskunft über 
die Lehrmeinungen und Cinrichtungen der Chriften zu 
jewinnen ). nn bie Begünftigungen, welche die Epris 
unter der Regierung ihres Sohnes, auf welche fie 
großen Einfluß hatte, genoffen, darf man dem Eindrude, 
welchen die Vorträge eines fo enntnißreichen und begeis 
ſterten Lehrers auf das weibliche Gemüth hervorbrachten, 
um fo eher zufcreiben, ba berfelbe durch fortgefegten 
Briefwechfel immer wieber aufgefrifcht wurde °). Um 
dieſe Beit fing Drigenes an, auf Antrieb und mit Unter 
flügung des Ambrofius, welder ihm die Tachygraphen 
und Ganceliften oder Bibliographen befolbete, feine Aus: 
Tegungen ber heil. Bücher aufzeichnen zu laffen. So 
wurden fünf T’öro: zum Iohanneifchen Evangelium, acht 
zur Genesis, fünf ‘zu den Klaglievern und bie Ausle⸗ 
gung ber 25 erften Lieber im alter verfaßt. Außer 
Dem ſchrieb er zu Alerandria zwei Bücher von der Aufs 
erfiehung (nel dvaoraoeıg), vier Über die Principien 
des chriftlichen Glaubens (megi dpxav) und zehn Blicher 
vermiſchter theologifcher Unterfuchungen mit der Auffchrift: 
bunte Gewebe (oreunareis) '*). — der Zeit, als Pon⸗ 
tanus roͤmiſcher Biſchof wurde (d. i. im J. 230), reiſte 
er wegen dringender kirchlicher Angelegenheiten '°) nach 
Achaja, indem er feine Richtung durch Paldftina nahm. 


11) Buseb. H. eccl. L. VI, 19. über die erwähnten bürs 
lichen Unruhen u Alexandria unter Saracalla vergl. Herodian. 
. 6, 18 macht u zur in. useb. 1. c. 
al ver a 2. SR, Enden Joh. 58*8* . T. 
r » die legte @tele zeigt entfcheidend, daß Zpiph. Haer. 
Bo pond. et mens. ei im Irrthum ift, re 
Exegetica deö Origenes erft während feines Aufenthaltes gu Ty⸗ 
zus entftehen läßt. 15) dweıyovons — — 
Ivexı npayudrev Euseb. i. c. c.24. KBeflimmter Kuffinus: Ro- 
gatus est ab ecclesils, quae sunt apud Achalam, ut illo usque 
pro convincendis haereticis, qui init liberius convaluerunt, per- 
veniret. @benfo Hieron. L c. 
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In Gäfarea weihten ihn bie bortigen Bifhdfe '*) zum 
Preöbpter, und griffen dadurch in die dem alerandrini- 
hen Biſchoſe zuftepenben kirchüchen Rechte ein. Deme⸗ 
trius brachte die Sache vor eine Synode von Biſchoͤfen 
und Preöbytern, welche dafür entſchied, daß dem Dri⸗ 
gene der Aufentpält zu Alerandria zugleich mit dem 
echte, bafelbft zu Lehren, zu unterfagen fei. Demetrius 
aber und die Biſchoͤfe entfegten ihn auch der priefterlichen 
Würde: und fprachen das Derbammungburtpil über ihn 
aus. Diefer Sentenz traten die auswärtigen Gemeinden 
bei; doch wurde fie in Paldflina, Arabien, Phönicien und 
Adaja verworfen '”). Die Leitung der alerandrinifchen 
Katechefen verblieb nun bei feinem Gehülfen Heracas; 
ex felbft aber ließ ſich zu Caͤſarea nieder '°), von wo aus 
er fih in einem Scpreiben an feine Freunde i) wider 
bie Anklagen der Gegner vechtfertigte. Hier gewann fein 
Wirku— — eine noch weitre Ausdehnung Die ein⸗ 
flußreichſten palaſtinenſiſchen Biſchoͤfe Theoctiſtus und 
Alexander benutzten eiftigſt ſeine Auslegung der heil. 
Schriften und feine theologifchen Vorträge *); Firmilia⸗ 
nus, Biſchof von Eäfarea in Kappabocien, reiſte nur zu 
biefer Abſicht nach Paldftina, indem er die heiligen St 
ten beſuchen zu wollen vorgab °). Die unter Marimi- 
nus (235— 238) eintretende dreijährige Verfolgung der 
Chriften beflimmte Drigened, eine Schrift Uber das Märs 
tyrthum (mepl nagruplov) an feine Freunde (Ambros 
fius und Protoctetus, Presbyter der cäfareenfiihen Ge 
meinde) zu richten. (x felbft aber fheint fi) um dieſe 
Zeit nad Caͤſarea in Kappabocien zurudgezogen zu has 
ben, wo er bei einer Witwe Juliana zwei Er fang 
verweilte, durch welche er des Ebioniten Symmachus gries 
ifcpe Überfegung des A. T. und deſſen Gommentar zu 
dem Evangelium ber Hebräer kennen lernte *). 2 


dem unter Gordianus (238) die Sarifenheit wieber Sries- 


den erlangt hatte, reiſte er von Gäfarea in Kappadocien 
aus Über Nikomedia, wo er Ambrofius traf und den Brief 
an Iulius Africanus fehrieb *°), nach Athen. Hier, wo 
ex ſich ſchon bei feiner frühern Reife nach Achaja aufge: 
halten und die Schulen der Philofophen befucht hatte, 
verweilte er biedmal längere Zeit. Denn er vollendete 
bier feine in Gäfarea begonnenen Gommentarien zum Eze⸗ 
chiel und fünf Bücher zum Hohenliede, zu welden nad 
feiner Zurüdkunft noch fünf hinzutraten *). Won Gäfarea 


16) Buseb. 1. c. c. 24. Rad) ben von Photius Bibl. Cod. 
118 aufbewahrten Brucftäden aus ſynodiſchen Schreiben Theo⸗ 
tecnus (vieleicht Theoctiſtus; vergl. Buseb.1.c, VI, 7) Biſchof von 
Säfarca und Alerander, Bifhof von Jeruſalem. 17) Photius 
1.c. Pamphilus in Apokg. pro Orig. Hieron. adv. Ruf. L. 
II, 5. ®ergl. damit die ganz abweichende, aber auch allen Zeit: 
verhältniffen wiberfprechende ie bei Epiph. Haer. 64, 8. 18) 
Nach Buseb. 1. c. c. 26 im zehnten Jahre de6 Alesander Geves 
zus = 232. Da bie Reife nach Adaja zwei Sabre früher an- 
getreten wurde, fo ſcheint fie über Jahresfrift gedauert zu haben, 
was auch durch bie wichtigen Eritifhen Entdedungen Wahrfcheins 
lichkeit gewinnt, welche er während berfelben gerade fol. 
19) Brudftüde daraus in Opp. ed. Bened. T. I.p. 5. 20) 
Buseb. 1. c. VI, 27. 21) Hieron. Catal. c. 54. 22) Pal- 
lodius Laws. c. 147. Bergl. Euseb. |, c. c. 17. 38) Berg. 
Ep. ad Afric. ar T.1$.1.16. Zuseb. |. c. c. 8i. 5 
Buseb. 1. c. 8 “ 
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aus war er dann von neuem in ben Kirchenangelegenheis 
ten thaͤtig. Beryllus, Biſchof von Boſtra in Arabien, 
welcher wider bie kirchiiche Glaubensregel eine eigne Sub⸗ 
fißen; Chriſti vor feinem Exdenleben und eine eigenthlim- 
iiche Gottheit deffelben geleugnet hatte, wurde von ihm 
auf einer Synode zu Boſtra (244) von ber Richtigkeit 
der Kirchenlehre überführt und nahm feinen Irrtyum wies 
der zurüd °). Aus ber fortwährend blühenden cAfareen 
fiſchen Schule des Drigenes wurden um biefe Zeit zwei 
kappadociſche Zünglinge, Theoborus, fpäter Gregorius ges 
nannt, und Athenodorus, nachdem fie fünf Jahre feinen 
Unterricht genoffen hatten, als Bifchöfe nach Pontus bes 
zufen, von welchen ber Erſtre, als Ihaumaturg und kirch⸗ 
licher Schriftfteller fpäter berühmt, noch vor feinem Abs 
‚ang in einem Panegyritus feinem großen Lehrer ein 
enkmal errichtete *). . Unter des Raifere Philippus Re: 
gierung (244— 249) benugte Drigeneö die günfligern Vers 
bältniffe der Kirche zu deſto angefrengterer Thätigfeit. 
Er ſchrieb damals feine Widerlegung des Gelfus in acht 
Büchern, feine Gommentarien zum Matthäus in 22, zu 
ben einen Propheten in 25 Büchern, und zahlreiche, 
ſpaͤter von Eufebius in eine Sammlung gebrachte, Briefe. 
Unter diefen waren einige an den Kaifer Philippus und 
feine Gemahlin Severa gerichtet, und mochten nicht obne 
@influß geblieben fein auf die Zuneigung, welche Philips 
2u8 den Ehriſten zu erkennen gab; andre erließ er an 
Biſchoͤſe, auch den römifhen Fabianus, um fie von ſei⸗ 
mer Bechtgläubigkeit zu überzeugen. Auch beiehrte ex 
fortwährend die Gemeinde in freien Reben, welche er erft 
um biefe Zeit den Schnellſchreibern aufzuzeichnen geftats 
tete ”’). Neue Lehrfiveitigkeiten aber, welche in Arabien 
durch die Meinung herbeigeführt waren, daß die Geele 
mit dem Körper zugleich flerbe und auferftebe, fchlichtete 
ex auf einer Synode, indem er dad richtige Dogma feſt⸗ 
felte,.und eine in Kgppten entſtandne Därefie, die ber 
‚Helcefaiten, widerlegte er in Homilien ?). Die Chris 
ftenverfolgung unter Decius (249— 251), beren Opfer 
bie angelepenften Gemeindevorſteher der Chriften wurden 
(der roͤmiſche Biſchof Sabianus, der jerufalemifce Aler⸗ 
ander, ein Schhler und Freund des Drigenes, ber ans 
tiocheniſche Babylas, der alerandrinifche Dionyfius glaͤnz⸗ 
ten darin als Belenner und Märtorer), traf auch Dr 
Fr um fo härter, da der Abfall eines fo berühmten 
rers viele Schwache nach fich zu ziehen verſprach. Das 
her wurbe feine Standhaftigkeit durh Foltern und Mars 
tem aller Art beharrlich auf die Probe geftellt, ohne daß 
jedoch feine Glaubenẽtreue wankend geworden wäre. Biel: 
mehr behielt er auch unter folden Bedrängniffen noch 
Seftesfaffung genug, feine ebenfo hast angefochtnen 
Freunde durch Troſtſchrelben aus dem Kerker aufzuriche 
ten und zum freimüthigen Bekenntniſſe zu ermuntern, wos 
ir ihn der talentvollite feiner Schüler, Dionyfius von 
leranbrien, wieber durch bie Zufchrift einer Ermahnung 








25) Buseb.H.ecel. c. 88. 86) Euseb. Ic. c.30. Hieron. 
.0.%65. &oer. H. EL. IV, 27. Gregorii Thaumaturgi 
Aöyos ne: 


os in Orij . T.IV. geiz 54. 
27) Euseb. |, c. c. 86, —— A * 
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zum Martyrthum erfreute). Die fpätre Verleumdung 
der Feinde erdichtete feinen AbfaU vom chriſtlichen Glau⸗ 
ben, welcher bald in biefe, bald im frühere Zeiten gefegt 
und auf Gerüchte, welche ſich felbft widerſprechen, 
Kügt wurde ). Die Briefe des Drigenes, weiche & 
febius befaß, zeugten für die Grundlofigkeit fowol dieſes 
Geredes, ald auch der bei einigen Spätern erhaltnen Ans 
gabe, daß er in dieſer Verfolgung feinen Tod gefunden 
babe"). Eufebius, welcher —X im voũſtaͤndit 
ſten Beſitze ſeines Nachlaſſes und aller auf ihn bezliglis 
hen Nachrichten war, berichtet, daß er im Anfange der 
Regierung des Gallus (oder genauer nach Hieronymus, 
unter Gallus und Bolufianus) im 69. Lebensjahre 

ben fei. Man wird durch biefe Angabe, da Drigenes 
im zehnten Jahre des Geveruß ein Lebensälter von 17 
Jahren zählte, auf das I. 252 oder 253 herabgefährt. 
Nach Hieronymus flarb er zu Tyrus, wo er auch begra⸗ 
ben wurde ®), - 

Sein ſchriftlicher Nachlaß war von einem fehr bes 
deutenden, Umfange, obwol die Anzahl feiner Schriften 
auch ſchon frühzeitig übertrieben angegeben wurde *). 
Aber ſchon Drigenes felbft hatte Klage dariiber zu fühs 
ren, daß feine Schriften von den Häretifern feien ver 
faͤlſcht worden *), und feine fpätern Freunde und Ver 
tbeidiger glaubten ihn aus der Borausfegung folder Bers 
fälfhungen wegen der Abweichungen von der kirchlichen 
Staubensregel, welche in feinen Schriften wahrgenoms 
men wurden, rechtfertigen zu können ”°). Aber diefe vor 
geblich häretifhen Verfälfhungen ſtehen mit feiner 
zen theologifchen Anficht in einem ebenfo innigen Zufamı 
menhang, al6 mit bem Eonterte der Abfchnitte, in weis 
chen fie follen eingedrungen fein. Dagegen bat Ruffi⸗ 
nus, des lateiniſche Überfeger und Bearbeiter feiner wich 
tigften Werke, nad eignem Geftaͤndniſſe fi orthodore 
Veränderungen, um feinen Freund ben Lateimern durchs 
gängig rehtgtäubig erfcheinen zu laffen, namentlid in 
dem Werke de principiis und einigen bibliſchen Com⸗ 
mentarien, vornehmlich ben über ben Brief an die Ro— 
mer, allerdings erlaubt, was um fo mehr zu beflagen 
it, da ſich die Originalien diefer Schriften bis auf Bruch⸗ 
flüde verloren haben *). 

Des Drigenes Schriften felbft unterſcheiden ſchon bie 





29) Euseb. I. c. e. 89. vergl. 46. 80) Zpipkan. Heer. 
64, 8. Nemesius de Nat. Hom. c.30, Nicephorus Hist, eoel. 
L. V.c. 32. Suidas s. v. Yaeıriom. 81) Photius Bibl. Cod, 
118. 32) Zuseb. 1. c. L. VII, 1, vergl. Mieron. Catal. c. 54. 
Ep. 65 ad Pammachium. ergl. bie Ausiagen des Ipeotimns 
bei Socr. Hist. ecel, L. VI. c. 12. 88) Epiph. Haer. 64, 28 
erwähnt gar 6000 A/ßAoı deffeiben, wobei man aber fefthalten muß, 
daß jeder Heine Tractat, einzelne Homilien, Gendfdreiten x. als 
BiBkog gerechnet wurde. ¶ Bergi. die Urtheile des Muffinus unb 
Hieronymus über jene Kußerung bes @piphanius in Origenis 
p. T. IV. Append, p. 54 und Huetius Origen. L. in c. 1,6, 
. Ep. ad amicos in Opp. T. 1. p. 5, 6. 85) Auf- 
'nus de adulteratiene librerum Origenis ia Origenis 8 
„IV. ia Append. p. 45 eq. 4non. ap. Phetiam Bibl. Ced. 
217. 36) Wergt Ruffini Praef. ad Hibros de priacipiie im 
Origesis Opp. T. I. p. 46 unb deffen Peroratio ia Origenis ex- 
planationem super Ep. ad Rom. 1. c. T. IV. p. 688. 
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Alten in zwei Glaffen:_theologifche Abhandlungen (cuyrd· 
ynara) und biblifche Erkaͤrungeſchriften (inyasıxu). Die 
erſtern find nach chronologiſcher Reihenfolge: 

1. 3u Alexandria bis zum Jahre 230 verfaßt: 1) 
Über die Auferftehung (mepl dvaotdoewg), zwei Bücher. 
Nur in wenigen Fragmenten erhalten. 2) UÜber die (chriſt⸗ 
lien) Srundfäge (rel dexwv), in vier Büchern. Bolls 
fländig nach der freien lateinifhen Bearbeitung des Rufs 
finus, theilweife in längern Bruchftüden des griechifchen 
Driginald und einer Iateinifchen Überfegung des Hiero⸗ 
nymus vorhanden. 3) Vermiſchte Abhandlungen (orew- 
wunılc) in zehn Büchern. Bid auf geringe Bruchftüde 

loren. 

H. Unter Narimins Regierung (236 238): 1) Über 
dad Märiyrekum (ep napruplov). Bollfländig im 
Driginale vorhanden. 2) Über das Gebet (negl zügig). 
Nah den in der Schrift felbft ($. 23) gegebenen Andeus 
tungen fpäter ald die Gommentare zur Genesis, alfo 
wahrfcheinlich nach des Entfernung von Alerandria, vers 
faßi. Wird volftändig im Driginale gelefen ”). 

IN. Unter Philippus Regierung (244— 249): Die 
act Bücher wider des Gelfus (eines fogen. Epikureers, 
wu Hadrians Zeiten) Schrift, bie „wahrhafte Rede“ ges 
nennt (mpös Tov dmıyeygauudvov Kilov ou ’Enov- 
eslov aA Adyor), volltändig im Original aufbes 


wahrt ?°). 

Die biblifhen Erklaͤrungsſchriften bes 
Origenes unterſcheidet Hieronymus ?°) in drei Clafs 
fen: 1) Töpo:, Commentarii, 2) Excerpta (Zyöra, 
Smnewosis), 3) Ouihlar, Homilise. In die erfte Claſſe 
gehören nach der Beitfolge: 

I. 3u Alexandria verfaßt: 1) Zwoͤlf Tomi zur Ge- 
nesis, wahrfcheinlih nur die vier erſten Gapitel des 
Buchs umfaflend und nur in Brucftüden erhalten. 2) 
Zu den Pfalmen, wovon die zu den erften 25 Gefängen 
des Pfalters zu Alerandria, fpäter aber auch bie zu den 
übrigen bearbeitet wurden, unbeflimmt in wie vielen To- 
mis, Nur wenige fire Brucftüde ). 3) Zu den 
Klagliedern fünf Tomi. Die Brucdflüde von Drigenis 
ſchen Deutungen zu diefem Buche find fehr unfichern Urs 
ſprungs und finden fid nur in den Gatenen vor. 4) Zum 

‚ Sohanneifhen Evangelium, nad Eufebius 22, na Hie⸗ 
tonymus 39 Tomi, von welchen die fünf erften zu Alex: 
andria verfaßt wurden. Won ihnen haben fi Tomus 
1, 2, 6, 10, 13, 19, %0, 28, 32, alfo im Ganzen 
neun Tomi, worin der Gommentar bis Joh 13, 33 
herabreicht, griechiſch in zwei Handfchriften, einer vene- 
diger ‘und parifer, welche von einander abhängig find, 
volkdndig, außerdem griechiſche Brucftüde aus Tomus 
IV, V. erhalten *). 


87) Ausgaben: Drforb 1686, 1728 (mit Gmendationen von 
WE. Reading und R. Bentley). 88) Ausgaben von Dar. Hoe- 
schet (Augsb. 1605. 4), von 7. Spencer (Castabr. 1658), teuts 
fe Äeefenung von Cor. v. Mosheim (Halle 1745. 4). 39) 
Praef. ad . vergl. Ruffini Iavestivorum in Hieron. L. I. 
T. IV. P. II. p: 416. Mari. 40) Euseb. 1. c. VI, BHie 
ron. Ep: 74 ad Augustinum. 41) @ie erfchienen zuerft in latels 
niſchen Überfegungen von Ambr. Berrarius 1551 unt Joachim 





ORIGENES 
U. Nach der Verweifung aus Alerandria bis zur 
Regierung des Ppilippus (231—244): 1) 30 Tomi zum 


- Ielaja, wahrſcheinlich nicht dad ganze Bud umfaffend, 
da ein Bruchflüd aus Tomus 28 bei Pamphilus fih mit - 


der Deutung von Gap. 26, 19 befchäftigt. Nach dem 
Urtheile ded Hieronymus durchaus alegorifirend und zus 
grammatifäpen Erklaͤrung nicht zu benugen ”). Es has 
ven fih nur zwei Bruchſtücke auffinden Iaflen, 2) 25 
Tomi zum Ejediel. Ein Brudftüd aus Tomus 20 in 
der Philokalie erläutert die Stelle Cap. 20, 17 fg. 3) 
10 Tomi zum Hohenliede, von welchen die fünf erfen 
zu Athen, die fünf legten zu Caͤſarea, wahrfcheinlich auf 
dem Grund eines frühen Jugendverſuches *), außgears 
beitet wurde, theilweife in Bruchſtuͤcken des Driginals, 
xiſammenhaͤngend bis Gap. 2, 15 des commentirten 
Zertes in vier Büchern einer nad Saffoporus von 
Ruffinus verfaßten ſchlechten lateinifhen Überfegumng bes 


kannt 

TIL. Unter Philippus' Regierung (244—249): 1) 25 
Tomi zu dem Buche der zwölf Propheten, weiche aber 
nach den Andeutungen bei Eufebius und Hieronymus nicht 
den vollftändigen Gontert derfelben, fondern nur einzelne 
ſchwierige Stellen und Ausdrüde umfaßten, ſich aber 
ganz in Allegorien verloren. Gin vollſtaͤndiges ECremplar 
derfelben, von ber Hand des Maͤrtyrers Pamphilus ges 
fohrieben, fand Hieronymus im der caͤſareenſifchen Kir⸗ 


chenbibliothek vor), aber erhalten hat fi nur ein kur⸗ 


zes griechiſches Bruchftüd zu Hof. 12, 4. 2) 25 Tomi 
zu dem Govangelium des Matthäus. Erhalten haben fich 
davon griechiſche und lateinifhe Bruchſtücke aus Tomus 
I, 2, 7 und im griechiſchen Originale die Tomi X— 
XVII, welde die Erklärung des Textes von Cap. 13, 
36 bis 22, 33 in ſich faſſen und vom Huetius zuerſt bes 
kannt gemacht wurden. Außerdem hat ſich eine alte, epi⸗ 
tomirende lateiniſche Überfegung in barbarifcher Sprache 
(und daher gewiß nicht von Hieronymus oder Ruffinus 
bherrührend) von dieſem Gommentare fortgepflanzt, welche 
in einer. diuch Abtheilungen in Tomi nit unterbroches 
nen Rede den Zert bi6 Gap. 27, 66 verfolgt. Durch 
Vermittlung derfelben läßt ſich die Drigeniſche Erklaͤrung 
dieſes Evangeliften, mit Ausihluß ded legten Gapiteld, 
ihrem vollftändigen Zufammenbange nach erkennen. Nagy 
innern Merkmalen gehören in diefen Zeitabſchnitt 3) die 
von Eufebius nicht erwähnten Gommentarien zum Brief 
an bie Römer; denn fie beziehen ſich IX, 1 auf fchrifte 
lich verzeichnete Homilien zum Leviticud. Diefe aber ges 
hörten nach Nuffinus zu den ex tempore gehaltnen, des 
von Aufzeichnung durch Tachygraphen Drigenes erſt in 
feinem 60. Lebendjahre, d.i. um 245, geftattete. Andrer⸗ 
ſeits war biefer Commentar früher verfaßt worden, als 





Perionius 1554, Das griechiſche Original machte erft Dan. 
Suettus befannt. 

42) Euseb. VI, 82. Origenes c. Cels, L. VII, 11, 
wo er auf das Werk verweifet. Hieron. Praef. ad L. V. Comi- 
ment. in Je. 43) Auf diefe Vermuthung wird man dadurch 
geführt, daß die Philooglia c. 7 ein Wrucftüd aus dieſem Gom- 
mentar anführt mit bem Bufage: 2x rou zomeu, öv dv rjvaoınzı 
äygawer. 44) Hieron. in Catal. c. 75. 
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der zum Matthäus, welcher letztre ſich Tomus XVII, 
32 auf denfelben Aurhcbejieht, auch früher als der Anti⸗ 
celſus, welcher gleihfans (V, 47. VII, 63) auf den 
felben verweiſt. Man Eennt ihn aber nur in einer lateis 
nifchen Bearbeitung des Ruffinus, welchet, nach eignem 
Seftändniß im Prologe, die 15 Tomi des Originals 
im zehn zufammenzog, und, nach der verſuchten Rechtfer⸗ 
tigung im Epiloge, fo frei verfuhr, daß man ihn tadelte, 
dem Werke, bad ganz fein Eigenthum fei, nicht ben eigs 
nen Namen, fondern den des Drigened vorgefegt zu has 
ben. Daß diefer Vorwurf nicht ungegründet war, bes 
weifen die Bruchflüde des Driginald in der Ppilokalie 
Gap. 9, 24, wenn man fie mit den entſprechenden Stel: 
len der Verſion vegec Ob endlich auch Tomi des 
Drigenes zu, ben übrigen Briefen des Apoſtels geleſen 
wurden, barüber ſchweigen die Alten. Bei den wenigen 
Bruchſtuͤcken Origeniſcher Deutungen zu denfelben, welche 
fi) bei Pamphilus, Eufebius und Hieronymus erhalten 
baben, bleibt es aber unentfchieben, ob fie aus ben Scho: 
lien, den Homilien, aus verlornen theologifchen Abhand⸗ 
lungen ober aus eigentlichen Tomis genoffen feien. 
Außerft ſchwietig iſt auch die ittlung der zu 
der zweiten Glaffe Drigenifeer Schriftdeutungen, den 
Imusidoeig oder Excerpta, Scholia, gehörigen lbers 
tefle. Denn dieſe Inuewoeig, welche — nach An⸗ 
deutungen der Handjchriften an ben Rand feiner biblis 
ſchen Eremplarien geſchrieben hatte, ſcheinen niemals in 
eignen zufammenhängenden ‚Handfchriften herauögegeben, 
fondern nur ganz oder theilmeife an den Rand folder 
bibliſchen Abfchriften, welche der Drigenifhen Recenfion 
folgten, übergetragen worden zu fein. Auch haben bie 
Alten Töuos und Inueworg nit immer genau unters 
fdieden, ſondern beides confundirt *). Die. Herauöges 
ber aber haben unter dieſer Rubrik der Excerpta oder 
Scholia Alles zufammengetragen, was in den Vätern 
und ihren Gatenen fih an Brucftüden Brigenifcher 
Söriftbeutungen zu Büchern vorfand, für welche ſich 
fein ausbrüdliches Zeugniß der Alten beibringen ließ, daß 
Drigenes fie in Tomis commentirt habe, oder an fi 
einen ſcholienartigen Charakter zu tragen ſchien. Dabei 
iſt aber in den Stellen, welche aus Gatenen geſchoͤpft 
find, häufig auch die Echtheit problematifch, indem bie 
Sigien, mit welchen bie Catenenfchreiber die Autoren ans 
beuteten, leicht von den Abfchreibern verwechfelt werben 
Tonnten und notorifh verwechfelt worden find. Prüft 
man nach biefen Grundfägen die vorhandne Ercerptens 
fammlung den Büchern des A. T., fo wird Vieles 
wegen zwelfelhafter Echtheit oder als zu andern Driges 
nifhen Schriften gehörig ausgeſchieden werben müffen. 
Endlich die zur dritten Ciaſſe der bibliſchen Eriaͤute⸗ 
nungsſchriften gerechneten Homilien find die Alteften homis 
Ieifgen Denkmäler ber chriftlihen Kirche jeigen aber, daß 
man ben oratorifchen Charakter, welden die Neuern in 
ber ‚Homilie vorausfegen, damals nicht in berfelben ges 
geben fand. Der Homilet galt damals als Audleger heis 





45) So bat die Philocalia c. 26’ die überſchrift· Zx soo 
XR ToMoY 1ov ds rw "Eiodov ZHMBEINZERN. 
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liger Schrift für die Chrifienverfammlung, und unters 
f&ieb fid) von dem Ausleger in den theologifchen Schu⸗ 
len oder Diatriben nur durch ben populären Vortrag, 
die Weglaffung grammatifch = kritifher Obfervationen (wos 
gegen er das bogmatifchsethifche Moment in den auszus 
legenden Peritopen ftärker hervorhob) und durch die prafs 
tiihe Anwendung der Texie. Drigenes infonderheit ac» 
commobirte fi ald Homilet audy in der Beziehung nach 
der befchränktern Bildung einer gemiſchten Volksmenge, 
daß er freiere Vorftelungen, welche er in den für die 
Lehrer beftimmten Werken wiſſenſchaftlich entwidelte und 
begründete, in feinen Homilien, wiefern fie für Ungebils 
dete praßtifch nachtheilig wirken fonnten, unberührt ließ **). 
Die größtentpeild nur noch in lateiniſcher Sprache vors 
handnen Homilien felbft, deren Zeitfolge ſich nicht ficher 
chronologiſch ermitteln läßt, find nad der Ordnung dee 
biblifchen Bücher folgende: 

1) Bu den fünf Büchern des Gefeges, naͤm⸗ 
lüch zu geftzeuten Perikopen derfelben: 17 zur Genesis, 
13 zu Exodus, 16 zu dem Leviticus, 28 zu den Nu- 
meris, ſaͤmmtlich in einer von Ruffinus verfaßten *”) Iateis 
niſchen Überfegung. Daß dieſe Homilien echt find, geht _ 
aus dem Umftande hervor, daß Weſentliches aus ihren 
Inhalte, was die Alten beildufig anführen, ſich in ihnen 
erhalten hat; daß Ruffin fie nach feiner Sitte frei bear⸗ 
beitete, zeigt ein griechifches Bruchftüd *%); daß nicht alle 
ben Alten befannte Homilien des Drigenes zu dieſen 
Büchern ſich in ihnen erhalten haben, ergibt fid) aus einer 
Andeutung bes Hieronymus ). N 

2) Hiftorifhe Bücher des A. &.: 26 Homis 
lien zu Iofua in iateiniſcher Überfegung des Ruffinus, 
nach dem Prolog de Überfegerd zu den ex tempore ges 
baltnen und von Tachygraphen zufgeelchneten see; 
nad den Andeutungen Hom. » 3 fpäter ale 
zum Jeremia verfaßt. Der Überfeger ruhmt fih zwar 
felbft bei diefer Arbeit größerer Treue, welche ſich aber 
durch Wergleihung eines einzelnen Bruchflüdes vom Dri⸗ 

finale nichi bewährt *). Dann folgen in derfelben Übers 
— neun Homilien zu den Richtern, weiche, da Dri⸗ 
genes in dem vor Philipps Regierung verfaßten —* 
zu den Tomis über das Hobelied ſchon feiner Homil 

zum Liede der Deborah (die fechöte zu den Richtern) ges 





46) Ir die Habentungen dieſes Berfahrens adv. Cels. III, 79. 
V, 29. VI, 26, und über Drigenes als Homileten überhaupt Beinr. 
Gottl. Xyfhirner de claris veteris ecclesiae oratoribus in feis 
nen Opusc. acad. ed. Winzer (Lips. 1829). p. 206 0. 47) 
Die Handfchriften differiren zwar in ber Angabe bes Überlegens, ins 
dem fie bald Hieronymus, balb KRuffinus nennen. ber für dem 
vgtern entfcheibet neben dem Sprachcharakter, daß er felbft (Prol. 

Ursacium in Origenes Opp. T. II. p. 275) ausbrädtid exe 
Märt: er habe Alles, was — sum Gefege geſchrieben/ ins 
Lateiniſche übergerragen, während Hieronymus in dem Bergeiääniffe 
feiner Schriften und Überfegungen (Catal. Bern ac c. 185) 
einer fü Bearbeitung, unter feinen eignen ten nicht ges 
dent. 48) Zu Hom. XIII. in Num. $. 7. 49) Ep. 3, wo 
eine Homilie zur Geſchichte des Meichifebet (Gen. 14) erwähnt 
wirb, welche man jet vermißt. 50) Die Gtelle Philocalia c, 
—8 Hom. 20, wo fie ſich vorfinden muͤßte, und überall ver⸗ 
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doch zeichnet. bie Äbereaung ſich vor den &uffinifcen 


denkt, früher als die zum Joſua fallen müffen, obwol 
fid in der erſten eine Spur des ertempordren Vortrags 
erhalten hat *'). Zu den vier Büchern der Könige kanns 
ten die Väter nur vier Homilien des Drigened, von wel⸗ 
hen fi zwei zum erſten Buche (b. i. 1 Sam.) erhals 
ten babenz bie srfe zu Gap. 1, die Geburt Samueld 
umfaffend, in lateinifher Überfegung von einem Unbes 
tannten, aber ohne Grund Dezweifelt *). Wichtiger if 
die zweite, vollfländig im Driginal erhaltne, zu bem Abs 
ſchnitte von der Here zu Endor Cap. 28, da fie das Vers 
fahren bei foldhen Vorträgen zeigt ”) und bogmatifhe 
Streitigkeiten buch die barin Ffgehaltne Meinun, bers 
beiführte, daß jene Nekromantin vom heiligen Geilte bes 
feelt gewefen fei *). 

3) Poetifhe Bücher des A. T.: Zu den Pfals 
men haben fi neun Homilien, nämlich, fünf zu Pf. 36 
(Hebr. 37), zwei zu Pf. 37 und zwei zu Pf. 38, in 
einer lateinifchen Überfegung des Ruffinus erhalten, wels 
her fie wegen ber Verwandtfcaft ihred durchgängig mos 
ralifch »paränetifhen Inhaltes & einem Bude verband. 
Die Zurüdweilung auf den Commentar zum Matthäus 
Gin Ps, 37, Hom. I, 1. p. 683, naͤmlich bei der Stelle 
Matth. 26, 41), ausdrüdlihe Andeutungen, daß ber 
Redende im Greifenalter ftehe (3. B. a. a. D. quodsi con- 
ditio puerorum hujuscemodi est, quid sentire de- 
bemus de nobis senibus) und einer berefchenden Fries 
denszeit fuͤr die Chriften (in Ps. 36. Hom. V, 4), fowie 
die Zeitangabe in Ps. 36. Hom. II, 2 führen dahin, daß 
fie unter Philippus’ Regierung gehalten wurben. Außers 
dem nur noch zwei Homilien zum Hohenliede, lateiniſch, 
mit einem kutzen Prologe des Hieronymus als Übers 
fegerö, worin er erklärt, daß Drigenes im Hohenliede 
fich felbft übertroffen habe. Sie beziehen fi auf Gap. 1 
des Buches und verfolgen überfchwengliche Allegorien, 


51) Hom. I, 8 in der Wendung bes Rebners: illud quod 
obis dicentibus occurrit, et utinam Domino suggerente occur- 
rerit. 52) Man fand einen Anachronismus in ber $. 1 befinds 
lichen Anrede an einen Alerander Papa, indem man dabei an den 
weit jüngern alerandriniſchen Biſchof dieſes Ramens dachte. Aber 
es ift offenbar der jerufalemifche Bifchof diefes Ramens, einer der 
geliebteften Schüler und Freunde bes Drigenes, gemeint, in deſſen 
Gegenwart bie Homltie vorgetragen wurde. Die Bezeichnung der 
biſchoflichen Würde durch den Ehrennamen Papa Eennt aber jchon 
ZIertullianus. 53) Aus dem Gingange nämlidy erfieht man, daß 
der Anagnof vier verfhiebne Perikopen, fämmtlih aus 1 Gam., 
vorgelefen hatte. Darauf wirb der anweſende Biſchof von dem 
‚Homileten befragt: über welche der vorgetragnen Perifopen ges 
Handelt werben folle. Der Biſchof wählt die legte und ſchwierigſte 
von ber Refromantin, und nun erft folgt die eigentliche Auslegung 
des Textes. 54) Nach Hieron. Catal. c. 88 (rich ſchon Me- 

. thodius adversus Oı de vonissa. Gbenderfelbe nennt 
di. ce. c. 85) eine Schrift des antiocheniſchen Biſchofs Cuſtathius: 
de jastrimytho advorsus Oı Sie it zugleich mit der 
Homilie des, Drigenes im griehifgen Originai unter der Auf⸗ 
Trift: Kara 'Nasytrous dieysmarızös als zb züc Ayyanıgınd- 
You Sesipnua von Zeo Allatius (Lugd. 1629. 4.) herausgegeben, 
und beftreitet bie Anfidt des Drigenes mit vieler Witterkeit, ift 
aber wegen kritiſcher Bemerkungen über die biblifhen Texte, Er⸗ 
eerpte und literarifjer Andeutungen gu ben Gdhriften des Origer 
u it. Unter andern auch in den Criticis ss, T. VI. p. 419 
ent! 


Z.Earpf.0.B. u. Dritte Section. V. 
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durch größere Treue und beffere Latinität aus. 

4) Die Propheten. Bon 25 Homilien zu Ies 
faia, welche ‚Hieronymus (in Prolnge) 'ennt, haben fi 
neun in Ka Mer] a i ee ad. deren 2 son 
‚Hieronymus herrühtenden und fehr frei gearbeiteten, 
uifen Überfegung erhalten. Sie forden fi in dieſer 


überſetzung nach einer bunten Ordnung und erläutern zer⸗ 


freute Abjpnitte in den zehn erften Capiteln des Pros 
pheten. Nicht weniger ald vier (Hom. I. IV—VI) ha⸗ 
ben bie Viſion und das Zrishagion zum Gegenflande. 
Zum Jeremia kannte Caſſiodorus 45 Homilien, von wels 
hen zwölf in dem griechiſchen Original und einer lateis 
niſchen Überfegung des Hieronymus, zwei nur in biefer 
lateinifchen Überfegung und fieben nur im griechiſchen Dri⸗ 
ginale vorhanden find *). Gehalten wurden fie, nach den 

om. IV, 3 gegebenen bhiftorifchen Andeutungen, wähs 
vend der friedlichen Regierung des Kaifers Bilippuß, 
Zum GEzechiel find vierzehn Homilien, in lateinifcher Übers 
fegung .deö Hieronymus *), und mit einem Prologe befe 
felben, vorhanden. Sie ſchloſſen ſich zunaͤchſt an die 
Vorträge über Ieremia *”), wurden wahrjceinlich in Kia 
(Serufalem) gehalten (Hom. I, 11), umfaflen nur eins 
zelne Abfcnitte des Propheten (Gap. 1. 13. 16. 28. 44), 
laffen aber vorausfegen, daß noch mehre Abfchnitte defs 
felben in feinen früher Homilien auögelegt worben was 
ten, welde wir nicht mehr befigen. 

5) Das Evangelium des Lukas: 39 homis 
letiſche Vorträge zu demſelben hat Hieronymus in einer 
lateiniſchen Überfegung, welche fein Gegner Ruffinus in 
den Invectiven eines großen Mangeld an Treue zeihet, 
und aufbewahrt und mit einem Prologe verfehen, worin 
ex auöfagt, daß Drigenes biefelben noch fehr jung gehal⸗ 
ten habe. Sie verrathen auch die jugendliche Unteife fowol 
durch ihre Kürze und Dürftigkeit, ald auch dur manche 
unbefonnene dogmafifche gen; doch bleibt man 
in Ungewißheit, wie viel man von ihrer jegigen Beſchaf⸗ 
fenheit auf die Rechnung des lateiniſchen Bearbeiter zu 
ſchreiben habe. Die Echtheit haben nur leidenſchaftlich 
einfeitige Preöbyterianer (D’ANE, la Roque u. 4.) bes 
ſtritten, welchen eine Berufung auf die einen bifchöflis 
hen Geift athmenden Sonatianikhen Briefe in der fechöten 

milie ein Stein des Anftopes war. Gie erläutern 
Bap. 14 des Evangeliums ‚oländig, bann aber nur 
einzelne zerfireute Texie aus den folgenden Gapiteln. 

As Schriftausfeger überließ fih Drigened zwar den 
Grundſaͤtzen ber allegoriſchen Methobe, welche er zuerft 
volftändig entwidelte und aus der Beſchaffenheit der Heil, 
Bücher, fowie aus dem Verhaͤltniſſe der Kirche zu dem 
Gegnern ber chriftlichen Lehre und ben Haͤretikern zu 


55) Die 19 Yomilien in grischifcher Sprache ſtellte Balth. 
GSorberiuß zuerſt unter dem Namen bes Cyrillus AL. aus einem 
Cod. Escurial, ans Licht; aber Huetius zeigte den Drigeniſchen 
Urfprung bei awölfen berfelben aus Vergieichung ber 
des Hieronymus, und bie fieben übrigen fand Mid. Ghisierus 
in einem Cod. Vatic. unter bem Namen des Drigenes vor 56) 
Berg. Hieron. in Catal. c. 135. 57) Bergi. die Zuruͤcwei⸗ 
fung Hom. Xl, 5 F 33 
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rechtfertigen verfuchte. Aber er beſtand darauf, daß bie 
Allegorie fi auf ben kritiſch ermittelten Zert und eine 
grammatifche Audlegung deſſelben flüge. Wiefem er num 
dies Verfahren in feinen Auslegungefcriften befolgte, 
ſtellt er ſich zugleich dar al& ber Urheber der biblifhen 
Kritit und der grammatifcyen Bibelauslegung in der chriſt⸗ 
lichen Kirche *). Kritiſche Vergleichung ber Handfarife 
ten und fritifche Conjecturen findet man befonders in feis 
nen Gommentarien zu den Evangelien an verſchiednen 
Orten; auch deuten Ausſagen der Väter darauf hin, daß 
femme Eremplare ber Bücher des N. T. kritiſche Berich- 
tigumgen erhalten hatten, nad welden ein Theil der 
kirchlichen Abfchriften normirt wurde. Aber ſichre Spus 
zen von einer durch ihn veranftalteten von Grundfägen 
geleiteten Eritifchen Feſtſtellung der Zerte in den Büchern 
des N. 2. find überall nicht vorhanden, und von einer 
Drigeniſchen Recenfion des N. T. kann immer nur in 
einem fehr mneigentlichen Sinne die Rebe fein. Sichrer 
laſſen fich die Pritifchen Bemühungen erkennen und beur⸗ 
theilen, durch welche er die griechifch =alerandrinifche Kirs 
Genberfien des A. J. mit dem Grundtert in größere 
bereinſtimmung zu bringen fuchte, damit die chriftlichen 
der Grundfprache unfundigen Polemiker ihren jübifcen, 
auf den Grundtert alein fih ftügenden, Gegnern im theos 
logifhen Stteite gewachlen wären *). Zu biefer- Abficht 
ſuchte er ſich den vollſtaͤndigen Beſitz aller vorhandnen 
griechiſchen Überfegungen des A. T. zu verfchaffen, welche 
er dann mit ber Kirchenverfion und dem Grunbterte kri⸗ 
tiſch verglich, um nach Maßgabe biefer Vergleichung das 
Verhältnis der erflern zu dem Grunbterte durch Eritifche 
Zeichen anfepaulicy zu machen. Mit einem Obelos (+) 
wurden nämlich die Zufäge der Kirchenverfion zum Grund» 
tert auögemerzt, mit einem Asteriskos (*) aber die Dmiß⸗ 
fionen derfelben bemerklich gemacht und Ergänzungen aus 
den fibrigen griechiſchen Verfionen in ihren Xert, wahr: 
feinikh mit ‚Anbeutung ber Quelle der Ergänzung, hin⸗ 
eingetragen ®). Diefe Arbeiten begann er —* zu Ale: 
andria ®), Aber erfi nach und nach brachte er auf feis 
nen Reifen den dazu erfoderlichen Apparat, völlig zufam- 
men, und bie Vollendung berfelben fcheint erſt in feine 
legten Lebensjahre zu fallen. Zuerfi flellte er nur ben 
gelammelten Apparat an griechiſchen Überfegungen in eis 
nem Werke zufammen, weldes die kritiſche Vergleihung 
derfelben durch ihre Zufammenfellung in vier parallel lau⸗ 
fenden Columnen exleichterte, und daher Tetrapla ges 
nannt wurde), Die Kirhenverfion nahm die britte 
Golumne ein; die übrigen waren drei jimgern Überfeguns 
gen aus dem zmeiten Jahrhundert angemiefen, welche 
nad Maßgabe ihrer Treue geordnet wurden, ſodaß bie 
Überfegung des Aquila den erfien, die des Symmachos 
den zweiten, bie des Theodotion den legten Plag ein 








& 3. Brig. de Prine, Lin 8-77. Best, IA. 33 
i onis LL. as. Imaticae auctore. 

Phil. er. —e— 1766) p.288. 59) Orig. Ep. ad Afrie, 

5 4% 5._ 60) Orig. Comment, in Matih. T. x Opp. T. 

IL p. 671. 61) Busch. Hist, eocl. L. VI, 16. 62) Mont 

faucon Prologg. in Hezapla Origenis. c. 1, 3. 
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nahm. Bei ben Pfalmen aber und einigen andern Bis 
ern konnten auch noch drei griechifche Überfegungen von 
Unbekannten (von Drigenes mit den Namen ooıg 
öumen, Exım, &Böögen bezeichnet) beigefügt werden), for 
daß ſich bie Tetrapla Hier zur Haptaplis erweiterten. Dies 
Britifche Rüfthaus wurde fpäter noch durch Beifügung des 
Grundterteö in zwei Columnen vermehrt, deren erſte den 
hebraiſchen Text mit hebräifther, die zweite denfelben mit 
griechiſcher Schrift den griechiſchen Auslegern confrons 
tirte ®). Diefe beiden Columnen machten nım ben Ans 
fang in dem wegen dieſer Erweitrung Hexapla genauns 
ten Werte. Heptapla, Octapla, Kanca la entitanden 
dann, je nachdem die nur über einzelne Vüger fh er⸗ 
firedenden Überfegungen von Unbelannten eine ober mehre 
Colunmen hinzuzufügen nöthigten. Ob aber für dieſen 
kritiſchen Apparat auch Handfchriften der griechiſchen Kir⸗ 
chenverſion, um ben Zert derſelben zu verbeſſern, vers 
glihen und die verſchiednen Lesarten derſelben durch eis 
genthümliche kritiſche Zeichen angedeutet wurden, if uns 
ter den Kritifern flveitig. Epiphanius zwar *) nennt den 
Lemniskos (+-) und den Hypolemnii (=) ald folche 
kritiſche Zeichen in den Hexaplia, welche eine Varietät ber 
Lesart in mehren oder einem einzelnen Eremplare ber Kir⸗ 
genwerfion anbeuteten; aber Drigenes felbft und ale übrige 
Zeugen beziehen die Eritifchen Zeichen im hepaplarifepen Terie 
der griechiſchen Kirchenverfion immer nur auf dad Verhaͤlt⸗ 
niß derfelben zum Grumdterte. Indeffen wurde der hexa⸗ 
plariſche Text der Kirchenverſion mit feinen Eritifchen Zeichen 
und den in olge berfelben nothwendigen Veränderungen 
aus ben weitläufigen Hexaplis beſonders abgefchrieben. 
Auf diefem Wege bildete fid ein fogenannter heraplaris 
ſcher Tert der griechiſchen Kirchenverfion, in welhem fie 
dem Grundterte zwar conformirt, aber auch mit Zufägen 
aus _fpätern griechiſchen Überfegungen entfelt wurde. 
Diefe Zufäge wurden aber dem echten Texte derfelben um 
fo nachtheiliger, da bie Nachtäfigfeit der Abfchreiber bie 
Britifchen Zeichen, welche die Zufäge und ihre Quelle aus 
beuteten, bald wegließ, bald unter einander verwechfelte*®). 
Das große beraplariihe Werk ſelbſt, 50 Volumina füls 
lend, wurde im Autographon von der cäfareenfilchen Kirs 
chenbibliothek aufbewahrt, in welcher ed noch Hieronys 
mus vorfand und bei feinem erften Verſuch einer neuen 
lateiniſchen Kirchenverfion benugte *). Abfchriften deſſel⸗ 
ben werben niemalö, das Driginaleremplar Yelbfi wird 
nad Hieronymus nicht wieder erwähnt. Bruchflüde aus 
den in ihm enthaltnen hebräifchen Lesarten und griechis 
ſchen Überfegungen finden fih in den biblifhen Commen- 
tarien des Dripenes und Hieronymus, feltner in denen 
des Eufebius Cäf., Gyrilus Al. und Theodoretus in Gas 
tenen und Scholien fpätrer Zeiten vor. Außerdem laffen 


68) Ruffinus Hist. eccl. L. V. c. 11: „Primo omnium ipsa 
hebraea verba hebraicis literis pomuit; seoundo Ieco per ordi- 
nem graecis Hterls e regione hebraca verba descripsit; tertiam 
Anılae edkionem adjumit et“ _ 68) De Pondd. et Men. 
e. 17. Bergl. bie Klagen be Hieronymus ad Augustinum 
Ep. 89; nd Sunlın e: Fiozlem Ep. 106, 66) Hieron. Com 
ment. in Ep. ad Tit, «, 3, 9. 
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hexaplariſche Handſchriften der griechiſchen Kirchenverfion, 
und eine aus einer ſolchen gefloſſene ſyriſche Verfion uns 
ter den Handfchriften der Ambrosiana die Beſchaffen⸗ 
heit der Hexapla erkennen )· 
An Briefen des Drigenes fand fih noch zu 
den Zeiten des Euſebius Cäf. ein anfehnliher Nachlaß 
vor, von welchen Qufebius felbft eine Genturie gefams 
melt hatte). Auch beruft fich derſelbe an verſchiednen 
Drten auf mehre folder Briefe, und führt aus einem 
derfelben, worin Drigenes feine Verbindung der helleni⸗ 
ſchen Studien mit den cprifllichen rechtfertigt, ein Bruch⸗ 
bei). Fragmente andrer Briefe des Drigenes has 
fich griechiſch bei Gebrenus, Suidas; lateinifch bei 
Ruffinus und Hieronymus erhalten *). Bolftändig wers 
den noch zwei in der Originalfprache gelefen. Der erfte, 
am Julius Africanus ”") gerichtet, fon von den Alten 
feinem Inhalte nach genau bezeichnet ”), wurde von 
Rud. Wetftein zuerft ans Licht gezogen (Basil. 1674. 
4.), nach einer Vergleichung von drei griedifhen Hand: 
ſchriften. Dies nach innern Merkmalen und den Andeus 
tungen bei Eufebiud unter Gordians Regierung verfaßte 
Schreiben bezieht fih auf die Geſchichte von ber Sus 
anna , mit welcher bie griechifche Kirchenverfion das bes 
aiſche Buch Daniel vermehrt hatte. Drigenes nimmt 
die Echtheit diefer Perifope gegen Julius Afticanus, wel: 
her ipm die Benugung berfelben in einer theologifchen 
Streitunterrebung zum Vorwurfe gemacht hatte, in ents 
ſchiednen Schuß, handelt aber bei diefer Beranlaflung 
zugleich auch im Algemeinen über die Zufäge der Kir⸗ 
henverfion und ihre Abweichungen vom Grundterte for 
wie von feinen kritifihen Bemühungen, um dieſes Ver: 
bälmiß volfiändig zu ermitteln. Infofern gibt dies 
Schreiben. über bie kritifchen Arbeiten des Drigenes, durch 
die Beweisführung felbft aber für fein Verfahren in der 
hoͤhern Kritik die Beiftänbigten und erwänfcteften Aufs 
fhLhffe. Nicht minder wichtig iſt der zweite, an Gres 
gorius Thaumaturgus, feinen Schuͤler ”°), gerichtete Brief, 
welcher den Nugen philoſophiſcher Bildung fir den Schrifts 
andleger entwidelt, aber dabei einer Argumentationsweiſe 
folgt, welche ihre Auctoritäten aus Ällegorien fchöpft. 
©&p. fon 3. B. Gebrauch und Misbrauch der Philofophie 
angebeutet liegen in den von den Ifraeliten beim Auds 
zuge den; Aghptiern entwanbten goldmen und filbernen 


6, Sammtungen der te wurden vers 


auſtaltei von Peter Morinus-(Romae — hinter der Ed. Six- 


na der LXX.), von Joh. Drufius (Veterum interpretum Grae- 
corum in totum V. T. etc. fragmenta. Arnheniine 1622. 4), 
von Wartianay (in Hieronymi Opp. T. II. p. 830), am volls 
ftandigſten mit ausfüprlicden Prolegomenen und teitfähen Roten von 


Bernard be Montfaucon (Hexaploram Origents, quae I 
sont multis ibus auctiora caet. Paris 1714. 2 Voll Fu 
von 6. 68) Euseb. 


aprdt Lie« 1769, 70. 2 Voll.). 
ist. eccl. L. VI. c. 36. 69) Euseb. 1. c. c. 19. 70) &er 
fammelt in Origenis Opp. ed. Bened. T. I p. 1—6. 71) 
ber die Perfon und Ghriften deffeiben vergl. Zuseb. L ec. L V. 
e. 28. Hieron. Oatal. c. 68. Photius BibL Cod. 3. 72) Eu- 
web. lc. L. VI. AI. Ruffinus Hist. eccl. L. V, 21. Sui- 
das ». vv. ’Aygızayos, Zwauysa, 73) Über die Perfon deffel⸗ 
ben vergl. Anm. 26, 
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Gefäßen, deren ein Theil beim Schmude des Berfamms 
Kungegeltes verwandt, zur Verherrlihung Gottes, wie bie 
Philofopheme der Hellenen bei den Theologen, welche der 
kirchlichen Staubeneregel folgen, ruͤhmlichft gebraudt; ein 
andrer Theil aber, bei Anfertigung des golbnen Kals 
bes benugt, zur Abgötterei, wie die Philofopheme der 
Bee von den Haͤretikern, ſchaͤndlich gemisbrancht 
wurde ꝰ). 

„Unter ben Dentmälern endlich, welden bie Hands 
ſchriften faͤlſchlich den Namen bed Drigenes vorgefegt has 
ben, verbieht nur eins, ſowol wegen feiner biflorifchen 
Sichtigkeit, als wegen eines taͤuſhendern Anfcheins ber 
Eptheit, genauere Betrachtung. Zugleich mit dem Brief 
an Africanus und aus bdenfelben Handfchriften machte 
Rud. Wetflein naͤmlich ein Werk bekannt, mit der Auf 
ſchrift: Auaroyog nepl Tüg eig Helv dgdis nlorens, did- 
Astıs ’Idanarziov Tod xal Qpıylvous.‘ Ein Adamans 
tiuß erfceint auch unter den Perionen des Dialogs ſelbſt 
als orthodorer Ghrift, welcher die kirchliche Giaubens⸗ 
regel wider Haͤretiker aus verſchiednen Schulen, zei 
Marcioniten, einen Vaientinianer, einen WBarbefaniften, 
fo fiegreich vertheibigt, daß der zum Sgiedsrichter exe 
wählte Heide Eutroptuß dem Orthodoxen den Kampfpreis 
zuerkennt. Als innere Merkmale der Unechtheit fiellt ſich 
aber _diefer Angabe der Überfchrift Folgendes entg — 

en 


1), Der Gebraudy des Wortes öpoovoıos im nicanil 


Sinn und einer dem nicänifhen Symbolo fi ebenfo 
nahe anfcliegenden ‚ald von ber Zrinitätslehre des Dris 
gened abmeichenden Glaubensformel im Munde des or⸗ 
thoboren Adamantius ”*). 2) Eine Hirmweifung auf die 
Gegenwart, ‚als eine Zeit des völligen Triumphes ber 
Sriftlien Kirche, wie er erft unter Conftantin d. Gr. eins 
trat”). Dazu Tommt das Äußere Zeugniß, daß bee 
Adayarzıog, welcher wider bie Barcioniten geihrichen 
habe, verfchieben fei von Drigenes ””). Für die Echtheit 
dagegen ſcheint dad Zeugniß ber Philoealia zu fprechen, 
welche Gap. 24, 25 einen Abfchnitt diefes Dialogs (Seect. 
IV.) aufgenommen hat, mit der Bemerkung: „berfelbe 
finde fi auch ſchon in der „ „evangelifchen Vorbereitung" " 
des Eufebins ”). Brit denfelben Worten aber fiche dies 
auch gefchrieben in dem Dialoge des Drigenes wider Kar⸗ 
den u. a. Haͤretiker“ Mahrfheintich wurden Baſilias 
M. und Gregorius Naz., welche diefe DrAoxalla aus dem 
Schriften des Drigenes uam ertragen und darin viele 
Bruchftuͤcke aus jegt vermißten Schriften deſſelben erhal⸗ 
‚ten haben ”°), durch den zweidentigen Namen Abamans 
tius — Aufnahme dieſes Äbſchnittes in ihre Sammlung 
veranla 

Um die Sammlung ber Schriften bes Drigenes 





74) Das in der Philocalia erhaltne Schreiben ſteht in Orig. 
'6) Di recta in.Deum 


. ed. Bd. T. Lp. 300g. 7 . 
—8 LT 000 76) 1. c. p. 816. D. B. 


fide in Orig. Opp. 

7M) Theodoret. haeret, Fabb. L. I, 25. Photius Bibl, Cod, 
231. 78) Er findet ſich wirklich in der Praep. ev. L. VII, 20, 
wird aber dort dem Marimus beigelegt, welcher nach Zuseb. Hist, 
eedl. L. V, 27 unter Gommobus bithte. 79) Herausgegeben 
wurde bie ‘Philocalia mit fat. Überf. von Ich. Zarinus (Paris 
1618. 4.). 
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machte fich zuerft der Biſchof von Avranches, Dan. Hue⸗ 
tin, verdient, welcher die esegetiihen Werke deſſelben 
vereinigte und kritiſch bearbeitete, die Ausgabe berfeiben 
aber mit Origenianis in vier Büchern begleitete, welche 
die gruͤndlichſten Unterfuchungen Über die Labenögefchichte, 

. bie Schriften, Lehrmethode und Lehrmeinungen bed Dris 
jenes, über den Drigenismus und die Drigeniftifchen 
treitigkeiten in fich faffen ”). ine vollftändige Fritis 
fee Sammlung der fämmtlihen Werke, fo weit fie fih 
Im Original oder in Überfe en erhalten haben, mit 
Ausfhluß jedoch der hexaplariſchen Fragmente und der 
Philocalia, begann der Benebictiner Karl de la Rue 
Vol. I. 2. (Paris 1733. 34.) Vol. III. (nach feinem 
Tode 1740). Sie wurde vollendet von feinem Neffen, 
Karl Vincentius de la Rue, welcher Vol. IV. (Paris 
1759 fol.) herausgab, worin auch die Origeniana des 
Huetius mit weſentlichen Zufägen und Berichtigungen des 
Herauögeberö aufgenommen wurben. Die von Fr. Ober: 
thle (Würzburg 1780 fg.) in 3 Voll. begonnene Hand⸗ 
audgabe enthält nur bie Zuyraypara in unaccentuirtem 
riechifhen Zerte nach der Recenfion der Benebictiner. 
Eine neue von Neander und Lommatzſch unternommene 
ndausgabe (Berlin 1831) wird mit den Tomis zum 
ohanneifchen Evangelium im erften Band Pe , 
v. Coelln. 

ORIGENISMUS, ift die Hinneigung zu denjenigen 
theologiſchen Lehrmeinungen des Drigened, welde aus 
feinen eigenthämlichen philoſophiſchen Drincpien gefloflen 
waren, in der allgemeinen kirchlichen Überlieferung aber 
keine Beftätigung Hunden. Origenes felbft_ hatte keines⸗ 
wegs die Abficht, ſich von der kirchlichen Glaubensregel 
u entfernen. Er endet den Inhalt derfelben in einem 
Prooemium feiner zufammenhängenden Darftellung des 
chriſtlichen Lehrbegriff (nee! doyür a), ald die 
Norm voraus, nach welcher fie zu beurtheilen jei, macht 
aber zugleich auch auf die große Unbeftimmtheit derfels 
ben aufmerkfam. Diefe nun gewährte ihm einen weiten 
Spielraum, fowol zu einer freien Conſtruction der chriſt⸗ 
lichen Ideen, als auch zu neuen wefentlichen Beflimmuns 
en derfelben, welche der herrſchenden Anficht und Lehr⸗ 
berlieferung zuwiderliefen. In beiden Beziehungen ließ 
er ſich von der Abficht leiten, die Lehren in einer ſolchen 
Verbindung und unter folhen Beſtimmungen darzulegen, 
daß das höchfte Weſen überall auch als das vollloms 
menſte, die Weltregierung überall ald eine fittliche Welt: 
orbnung, die Vernunftwefen überall als fittlid freie des 
fittlichen Verfalls und der fittlihen Vervollommnung jeders 
eit fähige, ihr Zuſtand jederzeit als ihrer fittlichen Bes 
Maffenhet vollfommen angemeflen, endlich das Geiftige, 
Vernünftige, oder das göttliche Wefen, durchaus als das 
allein wahrhaft Seiende, alles Materiele, Sinnliche, Ber 
ſchraͤnkte aber als ein vorlbergehender Schein, ein We: 
fenlofes und Nichtiges fich darſtelle. Diefe Ideen, wels 
che er größtentheils aus dem Studium helenifcher Phis 





> 80) D. Huetius Origenis in 8. S. commentaria, quaecun- 
ge grasce reperiri potuerunt, (Rothomagi 1668. 2 Voll. 1. Pa- 
vis 1679. Colon. [Francofurti ad M.] 1685. £.) 
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loſophen fich angeeignet hatte, gaben feiner Theologie den 
eigentlihen Grundton und dad auözeichnende Gepräge. 
Demnach faßt er das göftlihe Weſen ald ein rein gei- 
ſtiges, auf welches — Verhaͤltniſſe und — 
kungen, welchen nur koͤrperliche Weſen unterliegen, nicht 
übergetragen werben bürien. Indem er aber nach biefer 
Norm die bibliihen Anthropomorphismen und Anthropo- 
pathien Durchgängig ins Alegorifhe 3085 indem er Al: 
les, was perfönliche Merkmale, Zeit: und Raumverpält: 
niffe im göttlichen Weſen vorausfegte, in Bilder und 
Symbole verwandelte, mußte er auch bie kirchlichen Lehr> 
formeln feiner Zeit in einem wefentlich verfhiebnen Sinne 
faflen, als die Übrigen Kirchenlehrer. Um aber die Idee 
des göttlichen Weſens mit der chriftlichen Lehre von Va: 
ter, Sohn und Geift in Einklan, bringen, nahm er 
eine unter feiner Zeitfchranfe zu faffende Entwidlung def 
felben an, nach welcher das volle göttliche Wefen vom 
Vater ausfließt auf den Sohn, und durch Vermittlung 
dieſes legtern auf den Geift. Durch dies zeitlofe Werben 
(generatio aeterna et ee, bed Sohnes aus 
dem Weſen des Vaters und des Geifted aus dem Weſen 
des Vaters und Sohnes ift nun zwar nicht eine Ber: 
fdjiebenheit des Weſens, wol aber der Art der Subſi⸗ 
ftenz (der öndoraaıg), und zugleich ein Verhaͤltniß der 
Abhängigkeit gegeben, welches nicht geftattet, den Sohn 
und den Set in irgend einer Beziehung, ald das Abfo: 
lute zu faffen. Nur der Vater iſt auzodeos, er allein 
bat das göttliche Weſen durch ſich felbft, und es ift ver⸗ 
werflih zu lehren, „der Heiland fei der höchfte Gott" 
(tiv owräga elva Fo ulyıorov Heöv); nur der Vater 
iſt das abfolut Gute oder bas Gute felbft (atrö rd dya- 
Hy); nur ber Vater ift der Grund der Creatur; nur 
der Vater darf in eigentlihem und firengem Sinne Ge 
genftand chriftlicher ebetanzufungen fein. Wie nun aber 
in dem ewigen unveränderlichen Weſen Gottes Feine Art 
der Wirkſamkeit unter dem Anfang oder Ende beſchloſ⸗ 
fen fann gedacht werben, fo au nicht die fehöpferifche 
Xhätigkeit, welche mit dem Wefen Gottes eins if, und 
weber beginnt noch endigt. Wenn bie kirchliche Glau: 
bensregel einen Anfang und ein Aufhoͤren ber Schöpfung 
lehrt, fo ift dad zu beichränfen auf diefe Welt (mundus 
iste), die und bekannte, nicht aber auszubehnen auf bie 
Weit an fih. Es gibt eine unendliche Weltenreihe, wel: 
che diefer Welt voraufging und auf fie folgen wird. Eine 
folhe Succeffion ift aber auch bei den Theilen biefer 
Welt vorauszufegen. Die Welt der Geifter, als bie dem 
jöttlihen Wefen näher ftehende, ging auch zuerft aus dem: 
jelben hervor, vermöge eines freien Willensactes, und 
wurde dadurch begabt mit dem Vermögen ber fittlihen 
Wilendfreiheit. a aber dieſes Vermögen in dem Er 
ſchaffnen nicht den Charakter des Abfoluten bewahren 
ann, fo unterliegt es aud in ben erſchaffnen Geiſtern 
der Möglichkeit eines Misbraudes. Daher Eonnte biefer 
nicht ausbleiben, und das wirkliche Eintreten beffelben, 
nach verſchiednen Graden und Abftufungen, zog eine Ent⸗ 
fernung oder Entfremdung der erfchaffnen Geiſter von 
ihrem Urquelle nad) ſich, welche die göttliche Liebe und 
Weisheit zu weitern Entwidlungen des ewigen Welten 
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pꝓlanes beſtimmten. &o ging nun aus einem zweiten 
freien Willensacte der Gottheit die Körperwelt hervor, als 
angemeffenerer Wohnplag für „gefaüne Geifter und ſitt⸗ 
liches Bildungsmittel für diefelben, in welcher fie nach 
den Abftufungen ihrer fittlichen Beſchaffenheit vertheilt 
zwurben, fobaß die beflen unter ihnen bie glanzvollen und 
durd fie befeelten Himmelszeichen, Sonne, Mond unb 
Geftirne, zum Leibe erhielten; andre aber, welche tiefer 
ſtanden, in den befchränkten und gebrechlichen Menſchen⸗ 
deib verfegt wurden; bie am tiefften Geſunknen endlich in 
thierifchen Körpern ihren Wohnfitz erhielten. Diefe Vers 
fegung der Seelen aus bem himmliſchen Vaterland in 
das irdifhe Gehäufe liegt allegoriſch angedeutet in der 
Srählung vom Eündenfall und in manden Parabein 
Chriſti. Auf die Rettung und Heimführung diefer uns 
gluͤcklichen Verwiefenen war aber die Thätigkeit des ewis 
gen und unaufbörli aus dem Vater wertenden Sohnes 
and Logos von Anbeginn gerichtet. Das wirkfamfte Mit 
tel, um diefen Imed zu erreichen, war nad Ablauf ber 
vorbereitenden Erziehung der Verwiefenen, feine eigne ins 
nigſte Bereinigung mit ihrem Wefen. Da aber das götts 
ide Weſen fi auf, unmittelbare Weife mit einem koͤr⸗ 
perlichen nicht verbinden Bann, fo vereinigte fi) der Sohn, 
am dieſe Abficht zu erreichen, mit einer reinen Seele Durch 
Die Liebe zu einem Weſen. Diefe durch die Liebe zu 
einem Geifte mit ‘dem Sohne ober Logos gemordne er⸗ 
ſchaffne Seele wurde alödann, indem’ fie fich freiwillig 
gs fie nicht wegen einer Schuld dahin verſtoßen werden 

onnte) zu einem Menfchenleibe herabließ, das Mittel, 
xzm auch den mit ihr unzertrennlih verbundnen Sohn 
Gottes, ben Logos, mit dem menfchlihen Gefchlechte zu 
vereinigen und durch biefe myſtiſche Vereinigung die Er 
Aöfung deſſelben herbeizuführen. Man muß aljo bei der 
Menſchwerdung des Cohnes Gottes zweierlei, bie uns 
mittelbare Verbindung beffelben mit einer menfchlihen 
Seele und die dadurch vermittelte mit einem menſchli— 
hen Leibe; in der Perfon Chriſti aber dad göttliche Wes 
fen (ven Logos oder Sohn Gottes) und das menſchliche 
Weſen (d. 1. die angenommene Seele und den Leib ei- 
nes Menſchen) wohl unterfheiden. Das Weſen ber ers 
Lfenden Thaͤtigkeit des Logos, wiefern fie das menſch⸗ 
liche Geſchiecht umfaßt, Liegt gegeben in einer Loskau⸗ 
fung (Adrewors) deflelben von der Herrfchaft des Zeus 
feld, in welche ed durch Verführung gerathen war, und 
durch welche ed dann auch in die Gewalt bed Todes 
«(nicht etwa nur des leiblichen, fondern eined dauernden 
tobähnlichen Zuftandes der Seelen in der Schattenwelt, 
dem Haded) gerieth. Um diefe Crlöfung zu bewirken, 
überließ der Gohn Gottes bie mit ihm vereinigte Pfoche 
dem Teufel als Löfegelb (Arrgov), welcher fie darauf 
durch den Kreuzestod auf gewaltfame höchft leidenvolle 
Weiſe vom Körper trennte und in dad Reich der Schat⸗ 
ten verfegte (descensus ad inferos). Aber durd den 
mit ihr unzertrennlich, verbumdnen Gottesfohn überwand 
dieſe Pſyche dad Reich der Schatten und den Zeufel, 
befreite die von bemfelben gefangen gehaltnen Seelen, 
daß ihnen die Rückkehr zum himmlifhen Vaterland und 
zum Leben eröffnet wurde, unb befeelte von neuem wies 
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der den Körper, von welchem fie fich gewaltfam getrennt 
hatte, fodaß auch diefer wiederum vom Tode zum Leben 
zurlicdtehrte und an ihm die Überwindung des Todes durch 
den mädtigen Gottesfohn erfannt werden Eonnte. Aber 
das Erlöfungswerk des letztern ift nicht auf das menſch⸗ 
liche Geflecht beſchraͤnkt, fondern es umfaßt alle gefalls 
nen Geifter (auch die Seelen der glänzenden Himmeld- 
eichen, welde in Gottes Augen gleichfalls nicht rein 
ind) und fein Biel findet es in einer Zurädführung aller 
gefallnen und daher an Körper gebunbnen Geifter zu 
dem urfprünglichen Törperlofen, rein geiftigen Zuflande, 
mit welchem auch die Vernichtung des Böfen und die voll 
Tonmenfte Gemeinfhaft mit dem göttlichen Wefen geges 
ben if. Daß auf die Bewirtung diefer Erlöfung im wei= 
tern Umfange fih dad am Kreuze, bargebrachte Loͤſegeld 
gleichfalls beziehe, deutet er bisweilen verfiedt an, ohne 
es beftimmt und offen auszufprechen. In dem menſch⸗ 
lichen Gefchlechte fördert der Sohn Gottes die Erlöfung, 
ſeitdem er felbft fich mit demfelben vereinigte, durch den 
von ihm auögehenben Geift, welcher erleuchtend, befs 
fernd, eemutbigen einwirkt unb überall die intelectuellen 
und fittlichen Kräfte lebendig anregt. Aber diefer unters 
fügende Einfluß des Geiftes (die Gnade Chriſti) ſetzt 
eine ipm entgegenfommenbe freie Selbfithätigkeit bes Mens 
ſchen (76 avresovorov) voraus, und kann alfo nur bei 
ben Wuͤrdigen eintreten, wo dann der Geift in Gemein⸗ 
ſchaft mit der freien Wilensthätigkeit des Menfchen das 
Werk der Wiedergeburt und Gmeuerung volführt (Syns 
ergismud). Die Außere Bedingung für das Cintreten 
dieſer Wirkſamkeit des göttlichen Geiftes in der menfch- 
lichen Seele ift die Aufnahme in die Gemeinde Chrifli, 
außenhalb welcher dad Heil zu erlangen unmöglich, iſt 
Zeichen und Symbole für bdiefelbe find aber die chriſtli⸗ 
hen Mofterien, von welchen das eine, die Zaufe, indem 
es die Aufnahme in die Chriftengemeinde bebingt, zu⸗ 
glei auch die Seele reinigt von den Befledungen, in 
welchen fie, ald ſchon früher ſchuldbehaftetes Wefen, durch 
die Geburt mit dem Körper vereinigt wurde, und welche 
fie dann im frühern irdiſchen Leben durch fortgefegten 
Misbrauch der Willendfreiheit vermehrte; das andre aber, 
die Eucpariftie, die Seele mit dem typiſch und fymbo= 
liſch durch Brod und Wein dargeſtellten Logos felbft in 
eine myſtiſche Verbindung bringt, und von feiner göttlichen 
Natur innigft durchdrungen werden läßt, ober mit dem⸗ 
felben ernährt. 
Diefen Grundideen gemäß find endlich auch die Ver: 
heißungen Chriſti von dem zukünftigen Leben in einem 
eiftigen Sirm und nicht dem Buchſtaben nach zu faſ⸗ 
fen. Die Seele ift nicht fofort, nachdem fie duch ben . 
Tod vom Leibe getrennt worben, auch reif für ein uns 
koͤrperliches Leben, ſondern fie bedarf noch der Stufen⸗ 
leiter mannichfacper Organe, ehe fie bis zum reinen Le⸗ 
ben der Geiſter gelangt; fie kann, je nach ihrer fittlichen 
Befchaffenheit, wieber in einen Menfchenleib verfegt, bis 
in einen thierifhen Körper vielleicht verſtoßen werben. 
Diefe neuen Verknüpfungen der Seele mit dem Leibe 
deutet die Glaubendregel an durch die Auferfliehung bed 
Fleifches. Das zukünftige Gericht aber ift nicht an Ort 
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und Zeit gebunden, alfo aud nicht ein aͤußerlicher Act, 
fondern innerlich und geiftig zu faflen, und ihm analog 
die zufünftigen Strafen und Belohnungen. Was man 
aufünftige Strafen nennt, find dem Weſen nach züchtiz 
gende Bildungsmittel, durch welche der Seele die Rüds 
Fehr zu Gott erleichtert werden fol. Diefe aber werben 
von der Weisheit felbft mit ſolcher Weisheit georbnet, 
doß fie ihren Zweck unmöglich verfehlen koͤnnen. Um die 
zeinigende und läuternde Kraft derſelben anſchaulich zu 


machen, ftellt bie heil. Schrift fie unter dem Wild eines . 


Feuers dar. Ewig aber heißen fie, ald Über alles Zeitz 
maß binausliegend;. denn die Vollendung ber Welt 
(4 owyröitıe zoV xdonov, consummatio saeculi), in wels 
er fie ihr Ziel finden, liege in der Unendlichkeit Über 
alle Zeitſchranke hinaus. In diefer Vollendung tritt der 
urfprüngliche Zuftand der Dinge volllommen wieder ein, 
nachdem der Kreislauf derfelben fein Ziel gefunden hat. 
Die Körperwelt, nur ald Mittel zur Erreichung fittlicher 
Zwecke, welde alsdann ihre Vollendung erlangt haben, 
ins Dafein bervorgerufen, geht ganz in das geiflige We: 
fen über. Die Gelammtheit der erfhaffnen Geifter, auch 
die am tiefflen gefunfnen (dev Teufei und die Dämos 
nen) iR dann gelöft von allen körperlichen Banden, ges 
teinigt von allen Befledungen. Die Greaturen leben 
fortan, wie im Anbeginn, ein reines, geiſtiges, heiliges 
Leben in ber innigften Gemeinfhaft" mit dem göttlichen 
Weſen. Damit findet dann auch das Reid Chriſti feine 
Vollendung; der Sohn übergibt die Herrſchaft wiederum 
dem Vater, und Gott ift Ales in Alem. 


Diefe kuͤhnen Ideen des Drigenes konnten feine 
Schuͤler ſich nicht vollftändig aneignen, vieleicht nicht eins 
mal überall ihrem tiefen Sinn und ihrem wifjenfchafts 
lichen Zuſammenhange nach faffen. und verftchen. Aber 
Einzelned aus denfelben fand Beifall und Anerkennung 
nit nur bei den unmittelbaren Schülern, fondern auch 
bei den zahlreichen mittelbaren, welche fih an den Schrifs 
ten des Meifterd gebildet hatten. So verbreitete fich ber 
Drigenismus über Agypten, Syrien, Kleinafien, und die 
einflußreichflen Lehrer der griechiſchen Gemeinden blieben 
ibm ergeben. Der alerandrinifche Biſchof Dionyfius, bie 
eäfareonfifchen Nresbytern Pamphilus und Eufebius, der 
Biſchof der Gemeinde zu Neucäfaren, Gregorius Thau⸗ 
maturgus, find die berühmteften unter den ältern Driges 
niften. Ini Laufe des vierten Iahrhundertd wurde der 
Einfluß des Drigenismus erfennbar an Athanaſius, Bas 
fliud M., Gregorius von. Nazianzus, Didymus dem 
Blinden; Gregorius. von Nyfia, der Bruder des Baſi⸗ 
Uns, gab ihm in feiner größern chriſtlichen Unterweißung 
(Abyog xurıynrxdg 6 ubas) eine neue voiffenfchaftliche 
Being Aber auch Hilarius, Ambrofius, Hieronys 
mus, die Säulen ber lateiniſchen Kirche, waren von ihm 
aurhbrungen. Bon ber andern Seite jedoch hatte ſchon 
Drigenes felbfl feine Rechtgläubigkeit wider die Verketze⸗ 
sungen einer Gegenpartei zu vertheibigen. Diefe trat 
noch entſchiedner nach feinem Tode hervor, und ihr Gons 
gu mit ben Drigeniften führte die Drigeniftifhen 
treitigfeiten herbei. (v. Coelln.) 


262 


ORIGENISTISCHE STREITIGK. 


ORIGENISTISCHE STREITIGKEITEN. Seits 
dem Drigenes feinen theologifchen Lehrbegriff als alerans 
deinifcher Katechet in dem Werke „von den Grundfägen” 
er chriftlichen Religion) ans Licht geſtellt hatte, wurde 
auch feine Rechtgläubigkeit angefochten, und er felbft hatte 
diefelbe namentlich) gegen ben roͤmiſchen Biſchof Fabia⸗ 
nus zu vertheidigen '). Neben feiner freien Anwendung 
helleniſchet Ppitofopheme auf die chriſtlichen Religions leh⸗ 
ten und feinem willkuͤrlichen Alegorifiten in den beil. 
Schriften wedten befonderd feine geiftigen Deutungen 
der Verheißungen Chriſti vom zukünftigen Reiche, durch 
welche die herrſchenden und unter den Verfolgungen aufs 
Außerfte gefteigerten ‚Hoffnungen ber Ghriften auf_glän= 
genden irdifhen Erfag für ihre Aufopferung im Dienfle 
des Herrn vereitelt wurden, einen lebhaften Widerſpruch. 
Nepos, Bilhof des aͤgyptiſchen Nomos Arfinoe, batte, 
wahrfcheinlid kurz vor der Deciusfchen Ehriftenverfolgum; 
die Johanneiſche Apokalypſe, welche unter den heil. Er 
ern den finnlihen Erwartungen der Verfolgten am meis 
ften ſchmeichelte, ihrem bucfläblihen Sinne nah, wels 
hen Drigenes ind Allegoriſche zog, in feiner Widerlegung 


- der Allegoriſten (Neyxoc Alınyggıozüv) vertheibigt und 


fo eine chiliaſtiſche, nach ihm Nepotianer genannte, Par⸗ 
tei gebildet, welche ſich in den aͤgyptiſchen Sprengeln 
verbreitete. Dem alerandrinifhen Oberbifhofe Dionyfins, 
welcher der Schule des Drigened angehörte, gelang eB, 
diefe Partei, nachdem ihr Stifter geflorben war, durch 
mündliche Verhandlungen und durch eine Schrift über die 
Verheißungen (eg! Znayyelıav), zu würdigen Vorſtel⸗ 
lungen zu führen und die chiliaftifhen Hoffnungen in ſei⸗ 
nem Sprengel auszurotten ?).. Hatte er aber bier feinen 
Lehrer richtig gefaßt, fo ſcheint er dagegen deſſen Unter= 
ſcheidung der Hypoſiaſen im göttlichen Wefen nicht volle 
kommen verftanden zu haben. Denn als fein Sprengel 
durch die Lehre des Sabellius, welche die Hypoftafen aufs 
bob, beunruhigt wurde, festen feine Sendſchreiben das 
bypoſtatiſche Unterfcheidungsmerfmal des Sohnes darin, 
daß bderfelbe vom Vater erfchaffen worden fei, wodurch 
die Homoufie noch um vieles mehr gefährdet wurde, als 
durch das von Origenes gelehrte Abhängigkeitöverhältnig, 
welches durch die ewige Zeugung herbeigeführt wird. Doc 
kehrte er, von dem römifhen Biſchofe Dionyſius zurecht: 
gewiefen, fpäter wieder zu der rein Drigeniſchen Saffıng 
des Dogma’s, in welchem auch die Kirche jegt die ewige 
Zeugung fefthielt, zuruckꝰ). Doc ſcheint feine frühere 
Meinung von dem fpdtern alerandrinifchen Katecheten 
Theognoftus *) , fowie von dem ihm gleichzeitigen Gregorius 
Zhaumaturguß °), fefgebalten worden zu fein. mist 
vichtete Methodius, Biſchof von Tyrus, welchen der MR. 

tyrertodb im 3. 309 verhertlichte, Angriffe auf die Aufs 
erfiehungslehte des Drigened, gegen welche er die eigents 
liche Auffaffung des Dogma’s, oder bie wirkliche und voll⸗ 
Rändige Wiederbelebung des jetzigen Körperd, in einem 


1) Zuseb. Hist. eccl. L. VI. c. 36. 2) Busb.L ec. L 
VII c. 24, 25. 8) Athanasins, De sententia Dioaysii und 
de decretis Bynodi Nicaenae. $. 26. 4) Phiatius Bibl. cod. 
106. 5) Basilius M. Ep. CCX, 5. 
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Zractate weg! dvaoscosug °) vertheidigte. In einer ans 
dern Steeitiigrift über die ericfkffnen Dinge (mei yan- 
zör) ”) befritt er bie Vorftellung des Origenes von ber 
ewigen Schöpfung und ber Bei keung der Geifterwefen 
in die fpdter erſchaffne Koͤrperweit. Solche wiſfenſchaft⸗ 
Hche Angriffe, mehr aber noch grobe Entſtellungen und 
boshafte Berleumbungen des Drigened waren ed, welde 
den cäfareenflichen Kirchendlteften Pamppilus noch wäh: 
rend des Gefängnifies, aus welchem ihn ber Märtyrer- 
tod erlöfte (309), beftimmten eine Vertheibigung bed Dris 

jened (Apologia pro Origene) in fünf Büchern aufzus 
Son, melde, nachdem er die Maͤrtyrerkrone erlangt 
hatte, fein Freund und Amtsgenoffe Eufebius vollendete, 
fpäter aber der aquilejenfiihe Kirchenaͤlteſte Ruffinus in 
einer lateinifchen Überfegung, von welcher ſich das erfle 
Buch erhalten hat °), nach feiner Art bearbeitete. Diefe 
Rechtfertigung hatte zur Folge, daß bie Angriffe auf 
Drigenes und die blinde Verketzerung feiner Lehrmeinuns 
‚gen während des Arianiſchen Sireites ruhte. Auch konn⸗ 
ten bie Vertheidiger ber Bectgläubigfeit, beſonders Atha⸗ 
nafius, damals Drigenifche Ideen, beſonders die von ber 
ewigen Zeugung, trefflich wider die befchränkten Anficten 


der Arianer_benugen, wenn auch ihre Voritelung von . 


der Homoufie fi mit der von Drigenes behaupteten Un: 
terordnung nicht wohl vertrugen. Aber feit 384 beftand 
der im Kegermachen wohlerfaͤhme Bifchof von Salami, 
Epiphanius, dringend auf die Verbammung des Drige: 
ned. Damals war Paldftina der Hauptfig des Driges 
nismus, welcher von dem jerufalemilchen Oberbifchofe Jo: 
Hannes geſchuͤtzt, von zwei abenbländifchen Lehrern, Hie⸗ 
onymus und Ruffinus, welche ſich in Palaͤſtina nieder 

elaffen hatten, mündlich uud chriftlich vertheidigt wurde. 
In eifernde Epiphanius wußte nun zuerfl den um feine 
Nechtgläubigkeit aͤngſtlich beforgten Hieronymus, dahin zu 
bringen, daß er den Drigenes, welden er früher über 
alle Maßen gepriefen hatte, als Irrlehrer verkegerte und 
ein Verzeihmp feiner Kegereien zufammenflellte’). Da 
aber Johannes und Ruffinus feine Wandelbarkeit nicht 
tbeilten, trennte er fi von der kirchlichen Gemeinſchaft 
mit Jerufalem und von feinem Freunde Ruffinus, wels 
her fih nach Rom wandte und bort durch feine lateini⸗ 
ſchen Bearbeitungen der wichtigften Schriften des Drige: 
nes bad Abendland für den Origenimud zu gewinnen 
fügte. Da indeß aud Hieronymus thätig war, feine 
roͤmiſchen Fteunde gegen den Drigenismus zu flimmen '°), 
fo folgte nun ein heftiger Schriſiwechſel zwifchen beiden, 
durch welchen die frühere Freundſchaft in den wilbeften 
Haß verwandelt wurde '). Der alerandrinifhe Oberbi⸗ 
ſchof Theophilus hatte die Differenz zwiſchen Hierony⸗ 





6) Erbalten in einem langen Brucjftüde bei Epiphanius 
Haer. 64, 12 —42. 7) Auszüge baraus bei Photius Bibl. cod. 
234, 285. 8) Abgebrudt in Origenis Opp. T. IV. ed. Bened. 
in Append., 9 In der Ep. ad Pammachlum, Ep. 58. ed. 

10) Zieron. Ep. Al ad Pammachium et Oceasım 
de erroribus ‚Drigenin, 11) Ruffini Apologiae «. invectiv. 
in Hieros, Libb. II. Zieronymi Apologia 
ini Ep. ad Hieronymum (ift verloren). 
‘Hieronymi respomio », Apologiac. L. III. 
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mus und Sohannes im I. 397 friedlich wieder ausge⸗ 
glichen. Aber die wilden Scharen feiner anthropomers 
phitifhen Mönde, welche den Spiritualismus der Dris 
geniften verabfheuten, hatten ihm im 3. 399 eine Vers 
dammung des Drigenes abgedrungen *). Seitdem nun 
nahm er, um feine Schwäche zu bemänteln, die Miene 
an, als fei er wirklich von der Verdammlichkeit der Ori⸗ 
genifchen Lehrmeinungen überzeugt, welde er in einem 
Hirtenbriefe vom I. 400 darzulegen fuchte ah Zugleich 
befeinbete er nun die früher von ihm begünftigte Vartei 
der Drigeniften unter den Mönden, deren Haͤupter fi, 
um feinen Ungerechtigkeiten und Bedruͤckungen zu ent 
geben, in ben Schu bed Patriarchen zu Tonſtantino⸗ 
pei Johannes Ehryfoftomus begaben. Da diefer fie freund 
lich aufnahm, obmwol ohne ſich in die Beſchwerden derſel⸗ 
ben gegen ihren Patriarchen einzumiſchen, jo wurde dies 
für Zpeophilus und Epiphanius eine willfommene Ber 
anlafjung, um in Verbindung mit ber von dem ſtrengen 
Patriarchen beleidigten Kaiferin Eudoria auch den Chiy⸗ 
foftomus, ald einen ihnen längft verhaßten Nebenbuhler, 
im 3. 403 zu flürgen. Falſche Anlagen kirchlicher Vers 
gehen, welde auf einer unter ihrer Reitung ſtehenden 
Spnode (Syn. ad quercum) gegen Chryſoſtomus vorge 
bracht wurden, dienten dazu, feiner Abfegung ben Ans 
ſchein der Rechtmäßigkeit zu geben. Des Drigenismus 
aber konnte er auch nicht einmal beſchuldigt werden '*). 
Durch die Gabalen des Hieronymus, Epiphanius 
und Theophilus waren bie Drigeniften fo ſehr eingeſchuͤch⸗ 
tert worden, daß fie im ganzen Laufe des fünften Sahrh. 
es nicht wagten, offen mit ihren Lieblingsmeinungen hers 
vorzutreten. Daher war denn auch in den großen Strei⸗ 
tigfeiten, welche jest die Kirche bewegten, den Pelagias 
niſchen, Neftorianifhen und monophpftifgen von Driges 
nes und feinen Vorftellungen felten noch die Rede; doch 
haben ſich zerſtreute Nachrichten von Widerlegungefchrifs 
ten erhalten, welche einzelne auögezeichnete Kirchenlehs 
ter gegen Grundfäge und Lehrmeinungen des Drigenes 
auch jet noch richten zu müffen glaubten '). In den 
zahlreichen paldftinenfiihen Moͤnchskloͤſtern pflanzte ſich 
der Drigenismus aber im Xerborgnen fort und führte 
viele innere Spaltungen in denfelben herbei. Einer dies 
fer paläftinenfifhen Drigeniften, Theodoros Askidas, durch 
die Hofgunft zum Biſchofe von Gäfarea in Kappadocien 
erhoben, dann aber an den ‚Hof gezogen, wo er auf 


'12) Socrates Hist. ecel. L. VII. ©. 11. 18) 7heophili 
Ep. aynudalis (encycliea) mach ber lat. Überf. des Birronymus 
querft bei Wallarfi. /ieron. Opp. T. I. Ep. 92. 14) Pal- 
dadii Dial. de vita Jo. Chrysostomi. Socr. 1. c. L VI. c.8 
sg. Sozom. Hist. eccl. L. VII. c. 2 29, Sulpicius Severus 
Dial. I. c. 6, 7 und ber Auszug aus ben Synodaiacten bei Pho- 

bl. cod. 89.” 15) &o fchrieb Throdorus Mopfueft. (nad 
Angabe bes Pacundıs, Defens. trium capituler. L. III. 0 6): d 
allegoria et historia contra Origenem unb ein zetgenofe deffels 
ben Ammon von Hadrianopel (nach Maximus Schol. in Dionys. 
Areopag. de Hierarch. ooel. L. I. c. 7) wider bes Origenes Weir 
nung von ber Auferftehung. Gihalten haben ſich noch Brudftüde 
aus einer Schrift des Antipater, Bilhofs von Boſtra (450-471) 
wider Drigenes. Sie find gefammelt von Fadrieius Bibl. Gr. 
Vol. IX. p. 21% 
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ifer Iuflinianus I. ei Ein 1, Daher hat man biefetben fätfchtich diefer Synode, ia bes 
—8 rum, de ſus aläfiina ven Acten fie eine Stelle fanden, beigelegt 9). 


Schutz und Begünftigungen zu verfchaffen. Geitdem nun 
breitete fi dort der Drigenismus auf eine gewaltfame 
Weiſe aus; die Origeniften unter den Moͤnchen bemaͤch⸗ 
tigten fich der Kiöfter ihrer Gegner — Sabaltae, richtiger 
Sarabaitae genannt '*) — und machten ben jerufalemi» 
ſchen Patriargen, Petrut, von ſich abhängig. Diefer 
wußte endlich ſeine Beſchwerden bis an ben Kaifer zu 
bringen. Juſtinian beauftragte darauf den Patriarchen 
von Gonftantinopel, Mennas, die in ber Stadt anwes 
fenden Biſchoͤfe zu einer Synode (odvodos drdnuoica) 
u berufen, welde uͤber Drigenes das Anathema auss 
Anrede N. Bon biefer Synode (zwilhen 540 und 544 
ehaiten) rühren wahrfcheinlih die XV Canones wider 
Grigenes ber, welche fi) aus ben Acten der fünften 
oͤkumeniſchen Synode erhalten haben '*). Diefe Anathe⸗ 
matismen trafen 1) die Präeriftenz und Wiederherſtel⸗ 
lung der Menfchenfeelen, 2) die urſpruͤngliche Gleichheit 
der Geifterwefen und ihren ſtufenweiſen, aber allgemeinen 
Abfal, 3) die Beſeeltheit der Himmeldzeihen, 4) bie 
Verfegung der Seelen in die Körper als Folge ihres Abs 
fans, 5) die Seelenwanderungen, 6) die Vorftellung von 
der Trinität, nad) einer falfchen Auffaflung, 7) die Vor⸗ 
ausfegung, daß die Afgemeinheit bes Erioͤſungswerkes 
Chriſtus genöthigt habe, verfchiebne Körper anzunehmen, 
8) die eigenthuͤmliche Auffaflung der Verbindung des Los 
908 mit einem menſchlichen vous, 9) die Anfiht von der 
—— der auferſtandnen Körper, und 10) von 
dem gänzlihen Übergange der Körperwelt in den Geift 
mit der Vollendung der Dinge. Auf bie Vorftellung 
von bdiefer Wiederbringung des urfprünglichen Zuſtandes 
der Dinge, namentlich die Reflitution der Zeufel zu ber 
anfänglichen Unſchuld und Reinheit, bezogen fi auch bie 
fünf legten Canones, welde übrigens im Weſentlichen 
nad ihren eimzelnen Beftimmungen fchon dad kaiſerliche 
Schreiben den Bifhöfen vorgezeichnet hatte. Auf diefe 
Spnodalfglüffe fügte dann Juſtinianus ein allgemeines 
Edict, welches ihre Befolgung anbefapl. Aber bei den 
palaͤſtinenſiſchen Drigenifen, machten die Synodalfclüffe 
ebenfo wenig einen Eindrud, als dad Faiferl, Edict, und 
da fie im 3. 544 fo glüdlich gewefen waren, dem Mas 
carius, einem ihrer Partei, das jerufalemifche Patriarchat 
zu verfhaffen, fo trieben fie nun ihre Gewaltthätigkeiten 
aufs te. So kamen dieſe Streithänbel durch einen 
paläftinenfifchen Abt, Conon, von neuem an Suflinian, 
welcher darauf Macarius abſetzte und durch die fünfte 
‚Stumenifhe Synode zu Gonflantinopel 553 die frühern 
Canones wider‘ den Drigenes nochmals beflätigen ließ. 





Ep, ad Mensa, Ai . Const., bei Mansi Conc. T. IX. p. 
7 a. 18) Zuerft aus einer Handſchrift der Laiferl. Bibliothek 
u Wien bei Petr. Lambecius (Comment. Biblioth. August. 
indob. T. VIII. p. 485), dann in den Goncilienfammiungen (bei 
Mann 5 IX. p. 895), aud bei Babricius (Bibl. Gr. T.XI. 
PB). 


Über den Zufammenhang bed Drigeniflifchen Stzeis 
tes unter Juſtinian, und dad Jahr, in weldes die Syn⸗ 
ode wiber bie Drigeniften fiel, find Die Angaben theils 
dürftig und unzureichend, theild unbeftimmt gefaßt, und 
daher im Einzelnen, befonders hinſichtlich der Zeitbe⸗ 
fimmungen, Manches dunkel und freitig *). Eine kris 
tische Darftellung der Drigeniſtiſchen Streitigkeiten in ih> 
rem ganzen Umfange gab, nad Daniel Huetius ?'), 
— großer Ausführlichkeit und Genauigkeit GC. W. F. 


). (v. Coelln.) 

333 f. Orgiano. 

ORIGINAL, in Bezug auf Urkunden, wird bie Ur⸗ 
ſchrift derfelben genannt, und derfelben die Copie oder 
Abfhrift entgegengefegt. Der Unterſchied zwiſchen Dris 

inal und Gopie einer Urkunde, fo wichtig er ſchon im 
gemeinen ift, indem nämlich erſtres ſteis den Vorzug 
vor ber letztern hat, zeigt fi vorzüglich bei der Bes 
weißführung im gerichtlichen Proceſſe Während nämlich 
das Driginal, infofern es nur echt und in der gefeglichen 
Form ausgeſtellt ift, auch ben Proceßgefegen gemäß pros 
bucirt wurde, völlige Beweiskraſt hat, wird eime ſolche 
den Copien in der Regel nicht zugeſtanden, fondern nur 
ausnahmsweife, fald das Original nicht herbeigefchafft 
werben kann und falls die Gopie beglaubigt (fidemirt, 
vidimirt) iſtz denn in diefem Falle foll die beglaubigte 
Copie dem Originale gleichgeachtet werden. Schon das 
römifche Recht fpricht diefen Sag aus, und wenn einige 
Rechtölehrer ihn, in Bezug auf das päpftliche Recht, ge⸗ 
leugnet haben, fo haben nA ſich durch eine falſche Lesart 
der bier einſchlagenden Stelle ') verführen iaſſen. Nur 
ift immer erfoderlich, daß die Beglaubigung von einer 
Perfon, welche öffentlichen Glauben hat, geſchehen fein 
muß, wobei es jedoch völlig gleichgültig iſt ob jene Pers 
fon eine Gerichtöperfon oder fonflige liche Behörde, 
welche fidem protocolli hat, oder ein Notarius ifl, ba 
auch letztrer, — der gefetzliche Charakier des Notas 
riats, als eines oͤffentlichen Glauben bewirkenden Inflis 
tuts, aufgekommen ift, als eine öffentlichen Glauben ha⸗ 
bende Perfon betrachtet werben muß. In dieſem Sinn 
iſt dann auch jener Satz in den neuern Geſetzbuͤchern ) 


19) Auch in dem handſchriftlichen Syntagma canonum des 
Pyotius aus welchem fie Lambecius publicirte (Anm. 18), bes 
geiämer fe die Überfhrift ald 18 dyla» oEL (165) nardger ang 
> Kavorarıwonoli üylas ndunıns Zurddou xivoves dexe- 
ai ‚erh eıybaus 20) uptquele 4 — —8 
thopolitanus, eines Augenzeugen paläfin dei, 
Va 8. Sabae in Corelerii Monim. Eccl. Gr. T. IIL, von ca; 
86 ober p. 273 an. Bergl. damit Bvagrius Hist. eccl. L. IV. 
und Liberatus Breviar. c. 28° %4. 81) Origeniana 
L. II. De fortuna doctrinae Origenis. 22) Entwurf einer volle 
fänbigen Hiſtorie ber Krgereien. 7. 8. &. 362— 760. 

Do 1. X. II. 22 de fide instrument, vergl. mit 
Quelle Gregor M. epist. L. II. ar. 8. Die Decretale muß 
ud fo geleien werben: Si scripturamf authenticam non videmus 
aut exemplaria; nihil facere possumus, nicht aber, wie in der 
Ausgaben fteht: Bi scripturam authenticam non videmus, ad 
exemplaria nihil facere possumus, 2) z. B. Code N 
art. 1884, 1835. 
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aufgenommen worden. Cinfachen Gopien ift zwar, in 
Ermanglung des Driginals, die Blaubwirbigfet im Als 
gemeinen abzufprechen, falls fie nicht von dem Gegner 
als richtig anerfannt werden; unter Umftänden, und falls 
ihr Inpalt durch andre Beweismittel unterftügt wird, 
koͤnnen fie aber einigen Beweis hervorbringen, beffen 
Stärke dem richterlihen Ermeffen zu beurfheilen anheims 
geſtellt iſt. Ja es laffen fich felbft Fälle denken, in wels 
hen eine einfache Copie ais vollkommen beweifend gegen 
den Gegner angefehen werben kann, nämlich, wenn ders 
felbe den Verluſt des Originals felbft böslicher Weiſe 
veranlaßt hat, und nur dasjenige, was durch daſſelbe 
bat erwiefen werden follen, auf feine andre Art erwies 
fen werden konnte, mithin dad Daſein des Originals 
bierzu durchaus unentbehrlich geweſen wäre. Inwiefern 
endlich Abfcpriften, welche nicht von dem Driginate, fons 
dern nur von der Gopie genommen find, Beweiskraft 
baben koͤnnen, hängt lediglich von ihrer Beglaubigung 
ab. Einfache Copien von frühern beglaubigten oder uns 
beglaubigten entnommen, verdienen bei dem Mangel der 
Gopie, von welcher fie entnommen find, durdaus feinen 
rechtlichen Bemerk. Beglaubigte Gopien von beglaubigs 
ten oder einfachen (transsumta) vertreten die Stelle der 
Gopie, von welcher fie genommen find, und haben bies 
felbe Beweiskraft, welche jener obenangebeuteter Mas 
Ben zuftand. Der Grund hiervon liegt im der Beglaus 
bigung durch eine öffentliche Perfon und in bem Zutrauen, 
welches berfelben gefchenkt werben muß. Für einfache 
Gopien find Übrigens auch die in Büchern, welche nicht 
unter Öffentlicher Autorität verfaßt find, enthaltnen Abs 
drüde von Urkunden zu halten; indefjen betrachtet man 
fie bei Gericht fo lange für glaubwürdig, bis das Ges 
gentheil nachgewiefen worben ift. 

Schließlich ift zu bemerken, daß einfach alte Copien, 
wegen ber beflärfenden Kraft des Alterthums, eine höhere 
Glaubwürdigkeit haben als neue, indem bei den erftern 
vermuthet werden muß, daß fie wirklich von einem Dri⸗ 
ginale, und zwar richtig, genommen feien; waren fie übers 
dies in einem Öffentlichen Archiv aufbewahrt, fo genießen 
fie das Archivrecht ebenfo gut, wie etwanige Driginale. 
&_ Archivrecht, Th. V. &. 159 und Copien. Ih. 
XXU. &. 112. Gergl. meine Lehre von dem Urkuns 
denbeweife in Bezug auf alte Urkunden. Heibelb. 1827. 
2. 2b. © 11—21 u.6©. 55 fg). (Spangenberg.) 

Originalwechsel, f. Wechsel. 

ORIGINIS FORUM *). Neben dem univerfellen 
Gerichtsſtande des Wohnorts gab es nach der roͤmiſchen 
Verfaffung nod einen zweiten folden, das forum ori- 
ginis; beshalb fo genannt, weil es durch die ‚Herkunft 
oder bfkammung der Perfon begründet ward. Diefer 
Gerihtöftand felbft zerfiel aber wieder in den fogmanns 
ten allgemeinen (for. orig. commune) und in den 
befonbern (for. orig. speciale s. proprium). A) Da 
nämlich die Stadt Rom ald der eigentliche Sitz des gans 

=) Bergl. darüber überhaupt Zimmern, Geſchichte des zbm. 
Lrioairechts. 3.Bd. (Heidelberg 1829) 5. 26f. und Gefterbing, 
Be wo Rachforfgungen über derſchiedne Rechtematerien. 


. Eacvti.d. D.v. x Dritte ecti. V. 
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zen roͤmiſchen Staats, als das gemelnfame Vaterland 
aller Bürger des Reichs betrachtet zu werden piegte, fo 
galt fhon zu den Zeiten der römifchen Republiß (Ci- 
cero de Legg. II, 2) und entſchiedner noch, feit der 
Kaifer Antonianus Garacalla allen freigebornen Unters 
thanen das römifche Bürgerrecht ertheilt hatte, der Grund⸗ 
fa, daß jeder freigeborne Einwohner des Reiches, mochte 
er nun in Rom oder in einer römifchen Provinz feinen 
Wohnſitz haben, wenn er fi in der Hauptflabt antrefs 
fen ließ, oder doch Vermögen dort befaß, daſelbſt vor 
Gericht gezogen werden Eonnte. Nur vermöge eines bes 
fondern Privileg (dad j. revocandi domum) konnte man 
verlangen, lediglich in feiner Heimath zu Rechte zu flehen. 
Diefer Begüunftigung erfreuten ſich jedoch namentlich Alle, 
die in öffentlichen Gefchäften nad Rom gefendet worden 
waren, während ber Dauer ihrer Function und für alle 
nicht erſt dort begründete Verhättnifle; ferner genoß bie= 
felbe aber auch, wer in einer fremden Privatfache, +8. 
als Zeuge, dahin gerufen worden, ober in einer eignen 
rechtlichen Angelegenheit, 3. B. um zu appelliren, dahin 
gekommen war. Was früher von Rom gegolten hatte, 
fcheint fpdter auf Gonftantinopel angewendet worden wu 
fein, feit die chriſtlichen Kaifer ihren Herrfcherfig dahin 
verlegt hatten und diefer „neuen Roma," wie Gefege fie 
nennen, alle Attributionen bes alten Roms zuerfannten. 
Klar_ tritt bie Idee des fori originis communis dem⸗ 
naͤchſt auch im päpftlihen Rechte (cap. 20. X. de for. 
eompet. II, 2) hervor, wo, mas nad Obigem vom 
weltlihen Rom vorgefchrieben war, hinfichtlich des ges 
forunten Klerus vom geiftlichen Rom geboten wurde. 

) Dad befondre f. originis hatte zundchft jeder roͤ⸗ 
miſche Staatsuntertban da, wo für feinen rechtmäßigen 
Vater, und folglich für ihm ſelbſt, das Municipalbürger- 
thum begründet war; fobag weder darauf, ob der: Ba- 
ter zur Zeit der Geburt dafelbft Bürger gewefen war oder 
nicht, noch auf derzeitigen Wohnſitz bdefielben etwas ans 
tam. Ebenſo wenig fah man dabei auf den Drt, wo 
die Mutter geboren war, ober das Würgerrecht erworben 
hatte, außer, wenn bie materna origo, wie dies zu= 
weilen vorfam (L. 1. $. 2. D. ad municipal. 50, 1) 
befonder8 privilegirt war, und bei der nicht ehelichen 
Mutter, da dieſe das eigne for. originis auf die Kinder 
übertrug. Zuweilen hatte die nämliche Perfon ein dop⸗ 
peltes for. originis speciale; dann nämlich, wenn bies 
felbe von dem Bürger eines andern Municipiums adop⸗ 
tirt oder arrogirt wurde, ober auch, wenn ein Freigelafs 
fener von Mehren manumittirt worden war. Im er: 
tern Balle blieb dem an Kindesſtatt Angenommenen fein 

uͤheres for. originis neben bem neuerworbenen; im legs 
tern Zalle theilte der Freigelafiene das for. originis mit 
einem jeden der Manumifforen. Überhaupt behielt man 
dieſen Gerichtsſtand ſtets bei, weil Niemand ben Ort, 
woher er flammt, nach Wilfür verändern kann. Selbſt 
wer an einem andern Drt ein fire® Domicil erlangt 
batte, konnte baher am Drte feiner origo immer noch 
nicht nur mit Ämtern und öffentlichen Laften beſchweri 
fondern auch, wenn er dafelbft fic finden ließ, zechtlich 
belangt werben. Nur die duch Adoption & einem Mus 
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nicipium erlangte Givität erlofch" duch Gmankipation, 
Nicht minder verloren Frauensperſonen ihr for. orig. 
propriam durch Eingehung einer Ehe, weil Ehefrauen 
die origo ihrer Männer annahmen. Umgekehrt erſtreckte 
ſich aber die Verweiſung eined Verbrechers aus der Pros 
viny, wo er domicilüirt war, jeberzeit, Rilfchrveigend, mit 
auf die Provinz, wo er das for. originis speciale hatte. 
Jedoch, die ganze Lehre vom for. originis iſt nad 
dev beutigen, von ber roͤmiſchen in foweit sötig abwer 
enden Staats⸗ und Gerichtöverfaflung, im Wefentlis 
hen unanwendbar. Am leichteften begreift ſich das vom 
for. originis commune; man müßte denn mit einigen 
ditern Rechtslehrern geneigt fein, unfre Hauptftäbte oder 
die Refidenzen der teutfchen Fürften, auf eine mindeftens 
fehr unhiſtoriſche Weife, dem alten Rom an bie Seite 
zu ſtellen. Allein aud ein for. origin. speciale, von 
deſſen Fortdauer nach ber Errichtung eines eignen Wohn⸗ 
figes die Rede fein koͤnnte, gibt ed nicht mehr. Zwar 
ſtehen auch nach heutigen Proceßgrundfägen ehelich er⸗ 
zeugte Hauskinder unter der Gewalt bes Richters, dem 
die Mutter zur Zeit der Geburt perſoͤnlich unterworfen 
war. Wollte man aber diefen erften Gerihtöftand eines 
Hauskindes ald das teutſchrechtliche forum originis bes 
wachten; fo würde babei doch die wefentliche Abweihung 
gelten, daß berfelbe, wie mit der Verlegung des Domiz 
«is von Seiten der Ütern, fo auch mit der Erlangung 
eines eignen fländigen Wohnfiges von Seiten ber Kinder 
ſich von ſelbſt verändert. Demnächft koͤnnen Klagen ges 
gen Perfonen, been Aufenthalt man nicht kennt, aller 
dings bei dem Richter erhoben werden, dem biefe Pers 
fonen zur Zeit ihrer Geburt unterworfen waren. Died 
jebod nur, weil, wie man annimmt, für die Fortdauer 
det erſten Gerichtöftandes die Vermuthung ftreitet. Zus 
gleich koͤnnen heimathlofe Bagabunden, heuzutage, bei dem 
ordentlichen Richter ihred gegenwärtigen Aufenthaltes ber 
langt werden; Findelkinder aber haben, der Praris nad), 
ihren Gerichtöftand da, wo fie gefunden worden find und 
Grsiehung und Unterhalt genießen. (B. Einminghaus.) 
ORIGNY (Pierre Adam d’), Gefdichtöforfcher zu 
Rheimd 1697, aus einer geachteten Familie geboren, von 
der er felbft in einer Beinen Schrift Nachricht gibt: M&- 
moire sur la famille des d’Origny, &tablie a Reims 
vers le commenoement du XVI. siecle (1757. 12.). 
Er trat früh in Kriegsdienfte und erhielt, eine Haupt⸗ 
mannöftelle. Bei dem Angriff auf bie weißenburger Li⸗ 
nien 1745 verwundet, verließ er, mit dem Ludwigskreuze 
geihmüdt, die Kriegödienfte, und privatiſirte bis an feis 
nen Tod, den 9. Sept. 1774. Die Refultate vieljähri- 
ger Forſchungen enthalten die beiden von ihm heraudges 
gebenen Werke: 1] te ancienne, ou mem. hist, et 
exit. sur les objets les plus importans de l'hist. du 
ıd empire des tiens (Par. 1762. Vol. II. 12.). 
'hronologie des rois du grand empire des Egyp- 
tiens, depuis l’&poque de sa fondation par Menes, 
jean eelle de sa ruine par la uete de Cam- 
yse (ibid. 1765. 12.). Beide Schriften enthalten, nes 
ben manchen unbegründeten Meinungen und leeren Hys 
pothefen, die Pauw in feinen Recherches ‚sur les Egyp- 
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tiens fireng rügt, doch auch manche beachtungswerthe 
Erörterungen *). — Antoine Jean Baptifte D’Dris 
ny, Air Rheims 1734 geboren, kaufte eine Rathöflelle 
im Münzhofe, und ſtarb 1798. ine brauchbare Com- 
pilation # fein Dictionnaire des origines, ou &po- 
ques des inventions utiles, des d&couvertes impor- 
tantes etc. (Par. 1776. Vol. VL). Außerdem hat man 
von ihm Annales du thöatre italien depuis son ori- 
gine jasqu’ä ce jour (Par. 1778. Vel. III.); aud 
fhrieb er zu Mouhy's Abrégé de I’'hist. du cheatre 
Frang. einen vierten Theil **). (Baur.) 
ORIGO, Urfprung, Anfangsftelle, von Nerven und 
Gefäßen, oder Anfagpunkt von Muskeln, Biken x. y 
„Uoser. 
ORIHUELA, Ciudade und Hauptort des gleiche 
namigen Sovierno, in der Provinz Valencia in Epanien, 
am Seguro gelegen. : Sie ift mit Mauern umgeben und 
regelmäßig gebaut, hat fieben Thore, finf öffentliche 
Pläge, eine Gitadelle, drei Pfarrkirchen, 15 Kloͤſter, ein 
bifchöfliches Seminar und gegen 20,000 Einw., welche 
fi) bejonderd mit dem Baue von Orangen und Seiden: 
weberei befchäftigen; außerdem befinden ſich hier Salpe⸗ 
terfiebereien, und in der Umgegend wird viel Barille ge: 
wonnen. Gewöhnlich hält fi Hier der Biſchof von Ali 
cante auf. (L. F. Kämtz.) 
ORII (Ogıo:), alter Name eines Volkes in Greta 
Polyb. IV, 53, 6. . (A. 
Orikia, Orikon, Orikos, f. Oricus. 
ORILLON (dad Bollwerksohr), iſt bie abgerun⸗ 
dete Schulterwehr (Epaulement) eines Vollwerts (Ba- . 
stion), angebracht zur Dedung ber Flanke defielben. 
Eine von Bauban (f. d. Art.) verbefferte und forgfäls 
tig verwendete Einrichtung beim Feſtungsbaue, lange fehr 
werth gehalten, befonders zum Auffparen einiger Klan- 
tengefchüge für ben Fall eines Sturmd. Auch bei Eoe: 
born (f. d. Art.) findet man Drillons mit Zuttermauern 
und einer Bafemattirten Batterie von ſechs Gefchligen, die 
über den Graben weg ben fieftiegenben Raum hinter ber 
Face (&efichtölinie), der Faussebraie beftreicht. Durch 
das Vorlegen großer über die Schulterpunkte (f. d. 
Art) der Bollwerke mindeftens um 15 Ruthen hinaus: 
reichende Ravelins (f. d. Art.) vor den Mittelwall 
(Courtine, f. d. Art.) werden die Drillons entbehrlich; 
auch ift burch eine kleine Lunette (Brille, f.'d. Art.) 
ober durch ein hinreichend hohes Reduit (Rüdhaltswert) 
im eingehenden Winkel des bededten Weges (f. d. 
Art.) eine wohlfeilere und zugleich fichre Dedung zu er: 
halten. (Benicken.) 
ORILOCHIA, richtiger ORETLOCHITA, der Name, 
den Artemis der Iphigenia gab, als fie diefelbe von Tauris 
nach Leuke führte, fie uniterblid machte, und mit bem 
Achilleus, der ihr zu Aulis vergebens zugefagt war, ver: 
maͤhlte. So Nifander, Apollodors Zeitgenoffe, im vier: 
ten Buche feiner Verwandlungen ( Anton. Liber. 27). 





*) Wan fehe bie Nova acta erudit. 1763. April. p. 158— 
166. **) Nour. Dict. hist. Biogr. univ. T. XXXIL (ven 
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Wie Iphigenia in Tauris ſelbſt aus einem Beinamen der 
Sbttin Artemid, die fehr mit Recht die Statkgeborne 
heißt, entflanden ift, fo auch offenbar biefer ihr zweiter 
Name: die in den Bergen Lagernde, der auf Niemand 
beffer paßt, als auf die Jagdgoͤttin, und wir dürfen 
wohl annehmen, daß ihre Verehrung unter diefem Nas 
men in jener Küftengegend des ſchwarzen Meeres local 
war. - (Klausen.) 

ORINE (’Ogeıri), 1) eine ber zehn Zoparchien, in 
welche Indda nach Plinius (H. N. V, 14, 5. 15) getheüt 
werd. 2) Eine Infel bei Agypren, nach Arrian. (.) 

Oringis, f. Oningis. 

ORINGOW, ORINGOVIA, ORGEW PAGUS. 
Ein Gau des Herzogthums Franken an dem Flüßhen 
Ohre (Ora, Oorona, Orn), welches ein wenig unters 
bald Ohrenburg auf der Südfeite in den Kocher fällt. 
Diefem Ztüßchen hatte der Gau feinen Namen zu bans 
ten, und die Hauptfladt beffeiben war Öhringen an ter 
Dhre, in ber Grafſchaft Hohenlohe. Mit diplomatifcher 
Senauigkeit lafjen fi) die Gienzen und die ehemalige 
Ausdehnung des alten Ohregau nicht mehr angeben, da 
un bierüber die Urkunden mangeln *); jedoch ſcheint er 
nicht fehr umfaſſend geweſen zu fein, und ſich mehr blos 
auf das Thalgebiet der Ohre beſchraͤnkt zu haben; viel» 
leicht gar gehörte er ald bloße Unterabtheilung zum groͤ⸗ 
dem Kodergan (Cochengewe, Cochingewe, Kochen- 
gau, Chochingowe), und wird deshalb nur felten in 
den Urkunden aenannt **), (dug. Wilhelm.) 

ORINOCO, ORENOCO ($iuß). Zu den großs 
artigen Erſceinungen, deren die Natur fo viele in Ames 
rita aufzuweilen hat, gehört auch der Drenoco, beilen 
näßere Kenntniß wir zum Theil dem Manne verdanken, 
von welchem über den neuen Gontinent foviel Licht vers 
breitet worden ift und dem es befonder8 gegeben zu fein 
ſcheint, das Bebeutfame in der Natur mit Schärfe aufs 
zufaſſen und zur Anſchauung zu bringen. Was aber 
ten Geographen votnehmlich intereffirt, Urfprung und 
Berlauf der Fluͤſſe kennen zu lernen, barüber vermochte 
er uns in Hinficht des Drenoco nicht aufzuklären. Wie 
man vergebend dad Dorado juchen würde, welches die 
Spanier an die Quellen des Drenoco verfegten, fo hat 
man bis jetzt ebendieſe Quellen vergebens gefucht. Früs 
her glaubte man, daß er feinen Urfprung in dem Parimas 
fee babe, aber als das Dafein eines Polen Sees ims 
mer zweifelpäfter wurde, als man anfing; ihn für eine 
ftegende Überfpwernmung zu halten, trat.die Meinung 
hervor, er dürfte feine Entftehung wol nur der Vereini⸗ 
gung mehrer Flüffe und Bäche zu verdanken haben und 
von dem. füböftlihen Theile der Darimaberge herkommen. 
Dieb ſcheint auch durch die Erkundigungen beftdtigt zu 
werben, die man bei den an ihm wohnenden Indianern 
eingezogen hat. Humbolbt fuhr den Dtenoco bis Über 
Esmeralda hinauf, aber hier nöthigte der wilde Zuſtand 
der Guaharibos⸗Indianer den kuͤhnen Naturforfcher, feiner 





=) Crusii Annal. Suevic. P. II. L. VI. p.195. ) Chron. 
Gottwie. L. IV. 9.723, Conjecturaliter portio fült „Pegi Ko- 
chengow,“ et sub eodem comprehensus, 
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Reife ein Ziel zu fleden. Won Eemeralba bis zum Rio 
Padamo, oberhalb der Guaicas:Wafferfälle, braucht men, 
nad) den Erzählungen der Indianer, viertehalb Tagereis 
fen, und von hier gelangt man, ebenfalls nad) ihren Aus⸗ 
fagen, an den Rio Mayoca, ber in den hohen Bergen 
von Unturan feine Quelle hat, und von deſſen Einmün= 
dung an der Drenocd plöglic abnehmen und weiter hin 
auf fo ſchmal werden foll, daß die Guaharibos:Indianer 
von Feld zu Fels eine geflochtne Lianenbrüde über ihn 
bängen Eonnten. Auf feinem gangen ” ° "  " 
diefen . mit Wabrfcheinlichkeit annehme 

Beſtimmtheit kennt, hält er fi an di 

er im Süden, Weflen und Norben ei 

zuerſt nad Weften, dann nach Nord 

DOften fließt. Auf der großen, Strede, 

nimmt er eine Menge von größern uı 

auf. Den Mayoca ımd Padamo nicht 

nannten, fondern auch ber Dcamo un 

verſtaͤrken ihn, ehe er nach Esmeralda _ 

er unterhalb biefer Stadt den aus den Patimabergen 
kommenden Rio Ventuari, den Atabapu von Süven ber, 
den Inirida und ben Guaviaro, ihm von Suͤdweſten und 
Weſten zuftrömend, den Vichada, den ihm der Weften, 
und den Sipapo, ben ihm bie Parimaberge zuführen, 
und unterhalb der berühmten Waflerfälle von Maypures 
und Atures vom linken Ufer ber, außer einer unzähligen 
Menge geringerer Flüffe, den Mota, Gapanabaro, Arauca, 
Gabulare, Apure, Manapire, Acaru, Pao, Maurichal, ſo⸗ 
wie von den Apure:Bergen her den Cuchiraro, Caura, 
Arui und Garoni aufnimmt. Don allen diefen find die 
waſſerreichſten der Guariare, der Rio Meta, der Apure 
und Garoni, die fi) zum Theil felbft wieder “ 
große Zahl von kieinern Flüuffen verfärken. 

der Drenoco die prächtigen Wafferfälle bildei 

einem gewaltigen Strom angewachſen, abe 

ex ben Apura aufgenommen, wälzt er fih m 
unüberfedbaren Wäffermaffe in einer Breite r 

4000 Zoifen dahin. Unterhalb San Rafael cı 

er in vielfach fich durchkreuzenden Armen ı 
Nieberungen dem atlantifhen Dceane zu. € 

feinen Zauf anzugeben im Stande ift, wird er au 

von 250 Meilen berechnet. 

‚Die Wicptigkeit, welch 

einft erhalten wird, läßt fic 

muthen, aber weder in Rü 

fie eintreten wirb, noch in 

tretens im voraus näher bei 

fie theils durch die Länge | 

fermenge, theil® durch den 

er mit andern Gewäflern ft 

fenhejt des ihn begrenzenden 

Laufd verliert zwar dadurch 

tung, daß er großentheils & 

dern bie Wendungen einer 

er einen —— au 

deß da das Terrain, welche 

angefilt, und mithin für 

geeignet ift, fo erhält er fi Pe 
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Bedeutung. Aber abgefehen davon wird biefer Mangel 
aud dur die Verbindung aufgehoben, worin der Dres 
noco mit andern Gewaͤſſern fleht, und bie er fid zum 
Theil felbft eröffnet. Im Weften von Cömeralda theilt 
er fi namlich in zwei Arme, wovon der eine, der feis 


"nen Namen verliert, fih, nach Suͤdweſten fließend, mit 


dem Rio Negro im Norden von San Felipe und San 
Carlos verbindet, und dadurch mittelbar mit dem Maran- 
non oder Amazonenfluß in Zuſammenhang fommt. Die 
andern Berbindungen find ſchon durch die Angabe. der 
bebeutenbflen Nebenflüffe des Drenoco bezeichnet. Indeß 
würden alle diefe combinirte Wafferftraßen von geringer 
Erpeblichkeit fein, wenn fie ein armes Land berührten. 
Allein dies if fo wenig der Fall, daß es kaum irgendwo 
auf ber Erde Gegenden geben dürfte, die benen an nas 
tuͤrlichem Reichthum überlegen wären, welche im Gebiete 
des Orenoco liegen. Nur der Menſch fehlt noch, um 
die Schäge in mpfang zu nehmen, die ihm die Natur 
bier in der größten Züulle darbietet. 

Außer bdiefer Bedeutung bed Drenoco für ben Vers 
kehr verdienen noch zwei feltne Erſcheinungen Erwähnung, 
u welchen er Deranlaffung gibt; wir meinen die großen 
Baffefäe, die er bildet, und feine eigenthümliche Aus⸗ 
ftrömung ins Meer. Zwiſchen dem 5. und 6.° nörblicher 
Breite drängen ſich die Parimaberge gegen ben Fluß vor 
und bilden mit ihm, indem er fie durchbricht, die Wafs 
ferfälle von Maypures und Atures. Seine gewaltige 
Waſſermaſſe wird hier zwifchen Felſen eingeengt und ges 


nöthigt, fich fämpfend durch Taufende von Klippen und, 


einen Infeln durchzubrängen. Wie in Schaum aufges 
ioſt erfcheint er in einem Becken, beffen Umfang wol 
eine halbe Meile beträgt, und ein leichter Dunft erbebt 
fi hoch. in die Küfte, und bildet in den Strahlen der 
Sonne immer wechfelnde Bogen von ben glaͤnzendſten 
Farben, während die dunkeln Geftalten der Zelfen, die 
in den verfchiebenften Formen, gleich Geiftern, aus den 
Gewaͤſſern auftauchen, einen wunderbaren Gegenfag mit 
dem um fie gemorfnen, wie Silber [dimmernden Schleier 
bilden, und 80 Zuß hohe Palmbäume mit ihren feber: 
bufchartigen Blättern aus dem Gewebe Iuftiger Bilder 
bervorragen. 

Bon feirier Ausmündung ins Meer fagt Humboldt: 
„Beine grünlihen Bellen, feine milchweißen Wogen über 
den Klippen ftechen gegen das Dunkelblau des Meeres, 
das fie in einer ſcharfen Linie durchfchneiden, auffallend 
ab." Aber noch merkwuͤrdiger ift die Stärke der Strö- 
mung, welche er zwiſchen dem feften Land und der Ins 
fel Zrinidad zeigt. Sie ift fo groß, daß felbft die von 


frifchem Weftwinde begünftigten Schiffe ihr faum entge⸗ 


genfegeln koͤnnen, ein Umftand, welder ber Gegend, 
worin biefelbe fo gebieterifch herrfcht, den Namen der traus 
tigen Bai verfchafft hat. 

Orenoco (Departement), Dad Depart. Drenoco 
bildet einen Theil der Republil Venezuela, und wird zum 
großen Theile von dem Fluß Drenoco, jenfeit deſſeiben 
im Weften und Norden nur ein geringer Theil von ihm 
Hegt, eingeſchloſſen. Außerdem wird es im Often von 
dem atlantifchen Dcean und Guyana und im Süden von 

D 
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Braſilien begrenzt, und bat, wenn man flatt ber Be⸗ 
grenzung durch ben Orenoco die anftoßenden Länder nimmt, 
im Norden die Departements Benezuela und Maturin, 
und im Weften bie von Ecuador, Gundinamarca, Boyaca 
und Zulia. Seine Größe wird auf 16,008 geographifche 
Geviertmeilen angegeben, ein ungeheurer Raum, ber aber 
bis jegt beinahe nur eine große Wildniß bildet, deren 


* Inneres noch fehr wenig bekannt geworben if. Sie ent 


hält an der Küfte eine Bergkette, welce bie Fortfegung 
der Cordillera von Venezuela ausmacht, und im Innern 
bie nur im Weſten etwas näher befannte Gruppe ber 
Parimaberge. Bon diefer Tann man lediglich aus meh⸗ 
ven Umftänden fdliegen, daß fie von befondrer Ausdeh⸗ 
nung und Höhe fein müffe, und daß fie ſich zwiſchen 
Esmeralda und Atures am meiften erhebe. Unter ben 
Flüffen des Departements fleht der Drenoco_obenan. 
Ihm zunächft kommt der Apure, ber in ben Schneege⸗ 
birgen von Merida feine Quelle hat, und von feiner Aus⸗ 
mündung in ben Drenoco an, die er in mehren Armen 
bewerfielligt, 45 geographifhe Meilen hinauf ſchiffbar 
iſt. Er fleht wieder mit mehren andern Flüffen in Vers 
bindung, und kann dadurch einft für ben Verkehr eine 
große Bebeutung erlangen. Der Caroni, der dem Dre 
noco ebenfalld zufrömt, wird ihm fünftig die Erzeugniſſe 
aus dem oͤſtlichen Theile des Departements zuführen, wels 
ches hier einen außerordentlichen Reichthum an Gewäfs 
fern befigt, über deren Beſchaffenheit es aber der Geos 
graphie bis jest an Aufklärung fehlt. 
Das ganze Departement, die Stämme der wilden 
Indianer abgerechnet, die in ben Parimabergen leben, 
und deren Zahl nicht einmal mit Wahrſcheinlichkeit ange⸗ 
eben zu werden vermag, ift höchft unbedeutend, und 
Hept aus Weißen, Farbigen und folhen Indianern, bie 
ſchon einige Cultur unter fi aufgenommen haben. Sie 
mag auf etwa 200,000 Menſchen fteigen. - Die Gegens 
den am Drenoco find es vorzugsweife, wo fi der Ans 
bau zu entwideln anfängt, und von wo aus er alls 
mälig in die ungeheuern.Urwälder eindringen wird, bie 
ihm jegt Grenzen fegen, und deren Bewohner die Schwie⸗ 
rigkeiten nody vermehren, die aus ihrer Eigenthimlichkeit 
felbft für den Anfiedler entfpringen. Es gehören naͤm⸗ 
lic, diefe Bewohner zum bei weitem größten Theile ben 
Thiergattungen an, die den Menfchen durch allerlei Pla⸗ 
en läftig find oder Ihre Exiſtenz mit allerlei Gefahren 
drohen. Neißende Vierfüßer, ſcheußliche Amphibien 
und giftige Infecten in unendlichen Schwärmen haben 
die Wildnig gleichfam in Befig genommen und es bis 
jegt nur zu einzelnen einfamen Miffionen kommen laſ— 
en. (Eiselen.) 
ORINOCO, ORENOKO, oder ORONOKO, eine 
amerifanifhe Tabakforte (aus der Cheſapeakbai ıc). Er 
gleicht an Güte etwa dem marylaͤndiſchen Tabak, und wird 
meiftens zu Kanafter gefponnen, feltner zu Schnupftabat 
verarbeitet. (Karmarsch.) 
ORIO, Marktfleden auf der Nordküfte der Inſei 
Egribos im ägäifgen Meer, am Golfe von Isdim, mit 
einem Schloß und einem guten Hafen. (L. F. Kämtz.) 
ORIOL (Pierre) oder Petrus Aureolus, ein bes 
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it des 13, und 14. Jahrh., gebt ü 
a oe in der Picarbie, Nachfolger feines Rehe 


verd, des Johannes Scotus, in deffen Profeflur an ber 


Univerfität zu Paris, wo er fi) den Beinamen des do- 


otor facundas verdiente. Mac der gewöhnlichen Anz 
nahme war er Franciskaner und wurde 1321 Erzbiſchof 
von Air, worauf er 1322 den 27. April flarb; aber vers 
muthlich beruhen die beiden legten Angaben auf einer 
Verwechſelung mit Pierre Deöpres, ber wirklich Exzbis 
ſchof von Air und 1320 Gardinal wurde. Der Abbe 
Dutemd läßt Oriol bid 1345 leben. Driol war einer 
der eifrigften Dertheibiger der unbefledten Empfängniß, 
für welches Dogma er eine, fpäterhin (zu Zouloufe 1514) 
jebrudte, Abhandlung ſchrieb. Man hat von ihm, außer 
Perigten, aſcetiſchen Zractaten, einem Gompendium der 
Xheologie, noch beſonders ein Breviarium Bibliorum 
(Venet. 1507, 1571. Paris. 1565, 1585; dieſe Aus⸗ 
gabe hat den Zitel Compendiosa in universam sacram 
seripturam eommentaria), und einen Gommentar in vier 
Büchern über den Magister sententiaram herausgege⸗ 
ben (Rom. 1595—1605. 2 fol.) dur den Gardinal 
Conftantin Sernaro, der eine Biographie des Verfaſſers 
vorangefhidt hat *). (4) 

ORIOLIDAE (Aves). Cine Zamilie der Ordnung 
Insessores Vigors, zu welcher nach Boie (Isis XIX, 
976) folgende Gattungen gehßren: Oriolus, Cassirus, 
‘Y'phantes, Pendulinus, Calyptomena, Irene, Coracias, 
Eurystomus, Eurylaimus und Gracula. (D. Thon.) 

ORIOLUS Linné (Aves), Pirol. Eine von Linné 
errichtete Gattung , welche jedoch je&t nicht mehr in dem 
frübern Umfange befteht. Linné rechnete diefelbe unter die 
Coraces, Cuvier (rögne animal ed. 2. I. ©. 504) 
flelit fie unter die Passeres und die Abtheilung Denti- 
xostres, Lemmind zählt fie ber Ordnung Omnivores 
dei, Boie (Ifis XIX, 976) bringt fie an die Spige der 
Zamitie Oriolidae, in ber Ordnung Insessores. @uvier 
<a. a. D.) meint, daß dieſe Gattung kaum von den Drofs 
ſein unterfeieden fei, Bechſtein (Maturgefhichte Teutſch⸗ 
iands ed. 2, IL. 1299) flelte bie einzige europäifche Axt 
mit Scopoli zur Gattung Coracias, einzelne Arten ders 
felben flehen auch noch unter andern Gattungen, naͤm⸗ 
lich unter Paradisea; Turdus bei &inne, Gmelin, Las 
tham; Gracula Latham; Meliphaga bei &ewin, Cora- 
<ias bei Illiger. 

Nah Wagler (Iystema avium I.), deſſen Befchräns 
Zung der Gattung wir annehmen, kommen derfelben fols 
gende Kennzeichen zu: Der Schnabel ift von mittelmaͤßi⸗ 
ger Länge, mefferförmig, der Oberkiefer an der Wurzel 
ziemlich ſtark, faſt dreifeitig, nach der Spike fanft her 
abgebogen, zufammengebrüdt, die aͤußerſte Spige etwas 
augefpigt, faum ober nur wenig gefrümmt , ausgerandet, 
die Scynabelfirfte iſt etwas zufammengedrüdt, ſcharf, und 
vie Kiefernfeiten find etwas gewölbt, glatt, bie Kiefers 
ſchneiden etwas offen ftehend, ganz grade, fehr ſcharf, 











*),adäing, Bibl, minor, 276. Own, De seriplr. ocd. 


311. Fabricii, Bibl. latin. med. et inf. T. V. p. 248. 
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der Raum zwifchen den Nafenlöchern ift dreiedig, zuſam⸗ 
mengebrüdt, nad) ber Stirne nicht Fa Ann 
Tiefer ift nicht viel kuͤrzer als der Oberkiefer, grade zu: 
jefpigt, an der Wurzel etwas breit, an der Außerfien 

;pige fein auögerandet, an den Xften etwas flach, übris 
gend etwas gewölbt, bie Dille (der Spigentheit) beträgt, 
die Hälfte der Länge, iſt rundlich äufammengedrüdt, die 
Schneiden grade, ſcharf, der Mundwinkel ift befiebert, 
die Nafenlöcher fiehen an der Wurzel feitlih und find 
mit einer nadten Haut oben halb gefcloflen; die Öffe 
mumg ift, eiformig länglic nach Unten geöffnet, in einer 
Grubde liegend, die Zunge ift Tanzettförmig, an der Spike 
audgerandet und bafelbit feitlid etwas gekanit, die Füße 
find Bandelfüge, vierzehig, oben mit langen &cilden 
bededt, bie Fußwurzel ift etwas länger ald die mittlere 
Behe, etwas zufammengebrüdt, die dußere iſt mit der 
mittlerh an der Wurzel verbunden, bie innere ganz frei, 
die hintre iſt faſt von der Länge ber innern, die Klauen 
find von mittlerer Größe, gekruͤmmt, zufammengebrüdt, 
faart, Die Flügel find von mittlerer Ränge, erreichen 
die Mitte des Schwanzes, bie erfte Schwungfeder ift kurz, 
balb fo lang ald bie zweite, die britte und vierte find 
die längften; der Schwanz iſt ganzrandig, ober doch ziem⸗ 
lich ganzrandig, von mittlerer Länge, und hat zwölf Steuers 
federn. Die Färbung des Gefiederd ift bei dem Maͤnn⸗ 
hen aus Gelb und Schwarz, ald Hauptfarben, beftehend, 
feltner grünlih, welche Zarbe dagegen bei dem Weibchen " 
und Jungen die vorherefchende it. 

Die Arten diefer Gattung gehören bis auf eine der 
alten Belt an, fie leben paarweife in Wäldern und Ges 
buͤſch, vereinigen fi aber familienweife zu ihren herbfts 
lihen Wanderungen. Sie bauen ein kuͤnſtliches Neft an 
die Spigen der Zweige, und leben von Infecten, Bee⸗ 
ven, Steinobfl und andern weichen Früchten. 

1) O. aureus Lath. (Golden Bird of Paradise 
Edwards Glean. t. 112; Paradisea aurea, Latham. 
Vieillot Ois. dor6e 2. t 11. Lorist de Paradis, Le- 
vaill. Parad. I. t. 18). Die Federn des Oberkopfs find ' 
etwas Sprlängert, fobaß fie eine Heine Haube bilden, 
Hals und Bruft find lebhaft orangeroth, ber ganze Rumpf 
oben und unten einfarbig goldgelb, auf dem Obers und " 


-Unterrliden ind Drangerothe ziehend; bie Federn des Hinz 


terhalfes find verlängert, fteif, feidenartig, die des Kopfes " 
nad der Stimme zu und ber Oberfehle fammtartig, bie 
Kehle ift tief ſchwarz, die Steuerfebern fin gar f warz, 
an der Spige mit einem Heinen gelben Flede, die erſten 
Schwungfedern find von der Wurzel bis Über die Mitte, 
die zweiten faft ganz auswendig gelb; der übrige Theil 
der letztern, fowie bie mittlern mwungfedern an der 
Spige und der Flügelbug find tief ſchwarz. Dies bie 
Farbe des erwachſenen Maͤnnchens Am Weibchen ift 
das ganze Gefieder olivenfarben, bie Kehle braunſchwarz, 
olivenbunt, Schnabel und Füße ſchwarzbraun (Levasll. 


‚t. 19). Der junge männlihe Vogel (Hieill. t. 10) if 


dem jachfenen ähnlich, doch ‚find die erftern Schwungs 
federn auf der innem Seite, die zweiten von ber Mitte 
bis an die Spige olivengrün. Der Schnabel ift an den ' 
Männden hornbraun, die Züße der ausgeopften Crem⸗ 
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ce gelbbräunlih. Die ganze Länge beträgt 84 BoR. 
A Goterland iſt Dfindien, namentlih Bengalen. 
2) O. Galbula Liane (Naumann Voͤg. Teutkhl. 
2, 830; Teutfhe Ornithol. Hft. 1. Meyer und Wolf 
frdut. Vögel; Or. Galb. Auetor. exelus. Varietat.), 
der gemeine Pirol, Golddroſſel, Goldamſel, Kirfchvos 
gel, Wiedewal, Bülow, Kirfchdroffel, Regenkage, Weib 
rauch, Pfingftvogel. Einer ber fchönften teutfchen und 
eusopäifchen Wögel! Das erwachſene dreijährige Maͤnn⸗ 
chen bat folgende Färbung: Der Kopf, ber Hald und 
der ganze Rumpf oben und unten find lebhaft ranunkel⸗ 
eb, ein Strich vor den Augen und die Flügel find 
ſhwarz, an ben legten find die größern, äußern Fils 
geideckfedern breit, die zweiten Schwungfedern ſchmal, 
geb zugeſpiet, die Schulterfedern haben den Außern Ges 
wbart ſchwarz, die erfien Schmungfedern find außen 
jegen die Gpige weißgefäumt, die Steuerfedern find 
ſchwarz, von den mittlern nach den Seiten immer breis 
ten gelb gefpist, alle find innen nad der Wurzel gelbs 
lie, an den beiden mittlern, die mit Ausnahme der gelb: 
lichen Wurzel gang ſchwarz find, if kaum bie dußerfte 
Spige gelb; ya Schnabel ii braͤunlich yegetroth, die 
Iris lebhaft braͤunlich roth, die Füge dunkel bleifarben. 
. Die Färbung. des Weibchens if oben olivengrünlich, uns 
ten fhmupg ‚weiß, gelb überwafchen, jede Feder in ver 
Mitte mit einem graubraunen Laͤngsſtriche; die Flügel 
find fawärzlih, die Schwungfedern olivenfarb gerandet, 
der Schwanz ift wie bei dem Männchen meniger lebhaft 
gefärbt und zum Zheil ins Dlivenfarbene übergehend. 
(Naumann a. a. D. Taf. 90) Der jährige Vogel ift 
dem Weibchen ähnlich, der Schnabel ſchwaͤrzlich grau, 
die Iris haſelnußbraun, die Wangen fbwärzlichgrau, 
Scheitel und Naden- grüngelb; Ober: und Untertüden 
olivengrün, der Bürzel und ‚die obern Schmangdedfedern 
ins, Gelbe ziehend; der Gteiß, lebhaft gelb, der ganze 
Unterförper weiß, mit ſchwärzlichen, an der Bruft haͤu⸗ 
figer ſtehenden Längäftrichen, die zwei mittlern Steuer: 
feren fchwärzlichsgeib, ſchwachgelb geſpitzt, bie übrigen 
dunfker, mit einem runden gelben Endflede. Der junge 
mingliche Vogel iſt dem Weibchen ebenfalls aͤhnlich, doch 
iſt die Jabung gegen das britte Jahr mehr oder mins 
der gefättigt gelb, oben manchmal mit ſcwarzen Sieden, 
unten. mehr. oder weniger ſchwaͤrzlich geflrichelt. 

Brehm (Handbuch der Nalurgeſchichte aller Vögel 
Teutſchlands ©: 155) macht aus dieſer Art drei, weiche 
er. folgendermaßen carakterifirt. 

1), Der gelbe Pirol Oriolus galbala Zinne, 
„Die_fünf Außerfien ſchwarzen Schwangfedern find an 
der Spige, die Obere und Unterfhwanzfedern ganz gelb; 
der Scheitel Baum höher ats die habe Stim. Ein fehr 
ferönee Bogel von zehn Zoll, ſetbs Linien Länge und 18 
Zoll Breite. Das bdreijäbrige Maͤnnchen. Der Schnas 
bel braunroth, der Augenſtern roth, ber Fuͤgel ſchwarz, 
dab gar ze kleine Gefieder praͤchtig galdgeib. Das wei 
j Männı bat ein mottes, gemdhmlicd; mit buns 
Tele Fieden befegted Gelb. Das einjährige und Junge 
ähnelt. dem Bleiben. Bei. diefem if ber Oberkörper 
bellgrimgelb, die Shwurg · und Sieuerfedern find mattı 
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ſchwarz, und auf weißlichem, an ber Kehle afchgianfis 
chem Unterförper fliehen graufchwarge a en 

2) Der Golbpirol. Orielas aureus *) Br. (O. 
gelbula Liane. Naumann Berk. 2. Xp. Yaf. 61). 
„Die dußern ſchwarzen Schwanzfedern an der Spige, die 
Ober⸗ und Unterfhwanidedfedern ganz gelb, Stirn und 
Scheitel erhöht. Er ähnelt dem vorhergehenden, das 
ausgefaͤrbte Männchen ift ebenfo fchön gelb, fein Schnas 
bei aber breiter, und ſeine Stim und fein Scheitel 
er gefämätige Piel, Oriohus garralus B 

x geſchwaͤtzige Pirol. rn 8 us Br. 
(0. galbula Z.). Die Hlnf Außerfien fdwarzen Schwanzs 
federn find an der Spige, die Dber= und Unterfihwanzs 
dedffebern ganz gelb; der hohe Scheitel viel höher als 
die etwas erhöhte Stirn. Er unterſcheidet fich von den 
beiden vorhergehenden 1) durch den großen, an der Wur⸗ 
‚el fehr breiten Schnabel, 2) ben hoch über die Hinters 
irn vertretenden Scheitel, welcher wie aufgefeht ande 
fieht, unb 3) die oft etwas längern Sawingen lpiten und 
nicht felten bläffere Farbe der alten Männchen.” 

. Außerdem trifft man bei diefem Vogel, wenn audy 
felten, Farbenabaͤnderungen an, nämlich chen, die 
an Hals und Bruft ſchwarz gefledt find, und Weibchen, 
welche faſt diefelbe Farbe, wie die Männitien haben, eine 
Erſcheinung, die am häufigfien bei den hühnerartigen Bbs 
geln beobachtet wird. 

Der Pirol ift ein feuer Vogel, der feinen, wem- 
aud kurzen, doc ſchoͤnen melodiſchen Gefang nur vom 
dichteften Laube verftedt ertönen läßt. Er lebt im noͤrd⸗ 
lien Afrika, geht aber ald Zugvogel im Fruͤhjahre nach 
Europa, wo er nördlich bis nach Schweden hinauf geht. 
In Zeutfhland kommi er erſt im Mai an und zieht 
ſchon im Auguft wieder ab. Er wohnt in einzelnen Felb⸗ 
bölzern, in ben Vorhoͤlzern großer Waldungen, au in 
Gärten, wenn große Erlen daftehen, und findet fich bes 
ſonders zur Zeit der reifen Kirfchen in Gärten ein. Bor 
diefen Srüchten naͤhrt er ſich befonders, ſchluckt aber bie 
Kerne nicht mit, fondern verzehrt blos das Fleiſch, naͤhrt 
ſich aud von andern Beeren und Feigen, ſucht aber auch 
Juſecten, beſonders Nachtfalter und ihre Raupen, und 
füttert feine Jungen damit. Diefe Vögel gehören unser 
diejenigen, welche ein fünftliches Neft bauen. Sie hän 
gen dafjelbe frei in die Gabel eined Aftes ‘von Tichen⸗ 
bäumen, Erlen, Obſtbaͤumen ıc. immer von dichtem Taube 
verſteckt. Es gleicht einem tiefen Korbe, welder an die 
beiden Zweige der Gabel mit Wolle oder alerlei Fäden, 
ober ‚mit Gras und Baſtfaͤden befefligt iſt, und if mit 
denfelben, da fie fowol die Imeige felbſt umgeben, als 
auch in das Gewebe des Neftes dringen, fo feft ummans 
den, daß ed allen Stürmen Trotz Bieter. Dad äußere 
Gewebe befteht aus Wolle, Werg, Bat, Stroh und 
Graspalmen, das innere aus zarten Grasſtengeln und 
Wurzeln, und die Zwilchenwand aus Moos, dünner weis 
er Birkenrinde, Baumflechten, Spinngewebe und Raus 
pengefpinnften. Am Rande ift es rings umher ſtark eins 





*) Zerwerflicher Rame, ba ihn die auslaͤndiſche Art ſchoa 
länger führe! ' 
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gefäumt und etwas einwärts gebogen. Es fieht immer 
weiß ober weißlid aus, ift vier biß ſechs Bol hoch und 
mißt drei Zoll im Durchmeſſer. 

Das Weibchen legt vier bis fünf ſpitzig zulaufende 
weiße, am flumpfen Ende einzeln [hwarzbraun gefledte und 
punktirte Eier; Männchen und Weibchen, abwechſelnd, 
brüten fie in 15 Tagen aus. Die Jungen fann man 


zu Stubenvögeln aufziehen, wenn man fie halb flügge . 


aus dem Nefte nimmt, Anfangs mit frifchen Ameifeneiern 
füttert, nad) und nad) an das gewöhnliche Nachtigallfuts 
ter, oder an Semmel mit Mil gewöhnt. Sie freffen 
dann auch allerlei Obſt, Würmer, Fleiſch c. Soiche 
aufgezogene Vögel erhalten aber in der Stube nie die 
höne Farbe der alten Männden, lernen aber Eunftliche 
Melodien pfeifen. Nüglid werden die Pirole burd Ver 
tilgung vieler Infecten, ſchaͤdlich werden fie durch ihre 
Verheerung zur Kirfchzeit, denn es find ihrer nur zwei 
erfoderlih, um einen ganzen Kirſchbaum in einem Lage 
abjuleeren. 

3) O. bicolor Temminck (Turdus flavus Au- 
etorum, Levaillant Oiseaux d’Äfrig. t. 260; Orio- 
lus auratus Vieillot; Temminck Planch. col. n. 54). 
Kopf, Hald, der ganze Rumpf oben und unten, die 
obern Hleinern und die untern $lügeldedfedern find eins 
farbig lebhaft gelb, mit Ausnahme einer tief ſchwarzen, 
von der Schnabelmurzel durch die Augen nad den Sei⸗ 
ten des Hinterfopfes laufenden Binde, die Schwungfe⸗ 
dern find ſchwarz, die ber zweiten Ordnung und die grös 
ern Dedfedern außen gelb gefäumt, bie beiden mittlern 
Steuerfebern find ganz ſchwarz, bie übrigen haben gelbe 
Spitzen, welde an den äußern immer größer werden, 
alle find inwendig an der Wurzel, die feitlihen auch an 
dem innern Feberbart und am Rande gelb, der Schna⸗ 
bel ift gefättigt rothbraun. Dies ift die Farbe des er: 
wachſenen Maͤnnchens. Das Weibchen hat einen ſchwar⸗ 
zen Schnabel, die Binde durch die Augen iſt verloſchen, 
Der Rüden ift olivenfarben, die Bruft weißlich mit fhwars 
zen Laͤngsſtrichen, die Steuerfedern find olivenfarben mit 
getben Spigen, die Übrigen Körpertheile find heller als 
am Männden. Das junge Männchen iſt gelb, der Ruͤ— 
den und bie Schulterfedern, die kleinern Dedfedern ber 
Sluͤgel, ber äußere Rand der Schwungfebern zweiter Drd⸗ 
nung, fowie dei gehen Dedfedern find olivengelb, die 
Binde dur die Augen, fowie bie übrigen Körpertheile 
find heller als beim achſenen; der Schnabel ift braun, 
die Iris graubraun. Die Fuͤße find roͤthlich braun, bei 
beiden Gefchlechtern, die Iris dunkelrothbraun. Die 
ganze Länge des Vogels beträgt neun Zoll. Das Bas 
terland ift Genegambien; als Zugvogel kommt er nad) 
bem Gap der guten Hoffnung und ins Kaffernland. Viel⸗ 
leicht lebt er auch in China. Es ift ein furchtfamer Bo: 
gel, der in großen Mäldern auf den hoͤchſten Bäumen 
figend einen Geſang hören läßt, welcher dem des gemeis 
nen Pirol ähnlich Pi 

4) O. Hippocrepis Wagler (O. cochinch; 
sis Brisson fi t. 33. f. 1. Buffon 
chinensis Gmel., Vieill, Temminck. O. Galb. Var. 
ö. e. Lath. var. y. Gmel.), Am Männden zieht fih 
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eine ſchwarze Binde von ben Nafenlöchern durch bie Aus 
gan und umgibt den Hinterkopf, die übrigen Theile des 

opfes, der Hals und der ganze Rumpf oben und uns 
ten, fowie bie obern unb untern Fluͤgeldeckſedern find 
lebhaft gelb, ber Erfflügel, die. Schwungfebern der zwei⸗ 
ten Ordnung find ſchwarz mit gelben Spigen, bie letz⸗ 
tern außen auch fein gelb gefäumt; die größern Flügels 
bedfebern haben: den innern Seberbart ganz ſchwarz, bie 
Schmwungfebern ber erfien Drbnung find ſchwarz, und aus 
Ben, ſowie bie mittlern an der Spige, fein weißlich ge⸗ 
fäumt; bie beiden mittlern Gchwangfedern find ganz 
ſchwarz, nur an der äußerfien Spige gelb, dagegen an 
den Außern die gelben Spigen ſich immer vergrößern, fo= 
daß die Außerfte kaum eine ſchwarze Wurzel behält; Der 
Schnabel ift roth. Beim Weibchen ift der Schnabel roͤth⸗ 
li, mit dunklerer Spige, die obern Körpertheite find 
olivenfarben uͤberwaſchen, bie untern weniger gefättigt, 
als am Männden, die Kopfbinde ift verlofchen, und 
dad Schwarz der Schwung: und Steuerfedern zieht ins 
Braune. Der jährige Vogel if blafgelb, der Körper 
oben olivenfarb überwachen; die Binde des Kopfes iſt 
bald mehr, bald weniger verlofchen; der Schnabel ift blaͤf⸗ 
fer, die Gurgelfederchen baben in der Mitte feine ſchwarze 
Strihe, die Schwungfebern find ſchwarzbraun, bie der 
erften Ordnung ganz einfarbig, bie ber zweiten außen 
und an ber Spige verlofchen olivenfarben gefäumt, bie 
mittlern Steuerfedern find faft gamı olivenfarb, die uͤbri⸗ 
gen wie bei dem alten doch bläffer gefärbt (Oriol. ma- 
eulatus ier/! nouv. Dist. d’h. nat. 18. 194). -Der 
üngre männliche Vogel ift dem alten ähnlich, das Gelb 
weniger lebhaft, die mittlern Schwungfedern nicht weiß⸗ 
lich gerandet. Der Schnabel iſt etwa durchſichtig, bie 
Süße bei Gabinetseremplaren bläulich, die Krallen ſchidaͤrz⸗ 
lich braun. Die ganze Länge beträgt 94 Zoll. Das 
Vaterland iſt Dftindien, China, Codindina, befonders 
bäufig aber findet er fi auf ten Infeln Sumatra und 
Java, dort heißt er Tiong Alu oder Punting Alu, auf 
Java Kepotang oder Bintjavan, bei den Cochinchineſen 
Culiavan. Nach Le Vaillant fol er auch in Senegem⸗ 
bien einheimifch fein. 

5) O viridis /ierllot (Var. 3. Nonveau Diction. 
d’hist. nat. XVII, 197. O. variegatus id. ib. p. 
196). Kopf, Hinterhals, Ober- und Unterrücken, Büre 
zel und obere Schwanzdeckfedern find graugrün, jede . 
Feder mit einem fhwarzen Längsftriche, Kehle, Bruft und 
alle übrigen untern Körpertheile find weiß, jede Weber 
mit einem ſchwarzen Längsftriche, welcher auf der Brufk 
und in den Seiten breiter wird, eim Meiner Keblfled und 
der Steiß find rein weiß, die Fluͤgel find grau, die 
Schwungfedern fhwärzlih, am äußern Rand und der 
Spige weiß, bie größern und mittlern Dedfedern find 
halb ſchwarz, der übrige Theil weißgeranbet, der Schwanz . 
ift grau, mad) der Spige zu dunkler, diefe ſelbſt meiß, 
der innere Bart jeder Fahne hellgrau, an der Spige mit 
einem großen weißen Fleck; die Füße find ſchwaͤrzlich, 
der Schnabel hell rothbraun, an der Spige 15 dunk⸗ 
ler. Wagler vermuthet, daß dies ber erwachfene Vogel 
fei, es fcheint aber faft, ais ob e& blos ein Meibchen 
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wäre, da bie Färbung zu ſehr mit der der Weibchen 
andrer Arten uͤbereinſtimmt. Als eine erfte Varietaͤt bes 
trachtet Wagler folgende Färbung. Der Körper oben 
mlich,, jede Feder mit einem braunen Längöftriche, die 
ehle grau, Vorderhals und Bruft grau, ſchwarz ges 
fledt, die übrigen untern Körpertheile faft weiß, Schwung⸗ 
und GSteuerfedern graubraun, jene heller gefäumt, diefe 
außen weiß gefledt (O. viridis reil/.). Eine andre 
Sarbenabänderung hat Rumpf, Kopf und Hals oben 
grunlich, die Seiten des Kopfes, die Kehle und ber Bor 
derhals find grau, die untern Körpertheile find ſchmutzig 
grünlih, der Steiß weißlich, die Flͤgel braun, außen 
gruͤnlich gefäumt, acht Steuerfedern mit weißen Spigen; 
der Schnabel roͤthlich hornfarben (Gracula viridis Lath. 
suppl.). Die ganze Ränge des Vogels 104 Zoll; er fin- 
det ſich häufig in Neubolland, ändert aber fo in der Faͤr⸗ 
bung ab, daß kaum ein Eremplar dem andern vollkom⸗ 
men ähnelt. 

6) O. Monachus Wagler (Systema Avium. I. 
Merula bicolor A/drovand. Or. radiatus Gmelin, 
Lath., Le Vaillant Ois. d’Afr. t. 261. Or. Coudou- 

nan. Temminck pl. col. 54. Or. larvatus Lichtenst. 

rl. Dubletten). Beim erwachſenen Männden ift der 
ganze Kopf und ber Vorderhais tief ſchwarz, melde 
Schwaͤrze auf der Bruft halbzirfelförmig endigt, der ganze 
untre Körper und der Hinterhals find ranumkelgelb, der 
Dberröden fammt den Schulterfedern, die Beinern Flüs 
geldedfebern und ber Bürzel find olivengelblich, die grö- 
Gern Flügeldedfebern ſind ſchwarz und haben ein weißes 
Endfleckchen, die erftern Schwungfedern find ſchwaͤrzlich, 
außen fein weißlich gelb gefäumt, bie letztern find mit dem 
Rüden gleichfarbig, die bier mittlern Steuerfebern find 
olivenfarben, die vier feitlichen find innen zum Theil 
ſchwarz, übrigens gelb, und zwar fo, daß ber fchwar; 
Theil tgen die mittlern hin größer wird. Das Weibs 
den # leiner al$ das Männchen, die Schwärze des 
Kopfes und Halfes Iduft fpigiger zu, und die übrigen 
gelben Theile des Röıpers find olivenfarben überlaufen. 
Am Jungen ift bie Färbung der des Weibchens ähnlich, 
doch weniger lebhaft; Kopf und der Vorderhals oben find 
olivengraulidh, der Körper unten, befonder die Bruft, 
geibtid olivengrün gefledt. Schnabel und Iris find roth⸗ 
raun, bie Süße bleifarben mit braunen Krallen; ber 
Schwanz an der Spige zugerundet, die ganze Länge bes 
trägt 84 Zoll. Diefer Vogel ift in Afrika einheimiſch, 
ziemlich häufig im Kaffernland, in Senegambien, Angola, 
und, wie es pen, au in Abyffinien. Er hält fih in 
großen Wäldern auf, niftet auf den hoͤchſten Bäumen, 
und baut fein Neft aus Holzfafern, feinen Wurzeln, bes 
Heidet 8 außen mit Moos, innen mit Federn, und legt 
vier ſchmutzig weiße Eier, welche am flumpfen Ende mit 
einem Kranze brauner Flecken umgeben find und abwech⸗ 
felnd von Männchen und Weibchen 18 Tage lang bes 
brütet werden. Sein Gefang ift melodiſch; zur 
nungeaet läßt er häufig den lauten Ruf endugnan 

ren. 


n.0. melanocephalus Gmelin (Edwards 2. t, 


77. O. bengalensis Brisson, Buff. pl. enl. 79. 
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Galbula Var. #. Lath. Or. annolatus et Novas 
niae? Auctor. Le Vaillant Ois. d’Afr. t. 263). Kopf 
und Kehle find am erwachfenen Männchen gefätrigt ſchwan 

als, Dbers und Unterrüden, Bürzel, die ganze Unters 
fite des Körpers lebhaft gelb, die kleinern obern Flis 
gelvedfebern und die größern zunächft dem Rüden find 
mit diefem einfärbig, die Federn des Edflügels find ſchwan 
mit gelben Spigen, die Schwungfedern find fhwarz, an 
der Wurzel bie erflern außen fein,, die zweiten breiter ges 
tandet, mit gelber Spige, die vier feitlichen Steuerfebern 
find ganz gelb, bie beiden mittlern find von der Buw 
zel bis in bie Mitte gelb, dann ſchwarz mit gelbem 
Spigenrand, und zunaͤchſt der benachbarten gelben innen 
gegen die Spige mit einem größern fchwarzen Flecen be: 
zeichnet. Nach Le Vaillant ift das Gefieder des Weib: 
end ganz olivenfarben. Als jüngern Vogel vermuthet 
Wagler die von Latham mit 7 bezeichnete Varietäf des 
gemeinen Pirold (Edwards 4. t. 186. O. Galbula Var. 
ß. Gmelin), als deren Baterland Bengalen angeges 
ben wird. Auch glaubt er, daß die ungenügend befhre: 
benen und abgebildeten O. annulatus et O. Norae Hi 
apaniae ( Seba Thesaur. I. t. 55. £.4. t. 63. £.3.) hier 
her gehören möchten. Die Steuerfedern find gleich lang, 
Schnabel und Iris voth, die Füße bleifarben. Die gane 
Länge beträgt 83 Zoll. Das Vaterland ift Oftindien und 
Afrita, beſonders häufig ift er in Bengalen und China; 
ald Zugvogel fommt er in dad Kaffernland nad) Gene 
gambien und Angola. Er hält fid in Wäldern auf, und 
feine Stimme gleicht der des gemeinen Pirold, if aber 
mit einigen geihfam tachenden Tönen untermifdt. 

8) O. Xanthonotus Horsfield (Trans. of the 
Linn. Soc. XIII. 152. Zoolog. Researches Nr. 6. 
O. Leucogaster Temminck pl. col. t. 214. f. 1). 
Am erwachſenen Männden ift der Kopf und der ganze 
Bu die Dberbruſt nebft den Flügeln tief fpwarz, nur 
ind die erften Schwungfedern außen ganz fein weig bie 
äweiten ebenfo an der Spige gelb gerandet; ber Steif, 
die obern Schwanzdedfedern, der Dbers und Unterrüden, 
fowie die Schulterfedern, find lebhaft gelb, die legten 
baben an der äußern Seite einen breiten ſchwarzen Ränge: 
fleden, die übrigen untern Körpertheile find weiß, an den 
Seiten der Bruft gelb überwafchen, jede Feder in der 
Mitte mit einem ſchwarzen Längsftriche; der — 
iſt gelb, die untern Dedfebern ſchwarz mit weißen Sttab⸗ 
len, die zwei mittlern Steuerfedern find ſchwarz, dit 
übrigen ebenfals, aber an der Gpige innen mit einem 
gen Blede, der an den dußern immer größer wid, Am 

eibchen ift der Oberkopf, die Wangen und ber Noden 
graubraun, der Oberrüden olivenfarben überwafchen, Uns 
ferrücken, Bürzel und Steiß find gelb; bie Schwung: 
federn der zweiten Ordnung find außen olivenfarben ge: 
ſaͤumt; die Steuerfedern find olivenfarben, nach der Spike 
zu etwas fomärgie ı innen an ber Spige mit einem gels 
ben Flecke; die Kehle und ber ganze Vorderhals find mit 
weißen und graulichen Rängöfleden befegt; die übri 
untern Körpertheile find wie bei dem Maͤnnchen ge 
gi ‚© 1. ©. 1.214). Der junge Vogel ift dem-Weibdher 

mlich, der Kopf eben und an den Seiten dunkel ol 
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venfarben, ſchwaiz überwafchen, die obern Fihgenedie 
dern und bie Schwungfedern qunäch am Rüden find 
ſchwaͤrzlich roth gefäumt, der Körper iſt oben gelblich oli⸗ 
venfarben, der Schnabel braunröthlih. An den erwach⸗ 
fenen Vögeln ift der Schnabel ziegelfarben, wie bei den 
Würgern herabgefrimmt, die Füße find bläulich ſpwag 
die Iris gelb. Die ganze Länge beträgt 74 Zoll. 
iſt auf Java in großen Wäldern einbeimifh, und wird 
von den Eingebornen Attat, oder Kappodang genannt. 
Mebre Driolusarten gehören jegt zu Icterus, Phi- 
ledon (Sericulus 5. 8. O. regens), Edolius, Tana- 
gra, Pastor x. (D. Thon.) 
ORION, ber Held eigenthuͤmlicher böotifher Lan⸗ 
deöfagen, wurzelnd im alten Drte Hyria, zwiſchen The⸗ 
ben und Xanagra, deffen König, Hyrieus oder Urieus, in 
feinem Namen mit dem Orion, Darion, Urion, der fein 
Sohn genannt zu werden pflegt, in unzmeifelhafter Vers 
wandtfchaft ſteht. Homer erwähnt den Drion ald den 
größten und ängften der Männer, größer felbft als die 
Aoiden, die Söhne ded Pofeidon und der Iphimebeia, 
welche im neunten Jahre neun Ellen breit und neun Klafs 
ter (36 Ellen) hoch waren '). Diefe ungeheure Geftalt 
jagte in einfamen Bergen Raubthiere und tödtete fie mit 
eberner Keule ?); da erlas ihn ſich Eos, die Göttin. des 
Morgenlichts mit rofigen Fingern, aber die felig lebens 
den Götter waren unzufrieden mit biefer Liebedverbins 
dung, bis ihn in Ortygia die golbthrönende keuſche Ar⸗ 
temid mit ihren fanften Gefhoffn hinzueilend tödtete ’). 
Aber der riefige Jäger ſetzt fein Treiben fort, in der Uns 
terwelt fowol, wo er auf der Aephodeloswieſe fortwaͤh⸗ 
rend die von ihm getöbteten Raubthiere hetzt ), wie auch 
am Himmel ald Sternbild, wo die Bärin, aud) der Was 
gen genannt, ihn beobachtet mit aͤngſtlicher Vorſicht, mo 
die Hyaden, eine Trift junger Eber, vor ihm herfliehen 
und die Peleiaden, ein Zug wilder Tauben, aus Angft 
vor der Macht des gewaltigen Drion flüchtend, fic ind 
dunkle Meer ſtuͤrzen ®), neben ihm das Sternbild, das 
die Menfchen den Hund des Drion nennen, bad gläns 
aenbfle und ein böfes Zeichen, wenn fein hellſtrahlender 
lanz im Spätfommer unter vielen Sternen in tiefer 
naͤchtůcher Finfterniß leuchtet, weil er den armen Sterb: 
lichen brennende Hitze bringt ): ſonſt Seirios genannt °). 
Diefe Sagen find ein ſichres Beugniß für den uralten 
böotifhen Ruhm des Drion; der, böotifhe Jaͤger dachte 
fi feine Geftalt aus als gewaltiges Vorbild an Größe 
und Stärke, und fand biefen feinen Helden wieder in 
den Himmelözeichen, auf die außer dem Schiffer Nies 
mandes Aufmerffameit fo gerichtet war, wie die bed früh 
waden Jägers. So mußte ſich auch fehr bald die Sage 
von ber Liebe der Morgengöttin zu bem gewaltigen Jaͤ⸗ 
ger bilden, theil& aus dem natürlichen Verbältniffe zwi⸗ 
Then Jäger und Morgenfrühe, theils vieleicht aus dem 
befondern Anlaß einer Beobachtung des in der Morgen: 
frühe leuchtenden und in der Entführung durch das Mor: 


1) 04. XI, 810. 2) Od. XI, 574. 8) Od. V, 121. 4) 
0a. X1, 572. 5) I.XVII, 486. 0a. V, 272 mie Rigt an 
mertung. 6) Hesiod. Opp. 617. 7) I. XXI, 2. 8) 
Hes. Opp. 607. 

A. Cap. d.W.w.. Dritte Section. V. 





jenlicht verfchwindenden Sternbilbes *). Sobalb nundiefe 
Eige gebildet war, konnte auch bie der Tödtung durch 
öttlihe Hand nicht mehr fern liegen. Denn wenn ein 
terbiicher die den Menfchen gezogne Grenze überfchreis 
tet, fo wehren ihm bie Götter; den Anchifes trifft Zeus’ 
Big, weil er feine Verbindung mit der Aphrodite aus⸗ 
plaudert, den Jaſion aber blos darum, weil Demeter 
fi ihm vereinigt hat in brei Mal gepflügtem Brach⸗ 
land, eine von Homer felbft mit dem Tode des Drion 
verglichene Sage '). Wie nun Demeters Liebesverbins 
dung mit Jaſion nad) den Worten felbft den überreichen 
Segen feiner Saaten bedeutet, fo kann die Verbindung 
des Jägers mit der Morgenfrühe eben auch nur ein Übers 
ſchreiten der Grenzen anzeig 
Betriebe gefegt find: er ift ei 
er felbft der Göttin, im deren 
ift, lieber wird, als es bie ül 
wegen biefer feiner Äibermäßig 
die feinem Gefchäfte vorfiehen! 
Menſch Übermäßiges Teiften I .. — 
Aloiden toͤdtet, weil fie an Stärke uͤbermaͤßig find ''). 
Einzelne Sagen nun fegen den Drion in diefem Charaf: 
ter mährchenhafter gewaltfamer Stärke in Thaͤtigkeit. 
Nach Hefiod, bei dem wir bie echte böotifche Gage ers 
warten, ift Orion Sohn bed Pofeidon und der Euryale, 
des Meergottes und der Meereöweite, hat die Gabe, auf 
den Wellen, wie auf dem Lande zu gehen '*), und wan⸗ 
dert auf biefe Weile durch die Welt. Diefelben Altern 
ibt ihm Pherekydes "); warum Euryale fchon bei He⸗ 
— Tochter des Minos heißt, iſt nicht ganz deutlich, 
die Ukſache, wenn nicht Müllerd Emendation Minyas 
anzunehmen ift, was allerdings große Mahrfcheinlichkeit 
bat, liegt wol in einem ganz äußern Anlaß, etwa in eis 
ner Anipielung auf bie Minoiſche Meerherrfcaft. Pos 
feidons Sohn ift er eben wie die Aloiden. Als feine Ge: 
mahlin wird Side genannt, vermeflen, wie er felbft: 
vera, mit der fie in der Würde der Geſtalt einen Wett: 
eit wagte, fließ fie in den Habes hinab; wahrfchein- 
üch aud nad) Pherekgdes’ Erzählung '). Der Name 
Side ift vielleicht felbft auf die Geftalt (22805) bezüglich; 
auf jeden Fall fehen wir der mächtigen Jägergeftalt eine 
flattlihe Frau zugegeben. Hefiod erzählt nun von feiner 
Wanderung über dad Meer nad) Chios, wo er der Mer 
tope, ber Tochter ober Gemahlin des dortigen Königs 
iopion, im Raufche Gewalt anthut, worauf biefer im 
Zorn ihn im Schlafe blendet und an der Küfte hinwirft. 
Er kommt nach Lemnos, Hephäftos gibt ihm aus Mit⸗ 
leid den Kebalion zum Führer, ober nad Andern (Phes 
rekydes) nimmt er ſich diefen mit Gewalt, fegt ihn auf 
feine Schultern und läßt fih von ihm führen biß zum 
Sonnenaufgange, wo ber Brand der friſchen Sonnens 





9) Gin ähnlicher Gedanke Hätte ſich bilden koͤnnen aus einer 
Betrachtung, wie Hes. Opp. 607: «ı ir 7 ‚Bela za * 
5 ds ufoov 8.99 odgevor, Agxtoüpov d° katdn dododaxtuls 
Ge 10) 00. 9, 186. 11) Od. X, 818. — Hesiod, 
bei Bratosth, Catast. 34 und Schol. Nicandr. (fr. 68. Dat) 18) 
Bei Apollod. 1, 4, 3. Bergl, Müller, Drdom. 100, Rot. 8. 
14) Apollod. I. c. u 
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fpabten ihn durch neue Anzündımg bed Augenlichts heilt. 
un geht er nach Chios zurid, um ſich am nopion 
zu rächen; dieſer aber ift von ben Seinigen in einem 
ebenen Gemach unter det Erde verborgen, Orion gibt 
die Hoffnang, ihn zu finden, auf, und wandert weiter 
nad Kıeta, wahrfceinlich um bed Minos willen. Auch 
bier iſt er thätig als Jäger in Artemis’ und Leto's Ges 
mg, er wolle 
über erzürnt, 
der ihn durch 
r verfegt ihn 
sterne. Nach 
: der Artemis 
Scorpion ''). 
nis’ Born die 
schleudern bed 
er ber hyper⸗ 
than, an‘). 
be den Drion 
be, als Drion 
a Haupt em⸗ 
veutlich zu er: 
> babe fie zu 
Ye Erzählung 
d weiter aus⸗ 
bei demſelben 
Haͤro gefreit, 
jereinigt, und 
hiieben, Bno⸗ 
n ungeheuern 
gt Drion im 
und Öndpion 
bar eine fpäte 
ju einem gut 
e leidenſchaft⸗ 
: in ber Sage 
tlittene Unbi 


ſtellt von Pins 

den mit Orion 

ucht vor ihm 

t durch Boͤo⸗ 

ihm, er will 

ucht und vers 

ſich ihrer ers 

L I verfegt, wo 

ihnen dieſe Scheu vor Drion geblieben iſt ). Ebenda⸗ 
ſelbſt erwähnte Pindar den Orion am Himmel felbft, wie 
er der Pleione nachrenne und mit ibm fein loͤwenbezwin⸗ 
gender Hund. Ferner wird aus diefem Dichter die Er: 
mwähnung der, Geburt des Orion angeführt, daß er in 
pria beim Hyrieus zu Haufe fei”). Es ift aber fein 
rund zu glauben, daß Pinbar nicht feine Erzeugung 
von —X und Euryale, ſondern die von Epätern er: 


15) Hesiod. bei Erat. Cat. 3. poll. I. c. Hygin. Astr. 
I, 84. Sers. Virg. Aen. X, 763. 16) Apoll.l.c. 17) 
Hyg. Astr. 1. c. 18) Parthen. Erot. 20. Wergl. Arat. Phaen. 

7. 49) Find, Dihyr. fe. 11, aus Etym. N. 675, 39. Burg 
Bust. Od. V, 276. 20) Strab, IX, 404, 
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zählte wunderliche Kabel anerkannt hätte; wahrſcheialich 
wurde Hyrieus · mit der Erziehung des Bötterfohnes beaufs 
tragt; vieleicht galt Euryale nicht für Minos’ oder Me 
nyad’ Tochter, fondern far die ſeinige. Auch nad Eid: 
lien wurde Orion geführt; er follte hier mit feiner ge 
waltigen Kraft dem Könige Zanklos von Zankie den 
fendamm gebaut haben; ja fon Heſiodos folte erzahit 
haben, er habe das Vorgebirge Peloros in die Gee bins 
ausgebaut und dort dad Heifigthum des Pofeidon ge 
mdet. Nachher follte er nach Euboͤa gegogen fein’), 
ie nachhomeriſchen Epiker nannten die von Drion vers 
folgten fieben Peleiaden Nymphen der Artemis *). 

Iene Anekdote von Drions Erzeugung iſt ans ei⸗ 
ner thörihten Etymologie feines Namens entftenden. 
Zeus, Pofeidon und Hermes, oder, nad) Tzetzes Angabe, 
Zus, Vofeidon und Apollon kamen zum kinderloſen Hy 
vieus, der nach Ariſtomachos in Zheben, nah Pindar, 
wie Hygin, aber waͤhrſcheinlich nur aus Misverftändmiß, 
angibt (and auf feinen Zall ift eine Erzählung dieſer fer: 
nern Gefcichte bei Pindar verbürgt) m Chios wohnte, 
Tehrten bei ihm ein und verhiegen ihm zum Lohne fir 
feine gaſtfreundliche Bewirthung die Gewähremg eine 
Wunſches. peut erbat fi einem Erben, die Götta 
laſſen ihren Urin in die Ochfenhaut des ihnen gefdhlad 
teten Thieres, heißen biefelbe vergraben und daraus wird 
Urion, Drion, geboren, ber fpäterhin jene Abenteuer auf 
Chios umd mit der Artemis erlebt”). Apollodor ſcheiu 
allerdings diefe Sage fhon zu kennen, da er den Drien 
erdgeboren nennt ?*); auch mag fie in alter Zeit in Boͤotien 
erfunden und erzählt worden fein, relativ jünger aber iſt fie 
ſchon darum, weil fie den Hyrieus aus feiner Stadt Hyris 
m nad Theben verfest. Als Hyria tanagräifch um 
thebaniſch wurbe, machte man auch den Orion zum Te 
nagrder oder Zhebaner *). Zu Zanagra war dem Drien 
ein Denkmal errichtet. . 

Die fpätern Dichter führen den Drion faſt nım al 
Stembild auf, und zwar in der Erinnerung an die Bar: 
nung des Heſiodus, daß, wenn bie Pleiaden, vor da 
Gewalt des Drion fliehend, ins Meer ſtuͤrzen, dann dx 
Lüfte aller Stürme toben, daß man dann keine Edife 
auf der See haben, fondern fie auf dad Land zieh 


und ben Ader beftellen fole*). Die Sentung bes 


ober auch feine Exfheinung Überhaupt bezeichnet daher 
den Dichtern flürmifche Zeit, warn er den Zuß auf tes 
Dfeanos flelt *"); er felbft heißt der Trübe *"), der Wille 
tige ®), ter Sturmbringende ”), der Grimmige, unter 
gehend in winterlihen Gewäffern’'), der Schwertträger "i; 
der Notus fein reißender Gefährte *). Auch erfkeint a 


Fr 2 — Br 85. 2 Schul. Zom. U. XVIL 4%. 
) Erg. Astr. 1, f. 195: wo der Wirth Byrfeus her on 
der Oehfknhaut (Bier . Orid Fast. V,498. Palacph. Au : 
Aye. 828. ‚&ervius (Yirg. Aen. I, 635) .nennt den DSirth 
pion; daraus if jene Verwechilung bes Ongin au exBiären, ti 
Pindar den Hprieus nach Chios fege; wahrſcheinlich erwaͤhntt Fr 
dar den Ghier Önopion als Gcvirgewater Orion 24) 5 














lod. 1, 4, 3. 25) Müller, Orem. 215. 8) Bes. 
616. ' 97) Theoer. VII. 54. ' 28) Hor. Epod. 10, 10 

Virg. hen. IV, 52. 30) Ih. I, 535. 31) Apollom. I, 1208 
Firg. Aen. VI, 719. 82) Ovid. Art. Am. Il, 56. Fast. IN. 
338. Met. VIU, 207. 85) Mor. Od. 1, 2, 21. 
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mit_einem Ghrtel gefhmüdt *).“ Ovid läßt auch ihn als 
biaffen Liebenden feufgen *). Birgil aber fcildert ven 
alten Jäger in feiner Riefengeftalt, wie, wenn er durch 
die tiefften Meere ſchreitet, feine Schulter aus den Flu⸗ 
tben hervorragt, wenn er aber von ben @ebirgen herabs 
fireift, fein Haupt in die Wolfen ragt, während fein Fuß 
den Boden tritt *). 

Dieſe Sagen vom Orion haben ſaͤmmtlich etwas Phan: 
taſtiſches und Märchenhaftes, das fie von ben poetlfc) feiner 
außgebilbeten der griechiſchen Welt weſenilich unterſcheidet. 
Es fehlt ihnen an aller feſten Beftimmung, felbft an kla⸗ 
ter Anſchaulichkeit. Der ungeheure Sohn des Meeres 
fehreitet von Gebirg zu Gebig, von Infel zu Infel, bald 
begt er Thiere, bald thut er Menfhen Gewalt an, bald 
vermißt er fih gegen die Götter; die Spuren feiner ges 
waltigen Stärke zeigen feine Werke auf Erden, en 
Schattenbild im Hades, fein Sternbild am Himmel, 
Wahrſcheinlich hat die frühe DVerfegung dieſes Riefen an 
den Himmel, welde Ehre ihm und feinen Umgebungen 
bei Homer und ‚Hefiod_noc fo gut als allein zu Theil 
geworben iſt, zu ber Fortbildung biefer Sagen in märs 
chenhafter Haltung viel beigetragen. Denn in der Ex: 
zaͤhl von ſeiner Blendung, von ſeiner Wanderung hin 

um Sonnenaufgange, von der neuen Erleuchtung feines 
ugenlichts, in diefen feltfam phantaſtiſchen, alle einfachs 
poeliſche Faſſung auflöfenden Märchen läßt ſich ſchwer⸗ 
üch eine Hindeutung auf die leuchtenden Sterne feines 
Bildes verkennen; und die Erinnerung an daſſelbe gibt 
einzig die Möglichkeit der Bildung des Pindarifhen März 
Gens von der fünfiährigen Flucht der Pleiaden vor ihm. 


Andre echt böotifhe Sagen halten ihn dagegen auf 
Erden und in mehr menſchlichen Berhättnifen If, Der 
mächtige Drion erfheint bei Korinna als Streiter, als 
Sieger, und benemmt nad) fi das ganze Land von Hy: 
ria *). Diefer Darftellungsmweife if e& gemäß, wenn 
Korinna von den Töchtern dieſes Königs, den fie zu Ta⸗ 
nagra wohnen, aber ebenfalls von der Artemis getödtet 
werben laͤßt, Metiohe und Menippe erzählt, fie feien 
nad des Vaters Tode von der Mutter erzogen und von 
Athena in den Weberfünften unterrichtet, eine Seuche 
habe das Land verheert, das Drafel Sühnung durch das 
freiwillige Opfer zweier Jungfrauen verlangt, die Toͤch⸗ 
ter des Drion haben fid ‚dargeboten und mit dem We⸗ 
herfamme ‚getödtet °). Auch diefe fand man.am Himmel 
wieder ald Kometen. Drion hatte in Böotien au den 
Namen Kandaon, der auch Beiname bed Ares ift ”). 
Die Geflalten ded Ares, des Kyknos find ebenfo boͤotiſch 
roh, gewaltfam und unbeflimmt in der Zeichnung, wie 
die de Drion. Mit Kandaons Schwerte, das Tzetzes 
für das des Drion erklärt, Iäßt Lykophron die Iphigenia 
erwürgen, Tzetzes gibt e8 dem Diomeb in die Hand). 
EufiathioB leitet den Namen des Drion von der koſen⸗ 

34) Ovid. Fast. VI,787. 85) Ovid. Art. Am. 1,781. 86) 
Virg. hen. X, 763. 87) ®ergl. Müller, Ordom. S. 100, 
Not. 2. 88) Korinna und Rikander bei Ant. Zib. 25. Ovid. 
Met. XII, 691, der den Vorfall nad Theben verfegt. 39) 
Tzetz, Lyc. 828. Bergl. 988, 1410. 40) Ib, 928. 
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den Gemeinſchaft (dapilew) her, aber mit nichtigen Aus 
gumenten *'). Suchen wir eine befiere Etymologie, fo 
biegt durchaus Zeine nahe, wenn wan fich nicht mit bee 
wenig bejeisynenden von dgos, Berg (wpeoldounss wirb 
Bakchos genannt), begnügen will, a8 die von odpos. 
Denn dies bezeichnet feeilich regelmäßig ben gen 
Wind, aber do nur infofern derfelbe dad Schiff fort» 
treibt (OPQ, öplvw), während jeder andre es in Feine 
grade Richtung bringt; es iſt alfo ber treibende Wind. 
Da nun Orion oder Urion mit dem Drieus, Urieus, B 
rieus urfprünglich offenbar Eins ift, da fein Vater Pos 
feivon heißt, der ſeibſt ald oupsos verehrt wird, da im 
Starme, ber die Wolken jagt, fomol des Jäger ald der 
Schiffer leicht eine Nacht findet, die auf ihn Einfluß hat, 
teift die Vermuthung ein, daß dem Drion der Gebanfe 
des treibenden Sturmes zum Grunde liegt. Diefer Heißt 
mit Recht Sohn ded Meeres und der Meereöweite, bies 
fer wandelt auf dem Meere, diefer ift ein unüberwindlis 
her Riefe, der Alles niederſchmettert, wie mit eherner 
Keule. Wie bald mußte biefer raſtlos jagende, raſtlos 
treibende Sturmriefe dem Jäger als fein Vorbild erfcheis 
nen; wie natärlih war ed nun auch, biefen, ber am 
immel tobt, vwieberzufinden in dem Sterubilde, deſſen 
tſcheinung zu beflimmter Zeit immer Stürme bringt, 
und ihm unter ben Sternen eine Umgebung zu bezeich⸗ 
nen, wie fie dem wilden Jäger die angemefienfte war. 
Seine weiten unfteten Wanderungen von Infel zu Ins 
fel, ia bis dahin, wo die Sonne aufgeht, feine nach 
Rache verlangende Wieberlehr, bei der er aber doch uͤber 
feinen im unteriedifhen Gemache verſchloſſenen Beleidiger 
maqhtlos hinbrauft, ohne deſſen Spur zu finden, feine 
fünfjährige Er ac) den Pleiaden, feine Felsdaͤmme, 
die er als Hafenbauten und Vorgebirge ins Meer bins 
ausgeſchleudert hat, find ſaͤmmtlich Züge, woburd bie 
Sagen eine Ahnung von ber eigentlichen Bedeutung des 
Riefen hervorrufen. Verehrt aber durch Göttendienfk 
ſcheint dieſer nirgends zu fein,. Überhaupt nicht als ei⸗ 
gentlicher Sott beirachtet, außer infofern jede aͤbermenſch⸗ 
ch 
mbafter Geift, daher bald zum 5 unten, 
in welcher Darftelimg er nun in menfchliche Werhäkniffe 
tist, aber mit ber eingebornen Gewaltfamfeit und Ders 
meffenheit gegen Menſchen und Götter, vor deren hoͤhe⸗ 
ver Macht er bald erliegen muß ki (R. A. Klausen.) 
ORION, das größte und glaͤnzendſte Sternbild nieht 
blos am füdlihen, fonden am en Himmel; Orion 
magni pars maxima oveli (Mantl. V, 12). Bon ihm 
geht man aus, um alle übrigen Gternbilder Eennen zu 
lernen. Es flellt einen Krieger dar, der mit dem einen 
Zuße hoch emporfcpreitet, über den linken auögeftredten 
Arm ein Löwenfel geworfen hat, in ber über dem Kopfe 





41) Eust. Od. V, 274. XII, 65. 

*) gange nach Gingang diefer Abhandlung erfchien im „Rheinis 
fen Bufeum” 2. Jahrg. &. 1—29 die vortrefflihe Abhandlung 
von 8. D.- Müller „Über Orion,” in der ein großer Theil der Als 
tern Drionsfagen mit den Erfheinungen des Sternbildes am Him ⸗ 
mel und ben gleichzeitigen Beränderungen der Erbe combinirt wird, 
worauf bie Rebaction hier nur verweilen fan... . (#.) 


Digitized by Google 


ORION — 


ein fo wuͤſtes Chaos gu entwirren geſucht? Wan ſaßte 
fi) ein Hera, und zerhieb entweder den Knoten, indem 
man (wie Fabriciud und Harles Bibl. Gr. VI, 374. 
vergl. 601) vie angenommene Verwechſelung ber vers 
ſchiednen Namen geltend machte, um auf ihre Identität 
zu fchließen, oder man begnügte fi nod einfacher mit 
der Annahme jener Verwechſelung, ohne eine öfung der 
verwidelten Verhaͤltniſſe für la zu balten (wie 
Sturz a. a. D., und vor ihm Sylburg im Index 
zum Et. M. p. 1071. b. Lips.). 

Es ift aber gar Feine Migliceit, aus jenem Meere 
von Irrthuͤmern aufzutauchen, wenn nicht von den zwei 
einzigen feften Anhaltpunkten ausgegangen wird, die ſich 
darbieten; welche, überfehen, allen Scharffinn zu Schans 
den machen, beachtet aber befonderd auf ein Refultat rück⸗ 
fichtlich der Angaben des Suidad führen, dad durch feine 
Evidenz einen hellen Geſichtspunkt gewährt. Der erfie 
fefte Punkt iſt, daß wir das etymologifche Werk, wel 
ches bald unter diefem,' bald unter jenem Namen vor: 
Tommt, haben und befigen, und zwar ausdrücklich ald 
ein Berk des Thebaners Drion, Grammatikers in Caͤ⸗ 
forea (wahrfgeinlih in Kappadorien), ein Zufag, der, 
von Wolf ganz grundlos verbächtigt, grabe foviel bes 
beutet, ald wenn Suidas vom Alerandriner Dros bins 

ufegt raudeioag 2v Kwvorarslvov nölı. Demfelben 
jebaner Drion wird aber ebenfo ausdruͤcklich das gleich⸗ 
faüs handſchriftlich noch eriftirende &vFoAöyıo» noög Ei- 
dDoxlar in ber Auffchrift des warfchauer Manuferipted bei 
gelegt, welcheß zuerfl zur öffentlichen Kenntniß gekom⸗ 
men ift durch Paſſows Notitia de anthologio Orionis 
Thebani (Ind. leet. univ. Vrat. aest. 1831). Es be 
fteht dieſes Anthologion nad) der mit Suidas' Angabe 
uͤbereinſtimmenden Überfoprift aus drei Büchern, bie xarı 
oroygeia (fol heißen xara orosyeiov) georbnet find. Ar- 
Holöyıov, nicht’ dvForoyia, iſt die Sammlung nach Pafs 
Tows Vermuthung deshalb betitelt, weil fie nicht blos 
auf ‚eine poetifche Blumenlefe beſchraͤnkt wäre, fondern 
nad Art des Joannes Stobäus auch profaifhe Gtüde 
entpielte: ein Unterfhieb, der lediglich auf Sprachge⸗ 
braud beruhen, mit dem aber nicht recht ſtimmen würde 
das ———— Avdoröyıov des Diogenianos bei Sui⸗ 
das. Leider dürften die neueſten Schickſale Polens bie 
Hoffnung auf Mittheilung einer vollftändigen Abfchrift 
des in Beioa tbefige befindlich gersefenen Coder vieleicht 
vereiteln. Nur gering können die Ercerpte fein, bie in der 
wiener Hanpfchrift bei Lambecius a. a. D. auf vier Seis 
ten unter der Überfchrift Apo; 'hthegmata guaedam mi- 
„seellanen ftehen, mit dem Anfange: "Nplwv 6 gihdoopos 
sionxev. Aus dem Obigen folgt nun zuerft, daß 
thümlicher Weiſe von Suidas das Wer nepl Zrunolo- 
dis ober Zruuoloyıcv dem Alerandriner Orion zuge⸗ 
fhrieben if: was ſchon Larcher nicht entging. Sodann 
aber geht ald unfehlbare Zeitbeftimmung für den Theba⸗ 
ner Drion die Mitte des flnften Jahrhundertd hervor, 
und zwar dürfte die Zueignung des Anthologion an die 
Gemahlin des jüngern Theodofios ſchwerlich nach dem 
3. 440 erfolgt fein (Paffow ©. 3). Hiermit fleht in 
der ſchoͤnſten Übereinftimmung eine andre Notiz. Ma: 


77. — ORION 
rinos blt im Leben des Proklos (dev 412 geboren 
war), Cap. 8 wie folgt: dpolryos de xal eis yoauna- 


Tod Nolwvog, ös zw dx zov nap Alyunzlas iepazıxod 
Ybvovg xarayöuevog, xal uerelwg Ta Tg Tagung Ine- , 
oxsuubvog odrwg Gore xol Ovyypüunara avrov Idıa 
dxnovjoaı xal Toig ne}? Eavsöv yonoma xaralıneiv. 
Die Geſchlechtsherleitung paßt, vortrefflih auf den The⸗ 
baner Drion (aud Oros ift ein auf thebifchen Papyrus: 
jandfchriften öfter wiederkehrender Name, f. Pinder, 
berf. v. Schölls griech. Lit.Geſch. IL, 314 fg.) deäglei: 
en die Angabe von hinterlaffenen Schriften, da nun 
außer dem Anthologion auch das Etymologiton demſel⸗ 
ben Verfaffer zugewiefen worden. Defto feltfamer, daß 
Babriciuß, der fehr gut zu Marinos (&. 82 Boiss.) bes 
merkt hatte: hie est quem frequenter laudat scriptor 
magni Etymologiei, ihn in der Bibl, Gr. VI, 374. 
Harl. als einen fowol von dem Thebaner als dem Aler- 


-andriner verfchiebnen aufzählt. Im Alerandria, des Pros 


klos Vaterftadt, mag Orion früher gelehrt haben, ehe 
er nad) Gäfarea ging. Somit ift alfo der Thebaner Orion 
um einen Zeitraum von etwa 300 Jahren jünger ald der 
Alerantriner des Suidas; denn daß ein Panegyrikus auf 
den Hadrian, wenn nicht bei defien Lebzeiten, fo doch 
wenigftens unmittelbar nach feinem Tode verfertigt wurde, 
liegt in der Natur der Sache. Gedantenlos ift allo Lam: 
beciuß a. a. Orte (audy bei Fabr. B. G. 374), wenn 
er den Alerandriner Drion mit dem Thebaner ohne Wei⸗ 
tred identificitt. Ob nun wirflid jener aͤltre Orion ebens 
[a8 ein Anthologion hinterlaffen habe, muß dahinge⸗ 
fellt bleiben; unmöglich iſt es natürlich nicht; aber wer 
das nacläffige und unkundige Verfahren ‚des Suidas 
Eennt, wird nicht fonderlich geneigt fein, der Nachricht 
Glauben zu ſchenken. So bliebe denn nur die ouva- 
yayı Artızav Meov übrig, Da indeß von biefer auch 
nit die geringfie Spur in den Schriften des Alterthums 
ſich vorfindet, fo iſt der ganze Alerandriner Drion ohne 
alle Bedeutung nicht nur für uns, fondern auch wahrs 
ſcheinlich für die Gefchichte der Grammatil. Denn eine 
völig aus der Luft gegriffene Behauptung ift es bei 
Fabr. B. Gr. VI, 169 33 daß die genannte ovva- 
yoyn im Etymologicum Magnum benußt fei. 
Der zweite Anhaltpunkt betrifft den Dros. Gin 
Alerandriner Drod wird, wie ſchon bemerkt, nirgend in 
den erhaltenen Schriften griechiſcher Grammatiker, und 
infonderheit nirgend in ben drei gebrudten Etymologis 
cis erwähnt. Aber, koͤnnte man fagen, Dros ſchlecht⸗ 
weg wird oft genug erwähnt, und damit wird ber Alers 
andriner gemeint fein. Warum aber hat dann der Mis 
Iefier Dros fo oft die ausbrüdliche Gentilbegeihnung? 
— zumal ba ja dies den naheliegenden Schluß begünftigen 
mußte, daß der Name, ber fo oft in der voländigen 
Bezeihnungsform vorfam, aud wo er einmal ſchlecht⸗ 
weg genannt war, feine Ergänzung eben aus jenen Stel⸗ 
len mit vollländigerm Namenscitat erhalten muͤſſe, weit 
eher doch als anderswoher von Außen? — Doc) geben wir 
felbft einen Augenblid dad Allerunwahrſcheinlichſte zu, 
daß eben der Alerandriner, ald der bedeutendere und alls 
befannte, ald Dros xar 2Xoyiv, eines befondern Zu⸗ 
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ſatzes nicht bedurft habe, daß aber grade zur Unter: 
fbeidung won ihm der untergeordnete (deshald vielkiht 
auch von Suidas ganz Überaangne) Mitefler ald folder 
u bezeichnen geweſen fei und nicht ſchlechthin habe vers 
anden werden können; überfehen wir einen Augenblick, 
da an einer nicht Meinen Zahl von Stellen im Etymo- 
logicum Magnum ober Gudianum Dros furzweg fieht, 
Dros der Milefier aber bei denfelben Artikeln im Zona⸗ 
ras ober in den Belkerfchen, Koẽſiſchen, Blochſchen, Bars 
kerſchen Ercerpten der parifer, kopenhagner, orforder Ety⸗ 
mologifa (don Sturz fehr unbequem "zufammengeftellt 
im Et. Gud. 689—1076, Praef. VUI—XIH., Orion. 
185—192); legen wir felbft darauf Fein Gewicht, was 
freilich das allergrößte hat, daß großentheils die vollkom⸗ 
menfte innere Übereinflimmung zwiſchen den aus „Dro8" 
und den aus „Dros Milefios" beigebrächten Sägen ob⸗ 
waltet: defienungeadhtet ift ein ſchlagendes Argument Abrig, 
was allem Zweifel ein Ende macht, daß nämlich grade 
diefelben einzelnen Schriften, die Suidas dem Alerandtis 
ner beilegt, in unfern Etymologici® Mar und unzweideus 
tig unter dem Namen DOros des Milefierd citirt werden, 
namentlich bie orthagraphifchen, die megl dıygovwv, und 
felbft_ die 2Ivıxd. emzufolge ift nah allen Gefegen 
der Kritik in der Stelle des Suidas der Ausfall einiger 
Zeilen anzunehmen, durch den zwei verfhiebne Artikel in 
einen zufammenfhmolzen, in dieſer Weife: 

” Alsfasdgeus, ıorızös, nandevvag dv Kuvarar- 

we a oieleicht Won ser.. ) 

’Mpos Mlıinuiog .. Eygays negl dıyeövam, ünug 1a 

via Aezılov, Adosıs x. 1. A. 

Was durch diefe mehr Außerliche Beweisführung gewon⸗ 
nen if, ließ ſich aber fogar a priori erfliegen. Wie? 
ein oͤkumeniſcher Grammatifer frübeflens aus ber 
Mine des vierten Jahrhunderts (denn bahin weift die 

ingäbe naudevaag dv Kuvoravzivov nöAsı) follte gegen 
den Phrynichos gefchrieben Haben? folte In ‚grammatis 
fen Eniſcheidungen die Autorität des Herodianod vers 
worfen und biefem, wie nicht minder dem Tyrannion, 
feine eigne Anfiht entgegerigefeht, auch für viele dem 
Herodianos felbft, unloͤsbar gebliebene Punkte in einer 
eignen Schrift die Löfung Veradt haben? — &. nur die 
‚Hauptfiellen Et. M. 43, 42 (mo ber Ausbrud ol mupl 
*Rpov zu baten), 146, 22. Bekt. Anecd. III, 1185. 
Et. M. 621, 39; vergl. 663, 47 4 nälrov newrlov. 
Das war nicht die Art jener byyantinifcyen umbratici, 
deren Weſen und Treiben im Gegenfage zu der aleranz 
driniſchen Schule in wenigen Grunbdlinien richtig gezeich⸗ 
net hat Göttling Borr. 5. Theodof, VII. fg. Ein By: 
zantiner jener Zeit folte endlich eine fo bedeutende Menge 
alter, zum Theil wenig gelefener Sqhriſtſteller anführen, 
wie der Dros in den 
gen alle hiftorifche Analogie, paßt aber fehr wohl auf eis 
nen Altern Grammatiker der guten alerandrinifchen Schule, 
welcher der Milefier unftreitig angehört bat. Es läßt 
fſich aber bei den Altern, felbflänbigen_griechifhen Gram⸗ 
matifern ein aus der Natur der Sache entnommener 
und durch die Erfahrung beflätigter Grundfag aufftellen: 
daß ihr Zeitalter in der Megel fo hoch anzufegen iſt, als 
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tymologicis thut? Das wäre ge: - 
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«8 der juͤngſte der von ihnen citirten Schriftſteller zus 
läßt, Da nun auf dem entgegengefegten Wege für den 
Dros fi feine nähere Beſtimmung gewinnen läßt: benn 
der aͤlteſte Ihn citivende ift Stephanss von Byzanz, alle 
von ihm felbft aber angeführten diter find als Herodia⸗ 
nos und Phrynichos im dritten und legten Viertel des 
2. Jahrh., fo if ebendahin, oder gleich danach, aud Dros 
zu fegen. Ja es ift fehr wohl möglich, daß er gegen jene 
noch bei ihren ‚oder doch des Phrynichos Lebzeiten eine 
Oppofition bildete. Dfann würde fich vieleidt noch auf 
dad Verzeichniß „alter alerandrinifher Grammatifer be 
rufen,” weiches den venetianifhen Scholien zur Ilias 
vorgefegt ift, wie er ruͤckſichtlich des Philorenos gethan 
bat zu Philem. S. 318; aber jenes Verzelchniß iſt durch⸗ 
aus nichts weiter, als ein Eleines unvollfländiges Regi- 
ſter der in den Scholien ſelbſt citirten Grammatiker, 
worfiber auch Ranke (de lex. Hesych. p. 120) nicht 
ganz Mar zu fein ſcheint. 
Dier Srammatiker find es ſonach, bie von allen obi⸗ 
gen Proteuögeftalten übrig bleiben, und nur zwei, die 
ir und von Wichtigkeit und beftimmter Bedeutung find: 
der Milefier Oros im zweiten, und. der Thebaner Orion 
im 5. Jahrd. Was es mit dem Alexandriner Dros fir 
eine Bewandtniß habe, ob er etwa geſchrieben und was, 
läßt fid), ba auch Beine einzige Andentung vorhanden 
ift, nicht beantworten. Iwar wird in Favorinus Ecl. p. 
444, 4 Dind, „os ö puxpög citirt, und damit koͤnnte 
leicht jemand geneigt fein in Verbindung F fegen, was 
im Et. Gud. 296, 44 ſteht: Qooc 6 kalwv, wenn man 
dies nämlich für Corrupiel von nelwv erkiaͤrte. Aber 
mit Dros dem Kleinen verhält es fi grade wie mit 
der Meinen Thebais, die nun auch wol flr immer zu 
Grabe getragen fein wird. Denn der Artikel des Favo— 
rinus Ri einfach aus dem Etym. M. 742, 2 abgefthries 
ben, und bier ſteht flatt zuxgös deutlich MuAzoıos. Das 
durch verliert aber ”Ngog 5 nelwv vollends daB geringe 
Gewicht, was er fhon an fi hatte. Denn bag kein 
andrer ald der Milefier gemeint fei, liege fih noch auf 
anderm Wege darthun. Und ovmwol fi) nun, wenn et 
fein müßte, die Benennung o Malwv für einen gebor⸗ 
nen Milefier ducch ähnliche vage, auf kLandesnachbatſchaft 
beruhende Bezeichnungen würde entſchuldigen lafien, fo 
wäre fie doch, bei fo zahllofen Erwähnungen bed Inha⸗ 
bers in den Scriften der griechiſchen Grammatiker ders 
geftalt vereinzelt, daß deshalb nicht “angeftanden werden 
mag, Maaroioc zu fubflituiren. 
Bevor nun von den Schriften ber beiden glüdtich 
gewonnenen und in ihrer Individualität herauögeftelten 
nammatiker gefproden werten Tann, ift noch einmal 
bie ermähnte’'Berwechfelung der Namen "Qpas und Dokus 
ind Auge zu faffen, und zu diefem Behuf auszugeben 
von dem Lerifon ded Drion. Was die äußere Geſchichte 
deffelben anlangt, fo ift ſchon aus Sturzs Vorrede zu 
erfehen, daß es den Philologen des 16. und 17. Jahıb., 
nach ihrem Stillſchweigen zu fließen, faft ge nicht te 
kannt war, und daß dem Ruhnkenius daB Verdienk ges 
büßet, es in Paris gewiflermaßen entdedt und durch zers 
freute Erwähnungen, auch einzelne Mittheilungen (3. B. 
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ym Zimdud, in ber Vorrede zum Deipdius ıc. vi 
esgmond Morrede zu Ruhnk. Opnsc. p. XXI] 
Friedem.) zur Kenntniß des philologiſchen Publicums 
gebracht zu haben, Rad ihm war es beſonders Bafl, 
der in feinen Gcheiften, namentlich bey Epistola eritica 
und den Neten, fowie der Commientatio palaeo; 
um Gregorius Cor. die Aufmerkfamkeit der Gelehrten 
darauf hinlenkte. Nah Ruhnken und Baft nahm end⸗ 
lich Larcher eine Abfchrift des einzigen vom Dxion vars 
bandnen Coder (Rr. 2653), der leider fehe nem und zus 
gie Heverlih gefchrieben if. Wergl. Bat zu Greg. 
or. &. 161. 289. 584. 773. Cine doppelte Abfchrift 
des Driom ſchidte Barcher geſchenkoweiſe an F. A. Mol, 
zugleih mit kritiſchen und grammatifhen Noten, bie 
nicht ummlig find, aber doch, eindringlicher Schärfe und 
durchgreifender Behandlung ermangelnd, ein Zeugniß 
ablegen, daß Grammatik und Wortkritik Barcherd ſchwache 
Seite waren. Wolf mochte fi mit der Herausgabe 
nicht befaffen, fondern ſandie fie zugleich mit den in zwei 
gar Wanufcripten (Mr. 2610. 464) emthaltnen, von 
083 abgeſchriebenen, angeblichen Ercerpten aus Drion 
an Herrn Weigel in Leipzig, und biefer gewann ‚Herm 
Sturz zur Beforgung der zu Reipzig 1820 in 4. ald An: 
hang zum Etymologicum Godiagum erfchienenen Aus: 
abe: Orionis Thebani Etymologieum, ex musso F. 
. Wolfii primam edidit, annotationes P. H. Lar- 
cheri, ejusdem Wolfii nonnullas et suas, indicesque 
loeupletissimos adjecit F.G. Sturz. Acsedunt Lar- 
cheri Observatt. erit. in Etymol. Magn. et A. Pey- 
soai Comment. in Theodosii Alexandrini tractatun 
de prosodia. Diele ganze lexikaliſche Arbeit des Drion 
if nun in das Etymologicam M. nicht minder wie in 
das Gudianuın aufgenommen und bineinverarbeitet, wos 
von man fih am leihteften durch die Vergleichung eines 
der kurzern Buchfleben, wie etwa & oder y, Überzeugen 
kann. Wie ſich in diefem Gefchäfte der Benutzung wies 
Der die beiden genannten Etymoiogika unter unters 
Eheiben, if hier nicht der Ort weiter auszuführen; in 
Beziehung auf Orion aber iſt 1) zu beachten, daß na⸗ 
mentlich das Etymol. M. häufig anderweitige, nicht aus 
Dion entiehnte Zufäge mit jenen Artikeln verfhmolzen 
bat; 2) daß in beiden, namentlid aber dem Gudianum, 
gar oft die Gitate Alter griechiſcher Grammatiker, mit 
Denen die Artikel ded Drion überans forgfältig und reich⸗ 
% belegt find, weggefallen find: mwiewol auch hier 
amande Ergänzungen aud den parifer Manuferipten ſchon 
Dinzugdommen und gewiß binzufommen werden, 
des gleichen duch z. B. aus Favorinus, aus Zonaras 
Am wilfitliden und mit großer leichheit iſt Zona⸗ 
ras bei der Benutzung des Orion verfahren, aus dem er 
viele, jedoch keinesweges alle Artikel ausgeſchrieben, dieſe 
aber faft immer vertimt und der Gitate beraubt hat, und 
den er fm Ganzen dennody nur viermal namentlich ans 
fuhrt. Was nun grade diefen legten Punkt, auf den 
«6 und bier ankommt, bie ausbrüdlihe Nennung bed 
Drion bei den aus ihm entiehnten Artikeln, betrifft, fo 
findet fie Ad_aud im Gud. im Ganyen nur fehr fpäre 
Ich; viel häufiger iſt fie im Et. M, aber doch auch bei 
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weiten nicht übers. Run gibt aber biefed letztre im 
siner guoßen, und zwar (wie mac dem höhe Yiter und 
der gr ‚Autorität des Deo gas; in des Dehnung) 
vergleichöweife nod viel größern Anzahl nen Artikels 
das Eitat "2poc. Miet wenige diefer Artikel fichen aber 
geihnse! beim Dion, und fo hat ſich Barcher, beim barin 

urz (Nov. annotatt. ad Etymol. M. Lip. 1828) ge 
folgt ift, ebae Weitres für befugt gehalten, in allen 
Fällen diefer Art ’Mos in Dow» zu verwandeln. 
Soviel Schein dies Verfahren fix ſich bat, fo eweift 
«6 ſich doch bei einem mäbern Eingehen auf die Sache 
nicht nur als boͤchſt oberflächlich, fondesn auch als grund: 
fall. Erſtlich bat Larcher nur die kleinſie Zahl fol: 
Sergeftalt zufammenflimmender Stellen gekannt; während 
er Lömal Nodev hineincorrigirt hat, X 


ter Weiſe etwa M0mal gefchepen mäflen. Zweitene find - 


theils unter feinen onen, theild unter biefen leigtfianig 
vernachläffigten Stellen Dugend und darlher in des 


nen namentlich beim Zonarad, aber auch im Er. M. 
(Codd. Par.) Poos den ufag 6 Mirnaros bat, Sol 
etwa au hier "Apla in bem Zert gebracht werben? End» 
lich gibt aber den Ausſchlag Et. M. 719, 8, wo ber Ar⸗ 
titel axogamonöc mit den Worten ſchließt: abrws "Rpac 
amad xal Wplv xal ‘Howdiavög nepl sad. Hieraus 
geht alfo mit Sicherheit ein manche Aufklärung gewaͤh⸗ 
vendes Mefultat bervor, daß nämlid Drion grade mit 
fm —— — Ems einen Theil feiner Artis 
gemeinfam und vermuthli aus ihm fethft t 
batte. Dofls gibt es noch einige bei genaues — 
tung beweifende Stellen, die hier nur angebeutet werben 
mögen, Et. M. 823, 40. 793, 17. 706, 14, verglichen 
mit den betreffenden Artikeln des Drion. Wenngleich 
nun auf diefem Standpunkt alle zwingende Nothwens 
digkeit wegfäht, bei inftimmnung des Et. M. mit 
Drion au des Iegtern Name flats bes des Dros zu 
verlangen, fo läßt ſich doch auf ber andern Beite die 
allgemeine Wahrfcheinlichkeit nicht leugnen, daß in einer 
jen Zahl von Beiſpielen allerdings jene Werwechds 

lung des Drion mit Oros fattgefunden haben mag, wie: 
wol bier das @ingelne (wer zu deſtimmen if. Diefe 
Bahrfcpeintigpkeit hat ſich ſchon Sylburg aufgedrängt, 
der im Inder S. 1071 b. fagt: sonjectare lieet par- 
tm... e paginarum serie, (rienem hie 
ei im —— rau sonfandi, gen men 
offenbar, werkwuͤrdi⸗ ug if, auf den 
ten 42 Geiten des Er. = Drien um in Baufch 
und Bo, en gu säblen) etwa 40 mal, Dros aber niet 
ein ges citirt wird, dagegen von ©. 48 an Dros 
über anderthalbpundert Mal und Orion nur ungefähr 30 
Mal. An einigen Stellen iſt nun auch aus innern Grüns 
den bie Werwechfelung f&blagenb, wie Et. M. 686, 57, 
wo fi) Larcher hätte bedien follen, "2gos in’’Naluv zu 
verbefiern: denn ber dert und bei Drion 135,6 erwähnte 
Hellabios Beſantinoos gehdet dem vierten Jahrhundert 
an, konnte alſo nicht ven Dros citirt werben. Aber auch 
geroiffe andre Stellen können, foviel Schein fie auch 
haben, zum Beweife der Übereinftimmung zwiſchen Dros 
und Orion nicht benugt werden, wehln namentlich Et. 
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Gud. 343, 15. Et. M. 711, 55 gehören. Es if in des 
Verf. Speeimen historiae criticae grammaticorum 
Graecoram *) weiter auögeführt worden, daß das etymos 
logiſche Werk des Arztes Soranos über die Benennun⸗ 
gen aller Theile des menſchlichen Körpers von unſern 
etgmologifchen Lerifographen nur dem Drion durch Aus 
topfie befannt war, und daß die übrigen ihre Gitate bed 
Soranos nur erfi aus Drion gefhöpft haben. Hierauf 
beruht es, daß an den genannten Stellen ber Name 
Zwgovog in den XTert kommen muß, wofür "2pog nur 
eine Gorruptel iſt; vergl. den Artikel xgörago: in Et. M. 
und Gud. Trotz folder und ähnlicher Ausſcheidungen 
bleibt nun immer noch eine hinlängliche Anzahl gemein⸗ 
ſchaftlicher Artikel des Dros und Orion übrig, und uns 
ter ihnen ſolche, welche ber Vermuthung Raum geben, 
daß Drion namentlich feine Gitatenweisheit wenigſtens 
zum Theil grade aus Oros gefhöpft habe. Diefen Reichs 
ihum und die Genauigkeit der Gitate hat fhon Baſt 


rühmend bervorgehoben 3. Greg. Cor. &. 459, und in 


der That ift dies bie fchägbarfte Seite. Nach diefen Gis 
taten wären die Hauptquellen, aus denen das Lexikon 
des Drion zufammengetragen ift, 1) von Schriftftellern, 
welche fee x Ver faſſer etymologifcher Werke waren: Apols 
loboros, Heraklides, Soranos; naͤchſtdem von andern 
exgiebigen Gewäbrömännern, bei benen etymologifche Abs 
leitungen zerfireut und beildäufig, zum Behuf anderweitis 
‚ger grammatifcher Beftimmungen, vorkamen: Herodianos, 
hauptfächli mit vier Schriften, den Zmegionol, der 
seFoygapla, dem oyundoov und nepl na$@v; dann ber 
noch Alte Philorenos in den Schriften zepl noroovild- 
Bwv Gnudzwy, nepl üvadınlacısonov, megi tig Tadog 
dıaldxrov, negl Ükmouod, negl “Popaluv dındtxov 
(legtre drei wahrfcheinlic Theile Eines Werkes); außer 
diefen allenfalls noch Apollonios Dyskolos, befonders das 
Buch ‚mepl Zmißönudraw, nur fehr vereinzelt genannt 
Eudämon, rendos u. a. Warum nannte nun aber 
Drion, wenn er fo mandes aus Dros fhöpfte, biefen 
nit ein einziges Malt Weil dies die uͤble Gewohnheit 
aller fpätern Srammatiter von einer gewiflen Zeit an 
iſt, ihre nächflen Quellen zu verfhweigen, aber die bort 
vorgefundnen Autoritäten utiliter zu acceptiren und als 
Zeugniffe eigner Beleſenheit aufzutifhen: worliber in 
den Prolegomenis zu Thomas Magister p. L. und 
"LXXU. gehandelt worben. Ühnliches iſt ir vom 
Athenäos nachgewiefen bei Baldenaer z. Theokrit. ©. 
293, Rante d. lex. Hesych. p. 78, 98, 118, und 
wer würde aus dem Lexiion des Photios erratben, 
wenn es fi nicht aus Euftathios beweilen ließe, daß 
alle die ausgeſuchten Citate atfiicher Schriftfteler (nicht 
die Platoniſchen) aus dem beiben rhetorifchen Lericid des 
Yaufaniad und des KAlios Dionyfios fich berfchreiben, 
die von Photioß feinem Leriton zu Grunde gelegt wor: 
den find? — Hiermit ift nun zugleich der eigentliche 
Hauptwerth des Drion fir uns ſchon angebeutet, der 
gar nicht in dem materiellen Gehalte liegt, fondern viel⸗ 





*) Erfchien zu Breslau im Pebr. 1834 unter dem Titel: = . 
J (u. 


Oro et Orione commentatio. 
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mehr in den zufälligen, unbeabfichtigten Beiträgen, die 
ex für die Shecitgeföchte der griechifchen Srammatik 
liefert. Denn was ben erfiern anlangt, fo hat die Ber 
urtbeilung der ſprachlichen Beflrebungen des Altertkums 
heutzutage wol allgemein den Standpunkt erreicht, daß 
grade die etymologifdien Studien, ald bie unbedingt al- 
lerfhwächfte Seite, nicht zum Maßflabe der Schaͤrung 
genommen werden bürfen, worüber Niebuhre, Buttmannd, 
D. Müllers Urteile kuͤrzlich zuſammengeſtellt find bei 
£ehrö de Aristarchi atudiis Homerieis p. 56. 

Dem im Vorigen behandelten Falle, daß Dros cis 
tirt wird für Artikel, die au im Orion fliehen, muß 
daB umgekehrte Verhaͤltniß gegenüber geſtellt werben. 
Es fragt ſich naͤmlich, ob nit auch Orion citirt werde 
für grammatifche Gegenftände, die fich in feinem Lexikon 
nicht vorfinden, und ob nicht vieleicht an ſolchen Stel⸗ 
Ien, wie im vorigen Falle eine Verwechſelung des Drion 
mit _Dxos, fo bier des Oros mit Orion anzunehmen fein 
dürfte. Sturz bat diefen Punkt berührt Praef. p. VI. 
und aud richtig ein ganzes Gitat jener Art, was man 
in unferm Lexikon des Drion vergeblich fuche, aus Bek⸗ 
kers Anecdotis (I, p. 332, 13—21) aufgetrieben, aber 
unglüdlicher Weife if grade dies eine falſch. Denn auf 
den Grund des in den Proleg. zu T’hom. -LXXVIIL 
erörterten läßt ſich durch Wergleihung des Suidaß be 
weifen, daß, wofür in jener ovvaywyn bei Bekker Drion 
citirt wird, dies auch wirklich in deffen Eeriton flebt, 
was aber tort mehr zu finden ift, aud gar nicht aus 
Orion genommen iſt, fondern aus Eudemos Ganz äbn- 
lich {ft das Scholion zu Hom. 11. X, 290, an defien 
Schluß Drion citirt il, nur zum Xheil aus diefem ent⸗ 
lehnt, das Übrige ift aus dem großen Etymologikon abs 

jefchrieben. Dagegen aber hat Sturz die allerndhfte 
Burke mit. beifpiellofer Gedankenloſigkeit unbenugt ges 
laſſen; e6 gibt nämlich folder Citate einige 40 in dem 
Etym. M. und Gud. felbft, wozu noch vinige Excerpte 
des kopenhagener Coder (p. 956, 960) kommen. Wie 
aber im vorigen Ball innere Gründe im Allgemeinen ge 
gen bie Annahme der Verwechfelung ſprachen, und nur 
der zulegt nad Sylburgs Andeutung bervorgebobene aͤu⸗ 
Bere daflır, fo hat der Iegtre biefelbe Kraft fin den ges 
genwärtigen Fall und wird zugleich durch innere Grimde 
der allertriftigften Art unterflügt. Sofern fi diefe auf 
die analoge Beſchaffenheit der Ieritalifchen Artikel felbft 
erfizeden, Bann ihnen bier feine weite Ausführung zu 
Theil werden; aufmerffam ift aber darauf zu machen, 
daß an mehr ald einer Stelle und zu ber Änderung 
VNooc flatt Boly bie Vergleihung der verfchiednen Ety⸗ 
mologita felbft berechtigt. Wergl. Gud. 286, 46 mit 
3on. 1036; Et. M. 18, 8 mit cod. Dorv. p. XIL xc. 
Aber diefe ganze Anfiht, wonach wir unter Berldfihtis 
gung der oben erwähnten „series paginarum“ eine be= 
deutende Reihe von Fragmenten aus den grammatiſchen 
Schriften de Dros gewinnen würden, fleht und faͤlli mit 
der Eniſcheidung einer andern Frage. Wie nämlich, wenn 
wir das Lexikon des Drion gar nicht vollſtaͤndig befäßen, 
fondern nur etwa eine Epitome daraus? Dafür koͤnnen 
allerdings nicht ungewichtige Gründe zu ſprechen feinen. 
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Bir befigen zweierlei Excerpte angeblich aus Orion, eins 
mal die hinter dem Etymol. Gud. von S. 611—617 
gebrudten aus dem durch Baſts Erwähnungen befanns 
ten darmftäbter Gober, unter der Überferift "Spluvog rov 
Onpalov nur,eine Auswahl von dvouara, mit Überge: 
bung ber dijuara, gebend (vergl. Baft zu Greg. Gor. 
©. 894), abgefchrieben von Werfer und an Sturz 
mitgetheilt von Treuzer. Zweitens die hinter dein Lerifon 
des Drion ©. 173—184 gebrudten aus den von Koss 
abgefäriebenen parifer Handfchriften Nr. 2610 in Duodez 
und Nr. 464 in Zolio, mit der Überfprift weg) Zrv- 
noloyııv xurk oroyeiov dx Tüv ara "Nolwva Töv 
Onßoiov. Sturz iſt in der Vorrede zu Dr. S. IV— 
VI. auf das Verhältniß jener Ercerpte zum Drion ein 
gegangen , unb entfcheidet in Betreff der Koẽſiſchen: 
fere omnia, quum interdum nimis putida sint, Orioni 
Thebano esse aupposita, rüdfichtli der darmfläds 
ter dagegen, bie nad der S. VI gegebenen Übers 
ficht theild volftändigere Artikel, theils auch eine große 
Anzahl ganz neuer, nicht im Drion befindlicher, enthalten, 
erklärt er nichts dagegen zu haben, si quis Orionis co- 
dicem contractum et ex his excerptis passim aupplen- 
dum augendumque existimaverit. €8 verhält fi aber 
nad forgfältigerm Eingehen auf dad Einzelne mit jenen 
Ercerpten alfo: Einen Theil ihrer Artikel haben fie al 
lerdings aus Drion, ein andrer ift aber aus andern 
Etymologicis hinzugefügt. Meift finden fi die legtern 
Ariikel wörtli im Etym. M.; wo dieſes nicht zureicht, 
nehme man nur dad Gud..zu Hülfe. Daher flimmen 
manche Artikel diefer Art in den beiderfeitigen Excerpten 
wörtlich überein; zuweilen hat die darmſtaͤdter Handicrift 
vie eine Hälfte, die parifer die ondre eines Artikels des Et, 
M.; befonder8 in ben parifer Ercerpten geben fi mare 
Artikel ſchon durch ihren aͤußern Umfang als durchaus 
frembartig zu erfennen; einer aber, uuorngıov p. 180,7 
ift für die Unzuverläffigkeit der Überfchrift xar "Npluve 
janz verrätberifh, weil darin nad dem Worgange des 
t. Gud. Dros citirt if, was Drion niemald gethan 
hat. Für die Willkür, mit der diefe parifer Ercerpte zus 
* fammengetragen worden, ift auch der Umſtand beweifend, 
daß die beiten Koefifhen Codices grade in den nicht 
aus Orion entnommenen Artikelg nicht einflimmig find, 
ſondern Nr. 464 manche berfelben ausläßt. Während 
aber in den darmftädter Ercerpten fi aus Drion und 
den Etymologicis alles nachweiſen läßt, baben bie pa⸗ 
rifer auch nod Gloffen aus der allerfpäteften Gräcität 
angeflidt und dahin gehört das p. 181, 27 fich findenbe 
öRoxozırlv, welches neuerlich für Lobeck Grund genug 
war zu der feineöweg® begründeten Bemerkung (Aglao- 
pham. p. 482. n.): Ori aetatem, diu ante quam edi- 
tus est, eonjectavi ex glossa hinc excerpta apud 
Ducang. Gloss. p. 1036 öloxoziriv —. Anzufemet 
find bier erſtlich die Ercerpte” für eine echte und reine 
Quelle gehalten, fodann aber eine merkwürdige Verwechs⸗ 
lung bed edirten Drion mit bem alten Dros vorgenom- 
men worbgg, eine Verwechſelung, bie fi übrigens auch 
fintet bei Brund z. Arifioph. Ekklef 987 und in ets 
was modificirtet Weiſe bei®aldenaer Diatrib. &. 303. 
U. Encp.d.W.u.X, Dritte Sectien. V. 
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Der umgekehrte Irrthum if es, wenn Spigner zur 
Ilias 11, 461 von des Drion desoypagla ſpricht. Ber 
dürfte es noch eined Argumentes für die Unechtheit der 
parifer Ercerpte, fo Lönnte mit allem Rechte darauf Ge⸗ 
micht gelegt werben, daß, ba nachweislich ber ganze 
Drion in dad Etymologifon aufgenommen ifl, grade nur 
manche Artikel der Ercerpte, wie bie zulegt berühtten 
fpäten Gloſſen, darin fehlten. Kann nun die Unvollftäns 
digkeit unferd Drion mit nichts bewiefen werben, fo mag 
ſchließlich für die entgegengefegte Seite Sing nicht außer 
Acht gelaffen werden, Da 1) überhaupt Auszüge aus 
lexikaliſchen Werken nad) den befannten Analogien, wenn 
aud die Anlage noch fo dürftig war, in ber Kegel nicht 
fo verfertigt wurden, daß die Anzahl, fondern nur, daß 
der Umfang der einzelnen Artikel vermindert wurde, und 
2) daß bad Lexikon des Drion durch feine ganze Geftalt, 
hauptfaͤclich durch ſeine veichlichen und ausführlich ges 
nauen Citate der Werke älterer Grammatiker, eigentlich 
allen Verdacht fon im Voraus greifen muß, da 
jrade die Citate der Natur ber Sache nach überall das 

ind, was von Epitomatoren zuerſt weggefchnitten wirb. 
Damit fann nun aber fehr wohl beftehen, daß durch Abs 
ſchreiberſchuld hier und da Heine Lüden und Auslaffuns 
gen in unfern (aud einem einzigen, fehr jungen Manus 
feripte gefloffenen) Zert gekommen find, von denen feine 
Handſchrift irgend eines Gchriftftellers frei if. Dahin 
alfo, und nicht auf abſichtliche Verkürzung bezüglich iſt 
dad von Sturz p. VI. n. * Angeführte, was ſich felbft 
fehe vermehren läßt. Aber es hätte felbft die mit nichts 
zu beweifende Unvollftändigkeit des Drion zugegeben und 
etwa in der Weife gedacht werben fönnen, wie bie drei 
Godiced des Zonaras (bei Tittm. Praef. XIX — XXI) 
unter einander bifferiren, dennoch wuͤrde uns dadurch 
das Recht nicht benommen fein, in den Stellen, wo 
Drion citixt wird für Dinge, die in feinem kexikon nicht 
ſtehen, Dros 8 fegen, wenn ſonſt die Sache danach 
abgethan iſt. Dies folgt daraus, daß von den etwa 40 
hierher gehoͤrigen Artikein der Etymoiogika nicht ein ein⸗ 
ziger iſt, der auch in den Excerpten vorkaͤme, was felbft 
dann etwas voͤllig Unglaubliches wäre, wenn man das 
Haſchen nach Unmöglicpkeiten biß zu der abenteuerlichen 
Behauptung fleigern wollte, daß auch felbft die Epitomas 
toren der parifer Godiced und des darmitädter C. noch 
feinen volfländigen Orion vor Augen gehabt hätten, fons 
dern wieder nur erft eine Epitome aus ihm. Gin oder 
dad andre Mal allermindeftens müßten dann doch bie 
Ercerpte mit einem folhen Gitate zufammentreffen. 
Zweierlei nur ift, was die biöherige Argumentation ums 
zuftoßen ſcheint. Grftlih, daß das Et. M. dreimal, p. 
2, 27. 29, 12. 751, 11 und Zonaras p. 1334 ’Qpog 
6 Onfaiog citiren, und zwar bad erfie Bat fogar mit 
dem Zufoge Ö Zrumoröyog. Denn hier ſcheint es doch 
allerdings viel näher zu liegen, "Qoluv 6 Onßatog zu 
corrigiren, als ”Npos 6 Mirrors. Gleichwol finden ſich 
ir wirden und bier 
einen Rath wiffen ohne einen Gewaltfchritt, wenn nicht 
fehr glücklicher Weiſe den dritten der bezeichneten Artikel 
(zererz) auch Zonaras p. 1718 böte, wäre übereine 
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Rimmenb bis grade auf das ungelegne Onßaios, wofür 
Mar und beutlic das emwünfchte MiAroros bafteht. Has 
ben wir aber für den Artikel, der feiner innern Bes 
ſthaffendeit nach noch am erften von Orion fein Tönnte, 
ein beftiunmtes Zeugniß für das Gegentheil, fo dürfen 
wir für die beiden andern benfelben Irrtpum — nicht 
fomol der Abſchreiber, ald vermuthlich de Grammatikers 
feibft, um fo breifter annehmen, als bier fhon der, Ins 
batt an und fir fic mit übergeugender Rothwendigteit 
auf den Ethnikographen Dros hinweift, Der eine wider: 
flige Artitel des Zonaras endlich, (fiber uanöguAror) 
iſt um fo verbädhtiger, als an diefer einzigen elıe im 
ganzen Lerikon des Zonaras bie Bezeichnung Onßaios 
vorfommt, ald der Artifel nur in dem einen Dresdener 
GSobder Heht, und als das Wort uarögviror felbft in kei⸗ 
nem ber andern Etymologika wie . Daher denn 
für diefe Fälle die von Fabricius, Harles, Sturz u. A. 
Viel zu weit auögebehnte und zu allgemein ausgeſprochne 
Berwechfelung der Grammatiker Oros und Drion bei den 
Alten felbft (micht blos der Schriftzge’ Qooc und ’NRolwr 
bei ben Abſchreibern) alerding8 angenommen werden zu 
muſſen ſcheint. Aber es gibt zweitens eine einzige Stelle, 
für welche felbft diefe Annahme nicht anwendbar ift. 
Diefe ift im Et. M. 724, 4: Iniddeg, ai — ne 
zauı x. 7... oirwg ’Rpluv' 5 62 ”Npos, dno zod Ar 
alseodas x. v. A. ine einfache Umtaufhung der beis 
den Namen, wie fie anderwärts (p. 683, 35, vergl. Zo⸗ 
nar. p. 1562) von Larcher (3. Dr. p. 126) mit Glüd 
vorgefhlagen worden, bilft in der fraglichen Stelle 
nichts, darum weil feine von beiden Ableitungen in uns 
ferm Drion flieht. Hier bleibt alfo nichts übrig, ald ent 
weder wirfich «den Ausfall eines einzelnen Ärtikels in 
dem Goder, von dem Larcher feine Abfchrift nahm, gels 
ten zu laffen, oder “Howdravös für NLolun zu fubftituis 
zen, wie denn des Dros und Herodianod. entgegengefehte 
utfcpeidungen und- abweichende Meinungen vorzugd: 
weife Häufig neben einander geflelt werden, und men 
Kens diefe beiden Namen verwechfelt worden find. Et. 
820, 16, vergl. mit Annot. p. 922. Et. Gud. 328, 29. 
Nunmehr laffen ſich die einzelnen Schriften des 
Dros mit Leichtigkeit beflimmen. Die zwei bebeutends 
gen ie offenbar die über Orthographie und die Ethnis 
fa. Über jene iſt die Hauptftele der Artikel Eips im 
Etym. Paris. n. 2630. (Annot. p. 793), fehr nadıläfs 
fig mitgetheilt in den Koefifhen Excerpten p. 192, 35, 
verberbt aber im Gud. 415, 45. Hiernach fchrieb Oros 
4) einen Gommentar zu der Orthograpbie de Herodia⸗ 
nos, 2) davon unabhängig eine eigne, felbfländige Dr⸗ 
thographie, unb zwar dieſe nach alphabetifcher Anords 
mung (Gut). Auf letztre bezieht fich fomit das Citat 
Noos dv 15 olxeia ubrov dedoygapla bei Zonar. 
Zouer, und fie ift unuͤreitig überall zu verliehen, wo &v 
— — ſchlechtweg citirt wird, wie Et. M. 816, 
38 (wo ausdrudlic "Npov zod MiAnolev), Schol. Iliad. 
£, 461 um daraus Favorin Ei. ©. 126, Steph. 
Byz. v. Talvapos. Nur ald befondre Abteilungen 
dieſes Werkes find die von Suidas einzeln aufgeführten 
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phthong ac’ zu betrachten, ganz nach Analogie des ortho⸗ 
5 — erkes des viel ſpaͤern Theognoſtos, wovon 
iltoifon Anecd. II. p. 127 und Bekker Aneed. 
I. p. 1101. Rimmermehr aber darf etwa in den Ber 
ten des Suidas verbunden werden (de9oygapia) mepl 
r̃c a: dupdöryov ara Douvigov sard oroyeior, fons 
dem ed if im letzten Theile berfelben eine eigue attiis 
flifche Schrift des Dros gegen ben Phrynicos bezeichnet, 
aus der ohne Zweifel genommen ift, was Euflatb. z 
N. x, 514. ©. 859, 53 über larolvn anführt. ben» 
dahin mag auch gehören der Artikel über alerös im Er. 
M. 31, 51, und leicht moͤglich ift ed, daß wir in dem 
Arriarsorng bei Bekker mande Entſcheidungen des 
Dros haben. Von den ’Edvıxd aber, im Fragmente des 
echten Stephanos ©. 169, 15. Dind. obne nähere Bes 
fimmung erwähnt, citirt die Epitome S. 315, 2 (Nı- 
xuwrng) das erſte Bud, S. 405, 11 (Taviım) dab 
zweite. Sind die Zahlgeihen richtig, und war dad Wert 
alphabetifh, fo fcheint es aus zwei allerdings fehr ums 
fangsreihen Büchern beftanden zu haben, von denen a’ 
etwa die Buchſtaben A—N, 8 die E22 enthielt; viele 
leiht hatte es aber auch eine Tpftematifche Anordnung. 
Daß ed im Et. M. 160,9 Qooc flatt "Rplav zepi 29vı- 
»öv beißen muß, verfteht fi von ſelbſt. — Die Schrift 
gi Jixeövor, die Suidas mit aufzählt, wird eim einzi⸗ 
ed Mal citirt in den Koëſiſchen Excerpten des pariſ. 
tymol. S. 190, 3; dod auch ihr lafien ſich einfache 
Erwähnungen des Dros mit Sicherheit zuweilen, 5. B. 
Beil. Anecd. 1185; die Schrift nepi dylızızav uo- 
olov dagegen kommt gar nicht weiter vor, fo wenig wie 
die bei Suidas fehlende, nad Fabric. Bibl. Gr. VI, 
374 handſchriftlich vorhandne zepl noAvanuwr oder no 
Avonuavsuv AMöewv. Uber ebenfalld. bei Suidas über: 
genen iſt ein für die genauere Ausführung diefer 
Indeutungen fehr wichtiger Zitel, der fi in dem Artikel 
oregeög fowol im Zonaras ald Et. Paris, p. 1036 exır. 
indet: "po: MiAnoıog nepi nüsoug, wiebertehrend auch 
Et. M. 382, 30, wo der Name des Dros audgefal: 
len if. Am dunfelften endlich iſt die Überfhrift: Avasıs 
neordoewv zw “Howdıaroo. Cine Schrift Aoordous 
vom Herodian ift nit befannt; auch müßte es dann 
züv npozücewv heißen. Sonach find einzelne Aufgaben, 
grammatifde Probleme zu verſtehen, die Herodian im 
derſchiednen Schriften zerfireut nicht löfen zu können ges 
fland, und deren Löfung Dros unternahm und in em 
gemeinſchaftliches Büchlein zufammenfaßte. An Herodia⸗ 
nifhe Schriften aber Inüpfte, wie es fcheint, Dros feine 
unterfuchungen zum großen Theil an; von der dp9o- 
yeapla wifien wir es durch Zeugniß; über die enklitiſchen 
Wörter haben wir noch Herodianifhe Excerpte; ber Die 
cd iſt des Herodian Schrift albefannt; derfeibe mepi 
Sıgoovmr exiſtirt handſchriftlich nach Dindorfs Vorrede 
zu Herod. zegt morigovg Akıws. Aber anders verhält 
es fi offenbar mit der im Et, M. 536, 54. Gud. 344, 
12 citirten "Muaxı ngogwöle des Droß, was eine au: 
genfiintice Verwechſelung mit Herodiand vielberübmter 
—2 — ift, wie ſich ſeibſt aus Schol. Venet. 
zu I. 1X, 206 varthun läßt. (Ebenfo wenig eriflirte 
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eine xa9oAıc mooswdls bes Moboros, wie Larder 
meint zu Dr. &. 168. n. 67). Richt minder berubt auf 
Irrthum ein andrer Titel im Et. Gud. 342, 35: Qoo⸗ 
36 Ongınnlög. Diefer Name ift unverkennbar ber 
tel einer Komödie, und bie folgenden Worte zwei um⸗ 
vollſt andige komiſche Zrimetri, ſodaß vielleicht ausgefal⸗ 
len if der Name des Komikers Anorlödwpog, den 
Dros, grade in ber Litrratur der Komödie fehr bewans 
dert, citirte. 
Diefe Grundzüge müfjen hier genügen; um aber 
u einer volfkändigen Ginfiht der Beveutung und der 
mgen ded Dros zu gelangen, ift erfllih eine Zuſam⸗ 
wenftellung aller von ihm citirten Schriftſteller erfoder⸗ 
lich; ein „gedlies, langwierigeö und mühevolles Geſchaͤft 
ift aber, die Vertheilung aller einzelnen aus den Werken 
des Oros erhaltnen Fragmente unter die vorhin feſtge⸗ 
ſtellten Büdertitel im Einzeinen durchzuführen, was auch 
in der That in befriebigender Weife möglich if. Am 
veichhaltigften fäNt hiernach die Ausbeute aus für bie Dre 
tbographie und für die Ethnika. Eine Menge fehr ſchaͤtz⸗ 
barer Artitel gehört infonderheit den letztern an, ſchaͤt⸗ 
bax durch die mit Vorliebe und Gorgfalt angelnüpften 
biftorifchen Grörterungen. Aber auch aufer. Diefen eth⸗ 
niſchen Artikeln zeichnen fi) viele andre, an fich grams 
matifche Bemerkungen des Dros durch die überall hers 
vortretende Berückſichtigung der fachlich - antiquarifcen 
Derhäkmiffe aus, ſodaß die eine weſentlich charakterifiis 
ſche Seite feiner Behandlungsart ausmacht, durch die er 
‘von der rein grammatiſchen Tendenz des Herodianos 
. ut Bewußtfern entfernt zu haben ſcheint. Cine große 
Anzahl von Bemerkungen, die weber in der Drthogras 
phie, noch in den Ethnicis ihren Platz haben konnten, 
geht 3) in ber Lehre von den mas auf; alle übrigen 
Schriften find für diefe Unterfuhung ziemlich unterge- 
ordnei. Nach allem diefen bleibt nun gleichwol noch eine 
bübfche Zahl nicht Füglich unterzubringender Artikel übrig, 
und unter ihnen bie Mebrheit rein etymologifhen Ins 
halte. Deöhalb aber ein eignes Etymologiton des Droß 
anzunehmen, was und freilich über viele Schmierigteiten 
leichten Fußes hinwegheben wide, müßte fin eine ſehr 
leichtfertige — gelten. Zwar ſpricht von einem 
Etymologieum Ori Milesti $abriciu® B. Gr. VI, 374, 
603. Das gründet fi) aber lediglich auf eine im hoͤch⸗ 
ſten Grade umfichre Anführung des Fulvius Urfinus zu 
gef. v. cibns (S. 359 indem.): Orus Milesius in 
Etymologico apud me manuseripto: Kıfwrös, inguit, 
ügpeıhe ı., WO Eindemamn fi) wol mit der Nachweiſung 
yatte bemühen tönen, daß die dort angeführten Worte 
ganz aͤhnlich im Et. M. und Gud., wörtlich aber ebenfo 
mit ausdrüdticher Nennımg des Dros Mileflod im Zona⸗ 
ras ftehen S. 1210, in deffen Befige ſonach Urfinus war. 
Daß er dagegen ein Etymologifon des Dros befeflen, 
würde. man ihm auf jene Anführung bin keineswegö 
glauben, auch wenn er’ fagte; er fagtd ja aber gar nicht 
einmal. Gleichwol hat auf fo ſchwacher Grundlage Har⸗ 
‚#8 (B. Gr. VI, 603) fogar die Wermuthung erbaut, 
daß ein anonymes Etymologiton, weldes fich handſchrift⸗ 
lid) in Neapel befindet (ibid. V, 786), das des „Ho- 





ras Milesiua‘ fei, und Sturz (Praef. in Or. p. VI. mi 
25) fagt dazu „mon male,“ während doch der dort mits 
getheilte Anfang des Buchſtabens E wörtlich uͤbereinſtimmt 
mit dem Et. Gud., fich auch ganz ähnlich wieberfinvet 
im Zonar. 592 und Es. M. 294, 30. Es ift aber vie 
mehr zu bedenken, 1) daß ohne Zweifel außen den und 
bekannten Schriften Oros noch andre verfaßt hatte; wie 
fhon aus dem nivak zav davroo bei Suidas hervors 
geht; 2) daß, wie befonders die zu der Schrift map) nd- 
Yovs gehörigen Beiſpiele lehren, Dros häufig. etymolos 
gifhe Ableitungen beiläufig anknäpfte nur zum Bebuf 
amberweitiger grammatifher Beftimmungen, in die Ety⸗ 
mologifa aber natürlich, ihrem Zwecke gemäß, nur jeme 
Übergingen diefe weggelaffen wırden. (Fr. Ritschl.) 

ORIOS, Sohn der. Zauberin Myfale, die den Mond 
zu befhwören vermochte, ein Lapithe, den bei der Hoch⸗ 
zeit des Peirithoo8 der Kentaur Gryneus mit dem Bros 
ieas zuſammen erſchlug. Ovid. Met. XII, 262, 

(R. H, Klausen.) 

ORIPPO, alter Name einer Stadt in Hispania 
Baetica bei Plin. H. N. II, 1, 3. Harduin bemi 
man balte es für das heutige Villa de dosHormanos. (H' 

Orisbone, f. Neu-Süd-Wales, 

Orisia, ſ. Oretani. 

ORISSA, eine Provinz im britifhen Dftindien ums 
ter der Präfidentfchaft Gakutta, zwiſchen 102—105 * 
öfll. &. und 19— 22° 30’ n. Br. Sie it im Nor⸗ 
den an Behar, im Dften an ben bengalifcen Merrdufen, 
im Süden an die Cirkars im Norden von Karnatik, im 
Beften an Gunbwana, und umfaßt etwa 640 Q. M. 
Der Name Driffa oder Drefa hat urfpränglid engre 
Bedeutung, indem er eigentlich nur dem Diflsict von 
Cattack, dem Gige des Stammes Dr oder Ordra zus 
kommt; Or-desa heißt im Sanſtrit Land ober: Gebiet 
des Siaunnes Dr. In diefem engem Stan iſt er gleich⸗ 
bedeutend mit dem Namen Utkala in Sanſkritſchriften. 
Die Provinz Driffa iſt verhältni ig, befomders im 
Weſten, nicht flark bevölkert. Die Ginwohnergahl über 
ſteigt kaum drei Milionen. Den größten Ihe der Be 
völferung machen die Hindus aus, vom denen in bem 
Gebingen einige ganz rohe, nadt gehende und mit Pfeil 
und ogen bewaffnete‘ Stämme wohnen, die gleichwol 
etwas Aderbau treiben. Sie find eben jene Ordra (Oren), 
deren Sprache ein noch erträglich veimer Dialekt des 
Sanftrit il. In manchen Gegenden des Landes wird 
das Bengaliſche geſprochen und auferbem einige andre 
Mifchlinge. Muhammedaner ge ed nicht fo viele, wie 
in andern Theilen Inviens. Boden des Landes iſt 
hügelig, doch nur im Weſten gebivgig; nach der Küſte 
bin flacher und fruchtbar. Sowol die weſtlichen 
als die fumpfige Käfte find mit Watbung befeht. Di 
Bebauung des Bodens war noch zur Zeit Abbers beffer 
als heutzutage. Doch wird noch jetzt im oͤſtlichen Theile 
des Landes viel Reis gebaut, aud Weizen, Hirſe und 
allerlei Huͤlſenfrüchte; dinftiger iſt die Production von 
Zuckerrohr, Betel, Indigo, Baumwolle x. Die weſt⸗ 
lichen Gebirge find eifenhaltig, und das Eiſen wird gut 
verarbeitet; die Fluͤſſe geben Goldkoͤrner um der Kuſten⸗ 


ORISSA 


ftrich liefert das befte Salz in ganz Indien, ein Monos 
ki der oftindifchen Compagnie Die Wälder im Bes 
ten hegen viel Wild, und die Viehzucht iſt nicht unbes 
beutend, befonderd bie des Rindoiehs. Die Flüffe find 
fifpreich, aber auch mit Aligatoren angefüllt. Dabei 
fehlt es nicht an Schlangen , giftigem Gewiürm und ber 
ſchwerlichen Müden. Das Klima ift ungefund, erträglis 
cher noch in dem Küftenlande, ald im Innern, wo die 
Hige vom Mai bis Auguft tödtend if. Das Kand hat 
eine große Menge von Slüffen, die aber fait alle nur 
zur Regenzeit, vom September bis zum November, bes 
deutend werben, während fie nad) berfelben meift ganz 
verfiegen. Der bebeutenbfte ift der Mahänabdi (d.i.der gioße 
Fuß), der aus Gundwana fommt, faft grade Öftlich 
frömt und in eine Menge feichter Kanäle ſich zertheilt, 
ebe er ind Meer fält; außerdem der Brahmani aus 
zwei Quellenflüffen zufammenftrömend in der Richtung 
nah Südoſt, bis er ſich ebenfals in Kandle zertheilt, 
die mit den Mahanadi in Verbindung ſtehen; ferner 
der Bpterini, der in Tſchetanagput entfpringt und mit 
dem Galendi vereinigt gleichfalls in den bengalifchen 
Solf ſich ergießt; endlich der Sebarika, der von Nords 
weften her die Grenze zwifchen Driffa und Bengalen 
bildet. Der große Tſchilka⸗ See im Süboften des Landes 
ift ohne Zweifel auch nach der Sage der Eingebornen 
durd einen Einbruch des Meeres gebildet und von die⸗ 
fem nur durch eine ſchmale Erdzunge getrennt bis auf eine 
Stelle, wo er mit dem Meere felbit zufammenhängt. 
Ein Theil der Provinz fleht unter unmittelbarer 
‚Herefhaft der Briten, der größte Theil aber nur mittels 
bar, wie viele andre Diftricte Indiens, ſodaß das Land 
unächft in der Gewalt einer Menge von Beinen Zürften 
F ‚ die es zwar dem Gceine nah unumfchränkt beberes 
fen, aber doch von den Engländern in ſtrenger Abhaͤn⸗ 
igkeit gehalten werden, ihnen ſtarken Tribut zahlen und 
Sehe XIruppen haben dürfen. Diefe Eigenthlimer des Bo- 
dens oder Semindars flammen aus ber Kriegerkafte und 
beißen darum Khetri's (d. i. Kſchetrija's), fonft auch 
BShũmi oder Bhüpati (Herr des Bodens) und Ghurjauts 
oder Bergfürften. , J 
Die eindeimiſche Geſchichte des Landes wimmelt in 
den älteflen Perioden von Fabeln, Widerfprüchen und 
Anachronismen; die Annalen beginnen mit dem britten 
Sabrtaufende vor Chriſtus. Aber noch im vierten und 
fünften Jahrhunderte nad) Chr. führen fie Regenten auf, 
die fünfs bis ſechſhunderi Jahre regiert haben follen. Cie 
nigermaßen glaubwürdig werden fie erft mit Dem Sabre 
4131 nad Chr. wo ein Eroberer aus Karnatik die Dy⸗ 
naſtie der Kefari flürgte und eine neue gründete, die über 
400 Sabre herefchte. Unter diefer Dynaftie find dies bes 
-beutendften großen Bauten bed Landes entflanden. Ges 
em die Mitte des 16. Jahrh. fanden die gewaltfamften 
Entttronungen fatt und diefe Unordnungen machten ſich 
die Mubammedaner zu Nuge. Unter ihnen hatte Driffa 
nur abhängige Fürften, Semindars. In der Mitte des 
18. Jabrh. braden die Marhatten über das Land her 
und ruinirten die Wohlfahrt deffelben, bis im I. 1803 
die britifhen Waffen ihm Ruhe und Ordnung wieder: 
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aben ‘). Die Literatur des Landes beficht meift aus 

berfegungen von Sanſkritwerken. Driginaiſchriften gibt 
es außer den Bermpellegenben nur wenige. Dod madıe 
Stirling ein epiſches Gedicht, eine Ilias im ihrer At, 
ausfindig, worin die Eroberung von Gonbfdpeverem, eins 
der wichtigen Data der neuern Geſchichte des Landes, 
befungen wird ?). 

. ie einzelnen Diſtricte der Provinz Driffa, ſowie 
die bedeutendften Städte derfelben, dürfen bier nur übers 
ſichtlich aufgezählt werden, da ihnen eigne Artikel zukom⸗ 
men, auf welde wir ein für alle Mal verweilen. Sie 
zerfällt in ſechs Diſtricte: 1) der nördlichfte ift Singbüm 
zwiſchen Gundwana, Bebar, Bengalen und —8 
mit einem eignen Radſcha unter britiſcher Oberherrſcheft, 
und mit der Hauptflabt Singbum, wo Handel mit ge 
taubtem Gute getrieben wird. 2) Der Diſtrict Kendfcer, 
füdlih von Singbum, mit großen Gifenbergwerken und 
einem abhängigen Rabfcya, ber in ber gleichnamigen Haupt: 
ſtadt refidirt. 3) Der Diſtrict Moherbendfch, öſtlich von 
Kendf&or, mit der Hauptſtadt Harriorpur. 4) Balafur 
im Often des vorigen und an dad Meer ſtoßend, unter 
unmittelbarer Britifher Hoheit, mit ber gleichnamigen 
Hauptfladt, dem Gig einer britiſchen Zactorei, 20,000 
Einwohnern, Salzhandel, doch vormald bedeutender. 5) 
Der Diſtrict Cattack, der größte unter allen, der für das 
eigentliche Driffa im engen Sinne gilt. Er bat feinen 
Namen von der Hauptftabt Gattad (d. i. Stadt, Refl: 
benz), von den Engländern gewoͤhnlich Cutt ack — 
ben (f. d. Art.). Gr ſteht großentheils unmittelbar un: 
ter britifcher Herrſchafi, nur im Weften regieren viele 
tributäre Fürften. Jener Theil heißt das Mogufbenti 
und enthält die gutgebaute und befefligte Hauptflatt 
am Mahanadi mit etwa 100,000 Ginwohnern. 6) De 
Diftrict Kburda im Süden von Cattack, deſſen Kadſcha 
Yo Doberpeirier Fe weinen ‚Heiligthume 

jagannath. Beine eng i urdagur. 

Sie berühmteften alten Bauten der Srovinz ſind 
das Heiligthum zu Dſchagannath (f. d. Art.), fm 
die fogenannte ſchwarze Pagode zu Kennarek, ein b 
ner und jegt ganz verlafener Sonnentempel’), und die 
Ruinen von — Kheit aus dem 7. Jahrh., ein Hau⸗ 
fen von 40 bis 50 verfallnen Thirmen dem Mahadırma 
geweiht mit vielen Spuren des Einge:Dienftet, —R 
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ORISTAGNI. æaiſer Karl VI. nannte fih, ſowi⸗ 
früher Karl V. gethan hatte, in feinem großen Zitl: 
Markgraf zu Driftani, Graf zu Goziani. Unfers Bit 
fens tft nirgends von diefem Zitel gehandelt, e& dinften 
darum einige Rachrichten Über die befagte Markgrafiaft 
nicht unwiltommen fein. Die dandſchaft Arboreo, wie 
fie früher hieß, iſt eine der vier großen Abtheilungen det 
Infel Sardinien, und wurde nach der zweiten Grobe 
zung der Infel duch die Pifaner, im 3. 1050, dem Ge 


1) ©. Stirling, An account geographical, statistical and 
historical of Orinak kraper or Cutack in den Asiot, Rescarches 
15. Bd. (Geramp. 1825) ©. 169 fg. 2) Stirling I. © & 
Fr I 3) Stirling 1. 0. @. 326 fg. 4) Stirling lc & 

8. 
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ſchlechte Sardi verliehen. In dem Kampfe der Pifaner 
mit den Genueſern, 1119 — 1133, gelangte das Dbers 
Haupt von Arborea, gleich andern Here der Juſel, zu 
vollommener Unabhängigkeit, und nad ımd nach wurde 
beinahe das ganze Königreich bie Beute der vier Fuͤrſten 
oder Richter, wie fie fi nannten, wenn fie gleich Bis 
niglichen Prunk zur Schau trugen, von Gallura, Lugo⸗ 
doro, Arborea und Cagliari. Barifo, ber Richter von Ar- 
borea, empfand ein Selkfen, feine Herrſchaft über die 
ganze Infel auszudehnen; er verfiherte fih des Beiflans 
des der Genuefer und trat hierdurch ermuthigt ver ben 
Kaifer Friedrich J., der eben 1164 in ano weilte, mit 
dem Antrage, von ihm Sardinien zu Lehen zu empfans 
gen, und dazu jährlih als Lehengebühr 4000 Mark zu 
entrichten, wenn der Kaifer dagegen fein Recht auf den 
Befig der ganzen Infel anerfennen, und ihn wirklich mit 
dem Koͤnigreiche belehnen wolle. Vergeblich boten bie 
GConfuln der Pifaner, die dem kaiſerlichen Hoflager ges 
folgt waren, ihre ganze Beredſamkeit auf, um iefem 
iper Republit fo nachtheiligen Antrag entgegenzuwir- 
ten; Friebrich, ohne ſonderlich auf die von beiden Seiten 
vorgebrachten Grimde zu achten, war fogleich bereit, daß 
ihm dargebotne Geld anzunehmen, und ließ durch feine 
‚Notarien die Urfunde audfertigen, wodurch Bariſo zum 
Könige von Sardinien ernannt wurde. Zugleich eh er 
auch die verſprochnen 4000 Mark einfodern. Aber Ba⸗ 
riſo, deſſen Einfommen nur auf den ländlichen Gaben 
feiner Bafallen beruete, hatte feine Kaffe dur Reifen 
und die foftfpielige Zehrung an dem Kaiferhof erfchöpft, 
und bie gefoderte Summe war nicht aufzubringen. Wol 
war er bed Willens, die Steuern, die er auf dem feften 
Lande fo einträgli fand, auch auf feiner Infel einzus 
führen, denn es ift erſtaunlich, wie ſchnell Verbefleruns 
gen der Art auch dem gedankenlofeften Regenten einleuchs 
ten; wol mochte er verfichern, daß feine Unterthanen, geehrt 
durch die erhöhete Würdigkeit ihres Dberhauptes, reihliche 
Beiträge liefern würden, um ben Glanz des Throns 
aufrecht zu erhalten, feine Bitte, nach Sardinien zurlids 
Zebren zu dürfen, um die nöthigen Gelder zu erheben, 
fand Sein Gehör, und Friedrich erflärte ihm troden, ‘daß 
er nicht von dem Hoflager entlaffen werden koͤnne, ex 
babe denn feine Schuld bid auf den legten Schillin— 
abgetragen. In folder Bedrängniß empfing Barifo kraͤf⸗ 
tige Unterflügung von den Genusfern, die bier eine Ge⸗ 
legenpeit fanden, ihren Erbfeinden, den Pifanern, zu ſcha⸗ 
den. Sie ihm die 4000 Mark, die er flır den 
Kaifer brauchte, und noch eine flärkee Summe zu Auds 
rüftung einer Flotte, mitteld welcher er die Rechte der 
neuen Krone verfechten könne. Für diefe Vorfchliffe war 
aber feine Perfon bie einzige Sicherheit, die Anführer 
der Flotte hielten ihn darum feft, ließen ihn feinen Fuß 
auf bie Infel fegen, fondern begnügten ſich, eine Weile 
die Küflen von Arborea zu beobachten; dann auf den 
Verdacht, dag Bariſo an ihnen zum Verraͤther und fih 
mit den Pifanern' verfländigen werde, kehrten fie nach 
Genua zuruͤck, wo der Infelmonarh Schulden halber 
eingefpertt wurde, und mehre Jahre in firenger Haft vers 
leben mußte, während die Richter von Balkıra und kLu⸗ 
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gebar fein Erbland Arboren mit Feuer und Schwert 
jeimfuchten *). Bariſo's Nachfolger verzicpteten auf die 
eitle und gefährliche Ehre, der ganzen Infel zu gebieten, 
doch blieb der Richter von Arboren, auch nachdem das 
Seſchlecht Sardi erlofhen, und feine Erbfdaft an eine 
Linie der Visconti von Pifa Übergegangen war, immer 
noch der maͤchtigſte unter den Wafallen der Republik Pifa. 
Zu Anfange des 14. Jahrh. herrſchte über Arborea und 
überhaupt wol über den dritten Theil von Gardinien, 
Hugo Baſſi, ein Baſtard aus dem Haufe Visconti. Der 
Bleden feiner Geburt hatte der Republik den Vorwand 
gegeben, ihm die Belehnung zu verfagen, bis er fie mit 
10,000 Goldgulden erlaufte. Hugo bezahlte, verieh 
aber niemald den ihm angethanen Schimpf; er war e8, 
der den König von Aragonien nah Gardinien lodte, 
durch das Werfprechen, ihm feine Feſtungen zu öffnen, 
und durch dad Bundniß, weldes er zum der 
Aragonier mit dem Markgrafen von Malafpina, und den 
Doria, den Befttzern großer Lehen in Sardinien, dann 
mit der Stadt Safjari eingegangen war. Als der Kö: 
nig von Aragonien feine Ri; en wirklich begann, war 
der Richter vom Arborea der erfte, die Republif zu war: 
nen, indem er zugleich Hülfötruppen verlangte, die ibm 
aud ohne Anftand bewilligt wurden. Diefe Hülfsuölker 
vertheilte er in feine verſchiednen Schlöffer, und als ihm 
die Bewißheit von ber Annäherung der Aragonier gewors 
den, gab er am 11. April 1323 das Zeichen zur or⸗ 
dung aller Pifaner, Krieger oder Kaufleute, die ſich in 
feinen Staaten befanden. Zugleich eröffnete er feine Haͤ⸗ 
fen ‚der aragonifhen Flotte, die am 13. Juni wirklich 
in den Porto Palmas oder die Bai von Driflagni ein= 
lief, und Sardinien wurde, freilich nicht obne Kampf, der 
Krone dragonien einverleibt. Dieſes Ziel zu erreichen, 
hatten die Richter von Arborea wefentlid und hauptfäch- " 
li mitgewirkt, darum blieben fie viele Jahre in allen 
den endlofen innerlihen Kriegen dem neuen Herrſcher 
unerfcpätterlich ergeben, bis ein Bruderzwift ihren eignen 
uöfeieden flörte. Diefer Zwift ging foweit, daß der 
ichter im 9. 1352 feinen Bruder %obann einkerkern 
ließ. Der agragoniſche Statthalter, Rimbald von Gorvera, 
foderte die Sreilafjung des Gefangnen, aber der Richter 
fpottete feined Befehld, und gab nicht undeutlih zu ers 
Tennen, daß er feined Hauſes Anfprüche am die Herr⸗ 
ſchaft der ganzen Infel geltend zu machen gebente, Gors 
vera wat fogleih Beſatzung in ded Matthias Doria 
Seftung Bonteleone, bei Algber, fowie in Terranova, 
weiches dem Johann von Arborea zufländig, unb bes 
maͤchtigte fi mit offner Gewalt der Burg Boccaforte, 
einer der flärkften in Arborea. Diefen Angriff erwiederte 
der Richter, mit dem die Doria gemeinfame Sache madıs 
ten, durch einen Einfall in des Königs Gebiet. Während 
feine Verbündeten, die Genuefer, zur See eine ſchwere Ries 
derlage erlitten, kaͤmpfte der Richter zu Lande bei Dris 
Bagrl, Quart und Cagliari. Gieger indem erſten Tref⸗ 
fen, befiegt in dem andern, erfchöpfte er in dem unents 





*) Bergl. Car. Andr. Belii Pri. de Barisone, Friderici 
Barbarossae beueficio roge Tardesiae. (Lips. 1766. 4.) 
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ſchiednen fe vor Cagliari dergeſtalt der Feinde 
Kaͤfte ba ae gepwungen waren, bie ganze Juſel zu 
vertafen. Den Vedro, der König von jonien, ließ 
den Muth aber. nicht finken, er bot die ganze Macht feis 
nes Reich auf, und führte im I. 1354 auf mehr denn 
100. Saleeren ein Heer von 10,000 Fußgänger und. 
1500 Reitern nach Sardinien, Er belagerte ber, 
und die Vertheibigung war fo hartnädig, daß der Rice 
ter von Arboren Zeit gewann, feine Vafallen und Ans 
haͤnger zu bewaffnen. Mit 15,000 Wann zu Fuß und 
5000 Beitern erſchien er im Angeſichte der Stadt, aber 
der Aragonier war nicht der Meinung, einen Angriff abs 
zuwarten. Abgeorbnete kamen in des Richters Lager, 
um ihm einen leich anzubieten, die ganze Landſchaft 
Gallura folte ihm als Eigenthum gegeben werden, Arbos 
rea ihen als ein Lehen verbleiben, und folchen Anträgen 
Zonnte der Selbflfüchtige nicht widerftehen. Cr überließ 
Agver feinem Schidſal, entfagte dem Blndırfje mit 
Genua und Mailand, und zog nad Haufe. Da aber, 
wie Zurita berichtet, der König zögerte, Gallura zu uͤber⸗ 
Ihefern, weil ex eben nicht gefonnen war, fein Verſpre⸗ 
chen fo genau zu erfüllen, fo wurbe der Richter wider. 
den Don Pedro Egeria, den Hauptunterhändler des. 
Vergleichs, dergeftalt aufgebracht, daß er ihn bed Vers 
rathẽ befhuldigte, unb zugleich griff er neuerdings zu 
den Waffen. Allein t war gefallen, bie meiften 
Städte und Herren des Landes kehrten zum Gehorfam 
zurid, und am 24. Juni 1355 erlitt der Richter felbft 
eine derbe Niederlage. Deffenungeachtet wurde der Krieg 
noch mehre Jahre fortgefeht, aber auf fo ſchlaͤftige Art, 
daß fein Ende gar nicht angemerkt iſt 
Der neue Richter von Arborea, Marianus, verrieth 
nur zu bald den nämlichen Ehrgeiz, wie fein Vorfahrer. 
Er bemeifterte fich der wichtigen Stadt Igleſias, fowie 
des fehlen Punktes Santo Ruffurgiu, unweit Bofa, ver: 
einigte Überhaupt den größten Theil der Infel unter feis 
ner Herrſchaft, und that foger an dem päpftiihen Hof 
einige nicht — erfolglofe Schritte, um die Beieh⸗ 
mung über das Königreich zu erhalten. Ihm Einhalt zu 
thun wurde Peter. de Luna mit einer bedeutenden Kriegs« 
macht nach Sardinien abgefendet. Der Richter, zu ohn⸗ 
" mädtig, das freie. Bald zu behaupten, flüchtete nach feis 
ner Hauptfadt gni, die alsbald belagert wurde 
(1368). Die Aragonier hielten aber fhlehte Wache, 
Dorian that einen Ausfall, und erfocht den vollſtaͤndig · 
fen Sieg: Don Pedro de Luna, fein Bruder und viele 
andre Herren wurden getöbtet, andre gefangen. Die 
Arkmmer des geſchlagnen Heeres warfen fid in Saflari; 
und bald war Die eragonifche Herrſchaft auf biefe Stadt 
und auf Woher beſchraͤnkt. Älle Anftvengung des Kö⸗ 
nigs von Aragonien, das Verlorne wieder zu getwinnen, 
‚wären Dergeni 1, biß_ es einer Befamdtichaft, die er nach 
Cypern fchidte, im Worbeigehen gelang, dan Brancaleon 
Doria, einen ber mäctigfien sone von Gardinien, 
gen den Richter von Arborea: zu bewaffnen. Brancas 
jeon, durch reichliche Truppenfendungen aus Sicilien, und 
Catalonien verfärkt, richtete in Achprea große Verwͤ⸗ 
fungen an, und beflegte feinen Gegner in offner Feld⸗ 
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ſchiacht (1370), gleichwol blieb diefer noch immer fe‘ 
mächtig, daß Brancaleon felbft die erſten Vorſch 3 
einem Waffenfitüflande bis zum April des kunſtigen 
37 — mußte. — ———ã— — des 

inig von Aragonien zu den gemalti; uriftui 
und nicht zufrieden, ale Streitkräfte fehnes Reihe augen 
boten zu haben, nahm er aud einen berühmten englis 
fen Ritter, den Walter Benoit, in Gold. Benoit, der 
im Boraus mit der Herrſchaft Arborea beiehnt. wurde 
(1371), batte unter feinen Befehlen 1000 Langen, jede 
von. brei leichten Reitern begleitet, 500 Arobruhfehgen, 
deren jeder mit zwei Armbrüften verfehen war und 1000 
Pitenixer, alle Beteranen, in hundert Gefechten in Frank⸗ 
reich und Gaflilien verfucht, und nachdem ex ſich in Gars 
dinien mit den Zruppen, die Ctuillas dort befehligt, Die 
Difo de Procida aus Sicilien, Berengar Carroz aus Ges 
talonien berbeigeführt hatte, blieb dem Richter vom Ars 
borea nichts übrig, ald fich im feine Beflungen zu vers 
kriechen. Diefe Beftungen wurden aber nicht dezwungen; 
Marian führte feinen Krieg fort, erhielt Hülfe von den 
Genueſern und wurde nochmals ſolchergeſtalt von dem 
Gluͤcke begünftigt, daß er 1374, nachdem ſich ihm beis 
mahe die ganze Infel unterworfen, gleichzeitig bie Bela- 

rung von Gagliari, Algher und dem Schloſſe Pula 
Flöten konnte. Algber wurde. kummerlich gerettet durch 
eine Berflärfung, die Doria in der größten Eile herbeic 
führte, in Gagliari aber gerieth der tapfre Vertheidiget 
Cruillas in ſoiche Noth, daß er fhon dachte, die Stadt 
in Brand zu fieden und fi über die See zu retten, 
wenn dies anderd möglich, denn Marians Sohn, Hugo, 
hielt mit einigen Galeeren den Hafen eingefhloffen. Ends 
lid erſchien eime cataloniſche Flotte zum Gntfage, Hugo 
wurbe geſchlagen (1376) und Gagliari behauptet, und 
was noch glüdiicher für die Aragonier, Marian farb, 
als er fi eben anſchickte, die legte Hand an die Aus— 
treibung der Bremblmge zu legen. Sein Sohn und 
Nachfolger Hugo war der That nad König ven Sardi⸗ 
nien, und fing auch bereits an, feinen Rang unter den 
Souverainen der Chriftendeit einzunehmen. Im I. 1377 
verbimdete er fih mit dem Herzoge von Anjou gegen 
Uragonim, der Herzog ließ fich aber von dem gemeinfa- 
men Feinde dur das Anerbieten von 100,000 Gulden 
bienden. Ats biefe Summe ausblieb, wollte er das Bünds 
ni mit Hugo erneuem. Seine Gefandten wurben am 
13. Juli 1381_adgefertigt und fohten zugleich aud für 
des Herzogs Sohn die Hand von Benedicta, der Toch⸗ 
ter. Hugo’8, begehren, aber Hugo war. nidt dee Mann, 
der Staatsrüdfichten feine Leidenſchaften aufopfern konnte 
und beleidigt, daß ‘der Herzog der frühern Verbindung 
untreu geworden, empfing er bie Gefandten fehr kuhn, 
kaum daß er fie vor fich ließ, und ihr Antrag wurte 
unbedingt abgewieſen. Die nämliden Leidenſchaften 
machten aus einen unerträglihen Tyrannen; feine 
Unterthanen empödrten fich, und er wurde ermordet (1382). 
Augenblicktich erfiärten ſich mehre Große der Infel für 
den König von Aragonien. Auch Brancaleon Doria 
that fo, obgleih er mit Hugo’s Schweſter und Erbin, 
Glsonova, verheirathet war, und diefe ſich auf das Außerfie 
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gegen die aragonifche Bentäaft fräubte. Er begab fih 
nah Aragonien und leiftete in Moncon den Eid der 
Treue, während Eleonora Kriegsvölker warb, fid) mit der 
Bepublit Genua verbünbete und mehre Feſten einnahm. 
Der Krieg dauerte einige Jahre, und Brancaleon, der 
ſich unvorſichtig genug in die Hände feiner Feinde ges 
geben hatte, mußte geraume Zeit zu Cagliari im Kerker 
ſmachten, bis ein Briedendvertrag bie Herfchaft des 
Königs von Aragonien in Sardinien neu begründete, die 
muthige Eleonora in dem Beſitz aller Erbguͤter ihres 
Haufes beftätigte und die Freilaſſung ihres Gemahls, ſo⸗ 
wie mehte Vortheile für die Genuefer, bedingte (1386). 
Noch wenigen Jahren, 1391, veranlaßte Brancaleon 
neue Unruhen; unter dem Vorwande, die Freiheiten des 
BVaterlandes zu vertheidigen, ergriff er die Maffen, die 
Bewohner der Landfchaft Gallura traten unter feine Fah⸗ 
nem, er nahm Saflari und andre Pläge und verbreitete 
Durch das ganze Königreich Furcht und Gchreden, zumal 
der König von Aragonien durch die Rüflungen ber 
Mauren von Granada verhindert wurde, ihn perfönlich 
befämpfen. Ponce Ribelad, der an des Königs 
Shntt mit einer_auderlefenen Schaar nach der Inſel 
überfegte, mußte fi begnügen, Cagliari, Aquafrica und 
Algber mit ſiarken Befagungen zu verfehen und in das 
von Brancaleon Belagete Longofardo (der Südfpige von 
Gorfica gegenüber) Hülfe zu werfen (1392). Eingeſchlof— 
fen biieb aber Longoſardo über ein Jahr, und erſt 1394 
mußte Brancaleon, nachdem er zulegt der Stadt 35 Tage 
Hang auf das Heftigfte augefest hatte, bei Annäherung 
der aus den Häfen von Valencia abgegangnen Hülfd« 
truppen don dannen gie: Mitten in dem Laufe dies 
fer Unruden flarb König Johann, und fein Bruder und 
Nachfolger Martin ſah fih kaum auf dem Throne befes 
ſtigt, ais er eine Reife nach Sardinien vornahm, um ber 
immerwährenden Fehde einmal ein Ende zu machen. 
WBrancaleon und feine raſtloſe Gemahlin fdienen be 
Thmwidtigt, aber faum wußte man ben König wieder in 
Saragofla, fo griffen fie mit gefeigerter Buth zu ben 
Waffen. Mebre Jahre wurde noch gelämpft, biß bes Bis 
<ehönigs Vincentelb d’Ifria wiederholte Siege und der 
Tod der kuͤhnen Eleonora (1403) eine Art von Orbnung 
auf der Infel herftellten. Der Cleonora Sohn, Maria 
aus Doria, regierte zu kurze Zeit uͤber Arborea, um ir 
gend eine bedeutende Unternehmung auszuführen, benm 
ex flard 1407. Allein jest foderte Wilhelm II, Vicomte 
von Narbonne, Namens feiner Großmutter Beatrix d’Ars 
borea, bie der Eleonora Schweſter gewefen, die Erbſchaft 
des Haufes Arboren (1408). Ihn unterftügten Brancas 
leon Doria, der zwar im Anfange dad reiche Erbe für 
fi} zu behalten meinte, und bie fer, und es ber 
gann ein neuer Kampf, den auszufechten der ji gr 8 
nig Martin felbft nach Sardinien überfegte. Er efiete 
eine genuefiihe Eöcadre, die dem Brancaleon Hülfe brins 
gen foßte, er bewerkftelligte feine Landung obne Hinder⸗ 
niß und zog mit 3000 Reitern und 8000 Bußgängern 
gegen Brancaleon und den Vicomte von Narbonne, die 
eben vor Salori lagerten. Der Sardinier waren 18,000, 
“aber durchaus, nur Fußgänger, und nicht gemacht, ed mit 
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ven ſchwer bewaffneten Aragoniern in ber Ebene aufzu⸗ 
nehmen. Se wurden geſchiagen (30. Jini 1409) und 
Salori mußte fich an bie Sieger ergeben. In den Geflls 
ven von Driſtagni verlor Bratcaleon eine zweite Schlacht 
und 2000 Mann, und bie dritte, die er nach der Ans 
Kante neuer Hüffetruppen aus Languedoc gewagt hatte, 
Bte a mit 6000 der Gehnigen (17. Aug. 1409). Er 
war ferner nicht zu färdten. Ber Viceönig Torellas 
confistirte demnach ohne Weitres das Fürftentyum Arbos 
vea, und bot es zugleih, um die ungehenern Kriegsko⸗ 
fien zu degen, zum Verkauf aus. — — 
dem der Biconite von Natbonne den Dberbefeht über 
feine gurnagelaflenin Truppen anverfraut hatte, ging in 
den Hamdel ein und erkaufte daB eigentliche Üdnen, 
welhes König Martin in eine Markgrafſchaft, nach der 
Hauptflabt Driftagni genannt, verwandelt hatte, fowie 
die Graffhaft Boceano in kugodoro (1410). Allen 
kaum hatte König Martin die Augen gefhloffen (29. - 
Mai 1410), als die Eingebornen von Sardinien ben 
Vicomte von Narbonne dur eine Gefandiſchaft einlu- 
den, das Erbe feiner Väter neuerdings in Befit R nebs 
men. Wilhelm errichtete ein Bändnib mit der Republik 
Genua, mit den Doriad, mit Artal d'Alagon, ber zeither 
mit eimigen Schiffen das ‚Ugurife Meer beunruhigt 
hatte, und bemerkitelligte eine Landung auf der Infel. 
Saffari und das gar umliegende Gebiet erklärte fich 
fogleid für ihn, Longofarbo wurde durch eine Bela jerung 
genöthigt, feine There zu öffnen, aber Driflagni that 
tapfern Widerſtand, zumal ber Vicefönig mit feinen 
fämmtligen Gtreitkeäften die wichtige, micht allzuents 
fernte Stellung bei dem Gaftell Monreale eingenommen 
hatte, und Mittel fand, der hart bedraͤngten Stadt 100 
Lanzen zu Hälfe zu ſchicken. Der Aufruhr, der ſich 
auf mehren Punkten organifitt hatte, wurbe mit ebenfo 
viel Strenge ald Gluͤc gedämpft und der Bicomte felbft 
begann an feinem Unternehmen zu verzweifeln. Er ſchicie 
daher den von Morlans an den Biahnig, und fe 
feine Bereitwilligkeit, ſich als ein Vaſall der Krone Aras 
gonien zu verhalten, wenn ihm die fämmtlichen Beſitun⸗ 
gen feiner Großmutter zurüdgegeben würden. Torellas 
erwiederte, daß er vor Allem feine Truppen vor Driſtagni 
abzufühten habe, ſodann folte die Beranlaffung des Strei⸗ 
ted dem Audfprude des Grafen von Urgel ımb des Bis 
comte von Jela untertvorfen werden. Ber Bicomte ges 
bordte (1410), fa " " j 
ti Zeit zu gewim 
Baffengtd@ eine | 
einen midrathenen 
als die Nachricht « 
nien ben Infanten 
ten. Mit diefem & 
fügte, begehrten di 
bleiben; fie fchloffer 
unb der Vicomte, i 
handlung. Cr nah 
um fih nach den 
In Lerida wurde 
vorgeftellt, fehr gi 
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30 Langen, für welche er jaͤhrlich 1000 Gulden beziehen 
folte, ie Dienft genommen. Dann wurde der Vergleich 
behandelt und abgefchloffen, und der Vicomte machte ſich 
darin anheiſchig, fogleich die Stadt Saffari mit_ allem 
Zubehöre yurüdzugeben, fobann verkaufte er bem Könige 
feine Graffpaften, Baronien und Alles, was ihm auf 
Sardinien zugehörte ober zugehören konnte, um 150,000 
Goldgulden aragonifhen Geprägs, die ihm der König zu 
Zouloufe, Garcaffonne oder Narbonne auszahlen zu lafe 
fen verſprach, mit Ausnahme von 8000 Gulden, für 
welche dem Vicomte die Städte Argillad, merad und 
ZTorello de Mongrio abgetreten wurden (1414). Ale 
Seindfeligleiten hatten biermit ein Ende und der Vertrag 
wurde volftändig erfült bis auf. die ftipulirten Zahlun⸗ 
gen. König Ferdinand farb und der getäufchte Vicomte 
griff nochmals zum Schwert, und zwar mit folhem Er⸗ 
folge, daß König Alfons gendthigt wurde, um einen 
Stüftend von 15 Monaten zu bitten (1416), binnen 
welcher Zeit Wilhelm völlige Befriedigung erhalten follte. 
Allein auch dieſes unterblieb unter dem Wormande, daß 
des Vicomte Truppen den Empoͤrern der Landſchaft Bars 
bagia beigeftanden hätten (1417), unb ber Krieg wurde 
mit abwechlelndem Giucke fortgefegt, bis Alfons felbft im 
Mai 1419 in Sardinien anlangte, mit Beihilfe der ihm 
ergebenen Großen, worunter fi, der Markgraf von Dris 
Ragni, Leonhard Gubello, befonders auszeichnete, Terra 
nova, Longofardo und Saffari (27. Aug.) einmahm, und 
die Truppen des Bicomte, fowie bie Genuefer, allerwärts 
audtrieb. Leonhard Cubello blieb demnach im Beſitze 
der fo theuer erworbenen Markgraffchaft, zumal der Wis 
comte von Narbonne in der Schlacht bei Verneuil 1424 

jetödtet wurde, und keine Leibeserben hinterließ. Dex 

tanndftamm des Haufe Cubello erloſch in der Perfon 
des Don Salvator d’Arborea im I. 1470, und Leons 
bard d’Alagon, ein Enkel des Leonhard Cubello, bielt 
fi) in dem Rechte feiner Mutter für den alleinigen Er⸗ 
ben der Markgraffhaft Oriſtagni und der Graffchaft 
Goceano, während der Vicefönig Nikolaus Garroz diele 
große Lehen ald vermannt einzog. Der Streit wurde 
nur kurze Zeit mit Worten geführt; Alagon fand Ans 
bang und Helfer, und lieferte dem Vicekoͤnig eine 
Schlacht, die mit der volfommenen Niederlage der Kb: 
niglichen endigte Alagon nahm Beſit von feiner Erb⸗ 
ſchaft, und der Vicekönig, der Beine Mittel hatte, fie ihm 
zu entreißen, bot ihm die Belehnung an, wenn er fie 
anders mit 150,000 Dufaten erfaufen wolle. Dad vers 
weigerte der Sieger, der Krieg wurde fortgefest und 
Alagon fonnte fogar den Empoͤrern von Barcelona Hülfe 
geben, bi6 der König Ferdinand von Neapel einen Ber: 
geid vermittelte, woburd Leonhard in dem Befige der 

eben blieb, und dagegen den König von Aragonien als 
feinen Oberherrn anerkannte (1472). Gein unrubiges 
und heftiges Gemuͤth verwidelte ihn bald in neue ine 
tereien mit Carroz. Als Empdrer wurde er von dem 
Könige von Aragonien vorgeladen, um perfönlich ſich we⸗ 

en feiner Aufführung zu tedtiertigen, und auf fein 

ußenbleiben zu Barcelona den 17. Det. 1477 verurs 
‚beit. Dieſem Urtheile, mit weldem die Gonfiscation 
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feines Güter verbunden, fuchte der Markgraf auszuwei⸗ 
en, indem er bie Bermittlung des jungen Königs von 
GSaftilien anriefz er wurde aber iefen, während tie 
Genueſer in ihrem Frieden mit Aragonien ausdrücklich 
jelobten, dem Markgrafen allen Beiſtand zu verfagen. 
uf fich felbft befcränkt pflanzten Don Artal d’Alagon, 
des Markgrafen ältefter Sohn, und der Vicomte von 
Luri die Fahne der Empörung auf. Von Driftagni bis 
an das Morgebirge von Lugodoro wurde ihnen gehuls 
digt; indem % aber ihre Eroberungen noch weiter aus: 
bebnen wollten, erlitten fie am 30. Januar 1478 bei 
Vores eine Niederlage, bie ihnen 600 Mann, koftete. 
Die Sieger drangen in die Graffhaft Goceano ein, nah: 
men Bona und drei andre Städte, allein ebe fie fich 
deffen verfahen, führte der Markgraf felbft eine bedeu: 
tende Macht in dad Feld. Die aragonifhen Heerführer 
Angelo Maronjo und Peter Pufades zogen fih nah 
Saffari zurüd, und ließen ihre Bedraͤngniß den König 
wiffen. König Johann II. hatte feinem Reihe Leben 
und Bewegung eingehaucht und verfügte über bebeutens 
dere und —ã Streitkraͤfte, als einer feiner Vor⸗ 
fahren. Große Truppenmaſſen wurden von Gatalonien 
und GSicilien aus nah Sardinien übergefegt, während 
mei Flotten unter Villamarin und Boil die Küften der 
Safer bewadhten. Der Markgraf hatte fi bei Macomer, 
unweit Bofa in der Contrada di Marguine, mit 3000 
Mann gefegt. Er wurde den 1. Mai 1478 angegriffen, 
verlor dem ungleihen Kampf einen feiner Söhne 
und mußte mit wenigen Begleitern entfliehen. Macos 
mer, Driftagni und alle übrige Zeflungen öffneten den 
Siegen ihte Thore, Leonhard aber, mit zwei Söhnen, 
drei Brüdern und dem Vicomte von Luri, begab fich zu 
Schiffe, in der Meinung, Genua zu erreichen, wurde aber 
auf der Fahrt von PVillamarin aufgefangen und nach 
Spanien gebracht. Hier wurde ihm und feinen Gefaͤhr⸗ 
ten das Schloß Zativa zum Gefängniffe gegeben, die 
Markgraffhaft Driftagni aber, und die Brafichaft Go—⸗ 
ceano der Krone einverleibt. Seitdem erfcheinen beide 
in den Titeln der fpanifchen Monarchie, Sardinien aber 
war für immer berubiat. (v. Stramberg.) 

ORISTANO, ORISTAGNI, offne Stadt an dem 
gleichnamigen Meerbufen, in weldem fid der Fiume 
ð Driſtano einmüntet, in der Landſchaft Capo di Cagliari 
auf Sardinien. Sie ift Sig eines Erzbiſchofs, hat eine 
Kathedrale, acht Moͤnchs⸗ und ein Nonnenkloſter, ein Pia: 
riſtengymnafium und gegen 6000 Ginmwohner. Mein:, 
Obſt⸗ und Diivenbau nebft Zhunfifcherei find die bebeus 
tendften Befchäftigungen der Einwohner. (L. F. Kamtz.) 

Oritae, f. Öretae. 

ORITAE (2oiraı), nad Stephanus von Byzant 
ein autonomes Bolt Indiens. Cuftathius zu Dionys 
Perieg. 1095 bat die Regel aufgeftellt: die Einwohner 
des eubifchen Dreos bießen Hoerrou mit dem Dipbthong, 
die indifhen aber ’Npira« mit dem bloßen L. Ihm find 
unter andern Befkling, mu Diodor (XVII, 105) und 
Zufüude zu Strabo (XV. 6, 160) gefolgt, aber tie 

tanufcripte find faft Überall gegen jene Vorfchrift, das 
her Bernharby zu Dionys mit Recht die Reart ’Npeiras 
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aus fat allen Handſchriften aufgenommen hat. Bei Gurs 
tins (IX, 10, 6) baben die ‚Bandfcriften „Horitas.“ 
Strabo rechnet die Driten nicht zu Indien; denn er Tagt, 
„nad Indien ift Ariana; am erflen (d. h. am naͤchſien 
an Indien) wohnen die Arbier, welche der Fluß Arbis 
von den ihnen zunaͤchſt kommenden Driten trennt. Auch 
dieſer Theil gehört zu Indien. Dann die Driten, ein 
unabhängiges Boll.” Mit ibm ſtimmt Arrhian überein 
(Ind. 22): udygs udv oide Aoßızc, Foyarcı Ivdar Tav- 
77 awıoulvor, ru d2 dnd zoüde "peizur Ineigov. Sie 
wohnten in der Mitte zwifhen den Arbiern oder Aras 
biern und den Ichthyophagen; bie Geelänge ihred Lan: 
des beflimmt Gtrabo, vermuthlic auf die Auctorisät des 
Near, zu 1800 Stadien oder beinahe 45 geogr. Meis 
len. Durd das Land fliegt der Tomeros (Topmgos). 
Bom feften Lande ber waren die Gedrofier die Nachbarn 
dee Dreiten. Den Drtönamen "Qpa oder ’Npos oter 
"Dpaı hat Arrhian dvap, Ad. VI, 22, 4 dnodeinı — 
dv "Npoıs. 28, 7 negınleioag iv 'Qpir te xal Tadgw- 
olwy yiv. VII, 6, 8 züv dv "No vis. ibid. zü dv 
"Dooıs xoouzoas. Ganz verihieden davon ift die von 
Punius (VI, 26) erwähnte „Ori gens,‘“ die nach Cara⸗ 
manien bingebört und von der Stadt "Opa ihren Ramen 
bat, deren Ptolemäus (VI, 8) gedenkt. Unfre Driten 
— nt giinius kurz vorher Bd: „Mox Jehthyo- 
phagos Oritas, propria non Indorum lingua loquen- 
ten;'* diefer alfo, wie Arrhian (Indie. IV, 8 Mi den 
Driten eigentbümlihe Sprache und Sitten bei. Dages 
en nad) Diotor (a. a. D.) waren die Gitten und Ins 
Htute der Deiten den indifcen fehr aͤhnlich, nur eins 
war bei ihnen ganz eigenthümlic, nämlich, die Behants 
lung der Zodten; die Beide nämlich eines bei ihnen Ges 
forbenen trugen die Anverwandten nadt, nur mit Sans 
zen bewaffnet, in einen Wald; bier legten fie fie nieder, 
zogen ihr allen Schmud aus, und ließen fie zum draße 
für dos Wild des Waldes zurück, die Kleider aber theil- 
ten fie unter ſich, opferten dann den unterirdiſchen Heroen 
und bewirtheten ihre Verwandten mit einem Leihenmahle. 
ine äbnlihe Art der Beflattung haften übrigens auch 
die Hyrkaner und Baktrier, wie Weſſeling mit Berufung 
auf Sufebius bemerkt. Dem Alesander leifteten die Dri⸗ 
ten gemeinfaftlih mit den Gedrofen einen tapfern Wis 
derftandz; fpdter ergriffen fie aus Furcht die Flucht und 
Ähre Häuptlinge begaben fi zum König und ergaben 
ſich und ihr Volk ihm. Alesander ernannte zu ihrem Ga= 
trapen den Apollophanes und übergab ihm und dem Leon» 
natus eine binlänglihe Truppenmacht, um bad Volk im 
Zaume zu balten; auch übertrug er ihm die Anlegung 
einer Siadt in Raͤmbakia, dem größten Dorfe der Dri⸗ 
ten; Neard aber mußte auf Befehl des Königs auch 
das Gebiet der Driten umfchiffen. Nachdem jedoch der 
König abgezogen war, empörten fich die Driten mit ihs 
zen bar, wurden aber von Leonnatus aufs Haupt 
gelplaaen und verloren an 6000 Mann. HA) 
ORITAL PAGUS, Vallis Enniana, Unter dies 

fen beiten Namen kommt ein alter Gau in den Urkun⸗ 
den vor, Über deffen Rage wir nicht zweifelhaft fein kon⸗ 
nen. In einem vom Kaifer Konrad II. für die Kichen 

Ko... N. Dritte Entien. V. 
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Seben (eeclesiae Sabionensi) und Briren auge 
Betten Diplom aus dem Jahre 1028 werben bie 
rühmten Klaufen an dem Fluffe Eifad unterhalb Brixen, 
Clusae aitae in. loco Sebona, in pago Orital, in 
Comitatu Engelberti ete. näher bezeichnet, und in eis 
nem zweiten Diplom deffelben Kaiferd aus bem Jahre 
1027 beißt ed: Yallis Enniana cum Clausa sub Sa- 
bione, in Comitata quondam Welfonis ') etc. Die 
Vallis Enniana und der pagus Orital treffen alfo ges 
nau auf diefelbe Gegend. % if das Ipal der Eifad 
und Rienz, etwas oberhalb Briren, bis in die Nähe von 
Bogen zu verfieben, und der Gnneberg über Briren 
ſcheint Veranlaffung zu dem Namen Vallis Enniana 
gan zu haben, der vielleicht mehr auf den oben 
heil ded Thales angewendet wurde, während der uns 
tere Theil Orital hieß. Fuͤr den legtern Namen weiß 
ich fonft keinen Grund anzugeben; denn der Berg Drtes 
les ift ſchon zu weit entfernt, um an ihn denken zu koͤn⸗ 
nen. In den Klauſen befand ſich bis 1027 ein bifchöfs 
liher Sig, in welchem Jahre derfelte jedoch in da8 bes 
nachbarte Brigen verlegt wurde‘), (Aug. FFilhelm.) 
Oritani, f. Oretani, 
Orites, f. Parus. 
ORITES. ine von Rob. Brown (Linn. trans- 
act. X. p. 189) aufgeftelte Pflanzengattung aus der ers 
jen Didnung der vierten Linnoͤ'ſchen Glaffe und auß der 
familie der Proteaceen. Char. Die Blüthen aͤhrenför⸗ 
mig, ohne Hülle; ber Kelch dreiblättrig, neacimäßig; die 
Staubfäden oberhalb der Mitte der Kelchblättchen einges 
fügt; vier Drütchen unterhalb des Fruchtknotens; der 
Sriffel grate, mit Rumpfer, fenkrechter Narbe; die Balgs 
frucht einfächerig, das Fach ziemlich in der Mitte; die 
beiven Samen an der Spige gefligelt. Die drei noch 
wenig befannten Arten, 1).O. diversifolia R. Br. (Prodr. 
fl. nov. Holl. p. 388), 2) O. revoluta A. Br. und 
3) O. acieularis Röm. et Sch. wachſen auf den höcflen 
Bergen (daher der Gattungename) der Ban: Diemens:Ins 
fel. Sie find ſtrauchartig, mit abwechfelnden, ganzrans 
digen oder gezähnten Blättern. Nur bei der erſten Ark 
bat R. Brown die Blüthen gefehen: fie ſtehen Abrenförs 
mig in den Blattachfeln und am Ende der Zweige, je 
— Blumen find mit einem Stügblättchen verliehen. 
ie dritte Art bat R. Brown (Linn. transact. X. p. 
224), weil ihre Samen an beiden Enden geflügelt find; 
vorläufig als eigne Gattung, Oritina, betrachtet. 


‚A. Sprengel. 

Orithina_R. Br., f. Orites. (4. Sprengel) 
ORITHYIA (’2gel9vra). Die Sage von ber Dris 
thyla und ihrem Raube durch Boreas iſt eine rein attis 
ſche, die von der attifchen Zrogbbis ebenfo wi vernachs 
läffigt wurde, al& von attifchen Logographen. Achylus hat 
eine Tragödie „Drithyia” gefchrieben, in der manche Außs 
drüde nach dem Urtheile Longins vom Erhabenen G. III. 
mehr als tragifchen Schwung haben, faſt bombaſtiſch 
Plingen; und aud Sophokles ſcheint ein Stuͤck unter dems 





1) Gewold. Metrop. Salisbarg. Tom. I. p.817. 2) Chre- 
aicon Gottwicense, Tom. II. Lv IV.p — 
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felhen Titel verfaßt zu haben, in weldhem er die Fehler 
vermied, in die Achylus gefallen war; von jenem find 


tinige Verfe, von diefem ift Nichts erhalten; doc fin: 


det fib eine Anfpielung auf diefe Sage in der Antigone 
®. 967 fg. (980). Von andern ältern Dichtern werden 
angeführt Simonides und Chörilus, bei denen ſich diefe 
Saba finde; diefer berichtete fie unzweifelhaft in dem 
Gedicht, in welchem er den Sieg der Athener über Rer⸗ 
ze8 verberrlicht bat, einem Gedithte, das den Athenern 
foviel ‚Vergnügen gemacht haben fol, daß fie jeden Vers 
deffelben mit einem golonen Stater bonorirten und es 
neben den Homeriichen Gedichten recitiren ließen. Vom 
Simonibes wird vom Schol. z. Avoll. Rbod. I, 211 
ausdridlih die Naumadjia deshalb citirt (Iuuwnidns dv 
7} Navuayia), alfo das elegiſche Gedicht über die Schlacht 
bei Artemifium. Unter den Logographen werden Pberecy: 
des und Akuſilaus (Sturz. Nr. 18), von Atthidenſchrift⸗ 
ſtellern wird Philochorus (p. 26 Siebel.) als Gewaͤbrs⸗ 
mann für diefe Sage genannt (vgl. Heyne z. Apollod. 
DIT, 15, 2) und Lucian (de galtat. 40. T. 5. p. 118. 
Bip.) führt xal 0a negl ’Rpei$uiag unter den aͤttiſchen 
Sagen auf; daß auch Hegefagoras in den Megaricis fie 
behandelt hat, kann bei der-Verbindung, welche vor der 
dorifchen Belegung von Megaris zwiſchen diefem Land 
und Athen flattgefunden hat, midt auffallen. Wenn 
‚ aber Paufaniad (V, 19, 1) den Boread auf dem Ka: 
fien des Kypſelus fah, nachdem er die Orithyia entführt 
hatte, mit Schlangenfchwänzen anftatt der Füße, fo find 
die Worte Fonuxws ’NoelIvrav wol nur Zufag und 
Deutung des Paufaniad, auf dem Kaften felbft iſt tie 
Drith. vermuthlich nicht fihtbar gewefen. 


flen nannten die Drith. eine Tochter bes ' 


o auch Apollobor, der ihr zur Mutter die 
Brüdern den Cekrops, Pandorus und Me: 
weflern die Profris, Kreufa und Chtho⸗ 
9 Ovid (Met. VI, 679 aq.) hat fie vier 
wei Schweftern, die Prokris ift ihr jedoch am 
ur fhöner (Ovid. VII, 695). Andre nens 
Tochter des Cekrops (Schoi. Apoll. a. a. 
p. 26 a. E. edit. p. 359; bier werden als 
m die Profris und Kreufa genannt). In 
durch ihre ungemeine Schönheit, ſich aus: 
iebte ſich Boreas; einige fügen hinzu, „der 
1 wie Hegefagorat, fagen, „nicht ber Wind, 
iohn des Strymon,“ Pbilohorus fagt „ber 
raͤos, ein Thracier,“ und da der Vater fie 
Bitten verweigerte '), entführte er fie; bei 
weiten die meiften lafien fie am Ufer des liffus ge: 
raubt werden; fo Plato (Phaedr. 229), Apollonius der 
Rhodier, Paufanias (I, 19) und Marimus (nepl xarapx. 
v. 418), der fie „an des Yliffus Strömungen im teinen 
Shore" ftehen läßt; und der Umfland, daß die Athener die 





1) So Dvid a. a. D.: Boreae Tereus Thracesque noce- 
bant Dilectaque diu carait Deus Orithyia, Dum rogat et preci- 
‚bus mavolt quam viribus ut. Ast ubi blandiils agitur nl- 
hil, horridus ira etc. Das Dropen des Woreas malt Afhplus 
in jenen von Longin getadelten Berfen. 
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Kapelle und ben Altar des Boreas am Ufer bes Yffus 
errichtet haben, fpricht dafür, taß diefe Sage am mei: 
ſten Eingang gefunden hat; doch erwähnt ſchon Plato 
eine andre Gage, daß fie vom Areopag entführt worden 
fei, und er verſchweigt nicht die ſchon damals gehörte 
Deutung jener Euhemeriſtiſchen Klüglinge, Orithyia habe 
mit ihrer Gefpielin Pharmakeia auf ten Bergen gefpielt 
und fei vom Wind ins Waffer geflirzt worden. Gi: 
monides ?) läßt fie vom Berge Brilefjus entführt wer 
den. Nach Chörilus fammelte fie grade Blumen an ver 
Quelle des Kephiffus; nach Akufilaus nahm fie grade als 
Kanephore Antheil an einer Proceffion nach der Burg 
zu Ehren ber Athene Polias, als Boreas ſie unbemer 

von allen ihren Waͤchtern und den übrigen Zuſchauern ent⸗ 
führte. Dvid läßt Boreas einen großen Sturm erregen, der 
die ganze Erde durchwehte und das Meer erbeben machte; 
unter Staubwolfen und in Finfterniß ergreift Boreas die 
von Furcht Erbebende und führt fie in den Lüften mit 
fi; bei Morimus trägt er-fie in den Wolken (dv veg.deoa: 
uetaygövıov gogeeaxe), bei Silius Italicus (VII, 513) 
in den Lüften davon (rapta per auras), Er führte fie 
in fein Vaterland Thracien, nad Did zu den Ciconen, 
wo er auf dem Berge Hämus eine Höhle bewohnen foll; 
nah Apollonius zu dem farpedonifhen Zelien in ter 
Nähe des Fluſſes Erginus. In dieſer nördlihen Wob⸗ 
nung, in den getifchen Höhlen nah Silius Italicus, gez 
bar fie ihm den Zetes und Kalais, bie geflügelten Soͤtne, 
die an ber Argonautenfahrt Theil hatten, und zwei Toͤch⸗ 
ter, Kleopatra und Chione; fo Apolodor; die Scholien 
3. Apollonius fgen noch binzu: Chthonia. Nah Simo: 
nides °) iſt Drithyia zuruͤckgekehrt, d. h. nach Athen. Auf 
diefe Weife wurde Boread ben Athenern verfhmägert; 
beim perfifchen Kriege fol, fagt Herodot, den Athenern 
ein Drakel geheißen haben, „den Schwager" zur Huͤlfe zu 
rufen; als nun die perfifche Flotte in der Nähe von Ges 
pias in Magneſia, die attiſche bei Chalcis in Eubda ihre 
Etation hatte, erinnerten ſich die Athener, wie fie ers 
fuhren, daß der Sturm, der ſich erhoben hatte, zumabın, 
ober auch noch früher, daß Boreas ihr Schwager fei, 
und opferten ihm und der Dritbyia, und beteten zu ibs 
nen, daß fie ihnen helfen und die Schiffe der Barbaren 
verderben möchten, wie früher beim Athos. „Db num," 
fährt Herodot fort, „Boreas deßhalb die Perfer angefal: 
len babe, kann id nicht fagen, die Athener aber fagen, 
daß er ihnen ſchon früher- geholfen und auch damals je: 
nes bewirkt habe, und als fie ſich entfernt hatten, errich⸗ 
teten fie am Fluß Iliffus dem Borcas ein Heiligthum." 
Es ift ſehr zu bedauern, daß Herodot uns vie frühen 
‚Hülfsleiftungen nicht nennt, deren fich die Athener ges 
rühmt haben folen; jegt müflen wir nothwendig vers 
muthen, daß die ganze Sage erſt in jener Zeit des per- 





2) Schol. Apoll D. dns Baulsoei yacıy donaysi- 
ser. Beynea. a. D.! „in aprico est leg. ıoant,“ aber das 
allerleichteſte iſt Borlnaoou zu fchreiben. Diefen Berg Artika's 

indet man mit o und oa geſchrieben. Strab. IX, . "Plin. 
V,7. Sest. ‚Empir. adv. Gr. $. 257. 3) Tavr di 'Nost- 
dur denaosioav ynoı Zuuwvläng dveveydüra. Bchol Ap- 
© 
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fifeben Krieges, wenn audd nicht entftanden, doc aus⸗ 
jebildet -worben fei, wobei nur zweifelbaft bleibt, warm 
fich gtade on den unbebeutenden Fluß Jüſſus firirte, 
der im Sommer austrodnet und nur durch feine Plas 
tonenufer ſich außzeichnete *). Übrigens desiIvra für ein 
Gompofitum von Iular, Ice (movon Iullda), ans 
iufehen, verbietet eiAeldvra, und ebenfo unficher if die 
lärung des erften Theils. Den Gult des Boreas 
haben auch Thurier angenommen nach Alien, weil er 
ihmen die Flotte von 300 mit- Hopliten befehten Schif— 
fen vernichten half, welche Dionys gegen fie geſqckt 
hatte; deßhalb hätten fie ihm ihr Bürgerrecht ertheilt, 
Haus und Grundfüde ihm angewiefen und ein jährlis 
es Opfer für ihn befiimmt. Sollte der Umftand, daß 
Thdurii Golonie von Athen war, nicht hierauf mit eins 
gewirkt haben? (Meier.) 
2) Orithyia eine Nereide bei Homer Il. XVII, 
48. 3) Eine Königin der Amazonen, Justin. II, 4. (H.) 
ORITHYIA Fabrivius (Crustacea). Krebögat: 
tung aus der Ordnung Decapoda, deren Familie Bra- 
chyora und deren Section Pinnipedes (Jiatreille in 
Crvrer regne animal ed. 2. IV. p. 32). Sie bat vier 
Bühler, von denen die äußern febr kurz, borftenförmig, 
das erfie Glied fehr lang, lindrifd, die andern febre 
zahlttich und fehr Bein; die innern Fühler noch einmel 
fo lang, gebogen, viergliederig, das zweite und dritte 
länger, das legte fehr kutz, pfriemenförmig, gefpalten. 
Das tritte Glied der äußern Kiefernfüße dreiedig, ſchmal, 
verlängert, ſpitzig. Die Scheren (ded Männcens, des 
allein bekannten Geflecht) did, gleichgroß, ziemlich 
kurz, bie drei folgenden Fußpaare mit gradem ſpitzigem 
Kiauengliede, welches am britten und vierten am längs 
fien, das fünfte Fußpaar am Ende mit einer Schwimm- 
platte, welche oval und an den Rändern gefranzt iſt. 
Das Rüuͤckenſchild eiföemig, vorm verfehmälert und breit 
abgefiugt. Die Augenböhlen fehr groß. Die Augen 
fteben auf einem langen, ſchmaͤchtigen, cylindrifchen Stiele. 
Diefe Gattung nähert ſich durd tie Form ber beiden 
bintern Füße ber Gattung Portunus, Dorippe aber 
durch die der Schale und durch die Zahl ter Hinterleibds 
ringe, welche beim Männchen zehn if. Die einzige bes 
tannte Art O. mamillaris Fahr. (Cancer bimaculatus 
Herbfi Krebfe T. 18. F. 101) fcheint in den chinefis 
fchen Meeren einheimiſch, wenigftend befindet fie ſich im⸗ 
mer in ben Infectenfammlungen, welche die Chinefen an 
die Schiffahrer verkaufen. 08 Rückenſchild ungefähr 
15 Einien lang, etwad weniger breit, oben mit mehren 
Hoͤckern, an jeder Seite mit drei Domen beſetzt, bie 
Stirn ſtark vortretend, fünfzähnig, die Scheren eben⸗ 
fads dornig, die Farbe gelbbraͤunlich mit rothen Flecken 
auf dem id und den Scheeren, auf jenen befonders 
zwei runde, erhabene, in ber Mitte mit hellerer Warze 
ausgereichnet, wovan der Name. (D. Thon.) 
Oritina A. Br., f. Orites, 





3) Anfpitungen auf die Cage, kei Cicero de lege, I. 1. 
Pirgil. Georg. IV, 468. Aen. XII, 88. Propert. II, 25, 51. 
1,.20, 26 00. Valer. Flacc. ], 468. 
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Orium Desv., f. Clypeola. . 
ORIVESI, eine etwa 44 Meile lange und 34 Meile 
breite, volkreiche Pfarrei in ber finnifhen Landſchaft Gas 
tafunda (Abo und Bijörmeborgs Län) nebft Kapelle Eräs 
järoi, einem Gelundbrunnen und Markıplage. Die Eins 
wobner bauen Roggen, Gerfte und Flache. Driveſi ges 
hört zur Propftei merfoͤrs. (. Schubert.) 
ORIWESI, einer der anſehnlichſten Landſeen Finn⸗ 
lands, in Karelen (Kuopio Län), welcher die geſamm⸗ 
ten kareliſchen Gewaͤſſer ſammelt und mittels mehrer 
Seen dem Saimenſee zuführt; ſieben Meilen lang, eine 
biß zwei Meiten breit. Dan trifft in diefem See, wie in 
mehren finniſchen Landfeen, Seehunde an. (v. Schubert.) 
ORIXA Thunb. Eine noch fehr zweifelhafte Pflan⸗ 
zengattung amd der erfien Ordnung ber vierten Rinne’ " 
fen Claſſe und von unbekannter natürlicher Verwandt⸗ 
ſchaft (vielleicht aus der Familie der Gelaflrinen ober 
Rhamneen). Char. Der Kelch viertheilig, ſehr kurzz 
vier lanzettförmige Corollenblaͤttchen find länger als d 
Staubfäven mit ihren fugeligen Antheren; der Griffel eins 
fad mit, Enopfförmiger Narbe; die Frucht unbelannt. 
Die einzige Art, O. japoniea T/runb. (nov. gen. 56. 
fl. jap. 61. llex Orixa Spr. ayst.) ift ein japanifcher 
Strauch mit hin⸗ und hergebogenen Zweigen, eifönmigen, 
geftielten, ganzrandigen, unten, wie die jungern Zweige 
und Blüthenftiele, dpttigen Blättern und traubenförs 
migen, mit Stügblättchen verfehenen grünlicen Blüs 
then. fi (4A. Sprengel.) 
Orixa, f. Orissa. 
Orixa, f. Rio das Trombetas. 
ORIZA, alter Name einer Stadt in Eyrien, in ber 
Landſchaft Palmyrene nach Ptolemäus, zwifchen den 
Städten Alalis und Adaba; auf der Tabula Augustana 
beißt fie Oruba. “ (A) 
ORIZABA, ORIZAVA, Stadt in ber Intendants 
fhaft Vera Cruz in Merico, eiwas nordwaͤrts vom Rios 
Blanco, der ſich in die Laguna d’Alvarado ergießt. Sie 
bat eine Pfarrkirche, eine Kapelle, zwei Klöfter, ge 
Krankenhaͤuſer und 510 weiße, 300 Meſtizen⸗, 220 Mus 
lattens und 800 SImbianerfamilien, alfo etwa 10,000 
Einw., die fih mit Tuch⸗ und Baumwollenweberei und 
Zabaföbau ernähren. — In der Nähe liegt der Pic von 
Drizaba, nach dem Popocatepetl der höcfle Berg in Mes 
rico, deffen Höhe nach Humboldt 16,302 Fuß beträgt. 
Erift ein thätiger Vulkan, deffen Ausbrüche beſonders 
zwiſchen den Jadren 1545 und 1566 fehr heftig waren. In 
der Folge haben ſich auf feinem Gipfel feine Flammen. 
jezeigt. Diefer weithin fihtbare Vulkan liegt nach den 
eftimmungen Humboldts in 19° 2° 17” nördl. und 1° 6° 
15" weft. von Vera Cruz, und dient den Schiffern als 
Signal, jedod waren alle aͤltre Angaben über Geftalt 
und Länge unrichtig, bis‘ Humboldt fchärfere Beſtim⸗ 
mungen gab. (Humboldt Neufpanien i. Band &. 
411.) (L. F. Kämtz.) 
ORIZONTE, hieß eigentlih Julius Franz van 
Bloemen, geboren zu Antwerpen 1656, geſtorben zu 
Rom 1740. Er war ein fehr berühmter Landfhaftös 
maler, welcher, al8 er in Rom Aubirte, var der dama⸗ 
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ligen dort gebildeten Künſtlergeſelſchaſt ber Riederlän⸗ 
der [Schilderbeent *)], der er ſich als Mitglied ans 
ſchlod, den Namen Drigonte erhielt; diefen Namen legte 
man ihm wegen der ſchoͤnen heitern Fernen und wegen 
der fhönen Küfte, die in feinen Gemälden vortommen, 
beiz ber Gharakter feiner Gemälde in Gompofition und 
Zorm gleicht ganz denen des Gaspar Pouffin; fie find 
großartig mit, hohem und poetilhem Gefühl aufgefaßt, 
mit ſchoͤnen Figuren und Architektur geziert, und zugleich 
von ſchoͤnem Colorit, was fehr oft frilcher, heiter und 

gleich durchfichtiger erfcheint, als in Pouffind Werken, 
Seenfo ift die Ausführung fein und mufterbaft vollen» 
det, dabei feine forglofe oder wilde breite Führung des 
Pinfeld fihtbar, fondern das Ganze hoͤchſt großartig bes 
bandelt. Sehr oft fon find mehre feiner Gemälde 
in Galerien ald von Pouffin aufgenommen worden. In 
der von Mindwigfchen Gemäldefammlung zu Dredden 
befanden fi im 3. 1829 zwei vortreffliche große Lands 
ſchaften diefes Meifters. 

Drizonte foll einige Blätter, die mit dem Namen 
Julius Frangois bezeichnet find, radirt haben; nach ihm 
bat Grescentiud Seydeimann eine felfige Landſchaft ge: 
ſtochen. (Frenzel.) 

Orkadische Inseln, f. Orkney. 

Orkan, f. Wind, 

ORKANSAFRAN, bie Benennung des beſten le⸗ 
vantifhen Safrand. - (Karmarsch.) 

Orkhan Ghazy, f. Orchan. 
“ ORKNEYINSELN, die orfadifhen Infeln der Al⸗ 
ten, eine Gruppe von Infeln, welche nördlich von Schotts 
land liegen, von weldem fle durch Pentland Frith ge: 
trennt werben. Werden bie Beinen Infeln mitgerechs 
met, fo beträgt ihre Zahl 67, von denen jedod nur 29 
bewohnt find; felbft von legtern find einige fo Hein, daß 
ihre Länge nicht größer ift als eine englifche Meile. Die 
bewohnten Infeln haben folgende Namen: Pomona oder 
Meinland, Lambholm, Burey, South KRonaldfey, 
Swaney, Pentland Skarrey, Flota, Cava, Fata, Rifle, 
Waas, Hay, Grämfey, Damfey, Gairfey, Weir, En 
hallow, Roufey, Egilsbep, Weſtrey, Papa Weſtrep, 
North Konaldfey, Sandey, Edey, Bairey, Stronſey, 
Papa Stronfey, Shapinfhey, Copinfhey. 

1) Geſchichte. Die früheften Bewohner dieſer 

Inſeln feinen Picten gewelen zu fein, welche fomol 

bier ald in dem nördlichen Theile von Schottland wohn: 
ten. Diodorus Giculus erwähnt dad Gap Drcad als 
eind der nördlichen Vorgebirge Schottlands; die Infeln 
werden zuerft von Pomponius Mela erwähnt, jedoch iſt 
die von den Alten angegebene Zahl diefer Infeln bei vers 
ſchiednen Schriftſtellern nicht dieſelbe. Nach Tacitus 
wurden dieſe Inſeln von Agricola erobert, jedoch ſagt 
Solinus ſpaͤterhin von ihnen vacant homines. In den 
Zeiten Gonftantins ſcheint man dieſe Infeln für wichtig 





) Diefe Schilderbeent, welche ihre eignen Statuten hatte und 
wo es aiemlich luftig herging, ertbeilte jedem ihrer Mitglieber eis 
nen Beinamen, ber jebesmal auf dieſe ober jene Auszeichnung in 
de6 Künftters Arbeiten Beziehung hatte. 
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gehatten zu haben, da fie ausbrädtic mit Gallien und 
itannien als dad Erbtheil feines jungen Sohnes ges 
nannt werden. Über bie fpätre Gefdichte der Infeln if 
an meter betamt; ef am Er ins Iahrh., wo 
at. foger auf den norwegiſchen Thron gelangte, 
werben fie wieder erwähnt. Die unzufriebnen Großen 
ließen fih auf den Orkneys, den Hebriden und ſeibſt 
Jsland nieder, und machten von bier aus Raubzüge nah 
den Küften Norwegens. Harald verfolgte.fie und ero⸗ 
bexte die Drfneys und Hebriden; Ronald, Graf von 
Mercar, der Großvater von Wilhelm dem Groberer, 
wurde ald Statthalter über fie gefeht. Aus der Bamis 
lie des legten entfproffen die alten ſcandinaviſchen Gras 
fen von Drkney, welche faſt völig unabhängig waren. 
Von den Drkneys aus machten fie herfiieone 3 je, ero⸗ 
berten Gaithneß und Sutherland, zogen nach den weſt⸗ 
lichen Küften von Schottland und felbſt nad ‚Irland; 
der Fall Sigurds I. in der Schlacht von Glontarf in 
der Nähe von Dublin bildet den Inhalt eines alten 
Volksliebdes, von welchem Gray in den Fatal Sisters 
eine Überfegung gegeben hat. . Das Gefchlecht diefer mäds 
tigen Grafen ftarb im I. 1325 aus, die Grafſchaft kam 
an ben verwandten Namen Gtrathearne und um 1379 
an die Familie St, Glair. 
Nach der Schlacht bei Largs ſchloſſen Magnus IV. 
von Norwegen und Alerander III. von Schottland im 
3. 1266 einen Vergleich; darnach follten die orfadifcyen 
und fhetlänpifchen Infeln zu Norwegen gehören, ber 
König von Schottland aber 1000 Mark erhalten. Diefe 
Summe wurde nie bezahlt, und als Jakob III. ſich 1468 
mit einer daͤniſchen Prinzeffin verheirathete, wurden ibm 
die Orkaden und fhetländifchen Infeln bei der Mitgift 
für 60,000 Gulden verpfändet; doch if auch diefe Sums 
me nie bezahlt und bie Inſeln gehören daher feit jener 
Zeit zu Schottland. Die Regierung kaufte nun die 
Grafſchaft der Familie St. Glair ab, die Ländereien der 
Krone wurden anfänglidy verpachtet, fpäterbin an Höfs 
linge vergeben. Die Königin Maria veräußerte fie zu 
Sunften ihres natürlihen Bruders, des Lord Robert 
Stuart; er vertaufchte feine Einkünfte als Abt von Holy: 
rood mit dem Biſchofe von Drknep, und da er bier 
duch dad Recht erhalten, den großen Gerichtöhof zufams 
menzurufen, fo wurbe er faſt fouverainer Herr des Lan⸗ 
des. Diefes führte zu vielen Misbräuden. Die mei 
ſten Ländereien auf den Drkaden waren Allodialgüiter, 
diefe waren frei von allen Abgaben an die Krone, und 
der Befiger ſah fih nicht für den Vafallen eines Herm 
an. Güter diefer Art durften nicht verlauft werden, eb 
fei denn, daß alle Erben in einem öffentlichen Gericht 
ihre Einwilligung dazu gegeben hätten. Die Güter wur 
den beim Zobe des Befitzers unter alle feine Kinder vers 
theilt. Die Familie Stuart bemühte ſich, durch ihren 
Einfluß am Hofe für diefes Syſtem das Lehnsfpkem 
einzuführen. Die Gerichtöhöfe wurden mit Greatunen 
der Grafen geflilit, die Einwohner durch fremde Solda⸗ 
ten unterbrüdt und Pr vielen Strafen verurtheilt, welde 
den Namen Kirchenbuße führten. Dadurch erhielt der 
Graf und fein Sohn, Patrick Stuart, viele Ländereien; 
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viele ter Brund , ia Furcht — erkannten fi 
als Vaſallen des Grafen. Um die Tinkünfte zu vermeh⸗ 
ren, wurden die im Lande gebräuchlichen Gerichte zwei 
Mal willkürlich geändert. Nach wiederholten Vorfteluns 
gu am Hofe wurde der Graf Robert zurüdgerufen, fein 

john Patrid ins Geſaͤngniß gefegt und 1612 binges 


richtet. Dadurch aber wurde das Schickſal der Juſeln 


nicht verbeffert, vielmebr wurde das Lehnöfnftem jest 
ganz allgemein eingeführt. Die Einkünfte wurden mit 
Härte eingetrieben. Karl I. verfaufte fie 1643 fin eine 
Schuld von 30,000 Pfund an Lord Morton; nad vers 
ſchiednen Wechſeln wurden fie im I. 1669 durch eine 
Parlamentsacte für immer zu den Krondomänen gerechs 
net. Im 3.1707 verkaufte die Königin Anna diefelben 
aufs Neue an Jakob, Grafen von Morton, dod mußte 
er jährlih 500 Pfund an die Krone bezahlen. Im J. 
1776 kaufte diefelben Sir Lawrence Dundas, und feit 
jener Zeit find fie ſtets bei dieſer Familie geblieben. 

2) Phyfifhe Befhaffenbeit. ad Anfeben 
dieſer Infeln zeigt eine große Mannichfaltigkeit. Auf 
der Weſtkuſte Kent das Land meifens fleil in die Höhe, 
iedoch ift die bedeutendfte Höhe nicht größer als 1200 
Zuß; die Dſtküſte ift namentlich auf den nördlichen Ins 
fein flach und niedrig. Die Hügel in Südweſten, wo 
fie die größte Höhe haben, können als eine Zortfegung 
der Berge im nörblihen Schottland angefehen werden, 
und ed iſt fehr wabrſcheinlich, daß fie einft damit zus 
fommenhingen. Die Neigung und Beldaffenheit der 
Gebirgsſchichten find auf den füdlihen Infeln und. in 
dem nörblihen Schottland gleih. Im Allgemeinen zeis 
gen ſich diefe Infeln als einförmige Weiden, auf denen 
nur einzelne Bäume zerfireut find, und auch letztre wers 
den nur in der Nachbarſchaft der Städte getroffen. Nur 
u Weſtkuͤſten haben einen wilden romantiſchen Cha⸗ 
t 


er. 

Die Infeln beflehen groͤßtentheils aus horizontalen 
oder wenig geneigten Schichten von Sandflein, Thon⸗ 
ſchiefer und Kalk; an einigen Stellen wird Bafalt, an 
andern eine Breccia gefunden. In dem Kalte gig fig 
Verfleinerungen von Geethieren; an einzelnen Stellen ift 
unter den oberften Schichten des Sandſieins Eifenerz ges 
funden worden. Auf dem weftliden Theile von Pomona 
iſt diefer Sandſtein an einigen Stellen fo hart, daß er 
zu Muͤhlſteinen benugt wird. Bei Yasnaby auf der weſt⸗ 
lichen Seite diefer Infel find Barptgänge im Sanpftein 
anzutreffen. Im Allgemeinen verwittert der Sandſtein 
fehr leicht, die Wellen zerflören ihn und daraus müflen 
wie daß fühne Anfehen der Zelsfüften ableiten. Bon 
dieſem allgemeinen Baue macht nur ein Meines Wiek auf 
der Infel Stromneß eine Ausnahme. Hier trifft man 
einen feintörnigen Granit, mit Gneig und Glimmerfcies 
fer mit Hornfels. Aus diefen Gefteinen befteht der un 
riſſene Hügel bei Stromneß; fie werben bei der Mühle 
von Kairfton von einer Breccie bedeckt, welche aus bens 
felben Gefteinen zuſammengeſetzt ift. 

Die erſte Flora der oͤrkadiſchen Infeln wurde von 
dem Pfarrer George Low in Birfay verfertigt und in 
Barry’5 Geſchichte diefer Infeln mitgeteilt; demmach wers 
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den bier 312 Pflanzenfpecies gefunden. In ber Folge 
bat Neil diefen Gegenſiand aufs Neue verfolgt und dars 
nach beträgt die Zahl der Species 462. 

Die vierfüßigen Thiere diefer Infel find Pferd, Ochfe, 
Schaf, Hund, Schwein, Kae, Diter, verſchiedne Mäufe, 
die norwegiſche Rate, Kaninchen und Robbe, Der Däfe 
iR fehr Mein, aber ſtark und kühn, und fol urfprünglic) 
von Scandinavien eingeführt fein. Das Schaf ift wahrs 
ſcheinlich mit dem auf Island, den Zardern und ben 
fdetländifhen Infeln von derfelben Art. Es bält ſich 
ſtets im Freien auf, fein Fleiſch iſt nur mittelmäßig. 
Das Schwein ift Mein, aus feinen Haaren werben die 
Seile verfertigt, mit welchen fi) die Vogelfänger an den 
Belfen berablaffen. Kaninchen werben in Menge gefuns 
ten und ihre Zelle find ein wichtiger Handelsartikel. Dem 
Drnithologen liefern diefe Infeln eine reihe Ausbeute, 
indem eine große Menge von Vögeln hier theild eigen 
tbumlich if, theils auf den Wanderungen bier ankommt. 
Ich erwäbne nur Strix.nyetea und Picus major, wel» 
che zuweilen herfommen; Scolopax gallinula, phaeo- 
mM und glottis; Tringa lobata, Rallus chloropus, 

ulica atra, Alca pica, Procellaria glacialis, Mer- 
gus serrator, Anas ferina und glacialis etc. Ebenſo 
eich find die Umgegenden an Seethieren. 

3) Befhreibung der wigtigſten Infeln. 
Pomona oder Mainlanbd, die größte Infel der Gruppe, 
ift etwa 30 englifhe Meilen lang, die größte Breite der 
weſtlichen Hälfte beträgt etwa 16, die der oͤſtlichen fünf 
bis ſechs englifhe Meilen; dieſe beiden Hälften werden 
durd eine female Landzunge von etwa einer engliſchen 
Meile Länge mit einander verbunden. Diefe Landzunge 
liegt zwiſchen ber geräumigen und ſchoͤnen Bai von 

calpa und ber von Kirfwall, Die alte Stadt Kirk⸗ 
wall, der Hauptort diefer Infeln, liegt an dem füoöfklis 
chen Ende diefer Bai, auf der nördlihen Seite der Oſt⸗ 
hälfte der Infel in 58° 44’ N. und 3° 23° W. von Green⸗ 
wid. Die ganze Stadt befleht aus einer einzigen Straße 
von etwa einer englifchen Meile Länge, Ihre Beoölfenung 
war nad) der Zählung im I. 1821 2212 Perfonen. Die 
Kathedrale ift ein ftattliches Gebäude, deſſen Bau im 
I. 1138 vom Grafen Ronald angefangen wurde; bie 
Bifhdfe Eduard Stuart und Robert Reid erweiterten 
fie fpäterhin. Der Palaft des Biſchofes ift größtentheils 
zerfallen und zum Theil in einen Kubftall_verwandelt; 
ebenfo find von dem einft fehr feften Schloſſe von Kirk 
wall nur noch einige Überrefte vorhanden; in baffelbe 
wolte fi Bothwell nad der Schlaht am Garberryhügel 
zurüdziehen, wurde aber von bem Gommandanten Bals 
four zuruͤckgewieſen. Der geäfliche Palaft wurde von Va⸗ 
trid Stuart zur Zeit Jakobs V. gebaut, if aber ebens 
falls zerfiört. Kirkwall wurde von Jakob II. zu einer 
Töniglihen Stadt erhoben und ſchickt gemeinfchaftlih mit 
wid Dornod, Zain und Dingwall einen Abgeordneten 
ins Parlament. Außer Kirkwall liegen auf dem dfllis 
hen Theile der Infel noch die Kirchfpiele Holm und die 
vereinigten &t. Andrews und Deermeß. . Auf der weils 
lien Hälfte liegen die vereinigten Kirchſpiele von Birth 
und Stennis, Sandwid und Stromneß, Evie und Reus 
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dal, Bleſay und Harray und Orphir. Bel Stennis bes 
findet fi ein großer Binnenfee, welcher ſehr fifchreich 
iſt; an feinen flachen Ufern. liegt ein wichtiges Denk⸗ 
mal des Alterthums, nämlich die Steine von Stennis, 
weichen auf den britifchen Inſeln nur noch das Monus 
ment auf den Ebenen von Salisbury verglichen, werden 
varf. Es befteht aus zwei Gruppen runder Pfeiler, die 
aus einzelnen ſenkrecht in die Erde geſtellten Steinen bes 
fliehen. Die größte derfelben liegt auf einer Meinen Höhe 
auf einer in den See gehenden Halbinfel, und bat einen 
Durcmeffer- von 300 Buß. Als fie noch erhalten war, 
ſcheint fie aus 35 aufrechtfiehenden Steinen beftanden 
zu baben, von denen jeboc gegenwärtig nur noch 13 in 
ihrer Lage vorhanden find. Die Entfernungen diefer 
Steine ſcheinen nicht regeJmäßig geweſen zu fein, ja es 
ſcheint, als ob auf der Öfllihen Seite gar feine Säulen 
errichtet wären. Die größte der noch ftehenden Säulen 
ift 16, die kleinſte zehn Fuß hoc, die Breite ſchwankt 
zwiſchen 24 und fünf Fuß. Um dieſen Kreis ift ein 
zroöif Fuß tiefer und 20 Faß breiter Graben gezogen. 
Aus: der Erde, welche man daraus genommen hatte, wa⸗ 
ren wahrfeinlid vier in der Naͤte befindliche Grabhü⸗ 
gel errichtet. Db diefe Stelle als Verſammlungsort oder 
als Tempel diente, laͤßt ſich nicht beflimmen, jedenfalls 
aber mußte diefer Bau’ bei den frühern Bewohnern der 
Infeln in großem Anfehen fliehen. Von ber Halbinfel, 
auf welcher diefed Denkmal ftebt, führt eine Reihe gro: 
Ber Steine als eine Art Fußweg durch den fchmaliten 
Theil des Sees, und bier trifft man auf einen Halb: 
kreis von ähnlicher Conjiruction, deſſen Durd;mefier 96 
Zuß beträgt, von welchem aber nur noch zwei Säulen 
teben, die eine Höbe von 174 Fuß haben. Im ter 
Mitte liegt eine große horizontale Platte, welche man 
für einen fcandinavifchen Altar hält. Im geringer Ents 
temung von diefem Halbkreiſe fanden zwei vder drei 
antre Steine, deren einer ein hindurchgehendes Loch hatte, 
und welcher bei dem Volke feit undenklichen Zeiten in 
großem Anfehen ſtand. Wenn zwei Perfonen fih etwas 


verſprachen und fi durch vieles Loch gegenfeitig bie, 


Hand gaben, fo war der Vertrag unwiderruflich. Die: 
ſes bi nen Vertrag bei Odin ſchließen; der Volker 
fage nach diente diefer Stein ehemald dazu, um bie für 
Odin beflimmten Opfer daran mit ben Hänten zu bes 
fefigen. Ein Grunbbefiger, unzufrieden, daß fo viele 
nach dem Steine gehende Pilger das Gras auf feinen 
Beiden niederträten, zerſchlug diefen Stein im 3. 1814. 

Ein zweiter bedeutender Ort auf Pomona iſt Stroms 
neß, mit einem trefflihen Hafen. Die Stadt iſt unres 
gelmaͤßig gebaut, die Straßen ſchlecht gepflaftert. Im 
3. 1821. batte fie 2236 Einw., nahe dad Doppelte von 
der Bevölkerung, welche fie 20 Jahre früher hatte. Bis 
zur Mitte ded vorigen Jahrhunderts ſtand fie unter dem 
Mogiftrate von Kirkwallz in Zolge mehrer Beſchwerden 
erhielt fie 1758 durch Parlamentsbeihluß einen eignen 
Magifttat. Die Einwohner find fehr thätig. 

Die Infel Lambholm liegt in der Näte von Holm 
auf Pomona; fie wird nur von einer Familie bewohnt 
und bat trefflihe Schafweiden. 
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Burtey, ehemald Borgarey, ift vier engliſche 
Meilen lang und zwei Meilen breit; fie ift eben und 
fruchtbar, nur ein Theil ift fandig, und bier finden fi 
viele Kaninhen. Auf den ſchoͤnen Wiefen diefer In: 
ſel ift das beſte Vieh der Orkaden. Zahl ter Bewoh⸗ 
ner 245. 

South Ronaldfey, ehemals Rognvalldfey 
oder Ronaldsinfel, fürlih von der vorigen mit 1949 
Einw., die fi viel mit Getreidebaue befchäftigen. Die 
Inſel gerdankt den Wohiftand ihren Häfen und ihrer Lage 
am Eingang in die Pentlandfiraße; darin befinden ſich 
beträchtliche Fifchereien. An verfchiebnen Stellen findet 
man alte Grabhügel und verfhiebr.e Gebäude der Pics 
ten. Auf diefer Infel zwang St. Dlaus von Norwegen 
den heidniſchen Grafen von Dikney zum Chriſtenthume. 
Der Gouverneur Zomafon von ber Hudſonsdai- Com⸗ 
pagnie errichtete hier auf feine Koften eine Schule. 

Swaney, ehemald Swiney, mitten in der Pent: 
landſtraße, mit fehr ſtarken Wirbein in der Nähe, welche 
aber gegenwärtig von den Salem wenig mehr gefind: 
tet werden. Bevölkerung 37 Perfonen, 2 

‚Pentland Sterries, zwei Zellen im oͤſttichen 
Theile der Pentlanpfiraße, von denen der eine mit einem 
Leuchtthurme verfehen ift. 

Slota oder Zlotey (flache Inſel), ift etwa trei 
Meilen lang und eine Meile breit, und bat einen gu: 
ten Hofen Panbope, an welchem einft Salzwerke ans 
gelegt waren. Die Infel iſt fehr fruchtbar. 297 Te 
wohner. 

Cava oder Cavey (Kaͤſeinſel), hat ihren Namen 
von den trefflichen Weiden. Früher waren hier Salz⸗ 
werke, bis dieſe in Folge der Salzgeſetze eingehen muß⸗ 
tm. Es leben hier drei Familien. Die benachbarten 
Beinen Infeln Bara und Rifſa haben ebenfalls gute 
Weiden. 

Waas oder Kalfey ift durch feinen trefflichen Ha⸗ 
fen Longhope berühmt, in welchem fid) gewöhnlich zu 
Kriegözeiten die nach Norden beftinimten Flotten ver 
fammeln; außerdem find Drehope und Kirkbope gute Hä: 
fen. Der füdlihe Theil der Infel if eben und gut an- 
gebaut; der weftlihe Theil ift bergia unt hier find treff⸗ 
lihe Weiden. Die Bevölkerung iſt 949 Perfonen; durch 
eine ſchmale Landzunge fleht biefe Inſel in Babir- 
dung mit 

Hoy, Haey, welche aus einer pittoreöfen Gruppe 
von drei Bergen befteht, von denen der mittlere etwa 
1600 Fuß Höhe erreicht und der boͤchſte Birg auf den 
Drkneys if. Der weiche diefer Berge ſiakt Reit in 
dad Meer binad, die Seiten deſſelben werden unaufdör- 
lich von den Wellen zerfiört. Die Tyaͤler der Infek find 
eng und fteil anfleigend. In einem berfelben liegt eine 
‘große Sandfteinmaffe, welche durch Kunſt zu einer Mei- 
nen freisförmigen Kammer mit zwei Lagerplägen auf den 


‚gegenüberliegenden Seiten ausgearbeitet ifl. Gr heißt 


ber Dwarfie stone (Zwergflein) und wird in Walter 

Scott Piraten erwähnt; die Einwohner glanben, daß 

die Höble der Wohnfig von Dämonen geweſen fei. 
Srämfay ober Gräme’s Island liegt in der 


ORKNEYINSELN. — 


Strafe zwiſchen Hey und Pomona; ihre Bänge iſt 14, 
ipre Breite eine Meile; fie hat 220 Einw., die alle gute 
Fiſcher find. lan J oo 

Damfay, in ber Bai von Firth, hat kaum eine 
Meile im Umfang und ſchoͤne Weiden. Hier befand 
ſich einft ein feſtes Schloß eines norwegiſchen Grafen, 
von dem Beine Übersefle mehr vorhanden find. 

Gairfey, Garegſey Garricksinſel), if zwei Mei: 
len lang und eine Meile breit, und befieht aus einem ke⸗ 
gelförmigen Berge, deſſen oͤſtlicher Abhang fehr gut bes 
baut if. Sie hat 79 Ginwohner. 

Weir, eine nicht ſebr fruchtbare Infel mit 80 Bes 
wohnern, In der Mitte der Infel liegen die Ruinen des 
Schloſſes Cubbirow, auf weldem Kolbein Hruga wohnte, 
welcher im 12. Jahrh. auf diefen Infeln fi) durch feine 
Tapferkeit einen großen Namen machte. Unweit bavon 
befindet fich eine alte Kapelle. 

Enhallow, früber Eyinhelga (heilige Infel), 
in der Straße zwifchen Pomona und Roufey. Schöne 
Wieſen und von zwei Familien bewohnt. Es follen hier 
in frübern Zeiten viele Wunder gefceben fein. 

Roufey, Rolffey, Roifs Island (Rollos Ins 
fel), aus hohen, nicht fehr zeriffenen Hügeln befiehend. 
Einige der Thaͤler find piitorest und fehr frugptbar, wers 
den aber nicht viel benugt, da die Bewohner fich meis 
fiend an den Küften aufhalten. Große Heerden, befons 
des von Schweinen und Schafen, weiden auf den Wie- 
fen. Es befinden ſich bier viele alte Monumente. Bei 
Weftneß befinden ſich bedeutende Ruinen, wahrſcheinlich 
vom Schloffe des Grafen Sigurd II, des Helden von 
Clontarf; nicht weit davon viele alte Grabhügel. Bes 
völferung 834 Perfonen. 

Egilshey, eine Heine, ebene Infel, mit ſchoͤnen 
Wieſen, umgeben von vielen Meereöftrömen. Hier wurde 
©t. Magnus, der Schupheilige diefer Infeln, geboren 
und bingerihtet, und fpäterhin bielten fi bier häufig 
die Pröiaten der Infeln auf. Die alte Kirche des beis 
ligen Magnus ift eins von ben wenigen erhaltnen fcans 
dinavishen Bauwerken in Britannien. Auf der Infel 
wird viel Kelp gewennen. Sie hat 226 Einwohner. 

Weftrey (mehlie Imfel), eine der größten der 
noͤrdlichen Gruppe. Die weftlihe Seite befieht aus 
wild zerriffenen Bergen und ift ein Lieblingsaufenthalt 
der Servögel, der übrige Theil ift eben oder fleigt doch 
nur almälig an. Der Boden ift fehr fruchtbar, doch 
befchäftigen fi die Bewohner mehr mit der Gewinnung 
von Kelp ald mit dem Aderbaue; viele Felder werten im: 
mer mehr mit Flugſande beredt. Jadem auf viefe Art 
manche Landfireden entblößt wirden, find viele alte Gräs 
ber zum Vorſcheine gelommen. In dem nördlichen Theile 
der — liegt das alte feſte Schloß von Noltiand, wel: 
ches dem Botföglauben zufolge von Gilbert Balfour als 
ein Zufluchtsnrt für Bothwell gebaut wurde, defien in 
Urkunden fon im 3. 1529 ald ein feſtes Schloß ers 
wähnt wird. Sie hat 1650 Einwohner. 

Papa Weſtrey (Kleinweſtrey), eine Heine fehr 
fruchtbare Juſel neben der vorigen. In ber Mitte eines 
Bleinen Sees befinden fich die Überrefte einer Meinen Ka⸗ 
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pelle des heiligen Tredwell. Nördlich von ber Inſel I 
eine Bank, welche fi durch großen Reichthum von Fi: 
ſchen auszeichnet. J 

North Ronaldfey, die noͤrdlichſte Inſel der gans 
g Gruppe, Mein und fradtbar. Sie hat 420 Einw. 

in dem nordöftlihen Theile der Infel befindet fih ein 
Leuchtthurm. Auf der Infel werden viele Grathügel 
gefunden. 

Sandey hat eine fehr unregelmäßige Geftalt; die 
Länge beträgt etwa zwölf, die mittlere Breite 14 engli⸗ 
ſche Mellm. Mit Ausnahme eines Hügeld von 250 bis 
300 Buß Höbe im wefllihen Theil ift die Infel eben. 
Sie dat einen etwas fandigen fruchtbaren Boden und 
wird weit befjer bebaut, ald irgend eine andre Infel der 
Gruppe. Sie ift nicht blos die Kornkammer der orfas 
difhen Infeln, fondern es wird bier auch etwa 4 des 
Kelps aller Infeln gewonnen. Wegen der flachen Ufer 
und ber vielen Untiefen war die Schiffahrt bei diefer 
Inſel ehemals fehr befchwerlich, doch find die Gefahren 
dur Errichtung eines Leuchithurmes vermindert. Es 
finden fich hier einige alte Kapellen. Zahl der Einwoh⸗ 
ner 1860. x 

‚ Edey oder Eidey, im Algemeinen bergig, und 
mit Ausnahme des Öfllihen Theiles wenig angebaut. 
Galffund ift ein bequemer Hafen. Chemald wurde hier 
viel Salz gewonnen. Die Einwohner (643 an der Zahl) 
find gute Fiſcher. j j 

Fairen, nahe bei der vorigen, eine Meine frucht: 
bare Inſel. 

Stronfey, Strionfey, eine ebeme Infel, wels 
&e in einiger Entfernung aus drei Infeln zu beſtehen 
foeint. Der Aderbau iſt nicht fehr bedeutend. Sie hat 
zwei gute ‚Häfen und einige Mineralquellen. Die bei: 
den Vorgebirge Ddneß und Thorneß haben ihre Namen 
wahrſcheinlich von dem fcandinavifhen Gottheiten Dbin 
und Thor. ‚Einige Grabhügel werden auf der Inſel 
gefunden. . 

- Papa Stronfey (Meine Stronfey), eine Heine 
fruchtbare Infel neben der vorigen. Bevölkerung mit der 
vorigen. 1013 Perfonen. - 

Shapinfbey oder Shipenfey (Sciffäinfel), ° 
etwa fieben Meilen lang und fünf breit. Im Ällgemei⸗ 
nen ift diefe Infel fhlecht bebaut. Hier lebte D. Barry, 
der Geſchichtſchreiber der orkadiſchen Infeln, als Pfar- 
rer. Hier befindet fi ein großet Denkmal, weldes der 
ſchwarze Stein Odins heißt, wo dieſer gelarer fein fol. 
Jährlich werden bier einige hundert Tonnen Kelp ges 
wonnen. Zahl der Bewohner 779. 

Copinſhey, ehemald Kiolbenfhey (Kolben: 
infel), öfttid von Pomona, wird vorzüglich zu Weiden 
benutzt. 

4) Verfaſſung und Befhäftigung Nah 
der Zählung im 3. 1821 enthält die ganze Infelgruppe 
12,469 männliche, 14,710 weiblihe, im Ganzen 27,179 
Einw., welche zu 5746 Samilien gehörten. Gemein: 
ſchaft mit den fhetländifchen Infeln ſchicken fie einen 
Deputirten ins Parlament; aber durch ein fonderbares 
Herkommen wirb derfelbe nur von den Bewdhnern ber 
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orkadiſchen Infeln gewählt. Wei Abgaben bezahlen bie 
Drkneyd_%, die fhetländifchen Infeln + der aufzubrins 
genden” Summe. 

Der Aderbau befand ſich auf diefen Infeln lange 
Zeit in einem ſehr ſchlechten Zuftand, und erfi in neuen 
Seiten ift man auf die Fehler des herrfchenden Syſtems 
aufmerffamer geworben. Der Boden befteht größten» 
theils aus Sand, Ziegelthon, Lehm und Gumpfboden, 
jedoch trifft man meiſtens in geringer Ziefe ſchon auf 
Beld. Die gewöhnlichen Getreidearten find ſchlechte Gerſte 
und Hafer, größtentheild Avena strigosa, weil diefer 
das Klima am befien verträgt. Weit bedeutender ift die 
Viehzucht, und biefer Zweig der Landwirthſchaſt würde 
weit mehr Gingang finden und zum Wohlſtande der Bes 
wohner weit mehr beitragen, läge in der Verfaflung nicht 
ein febr großes Hinderniß gegen fein Gedeihen. Die 
Srundbefiger müffen naͤmüch fehr go Feudallaſten in 
natura bezahlen, und viele diefer Abgaben find. fo bes 
deutend, daß die Grundbefiger laͤngſt verarmt wären, 
koͤnnten fie fih nicht durch die Gewinnung des Kelps 
beifen; dieſe letztre Befchäftigung muß viele Grundbes 
figer gärati ernähren, indem der ganze Ertrag ber Land» 
wirtbipaft zu den Abgaben erfodert wird. 

Der Kelp wird durch Einaͤſcherung mehrer Fucus⸗ 
arten gewonnen. Diejenigen, weiche auf den Orkneys 
vorzüglih dazu benugt werden, find Fucus digitatus, 
F. vesiculosus, F. serratus und F. nodosus, Die 
legtre wäh befonders auf Felfen, die an der Brenze 
des Waſſers zur Zeit der Zlutb liegen, erftre auf Belfen, 
die zur Zeit der Ebbe größtentheild entblößt find. Diele 
Pflanzen werden mit Sicheln geſchnitten, die an langen 
Staͤben befeftigt find, mit Negen aufgefifht und dann 
in der Gonne geirocknet. Hierauf werben fie in runden 
Löchern von etwa jetm 3o Tiefe und vier bis fünf Zoll 
Durchme ſſer angezündet und ſtets neue Maffen binzuges 
fügt, bis die Löcher 

fhür find. IR diefe zu einem feflen Kuchen erkaltet, 
A wird fie berausgenommen und in Magazine aufges 
ſchichtet. Faͤllt viel Regen zur Zeit, wo die Blätter ges 
teodnet werden, fo enthält die Aſche wenig Natron. Ein 
Loch von den obengegebenen Dimenfionen liefert ges 
wöbnlib + Zonne Kelp. Im Durchſchnitte werden jaͤhr⸗ 
li 2700 Tonnen gewonnen, deren jede etwa neun Pfund 
koſtet. Die Grundbefiger bezahlen durchſchnittlich etwa 
zwei Pfund flr die Tonne an die Arbeiter. Gegenwärs 
tig find etwa 2500 Perfonen mit dem Kelpbrennen bes 
ſchaͤftigt; da aber der größte Theil der Aderbau treibens 
den Bewohner dabei mehr oder weniger intereffirt if, fo 
tann man wol annehmen, baß die Griftenz von 13,000 
Menſchen auf biefen Juſein davon abhängt. 

Flachsbau, Spinnereien und Webereien find in neuern 
Seiten immer bedeutender geworden, während die Vers 
fertigung grober wollenen che immer mehr abgenoms 
men bat. 


b 
‚ Die fämmtlihen Infeln befigen 46 eingefchriebene 
Schiffe, welche eine Laſt von 2841 Tonnen führen und 
etwa 300 Matrofen befhäftigen. Ein einziges Schiff 
von 246 Tonnen geht jährlih nad Grönland. Die 


janz mit der halbflüffigen Afche ans 
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fpottifhen und englifhen Wallſiſchfahrer landen gewoͤhn⸗ 
lich bei Stromneß, um Matrofen einzunehmen. 

Die Fiſchereien find erfi in neuen Zeiten mehr 
beachtet worben. Im 3. 1820 allein wurden faft 18,000 
Zonnen Geringe ausgeführt. Dee Bang von Gtods 
fiſchen ift lange Zeit vernadläffigt; häufiger werben Hums 
mern gefangen und nad London geführt, 

Die wichtigſten Einfuhrartikei find: Holz, Gifen, 
Flachs, Kohlen, Zuder, Weine, Tabak, Geife, Leber. 
Ausgeführt werden, außer den bereits erwähnten Artikeln, 
‚Hafermehl, Kanindenfelle, Häute, Federn und Zalg. 

(Na dem Artikel Orkneys in der Encyclop. Me- 
tropolitana und der Edinburgh Encyclopädia), 

(L. F. Kämte,) 

ORKONUNGR, ÖRKONUNGR (nord. Mptbot.), 
Benennung des Gottes Haͤnir von aur, ör, or, Pfeil, 
und konüngr, König, Pfeiltönig, (die Skalda unter His 
nir), von aur, ör, or, Feuchtigkeit, feuchte Erde, abges 
leitet, bedeutet es König der feuchten Erde des Tho⸗ 
nes ıc., welche Bedeutung bei der naturfymbolifchen Aus⸗ 
legung der Götterwefen dee nordifchen Mythologie bes 
rudfibtigt wird *). (Ferdinand Wachter.) 

Orkub, f. Urkub, 

Orkus, f. Pluto, Scheol und Unterwelt. 

ORLA, Gau. Orila, Horla pagus, auch regio ober 
terra Orlaw. Diefer alte thuͤringiſqh ſlaviſche Sau hatte 
feinen Namen von dem Flüßchen Orla erhalten, weiches 
bei Zriptis im neuſtaͤdtiſchen Kreife entfpringend, zwie 
ſchen Kabla und Rudolftadt, der alten Burg Orlamlında, 
dem Stammhaufe der einft fo berübmten Grafen glei— 
ed Namens, gegenüber, auf der Güpfeite in den Gaals 
firom einmündet. Er war von betraͤchtlicher Außdehs 
nung und umſchloß einen ſehr bedeutenden Landſtrich 
oberhalb Jena auf beiden Ufern der Saale, fobaß die 
beiden Stammburgen Drlamünda und Schmwarzburg, die 
Städte und Bergſchloͤſſer Rudolftadt, Blankenburg, Saals 
gi, Leutenberg, Lebeſten. Gräfenthal, Poͤnech Rahnis, 

möhaug, Neuſtadt an der Orla und Xriptis zu ibm 
gereönes werden müflen. Zuerſt fommt derfeibe h dem 

kannten, aber von den meiften Alterthumsforſchern für 
unecht gehaltnen- Stiftungdbriefe des Peterskioſters zu 
Erfurt von König Dagobert I. vom 1. März 706 als 
regio Orlaw vor, die der genannte rankenfönig dem 
Pfalzgrafen Pipin (vom Heriftal) zum Lehen gegeben 
hatte, und wird in jenem Diplom eigentlich blos de#s 
halb angeführt, um die Ausdehnung des Waltes Hirs- 
bralis näher zu befimmen, der fih von der Stadt Er⸗ 
furt bis an die regio Orlaw erfiredte). " 

Pr vH sibalten 33 Me die Urkunden, 
welche über die enkung der Köni; ichenza, der 
fölebnen Gemahlin Mietto’s von Palın, der Enten 
bed roͤmiſchen Kaifers Dito IL, noch vorhanden find, 
welche ihr Anrecht auf ihre in der terra Orla gelegnen 





*) Finn - Magnusen Lexicon Mythologicum im 8. &$- d. 
gr. Ausg. d. Edda Gäm. p. 61. u + 

ad) Casp. Sagittarüi Ant, Dacat. Thuring, Lib. I. «, 11. 
p 38. 
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ter aus Liebe zu ihrem Bruder Hermann an bad 
Erzflift St. Peter zu Ein am Rhein abtrat?). Die 
in dem Delagane gelegnen DOrtfchaften: bie Parodien und 
Kirchen uenbofen, Gralip und Schada (Neuhofen 
bei Neuftadt, Ipa bei Pösned und Langen: Schade 
bei Rubolftabt), das Benediktinerkloſter zu Salaveld (Alt: 
Saalfeld), der fih von Saalfeld bis Bumpreshutten und 
Bridebach (Hütten und Freedebach) nordmweftlic von Poͤs⸗ 
ned erfiredende Wald und der Rortwalt oder Forſtwald 
wifchen Leſten und dem Fluſſe Hafel (der jegige lehe⸗ 
Yen Borft zwifchen Leheften und dem Haslachbach), wer- 
den in einer von dem Erzbiſchof Anno II. zu Cöln im 
3. 1071 auögefelten Urkunde namentlich aufgeführt );3 
und in einem andern Diplome deſſelben Erzbifchofs wer⸗ 
den die Grenzen der von der Königin Richenza einft im 
Drlagaue befeflenen Giner angegeben, die waͤhrſcheinlich 
ziemlich genau mit der alten Begrenzumg bed Gaues felbft 
zufammentreffen und deshalb unfre Aufmerffamteit vers 
dienen. Die 8 fängt an von dem Wiſſenwaſ⸗ 
fer bei Drlamtında, gebt fort über Winzebach aufwärts 
bis Rapoteneich, Streflul und Scanowe; es ift alfo ber 
Strich von Freien⸗Orla über Hummelshayn und Fröhliche 
Wiederlunft gemeint, wo wir die Bäche WBiefenbrunn, 
Buͤrzbach und den Drt Gtanau finden. Dann über 
Byrchenheyde (die Birkenhäufer bei Triptis), Scofowe, 
Dobrawig, Mezſchawe, Bezede, Baflimig, Visbach, Gozs 
tima, und abwärts an der Wiſinta (dad Flüßchen Wie⸗ 
fenthal bei Schleiz) bis zur Saale. Ferner an der Saale 
hinauf bis zum Bache Jezowa und fort bid zum Adel: 
gerisbrunnen (Eliasbrunnen bei Ebersdorf), an die Quelle 
der Schyrne; dann über Kelvebah und Sinedebach 
(Schmiedebad) bei Eeheften) in grader Linie fort zwiſchen 
Swarginburg und Zurzewag (Schwarzburg und Trebi⸗ 
fcyau), über Rotenbach und Werna bis Gozelebrunnen 
(Rottenbap bei Königfee und Göffelborn bei Stadt 
Im) und endlich wieder zurid über Stahla (Schala bei 
Rudolſtadth die Saale abwärts bid Crozne (Ober: und 
Nieder⸗Croſſen, und auf und nieder zwilchen den Ber⸗ 
en fort bis zur Orla und dem Wyzzenwaſſer, wo bie 
renjtinie anfıng 9. 
ußerdem werden nod folgende Orte ald in bem 
Drlagaue gelegen ausdrüdlic in den Urkunden angeführt: 
Goscebode, Modelwice, Reuftadt, Dretis, Droganice, Bus 
tine und Ruceſcheſece (Cospoda, Molbig und Dreitzſch 
bei Neuftadt, Drognig und Altenbeuthen bei Ziegenruͤck, 
und Raufchengefeed bei Leutenberg). Berner Wellingins 
born, Etzeibach und Ylmena (Wellenborn und Ezelbach 
bei Saalfeld umd Ilm bei Leutenberg), Coniza, Buch 
und Brifewice (König, Bucha und Preftwig zwiſchen 
Rahnis und Saalfeld . 





2) Eiche den Auszug der urk. v. Erzbiſchof Anno II. zu 
tn d. 25. Iuni 1057 im Direct. Diplom. von Sdultes, 1. 
®b. ©. 169. Das Original Acta Sanctorum Tom. V. p. 59. 
gem, Richenza’s Bruder, war Erzbiſchof von Göln gewefen. 

) Schultes, Goburg. : Saalfeld. Sandesgelähtäte 2 Abel. urkb. 
.1.6.1. 4) Bdultesa.aD.@&.3. 5) Schul- 
t3s, Direct, Diplom. 1. Abth. &. 256. 278. 285. 822. 2. Abth. 
©. 262. Joh. Mart. Shamelius, Belchreibung des Benes 
. Cacyti.d. W. u 8. Dritte Section. 
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Durd die Aufzählung’ diefer Lokalitaͤten, von denen 
leider mehre in ben ſlaviſchen Landſtrichen fid; nicht mehr 
genau beſtimmen laffen, ohne daß jedoch diefer Mangel 
an biplomatifher &ewißheit, da bie Hauptpunkte feftges 
fielt find, unfrer Forſchung einen wefentlihen Eintrag 
ihun koͤnnte, befommen wir ein ziemlich vollſtaͤndiges 
Bild von ber ehemaligen Ausdehnung des Dilagaues. 
& guenite auf der Norbweftfeite in ber Begend von 
Königfee, Paulinzele und Stadt Im an den inge 
ſchen Gau Langwieſen (pagus Languizza, Lanewizi), 
der in den Urkunden, befonders denen des Kiofters Paus 
linzelle, das in ihm lag, oft genannt wird. Im der Ge 

nd don Kahla und Jena fließ der Drlagau an dem 
folgenden thiningiſchen pagus Husiti oder Uniti, ber 
fich zwiſchen der Saale und Ilm nordoͤſtlich ausdehnte. 
Auf der Süpfeite der Saale, an dem Ufer des Fluͤſſes 
Roda, berührte er bie Grenzmarken des ſlaviſchen Gaues 
Strupenice ®) ' und weiter füböfllih, in der Nähe der 
Eifter,. die des Gaues Geraha. Im Süden und Bes 
ſten machte das Voigtland und der Fuß bed Thüringer⸗ 
waldgebirgeö den Belatug der Begrenzung. 

elches Grafengeſchiecht das —— in dem 

agus Orla verwaltet hat, iſt ſchwer zu ermitteln; wahr⸗ 
cheinlich waren e8 die Grafen von Schwarzburg, bie in 
jenen Gegenden bedeutende Befigungen hatten. Die 
Grafen von Kefernburg, eine Nebenlinie der Schwarz: 
burger, waren Gaugrafen des benachbarten pagus Lancs 
wizi unb bie Grafen von Orlamimda, von denen eine 
Nebenlinie in Arnshaug bei Neuftadt im Orlagau anfäfs 
fig war, übten wahrſcheinlich daffelbe Recht über ven 
Sau Usiti zwiſchen der Saale und Ilm aus, Auch 
follen vie Grafen von Leißnig, namentlid Graf Wip- 
precht II. von Groitzſch, in Folge einer Schenkung bes 
Erzbifhofs Sigwin zu Coͤln eine Zeit lang ben Drla, 
unter ihrer Botmäßigkeit gehabt haben”). Aber dieſe 
Schenkung iſt ungewiß und mandem Widerſpruch uns 
terworfen, und der barauf gegrimbete Befig war gewiß 
nur von Burzer Dauer. Wir koͤnnen daher nur zwifchen 
den Grafen von Schwarzburg und denen von Dilamim⸗ 
da arnöhaugi’icher Linie ſchwankend fein, die meifte Wahr 
ſqeinlichkeit haben die erftern fir fi. 

Daß die polnifhe Königin Richenza, bed Kaiſers 
Dito II. Enkelin, die Tochtet Czoſs, des Pfalgrafen 
am Rhein, und der Mathildis, ben Orlagau ald Erbland, 
da Saalfeld und die Umgegend zu den Grbgütern der 
fächfifhen Kaiferfamilie gehörte, befeflen; daß Richenza 
denfelben an den Etzbiſchof Anno 
treten, und daß er urfprünglich zu dem geiftlihen Spren⸗ 
gel des Erzbisthums Mainz gerechnet worden, ift durch 


dittinerkloſters auf dem Peteräberge zu Gaalfeld, S. 141145. 
Sr % Sengen und ©. Ghr. Kreyfig, Diplom. Rachleſe. 
1. 


Die Driginalurtunde des Kalſers Eothar v. 15. Mai 1186 
über das Kiofter Burgelin (Bürgel), in welcher ber Gau Gtrus 
penice, von bem man Bis jegt noch nichts wußte, ausbrüctich de 
nannt wird. Schultes, Direct. Diplom. T. 1. p. 318. @b. 
Schmid, Gerd. d. kirchbergſchen Schlofſer. ©. 18 u. 181, 7) 
Joh. B. Mencken, Beript, Ber. Germ. T. UI. p. 962. 


. von Göln abges - 


ORELA 


AUrkunden erwiefen. Die Vevöflerung des 
Fand grbßtentheild aus Sorben:BBenden, 
mer Gegend in ber friheften Zeit häufige Baubaig 
ternahm, ſodaß fie durd eine Beickigke Grenzini 
der Saale (limes Serabicus), über —S en Greg 
(Oomes et Dux lHimitis Sorabiai) gefegt war, im 
—* — werden mußte ®). Dale: wendifchen Ein 
wohner en dem Heibenthume zugethan unb 
waren erfl gegen dad Ende bes 11. —* voufändig 
zum Cheifenshune befchet, zu welchem Wehufe das Be: 
— u Saalfeld hauptſaͤchlich gegründet wor: 
den war”), deffen erſte Anlage vielleicht fen von dem 
deitigen BVomifacius herrührte,'°). Auch Luis hatte ſich 
biefe-Stifrung fehr werbient gemacht (Aug. helm.) 
OBRLA, Fuß, entforimgt bei Zriptis im neufädter 
Wecife des Großherjogthums Sachſen⸗Weimar, fließt bei 
Neußadt vorbei, wendet ſich ind Atenburgifche, wird zum 
Yıöpen —S un, und ai 4 Stunken unter 
Drlomünda in die Saale (G. F. Winckler.) 
ORLAMÜNDA, Gtädteen im Herzagtbume Sad: 
fen-Altenburg, auf einem Berg am linken der Saale 
reizend gelegen, mit hernlicher Aus ſicht auf das Gaalthal, 
und and einer einzigen Gafle beſtebend, bat am Buße des 
Berges die Stabi und Vorſiadt Nafhhaufen, 30501 &inw,, — 
ats — (Überbieibfel der Burg der ſonſt berül 
Srafen von Drlaminda, jeht Kommagazin) und — 
Wuinen dabei auf der Kemnate, drei Rutterguter, ehe⸗ 
maliges Kioßer, anbedaliche Biehmärkte. Die Superin⸗ 
tendentur iſt 1831 nach Kahla verlegt worden. 
6. F. Winekler.) 
OBLAMÜNDA (Srafen v. Orlamünda; Geld. 
berfelben). Auch das Geſchlecht der berühmten Grafen von 
-Prlamtinba, welches auch bei feinen Beitgenoffen für eins 
der edelften ') galt, wiewol fie — von einer Abſtam⸗ 
mung ven Bibokind dem Soßen träumten, wird auf 
bdieſe beliebte, vermeintlich fo fproßreihe Wurzel, nach 
— ne a 
i gan; grund Igefübrt, und ei s 
She Ib gerade Widohnd U. zu Wettin, 
Beni gabe o von Borbek, der im I. 876 in einem 
Bauernaufftande wegen einer neuauferlegten Gteuer ex: 


a 





8) Casp. Sagittarii Antig. Ducat. Thuring. p. 19. ©) 
Siehe die Urkunde bes Erzbiſchofs Kuno F zu Sm aus dem I. 
1074. Sohultes, Direct. om. T. p. 188. 10) Perez, 
Meaum. Germ. Hist. Tom. Il. p- 855. iR Bonifacii. 

1) Wie das Geſchiecht der Grafen von Orlamünda als eins 
der ebelſten Geſchiechter — war, f. z. 8. ben Mönd von 
Soſte (de Fumdatione Monast. Goseoens. bei Hoffmann, Beriptt- 
"T. III p. 307), worrvon Agnes aus bem Haufe Weimar 
ram de are filia) als der Gemahlin des Grafen Friedrich I. * 
Voſeck as Sitummmutter —ã 9 —ã—— redet. * 

ieblinburg eine ung genoſſen. 

N dem A, 8 Mont, Ser. Chron, (bei Hoffmann 
20. D. ©e. ) wäre dieſe Agnes, welche bie Mutter des Erz 
Bremen und ber Pfalggrafen Debi an 


2 Sohtr Kan de ut, Wehe det S., der 
von Bermen ward, fein Sinnen? u 
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fülagen worden, zum Behuf 8 Steamuw aters der 
Siafen von Drla da ed: 
irmers in feinem Turnierbuche (fi 
ven flsttlihen Grafen Friedrich zu Ge der- 068 
—X re non 
mia, eine von 
ven erfin. Dank an den Grafen Ditelf von A 
ausgetheilt ?). — A hinaus) Buo-9. Din Han 
iner geuealogiſchen Tabelle der Gufen von Dala⸗ 
wände *), und RR ‚Hübne: in feinen befenten genec- 
logiſchen Zabellen, 662. Zabelle. ine nase Bahn ſucht 
Joh. Ges. von Geyer +), indem er mit bem — 
Grafen Poppo, ber in den Jahren 819, 821, 826, 836 
uns 839 vorkommt, beginnt, diefem ben Herzog der 
Ihhringer und Markgrafen am ber forbiihen Grenze, 
Poppo, den Gieger über die Slaven 880 (feines Würte 
entieht 892), zum-Gohne gibt, und dem gen Ha: 
zoge_ ven Doppe, der 945 farb, zum Gohn 
estheilt, und Ishtenm den thäringifchen Srafen Wilpelm, 
ber 963 verſchied, als Sohn beilagt. Daß aber biefe 
von einander abſtammen, iſt blo6 Vermuthung, weide 
fh num darauf ſtuͤzt, daß bie —— uns uns Wis 
bein im .orl Grofenhauſe beliebt 
waren, doch zeichnet fi die Stamatafl vor dem fiks 
dern vortheilhaft — aus, daß ſie lauter Perſonen 
aufftellt bie wirklich gelebt haben, und urkundlich oder 
eſchichtiich vorkommen ie Mit Wahrſcheinüchkeit läßt 
%s nur muthmaßen, daß der thiringilde Fa Wilken, 


. welder zum I. 949 vorfommt, und den 16. April 963 


Karb, ein Graf von Weimar gewefen, ba fein Wirkungs ⸗ 
kreis dafür zu ſprechen —S Doch würde man zu 





2) Spangenberg, Gädf. Chrot 

Stomma Wittikindeum. (Jense 1592 et 1597). Fabrisius, Orig. 
Sax. (Jen. 1598. Lipe. 1606 et 1610). (Pfefferkorn) Merko. 
und ausert. Gef. v. d. berühmten Landgraffh. Thüringen. (Cor 
tha 1684.) ©. 261. Eucae, Des heil. rom. Reihe uraiter Gras 
fen · Saal. &. 867. Bazins Bagegen möchte das der us 
fen von Drlamunda und MBolmar germ non bem ber von 
Andeiie ableiten (Zazius, Lib. VI de 

Ei eso 


m. €. 79, Reusmerus, 


© Brangenterg, Handen —ã 
angenberg, €, Genealogie. 

v In Teer Schrift: & . htehenuntafe: 
Sims Se * Ans — daufes Sachſen, * 1704.) ©. 
5) ae) © m Saxopiac 

6 Traditionen Fal- 


——* . 238264. 

denses, —X v. —8 S. 181. R. 918. urk v. 
321 a... D. © 1 Urt. v. 825 bei Pistorius, 
Script. II. sw, —A e. "os, N. 152. Urt. bei Fa 
nat. S. 155. N. 886. urt. v. 887 a. a. D. ©. 156. R. 893. 


Bginhortus, Epistolse N. 7 et 18 bei Jo. Wainkens, — 
super sethora motms Eginhartus e. 0. (ragcof. ad M 1718) im 
Anh. Annal. Fuldens, P. III. 5 3. 880. P. V. ;. 3. 882. P. 
FIR ARE es. BAT Bon id Par "Mon. Gera. 
Hist. Script. T. I. p. 398, 897, 398, 408. Url. 0.2. Gebr. 
949 bei Dre, 0% Bonbesgeich. 2. Xh. ©. Kr R..23. Urt. 
p ;7 bei Wend a. 0. PD. R..82. u. i. Tut —8 
Xam. o. url. v. 956 bei Kettuar, Diplom. Qui 
17. Url. v. 23. Apr. 961 bei Scheid, „Orig. Gualf. T. IV. 
659. Urt. v. 29. Juli 961 bei Segittarıus, Mist. Mi 
ü ©. 9. Necrologium Fuldense j. 
ee Au. p. 764. Parma. Geww. 
ꝛ ch Gehalte, ‚Diplom. T. I. p. 64. 
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viel than, wenn man ühn mit Balletti *) als Gra · 
fm Wilhelm 1. von Wehner mit. Sicherheit aufſteb⸗ 
ben, amd nach Edharts Vorgang und Galletti's Darftek 
kun, überdies gu eines und berfelben Perfon mit bem 
Ip min thetm uathen wollt, ber ih im J. 989 
im der Schlacht bei Birthen (am der Straße nach Zanten) 
außzeichnete, aber 953 mem Teilnahme an ben Unrus 
ben Eubolf6 gegen feinen Water, Kaifer Otto den Gros 
Senn, verbannt wurde, da dieſer Wilbelm Burggraf war 
Auch wäre «6 zu unfiher, ben Grab der Verwandtſchaft 
des thireingifchen ‚Grafen Wilhelm von 949-963, wies 
wol ex zum Geſchlechte der Grafen von Weimar zu ges 
dörn fcheint, näher zu beflimmen, und mit Eckhart thn 
als Water des erften gefcichtlich gewiſſen Grafen Bil: 
beims } von Weimar aufzuſtellen, wiewol es nicht 
unwahrſcheinlich iſt, daß Lehtver des Grftern Rachfols 
ger geweſen, da beide nach kurzem Zwiſchenraum «is 
einer und derfaben Graffchaft im Helmgau vorfichend 
erfiheinen, und aud Erfirer eine @raficaft in der Ge 
gend Weimars hatte '%). Graf Wilhelm I. von Weis 
mar, der erfie geſchichtiich fichre Stemmvater der Gras 
fen von Ortamhnda, wurde 984 ald Freund des Herzogs 
Heiarich II., der dem jumgen König Otto III. die Krone 
zu entreißen firebte, 3 * Anh, u Legten in 
Beimer bel ‚ bis fie jegen den heranziehen! 
Herzog (eb wonoten. &ime che Belagerung, in Weis 
mar traf den. Hochbetagten im I. 1002. Sein &ohn 
hatte Widikind und Hermann des Lebens beraubt. Das 
fürs ließ ihn der Markgraf Echard I. von Meißen buy 
feinen Sohn Hermann bedrängen, und der ehrwuͤrdige 
GSreis ſah ſich gensthigt, vor Edbards Sohn zu erfche: 
nen und durch einen Cid ſich zu verbinden, Alles, was 
man von ihm foderte, zu leiften. Als der nengemählte 
König Heintich II. Rb 1002 von Franken nad Thürin⸗ 
gen wandte, ging Wilhelm, ber Machtigſte der Thuͤrin ⸗ 
ger, an der Spide derfelben ihm entgegen, buldigte ihm 
amd erlangte, indem er feine Bitten mit denen des 
VBous verband, die Erlaſſung des Zinfes von 500 Schweis 
nen, welche die Thüringer feit ihrer Unterjocung durch 
den Srontentönig Theoderich I. im J. 530 jabrlich in die fös 
nighdre Kinhe liefern mußten, weßhalb Bilhelm einen 
beliebten und nach Jahrhunderten geehrten Namen zurüds 
tieß, ols er den 24, Dec. 1003 farb ''). Sad) dem 
Annal ſta Saro (&. 307)-wäre Poppo, der, den Ruf 
der Heitigkeit zurücklaſſend, der Nachwait wegen eines 
von ihm erzählten Gefichts auf dem Giechbette wichtig 


8) Balletti, Gel. Tharingens I ©. 261 u. Reg. 9) 
Witickindus Corbejens., An. L. III. bei Meibom, Ber. 1. p. 
653. 10) S. die oben zulegt angeffbreen und unten gunädft 
enzuführenben Urlunden. 11) Urt. v. 11. Apr. 965 bei Hey 
denreih, Entw. einer -Hiftor. ber Yiatıgrafen su Gacıfen (Grf. 
1740 namenlos erfdı.) ©. 18. Url. ». 18. San. 966 bei Schan- 
nat, Tradk. Puldem. p. 289. N. 587. Urt, v. 6. Febt. 985 
bei Rettner a.a. ©. &. 25. ek. v. 17. Jan. 1000 bei Gas 
gierarius a. a. D. S. 86. Dirhmar. Mersebur; . Chron. 

1. Bagnırfde Ausg. ©. 28. L. IV. ©. 68. L. V. ©. lin. 
318. „4debold, Vita Henrici II. bei Zudewig Ber. Germ. 
T. 1. pP.796. Anmaliıta Saso bei Behhart, Corp, i 
307, 348, 881,479. Nocroleg, Faldene g. 3. 908 a. a. 
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mar, und als Kapellan Otto's bed Großen nad 
3. 965 ſtarb, ein Bruder des Grafen Mile 
beimm6 1. von Weimar, ber 1003 verſchied, geweſen. Da 
aber aus des im 12. Jahrh. lebenden Annahften Quelle, 
dem Dithmar von Merfeburg (©. 28), dieleb nicht e⸗ 
heilt, fordern ex ihn nur ald Bruder des Grefen Wils 
beim auffährt, fo ſcheint Poppo, der Kapellan des Kai⸗ 
ſers Otto des Großen, dem er lange treulich diente, wes 
Fe diefed Umſtandes vielmehr ald Bruder bed Häring 
en Grafen Wilhelm von 949963 anzuſehen zu fen. 
Des Grafen Wilhelms I. von Weimar Sehn, ruf Bis 
beim 1I., wurde nebft den Grafen Bernhard und Ges 
zelin mit ihren Kriegsmannen im I. 1014 nah Wiehe 
vom Kaiſer Heinrich II. gefendet, um zu ihm nad Mer⸗ 
febung, ben intführer Meimitbs, der Frau, d. h. Herrin, 


von Beichlingen, den Grafen Wirinhar zu brimgen: Wil⸗ \ 


heim verband feinen bei dem Mädchenraube ſchwer wers 
wundeten Freund, ließ ihn, da fein Zuſtand nit er⸗ 
Ioubte, ihm nad Merfeburg zu fchaffen, nach Auerſtadt 
bei Memleben tragen, und in einem mit Steinen befes 
fligten Haufe bewachen j 
Da die wichtige Zeflung Meißen, ber Felſen gegen 
tie Brandung der wen, bei den Einfällen Bolislavs 
des Kühnen von Polen ſehr gefaͤhrdet umd der Burg⸗ 
grafendienft hoͤchſt befchwerlich mer, fo mußten die nicht 
‚ar zu entfernten Grafen mit ihren Kriegkmannen die 
eftung der Reihe nach bewachen; am Ausgange bes J. 
1016 finten wir ben Grafen Wilhelm II. von Weimar 
bei Aushbung dieſes Dienfes, ein Umfand, weicher Eds 
barten '*) zu dem Irrthume verführt, den Grafen WH- 
beim II. von Weimar, der nur den Burggrafendienft 
verfab, deshalb zum Markgrafen von Meißen zu maden, 
und um fo leichter, ba biefe Mark nadmals: an bad 
weimarlfch » orlamiındifhe Grafengeſchlecht kam. Gef 
Wilhelm ”). ſtarb 1088. Mach dem Armalifta Saro (S. 
479, 487) wären die Markgrafen von Meißen, Wilhelm 
von Weimar und Dito von Orlamünda, die Göhne des 
Grafen Wilhelm I. von Weimar gewefen, abes die Misver⸗ 
daleniſſe des Alters zw den Lebensumſt anden Dda's und: ige 
res Gemahls Wilhelm und feines gleichnamigen Sohnes, 
welche erzählt worden find, und 8 werden vorge⸗ 
tragen werden, find zu auffallend, als daß wir nidt 
einen Irrthum des im 12. Jahrh. lebenden Annaliften 
annehmen müßten, wenn uns auch des Grafen Bil 


beim II. Todesijahr 1039 nicht aus dem Necrolog. . 


Fuld. befannt wäre '*). Graf Wilhelm II. von Beimar 
batte zu Söhnen den Grafen Wilelm III., nachmals 
Markgraf von Meißen, ums Dtto von Drlamiuda, nach 
feinem Bruder Markgraf, Nach dem Ammelifia Saro 
(&. 493) wire M Hgraf Poppo von Krain-der Vater 
des Markgrafen Udalrich von Krain und Ifrien, Bru— 
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der der genannten Markgrafen von Meißen, doch feinen 
Lebensumfländen nach ift er wahrfcheinlicher ihr Waters: 
bruder, und Sohn ded Grafen Wilhelm I. von Wels 
mar, weshalb in der Urkunde vom 30. Dec. zwiſchen 
1015—1018, nad welher ein Poppo Bruder des Gras 
fen Wilhelm IL von Weimar- tft, bie Lesart Poppo 
bei Edhart '*) vor der bei Schultes '*) und ben von ihm 
Angeführten, welche Dtto haben, ben Vorzug verbient, 
und erhebt es, wenn fie die urfprüngliche ift, zur ges 
ſchichtlichen Gewißheit, daB Poppo Bruder Wilhelms 
und Vateröbruder Wilhelms III. war. Oda, die Witwe 
des Grafen der Thüringer, Wilhelms II. von Weimar, 
die. Mutter des Markgrafen Otto von Drlamünda, heis 
rathete ben Markgrafen Dedi von ber Laufig, ber mit 
ihr Dedi den Jüngern zeugte '”). Graf Wilhelm Ul. 
von Weimar erhielt nach dem Zode des Markgrafen Eds 
bard II. von Meißen im I. 1046 befien Mark vom 
Kaifer Heinrich III. und heißt bei Lambert von Heerds 
. feld Markgraf der Thüringer, weil die Mark Meißen 
eine weitre Hinausſchiebung der thüringifden Mark ges 
gen die Sorben war. As im J. 1061 der König dr 
dreas von Ungarn den jungen König Heinrih IV. um 
Hülfe gegen feinen Verwandten, Namens Bel, bat, To 
fendete Heinrich, oder eigentlich feine Mutter Agnes, 
welche dad Reich verwaltete, den Markgrafen Wilhelm 
und den Bifchof Eppo von Zeig mit dem Herzoge von 
Böhmen und einem bairifchen Heere dahin. Doch ohne auf 
den Herzog von Böhmen zu warten, drangen ber thats 
Tühne Wilhelm und Eppo in Ungarn ein, und zabllos 
fielen in ihrem Kampfe mit Bel die Madfharen. Aber 
aus dem ganzen Lande firdmten nun die Feinde herbei, 
verſchloſſen alle Ausgänge und fchnitten den Teutſchen 
Speife und Trank ab. Tapfer fhlugen die Helden die 
häufigen Angriffe der Ungarn zurüd, von benen fie eine 
unermeßlihe Menge in ben Toͤb fandten. Aber was der 
Stahl der Gegner nicht vermochte, bewirkte der Hunger, 
der Wilhelm fe zu ergeben zwang. Doc) feine Zapfer- 
keit batte bei ten Feinden folde Bewundrung erregt, 
daß Joas oder Seife, Bels Sohn, auf eignen Antrieb 
den Vater bewog, an dem gefangnen Helden das Krieges 
echt nicht nur nicht zu üben, fondern ihn fogar mit ſich zu 
verfhwägern. Da verlobte man ihm Bels Tochter, Geifa’s 
Schweſter, Sophia. Als er aber 1062 nach feiner Rüd: 
kehr nad Thüringen feine Braut aus Ungarn abholen 
wollte, flarb er auf der zweiten Nachtherberge '*). Wil⸗ 
beims Braut, Sophia, erhielt fein Verwandter, Marks 
graf Udalrich von Krain und Iſtrien, der Sohn des obens 
erwähnten Markgrafen Poppo von Krain und Apicas, 
der Tochter Wezelins von Iftrien. Diefer Udolrich der 
Ütre, der den 6. März 1070 farb, hatte zu Söhnen 
Udalsich den Iüngern von Weimar, und den Marfgras 


15) Eccardus, Hist. gen. princ. Sax. sup. p. 262. N. 12, 

Schultes „ Direot. Bipfen. Tom. I. p. 1 17) An- 

Hildesheim. bei Leibnig a. a. D. I. &. 727. Anaalista 

©. 498, 508, 599. 18) Ur. v. 1. Aug. gm. 10461051 bei 

Bene, Seh Imiari Bs irhaa de RS. Bam 
ert von Heersfe (gewöhnlich) von ur; 
Kraufefe Kuyg. ©. 21, 2% ° 
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fen Poppo den Juüngern von Krain, von Zelſach genannt, 
der, verdrängt aus dem Markgrafenthume, 1103 fohnies 
verfpied; don des Letztern beiden Toͤchtern wurde bie 
eine an den Grafen Berchtold von Andechs, die andre 
an den Grafen Abbrecht von Bogen verheirathet ')._ + 
Nach des Markgrafen Wilhelm von Meißen Tode, 
1062, erhielt die Mark fein Bruder, Graf Dito, der erſte 
aus feinem Geſchlechte, der von Orlaminda hieß, wor 
aus mit Sicherheit fließen, daß dieſes fein Sit 
war. Die von dem Erzſtif·e Mainz zu ertheilenden Le⸗ 
ben aber konnte er als Erbe feines Bruders nicht an: 
ders erhalten, als daß er dem Erzbiſchofe Siegfried ge: 
lobte, von feinen Befigungen in Thüringen ben Zehmten 
zu geben, und auch bie Übrigen Thüringer dazu zu noͤ⸗ 
tigen, wodurch er ben größten Unwillen fämmtlicer 
Thüringer erregte, welche verſicherten, lieber flerben, als 
bie Freiheiten ihrer Väter verlieren zu wollen *). Bes 
gen der genannten Bewitigung erfreute Dito’8 im I. 
1067 erfolgender Tod alle hingen, Da er fohnios 
farb, erhielt die Marl Meißen Egbert, des Könige Bet: 
ter. Dito’s Witwe, Adela, eine Brabänterin aus dem 
Sefchlechte von ber Burg Löwen, bie Schweſter des Gras 
fen Heinrichs und Reginherd, heirathete Markgraf Dedi 
von ber Laufig, welcher früher Oda, die Witwe des Gras 
fen Wilhelm II. von Weimar und Mutter Otte’s vom 
Drlamünda zur Gemahlin hatte, und alfo nach einander 
mit des Letztern Mutter und binterlafienen Gattin ver 
mählt war. Dedi fuchte nach feiner Verheirathung mit 
Adela mit aller Gewalt auch bie Güter zu erhalten, 
welche ihr früherer Gemahl von verfchiebnen Herren 
Lehen gehabt... Da fie ihm aber niemand gab, und ve 
ſes vorzüglich vom König abgehangen hatte, fuchte er, 
aufgereizt von feiner beftigen Gemaplin, die Tdüringer, 
bie wegen der Zehentfadhe, bei welcher Heinrich IV. den 
Erzbiſchof Siegfried von Mainz unterfügte, aufgebracht 
waren, gegen ben König in die Waffen zu bringen, 
wurde aber von ihm durch Heeresmacht im I. 1069 ges 
yeungen, fi zu ergeben. Gin Bruder der Marfgrai 
ilhelm und Dtto war der Diakonus Kribo, ausgezeich⸗ 
net durch kirchliche und weltliche Gelehrfamkeit, aber wes 
gen feines muthwiligen und zügellofen Betragens allen 
Guten verhaßt; wurde im I. 1070 von feinen eignen 
Knechten erfplagen ?'). Dtto hatte von Adela drei Zöchter, 


19) Sambest &. 22 u. 56. Annalista Saxo p. 498, 
603, 615. Anonymus Weingartensis, De Guelfis Prineipibas 
Ca.% $. 1. bei Mess, Mon. Pars Hist. seu Seript.rer. 2 
p. 20, 21. Lüneburger Todtenbuch bei Wedekind, Noten 
einigen Gefdhihtfchreibern bes teutſchen Mittelalters ©. 10-18. 
GebHardi, Gencal. Gefch. ber’ erblichen Reichäftände in Teutſch. 
land. 8. ®b. ©. 428. 20) Das Nähere über die wiederholten 
Foberungen des thäringifhen Zehnten von Seiten des Eraftiftes 
Mainz |. Bachter, Aniring. Seſch. 1.79. &.251, 252, 259 
—261, 265-268. 8.2. &. 341,542. 21) Daflır, daß Dart: 
graf Dito und feine Gemahlin Adelheid die in Ipüringen 
waren, welche dem Grsitänk von Mainz den Frucht. und Wirk: 
zehnten zuerfannten, 8 Siegfried außer Ertheilung der früper 
vereigeeten Lehen ſich infofern gefällig, daß er zu ihrem und 

rer Altern Seelenheile dem Altare bed heil. Pancratius in der 
ice Jeſu Ehriftt, des heiligen Kreuzes der Mutter Gottes und 


des genannten ‚Heiligen zu Briamunda folgende Dörfer mit aller 
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Dda nachmals an ben Markgrafen Egbert den Juͤngern von 
Meißen, Kunigunde an einen ruffifhen Großfürften, und 
nad defien Tod an den Grafen Kono von Beiclingen, 
und nad) deffen Ermordung durch zwei feiner Mannen, 
Edelger von Jifeld und Chriſtian von Rothenburg, an 
den Srafen Wiprecht den Xltern von Groitfch, und Adels 
heid, an den Grafen Adelpert von Ballenſtaͤdt vermählt, 
welcher mit ihr den Grafen Dito den Reichen von Balz 
lenftädt und den Pfalzgrafen Siegfried bei Rhein zeugte ). 
Diefe Avelpeid, wichtig als Stammmutter der da ereihe 
derjenigen Grafen von Drlamunda, welcho von flamm⸗ 
vaͤterlicher Seite ihren Urſprung aus dem Grafenhaufe 
Ballenftädt hatten, nachdem fie in zweiter Ehe mit dem 
Pfalzgrafen Hermann bei Rhein (nicht den Gegenkoͤnig 
Hermann, wie einige Hiftorifer angeben, f. die umftänd= 
lie Widerlegung diefed Irrtpumsd bei Wend) ”°), ver 
mäplt geweſen, heirathete ben Pfalzgrafen Heinri II. 
bei Rhein, Herrn von Bade. Da Heinrich kinderlos 
Biieb, fo feßte er beim Herannahen des Todes feinen 
Stiefſohn zum Erben feiner Güter und Vollender des 
Klofters Lache ein, welches Heinrich auf Anmahnen Adels 
heids geftiftet, wobei er felbft jedoch nur bis zur Grund⸗ 
legung gelommen war ”*). Pfalzgraf Siegfried bei Rhein, 
Entel Dtto’3 von Drlamünda von mütterliher Geite, 
veranlaßte nach Udalrichs (Ulrichs) des Juͤngern von 
———üü— ——— 


ihrer Zehntabgabe einverleibte, welche wir nennen, weil fie uns zu⸗ 
eich einen damaligen Beftandtheil der Graffhaft Oriamunda Eennen 
An, naͤmlich Smiden (Dorf Schmiden im Amt DOrlamända), 
Gogerbe (D. Engerda dafelöft), Rodelmiz (D. Möttelwig dafeloft), 
Dorndorf (D. daf.), Heldinge (D. Beilingen daf.), Robeſiz (D. 
Roͤbſchut daf.), Winzurle (das Vorwerk Winzerla in dem orlas 
münda’fcen Weihbilde), Gtumpilde (Gurnupilde), Denftebe (Diens 
ftädt im A. Kahla), Duteresdorf (D. GEudersdorf), Ticheneberg 
AD. Eichenberg)/ Rinftede (D. Reinftädt im Amt Orlamünda), 
Bogeniz, Gumpirde Duteresborf (D. GEuderesborf im A. Kahla), 
KRodemisle (D. Rotteimiſch daf.), Nesceniz (jegt eine Wüftung bei 
Gumperda), DOrlamunde, Predesrod (das Vorwerk Prigfhrobe, 
Pritfgrode), Grosae (D. Groffen unterhalb Orlamünda), Schut 
Seutſch im X. Orlamünda), Siſtede (der Markifl. uhlſtoͤdt daf.), 
Wizne (Weifen im A. Saalfeld). Dagegen bedang ſich Siegfried 
für feinen und feiner Rachfoiger Genbboten, wenn er um Gericht 
zu halten, nady Orlamünda gerufen käme, bie Verabreichung des 
zu feinem Dienfte Gehdrigen. Die nähern Beftimmungen, was 
{hm zu feinem Unterhalte jebesmal geliefert werben follte, f. in der 
Urkunde felbft, bei Meplis, Der wenforft und Orlamuͤnda, 
vergl. Schultes, Direct. T. IL. p. sg. Url. v. 1. Aug. 
. 1089 — 1051 bei Wend, Sf, Landetgeſch. 3. Th. — 
58. R. 54. Url. v. 18. Nov. ), wo bes Markgrafen Otto 
Srafſchaft an der Eifter vorlommt, bei Schöttgen, Opuscula 
minor. Sax. urt. v. 21. Gept. 1062 bei Chr. Butkens, Tro- 
b6es du Duche de Brabant. T. I. Preuv. p. 27. Ur. v. 18. 
Kant 1064, wo des Markgr. Otto Srafſchaft im Gaue Dalaminze 
im Meifnifhen erſcheint bei Ghöttgen, Diplom. Rachieſe d. 
Hift, von Oberfachfen. 7. Ih. ©. 896. Urt. v. 5. Dec. 1064, 
welche die Graffaft des Markgrafen Otto Im Baue Thhringen 
berührt, beiBubder, Rägt. Samml. verſchiedn. Schr., ber. Urt. xc. 
©. 429. Lambert von Heersfeld ©. 22, 49, 51, 62. 
22) Annalista Baxo. p. 495, 589, 599. 23) Bend, Heſſ. 
® Wens 8. Th. S. 209. 24) Ur. der Pfaizgraͤſin Abelheid 
v. 1 in Acta academ. Palat. T. III. p. 80. Urt. bes 
gern Veinrih6 v. 3. 1098 bei Tolnerus, Cod. Diplom. Palat, 
. 87. 3 82, 38. Urf. bes Pfolggr. Gtegfrieb bei demfelben. R. 
38. ©. 58, 3. " 
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Weimar Tode den berühmten orlamuͤndiſchen Erbfolges 
frieg. Udalrich war der Sohn Udalrichs des Ältern, des 
Markgrafen von Krain und Iſtrien, und ber Enkel des 
Markgrafen Poppo, welcher der jüngre Bruder Dito’s 
von Drlamlında war. Dtto’n, welcher 1067 ſohnlos ges 
florben, war, wie aus den Umfländen zu fließen, im 
der Graffhaft Drlamünda und Weimar Udalrich der 
Ütre, und diefem, als er den 6. März 1070 verſchied, 
fein aͤltrer Sohn, Udalrich der Jungre, gefolgt. Da ex 
von Weimar genannt ward, fo batte er wahrfcheinlich 
bier feinen Sig. Er war der Schwiegerfohn des berühms 
ten Ludwig des Saliers (Franken, mit dem maͤhrchenhaf⸗ 
ten Beinamen des Springers), wurde aber von ihm wes 
gen Verftoßung der Tochter gehaßt *). Er war finder 
los, und bedachte reichlich die Kirchen, fo 3. B. ſchenkte 
er dem Erzſtifte Mainz Holzhaufen nebft den Alloden 
und dem Gefinde, und die Schloͤſſer Etheihenftein (Its 
flein) und Eppenftein mit fämmtlihen Alloden und ib: 
en Dienftmannen, Er flarb den 13. März 1112 *). 
Da er keine Kinder hinterließ, fo machte auf feine Bes 
figungen Pfalzgraf Siegfried als Erbfolger Anfprüche, der 
Kaifer hingegen fuchte fie, al dem Reich anheimgefallen, 
einzuziehen (cujus possessiones praedictus Palatinus 
Comes Sigefridus haeriditaria sibi vindicabat  suc- 
cessione, sed Dominus Imperator easdem in jus 
regni comabatur attrahere, find die Ausdrüde des Ans 
nalifta Saro [S. 629] und der andern Zeitbücher über 
diefen berühmten Streit). Allode und Lehen waren naͤm⸗ 
lich durch die Länge der Zeit fo ineinander gewachfen, 
daß die Ermittlung, was Allod oder Reichslehen, in den 
meiften Fällen aͤußerſt ſchwierig war, und bei Erbſchafts⸗ 
fleeitigkeiten jeder Anfprucherhebende nah dem Beige 
des Gangen firebte. Ja! Kaifer Heinrich V. ließ ſich 
durch den Spruch eines Fürftengerichts fogar auch Ulrih& 
Allode zuerfennen (nos quoque, ad quos allodia su- 
pradicti Vlrici [nämlid „bonae memoriae de /im- 
mar‘) ecommuni judicio Prineipum nostroram deve- 
nerunt, fagt ber Kaifer in der fo wichtigen Urkunde *). 
Doc bleibt, da die Urkunde ohne Zeitangabe ift, und 
des Spruches des Füuͤrſtengerichts auch nur beiläufig er» 
waͤhnt wird, ungewiß, ob Heinrich fi fogleih nad Ul⸗ 
richs Tod oder erſt nad dem Ausbrude des orlamlindis 
ſchen GErbfolgefriegs auch Ulrichs Allode zufpreden ließ. 
Ein tiefer Kenner ber. fähfiihen Geſchichte, Schultes **), 
flelt die Anfiht auf, daß bei Gelegenheit der Her= 
felung der gänzlichen Ruhe durd den mörzbunger drie⸗ 
den der Kaifer, nad der Erzaͤhiung Conradi Vraper- 
gensis p. 263 zu fließen, zwar die orlamündifchen 





25) Ann. Saxo p. 498, 629. Rad) den Ann. Brev. Veter. 
Landgr. Thuring. bei Piflorius Script. T. I. $, 1368 hieß fie 
Adelheid, und war Eubwigs und Adelheids dritte Toter. DVergl. 
Hist. de Landgr. c. 18. p. 1809. 26) ©. Lüneburger Zod⸗ 
tenbuch bei Wedekind a. a. D. ©. 190, Über Ulrihe Schen⸗ 
kungen f. Piar. Dont. Recen. bei Gudenus, Codex Diplom. 
T. 1. p- 896, wo auch außer ben von uns angeführten bie aufs 
gezählt werben, an weldyen Ulrich nebſt andern heil hatte. 27) 

Cod. Diplom. T. I. N. 148. p. 392, 398. 
28) Schultes, Direct. Diplom. T. I. p. 261, 262, 
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der an die Nachkonimen Siegfried abgetreten, fich dage⸗ 
gen aber die Ällodialbefitzungen Ulrichs vorbehälten, wos 
von die gegenwärtige Urkunde ben deutlichſten Beweis 
liefere. _ Aber. buch den würzburger Frieden wurden ja 
eben bie Reiabgüiter dem Weiche, die Allode den Bes 
taubten, die Erbſchaften den Eiben, und jeder Peifon 
und jedem Verhältrüffe dad eigentbümlide Recht zuet⸗ 

kannt *).. Hieraus geht deutlich hervor, daß dem Kai⸗ 
fer feine Allode eines Andern durch den würgburger Fries 
den zugefprohen wurden. Das Kürftengeriht, welches 
dem Kaifer Uirichs Allode zuerkannte, hatte alfo vor dem 
Frieden flatt,. und der gemeinidaftliche Rechtsſpruch 
(commune judieium), von weldem die Urkunde redet, 
rührte von denjenigen Zürften her, welche ſich nicht ges 
gen den Kaifer empört hatten, fondern ihm Beiftand 
gegen die Empörer leifteten. Wei Siegfried, dem Erreger 
es orlamuͤndiſchen Erbfölgekriegs, Fam zu feinen von 
Be nicht anerkannten Erbanſprüchen noch binzu, 
daß dieſer ihn (im Anfange des I. 1109) hatte verhafs 
ten laffen, weil er, wie Herzog Heinrich von Lothringen 
angab, dem Könige nad dem Reich und Leben getradhs 
tet. Im 3. 1110 hatte er den Gebeugten auf Rath 
und Bitte der Fürften wieder in Freiheit gefetzt und fo 
gäri zu behandeln angefangen, daß er feinen Sohn aus 
er Taufe gehoben und dem Vater gelobt, machen zu 
wollen, daß er das erlittne Unrecht vergäße. Um fo mehr 
fand fi nun der Pfalzgraf getäufcht, als er auf Ulrichs 
Befigungen Anfprüche machte. Über alte Unglüd und 
neued Unrecht erhob er Klagen, und erfüllte damit faft 
ganz Sachſen, fein Vaterland, fodaß er den Herzog Lus 
der (nachmals ald Kaifer Lothar) und Rudolf, den Vers 
weſer der nordfächfiihen Mark, die beide kurz: zuvor vom 
u m Gefangenfegung des Grafen Friedrich von 
und wieder eingefegt worden waren, dem 

Frirdrich don Sommerfeburg, den Grafen 

von Broitih, welchen der Beilland, den er 
Herzogthums Böhmen beraubten Schwager 

nit dem Kaifer entzweit und dieſer befriegt 

Stafen Ludwig den Salier von Abfringen, 

Btieffohn, den Pratzprafen Friedrih von Go⸗ 

b zum Kaiſer begeben, befebdete, und einige 

vom Gehorfam abzog, theild die bereits Ab» 

ı einer Berbinbüng ge en ben Kaifer vereinigte. 

m fi aud ber Moor Reinhard von Hals 

d bie mädtige Fürfin Getrub an, ſchreiend, 

daß auch fie von ben widerrechtlichen Angriffen des Kais 
ſers den Befig ihrer Güter litten. Geirud, bie übers 
mädtige Witwe in Sadjfen, wie fie genannt wird, zus 
naͤchſt Witwe des Markgrafen Heinrich von Cilenburg, 
war ame Tochter des Markgrafen Edberts I. von Meis 
gen, und in erfler Ehe mit dem Grafen Dietrih UI. von 
Kaltenburg, in zweiter mit Heinrich dem Did, dem 
Markgrafen von Friesland, dem Bohne des berühmten 
Dito von Nordheim, vermählt geweſen, und hatte ibn 
Rihvenza und die Pfalgräfin Getrub geboren, naͤmlich 
die Otmablin des Palzgrafen Siegfried von Orlamüınta, 





29) Ann. Saxo p. 646. 
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wie er genannt wird, feitdem er ſich, obgleich wider Bils 
len deö Kaifers, in dem Veflge der orlamindifhen Gir 
ter beauteke, oder theilweife fi) wenigſtens in ibn 

fegen fuchte. Die mächtige Witwe Gertrud wurde alfo 
nit b1o8 durch die eigne Sache in die Verbindung ge: 
Bi den Kaifer gezogen, fondern der orlamuͤndiſche Eib⸗ 


olgeftreit an ſich auch mußte für fie in Beziehung auf 

ochier, Schwiegerfopn und Enkel von Wichtigkeit fein. 
Nicht blos zufällig hatte wol aud die Verheirathung 
ihrer Altern Tochier an den Herzog Luder von Sachſeñ 
im Anfange des folgenden Jabres (1113) flatt, fondern 
folte aller Wahrſcheinlichkeit nach die Verbindung mit 
dem Herzoge noch enger Pnüpfen. Da bie obengenann⸗ 
ten Zürften auf dem Hoftage zu Erfurt, wo Kaifer Hein: 
rich Weihnachten 1112 feierte, nicht erfchienen, ließ er 
im beftigen Unmwillen ihre Befigungen auch während ver 
Feſtiage durch Feuer verbeeren. Dann (im Anfange des 
3. 1113). wandte fi der Kaifer ind Halberfädtifche, 
während der Bifhof Reinhard abweſend war, und ber 
lagexte fein fefles Schloß Hornburg, unter defien Berge 
jegt der Marftfleden gleiches Namens zwilden den bei: 
den Armen der Ilſe liegt. Der Oberbirt aber, Pfaljs 
graf Zriedrid von Drlamlında, und die Grafen Wig⸗ 
recht und Ludwig, hatten ſich nicht weit davon aelagert, 
um mit dem Kaifer zu Jämpfen. Doc dieſe Gemitier= 
wolfen der Schlacht zeffheitten ſich, als die Burg übers 
geben, und dem Biſchof ein Tag gefeht worden war, 
an dem er fich, wenn er Pönnte, wegen ber ihm gemach⸗ 
ten Vorwuͤrfe entfduldigen ſolite. Während nun der 
Kaifer gewaltfam in die Stadt Halberſtadt drang, und 
am au verhüten, daß der Bifchof Befagung bineinlegte, 
die Mauern und Häufer abbredyen ließ, und die anlie 
genden Dörfer plünderte und verbrannte, wurden die 
Verbiindeten Siegfried, Wigbreht und Ludwig zu Warn⸗ 
ftädt, wo fie eine Unterredung über Die gegen den Kai: 
fer zu nehmenden Maßregeln hielten, von dem eifrigen 
Anhänger deffelben, dem Grafen Hoier vom Mansfeld, der 


+ die warnftädter Befprechung erfahren, mit 300 übetraſcht. 


Sie, ungleih an Waffen und Mannfchaft, Fonnten einen 
Widerftand leiften. Da rettete Graf Ludwig fi durch 
die Flucht, Wigbredt erhielt viele Wunden und ward 
gefangen, und Siegfried fo ſchwer verwundet, daß er kurz 
darauf flarb (den $ März 1113). Cr hatte fih ten 


Nachruhm ausgezeichnetet Rechtſchaffenbeit envorben *). 





30) Chron. Ursperg. zu den betreffenden Jahren. Ann. 
Saxo p. 488, 591, 622, 623-630, Vita Viperti Com. Sri 
censis Cap. XI. bei Hoffmann, Script. Rer. Lusat, T. I. P. 
I. p. 24. Albert Stad. bei Schilter, Script. p. 262, 263. urt. 
des Gryb. Bruno von Trier v. 3. 1110 bei Massenius, Annal. 
Trever. T. II. p. 7, 11. vergl. Tolnerus, Mist. Palat. p. 
288, 287. Urt. des Grab. Abelbert_v. Maing - 3. 1112 bei 
Kuchenbecker, Annal, ss, Coll. XII p. 29. Urt. des 8. 
£otpar bei Rethmeier, Hist, Eccl. Brunsv. T. I, Addit. p. 
3219. Die Grabfgrift des Pfalzgrafen Eiegfriede von Orlamünbe, 
wie fie ihn nennt, in der Kloſterkirche zu Herrenbreitungen f. bei 
Reinhard, Sammlung feltner Edriften. 1. Ih. ©. 88 u. 2. 
x. 6.35. Wie Sirgfeiet nicht (wie doch die.gemöhnliche Angate 
ift) der Gründer bes Kloſtets Hertenbreitungen, das ſchon — 
beſtand, ſondern nur der Erbauer einer Kirche daſelbſt iſt, ſ. bei 
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NR iegfriods Zol 
ee Sin 5 Tod und- während Graf Wigbeecht ber 


fh und Graf Ludwig der Calier gefams 


gen lagen, fegten Biſchof Reinhaw von Halberſtadt, 
Bus Quder von Sacfen, Markgraf Rubulf von Nosds 
achſen, Pietparaf Friedrich von Gommerfeburg, Wig⸗ 
brecht der Juͤngre von Groitſch und andre von Hein⸗ 
rich IV. Beeintraͤchtigte den orlamundiſchen Erbfolgekrieg 
fort, indem fie im &. 1114 das kreuzburger Buͤndniß 
ſchloſſen und die Burg Walbeck erbauten, von welcher 
aus fie den Anhänger des Kaiferd, den Grafen Hoier 
von Mansfelo, beunzuhigten. Reinhard, Luder, Friedrich 
und Rudolf wurden vom Kaifer auf ben von ihm in 
Soblar zu Weihnachten gebaltnen Hoftag geladen; fie 
blieben als Belagung in Walbed. Da fagte der ers 
zjümte Kaifer eine große Heerfahrt an, zu deren Sams 
melplag er Walhaufen beflimmte, und nahm unterdeflen 
Braunichweig ein, verheeite das Halberftaͤdtiſche, und Or⸗ 
lambmda ward von feinen Freunden belagert. Diele 
Nachricht ift wichtig, da fie zeigt, daß Dilamunda im 
Beſitze der Erben Siegfrieds war. Bei Walhaufen ver 





Joh Ad. Scuites, Diplomarifhe Geſch. des gräfl. Haufes 
Henneberg. 2: Ih. &. 296, 297. urk. des Kalſer Heinrich V. vom 
%. Hug. 1111 (bei Schannat, Vind. Litt. Lib. I. p. 112), wo 
auh-Sisgfriebs Gemahlin Gertrud vorkommt. Als Giegfriebs Zeit⸗ 
genffen und Zhrinehmer an bem Kriege der fäcfifhhen Bürften 
gegen Kaifer Heinrich V. führen Luch (&. 169) und feine Vor⸗ 
gänger einen Grafen Wichmann zu Drlamünda auf, welcher ber 
Unterredung zu Warnftäbt beigewohnt habe, bei Hoiers falle 
ezit Mühe entflohen fei, nicht minder babe „ber große, ſtarke Graf 
Widmann zu DOrlawünda” der Schlacht am Welfesholze beiges 
wohnt. Won diefem Wichmann wilfen aber die zunächftiebenden 
Geihichtsbücher:Verfafler nichts, wol aber glänzt bei ihnen als 
Hub in der Ghlaht am Melfesholz ein MWigbreht, nämlich 
Graf Wigbrecht der Iüngre von Groitſch. Wir verlierin daher 
den Grafen Wichmann den Großen von Weimar und Orlamünde, 
it ihn Ooen nennt, und den man als Cohn des Grafen Ulrich 
det Üten von Weimar aufzufellen fucht (Löber, De Burggr. 
Orlanuad. BI. XIV. ©. 1 fg. und Befchlehtstafel 1.), doch fommt 
ia eine Urkunde des Grabifhofs Abelbert: von Mainz v. 3. 1119 
«in Geaf BWicymann in Thuͤringen aus einem freien und vornchs 
men Stamm entfproffen vor, ber, feinen Befigungen nad) zu fchlies 
sen, aus dem öüeſchiechte der Grafen von Drlamlında gemwefen 
fein, ober Güter der Grafen von Orlamünde durch Heirath an 
fi gebradt haben könnte. Geine Gattin war Kunigunde, fein 
Bater Berno, feine Mutter Adeiheid (daher Zecard., Tria diplom. 
Arch. Vinariensis p. 52 sg. baflıc hält, baf Adelheid eine geborne 
Gräfin van Drlomlnda, fobab Abelpeb, Drte’s Zodter, melde 
as Pfalsgräfin 1100 zu Rom flach, Annal. Saxo p. 589, vier: 
mal verheizachet geweien). Nach dem Annalifte Baro (&. 498, 
699) hatte Kusmigunde Abelgcids Schweſter in ber erflen Che mit 
dem zuffiichen Großfürften eine Tochter. Diefe heicathete der thüs 
— ee md geugte mit ihr Sizzo (I1). Wielleiht hat 

fe gleichen Namen mit Der Mutter getragen, und in einer gweis 
tm he Widmann gebeirothet. Bihmanıs VHeſigungen 
und Gtifturgen f. die Urt. des Erzbifcofs Abelbert bei SEbardt 
0.0. ©. 7 wab die drei Mekunden bes Gagnasen Wichmanns, 
des Wildefs Reinhards von Halber ſtadt bei Schättgen x Kreys- 
sig, Diplow. T. II. p. 690-698. Mean es in Abglbests Urt. 
1119 Heiße, .daf Wichmann ohne bereisftige Gchen, geiwefen, und 
ia Aeinharde Url. von 1120 als Erben Gubert ber Keriker, und 
Herman ‚und GBunzelin bie Eaien aufgefüört werben, fo mäffep, 
wenn beide Uakunden echt find, bart Finder, usb bier entferntere 
Bermendten gemeint fein. ie. verfdietugn Meinungen Yögr das 
Geſchiecht/ aus weichem Graf Wichmann ftamme, ſteüt Sop. 
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einigte ber Walfee zur beſtimmten Reit Cin ber erſten 
ifte bes Bohruane) feine große Heeresmacht. Die 
Sammeiten fih am Welfesholz, und bier ward 

bie fepredliche Exhlacht goſchlagen, in welcher Hoier non 
Mans feld fiel, und der Kaiſer fieglos word. Gr mußte 
aus Sachſen und Thiuingen fliehen, und feine Anhaͤnger 
den ben ben Werbündeten fo gedrängt, daß fie an 
biefe von ihren eignen Burgen und Btädten verlosen, 
und an Orlamunda's Belagerung nicht mehr benfen konn⸗ 
ten. Unter. den auf Dem Reichätage zu Quedlinburg im 
Detober dad 3. 1120 verhandelsen ¶ Streitigkeiten zwar 
auch die über die Erbſchaft des Pfalggrafen Siegfried. Aher 
bie hier werfischte Sinigung faud erft im I. 1124 zu Dis 
aelis bush ben auf dem wuͤrzburger Hoftage geſchloſſe⸗ 
wen allgemeinen Landfrieden ftatt, Buch weichen hie 
Reichsguͤter dem Reihe, den Kichen hie Kircheugüter, 
den Beraubten die Alode, den Geben die Erbfchaften ıc. 
wiedergegeben wurden. Daß hierbei auch der zwar nicht 
insbefondre ‚erwähnte wichtige orlamtındifche Erbfolgehreit 
befeitigt ward, läßt fid mit Sicherheit fhließen ). Sieg⸗ 





ORLAMÜUNDA 
friebs I. Söhne waren bei ihres Vaters Tode noch Kuas 
ben. Wilhelm folgte in der Pfalz bei Rhein, Siegfried 1. 
in der Grafſchaft Orlamimde und Weimar; wir finden 
ibn im I. 1119 ald Voigt des Kioſters zur Jungfrau 
Maria zu Erfurt und unter der Vormundſchaft feiner 
Mutter 5, Er farb den 19. März 1124; feine Grabs 
ſchrift ·) nennt ihn Pfalzgrofen von Drlamiında, Pfalgs 

jraf nämlich in Beziehung auf feine Abftammung. Gein 
Gruner Wilhelm, ald Pfalzgraf bei Rhein, gehört mehr der 
Geſchichte der Pfalz und einem eignen Artikel an; wir bes 
teachten ihn Daher nur als Grafen von Orlamünde. Urkunds 
lich ald ſoicher läßt er fich feit 1131 nachmeifen *), wies 
wol anzunehmen ift, daß er als Nachfolger feines Bruders 
fbon früber zum Beſitze der Graffchalt gelangte; auch 
nad 1131 wird er nur felten Rheinpfalzgraf von Drlas 
münba ober Pfalzgraf von Drlamüında, ſondern meift 
nur Rheinpfalzgraf oder blos Pfalggraf genannt *). Als 
ſolcher fpielte er eine bedeutende Rolle bis zum J. 1140, 
feinem Zodesjahre *). Da er Feine Kinder hinterließ, 





um Jahr 1121. Anselm. Gemblac., Chron. bei Pistorius, 
Beripe. Etruve'fäie Ausg. T. 1. p. 96. Albericus, Chron. bei 
Leibnitz, ‘Access. Hist. T. I. p. 240. Vita Viperti c. 11. $. 
7: $. 11—14, 24, 25. Bergl. Benz, Genealogifde Kürftellung 
des geäftekuhen Haufes Anhalt. &. 48, weldher &.16 fg. über 
die iealogie des dauſes Orlamünda handelt. J 
82) Urt. des Eib. Adeibert von Mainz, bei Bekhardt, Tria 
diplom. arch. Vimar. p. 7. 88) Bei "Faldenkein, Thuͤr. 
ie. 8. Ih. S. 894. Als Gemahlin findet man in neuern Ges 
fwichtswerken und auf Geldlehtstafein (4. B, von Bekhardt, 
Orig. Anhalt. p. 509. Baldenftein, Shär. Ghron. 8. Ih. ©. 
894° Löber, De Burggrav. Orlamund. ®L. 12. ©. 2. Beim, 
Hengeberg. Chr. 2. Ih. &. 532. a. 2) dem Pfalzgrafen Sieg 
ftied II. von Orlamända bie Tochter des Grafen Poppo V. von 
neben ‚ bie in feiner Urt. (bei Schöttgen u. Kreybig B. 
I. ©. Bis) ale Pfalsgräfin von Mhein aufgeführt ift, beigelegt. 
Doch beffere Gründe — für den Pfalzgrafen Konrad von Staufen, 
als ihren Gemahl, Grollins Reihe der pfalsgr, verglichen mit 
Harrenberg, Hist. ecclesiast. Gandersh. dipl. p.1285. 34) Urf. 
des X. Sothar vom 3. 1181 bei Toner, Cod. Dipl. Palat. p. 36, 
wo „Palatinus comes Rhenensis de Orlamunde.““ Urt. bes Abtes 
Seintich von Heersfeld bei Sagittarius, Hiſtor. der Sraffch. 
@leihen &. 41, wo er Palatinus comes de Orlahemunde heißt. 
35) ©. 3. 8. Urt. des Pfalgr. Wilhelm bei Rhein v. I. 1136, 
durch die er das Kiofter Spentenbach begütert, bei Tolner R. 40, 
Urt. d. K. Konrad III. v. I. 1138 in ben Monument. veter. 
stabulens. Monast. p. 108, Urf. deſſelben von demſ. 3. bei Herr- 
rot, Geneal. T. 11. & 159, urk. deſſ. v. 3. 1140 bei Miraeus, 
. Dipl. T. I. p. 688, Urt. deff. v. bemf. 9. bei Gudenus, 
Cod. Diplom. T. I. p. 128. )) Annal. Bosoviene. }. 
1140 bei Becard, Corp. Hist. T. I. p. 1012. Chronographus 
Saxo 3. 3. 1140 bei Leibnitz, Access. Histor. T. I. p. 
Bon Bihelm als Palgrafen bei Rhein handelt ausführlich Tol- 
ner, Hist. Palat. c. 18. p. 190-294 und theilt feine Grabſchrift 
mit. Im Iperrie g 3 3. 1189 (bei Leibnitz, Script, 
Brunsv. T. III. p. 841) werden die Pfalzgrafen bei Rhein, bie 
Schweſterkinder der Kaiferin Richfa, als von ihr an ſich gegogne 
Anhänger für Herzog Heinrich ben Stolzen gegen den Markgra⸗ 
fen Albrecht den Bären bezeichnet, aber Siegfried lebte ja nicht 
mehr, und Wilhelm war ja, wie aus ben obenangeführten Urs 
Tunden hervorgeht, madmeislich im 3. 1140 auf ber Geite des 
Königs Konrad, der Albrechten zum Herzoge von Sachſen erhoben, 
alfo wol auch gleich am Anfange bes Krieges. Das Wübergeite 
Dach läßt wol den damals bereitß geftordenen Girgfrieb, und Mil: 
deim Heinrichen zufallen, weil fie bie Verwandten Kichſa's, der 
Schwiegermutter Prinrihs, waren. 
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fo fielen alle feine Allode an das Weich, und zwar auf 
rechtliche Weife, wie. König Konrad fagt ”). Wie viels 
mehr mußte er nicht glauben, frei über die eröffneten 
Reicpölehen verfügen zu konnen? Doc find die Erbans 
fprüche des mädtigen Markgrafen Albrechts des Bären 
auf die Grafſchaft Orlamlında *) nidt umberudfichtigt 
geblieben. Er war nämlid ein Enkel des Grafen Als 

rechts von Ballenflddt, und Adelheids, der Tochter Otto's 
von Orlamünda, des Markgrafen von Meißen, und Sohn 
Dito’8 des Reichen von Ballenftädt, und ein Bruderfohn 
des Pfalzgrafen Siegfried I, des Grafen von Orlamüında, 
und AndersGefchwifterfind mit dem Pfalzgrafen Wilhelm, 
Grafen von Drlamünda, und Siegfried U., dem Borgän- 
ger feines Bruders Wilhelm in diefer Grafſchaft. ie 
hätte der mächtige und nah Bergrößerung feiner Macht 
firebende Markgraf Albrecht feine, wenn auch etwaß ents 
fernten, Erbanfprüche nicht geltend machen ſolien? Schon 
bei des Einderlofen Wilhelms Lebzeiten betrachtete er fi 
als deſſen Exben, und ward von Wilhelm und deſſen 
Mutter als folder anerfannt; denn ald beide der mains 
zer Kirche Breidenried fchenkten, geſchah dieſes mit Zus 
fimmung des Markgrafen Adelbert *). Diefen finden 
wir aud im I. 1140, dem Todesjahre Wilhelms, zu 
Erfurt unter lauter thüringifchen Herren *). Zwar nannte 
er fih nit Graf von Orlamünda, weil er diefe Grafs 
ſchaft nur als eine Nebenbefigung anfah, und nur eins 





" 87) Urkunde bes Königs Kontad III. bei Tolner R.41. S. 
87. 88) Gchultes (Direct. Dipl. T. I. p. 125) fagt zu der Urs 
kunde v. 3. 1156, daß Weimar- ein Allodium der Grafen von Dr⸗ 
lamünda, indem er fi auf Urt. R. 49. 1. Ih. &. 261 bezieht, 
die Grafihaft Orlamuͤnda dagegen ein Reichslehn geweſen fei, ine 
dem er auf bie Stelle der Regiftratur von 1349 (bei Haltaus, 
Glossar. dv. Saͤchſiſch Recht), worin unter den verzeichneten Reihe 
lehen ber Lands und Markgrafen ſich auch bie Eandgrafichaft This 
ringen und Graffchaft Orlamünba aufgeführt finden, als Beieg 
hinweift. Ganz richtig bis zu des unbeerbten utrichs Tode war 
Weimar ein Allod gewefen, ob aber Kaifer Heinrich IV., als er 
fi mit Siegfrieds I. Söhnen verglih, Weimar als Alod, oder 
nicht vielmehr ald Reihelchen an fie zurüdgab, dieſe Frage wirb 
durch jene Urkunde zwar nicht erledigt, body ſcheint arſtret ſtatt . 
gefunden zu haben, ba von bem mwürgburger Frieden im Allgemeir 
nen berichtet wird, daß durch ihn den Weraubten die Allode zur 
rüdgegeben worden feien. Die Graflhaft Ortamünda ald Graf⸗ 
ſchaft war Keihslchens body beftanden auch nad ulrichs Tode 
die zu Orlamünda gehörenden Befigungen nicht blos aus Lehen, 
denn Pfatgraf Wiheim fagt: Ego Wilbelmun Paltimes Comes 
— — — decimationes prandiorum ad Orlamunde iom 
sancto Nicolao renovo (nämlich in Beziehung auf die von dem 
Markgrafen Dtto und feiner Gemahlin Adeiheid dem Graftifte 
Mainz gewährte Bewilligung des Brudt: und Wichzehnten) et 
stabilio. Gdultes (©. 861) gibt praedia durch) „@äter’” zu une 
beftimmt, denn die praedia bildeten den GBegenfat zu den benefi- 
eis (f. &. Wacdıter, Geld. Gacıfens, 2. TH. ©. 180. 8. IH. 
©. 381, 889); auch konnte ja Wilhelm nur über die Zehnten der 
u Orlamünda gehörigen Gigengüter, Allode, verfügens in Beyier 
ung auf die Eehengüter hätte er ja bie —— des Lehas · 
erra deburft. Wenn daher Wilhelm hinzufügt: Insuper guogee 
imam de Becelbeche et molendinis atque foris meis (mtian 
Märkten) ei perhenniter Jibera potestate contrade, fo iſt au 
Spelbacdh als Allob au betrachten. 89) Piar. Donat. Rocens. bri 
Seat II. oem Weiz o. 3. 110 Mi Würdwein, Trap 
I. von 0.2.1 Würdtwein, 
& Eichsfeldia p. — 
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fache Zitel damals noch gewöhnlich waren, aber einer 
feiner Söhne, naͤmlich ann, und deffen Sohn, Sieg⸗ 

ied ILL, nannten fi Grafen von Orlamuͤnda. Aud übte 

Ibrecht felbft die Rechte als folder, denn er beftdtigte 
im 3. 1156 den Verkauf eines Theils des neben dem 
Dorfe Strebrize (Gtiebrig im Amte Domburg) gelegnen 
Walded durch feinen Vaſallen Adelbert von Lovethe an 
dad Kiofter Heusdorf, und genehmigte bie Schenkung 
eines Gutes in Apfelftädt dur Rerero, feinen Dienfts 
mann von Ginderftädt, an daſſelbe Kiofter *). Daß er 
beides als Graf von Drlamünda that, läßt fich nachwei⸗ 
fen, denn fein Enfel, Graf Siegfried von Drlamünda, 
genebmigte durch die am 15. Aug. 1192 zu Drlamünda 
auögeftelte Urkunde *), die von feinem Dienfimann Adels 
beit von Lovede *) an das Kloſter Heusdorf erfolgte 
Übereignung von 36 Adern bei Binna (Alts oder Neus 
Gönna bei Dormburg) gelegnen Waldes, und nicht mins 
der gehörte Ginderftäbt ten Grafen von Drlamimda, 
wie aus des Pfalgrafen Wilhelm Urkunde *) erhellt, in 
welcher er die Übergabe der Kirchen zu Nuweſicen (Dorf 
Neufig im Amt Drlamünda), zu Grutheim (wabrfcheins 
lich Krausheim bei Buttelflddt), zu Sinderſtete (Sinder- 
ſtadt zwiſchen Jena und Blänfenpain) und Kinſtede 
(Reinftädt, im Amt Orlamtında) an den heiligen Niko: 
laus erneuert. Unter des Markgrafen Adelbertö des Bäs 
ren ſechs Söhnen erhielt Hermann die Grafſchaft Drlas 
münda, Der wievielſte diefer war, ift nicht auszumits 
ten, da fie in verfhiebnen Urkunden der Reihe nad 
verfchieden aufgeführt werden *°). Doc erhellt ſoviel, 
daß er der Klleſie nicht war. Sein Bater theilte ihm 
die Grafſchaft Orlamünda frühzeitig zu, denn im I. 1158 
finden wir Hermann, ‚wie er ald Eigenthumsherr Hels 
molds von Heldungen *) (Hellingen) eine von bielem 
an das Klofter Banz gemachte Zueignung von Gütern 
in Chadifulze (Kaslig im Amte Heloburg) vernichten und 
die Güter an ſich ziehen will. Der Abt Bertbolv führte 
dagegen bei Hermanns Vater den 5. Dec. 1158 zu Er⸗ 
furt *°) Befchwerde, und biefer hielt den Sohn von feis 


41) Urk. in Thuringia Sacra p. 330. 42) urk. ebendaf. S. 
332. 45) Diefer Adelbert von Lovethe, Lovebe, Dienftmann der 
Grafen von Orlamünda und Weimar, ift ja nicht mit den deln von 
ber Eobbeburg zu verwechſeln und bei Lovede nicht an das Städte 
hen 2obera unter der Lobbeburg oberhalb Jena, fondern an Loͤb⸗ 
ftödt, das Dorf unterhalb Jena, zu denken. Zu Löbftäbt paßt 
auch beffer Adelberts Wald bei Ginna (Gönna). 44) Urt. bei 
Avemann, Beſchreibung des hochgräfl. Geſchlechts von Kirche 
berg, Urkundenbuch S. 194. 45) ©. die Zufammenftellung bei 
Schultes, Direct. Diplom. 2. Bv. &. 91, 92. 46) Wohl zu 
unterfcheiven von Heldungen (Peilingen) bei Orlomünda, benn wie 
aus ben übrigen Angaben ber Urkunde bei Sprenger, Diplom. 
Gef. des Ki. Banz ©. 325 deutlich erhellt, handelt e8 fich hier 
von Heldungen (jegt Flecken Bellingen) in Kranken, wo bie Gra- 





fen von Orlamünda und Weimar aud Befigungen Hatten; ſtem. 


men, mie man vermuthet, bie Ältern Grafen von Weimar aus 
dem Geſchlechte der Grafen des Gaues Grabfeld, fo rührten biefe 
Befigungen wahrſcheinlich noch von jener frühen Zeit her. 47) 
3u Erfurt unter lauter thüringifhen Herren finden wir auch ſchon 
1157 (f. Urt, bei Gudenus, Cod. Diplom. I. p. 228) Hermann 
mit feinem Vater, und er war Biekeicht fon zum Nachfolger in 
ter Grafihaft Orlamünda beftimmt. 
a. Encdti. d. W. u.R. Dritte Section. V. 
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nem Vorhaben ab. Doc erft im 3. 1170, dem Todes⸗ 
jahr Albrechts des Bären *), findet man feinen Sohn 
Grafen von Drlamünda genannt, und zwar von bem 
Kaifer Friedrich 1. felbft in einer zu Frankfurt den 25. 
Sul. 1170 gegebenen Urkunte *°); Grafen von Orlamünda 
findet man Hermann nun auch ferner genannt 2 & 
farb im 3. 1176 *). Sein Sohn *) Siegfried III. war 
fein Nachfolger ). Während er im 3. 1181 ouf des 
Kaiſers Friebrich 1. Heerfahrt gegen den geaͤchteten Hein⸗ 





48) Siehe Buchholz, Geſch. der Kurm. Brandenb. 2. FR 
©. 51, nämlid, in Anfehung des Tobesjahres Albrechts des Wi 
ven; im Betreff der orlamündifdien Geſchichte war Buchholz noch 
weit zurüd, wie ©.58, 54. feine gegen Bebharbi ungegründet erhor 
benen Ztweifel über Hermann und deffen Sohn Giegfried II. ale rar , 
fen von Orlamünda und über Siegfried I. in gleicher Beziehung (©. 8.) 
kehren. 49) Urt. bei Gudenus, Cod. Diplom. T. III. p. 1069, 
Aus ihr erhellt zugleich, baß Hermann bisher das dem Gtifte 
Fuba schörende Allod zu Cruceburg (Kuenpburg a. d. Werra) zu 
iehen gehabt, ſich aber ber Beleihung begab, und Landgraf Eubs 
wig 11. von Thüringen daffelbe vom Abte Burkhard zu Fulda I 
eigen erhielt. 50) Urk. tes K. Friedrich 1. v. 27. Nov. 1171 
bei Zudewig, Reliq. Manuseript. T. 1. p. 12. Urt. 
iedrih v. 7. Mai 1178 bei Gruber, Orig. Liv. p. 245. ) 
'rphurd. Antiquit. Varilog. bei Mencke T. II. p. 473. &öber 
(Bl. XV. &. 1, 2. und Gefclechtsrafel 11.) ftellt einen zum I. 
1173 vortommenden Grafen Berthold irriger Weile als Grafen 
von Drlamünda auf und macht ihn zu Hermanns Bruder. 59 
Urt. des Grafen Siegfried bei Ussermann, Episc. Bamberg, Cod. 
Probat. p. 123. In ihr nennt er nicht nur ben Grafen Hermann 
als feinen Vater, fondern auch den Markgrafen Abelbert als Broßs 
vater. Sie betrifft die Haͤndel einiger friner Vaſallen mit dem 
Klofter Sangheim, und zeigt feine Willfäprigkeit gegen daffelbe; f. 
das Nähere in der merhwürdigen Urkunde felbſt. Auch fah Meie 
bom (Notae ad Chron. Comit. Schawenburg. i. d. Scriptt. Ber. 
Germ. T. I. p. 519) eine Urkunde des Grafen Hermann von Dre 
lamünda v. 3. 1174, in weicher er feinen Vater, den Markgrafen 
Adelbert, feine Gattin Adelheid und feinen Sohn Siegfried erwähnt. 
58) Der Kaifer fildit nennt Giegfrieden Grafen zu Orlamünde in ſei⸗ 
ner auf dem Doftage Au Ropne d.17. Aug. 1179 auögeftellten urkunde 
bei Z.udewig, Relig. Manuscript. T. X. p. 148. Kriebeich I. erfauft 
die Güter, welche Siegfried zu Koyne hatte, für 1000 Mark Gil: 
ber zum Reich, und belehnt ihn mit ben jährlichen Zinſen andrer 
Befigungen; f. das Näpere .in der Urkunde ſelbſt. Koyne ift aller, 
Wahrfcheinlichfeit nach Kaina in der Gegend von Altenburg und 
Zeig; f. die Gründe bei Mascov, Comm. de reb. im. romano- 
germ. sub Lothario If. et Conrado III. p. 368, 869. In ber 
Urt. v. 3. 1181 (bei Schultes, Direct. Diplom.), durch weiche 
Siegfried dem Klofter Rausnig den Theil von feinem Allob, welchen 
fein Dienfimann Gerwig in Niderindorf (Niederdorf im A. Gera) 
zu Eehen gehabt, und dasjenige, was fein Dienſtmann Rudeger 
und bdeffen Arau, das Dienftweib Edewig in Deginftete (vielleicht 
die jegige Wüftung Deffen bei Rieberdorf) erblich befeflen, zueige 
net, nennt ſich Siegfried nicht wie gewöhnlich Grafen von Orlamüında, 
fondern: Ego Bifridus de gratia paternae possessionis legitimus 
haeres in Orlamunde. Die Beranlaffung diefer Benennung, da 
fein Water ſchon längre Zeit geftorben, iſt nicht leicht zu ermits 
tein. Hatte Siegfried vielleicht Brüder? Als folche findet man 
‚Heinrich und Friedrich aufgeführt, aber ohne Begründung. Wie 
tft man zu ihnen gelommen ? Berzog Heinrich der Löwe fegte über 
den unmündigen Grafen Adolf IH, von Holftein, Gtormarien und 
Wagrien, ber unter der Vormundſchaft feiner Mutter Mechtild 
ftand, im 3. 1166 wegen der ausbredgenden Kriege ben _tapfern 
kriegeriſchen Späringifhen Grafen Heinrih (Henricum Comitem 
Thuriogia natum, Henricum Comitem Thuringum), des Knaben 
Dheim (avunculum) zum Vormunde. Heinrich flarb im 3. 1178 
als des Iünglings Gtiefoater (Helmold. Chron. un, u.*. VI. 
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rich den Löwen an ber Belagerung von Luͤbed Theil nahm, 
verlobte er fih mit einer Lochter des Königs Walde: 
mar I. von Dänemark, welcher auch bie Zefte belägern 
‚half, beftieg ein Fönigliches Schiff und feierte zu Schies⸗ 





kei Zeibnite p. 633. c. XI, p. 626. Arnold. Lubec. Lib. 1. 0. 
XX. p 631). Da nicht lange darauf ein Graf Albrecht von Dre 
Iamünda aud als Graf von Rorbalbingen erſcheint, fo gibt Crantz., 
Sax. Lid. VII, p. 511 body nur als Bermuthung an, taß Albrecht 
Heinrichs des Thuͤringers Cohn gewwefen. Diefes hat Heinrichen 
als Grafen von Orlamünda in bie @eldichtebüder, Gefhledhte 
tafeln, 58 von Hübner (662 Tab), und feldft in die Gapitels 
Inpalts:Angaben des Helmolb und Arnold von Eühel gebracht, 
fedaß, wer nicht weiß, daß diefe Überfchriften neuern Urfprungs 
find, ſich auf Helmold und Arnold als Gewähremänner des ver 
meintlihen Grafen Heinrich von Orlamünda beruft. Zwar hat v. 
Echart (Orig. Anhalt. p. 512) jenen Irrthum gruͤndlich widerlegt 
und Heinrihen als Grafen von Kevernsurg aufgeftellt. Dennoch 
jaben Neuere, z. B. Buchholz, Geh. der Kurm. Brandenb. 
. Ih. &. 48 Heinrich immer wieder als Grafen von Orlamünda 
und Aibrechts Vater aufgeführt. Andre, weiche zwar wiflen, daß Als 
breit nicht Heinrichs, fondern Siegfriebs III. Sohn war, Haben doch 
von Heinrihen als Bruder Girgfrieds IH. nicht lostlommen kon⸗ 
nen, f. 3. 8. Löber, de Burggraviis Orlamundanis commentalio 
Si. 15. ©. 2. Bi. 64. ©. %, und Hoffmann, Beweis zc. in 
den handverfchen Anzeigen v. 3. 1759. Schon vor Grand muß 
man bei Heinrich dem Shhringer an einen Grafen von Orlamuͤnda 
gpad haben. Hermann Körner nämlich (bei Zeibnitz, Script. 
I. p. 750) u zu des Helmolds Angabe über Heinrich von Ba: 
denfte (&. 583 fg.) de genere Comitum de Orlemunde. Der 
tapfre Heinrich von Badẽwide erhielt nämlich 1139 vom ſieg ⸗ 
zeichen Albreht dem Bären die Grafſchaft Holftein, welche er 
Abolfen entriffen. Hermann Körner hat alfo hier bei Heinrich 
von Badewide, der 1139 eine kurze Zeit die Grafſchaft Holz 
ftein inne Hatte, und von Adolf wieder vertricben, im Brieben 
Rageburg und das Polabenland erhielt, an Heinrich den Thür 
ringer,- ber von 1166— 1178 Holftein verwaltete, gedacht, und 
beide zu einem gefchmolgen, fodaß, wenn wir Körnern in Ber 
ziehung auf feine Angabe über Heinrich von Badewide folgen wolls 
ten, wir in diefem fomol einen Grafen Heinrih von Dria 
münta erhielten, als aud mit andern in Heinrich dem Thü: 
ringer einen Grafen Heinrich von Drlamünda behielten, und fo 
gwei unbegründeten Grafen deintich von Orlamünda gelangten. 
ir Graf Heinrich von Orlamünda um diefe Zeit ſcheint ganz 
begründet, wenn man bei Löber (BI. 64. &. 2) aus der hand⸗ 
ſchriftlichen Chronik von den Grafen von Orlamünda lift: Graf Hein: 
rich von Orlamünde ift 3. 1216 an Kaifer Friedrich Dofe geiwe- 
fen, als bderfelbe den 10. Nov. dem Kiofter zu Zeig das Priviler 
jium über bie Kicche zu Griferig confirmirt hat. Sieht man aber 
je Urkunde (bei Schöttgen und Kreyssig, Diplomaria T. I. 
. 458) nad, fo findet Ka: Hermannus comes de Orlamunde. 
Bisfer ‚Hermann war nämlich, wie wir fehen werden, Albrechts 
Bruder. Nicht nur cin Heinrich, fondern auch ein Friedrich wird 
Siegfried III. unbegründet zum Bruder gegeben von Eöber (BI. 
15. ©. 2. 81. 67. ©. 2 und auf ber Geſchlechtstafel). Diefer 
drich (eine Dichtung des Turnierbudhe, bie aber in Geihichtsbü: 
übergegangen) ſou im 3. 1197 auf dem Turnei zu Nürnberg 
gemefn fein (Sache, Kaifer:Gpronit. 4. Tg. ©. 1). Gbenfo uns 
rauchbar it, was Löber (BI. 57. ©. 2) über diefen vermeintlis 


hen Grafen Friedrich von Orlamünda aus der handſchriftlichen 


Shronit der Grafen von Orlamünda aushebt. Durch die unbes 
gründete Angabe eines ilfelbfden Saalbuchs (bei Zeuckfeld, An- 
tiq, Ilfeld. p. 38), taß die Gemahlin Eiigers IT. von Vohnſtein, 
Lutrud, die Mitftifterin des Kloſters Jtfeld eine Geborne von Or⸗ 
lamünda und bie Tochter des Grafen Heſike von Hohnſtein geiver 
. fen fei, iſt in die Geſchichtsbuͤcher und auf die Geſchiechtskafeln 
ein Graf Heſike von Drlamünda, Inhaber des Schloffes Hohn: 
fein, gelommen, f. z. B. in Hackius, De Comit. Templomont. 
bei Pawili Syntagma p. 333, wo aud) tie fpätre Infhrift der 
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wig glängenb feine Bermählung. Nachmald warb er vom 
Kaifer an König Knud VI. (Giegfeleds Schwager) in 
einem fehr fchwierigen Auftrage gefandt, nämlich wm ihn 
u bewegen, vor dem Kaifer zu erfcheinen und wie fein 

jater (Waldemar) den Lehenseid zu ſchwoͤren. Aber 
Siegfried Bemühungen waren vergeblid *). Im I. 1187 
ſchidie der Kaifer die mit feinem jüngern Sobne gie 
Namens verlobte Schwefter Knuds zurüd, weil dieſer 
ben Vertrag in Anfehung der Mitgift nicht vollends ex: 
füßen wollte, da er mit bem Kaiſer wegen des Zehen: 
eides in Zwiefpalt lebte. Knud, erbittert, verübte nun 
offne Zeindfeligkeiten. Da verfließ auch des Kaifers 
Neffe, Landgraf Ludwig der Milde, feine Gemahlin, Knuds 
Mutter). Dem Kaifer zu Gefallen bätte, wenn die 
Angabe begründet wäre, nun aud Siegfried feine Gemah: 
lin verftoßen *). Zwar war Siegfried. übrigens ein treuer 
Anhänger Kaifer Friedrichs II. und der Hohenftaufen ”) 
überhaupt; aber dad Verhältniß, in welchem wie Gieg- 





ilfelder Kirche, auf der Luttradis de Orlamunde prangt, mitge: 
theite iſt, Hepdenreich, Schwarzb. Geſch. im Anh. ©. 5 und 
Gefätchtstafet III. Löber, BL. 15. ©. 2. Avemann ©. 
110. Galtetti, Ihür. Geſch 3. Ih. ©. 155. 

54) Saxo Grammaticus, Hist. Dan. Lib. VI. p. 871. Lib. 
XVI. 55) Arnold Lubec. Lib. III. c. 20. p. 670. 56) 
Deinrich Eraſt berichtet dieſes in feinen Anmerkungen zu Regum 
eliquot Danige genealogia, bei Zudewig, Relig. Manusc. T. IX. 
p. 643. Aud irrt Ernft barin, daß er Siegfrieds Gemahlin der 
Namen Ingard gibt, denn Giegfrieds Sohn, Albrecht, nennt feine 
Mutter Gophia (Urt. i. d. Orig. Guelf. T. IV. p. 101. N. 6.. 
Daß Siegfrieds fromme Gemahlin Sophia hieß, geht au aus ber 
Urkunde des Erzb. Konrads von Mainz v. 3.119 (bei Avemann, 
a. a. D. S. 193, 194.) hervor, in welcher der Erzbiſchof berichtet, 
baß ihn der Graf Siegfried von Orlamünda zur Einweihung der 
Kirche zu Orlamünda herbeigerufen. Daß aber Albrecht ber Som 
der Tochter des Königs Waldemar I. fei, erhellt daraus, daß Als 
brecht den Dänenkönig Waldemar II., den Cohn MWaldemars I. 
als feinen Oheim bezeichnet (in feinem Brief an ben Papft ‚Ho: 
norius IT. bei Gruber, Orig. Livon. p. 31). Rergl. Gode- 
frid von Cöln, Ann. bei Freher, Script. T. 1. Edit. 1. p. 298. 
“Albert von Stade, Chron. bei Schilter, Script. Chron. Slar. 
bei Lindenbrog T. I. p. 258. Lüneburger Zeitbud) dei Zecard, 
Corp. Hist. T. I. p. 1403. Auch nennt Albrecht (in feiner Urt. 
v» 3. 1224 bei Zambecius, Orig. Hamburg. Lib. I. p. 34) ben 
Fürften Otto von Lüneburg (Dito das Kind von Braunfgweig) 
feinen Blutsfreund. Otto's Water Wilhelm batte nämlich ur 
Gemahlin Helena, eine_der Töchter des Dänenkönige Kaud VI. 
(Arnold von Lübeck, Chron. Slav. Lib. VI. c. 1+ bei Leibnitz, 
Seript. II. p. 716. Albert von Gtabe zum I. 120%. ©. 
298, 299). 57) Wir müffen Siegfried Verpältnif gu den Kaifern 
aus dem Haufe der Hohenftaufen näher betrachten, ba bie Histo- 
rin de Landgraviis Thuringine c. 23 (bei Pistorius, Script 
T. I. Struveſche Ausg. &. 1319) und nad ihr Adam Urfinus 
(bei Mencke, Sckipt. T. III, p. 1277) zum 3. 1198 fagt: Io 
denfelben Zeiten belagerte ber römifche König Heinrich das Schlos 
Drlamände darum, daß der Graf von Orlamünda Belfer des 
‚Herzogs Beinrih von Sachſen wider feinen Water, den Kaifer, 
jewefen war. Wahrſcheinlich hat Veranlaffung zur Bübung die: 
ſer Erzaͤhlung gegeben bie Belagerung Orlamünda’s durch die 
Freunde des Kaiferd Heinrich V. im orlamünbifhen Grbfolger 
friege. Giegfeid II. war der Helfer Heintihe des Ben nicht, 
noch überhaupt Gegner ber Hohenftaufen. Wir finden den Bra: 
fen Giegfrid_dvon Dlamünda auf dem von Kalfer Friedrich I. zu 
Kopne den 17. Aug. 1179 gefeierten Hoftag, und mit dem Kai: 
fer in freundlichem Verkepr (f. Urt. bei Bünau, Leben K. Eric 
drihs I. ©. 480), auf dem Doftage zu Erfurt den 16. Sept. 1180 
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gu Som, Abrecht, zu feinem Oheime, bem Könige 
emar DI. von Daͤnemark, finden werden, macht Wiefe 
angebliche Berftußung gan umwabrfheinlich. 

Siegfried HI, der 1206 flarb **), hinterließ Albrecht 
und Hemmann. Auch hatte er einm Bohn, Otto, von 
dem es aber dunkel iſt, ob er vor dem Water geflorben, 
oder nicht lange vor deſſen Tod, oder erft nach bemfels 
ben geboren worden“). Zwei Töchter hatte Siegfried in 
dad Kiofter Heusdorf gebraht; eme andre wurde die 
Mutter des Grafen Em IV. von Gleichen und des 
Grafen Heinrich von Gleichenſtein %). Seinen älteften 
Sohn, Albrecht, hatte das Schickſal vermöge feiner Vers 
wandiſchaft mit dem bänifchen Königsbaufe zu einer wichs 
tigen Rolle in dem Trauerſpiele der Gefchichte jener Zeit 
beftimmt. Am dänifchen Hofe nahm der Knappe felbft 
im J. 1202 dad Schwert), und nicht lange ſollte der 





(urt. bei Lindenbrog, Seript. T. I. p. 169, Ausgabe von dabri⸗ 
cius) bei_der Belagerung von Lübel 1181 (Saxo Gramm. Lib. 
XV. p. 871), atfo als Helfer, nicht als Gegner des Kaiſers Frie⸗ 
drid;, Ficht minder bei deſſen Bohne, Hrinrih VI., fo zu Aiten⸗ 
burg ben 1. Dec. 1192 (Urk. bei Schöltgen und Äreyssig, Di- 
plomaria 'T. Il. p. 171) zu Erfurt den 8. Dec. 1192 (Urk. bei 
demfeiben a. a. D. ©. 487. R. 24). Im I. 1198 gehörte Graf 
Siegfried von Orlamünda zu dem Theile der Reichefürften, weicher 
den Bruder Heinrichs VI., Phikpp von Schwaben, zum Könige 
wäplte, während ber andre Aheil den Anmahnungen des Papftes 
gehorchte, und den Sohn Heinrichs des Löwen, Otto'n von Brauns 
chrorig, ald König aufftellte (Chron. Sampetr. Erfurt. bei Mencke, 
Script. T. III. p. 238). Ciegfrieb blieb auch Philipps Anhänger, 
denn wir finden erftern bei legtern den 23. Mai 1205 zu Nürns 
berg (rk Philipps bei Wendt, hei. Landesgefc. 8. Ih. Urkb. 
©. 93). So auch erfiheint Giegfrich bei dem Könige Philipp in 
der von bivfem wahefcheinlich im 3. 1206, dem Modesjahre Siee⸗ 
frieböausgeftellten rk. (bei v. Schultes, hiſt. Schriften. &. 76.) 
58) Annal. Reinersbornens. manuscript. bei Gruber, Origi- 

nes Livoniae. p. 114. 59) In der von Giegfried gegen bas Jahr 
1206 ausgeellten Urkunde (bei &bber ©. 7%), in welcher Adele 
bert und Dermann zu ber Schenkung des Grötkeils ihrer in das 
Kloſter Heusborf gebrachten beiden Schweſtern an biefes Kiofter, 
nämlich zweier Hufen in Gruteim (Krautheim) und ciner in Mel 
Dingen (Mellingen) ihre Ginwilligung geben, erfcheinen nur dieſe 
beiden Söhne. Daß aber Siegfried auch einen Bohn, Namens Otto, 
te, geht aus ber Urkunde vom 10. Mai 1211 (Orig. Guelf. 

. IV. p. 101. N. 6) hervor, in welcher Graf Albrecht von Trans: 
albingen zum Seelenheile feiner verftorbenen Ältern Siegfried und 


Sophia, ingleidhen feines verftorbenen Bruders Otto, fowie feiner . 


Gemahlin Bebwig, die Beſigungen im Dorfe Hechberg (Hitberg 
im Herzogthume Lauenburg) dem Kloſter zu Lüneburg verehrt. 
60) &ie nennen nämlich in einer urkunde v. 2. Aug. 1216 (f. den 
— bei Bagittarius, Hiß. der Grafen von Gleichen. 1. Bi. 
©&. 5%) den Grafen Hermann von Orlamünda ihren Sheim. Über 
die eine ber beiden in das Kioſter Heusdorf gebrachten Töchter 
Eiegfrieds f. Thuringia Sacra. p. 428. über (@.66) fagt, daß 
ee auf einem alten Papiere lefe: „Deinrich der Alte, Voigt zu 
Beida, Hatte zur Gemahlin kuthariam, Gtäfin von Orlamünda, 
‚etrea -an. 1206;'’ unb möczte nicht zrotifeln, daß dieſe (aber höchft 
woßrfdeintid, vermeiatuche) Gräfin von Orkamtinda eine Tochter 
site lede geweſen. Außer ben bereits angeführten Inkunden bes 
m wir zu Siegftieds, als Gräfen von Orlamfnba, Geſchichte 
noch folgende: Urt. des Crzb. ©tegfried von Bremen vom 5. Gept. 
1182 bei ’Menche, Seript. T. I. p. 772, Urt. det Grgbridioft Kon 
rab von v. 3.119, Shumaher, Xerm. Radır. 6. 
Siemmi. S. 47. 61) Wurde frierlich wehrhaft gemacht, Kite 
ter, factus est miles. Hist. Gent. Dan. bei Zindendrog p.-71. 
Annal. Dan. bei Zudewig, Rellg, Manuscript, T X. Pi 2. 
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Hungling ) auf männliche Ihaten warten. In jener 
want Beit, als Philipp von Schwaͤben als Hohen» 
Koufe und Dtto von Bramfchweig auf Anregung des 
Papſtes die Kräfte des Reihe im Bürgerkrieg erſchopf⸗ 
ten, ließ der Dänenkönig, Anud VI, dürch feinen Brus 
der Waldemar in den Jahren 11991202 Nordalbingen 
erobern. Here dieſes Landes, fowie Dänemarks, ward 
Waldemar II. felbft im 3. 1202, ald der Tod femm 
Bruder vom Königäftuhle den 12. Nov. gerufen batte. 
Der im I. 1202 gefangne Graf Abolf II. konnte ferne 
Freiheit nicht eher erlangen, als bis feine Burgmannen 
im 3. 1203 das Schloß Lauenburg übergeben ®). Wal: 
demar gab diefe wichtige Zefte feinem Neffen’ Albrecht 
als ein freies Eigenthum *), als ein Altod. Daher wird 
diefer von Geſchichtſchreibern durch Graf Albrecht von 
Lauenburg bezeichnet ®). Albrecht felbft nannte ſich nach 
den Ländern, welche ibm fein Oheim befahl *), nämlich 
auf Lehensweiſe ”). In feinem Siegel umfaßt Abrecht 
feine Zitel, naͤmlich Graf von Holſtein und Stormarien, 
Graf von Rageburg und Wagrien °). In den Urkuns 
ven nennt er ſich entweder blos Grafen won Trausalbin⸗ 
gen ®), ober Nordalbingen ”°), oder aber Graf von Dr: 





62) Gein Vater hatte Mc mit Senhia im 3. 1181 (8. 
Wahter, Thür. Geſchichte 2. IH. ©. 416. Nibelungenlich. 3. 
117—120. v. d. Bagenfce Ausgabe v. 1816. ©. 6.) vermählt, 
der um 1202 mwehrhaft gemachte Albrecht war alfo höchftens 20 
Sahre_alt. 63) Arnold. Lubec. Lib. VI. c. 11—17 1. c. p. 
716-720. Albert. Stad.p. 298,299. 64) Die holfteiner Reims 
chronik (bei Staphorft, Hamburg. Kirchengeſch 2. Ih. ©. 121) 
Tag: Bat Swiott Lovendorch gaff be (ber König) in berfulden 
Zidt Greve Alberde finem Ohme, frie und quibt; castrum 
goddan munitiesimum, sd me spectans haeredario jure, fagt 
örecht in feinem Brief an ben Papft, nämlid nicht als wenn 
er es geesbt, fondern mit dem Recht, es zu vererben. Das Ohm 
in der Reimchronſk bedeutet hier nicht avunculus, wie Albrecht im 
Brief an den Papft, den König nennt, fondern Verwandter übers 
haupt, wie Dmfen, Diminut. noch jegt fo gebraudt wird df. 
rem. niederſaͤchſ. Soͤrterb. 8. a ©. 265). 65) Hist. Imper. 
bei Mencke T. Hl. p. 188. Lüneburger Zeitbuch bei Becard, 
Corp. Hist. T. I. p. 1408. Chronison Livonicum vetus p. 118. 
66) He (ber König) bevohl em (ihm) od dat Rordawinger 
Sand, dat he wunnen hadde mit ftarker Band, KReimchronitz 
Alberti, Comitis Nordalbingise, um terrae praefecerat. Ar- 
nald von Lübeck, Läb. VI. p. 787. 67) Ban der Zit, dat 
de Koning den alden Greven Bine vieng, wante an be Zit, bat 
be junge Greve Aif weder an dat kant quam, ſo had de de Koning 
bat Sant gehat, unde Sreve Albrecht van eme XXIII Zar, 
Lüneburger Zeitbuch. S. 1404. 68) Das Siegel hängt mit an 
der vor feinem Water mit Ginwilligung feiner Ehhne Albrecht 
wmb Hermann gegen das Jahr 1206 dem Klofter Heusborf aus⸗ 
geftellten Urkunde, ift alfo vor feines Water Tode gefertigt, fonft 
würbe er ſich audy Grafen von Orlamünda genannt haben. Das 
Siegel, ein fogenanntes Keiterſiegel (abgebildet bei Löber BI. 72. 
en „I Sam uud Semetnkmer, mel sat, Bf ba rs 
inbifche Wappen fon (6 der aufgerihtete von deryhen, 
oder Rofenblättern, A. Andre wollen, umgebene Lore war. über 
das Reiterfiegel des Grafen Albert von Drlamuͤnda und das des 
wiighunger Be0i, At fu Minden, 1. Anpagrr 1 Ambe- 
ger » ebt zu + f Anzeiger f..Rmde d. 
‚tentichen Mittelalters, ‚herausgegeben v. d. Fe vd. Auffep. 
Yahıg. 1838, ©. 107. N. 41, 42. 69) Beine Urt, v. 10..Mai 
1211 haben wir oben ſchon angefühet, 70) urt. bes Br. Al⸗ 
bert von Rordalbingen v. I. 1242, durch m. die Marienkirche 
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lamunda und Holſtein ”'), ober blos Graf zu Rageburg ”), 
wenn es blos vieles betrifft, und nach den Verlufte jes 
ner Befigungen blos Graf von Drlamünda ”). Bei Bes 
trachtung des Wirkungskreiſes Albrechts finden wir ihn 
zuerft im 3. 1204 bei der zwiefpaltigen Biſchofswahl der 
rageburger Chorherren in efenpeit bed Könige Wals 
demar auf der ſchwediſchen Heerfahrt die Enticheidung 

jebend, daB Philipp den Krummftab erhalten folle "‘). 
Srinen Grafen Nordalbingens fandte Waldemar mit einem 
Heere gegen ben Grafen Gunzelin von Schwerin und feinen 
Bruder Heinrich, ließ ihr Schloß Boitzenburg zerflören, und 
das ganze ſchwerinet Sand durch Verwüſtung zu Grunde 
sichten”). Die Grafen Gunzelin und Heinrich mußten 
im 3. 1204 dänifhe Vaſallen werden *). Bon ihren 
Befigungen erhielt Albrecht namentlich Wittenbutg. Ham: 





u" Hamburg mit dem Zehnten namhaft gemachter Örter begabte, 
Ver Zambece., Orig. Hamburg. Lib. I. p. 32. 

71) Comes Orlamundae et Hols: Urk. v. 24. Dec. 1224 
bei demfelben. &. 34. Gr beftätigt in ihr bie den hamburger 
Bürgern vom Herzoge Heinrich (dem Lowen) und dem Grafen 
Adolf bewilligten Gerechtfame, namentlich in Beziehung auf bie 
Befreiung vom Ungelde. Urf. des Gr. Albrecht von Orlamünda 
und Holftein v. I. 1220 (bei Staphorft 1. Ih. ©. 646), in 
weicher er feine Schenkungen von Gütern in verſchiednen nampaft 

emachten hoiſteiniſchen Ottſchaften an bas Klofter zu Nruenmünz 
ker aufführt. Urt, des Gr. Albert von Orlamända und Holftein 
v. 10. San. 1221 (bei #Festphal, Monum. T. IT. p. 648), burd 
welche ec das Kioſter gu Reuknmünfter mit Zehnten in Holftein 
begabt. Bios Holfteins Braf nennt Alberten der Abt Robert von 
Dinamände in feiner Urkunde vom 29. März 1224 (bei Gruber, 
Orig. Liv. p. 249). 72) Urt. des Gr. Albert zu Rageburg d. 
2. Ras (bei Gruber, Orig. Liv. p. 248), burd welche er bie das 
ige Kirche mit verſchiednen Befigungen begütert. Blos rageburs 
ger Grafen nennt ihn aud Biſchoß rich von Rageburg in der 
Urkunde vom 24. Mai 1217 (bei Gruber a. a. D.). Sie betrifft 
unter andern die von dem genannten Grafen zum Wortheile ber 
Kirche zu Bergerdorp (vielleicht das Gtäbthhen Wergeborf unweit 
Hamburg) gemachte Befreiung der ſechs Hufen in Ferneffem und 
der zwei in MWernerdorp und der auf ihnen wohnenden Bauern 
(eoloni) von aller Abgabe und allem Dienfte mit Ausnahme der 
Zuführung von Pianken zur Befeftigung Lauenburgs und bes Diens 
es zur Ranbesvertpeibigung, Landwer⸗ genannt. 73) urk. des 
&r. Albert von Orlamünda v. 3. 1 (bei Gruber a. a. D. 






&. 249), auf welche wir unten zurüdtommen werben. Weil Als - 


dreht mit den norbalbinger Ländern nicht “vom Beiche belichen 
war, wurbe er natürlid in ben biefe betreffenden Unterhandlun- 
gen auch ſchon vor deren Verluſte blos Graf von Drlamünda & 
nannt; f. Ur. v. 4. Juli 1224 (Praefat. ad Orig. Guelf. T. IV. 
p- 85), don welcher weiter unten Mehret. 74) Arnold von 
Lübeck Lib. VII. c. 11. p. 786. Albert von Stade ©. 29. 
75) Arnold von Lübeck Lib. VIII. c. 15. p. 737. 76) In 
der vom Sp Philipp von Rageburg nach dem Jahre 1205 aus« 
gefteitten Urtunde (bei Gruber, Orig. Liv. p. 247) heift es: Co- 
mes Guncelinus, quum terram Bittenborch haberet e. c. — 
— et postea Comes Albertus superveniens am possessor ejus- 
dem terrae e. c. In der Urkunde ftehen ald Zeugen: Gunceli- 
mus Comes, et frater suus, Comes Henricus de Zuerin. Albrecht 
erhielt alfo Wittenburg noch cher, ald Waldemar bem Grafen = 
rich den größten Theil feiner Lande entriß. Guncelin und Hein: 
rich Hatten nämlich, ald Walbemar bie ſchweriniſche Grafentochter 
an feinen natärlidien Sohn Nikolaus verlobte, bie Hälfte ihrer 
Güter als Mitgift verheigen müffen. Als nah Guncelind Tode 
Heinrich das Werfprechen nicht erfüllen wollte, entriß ihm Waldes 
mar den größten Theil feines Landes durch Waffengewalt und 
gab die Hälfte der Grafſchaft feinem Sohne Ritotaus, dem nach⸗ 
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burg nahm im J. 1216 Kaifer Dtto IV. ein 2: Dod 
das Jahr darauf (1217) wandte König IL 
alle feine Kräfte gegen Hamburg, baute eine Burg uns 
terhalb der Stadt, und oberhalb berfelben Graf Albrecht 
eine andre. &o wurben die Hamburger mürbe gemacht 
und ergaben fih ”). Der Dänenkönig gab dem Grafen 
Albrecht für dem Kaufpreis von 700 Mark die Stadt für 
immer zu eigen. Die Gtedinger verbanden fi gegen 
die Bremer im I. 1216 mit dem Erzbiſchofe Gerard I. 
von Bremen und feinen Dienfimannen. Gegen ihre Ans 
eiffe riefen die Bremer den Herzog Pe von Brauns 
Ahmeig herbei. Da jagen Erzbiſchof Gerhard und Graf 
Albrecht mit ihm vor Stade, und bauten an der Schwinge 
die Burg Sqwingenberg. Bor diefe zog Herzog Hein 
rich, da ward ein Vergleich getroffen, durch welchen die 
Burg dem Herzog übergeben ward, ber fie zerflörte ”°). 
Im Auftrage des König Waldemar baute Graf Albrecht 
die Burg Travemünde im I. 1217 %), nämlich nach feis 
ner Rüdlehr aus Livland, wo wir ihn 1216—1217 auf 
einem Kreuzzuge finden. Als ex nämlih vom Biſchof 
Albert von Livland, der nach Teutſchland gelommen, 
um Helfer für feine bedrängte Kirche herbeigurufen, alle 
die Übel gehört, welche Eſthen und Ruffen Kin jungen 
Kirche zufügten, nahm er da6 Kreuz und zog mit feinen 
Rittern nach Livland. Mit ihm kam der Abt Bernbard 
von Dünamünde, und Pilger, wiewol nicht viele. Als 
Albrecht in Riga angelangt, fandten die Efihen viele 
Geſchenke an die Ruffen, damit fie fi mit ihnen zur 
Vernihtung der livländifhen Kirche vereinigten. Der 
Scosfürft Miſceslaw von Nomgorod war eben gegen den 
König von Ungarn gezogen, um mit ihm um dad Reid 
Galligien zu fämpfen. Doch verhieß er den Efihen, mit 
einem mächtigen Heer, und zugleich mit dem Fürften 
Woldemar von Pioskow und andern Fürften zu foms 
men. Die Eſthen, erfreut, fammelten aus dem ganzen 
Land ein großes Heer, und fegten ſich bei Pablen in 
der Landfchaft Saffala. Da eilten die Rigaer und Graf 
Abreht mit ihnen, der Vereinigung der Ruſſen mit den 
Eſthen zuvorzutommen, nah Sakkala. In der Gegmd 
von Felin kam es zur Schlacht; die Efthen hatten 6000, 
tie vereinten kiven Letten und Zeutfhen 3000 Mann. 
Die Teutſchen in der Mitte (zur Rechten die kiven, zur 
Linken die Letten ftellend) gaben ven Ausſchlag und ges 
wannen einen herrlichen Sieg Über die Eſthen / drangen 
bis Pahlen, der Stadt Lembits, des feindlihen Heer⸗ 
fuͤhrers, vor, unb gaben ten befiegten Sakkalenſern ges 
gen Verheißung der Wiederannahme des Chriſtenthuns 





maligen Herzoge von Halland (Chronologia Sueo-Danica bei Ren- 
zei. Monument. Sueo-Goth. P. III. p. 85). Rachdem Heinrich 
alle Wege, fein Erbe wieder zu erlongen, vergebens erſchoͤpft, 
fegte er ber Gewalt Arglift entgegen, und führte jene meriwoͤr⸗ 
dige That aus, die auch unfers Älbrechts Sturz herbeiführte. 

77) Hist, Imperat. bei Mencke T. III. p. 119. 78) Xu 
breit von Stade &. 801. Hist. Gent. Dan. bei. Linden- 
brog p. 272. Lüneburger Zeitbuh ©. 1401. Chron. Slar. bi 
Lindenbrog 5 206. ) Albert von Stade &.801. His, 
Jmper. p. 119, 120. güneburger Zeitbud) ©. 1401. 80) Hist 
Geat. Dan. p. 272. Annal. Dan, bei Zudewig p. 154. 
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Wieden, Nach ber Ruͤckkehr aus der Schlacht gegen bie 
Sattalenfer beabfihtigte Graf Albrecht eine andre Heers 
fahrt gegen die Dfeler, und ließ eine mächtige Kriege» 
mafchine bauen; aber der gelinde Winter verhinderte die 
‚Heerfahrt gegen die Infel. Doch in der Faftenzeit (1217) 
ward ein — gegen andre Eſthen glückiich ausge⸗ 
führt, ſodaß ein großer Theil der eſthiſchen Gauen (nas 
mentlih in der Umgegend von Möthel und Reval) ſich 
der Kirche zu Riga unterwarf und Annahme des Chris 
ſtenthums geiobte. Auch die Gerwanenfer, fchon einmal 
Shriften, kehrten wieder zunt criftlihen Glaubeg zurüd, 
und übergaben fi vor dem Grafen Albrecht der Kirche 
zu Riga. Diefer erleichterte die Bezaͤhmung der Eſthen 
durch die hriftlichen Liven und Letten aud dadurch, daß 
er an dem Orte bed Gebets und ber Berathungen des 
Heeres in der Nähe von Sakkala eine Brüde bauen 
ließ. Der Bilhof von Livland begab fid 1217 mit 
dem Grafen Albredht zum Dänenkönig, und flehte ihn 
an, mit feiner Seemacht nach Eſthland fich zu wenden, 
Damit die Eftpen, noch mehr gedemüthigt, abftänden, in 
Verbindung mit den Ruſſen bie livlaͤndiſche Kirhe zu 
befämpfen.. Im 3. 1221 kam aud der Dänenkönig 
mit dent Grafen Albrecht mit einem gewaltigen Hcere 
gegen DÖfel, und fing an, mit Steinen eine Burg zu 

wen. Die Dänen, auögezogen zum Kampfe gegen bie 
Sfeler, vermochten allein nicht8 über fie; aber Graf Als 
brecht mit ten Seinen fam ihnen zu Hülfe und trieb 
Die Feinde in die Flucht, die num einen gewaltigen Vers 
luſt erlitten °). Dieſes war Albrechts legte glänzende 
Waffenthat, die wir von ihm kennen. Sein und feines 
Oheims Glüͤckſtern war nur einer. Heinrich von Schwe⸗ 
rin, von Waldemar gezwungen, fein Vaſall zu fein und 
des größten Theild Yenes bed beraubt, bielt biefes 
höher, als feine Vafallentreue, überrafchte feinen Herrn, 
mit dem er des Abends gegeſſen und getrunken hatte, 
gen Morgen in feinem Bert in feinem Luſtzelt auf dem 

Uande Lytthöe (jegt Lyöe bei Fünen), wo er fi eben, 
um bie milde Luft des Wonnemonds (im I. 1223) zu 


genichen aufbielt, und brachte ihn nebft ſeinem aͤlteſten 


ohne Waldemar aus feinem Reich übers Meer und zu: 
erfi in Lenzen, dann in der uneinnehmbaren Burg Dans 


‚ nenberg in engen Gewahrfam. Vergebens ließ der Papſt 


Honorius III. durch den Erzbiſchof Engelbert von Coͤln 
den Grafen Heinrich zur Freilaſſung ver beiden Löniglis 


81) Chronicon Livonicum vetus bei Gruber p. 118—121, 
wo bie Greigniffe der Jahre 1216— 1217, welche nur anzubeus 
ten ber Raum ung geftattete, ausführlich erzählt find (S. 122, 123. 


- 152).__Albert von Stade zu ben Jahren 1217 und 1222 (S. 


801, 303), wo er fagt, baß der Dänenkönig mit dem Grafen Al: 
dreht in® lealet Sand (Lealensem terram) gelommen. Gruber 
(&. 152), ungeachtet et weiß, haß auch die heimftäbter Handferift 
Lealensem terram hat, fagt, daß zu ſchreiben geweſen fe Osi- 
liensem terram, ober, was er lieber wolle, Osiliam insulam; aber 
warum fol nicht das iealer Land der Schauplag ber Thaten Als 
brechts geweſen fein, benn ja auc auf der Heerfahrt der Faſten⸗ 
zeit im 3. 1217 wurden bie Öfeler auf das Beftland ausgezogen 
angetroffen (f. Chron. Liv. p. 110), Die Burg warb alfo indem 
Tealer Bande gegen Dfet, nicht auf Dfel felbft, erbaut, um die Dfes 
Tee von ihren Einfälen auf das Zelanb abzuhalten. 
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den Sefangnen auffobern und im BWeigerumgsfale mit 
dem Bannfluche drohen (im November 1223) *). Auch 
erreichte Kaifer Friedrich II. feine Abſicht nicht, der den 
hohen Gefangnen auögeliefert wünfchte, um ihn zur Hers 
ausgabe der Durch ihn vom teutfchen Reich abgerifienen 
Laͤnder deſto beffer zu nöthigen, und ber beshalb dem 
Biſchofe von Hildesheim Vollmacht gab, dem Grafen 
Verheißungen zu maden®). Auf dem Reichötage, wel: 
hen des Kaiferd Sohn, König Heinrich, im I. 1224 
zu Bardewik hielt, wurde als bauptfählicfie Angelegens 
beit die Freilaſſung des Dänenkönigs Waldemar verhans 
delt; von Bardewik zog man mit einem großen Heere 
nad Bledeke an die Eibe; am jenfeitigen Ufer erfhienen 
Graf Albreht von Orlamuͤnda und die dänifhen Großen 
ebenfalls von Kriegsiharen umgeben. Der Kaifer hatte 
den Hochmeiſter des teutfhen Ordens, Hermann von 
Salza, nad Teutſchland geſchickt, damit er einen Ver— 
glei zwifchen dem Dänenkönig und dem Grafen Hein- 
ich, der ihm gefangen hielt, — Durch Hermanns 
Vermittlung war auch der Daͤnenkoͤnig zur Verheißung 
gebracht worden, das dem teutfhen Reich entrifjene Land 
jänzlich wieder herauszugeben, feine Krone aus des Kats 
Ras Hand zu empfangen, und für feine Befreiung 10,000 
Mark zu zahlen. Eins der Verfprehen des_Dänenkd- 
nigs war auch, daß der Graf Albrecht von Orlamunda 
die überelbifhen Länder künftig nicht vom Dänenkönige, 
fondern von dem roͤmiſchen Reich in Lehen empfangen, 
ingleihen dem Grafen Heinrich von Schwerin die beiden 
Länder Boigenburg und Schwerin wieder Überlaffen, und 
zu deſſen Sicherheit Orvede (Urfehde) leiſten follte *). 
Graf Albrebt und die tänifchen Großen verwarfen den 
Vertrag, befliegen unwilig die Schiffe, und nahmen 
das von ibnen mitgebrachte zum Löfegeld des gefangnen 
Könige beflimmte Geld wieder mit fi fort. So blieb 
der König gefangen. Cingeladen von den holſteiniſchen 
‚Herten und unterftügt von dem Erzbiſchofe Gerhard II. 
von Bremen und dem Grafen Heinrich von Schwerin 
und Heinrich von Werla ging der junge Graf Adolf von 
Schaumburg im 3. 1225 über die Eibe, und das Land 
wandte ſich zu ihm. Die Bewohner deſſelben fchloffen 
Albrechts Burgen ein. Darauf kaͤmpfte Graf Heinrich 
von Schwerin mit dem Grafen Albrecht und dem ‚Her 
3. Dtto, von Luͤneburg von Morgen bis Abend eine 
lutige Schlacht bei Möln, in welder Otto den Gieg, 
und Albrecht Sieg und Freiheit verloren. Der Gefangne 
warb zu feinem Obheime nach Dannenberg gebracht, und 
beide dann, ald Heinrich Schwerin wieder erobert, nad 
diefem Drte. Da übergaben auch die von Lübeck die 
Stadt dem Reihe. Graf Adolf zog vor Hamturg, ers 


- flürmte die Burg, welche Graf Albreht davor gebaut 


hatte, und die von Hamburg -übergaben die Stadt dem 





82) Honorii_P. Jun, pink ad Engelbertum Colon. Arch. bei 


Gruber a. a. O. S. 264. Der Papft erzählt zugleich ben 


Hergang des Maubes des Königlichen Waters und Gohneb, wie er 
ihn aus dem Gchreiben der Prälaten und Bürften des Dänifchen 
Reichs hatte Eennen gelesnt. 83) Epist. Friderici II. ad C. 
Hild. Ep. bei Gruber a. 0. ©. ©. 268. 84) Url. d.&. Zul 
12%, Orig. Guelf. T, IV. p. 85. 
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* Grafen Adolf. Albrechts Obeim, der Dänenkönig, er- 
Zaufte: ſich durch Geld und Geißeln (feine Söhne) die 
Sreipeit, Vergebens drang Papft Honorius in den Bra⸗ 
fen Heintich von Schwerin, Geld und Geißeln wieder 
beraußzugeben. Waldemar brach feinen Eid, und griff 
im 3. 1226 die nordalbingiſchen Länder wieder an, vers 
lor aber 1227 in der Schlacht bei Bornhövede den Sieg 
und ein Auge. Die fehrediihe Niederlage der Dänen 
fihggte dem teutfhen Reihe Norbalbingen. Graf Als 
breöt konnte fi aus den eifernen Banden, In welchen 

er gehalten wurde, nur durch Übergabe und Überlaffung 
des feflen Lauenburg Iöfen. Nach feiner Befreiung 
f&rieb er an den Papft Honorius II. und bat, daß er 
ihn vom Eide der Ürfehde, den er gezwungen habe ſchwoͤ⸗ 
ten muͤſſen, befreien möchte). Doch hatte feine nord⸗ 
albingifhe und flavenländifche Herrlihkeit auf immer ein 
Ende genommen, und wir finden ihn wieder im thlrin- 
ger Land. Albrecht hatte zur.Gemahlin Hedwig, die 
zweite Tochter des Landgrafen Hermanns I. von Thü⸗ 
tingen ®). Diefe Verbindung fügte ihm feine thürin⸗ 
giſchen Befigungen, denn ais er fern vom väterlichen 
Erbe in den nmorbalbingifchen Ländern beſchaͤftigt war, 
fparte fein Bruder Hermann feine Lift und Gewalt, ihm 
das Erbtheil zu entreißen. Aber für ihn ergriff fein 
Schwiegervater, Landgraf Hermann J., das Schwert, 
flog die Burg Weimar ein, und fing ben Grafen Her 
mann von Drlamünde im I. 1214 ”); doch finden 
wir ihn im I. 1216 (den 10. Nov.) urkundlich wieder 
in Freiheit ). Im 3. 1223 zog Landgraf Ludwig der 
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Heilige in dad Land des Grafen mn von Dila⸗ 
münda, und baute zwiſchen diefem San Rubolftadt 
die Burg Schauenforft 9), Ob diefes mit ben bamali: 
gen meißniſchen Unruhen zufammenhing ”), oder Land: 
graf Ludwig für feinen Schwager, den Grafen 

dad Schwert zu ziehen, gleiche Urſache hatte, als fein 
Vater, Landgraf Hermann, gehabt, muß unentſqhie⸗ 
den bleiben. Soviel iſt jedod gewiß, daß die wenn 
auch nur einmal empfangne Lehre auf den Grafen Her 
mann von Drlamünda gewirkt hatte, denn als im J. 
1224 das Alod Tambuch (der Tambuchshof und Wald 
Tambuch, eine halbe Stunde von Wölfis, nach Amfadt 
u), weiches Albrecht und Hermann als Erbe gemein: 
Noafıtic gehörte, und aus ihrer Hand Graf Meinhaid 
von Mühlberg, und von diefem der Voigt Rüdiger von 
Arnſtadt ald Kehen erhalten, von Letztern an das Kofler 
Georgenthal für 180 Mark verlauft wurde, und Graf 
Hermann dafür 22 Mark Cinkimfie von mainger, fuk 
daer und heeröfelder Gütern angewiefen erhielt, theilte 
ex bie ertaufchten Güter mit feinem (abwefenben, damals 
gefangnen) Bruder Albrecht, und machte ſich anbeifdig, 
wenn Albrecht diefes nicht genehmigen folte, feinen Bus 
der anderweitig zu entſchaͤdigen °). Albrecht befldti 
aus Goftesfurht und brüberliher Liebe den Verkauf *). 
Seine unglüdfelige Verbindung mit dem daͤniſchen Er 
oberer, der aber‘ freilich, fein Oheim war, und die dadurch 
entflandnen traurigen Verhältniffe zu dem teutfchen Reid 
und den Reichöfürften abgerechnet, erſcheint Albrect in 
einem liebenswürdigen Lichte. Sein Zodesjahr ift ums 





85) Albrechts Brief an den Papft Honorius IM. bei Gru⸗ 
ber ©. 251. Des Papftes Brief an den Grafen Heinrich von 
Schwerin v. 3. 1226 bei Gruber ©. 26%, 265. Wodefried v. 
Cöln 8.203, 294. Albrecht won Stade &.308—805. Ano- 
nymi Saxonis Hist. Imperat. p.122, 123. Lüneburger Zeittuh ©. 
1408, 1404. Chron. Slav. beitindbenbrog®&.253. Hist. Gent. 
Dan. p. 272, 273. Chron. Sampetrinum Erfurtense p. 253. 
©hron. Mont. Seren. bei Mencke T. II. p. 268. Chron. La- 
bie, und Chron. Obotr. bei Hermann Körner, Chron. in Be- 
card. Corp. Hist, Med. Aev. T. Il. p. 856, 858, 882. Here 
von Norbalbingen (nämlich in Beziehung auf den Grafen Albrecht 
Lehnöherr) wie ſich fräher König Waldemar genannt, nannte ſich 
nun Herzog MWrecht von Sachfen; f. dahin einfchlagende Urkunde 
bei Gruber a. a. O. S. 257—263 (vergl. ©. 140, 141.) und bei 
Eiter, Belziger Chronik ©. 162, 267. Die Orig. Guelf. ft; 
IV. p. 8—10) und nad ihnen Schulte (Direct. Diplom. T. 11.) 
verftchen unter Lowenborg Lewenburg in der Rachbarſchaft von 
Queblindturg, aber tie der Zufammenhang ber Ereigniffe lehrt, 
Bätte der Dänenkönig dem Grafen Adolf nicht Lewenburg, fordern 
2auenburg entriffen, und dem Grafen Albrecht gegeben, der ger 
fangen bie Burg, an den Herzog Albrecht von Gadıfen abzus 
treten im S 1 genöthigt war. 86) Narrat. Althah. de 

wor, duc. Bay. genenl. bei Zeibnitz, Script. T.II. p. 21. Hist. 
le Landgr. Thur. c. 29, bei Pistorius I. p. 1819, wo aber Als 
brecht irtthuͤmlich comen Alsatine genannt wird, wodurch duch 
Nothe (Ihär. Ghron. bei Mencke Beript. T. II. p. 1691) zu feir 
nem „Grafin von Elſaſſin“ kommt. Bas «8 aber Holsatiae heis 
$en follte, erhellt aus der ebenerwahnten Gen., wo —A 
ıten de Holtsezzen ‚heift. 87) Annal. Reinersbornens. MSC, 
bei Bruber a. a. D. ©. 117. Hist, de Landgr. Thuring. c. 
3. R 1821. 88) urk. bes Königs Friedrich v. 10. Nov. 1216 
bei Schöttgen und Kreyssig, Diplomat. T. II. p. 438. N. 28. 
Graf Hermann von Orlamünda befindet ſich hier la dem Könige 
zu Altenburg. Als Anhänger ber Hohenftaufen gegen Dtto IV. war 


Graf Hermann von Drlamända den 28. Ian. 1214 bri Köng 
Friedrich zu Naumburg, umd fleht ale Beuge Zieich nad) dem Band: 
grafen Hermann. rk. des K. Friebrich hei Schumadıer, 
Rachr. Samml. 6. ©. 55. Wäre bie urk. wie Schuites (Dir, 
Diplom. T. II. p. 491) tut, da die Indiction und das giegie ⸗ 
zungsjahe zum Jahre 1215 paffen, in das Jahr 1215 zu cken 
und das in ihr angegebene Sahr 1814 wirklich unrichtig, fo mir 
‚Hermann fon den 28. Jan. 1215 wieder auf freiem —* gen: 
fen. Aber wir haben Gründe, das in der Urkunde angegebme 
Jahr 1214 für das richtige zu halten, und die Angabe der Ber 
dietion III. für 1. als nad} italienifcher Zeitrechnung geſcheden 
anzunehmen. ergl. Chron. Samp. zum $. 1214 E A⸗ und 
Schultes T. II. p. 488, 498. 

89) Hit, de Landgr. Thuring. c. 87. p. 132% 9) 
©. das Nähere bei Er. Wachter, Thür. und Oberſaͤchſ. Os 
Thicte. 2. Ih. ©. 200-292. 91) Urk. des @r. Herman 
von Drlamuͤnda vom 3. 1227 bei Gruber a.a.D. ©. 249, 250. 
92) Urt. des Br. Albrecht von Orlamünda kei Gruber ©. 31. 
Albrechts brüberliche Liebe erhellt ah aus feiner Urkunde d. 10. 
Mai 1211 in den Orig. Güelf. T. IV. p. 101. N. 6, Gein 
Sorge für bie Kirche erhellt aus feinen obenangeführten Urkan 
den. Ungegrünbet iſt jedoch die fpätre Angabe, dag Graf Albrgt 
von Drlamünda das teutfge Drhenchaus Ben iempuhe Der 
fig geflifte. ©. d. Nähere bei Zöber, De Burgg. Orl 
gr 67) und bie Wiberlegung bei Schultes, Direct. Dipkm. T. 
1. p- 488. Die Vermechlelung des Wrafen Albrecht von Drier 
münda mit den gleiänamigen deln von Dröfig iſt aud dr 
Grund, daß in Ei ichtewerke und auf Geſchlecheetafeln (bei & 
ber) Runigunde die Gemahlin bes. Edeln Albrecht von Dröfg au 
Gemahlin des Brafen Aibrecht von Orlamünda mmen, du 
den Märden gehört auch bie Angabe (dB. bei Rechenbergs 
Hist. Saxon. pec. I. Sect. I. c. III. $. 15), daß Sanbgraf ud: 
wig ber Heilige im 3. 1227 den Grafen Albrecht von Drlamünde 
gefangen habe. 
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belannt. Sein Bruder, Herwann (IE), fiab im J. 
1247%). Zu Söhnen gibt ihm die bandiniftlige Chro⸗ 
mit der Grafen von Orlamuͤnda, Hermann, Dito und 
Abert, doc kann biefes nur als die wahrideinlichere 
Vermuthung gelten, denn auch fein Bruder, Albuccht der 


Holfteiner, Konnte den Stamm fortgepangt haben. Nur - 


ſoviel iR gewiß, daß im 3. 1250 die drei Brüder, Her⸗ 
wann, Dito und Albreht von Orlamünda, erfcheinen °*), 
von welchen Letztrer im I. 1253 Graf Albrecht von Weis 
mar genannt wird’). Die drei Brüder, Albrecht, Hers 
mann und Otto, raffte zwiſchen den Jahren 1283—1285 
jene geoße Sterblichkeit hin). Nach der gewöhnlichen 
Angabe hätte diefer Dtto (der erſte naͤmlich in der Linie 
der aus dem Haufe Ballenftäpt entiproffenen Grafen von 
Drlamlında) eime Tochter des Herzogs Dito I. von Meran, 
Ramend Beatrir, zur Gemahlin gehabt”), jene Beatrir, 


welche die Sage ald teutfche Medea behandelt. Sie habe , 


nämlich als Witwe ſich in den Burggrafen Albrecht von 
Ninberg verliebt, ibm ihre Hand antragen laffen, und 
da diefer geantwortet: * 

Der Frau von Orlamuͤnd 

Schaden vier Augen und zwei Kind, 


98) Chron. Sampetr. p. 262. Bon Urkunden, in Bezichung 
auf Hermanns II. Geſchichte find nod anzuführen: Urk. Kö: 
nigd Sriedrid II. v. 28. Ian. 1214 bei Schumacher, Radır. 
Gamml, 6. ©. 55. Urt. bes Gr. mann v. 3. 1225 (bei &bs 
ber BI. 74. ©. 2 fg.), wo er eine Zueignung. beftätigt, wels 
che an Wefigungen zu Gerbrechtöhufen (Gerbrecitöhaufen) fein 
Lehnsmann Ener von Weimar an das Klofter Georgenthal ges 
madıt. Urk. v. 21. Dec. 1997 bei Weinreich, Supplem. ad 
Diatr. de Abbatia Breitungensi. p. 6. Urf. bed £andgrafen Hrins 
rich von Thüringen (bei Galkenftein 2. Ip. ©. 724), aus tel 
her erkellt, daß Hermann im I. 1231 der großen Begräbnißfeier 
der verftorbenen Eiifabeth, ber Gemahlin bes Landgrafen, zu Reins 

ardebrunnen nebft vielen andern Grafen und Herren beimohnte. 
. 94) Urk., welche einen Tauſch mit Waltenrieb betrifft, f. Löber 
BL81. @.1. 95) Urt. des Grafen Heinrich von Schwarzburg 
v. 3.1258 in Thuring.Sacr. p.488. Löber (BI. 72. ©.1. 81.74. 
&.2 u. Zaf. IL.) gibt im zum Water Albrecht IT. (den Holfteiner), 
aber die Gleichnamigkeit ift fein zureichender Grund, da bie Nas 
men ebenfo gut nad) den Ramen ber Großpäter und Batersbräber 
erteilt wurden, und Albrecht IIT. fann ebenfo wol Hermanns MN. 
Sohn fein; zur Mutter ertheilt ihm Löber Kunigunde, aber biefe 
war ja die Gemahlin des Edeln Albrecht von Dröfig. 96) Chron, 
Sampetr. p. 292, Addit. ad Lambert. Schaffnaburg. (bei Pi- 
storius, Seript. Struve' ſche Ausgabe) fegten den Tod Albrechts 
unb Dtfo’s und der andern (nicht orlamündifhen) Kürften, weiche 
jene große Gterblichleit hinvaffte, ins Jahr 1283, Siffried von 
Meien (Hei Piftorius a. a. D. ©. 1049), welcher Albrechts 
Tod nicht berährt, Hermanns und Dtto’s und der andern (nit 
orlamändifchen) Fürften Abfterben ins Jahr 1285. Vergl. Wi- 
demann, Chron. Cur. bti Mencke T. III. p. 657. Wie Graf 
Dtto von Orlamünda den 16. Nov. 1284 dem teutfchen Orden 
das Patronatsreht der Kirche zu Weimar gibt, f. in Dtto’s Urf. 
bei Wette, Hiflor. Nachsiht von Weimar. Il. ©. 134. If 
die Url. v. 3. 1285, duch weiche Graf Otto von Drlamünda 
den Zehnten zu Hayn auf Bitten Heinrichs von Sonnenfeld, wel: 
her ihm zu Lehen gehabt und aufgelaffen, dem Kiofter Gonnenfelb 
eignet (bei Schöttgen und Kreyssig, Diplom. T. TIL.) wie e& 
— int, noch von Otto I., fo ift Sifftieds Angabe, daß er im J, 





1285 geftorben, die richtige. Cur. be 
Mence, T. II. p. 641, 651, 657. Cruger, Catal. mille Vi- 
Tor. p. 209, 282, Beier, Geographus Jenensis. p. 298. Koe- 
lerus, Dissert. de ducibus Meranine ex Comit. de Andexs ort. 
©. 1.8.28. p. 60. 29. Baltenftein ©. 899 und viele Andre. 
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97) Widemann, Chrono. Cur. bei | 
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fo babe fie ihre beiden Kinder, ein Henlein und ein 
Fraͤulein, getddiet, indem ſie ihnen den Wirbel auf dem 
Haupte mit einer ſtarken Nadel durchſtochen ) Da 
aber das Alter der Begtrix zu dem Burggrafen Albrecht 
wicht wohl paßt, auch Otto's I. Kinder feinen Stamm fort: 
pflangten, aber mar gleihwol die Sage von ber Ermor⸗ 
dung jener Kinder al Geſchichte nicht aufgeben wolse, 
weil man wußte, baß in dem von Dito I. geflifteten 
Kiofter Himmelökon wirklich zwei todte kleine Kinder 
gezeigt wurden, und man dieſes ald gültigen Beweis 
ihrer Ermordung durch die Hand ihres Mutter annahm, 
fo fuchte man verſchiedne Auswege; fo nimmt Widemann 
(©. 661) an, Otto babe zwei Gemahlinnen gehabt, von 
welchen die erfte, Beatrir von Meran, und die zweite 
die Kindermörberin gewelen; Falkenſtein macht die Ge: 
mahlin Dtto’6 IL, des Sohnes des erſten, zur Mutter 
mörderin°), und Löber Kunigunde, bie Gemahlin des Grafen 
Dtto V. (LII.) von Orlamünda, Herrn zu Plaffenburg, zur 
teutfcen Meden, und läßt hierdurch die plaſſenburgiſche 
Linie auf eine tragifce Weiſe erlöfgen '). Wir laffen der 
Sage ihr Recht, Perfonen zufammenzubringen, welche 
der Zeit nach getrennt find, und vermeiden aus ber Sage 
dadurch Geſchichte zu geftalten, daß man die Zeitverflöße 
der erſtern durch willkürliche Annahmen zu heben ſucht. 
Beatrix war aber nicht Dito’3 I. Gemablin, fondern die 
Mutter defielben, und Dtto trat ald Miterbe des Herz 
3098 Dito II, von Meran, nicht weil er defien Schwa⸗ 
ger, oder, wie noch Andre fagen, deſſen Eidam ?), ſon⸗ 
dern weil er beffen Neffe war. Als Herzog Dito IL. 
von Meran 1248 am 19. Jun. eines natürlihen Todes 
flarb °), hinterließ er nur weibliche Verwandten, nämlidy 
eine junge kinderioſe Witwe, Elifabeth, Tochter des Gras 
fen Abreht von Tyrol, und fünf Schweflern:, Agnes, 
geſchiedne Gattin des Herzogs Friedrich don Oſterreich, 
und ſodann zum zweiten Male verheirathet an den Herz 
og Uri von Kärntben, Beatrir, Graͤfin von Orla⸗ 
münda, Margaretb, Gräfin von Zrubending, Eliſabeth, 
Burggraͤfin von Nürnberg, und Adelheid, Gemahlin des 
Grafen Hugo von Chalons“). Im der Erzählung von 
dem fhweren Krieg im J. 1249 gegen den Biſchof von 
Bamberg erſcheint Beatrir als Witwe von Drlamlnda 





98) Rruschius, Chronolog. Monast. German. p. 183. &ur 
cae, Grafenfaal &. 373 und unzählige andre, von denen Löber 
(81. 95. S. 1) mehre anführt, namentlich die himmelskroner Reims 
ron. 99) Falkenftein, Thür. Ehron. 3. ih. &. 900, 
nachdem er Hoenn widerlegt, welcher Agnes zu einer meranſchen 
Drinzeffin macht, fährt fort, es bleibe demnach ungewiß, aus was 
für einem Haufe dieſe Agnes gewefen, dieſes aber fei gewiß, dag 
fie aus thörichter Eiebe gegen Albertum pnichrum, Burggrafen 
von Nürnberg, ihre zwei Kinder getödtet. Aber biefe Gewißheit 
gründet fi ja nicht einmal auf die Cage, da nach biefer Beatrir- 
die Muttermörderin war. Agnes war auch nicht, wie Doenn, 
Balkenftein, Cöber und Andre aufftellen, Otto's II, Gemahlin, ſon⸗ 
dern beffen Mutter, und Otto's I. Gemahlin. 

1) &dber BI. 94, 95. und Geſchlechtstafel IL. 2) ©. 
B. Köhler, Reiches Hiftorie. ©. 245. Strur, Corp. Hists 

term. p. 595. 3) Wie aus feinem auf dem Tobesbette ges 
machten Zeftament erhellt, alfo nicht nach ber gewöhntichen An 
gabe ermordet. 4) Lang, Batrifche Jahrbücher, S. 126. 
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wit ihren noch unerwachſenen Söhnen (pueris)). Daß 
diefe Erzählung begründet iſt, fcheint aus der Urkunde 
über den erneuten Streit um bie vom Herzoge von Mes 
van in Franken hinterlaffenen Güter und Lehen zwiſchen 
dem Bifchofe Berthold von Bamberg auf ber einen und 
den Brüdern, Grafen Hermann und Dito von DOrlas 
münda auf der andern Geite im 3. 1260°) zu erhellen. 
Denn hier tritt Hermann III. nicht nur als Miterbe auf, 
"fondern (nämlich als der Ältre) vorzüglich hervor; man 
Tann jedoch aud) annehmen, wovon wir weiter unten ein 
Beiſpiel fehen werden, daß ber eine Bruder den andern 
als Theilhaber der Erwerbung aufgenommen habe. Da Hers 
mann II. im 3. 1247 flarb, und Beatrir von Orlamünda 
1249 als Witwe von Drlamünda erfeint, fo war fie 
am wahrfcheinlichften Hermanns II. Gattin, und da in 
‚ber Urkunde nur ‚Hermann III. und Otto 1. auftreten, 
und Albrechts, ihres älteften Bruberd, nicht gebacht wird, 
fo hatte Albrecht, aller Wahrfcheinlichkeit nach, Beatrix 
nicht zue Mutter, und demnach Albrechts, Hermanns III, 
und Dtto’s I. Vater zwei Gemahlinnen gehabt. Die 


Darftellung, in welcher Perfonen Befig die einzelnen Be⸗ 


fiandtheile der ausgedehnten Befigungen des Herzogs von 
Meran kamen, würte und zu weit führen”). Wir bes 
merken nur Folgendes: Der Bifgot Heinrid von Bam: 
berg, als behaupteter Lehensherr, hatte in Franken das 
meifte in Befig genommen. Graf Friedrich von Truben: 
ding und die Witwe von Orlamünda und ihre unerwach⸗ 
fenen Söhne, unwillig, fich auf Weniges beſchraͤnkt zu 
fehen, vereinigten fi mit dem Burggrafen Friedrich von 
. Nürnberg. gegen den Biſchof. Diefer zog viele Hülfs: 
truppen herbei, fegte zum Heerfuͤhrer den Grafen Heins 
rich III. von Henneberg, und-ein ſchreclicher Krieg ents 
brannte. Schon follte e8 im I. 1250 zu einer Haupt: 
ſchlaht fommen, als fie der Entſcheidung durch die 
Waffen den fiedörichterlichen Ausſpruch des Biſchofs 
‚Hermann von Würzburg vorzogen °). Bon dem, was 
jeder Betheiligte erhielt, bemerken wir nur, was der Graͤ⸗ 
fin Beatrig von Drlamünda zu Theil ward, nämlich 
Plaſſenburg, Kulmbach, Zrebgaft, Brezendorf (nachmals 
Himmelskron), Berneck, Mittelberg, Goldkronach, Zwer— 
nitz und Wunſens ). Als ibre Söhne, Hermann und 
Dito, erwachſen waren, erneuten die Beeintraͤchtigten den 
Streit um die vom Herzoge von Meran hintetlaſſenen 
Lehen und Güter gegen den Biſchof Beitbold von Bam 
berg nicht nur, fondern auch gegen den Burggrafen von 
Nürnberg und den ‚Herrn von Zrubending. Nach Wer: 
fuhung der Waffen wurde die Sache durch Compromiß 
der Entſcheidung des Grafen Heinrich von Henneberg, 
Eberhard von Schlüffelberg, des Voigts Heinrih von 
Weida, Herdens von Grindla, des &henten Wolfram 
von Ruth und Eberhards von Waldenfels Übertragen. 
Hermann ſchwor für fi und feinen Bruter. Der Bir 
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ſchof übergab den Schiedsmaͤnnern das Schloß Blanken⸗ 
ftein,_die Grafen von Orlamimda bad Schloß Zwernig 
den Schiedsmaͤnnern, damit, wenn einer der Theile den 
Schiedsſpruch nicht hielte, dem andern dad Schloß des 
ihn nicht Haltenden nebft 60 Mark zugeeignet werde. 
Nach dem zu kangenſtadt den 14. Dec. 1260 gegebenen 
Spruche der Schiedömänner mußten die Grafen von Drla⸗ 
minda das Schloß zu Rouſſenberch (Rofenberg) und Chra⸗ 
nach (Kronach) nebft Zubehör dem Biloe von Bams 
berg für die Summe, für welche e8 Otto'n von Schwarz 
berg von der Kirche verpfändet war, zur Auslöfung ge 
ben. Bei allen von den Grafen von Orlamlında in Ans 
ſpruch genommenen Eigenthimlickeiten, über welche der 
Biſchof feine Urkunde hatte, mußte er fein Recht dur 
Eid und Zeugen darthun; Gleiches lag ben Grafen ob 
in Anfehung der vom Biſchof in Anfprud genommenen 
Dörfer Vichteh, Bug und Burgbach, fowie in Betreff 
des Halögerichtö, des Centgerichts und bed Geleites zu 
Steinach, welde die Grafen vom Reihe zu Lehen hat 
ten und dem Capitel des heiligen Jakob in Anfehung 
des Beweifes, daß der Markt Schorgaft vom Voigtdin; 
frei fei. Bon der Zahlung der Summe von fünf M. 
bamberger Münze und zwei Zuder Wein, welde nad 
der" Werfiherung der Grafen das Stift Bamberg dem 
‚Herzoge von Meran ſchuldig war, wurde die Kirche frei⸗ 
eſprochen. In Anfehung der Anfprüce der Grafen von 
Grlaminda an den Burggrafen von Nürnberg und den 


Herrn von Truhending ward feſtgeſetzt, daß es bei dem 


vom Srafen Hermann mit ihnen zu Scheslitz getroffenen 
Vergleiche bleiben follte, nah welchem Graf Hermann 
von den Eigengütern und Lehen des Herzogs von Meran 
in Franken einen gleich großen Theil ald jeder der andern 
haben folte. Nicht minder wurden Entſcheidungen über 
die von vormaligen Dienfimannen des Herzogs von Mer 
tan," welche mit den Gütern den Grafen von Orlamuͤnda 
zugefallen, an bad bamberger Hochſtift gemachten An: 
fprücbe und über zu leiftende Vorgerichtfiellung der Leute 
des Grafen Hermann von Drlamünda, welche waͤhrend 
der Faftenzeit die Fehde durch Raub und Brand fortges 
fegt, und mehres andre beflimmt, welches der Raum 
berühren nicht erlaubt '%). Gemeinſchaftlich ſchenken im 
3. 1261 die Brüder und Grafen Otto und Hermann 
von Drlamünda dem Klofter Himmelspforte (Pforte) die 
ziegenrüder Mühle, welche Hermann im $. 1260 mit 
Bewiligung feiner jüngern Brüder auf Bitten der Mönde 
von Pforte erbaut ''); gemeinfcaftlid eignen im I. 1272 
(den 23. Jan.) die Brüder und Grafen Otto und Hermann 
von Drlamlında auf Bitten des Ritters Berthold, Dienftman: 
ned von Ifferflätt, 200 Ader von dem Blvanch (Befang) 
geheißenen Walde, welche diefer von ihnen zu Leben a 
dem Kiofter Kapellendorf zu '). Dtto I. madte fib in 
der geifilihen Welt einen beliebten Namen durch Stif⸗ 





5) Hoffmann, Annal. Bamberg. bei Zudewig, Script. Bam- 
berg. F 166. Hoenn, Sachſen. Coburg. Ghron. 2. Bd. c. 10. 
6) Urk, bei Spieß, Archiviſche Nebenarbeiten. N. XII. &. 151 
—154. 7) Man fehe Ritter von Lang, Bair. Jahrb. v. 1179 
—129. &.126—128. 8) Hofmann, An. Bamb. p. 166, 167. 
9) Lang' a. a. ©. 6. 127. 


10) &. das von uns nicht Berührte und das Nähere des von 
und Berührten in ber wichtigen Urkunde felbft bei Spieh, Ar 
chiv. Rebenarbeiten. R. XI. &. 151—154. 11) Rach den von 
edber, Bl. 92. ©. 1 und Bl. 95. ©. 2 benugten Urkunden. 
12) Ur. der Gebrüder und Grafen Dtto und Hermann von Dre 
lamünba bei Mencken ; Script, T. I. p. 692—694, N, 81. . 
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tung bed Nonnenkloſters Himmeltfron im 3. 4280, ins 
Dem er zu einem folhen dad am Main zwiſchen Kulms 
bach und Gefrees gelegne Schloß Brezendorf mit allem 
Zubehör umfhuf'). Dtto I. binterließ drei Söhne: 
Dito (peboren 1271), einen Geiftlihen, und Hermann 
und Dtto. Ihre Dutter war Agnes *). Die Vettern 
german und Hermann eignen im 3. 1288 dem Klofter 

apellendorf auf Bitten des Ritters Berthold, Dienſt⸗ 
mannes von Ifferftädt, 200 Ader des Bivanch geheißes 
nen Waldes zu, die diefer von ihrer Hand zu Leben ges 
habt. Einer der Hermanne ift aller Wahrſcheinlichkeit 
nad Hermanns III. '*) und der andre Otto's I. Sohn. 





13) Urkundenauszug bei Widemann, ©. 656. Bruschius, 
‚Chron, Monaster. Germ. p.181. 14) Auszug der ürk. des Grafen 
Dtto (1.) v. 3. 1288, der Grafen Dito, Hermann und Dito v. I. 
1285, der Grafen Otto des Klerikers und Hermanns des Laien v. 1286 
beitdberB1.92%. &. 2.81.93. S. 1. Eöber Hat ſich um die Geſchichte 
der Grafen von Orlamuͤnda durch Einficht vieler ungebrudten Urs 
tunden verdient gemacht, ift aber, wo er nicht urkundlich belegt, 
nit wohl zu brauchen. Da er nicht von Beatrir, ald Gemahlin 
Dtto's_1., lostommen ann, und Agnes ald Dtto's des Kieris 
ters, Hermanns und Dtto’6 Mutter urkundlich Eennt, fo ftellt er, 
aller Wahrſchejnlichkeit nach einen Otto und einen Hermann zu viel 
auf. Man fi. 192. ©. 1 bie Stelle von Ex Beatrice — — — 
suscepit, wo er ficher davon ſpricht, als wenn er Thatſaͤchliches 
berichtete. - Allerdings kommt ein Graf Hermann von Drlamuͤnda 
in den 3. 1261 und 1270 (Thuring. Sacr. p. 347 und 847) vor, 
aber bicfes ift boch wol fein andrer als Dtto’s1. Bruber, nicht Sohn. 
Auf ähnliche Weile finden ſich bei Löber mehre Fälle, wo eine 
und biefelbe Perfon als zwei verfchiedne aufgeführt wirb, fodaß, 
die von ihm gelieferte Geſchlechtstafel ungemein reich an Gliebern 
des Brafengeihlehts von Orlamuͤnda erſcheint. Wir müjlen dies 
fes ausdrüdlic bemerken, weil Loͤbers Schrift cines ber wichtige 
ften Hülfsmittel über die Geſchichte ber Grafen von Orlamünda 
ift, aber den Gegenftand deshalb nicht minder ſchwierig macht, da 
fie nur- mit großer Vorſicht benugt werden kann. Gallerti (Ger 
fhichte Tpüringens 8. Bd. ©. 156) trägt die Läberfhen Muth: 
mafungen, welche Löber freilich ald Thaiſachen vorgetragen, ohne 
Weitres als bie ausgemadteften Dinge vor. Wir kehren zu ben 
Grafen von DOrlamünda in Beziehung auf das von ihnen geftiftete 
und bereiherte Klofter Himmelskron zurüd. Die erfte Adtiſſin 
deffelden war Agnes, bie Tochter des Stifters, des Grafen Dtto 
von Ortamünda (Widemann, Chron. Cur. p. 658). (Cine andre 
Agnes, geome Gräfin von Drlamünde, nicht Äbtiffin, bee 
fehentte 1850 das Klofter mit großem Schag und herrlichen Lehn ⸗ 
und Allodgätern zu Barflorf, Kremig und Langenderf). In des Ereis 
herrn von Auffeh Anzeiger für Kunse des teutfchen Mittelalters 
Zahrgang 1832. S. 59 führt Heller die Grabfteine auf, nämlich: 
„Grabftein der Annd (nady andern Agnes), Gräfin von Orlas 
ınünda, Übtiffin des Kloſters Himmelskron, aus dem 18. Zahrh.; 
Grabftein eines Grafen von Drlamünda aus berfelben Periode; 
Srobftein des Dtto, Grafen von Drlamünda dv. 1280 (?), fteiners 
ner &arg (ba® Praggeichen Meht im Anzeiger Thon mit Medt 


dahinter); @rabftein Otto des jüngern Grafen von Orlamünda vd. , 


1282, Gtifter des Kiofters, der Stein war fonft bemalt und zum 
Shell vergoldet. Gin Gteindrud hiervon if im baireuth. Archiv 
v. Hagen und Dorfmälter. 1. Heft. IA aber ber Brabftein 
wirẽlich gleichzeitig, ober nicht erft fpäter, als das Kiofter reicher 
war, ein prächtigerer an die Stelle des frühern einfachern gefegt 
worden, ober ber alte wenigftend fpäter erneuert und verfchönert, 
und ducd) fpätee Infeheift, wie 5 8. mehre zu Reinharbebrunnen 
für bie Geſchichte unbraudybar geworden? 15) Hermann III. ftarb, 
wie wir fahen, zmifden den Sahren 12831284. Daher iff er noch 
derjenige Graf Hermann zu Orlamäinda, welcher im 3. 1278 (den 
7. Det.) mit Bewilligung feiner Erben die Kirche zu Drlas 
muͤnda fo reichlich befcenkte (f. das Nähere in der in mehr 
%. Gropll.d.W. u. R. Dritte Gection. V. 
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Graf Hermann zu Orlamünda ſchenkte 1279 dem Non 
nenkiofter zu Ufheröhaufen die Parochie Orlamünda zur 
Stiftung eined Klofterd diefes Drdens im legtgenannten 
Orte '). Bon der Kaften: und Voigteigerechtigkeit zu 
Milz, welche einen beträchtlichen Dorfdiftrict in ſich faßte, 
fagten fi die Grafen Hermann und Heinrih von Orlas 
münda im $. 1290 zum Vortheile des Grafen Heinrich IV. 
von Henneberg 108, und bewogen den Abt Heinrich zu 
Zulda, ihm felbige zu Lehen aufzutragen ”). Noch mehr 
fingen in dem nämlichen Jahre die fränkifchen Befiguns 
gen der Grafen von Orlamünda an, dadurch geſchwaͤcht 
zu werben, daß einer der Grafen Hermann Zwernig mit 
den Gütern um Wiederdorf an Burggraf Friedrich von 
Nürnberg für 400 Mark verkaufte '”), fowie überhaupt 
die Grafen von Drlaminda durch Verkäufe ihre Macht 
erfpliherten: Graf Dtto von Drlamlında hatte durch 
jeine Vermaͤhlung mit' Adelheid, der Tochter des Grafen 
Günther von Kevernberg '*), Herrn zu Arnflabt, ber 
1302 ohne Söhne ſterbend feine beiden Toͤchter durch 
legtwillige Verfügung zu Erben eingelegt, in ber Theis 
lung mit feinem Schwager, dem Grafen Dietrih V. 
von Hobnftein die Hälfte des Schloſſes und der Stadt 
Arnſtadt und die ganze Voigtei daſelbſt, die Hälfte des 
Haut Wadfenburg und Ilmenau erhalten, und als 

heilhaber dieſes Beſitzes feinen Bruder Hermann, wels 
het namentlib und beſonders die Voigtei empfing, aufs 
jenommen. Im J. 1306 verkauften die genannten Gras 
fen von Orlaminda diefe Ermwerbung, fowie auch bie 
Strafen von Hobnflein die ihrige, jeder Theil die feinige 
für 1300 Mark löthigen Silbers an die Grafen Heins 
rich XVI.) von Schwarzbura, Herrn zu Blankenburg, 
und deſſen Vetter Günther (XII) Herm zu Schwarz⸗ 
burg. Die Grafen von Drlamlında erhielten 450 Mark 
baar, und für vie Übrigen 850 Mark das Unterfhloß 
zu Rudolſtadt (dad obere war ſchon orlamlndifh), mit 
deffen jährlichen Gefällen und Einkommen eingeräumt *). 





als einer Beziehung merkwürdigen zu Orlamünda ausgeftellten Urs 
tunde bei Löber Bl. 97). Gr nennt fih: Nos Hermannus, 
Comes in Orlamunde, woraus erhellt, daß er Derr von Orlas 
münda war, während in der Urkunde v. I. 1288 (bei Menck T. 
I. p. 702) fit die beiden Dermann: Nos Hermannus et Her- 
mannus patrueles dicti de Orlamünde heißen. Zener Graf Ders 
mann zu Orlamünda ertheilte den 10. März 1279 dem Abte zu 
Saalfeld die Voigtei über einige Dörfer (Urf. des genannten Gras 
fen bei Struve, Polit. Archiv. 2. Ih. S. 129). Aber nicht 
wohl zu beſtimmen ift es, weldyer ber Hermanne der Graf Her 
mann von Orlamünda war, von welchem bie Herren Heinrich und 
Ludwig der jüngre von Blankenhain im 3. 1285 einige Güter 
auf einen Wieberfauf annahmen (Urkunden: Auszug bei Sagittas 
tius, Hiſtor. d. Gr. Gleichen. 2. 8. c. 2. ©. 181. 

16) Urt. des Propftes Johann und der Ähtiffin Gertrud von 
utheröhaufen v. 21. Jul, 1279 bei Gudenus, Cod. Diplom. T. I. 
N. 846. p. 772. 17) urt. in Zengeis Henneberg. Zehenden 
bei Reinhard, Gamml. 1. Ih. S. 36. Berg. Weinreic, 
Abhandlung v. b. Abtri ‚Herrenbreitungen bei Reinhard a. a, 
D. 2. 3b. ©. 85. 18) Zimnaeus, Jur. publ. T. IT. Lib. V. 
. 7 et 125, p. 198. Mibemann (©. 670) fegt diefen Verkauf 
in das Jahr 1843 und Icgt ihn dem Grafen Dtto von Orlamünda 
bei. 19) Auszug der Urkunde bes Gr. Otto ven Orlamuͤnda 
dv. 3. 1296 bei Röber Bl. 9%. ©. 2, 20) Auszüge der Urs 
kunden des Landgrafen Albrecht von 1302 und gr bei Joviuß, 
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Der Verkauf jener theilmeifen Ermwerbung läßt fid am 


erſten vechtfertigen, aber wir werden noch von weit bes 
denklichern —& hören. Mit den Verkaͤufen wech⸗ 
Selten unglüdtiche Kriege mit den Sanbgrafen hg 
dem Feeudigen und Friedrich dem Haͤbſchen, welche 
mehr als jene die Macht der Grafen von Delamünda 
brachen. Di dem Landgrafen Albrecht bem Entarteten 
waren fie im befien Wernehmen, denn in der Belehnung 
mit der arnflädter Erbſchaft im J. 1302 nennt ’er den 
Grafen Hermann von Orlaminda feinen Hofmaxfchalt ?'), 
‚und in derſelben und ber Beflätigung im I. 4305 defs 
‚fen Bruber, Srafen Otto den Auserwaͤhlten und feinen 
Schwager. Da keine Spur ſich findet, daß Dito eine 
Schweher Albrechts zur Gemahlin gehabt, fo muß Als 
biedht eine Schweiler Otto s ‚gehabt haben. AUbreht war 
permaͤhlt zuerft mit Margareida, des Kaiferd Friedrich IL 
Tochter, dann mit Kunigunde von Eiſenberg, welche um 
1286 farb, und zulegt mit Elifabeth, der zeichen Witwe 
des Strafen von Arnöhaug, mit. weicher wir ihn feit 1290 
verheirathet *) finden. Wahrſcheinlich if daher die Ber 
muthung, daß Eliſabeth eine gebome Graͤfin von De 
lamimda und Dito’s Schweſter gewefen. Im Kri 
des Königs Adolf gegen die Söhne des Landgrafen Kl: 
beechts, —8 ben Freudigen und Dietrich, zu Folge 
bei von ihrem Vater gefchehenen berüchtigten Laͤnderver⸗ 
kaufs wer Graf Hermann von Drlaminde auf Seite 
des Königs Adolf, wie daraus zu fahliegen, daß er im 
9. 1296 dem allgemeinen Landgerichte zu Weißenſee beis 
wohnte, welches der von Kool jum Londhauptmanne Thü⸗ 
ringens gefeute Gerlach von Brübeng bielt). Die Er⸗ 
furter im Kampfe ut bem Lanbgrafen Friedrich dem 
Bıeudigen (dem Gebiffenm nad dem märchenhaften Beis 
namen) im 3.1309, weil biefer ihnen die Boigteien und 





Schwarzburger Ghronit bei Schötgen und Kreyssig, Diplom. 
A En. 5 208, Si. Sıe. 5 yerig, Dipl 
21) Ray Rothe (©. 1262, 1268.), weldyer fich die landgraͤfliche 
Würde bei ihrer Gntftehung ſchon in dem Blang und im der Madıt 
denkt, wie fie zu feiner Zeit im 15. Jahrh. war, und weldem 
Urfinus (&. 1262), Binhart (&. 124) und viele Andre folgen, läßt 
bei ber Errichtung der Landgräffihen Würde in Thüringen durch 
den .Kaifer im 3. ISO dem andgrafen zwälf Grafen zu „Dofger 
ide geben und unter biefen die Grafen von Orlamünda fein, unb 
itet hiervon den Anfall Drlamunda's und Weimars an die kand⸗ 
geafen von Thüringen her. 22) Die Radweilungen über Als 
reits bes Entarteten Gemahlinzen f. bei J. Wadter, Thür. 
Ehrou. 3. 25. ©. 59-61, 172. Henr. Gottl. Francke, Ana- 
stasis Elisabethae Senioris Landgraviae Turingiae ut et Mis- 
niae Marggraviae diplomate authentico restituta bei Schött- 
& u Kress, Script. T. TI. beweift aus jener „echten Urkunde, 
aß Eliſabeth eine geborme Reuß geweſen, nämlich Landgraf Frie⸗ 
drich nennt in ihr (&. 478) Eilſabeth: unſere liebe Mutter Eli- 
fabeth Reäffin, und unmittelbar darauf folgt: Vne und Hein« 
zihen dem Ruzzen. Außer der Sprache, einem Gemiſche ältrer 
und newer Bormen und Wendungen, durch welches ſich bie Urs 
kunde in noch mehren Faͤllen als unecht ergibt, und außer dem 
fenderberen Ginfalle, daß der Landgraf bie verwinwete Landgräfin 
Eliſabeth Reußin fall genannt haben, hat aud) ber Werfeztiger der 
Urkunde vergeffen, daß Friedrich zur Zeit, von aueicher das Das 
tum ber mde (au in fonderbarer Form) rebet, vom Schlage 
elähnt, auf ber Wartburg barnieder Lig, und alfo nit zu Bo: 
fein konnte. 28) Urkunden-Kuszug bei Iovius. ©, 201. 
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Gerichtsharkeiten in den um Gefust Legenden Dörem, 
welde fie fih vom Landgrafen Albrecht dem Entarteien 
durdy Kauf verihafft, wieder nehmen wolte, verbanden 
fig) mit dem Grafen ‚Hermann von Weimar, wie ihn 
die Zeitbücer umnen, weil in Weimer jeinen Sit 
Ben, Und yogen Burd — 
baufen, und zogen i gw an 
biefe —X ae Kriegsiente zu Fi —— 
ung an ſich. So 3 Shen durch 
—* verheert ) Zeaniäft beine Ban 
graf mit einem altigen Heere die 

Hermann von Weimar, Namens ice ?*), aber ohne 
fie erobern zu Binnen. Die Erfurter und ihre Helfer 
serflörten die Burg Udesſtaͤdt, und hätten, wenn fie wei: 
ter vorgeruͤckt, viele Schlöffer des Tandgrafen und ent: 
ſchieden die Oberhaub gewinnen fönnen, Aber fie kehr⸗ 
ten heim. 70 Kriegsleute der Erfurter mit dem Haupt⸗ 
manne Ludwig von Sottern wurden vom Landgrafen acht 
Tage nach Himmelfahrt (109) gefangen. - Uls hierauf 
die Erfurter wieber auf Raub ausgezogen, kam es zwi: 
ſchen ihmen und den Anhängern Friedrichs zu ber Schlacht 
bei Zimmern, in welder die Erfurter befiegt und die 
meiften gefangen wurden. Durch dieſes Yen aufge: 
f&hredt 30g_bie erfurter Gemeinde aus di tabt, ver 
folgte die Sieger und fing viele. Aber fie hatten in 
ber Schlacht bei Zimmern ſolchen Verluſt erlitten, bag 
fie von aun an nicht eimmal verſuchten, den Feinden glei 
chen Widerſtand zu leiften. Daher belagerte der Land⸗ 
taf mit einem flarfen Heere Weimar, und zwang den 
Srafen ‚Hermann, ſich zu ergeben *). Bald Yarauf fin 





24) Chron. tr. p. 820. Addit. ad Lambert. Schaff- 
naburg. p. 437. ) Chron. Sampetr. I. c. Miche hatte Het⸗ 
mann ohne Zweifel durch feine Bermählung mit der Tochter bes 
Grafen Friedrichs von Rabinswalb erlangt (f. Über biefe Werkei: 
rathung Thuring. Sacra. 7 378 und Xuszug ber urk. v. J. 1812 
bei Löber BL. 3. ©. I. Desgalb finden wir aud denne: 
fen Hermann von Orlamünda und den Grafen Frü von Ra: 
benswalde bei verſchiednen Beieguhein sufamımen, f. urk. Des 
Burggr. Dtto von Kirchberg v. 3. 1290 bei Inemann, m. 0. 
D. Urkundendud. N. 45. ©. 40 und ‚Urkunde bes Lanbgrafen 
Dietrich des Juͤngern v. 1298 bei Schoͤttgen und Kreyfig, 
Diplom. Rad. I. IH. ©. 62. Bein Schwiegervater nennt Ah 
in ber Urt. o. 150% (bei Falkenſte ia, Ahoͤr. Chron. 3. Ih. 
S. 910): Nos Fridericus Dei gratia Comss de Rakinswalt.di- 
ctus de Wie, die brei Brüber nennen ſich in bee Urkunde o. 1276 
(a. 0. 9. ©. 909): nos Albertus, Kridericus et Bertoldus Fratzes, 
comites de Rabinswalt, in ber von 1278 a. O. ®. 910): 
Nos Albertus, Fridericus et lus, de Rabinswak 
und in ber von 1275 (bei Menoke, Seript. T. I. p. 778): Nas 
Albertas, Bertoldus et ‚Fridericus eomites et fratres dicti.de 
Wie. Die Kenatniß biefer Werpältuiffe ik für bie Gefdhichte der 
Grafen von Drlamünba ungemein soichtig; weil man nämlich die 
Grafen von Drlamünda im 14. Bahıh. im Befige non MWiche fand, 
fo glaubte man, diefed habe. auch ſchon früher. fkattgefunben, und ar: 
wehhfelte den SGrafen Aibrecht von liche, welcher 1881 ben Erfur- 
tern bie Heerden wegtrieb (Chrom. Bampetr. p. 254) und io ber 
Urkunde des Landgr. 3} von Thüringen 0. 3. 1231 (dei 
Ballenkein 2.55. ©. 724) vorkommt, mit ben gleichnamigen 
Grafen von Driemünda, ſowie Löber Bi. 91. ..2. 81.92. ©. 1 
und auf der Gelchlechtstafel IIT. thut, madı weicher Woaf Albrecht 
III. von Orlamünda feinen Sitz ‚zu Wiche hat, weldes bamı 
doch noch den Grafen von Babinswaid „gehörke. 2%) Chrea, 
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den wir ben Grafen Hermann von Weimar wieder im 
ungladfichen Kampfe mit Friedrich dem Freudigen, der 
tm I. 1311 viele Gchlöffer des Srafen eroberte und 
An fih zu ergeben nötdigte ). AU Friedrich der Freu⸗ 
dige 1312 vom Markgrafen Woldemar von Branden⸗ 
burg gefangen war, und ſich des Landgrafen Gegner, 
—— — wieder & ‚ten *), raeint, en dies 
fen Beindfeligfeiten gegen die Beligungen andgra⸗ 
fen auch Graf Hermann von Driamimda wieder Theil 
genommen, oder fi wenigſtens derfelben verdaͤchtig ges 
macht zu haben, denn in die Sähne und Einigungsvergiei⸗ 
dung, welche den 1. Aug. (um bad I. 1319) zu Gotha 
ʒwifchen dem Landgrafen Zriedrich dem Freudigen ımb 
den Grafen von Hohnftein zu Stande fam, wurden mit 
eingeſchloffen alle der Grafen von Hohnſtein Mannen 
und Nitterfchaft, deögleihen Graf Hermann von Dria 
mimda, fammt andern Herren, wie auch die Städte Er⸗ 
fur, Muͤhlhauſen und Amfladt, und alle ihre Helfer, 
meil fie, von dem Landgrafen, ald ob fle ihn von feinem 
Erblanve hindern wollen, in Verdacht gehalten und bes 
ſthuldigt worden, welches nunmehr follte beigelegt und 
vergeffen fein‘). Wenn in der im J 1312 (d. 11. Aug.) 
zu jar gegebenen Urkunde Graf Hermann von Dre 
laminda bezeugt, daß er feinem Eidam, dem Schenken 
Rudolf, auf den heustorfiffen Kloftergütern nicht mehr 
Nett gegeben, als er felbft beſeſſen =), und ein Graf 
Hermann von Orlamünda im J. 1318 (d. 5. Mai) das 
Nämlihe in Beziehung auf feinen Schwager, den Schen⸗ 
ten Rubel, bezeugt °'), lernen wir im den beiden ‚Her: 
mann am wabrfchemlichften Vater und Sohn (dod mög: 
licher Weife auch Brüder) kennen. Daffelbe, was Her 
‚ mann den 1f. Ang. 1312 an, that in dem nämlis 
chen Jahre den 2. Sept. Graf ‚Heimich von Dtlamunda *). 
Heinrich fommt nicht minder 1311 vor, nämlich als Herr 
eineß_Lehns zu Bolradisrode”), ferner 1313, wo er 
die Schenkung beftätigt, die Arnold von Grumsdorf mit 
Lande zu WBartfeld dem Kloſter Itmen gemacht ”"), in 
benfelben Jahre, wo er das Boigteirecht zu Matıftädt 
dem Schenken Rudolf von Kevernburg beftdtigt, im naͤm⸗ 
Hden Sabre, wo er, fowie auch 1320, einen Kauf zwi⸗ 
ſchen den Eden von Kranichfeld und dem Kloſter Pauz 





Sampetr. p. 320, mit Benugung ber gleidjlautenden, aber aus 
defftrer Dandfcheift gefäbpften Gtele des Hrphurdianus Antiger 
tetam Va: an, auch bei Mende 2. Ih. ©. 496. Addit. ad 
Lambert, p. 497. Wie der Bericht der altcelliſchen Jahrbuͤcher, 
nach welchen Friedrich der Freudige außer Weimar au Orlar 
miete, Magdala und Bippach erobert ımd feinem Band auf im» 
mer timverleibt, und bie der Krieg der Grafen von Weimar gegen 


jen gar nicht —ã — u, de B 


den Bättch 
fiche erdttert bei J Water, Thür. 
Chron. Sampetr. p. 323. 25) Die melfungen und 
ig dieſer —æ— deren Auseinanderſeung der Kaum 
ums nicht erlaubt, f. bei J. Wachter, Thuͤr Sei. 8. IH. &. 


196-206. . 29) Urkunden Xusgug bei Sovtus ©. 313 fg. bei 
Mencke, Beript. T. I. p. 978. © Urt. in Thuriogia sera. 
2.98. 9) ik. @. 375. 92) urk. ebendafelbft 
©. 873. 88) trfunde bes I. Ccjolaflicns der Kirche zu Raums 
Burg und dee Wetters deffefben, des Gchenfen SCH. von des 
Ihngern v. 2. Jul 1811 bei Mencke, Beript. F. I. p. 722. N. 
92. 34) urkunden-Benugung bei Jovius &. 207. 
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He Barugen bitft °), 1317, wo er dem Zugufnen 
Hofter eine Mühle gu Mitelbaufen übergab *). Die .beis 
den Brüder und Grafen von Orl a, Herren in 
Drößig, Friedrich ımd Hermann ?”), mit ihrer Mutter 
Eiifa, Frauen zu „Löbwenftein *)" (Lauenflein), gaben 
1321 den Edlen von Wangenheim, Friedtichen, Lurwi 
m und Apeln in die Lehen Haina, Ofterberingen, Brida, 
hochheim, Wefthaufen, Forta, Molndorf, Hartereoda, 
Mehiborn, Haßdrungfeld, Leichberg, Vach, Mettbach 
ZIhungerthal, Frankent oda, Wyden ”). Zwei andre wie 
die vorigen genannte Brüder, nämlich wie unten bei dem 
Anfalle Wendelſteins an den Bandgrafen erhellen wird, die 
Brüder Friedrich und Hermann vom Drlamiı da, Her⸗ 
ven zu Weimar, baueten 1332 das Schloß Wendeli 
an der Unflrut *). Am meiften genannt wird um jene 
Zeit Graf Otto III. von Ortamimva, Herr von Plaß 
fenburg, führt in der Urkunde von 1318 Dtto’n ats ſei⸗ 
nen Vater und Hermann als feinen Blutöfreund (cogna- 
tam) auf*). Dam im 3. 1327 eignet ex Guͤter zur 
Brühmteffe zu Ruvolftadt *,. Sein glänzendfled Lebens⸗ 





85) Urtunden:Benugung bei Jovius S. 321 und bei Ede 
ber 8. 2.6.1u2. 86) Sagittarius. Hist. Gothana. 
5 157. 37) Ur. bexfelben bei Wette, Hiſt, v. Weimar. IL 

. 306. Ginen Grafen Friedrich von Orlamända lernen wir 
auch ſchon 1908 (den 19. Wärz) kennen, wo er mit dem Brafın 
Hermann dem Riofter Ober-Weimar das Dorf dafelbft zueignet} 
f. Urk. derſelben bei Bette, Hiftor. v. Weimar. MI. @. 306, 
38) Gin 3meig der Grafen von Drlamünda nannte ſich von Le— 
winften (Ebwenſtein), Cauenftein, Löbenftein, weldes nur einen 
Ort, naͤmlich Lauenftein in der Gegend von Gaalfeld ımb Grä— 
fenthal, bedeutet, und von dem reifen Eobenflein zu unterfähri 
den; vergl. Hönn, Sachſ. Goburg, Geld. I. ©. 74. 39) 
Beier, Geographus Jenensis. p. 294 “ Rad Löher BL 95. 
©. 2 u. 8.96. ©. 1 wäre Glifa (Glifabeth) die Tochter des 
Markgrafen Friedrich des Kleinen, weldye als verwitwerr Gräfin 
von Anhalt einen Grafen Briebrih von Drlamända geheirathet. 
Dech hat ja Tentzel, Curieus. Bibl, a. 170%. p. 828 sg. 1128. 
dieſes nur vermuthungeweiſe aufgeftellt, und fpricht (Vita Fride- 
rici Adın. Sect. IV. c. 15) wie billig zweifelhaft bavon, denn 
Friedrich der Kleine Hinterlich, foviel man weiß, auch feine Toch⸗ 
ter, wol aber mußte ber gefangne dandgr. Friedrich der Freudige 
feine einzige Tochter Eliſabeth einem Grafen von Anhalt zur Ges 
maßtin geben (Chren. Samp. p. 328, Annal, Verero-Cell, p- 
413. Berg. E. War “ ” 

Das Chron. Samp. neı 
then. - Dreypanpt (im I 
113) führt gegen Betka 
fer Gemahi nicht Ott 
dis verwitwete Sraͤfin 
fen von Orfamünda, n 
beth_ von Drlanminda d 
an Hafberftabt überweil 
Hiſtor. I. ©. 486; f. 
Auszug dee Urkunde v. 
40) Mönch von Pirna 
II. p. 1608, 1610. 4 
e. 2 en Bi Urt, 0» 
sig, m. IN.), in w 
tm zu Eylau dem Klo 


"gen wir nicht zu enrfd 
Nov. 1927 bei Scheibe 
stadiensi. p. 4. Zum 
von Orlamimda (bei Sc 


ORLAMÜNDA 


jabe war 1328, wo wir ihn, den Kaifer Lubwig ben 
Baier auf feinem Römerzuge begleitend, im Zchruar und 
März zu Rom finden). Mit dem Grafen Heinrich 
von Schwarzburg, welcher Dtto's Schwefter, Elifabeth, 
ur Gemahlin hatte, wurde aus befondrer Liebe den 21. 
jan. diefer Vergleich getroffen, daß Graf Dito von Drs 
lamünda die Stadt Rudolſtadt und bie beiden Häufer 
(Sylöffer) keineswegs verkaufen oder verfegen ſolite, es 
trüge fi denn zu, daß er etwa gefangen, oder aber, 
daß er oder feine Mannen im Felde befriegt, einen fols 
chen Schaden nähmen, der fi auf 4000 Mark Silberd 
erfiredte, die er entweber zu feiner Entledigung oder zu 
Abtragung der aufgewandten Unkoften erlegen müßte: 
jedoch folte ex fie dann Niemand anderm ald dem Gra: 
fen Heinrich kaufweiſe zulommen laffen *). Weil auch 
das Dberhaus mit der halben Stadt Rubolftadt,; fammt 
der Mannſchaft und allem dem, was dazu getheilt wor⸗ 
den, fowie auch der Thutm auf dem Niedern Haufe 
(Schloffe) Grafen Heinrihen für 1300 Mark verpfän- 
bet war, fo follte er fie dem Grafen Dito um fold Geld, 
wenn e8 von ihm gefobert würde, wiederum zu löfen 
geben. Crlangte Graf Otto Erben, Söhne oder Toͤch⸗ 
ter, fo follte er die verpfänbeten Güter innerhalb Jah⸗ 
veöfrift einzulöfen verpflichtet fein; thäte er es nicht, fo 
folte er feinem Schwager oder deffen Erben auch bad 
Nieverhaus zu Rudolſtadt pfandweife einräumen *). Für 
7000 Pfund Heller (dad Pfund macht ungefähr vier 
Gulden) veräußerte Dtto im I. 1338 pfandweife an den 
Burggrafen Johann von Nürnberg Plaffenburg, Kulm: 
bad, das Klofter Himmelskron *) [das Begräbnig mehs 
rer in Franken geftorbener Grafen von Drlamünda *”)], 
Trebegaſt, Mittelberg, Schloß Brened, Goldkronach, 
Mengaw und Wieröberg, unter der Bedingung, daß, 
wenn er ohne Kinder ftürbe, dad Verpfändete im Bes 
fige der Burggrafen von Nürnberg auf immer bleiben 
folte *). Dito’3 Gemahlin war Kunigunde, und wie 
aus ihrem Wappen zu fließen, eine geborne Landgraͤ⸗ 
fin von Leuchtenberg *). Sie war, wie aus den Urkuns 





fie dem Kloſter S. Petri zu Erfurt ein Holy bei Zuffenborn eige 
nen, zu bemerken. über Dtto f. auch Hund. Metrop. Salisburg. 
T. H.p. 259. Widemann ©. 640, 651. 

43) Die vom Kaifer Ludwig zu Rom ben 8. Febr. 1328 (bei 
’Ludewig, Beliq. Manuscript. T. TI. p. 281), den 18. Bebr. 
(ebenda ©. 280) und ben 14. März (bei Zeibnitz, Cod. Jur. 
'Geat. P. I. p. 129) gegebenen Urkunden. 44) Die Beftimmung, 
wie et mit ber Taration gehalten werden follte, f. im Urkundens 

- Auszuge felbft bei Jovius, &. 329, 330. Über Glifaberh, gebos 
sene Gräfin von Orlamünda, welche als Witwe ihren ei 1858 
u Saalfeld hatte, 1. Schamelius, Kofter-Hiftorie. 2. Ip. ©. 
de 45) Mihre andre bemertenswerthe Werabredungen f. im 
Auszuge der merkwürdigen Urkunde felbft bei Jovius S. 329, 
364. 46) ©. Note 14 dieſes Art. 47) ©. bie ebenanges 
führte Rote. 48) Urt. des Gr. Dito v. 4. April 1838, und 
Bertrag v. 5. April bei Gastelius, De statu publico Europae. 
. 788. Ladislaus Sunthemius, De Origine Domus Branden- 
Burg. bei Oefels, Beript. 1. p. 619. Widemann ©. 664, 
670. Limnaeus, Jur. Publ. T. 11. Lib. V. c. 7. n. 21. p. 105, 
189. 49) Iovius ©. 329. Als Dtto's. Gemahlin wird fie 
in einer Urkunde v. 3. 1385 (f. Löber Wit. 94. & 2) genannt, 
und in den Urkunden v. 3. 1938. In diefem Jahre verehrte fie 
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den erhellt, kinderlos, woburd das Erlöfhen der plafs 
fenburger Linie mit ihrem Gatten Dito die natürlichſie 
Erklärung findet; um fo befremdender ift es, Kuniguns 
den zur teutfchen Medea geftempelt zu ſehen. Sie kaufte 
im 8 1344 von den Burggrafen Johann und Albreht 
von Nürnberg (dem zu Liebe fie die Kinder, bie fie nicht 
hatte, ermordet haben fol) und von ber Mutter der ges 
nannten Burggrafen, Margaretha, welche Grinlach zur 
Morgengabe hatte, dieſes Schloß nebft Zubehör für 2098 
Mark, und war die erfie Übtiffin des Kioſters Grin: 
lad %). Oben lernten wir einen Grafen Friedrich von 
Drlamlında kennen, deſſen Mutter Elifa war; im 9. 
1335 einen Grafen Friedrich, deſſen Mutter Helena war; 
naͤmlich Frau Helena, Gräfin von DOrlamtında; Graf 
Friedrich von Orlamünda, ihr Sohn und Burggraf Jos 
hann von Nürnberg (vielleicht als Bormund) eines Theilö, 
und die Brüder und Grafen Heinrid und Günther von 
Schwarzburg, Herren zu Arnftadt, andern Theils, um 
das zwilchen Saalfeld und „Köbenftein" (Lauenftein) ge 
Iegme Goidbergwerk und ded Gerichte bei demfelben im 
treite wurden von Kaifer Ludwig, den Sonntag Remis 
niscere des Jahres 1335 zu Nürnberg aller derſelben Kriege 
und Aufläufe halben verglichen, fodaß dad eine Brit: 
tel des Goldbergwerkes und Gerihtes Frauen Helenen, 
ihrem Sohn und Erben, das zweite den genannten Gras 
fen von Schwarzburg, und das dritte den Gebrüdern und 
Grafen Heinrich XIV. und Günther XVII, Heren 
und Erben zu Schwarzburg, gehören folte *). In dem 
Kriege, welchen zu jener Zeit (1334) der Landgraf Fries 
dri der Hübfche gegen die Erfurter führte, weil fie den 
vom Kaifer geftifteten Friedensvertrag gebrochen *), hats 
ten die Erfurter zu Helfern die Grafen von Kevernberg, 
von Weimar (die Grafen von Drlamünda, welche bier 
ihren Sig hatten), von Beichlingen, von KRothenber, 
Da aber der Landgraf ihnen zu fehr zufegte, ließen fie 
die Erfurter und, fchloffen fi) an den kandgrafen ®), fo: 
daß an der großen Belagerung Erfurts im J. 1336 fa 
ale Edle des Landes Theil nahmen, und die Erfurter 
fih den Frieden erfaufen mußten °). Die Entftehung 
des gewaltigen Krieges zwilchen dem Landgrafen und ben 
Grafen von Drlamunda und Schwarzburg im J. 1342 
f&reibt die fpätre Sage dem Hodmutbe, Leichtſinn und 
Muthwillen des Grafen Hermann von Driamuͤnda, Herm 
u Weimar, zu, nämlich als der Landgraf einft durch Er⸗ 
—* fich begeben, habe der Graf Hermann von Weimar 





mit ihrem Gemahle das Kirchenlehen zu Rubolftadt dem Kloſter 
angheim (f. Urfunben:Auszug bei Jonius ©. 329). Das dem 
Sr. Dito im Kofter Langheim gefegte Denkmahl ift abgebübıt 
bei Xöler, Dissert. de ducibus Meraniae; im Wappen erf&tint 
ein ſchwarzer gekrönter Lowe von der Rechten zur Einen auf 
jolbnem Pelde fpringend. Wegen Dtto's Schenkung war das 

jofter Langheim, forwie das Kiofter Himmelöfron, vier Tage im 
Jahre die Begängniffe der Herrſchaft von Orlamuͤnda mic Wigis 
lien und Meffen zu halten —X (JIovius ©. J 

50) Benugung d. Urk dv. 1844 bei Lad. Sunthem. Ind. Geo- 
grapb. Brand. bei Öfele I. &. 621. 51) Urkunden Auszug 
bei Jovius ©. 829. 52) Chron. Sampetr. p. 832. Er} 
Hist. de Landgr. Thuring. c. 93, bei Piftorius ©. 1349. 
3%) Chron. Sampetr. p, 885. 
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aus feiner Herberge ihm nachgerufen: „Höre, Briebrich! 
wo willſt du bin?” und der —ã geantwortet: „Ich 
wil machen, daß du mich beinen Hern heißeſt.“ Daß 
das, was wir billig Sage nennen, Gefcictichreiber wie 
ter Berfaffer ter Hist. de Landgravis Thuringiae °), 
Rothe, Urfinus ıc. ald Thatſache vortragen, ift nicht zu 
verwundern, wol aber, daß Neuere dad Naͤmliche thun, 
und noch dazu der außgefhmüdtern Erzählung folgen “), 
Doch find die meiften fo bilig, den vermeintlichen Aufs 
tritt zu Erfurt nur als näcfte Veranlaffung zum Aus⸗ 
bruche des Krieged, nur ais letzte einer langen Reihe 
von. Urſachen ) anzuſehen; fo fchließt* einer ) der Ge: 
ſchichtſchreiber nicht mit Unrecht aus der Allgemeinheit 
jenes Krieges, daß diefe auf ein höheres Interefie hin⸗ 
zubeuten feine, ald dasjenige geweſen wäre, weiches in 
der vorigen Erzäpluhg angegeben. Andre °”) leiten diefe 
dadurch ein, daß fie vorausſchicken, zwifchen Hermann 
von Weimar und dem Landgrafen habe eine alte Eifer 
ſucht geherrfcht ), wovon die Haupturfahe in Hermanns 
großem Anfehen und weitläufigen Befigungen gelegen, 
wieder andre geben an, Hermann habe mit iegkmfigen 
Augen angefehen, daß der Landgraf Iena befommen, 
und babe, um ſich dafin zu rächen, jene Nedırei in Ers 
furt getrieben °'). 





55) Hist. de Landgr. c. 96. p. 1844 bei Rothe ©. 1792 
iſt die Erzählung fhon mehr ausgeſchmuͤckt: Graf Hermann hat 
einen Tanz auf dem Rathhaufe ıc. Auch legt Rothe dem Bundes: 
genoffen Hermanns, dem Grafen Heinrich von Schwarzburg, eine 
Rebe ähnlichen Sinnes in den Mund. Doch ift Rothe noch fo billig, 
den Grafen Hermanin rufen zu laffen: Gage Frederic! wo miltu 
Hen? fo läßt aud.nod Urfinus (©. 1314) die Form Friedrid! 
brauden. Um die Sache noch zu fteigern, wandelte man fpäter 
die Anrede in: Frig! woper! Brig! wohin? um. 56) &o 4.8. 
Gudenus, Hist. Erfurt. p. 98: Pauca verba contemtim in Land- 
gravium prolata bellum atrox et Vinariensi fatale causarunt. 
Satletti, Geh. Thür. 3. Ih. ©. 252, 253. Heinrich, Hand 
buch der ſachſ. Geld. ©. 325, der jedoch fo billig ift, mie man 
erzählt, binzuzufegens Weiße, Geld. ber kurſächſ. Gtaaten. 
2. IH. ©. 66, 67. Als in Thäringen ein Krieg ausbrach, beffen 
fonderbare Veranlaſſung am beften mit den eignen Worten einer 
alten Ghronit (Rothe a. a. D. S. 1792), der bie meiften Ge ⸗ 
{&igpefchreiber (ald 4. ®. der Auctor I. Historiae de Landgra- 
viis I. c. p. 1344) beipflichten,, erzählt werben fann. Aber aus 
der Hist. de Landgr. hat ja Rothe gefhöpft, aus Rothen wieder 
die ambern 2c., fodaß bie oft erzählte Sage body nicht zur That - 
fae wird; Herzog, Geld. des thüring. ®. &. 303, der au 
die Sage nad; Rothe s Ausfihmüdung vortraͤgt, erblidt in Ders 
mann einen ftolgen, feindfeligen Mann, und gibt als einen Theil 
jenes brennbaren Stoffes, aus welchem der Krieg entbrannte, bier 
ſes au, dab der Landgraf vom Grafen Heinrid von Orlamünde 
diefe Graffhgaft 1842 gefauft, aber biefes gelhah ja erh im I. 
1344 und ift nicht ald Grund des Krieges im I. 1344 anzufehen. 
Jovius (&. 3%) fagt mit Recht, daß jene Chroniken der Par: 
teitichleit halber nicht wenig verdächtig ſeien indem fie den ganzen 
Dandel ben Grafen von Orlamünda und &chmarzburg, als ob 
fie ſich ohne gegebene Urfache empört, allein zufchreibe, ba doch 
aus dem Bertragshandel faft ein andres zu vernehmen, und ob 
zwar vieleicht nicht ohne ic. und Täßt nun die Sage von Here 
manns und Heinrichs Benehmen folgen. 57) Galletti ©. 
252 58) Weiße (& 67), nachdem er Rothes Erzaͤhlung ein« 
geld, 59 @alletti ©. 251. Heinrich ©. 324, 325. 

0) Eucä, Grafenſaai & 376. 61) Die Sage kennt natür« 
lich Friedrichen als Tpeilnehmer am Kriege gar nicht, und läßt 
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Der Grund jenes Krieges liegt, wenn ihn aud bie 
Zeitbücher verfgweigen, in des Landgrafen Beſtreben, 
feine Befigungen auf Koften der Andern zu vermehren, 
und feiner bi daher fehr beſchraͤnkten landgräflihen Macht 
die Ausdehnung wirklich landesfürſtlicher Gewalt über die 
Grafen zu geben, welche zwar den Landgrafen al "einen 
höher flehenden, aber keineswegs als ihren Herrn betrach⸗ 
teten, welches fi) im Sinne jener Sage ausfpricht. Bei 
welcher Gelegenbeit die Brüder und Grafen Friedrich und 
Hermann von Drlamünda, Herren zu Weimar, zunaͤchſt 
verlegt worden waren, läßt fi zwar nicht nachweiſen, 
wol aber finden fic die ſtreitigen Punkte in Beziehung 
auf die Hauptverbündeten, den Erzbifhof Heimid von 
Mainz, die Brüder und Grafen Dietrih und Heinrich 
von Hohnſtein, und die Vettern und Grafen Günther 
und Heinrih von Schwarzburg, Herren von Schwar;z⸗ 
burg aufgeführt ©), fodaß fih fliegen läßt, Friedrich 
und Hermann haben Ähnliches erlitten, oder fih mit den 
ſich verlegt Fühlenden aus Rüdfiht ähnlicher ihnen dros 
benvder Gefahr verbunden °). Die Ebengenannten und 
Friedrich und Hermann waren „der Sache Walter.“ An 
fie ſchloſſen fih an ibre Freunde und Nahbam, Herr 
Heintih Voigt von Plau (Plauen), genannt Reuße, 
Heinrich und Heinrich, Gebrüder, Herren von Gera, 
Herr Heinrich der Jungre, Voigt von Plau, Herr Dito 
von Jechaburg, Here zu Liebenwerda, Herr Hermann 
von Schönburg, Herr Iohann von Waldenburg, Herr 
Heinrich und Herr Johann von Salza, und ihre Brü- 
der kamen ſaͤmmtlich mit wohlgerüftetem Zeug ihnen zu 
Hülfe, und thaten in des Landgrafen und der Erfurter, 
feinee Helfer Gerichten durch Plündern, Brennen, Ges 
fangennehmung von Menſchen ıc. großen Schaden. Gleis 
ches that mit Hülfe der Erfurter der Landgraf in den 
orlamtındifhen und ſchwarzburgiſchen Gebieten. Diefe 
Fehde dauerte von der Zeit kurz nad) Bartholomdi 1342 
bis gegen Pfingften 1343. Der Kaifer Ludwig ber Baier 
gebot ihnen naͤmlich Frieden, beſchied fie nach ‚inzburg, 
und fliftete den Sonnabend in der Pfingſtwoche die 
Sühne und gab die Entſcheidungen. Diefe beftehen theils 
in Befimmungen und Verfügungen, welche dad Reid: 
oberhaupt felbft gab, theils in Werweifungen an Aus⸗ 
trägalrichter. Bon den einzelnen flreitigen Punkten, wels 
che nambaft gemacht werden, finden fi nur welche in 
Beziehung auf den Erzbiſchof von Mainz und die Gra⸗ 
fen von Hobnftein und Schwarzburg, welche wir daher 
als zu weit führend unberührt laffen müffen, wiewol fie 
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nur Hermann hervortreten, weil ein Graf Hermann von Orla⸗ 
münda, Herr zu Weimar, ſich einen Namen im Kriege gegen den 
Sandgrafen Priebric den Freudigen in den Jahren 1309 und 1311 
gemacht, ja die altzellifhen Jahrbücher fhmelyen beide Hermanne 
und beider Hermanne Kämpfe in einen zufammen. 

62) Die Darftellung deö Raͤhern, welches und zu weit fir 
ven würde, f. im Urkunden» Auszuge bei Jo vius S. 335, . 
vergl. S. 332. 68) Bemerkenswerth iſt auch, daß das Chron. 
‚ Sampetr. p. 838 bei feinem Berichte von der Schiacht bei Arn⸗ 
ſtadt im 3. 1342 der Grafen von Weimar gar nicht gedenkt und 
auch (@. 339) in der Rachricht von der Zwietraht im 3. 1344 
die Grafen Friedrich und Hermann Gebrüder von Weimar, zwar 
als Theilnehmer nennt, aber nicht deſonders hervorhebt. 
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über die Veranlaflung des Krieges Licht verbreiten. Die 
Grafen Friedrich und Hermann von Drlemimba werden 
nur in den en Entſcheirungen begriffen, von 
weich en wie biele auöheben: uoegenannte Grafen, Herren 
und alle ihre Beeunde, Helfer und Diener follten ben 
Lamdgräfen Briebrichen zu Shiringen auch feine Helfer, 
Freunde und Diener ſorthin ehren und foͤrdern, fie auch 
an ihren Ehren, Rechten, Leuten und Gütern in keiner 
Berife hindern noch abhalten, hinwiederum follte auch ber 
Landgraf fie ade und ihr jeglichen befonderd gleichfalls 
ehren, und fie bei ihren echten, Leuten und Gktern 
unangefogten loffen ıc. Über dad folte der Erzbiſchof 
auch vorbemeldete Grafen umb Herren in des Landgrafen 
Gerichten, derer er innig wäre und die vom ihm zu Lehen 
rübrten, feine Feſtung weder kaufen noch bauen, es ges 
fhäbe dehn mit feinem Willen und Gefallen, deſſen * 


der Landgraf gleichfalls in ihren Gerichtet und Lehen ent 
halten felte *). Aber felche Entſcheid erſtidten die 
Leidenſchaften nicht. Die Brüder und 1, Eriedeich 


und Herman von Drlamunda, Herren zu Beimar, und 
die Grafen von Schwatzburg, Günther und defien Vet⸗ 
tern, die Bräder Heinrich md Gimther, Herren zu Ams 
fledt, Mnuften im I. 1343 (am ©. Lucientage) von Rus 
dot, Scyenken zu Domburg, feinen Antheit an dem Haufe 
und der Stadt Domburg, nebft dem Dorfe Dorndorf, 
als Pertinengfiüite ber Herfhaft Dombusg für 1000 
Schock Zahlgroſchen, an deren Statt und Zahlung fie 
ihm das Haus Gleißberg oder die Hertſchaft Lobeda, 
ndnli bed Herrn von Bergow (Burggau) Theil zu 
Kauf fhaffen feiten. Überdies nahm Mudelf das Haus 
Zautenburg in Weife eined angetragnen Lehns von ben 
genannten Grafen zu Lehen, und zwar ald ein Mann 
leben, dergeſtait, daß, wenn er ohne männliche Erben 
flärbe, ſoiches Haus an vorgedachte Grafen als Lehns⸗ 
beten anheimfallen ſollte *). Auch erkauften die Gras 
fen — er ‚Herman von reg uub bi 
von warzbutg im I. Ping! 

von den Brkvem Heinrid und Dietrich, Schenken vom 
Domburg, Ihren Antheil an dem Haufe md des Gtabt 
Dermbutg, das Heiz Schöndberg nrit dem Dorfe Zym⸗ 
mern für 600 Schoch ſchmaler Zahlgroſchen. Unter ans 
dern zu bet Herrſchaft Dornburg gehörigen Peetinentien 
waren duch bis beiden Dörfer Fluhrftädt und Trebra bes 

fen, welthe die Schenken von Domburg, auf Bes 
ſehi vorgenannter Grafen, Heintichen Schafen von Dorn⸗ 
burg, und Komad, ſeinem Bruder, und Heintichen von 





64) —B g bei Jovius ©. 386, 886. 65) un 
Eutbin in dem God. Diplom. Ar. 149 mid 148 ju Heyden« 
zeihs Std. der We. von Drlamäube_P. II. Bect. IV. 0. VL 
$. 46 and 48. Wergl. Jovins ©; 397. Betventeihe, eines 
vormaligen $. &. meitharffchet Hof ahd Atgi are, no 
ungedrudtts zit führt den Sir: „Hoffiraim Behbenreicifche 
Gelötchte der Brofen den Drlarhämda,‘” fÄRL fieben Kusrcbände, 
von weichen Ber Cod. Diplomat. vftt nMinft, wit von eier 


Menge Yandzeiinungen von Siegtin pen u Den; 
siett, und im großpergögfflien gel nen qu —— eufhe 
wahrt. Weral. Schwabe, oriſch · antiquarifihe Rachtichten 


yon de ehemaligen kaifert. Pfahftabt Dormburg a. d. Saale. ©, 


— 318. — 


ORLAMÜNDA 
Dot: Lehen mußten). [Richt I 2 
auf — die an von FR Fr 


on Dornbung, den Grafen von Scwargbarg”)] Auf 
der andern ite war auch Landgtaf Friedrich im Es 
werben nicht mäßig. Er faufte som Grafen Heinrich 
dem älteften von Drlamünda die Grafſchaft und dad Eis 
gen zu Orlamimde mit dem Haufe (dem Schloß) md 
dem Staͤdtchen bafelbft mit der Bee Wyſenburg mit 
allen Yanfhaften, die zu der Grafſchaft umd den Feftn 
gehörten ıc., wie Heimichs Altern umd ex fle eradi (mb 
heist nicht Saͤmmniches, was zur Sraffſchaft Orkanknte 
gehörte, ſondern nur feinen Antheil, während bie ans 
dern Zwosige unfered Grafengeſchlechts noch den ii 

behielten). Iene wichtige hung geſchah im t 
anf dem Haufe zu Driamimba, an dem Diendtage zn 
nädft nach St. Marcitage, des Gvaͤngeliſtn 134 in 
Gegemwart vor Heinrichs Gemadlin Jemingard, von fo 
nem Sodne Friedrich mund von virlen feiner Memm, 
die er an den Markgrafen (näwtic in Beziehung anf 
Weißen fo genannt) wies *). 
vingen fügten feit dieſ re 
nenmung Orafn zn Drkamünde bei, waͤhrend fie die 
Glirder dieſes Grafengefclochts rufen von Drieminte 
nannten ®). Wenn im Jahre der Erwerbimg Drkomims: 
da's dur den Landgrafen, und Dornburgd durch die 
Strafen von DOrlamünda und Shwazbung eine Zwie⸗ 
tracht zwiſchen dem Landgrafen uns der idt Efurt 
auf der einen, und dem Grafen Günther von Schwatz⸗ 
burg, Herrn zu Arnſtadt, und ben Brüdern und Gras 





66) Urkunden bei Heydenreich, Cod Dipl. Nr. 155, 156. 
Vergt. Jovius ©. 337 und Shmwabe ©. 55. 67) Jopius 
©. 537. Weihe Wichtigkeit für den Landgrafen das fefte Ders 
burg hatte, ſteht man beraus, daß «6 im riefen won 1345 bie 
Grafen von ®dnvi von il meinen 
furt bi Shidabe ©. 56. 68) Urk. des Grafen Helarih 
bet Struve, Pelit. Ardiv. IT, S. 135, umd Gchreiven beffelben 
©. 188, wo er den Kalfer um Beftätigung bittet. Dee Kaike 
war Friebrichs des Häbfihen.Gdnwiegerfohn, und Hatte ihn auch 
während des Krieges in den Jahren 1942-1848 begtnfiiet, f- 
Urkanden Xaszug bei Iovius ©. 885. Heinrich nennt dFriedtich 
den Huͤbfchen fehren Ohm. Diefos farm aber nicht im frengem 
Sinne genommen werben. Des Sandgrafen Mutset war wäntid 
Gufäbeth, deren glaidmansge Mutter, mie wiz obm 
fihtleßen mußten, eine Sräfin von Orlamünde 
ur Zrmingart f. auf) eine Welmde von ihr bei Struve, Di. 
Pol, Ark. 1. &. 187: Mir Irmegart von Gotta Baden, 
pin zu Orlomnde. 69) &o 4. DB. Werk. des Lonbgr. 
des Hübfdgen v. 26. Dec. 1844 (bei Menote, Seript T. Il. p 
1046): Wir Friederich von Bois Graben, Landgrave zu deri⸗ 
gen, Watcgrave zu Dipsne und in ber Dftirlände, un 
lamunbe, un Herre des Landes zu Piyfines met. des Sanbır 

ice drs_@trengen v. 15. Jei. 1999 (bei Buber, 

mm. &. 394, 285): Nos Fridericus Dei gratia Land; 
Mismensis et Orientalis et in Leadaberg Marchie, Comes in Oi“ 
lamunde, Dominus terrae Plsnemeis {ft ber gauze Zitd; am 
S@luffe_ber Ur. dann: sub netiole testium mebneripterum Frr 
derich, Comitie do Ortsmunde, Demi in Wyiser, avamcull me 
strt däMeoti. Url. Kaifer Karis IV. v. 1850 (bet @cdbttgen 
Diplom. Rirhiefe. 1. Id. R. 17. ©. 70, 71): Friderich, 
sar, Loderici et Wilbelmi, Thuriagiae Landgravivrum, Mimen- 
sium, Orientaliam et in Landsberg Marchienut, Comitem in 
Orlamunde, Dominerumque terrae Piymen, 
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ka Bierid und won Drlamlinda, Heum zu 
rn auf der anbemm Guie (um dab Bei ader pub 
igen) mußbrad ”), fo iſt die Beranlaflung nicht ſchwer 
u wiennen. Auch Hatte won fich auf einen Krieg, uns 
Der vom Kailer 1343 in der Dfingfrnede ger 

ifteten Suͤhne, vorgefehen, denn noch in dem mdlis 
den Zahre (1343), Sonntag vor Allee Beiligen, finden 
wir, wie bie Brüder Bufio und Hermann von Cifters 
bs dem Durch ſchriftliche Selobung von ihrem Her, 
Bifchofe Heinich und dem Gapitel gu Naumburg, 

den van tra Boigten Heinrich von Plauen, —8 und Ios 
deun von Waldenburg, dem Burggrafen Dito von Leif 
FR dem Grafen Sriebrid) von Delamimda, Gem zu 
Beimar, dem Grafen Gimther dem Aitern von Schwarz 

dem Seafen Friedrich von Beichlingen, Herrn zu 
—E und den Städten Wühlhauſen und Grfurt 
es behtve alſo 1344 abfprang), unter Ach auf fünf 
geſchioſſene n Bimdniffe beittaten "'). Mit den Bra 

fen deledrich und Hemmann von Driemimba, ben Gra⸗ 
fen von Schwarzburg umd denen von Hohnſein werbaub 
fh (den 6. Miu; 1245) much der Erzbiſchof Heinsich 
von Mainz zu gegenfeitiger Gertheidigung ). le Se⸗ 
böfe und te wurden in dieſem wmglinflnhen — 
von dem Landgrafen uud den Ecfurtern, namentlich Af⸗ 
Fe Kobflädt, Hardisleben, Witerftäet, Fibelhaufen, 
, Wberthawfen, Kahla gerftört, Stadt und Schloß 

e und Rubolftadt verbrannt und Donndorf-eimgenom: 

men ”). Schaueuforſt auch, welches dem Grafen Hein 
rich dem Züngern gehörte, wurde erohert. Im Bühnes 
werttage ”*) zwiſchen den-Randgrafen und den Grafen von 
© burg vom Dormerdtage nach Jakobi 1345 wurde 


feftgefegt, Pi der Landgraf daB Haus Schauenforft bes 


nen von Sqwarzburg (vieleicht als ben Vormündern) 
wiebererftasten, ‚ober Dos ihrem Ohm, bem Grafen Heins 
vi von Oriamimba, ben Jungen, andre jenfeit der 
Saale im Dfterlonde gene Zehen und @hıter daflır 
vertauſchen follte ”*). ifchen dem fiegreichen Landgra⸗ 
fen und den bafiegten Grafen Hermann und Friebrich 
von Oalamida, Herren zu Weimar, ward nach dem Bes 
tihte der Land gueiengefshchte dur Vermittkung der th⸗ 
ringiſchen — diefer Vergleich getroffen: Friedrich und 

jerwann Übergaben alle ihre Güter, Stadte und Shlöf- 
jer ig die Düne des Siegers, und erhielten fie unter ber 
Vebingemg zurück, daß fie nal ihrem Tod an ben Lands 
grafen fielen. Go brac_diefer Krieg, welcher ber tl 
uingifihe Gräfenkrieg heißt, die Mocıt der Mrafen vor 
Drlamünba, und die Macht der Landgrafen erhielt einen 





70) -Chren. Sempetr. p. 889. 71) Belobmmgskrief-Bufio’s 
und Germanns von iferberg bei Menche, Beript. T. III. p. 
1044, 106. 72) ©. has —* —— Te 


di. *—* I. p. .2il, —— — ud 
5. — de die Hin. F jr 8%. p. ash, weiche 


beiden Rriege von 1342 pr —e— —— nn 
Fr gerfthete Örter —X fo fo u areas ©3535. 74) 
Bei Hayderreich, Lad. 60. Berl. Iovius ©. 


2 7 —5 ie jevfonsı die Ks 
Ihägung wornepeuen follten. * * es 


— 319 


GRLAMUNDA 


gewaltigen —— uch dem Afiaben Friedvichs und 
ai *27 ib — and Damen we 
er ihre Mefigungen u 
Weimar fortwennend); fo finden wie um 3. 1361, wie 
Die Geafen Friedrich und Hermann Vehessrod am Sn 
wu von fe F ten 3, im 2. Fang 
Hermann fen dem Roi tewöhau! chentt, 
im I. 4367, wie er eine Antunde mugen (Laus 
ehe van Bongesee Goa Ab 
‚on Morgens t dm 
brechts von der Wieden, *8 Dorfe Diiſiagerin und Die 
tbossrode, und ben Edeiſitz der Fre in Niedemberf, 
wad dad Gericht aber Hals und Hand’), 1371, wie 
er ber Stadt Weimar den Zoll web bie Wiefe in der 
Au hinter dem Schloß überläßt, wofhr der Bath vie 
Schloßbrucke im baulichen Stand erhalten muß. Ars 
Herman fung — farb (fein Bruder Friedrich wer 
)), fiel Weimar, :die Hercſchaft 
jemmieben und Donndorf, Zum: 
mern, Beigtei Brembach, Schloß MWendelfein, Graf⸗ 
ſchaft Otberäiebn (ek Wbrecktöieben), Zeutieben, Hans 
dloieben Matſtaͤdt, Neuftaͤdt, Woigtei Gi 
ſtaͤrt, —2 —** (oder Raſtenbuvg), Sut⸗ 


monnshaufen, ilerkdbt, und omdre Dörfer 
meht am hie dandgrafen von X gem 7), und zunaͤchſt 
om die Soͤbne des kLandgrafen Friedeich des Hübfchen, 


welcher Sie Markt der Grafen von Orkomända dureh Kauf 
um Krieg gebroden, und bei ‚per Beeitung feines Bäbne 
am Balthafar, welhem Ihhringen bad Koos eutheikte 
Durch jenen unglüdlihen Krieg war die Macht ber Gra⸗ 
fen von Orlamünda dergeſtalt erfcphttert worden, daß fie 
au in dem wichtigſten Punkte, nämlih in Anfehung 
beffen, was fie unmittelhar vom Beine zu kehen hatten, 
die Voſallen der Landgrafen werden mußien, natärs 
lich mit freiem Willen, wie e& in der Urkunde Caiſers 
Karl IV. vom 18. Zebr. 1350 heißt, durch weiche er 
bie Landgrafen Friedrich, Balthafar und Wilhelm mit 





76) urk. der Br. Friedrich und Hermomn von Drlamünda v. 
2e. Dct. 1851 bei Strune, Pol. zei IV. ©. 362. Hiper 
—* auch, wenn fie naͤmlich ver il ——— geſchrie · 

ben iſt, die urtunde d. 15. Juli 1 bucdg welche „Friderieus 
et Hermeanus Dei gratia Comites de Orlamende et Domiai in 
Wimar“ auf Bitten Heiarichs und Gerharde Marigälke und 
ren zu Gofierfädt eine Hufe nit dem Hofe zu Whlftorf dem 
Bridheistioher Ina _zueignen (bei Wuber, Sammlung ©. 
. 0. 1869: Wir, Graffe Hermann ven —e 

Urt. v. 1570. Wir dermenn Grave von Vot⸗ 
*55* Driamusds und Der yon Mimar, Eüber Di 
75.@. 1. Aug ber Del. von iSk. (bei Bootus ©. 348), 
m Sraf Friebrich von Deiomünka, Her zu Weimar, Unterhänd« 


De trrt a, wem er behauptet, vs 
die Gararafen au Grafen zu Dr⸗ 
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diefer Lehnöherrlichkeit beleiht. ine Schweſter der uns 

i Grafen Friedrid und Hermann von Drlas 
münda, Herren zu Weimar, war bie in ber erfurter 
kirchlichen Welt berühmte Mechtild, Witwe des Grafen 
Heinrich von Hohnftein ”). Ein Graf von Orlemünda, 
defien Name fid aber nicht aufgezeichnet findet, fland 
im tyrolifchen Exbfolgefriege 1363 den Herzogen von 
Baiern gegen die Herzoge von Öfterreih und den Erz ⸗ 
bifhof von Salpburg bei, half 1364 Mühlvorf belagern 
und Ried retten‘). Den Grafen Friedrich, Herrn zu 
Weimar, haben wir oben Eennen gelernt. Außer ihm 
gab es in ber legten Hälfte des 14. Jahrh. noch zwei 
den Namen Friedrich tragende Grafen von Drlamünda, 
nämlich den Grafen Friedrich, Herrn zu Lewenflein (Lauens 
flein), welcher im 3. 1350 die Fehde zwiſchen dem Gras 
fen Heinrich, Herm zu Schwargburg, und defien Sohn 
Günther auf derj einen und dem Grafen Johann zu 
‚Henneberg auf der andern Geite bergeftalt vermittelt, 
daß fie mit Schließung eined gegenfeitigen Schugbünds 
niffes endigt ”), und der im $. 1351 von dem Lands 
grafen Friedrich zum Bürgen eingefegt ward, fo daß er 
in Koburg einreiten und da bleiben mußte, biß die Lands 
gräfin Katharina völig in den Beſitz des ihr als Leib: 
geding auögefehten Weißenfelö gefegt war °), und wel 
der im 3. 1357 ald Mitinterefient an den 11,000 Mark 
loͤthigen Silbers betragenden Schulden des Grafen Heinz 
rich des Juͤngern erſcheint, welche von deſſen Vater, dem 
Könige Günther, berrübrten, und die im genannten Jahre 
die Brüder, Grafen Heinrich und Günther von Schwarz: 





80) S. die beiden Nachrichten, wie im 3. 1832 die Gräfin 
Mechtiid von Hohnſtein, geborne Gräfin von Drlamünda, ben Obers 
arm des heil. Sakob in die Kirche der Prediger: Brüder zu Erfurt 
bringt (bi Baldenftein, Tpücing. Chron. 8. Ih. &. 1120 
und in den unf&hnld. Radridt. 1721. ©. 337—843). Gine andre 
Medtild, naͤmlich die Gräfin Mechtild bie ältre von Orlamünda, 
lernen wir zum Jahre 1338 ennen; f. Urk. d. Kioft. Kapellendorf, 
bei Mencke, Script. T. 1. 17 729. N. 104. über eine das Kis- 
fer Helffte befchenkende Gräfin von Orlamünda f. Iovius ®. 
175. Denfelben f. au ©. 139, 234 über Jutta, geborne Gra⸗ 
fin von Orlamünde als Äbtiffin des Kloſtere Ilmen im 3. 1357. 
Die zweite und bie dritte Xbtiffin des St. Glaren-Klofters zu 
Hof, welches 1348 vornehmlich durch die Freigebigfeit der Grafen 
von Trlamünda geftiftet worden, waren Agnes, deren Xltern und 
Vorfahren, namentlich auch die Fremdenherberge zu Hof an der 
Saale reihlih begabt, und Anna (Wibemann a. a. D. ©. 
630, 671.) 81) Yitus Arnpeck, Chron. Boj. c. 48. p.343. Io: 
vius S. 876. Wergl. Mannert, Geſchichte Baierns. 1.39. ©. 
857. 82) Ur. des Gr. Heinrich und feines Waters Günther 
von Schwarzburg umd des Gr. Friedrich von Orlamünda, Derren gu 
Eewinſtein⸗ (Lauenftein) d. 29. Aug. 1850 (bei Schultes, 
Dipt. Geſch. von Henneberg. 2. IH. urtdbch. N. 113. ©. 186— 
188). Unter ben Perfonen, gegen weiche das Bandniß gegen je⸗ 

dermann zwiſchen dem Grafen Günther von Schwarzburg und dem 
Grafen Johann von ‚Henneberg nicht gelten follte, werben außer 
Grafen Friedrih von Orlamünda, bei welchem aber dunkel bleibt, 
ob der Gtifter des Wündniffes felbft, oder weil biefes ſich von 
feibft verftehen Könnte, Graf Friedrich von Orlamünda, Herr zu 
Drößig gemeint ift, auch ihre Wettern Friedrich und Hermann 
von Orlamünda (nämlich die Herren zu Weimar) genannt. 88) 

#. des Gandgr. Friedrich) des Gtrengen v. 12. Zuli 1851 (bei 
Horn, Geld. Friedricht des Gtreibaren), er nennt unfern Gras 
fen Friedrich feinen lieben Oheim. " J 


— 320 


ORLAMUNDA 


burg, auf fi} nehmen mußten *). Der britte Graf Fri: 
bri von Drlamlında zu jener Zeit war Herr zu Dröfig, 
wird zum 9. 1367 genannt °), war 1379 bei ber Ben 
mittlung, durch welde Graf Günther XXXL von Schwer, 
burg zu Bunften feiner Brüder die Vermählung mit He 
lena aufgab, und von der Herrſchaft abtrat *), half 1377 
die Fehde zwiſchen dem Grafen Heinrich von Ehwar; 
burg und den ‚Herren Lüge und Friedrich von Wangen: 
beim, welde aud einen Krieg mit dem Grafen von 
Schwarzburg und den Landgrafen herbeizuführen drohte, 
am 17. März durch fchiedörichterlihen Sprud brile: 
gen”), erſcheint dann vielfach bei den Randgrafen vn 
Thüringen, Markgrafen von Meißen, deren Baht er war, 
fo zu Pegau 1382, ward 1383 zum Mitvormund Ci: 
ſabeths, der Witwe Alberts von Bulewicz (Beulwig), ber 
fielt, erfcheint bei verſchiednen Gelegenheiten in den Jah: 
ten 1384, 1387, 1389, 1390 *), und ward namentlid) 
1391 von der Landgräfin Katharina und ihren Söhnen 
Friedrich, Wilhelm und Song zu einem Scietömanne 
bei den Verwidiungen ‚ihrer Monnen und Diener mit 
denen der Fürften Dtto und Bernhard zu Anhalt be 
ſtellt *). Seine Gemablin war Katharina, eine Tochter 
des Grafen Heinrich VI. von Gleichen °). ie und 
ihr Sohn Heinrich verkauften 1409 an die von Bünau 
die Dörfer Reußen und Crauſchwitz“). Im I. 1407 
hatte ber greife Hermann von Galza den Grafen Emf 
dem Altern, Heinrich und Ernſt dem Jünger von Oli: 





84) &. Jovius 6.372. Diefer vermuthet auch (S. 369, 
daß Sophia, des Könige Günther, Grafen vom Schwarzburg, und 
Grauen Giifabethen, geborner Gräfin von Hohenſtein, vierte 
Tochter, welde fehr jung einem Grafen von Orlamünda veriott 
wurde, vielleicht des diel zu den Grafen von Gchmarzburg haltrar 
den Grafen Friedrich, Herren zu Loͤwenſtein (Lauenftein) Sohat 
zugefagt worden. Gine andre Sophia zu jener Zeit, aber eine 
geborne @räfin von Drlamünda, findet man als Gemahlin dei 
Grafen Friedrich VIII. von Beichlingen aeg, f. Faltra: 
ftein 3. Th. ©. 765. Bergl. Jovius ©. Friedrich von 
Beichlingen, unb als Gattin N., Gräfin von Orlamünda. 85) 
©. das Nähere bei Zopius @. 240. Der Graf Brirdrid mm 
Drlamünda, Kerr zu Dröfig, welcher 1847 14 Hufe zu Rum 
ſhHwiz der Marienkirche zu Naumburg zueignete (Löber Bi %. 
e. 2, iſt vermuthlich noch berfelbe, weichen wir oben als Gifas 
Sohn und Hermanne Bruder kennen lernten. Rah Beiet 6: 
192 u. 296 wäre Friedrich 1. zu Dröfig, Glifa’s Eopn, eine Pr 
fon mit Priebrid zu Weimar, weicher 1865 ftarb. 86) ©. det 
Näbere bei Jovius ©. 397. 87) €. Urkunden-Kusjug de 
demfelben. ©. 383. 88) Sieht Urkunden Werfchiebener bi 
Horn, Gel. Friedrichs des Streitbaren. 1. Abth. ©. 24. Haupt: 
fammlung Ar. 12. ©. 655. Nr. 26. &. 662. Rr. 32. ©. 68. 
Rr. 84. ©. 667. Rr. 42. ©. 672. Nr. 55. ©. 630. Rr. 62. ©. 
682, wird von den Landgrafen von Thüringen, Markgrafen iu 
Meißen zumeilen blos Peer (nicht Graf) von Drlamünde, Her 
zu Drößig genannt. 89) Urk. der Fürften Dtto und Berabard 
Ju Anhalt bei demfelben a.a. D. R. 65. ©,686, 687. 9%) Eu 
gittarius, Gleich. Hiſtor. 1. Sch. 13. Gap. S. 181. 91) 
Urt. (bei Shöttgen, Diplom. Radtefe. 11. Ip. Rr. 6. & 
189-141): Wier Catharina von Orlamunda, Gräfin zu Drift, 
Graff Heinrich unfe Sohn. Aus der Urkunde geht zugleich ben 
vor, daß Friedrich Katharina's Gemahl und — fein Ei 
gewefen. Rab Löber BI. 96 ©. € und BI. 97. ©. 1 hatt 
Friedrich und Katharina aud) einen Dartin zum Sohn und gedr 
über ihn Zeugniß zwei der naumburger Kirche betreffende Urkun 
ben ber Gräfin Katharina von Orlamünda von 1410 und 141. 
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chen und der Gräfin Katharina von Orlamünda, Frauen 
Drößig und ihrem Sobne Heinrich feine drei eignen 
(der vierte war Lehen) an der Burg Tulſtaͤdt und 

die Burg Ufhofen bei Salza erblich eingeräumt. Nach 
jermannd Tode ſetzte fi) der Landgraf Friedrich ber 
gre don Thüringen auf das Heftigfle dawider, da 

ex meinte, ibm ald dem Lehnsherrn bed vierten Theils 
gehörten billiger auch die drei andern Theile. Diefe trus 
gen nun Katharina, Heinrih und die Grafen von Gleis 
hen den Landgrafen Friedrich dem Xitern und Wilhelm 
auf, und empfingen fie als Lehen zurüd. Friedrich der 
Jungte nahm dieſes noch —E es zu einer Fehde 
tam, bis den 17. Sept. 1410 dieſer Vergleich getroffen 
ward, "daß Sriedrih der Jungre die Grafen von Gleis 
den und Heinrich von Drlamfnda mit dem vierten Theil 
an Tuiſtaͤdt belieh, und Friedrich der Alte und Wil: 
helm ihre Lehnsherrlichen über die drei Theile an Fries 
dri den Jüngern abtraten ”). Katharina und Heinrich 
verfauften im 3. 1411 ihren Antheil an Tulſtaͤdt und 
ufhofen an den Grafen Ernft den Jüngern von Gleis 
den”). Mit Heinrich ſcheint der drößiger Zweig der 
Grafen von Drlamimba erlpfhen zu fein. Wir haben 
alfo drei’ Heinrihe im 14. und 15. Jahrh. kennen ges 
dent, nämli 1) Heinrich den Älteften, welcher Drla: 
mimda ‚verkaufte; vermuthlic ift diefer derfelbe Graf 
‚Heinrich von Orlamlınra, welcher 1317 dem Auguftiners 
tlofter zu Gotha eine Mühle zu Mittelyaufen übergab *), 
2) Heinridy den Jungen, weichem Schauenforft gebörte; 
vermuthlich ift er derſelbe Graf Heinrih, welder ten 
4. Dec. 1370 Heinrihen von Burferdroda beleiht *), 
3) Heinrich, Friedrichs und Katharina’ Sohn, Herm 
zu Drißig Ein Sohn Heinrichs des Jungen war vers 
muthlich Graf Dtto von Orlamunda, Herr zum Lauen⸗ 
ſtein und des Gerichte zum Scauenforft, wie er 1387 
genannt, oder Here zum Lauenftein und Madala, wie 
ex fich felbft in demfelben Jahre nennt *). Gr überließ 
in biefem Jahre (1387 am Tage des heiligen Veit) das 
Kofler St. Wilhelmiterordens zu Drlamünda Dtto’n von 
Uftädt, damit er den geiſtlichen Leuten, dem Prior von 
Drlapünda und dem Conwente S. Wilpelmi gewiſſe Zins 
fen und Lehen zu Mödfeld ſchenken konnte, und in dem 
alten Zinsregiſter der Pfarre zu Drlamunda vom J. 1388 





9) url. bei Horn a. a. D. N. 149. ©.764, 765. 98) @. 
das Rähere bei Sagittarius, Hift. d. Gr. Gieichen. S 150— 
152. Mel. ©. 179, 180. 94) ©. Sagittarius, Hist. Goth. p. 
157. 9) Urk. bei König, Adels-Hiftor. IT.'&. 816. 
©. Sagittarius, Hiſt. db. Wr. Bleihen. &.255. Zur Gemah ⸗ 
tin eines Gr. Heinrich von Orlambnda machen die handftriftlis 
he GSeſchichte der Sr. von Orlamända und nad} ihr Löber, Ricza, 
die Tochter des Gr. Poppo’s IX. (XV.) von Benneberg, Witwe 
eines ungenannten Grafen von Orlamünda, deren gleichnamige 
Tochter (weßhalb Heybenreih, Schwarib. Oiſtor. S. 281, 
Bhultes, Henneberg. Belch. I. &. 281 und Andre, die Mutter 
feibR heiraihen lafen) Ach 1858 an ben @r. Iohann Il. von 
Schwarzburg wachfenburger Linie vermählte, und durch Bermitt⸗ 
ung ihres Mutterbrubers bes Gr. Berthold X. (XII.) aus der 
Srafſchaft Orlamuͤnda viertehalb taufend Pfund Heller zum Hei ⸗ 
rethegut andgefegt erhielt. (Iovind ©. 242, verglichen mit den 
Urkunden bei Sdultes a. a. D. R. 29 u. 30. ©. 314, 815.) 

%. Cart. d. 3. u. R. Dritte Onrtion. V. 
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beißt es: unter der Herrfchaft des Dito von Or⸗ 
lamüında und Herm zum Schauenforft ”); woraus ers 
beüt, daß Heinrich, der Verkäufer Orlamünda’s, nicht 
ſaͤmmtliche Rechte dafelbft befeffen. Graf Dito von Dr- 
lamünda, Herr zu Leuwinſtein (Lauenftein), und feine 
Erben, und Graf Hermann, bed Grafen Dito Bruder, 
Domberr zu Bindung, gaben die Schlöffer Schouwens 
forft, Madela °) und Buchfurt dem Landgrafen Balthafar 
von Thhringen auf, und erhielten fie von ihm nad) Jahr 
und Tag (naͤmlich den.8. Juli 1395) wieder zu Lehen. 
Der Landgraf zahlte dafür 600 Schod Groſchen freiders 
ger Münze, und übernahm, die Grafen von Orlamunda 
egen Jedermann zu fhügen. Bolten Graf Dito oder 
fine Lehenderben eind oder mehr der genannten Soloͤſ⸗ 
fer verkaufen ober verfegen, fo mußten fie felbige zuvor 
dem Landgrafen Balthafar ober feinen Erben anbieten. 
Auch durften fie nicht an Städte, fondern nur am zu 
den Wappen Gebome verkauft oder verlegt werden. Starb 
Graf Dito ohne Lehnderben zu binterlaffen, fo folten bie 
Schloͤſſer auf den Grafen Hermann fallen, ber aber keins 
davon verkaufen ober verfegen durfte, als nur dem 
Herm *). Zwiſchen den Grafen von Schwarzburg und 
dem Grafen Dtto von Drlamünda, Herrn zu öwenftein 
(Lauenftein), auf der einen und dem Lantgrafen Bals 
tbafar auf der andern Seite erhob fi wegen des zwis 
ſchen Saalfeld und Löwenftein (Bauenftein) gelegnen Gold⸗ 
bergwerkes ein Zwielpalt, weil die Randgrafen fi Ein⸗ 
riffe erlaubten, bis der Graf von Orlamünda und die 
afen von Schwarzburg ihr Recht urkundlich erwielen 
und unter fi) den Vertrag von 1335 erneuerten '). Di= 
to’8 Gemablin war Lughard, fie und ihre Söhne, Wils 
beim und Siegmund, erſcheinen ſchon in der Urkunde vom 
8. Jul. 1395. Dtto, der dritte Sohn, war alfo wol 
damald noch nicht geboren, oder noch zu jung, um als 
einwilligend genannt werten zu koͤnnen. Siegmund hatte 
1312 feinen Sit zu Graͤfenihal, welcher Statt er in 
diefem Jahre verfhiedne Freiheiten, namentlich das Recht, 
einen Schultheiß zu wählen, ertheilte?). Unter den ans 





97) ed ber Wi. 97. 98) Von orlamändifch:magbalaifden 
Lehen waren die Landgrafen Ion früher Herren geworden, denn 
Landgraf Balthafar fagt in der Urkunde vom I. 1890 (bei Schötts 
gen und Krepsig, Diplom. Rad. 11. Ih. ©. 137-189), er 
habe den Töchtern Heinrichs Echide alle die Güter gelichen, die 
deinrich vorher gehabt hatte von Brafen Otto von Orlamünda, 
die zu Mabela zugehören von Lehenfchaft wegen, nun an ben 
Bandgrafen PN £ehen rühren und getommen feien von Mabela wer 
gen x. ) Urt. der genannten Grafen bei Gruber, Orig. Liv. 
p. 252, 258. 

1) Urkunden-Xusjug bei Jovius &. 251 u. 407. @r fagt, 
daß diefe Erneuerung 140% gefägehen, nach ber Grabſchrift erh 
Dtto 1408, es müßte alfo, wenn beide Angaben richtig, Otto's 
gleichnamiger Sohn fein, doc ſcheint dieſes darum nicht katt zu 
haben, weil fonft wol auch Otto's beide ältee Soͤhne Wilheim 
und Siegmund als babet betheiligt genannt worden fein würden. 
Otto liegt zu Lubwigsftabt begraben, fein Wappen (mit den & 
trönten fchwargen und gelben &dwen) befchreibt näher Löber 
87. ©. 2. Auf der Srobſchrift ſteht, dab Otto Lauftein gebauts 
diefes iſt wol vom ileden neben der Burg, welde fon früher 
befand, au verfteen. 2) Struve, Prodromus Historine Grae- 
fenthalensis. p. 9. Löber Bi. 88. 4 
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gehefteten. Bappın der auf ber ber großen Kirhenvrrfanm: 
Yang zu Koſtuid amgefehenen Anweſenden waren auch die 
der Bilpelm und Dtto von Driamäinda ’), wahr: 
ſQeintich waren fie umter den 18 Lshengrafen, weithe ben 
berlihmnen Einzug des M fen Friedrich des Streit: 
baren von Meißen in Kofnik am. Dfleebindtuge 1347 
verperetichen halfen *). Wei Gtiftung bei Vergleiche wer 
gen Blankeahain zwiſchen dem Erzbifgofe von Mainz 
und der Grafen von ben 17. Sept. 1420 war 
Sof Wilhelm von Dr da auf der Selte der Logs 
ten‘). Die drei Brüber, Wilhelm, Giegmund und Dito 
erfcheinen 4421 gemeinfäaftih, wo fe ben Schenken 
vom Zautenburg Sim, ah er fün fie Bärge Bei Wrich 
von Denftädt, ſowie daß er ed bei einem Wie: 
thum werde °). Dem — Heinrich von. Schwarz⸗ 
bung, Heren zu Sendershaufen, fanden fie im I. 1423 
gm Heintich von. Wigleben bei’). Graf Otto von 
lamünde, Herr zu Bichtentanmen, erſcheint noch 1425 
mit feinem Belmöherm, bem nunmehrigen Kurflcften 
Ftiedrich dem Gteeitbaren von Sachſen, in freundlichen 
Berhiitniffen ); den 26. Jam. 1426 finden wir ign und 
die Grafen von Drlamimda im Streit um Graͤfenthal, 
naͤmlich vie Kurfücft Friedrich die Stadt und das Laͤnd⸗ 
den und die von Drlamunda mur noch das Schloß inne 
haben, und wie man zu Weißenfels den Compromiß 
il, daß die drei Ei auf Walpurge Hartmann von 
Kunz, oder Heinrich Flanß, ober Fi von Arnſtadt, 
Wis zur Entſweidung de® Rechtshandels Hberantwortet 
werben follen ®). In größerer Bedraͤngniß der Grafen 
von Orlamimta gerietb Graf Siegmund im I. 1427 mit 
dem Grafen Günther XXXII. zu Schwarzburg in Zwir⸗ 
fpalt._ Legtrer war mimlich für erſtern gegen Heinrich 
vom Bitieben, Hans ımd Heinz von Oräfenborf, und 
— und Georg von König Bürge und felbſt ſchul⸗ 
ee kr um 200 Mut Sie ‚Hauptgutes: und 

26 Hierfin hane ihm Graf Siegmund das 
tm — gelegue Schlos A] nebft Zube: 
Vr zum Pfande gefekt. Gimme, von ven 
Släubigern gemahnt, fah fi, I5 nicht zahlen 
—8 thigt, laut der Verſchreibung nad damali⸗ 
een —— — und endlich vor dem kaiſerlichen 
auf das Schloß Lichtenberg zu 

Hagen. Sregmunb erſchien zwar am fefigefegten 
Zage, bat aber um einen neuen Tag, ba er dem Se⸗ 
züdte noch Briefe, welche ex jegt nicht bei flch habe, dor⸗ 
vorn mühe, blieb jedoch an biefem neuen Tage aus, 
* dem Grafen Guͤnther warb das ihm Verpfandete 
rohen. Die Uneinigleit 1 zwiſchen beiden @rafen 
vu nun zu eitter Fehde. Graf Gimter, mit feinen 





36 d abgebiißet bti v. d. Hardt, Mage. Oec. 
Conchhum men, WW. tab. II. 4) Tylich, Comt. 
" Ann. Vötero-Celiens, bi Mencks, Script, T- HI. p. 2186. Sur. 
ee v reigenehen coſtniter Goncktium Pa —— 

9) Urt. bei Mencke, Seript, T. I. Diplom. Giele 

p- 3%, vos, 6 Urkundenbenpung umb wrkundenen! 
38 8, ©. 1. Wergl. BL. PAR ne 
© 1. 8) urt bei Horn aa. D. NR. MA. ©. NB5: 
Gompromiß bei Horn a. a. Di X. 3. ©. 918. 
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Leuten von Stadt Ihmen ar Stcgte, ek überftel die der 
fen von Orlamunda zu achts hat 
fon Yen Kretſchmer Eder vos —— eingemen: 


wen, aber die zwei won ben Vrei Weiber, weithe zu 
Zuute waren, befeheflen den Aetſchmar Berufe ix 
pwarzburger, fegten ihn durch fer in Slam: 


men. und trieben bie Schwar in di 
Die drei Erle, — 6 nn 


von Drlanckuda 


a, Herm zu Arnſtadt und — 
Pu für 4000 —X Gulden, wit der Bedimum, 
daß dieſe Guͤter die Landgrafen einlöfen koͤmten wm 
fie wollten ſwelches fie auch 1480 gethaw'')]. Bon ten 
Orafen von Drlamünta wurden am den @tafen prin: 
rich von Schwarzburg im I. 1428 Folgende nit erlicen 
wer Lednen ee, Buffo Bienun von Reine, 
Rudolf von Meidingen, die von — die um 
Obaweimar, die vom Koͤlleda, — — 
Knſtadt, Leuchtenkuin, Sqhicke ao ee, Ye ı 
Bünan, Würkberg und Koperreg '”). Im ——— u) 


wider Ungern und ben Tinken Montags wach Lam: 
ti zu Nürnberg 1431 finden wir ven: Giga 
von DOrlamimda, Herm zu Lauendurg und zum Ha, 


mit brei Pferden — Wilhelm beſaß urn; des 
heit. rd. Reichs Hofgericht zu Rutuberg *). Ban Bi: 
beim geftorben ift, findet "io nicht verpeichnet. Ge: 
nes Bruders Giegmunds Todesjahr Eennen wir, nis: 
nu be ee en Se mer, Ar 
cisfanı zu Hof begraben, welches er D 
es baufälig war, zur Erneuerung und Grweiterung ki: 
med Gebaͤades reichlich befgentt hatte *). Widemem 
ſtellt die Vermuthung, daß Siegmund der legte feims 
Geſchlechtes germefen, und Andre feine Bermuthung 
ais gewiß auf '”), und Genenlogifen legen: Dito’s Ze 
auch in das J. 1447), Du überlebte er urkundld 
feinen Bruder, denn er erftäste im eimer Urkunde vom 
46. Drt. 1454, was an Gidfenthal genben, und in einer 
Urlimde vom 17. 1460 g. 
des Halegerichtes aan gräfentbatifper 
batte Siegmund den 28. San. 1446 erklärt, daß des 
jalögericht zu Klausdorf nach Gräfenthal a WA a 
muberbriege wurde im dem von Herz, 
‚Hülfe der Böhmen erftürmten Gera a ein er m 
Driamända gefangen; wenn Kaummermeifier ”) unmitkl: 





Au Spin, 262, 263. Möndg von Diena bei Menchr 
Lı p. 1890. 11) (Breffertorn) 85 —* 
— ln en. S 263. Beier 6. 897, 9 I 
vius @. 478. joy ein inte, —— 
Kg =; — 12 3 Rn: 
Bioeman ©. ih, 716. 
mann. I h 
©. ess. e 

ee folgt. 19) &. , Yolt. 
— HM. & 188, 145, 15% 2%) Sertung —— — 
fer, Erfurter Kaneien bei Mencke Beript. p.' 1208. 
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bar vorher berichtet, daß Here ‚Heinrich der Juͤngre von 
Gera in der Böhmen Gefängnifie geftorben, fo läßt ſich 
ſchließen, daß der Graf von Drlamimda auögelöft wors 
den, und da zu jener Zeit Fein andrer Graf von Drla⸗ 
ande: mehr vorfommt, fo ift wahrſcheinlich, daß Otto 
diefer gefangne Graf von Orkamlında war. Wenn man 

- zu jener Zeit, nämlich 3. 2451, no zwei Grafen 
von Drlamimda, die Brite Stiedrih und Hermann, 
Ben m Weimar, angefegt findet, fo beruht diefes auf 
ig einer umechten Urkunde °'). (Ferd. Wachter.) 





- 2) Rinlih Lober Bi. 47. S. 2 und Seſchlechtataftl III. 
baut auf‘bie ſich um ein sanye Zahrpundert irrende Urkunde bei 
Paulini, Ann, Jsenae. p. 269, und madıt Briebrih und Hermann 
ohne Weitres zu Wilhelms Edhnen. In andrer Beziehung hat 
fi Sber um bie Grafen von Drlamünda vesdient gemacht, fo 
#8. BL 87. ©. 1 u 2, wo er bie Wappen und Reiterfiegel 
der Brafen von Orlamünda näher befdweibt, aufer deu vom und 
beiläufig berüprten bemerken wir noch bie bei Lober zu findende 
Befhreibung des Heiterfiegels bes Grafen Siegfried von Drla: 
amlmda an ber Urkunde von 1192 (Gchilbe mit dem Adler), Frie⸗ 
drichs an der Urk. von 1896 (mit je einem &bler in dem Schilbe) 
eimes Hermanns an ber Urkunde von 1818 (mit ungelröntem ed⸗ 
wen im obern, wit bem Adler im ugtem Feld umb Derghen), 
eines ind an einer Urkunde von 1812 (ahnlich nur jedes 
Schild mit Adler und Loͤwen zufammen) und beffelben Reiter ſie⸗ 
gs an Hermanns Urkunde von 1295. Das Wappen der Stadt 
Driemünda mit Edwen und Herzchen vom I. 1416 ift, worüber 
Söher gweifelpeft, der Notur ber Cache mach eher von dem der 
Grafen antlehnt, als doß die Grafen daffelbe von ihrem Staͤdichen 
entlehnt haben follten, denn auch Me Randgrafen von Thüringen, und 
nachmals Herzoge von Sachſen, nahmen das Wappen der Grafen 
von Orlamfinda in das thrige auf, nicht wegen des erworbenen 
Staͤdtchens. Orlamünda, fondern wegen der erworbenen Graffhaft 
Drlouriada überhaupt (f. eine Abbildung biefes Wappens bei 
Birden, Gädf. Heldenfaal. Taf. 9). Im Beziehung auf Zeu- 
beri Latal, Comitum e. c. c. 23 Örlamundenses’ Comites (bei 
Mencke, Seript. T, HI. p. 1860) bemerten wir, baß er fa gar 
nicht brauchbar iſt, fo entHält er mehre Burkharde und Johanne 
als &rafm von Drlamünde. Richt minder mbrauchbar iſt der 
in Geichichtsbucher (5. B. Euch, Grafenſaal S. 876) aus dem 
Turniexbuch Übergegangue Graf Johann zu Drlamuͤnda, welder 
1862 das Turnier der fräntifhen Ritterfhaft zu Bamberg befucht, 
und unter den @rafen ben erſten Rang hat. Daher haben wir 
auch oben nicht beruͤhrt, daß Heinrich von Drlamimda alıf dem 

der Idwehbifhen Beüttertiuft zu MRavensberg 1SLL angeftells 
enter den Gkhafen gleich nad) Sen 

Zürften einnahen (Munster. m. Lib. V. c. 414). Bei bem 

ges Begraͤbnißacte, der 1546 den 18. Jun. durch den Herzog zu 

ieg in lefien veranftattet ward, wurden aus der St. Mariä» 
tirche auf dem Berge bei Schloß ver dem bresiawer Thor unter 
andern der Fräulein Selena, Bürfiin von Orlomända Gebeine in 

Die fürftliche Gruft beigelegt. Mel Dan. Zepfo (Gunneosenm 
- Silesiacam p. 100) fie eine Zürftin nennt, vermuthet Euch (©. 

377), da5 fie aus ber markgraͤflichen Einie gewefen. Wahrſchein⸗ 

ucher muß es ſtatt Fraͤuleini Frau heißen, und Helma warb Fürs 

fin als Gemahlin eines Bürften a 

18 je 


binzubenfen, geberue von Mel , ober auf 
fin ift überhaupt wenig Gewicht zu legen, ebenfo wenig, ald man 
aus dem Liebe von der Herzogin von Orla fehtießen 


2 
es habe eine herzogliche Einie der Grafen von Drlamlnda gege: 
ben. Die Rachweiſangen Über dieſes Lied f. im Anzei ⸗ 
Kunde des teutfchen Mittelalters. Jahrg. 1882. ©. 289. Eines 
ld dürfen wir zum Beweife, wie berühmt ber Rame des Gra⸗ 
fengefälehts von Orlamüinda auch im Yuslande war, nicht unbes 
rührt laffen, was bie Geſchichte der Ungarn erzähle: König Gtes 
phan IV. von Ungarn, der Sohn Beia's II., rief zu feinem Bei: » 
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ORLAMÜNDA, Burggrafen von Orlamüns 
da, haben zu den Fragen Weranlaffung gegeben, ob die 
Strafen von Orlamünda fich Burggrafen enannt oder ob 
die Burggrafen von Drlamünda Burggrafen der Grafen 
von Orlamünda gewefen. Aber keiner der Grafen von 
Drlamimda bat den Titel Burggraf geführt, no& find 
die fragtichen ‚Burggrafen Burggrafen der Brafen von 
Drlamimda gewefen, obwol lehtred Loͤber in einer eigs 
nen Schrift zu beguinden Tucht ’), ungeachtet ex wei 
daß die Burggrafen von Orlamünde auß dem Grſchlechie 
der Bunggrafen von Kirchberg find, weshalb er zu der 
feltfamen Annahme gezwungen ift, Slieder des Geſchlechts 
der Reichsburggrafen von Kirchberg feien Burggrafen 
der Grafen von Drlamünda gewefen. Wir wollen pet 
jenen Zweig der Burggrafen von Kirchberg, der fich Burg- 
grafen von Orlamünda genannt, betrafen, und dann 
die natürlihfte Erklaͤrung aufführen. 

In einer Urkunde des 3. 1181 gebentt Kaifer Frie⸗ 
drich I. einer Zwietracht feines Dienſtmannes, Diegrigs 
von Kirchberg, und feines Bruders, des Ritterd Heins 
rich, ber Söhne des Edeln, Dito’8 von Kirchberg und 


Ida's, mit den orlamundiſchen Agnaten 2). Ein Burgs 





flande Habolth, einen Grafen von DOrlamände, (im J. 1272) herr 
bei. Das Geldledht Ghaak hatte fi) nebft einigen andern Ger 
ſchlechtern gegen ben König verbunden. Cie folen durch Hadolth 
und von ihm mitgebradhte Mitterfhaft hart mitgenommen worden 
fein. Yadolthe Göhne dieden ‚Babolth und Arnold. Bon ifmen 
framımt das berühmte ungarifcge Geflecht Buzad Bant. Für 

jabolth, welches bie Sprachwerkzeuge ber Ungarn nicht ausipzes 

en Tonnten, fagte man Hoholt (M. Jo. de Thwrocz, Chrono, 

lunger. P. Il. c. 19 bei Schwandtner, Beript. Rer. Hung. 
P. IE. p. 108. Bergl. wegen des Zeitpunktes (1278), an welchen 
die Erzählung geknüpft wird, c. 48. ©. 188). 

1) Gotth. Frid. Zoeber, De Burggravils Orlemundenis 
commentatio (Jenae 1741). Ungeaditet der ihm von Avemann 
ſchriftlich entgegengefehten triftigen Gegengründe, welche legtrer 
dann in feine Bekhreibung ber — von Kirchderg ©. 
164, 165, aufnapm. 2) Ur. bes Kaifers Beichrich v. 28. Wäry 
1481 bei Avemann, Urtundenbuch R.AS. ©. 10, 11. Wärkkeiht 
kommen aber auch früher Burggrafen von Orlamünda vor, bean 
in einer vom Markgrafen Otto zu Meißen zu Samburg im I. 
1166 ausgefelten Urkunde (bei Schöttgen und Kreyssig, Diplo- 
mataria. T. I. p. 758. 6. 11) erfheinen unter ben deugen: Hart- 
mans ‚et Otto fratres de Lofdeburch, Theodericus C 
nus de 
stellanus 
lanus dı 
beri, qu 
T. 1. 5 
vorkomm 
castellan 
fegen wc 
den ange 
burg uni 
De Burı 
ments t 
habe (fi 
Grafen : 
des Bur 
fen von 
graffchaf 
dee iR, 
Burggra 
fhrieben. 
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jraf Dietrich von Orlamünda, Biheggraf von Kirchberg ”), 
fheint in einer gegen das J. 128 vom Grafen eh 
fried von Orlamüında ausgeftellten Urkunde, und in eis 
ner Urkunde des Grafen Hermann von Drlamünda vom 
J. 1225 Dietrich, Burggraf von Drlamünda*). Auf 
den beiden an eine Urkunde des Burggrafen Dietrich 
des Altern von Altenberge, vom J. 1326, in welder er 
‚der Einwilligung feines Bruders Dietrich gedenkt, anz 
jebängten Giegeln lautet bie Inſchrift ded einen: S. 

'HEOD. BURGGRAVII DE ALDENBERG, und 
die Infchrift de _anden: S. THEOD. JUNIORIS 
BURGGR. DE ORLAMUNDE. Die Wappen auf 
den Siegeln find geroürfelt oder geſchacht und ohne Hel⸗ 
me*). So auch findet ſich im fächfifhen Wappenbuc 
in dem Geſammtarchive zu Weimar ein ſchwarz und weiß 
geſchachtes Wappen als den Burggrafen Yon Drfamfında 
eigen. Da man aber nirgends etwas von einer Burgs 
giafſchaft Drlamünda fand, noch aud eine Spur ſich 
zeigte, daß die Grafen von Orlamunda fi Burggrafen 
genannt, fo wußten Geſchichtforſcher fich dieſes Wap⸗ 

en nicht zu erklären, und zogen in Zweifel, daß es 

urggrafen von Orlamünda eigen gewefen‘). Es gab 
aber, wie wir fahen, Gliever des Burggrafengefchlechts 
von Kirchberg, welche fi Burggrafen von Drlamlında 
nannten, und zunächft einen Zweig mit denen bildeten, 
welde den Zitel Burggrafen von Altenberge führten. 
Sie nannten fih fo nach der Sitte der damaligen Zeit, 
nad) welcher man den Zitel der Würde feines Geſchlechts 
auf Sig und Befigungen übertrug, und nach biefen ſich 
zubenannte und zubenannt ward, aͤhnlich wie Markgraf 
Dito von Meißen aus dem Haufe Weimar Markgraf 
von Drlamlında hieß, nicht weil ed eine Markgrafſchaft 
Drlamlında gab, fondern weil er feinen Sig zu Drla: 
miında hatte. Es müflen alfo Glieder des Burggrafens 

eſchlechis von Riraberg ihren Gig zu Orlamünda (dem 
Sie, nicht auf dem Schloffe der Grafen) gehabt, und 
orlamtındifhe Güter durch Heirath, Kauf oder Tauſch 
an ſich gebracht haben, und wirklich finden wir auch 





tes, Heinrich in Anſehung Camburgs gethan haben, weil er hier 
@äter und feinen Sit hatte, denn ed war Sitte jener Zeit, den 
Zitel feines Geſchlechts auf feinen Sig zu übertragen, und ſich 
nach —5 zu nennen, ungeachtet der Sit zu dieſem Titel nicht 


igte. . 

3) Urkunde des Grafen Siegfried von Orlamunda, bei Löber 
a. a. D. 81. 72: Testibus idoneis praesentibus Comite: Theo- 
derico de Berka, Burcgravio Theoderico de Orlamunde, Burc- 
gravio de Kirchere. &) Urk. bes ‚Gr. Hermann von Drla 
münba v. 3. 1225 bei Eöber BI. 74. ©. 2 fg.: Hujus rei te- 
stes sunt Heroldus, Plebanus de Orlamund, Heidenreich, Pleba- 
mus de Croluph, Theodoricus Burggravius de Orlamund. In 
beiden Urkunden findet fih gu —Ee kein Zufag, nämlich 
nicht fidelis noster, welches auf ein Lehensverband hindeutete, 
während @raf Dtto von Kirchberg im 3. 1290 den Grafen Her: 
mann von Drlamünda feinen ‚Here nennt (Urf. des Grafen Dito 
von audseg, di Avemann R. 45. S. 40). Diefer Otto fland 
alfo im J. im Lehensverbande, Dietrich in den Jahren 1206 
—1225 nidt. 6) ©. Löber Bi. 79. Berg. 81. 89. ©. 2 u. 
Avemann ®. 163 u. Taf. II. R. 7 u. Urkundenbuh ©. 184, 
185. 6) &. Hönn, Wappens: und Seſchiechtsunterſuchung des 
Kur: und Fürftl. Haufes Sachſen. ©. 45. 
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Glieder bed Burggrafengefchlechts von Kirchberg, nament: 
li von denen, welde Herren zum Altenberge, und die 
zunächft mit den Burggrafen von Drlamlında verwandt 
waren, urkundlich als Eigenthümer von Dörfern, wei: 
he vormals den Grafen von Drlamlında gehdtt hat: 
ten, nämlid von Eicpenberg ”) und Pritſchroba "). 
(Ferdinand Wachter) 

ORLANDI (Jobann), ein Kupferftecher und Kunf: 
verleger, Schüler des Corn. Fort, lebte gegen Ende des 
16. und zu Anfange des 17. Jahrh. Er flach nach Rafeel 
Sciaminoggi, Procaccini und einigen andern Meiften, 
alled in einer breiten Manier, die mehr für große Fu: 
men berechnet war. Nach feinen eignen Zeichnungen if 
befonderd ein Zeichnenbuch mit einzelnen Xheilen des 
menſchlichen Körpers merkwürdig. In feinem Verlag 
erfchienen mehre von andern Kupferflechern nad gutm 
Meiftern geftochne Platten, die alle Lie Unterfcrift: 
Joann. Orlandi formis führen. (Frenzel) 

ORLANDI. Unter den vielen, nicht fehr bedeuten 
den, Schriftftelern und Künftlern diefes Namens find fol 
gende noch die befannteften: 

Guido Drlandi, aus Florenz, eim Zeitgenofe 
des Guido Gavalcanti und folglid des Dante. Ein So— 
nett von ihm, bei Grescimbeni, welches er im Namen 
einer Dame an Gavalcanti gerichtet, und worin die Frage 
aufgeworfen wire, was bie' Liebe fei, fol biefen veran: 
laßt haben, feine bekannte ſchwierige Ganzone: Donsa 
mi prega zu dichten, worin er diefe Frage beantwortet. 
Andre Gerläte des Guido Orlandi findet man in dm 
Sammlungen der Giunti, des Allacci und des Corbineli, 
im Anhange zur Bella mano. 

Lemmo (Guglielmo) di Giovanni d’Dr- 
landi, vieleicht noch diter ald ber vorige. Auch von 
ibm bat Grescimbeni eine Ganzone, in Vol. IV. L.L 
p. 23, abvruden laſſen. 

Alberto DOrlandi, war ums Jahr 1446 Kany 
ler des Herzogs Brancesco Sforza von Mailand, Qus: 
drio erwähnt einige Gedichte von ihm, melde an dem 
Sigismondo Malatefta gerichtet waren, aber ungebrudt 
geblieben find. 

Gefare Orlandi, hat De urbis Senae ejasgue 
episoopatus antiquitate gefchrieben, welches fid im 
saaras Antiquit, et hist. italic. Vol. VIII. befinde. 
Er war erfi lange Zeit Procurator in Rom, und hatte 
fi dabei fehr wohl geflanden; fpiter aber gab er die 
Rechtögefhäfte auf, um Philologie und Alterthümer pı 
fiudiren, worüber er in Armuth geftorben ift. 

Rubino.Drlandi, aus Terni, bat ziemlich viel 
fürs Theater gefchrieben, fo: Tragedia di 8. Proeolo 
vescovo e martire, in fünf Acten und in Werfen (Ve 
nesia 1617); Sta Cecilia, tragedia, in fünf den 















7) Bergl. Urt. des Burggrafen Dietrih, Herrn zum Al 
Berge 3. 1890 (bei Xvemann a. a. D. ©. 189. 8.173) mit 
Urkunde des Bifhofs Konrad von Mainz v. 1194 (a. a D. * 
176. ©. 194). 8) Wergl. Urk. deb Burggrafen Albrecht von 
Kirchberg, Deren zu Rranichfeld v. 3. 1421 (a. a. D. R. 17%. 
©. 292) mit dew Urk. des Erb. K. v. M. v. 119 a. 0. D- 
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in Berfen (Terni 1619); I giusti i, tragicom- 
media, in fünf Acten in Por (Terni 16 25 Ven- 
detta di Circe, boscareccia piacerole e veglia ridi- 
<olosa d'un ora, in drei Acten in Profa (Terni 1635). 

Luigi Orlandi, aus Mantua, von welchem man 
eine Dper bat: Giulio Cesare trionfante (Vene- 
zia 1682). 

Stefano Drlandi, zu Bologna 1681 geboren, 
welder in Verbindung mit Giufeppe Orſoni als Der 
<orationsmaler fih berühmt machte. Sie haben für die 
Thbeater von Bologna, Lucca, Zurin und andre gears 

. (Blanc) 

ORLANDI (Pellegrino Antonio), ein Karmeliters 
wwönd von der mantuanifhen Gongregation und Mit: 
glied der Glementinifchen Akademie, zu Bologna 1660 
geboren, geftorben daſelbſt den 8. Nov. 1727. ‚ Bolgenbe, 
in Hinfiht auf Gompofition, Vollſtaͤndigkeit und Ges 
nauigfeit ziemlich mangelbafte, im Ganzen aber bod noch 
immer brauchbare Schriften erhalten fein Andenken: No- 
tizie degli serittori Bolognesi e dell’ opere loco 
stampate e manuscritte (Bologna 1714. 4.); Ori- 
gine e-pro; i della Stampa e Notizie dell’ — 
stampate * 1457 sino al 1500 (ib. 1722. 4); Abe- 
<edario pittorico, o sia serie degli womini i pid il- 
lustri in pittura, sooltura ed architettura (Bol. 170%; 
1719; Fir. 1731; Nap. 1733. Ven. 1753. 4.) mit 
drei Tafeln Monogrammen. Cine von Br. Fuga bis 
3775 fortgefegte Ausgabe erichien unter bem Titel: Sup- 
plemento alla serie dei trecento elogi e ritratti de- 
gli uomini illustri la pitt. scult. ed architettura 
(Fir. 1776. Vol, 1. Dad Werk ift nicht allein 
doͤchſt flüchtig geſchrieben, ſondern auch boͤchſt vermirtt 
Unter andern folgen die ſaͤmmtlichen Kunſtler 

ren Zaufnamen nad auf einander. Das angebängte 
Verzeichniß von Exhriften uͤber die bildenden Künfte, bes 
ſonders Über die Malerei, ift nicht beffer*). (Baur.) 
. ORLANDINI (Niceolo), Jeſuit, zu Florenz aus 
einem patriciſchen Gefchlechte, 155% geboren, trat im feis 
nem 18. Jahr in den Drden, lehrte in verſchiednen Col⸗ 
legien, am ald Director des Noviciats nach Neapel, wurde 
um Generalfecretariat nach Rom berufen und flarb den 27. 
— 1606. Gr unternahm, nach höherm Auftrag, in 
einem ausführliden Werke, die Geſchichte feines Ordens 
befchreiben, vollendete aber nur das Leben des heil. 
Sana, von Loyola, in ſchoͤner Durfielung,, aber öfters 
mehr lobredend als gefchichtlich getreu. bildet den 
Anfang folgender, von lauter Drdensbrüdern und nad 
Drdendideen gefcpriebenen, im Ganzen geſchaͤtzten, aber 
felten voUftändig zu findenden Werks: Historia socie- 
4atis Jesu. P. I. Sanct. Ignatius (Rom. 1615. fol. 
oder Antw. 1620. fol.; Colon. 1621. 4.); P. II. Sanot. 
Lainius, auctore Fr. Sacchino (Antw. 1620. fol.); 
P. IIL 8. Borgia, auet. Fr. Sacchino (Rom. 1649. 









®) Fantuzzi, Notizie degli scritt. Bolognesi. T. VL Saxii 
Onomast. T. VI. p. 229. Blantenburgs- äufäge gu_Guls 
a06 Toeock. 1. ®. ©. 198. Gberts Bibliogr. Ser. Biogr. 
waiv. T. XXXII (von Ports). 
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fol.); P. IV. S. Everardus, auct. Fr. Sacchino (Rem. 
1652. fol); Partis V. Tom. I. S. Claudius, auctore 
Fr. Sarchino (Rom. 1661. fol.); Partis V. Tom. II. 
anet. Jos. Juvencio (Rom. 1740. fol.); Partis VL 
Tom. I. ab anno 1616, auet. Julio Cordara (Rom. 
1750. fal.); zufammen fieben Theile, in ſechs Bänden. — 
Bon DOrlandini hat man auch Annuae litterae socie- 
tatis, von 1583—85, und dad Leben Peter Favre's, eines 
der erflen Begleiter Loyola's (Lyon 1617) ). (Baur.) 
Orlando, f. Ariost, " 
ORLATH, Ortenbach, &ig des Stabsquartiers 
des erfien walagifhen Regiments in ber ſiebenbuͤrgiſchen 
Militairgrenge. Es befindet fih bier eine bedeutende 
BVierbrauerei, eine Papierfabrit, Sägemiple und eine 
Oberſchule. (L. F. Käntz.) 
ORLAYA. Unter diefem Namen baben Hoffmann, 
Koch und Candolle eine Pflanzengattung aus ber zweir 
ten Drdnung der fünften Kinne’ihen Glaffe und aus der 
Gruppe der Daucinen, der Familie der Dolvenpflanzen, 
aufgeftelt. Char. Der Kelchrand fünfzäpnig; die Frucht 
linfenförmig, flachgedrüdt, mit fünf domigen oder bor⸗ 
fligen Rippen, zwiſchen denen borflige Eden vorſprin⸗ 
gen; die Vertiefungen jebe mit einem Saftgange; bie 
gemeinſchaftliche Doldenhülle verfhiedenartig, die befons 
dre vielblättrig. Der Unterfhied von Caucalis, mit wels 
er Gattung man fonft Orlaya vereinigte, befleht darin, 
daß bei Orl, wie bei Daucus der Eiweißförper flach und 
eben (Orthospermae), bei Caucalis dagegen eingeroRt 
(Campylospermae) ift; man tönnte Orlaya füglid st 
Daucus vereinigen. Die drei befannten Arten find Som: 
mergewägie mit vielfach getbeilten Blättern, linienförs 
migen Fetzen und weißen Blüthen. Im Gtrahle der 
Dolve fleben Zwitterblümden, in der Mitte der einen 
Dolde männliche, der andern weiblidhe Bluͤmchen. 1) O. 
grandiflora ZHof/m. (Umb. I. p. 58., Platyspermum 
Mert, et Koch II. p. 360, Caucalis /., Lam. ill. 
t. 192. f. 1., Daucus Scop. fl. carn., Morison a, 9. 
t. 14. £. 3) auf Adern im mittlern und füplihen Eus 
ropa und in der Krims 2) O. platycarpa Kuch (Umb. 
p- 79., Caucalis L.) im ganzen füblihen Europa; 
3) O. maritinia Koch (Caucalis Gouan, Daucus 
Gärtn. de fraet. t. 20., D. maritimus #. L) auf fans 
Bi Meeresküften im füdlihen Europa und nördlichen 
a. 


Die Gattung Caucalis (der Name findet fi fon 
bei Theophrast, xavxallg hist, pl. VII, 7, auch bei 
Dioskorides, Mat. med. II, 168, wahrſcheinlich Or- 
laya maritima bezeichnend) bildet in der Familie der 
Doldenpflangen eine eigne Gruppe, Caucalinae, zu wels 
her noch die Gattungen Torilis Gärtz. und Turgenia 
Hoffm. gerechnet werden. Char. Der Kelchrand bes 
ſtehi aus fünf eislangettförmigen Zähnen; die Frucht iſt 
etwas fdmalgebrüdt, äußerlich wie bei Orlaya; die ges 








*) Alegambe, Bibl. scriptor. soc. Jesu. Wadler, Geld. 
d. Hift. Borld. 1. 6, 2 Abtd. ©. 438. Ebert, Biblisge. Ser. 
Biogt. univ. T. XXXII (von Weiß). 
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meirkhaftliche Doldenhuls fehlt, aber iſt eins ober zimeb 
Slätiig, die hafonbre heflahs aus drei dis achs lanzett⸗ 
fürnigen Wiäbipen Die bekannten firben Arten finb 
eeiäbaige Dlanaen mit widfac getheilten Blättern. 
2C. ides Z. (Schkubr Hausb. Taf. 61) im 
genäßigten Auropa und in Perfien umter dem Metxeites 
2) C. wanritanion Z, in Ze und Marokko; 3 _C. 
leptophylla /. (Sturm Teutichl Y.), unter dem Ges 
treide im ſuͤdlihen Europa, nördlichen Afvika uhb ſuͤd⸗ 
wefllien Afien; 4) C. glochidata Porr. ECoec. suppl. 
Seandix Labill. nov. holl. £.102), in Vandiemens⸗ 
land; 5) C. tenella Delil. (FL. aeg. p. 58. t. 21. f.3), 
bei Kerandrien; und die beiden zweifelhaften: 6) C. 
strigosa Roussel. alepp., bei Aleppp, und 7) C. an- 
tifolia Forsk. (vielleiht von C. tenella ſpecifiſch 
nicht verſchieden), in Arabien. Die übrigen früber zu 
Cancalis gezaͤtlien Arten büden die Gattungen Orlaya 
und Turgenia, ober gebören zu den Gattungen Daucus, 
Anthriscus und Torilis. (4. Sprengel.) 
ORLEAN (Terra Orleana, f. Oriana, Roucou, 
Anotto, Anhiote, Orlearie, Rocou, Annalto, Anotte, 
Anate, Attole), heißt das gelbe Färbematerial, dad aus 
der rothen, zähen, häufigen Maſſe, worin die ſtark vios 
lenartig riechenden Samen der Bixa orellana Z. liegen, 
einer Pflange, die in den Gärten von Bengalore und 
auf den Hligeln von Sewendroog fehr üppig und faft 
wild waͤchſt durch mechaniſche Behandlung mit Waffer 
jeronnen wird, aus bem es, gleich einem Sagmehle, zu 
be finft. Oder man kocht den mit Waſſer anges 
ten umb in anfangende faulige Gährung übergegangs 
nen Pflanzenaufguß ein, wobei der Drlean gerinnt, und 
vermöge der zugleich eingefangnen Euftblafen ald Schaum 
obenauf fich legt, abgenommen, eingedidt, nach dem Er⸗ 
kalten zufanmengeballt und etwas abgetrodnet wird. 
Die Indianer machen aus den Drleanfamn, indem fie 
folche in Den Händen mit Karapadle tben, eine gelb⸗ 
vothe Barbe, womit fie ihre Haut beftreishen, theils aus 
Gewohnheit, tbeits um ſich dadurch vor der Plage ihrer heis 
miſchen Müden und andrer Infekten zu Thühen. Auch 
ebrauchen fie dieſelbe als innerliche and, und halten 
fe fin ein Stgengift wider den ſchaͤdiichen Saft ihrer 
Jatropha Manihot etc. Die Wurzel, welche aud gelb 
färbt, kochen die Indianer mit Fleiſche, dad davon einen 
men angenehmen Geſchmack und Anſtrich befommen fol. 
Der feine Drlean kommt in runden ober vieredigen 
Stuten von zwei oder drei Pfund, der allerfeinfte in 
Kuchen oder Broven von der Cröße eines Thalers, in 
den Handel, die meder zu dier, hart und raub, noch 
San, Tre anfhlen i6 noufe nnd 
au en, anflihlen um w r 
den Fingen ck annelmen milen. Außen foll er 
glänzend bräunichroth; ober hoch ponceauroth won Farbe, 
Ohne fhwarze Adern fein, umd Papier orangegelb fürs 
ben, im Deuch aber eine noch Ichhaftere Farbe haben. 
Sein Bi verliert jemlih duch das Auss 


Violengeruch Ah ziemlich 
trocknen. Weder in Waſſer, noch in AÄlkohol, wol aber 
in, Kalilauge löslich, theilt er ihnen eine fchöne Dranges 
farbe mit. Der von den Indianern beseitete Drlean aus 
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den zwiſchen dan’ Hänben zu civem arten Beige 
wen Samenhülſen von eines ro 
ſeiner und glängender, aid ter von den Buropkem 
sau: —— — Ping — 
ia Guyana aus ber fen des zerfioßenn 
und auögeperßten Bisafamens eshalten. Der fpanikte 
von einer gelben Art Annotto wird neben dem wu 
KGayenne bei und am meiften geſchaͤtt. Sqhetht if die 
weiche, mit alten fumpen umvei Sorte, die nad 
England gebracht wird, gieich der in ben engiefchen Co: 
ionien verfertigten mb mit mancherlei esdigen Zufäten 
verfäichten, die aber in der Löfung zu Boden fan, 
Eine wahefcheinlich mit Rrapp —— Soete war au⸗ 
ßen ſchwarzbraun, koͤrnig im Bruche, bier und da roth 
t, ſehr zerbrechlich und rauh im" Anfühlen, vom 
unbedeutendem Geruch und ohne allen Geſchac 
Der Delean iſt ein bei der Auroca⸗, Drange:, Bor 
dore⸗, Goldgelb: und Ifabellforbe auf Beide ſcht ge 
taäudlihed, und wollne, feibne u. a. Zeuche, wenn 
hei, nicht dauerhaft, dech fyön womeranzengelb für: 
6, Gapmehl. Auch diem ex zu Sadhirmifee, zu 
Wafier: md Ölferben in ber Üaierei, zum Gelbiires 
der Butter in Holland und Holſtein, ber Käfe in Eng 
land, wovon aber beide einen bitterlichen Gelhmed ie 
kommen; bier und ba mifcht mem ihn unter bie Che⸗ 
eolate; in Apothefm braucht man ihn Maßerfies 
bungen. Für die Garaibinnen iſt er ein Ecmimknittl. 
Der wichtigſte Beſtandtheil des Orleans H das harzige 
Ddleangebb, welches aus ihm mit Weingeiſte ſich zehe 
laͤßt, und durch Abrauchen und Extrahiten bes Did 
ſaftes mit Aiher gewonnen wird, weicher beim Bas 
bampfen ben reinen Farbſtoff zurhdiäßt. Diefer fi, nad 
Joda, ſattbeaͤunlich voth, Schwerer als Waſſer, weih, 
Uebeig, in der Kälte nicht ſprͤde, ſchmilzt in der Wärme, 
macht ſiedendes Waſſer heilgelb und woͤhlriechend; dech 
werden bei Wiederholung des Verſuchs Basbe und Ee⸗ 
tu immer ſchwaͤcher, waͤbrend das Harz fpebder aus⸗ 
fallt. Im erwaͤrmten Haken löft es ſich fchwierig, leich 
aber in Weingeift und Äther mit fattbrauner Farbe auf, 
und wird aus beiden durch Waffer gefaͤllt. Weder Eiw 
ren noch Ralien verändern betraͤchtlich fein Golorit. Bon 
Balter Salpeterfäure wird es nicht angegriffen, aber von 
erhigter zerfeht. Im concentzirter Schmwerelfäure I6R ed fih 
mit einer ind Granliche, dann ins Beaͤunich⸗ Schwetzt 
fibergehenden Inbigfarbe auf, und wird doraus der 
Kolien mit heller, fchmuziger Barbe niebergefjlagen. I 
öffnen Feuer verberant es mit Iebhafter Flamme. Piz 
macht davon in der Dimalerei Gebrauch. Auher dieſen 
gelsfärbenden Brundfioffe hat Ghevreul, einen rothſachen ⸗ 
den eſtellt Der erfle wird umter Cinfluſſe des Sever 
Rofigafeb vnotb; wol duufie der rothe Brunch us 
bem gelben entfbanden fein. (Vergl. Dinglers por 
tea. Jeurn IX. 3. ©. 340 u.; Iopnd Zahlen 
ber Phptochemie 2. Astif. Orlean; Bouffingault in 
Trommsborffs Tafchenb. für Chemiker u. Apotheker auf 
das Jahr 1826; Chevreul in. Schwagge-Seidels 
Jahrb. d. Chem. u. Ph. 1830. I. 3. ©. 367.) 
(Th. Schreger) 
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ORLEAN, auch Osiana, Orenatio, Ornotto, Ar 
motte, Aumtia, Anotto, Achioti, Roweou oder Rucka 
und Urukw genannt, iſt ein: Farbmaterial, weihes vor 
zuͤglich auf den antMlifhen Infeln, dem ehemaligen ſpa⸗ 
niſchen füdamerifartifchen Feflande, Cayenne und. Bras 
filten ergeupt wird, ſputer aber auch aus Dftindien zu 
uns gebracht wurde. Der Rame Drlean rührt von dem 
Fluß Drelann ber, wie der Amazouenſtrom aufunglich 
nach Beang de Drellana, der ihn 1548 befuls, ge 
nannt wurde, 

Diefes Farbenmeterial beſteht amS einem dunkeltrothen 
Zeige, weldyer amd einer rothen wachsartigen Materie 
ei wird, womit die Samen der Schoten bed ame 
ribaniſchen Baumes (Biwa urellana Z.) umgeben find. 
De Drleanbaum waͤchſt in gutem Boden 15 bio 20 
Schuh hoch und blüht ſchon in anderthalb Jahren. Die 
erſten Blüten nimmt man gewöhnlich weg, damit Dee 
Baum ſich nicht entkraͤfte ‚britten Jahr ift der Ev 
trag am reichlichſten, im fünften im Ximeharen und im 
— ſchon ganz unbedeutend. Jährlich hält num zwei 

Aus dem Bafte bereiten: die Eingebomen Stricke, 
die feßer ſeia ſollen als uuſte hanfnen. Die Same 
Sopfeln: des Drieanbaumes enthalten eine Menge Feiner 
rdihlicher Samen, weiche mit einer ſchoͤnen, rothen, teig⸗ 
artigen Materie Kberzogen find, aus walcher der Drican 
abge ſchieden wird. ın üͤbergießt bie Samenkoͤrner mit 
warmem Waſſer, und weicht fie darin fo lage, bis Ah 
aller auklebrnde Driean völlig abgefondert het. Diele 
Abfonderung wird durch Manipulation mit ben Händen 
befordert. 0 auf diefe Weife abgekhisbne Orlean wird 
num durch ein Haarſteb gegoffen, über ſchwachem Feuer 
bis zur mäßigen Trodtre eingevampft, in Stüde ger 
WMeilt und eiwas feucht in Gchilfblätter eingewickelt für 
San Handel gugerichtei . 

ußer Gehe Zen unngari bereiten die einheim⸗ 
Shen Amerifawer noch eine feinere Sorte, indem fir bie 
Samenkoͤrner mit den Händen, welche zuvor geölt wor⸗ 
den, zerreiben und die dadurch gewonnene Mafjt abtrock⸗ 
nen. Diefer von den Eingebornen bereitete Drlean, Anotto 
gerrannt, iſt viel feuriger und glänzender, ald ber durch 
tie Europäer vorgerichtete, 

Bon beblond befigen wir eine ganz genaue Beob⸗ 
achtung der Gultur bed Drleanbaumd, deſſen Game ben 
Drlean darbietet; ja auch über bie Zubereitung und Über 
die Mittel, diefe Bereitung zu vervolllommenen, a uns 
dieſer Gchpeiftfieller in den Ann. de chim. Tom. XLVII. 
ausfügrlihe Nachrichten. Berthollet theilt in feinen Ans 
fangegrümden der Farbekuuſt folgende Boſchrei der 
Bewii des Orleans mit: „Wan: fammelt die 
ten, worin die Körner Kegen, nimmt dieſe heraus und 
ze Mößt fie. Im diefem Zuflande bringt man fie in eis 
wen Botsih, den mem das Weichfaß nennt; hierin über 
gießt man fie mit einer hinreichenden Baffers, 
fovaß fie daven ganz bededt find. Go läßt men biefe 
Moffe mehte Borken, ja foger Monate, ſtehen, um fie 
aähren zu laſſen. Die Gdhrimg trägt zwar its zur 
Verbefferung ber Farbe bei, ſondern ſcheint fie zu ver 
fhledtern; Dagegen erleichtest fie bie Abfcyeiburg bes 
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Mordes vom Ben Samen, und befoͤrdert vielleicht aid, 
ſewie das Trocken, die Haltbarkeit beffeiben Nu der 
Gährung dewit man bie Waſſe in Eisbm aus, die auf 
dat Werhfaß gefet werben, damit das Waſſer nices 
die Zarbe ſchwebrnd erhält, wieder hineinfiteße. Ber 
Rüdfland wird: unter Bitter des Paundiesfeigendaames 
aufbewahrt, bis er fl} durch die Gdumg adigt; dam 
wird: en wie vorhin bebanbelt, und men führt fa fort, 
bis Beine Farbs mehr darin ill. Die ausgezogne Werbe 
wird mit Waſſer verdännt uhb durch ein di gefcha ⸗ 
gu um die Übesrehe der Ganmnlöenes abyrfdeiven. 

an läßt nun die Farde fi fegen, kocht dem Satz in 
Beffeln zu einer giemlich fehlen Zeig ein, Lit ihn ers 
kalten und trocknet ihn im-Schatten. Statt diefes lang ⸗ 
wierigen und ralıhfamen Seſchaͤfts, welches durch Die eu 
foderlige Faͤulniß leicht Krankheit verurſachen kaun, raͤth 
kLeblond, die Orleankdrner blos fo lange mit Waſſer aus ⸗ 
zuwafchen, bis fie gar keine Farbe mehr, bie aur auf 
Ürer dußen Ziache enthalten iſt, von fih geben; mach> 
ber die Barbe duch ZBelnefig oder Gitromenfaft nieder 
zuſchlagen, auf gewöhnliche Art zu kochen und in Sa⸗ 
Gen abteupfen zu laflen, wie man e& mit bem Indigo 
macht. Die Verfuche, weiche Bauquelin mit den von 
Lebloab mitgebtachten Drleankoͤtnern angeflelt bat, bes 
flätigen die Wirkſamkeit des von Praterm vorgefhlagnen 
Verfahrens, und Fürber haben ausgemitteit, daß ber auf 
diefe Art erhaltne Drlean wenigſtens vier Mai fauiel 
wert fei, als der gewöhnlich im Handel vorkommende; 
ferner, daß er leichter zu gebrauden fei, daß er weniger 
AuftöfungSmittel —S weniger Raum im Keſſel eins 
nehme umd eine reineve Farbe gebe. 

Der Rodonadorlean wird von ben Cinwohnern 
in Guyana aud der ausgekochten Brühe des zerſtoßenen 
und aus gepteßten Orlenns dargeftelt. Der Drlsan, weis 
hen die Spanier aus: ihren amerilanifden Colonien zu 
uns gedracht, iſt von gelber Farbe und in dem Handel 
unter dem Kamen Anesto. befamt, Er wird neben dem 
von Cayenne bei uns am meiften geſchaͤtt. Der feine 
Duean wird in runden oder viere@igen Städten von zwei 
bis drei Pfund, der allerfeinſte hingegen in Kuchen sver 
Broden von der Größe eines Convenilonsthalers in den 
Handel gebwacht. Gr darf nicht düre, hart und taub, 
aber auch nick feucht fein, fonbern muß fic teicht aus: 
dehnen‘, ziemlich weich arfichien und einen Eindrud vom 
Finger geben laffen. Außeriich if er in befter Qualisät 
glängene, bedumlichvorh, faft wiulett oder viehmehr doc, 
ponceauroch won Farbe, ohne ſchwatze Adern. Papier 
anf er. oraniengeld faͤrben und im Bruch eime noch leb⸗ 
baftere Farbe befigen. Der Geruch muß dem der Wios 
lenourzei Anich fein. In Baſſer und Meingelft muß 
er. fi Idien, ohne einen Ruͤrkſtund zu himerlaſſen, und 
in Tokaliiacige vollfommen, aufgelöft eine oramiengelbe 
Darbe darftellm. 

In Gm a ne gerad. Der Mmhe Drian IE 
orten zu g . De jeam 
feucht, ſchmierig, fhimmligt, verfault, mit Urin befeudh« 
tet und von unangenehmem Geruch. Er befist feine fo 
lebhafte Farbe im Bruch, iR ſchwatz oder gendert, und 
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färbt weit geringer. Im diefe Glaffe gehört die weiche, 
mit alten Eumpen ummidelte Sorte. Der in ben eng 
lifhen Colonien bereitete Orlean ift viel geringer als ber 
feangöfifche und der des fübamerikanifchen Fefllandes. Die 
Sorte in Kuchen wird zumeilen mit Margefiebter rother 
Erde oder Ziegelmehle verfälfct, welches man dadurch ers 
kennen kann, wenn man den Drlean in Wafler oder 
Weingeift loͤſt, wo fi dann dad Verfälfhungsmittel zu 
Boden fegt. Nicht felten wird fogar die feinſte Sorte 
mit einem Niederſchlage des ordindren Orleans verringert 
im Handel angetroffen; dieſe ift oft fo flark angefeuchtet, 
daß fie beträchtlich ind Gericht fält. 

Der allermeifte Orlean, welcher zu und nad) Teutfch 
land gebracht wird, ift aus Cayenne, und das allererfte 
Product, welches die Sranzofen bafelbfl gewonnen haben. 
Gegen die Mitte des vorigen Jahrhunderts war die Auds 
fuhr gewöhnlich 120,000 Pfund. Im 9. 1752 bat die 
feanzöfifche Golonie, wie Raynal berichtet, 260,441 Pfund 

‚ins Ausland debitirt. Nach Borbeaur gingen im I. 1784 
28,261 Pfund, und 13,936 Pfund blieben im Lande, 
27,146 bingegen wurden außer Landes verkauft. Im 
3. 1785 follen 36,605 Pfund verfhidt worden fein. 
Hamburg erhielt um die damalige Zeit 143 Fäffer aus 
Frankreich; im 9. 1792 aber nur 122. In England 
(Icand audgenommen) betrug die Einfuhr 1820: 8756, 
1821: 4706, 1822: 9149, 1823: 11,214 Pfund Sterling; 
die Ausfuhr 1821:278, 1822: 1981, 1823: 2213 Pfund 
Sterling. In Wien wurden von 1812—1816: 152,153 
Pfund eins und 38,231 wieder auögeführt. In Hams 
burg koſtete 1824 in Drleanbaft das Pfund 24 bis 28 
Schillinge; ohne Baſt 34 Schillinge, die Einfuhr war 
1800: 432 Faß, 1819: 44 Faß und e:ne Kifte, und 1821: 
31 Faß, zwei Kiften und zehn Golli. Jedes Faß hält 
gewöhnlich 340 bis 360 Pfund Drlean. Die Blätter, 
mit denen es auögelegt ifl, wiegen 20 bis 24 Pfund, 
Dies gilt jedod nur von dem amerifanifchen, indem der 
indifhe in Körben nach Europa gebracht wird. 

Chemiſche Zergliederung des Drleans, 
Eigenfhaften und Verhalten gegen chemis 
‚She Agentien. Bon John und Bouffingault befigen 
wir fhäsbare Verſuche, die Eigenfhaften und das Der: 
halten des Drleand gegen chemifche Agentien betreffend. 
Iohn erhielt dur den Grafen von Hoffmanndegg den 
noch unveränderten Samen bed Drleand, er unterwarf 
denfelben einer hemiſchen Zerlegung und theilte die Ars 
beiten darüber der naturforfhenben Geſellſchaft zu Ber⸗ 
fin mit ')._ Gr gibt uns folgendes Detail barhber: 

Die Samenkörner des Orleans befigen in getrods 
netem Zuflande die Größe fehr Eleiner Grbfen, fe find 
dußerlih rauh und umeben, und durch das Außtrod: 
nen mit vielen Vertiefungen verfehen. Ihre Zarbe iſt 


fhmugig braun, und fie bilden mehr ober weniger breis 
feitige Pyramiden, deren eine Seite in ber Mitte der 


Länge nach auögefurcht if. Sie find mit der Zufpigung 
an dem einen fehr harten Häutchen, das bie Wände der 





1) Der Gefelf@aft naturforfäender Fremde zu Berlin Mar 
gain. Dritten Jahrganges erfted Quartal 1809. ©. 60. 
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Srudtlapfel an allen Orten umgibt, verwachfen, worur; 
die Baſis der Pyramide, auf der fich die Narbe befindet, 
abgewendet von der Geite der Kapfel, nad Oben gerid: 
tet if. Die Samenkapfel ift zweifdhallg, der des bi 
uns wadfenden Stechapfels nicht unaͤhnlich; nur find die 
Stacheln feiner und glei der ganzen Kapfel von brau: 
ner Farbe. Die rothbraunen Samenkoͤrner find von d 
nem etwas dunklern zarten Häutchen umgeben, auf wi: 
em Sch die Orleanfubftanz befindet, welde in der Dide 
kaum eine halbe Rinie beträgt. 

John bat die Drleanfubftang von den getrocneten 
Samentömern abgeſchieden, und von den Schleimtheilen, 
welche einen Beflandtheil der Samenkoͤrner ausmachen, 
getrennt. Aus dem erhaltnen Fluidum, weldes die 
fhönften Schattirungen von Draniengelb darbietet, ſcei. 
det fich fehr bald ein ſchwerer Bodenſatz ab, der unten 
am dunelften if, gom die Oberflaͤche zu aber an Dun- 
kelheit abnimmt. achdem jenes Fluidum mitteld de 
Durchſeihens durch Leinwand von den darin ſchweben⸗ 
den Häutchentheilen getrennt worden war, wurde die 
Stüffigfeit durch ein vierfaches Filtrum von dem Pigment 

efhieden, und das, was im Filtrum zurlidblieb, an der 
ft getrocknet. Auf diefem Wege lieferten 720 Gran 
teodne Samenkoͤrner nit mehr ald 24 Gran Drlean. 
Aus der abfiltixten Sräffigfei ſchieden fich beim Ber: 
dunften noch 114 Gran Mlebrige Drleanfubftanz ab, und 
bis auf acht Gran konnte noch in den Samenkömen 
zurüdgeblieben fein, fobaß die ganze Maffe des Orleans 
von 720 Gran Samenkömern auf 60 Gran gefchägt wer: 
den Eonnte. Jener reine Orlean zeigt eine raube Ob: 
fläde, einen feinförnigen Bruch, eine bobe, fanfte, dun: 
kelziegelotde Farbe, welche ind Pomeranzengelb uͤbergedt; 
Spribigket, leichte Zerreiblichkeit und eime fpecihihe 
Dichtigkeit von 0,890, und färbt im trodnen Zufande 
febr wenig. John ſchied durch eine vollſtaͤndige Zerglie⸗ 
derung aus dem Drlean, aus 100 Theilen: 
Banige Theile mit färbenden Theilen verbuns 
Me 
Pflanzenfchleim . . 
Faſerſubſtanz . ven 
Sarbiger Ertractivfloff . . — — — 
Eine eigenthümlide, ſich dem Schleim und Er 
tractioftoffe nähernde Subfla . . . . 
Eine Spur von gewürzhafter Subftanz, Säure 
und Veufl 2 2 





= 8358 


+ 
100 

Aus diefer Analyfe erkennen wir, daß ein großer 
Theil des färbenden Princips in Harz eingehlilt und 
daher das Pigment harzartiger Natur if. Es geht dar 
aus ber zureihende Grund hervor, warum die Aufl 
fung des Orleans beim Färben allemal in einem altalis 
ſchen Waſſer veranflaltet wird. 

Der Dilean wird vom Waffer durch anbaltendes 
Schüͤtteln nur zum Theil aufgelöft. Es ift jedoch ſchwen 
diefe Auflöfung Mar zu erhalten, weil das Harz, das di: 
nen weſentiichen Beflandtbeil des Orleans ausmacht, wit 
dem Ertractioftoff ein Gemenge bildet, das ber großem 
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Zertheilung halber in Waſſer ſchwebend bleibt. Die Auf⸗ 
fung beſitzt einen lieblichen, aromatiſchen, den Pome⸗ 
rangenfrüchten aͤhnlichen Geruch. Wird der Orlean in 
Waſſer gekocht, fo loͤſt ſich mehr von demſelben auf. Der 
Abfub hält fih lange, ohne in Gaͤhrung oder Faͤulniß 
überzugeben. Der wärjerige Abſud des Orleans wird von 
den Alkalien weiß gefällt, und feine Farbe hellorange 
gemadt; durch Alaun umd dur Eiſenvitrioi orange, 
durch Kupferoitriol braungelb und durch Zinnfalz citro⸗ 
nengelb gefält. Das falpeterfaure Silber, falpeterfaure 
Quedfilber und die falzfaure Zinnauflöfung bewirken eine 
geringe, Gallustinktur hingegen gar feine Faͤllung. Als 
'ohol und Atber löfen den Orlean zum größten Theil mit 
ſeht dunkler Dranienfarbe auf. Diefe Auflöfungen wers 
den dur Vermiſchung mit Waſſer zerfegt; jedoch kann 
die alkoholſche mit gleicher Menge verbunden werden, 
ohne daß fie fich zerfegt. Beide reagiren auf bad blaue 
Lakmuspapier fauer. Kohlengefäuerte Kali: und Natrons 
laugen löfen den Drlean leicht auf und geben bemfelben 
eine noch lebhaftere Farbe. Ammonium löft weniger Drs 
lean auf, daber auch die Farbe viel heller iſt. Es bleibt 
ein beträchtliher Theil in unaufgelöftem Zuftande zurüd. 
Die Auflöfung in Kalilauge verhält ſich gegen Reagens 
tien_folgendergeflalt: Mit einer Säure gelättigt wird 
der Orlean unverändert gefällt, dur, Chromſaͤure gelblich 
braun, dur Kalkwaſſer und Auflöfung andrer Erden im 
Allgemeinen fehr hell; durch effigfauren Baryt hell, leb⸗ 
haft ziegelvotb; durch ſchwefelſaures Kali und Alaun 
dunkel ziegelrotb; durch Manganauflöfungen ſehr hell, 
hochziegelroth; durch ſchwefelſaures Kupfer ſchmutzig gelb⸗ 
lich braun; durch ſalpeterſaures Silber ſchmutzig, ind Dcker⸗ 
gelbe ziebend; durch ſchwefelſaures Silber ſchoͤn morgen⸗ 
voth. Die Auflöfung des Orleans in Alkohol wird nicht 
durch diefe Auflöfungen zerfegtz dies geſchieht nur dann, 
wenn etwas Kali hinzugebrachi wird. Die fetten und 
ätherifhen Öle Iöfen mehrentheils nur eine geringe Menge 
Drlean mit goldgelber Farbe auf. Xerpentindl und eis 
nige fette le bewirken nad Iohn und Bouffingault 
eine leichte Auflöfung. Die concenteirte Schwefelfäure 
15ft den Orlean fchnel auf; die Mifhung geht während 
der Auflöfung verfchiebne Nuancen bindurdh, von dem 
GSelben ins Garmoifinrothe, aus biefem ins Violblau, 
dann ins Brümlihe und zulegt in Dunkelindigo und Ber⸗ 
linerblau über. Salzſaͤure bewirkt feine Auflöfung, vers 
ändert jedoch die Farbe ind Kirfchrotbe und Blutrothe 
und aus diefem in eine ſchmutzig dunkelziegelrothe Barbe; 
iſt an der Luft die Feuchtigkeit verbunftet, fo_bält ber 
Drlean feine Spur Salzfäure mehr zurüd. Die kalte 
Salpeterfäure wirft nur ſchwach auf den Drleanz fie er⸗ 
tbeilt ihm erſt eine grüne, dann gelbe Farbe. In der 
Dite verwandelt die Säure den Orlean unter Entwid- 
lang viel falpetrigfaurer Dämpfe in eine fyrupartige 
Er weiche Se un fich entgümdet — uit 
laſſung einer fein ilten Koble verpufft. 
zeigt Beine Wirkung auf den Drlean. Chlor entfärbt bie 
alfoholfhe Aufldfung fehr ſchnell, die Flüffigfeit nimmt 
eine weiße mildartige Farbe an. Bei der trodnen Des 
ſtillation liefern 100 Theile Orlean, kohlenſaures Gas, 
ã. Escvti.d. W.u. 8, Dritte Section. V. 
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vielleicht mit, andern Basarten verbunden, 13,63 einer 
farbenlofen ammoniakaliſchen Zlüffigkeit; 27,27 erft gels 
bes und dann braunes DI, mit Zurüdlaffung von 31,85 
einer leichten, pordfen, an verſchiednen Stelfen je nach 
dem Grade des Glühens verfchieden gefärbten Kohle, die 
nämlih an einigen Stellen eine ſchoͤne lichte fchmaltes 
blaue, an andern eine dunkle berlinerblaue Farbe hatte, 
zum größten Theil jedoch ſchwarz gefärbt war. Diefe 
31,85 Kohle enthalten 18,20 Koblenftoff; 9,10 kohlen⸗ 
faured Kali; 4,55 an blaufaurem Eiſen und Afche, bes 
ſtehend aus fehwefelfaurem Kali, fchwefelfaurem und phos⸗ 
phorfaurem Kalk, Eiſenoxyd und Kiefelerde. Erhitzt wird 
der Orlean erft weich, hierauf entzündet er ſich und vers 
brennt mit vielem Raud und Zurüdlaffung einer leich⸗ 
ten und fehr glänzenden Kohle. 

Der eigentlich barzige Barbeftoff des Or⸗ 
leans fir ſich betrachtet befißt im feſten Zuftand eine 
bräunlicrothe Farbe, ift ſchwerer als Wafler, wird in 
der Kälte nicht fpröde, fondern bleibt weich, lebt feft 
an den Fingern, fließt bei vermehrter Wärme, entzündet 
ſich bei Annäherung eines brennenden Körpers und brennt 
mit lebhafter Flamme. : Im Waffer gekocht‘ färbt fich 
dieſes hellgelb und nimmt einen angenehm riehenten Drs " 
leangeruch an. Bei öfterer Wiederholung diefer Operas 
tion wird das Waffer immer weniger gefärbt und in eben⸗ 
dem Grade nimmt aud der Geruch ab; body wird bad 
urldbleibende Harz auf dieſe Weile nie ganz entfärkt, 
Hondern nur etwas fpröder. In Alkohol und Ather If 
er fi mit fehr dunkler intenfiver braunvother Farbe auf, 
aus welcher er mit Waffer leicht fälbar darzuſtellen iſt. 
Die kalte Salpeterfäure wirft nicht auf denfelben; erbigt 
wird er unter Zerſetzung der Säure aufgelöfl. Die 
Schwefelfäure loͤſt ihm leicht mit Indigofarbe auf, die 
jebod nicht befländig ift, fondern bald grünlik ſchwarz 
und dann blaͤulich ſchwarz wird. Durch Alkalien wird 
mar die Auflöfung gefält, allein die Farbe des Nieders 
— if bei weitem beller und unanſehnlicher, als dies 
jenige des Pigments vor der Auflöfung. Die alte Salz⸗ 
fäure äußert Leine auflöfende Wirkung. Die Alkalien 
Iöfen ben barzigen Zarbeftoff in der Wärme nur ſchwie⸗ 
tig auf. 

u Anwendung des Orleans in der Druds 
und Färbefunf?). Der Drlean macht nicht allein 
einen Gegenfland des Faͤrbens der Baumwollen : Leinen⸗ 
und feibnen Zeuche, fowie der Zeuchd . 
dern er wird au fehr häufig zu Wafl 
und als harziger Barbeftoff r Zirniffen 
Öle und in der Holgfärberet verwendet 
geben damit, als einem unfchäblichen 9 
eine angenehme bochgelbe Farbe. A 
nimmt man in Glouceflerfbire auf ei 
wei Loth Orlem. In England, Holl 
Yeinfiben wendet man ihn zuweilen an 
bochgelb zu färben; auch zum Faͤrben . , 
andrer Gonfituren gebraucht man ihn bin und wieber. 





2) KRurrer in ‚Dinglers neuem Journale für die Indiennen: ıc 
Druderei. 2. 8b. ©. 87 fg. 2 
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Die Koraiben und Indianer bes fübamerikanifhen Feſt⸗ 
landes bemalen fi ihre Körper damit. Sie beflveichen 
ihre Hände mit HI und reiben dann das Samenmark 
fo lange dazwifhen, bid das Mark fi nad und nach 
als feiner rother Schlamm trennt und an bie Hände ans 
fest, von denen fie es mit einem Meſſer abfhaben und 
an der Sonne trodnen laffen. Der frifhe Saft der 
Bixa orleana ertheilt mit einem Zuſatz eines alkalifchen 
Balged der Baummolle, dem Leinen und ber Geide, 
nach Bancroftd Verficherung, eine noch feftere und röthere 
Yarbe_ald die aus dem zubereiteten Orlean bargeftellte 
iſt. Eine merkwürdige Erfheinung bietet bie Farbe des 
Drleans dadurch bar, daß fie der Einwirkung der Seife 
und der Säuren ganz witerfteht, felbft Ehlor, welches 
alle vegetabilifhe Farben fo leicht zerflört, dußert Feine 
zerſtoͤrende Wirkung auf die Farbe des Drleand; im Ges 
gentheile bewirkt daffelbe eine folidere Beftändigfeit, ſo⸗ 
daß bie Einwirkung der Luft die Farbe nicht fo ſchnell 
zum Verſchießen bringt. Der größe Feind diefer Farbe 
iſt die atmofphärifche Luft unter Mitwirkung bes Lichts, 
weswegen man aud in der Waſſer⸗ und Öfmalerei fi 
eines beftändigern Pigments bedienen folte. 
Bar Baummollen: und Leinenfärberei. 
Um ſchoͤne und lebhafte oraniengelbe Farben zu erhals 
ten, operite ich folgendergeftalt: Ich laffe den Drlean 
wit kaliſcher Lauge in einer kupfernen Reibeſchale zum 
feinften Saft abreiben, bringe bie kaliſche Drleanverbins 
dung in einem Keffel mit verhältnigmäßigem Waſſer und 
Potafche zum Sud. Es wird jegt ein zweiter Keffel zum 
Färben vorgerichtet, der mit binreichendem warmem Waſ⸗ 
fer angefegt ifl. Im diefen bringt man von der Drleans 
auflöfung foviel binzu, als das zu färbende Stud 
Baare Bensthigt ift, und fängt mit dem Färben an. 
Die zu färbende Waare wird aufgefacht in das Bad ge 
bradıt, fodann mit den Händen einige Male darin bins 
und bergegogen, aufgefchlagen, gewunden, am Zluffe rein 
ausgewalchen, aufgehängt und im Schatten getrodnet. 
Auf diefe Weiſe fährt man fort, Stud für Stüd eins 
zeln zu färben, und feßt bei jedem neuzufärbenden Stuͤck 
eine verhäitnißmäßige Dofis Orleanauflöfung zu. Ich 
färbe nach diefer Methode 25 Stud 4 Ellen breite und 
48 Eden lange Galice mit ſechs Pfund Orlean und 20 
Pfund Potaſche ſchoͤn, intenſiv und feurig oraniengelb. 
Bird die Waare nach dem Färben und Auswafchen durch 
ein fäuerlihes Bad genommen, fo erreicht die Farbe eis 
nen Zon, welcher ind Roͤthliche fpielt. Hierzu eignet 
fi ganz vorzüglich die fchwefelfaure Thonerde (Alaun), 
auch wird hin und wieder dad faure weinfteinfaure Kali 
(Beinfein) ſurrogirt. Die fhwefelfaure Thonerde bes 
figt vor dem Weinfteine den Vorzug, daß die oraniens 
jelbe Barbe etwas dauerhafter gegen die Einwirkung von 
t und Luft wird. Um Velveis oder Manchefier mit 
Drlean zu färben, bereitet Wilſon aus einem heile ges 
brannten Kalte, einem Theile Potafihe und zwei Tbeilen 
Soda eime kauſtiſche Lauge, worin er einen Theil Drisan 
yergeben und darauf das Bemifh 14 Stunde lang ko⸗ 
chen läßt. Auch ein fehr ſchoͤnes Chamois für Manches 
fer erhält man, wenn man diefes Bad, mit Wafler dis 


Iufet, in Anwendung bringt. Dunkle Shamoisfarbe fir 
Leinwand bereite ich auf nachſtehende Weile: 16 Prem 
Waffer, 24 Pfund Potaſche und ein Loth fein geflepener 
Stünfpan werden warn behandelt, und nach dem Erkalten 
ein Pfund Drlean in einer Reibfchale damit abgerieben, m 
einen Keffel gebracht, fünf Bimuten kochen gelaffen und nah 
dem Erkalten vier Loth WBeingeift hinzugefegt. Im die 
fem Fluidum, welches bis auf 32 Pfund WBaffer, dei 
Pfund Potafche und zwei Loth Brimfpan erhöht we: 
den, färbte ich 40 Ellen 4 breite Haudleinwand recht fat 
oraniengelb; durch ein ſaͤuerliches Bad von Alan genam 
men erſcheint bie Farbe noch höher. 
Für den Applicationddrud der Baum: 
wollens und Leinengemwebe. Der Drlen wid 
uch häufig zu den Drange» und Ghamois-Appkicatioms: 
farben in der Baummwollen:, Leinen und Geidendn: 
derei angewendet. Diefe Farben bereite ich auf nat: 
flehende Weiſe: Ich laffe eine Lauge aus 4 Pfund gu: 
ter Potaſche, vier Loth Brlnfpan und 16 Pfund Bat: 
fer anfertigen. Mit diefer Lauge reibt man ein Pfmd 
uten Drlean in einer Reibſchale aufs Kiarfte ab, und 
fardgı das Feingeriebene durch ein Haarfieb. Bier Pfund 
diefer kaliſchen Drleanauflöfung werden mit 14 kath 
Stärke verkocht, und nad dem Verkochen zwei koth digen: 
des Ammonium eingerübst. iſt zu bemerten, 
daß man biefe Applicationsfarbe nicht Tange umverarki- 
tet ſtehen läßt, weil fie nach einigen Tagen leicht wäfe 
rig wird, und dadurd die Eigenfchaft, ſich druden ja 
laffen, gany verliert. Cine ſchoͤne feurige Gbameisfarke 
aus dem Orlean zum Drude wird aud erhalten, mean 
man ein Pfund Drlean mit Kalilauge, in welcher + %. 
Potafche aufgelöft ift, abreibt und den abgeriebenen Dr: 
lean mit vier Loth Alaun und der zum Verdicken ee: 
derlihen Stärke verfocht und nad dem Verkochen vir 
Loth Weingeil einrührt. Zu kederfarbe werden 14 Pfund 
Votaſche in 12 Pfund Waſſer gelöft, mit der Aufldfung 
ein Pfund Dilean aufs Beinfte abgerieden, die Raſſe u 
einen Keſſel gebracht, fieden gelafen und zwei Pfund ge 
Roßenen und gefiebten Gummi’s binzugefegt. Dos Gam 
wird durch eim Haarfieb gefhlagen und kalt geribr. 
Ein Theil diefer Drleanfarbe mit einem Theil Adpli: 
cationsgelb ſtellen die Lederfarbe fomol fir ben Deud ds 
den Pinfel dar, Auf gelbgefärbtem Querckron oder 
Waugrunde die Orleanfarbe aufgelegt, erſcheinen die ge 
drudten Objecte ſchoͤn rofigelb. Driean mit vonweite 
der kauftiſcher auge behandelt bietet eine intenfioe md 
feurige Drangerefervage für eifenblaugefärbte Boden fr 
wol in der Baumwollen⸗ als Leinen: und Seidenda 
derei dar. Beuerfarbe wird erhalten, wenn bie Bas 
mit Drlean oraniengelb gefärbt und bernad in einm 
Saflorbade geröthet wird. Als Zuſatz den fubkamtien 
Eifenfarben:Orlean in verſchiednen Berpäteifen gereich 
erhält man bobe roſtgelbe Farbennuamen. dem et 
ürzlich_erfundnen Applicationsbrude vermitteis der Bas 
zendrudwafaine, wo zwei biß drei Farben zur Bilmg 
des Muſters zugleich aufgedruckt werden, und wo mt 
dem baumwollenen Gewebe eine kalitaltige Birmbahs mt 
Entweidiung und Zirirung ber Farde gegeben wid, D 
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Venen ſich die ‚Engländer des Orleans, in kaliſcher Lauge 
behandelt, gur fellung der verſchiednen oraniengelben 
und Ghamoisfarben. Diefe neuen engliſchen Zabricate, 
in welden alle Farben hoͤchſt ſtͤchtig find, und nur das 
Auge ihrer Gefälligkeit wegen anfprechen, follten der Dis⸗ 
folivitdt wegen ſich bei und auf dem Gontinente durchaus 
keiner Nachahmung zu erfreuen haben. Leider wird uns 
fer Bunfd von gewinnfüchtigen Manufacturiften unbes 
rädfichtigt bleiben, und diefes vorzüglich der Fall bei den 
Juden fein, welche fi im Beflge von Galicodrudereien 
befinden. — Intereffante Erſcheinungen bietet der Dilean 
in der Türfifhrothfärberei dar, wenn derfelbe in vers 
ſchiednen Berhäitniffen bei der Rofage (Belebung, Röthung) 
binzugefegt wird, wodurch bie Barbe von Roth bis in 
bob Scharlach modificirt werden kann. Die nach diefer 
Methode roſirte Waare wird durd ein fäuerlihed Bad 
genommen, wozu fi Schwefelfäure, Salzfäure oder eine 
uflöfung von Alaun am vorzüglichften eignen. 
Anwendung in der Geidenfärberei. Um 
rohe Beide zu färben, wählt man eine von Natur fehr 
weiße Farbe. Man färbt fie in einem kaliſchen Orleans 
bade, welches kalt, hoͤchſtens nur lauwarm, fein darf, das 
mit das alkaliſche Salz feinen Nachtheil auf den Glanz 
der Seide und deren Clafticität ausüben kann. Beim 
Färben der gewoͤhnlichen Morgenrothenz oder Dranges 
farbe werden 100 Pfund Seide zuvor mit 20 Pfund 
marſeiller Seife gereinigt, gut gewaſchen und dann in 
einem warmen Wafferbade, dem Lalifche Drleanauflöfung 
zugegeben. wird, bis zur gewuͤnſchten Barbenabftufung Ei 
färbt und in Flußwaſſer gut gereinigt. Um diefe Ab» 
flufungen mehr in Aurorafarben umzuändern, wird die 
gefärbte Seide vermittels Weineffigd oder citronenfaurer 
Waflerbäder geröthet. Zeuerfarbe wird erhalten, wenn 
die mit Orlean gefärbte Seide im Saflorbade geröthet 
wird, Die Geidenfärber in Lyon pflegen dabei fi) der 
alten ſchon für Rofa und Carmoifin gebrauchten Saflors 
bäder zu bedienen. Hin und wieder bedient man fi) 
auch des Fernambukholzabſudes, welchem man Alaun zu: 
fegt. Ale diefe Farben, welche an der Luft und Sonne 
fehe unbefländig find, müffen im Schatten abgetrodnet 
werd 


en. 

In der Schafwollenfärberei findet dad Pigment 
des Sileans, feiner Unbeftändigkeit wegen, Beine Anwens 
dung, jedoch wendet man es hm und wieder zum Färben 
ter Haare und Federn für Pugartikel an. Au zum Bär: 
ben des Papierd und in der Kapetenfabrication wird der 
Drlean öfters gebraucht. Kurrer.) 

ORLEANAIS, Heine Provinz des alten Frank⸗ 
reichs, ‚die heutzutage mehrentheils in ben Bezirken von 
Drl&ans und Vitbieters des Loiretdepartements enthalten 
iſt, grenzt nördlich mit Chartrain und Gätinois, fülih 
mit Bisfois, Öftlih mit Bätineiß und Berry, weſtlich 
mit Dunois und Blefois. Der Flaͤchenraum der Pros 
vinz wird nicht über 145 LIEieued betragen. Gie wird 
durch die Loire, den Couffon, Beuvron, Deuf, die große 
Saudre und die Rinarde bewäffert; der Kanal von Orleans 
nimmt feinen Anfang bei dem Port Maurant, zwei 


Stunden von Drldand, wird in feinem Laufe von 18 
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Stunden durch 30 Schleufen gefpeift, und vereinigt fich 
bei Ebpoy, unterhalb Monfargis, mit dem Loing. Die 
Arbeiten an demfelben begannen 1682, und wurben 
1692 auf den Betrieb von Monfleur, dem Bruder Lud⸗ 
wigs XIV., zu Ende gebracht. Rad dem mit diefem 
Prinzen abgefchloffenen Vertrage wurde die Schiffahrts⸗ 
abgabe bis zum 3. 1701 von den Unternehmern erhos 
ben, wogegen fie jährlich an dad Haus Drisans 80,000 
Livres zu bezahlen hatten. Von 1701 an trat der Her 
30g in ben Genuß der Abgabe, dagegen mußte er den 
Unternehmern auf den Kanal einen Grundzins von 13,000 
Livres jaͤhrlich verfihern. Kurz vor der Revolution wurde 
die ganze Einnahme von dem Kanal auf 150,000 Pivres 
jährlich berechnet. Das Klima der Provinz iſt unges 
mein gefund und mild, jumal feit der berühmte Walt 
von Orleans fo fehr gelichtet worden. Zu den Zeiten 
Königs Franz I. enthielt derfelbe noch 280,000, gegens 
wöärtig Baum noch 110,000 Morgen, wovon 50,000 das 
Eigenthum ded Haufe Orlsans find. Diefer Walb er⸗ 
firedt ſich von Monpipeau bis beinahe Bien. Der übrige 
heil der Provinz, mebrentheil6 Ebene, ift ſebr fruchts 
bar an Getreide, Bein, Obſt, Gemuͤſe und Hanf, und 
das Weingelände beſonders eins ber außgebehnteflen in 
Srantreih, denn es mag wohl 30 Kirchſpiele, fammt 
den Städten Jargeau und Beangency, umfaflen, und 
nimmt einen Raum von 10 oder 12 Wegſtunden ein. 
Unter den Kirchfpielen find mehre, wie Dlivet, Ingre, 
Marigny, die an die 1000. Häufer zählen, außerdem 
wirb dad gefammte Weingelände durch eine Menge von 
Landhaͤuſern belebt, foraß kaum eine veizendere Lands 
ſchaft gefunden werden mag. Ungefähr 72,000 (große 
feanzöfifhe) Morgen find wirklich mit Reben bepflanzt, 
und geben jährlid an die 400,000 Poingons (zu 240 
Pintes oder 228 Litred) Wein. Diefer Wein kommt 
freilich im Allgemeinen dem Burgunder nicht gleich, doc) 
mögen die Gewaͤchſe von St. Denid:en:Val, la Chas 
pele, Bourneaur, St. Ay, &t. Ieansde-Braye, Blais 
nois, Beaugench in Roth, und von St. Masmy, Mas 
rigny, Checy, Kebrecyien in Weiß die Tafel jedes Fein» 
ſchmeckers zieren. Den beften roihen Wein gibt ber Aus 
vernat, eine Rebe, die dem bon Pineau der Burguns 
der oder dem ſchwarzen Worillon der Parifer nicht uns 
aͤhnlich. Weil fie aber nicht fehr ergiebig, wird häufis 
ger der Meumier oder Auvernat gris gebaut; biefer gibt 
ine reichliche, aber mittelmäßige ride. Bon weißen 
Zrauben wird der Genetin am baͤufigſten gepflanzt. We⸗ 
niger fruchtbar ift der im Süden der Loire gelegne, als 
eine Fortſehung der fandigen Sologne zu betradhtende 
Xheil der Provinz. Sie wird durd bie Eoutume von 
Drlsand regiert, bie glispeitig mit jener von Paris, 
unter ber Regierung Ludwigs des Heiligen, zu Papier 
jebracht und 1509 und 1583 revidirt wurde. Zu dem 

berlande, le haut Orl&anais, werben gerechnet Orleans, 
Beaugency, Meun, Ghäteauneuf, Pithivierd; zu bem 
Niederlande gehören Jargeau, R. D. de Giöry, Dlivet, 
la Bertö:Rabert. Im Anfehung ber Rechtspflege war die 
Provinz unter die neun königlichen Eaftellaneien, zu Dre 
ieans, Beaugency, Yenville, Bronze» oate Neuwille, 
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Vin, Bois:commun, Lorris und Chäteau:Regnarb vers 
theilt. Ale neun gehörten unter das Dberamt Orleans. 

Unter Orleanaid, im weitern Umfai.ge, werben alle 
die Provinzen verftanden, welche unter das davon bes 
nannte Seneral:Gouvernement gehörten:. Orl&anais, Bles 
ſois, Gätinois, Beauce, oder die Landſchaften Vendö⸗ 
mois, Dunois und Chartrain, dann endiich le Perche⸗ 
Gouet. Alles zuſammen betrug 982 O kLieues, worauf 
zur Zeit der Revolution 819,970 Menſchen lebten. 


B (v. Stramberg.) 

Orleanbaum, f. Bixa. 

ORLEANS. Nach der Meinung derer, welche 
die alte Geographie bearbeitet haben, wie Gellarius, 
Danvile, Mannert, lag an der Stelle, wo wir jegt 
Orleans finden, in alten Zeiten der Hauptort der Kars 
nuten, von Gäfar Gennabum, bei Ptolemdud und in 
den Itinerariis Genabum genannt. Wie und von wem 
fie die Benennung Civitas Aurelianorum erhalten habe, 
läßt fi nicht angeben; denn baflır, daß der Kaifer Aus 
relian ihr benfelben beigelegt, gibt es ebenfo wenig eis 
nen Beweis, als für ihre Wiederperftellung durch ihn. 
Bon Attila wurde die Stadt 450 nach Ghriftus vergeblich 
belagert, und als Ghlodwig den Syagrius überwunden 
hatte, erfuhr fie mach dem Tode jened Königs bei den 
verſchiednen Theilungen der fränkifhen Monarchie und 
bis auf Chlotar IL. mancherlei Schickſale. Nun blieb fie 
bei Neufteien. - Als aber die ſchwachen Fürften aus dem 
Tarolingiihen Stamm ihr Anfehen gegen die Großen 
des Reichs mit immer größerer Schwierigkeit behauptes 
ten und viele von diefen fi unabhängig zu machen fuchs 
ten, riß Hugo der Große, Hugo Gapetd Vater, die Stadt 
Drleand mit einem beträchtlihen Gebiet an fich, und 
würde auf diefe Weife der Krone einen dauernden Ver— 
luſt zugefügt haben, hätte nicht fein Sohn den franzöfls 
ſchen Thron beftiegen. Ein eignes Herzogthum Drleand 
kommt daber in ber fpätern Zeit zwar immer vor, aber 
nur ald das Beſitzthum eines Prinzen aus dem Rönigli- 
Gen Geſchlecht. — Orle ans ift die Hauntftabt des Des 
partements Loiret und des Bezirks Drieans, welcher 
46 D Toiſen und eilf Gantone umfaßt, wovon bie Stadt 
alein drei enthält. Sie liegt am rechten Ufer ber Loire, 
die hier mit dem Kanale von Orleans verbunden ifl, und 
eine fchöne fleinerne Brüde von 16 Bogen trägt, am 
Zuß einer fanft anfleigenden Anhöhe, 14 Meilen von 


Paris. Gie ift altmodig gebaut, bat meift enge Stras 


Een und ift mit Mauern und einem mit Bäumen bes 
festen Wall umgeben. Cine Gtraße in der parifer Bor: 
ſtadt macht durch ihre Breite und ihre ſchoͤnen Gebäude 
eine Ausnahme von der allgemeinen Bauart. Häufer 
hit die Stadt 4500, Thore fechd und vier anfebnlide 
läge, fowie eine hübfche, lange Mailbahn im Stabts 
den Öffentlichen Gebäuden zeichnen fi 

die Kathedrale zum beifigen Kreuz, ein 

ıE der Baukunft, das Ratbbaus, das 

chloß, worin ehemals die Herzoge von 

m, das Theater und die Münze. Auf 

: die Loire war zum Andenken an bie 

tadt durch die Jungfrau von Drleand, 
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Seanne d'Arc, im 3. 1429, ein metallted Denkmal er 
vichtet worden, welches bie Retterin nebſt dem Könige 
Karl VII, vor Chriſtus Kreuze Eniend zeigte. Während der 
Nevobıtion ward es zerflört, aber fpäter wieder erneuert. 
Man: pflegt auch noch den Rettungdtag, den 12. Mai, 
feierlih zu begehen. Die Stadt, melde über 40,000 
Einwohner zählt, «erhält befondre Lebhaftigfeit durch die 
bier vorhandnen Öffentlichen Autoritäten und Anflalten, 
durch ihre beträchtliche Fabrication und ihren blühenden 
Handel. Sie iſt der Sig des Präfecten und der De 
partementalbehörden, von fünf Friedensgerichten, der 
fiebenten Zorftconfervation, eines koͤniglichen Gerichtähofs, 
einer Handelöfammer, eined Handelögerichts und eine 
unter dem Erzbiſchofe von Paris ſtehenden Biſchofs. Die 
von Philipp IV. im 3. 1312 gefliftete Univerfität, we: 
he ebemald berühmt war, beftebt nur aus einer Juri: 
fien-Facultät. Außerdem ift ein Lyceum vorhanden. Die 
Öffentliche Bibliothek, welche 36,000 Bände zählen fol, 
gehörte fonft dem Kloſter de notre Dame de bonne 
nouvelle. Fünf Hofpitäler find wichtige Woblthätig: 
Beitsanftalten für die Stadt. Die Fabrication ift ſchon 
lange bedeutend, nur haben einzelne Zweige derfelben 
abgenommen, wie dies befonderd der Fall mit der Ju: 
derraffinerie ift, die früher fehr beträchtlich war. Ger 
ged, wollene Deden, Strümpfe, Mügen, Baummwolm: 
garn, Stednadeln werden in Menge geliefert; aud gibt 
ed Gärbereien, eine Porzelanfabrif, Zayancefabriten, 
Papiertapetenfabriten, Kattundrudereien, Weineffigbraus 
reien, Branntweinbrennereien und Stärkefabriten, und 
endlich verfertigt man auch Gonfituren. Der Handel, 
für welden es eine eigne Boͤrſe gibt, erſtreckt ſich vor 
nehmlih auf Getreide, Wein und Branntwein. 
Abfag des legten wird dadurch noch vermehrt, daß Dr: 
leans eine Niederlage für die Branntiweine von Gognat, 
Chinon, Saumur und Blos ift. An Wein folen jär 
li 200,000 Faͤſſer ausgeführt werden. Die Wohle 
benbeit des Departements, die ed größtentbeild feinem 
fruchtbaren Boden verdankt, fowie die Lage an einem 
ſchiffbaren Fluffe, der durch die beiden Kandle von Dr 
ieans unb Briare vermitteld des Loing auf doppelte 
Weiſe mit der Seine in Verbindung ftebt, find der Ge 
werböthätigkeit und dem Handel der Stabt fehr gün: 
ig. Eiselen.) 
Orleans, in Amerifa, 1) Name einer Grafideft 
in Canada, welche aus ber Infel gleiches Namens, ei 
ner der größten im St. Lorenzfirome, befteht. ‚Die Länge 
derfelben beträgt fünf Meilen, ihre Breite eine Meilt, 
ihr füdlichfler Punkt ift nur eine Meile von Quebec mb 
fernt. Die Küfte iſt größtentheils fehr felfig, und von 
Klippen umgeben; nur der nördliche Theil iſt han. 
Der Boden it fruchtbar und die Bewohner, deren die 
Infel gegen 4000 zäblt, befdäftigen ſich mit Biehucht 
Landwirihſchaft und Obſtbau. 
2) Graffgaft im Staate Vermont in Rordamerilt, 
welche im Norden von Ganada, im Often von Effer, ia 
Süboften von Caledonia, im Süpmweften von Wafhing: 
ton unb im Weſten von Zranftin begrenzt wird. im 
Süden ift fie bergig, der nördlige Theu i ſiach. Dr 
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Boben ift im Allgemeinen fruchtbar und hat ſchoͤne Waͤl⸗ 
ber. Die Zahl der Berohner betrug 1810: 5830, 1820: 
6976. Hauptort ift Graftsbury. (L. F. Känztz.) 

3) Neu-Orleans, f. d. Art. 

ORLEANS (Belagerung vonD., Kriegsgeſch.). Auf 
feinem Zuge durch Gallien rüdte Attila (Egel), Oberhaupt 
der aus dem Innern Afiens durch bie allgemeine Bewe⸗ 

ung ber Öftlichen Völker nach dem Weſten der alten 
Cerharfee fortgebrängten Hunnen (f. d. Art.), vor Drs 
leans, wohin fi die Bevölkerung der Umgegend vor der 
Raubluft der wilden Horden geflüchtet hatte (451 n. 
Chr). St. Agnanius, Biſchof des dortigen Sprengels, 
war bereits auf die erfte Nachricht von der Annäherung 
DeB Feinded an die Spige der zum Widerſtand ent 
fcloffenen Bürger getreten, hatte die Verſtaͤkkung der 
Mauern, des beſten Widerftandömitteld gegen bie hunnis 
fen Keiterſchwaͤrme, kräftig gefördert, den Römerfelbhern- 
Astius felbft zu Arelat (Arles) heimgefucht und zum eis 
ligen Begegnen des Feindes angefpornt, barauf fid in 
Drleans mit allen Vorräthen und Bewohnern ber Ums 

gend eingefchloffen, um mit feinen Beichtkindern zu 
Een oder zu fterben. Bald erfhienen die zahllofen 
Scharen des Hunnenfürften, und flürmten den am rech⸗ 
ten Loireufer gelegnen Stadttheil wiederholt und Eräftig, 
Doch fonder Erfolg; denn die Tapferkeit der Vertheidiger 
ward durd einen Plagregen unterflüigt, der drei Tage 
waͤhrte, des Feindes Zeltlager uͤberſchwemmte, ibn mit 
Der eignen Erhaltung beſchaͤftigte und die Angriffe uns 
serbrad. Kaum aber hatte der Himmel ſich aufgeklärt, 
als Attila von neuem zu flürmen gebot, und durch ein 
geſprengtes Thor bereits in die Stadt drang, als Theo» 
dorich und Astius mit dem Roͤmerheer und den Oftgothen 
vom linfen Ufer her anlangten, und grade als die Huns 
nen zum Raub in der Stadt fich vertheilten, fie inmits 
ten derfelben angriffen, unter dem Beiftande der Einwohs 
ner mit ungeheuerm Verlufte zuruͤcktrieben, in ihr Lager 
drangen und ben Attila zur eiligen Flucht zwangen. Das 
befreite Orleans fah feinen Dränger nicht wieder, ber 
bald das Ziel feiner Eroberungen im europäifchen We⸗ 
ften in der Niederlage ‚auf den katalauniſchen Feldern 
fand (452): j 

Während der langen Kriege Frankreichs und Eng: 
lands, welche Ifabela, Tochter Philipps des Schönen, 
Mörderin ihres Gemadis, Königs Eduard II. von Eng: 
land, durch Anfprüche erregte, die fie für ihren Sohn 
Eduard TIL, auf den Thron von Frankreich) machte, den 
aber die Paird nah dem Herkommen und bem Geſetze 
Philipp VI., dem Sohne Karls von Valois, Bruder 
Philipps des Schönen, zufpraden, rlidte nad) mandem 
&ieg über, die durch des Herzogs Philipp von Burz 
gund Umtriebe uneinig gemachten und von dem trägen 
und weidlihen‘ Dauphin (Karl VII.) ſchlecht zufammen- 
gehaltnen Franzofen, ein britifch = burgundifched Heer vor 
Drleand (am 8. Dit. 1428), das nur ſchwach befegt, 
doch feft entſchloſſen war, fich vertbeidigen. Auch 
warf die Befagung durch einen kräftigen Ausfall am näms 
lien Zage den Feind zurüd, der Verſtaͤrkungen an fich 
zog und den Plag aufs Reue berennte, den Brückenkopf 
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der Loire an ber Seite der Sologne, den eine Verſchan⸗ 
zung, les Tourelles genannt, dedte, vorzugöweife ans 
griff, fih auf den Trümmern der nicht ganz abgebranns 
ten Vorftadt feftfegte, von dort aus in dad Bollwerk vor 
den Tourelles Breſche legen und am 21.. Det. flürmen 
ließ. Diefen Sturm aber flug die Befagung, untsts 
it von den Einwohnern, felbft von den Frauen und 
ngfrauen, bie, wie ein altfranzöfiicher Hiſtoriker ſagt: 
„leur apportaient tout ce qui à la defense pouvait 
servir; et, pour les rafraichir du grand travail, pain, 
vin, viandes, fruits, vinaigre et touailles (serviet- 
tes) blanches leur baillaien, Aucunes furent vues 
durant T’assaut, qui Anglais repoussaient à coups 
de lances des entr&es du boulevard et &s fosses les 
abbattaient.““ Die Gtürmenden wurden abgefchlagen, 
doch ihr Heerführer, Salisbury, ließ die nicht binreis 
hend gangbare Breſche miniren; worauf die Belager: 
ten, an der fernern Vertheibigung biefes Vorpoſtens vers 
tweifelnd, den brennbaren Theil ihrer Dedungsmittel 
Kun anzündeten, die Brüde zur einen Hälfte abwarfen, 
zur andern barrifabirten und die Vertheidiger in die Tous 
relles fich zurüdziehen ließen. Died alles hemmte jedoch 
den fi ſtets verftärkenden Feind wenig; ein neuer Sturm 
brachte die Tourelles in feine Gewalt, und Salisbury, 
der nun erfl die eigentliche Belagerung beginnen Eonnte, 
faßte den Entfchluß, das ftete Dineinmwerfen von neuen 
Vertpeidigern unter Zaintrailes, Lahire und Dunois durch 
eine Reihe fi wechfelfeitig beflreichender Forts um bie 
Stadt zu verhindern, fo den Frühling zu erwarten und 
nun bie Entfcpeidung berbeizuführen. Bei Befihtigung 
der bier geeigneten Punkte traf und tödtete ihn eine 
Geſchützkugei. Unter gegenfeitigen Meinen Gefechten, meift 
um Vortheile der Belagerten, erging der Winter bis zur 
Kaftengeit, 100 die Belagerer, die während beffen die Um- 
gegend auögezehrt hatten, Mangel zu leiden anfingen, 
indeß der Belagung von Orleans ein Verſuch unter dem 
von Außen berangezognen Grafen Glermont auf einen 
Provianttransport der Engländer fehlfhlug und ihnen 
bebeutenden Verluft zufügte. Seitdem ward Orleans noch 
enger eingeſchloſſen, das Gefdüsfeuer, wie die Minen: 
arbeit, vervielfältigt und dadurch, wie durch bie wachſende 
Hungerönoth, die Stadt aufs Kußerfte gebracht. Der 
Daupbin Karl VII. konnte, nachdem auch Paris ſich für 
feinen Nebenbuhler erfiärt hatte, aus feinem Hoflager 
u Ghinon keine Hülftruppen mehr heranſchaffen, und 
v, fi felbft überlaffen, beſchloſſen die Häupter der Ber 
fasung von Orleans, im Vereine mit ben Vorftehern der 
Buͤrgerſchaft, fih und die Stadt dem Herzoge von Burs 
gund zu übergeben. Cine in biefer Abficht unter Zain: 
trailles nach Paris an den Reiche — 
Bedford, geſandte Deputation ſah 
dem Rationalſtolze der Engländer 
Behr ward indeß das Zeichen zu el 
und Leben, aus dem die wunderba 
berühmten Jungfrau von DOrl 
Stadt und mit Ihr der Dauphin 
leand ward durch diefer Heldenmi . 
entſetzt. \ . 
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In den blutigen Kriegen der Katholiten und Pro 
teflanten (Hugenotten, f. d. Art.) im Frankreich, bes 
lagerte der Herzog von Buife im I. 1563 Orleans, eis 
nen ber wenigen feflen Pläge der Proteftanten. @r hatte 
bereits die fefle Vorſtadt Portereau fammt dem fie des 
danden Bollwerk und die Brüde erobert, und wollte bie 
von ihm hart bedrängten Tourelles eben firmen laflen, 
ald er durch Meuchelmord von der Hand des Jaques 
Poltrot, Herrn von Merk, fiel, der ais fanatiſcher Pros 
teftant den Herzog haßte und überdies perſoͤnlich von 
ihm beleidigt war. Der Tod biefed Hauptes der Kar 
tboliten hatte die Rettung von Orleans und den Fries 
den zur naͤchſten Folge. (Benicken.) 


ORLEANS. Der erfie Herzog von Drleans war 
König Philipps VL von Frankreich und der Johanna 
von gund fünfter Sobn, Philipp, geboren zu Vin⸗ 
cennes, den 1. Jul. 1336, und zum Ritter geichlagen 
von feinem Bruder, dem Könige Johann, am 26. Gept. 
1350. Er folgte feinem Bruder in die Schlacht von 
Poitierd, entfloh aber, von paniſchem Schreden ergrifs 
fen, mit feinen Reifigen von dem Schlachtfelde. Er war 
unter der Zahl der Geißeln, welche den Gngländern, ald 
Sicherheit für die Erfüllung der in dem Vertrage von 
Bretigny flipulirten Bedingungen gegeben wurden, ers 
hielt jedoch bald feine Freiheit, daher er au im Januar 
1366 mit feinem Neffen, dem Könige Karl V., wegen 
feiner Apanage perſoͤnlich verhandeln und abfchließen 
‚Tonnte. Diele Apanage befand nämlich urſpruͤnglich 
aus dem Herzogthume Zouraine, flatt deſſen jegt das 
Herzogthum Orleans und, die Graffhaft Valois gegeben 
wurden. Philipp hatte ſich durch Vertrag vom 18. Ian. 
1344 mit Blonla, des Königs Karl IV. nachgeborner 
Prinzeffin, vermaͤhlt, ftarb aber ohne rechtmaͤßige Nach⸗ 
tommenfchaft den 1. Sept. 1375, und wurde in ber heil. 
Kreuzkirche zu Drleand beigeſetzt; feine Witwe flarb den 
8. Bebr. 1392. Philipp hinterließ aber zwei natürliche 
Söhne, ber eine, der bei dem Herzoge von Berry erzo⸗ 
gen worden, flarb zu Chäteau:Thieny im J. 1380, der 
andre, Ludwig von Drleand, war Mönd in der Abtei 
St. Lucian zu Beauvais, Parlamentsrath, und vom 8, 
April 1388 bis zum März 1391 geißlicher Maitre-des- 
requötes. Im Din 1391_ wurde er zum Biſchofe von 
Voitierd erwäplt, am 22. Rov. 1392 von dem Könige 
Iegitimist und im 3. 1394 auf den bifhölihen Stuhl 
von Beauvais verfest Als Biſchof von Beauvais vers 
richtete er eine Geſandtſchaftsreiſe nach Zeutichland und 
Ungarn; er pügerte auch zu dreien Malen nach dem hei⸗ 
ligen Lande, und flarb, im Laufe der dritten Wallfahrt, 
& Ierufalem, ben Montag in der Charwoche, den 27. 

aͤrz 1395. 

Des Herzogs Philipp Witwe befaß das Herzog: 
thum ald Witttum. Nach ihrem Tode gab es a 
Kart V. an feinen zweiten Prinzen Ludwig, geb. den 
13. März 1371. Ludwigs Apanage beſchraͤnkte ſich ur⸗ 
fprünglich auf die Grafſchaften Beaumont:fur»Dife und 
Baloid, und namentlich kommt er in dem Berichte von 
der Schlacht bei Roofebeed 1382 nur unter dem Titel 
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eined Srafen von Valoii vor. Im J. 1385 vermähtte er 
fich, per Procura, mt der Königin Maria von Unger, 
und er nahm bereitö den koniglichen Titel an, die Braut 
wurde ihm aber entführt. Im J. 1386 wunde ihm das 
Herzogthum Touraine verliehen, welches er aber ſchon 
1392 gegen das Herzogthum Orleans vertaufchte. Herjog 
von Orleans war er, al die verhängnißvole Mummeri 
in der Königin Blanka Palaft, am 29. Ian. 1393 fatts 
fand, und wunderbar genug, war es der Herzog von 
Drleans, der aus Muthwillen einen ber fünf anemans 
der gefeffelten Waldgötter anzundete, und fo den jam- 
mervollen Tod von dieren und den unbeilbaren Bahn 
finn des fünften, feines koͤniglichen Bruders, veranlaftt. 
Dieſes Ereigniß machte zugleich der politiſchen Unbedrus 
tendheit, worin ber Herzog bisher von feinen Dheinen 
gehalten worden war, em Ende, er nahm feitdem An 
theil an allen StaatBangelegenheiten, und vorzüglid an 
allen Intriguen des Hofes. Als Frankreich, oder vi 
mehr der Herzog von Berry, den Entſchluß faßte, den 
balöftarrigen Gegenpapft Benedict XIII. durch Waffen 
gewalt zur Abdankung zu vermögen, war es allein der 
Herzog von Orleans, der feinen Sturz abmwendete. Bas 
indeſſen Ludwig almälig feinem Oheime von Bern on 
Mad und Einfluß abgewann, dad verlor er gegen den 
Herzog von Burgund, der mit großen Fähigkeiten felme 
Verfchlagenheit und Kaltbihtigkeit verband, und alfo tref» 
lid geeignet war, jeden Midgriff, zu dem ſich fein 
Neffen flürmifche Gemtthsart binreißen laffen konnte, zu 
benugen. Dieles perfönliche Übergewicht des Burguns 
ders wurde nicht wenig erhöht durch die Rage und Be 
deutendheit feiner Befitungen, welche durch feine Va⸗ 
mäblung mit der Erbgraͤfin von Flandern einen fo an 
fehnlihen Zuwachs erhalten hatten, und durch den Strom 
der Volksgunſt. Die Öffentliche Meinung war dem Her⸗ 
joge von Orleans durchaus zuwider; nicht nur, daß feine 
ihlin beſchuldigt wurde, den König bezaubert zu de⸗ 
ben, und daß Ludwig fi) durch dieſe Verleumbdung ge 
nöthigt fah, die Prinzeffin für einige Zeit vom Hofe m 
entfernen, er felbft wurde von ben Anbängem des Haus 
ſes Burgund ded gleichen Verbrechens bezüchtigt, und 
gerieth in die gefahrvollfte Lage, ald zwei Mönde, die 
dur Quadfalbereien den König zu heilen vermeint hat 
ten, ihn felbft anklagten, daß er durch Zaubermittel des 
Königs Krankpeit unheilbar mache. Zum Stüde für ihn 
erſchienen dem König eben wieder einige Lichte Augem 
blidez die Neigung, die Karl_für feine fchöne und le 
hwägerin gefaßt, erwachte im ihrer gan 
zen Stärke, und auf fle geftügt, vermochte der Henog 
fernen Oheim neuerdings die Stirn zu bieten. Deb 
erſte Zeichen hiervon war bie Hinrichtung ber beiden 
Mönde. Sodann war der Herzog, der ſich über die 
Schwachheit feiner Partei nicht täufchen konne, bemähl, 
fich durch Verbindungen im Auslande zu verfärken. 
der ‚Herzog von Burgund die Abfegung Kaffer Werl 
begänftigte, fo war fon um beffentwillen Ludwig dee 
enttbronten Monarchen Helfer. Cr batte aber noch andre 
Gründe, bie ibn hierbei leiteten. Ruprecht hatte mim 
lich in feiner Wahlcapituletion den Kurfürken verfire 
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chen, daß er Mailand und andre italleniſche Bänder wies 
der mit dem Reiche vereinigen wolle; es war dieſes aber 
ein mittelbarer Angriff anf den Herzog von Drieans, 
als welchem in feinen Eyepacten bie eventuelle Nachfolge 
in Mailand augefichent war. Raum war die Nadıric 
von Wenzeld Abfegung eingelaufen, als er mit einigen 
Truppen aufbrach, um den rheinifen Kurfürften, durch 
weiche diefelbe hauptlaͤchlich betrieben worden, zu Leibe 
zu geben. Wenzels feiges Nachgeben nöthigte ihn jedoch 
bald zum Rüdzug. Indeſſen batte ihn fein Cifer in 
nähere Verbindung mit dem Iusemburgiichen Kaiferhaufe 
gebracht, und es war eine Bolge hiervon, daß der Marks 
graf Jodok von Brandenburg ibm 1402 gegen Eriegung 
Son 56,337 Soldthalern, die Regierung des Herzogthums 
Quremburg und zugleich pfandfchaftsweife die Städte Ivoy, 
Montmedy, Damvillerd und Dichimont übergab. Luds 
wig fam im September 1402 felbft nach Luxemburg, bes 
Mätigte 1403 als Mambourg die alten Verträge mit der 
Stadt Zrier, benutzte aber vorzüglich feinen neuen Bes 
fig, um feine Verbindungen mit den Fürflen Zeutfchs 
lands zu erweitern. Diefed gelang ihm vorzüglich mit 
dem Markgrafen Bernhard von Baden, mit dem er for 
gar einen Angriff auf die Pfalz verabredete, wogegen 
Der Markgraf eine Leibrente von 2000 Goldgulden has 
den folte. Ruprecht Unglüd in Italien machte indeſ⸗ 
fen alle diefe Anftalten überflüffig. Mehr Vortheil zog 
der Herzog aus dem Schutz⸗ und Zrugbündniffe, weis 
ed ex mit des Burgunders erblihem Gegner, mit dem 
Herzoge von Geldern, gefchloffen, und zu deffen Vollzie⸗ 
Hung fi) letztrer mit 500 Reifigen den franzoͤſiſchen Gren⸗ 
zen näherte. Zu Maifon empfing ihn fein Verbuͤndeter, 
Der ihm mit 1500 Mann entgegengelommen war, und 
beide Scharen vereinigt zogen in Paris ein. Der Has 
308 von Burgund, alfo bedroht, ließ ebenfalls Truppen 
onräden, und nur aus Flandern zogen ihm 7000 ges 
ruͤſtete Pferde zu, während fein Neffe noch durch —* 
5000 Mann, meifiens Normaͤnner und Bretagner, vers 
#örkt wurde, und aus feinem Palaft, an der Porte St. 
Antoine, eine wahre Feſtung machte. Es bedurfte nur 
eines Funkens, um den gewaltigften Brand zu entzüns 
den. Davor bangte der Königin, wie den Herzögen von 
Berry und Bourbon, und vermittelnd traten fie unter 
die Iurnenden. Eine Art von Ausföhnung, mit Umar— 
mungen begleitet, erfolgte in des Herzogs von Berry 
Palaſt, und die Truppen wurden von beiden Seiten ent⸗ 
laſſen. Es dauerte aber mır kurze Zeit, fo gerieth Dr: 
leans mit dern Vermittler feldft in Streit. Der Papft 
Benedict wurde noch immer in Avignon blofirt gehals 
ten, barhber ſprach ber Herzog von Drlean® eines Tags 
in dem koͤniglichen Rath, in des Königs Gegenwart, 
wit der Außerfien Heftigkeit, und vermaß fi, nächftens 
kelbſt nach Avignon zu ziehen, und ben Papfl aus feis 
men Banden zu befreien. Wie nun ber Herzog von 
Berry meinte, daß er dieſes wol bleiben Laffen würde, 
Tamen fie dergeftalt mit Worten anehtander, daß bed 
Königs Anfehen fie kaum in Schranken zu halten vers 
mochie. Deffenungeostet fig bed Heryogd von Drieans 
Einfluß mit jedem Tage. Der König erwies ihm bie 
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derglichfte Bumeigung, vermehrte feine Apanage insbes 
ſondre mit ben Grafihaften Perigord, Angeulöme, Dreus, 
mit ber Herrſchaft Chate au· Thierry ı., und erlaubte ihm 
den Ankauf wichtigen Bü. Des Herzogs Gemahlin, 
m ihrer feohen Laune das Geheimniß 
befaß, auch des Könige trübfte Stunden zu erheitern, 
erhielt von ihm, was fie begehrte. Mur ihren Haupt: 
me, daß nämlich ihrem Gemahle, während der Kranks 
eitsanfälle des Königs, die Leitung ber Gefchäfte en⸗ 
vertraut werde, verfolgte fie lange vergeblich, bis des 
Herzogs von Burgund Reife nach Arras ihr em freies 
Beld eröffnete. Iebt ſprach fie dem Könige von ber Uns 
gerechtigkeit, die man zeither an ihrem Gemahle began⸗ 
en, fie erinnerte ihn, daß feine Erhaltung, fein und bes 
taates Nuten und Vottheil unmöglid Jemand mehr 
ald dem leiblichen Bruder am Herzen Tiegen koͤnnten, daß 
er fi keinem Menfaen- auf it folcher Sichere 
beit als dieſem Bruder anvertrauen würde; daß aber, 
ftatt deſſen alle Regierun; it von den Derzogen von 
Burgund umd Berry ausgeuͤbt, und vorzüglid nur aus 
geäbt werde, um diefe Deren auf Koften der Unter 
thanen zu bereichern. Des Königs einziger Bruder werde 
dagegen von allen Geſchaͤften entfernt gehalten, müfle 
zufeben, wie jene falten und walten, den Kummer über 
fo unverdiente Zurldfegung verbeißen und fogat mans 
den Spott und Schaden deöhalb ertragen. Diefe Vor⸗ 
flelungen wirkten bergefalt auf des Königs Gemüth, 
daß er eine Verordnung erließ, wodurch er ben Herzog 
von Drleand zum Statthalter und Reichöverwefer für bie 
Zeiten ernannte, in denen er ſelbſt durch feine Krankheit 
verhindert fein winde, den Gefdäften vorzuftehen.. Ein 
folder Fall ließ fi nicht lange erwarten, und der Her⸗ 
zog fäumte nicht, fi der Regierung zu, unterziehen 
(1402). Seine erſte Verfügung betraf die Erhebung 
einer meuen Steuer, oder eigentlich eines Zwanganiehens, 
welches unter dem Volke großes Murren erregte. Die⸗ 
ſes Murren benugte der Herzog von Burgund, um auf 
den Wibernuf der dem Herzoge von Orleans verliehenen 
Gewalt zu dringen. Weit ntfemt, hierauf einzugehen, 
erneuerte der König feine frühere Verordnung, aber der 
Burgunder hörte nicht auf, ihm zu bearbeiten; Bittſcheif⸗ 
tem gegen dad gezwungene Anlehen firömten von allen 
Seiten zu, und wie ſich der Staatsrath verfammelte, um 
ber defien Gefegtihkeit und Zulaſſigkeit [4 berathfchlas 
jen, wußte der Herzog vom Burgund die ganze Wer 
ſammlung für feine Anficht zu gewinnen, und der Gtaatds- 
raih mwöthigte den Herzog von Drleand, feine Gewalt in 
vie Hände des Herzogs von Burgund nieberzuiegen. 
Drisand wußte fir den Augenblick Bene andre Rache zu 
finden, als indem er fehne ig in Betreff des Paps 
ſtes Benedict ins Werk ſetzte; er gewann einen ber Hu⸗ 
ter des Papſtes, den Robert von Braquement: Benedict 
entwifchte, und wurde durch orleanifche Meiter, die in 


"der Nähe von Avignon feiner harrten, na Chäteaus 


Rmard im Gicherbeit gebracht. Ludwigs Grimm über 
den Staatsrath fand auch bald einen andermeitigen Ab⸗ 
leiter. Der Gemadi feiner Nidte, der König Richarb IE 
von England, wurde vom Throne gefloßen, und, wie 
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man glaubt, ermordet, bie verwitwete Ki kam nach 
Brantreid wurüd, und ihre Jugend, ihre lungen, 

re Thraͤnen erwedten in allen Prinzen des koͤniglichen 

mſes den lebendigften Rachedurſt; aber keiner wurde 
[0 gewaltig ergriffen ald Orleans. Gr, der biöher des 
Herzogs von Lancafter vertrautefter Freund gewelen, fos 
derte Ihn jegt zum Zweikampfe heraus, in den ein jeder 
von ihnen ein Gefolge von 100 Edeln mitbringen follte. 
Lancafter, ober aber Heinrich IV., gab zur Antwort, daß 
Könige ſich nur mit Königen zu ſchlagen pflegten, doch 
koͤnnie ibn der Herzog vielleicht eined Tags, unb zwar 
mit größerm. Gefolge, treffen, und dann flände er zu 
Dienften. Darauf erließ Orleans ein beftiged Schmähs 
ſchreiben, worin Heinrid ein unrechtmäßiger Befiger des 
Throns, ein Tyrann, ein Rönigämörder gefcholten warb. 
Aber auch diefes Mal war Heinrich um eine Antwort 
nicht verlegen, und, nachdem er zuvorderſt den Herzog 
Lügen geſtraft, warf er ihm vor, daß er durch zaubert: 
ſche Gaukeleien den König von Brankteih, feinen Brus 
der, zum Wahnfinne gebracht, auch gegen viele franzds 
fifpe Herren ſich grobe Ungerechtigkeit erlaubt habe. Drs 
leans antwortete nicht weiter, vielleicht weil bie Feind⸗ 
feligteiten zwifchen beiden Nationen bereits ausgebrochen 
waren, vielleicht auch weil jegt ein andrer Gegenſtand 
feine Aufmerkſamkeit zu fehr in Anfprucd nahm. 

Er wünfchte gar febnlid), das Königreich unter den 
Gehorſam feines Papftes zurücdzubringen, und Benedict, 
deſſen Ausfichten ſich feit der Flucht aus Avignon um 
vieles gebefiert hatten, fchidte die Gardindle von Pois 
tiers und von Saluzzo an den Hof Karls VI., um ges 
meinfaftlih mit dem Herzoge von Orleans zu wirken. 
Auf ihren Antrag wurde in dem koͤniglichen Mathe bes 
ſcloſſen, die Verhandlungen über die Gehorfamsentzie: 
bung nochmals zu unterfuhen; bie zu dem Ende einbes 

. zufne Verfammlung von Geifllihen zeigte fi aber in 
ihren Meinungen fehr getheilt, und_ed war offenbar, daß 
der politifche Zwiſt zwifchen den Häufern Orleans und 
Burgund auf diefe Meinungsverſchiedenheit den größten 
Einfluß übte. Der Herzog von Orleans ungeduldig, 
daß man die Zeit mit leerem Diöputiren verfchleuderte, 
und überzeugt, daß die Mehrheit der Stimmen im Reiche 
fi fir DBenedict ausſprechen würde, brachte es bei den 
einflußreichften Bilhöfen dahin, daß fie die Geiſtlichkeit 
ihrer Didcefen einzeln und fchriftlih über die Frage, wer 
als Papft anzuerkennen, abftimmen liegen. Bei dem alls 

ggndum Scrutinium zeigte fi eine große Majorität 
fiir Benebict. Mit diefem Refultat in der Taſche und 
von vielen Bifchöfen feines Anbangs begleitet, verfügte 
fih Drleans zu dem König, um ihm die Gtimmgettel 
vorzulegen, unb der folchergeflalt beflünmte Karl gab nicht 
nur feine Einwiligung, daß die wegen Entziehung des 
Sehorſams — Urkunde vernichtet ward, fonbern 
ließ auch auf ber Stelle die Urkunde Über die Wiederhers 
flelung der Obedienz gegen Benedict audfertigen. Durch 
diefen unerwarteten @treich gewann ber ‚Herzog den ents 
f&iedenften Vortheil über feinen Nebenbubler; nichts ſtand 
miner Algewalt mehr im Wege, zumal da die Königin 
feit ihm in ber innigflen und, wie man will, 
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nicht allzuunſchuldigen Wertraulichkeit lebte, und er lich 
es fi angelegen fein, eine fo vortheilhafte Stelung 
benugen. Die öffentlichen Kaſſen fdienen nur mehr & 
feinen Dienft vorhanden zu fein, bie waren eins 
zig feinen Greaturen vorbehalten, und nicht zufrieden, 
mit ber böchften Gewalt bekleidet zu fein, benukte m 
noch jedes Mittel, feine Hausmacht zu verflärken, was 
ihm vorzüglich durch des Herzogs von Burgund Tod, 
27. April 1404, erleichtert wurde. Dieſes Ereigniß wır 
es jedoch eben, welche der Wendepunkt feined Geldids 
werben follte. Der neue Herzog don Burgund wer: 
fcomähte den Zwang, den der Daher aus Politik feinem 
Leidenſchaften auferlegt; nur bedacht, feinen Haß gegen 
ben ‚Derzog von Drleans zu befriedigen, eilte ex fogleid 
nah Paris, wohin ihn das ſtets wachſende, durch fühne 
Diebiger, wie 3. B. Iatob le Brand, genaͤhrte Mis⸗ 
vergnügen des Volks einzuladen ſchien. Ihm folgten 
6000 Lanzen, eine Macht, welder Orleans und bie Rd 
nigin auch gar nicht entgegen zu flellen hatten. Darum 
flüchteten fie nah Melun, wohin der Marſchall von 
Boucicault aud den Dauphin und beffen Brüder brin: 
gen folte. Aber Boucicault ließ ſich die Prinzen dur 
die Burgunder entreißen, die Truppen, die Dileans uu 
fh nad Melun entboten, trafen nur langfam und tbeils 
weife ein, ein Verſuch, die Bürger von Paris zur Em: 
pörung gegen bie Burgunder zu reizen, glüdte fo wer 
nig, als der Anſchlag den Dauphin den Hütern, die 
man ihm in Parid gegeben, zu entführen; von ber an 
dern Seite batte ber ‚Herzog von Burgund, indem m 
fi der Perfonen des Königs und des Dauphin bemeis 
flert, beinahe Alles erreicht, waß er vor der Hand wär 
ſchen Eonnte, und auf beiden Seiten machte fid eine 
Neigung zum Vergleiche bemerkbar. Die Unterhandlun: 
gen rldten aber deffenungeachtet nur langfam vorwärt, 
die erften Anträge, und befonders bie angebotne Ber 
mittlung ber Univerfität Parie, wurden von Orleans mit 
Hohn abgewiefen, er rüdte mit feinen Zruppen gegm 
die Hauptftadt an, während Johann des Gaules, Bon 
verneur bes Herzogthums Drleand, bie wichtige Brüde 
von Gharenton wegnahm und ſtark befegte; allein &ud: 
wig fand jest, daß feine Madıt zu gering, um es mit 
dem Herzoge von Burgund, dem fi beinahe ade Prin 
zen des königlichen Haufes angefchloffen, aufzunehmen, 
und nachdem er noch bie Kraͤnkung erfahren, daß die 
parifer Bürger ihm vor feinem Angeficht ihre Thote ver 
f&loffen, betrieb er felbft die Wiederaufnahme ber Un 
terhandlungen. Es wurde beliebt, den ganzen Zwifl den 
Ausſpruche von Schiedsrichtern zu überlaflen. N 
Schiedsrichter, die Könige von Navarra und Neapel, dit 
Herzoge von Berry und Anjou, verorbneten fürd 

die Abdantung fämmtlicher Truppen, welche auch fofort 
bewerkſtelligt wurbe. : Sodann erfolgte nach achttägigen 
Conferenzen in dem Walde von Vincennes dad 
richterliche Erkenntniß vom 17. Det. 1405, wodurch der 
fireitenden Prinzen ganz gleiche Rechte in Anfebung Dt 
Beichöverwaltung zugefproden "wurden. Deleons U 
Burgund umarmten fih, Behiten, gleichwie die Königi 
nad Paris zurüd, und die gemeinſchaftliche 
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trat aldbald ind Leben, zunaͤchſt nicht ohne mandherlei 
bedeutende Erleichterungen fir das Volt. Dod war es 
vornehmlih der Krieg mit England, ber die Sorgfalt 
der Reichöverwefer in Anſpruch nahm. Nach mancherlei 
Zögern, bauptfächlih dadurch veranlaßt, daß keiner den 
andern in Paris allein laffen wollte, wurden fie einig, 
daß der — von Drleans das Commando der Armee 
in Buyenne übernehmen, fein Nebenbuhler aber die Belage⸗ 
rung von Calais führen follte. Der Herzog von 
leans machte den Anfang mit der Belagerung von Blaye, 
fand aber entfchloffenen Widerftand, und konnte nur durch 
die Außerfte Anfttengung den Commandanten dahin brins 
gen, daß er ſich zu ergeben verſprach, wofern ber Hers 
30g auch das benachbarte Bourg erobern wuͤrde. Diefe 
neue Belagerung war nicht minder ſchwierig als die von 
Blaye, und dazu fehlte ed an Lebensmitteln; die Flotte, 
weldye deren von Rochelle aus zuführen follte, wurde 
durch eine zu Bordeaux von den Engländern auögerls 
flete Armada gefdlagen. Gleichwol fehte der Herzog bie 
Belagerung bis in die Mitte des Januars 1 fort, 
dann aber zwangen ihn Hunger und Seuchen, fie aufs 
zuheben. — Troſt für ſein Misgeſchick, weiches er 
vornehmlich der Saumfeligkeit des Hofes in Auszahlung 
der ihm angemiefenen Gelder zuſchrieb, mochte er in der 
Betrachtung finden, daß ed bem Herzoge von Burgund 
vor Calaid nicht befler ergangen war. Biefer ſeinerſeits 
dem man ebenſo wenig die noͤthigen Geldmittel verſchaffi 
hatte, meinte in dieſer Vernachlaͤſſigung die Hand des 
Herzogd von Orleans zu erkennen, als welcher ihm den 
Ruhm einer fo glängenden Unternehmung entzieben wols 
ten, bielt auch den Herzog. für den Urheber des ihm legts 
lich überfendeten Befehls, die Belagerung aufzubeben. 
Johann hatte fie nämlich, allen Hinderniffen zum Trotze, 
fortfegen wollen. Es fehlte ohnehin fehr viel, daß er 
den alten Groll gegen den Herzog von Drleand vergefs 
fen hätte. Beide Bringen kamen alfo an ben Hof In 
züd, um ihn durch immerwährende, oft hoͤchſt unanfläns 
dige und unwürdige, Zaͤnkereien zu beunruhigen. Man 
mußte fie beinahe täglich verföhnen, was gemeiniglid 
dem Herzoge von Berry oblag. Endlich glaubte diefer 
dad Mittel zu einer Dauerhaften Ausföhnung gefunden 
u haben. berebete fie, ihre Andacht gemeinſchaft⸗ 
zu verrichten, und vor ber Mefle, in der fie das 
heilige Abendmahl empfingen, mußten fie einander, nach 
Sitte und Ausbrud der Zeit, „gute Liebe und Brüders 
ſchaft· ſchwoͤren. Das gefhah am Sonntage, 20. Nov. 
1407. Drei Tage fpäter, den 23., flattete der Herzog 
von Drleand der Königin, die im Palafte Barbette im 
Wocpenbette lag, einen Befuh ab. Gegen fieben Uhr 
Abendd meldete ſich bei ihm ein koͤniglicher Kammerdies 
ner, um ihn zu benachrichtigen, daß der König in einer 
dringenden Angelegenheit ihn zu fprechen begehre. Ge⸗ 
wohnt, nur unter ſtarker Begleitung auszugeben, mochte 
er doch jegt, nad ber feierlichen Verföhnung mit dem 
‚Herzoge von Burgund, alle Beforgniß aufgegeben has 
ben. Gr beflieg ſogleich fein Maulthier, und begab fi 
auf den Weg, von zwei Schlidfnappen zu Roß und von 


drei Pagen, welche Faden vortrugen, begleitet. Bor - 


3. Encyti.d. 3. u. 8. Dritte Section. V. 
D 


— 337 


u ORLEANS 
dem. Hofe des Marſchalls von Rieur wurde er, ald er 
fi) eben ſchwenkte, um nad dem Palafte von Gt. Pol, 
dem Aufenthalte des Königs, zu gelangen, von einer 
Bande von 18 Mördern angefallen. Ihr Anführer, Aucs 
tonville, ein Normann von abeliger Geburt, ben ber 
Bars vor kurzem feines Amtes in dem königlichen Hofs 
taate hatte entfegen laffen, führte den erſten Streich, und 
bieb mit einer Streitart dem Herzoge die Hand ab, mit 
der ex fi auf den Sattelknopf feined Maulthierd ſtemmte. 
„Ich bin der Herzog von Orleans," ſchrie der Verwun⸗ 
dete. „Den fuchen wie eben, verfegte ber Mörder, und 
ein zweiter Streich, der die Stim traf, fllirzte den Her⸗ 
og zu Boden. Einer ber Schilvfnappen, ein Teutſcher, 
[prang vom Pferd, und warf fi über feinen Herm, 
ihn mit dem eignen Leibe zu bebeden. Gr murde ge 
tödtet, und jest führte Auctonville den dritten Streich, 
womit er dem Herzoge den Schädel fpaltete. Die Mörs 
der entflohen nach dem Palafte von Artois, wo der Her⸗ 
ps von Burgund refidirte, die Leichname aber wurden 
in den Hof von Rieur, dann in das Wilhelmitenklofter 
gebracht, und endlich in der Kirche der Göleftiner, und 
zwar im Mittelpunkte der von dem Herzog erbauten 
Kapelle von Orleans beigefegt. Dort rubete ber treue 
Knecht zu feines Herm Füßen. Der Herzog von Dre 
leand flard im 30. Lebensjahre. Die Natur hatte 
ihn mit den fhönften Eigenſchaften des Leibes und der 
Seele beſchenkt, ex wußte fie aber nur zum Dienfte fels 
ner_Leidenfchaften, und vorzüglich einer grenzenlofen Up⸗ 
pigkeit, zu gebrauchen. Übrigens war er ein gutmüthis 
ger und fogar religiöfer Fürft, wie ſich diefes vorzüglich 
in feinem Teflamente vom I. 1403 auöfpricht. Auch der 
Umftand, daß er bei den Göleftinern die prachtvolle Ras 
pelle von Drleand erbaute, um damit für feine Unvors 
fichtigkeit bei feines Bruders beklagenswerthem Faftnachts⸗ 
fpiele zu büßen, deutet darauf, daß er für die Mahnuns 
gen des Gewiſſens nicht unempfindlih war. Er liebte 
die Wiffenfcaften und bie Gelehrten, und war felbft 
Didter. Chriſtina von Pibans hat ihm ihren Roman 
Dthea zugeeignet. Er fliftete auch 1394, die Taufe ſei⸗ 
ned Sohnes zu verberrlihen, den Drben vom Stachel⸗ 
ſchwein. Im 9. 1391 erfaufte er von Guido ZI. von 
Chatillon um 200,000 goldne Franken die Srafſchaften 
Biois und Dunois, ferner im 3. 1395 von Johann von 
Chätilon die Grafſchaft Portien (ChäteausPorcien in 
jampagne), und im 3. 1400 von Maria von Coucy, 
Heinrichs von Bar Witwe, die Grafſchaft Soiſſons und 
die Baronie Coucy. Xheilweife wurden dieſe Erwerbuns 
gen aus dem Cingebrachten feiner Gemahlin, Valentina 
von Mailand, gemacht. 

Sie war die Zochter von Johann Galeaz Visconti, 
dem erfien Beige von Mailand, und von der Prinz 
zeffin Iſabelia von Frankreich, erhielt, vermöge Chever⸗ 
trags d. d. Paris, 27. Ian. 1386, eine Ausfeuer von 
400,000 Goldgulden, fammt ber lombardiſchen Graf⸗ 
ſchaft und Stadt Afti, erbte auch die mütterliche Grafs 
ſchaft Vertus in Champagne, und wurde im September 
1389 zu Melun getraut. Sie befand fi zu Ghäteaus 
Thierry, ihrem Lieblingsaufenthalt, als Ri je Nachricht 
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son bem ſchrecllichen Tod ihres Gemahls fie traf. Sie 
eilde nach Paris und bat Eniefällig bei dem König um 
Serehtigkeit, die ihr auch ohne Anand zugefagt wurde. 
Es war indefien feine kleine Aufgabe, fe zu üben. Der 
„Ha von Burgund, ber Anfangs ſich als ganz uns 
Kol an ber e benahın, ſetzt aber mit feiner 
Scandthat prahlte, kam mit einem furchtbaren Gefolge 
mach Paris und erpreßte des Königs Werzeikung, und 
nur wachdem er burc bie lätticher Händel abgerufen 
worden, durfte die Königin es wagen, die Einleitung 
zu einem gerichtlichen Berfahren zu treffen. Die Her⸗ 
Jegin von Drleans, bie fih zeither in Blois aufgebals 
ten, wurde an ben ‚Hof berufen, und zog am 28. Aug. 
1808 mit einen zahlseinen Gefolge vön Bitten und 
Edeln, bie afle, gleich ihr, in tiefe Trauer gehuͤllt wa⸗ 
wen, in die Haupiſtadt ein, und ber feierlich düflse Ans 
bii machte auf die Parifer, fo fehr fie auch dem ‚Her: 
oge von Burgund zugethan waren, tiefen Cindeuck, ben 
der junge ‚Deizog von Drleand' neun Lage fpäser ers 
neurie, indem er an ber Spitze eines ähnlichen Trauer 
zuss eintitt. Sodann mußten die ‚Herzogin und ihr 
Sohn in einer feierlichen Berfammlung, zu der alle Große 
des Reichs geladen waren, erſcheinen. Sie warfen ſich 
dem Könige zu Füßen und baten um Gerechtigkeit wes 
gen der ſchaͤndlichen und graufasıen Ermordung des Her 
098, auch vm bie Grlaubniß, feine Vartheidiguag zu 
führen gegen die erlchrecklichen Läfterungen, mit welchen 
‚bie Mörder fein Andenken noch obensrein zu ſchänden 
ſich erfrechten. Es wurde ihnen geboten, aufzuftehen, 
und zugleich der 11. Sept. als Tag des Berichtes fefls 
gelegt. An diefen Tage trat der Abt von Gerifi, Nas 
‚mens der Herzagin, auf, und feine gewichtigen Worte 
usgten in der Verſammlung ben lebhafteften Abfchen 

jegen den Mörder. Dit gleichem Nachdrude fprach der 
Verlamemisaboacat Gouffinot, worauf bes Daupbin als 
aihpurmelne folgenden auntforud Hat: Nachdem wir 
and bie Prinzen, uufre e, in Grwägung gezo— 
daben, was zur Rechtfertigung unſers Dies oc der 
3098 Ver geingfe gu ß tragen AR in u 
niet der jel an der Itenbeit feines 
Anderdend, und wir halten ihn für voßfommen unſchul⸗ 
dig en Ale, was wider feinen guten Leumund ‚erzählt 
a Cuer fermenes —e— 

(er wendete jerbei gegen verwitwese 
und ihren Cohn), fo wisd durch bie Gerichte pfüchima⸗ 
Sig verfahsen werben." Es folgten voch einige ondre 
Saungen Diefer wahrhaftigen Pairökammer, worauf bar 
König hie bern Herzoge von Burgund sribeilte Were: 
bung für nul und nichtig, ihn ſelbſt aber für einen 
Beind bed Zeichs ‚ufliwe, ihm, als einem, der hes Mor» 
bed geftändig, ben Proch — machen und ihn zu fichter 
Daft u bringen befahl. Mistlenvsile hatte der Herzog 
aber sine Beinde, die Püttiger, zu Pagren gatrieben, 
ah an der Mipige eines fazicen Sees hiait ar am 
24. Nov. feinen Sinus in Paris, während der Hof 
— 202 voiklange vu — 

L) zu machen, Barb wenige X 

De nr rade, ya Blei Di Drnpain von 
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Drleand, daß er mithin feines fündhterlichfken Geguen 
Fr —* Dem Valentina, —ãA hohen Gi 
fies und feltner Klugheit, war von heißem Kacheduci 
antbrannt, und wärde alle Möchte bes Himmuu us 
der Erde aufgebaten haben, ihn zu hefeiadigen; fie fa 
an den Folgen des Grams. Sie hatte fünf Söhne uw 
drei Töchter geboren. Nur die jüngfte Tochter, Rap 
retha, geb. 1406, wurde werbeirathet, und zwar an Ri 
hard won Bretagne, den Grafen non Etampas Ei 
farb in der Abtei la Guiche den 24. April 4466; wit 
ihrem Sobue, Fram IL, erloſch bad Geſchlacht der Her 
zu von Bustagne. Mon ben Soͤbnen der Herzog 

alentina farben Johann und Karl in zarter Kindhet. 
Philipp, Graf von Bertub, geb. im Julius 1396, Rab 
‚unvermähls im 3. 1420. Sin ander Johann, von ber 
Söhnen der jungſie, fiftste die Linie ber Grafen vom 
Angeulöme, von der unten. Bon sem älteflen, von den 
Hepage Karl von Orleans, wird fogleih bie Rede ſein 
Außer diefen ehelichen Kindern hinterließ ber Henzog du: 
wig au einan.natürlihen Sohn, den berlihinten Bat 
von Drleand und Grafen von Dunois, von dem, fanie 
von deſſen Machlommenihaft, am Gchluffe dieſes Ani: 
kels gebandelt wird. 

t, Herzog von Orleans und Mailand, Pair won 
Frankreich, Graf von Baloid, Beaument-fur:-Dife, Bloch, 
Derigord und Afti, Site von Goucy, Ritter des geldam 
Bließes, war den 26. Moi 1391 geboren, und führk 
bei des Vaters Lebzeiten den Zitel eines (Brafen von 
Angonleme. Durch der Mutter Tod volftändig vo 
waifet, verlaffen von dem Hofe, konnte ex nicht hoffen, 
an den Mördern feines Waters Gerechtigkeit uͤben u 
fehen. Er mußte fi) darım einen von bem Herm von 
Montag unterbandelten Vergleich gefallen laſſen, we 
aa der Herzog von Burgund ihm zu Chartres am 9. 
März 1409, eine Art von Abbitte that, bie wirklichen 
Handlanger des Mordes der Verfügung der Gerichte 
anbeimflelte, und feine Prinzeffin Katharina dem Eis 
fen von Vertus zur Ehe verſprach. Die ſcheinbare bier 
auf eingetretene Ruhe henubte var Dexzog bon Mur 
‚gund, um feine Macht über ganz Bronkreih zu werberi 
den; ex regierte das Königseich und ben Hof mit eike 
nem ®center, bis er fich mit dem Herzage von Ber 
serfeimdeie. Dieſer, der ſfich vorläufig der Bußimmung 
des Herzogs von Bourbon verfihert — veranfalick 
eine Zogfabet zu Bien (31. Auguft -4. Beptember 1410), 
auf weldher weben ihm auch bie Herzoge von Drleand, 
Bretagne und Bourbon, die Grafen non Alsıgon, Gr 
mont_ und Asmagnac erfcienen. Es wurde befchloflen, 
eine Aruiee zufommenzul x 
uehmer ein bekimamieb Ganlingent zu ftellen batıe, Diele 
Armee nach Varis mu führen, daſeidt dem Rünig is 
Butſchrift, im Wetzeff dar in dem Beide malanhan Ma; 
orduung ‚zu äbrreeichen, mad dan Hetgog von Burgund 
als dan aleinigen Uehaber dieſer Unorkmiung omuBagen. 
Die Armee erihien wirlic den Bald und mibere H6 
über Chartres und Mameihöug ber Haupiſtedt. faıd abe 
den Harzog non Burgund woßlammen zu ihren Ge 
fange. gesußet. Indeſſen gelamg es dech den ‚negblinbe: 


Au der jeder der Zhab- 
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ten Fürften, ihre Quartiere bis an die Vorſtadt St. 
DMorceau auszubehnen (ber Herzog von Drleand nahm 
daß feinige in Gentily), es wurden viele Beine Gefechte 
geliefert und man fah täglich einer Hauptſchlacht ent⸗ 
gegen. Statt deffen wurde aber an einem Vergleiche 
jearbeitet, und gleich nach Aderheiligen erfolgte der Frie⸗ 
€, oder bie fogenannte Werrätherei von Bicetre, wors 
in fämmttlice Preingen einander verſprachen, mit ihren 
Kriegsvdlkern abgnpieben und mit vor dem Könige zu 
exſcheinen, fie feien denn durch feierliche und befiegelte 
Briefe berafen. Es vergingen aber faum drei Monate, 
fo behauptete der ‚Herzog von Burgund, nicht ohne alle 
Veronlaffung, die Griften; einer von dem Herzoge von 
Orleans und dem Grafen von Armagnac angezettelten 
Verſchwoͤrung, wodurch die Entführung ded Königs, der 
Königin und des Dauphin bezweckt werde. Gr ſowot, 
als feine Gegner, die verbündeten Prinzen, hoben Trup⸗ 
pen aus und bereiteten ſich zu einer neuen Zehde, und 
vorzüglich gefhäftig hierin zeigte fi der Herzog von 
Drleans, der fogar aus Teutſchland Soͤldner herbeizog. 
Auch erließ ex d. d. Gergeausfurfoire, 14. Zul. 1411, 
ein Manifeſt, worm er fehr beredt die an feinem Vater 
verlibte Mordthat darftellte, die Beſtrafung ber Mörder 
foderte, und feinen Gegner der Verlegung ber Verträge 
von Chartred und Bicetre beſchuldigte, gleichwie er auch 
am folgenden Tag einen Abfagebrief gegen den oꝙez 
von Burgund ergehen ließ, der alfo anhebt: „Karl, 
Herzog von Orleans und Balois, Philipp ımd Jobann 
von Orleans, Grafen von Vertus und von Angouleme, 
die Fohann, der du dich Herzog von Burgund nennft, 
wegen ber ſchrecklichen, von dir verrätherifih und vor 
ſetzich, and durch deine gewöhnliche Meuchelmoͤrder an 
der Perfon unſers Heren und Vaters verhbten Mords 
that x." Unmittelbar darauf eröffnete der Herzog von 
Drleans den Feldzug mit der Einnahme von Montlhery, 
während eine Abtheilung feines Heeres die Picardie pluͤn⸗ 
derte, und ſich der Feſten Roye und Ham bemeifterte. 
Die Annäherung des Herzogs von Burgund mit gewalz 
tigen Streitkräften fegte aber dieſen Fortfchritten ſchnell 
ein Ziel, Ham _ging wieder verloren und ber Herzog. von 
Dtleand hielt fih ruhig in der Nähe von Beaumontsfurs 
Dife, bis die Dienftzeit_der meiften burgundifgen Das 
fallen abgelaufen war. Jetzt, Ende September, rüdte 
ee nach Montdidier vor, und es würde ihm ein Leichtes 
geweſen fein, bie nach allen Richtungen bin abziehende 
feindiiche Armee zu vernichten; er zog es aber vor, bie 
Mathlofigkeit, welche des Burgunderd Abzug verbreiten 
nnißte, zu einem Unternefmen auf Paris zu benutzen. 
Er ging darum über die Dife zurid, und nahm St. 
Denys, 100 fi ber Prinz vom Dranien fehr tapfer vers 
fheidigte, am 11. October duch Gapitulation; e8 wurde 
im aud) die Brüde von St. Cloud überliefert, ſodaß 
er die Hanptfiadt von diefer Seite vollkommen einſchlie⸗ 
Ben und ſeine GStreffereien biß in die Normandie aus⸗ 
dehnen kotinte. Es Anßerte ſich bereitd eine bedenkliche 
Gäbrung in Paris, deſſen Bürger fhon früher die engli 
fen —E in ben burgundiſchen Heere mit AÄb⸗ 
ſcheu betrachtet hatten, als ber Herzog von Burgund 
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janz unertvartet mit einigen taufend Mann in ber Haupte 
dan eintraf. Sogleich wurden die Poften von Monts 
martre und &a Ghapelle, die der Herzog von Orleans 
mit 300 Bretagnern befeßt hielt, angegriffen und ges 
nommen; eitige andre often, deren WVertheibigung zu 
ftwierig, mußte ee verlaffen und überhaupt feine Quarz 
tiere ulaummenyieten. ehr noch ſchadete ihm eine im 
dem fi nigtigen Arcyive vorgefundne Bulle, welche Papft 
Urban V. vor beinahe 50 Jahren gegen bie fogenanns 
ten Gompagnien erlaffen, und welche ber Herzog von 
Burgund feinen Theologen vorgelegt hatte, in der Hoffs 
nung, ihr Scarfinn werde einigen Vortheil daraus zu 
ziehen wiffen. Sie fanden wirftih, daß bie Bulle wer 
er durch Zeit, noch Drt beſchraͤnkt, fondern gegenwärtig 
noch auf alle diejenigen, welche, glei ben vonmaligen 
GSompagnien, das Reich ausplünderten und verwüfleten, 
anwendbar fei, und daß man fie daher, unter deö Kir . 
nigs und der Prälaten Autorität, gar füglich auf ben 
erzog von Orleans und deſſen Anhänger anwenden 
önne. Es wurde demnach die Bulle in ber Kirche der 
heil. Genovefa nach einem feierlichen Umgange verlefen, 
und die Herzoge von Drleans und Bourbon, die Grafen 
von Alemgon und Armagnac, der Gormetable Albret, 
fanımt allen ihren Helfern, wurden als Rebelim, ald 
Sims ber. Kirche und des Staats in den Bann gethan. 
ie Wirkungen biefer Verhandlung übertrafen beinahe 
noch die Erwartung des Herzogs von Burgund; dab 
Volt fah in Orleans nit nur den Feind des Reiche, 
fondem aud ben Feind Gottes, der den Fluch des Hints 
meld auf fich geladen hatte, und fand e8 fehr natürlich, 
daß des Herzogs Unternehmen auf Senlis mit der gänzs 
lihen Niederlage feiner Truppen endigte. Um fo eifris 
jer war der Herzog bemüht, fih in dem wichtigen Pos 
jen von Gt. Cloud zu behaupten; er hatte ihm forgfäls 
tig befeftigt und hielt ihn mit 1500 Ebelteuten belegt. 
Diefe vertpeibigten ſich auch mit großer Unerſchrocken⸗ 
beit gegen einen Ausfall der Parifer, die gleichzeitig 
verfuchten, durch Brander die Bruücke zu vernichten, mu 
ten aber doc am Ende unterliegen; 900 Ritter blieben 
auf dem Plage, die übrigen wurden zerſtreut. Es war . 
ein töbtlicher Schlag fir den Herzog von Orleans. Seine 
Armee brach fogleih in wilder Unordnung von St. Des 
nys auf, ließ einen Theil i 
und Tonnte erſt in Montargii 
den; er felbft wurde nochmal⸗ 
ertidrt, und e8 wurde bie &o 
gefprochen. Seine Hauptfel 
an den Grafen von Et. Pau 
ſchaften Valoid und BVertui 
die Provinz Languedoc, die € 
fonderten fih von der Sache 
den Gnade, und diefe Reide 
allein durch die Nieverlage | 
unterbrochen, ber, während e 
der Le Puifet, in Beauce, | 
Völtern überfallen wurde unt 
rieth. Durch diefen Zufall 
wackern Ritterömanned gere 
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Burgund in Paris gefangen hielt, unb ber beftimmt 
war, unter des Henkers Beile zu flerben, was aber jetzt, 
aus Furt vor Repreffalien, unterblieb. Dagegen bebiels 
ten die Burgunder in allen übrigen Provinzen die Obers 
band und felbft in dem Umfange des Deraogibum De 
leand nahmen fie die Städte Jargeau und Gt. Zargeau 
1412). Als aud der Herzog von Berry im Begriffe 

tand, ihnen zu unterliegen, und ben Prinzen keine Hoff: 
nung mehr blieb, als die auf eine dur Tractaten zus 
jefiherte, aber allem Anfehen nach noch ſehr entfernte, 

ülfe aus England, brach in des Königs, oder vielmehr 
in der Burgunder Lager vor Bourges mit furchtbarer 
Heftigkeit Kate und Peft aus, und verbreitete fid, über 
das ganze Königreich; in dem Schredden hierüber rief als 
les nady Frieden, und felbft die Herzoge von Burgund 
und Berry hatten den Muth nicht mehr, ihre Fehde forte 
ufegen; fo fam denn wirklich ein ®riede, der eigentlich 
nur eine Beftätigung des Vertrags von Chartred war, zu 
Stande (1412). Nur ſchien es zweifelhaft, ob ber Her: 
zog von Drleand dem Frieden von Ma beitreten 
werde, denn eben waren bie engliſchen Hllfätruppen, 
'1500 Reifige, 3000 Schuͤtzen und 2000 Zußgänger, in 
der Normandie gelandet; allein er durfte es nicht wagen, 
die Freude, welche der Friedensfchluß unter feinen Anhäns 
‚gen gewedt hatte, y täufpen. Darum beeilte er fich, in der 
‚großen von dem Könige nach Aurerre berufenen Verſamm⸗ 
lung feinen Pla einzunehmen. Er und der Herzog von 
Burgund ſchwuren auf dad Evangelium Frieden, umarm: 
ten fi, fpeifeten zufammen, ritten auf einem Pferde auß, 


* und fdieden von einander, fo erbittert, wie jemals. Zu 


"Haufe fand Karl neue Unannehmlichleiten, die engliſchen 
Hülfetruppen verlangten, bevor fie abzögen, den Gold 
für ihre ftipulirte Dienſizeit, und da bie Staatskaſſen 
ihn verweigerten, theild aus Erſchoͤpfung, tbeild weil 
man bebauptete, daß derjenige den Gold geben müffe, 

‘der die Fremdlinge herbeigerufen, fielen fie in das Her: 

ogthum Drleand ein, und baufeten, um zugleich den 

— fin feine Abtrunnigkeit zu beſtrafen, gar übel. 

Um der ſchlimmen Gäfte ios zu werden, mußte er fid 

mit ihnen auf 300,000 golbne Schildthaler vergleichen, 

und weil er die ganze Summe nicht baar erlegen Fonnte, 
gab er Geißeln, worunter felbft fein Bruder, der Graf 

von Angoulöme (November 1412). 

j &r nabm fodann feinen Aufenthalt in Blois, und 
tin Vater ſchon feit ſechs Jahren begras 
um ihn an, nicht fowol um fein Leid, 
de nad Rache an den Tag Rn legen, 
hiegervater, der Graf von Armagnac, 
&, nicht aufhörte,. die Königlichgefinnten 
zu beunrubigen. Der Herzog, von Bur⸗ 
diefe Seindfeligkeiten durch einen zwar 
blag auf feines Better von Drleans Le⸗ 
ch feine Anhänger in Paris einen furcht⸗ 
tregen, ber den Dauphin fo erfchredte, 

daß er die Stadt zu verlaffen gedachte. Gr wurde 

aber durch die Aufrührer fo fharf bewacht, daß er faum 
feinen Zuftand den Herzogen von Orleans und Bretagne 
und dem Grafen von Alengon ſchriftlich Magen und fie 
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auffobern Eonnte, feine und bed Königs Feſſeln zu bres 
hen. Diefe Herten waren nicht ftet, und fonnten 
vor ber Hand nur durch Unterhandlungen wirken, welde 
aber den Frieden von Pontoife, 3. Auguft 1413, zur 
Folge. hatten. In diefem Frieden war der Herzog von 
Burgund um alle Früchte feiner frühern Anftrengungen 
jebracht; höchft ungehalten verließ er deretwegen ben 

of, um in Blandern auf neue Anſchlaͤge zu finnen; 
der Herzog von Drleans aber wurbe ald ein Befreier 
von den Parifern empfangen. Auch der Dauphin Über 
füttete ihm mit Liebkofungen und wußte es fogar zu 
erreichen, daß ber Derog enbtih feine Zrauerkleider ab⸗ 
legte; „damit bie ganze Welt ihre gegenfeitige Zuneigung 
fhauen koͤnne,“ fagte er zu Karl, „wolle er, daß fie beide 
kunftig Kleider von bemfelben Zeuch, und auf diefelbe 
Art zugefchnitten trügen.” Der König feinerfeit6 Tieß 
die Friedensartikel durch die Prinzen befchwören, führte 
fie in den Staatörath ein, nahm alle gegen ihre Anbäns 
ger erlaffene Verfügungen zurüd, und gab den meiften 
ihre Ämter und Güter wieder. Der Herzog von Burs 
gum hingegen, nachdem er vieleicht auf des Dauphin 

jetrieb einen Verſuch gemacht, fich der Stadt Pariß zu 
bemeiftern, wurbe für einen Reichsfeind erklärt, und 
dermaßen in bie Enge getrieben, daß er fid in dem 
Frieden von 1414, den zwar der Herzog von Orleans 
auf alle Art zu bintertreiben fuchte, fehr unrühmliche Be⸗ 
dingungen gefallen laſſen mußte. . 

Die Schlacht bei Acincourt erzeugte bald neue Ver⸗ 
wirrungen von noch fpredlicherer Art, der Herzog von 
Orleans konnte aber an ihnen feinen Antheil haben, da 
er in der Sieger Gefangenfcaft gerathen war, und gan—⸗ 
zer 25 Jahre in England aushalten mußte. Heinrich V. 
batte nämlidy fterbend befohlen, ihm nicht eher loszulaſ⸗ 
fen, biß fein Sohn ‚Heinrih VI. mündig fein würde. 
Diefe Oefangenfchaft war aber nicht nur langmwierig, ſon⸗ 
dern auch in hohem Grade Eoftfpielig, wodurd Karl 
genöthigt wurde, viele Güter zu veräußern, namentlich 

ie Graffchaft Perigord, die er im 3. 1437 an Johann 
von Bretagne, Grafen von Pentbieore, verkaufte. End⸗ 
lich follte der Herzog gegen ein faum erſchwingliches Lds 
fegeld die Freiheit wieder haben, da unternahm Bebforb 
die Belagerung von Drleans. Der Herzog, der alle Fols 
gen dieſes Schrittes vor Augen hatte, wendete fi for 
gleib an die Regentſchaft in England mit der Bitte, 
daß man feine Vefigungen verfchonen und feinen Va—⸗ 
falen einen Waffenftiüftand bewilligen möge, damit er 
die Mittel habe, fein Löfegeld zu bezahlen. Der Re 
entſchaftsrath gewährte dieſe Bitte, aber der engliſche 

taatsrath in Paris und ber Herzog von Bedford 
wollten darauf nicht eingeben, obgieich der Herzog von 
Burgund fich bei legterm perfönlich verwendete, und fich 
erbot, alle Plaͤtze des Herzogthums Drleand in Sequefter 
zu nehmen. Die Stadt Orleans wurde deſſenungeachtet 
gerettet, aber alle Ausficht, das Löfegeld aufzutreiben, war 
nun für lange Zeit verloren. Zehn Jahre fpäter, 1439, 
trat Karl, immer noch Gefangner, gemeinihaftlid mit 
der ‚Herzogin von Burgund in den Gonferenzen von 
Dye ald Vermittler zwifchen Frankreich und England auf, 
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ohne doch das gewänfchte Ziel zu erreichen. Dagegen 
aber fand der berlihmte Baffard von Orleans endlich Ges 
genbeit, feinem Bruder die Freiheit wiederzugeben. Das 
Löfegeld war von den GEngländern auf 300,000 goldne 
Schilde, eine unter den Umftänden ganz unerfhwingliche 
Summe, feflgefegt. Mit dem Vertrauen, welches nur 
in einer eblen Geele wohnt, wendete ber Baſtard fich 
an ben alten $eind feines Haufes, an den Herzog von 
Burgund, und bat um feine Beihülfe, und Philipp der 
Ghtige bemilligte auf der Stelle 200,000 Schiide, unter 
Der einzigen Bedingung, daß der Herzog von Drleand 
fi mit feiner Schweftertochter, mit der Prinzeffin Mar 
xia von Cleve, vermähle, womit fodann beider Häufer 
Zwiſtigkeit volftändig abgethan und nie mehr in Anıes 
gung zu bringen fein follte. Der Herzog von Orleans 
befann fi nicht lange, und da fein ritterlicher Bruder 
Die übrigen 100,000 Seine aufgebracht hatte, ward er 
nach Calais geführt und in Freiheit gefegt (1440). Sein 
erſtes Gefhäft war ed, dem Herzoge von Burgund in 
Sraͤvelingen einen Befuch: abzuftatten. Die beiden Fürs 
fen umarmten fi) mehrmals mit ftürmifcher Heftigkeit, 
Dann nad einem kurzen aber beredten Schweigen begann 
de De, von Orleans zu ſprechen: „Wahrlih, Schwa⸗ 
ger und Better, Euch muß ich mehr lieben, als einen 
der Prinzen diefes Königreih&, und ebenfo meine ſchoͤne 
Muhme, Eure Frau; denn mwäret Ihr beide nicht gewe⸗ 
fen, fo würde id immer in meiner Feinde Gewalt ge: 
biieben fein. Ihr feid die beften Freunde, die ich je ge⸗ 
funden habe." Bon Grävelingen ging es nad St. Dmer, 
wo bes Herzogs Vermaͤhlung mit der Prinzeffin von 
Cleve mit großer Pracht vollzogen wurde. Hier wurde 
auch dad Drdenöfeft des goldnen Vließes, der Andreads 
tag, gefeiert, bei welder Gelegenheit Karl die Ordens⸗ 
Fette aus den Händen bed Herzogs von Burgund ems 
pfing und dagegen feinem Wirthe den Orden ded Sta 
chelfchweins verlieh. Dem koͤniglichen Hofe misfiel in⸗ 
deſſen dieſe unerwartete Innigkeit fo ſehr, daB der Her⸗ 
og von Dileans nicht einmal die Erlaubniß erhalten 
'onnte, feine Aufwartung an bemfelben zu machen. Hier: 
Durch fühlte er fich böchlich beleidigt, er klagte fein Leid 
bei einer Zufammenkunft in Hesdin (1442) dem Herzoge 
son Burgund, und dieſer veranftaltete eine zweite Zus 
fommentunft zu Nevers, auf welcher fi auch die Her 
zoge von Bourbon und Alengon einfanden; bier wurde 
eine Vorfielung an den König abgefaßt, welche fib mit 
‚großer Breimüthigkeit Über die Gebreden feiner Regie⸗ 
zung verbreitete und um deren Abftellung bat. Karl VII. 
beantwortete fie mit milder eftigkeit, lieg aber zugleich 
den Herzog von Orleans wiffen, daß er ihn zu Pfings 
fien fehr gern in Limoges fehen würde. 
Tan, wurde freundlichft empfangen, mit 40,000 Franken, 
als eine Veifteuer zu feinem Löfegeld, und mit einem 
Iahrgehalte von 10,000 Franken Beicsentt, und verließ 
dochlich vergnügt den, Hof, daß alfo die fo bedenklich 
ausſehende Verbindung der Prinzen bed koͤniglichen Haus 
ſes fi) von ſelbſt auflöfete. 
Der Tod des letzten Visconti, des Herzogs Philipp 
Maria von Malland (7. Aug. 1447), gab dem Herzoge 
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von Drleand neue Beſchaͤftigung. Im den Ehepacten 
feiner Mutter Valentina war ihr die Nachfolge in dem 
Deogthume Mailand, fir den Fall des Erloͤſchens der 
zechtmäßigen Rachkommenſchaft der Herzoge zugefichert., 
Diefer Fall war jegt eingetreten, des Herzogs von Drs 
leans Bevollmaͤchtigter, Reynald du Dresnay, konnte 
aber vor der Hand nur zum Beſitze der Stadt Aſti ger 
langen, nachdem Philipp Maria noch kurz vor feinem 
Tode befohlen hatte, diefe Grenzfefte den Franzoſen zu 
überliefern. Dreönay, einmal angewieſen, z0g mehr Zrups 
pen aus Dauphine und yonaid an fi, und fiel an der 
Spige von 3000 Ranzen in das Gebiet von Aleffandria 
ein. Mehre Feftungen dieſer Landſchaft, und felbft eine 
Vorftadt von Aleffandria, dad jenfeit bed Tanaro gelegne 
Bergolio, wurden ihm überliefert. Das Gaftell Bosco 
vertheidigte fi aber hartnädig; als es in ven legten Züs 
gen lag, ſchickten die Mailänder den Bartholomäus Cos 
leoni und den Aftorgius Manfredi mit 1500 Lanzen zum 
Entfage, während zu gleichem Behufe Johann Xrotti 
mit einer beinahe ebenfo ſtarken Mannſchaft aus Alefjans 
dria auszog. Am 11. Oct. 1447 wurden die Franzoſen 
von drei Seiten zugleich angegriffen, indem bie Befagung 
von Bosco einen Ausfall gen batte. Trotti, der ben 
erften Angriff that, fam febr übel weg, fein Corps wurbe 
über den Haufen geworfen und unter großem Blutver⸗ 
ießen verfolgt, dern die Franzoſen gaben Pein Quartier. 

5 blieben 400 Mann auf dem Plage, was ben durch 
ihre unblutigen Kriege verwöhnten Italienern als ein ers 
fhredliches, beifpiellofes Gemegel erſchien. Der andre 
Flügel der Zranzofen, den du Dresnay in Perfon an: 
führte, war gegen die Mailänder nicht fo glüdli, er 
wurde gebroden, bis in feine Schanzen verfolgt und ge: 
nöthigt, das Gewehr zu flreden. Du Dresnay und feine 
Soldaten wurden als Sefan ine nach Wleffandria gebracht. 
Die ganze Stabt war in Trauer wegen Trottis Nies 
derlage, alles fchrie um Rache gegen die Barbaren, welche, 
mit Verachtung aller Gefege ded Kriegs, keine Befangne 
batten machen wollen, fie wurden von einem wüthenden 
Volk angefallen und beinahe ſaͤmmtlich erwürgt. Der 
Bufland der Öffentlichen, fowie feiner eignen Angelegens 
beiten erlaubte es dem Hetzoge von Orleans nicht, diefe 
Grauſamkeit zu rächen, oder feine Anfprlche weiter ge 
verfolgen, er war zufrieden, daß nur Aſti ihm blieb. 
Überhaupt nahm er, fo lange Karl VII. lebte, Beinen Ans 
theil mebr an den Gefchäften, uı 
Kriege für das gemeine Befte, ı 
indem er fih zum Schutzherrn 
unrechtmäßigen Befiger von Mı 
beleidigt batte. Gleichwol wurde 
von Karld Tode. Auf dem 5 
laubte er fi einige Bemerkun 
das gemeine Befle gerlfleten 
Lutwig XI. behandelte ihn bafı 

järte, nannte ihn den Beſchi 

ſhuldigte ihn verbrederifcher L-..-._ —-- #00 
auf das Bitterfie gefränkt, verließ den Hof, flarb nad 
wenigen Zagen zu Amboife, den 4. Januar 1465, und 
wurde erft in der Stiftskirche zu Biois zur Erde bes 
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fattet, dann aber, ben 24. Behr. 1504, mit einem Kos 
jenaufwande von 2961 Liored 14 Gold, nah ber Kas 
pelle von Drleahd, bei den Coͤleſtinern zu Paris Übers 
fi Karl war ein güfiger, menſchenfreundlicher, tus 
gerbhafter Zürft. Bon früher Jugend an Miebte und bes 
teieb ex die Wiſſenſchaften, und fie waren es hauptſaͤch⸗ 
lich, welche ihm bie lange Gefangenſchaft erträglich mach: 
ten. Seine Gedichte bat Chalvet herauögegeben unter 
dem Zitel: Po&sies de Charles d’Orleans, pöre.de 
Louis XII, et oncle de Frangois L, rois de France, 
(Grenoble 1803. 12.). Chalvet Pannte leider nur das in 
der Bibliothek zu Grenoble vorfindliche Manufeript, nicht 
aber diejenigen, welche die königliche Bibliothek und das 
Arfenal zu Parid befigen, dann war ihm das alte Fran⸗ 
zoͤſiſch ganz fremd. Die Gedichte felbft Handeln mehren 
ibeils von Schönheit und Liebe, einige beflagen Frank⸗ 
reichs, afldre des Herzogs Scidfal. Der Gedanke ift 
einfach, ebel, gefühlooll, die Sprache würdig, drig 
und doch naiv. Antonio von Afti, des Herzogs Secre⸗ 
tair, hat diefe Gedichte nicht eben glüdtid in das Lateir 
niſche übertragen. Karl war dreimal verheirathet: 1 
mit Iſabella, des Königs Karl VI. von Frankreichs zwei 
FH Prinzeffin und des König Richard II, von England 
itwe, vermählt A Gompiegne den 29. Jun. 1406 
und geflorben zu Blois, im Wochenbette, den 13. Sept. 
4409, mit Hinterlaffung einer Tochter, Johanna, die im 
3. 1421 an den Herzog Johann II. von Alengon vers 
heirathet wurde, und am 19. Mai 1432 finderlos vers 
ſtarb. 2) Mit Bona, ded Grafen Bernhard VIL von 
Armagnat ältefter Tochter, vermählt im I. 1410, und 
jorben ohne Kinder vor dem November 1415. In 
folge biefer Verbindung wurde den Anhängern des 
fed Arleans der Name Armmognaten. © it Mas 

ria von Gleve, des Herzogs Adolf von Gleve und der 
burgundiſchen AR Wera Tochter, geboren den 9. 
Sept. 1426, und vermählt im Nov. 1440. Als Witwe 
führte fie die Vormundſchaft über ihren Sohn, fpäter 
verbeirathete fie fi) mit Johann von Rabodange, dem 
Hauptmanne zu Grävelingen. Gie flarb zu Chauny im 
. 1487. ein de je von Drleans hatte fie drei 
inder geboren. Der Sohn Ludwig, Herzog von Dis 
'leänd, geboren zu Bloid ben 27. Tun. 1462, beftieg nach 
Karls . Tode a Thron von Frankreich unter dem 
Namen Ludwig XIL (f. d. Art.) und vereinigte mit 
der Krone nicht nur fämmtlihe Staaten bed Haufed Or⸗ 
land, fondern auch den Anfpruch an das Herzogthum 
Mailand, ber unter ijm und den beiden folgenden Re: 
gerungen Stroͤme von Blut Poftete. Nichts blieb zulegt 
avon üͤbrig, ald eine Verwahrung, welche die Chambre 
—8 gon — u Brealaion ar 2 

ze am den Grenzen don Italien ernewern iefe 
Chambre des compteä war von ben Herzogen errichtet 
worden, um ihre Befigungen zu en, und bie Res 
nungen von Steuern, Domainen, Muͤnzhof x. abjuhals 
ten, und wurde nad) der Vereinigung mit der Krone als 
eine fönigtihe Behörde beibehalten. Won des Königs 
Ludwig Schweſtern wurde die aͤltre, Maria, früher 
des Herm von Beaujeu, Peters von Bourbon, Verlobte, 
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an Johann von Foir, Grafen von Etampes und Bi: 
comte von Narbonne, verbeirathet und farb im 9. 
1493; die jungre, Anna, Abtiffin von Fontevrault und 
von &t. Croiz, zu Poitiers, ftatb den 9. Sept. 1491.— 
John von Drleand, der Gute genannt, des Herzeg 
udwig und der mailändifgen Vaientina jüngfer Eokn, 
war ben 26. Junius 1404 geboren, befaß als Apana; 
die Grafſchaft Angouleme, dann Romorarttin, und jeid- 
nete fich vorzüglich duch ſtandhafte Anhängiikeit an 
die Intereffen feines Bruders aus, um deffentwillen m 
aud vom Anfange des Nov. 1412 bis zum I. 144 
als Geißel in der Gngländer Händen bleiben mit. 
Rach feiner Befreiung nahm er Antheil an der Cioe 
tung von Guyenne, und bei ber Krönung Ludwigs XL 
teptäfentirte er den Herzog von Guyenne. Er fard zu 
Cognac, den 30. April 1467, und wurde in ber Dom 
kirche zu Angoulsme, fein Herz in ber Kapelle des Hau: 
ſes Orleans zu Paris beigefegt. Sein Leben haben Pe 
pirius Maffon und Johann du Port befcriebeg. eine 
Gemahlin Margaretha von Rohan, des Vicomte Alan IX. 
von Rohan Tocpter, vermählt durch Vertrag vom 31. 
Auguft 1449, lebte noch im I. 1496; fie hatte ihm bıd 
Kinder geboren. Der ditre Sohn, Eudwig, ſtarb nur 
drei Jahre alt zu Voutevide in Angoumois. Die Log 
ter Johanna von Orleans kommt 1511 als des Grafen 
von Zaillebourg, Karls von Coctivy, Gemahlin vor, a 
langte nad) ihres Neffen Thronbeſteigung durch Pöniglige 
Briefe vom 28. Dec. 1516 und 15. Di 1517 den Be 
fig des Herzogthums Valois, war aber bereits im I. 
1520 verftorben. — Der jüngre Sohn endlich, Karl vos 
Orleans, fuccedirte ald Graf von Angouleme, Her von 
Romorantin ıc., kommt 1489 ald Gouverneur von Gus 
yenne vor, und farb nur 37 Jahre alt zu Chateanneuf, 
in Angoumois, den 1. Januar 1495. Seine Ruhefätte 
wurde ihm neben feinem Vater angewiefen. Er hatte 
fih durch Vertrag vom 16. Febr. 1487 mit Louife von 
anopen, des Herzogs Philipp II, von Savoyen und 
der Margaretha von Bourbon dltsften Prinzeffin, bern 
Auöfteuer 35,000 Pf., der König Karl durch Hinzugabe 
der Städte Melle und Chize in Poitou bedeutend vers 
mehrte, verheirathet und mit ihr einen Sohn und eine 
Tochter a t. 
Die oher, Margaretha von Drleand, geboren ju 
Angouleme den 11. Aprit 1492, wurde an dem Hole 
Ludwigs XII. erzogen, und folte eine vollkommen ge 
lehete Bildung empfangen; Paul Paradis, Ganoffa ger 
nannt, mußte ihr fogar Unterricht im Hebraiſchen gebrt. 
Untetrichtei, anmutbig, ſchoͤn und reich, wurde fie 
von idrem Bruder, dem Könige Stanz I, angebetet. Er 
gab ihr durch Patent vom 11. Det. 1517 das Henog 
tbum Berry, und ließ fie bedeutenden Einfluß auf die 
Sefchäfte des Reichs gewinnen, zumal feit fle durch den 
Zod ihres Gemahls des Herzogs Karl von Almgon 
(vermählt mitteld Vertrags vom 9. Det. 1: Bitme 
getvorden. Namentlich erdielt fie von der Königin Mut 
ter, ald Regentin, unbegrenzte Vollmacht, um to der 
Breilaffung des Königs in Madrid zu unterhandeln. Cie 
bot alle ihre Liebenswürdigkeit, Berebfamkeit und dein⸗ 
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beit auf, um dieſes Beſchaͤft d ſetzen, waste tiefen 
Einbrud auf den fpanifhen ‚Hof, konnſe aber doch ebenſo 
wenig ben Kaifer berüden, als es ihr gelingen wollte, 
ihren Bruder unter ‚einer Verkleidung zu entführen, Er⸗ 
müde und entmuthigt wat fie am 28. Nov. 1525 bie 
Ruͤckreiſe an, und der Kaifer fol den Befehl gegeben 
haben, fie anzuhalten, fallà fie bei Ablauf das Geleits 
fich nog innerhalb feiner Staaten befinden wärbe; durch 
angewöhnlihe Schnelligkeit entgiug fie abar hiefer Ges 
fahr. Im 3. 1527, dur‘ Vertrag vom 3. Ian. 1526, 
d. i. 1527, vermählte ſich Margaveiba sum andern Male 
zmit Heinrich) von Albret, dem Könige von Navana, und 
DaB Pleine Königreich dat ihr ſehr niel zu verdanken; fie 
beförberte die Gemerbe und den Aderbau, hielt fireng 
auf Berehtigkeit und handhabte den Landfrieben. Aber 
daß alle Neuerer eine Freiftätte in ihrem Gebiete fanden, 
erwedte Zweifel über ihre Rechtgläubigkeit. Sie befchliäte 
lange Zeit den Ludwig Berquin und den Stephan Dos 
iet, die doch am Ende ald Ketzer verbrannt wurden. 
Calvin, deſſen Berüpmtheit damals freilich erſt im Be 
ginnen war, konnte unter ihrem Schirme ben Verfolguns 
gen. des Parlaments, ber Borbonne, bed Lieutenant 
<riminel trogen. Peter Caroli, nachmald Prior ber 
Sorbogne, ihr Prediger Rouffel, Karl von St. Maxtpe, 
Jakob Lefeore von Eiaples, felbft Erasmus, und befons 
ders Glemend Marot bedurften und empfingen ebenfalls 
diefen Schuß, und während ganz Frankreich durch velis 
gidle Verfolgungen beimgelucht war, erhielt Margaretha 
hr ‚Benogtaum Uengon, ‚welches ihr nad ihres erſten 
Gemabhls Einderlofem Abgang als Witthum geblieben war, 
in der tiefften Ruhe. Vieleicht war ed nur ihre Abficht, 
Die Neuerer durch Suͤte zu gewinnen; aber ein ſoiches 
Eyſtem konnte den Beifall der eifrigen Katholiken nicht 
azlangen, und die Prinzeffin wurde die Zielfcheibe grober 
Verleumdungen. ‚Im October 1533 wagten e8 bie Pros 
feffosen des Collegiums von Navarra, zu Paris, fie auf 
die Bühne zu bringen, und fie als eine Bahnfinnige, 
weile der chen ift des Verflandes beraybt babe, bare 
zuſtellen. Franz 1 gab Befehl, Dichter und Schauſpie⸗ 
ex zu verhaften, aber die Zöglinge des Collegiums, den 
Principal an der Spitze, trieben die Mogifttatöperfonen 
zwit Steinen zuruͤck, wid zulegt war Margaretha große 
— ug, ben Mehellen Verzeihung zu erbitten. Bon 
der Borbonne wurde fie förmlich al& Kegerin verſchrien. 
Auch ihr Wandel wurde vielfältig angegriffen, ſelbſi Bran⸗ 
tome der ‚ qu'en fait de joyensetss et de galau- 
«eries, elle montrait qu’elle .savait plus que son pain 
quosidien. Gleichwol lebte fie in ungetrübter Eintracht 
mit dem Könige von Napazra, und fie fehenkte ihm zwei 
Kinder, wopon ber Sohn 1530 zu Wencon uerflaxd, bie 
Zoahier aber, den Thron yon Navara beftieg. 


Mangaretka 4 e Rubeflunden mit Gtudiren, odar 
rt meihliggen ı auszufüllen; während fie kunfl- 
teipe Tapeter ‚ bietirte fie ibren Gectetalsen, 
oder angerhiel it den Gelehrten oder Schoͤngei⸗ 
fiern, welche 


Umgangs würdigte. Befannt ift 
#5, daß fie a m merbignesn wehre Schoͤn ⸗ 
geiſter, als Bonaventura Desperriers, Clemens Marot ıc. 
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hatte; ihre Kammer if aber wol bem Parnaß vergli⸗ 
hen worben. - Bauluftig wie ibe Briten und zu; 
auc) mildthätig, erbaute Margarstpa das Echloß zu Paz, 
welhen fie Rattliche Gänten — fie ermeitense 
bie Fundationen ber Hefpitäler zu Xlengon und More 
tagne, in Perche, und geimnete 1538 in haris dad Mais 
fenpaus des ‚Bouges genannt. Sie flach auf 
dem ‚Schloß Oboe, in orre, ben 21. Dec. 1549, 
unb zwar im katholiſchen Glauben. Prälaten und Schrift⸗ 
fiel Hutbigten übe au noch im Tode, Medaillen wurs 
den ihr zu Thren geprägt, ” — 
Nationen feierten iht Ande 
ſei eine Margarita, welche 
teeffe, und pries fie, um il 
willen, ald die zehnte Mi 
Mir. de la Korce ihre C 
derfelben_ einen Roman 
rite de Valois, Ama: 
4719. 4 vols. 12). De 
bern Drude nicht beftimmt, 
bie Noun. de la rein: 
Geiſtes und Phantafie, m 

ildet ift, und mit 
aber zum The ſchluͤpfrige 
bändige @itelfeit, weiche fi 
Die erſte Ausgabe unter 
tanss, von Boiſtuau, gar 
forgt, ift fehr unvolftändi, 
ner der Kanuerdiener ber .ı_ _ 
Handfchriften, die er aufzutreiben wußte, und veranſtal⸗ 
tete eine neue, der Johanna von Albret gewidmete Aufs 
Inge in Duart. Der Drud wurde am 7. April 1559 
vollendet. Gine dritte Ausgabe in Sedez erſchien 1567. 
Die holländifhen Auögaben von 1698, 1700 und 1708, 
jede von zwei Bänden Octav, empfehlen fih buch Ros 
mens van Hooge ſchoͤne Kupferftiche (100 an der Bahl), 
aber an dem — baben hie Herausgeber ſich ſchwer 
verfündigt, indem fie ihn en beau langage rugen. 
Die Auögabe von 1733 erfrhien zu Charites, angeblig im 
‚Hong, in zwei netten Bänden in Hein Duodez. Die vor⸗ 
aäglihte aber ift die berner, 1780—1781. drei Bde. 8. 
mit fehönen 
dem fpätern 
die Platte fi 
der Königin 
xaaas, wurd 
ah 1% De 
anhnfolbigen, 
dıum orea in 
ihen der 8 
Ghazlotte ve 
‚den 8. Sept 
des Pringes 
sind de af 
Häuniger zu 

Find.t 
seftade, w 
einen Gefan 
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genannt Johanna von Polignac, Frau von Gombronde, 
erzeugt, murden, zu fprechen. Die eine, Sohanna, wurde 
von König Ludwig XII. Iegitimirt, war im Auguft 1501 
mit Johann Aubin, Herm von Malicorne und Gurgered, 
verheitathet, und ging ald Witwe eine zweite Ehe mit 
einem. burgundifchen reiten ; Johann von Longoy 
auf Givry, ein. König Franz I. gab ihr durch Patent 
vom 24. März 1522, worin fie Johanna von Drleand 
jenannt wird, die Grafſchaft Barsfurs Seine, die aber 
bon 1531 eingelöft wurde. Der Johanna Tochter, 
Jakobine von Longyy, wurde im Auguft 1538 an den 
8 Ludwig II. von Montpenfler verheirathet. Des 
safen von Angoul&me andre Tochter, Magdalena, ſtarb 
als btiffin von Souarre, den 26. Det. 1543. Die 
dritte, Souveraine, legitimirt im Mai 1521, vermählte 
fi durch Dertvag vom 10. Febr. 1512 mit dem koͤnig⸗ 
lichen Panetier, Michael Gaulard, auf Chilly und Longs 
jumeau, und flarb den 23. Febr. 1551. 

Das Herzogtum Orleans gab König Franz I. zus 
erſt feinem zweiten Sohne, dem Prinzen Heinrich, und 
nachdem dieſer durch feines Altern Bruderd Tod Daus 
phin geworden, durch Urkunde d. d. Bontainebleau 12. 
Sun. 1540, feinem dritten Bohne, dem Prinzen Karl, 
geb. den 22. Ian. 1522, der auch zugleich dad Herzogs 
thum Angouldme, wovon er früher den Titel geführt, 
die Herzogthumer Bourbon und Ghatelleraut, die Grafs 
ſchafien ont⸗ en⸗ Beauvoiſis la Marche ac. beſaß. 
Karl war zugleich Groß: Kämmerer von Frankreich und 
Gouverneur der Champagne, und follte dereinſt, vermöge 
ber mit Karl V. getroffenen Verabredung, dad Herzog: 
thum Mailand befigen, wiewol es vermutblich damit ebenfo 
wenig Ernſt war, ald mit des Kaiſers fpäterm Vorſchlage, 
feine Tochter Maria dem Herzoge zu vermäblen, und 
ihr ald Brautſchat die Niederlande zu geben. Der Hoff: 
nung entfagend, fein Ziel durch Unterhandlungen zu er⸗ 
zeichen, rüftete König Franz ſich zu neuem Kampf, und 
der Herzog von Drleand mußte an der Spitze eines bes 
deutenden Deere, bei welchem fi auch des Herzogs von 
Gieve Völker und 500 Dänen eingefunden hatten, das 
Luxemburgiſche überziehen. Der Feldzug begann um bie 
Mitte deö Iun. 1542 mit der Einnahme von Damvil⸗ 
Hier, welcher in großer Schnelligkeit die von Idoy und 
Luremburg folgte. Bald blieb den Kaiferlihen nur nach 
das einzige Thionville, und der Herzog hätte feine Er⸗ 
oberungen bis in das Herz der Niederlande ausdehnen 
konnen, allein die Sage verfündigte eine große Schlacht, 
die unter den Mauern von Perpignan geliefert werden 
ſollte und an der Ehre diefed Tages wuͤnſchte der Herzog 
feinen Antheil zu haben. Darum eilte er, ohne bed Königs 
Befehle zu erwarten, mit feinen beflen Eruppen nach dem 
Intern, und bie gemachten @roberungen gingen al&bald 
verloren; darum fand Karl, als er nach einem langen Marſch 
zu Montpellier auf den König traf, nicht die freundlichfte 
Aufnahme. Indeffen wurde Vater und Sohn bald durch 
die Herzogin von Etampes audgeföhnt, denn fie haßte 
den Dauphin und deſſen Beliebte, die Diana von Polis 
tiers, noch mehr, als fie den Herzog liebte, und die bei⸗ 
den Brüder lebten ſchon lange nicht mehr wie Brüder. 

A. EncpM. d.W.u.R, Dritte Section. V. 
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Bald follte der ‘Herzog von Orleans feiner Belchligerim 
noch mehr zu verbanten haben; fie verwendete ſich für 
ihn in den u la Ehauffse angelnüpften und nachmais zu 


Grepy bei Laon wieder aufgenommenen Sriedenshandz 
lungen mit folhem Gifer, daß in dem Kriedensinfirus 
mente (24. Sept. 1544) fefigefegt wurde, daß ber Hers 


zog von Drleans entweder des Kaifers Tochter. Maria, 
‚oder des roͤmiſchen Königs Tochter Anna heirathen folte, 
nad der binnen vier Monaten zu treffenden Wahl ded 
Kaifers. In dem erfien Sale ſollten der Herzog und 
geine Gemahlin fogleih nach Vollziehung der Heirath 
a6 Gouvernement der Niederlande, nad) dem Tode ded 
Kaiferd aber den völligen Vefig davon haben, woge; 
König Sranz und der Dauphin allen ihren Anfp 
an Mailand und Aſti entfagen würben. Wenn aber die 
Ehe ohne Kinder bliebe, follten bie weggegebenen Läns 
der an Spanien zurüdfallen, hingegen die franzöfifchen 
Rechte auf Mailand wieder aufleben. In dem zweiten 
Balle, wenn nämlich der Herzog eine Prinzeffin des Kds 
nigs Zerdinand heirathen würde, follte das Herzogthum 
Mailand für ihn und die aus folder Ehe folgenden 
männlichen Erben, ‚und in Ermanglung derfelben, für die 
männliden Erben, die er aus einer andern, mit Geneh⸗ 
migung bed Kaiſers, des roͤmiſchen Könige und des Ins 
fanten Philipp einzugehenden Ehe erzeugen würde, nad 
Lehenrecht mitgegeben werben. Ganz Fantreih jubelte 
über diefen Srieden, nur der Dauphin trauerte um die 
glänzende Ausficht, die fih dem gehaßten Bruder exöffs 
nete; um wenigſtens für alle Fade feine Rechte zu wahs 
ten, proteſtirte er am 2. Dec. 1544 vor Notarien und 
Zeugen gegen die Veräußerung von Mailand. Zu weis 
teen Schritten kam es aber nicht, denn der Herzog von 
Drleand, der ſtets ein fehr unordentliches Leben geführt 
batte, wurde in de: Abtei Forét⸗Montier, bei Abbeville, 
wohin er bem Könige gefolgt war, um der Belagerung 
von Boulogne näher zu fein, von einem fÜbel befallen, 
das man peflartig, nachher für eine Bruſtwaſſerſuchi 
bielt, und flarb daran den 9. Sept. 1545 unvermäßlt. 

Der Titel von Orleans ruheie nur kurze Zeit, denn 
König Heinrich II. gab ihn feinem zweiten Sohne, dem 
am 3. Bebr. 1548 geboren Prinzen Ludwig, ber aber 
bereit6 am 24. Det. 1550 dad Zeitliche gefegnet. Hier⸗ 
auf ging er auf des Königs britten Prinzen, Karl 
Maximillan, — den 27. Jun. 1550 über, wurde aber 
neuerdingd mit der Krone vereinigt, als biefer unter dem 
Namen Karl IX. den Thron beflieg., Das gefammte 
gas Orleans in der rechtmäßigen Linie erloſch in der 

jerfon König Heinrichs III. 

Unter Beinric IV., dem Stammvater der Bours 
bons, trug _auerft der zweite Prinz, geb. den 16. April 
1607, den Titel eines Herzogs von Drieand; diefer Prinz 
ſtarb aber, bevor er einen Zaufnamen empfangen, den 
17. Nov. 1611. Hierauf gab König Ludwig XIII. im 
Jul. 1626 dad Herzogthum Orleans und bie Grafſchaft 
Blois an feinen Bruder Gafton Johann Baptift, geb. 
den 25. April 1608, der biöher den Xitel eines 
3098 von Anjou geführt hatte. Gaſtons eiſter Gouver⸗ 
neur (feit 1615), Savary von Biores, mar zugleich 
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Surintendant feines Haufes, fein erfler Kammerherr und 
Gapitaim:Lieutenant in des. Prinzen Compagnie von 200 
Kuren. Damals Boftete die gone Hof: und Haushals 
tung von des Königs einzigem Bruder nur 200,000 Lie 

je avary, obgleich eine Creatur Contini's, 
feiner Einfichten und feiner Rechtlichkeit megen alls 

18 Mr g8 von —* emoi, 

ven wi t, in Gouverneur in ber 

She — Kuthe trug, daß er aber biefes Zuchtmit⸗ 

tel nur jerſt felten anwendet... Es war aber auch 

nit das , beffen Savary fich zu bedienen wußte. 

Eines Tages fagte der Prinz einem der bei Tiſche aufs 
wartenden Ebelleute ein hartes Wort, dafür mußte er 
fich beim Abendefen von den Küchenjungen bedienen lafı 
fen. Saſton machte Fortfchritte, weiche den Reid feines 
Bruders erregen, bie Gimfllinge, die nach Goncini’s 
Sturge den König regierten, gaben baher den Ratb, ben 
allzu emfi⸗ Gouverneur zu entlaffen. An Savary's 
Stelle ein alter Höfling, der Graf von Lude, ber 
fi wenig um feinen Mündel befünmerte, fondern ihn 
dem Unter · Souverneur Gontabe überließ. Gontade aber 
war em rober, lafterhafter Menfch, der den Prinzen flus 
chen lehrte, feine Sittichkeit und fein Shrgerütl unters 

b. Du Lude ſtarb 1619 umd es folgte ihm ber Gors 

jer Drnano, ber in ben erfien Zeiten Strenge übte, 
und mandımal fogar die Ruibe zeigte. Baflon war 
dur ihn ſchon won mancher böfen Gewohnheit geheilt, 
als der ehrgeizige Gorficamer anfing, fein eignes Intereffe 
dem rot maßlichen Thronerben gegenüber in Erwägung 
zu ziehen. Er ließ die Sisheige Strenge fallen, untere 
bielt den Prinzen von feinen Äusſichten auf die Krone, 
und gab ihm den Rath, eine Theilnahme an den Sigungen 
des Gtaatörathed zu fobern. Diefer Anfpruch ißhel 
dem König und beunrubigte feinen Rothgeber la Bieville. 

DOmano wurde verhaftet, und mach der Gitadelle von 
Coen gebracht, und Gaſtons Wehllage nicht angebört; 

vielmehr erhielt er einen andern Gouverneur, ben von 

Prbaur, dem aber der Prinz duch fein Kücyenperfonal 
ein Charivari bringen ließ, und der auch bald, zufammt 

1a Vicville, im ded Königs Ungnade fiel. Omano wurde 
auf Saſtons Betrieb in Freiheit gefeßt, erhielt au ben 

Marſchalloſtab; weil er aber jetzt darauf befland, mit ſei⸗ 
nen Prinzen in den Gtaatöratd einzutreten, wedte er bie 
Ciferfucht Richelieu's, der bereits anfing, ſich über alle 
Sünftlinge zu erheben. Ormmano wurde zum zweiten Male 
verhaftet. Gafton te und drohte in bed Königs Ge 
gegwart dem Minifter, „er werde ihm ade Luft deneh⸗ 
men, fi) künftig einem Prinzen mipfähig zu machen,” aber 
weber fen Zorn, noch feine Verwendung konnten ben 
MWarſchall ſchutzen. Schon damals erlangte ber Prinz 
die jeugung, daß Tag für Tag jeder fin Santtte 
darch feine eignen Leute dem Bifhofe von Lugon verras 
tben würde, Um die nämliche Zeit fingen Puylaurens 
und der Abt& Le Goigneur an, ſich in fein Wertrauen 
zu tbeilen; Purylaurens, früher fein Enfant d’honnear, 

wurde ihm durd die Marfchalin von Drnano empfoblen. 

Le Goigneur, des ringen Kanzler, ftand in dem Rufe, 
daß er im der Politik die Anfichten Richelicu's theile, des 
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Mannes, ber bereits als Premierminiſter betrachtet wer: 
den konnte; und deſſen Einfluß wurde überall fichtbar. 
Unerwartet fagte Gafton fi von Drnano los, er ver⸗ 
fagte dem Dee. von Vendoͤme, ber in Blois verhaftet 
worben, allen and, er blieb gleiägättig, als fein 
Liebling, det junge Graf von Ghalais, zum Tode verur⸗ 
theilt und. hin ichtet wiirde, weil ex dem Prinzen ben 


Rath gegeben, in die Arme der Proteftanten zu wer: 
fen, er ließ überseben, die Mademoifelle de Wont⸗ 
penfier zu beiratben, eine Verbindung, gegen die ihm Dr- 


nano fo vielen Widerwillen eing hatte, die aber Ris 
chelieun in dem Interefie des Staates wollte und durchſetzte 

Die Braut, Maria von Bourbon, des Herzogs 
PH von eg Ari ber Herzogin — 

jarina von Joyeuſe mald vermäßlten 
von Buife) einzige Tochter, war durch Vertrag von 14. 
Ian. 1608 Gaflons diterm Bruder, dem vorigen ‚Her 
yoge von Drleand, zugefagt gewefen, und wurde am 6. 

. 1626, grade in der Zeit, da Drnano im Gefaͤng⸗ 
nie zu Vincennes, und, wie man glaubt, eines gewalts 
famen Todes, und Chalais auf dem Blutgerüfte farb, in 
der Domkirche von Nantes, durch den Gardinal von Ris 
chelleu getraut. Im dieſer Vermählung wurde 
Gaſtons Apanage feftgefegt, er erhielt die ogthümer 
Drleans und Charires und die Grafſchaft Blois zuſam⸗ 
men 100,000 Liovres jährlich ertragend, dann an andern 
Renten und Penfionen fo viel, daß fein Geſammtein⸗ 
kommen die Summe von 1,000,000 Livres erreichte, viel 
mehr, ald der König je zu geben dachte. Beine Gemah⸗ 
Iin befaß die Herzogihuͤmer Montpenfier, C:ätelleraut und 
©. Fargeau, dad fouveraine Fürftenthum Dombes, das 
Fürftenthum la Rodesfun Yon, in Poltou, die Dauphi: 
ne d’Auvergne, das Marquifat Mezieres· les ⸗Subtray, in 
Touraine, die Graffchaften Mortain und Barsfur:Geine, 
die Bicomtoss Auge, Domfrent und Broffe, die Baronie 
und Landfihaft Beanjolais, die Baronien Mi u⸗en⸗ 
Gombrailled, Mirebeau, Champigny, Argenton, ©. Ge 
ver x. Von ihrer Mutter erhielt fie einen koſtbaren 
Diamant, und Ridelieu ließ fi ais Hoczeitgefchent 
die mit Ricpelieu geemgende Herrſchaft Champvaut gefals 
len. Des Herzogs Hofflaat wurde nad) dem | 
des koͤniglichen eingerichtet: er hatte feine frangöfiide | 
und Gchweizergarden, die vor ihm einberzogen, und die 
Zeonmmel rübrten, wenn aud der Rönig in Paris war. 
Im Detober wurde die Schwangerſchaft der Herzogin 
verkimdigt. „Sie trug ihre Schwangerfhaft im Komme 
jur Schau, und war im Gedanken ſchon von einem 
Sohne, der die Stelle eined Dauphin vertreten foßte, | 
entbunden. Jedermann bringt ihr feine Glückwimfche 
dar, und wendet fih gegen Monſieur ald die aufgehrnde 
Sonne." Aber die he Hoffnung taͤuſchte, Madame 
wurde den 29. Mai von einer Tochter entbunden, und 
farb an den Folgen dieſer Geburt den 4. Jun. 1627. 
Der Schmerz; um ihren Berluft war groß und allgemein, 
nur dee König, fletd eiferfüchtig auf feinen Bruder, 
fühlte ihn nicht. Montmorency:Bouteville und der Graf 
des Chapelles wurden als DueBanten verhaftet; Mon: | 
fieur, der fie zu feinen Freunden rechnete, beſchloß, fieder | 
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Bode, unter‘ deren Aufficht fie nach ber Haupsfiedt 
acht wurden, zu entseißen, ließ aber fein Borka 
ruchbar werden, fodaß Ricelieu daſſelbe ohne Ans 

Arengune, hintertreiben konnte. Darauf bat der Prinz 

um 


der Otrofbaren Begnadigung, fand aber ben König 
unerbittlich; fie wurden Bingen, und man ließ eẽ 
@afton fühlen, daß feine Verwendung wol ber Begna⸗ 
Bigung im Wege geflanden haben könnte. Gr wurde, 

«8 in feinen Memwiren beißt, durch Lecoigneur 
leicht dahin gebracht, „diefen neuen Kelch der Bitierkeit 
— ſſtons Charakter war wenig unternehmend. 
Er liebte den Hof und feine 8 jungen, ımd vor 
züglich wor bad Epiel ihm eine Leidenſchaft. Ex ſam⸗ 
weite Gemälde, Alterthumer, Medaillen, dem 
ex fhägte und trieb Botanik, und ließ durch Julius Dos 
nabelle en abbilden. Auch hatte er fich nach dem 
Seiſte der Zeit ein Schattenbild von Königreich geſchaf⸗ 
fen, he wie in jenem an Rarfingue, aur — 
ten geſprochen wurben. ie ei ten biefes 
— wurden in einem ee Vauriennerie 
verhandelt, und war ber &raf von Moret befien Groß⸗ 
‚prior, der Abbo de la Rividre Groß⸗Monatal und der 
Dichter Patrid einer der Großvicarien. Der König, der 
nichts fehnlicher wünfchte, als daß der ‚Heuss jeden Ge: 
danken am eine zweite Verbindung aufgebe, verlangte 
von der Königin Mutter, daß fie nicht länger feiner ei» 
ferfüchtigen Politik entgegemwirke, und aud Richetieu 
‚wagte ed nicht mehr, — Willen entgegen zu fein, 
-fürdtete vielleicht auch den Einfluß, den Wonfteur ger 
winmen koͤnnte, wenn ihm ein Ihronerbe geboren würde, 
De f fing daher an, des Prinzen Feidenfchaft für 
das Spiel durch reichliche Beldfpendungen zu begünftis 
gen. Shen im März 1628 war feine Apanage burch 
die Stadt Mentargis vergrößert worden; im April 1629 
‚erhielt er noch die Graffchaften Limours und Montihew, 
zwei fchöne mit einander grenzende Befigungen, wouon 
jene um 700,000 Pf. ven dem Gardinale von Richelien 
erfauft worden. Won der andern Seite unterhieltm 
8. je Eoigneur und Yuplanınd vom en in feiner 

u n eine ite Ehe, it nidt ein Is 

der Ems Im übrigen verdrängt. Baſton hatte dems 
nach Maitreffen, befuchte öffentliche Häufer, 
er der ſtaͤrkere war, friedliche Buͤrger, die ihm in der Dunkel⸗ 
heit in den Straßen begegneten, und ſchlug ſich mit den 
Stadtwarhen. Seiner igleit ungeachtet wollte ber 
- König bie Unortmungen feines Bruders nicht wahrueh: 
men und die Koͤnigin ⸗ Mutter konnte fie nur befeufzen. 

As Buckingham mit feinen Gngländern Pi der 
Imfel RE gelandet war, und das Baum noch in Vertheis 
bigungtfan gefegte Fort St. Martin hart bedrängte, 
trat ibm Gafton, der von dem Bruder zu feinem Genes 
rals®ieutenant ernannt worden, keck entgegen. Unter den 
Mauern von Rocelle wurde ein verwogned Gefecht ges 
liefert, welches das Misfallen des Königs erregte, al 
do& wefentlich beitrug, die ſchimpfliche Flucht der Eng⸗ 
länder herbeizuführen. Gaſton glaubte e8 wohl verdient 
zu haben, daß er auch bei der Belagerung von la Ro: 
elle (1627) den Dberbefehl führe, er wurde ihm aber 


J 


prügelte, wenn 
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genommen und an den Gartinal vergeben. Der Yring 
eilte nach Parid, um feinen Grimm in Vergnügungen zu 
erſtiden. Es wurden ihm zwei Vermaͤhlungen, die eine 
a mare —2 die andre mit —— n 
jen, und jedermann amı ‚Hofe nal 

Partei Ir Br nt die ha Braut, ‚aber „ber Kös 
nig wußte beide jeien zufriebenqufiellen,“ indem er 
fortwährend die Derheiratpung feines Mrubens verhiss 
derte. Dagegen unternahm die Koͤnigin eine Novan, 
um fih von dem Himmel Kinder zu esbitten, beöhalb 
ihr Gaſton laͤchelnd zuflüßerte: „Madame, Sie haben bei 
Ihren Rictern gegen mic, fupplicist, meinetwegen mds 
en Sie Ihren Proceß gewinnen, wenn des Königs Eins 
FH fo weit reicht.” Ludwig war aber eben damals ges 
faͤhrlich krank, und überall (ri man von ber Propdes 
geiung des D. Duval: Sol Cancrum non peragrabit 
quin valedioat. In diefer Krife entzweite fih die Rö- 
nigin⸗ Butter mit dem Gardinal unheitber. Richelieu 
zeigte des Königs Eiferfucht gegen den Bruder auf bad 
fle, indem er biefen ald den Liebling der Mutter 
basfelte. Pe zog nah Fe (1829), um wurde 
‚von _ je mit um; lichen zeugungen 
empfangen; Bao bieß Frag werde die Pringelfin Mazs 
garetha, des Herzogs Schweſter, heirathen. Der Mars 
Thal von Marilac und der Staatöfecretair Bouthillier 
wurden nach Noncy gefchidt, um den Prinzen zu bes 
wegen, baß er nad ich zurädfehte. Es wurde 
tm eine abermalige Vermehrung feiner Apanage, eine’ 
„bedeutende Geldſumme und bad Gouvernement von Ams 
beife als Lodfpeife vorgehakten. Gaſton kam wirklich, 
erhielt im Januar 1630 das Herzogthum Valois (fpdter 


‚auch jenes von Alengon), und wide im April, für die 


Dauer ber Reife bed Königs nach Lvon, zum Generals 
Lieutenant ded Reiche ernannt, Des Königs Ruͤckehr 
in die Hauptſtadt wollte die Königin Mutter benutzen, 
um ben Garbinal zu Grunde zu richten, fie ſcheiterte aber 
in ihrem Beginnen, und es folgten bievauf alle bie raus 
vigen Schickſale diefer Fuͤrſtin die Ungnabe ber Marils 
laes, und die munderlichen Schwankungen in Gaflens 
Leben und Politik. Zuerfi erklärte er ſeine Bereitwilli— 
keit in allen Dingen des Königs Willen zu ehren, 
auch, daß er ſich t hatte, des Garbinald Dienße 
feien für Monarch und Staat gleich wichtig. Fuͤr dieſe 
Erflärung wurde der Abbe le Coigneur mit der Stelle eis 
nes Präfitenten à mortier belohnt, Yuylaurend aber ers 
hielt 300,000 Pf. zum Anlauf eines Herzogthums Bald 
empfand Ricelieu Bedenklichkeiten, wegen des Einfluſ⸗ 
ſes diefer beiden Guͤnſilinge, und er war gefonnen, fie 
von dem Prinzen zu entfernen, auch im Nothfalle fe 
und ben Derzog feflfegen zu laſſen. Monſieur verfügte 
fi, begleitet von zwölf feiner dienenden Gbelleute,. zu 
dem Gardinal, und erklärte (Febr. 1631), er fei gekom⸗ 
men, um dad wenige Tage vorher gegebene Verfprechen, 
daß er des Gardinald Id fein wolle, zuricckzunch⸗ 
men. Gr ſehe in ihm, fagte Gaſton, ben Feind der Rös 
nigin-Mutter und feinen eignen Verfolger, „und er winbe 
nicht fo lange gegögert haben, ihn zurecht Kr weifen, 
hätte er nicht die prieflerliche Weihe seht, jefe Weihe 
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wirde ihn aber ferner nicht vor einer ganz unerhöts 
ten Behandlung firmen, vor einer Behandlung, wie 
fie der Größe der fo erlauchten Perfonen angethanen Be 
deivigungen angemeſſen.“ Gaftons Gebärde, Blid, Zorn, 
die Gegenwart und Haltung feiner Begleiter erfchredten 
den Gardinal, der nicht zu antworten wußte, aber ſchon 
nach einer Viertelftunde hatte ex über feine Feinde mehr 
Scähreden gebracht, als ſie ihm angethan. Der König 
eilte herbei, um feines Minifters Gefahr zu theilen, und 
in sun jeden, auch gegen feinen Bruder, zu vertheibis 
. Rod an bdemfelben‘ Tag entwich Gafton nad 
leans. Der Stadtvath erklärte ſich für ihn, und die 
Buͤrgerſchaft wurde bewaffnet, um die Thore zu bewa- 
den; allgemein aber tadelte man den Prinzen, daß ex 
fo wenig Entfcloffenbeit gezeigt, und nicht flatt leerer 
Drohungen den Gardinal entführt und nach dem feften 
Amboife in Sicherheit gebracht hätte. Gaſton zog feine 
Drbonnanzcompagnien zufammen, bot den Adel feines 
-Souvernements auf, lieb Waffen und Kriegävorräthe ans 
Zaufen, machte Miene, fi der Übergänge der Loire zu vers 
fihern, und verordnete Werbungen in verſchiednen Vrovin⸗ 
gen. Der Cardinal von la Valette wurde an ihn abgefendet, 
um ihn zur Rüdtehr einzuladen und ihm bed Königs Eins 
wiligung zu der Vermählung mit der mantuanifhen Prine 
zeffin, und zugleich Allen, welche die Reife nah Drleand 
mitgemacht haften, Verzeihung anzubieten. Bafton wähnte 
unter der Unterhanblung eine dan Derborgen, und verließ 
Orleans am 13. März, um ſich. nach Burgund zu dem 
Herzoge von Bellegarde zu begeben. Aber der König, 
nachdem er die Königin-Mutter zu Gompiegne hatte ver⸗ 
baften Laffen, befand fich bereitd auf dem Wege, um ſei⸗ 
nen Bruder aufgufangen und war in Dijon; Gaflon, 
bei dem fid mittlerweile die Herzoge von Bellegarde und 
Eibeuf eingefunden hatten, entfloh fammt ihnen nad Lo⸗ 
thringen. Sein Antsag, ein Bündniß gegen den Garbinal 
zu ſchließen und feine Bewerbung um der Prinzeffin Mars 
garetba Hand wurden hier gleih willig aufgenommen. 
Bevor der König auögezogen war, um feinem Brus 
der nachzufegen, hatte er am 23, Febr. 1631 ein Schreis 
ben an die Parlamente und an die Statthalter der Pro⸗ 
vinzen erlaffen, worin es heißt, der Gardinal habe ſich, 
jedoch vergeblich „in tieffler Demuth und mit aller erdenk: 
lichen Ghrerbietung den Gefegen unterworfen, welche die 
Königin geruhen wide, ihm vorzufcreiben. Wir ſelbſt,“ 
beißt eö ferner, „haben nichts unterlaffen, um unfern ges 
liebten Bruder, den Herzog von Drleans, zufrieden zu 
fielen. Wir haben fogar denen, die bei ihm am meis 
Ken gelten, mehr zufommen laffen, als der Zuftand uns 
frer Finanzen erlaubte, und ihnen größte Edren beige: 
legt, als fie vernünftiger Weife erwarten konnten“ In 
einem Schreiben an Gafton, vom 23. März, fagt Lud⸗ 
wig: „Wer Euch berichtete, daß ich Euch mit einer Ar- 
mee verfolge, war febr fchlecht unterrichtet, oder aber 
febr böswillig; ich habe nichts um mich, als das ges 
woͤbnliche Gefolge, wie es bie Würde und Sicherheit 
meiner Perfon erbeifht." Am 30. Mär, wurden die 
‚Herzöge von Eibeuf, Belegarde und Rouanez, der Graf 
von Moret, der Präfident le Goigneur, Puylaurens, der 
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9. Ghanteleup, und überhaupt Ale, welche mit Gaflor 
das Königreich verlaflen hatten, für Majeflätöverbrecher 
erklaͤrt, ibre Güter confiscitt und ihre Titel unterbradt. 
Am 1. April fchrieb Gaſton einen langen Brief an den 
König: „Ich habe den Hof nicht verlafien, um Ihr 
Königreich zu beunrubigen, wenn ich von ben Aus: 
ländern einige Gunft empfing, fo find fle dazu gleichfam 
dur die Beifpietlofe @ewaltthätigleit bedienigen, der 
mid mit Ihren Voͤlkern verfolgt, gezwungen worden.” 
Diefen Brief ließ Ricelieu fammt ben von ihm ſelbſt 
fchriebenen Anmerkungen drucken. „Monfleur wird,” 
Ä beißt es in einer folden Anmerkung, „von niemandem, 
als von feiner ſchlechten Aufführung verfolgt. Der Kö: 
nig ift entfchloffen, diejenigen, welche feine Diener böös 
lich und fälflid verleumden, zu beſtrafen“ Während 
im Nancy nur von Krieg umb Heirath die Rebe war, 
entkam bie Königin aus der Haft zu Gompiegne. Bon 
Brüffel fchidte fie ihren erſten Vertrauten, dem V. Chau⸗ 
teloup, nach Nancy; er hatte Vollmacht, in der Königin 
Namen in die Vermählung ihres Sohnes mit der lo= 
thringifchen Prin; einzuwilligen. Der CEhecontract 
wurde in Richtigkeit gebracht, die Trauung aber bis zu 
Beendigung bes Feldzugs, dem man entgegenfah, ver: 
hoben. Gaſton follte mit einem maͤchtigen Heer in 
Srankreih einbrechen. Am 30. Mai fchrieb la Coigneur 
das berühmte Manifeft, das unter dem Zitel: Lettre 
€crite au roi par Monsieur, auch im Drud erſchie⸗ 
nen if. Diefe heftige Schrift, welche unter andern den 
Gardinal befhuldigt, daß er dem Könige, dem Herzoge, 
der Königins Mutter, nach dem Leben getrachtet habe, 
um fih der Krone zu bemeiftern, wurbe von de Sanes 
dem parifer Parlament zugefielt. Bald darauf trug 
Roger, der Generalprocurator von Monfieur, bei dem 
Parlament darauf an, daß fein Gebieter ald Kläger ges 
en den Garbinal, „den Ufurpator bed Staats und der 
iniglihen Gewalt” gehört werde. Er erbat fih auch 
ein Wonitorium, auf daß gegen bie Eminenz infirmirt 
werde, und verlangte, daß der Königliche Procurator mi 
Ähm gemeine Sache made. In weniger denn ſechs Wo⸗ 
Gen hatte ber Herzog von Lothringen 12,000 Fußgan⸗ 
ger und 5000 Wetter aufgebracht. Auch in Er i 
war für Monſieur geworben worden. on der Infan—⸗ 
tin empfing er Subfidien. Doch waren alle diefe Ri 
lungen nicht vermögend, den Gardinal zu ſchrecken. Ale 
Belagungen in Burgund waren gewechlelt worden. Die 
era von galaie und un den Ber: 
t, daß fie im Einverfiändniffe mit dem Prinzen, je⸗ 
am mit feiner Stelle, Biefer mit dem Strange, büßen, 
on dem Herzoge-von Lothringen wurbe eine Erklaͤrung 
über den Bet einer „Büftungen gefodert, und Karl, 
der bei feinen Verbündeten weder die Mittel, noch die 
Kühnbeit zu einem großen Unternehmen entdedte, leugnete 
die projectirte Heirath, und betheuerte, daß feine Völker 
lediglich beftinmt, dem Kaifer gegen die Schweden bei: 
zuſteben. Jetzt verlangte Richelteu, daß diefe Völker uns 
gefäumt über den Rhein geführt würden, wenn er nicht 
erleben wolle, daß der König von Frankreich feine ganze 
Macht vor Nancy führe „um der Hochzeit beizuwohnen.“ 
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Die ; een Brankuih beſtimmte Armee mußte alfo nad 
Teure geführt werben. Gafton folgte ihr, unter⸗ 
handelte aber ugleid mit dem ‚Hofe von jel, um 
für den Nothfal einen anderweitigen Zufluchtsort zu 
ſichern. Gegen Ende des Herbſtes 1631 traf er wieder 
in Nancy .ein, unb bald darauf folgte ihm der. Herzog 
von Lothringen mit den Truͤmmern feiner Armee. Go: 
leich wurde die Vermählung Gaſtons mit der Prinzefs 
fin Margaretha abgefchloffen, gegen die Meinung von 
le Goigneur auf den Betrieb von Puylaurens, der, bes 
Fimmt, die Tochter der Pringeffin von Pfalzburg zu hei⸗ 
zathen, feinen Herrn fobald wie möglih ais feinen 
Schwager begrüßen wollte. Die Trauung: folte in der 
Stille vor fi gehen, damit der König, der fi wegen 
ver ng don Moyenoic in Meg aufhielt, nichts 
davon erfahre. Der Herzog von Lothringen erhob 
felbft nad) Meg, und betheuerte den Ungrund aller Bes 
rüchte über dad Heirathsgeſchaͤft. Aber Ludwig verlangte, 
daß fein Bruder aus dem Herzogthum audgewielen 
werde; und am nämlichen Tage, an welchem das junge 
Ghepaar die priefterlihe Cinfegnung empfangen, am 31. 
Ian. 1632, erfolgte aud bei Faceiſchein die Trennung. 
GSleichwol war hiermit Richelieu's Vorhaben, den Prins 
zen mit feiner Nichte Mogdalena von Vignerod, verwit⸗ 
wete Gombalet, zu verheitathen, vereitelt, wenn anders 
ein ſolches Vorhaben befand; denn es gibt au Schrift 
ſteller, welche verfihern, die Königin Anna von Öflers 
reich habe eigentlich der lothringiſchen Prinzeffin im Wer 
jeftanden. - Sie habe Neigung für ihren Schwager 
empfunden, und fei gefonnen geweſen, ihn felbft zu hei⸗ 
tathen, „indem des Königs Gefundheit fortwährend 
ſchwankte, fie keine Kinder von ihm hatte, und glaubte, 
fi) bad um eine zweite Vermählung umfehen zu müſſen.“ 
Gafton wurde an dem Hofe der Infantin mit Prunk 
aufgenommen. Es war gede an der Zeit, daß der Mar: 
Tal von Marillac fuel von einer Commiſſion ge: 
richtet wurde; und Safons Drohungen, feinen Tod zu 
raͤchen, befgleunigten feine Verurtheitung. Der Prinz 
bereitete fi zum Kriege, feine und der Königin: Mutter 
Juwelen wurden in Amſterdam verfeht; er gedachte, mit 
den Spaniern vereinigt, in Frankreich einzubringen, und 
Montmorency, der von dem Hofe miöhandelte Gouver⸗ 
neur von Languedoc, follte ihn aufnehmen. Zehn Res 
gimenter teutfche, wallonifhe und neapolitanifche Gavas 
Ierie wurden in Trier zufamımeı gen; es war der Aus⸗ 
wourf der fpanifchen Armee. Gafton Heß 1000— 1200 
Chevaurlögers und Gensb’arınen flogen und be 
fielite den Herzog von Eibeuf hu feinen jenerallieutes 
nant. Montmorency war noch nicht gerüflet, Gaſtons 
Armee follte exft im Augufi den franjöffeien Boden be 
treten, und der Mai fand fie ſchon auf dem Marſche. 
Das flache Land wurde verheert, aber Rangres, Dijon 
und alle Staͤdte obne Ausnahme verfchloffen ibre Thore. 
Die Statthalter der Provinzen, bie verſprochen hatten, 
des Prinzen Partei zu ergreifen, die Großen, die am 
Eifrigſten den Einfall in ihr Vaterland betrieben hatten, 
weigerten fidh der Gemeinſchaft mit Fremden, die in fo 
ſchlachter Verfaffung erſchienen. Gafon, der fih ge: 


— ww — 


ORLEANS 


fepmeichelt hatte, den gefammten Adel unter feinen Babe 
nen zu iigen, und aud von ben andern Ständen 
als ein Befreier von hartem Joch aufgenommen zu were 
den, fand ‚überall Widerftand, und nur wenige Edelleute 
mogten ed, ihm zuzuziehen. Montmorency fegte fich in 
Bewegung, um ben Marfch des Herzogs zu erleichtern; 
fie trafen fi bei Mauguio, und gingen von bannen 
nach Beziers, um ihre Angelegenheiten zu berathen. Der 
‚Herzog hatte weder Selb, noch Munition, noch Lebens: 
mittel, dieſes Alles mußte Montmorency liefern, dabei 
aber auch ohne Unterlaß mit Monfieurs Begleitern, bes 
ſonders mit dem ‚Herzoge von Eibeuf und mit Puylaus 
end, ringen. Diefer, aufgeblafen durch die Gewalt, die 
ex über feinen ſchwachen Gebieter übte, hielt ſich berechs 
digt, ale Drten, wo derfelbe exfchien, zu befehlen, und 

f ſchaͤmte fih nicht, dad Gommando einer Armee 
anzufprechen, die Montmorency allein zufanimengebracht 
‚hatte und ernährte. Das Gefecht bei Ca| einander machte 
dem Aufftand ein Ende, Montmorency wurde gefangen, 
der Herzog, dem es ein Leichtes ggprfen fein würde, 
ihn zu_befreien, wenn er nur bie er, die fi mit 
ihrer Beute in Gaftelnaudari eingeſchloſſen hatten, einige 
Zage blokiren wollte, anf ſich flatt deflen noch auf dem 
GSclachtfelde, das Misgeſchick feines Waffenbruderd ver⸗ 
nehmend, mit vieler Gemtitheruge ein Liedchen, warf 
mit den Worten: tout est perdu, feine Waffen weg, 
und floh nad Villepinte, von wo er am Morgen bed 
nämlichen Tags audgezogen war, und fodann nad Bes 
zierö; und es war ihm gerathen, daß er bort anlangte, 
denn die Armee, die fih nur um Montmorency verfams 
melt hatte, ging aus einander, und die Begleiter des 
Herzogs wurden glei Hafen durch die Bauern gehetzt, 
die Ya nicht Aufladen eben konnten, daß dieſe gläns 
zenden Gavaliere fie auf fo lieberlihe Art um den ges 


.liebten Statthalter gebracht, und fo gar nichts verfucht 


hatten, um ihn zu vetten. Dem Prinzen folgte auf dem 
Fuß Eibeuf mit den Truppen, die ber Armee des Her 
95 von la Zorce entgegengefeht gewefen waren. Es 
Ionnte alfo der Krieg noch immer fortgefegt werden, gmal 
da die Spanier die.Öffnung einiger Feſtungen in Rouf⸗ 
fillon, friſche Hülfstruppen und Beldzufchäffe verſprachen; 
allein die Bitten ber ‚Herpgin von Montmorency, die 
ich fhmeichelte, mit der Unterwerfung des die 
iheit ihred Mannes zu erfaufen, machten auf Mons 
fieur mehr Cindrud. ben führten der König und der 
Gardinal die dritte Armee nach Languedoc. ton fers 
tigte den von Ghaubebonne an feinen Bruder ab, und 
wurde zu gleicher Zeit durch einen Boten des Königs 
überrafcht, der ihm, wenn er aufhören wolle, fid gegen 
den Staat zu verfhwören, bie aufrichtighe Verföhnung 
antrug. Unter ber Hamd wurde bie Stadt Bezierd durch 
die Königlichen umzingelt, fie war, volllommen r 
f&loffen, und Gaſton wußte nod nicht, daß ex fih in 
feiner Feinde Gewalt befinde. Am 26. Sept. trafen der 
Surintendant des Finances Bulion und ber Gouver: 
neur von Montpellier, Marquis Desfoſſez, bei ihm ein, 
und fhon am 29. Sept. wurde ber Friedensvertrag un 
tergeichnet. Gaſton verzitete auf jede Verbindung mit 
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Spanien, Lothringen und der Königin: Mutter; verſprach 
einen Bobnfit nah des Könige Wohlgefallen zu wäh 
len; fich jeden Antheild an dem Schickſale derer, fo fich 
ihm zugefellt, zu enthalten, auch fich nicht beflagen zu 
wollen, wenn ber König fie empfinden. ließe, was fie vers 
dient hätten 6); die Stellen feines Hofftaates nur 
an bie von Sr. Maj. benannten oder Ihr wenigſtens ans 
genehme Perfonen zu vergeben; endlich folte Puylaurens 
aufrichtig beichten, was Alles mit den Fremden gem 
den Dienft bes Königs und die Wohlfahrt des Reichs 
verhandelt worden. nfleur unterzeichnete zugleich mit 
dem Vertrag auch folgende Erflärung: „Wir verſprechen 
auf Fürftenwort und Glauben, diefen Vertrag fo heilig 
2 erfüllen, daß wir ihm auch nicht auf die entferntefle 

rt entgegenbanben werden. .... Mehr werden wir alle 
Diener Sr. Maj. lieben, und insbefondre ımfern Better, 
den Garbinal von Richelieu, den wir jederzeit wegen feis 
ner Treue gegen die Bönigliche Perfon und dad Wohl 
des Staats gefhägt haben." Gafton wurde durch den 
Vertrag in alle feine Guͤter wieder eingefeht; auch der 

erzog von Eibeuf erhielt Begmadigung. Monfieur eis 
Meß die fremden Völker, verfegte fein Silbergeſchirr, um 
fie zu bezahlen, und verfügte fi nah Tours, wohin 
Ihn der f von Alais begleitete, um eine Flucht uns 
mögke zu machen. Bon Gaſtons Anhängern wurden 
Sabeftan, Etrange und Deshayes Singerichtet, auch Monts 
morency ſtarb zu Toulouſe auf dem Btutgerüfle. Mon: 
fiee hatte an den König gefärieben, um beffen Begnas 
digung zu erwitken; „Niemand auf der Belt,” drudt er 
fih aus, „hört mit mehr Vergnügen als ich die Nach» 
richten von dem günſtigen Fortgang: der gerechten Wafs 
fen Ew. Maj..... Ich rufe fniefällig, mit Thränen bes 
dedt, in ber Unterthänigkeit, bie ig meinem Könige 
ſchuldig bin, die Güte Seiner Barmherzigkeit, Sein Er- 
barmen und Seine Gnade an.” Gaflon ergoß fi in 
Schmerz und Rachegefühlen, ald_er Montmorency’s Hinz 
sichtung vernahm; er verließ auf der Gtelle Tours, um 
nad den Niederlanden zuruͤckzukehren, und ſchrieb, von 
Montereau: Faut · Yonne, den 12. Nov. 1632 an den 
König, daß er einzig um Montmorency zu retten, ſich 
in dem Tractate von Beziers die tieffte Erniebrigung 
babe auflegen laſſen, in welche jemals ein Fuͤrſt von ſei⸗ 
nem Herfommen gefallen fel; daß Bullion ihm die Ber: 
fiherung gegeben habe, dieſe ungewöhnliche Unterwers 
fung würde nügli fein, um des Herzogs von Montmos 
rench Leben und Freipeit zu retten, und er fegte hinzu: 
uch erktärte ihm (Bullion), damit ex rd Ew. Maj. bes 
richte, wie ich, falis ich mich in diefer Erwartung täus 
ſchen folte, an nichts von allem dem, was ich unters 
fchrieben, gebunden zu fein glaubte. Aber nachdem th 
Ihnen die niebrigfle Unterwürfigfeit bezeigt, wie hätte 
ich denen koͤnnen ıc. Verzelhen Sie, wenn ich mit zu 

oßer Freiheit fpreche, aber hätte der Gedanke an meine 


pre, an meinen Ruf Sie nicht befänftigen follen?" Gas- 


fion befchließt feinen Brief mit ber Ankündigung: des 
Entfchluffes, das Königreich zu verlaffen und im Aus: 
land eine ſichere Sreiflätte zu fuchen. (Gr überfchritt die 
Grenze am 15. Nov., langte aber erfi gegen Ende Ja— 
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nuars 4633 zu Brüffel an. Die Regierung Heß ihm 
fie die Unterhaltung feines aates — 39000 
Gulden auszahlen, und aud die Königin: Mutter ver 
gaß, daß Saſton fid in dem je von Beziers gaͤn⸗ 
üch von ihr lodgefagt hatte. Bon auß lie &as 
fon dur den Herzog von Elbeuf dad Seheimniß Tei- 
ner Ehe dem Könige mittheilen. Ludwig und Richelien 
gertyen gleich fehr in Zorn, und erflerer führte in Per: 
fon feine Armee nach Lothringen. Sie erſchien am 2. 
Sept. 1633 vor Nancy, und der Herzog, in der Unfaͤ— 
bigfeit zu wiberfiehen, unterzeichnete den Vertrag vom 
6. Gept., worin unter andern die Bermäbdlung der Prin- 
zeffin Margaretha mit dem Herzoge von Orleans fr uns 
gälg et wurde. Margaretha hatte aber bereits am 
28. Ang. in Dannöfleivung Nancy verlaflen, und fi 
u ihrem Semahle nach Brüffel begeben, wo für fie be: 
nderd weitre 15,000 Gulden monatlich angwiefen mar: 
den, wo auch ibre Ehe nochmals am 4. März 1634, in 
Begenwart des Erzbiſchoſs von Mecheln, eingefegnet wurde. 
Zugleich ſchrieb Gafton an den Papft, aber der Cou—⸗ 
tröleur: General feiner Finanzen, Paflart, der daB Schrei⸗ 
ben nah Rom überbringen ſollte, wurde an der frane 
öfifhen Grenze aufgefangen und nad der Baftille ge= 
acht. Die Doctoren der Univerfität Löwen, bie man 
aufgefobert datte, über die Gültigkeit von Gaſtons Ehe 
in tanonifcher und bürgerlicher Hinficht zu erkennen, flels 
ten ein zweifaches Bedenken in -Iateinifher und franzöfie 
fcher Sprache aus. Cie fanten unter den franzöfifchen 
Xheologen viele Widerfacher. Richelieu's Beichtvater, der 
Jeſuit Jakob Lescot, Michael Rabardeau, ebenfals Je⸗ 
fuit, der Präfldent Peter de Maria, Gervas Bignon, 
Sranp Gelee, Gabriel de Saints Iofepb und Paffatt 
ſchrieben für und wider die Gültigkeit diefer Ehe. Gi 
Belhluß des .parifer Parlaments vom 5. Sept. 1634 
erflärte: „daß fie nicht auf gültige Art gefchloffen fei,” 
und daß Karl von Lothringen, ein Lehensmann der Krone - 
Frankreich, „fi der Entführung des Majeſtaͤteverbre⸗ 
hend, der Felonie und Rebellion ſchuldig t babe, 
indem er fi unterfangen, diefe angebliche Heiratd durch 
Complot, Verrath und Verſchwoͤrung zu Stande zu brin= 
gen." Während diefer wichtigen Verhandlungen berefchte 
u Brüffel zwiſchen Gaſton und feiner Mutter, zwiſchen 
Yuylaurens und dem P. Ehanteloup, der die fämmtlichen 
Angelegenheiten ber koͤniglichen Witwe Teitete, die ärgers 
lichſte Zwietracht. Es Fam fogar zu Raufereien; ein 
Edelmann von Baftons Gefolge wurde verwundet, ein 
anbrer getödtet. Auf Puylaurens wurde, ald er in des 
Prinzen Wohnung die Haupttreppe heraufftieg, aus eis 
ner Buͤchſe gm fen, die mit 20 Kugeln geladen war, 
zwei feiner Diener wurden verwundet, und Gaflon nannte 
das eine Ghanteloupiade. Die Polizei von Brüfel war 
zu öbnmächtig, um dergleichen zu verhindern, und ber 
interimiftifche General:Gouverneur, der Marquez von Ay⸗ 
tone, fagte, daß die ‚Hofleute von der Königin Murter 
und von Monfteur ihm mehr Mühe machten, als die 
Auffiht über alle Untertanen feined Königs in den Ries 
derlanden, Mittlerweile waren von Frankreich aus einige 
Vorfgläge zur Einigung an Gafton gelangt; er unters 
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handelte, foberte aber Chalons als Sicherheitsplat, und Ging: Mass und be The retten. Richelieu ü 
daß feine Ehe anerkannt werde. Gtatt bes Beicheides br die Genfden, um ihrer — 


ai er eine abſchlaͤgige Antwort. Die Umtriebe und 
jen dauerten in Br I fort, zulegt konnte Gas 
fon, obgleich er fi) fchriftlich verbunden hatte, fid nicht 
ohne Theilnahme des Cabineis von Madrid zu vergleis 
en, den: Sodungen Richelieu's nicht widerfiehen, unb 
verließ heimlich die Niederlande, um nad) Frankreich & 
ruͤckzutehren, während Madame in Brüffel. blieb. 
flon erſchien am Hofe (Sept. 1634) und wenige Tage 
Tpäter wurde Puylaurens, jeht zum Duc et Pair ernannt, 
mit eines Ruhme des Gardineld getrauet: aber diefe hohe 
Sunft währte nur einem Augenblid. Puylautens weis 
rte ſich, auf den Prinzen zu wirken, bamit diefer feine 
& aufgebe, und wurde am 14. Bebr. 1635 nad ber 
Baſtille gefhidt. Gafton zog fi midvergnägt nach Blois 
zurüd, obae auf eine abermalige Einladung nach ben 
Niederlanden zu achten, dage; ließ fi Ricelieu am 
7. Sept. 1635 von der verfammelten Geiſtlichkeit eine 
Erklärung ausſtellen, des Inbaltes, daß die IE 
Jungen der Prinzen des iglichen Hauſes, und befons 
derd derjenigen, welche dem Thron am naͤchſten fliehen, 
angltig find, werm fie ohme bie Grlaubniß, ober gar 
jegen das Verbot des Königs, eingegangen werben. Diefe 
Härung binderte aber den König nicht, in ber Echtes 
ckendzeit des I. 1636 feinen Bruder zum Generallieus 
tenant bei der erſten, zur Befchligung der Grenzen aufs 
jellten, Armee zu ernennen. Gafton nöthigte wirklich 
ie Spanier, fiber die Somme zurüdzugehen, unb ents 
riß ihnen Corbie wieder (10. Nov. 1636); während bics 
fer Belagerung übernahmen ed Montrefor und Saints 
Ibal, auf des Grafen von Soiſſons Betrieb, ben Gars 
Dinal zu ermorden, ihr Beginnen wurde aber durch Gas 
ſtons Schwaͤche oder Tefigiöfes Gefühl — Ins 
deſſen bielt fih bach der Prinz während des Winters, 
fammt dem Grafen von Soiſſons, vom Hof entfernt, 
amd Richelien, dem die auswärtigen Feinde ſchon zuviel 
au thım gaben, ſah ſich genöthigt, gelindre Gaiten aufs 
uziehen. In einem neuen Vertrage, d. d, Drleans, 6. 
br. 1637, wurde dem Herzoge berfprochen, daß man 
feine Ehe nicht weiter anfechten wolle, und um diefen 
Preis überließ er den Brafen von Soiſſous feinem Schid⸗ 
fat. Ex naher auch Feinen Antheil an den durch bie 
fen Grafen im 3. 1641 veranlaßten Unruhen, wol aber 
ließ er, fi® in des Ging. Mars Verſchwoͤrung verwideln. 
Am dem Vertrage, den Gaſtons Abgeordneier, Fontrail⸗ 
les, zu Madrid einging, ließ er fih zu Truppenwerbun⸗ 
ven in: Srantreich 400,00, und zugleih eine jährliche 
von 120,000 Thalern veriprehen. Kichelien 
entbedte ben: Faden der Verſchwoͤrung, und Gafton bat, 
wie lich, um Gnade, indem er feine Genoſſen 
aufgak' und belaftete. In dem Verhöre vor dem Kanzler 
Säguier, am 20 Aug. 1642, erflärte er, „dab ihm von 
Ging Mars anı worden, eine Partei zu bilden, um 
Sen Gardinol zu verderben, ald zu weichem Ende ed nd 
tbig fein würde, fi mit Spanien zu verfländigen." Das 
Inftrument des mit Spanien abgefchloflenen Vertrags 
war vernichtet; Gaſton durtte alfo nur fchweigen, um 


Sei eat, von ich bet 
u voilſtaͤndig und treuli 'ennen; ich 
babe Ihnen den Weg —— der allein Sie Ihren Ber: 
legenheiten entreißen kann. Ihre Hoheit haben fchön bes 
en, es ſteht jetzt bei Ihnen, zu vollenden, und Ihre 
iener_ werben nicht verfehlen, für Sie des Königs Gnade 
anzurufen.” Gaften lieg ſich nochmals durch ben Kanz⸗ 
ler verbören und, feine Geffaͤndniſſe waren bie einzigen 
Beweife gegen feine Mitſchuldige. Er erhielt hierauf die 
Grlaubni, ſich nad Blois zu begeben; während ber 
Neiſe empfing ex nicht die minbefte Ehrenkereugung. Noch 
mehr, am 1. Dec, 1642 erließ Ludwig XII. ein Ebict, 
worin er alle Vergehen und die Rüdlite Gaſtons aufs 
plt, ihn der Undankbarkeit und des Verrathes zeiht, 
fein Gouvernement einzieht, feine Gensb’armen: und Che⸗ 
nauzlögers:Gompagnien caffirt, und ihn für unfähig ers 
klaͤrt, ſemals die Regentfchaft zu bekleiden. Es war dies 
ſes Richelieu's legte Handlung; er flach den 4. Der. 
1642. Bon dem an zeigte fi Ludwig feinem Bruder 
weniger abgendgt, fodaß er durch eine Iegtwitige Ders 
ordnung vom 20. April 1643 ihn ber Königin-Regens 
tin, als Generallieutenant des minderjährigen Königs 
und Ghef des Gonfeild an die Seite fehte, und act 
je dor feinem Tod erkannte er bie Gültigkeit von 
Gaftond Che an, unter der VBebingung, daß biefelbe 
nochmals in Frankreich eingefegnet werde. Diefes ger 
ſchah aud, zwölf Tage nach des Könige Zod, am 26. 
Mai 1643 zu Meudon, nachdem Zags vorher der kirch⸗ 
liche Aufruf flattgefunden hatte. Safton erklärte dem 
Erzbiſchofe von Paris, „er komme, um feine Ehe zu ra⸗ 
tificiren, einer Erneuerung bebürfe es nicht, denn eö-fei 
biefeibe Angefits der Kirche eingegangen worden. Was 
er thue, geſchehe, um dem Willen bed Königs zu leben." 
Hierauf Ga ber Erzbiſchof: „Ego vos conjungo in 
matrimonium, in quantum opus est ete.. Am 18. 
Mai war Safton von dem Parlament ald Benerallieuter 
nant anerfannt worden, jedoch in der Art, daß ihm nur 
ein leerer Titel verblieb. Das Ruder des Staates führte 
Mazarin, und Gaſton hatte noch außerdem bie Partei 
der Importand unter dem Prinzen von Vendöme g 
fih. Sich diefem Verhaͤltniſſe zu entziehen, übern 
er ein Commando gegen die Spanier, bie ihm. Zuflucht 


ben hatten, und den von Lothringen, 
Ken Samagrı. Sur . 1644 erol er nad) mann» 
bafter Vertheldi 


ung die Grenzfeſiung Grävelingen, fo 
wie im Pa Sabre Bourbourg, er f Dein, &ls 
lers, Bethune, St. Venant, Armentiöred und Lens. 

dem nämliden 3. 1645 erhielt ex zur Vermehrung feiner 
Apanage die Baronie Ambolfe, gleichwie er fhon das Gou⸗ 
vernement und die Lieutenance gönsrale von Langues 
doc beſaß. Im J. 1646 eroberte er Courtray, Minor: 
bergen und Marbyd. Überhaupt aber wurde der Krieg 
in einer traurigen —S —— von Erfolgen und Ein⸗ 
bußen geführt. Zumal ung id) war der Feldzug von 
1647. Die Armeen und Finanzen fchinen glei febr 
erſchoͤpft, als die Königin Anna 1648 Baftond Beiftenı 
anrief. Das Parlament widerfegte fi den Edicten, 
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durch welche die drohende Lücke in dem Schatz ausge⸗ 
fült werden ſollte. In Gaſtons Palaft, im Luremburg, 
wurden Unterhantlungen mit den WBiderfpenfligen anges 
Inhpft. Die gefammte Verwaltung flodte, die Armee 
empfing feinen Gold und Gaſton warnte vor der Ems 
poͤrung bed Bauchs, seditio ventris, die er als bie 
hlimmfte von allen ſchilderte. In den Parlamentsfiguns 
gen entwidelte er, zugleig mit vieler Sprachgewanbtheit, 
verftändige und verföhnende Anfichten.. Auch trug er 
durd feine Mäßigung viel zu dem glüdlihen Audgange 
der Gonferenzen von Ruel (1649) bei. 

Aber Safton, den der Garbinal von Reh fo tref⸗ 
fend darflelt — „von allen Menfchen derjenige, ber das 
Beginnen einer Angelegenheit am eifrigften fuchte, und 
zugleich von allen Menidyen derjenige, der dad Ende eis 
ner Angelegenheit am meiften ſcheute — Gafton fonnte, 
nahdem er an allen Unruhen unter Ludwig XI. fo 
zeichlichen Antheil genommen, den Umtrieben und Uns 
ordnungen einer Kegentfhaft nicht fremd bleiben; der 
wandelbare Feind eines Richelieu konnte unmöglid der 
Mlandhafte Freund Mazarins bleiben. Der Krieg der 
Fronde nahm 1648 feinen Anfang, und wenn man 
lid darin einen Gond& und Turenne bie Farbe wechfein 
fieht, fo wird man fi faum über Gaflond Unbeftand 
wundern koͤnnen Wie allezeit handelte er eigentlich nur 
mad den Willen feiner Vertrauten, an deren Spige zu 
Anfange der Abbe de la Mividre, dann ber Gardinal von 
Rep fand. Im 9. 1649 vereinigt Gafton fi mit dem 
Prinzen von Conds, um Paris zu biokiren; 1650 wird 
feine Eiferſucht gegen den Sieger von Rocroy durch die 
‚Herzogin von Gbevreufe gewedt, und mit Gaftond Bemils 
aeg werden Sonde, Gonty und Longuevile verhaftet. 
Im 3. 1651 fließt Gafion Verträge mit: den Spas 
niern und führt die aus der Haft entlaffenen Prinzen 
im Triumphe nach Paris, Bald fagt er ſich abermals 
von Gonde los. Es bilden fi drei Parteien: die der 
— mit welcher Turenne und Bouilon find, die 
des Prinzen von Condé und die Fronde, an deren Gpige 
Monfieur fleht, die aber dur die Herzogin von Ches 
vreufe und den Goabjutor geleitet wird. Im I. 1652 
vereinigt er ſich nohmald mit den Prinzen van Gonde. 
Während aller diefer Wechfel wurde der Bürgerkrieg mit 
ebenfo abwechſeindem @rfolge geführt. Im I. 1650 
wurde verfucht, den Herzog von Orleans durch einen 
Zractat unwiberruflih an Eont&’6 Sache zu Fetten. Gas 
fon folte Gonnstable. Bondi Eardinal werden, der Her⸗ 

ter wurde bem Prinzen von 
Herzoge von Enghien ge 
rleans hatte mancyerlei Eins 
‚he abzulehnen. Gaumartin 
t auf eine gewandte Art zu 
nileh bie Königin die Giegel 
le. Die Fronde wird dar⸗ 
ıpter verfammeln fich · im Lus 
trägt darauf an, daß Gafton 
ı mit Gewalt entreißen laſſe. 
ver Herzog von la Rocefous 
ang zu Mord und Todtſchlage 
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fehe aͤhnlich.“ Der Herzog von Drleand weißt ihn zu⸗ 
rad: „Ich verfiehe,"-fagt er, „den Krieg mit Piufeki 
nen nicht, und verfpüre fogar in mir eine gewaltige Beigs 
beit bei allen Ausbrädhen von Volkswuth und &ebels 
lion." Conds erklärt ſich mit Heftigkeit gegen den Goat: 
jutor, und begibt fi, um ferner feinen Theil an ber. 
Beraihſchlagung zu nehmen, mit dem Prinzen von Gonty 
und dem Herzoge von Beaufort in ein anfloßendes Ga: 
binet. Der Coadjutor beharrte in feiner Meinung, Ma⸗ 
dame meinte: „Aber,” fagte Monfieur, der fon anfing | 
zu wanfen, „wenn wir und dazu entichließen, fo it 

fen wir jene zur Stunde feft machen.” „Beben Sie 
nur ein Wort von fi,” fagte die junge Herzogin von 
Shevreufe, „ich darf nur den Schlüffel umdrehen. Gin 
Hoffräulein wird die Ehre haben, einen Schlachtenge⸗ 
winner zu verhaften.“ &ie wollte ber Thuͤre des Gabis 
nets zueilen, aber Gafton hielt fie zurück, und Gonde 
verließ den Luxemburg, ohne bie Gefahr, die ihm fo 
nahe war, geahnt zu haben. Gaflon wollte den Hof 





zwingen, am 8. Sept. 1651 den Reichötag zu eröffnen, 


hatte auch darlıber ein befimmtes Verſprechen empfans 

jen, weil aber baffelbe unerfült bfieb, gerieth ex in neue 

jerfuchungen. Anna von Öfterreich hatte ihn mehrmals 
gewonnen und verloren, jegt vereinigte ex fid abermals- 
mit Gonte, um den Garbinal Mazarin zum zweiten Mal 
aus dem Königreiche zu vertreiben. Mademoifelle wird 
von Gaſton nad Orleans geſchickt, um dieſe Stadt in 
feinem Gehorfam zu erhalten. Gont& fcheitert in dem 
Vorhaben, zu Bien den König aufzuheben, wirb zu 
Etampes geihlagen, kommt heimlih nah Paris, une 
den immer ſchwankenden Gafton feflzuhalten, unterhans 
delt mit dem Hofe, ruͤckt nochmals ins Feld, lagert ſich 
bei St. Gloud, geht über die Seine und wirft fid, vor 
Turenne's Armee gedrängt, in die Vorſtadt Gt. Antoine. 
Sein Untergan, war unvermeidlich, als Baflon, getrie= 
ben duch die Anführer der Bronde, zu Pferde fleigt, das 
Volk der Hauptflabt zu den Waffen ruft und den Prins 
zen und feine Armee rettet. . Die Thore von Paris wer⸗ 
den geöffnet, und auf einen Befehl von Gaflon, ten 
Mademoifelle erwirkte, feuern die Kanonen ber Baſtille 
auf die koͤnigliche Armee (2. Jul. 1652). Jettt erließ 
dad Parlament neue Befchlüffe gegen Mazarin, und Gas 
flon wurde am 20. Jul. zum Generallieutenant Er. 
Mai. in allen Provinzen des Reichs ernannt. Aber die 
Leiter der Partei waren in Zerwärfniß und Uneinigkeit 
gerathen. Gaſton ließ die Parlamentsraͤthe durch ben 
Poͤbel verhöhnen und verfolgen; er nannte bad dem Pars 
lament eine Luſt machen. Cont& und der Gardinal von 
Rep fanden gerlftet gegen einander, und ſchienen nur 
die Auffoderung zum Kampfe zu erwarten; ber Herzog 
von Beaufort hatte feinen Schwager, ben Herzog von 
Nemourd, im Zweikampf erlegt, das Gtadtfaud war 
der Schauplag von Tumult und Mepeleien gewefen, 
über 50,000 Menfchen hatten die Hauptſtadt verlaffen, 
das Volt, das lange genug durch die Theuerung ter 
Lebensmittel und die Entfernung des Hofes hatte leider 
müflen, war in gänzliche Bleichgültigkeit gegen die Sache 
der Fronde verfallen, und daher an ihrer nahen Auflde 
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ſung nicht mehr zu zweifeln. Monſieur wurde durch den 
— von der Nothwendigkeit er ſchleunigen Aus» 
föhnung mit dem’ Hof überzeugt. Der Prälat geht mit 
einer großen Deputation nach Gompiegne, wo der Hof 
ſich — übergibt einen Brief von Gaſton, empfängt 
den Cardinalshut, und fhon am 2. Sept. beantwortet 
der König Gaſtons Schreiben wuͤrdig, ernſthaft und 
wahr. tan mußte fich uptennerfen, denn die Parifer 
hatten den Guthufiasmus des Aufruhrs mit dem Ens 
thufiasmus der Unterwürfigkeit vertauſcht. Man hörte 
nur mebr einen Ruf: „Wann kommt der König?" Der 


eblich fuchte Gafton eine Ungeduld zu meiftern, die alle. 


Feine Mafregeln vereitelte, und ihm bie Zeit, ein Ab: 
kommen zu treffen, nicht ließ; am 21. Det. zog der Kö: 
nig in feine Hauptflabt ein, ohne daß ihm irgend ein 
Verfprechen abgenommen worden. Doc; wurde ſogleich 
eine Ammneftie für das feit 1648 Geſchehene verkündigt, 
Monfieur wurde noch, im Detober nach Limoges und 
fpäter nach Blois verwiefen. Er befhäftigte ſich daſelbſt 
vornehmlich mit dem Studium und der Praxis der Eti⸗ 
Tette, empfing und gab Xefte, fliftete zu Limours ein 
Kofler für Pönitenten vom dritten Orden des heil. Aus 
guftin, fammelte Münzen, Edelſteine, Miniaturgemälde 
und andre Raritäten, aud Pflanzen für feinen botani- 
ſchen Garten. Kein Aufwand, keine Mühe war ihm zu 
roß, wenn es darauf ankam, eine durch ihre Beikäte 
empfehlende Pflanze zu erwerben. Schön fingt bar: 
um Morifon in feinem hortus regius Blesenais auctus, 
Londini 1669: 
Noc sese Alcinoi jactent pomaria: plures 
Plantas Blesensis nobilis hortus alit, 
Quas, decus Hectoridum, variis distinxit arenis 
Gastonus, populo pharmaca sana suo. 
Prineipibus caedes multis laus maxima habetur: 
ara erat huic hominum, principe digna, salus} * E 
In den Memoiren von Mabemoifelle wird weitläufig 
von den Zwiftigkeiten, die fie mit ihrem Water hatte, ges 
banbelt; er wünfchte, daß fie ihre Reichthümer mit feis 
nen Kindern theile. Charakteriſtifch iſt die Ber 
ſchreibung, die fie von ber Ausfühnung, als folhe nach 
mehrjährigen Zänkereien erfolgte, gegeben hat: „Ich trat 
ohne Umichweif in Monſieurs Zimmer, er grüßte mich 
umd fagte, er freue fih, mich zu fehen; ich verficherte, 
daß ich entzüdt fei, die gleiche Epre zu haben. Er war 
im hoͤchſten Grabe verlegen... . wußte nicht, was er 
fagen follte, und ohne meine Windhunde, Reine und 
Souris würde kaum ein Wort gefprochen worden. fein.” 
Saften farb zu Blois, den 2. Febr. 1660. „Brau von 
Saujon," die Tochter, Hofdame bei Madame, „für 
weilche er eine tugendhafte Neigung empfunden, batte 
ſehr viel beigetragen, in {hm den Gedanken an das Ewis 
ge au fen; ex hörte täglich eine Mefle, fehlte nies 
mals bei dem Hochamt, oder in ber Vesper feiner Pfarr 
kirche. In feinem Haufe durfte niemand fiuchen, und 
ex ſelbſt hatte dieſe üble Gewohnheit gänzlich abgelegt." 
Von den fünf Kindern feiner zweiten Ehe farb ber 
Sohn, der Herzog von Valois, geb. den 17. Aug. 
1650, bevor er —* Taufnamen eyipfangen, den 10. 
3. Coco WR, Dritte Ontim. V. 
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Aug. 1652. Die älteffe Prinzeffin Margaretha Louife, 
Mabemoifelle b’Drleans, geb. den 28. Jul. 1645, wurde 
in der Kapelle des Louvre am 19. April 1661 par Pro- 
eureur mit dem Großherzoge Cosmus III. von Toscana 
vermäplt, hielt ihren feierlihen Einzug in Florenz am 
20. Iun. deff. J., wurde dreimal Mutter, führte aber 
deffenungeachtet eime hoͤchſt miövergnügte Che, baher fie 
im 8. 1675 den Hof von Florenz für immer verließ, 
um ihre übrige Lebenszeit in Frankreich zu verbringen. 
Sie farb zwei Jahre vor ihrem Gemable zu Parid den 
17. Sept. 1721. Die zweite Prinzeffin, Elifabeth, Mas 
bemoifelle d’Alengon, geb. den 26. Dec. 1646 wurde zu 
St. Germain den 15. Mai 1667, mit dem Herzoge von 
Guife, Ludwig Joſeph von Lothringen, vı it, als 
welchem fie 3 beö Herzogthums Alengon zubrachte (4 
befaß die Großberzogin von Toscana), wurde Witwe 
ben 31. Jul. 1671 und ſtarb zu Verfailles, den 17. 
März 1696. Die dritte Prinzeffin, Franciska Magdas 
lena, Mademoifelle de Valois, geb. zu St. Germain 
den 13. Oct. 1648, wurde den 4. März 1663 im Lou⸗ 
vre par Procureur mit dem ‚Herzoge Karl Emanuel II. 
von Savoyen vermählt, und am 14. Mai mit großer 
Pracht zu Turin empfangen, flarb aber bereitd am 14. 
Ian. 1664 ohne Kind. Die vierte Prinzeffin, Maria 
Anna, Mademoifele de Chartres, war in Luxemburg den 
9. Nov. 1652 geboren, und flarb zu Blois den 17. Aug. 


1656. GBaftond Witwe, die Prinzeffin Margaretha von 


Lothringen, überlebte ihn um zwölf Jahre, die fie meift 
zu Emourd zubrachte, und flarb zu Paris den 3. April 


Gaſton hatte auch zwei natürliche Kinder, von bes 
nen aber Feind Iegitimirt wurde. Die Tochter, Maria, 
war zu Paris ben 1. Ian. 1631 geboren. Der Sohn, 
Ludwig, Graf von Charny, geb. zu Zours im I. 1638, 
wendete fi nach des Vaiers Tode nach Spanien, zeich⸗ 
nete fi in dem Kriege gegen Portugal aus, wurde 
Ende des I. 1684 General-Gapitain der Küftle von Gra⸗ 
nada, ſodann Gouverneur von Dran, und flarb 1692, mit 
Hinterlaffung eines natürlichen Sohns. Diefer, Emas 
nuel, Graf von Charny, geb. um 1681, diente fehr jung 
mit Auszeihnung bis zum Frieden von Ryswyk in Gas 
talonien,, dann mit fleigender Auszeichnung in dem fpas 
niſchen Succeſſionskriege, befonder6 in der Schladht von 
Almanza und in der Eroberung des Königreich Valencia, 
wo er auch mit dem Gouvernement von Denia belohnt 
wurde. Marecalsdescamp feit 1710, erhielt er 1719 
dad Gouvernement von Jacca, und fpäter jenes von 
Ceuta. Im I. 1731 führte er den Dberbefehl über die. 
6000 Spanier, welche den Infanten Don Carlos nach 
Italien begleiteten; er wurde auch zum Gouverneur von 
Xivorno, und 1733 zum GeneralsLieutenant befielt. An 
der Eroberung des Königreichs Neapel nahm er ben this 
tigften Antbeil, daher er auch, unmittelbar nach Befehung 
der Hauptfladt zum Gouverneur und Interimd  Statts 
halter bafelbft ernannt, quch als folher am 18. April 
1734 verpflichtet wurde. Zugleich führte er, nachdem 
ein Theil der Armee unter Montemar nad) Gicilien übers 
gefegt worden, da& General⸗Commando übe bie im Nea⸗ 
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politaniſchen zurlidgebliebenen Truppen, und vom Auguft 
an dad Präfidium Über die neuerrichtete Giunta degli 
Snconfidenti. Die Caftelle der Stadt Neapel, insbeſondre 
jenes von S. Elmo, aud bie Feſtung Capua, mußten 
fi) an ihm ergeben. A 16. Januar 1736 wurde er 
im General: Capitain der gefammten neapolitanifchen 

ruppen ernannt; zugleich erhielt er ben Titel eines Her⸗ 
zogs von Gaftellamare, ſammt einer Penfior von 3000 
Ducati. Seitdem bieß er gewöhnlich der Herzog von 
Charny, er führte dad Prafivium in dem neu errichteten 
Kriegs:Collegium und war Überhaupt derjenige Minifter, 
Der bei dem jungen König am meiften galt und bie 
größte Gewalt ausübte, ſodaß man ihn als einen Pre 
mierminiſter betrachten konnte. Nachdem er feine erſte 
Gemahlin durch den Zod verloren, vermäplte er fih_am 
2. Bebr. 1739 mit der Tochter des Zürften Scalea Spi⸗ 
neli; er war aber nicht lange verheirathet, als fich eine 
Buuftwafferfucht Außerte, die am 14. Mai 1740 feinem 
Xeben ein Ende machte. Er hinterließ Peine Kinder, aber 
großen Reichthum an baarem Gel und koſtbaren Ges 
ratbſchaften, befonders eine fhöne Sammlımg von Edel⸗ 
fleinen und Porzellan. . 

Volture und Vaugelas waren an Gaflons Hofe 
angefelt. Rad dem P. Avrigny „war Gaflon geboren 
mit Anlagen, die ihm zur Ehre gereicht hätten, wären 
fie gehörig ausgebildet worden." Er hatte, wie fein Va⸗ 
ter, einen lebhaften Geift und war um Antworten nie 
verlegen. Als man ihm bie Verhaftung der Prinzen 
von Conds und Conty und bes Herzogs von Longue⸗ 
vide ankünbigte, fagte er: „Wahrlich, ein ſchoͤner Fang, 
der ihnen einen Löwen, einen Affen und einen Fuchs in 
die Hände liefert." Dag f&reibt Chavigny an ben 
Cardinal von Richelieu, die Furcht fei der befte Redner, 
um Gaflon von Allem, was man wolle, zu überreden. 
Wirklich," fagt Montrefor in feinen Memoiren, „wirkt: 
lich hatte Gaſton einzig für feine Perfon Furcht; dieſe 
einzige Furcht habe ich bei ihm bemerkt, folange id in 
feinen Dienften mic befand, aber niemald die mindefte 
Beſorgniß um einen der Geinigen, wie groß auch bie 
Gefahr fein mochte, in die fie ſich um ded Gebieters 
Willen ‚begeben. „Gafon,” fchreibt der Gardinal von 
Reg, „wurde im alle mögliche Händel verwidelt, weil er 
nicht flart genug war, denen zu widerfiehen, bie ihn zu 
verwideln trachteten, und in allen erntete er nur Gchans 
de, weil er nicht dm Muth hatte, diejenigen, durch die 
ex verleitet worden, zu unterflügen." Worzüglich zur Zeit 
der Fronde war er die Zielfcheibe unendlich vieler Spott 
Schriften. Im einer: la France parlant à M. le duc 
d’Orl&ans endormi, heißt e8 am luſſe: 

Je naquis en dormant; j'y veux passer ma vie. 

Jamais de m’eveiller il ne me prit envie, 

Toi, ma femme, et ma fille, y perdez vos efforts. 
Je dors, 

Dem Herzoge von Orleans wird zugefchrieben: M6- 
meires de ce qui s’est passe de plus eonsidsrable 
en Franee depuis FPan 1608 jusqu’en 1635 (Amster- 
dam 1683 und Paris 1685. 12.); auch, zugleich mit den 
Memoiren des Herzogs von Angoulöme und des Herzogs 


ORLEANS 


von Efirsed, unter dem Titel: Mömoiren da due dOr 
ans, in ber bei Dibet 1756 in vier Bon. 12. erſchi 
nenn Sommlung von Mömoires particuliers pow 
servir & I'histoire de France sous les es de 
Henri III, Henri IV, sous la rögence de in de 
Medieis et sous le rögne de Lonis XI. Gaflons 
Memoiren wurden von Algay de Martignac burger 
fehen und verbeflert, vieleicht iſt Algay gar-ber eigentliche 
Verfaſſer. In jedem Fall iſt es eine wichtige und ge 
Ihäßte Schrift, fowie die M&moires d’un favori de 8. 
A. R. M. le duc d'Orléans. (Leyde 1667, 1668. Am- 
sterdam 1702. 12.) 

Gaſtons einzige Tochter erfter Ehe, Anna Bears 
Louiſe, geb. den 29. Mui 1627, hieß anfänglib nur 
Mademoiſelle, dann Mademoiselle d’Orl&ans, duehesse 
de Montpensier, und abgekürzt, Mademoifele de Mont 
genfier Ihre Taufpathen waren die Königin Anna von 

fterreich und der Garbinal von Richelien. Alle Exeig: 
niffe ihres Lebens treiben fi um bie Heitatk&pmejerte, 
die fie gemacht, oder die ihr vorgelegt worben, herum. 
Sie war noch ein Kind und Ludwig XIV. in der Wie 


ge, als die Idee in ihr gewedt wurde, fie fei dem jun | 


gen Könige zur Gemahlin befiimmt. Die Königin Wut: 
ter ſelbſt nährte diefe- Hoffnung, die endlich doch, nicht 
ohne Bitterkeit und Schmerz, aufgegeben werben mußte, 
nachdem Mademoifelle beinahe 20 Jahre lang fich als 
die kuͤnftige Königin von Frankreich "betrachtet hatte. Sie 
wide ſich vielleicht eher beruhigt haben, allein ber ik 
von Gaſton beſtimmte Bräutigam, der Graf vom Seil 
ſons, wurde in der Schlacht beila Marfee getödtet. Dar: 
auf wollte die Königia Anna ihren Bruder, den Gar: 
binal:Infanten, mit Mademoiſelie vermäbten, er flach 
aber am 9. Nov. 1641. Drei Jahre fpäter wurde Koͤ— 
nig Philipp IV. von Spanien Witwer, und es war die 
Rede von feiner Verbindung mit Mademoifelle, allein 

Anna und Mazarin wußten den Herzog von 
und feine Tochter mit leeren Verfprehungen hinzuhalten 
Ein geheimer Bote ded Königs von Spanien wurde 
ergriffen und fefigefeßt, und Die junge Prinzeffin mußtt 
fi überzeugen, daß der Eardinal, troß aller Betheuerua⸗ 
gen, nicht gemeint fei, ihr Intereffe zu fördern. Sie 
weihte ihm unvergänglihen Haß, und die Unruhen, weide 
fich bereits anfändigten,, fehienen eine baldige Befrie 
gung diefeß Haffed zu verſprechen. Um die nämlide 
eit glaubte Madermoifelle mehrmals auf dem Punkte zu 
flehen, den Kaifer Ferdinand II. (Witwer feit Dem 39. 
Aug. 1649) zu heirathen; fie opferte ihm den ringen 
von Wagis, nachmals Karl IL, auf, fah ſich aber neuer: 
Unter: 


Dinge geräufär, Sbenfo fruchtled war die 
lung mit des Kaiferd Bruder, mit dem Erzhe 2eo- 
Id Wilhelin, der die Niederlande ald ein un«l iges 


fürftenthum haben follte und mit dem Herzoge von 
Savoyen. Mittlerweile kamen die Unruhen der Kromte 
zum Ausbruche. Mademoiſelle blieb dem Hofe getreu, 
obgleich die Frondeurs verführen, fie, die durch Dren 
hohen, unabhängigen, unternehmenden Geifl, durch ihren 
Reichthum zu den bebeutendften Perfonen ded-Reich® ge 
hörte, gegen ben Hof zu bewaffnen. Als der Hof im 
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fin, kihnen Tochter anzuſquießen ſuchten. In dem Ge— 


Sanuer 1649 Paris verließ, zögerte fie; und es bedı 
der beflimmten Befehle ihres n 
um fie zum Aufbruche zu bewegen. Sie war auch bie 
einzige Prinzeffin, welcher die Rebellen noch Ehrfurcht bes 
zeigten; fie bewilligten ihr mehr als einmal, was fie der. 
Königm Serfagten, md aus Dankbarkeit ließ ſich die 
Zürflin wol bewegen, biefen oder jenen ihr ergebenen 
Chelmann in dis Reihen der Frondeurs zu ſchicken Dem 
Trieben vom 14. März 1649 nicht vollkommen vertraus 
end wollte die Königin nicht ſogleich nach Paris zuruͤd⸗ 
ehren; Mademoifelle befand fi) aber ſchon in der 
Haupiſtadt und empfing bie auögezeihnetfien Huldigun⸗ 
gm. Der Rubeftand war nicht von Dauer, aber die 
age der Parteien hatte ſich verändert, der Prinz von 
Eonde, entzweit mit Hof und Zronde, war ihr Opfer 
gemoroen, Monfleur fand für die Königin und den 
ardinal, feinem Beifpiele mußte die Tochter folgen, ohnes 
bin empfand fie für den Prinzen von Gontö die ents 
fhiebenfte Abneigung, und es frente fie, den Gehaßten 
in der Bedrängniß zu fehen. Im J. 1650 folgte fie 
dem Hofe nad Guyenne. Der Gardinal verftand nicht 
immer die Kunft, feine Verbündeten feflzubalten; die Fron⸗ 
deurs trennten fih von ihm, und abermald drängten die 
Feinde des Minifteriums fi um die Prinzeffin und bes 
mühten fi, fie ihren bisherigen Verbindungen zu ents 
fremden. Ebendamals emofing, fie von der Königin und 
dem Gassdinal ungewöhnliche Beweiſe von Zutrauen, fie 
wurde Bei allen wichtigen Veranlaffungen um ihre Mei 
nung befragt und gab nicht felten guten Rath. Diefes 
Anfdeinns von Dertraulichkeit ungeachtet war es fichtbar, 
daß die Prinzeffin und ihr Vater fich täglich mehr von dem 
*Carbinal entfernten, und e8 bildete fih am Hofe felbft um 
Mademoifelle eine Partei; es gefiel ihr, eine politifche Rolle 
zu fpiefen, fie hatte fie bald einftudirt und war nicht gefons 
nen, fie aufzugeben. Als Monfieur ſich gegen den Car 
dinal erflärte, war Mademoifelle mit ihm einflimmig; 
noch war ihre Liebe für den Vater nicht vermindert, und 
fie hatte ihre eignen Gruͤnde, dem Cardinale zu zürnen; 
aber fie ‚unterhielt noch immer eine anflänbige Verbin 
dung mit dem Hofe. Gin offner Bruch erfolgte, wie 
Monfieur mit dem Prinzen von Cont& gemeine Sache 
madıte. Sofort Pam der Krieg zum Ausbruche. Made 
moifelle wınde von ihrem Vater nad Orleans gefchidt 
(1652), um dieſe Stabt in ber nhänglichkeit zu ihm 
zu erhalten. Sie traf vor den Thoren ein, als die Bd- 
niglichen Truppen ſchon Einlaß gefodert hatten, und bie 
Bevölkerung ſcien nicht ungeneigt, ihn der Prinzeffin zu 
verweigern. Vol Ungebuld über bie unerwartete Zöges 
rung umfchwärmte fie die Wälle, fie entdedte ein altes, 
unbewachtes Thor, ließ eine Kleine Öffnung anbringen, 
und ſchluͤpfte nicht ohne Beſchwerde in die Stadt. Eins 
mal darin aufgenommen übte fie despotifhe Macht waͤh⸗ 
vend ganzer ſechs Wochen aus. Aller Beforgniffe um 
Drleans enthoben kehrte fie nach Paris zurüd; ihr Ein 
58 munbe ein wahrer Triumph, fie wurde von den 
deurs als bie Heldin der Partei begrüßt, und ges 
langte in derfelben zu unbegrenztem Einfluffe, zumal ale 
die der Schwachheit des Vaters midtrauten, fich ber fer 
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fechte bei der Vorſtadt St. Antoine, den 2. Jul. 1652, 
war Eond& verloren, hätte nicht Mademoifelle fi bes 
eilt, ihm zu Hülfe zu Tormmen. Sie, die früher den 
Prinzen leiden ſchaftlich baßte, tie ah noch neuerlich 
von ihm beleidigt worden war, beftimmte die Bärger 
von Paris, ihre Tore dem Flüchtigen zu öffnen, und 
ließ fogar, ihren Rüͤchzug zu deden, die Kanonen der 
Baftille auf die nachrhdenden koͤniglichen Zruppen feuern. 
Diefe Verwegenheit, bie legte Anftrengung einer erlds 
fhenden Partei, verzieh ihr der König, fo j er war, 
niemald, und Mazarin fagte mit boöhaftem ein die 
prophetifgen Worte: ce canon-l& vient de tuer le 
de mademoiselle. - 
Sowie der König in feine Hauptfladt zuruͤckkehrte, 
wurde Mademoifelle nad Boissle:Vitomte, ihrem pracht ⸗ 
vollen Schloß an dem Nordrande des Waldes von 
Bondy, dann nach St. Fargeau erilitt. Won bier aus 
unterhielt fie noch immer Verbindungen mit dem Prin⸗ 
zen von Gont&; aus Langeweile, die Soͤgrais vergeblich 
durch feine Nouvelles frangaises zu verfcheuchen fuchte, 
legte fie ſich aber auch felbft auf Schrififiellerei. Ders 
ſchiedne ihrer Meinen Schriften wurden unter ihren Aus 
gen gebrudt; fie fing aud an, die befannten Memoiren 
zu ſchreibtn. Endlich erhielt fie die Erlalbniß wieder, 
am Hofe zu erfcheinen (Auguft 1657), und fogleich wurde 
der Vorfchlag gemacht, fie mit Monſieur, dann mit des 
Prinzen von Gonde Sohne zu verheirathen. Im J. 
1660 erfaufte fie von dem Grafen Henri II. von Eu, 
einem Prinzen aus dem Haufe Lothringen, um 2,600,000 
Liores, die große Graffchaft Eu in der Normandie. Ende 
des I. 1662 wurde ihr die Hand des Königs Alfons VI. 
von Portugal angetragen. Turenne, ein Verwandter 
von Mademoifele und von der Königin: Mutter von 
Portugal, madte den Brautwerber auf fo gebieteriſche 
Art, daß ihn fon darum bie Prinzeffin abweifen mußte. 
Sie wurde nad St. Fargeau erilirt und verlebte daſelbſt 
18 Monate. Der Graf von Puyguilhem, nachmals von 
Lauzun, Antonin Nompar de Caumont, ein wohlgebaus 
tes Bürfhlein von geiftreicher, aber keineswegs angenehs 
mer Phyfiognomie, voll Ehrgeiz und Laune, neibifh und 
unzufrieden, ohne ale geiftige Bildung, hochmüthig bis 


zur Unverſchaͤmtheit, ober aber niebertwächtig, der verwe⸗ 


je, gewanbtefte und boshaftefle der Sterblichen, 
Para we Me Er war ein Pin 


"berling, und „der Auf, ein Mann von Epre ımd ein 


Sonderling zu fein, hat jederzeit auf mich gewirkt” Die 
mehr denn 40jährige Prinzeffin wurde bald grenzenlos 
verliebt, und unterzog fid den größten Demüthigungen, 
in ber Hoffnung, ſich hierdurch die Erlaubniß zur unaufs 
loͤslichen Verbindung mit dem Geliebten zu erfaufen. 
Wirkich hatte der König, eigentlich nur ame Neigung 
fie Lauzun, feine Einwilligung gegeben; der Ehecontract, 
in welchem jener Herzog von ienfier figuritte, denn 
Eu, Montpenfier, Chätelleramt und Si. Fargeau, zuſam⸗ 
men anf 22 Millionen gefchägt, wurden ihm in biefem 
Ehecontracte geſchenkt, war aufgefegt, die Gratulationen 
wurden empfangen, nur Lauzuns Eitelkeit madke die Sache 
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rüdgängig. Er verlangte und erhielt einen Aufſchub 
von acht Tagen, um ſich ein glaͤnzendes Gefolge, pracht⸗ 
volle Livreen, Prunfkleiver zuzulegen, damit er bei den 
Vermaͤhlungs feierlichkeiten als ein Fuͤrſt erfcheinen könne. 
Diefer Auffchub gab feinen Feinden, unter welchen bie 
Montefpan bie erfrigfle, Zeit, fih zu befinnen. Das 
gefammte konigliche Haus war durch den Gedanken ei- 
ner Misheirath empört. Die Großen und die Minifter 
entfegten fih über den gewaltigen Zuwachs von Anfehen 
und Einfluß, der einem fo flolgen, ja übermüthigen Danne 
werden folte. Alle zufammen wirkten nun mit folder 
Gewalt auf den Monarchen, daß fie von ihm die Rück⸗ 
nahme ber ſchon gegebenen Einwilligung erzwangen (1. 
Dec. 1670). Er ließ dad Brautpaar vor fih kommen, 
und erflärte in ded Prinzen von Condé Gegenwart, daß 
ex ihnen jeden Gedanken an Vermaͤhlung unterfage. Der 
Bräutigam vernahm dad Verbot mit aller der Ehrfurcht, 
Unterwürfigkeit, Beftigkeit und Berzmeiflung, welche eis 
nem fo gewaltigen Sturz angemefjen. Mabemoifele 
äußerte fih in Thraͤnen, Gefchrei, beftigem Schmerz 
und grenzenlofem Webklagen. „Ich fiel dem Könige (ih⸗ 
re eignen Worte) zu Füßen, und beſchwor ihn, fein Vers 
bot zurüdzunehmen. Ich habe ja Eurer Maj. bereits bes 
Tennen muͤſſen, daß ich Feine Ruhe, ja felbfi nicht den 
Weg zu meinem Heile finden Tann, wenn.ih.nicht den 
Ri meined Lebens in der Gefelfchaft eines Mannes 
äubeinge, der von Tage zu Tage meine Zärtlichkeit für 
Eurer Maj. Perfon fleigern wird. Nehmen Sie mein Les 
ben lieber, ald mich in einen folhen Zuftand zu vers 
fegen." Der König fuchte fie zu tröften, indem er bes 
merkte, daß ihr nicht verboten fei, den Gegenftand ihrer 
Zärtlichkeit zu fehen, und daß fie wohlthun werde, ihn 
bei. allen ihren Angelegenheiten zu Rathe zu ziehen. 
„Wohlan,“ entgegnete fie, „weil Ihre Majeftät nicht 
misbiliigen, daß ic ihn als den erften meiner Freunde 
betrachte, fühle ich mich überglüdlich." Diefer Ausdrud, 
und die große Vertraulichkeit, in welcher fie ſeitdem mit 
Lauzun lebte, haben die Vermuthung erzeugt, daß. fie 
eine morganatifche Che mit ihm einging; dieſe mag aber 
wol einer viel foätern Zeit angehören, denn fonft würde 
Zauzun ‚während feiner Gefangenfhaft zu Pignerol, 
fih nicht mit der Beforgniß gequält haben, daß Mades 
moifelle den Herzog von Longueville oder ben König 
von England heirathen würde. Diefe Gefangenfhaft, 
die Lauzun gegen den König, durch unglaubliche Frech⸗ 
beit, verfhuldet hatte, währte von 1672— 1682, und 
würde ohne eine Speculation der Marquife von Mon: 
tefpan noch länger gedauert haben. „Ich befuchte fie 
häufig," ſchreibt Mademoifelle, „und fie fehlen, wenn ic) 
von Lauzun ſprach, fein Schidfal zu beklagen. Erden⸗ 
Ten Sie fi etwas, fagte fie, womit Sie Fr dem Koͤ⸗ 
nige gefälig machen, und die Ihnen fo fehr am Herzen 
liegende Begnabigung enwirten koͤnnten. Das wurbe 
mir fo oft wiederholt, daß ich endlich auf den Gedanken 
gerieth, es möchte mein Vermögen ben Kindern der Mon: 
tefpan zugedacht fein. Sie wurden mir zugefchidt, ich 
fand an dem Herzoge von Maine ein allerliebftes Außer 
res und viel Derham, und gewann ihn fo lieb, daß ich 


— 36 — 


ORLEANS 


beſchloß, ihn zu meinem Erben zu machen, wenn ber Kd- 
nig anders in zurücktufen unb erlauben wollte, daß 
ich ihm meine reiche." Der Vorfchlag wurde der 
Montefpan gemacht und dankbarlichſt angenommen; 
PR möüffen," gr Ya, „wenn Sie den 
ſprechen, Ihre en Innungen den Has 
jog don Maine aus Im: Anbaͤnglichkeit de Se. Rai 
jerleiten. Sprechen Sie darum nicht fogleih von Baus 
un, der König wuͤnſcht vieleicht fo fehr, wie Sie, ihn 
feiner Haft entledigt zu ſehen, findet fih aber für den 
Augenblid durch gewiſſe Betrachtungen gebunden, bie 
aber zu feiner Zeit ihre Wirffamkeit verlieren werben, 
Der Wuͤnſchende ift leichtgläubig. Ich machte dem Ki: 
nige meinen Antrag, ohne Lauzuns zu erwähnen. Er ems 
pfing mid mit großer Herzlichkeit Die Frau von Mon: 
tefpan, fagte er, hat mit mir von ihren wohlwoll-nben Ab» 
ſichten für den Herzog von Maine gefpröcen. Sie ba 
ben mic gerührt, denn ich fehe, daß Sie lediglich aus 
Freundſchaft für mich handeln. Der Herzog ift ein Kind, 
unfähig etwas durch fich felbft zu verdienen. 
mich betrifft, fo verfichere ich Ihnen, daß Sie bei je 
der. Gelegenheit Beweife von meiner Freundfhaft ems 
pfangen werden. Von dieſem Augenblid an uͤberſchüt⸗ 
tete Frau von Montefpan mi mit Aufmerkfamkeiten, 
‚Höfticpleiten und Dankbarkeitdergießungen, und auch der 
König unterhielt fih mit mir häufiger und vertraulicer 
als geroöhnlich, aber Lauzund wurde mit Feiner Syibe 
erwähnt, Auch ich wagte es nicht feiner zu erwähnen, 
denn ohne Unterlaß wurde mir zugeflüflert, mid in Ge 
duld zu faſſen ; dabei dachte id, nach einem Verſprechen 
wie dad meinige, würde er aus ber Ferne anmlangen, 
wenn man ihn am wenigften erwartete." 

Allein diefe Hoffnungen flanden noch in weitem 
Felde. Es mar der Marquife und ihren Rathgeben 
nicht um ein einfaches Verfprechen, fondern um die feier 
liche Schenkung von dem Fürftenthume Dombes und 
der Sraffhaft Eu zu thun. Das wurde der Pringeffin 
beigebracht, fie erftaunte und meinte, dad werbe fic im 
Teſtamente finden. Es wurde ihr gefagt, der König fei 
andrer Meinung und wolle es anderd haben, und felbft 
bie Minifter Colbert und Louvois mußten ihr bald mit 
Bitten, bald mit Drohungen zufegen, und der legte be 
fonberd zeigte bei dieſer Gelegenheit, vorzüglich ge; 
Baraifle, den Intendanten der Prinzeffin, die gan; Shi 
feines Gemuͤthes. „Man fpielt nicht mit dem Kaniger 
wurde dem Intendanten gefagt, „und ein Verſprechen 
muß man ihm halten;" ber gute Mann wurde fogar mit 
ber Baſtille bedroht, wenn feine Gebieterin in ihrer Hals: 
flarrigkeit verharren wolle. Die erfchredte Fuͤrſtin that, 
was man verlangte, und übertrug an den Herzog von 
Maine das Fürftentbum Dombes, Eu und das Herzog: 
thum Aumale; die Einkünfte aber behielt fie ſich auf ihre 
Lebtage bevor. Allein ed Außerte fi bald eine neue 
Schwierigkeit. Mabemoifelle hatte, als ihre Bermählung 
rüdgängig wurde, Eu und Aumale durch eine feierliche 
Urkunde dem getäufchten Lauzun zugefichert, und er mußte 
zuvoͤrderſt darauf verzichten, wenn die Schenkung für 
den Herzog von Maine Gültigkeit haben follte. Ihn 
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dazu zu vermögen, wurben alle Triebraͤder in Bewegun; 
gelegt, bie Montefpan felbft unterhandelte mit ihm 3 
den Bädern von Bourbon, wohin man ihn, angeblich 
wegen feiner Gefundheit, gebracht hatte, eigentlich aber, 
weil er in dem Gefängnifje nicht vechtögliltig hätte vers 
zichten Tönnen. Er war aber fo _entrüftet über den Raub, 
den er am ſich begehen laſſen follte, daß er vorzeg: in 
fein Gefängniß zuradzufeheen. Er wurde auch wohl vers 
wahrt nach Pignerol zuruͤckgebracht. Der König und 
feine Maitrefje waren nicht wenig beftürgt, durch ſolchen 
Starrfinn alle Früchte der Intrigue einzubügen. Gie 
wendeten fi) an Lauzuns Schwefter, die Frau von Nos 
ent, und dieſe gewandte Unterhändlerin brachte im 
— — 1680 den Gefangnen nach Bourbon zurüd, er 
elite feinen Bergihtbrief aus, wurde von feinen bisher 
unzertrennlihen Begleitern, den Moudquetairs, verlaffen, 
und erhielt die Erlaubniß, vorläufig in Angers zu woh⸗ 
nen. Jetzt erſt, am 2. Gebr. 1681, wurde ber feierliche 
Schenkungsbrief über Dombes, Eu und Aumale zu Guns 
fien des Herzogs von Mayenne auögefertigt, Lauzun aber 
mußte fi mit dem Herzogthume St. Fargeau und der 
Baronie Zhierd in Auvergne begnügen. Er ſchleppte 
fich noch vier Jahre in der Provinz herum, für Made: 
moifelle abermals eine Ewigkeit. Sie ſchrie, zuͤrnte mit 
der Montefpan, klagte laut über Betrug, indem man 
nicht zufrieden mit fo arger Brandſchatzung immer noch 
fortfabre, ihren Lauzun in der Entfernung zu halten, 
und fchlug folgen Lärm, daß der Unentbehrlide endlich 
Erlaubniß erhielt, nach Paris, doch nicht an den Hof, 
surhdautehren. Sie hatte fi in ihm einen dankbaren 
entzüdßten Riebhaber gedacht, und fand nur Gleichgüͤltig⸗ 
Zeit umd Kälte. Lauzun konnte es der Fuͤrſtin nicht vers 
zeihen. daß fie fo große Opfer gebracht, lediglich um ihn 
um fü zu baben; denn alle Bemühung, noch einmal 
des Königs Erlaubniß zu einer Vermaͤhiung zu haben, 
war vergeblich. „Ich bedauere, darf Sie aber nicht täus 
hen,” fagte bie Montefpan, „nimmer wird ber König 
Öffentlich feine Einwilligung zu Ihrer Vermählung geben. 
Wenn Sie aber heisathen, fo wird er das Ereigniß ignos 
riren und denen zümen, die davon fprechen wollen. Das 
mit haben Sie genug." „Wie,“ fuhr die Prinzeffin auf, 
nee fol mit mir als mein Gemahl leben, und es doc 
nicht Öffentlich fein! Was wird man davon denfen? Und 
meine Ehre?" „Spaß," tröftete die Montefpan, „Ihr Ges 
wiflen wird Sie freifprechen, und Ihr Verhältniß muß 
um fo angenehmer werden. Lauzun wird Sie um fo 
inniger lieben; das Geheimniß leihet der Liebe neuen 
Reiz." Die Prinzeffin zählte damals 50 Jahre, und war 
ſwach genug, trot Lauzuns Unarten, den empfangnen 
Rath in Anwendung zu bringen. Auch bafüc mußte fie 
ſchwer büßen, Lauzun ſchien nur bedacht, ſich ihren Zus 
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nftandes, und fuchte fein Glüd zuerft im Spiele, dann 
bei den Mädchen. Vorzüglich arg trieb er es bamit in 
Eu, wo das Ehepaar einige Zeit refidirte. Das Skan⸗ 
dal kam der Fürftin zu Ohren, fie wurde auf bad Hef⸗ 
tigſte entrüftet, zeichnete den Ungetreuen mit den Nds 
geln, und wollte ihn von ihrem ‚Hofe verbannen. Die 
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Sentenz wurde ihm durch die Ehrendame, bie Gräfin 
Tiefe, verkünbigt, und bie Fürftin erſchien felbft am 
Ende der Galerie, um das harte Wort durch ihre Ges 
enwart zu befräftigen. Lauzun hatte ſich am andern 
ibe ber langen Galerie eingefunden, auf feinen Knien 
rutſchte er zu der ‚Herrin hin, und fie konnte nicht ums 
bin zu verzeihen. Aber dergleichen Auftritte erneuerten 
fi, und Lauzun, der es bald müde wurde, ſich prügeln 
zu iaſſen, übte ohne Schonung aud daB letzie Recht eis 
nes ned aus. Die Zürftin -ertrug mandmal 
grobe Mispanblung mit unglaublicher Geduld, endlich 
wide man von. beiden Seiten des Haders und ber Ver⸗ 
ſoͤhnung überbrüffig und eine Zrennung für immer bes 
liebt (1685). Die hierdurch gewonnene Muße füllte die 
Zürftin mehrentheils mit Andachtsübungen und frommen 
Werken aus, namentlich fliftete fie 1687 zu Paris das 
Kloſter der Annonciades celestes oder Filles bleues. 
Im I. 1688 erbte fie von der Mabemoifelle de Guife 
das Füuͤrſtenthum Joinville. Sie farb zu Paris, im 
Luremburg oder Palais d’Drleans, Sonntag den 5. April 
(nicht März) 1693; felbft in den legten Augenbliden 
batte Lauzun nicht vor ihr erfcheinen dürfen. uch eis 
enhändiges Teſiament vom 27. Febr. 1685 hatte fie, 
Pidern Schenkungen unbefchadet, ben ‚Herzog von Drs 
leand, Bruder Ludwigs XIV., zu ihrem Univerfalerben 
ernannt; bem Dauphin gab fie dad Schloß Choiſy⸗ſur⸗ 
Seine, oder Choifgslestoi, zu frommen Werken 200,000 
Livres. Ihre Ehe mit Lauzun ſcheint kinderlos geblies 
ben zu fein, wol aber moͤchte ein Srauenzimmer, dad noch 
im 3. 1744 in einem Alter von 70—75 Jahren zu 
Treport, in der Graffchaft Eu, von einer von unbekann⸗ 
ter Hand gereichten Penfion von 1500 Livres lebte, ihre 
natürliche Zochter gewefen fein; bafür galt diefe Unbes 
kannte wenigſtens im ganzen Lande; fie hatte auch it 
Zügen und hohem Wuchs eine auffallende Khnüchkeit 
mit Mademoifelle. Bekanntlich hatte diefe ſchon 1670 
mit Sauzun in der größten Vertraulichkeit gelebt. — Mas 
bemoifelle vereinigte mit ben ausgezeichnetfien Eigenfhafs 
ten beinahe fämmtliche Fehler ihres Vaters, nur einer, 
die Schwachheit, hatte fi nicht auf fie vererbt. Stolz 
und Eiteleit waren die Triebfedern aller ihrer Handluns 
gen, felbft der beflen. (Ehrgeiz und politifhe Umtriebe 
erfülten ihre Jugend; fpäter empfand fie bie Trübfale, 
welche eine unvernümftige Reidenfchaft, verbunden mit eis 
ner aluteihtfinnigen Bingade des Vertrauens, zu bes - 
gleiten pflegen. dlich befchloß fie ein nicht felten ro⸗ 
manhaftes Leben auf autägtice, doch gewiß lobenswerthe 
Art, in Andacht und Dunkelheit. Die M&moires de Ma-. 
demoiselle de Montpensier, fille de M. Gaston d’Or- 
l&ans, frere de Louis XII. roi de France, erſchienen zum 
erfien Male zu Paris 1728 in ſechs Bänden in 12. Es 
find biefes wahrhaftig die Memoiren von Mabemoifelle, 
denn allenthalben find fie nur mit ihrer Perfon befchäfs 
tigt. Don öffentlichen. oder befondern jebenheiten 
(1630—1688) ift nur‘ bie Rebe, infofern fie mit ih⸗ 
ter Perfönligkeit in Berührung kommen. Mit Unrecht 
aber hat man bie Prinzeffin getadelt, daß fie ihre Mes 
moiren mit Befchreibusgen von Feſtlichkeiten, von Anzü—⸗ 
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gen, mit Mobenadrichten, mit Geſchichten uber Etikette 
md Rang, mit Genealogien anfıllt; denn grade diefe 
Dinge find es, welche dem Werke feinen eignshümtichen 
umb bleibenden Werth verleihen. Der Styl iſt fehr nach⸗ 
idffig, die Darftelung nicht felten verworren und ermüs 
dend, deſſenungeachtei hat das Werk, begormen während 
der erflen Berbannung, fortgefegt von 1677 an, viele 
Auflagen erlebt. Die befte iR vom I. 1746, Amfters 
dam (Paris) acht Bände in 12. Angehängt find 1) La 
Relation de Ile imaginaire unb bie Histoire de la 
prineesse de Paphlagonie; Kleinigkeiten, die beide mit 
meht Gorrectheit umd in einem ammuthigern Siyle ge: 
ſchrieben find, als die Memoiren. Sie find au in den 
* Osuvres diverses von Segrais, ber in feinen Memoi- 
zes anecdotes ben Sara dazu liefert, abgedrudt. 
Die Hirtoire de la princesse de Paphlagonie han: 
belt von den Begebenheiten mehrer Perfonen, bie den 
Hof von Mabemoifelle ansmachten, fie felbft erfcheint 
darin als die Königin der Amazonen. 2) Portrait (fos 
genannte) von 17 Perfonen, von der Hand von Made⸗ 
moifelle entworfen; eigentlich, auch das eigne Portrait 
nicht auögenommen, nur ein Gewebe von Schmeicheleien. 
Diefe Art von Charafterzeichnumgen bildeten bamald eine 
ſehr beliebte gefelf&aftlihe Unterhaltung. Gedrugt wur: 
ben die Portraits zum erften Mal im 3. 1659. An diefe 
Werke pflegt man gewöhnlich die von Mademoiſelle mit 
Madame de Mottevifle gewechfelten Briefe, und die 
Amours de Mademoiselle et du comte de Lauzun 
anzureihen, obgleich die Amours nur ein höchft mittel: 
mäßiged Machwerk irgend eines Kammerdienerd genannt 
werben müffen; einige Briefe der Prinzeffin kommen auch 
in Rabutind Briefen und Memoiren vor. Noch befigen 
wir von ihr ein Grbauungsbud: Reflexion morales 
et chretiennes sur le premier livre de l’Imitation de 
J. C, und es wird ihr auch ein vermuthlich noch unge 
drudter Zractat Sur les Beatitudes zugefchrieben. 

Mit des Herzogs Gafton Tode war das Herzogs 
thum Orleans abermald erlofhen, aber fhon im März 
1661 wurde baffelbe zu Gunſten von Philipp, Luds 
wigs XIH. jüngerm Gohne, hergeftelt. Philipp, geb. 
zu ©t. Germain den 21. Sept. 1640 und getauft den 
411. Mai 1648, hatte bei Baflons Lebzelten den Titel eis 
mb Herzogs von Anjou geführt, vertauſchte ihn aber 
jedt mit dem von Orleans. Zugleich mit Orleans ers 
hielt er aud die Herzogthümer Valois und. Chartred, 
die Herrſchaft Montargis x. und im April 1672 wurde 
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lenken, die Königin Mutter ſah ihr germ als Mädchen 
gekleldet, und erlaubte fogar, daß er ſich öffentlich in 
welblichet Kleidung, mi en von ebenfald vermumms 
ten — ſehen ließ. Im I. 1661 vermaͤhlte ſich 
Pyhiuipp mit der Prinzeffin Henriette von land; er 
hatte diefe Angelegenheit mit großer Lebhaftigkeit betries 
ben, nicht aus Eiebe, deun dafür ſchien er kaum empfängs 
lich ſondem weil er dierdurch Gelegenheit — 
nien und Feierlichkeiten fand. Dieſe Hebenswirdige Prirs 

fin verlor ex im J. 1670, und ſchon im foigenden 
—— wurde ihre Stelle durch eine pfaͤlziſche Prinzeffin 
eingenommen. In dem Feldzuge von 1672 gegen die 
Holländer commandirte Philipp die Hauptarmee, bei wel 
cher fidy der König eingefunten hatte, als Generaliffis 
mus, ihm war Zurenne ald General beigegeben; er nahm 
Orfoy und am 25. Jun. Zutphen. In der Belagerung 
von Maſtricht (1673) befehfigte er eins der Quartiere 
der Belagerungdarmee. In dem Feldzuge von 1676 
nahm er, Angefihts der Auiirten, acht Tage nah Er 
Öffnung der Laufgräben, die Feflung Bouchain. Am 4. 
April 1677 eröffnete er die Laufg vor Et. Dmer, 
der Prinz von Dranien eilte zum Entfage herbei, ımd 
es erfolgte am 14. April dad Treffen bei Montcaffel, im 
welchem der Herzog von Drleans Proben perſoͤnlichen 
Muthes ablegte umd einen volftändigen Sieg erfocht. 
St. Dmer ergab fi, hierauf am 20, April. Es war 
dieſes des Prinzen lebte unabhängige Waffenthat, denn 
Ludwig .XIV., fo freumdfchaftlich übrigend der Brüder 
Verhältnig war, fcheint fich einiger Eiferfucht gegen den 
Sieger von Montcaffel'nicht haben erwehren zu koͤnnen. 
Doch wurde ihm erlaubt, tm folgenden Feldzuge der Eins 
nahme von Gent und Ypern, fowie 1691 ber Belages 
rung von Mons und 1692 jener von Ramur beizuwoͤb⸗ 
nen. Der Prinz ſuchte und fand feinen Troft im dem 
Zerfireuungen des Hofes, und er, biöher fo gleichgültig 
für alle Frauen, verliebte fich in ein Fräulein von Sran⸗ 
cey mit fo unwiderſtehlicher Heftigkeit, daß feine Eifer 
ſucht ihm zum Gelächter der ganzen vornehmen Belt 
machte. Im I. 1693 fiel ihm die reiche Erbſchaft der 
Mademoifelle de Montpenfier anbeim, doch mußte er fich 
darum mit dem Herzoge von’ Ia Tremouille und deffen 


Geſchwiſtern vergleichen, und ihnen das Herzogthum Chäs 


teleraut und die Vicomté Broſſe abtreten (1694). Die 
la Iremouille waren naͤmlich &egredienterben ber alten 
Herzoge von Montpenfir. Dem Haufe Dtleand blie⸗ 
ben Montpenfier, die Dauphins b’Auvergne, Ioinvie, 
Beaujolais, Mortain, Domfront, Champigny x. Ge 
gen das Teflament Karls II, welches dem Herzoge von 

njon ben Befitz der ſpaniſchen Krone gab, proteflirte 
gain, indem er fi wegen feiner Mutter, Ama von 

fterreih, ald den Erben dieſes Königreichs b tete. 
Im Yunius 1701 bewohnte er das von ihm, von 168% 
om neu erbaute Schloß zu Et. Cloud; am 8. Fun. wurde 
er, nach aufgehobener Abendtafel, vom Schlage gerührt, 
an deſſen Folgen er am 9. Mittags verſchied. Einige 
Züge von feiner Gemahlin, der Palatine, entlehnt, wers 
den fein Bild vervolftändigen: „Monfteur fhrieb fo ers 
baͤrmlich, daß er mir oft ſeine. Briefe brachte, um fie zw 
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deuten. Dann pflegte ex zu fagen, Madame, Gie find nen Kammerbiener, Namens Launois. Diefer Burſche 


an meine Schrift gewöhnt, lefen Sie mic bad vor, ich 
weiß nit, wad ich gefceieben habe. Die Jagd war 
ihm hoͤchſt widermärtig, und allein im Zelbe konnte er 
fich entfhließen, ein Pferd zu befeigen. Im Felde ſag⸗ 
ten auch wol die Soldaten: mehr ald Pulver und Kus 
un fürchtet ex, daß die Sonne ihn verbrenne. In das 
lodengeläute war er fo verliebt, daß er niemals uns 
terließ, die Nacht vor Allerheiligen in Paris zuzubrins 
en; es war dies die einzige Muſik, die er liebte. Die 
33 von Breöne fagte ihm öfter: „Sie entehren die 
Frauen nicht, mit welchen Gie umgehen, wol aber wers 
den Gie durch diefe Frauen entehrt." Er fprach mit den 
Leuten, lediglich) um zu ſprechen. Seine Herablafjung 
hatte etwas zu Allgemeines, ed war feine Auszeichnung 
mehr, ſich ihm nähern zu dürfen. Er liebte den König 
viel imniger, ald er von ihin geliebt wurde. Nicht Liebe, 
Anbetung brachte Monfleur feinem Bruder dar, er wußte 
ihm in nichts zu wiberfichen. Abends nahm er einen 
Rofenkranz, mit geweiheten Medaillen und Reliquien reichs 
lich auögeftattet, mit in fein Bett, um baran fein Ge: 
bet gu verrichten." Bei eben: diefer Palatine muß man 
auch lefen, „welchen wunderlichen Spatiergang Philipp 
einf des Nachts wit den Medaillen und Reliquien über 
feiner Frau Körper machte, umter dem Vorwande, baß 
fie eine Hugenottin gemefen fei. Die Überfegung bes 
Florus, weiche der Herzog unter feines Präceptord, la 
Mothesle: Bayer, Anleitung machte, wirb von Lenglet⸗ 
Duftenoy gerühmt. , , \ ‚ 
Philipps erfie Gemahlin, Henriette Anna, war bie 
jüngre Tochter König Karls I. von England, geb. zu 
peter den 16. Jun. 1644 und vermäßlt in der Kapelle 
des Palais royal, ‚den 81. März 1661. Sie war eine 
böcft liebenswuͤrd ige und geiſtreiche Prinzeffin, daß Lud⸗ 
wig XIV., der fie in der Jugend überſehen hatte, kaum 
ohne ähre Geſellſchaft fein Tomnte. Er war aber nicht 
der einzige, den Reizen feiner Scwaͤgerin zu baldigen. 
Der junge Graf von Guiche, das Vorbild aller Höflinge, 
deſſen Haltung und Sprache volllommen die Helden von 
Caiprenode und Scuderi darſtellte, war feit kurzem der 
Liebling von Monfieur geworben. Philipp flelte ihn 
feiner Gemahlin vor, und bat, fie möge ihm ihr Wohl: 
wollen ſchenken, und ihn in den vertraulichen Girkel ih⸗ 
zer Freunde Es war dem Grafen nicht mög» 
lc, fo ſeltnen Liebesreiz mit Gleichgültigkeit anubliden; 
a ne ae und tiefer Benehrung 3 ge er & 
ei ietlichen, doch weniger el tefigen, Bes 
fühlen, Sie von Montalais, Crenfräufein ei Ma 
Dame, errieth, was in bem Grafen verging, und wurde 
ibm bepülflic dei feiner Leidenſchaft; fie wagte es ſo⸗ 
gar, Briefe, die er ihr anvertraut, der Herzogin vorgus 
vom Diefe Briefe weigerte fi Madame anfänglich zu 
jen, dann ließ fie durch die Montalais antworten; ſpä⸗ 
ter fchrieb fie felbfi, und am Ende bewilligte fie dem 
Grafen mehre Zufammenkünfte. „Eines Tags," ſchreibt 
die Palatine, „war Madame, fei ed um ihre Kinder zu 
fehen, fei es um ungeflätt mit ‚Herm von Guide zu 
koſen, zu Madame von Ch... gegangen. Gie hatte eis 


. fieur gefehen zu werben. 


als er die Auslieferung vermeigerte. 


wußte auf der Treppe bleiben, um Lärm zu ſchlagen, 
wenn etwa Monſieur käme, Urplöglich erfcheint Launois 
wit dem Ruf: eben kommt Monfieur die Treppe her⸗ 
unter. Der Graf von Guiche konnte fih nicht mehr 
dur dad Vorzimmer flüchten, denn Monſieurs Gefolge 
batte ſich dafelbft bereits aufgeſtelt. Ich weiß noch ein 
Mittel, fagte Launois, nähern Sie ſich ber Thuͤre. aus 
nois läuft dem Herzog entgegen, und zennt ihm mit dem 
Kopfe bergeftalt wider die Nafe, daß fie zu bluten ans 
fängt. Monfieur, ruft er, ich bitte um Verzeibung und 
Gnade; ich glaubte Sie nicht fo nahe; id wollte ſchnell 
fein, um Ihnen die Thüre zu Öffnen. Madame und bie 
Souvernante, beide fehr beftürzt, eilten mit Züchern her⸗ 
bei, mit denen fie Monſieurs Angefiht, die Augen viels 
leicht ebenfo forgfältig ald die Nafe, bebedten; fie um⸗ 
feliten ihn dermaßen, daß der Graf von Quiche ent» 
fpringen und bie Treppe erreichen Fonnte, ahne von Mon⸗ 
Er glaubte, Launois habe Reis⸗ 
aus genommen." Überhaupt fheint Monſieur lange Zeit 
nur die Bewerbungen feined Bruders gefürchtet zu haben, 
und man glaubt, es fei, um ihn zu beruhigen, zwifchen 
dem König und ber Herzogin verabredet worden, daß 
jener den Schein einer Liebſchaft mit einem Hoffräulein 
von Madame, mit der von la Valliere, annehmen folle. 
Diefer Schein verwandelte ſich fenel_g in Wirk⸗ 
lichkeit, während zugleich Monfieur anfınz, Derdacht ge 
gen ben Grafen von Guiche zu fhöpfen: „doch bin ich 
Immer geneigt geweſen,“ fchreibt bie Pfalzgräfin, „fie viel⸗ 
mehr für unglüdlic als firafbar zu halten Sie hatte 
mit fo boshaften Menſchen verkehren.” Monfieur 
theilte feinen Verdacht dem Sinige mit, und bie Montas 
lais wurde 'entlaffen, der Graf von Guiche nach Polen 
eſchickt. Vardes, der Liebhaber der Gräfin von Goifs 
ons, wurde burd ihn beauftragt, bie Herzogin in ih⸗ 
ten gimftigen Gefionungen für hen Verbaunten zu uns 
tebalten. &tatt deſſen gerieth Vardes, nachdem er ein 
mal der Fürftin Vertrauen erworben, auf den Gedanken, 
bed Freundes Bild in ihrem Herzen zu verti und 
fie zugleich gänzlich zu unterjoden, indem er fi ber an 
fie gerichteten Briefe bes Grafen von Guiche bemeifterte. 

iefe gefährliche ‚Sorrefpondenz war zeither in der Mon⸗ 
talais ut geweſen. Vardes machte ber Zurſtin bes 
gedflich, wie wichtig es für fie fei, einen folhen Epag 

rüdzuiehen ober zu vernichten; mit ihrer Bewilligung 
Kam er in feine Hände, und dieſes war kaum gefcheben, 
Die geheimen Un⸗ 
terrebungen, welde burd Miele Meshankkma wurantant 


traf Vardes auf den Cheval 
Karl III. von Elbeuf aͤlteſt 
gegenfekip Eomptimente übe 
Ihre zierliche Kleidung, mol 
daß ihm felbft der Reiz de 
gebe... „Sie aber,” fegte e 
in dem Alter und in ber Lage 


vassecasee 
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fen Sie das Schnupftuch aus, und keine Dame am 
ofe wird Anftand nehmen, daffelbe aufzuheben." Der 
hevalier tbeilte dieſes Geſpraͤch einem. Feinde von Bar 
des, dem Marquis von Villeroy, mit, und biefer eilte 
B Mabame, um ihr zu binterbringen, daß Vardes ‚ges 
— babe: „er (der Gpevalier babe Unrecht, fih mit 
den Kammerjungfern zu beluftigen; ein junger Mann 
von feinem Außen müfle fih an bie Herrin wenden; 
ba würde er fogar noch gelben Leichtigkeit finden.” Die 
erzlimte Fuͤrſtin brachte ihre Klage an den König, und 
Bardes wurde in bie Baſtille geigidt. Die Gräfin von 
Soiffons, nicht weniger ergüient durch ihres Liebhaberd 
Misgefchiel, ergoß fi in Schmähungen gegen bie Her: 
zogin, und ließ fogar den König um ihren Briefwechfel 
mit dem ®rafen von Buiche wiſſen. Auf das Außerfte 
jebracht legte Henriette ihrem Sawager ein reuiges 
'enntniß ab, zugleich aber ſetzte fie ihn in Kenntniß 
von einem Gtreiche, den fie felbft ihm, mehre Jahre früs 
ber, gemeinfcaftlich mit ber Gräfin von Goiflond, mit 
Vardes und Guiche verſetzt hatte, ald ihm nämlich ein 
angeblicher Brief König Philipps von Spanien, worin 
dieler feine Tochter auf Ludwigs Verkehr mit ber la 
Balliere aufmerkfam machte, in die Binde gefpielt wurde. 
Der König ließ Vardes nach der Gitabelle von Monts 
pelier bringen, und ſchickte den Grafen von Soiffons, 
dem feine Gemahlin folgen mußte, nad der Champagne, 
in fein Gouvernement. Bon diefem Augenblid an war 
eine Ausfdhnung zwiſchen beiden Frauen unmöglich. Diefe 
Intrigue mar jedoch für Madame nicht der einige Kums 
mer. Die Liebe ihres Mannes hatte fie niemald bes 
ben flatt von feiner Frau ließ er ſich vielmehr durch 
mftlinge regieren. Der Epevalier de Lorraine, ber des 
Grafen von Guiche Plag eingenommen, übte über ihn 
eine despotiſche Gewalt und ließ auch die Herzogin fie 
fühlen. Sie Hagte darum äfter ohne Abhülfe, wendete 
fi fodann an den König und der Chevalier wurde eris 
lirt. Darlber empfand Monfieur tödtlichen Verdruß; 
er that bei dem König einen Fußfall, mußte fich aber 
body, weil er nichts erhalten konnie, äußerlich beruhigen. 
Dafuͤr aber wußte ex fi) an Madame zu rächen; nut 
das geſchah, was ihr Verdruß ‚machen konnte, und ihren 
treuen und uneigennügigen Freund, den Biſchof Cosnac 
von Valence, denjenigen, dem fle bie Unterbrüdung ber 
einzig gegen fie gerichteten Gatyre: Les amours du Pa- 
lais royal '), verdankte, mishandelte der bern fo graus 

fam, daß er aus Verzweiflung den Hof verli ri 
Aud Ludwig Kiv. Tonnte nicht entſchließen 
feiner Schwägerin den Streich, ben fie ihm hatte fpielen 
beifen, zu vergeben; er hielt fie in ber Entfernung, bis er 
glaube, ihre Hülfe anrufen zu müflen, um ihren Brus 
‚, den König von England, von der Tripelallianz, inds 


1) Je suis lue, fagte bie 

fer A De un — Pi faidte, na K fen, 

ganze Auı uf je ine; tenez, 

Be San aan SER 
mugiger ie : 

—— 


zu dem Biſchof, als dies 
‚Holland zu reifen, um bie 
toutes 
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befondre von feinen Verbindungen mit Holland, abyı 
ziehen. &ie wurde daher wieber zu Snaden aufgenom: 
men und von des Königs Abfichten, die aber für Mon 
fleur ein undurchdringliches Geheinmiß fein folten, un 
tereichtet. Nachdem alle Vorbereitungen getroffen, Em 
digte Ludwig XIV. eine Reife nad den Niederlanden‘ 
an, um, wie ed hieß, der Königin die angeblich in if 
em Erbrechte weggenommenen und von Spanien in dem 
aacyener Frieden abgetretenen Staͤdte zu zeigen. Die 
Reife, in Pracht einzig den Triumpbzügen zu vergleiden, 
die der Groß-Mogul von Zeit zu Zeit nacdı Aurungabat, 
Labor oder Kafhmir zu führen pflegte, ging längs den 
Küften der Picardie (1670). In Calais fand Madame, 
wie abgerebet worden, eine Einladung, ihren Bruder zu 
befuchen; fie fchiffte ſich ein „und verlebte in Dover, an 
Karld II. Geite, zehn, den Anfeine nad) eviglid) der 
Luſt gewidmete, Tage, die fie aber, unterflügt burd Rad: 
wigs XIV. Schäge und dur die fhöne, in ihr Gefolg 
aufgenommene Keroualle, benußte, um ben König von 
allen Vorſchriften der Ehre und Staatsklugheit abe: 
dig zu machen, und ihn zu vermögen, baß er fih zum 
Antergange von Englands dlteflem, treueflem und nüß 
lichſtem undedgenoflen, zum Untergange von Holland, 
mit Ludwig XIV. vereinige. Sie kam Anfangs Juni | 
höchft zufrieden und in befferer Gefundheit, als fie mi | 
end der ganzen Reife genoffen, zurüd, aber fon trug 
fie den Keim der fchredlichften Krankheit bei ſich, oder 
aber dad Verbrechen, dad ihr den Tod geben follte, war 
bereit eingeleitet. Am 29. Jun. 1670 ertönte plölid 
in St. Cloud der Angfiruf: Madame flirbt! Sie hatte 
über Seitenſtechen und Magendrud geklagt. Um fieben 
Upr Abends verlangte fie ein Glas Cichorienmwaffer, tes 
gleichen fie feit mehren Tagen zu trinken pflegte. Kaum 
hatte fie dad Glas berührt, ald fie in der Seite bie hefr 
tigften Schmerzen empfand. Von Minute zu Minute 
wurde das Übel, flatt den angewenbeten Mitteln zu wer 
en, dringender. Die Unglüdliche verlangte Ihren Bei 
vater; ehe diefer kam, fagte fie zu Monfteur in ſchmen 
lichenn Tone: „Cie lieben mich ſchon Lange nicht mehr, 
aber das ift ungerecht, ich habe mich niemals gegen Sie 
vergangen.'' ie befahl dad Gichorienwaffer, „mit dem 
man fie vergiftet habe," zu unterſuchen, und nahm den 
Augenblid darauf diefen Befehl zurüd. Mehre 

wurden gerufen, der König felbft bemuͤhete fid, fie mn 
aoatigteit anzufrifchen, allein keiner wußte einen Rath 
zu geben. Es fei nur eine Kolik, hieß es, deren Enke 
man abwarten müffe. Zeuillet, ein Kanonikus von ©t. 
Cloud, und Boſſuet fanden der Prinzeffin in ihren let⸗ 
ten Augenbliden bei, und Henriette flarb mit driffiher 
Ergebung den 30. Jun. Morgens um brei Uhr. Sie 
wurde geöffnet, aber wie gewöhnlich vermochten die nie 
fich nicht über die Natur des Übels, das einige die Che: 
iera nannten, zu vereinigen, und ziemlich) algemin winde 
der ‚Herzog von Drleand, defien Eiferſucht fein Schein 
niß, und ber es befonderd hoch empfunden, baß ihm die 
Unterhandlung in Gngland verborgen geblieben, als bet 
VBergifter feiner Gemahlin betrachtet. Aus der Gorts 
fpondenz des englifchen Geſandten Montaigu mit feinem 
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befragte, ob fie fi) vergiftet glaube, daß ihr aber Feuil⸗ 
let in die Rede fiel, und fie ermahnte, Niemanden an: 
zuklagen und ihren Tod Bott ald ein Opfer darzubrins 
gen. Die Frau von la Fayette, Augenzeugin der gans 
ven gräßlichen Scene, glaubt an Gift. Die Pfalzgräs 
In verficert, es fei nur allzuwahr, daß Madame vers 
giftet worben, „doch geſchah ed, ohne daß Monfleur den 
mindeflen Antheil daran genommen.” Es wurde auch 
einer der Küchenofficianten von Madame bemerkt, der 
fo reich geworden war, daß er nicht einmal wünfchte, 
der zweiten Gemahlin des Herzogs zu dienen, der nies 
mals von Monfieur fprach, niemals mehr nad) dem. Pas 
lais roval ober nad St. Cloud ging, der Unruhe vers 
rieth, wenn von feiner ehemaligen Sebieterin die Rede 
war; unb ed wird hinzugefegt, daß die neue Herzogin 
eined Tages dad Verzeichniß der Officianten ihrer Vor⸗ 
gängerin mit dem gegenwärtigen Stande derſelben vers 
gli, und daß es ihr auffiel, grade nur ben einen Mann 
u vermifen. Sie habe fid ertundigt, ob er geftorben 
Hi Keineswegs,“ erwieberte Monfieur, „aber ich ſtehe 
dafür, daß er Gie niemald bedienen wird." Vielleicht 
iſt der gänzlihe Umbau des Schloſſes zu Gt. Cloud, 
nad Henriettens Tode, ‚nicht ganz ohne Wichtigkeit für 
die Beurtheilung dieſes Ereigniffed, fowie man von der 
andern Geite nicht überfehen darf, daß fid) in Philipps 
übrigem Leben nichts findet, was und berechtigen koͤnnte, 
ibn eines fo ſchweren Verbrechens zu zeihen. Auch den 
Chevalier de Lorraine hat ſchon Voltaire fo ziemlich wes 
ven der ihm gemachten Anfhuldigungen gerechtfertigt. 
jar etwa die Gräfin von Goiffons die Verbrecherin? 
Ihr Haß gegen Madame ift bekannt; ihr eigner Mann 
farb fehe plögli im I. 1673, was ſchon damals zu 
vielem Gerede Anlaß gab, die Berüchtigte Voiſin war 
ihre Vertraute, fie felbft folte der Chambre ardente von 
1680 als angeblihe Giftmifcherin Rede flehen, vos es 
aber vor, nach den Niederlanden zu entweichen, lebte 
fodann in Madrid, war aber durch diefe Veranlaſſun⸗ 
gen fo anrlichtig geworden, daß man fie auch der Vers 
giftung der Königin Marie Louiſe (von Orleans) beſchul⸗ 
digt hat. Wie mag ed wol kommen, daß noch nie an 
fie gedacht worden it? 
Die englifche Prinzeffin hatte dem H oge von Ots 
leand vier Kinder geboren. Der Sohn 9 lipp Karl, 
von Valois, erblidte das Licht der Welt den 16. 
1. 1664, wurde getauft ben 6. und flarb den 8. Dec. 
1666. Marie Louife, Mademoifelle d’Orleans, geb. den 
27. März 1662, wurbe, nachdem fie ſich früher geſchmei⸗ 
delt hatte, den Daupbin zum Gemahle zu haben, den 31. 
Aug. 1679 par Procureur, zu $ontainebleau, und den 
19. Nov. beif. I. wirklich mit dem Könige Karl II. von 
Spanien vermäplt. Ihr gu die bekannte Anekdote von 
den ſeidnen Strüämpfen. An der Bidaffoa wurde fie von 
dem vom Könige Karl II. ernannten Obrift > Hofmeifter 
übernommen, um unter deſſen Geleite die Reife nad 
Madrid fortzufegen. Auf. halbem Wege, in Gegovia 
wurde fie von dem Magiftrate complimentirt, aud ihr 
zugleich eine Quantität feidne Strümpfe, daſiges ſehr 
I. Cncyti. d.@. u. Dritte Section. V. 
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ausge zeichnetes Fabricat, dargebracht. Sie nahm das Ges 
fepent hulbreichft auf, der entzücte Magiftrat wollte ſich 
zurüdziehen, da wurde er in ein Seitengemach beſchieben 
und der Dbrift: Hofmeifter trat unter die beflürzten 
GStadträthe. Hart, fehr hart verwied er ihnen die Ders 
meflenheit, der Königin eine Fußbekleidung dargebracht 

haben, und am Schluſſe der Strafprebigt fragte ex 
im bitten Hohn, ob fie elende Wichte ſich einbildeten, 
daß eine Königin von Spanien Beine habe. Cr tobte 
fo furchtbar, daß die Königin beunruhigt wurde, fie. ließ 
fi nach der Veranlaffung des Laͤrms erfundigen, und 
war ganz untröftlich, als ie ſolche vernommen, denn fie 
vermeinte, eine Königin von Spanien duͤrfe nad Hofs 
fitte feine Beine haben, und die ihrigen, und zwar aller 
liebfte, müßten abgefchnitten werden. Über dieſen Kum⸗ 
mer fol Karl II. doch gelaͤchelt haben. Beinahe ebenfo 
vielen Verdruß erlebte die Königin an ihrer Gamarera 
mayor, bes Herzogin von Zerranova; lange mußte fie 
fih von dieſer Erzfeindin des franzoͤſiſchen Namens alle 
mögliche Nedereien und Beleidigungen gefallen laſſen, 
endlih war ihre Geduld gänzlich, — Bei einer 
großen Vorſtellung klagte ſie, daß eine ihrer Schuhſchnal⸗ 
len nicht mehr halte, die Camarera mußte nieberfnien, 
um den Schaden zu verbeflem, und bie Königin bes 
nugte ihre Stellung, um ber Beinbin zwei furchtbare Ohr 
feigen, auf jebe Wange eine, zu appliciren. Ein ſolches 
Skandal konnte dem Könige nicht verborgen bleiben, ex 
unterfuchte den Vorgang und feine Veranlaffung, und 
die unbequeme, geſchlagne Gamarera wurde nody dazu 
mit Auffehen vom Hofe verwiefen. übrigens lebte die 
Königin Marie Louife in ihrer Ehe glüdlicher, ald es 
jewöhnlih franzoͤfiſchen Prinzeffinnen im Auslande bes 
Phleden if. Ste flarb ohne Kinder zu Madrid den 12. 
Febr. 1689. Des Herzogs Philipp zweite Pringeffin 
farb gleich nach der Geburt, ven 9. Jul. 1665, daß fie 
alfo keinen Namen empfing. Die dritte, Anna Maria, 
Mademoifelle de Valois, war zu St. Cloud, den 77. Aug. 
1669 geboren, wurde am 10. April 1684 par Procu- 
reur zu Verſailles mit dem Herzoge Victor Amadeus 
von Savoyen, nahmaligem Könige von Sardinien, vers 
maͤhlt und farb den 26. Aug. 1728. Ihre Ehe war 
böchft unglüdti, denn Bictor Amadeus hatte fo wenig 
Ahnung von dem, was er der Mı “ — 
Nichte Ludwigs XIV., Kubig F 

of 


ges bei ber Tafel zwang, ein 


quet, das ihr als des Vaters Geſc 
mußte, von der Bruſt zu nehmen 
fin von Berua, die daran Geſchm 
verehren. Übrigens ift in dem Rei 
Herzogin von Mobena, ditefte Toı 
Emanuel von Sardinien, bie ei 
der Krone Fi —A Fe Dre Gemah⸗ 
es Herzogs Philipp von leand andre Gemal 
lin, Eliſabeth Gharlotte, des Kurfürften Karl Ludwig von 
der Pfalz und ber Landgräfin Charlotte von Heffen-Gafs 
fel Tochter, auch des Kurfürften Karl von der Pfalz eins 
zige Schwerter, geb. den 27. Mai 1652, war urfprüng» 
li einem Herzoge von Kurland beſtinmt gewefen. Dee 
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Bräutigam Fam auch nach Heidelberg, Tah und Tief bar 
on, wollte auch nie mehr von Heirathen hören; die Prin- 
meffin hatte, wie fie fich felbft befdreibt, „die häßlichften 
inde, die in der Welt zu finden, kleine Augen, eine 
', dide Rafe, breite, flache Lippen, altige Hänges 
ſen, überhaupt ein lang gezogned t. Ich bin 
fee klein, von Wuchs dagegen breit, fowie ih auch 
die Weine habe. Im Ganzen muß id eine ziemlich 
haßliche Greatin fein.” Da fie in dem reformirten Blau: 
ibenöbtlenntniß auf ogen worden, mußte fie den Uns 
tenidt von brei nA fen anhören, dann zu Met am 
45. Rev. 4674 zur katholiſchen Kirche Abertreten. Sechs 
Tage fpäter, am 21. November, wurde fie vermählt. 
‚ok konnen fi," ſchreidt Wadame de Gevigne, „die 
Zveude vorftelen, die Monfieur in den Bermählungd 
Feierlichkeiten findet, und in dem Umftande, daß feine 
Frau Sein Feanzöfifch verficht.”" Gle bemeskt aber noch 
ferner, daß von den Meisen biefer zweiten Madame, we⸗ 
gen ihrer Herkunft ia Palstine genannt, nicht viel zu 
‚zühween fi. Im volllommenen Gegenfage mit der zar⸗ 
en Henriette hatte fie ſtarke Züge, einem plumpen 
Suchs eine baͤueriſche Geſundheit; Pug, Eleganz, Re 
‚präfentation, Bergmügumgen, bie mit einigem Iwange ver: 
‚bunden, waren ihr gleichgiiltig, ‘wo nicht verhaßt. Das 
gegen 'erfihien fie den Höflingen, die ihre Haßlichkeit bes 
wunberten, als eine Fuͤrſtin aus ber alten Zeit. Gie 
dielt fireng auf Tugend und @hre, befaß ein richtiges 
 Ustpeil, war eine wahrhaftige unb treue Freundin, leicht 
dingeriſſen und fehr ſchwer von der erfien Anficht abzu— 
bringen, in allen Ihren Sitten und Gewohnheiten tautich, 
ſodaß die teutſche Sprache, nach SOjdhrigem Aufenthalt 
An Brankreih, noch immer Ihre Lieblingsfprade bitch. 
Darım fagt fle ‚auch von ſich: „ich habe niemals siner 
"Bramzöfin Ahntih gefehen, noch der Franpfinuen Waſen 
Anneimen koͤnnen oder wollen. Ich trinke weder Choco⸗ 
date, noch Thee, noch KTaffee“ Sie liebte Hunde und 
‚Dferbe, pflegte bein Reiten männliche Kleidun anal 
on, —5 und verſtattete Beine Bequemiichkeiten. 
Wunderlich iſt es, daß eine Frau, die ſo wenig mit der 
Mode verkehrte, dennoc einer Halszierde ven Samen 
Sen mußte, bie bis anf den heutigen getragen wid. 
"Wir meinen die Yalatime. Ihre Vargı batte dem 
Herzog Anlaß zu Eiferfucht gegeben, fie war auf ihm 
"eiferfiiptig._ Der Palatine fehlte es aber auch nicht an 
‘Schlimmen Seiten. Ihre Preinnhthigkeit artete oft im 
Maubdheit aus. Das Gefühl ihrer Würde ließ fie alles 
‘mit Füßen treten, was nicht wenigſtens ‚dem hohen Adel 
‚ingebbrte, und B. 1. &. 1608 der Fragments erzählt fe 
>mit wahrer duſt, wie fie eine junge Dame, die ſich auf 
‚ziemlich unerhebliche Sünde für ee Angehörige des 
‚pfälzifpen Hauſes ausgab, mit harten Worten und Dros 
bungen fo lange verfolgte, biß der Sram über diefe uns 
\wiürdige Bedandlung die Kewmſte tödtete. Gegen die 
Mainterion_nährte fie den grimmigften Haß, den biefe 
* feeitich: mit Bacher zurinfgab, und bem-Rimige fadwig XIV., 
der fie zwar liebte und ſchaͤtzte Tonnte ſie es nie verges 
‘ben, :daß er feine natuͤtliche Zochter ihrem Sohn auf: 
:georungen. Darum überfah fie auch die Argften Aus⸗ 
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ſchweifungen dieſes Prinzen, zu einer Zeit, wo es 
Wit no8 ige genden lm, fi 

zu fuͤhren. Mie gehaßte Schwiegertochter hatte je 
mächfi unter diefem Ausfchweifungen zu leiden. Als 
forberbare Laune des Sthickſals erſcheint xö, Daß 
Fürſtin von fo wahrhaft teutſche 
großen Theil von ‚bie Beranla 
mnlofem Wehe werden mußte. Belanı 
nämlich ihre Amfprliche am die Allodiel 
ves Bruders, des Iehten Rusfinften - 
der Simmerifchen Linie, und auf alle 
tiniſchen Sonſtitution an die Pfalz 
welde fin Ludwig XIV. der Vorwand geworben 
von 1636-1693 bie umerhörteften Graufafeiten im 
einft fo blühenden Pfalz und in den 
ten * An m — den 
wurden dieſe e zuletzt an ben Papft 
richter verwiele, -umd folge des Sqh 

18. Sebr. 1702, gegen welchen zwar 
Jegt worben, mußte bie Herzogin ſich 
abfinden laflen; außerdem hat fie ben 
von den alten Kurfurſten 
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tenom Betrieb, fie befragen, sb 
buiffon oder m eimem der Kloͤſter der : ‚bes 
folleßen wolle. Sie antwortete trocken, fie gebaute cm 
Hofe zu bleiben, und bie Maintenon mmÄte.das 
hen Laffen. Auf biefem glänzenden Sıhauplage 
fe jedoch niemald recht einheimifch werden. „Ich ver 
ftehe mich nicht auf Intriguen, * ſchreibt ſie, „amd liche 
fie nidt. Ich bin weder hopmlthig noch geiftreich, und 
habe zu allen Beiten Heucyelei, Betrug und Abergloschen 
verabſcheut.“ Die Damphine, Mara Anna Chriſtin⸗ 
Bictoria von Daiern, pflegte ide nicht felten zu : 
Bein arnres, liebes Mamachen, wo nimmft bu alle 
Thorbeiten ber, die du ſprichſi ? Anders wurde die 
een era 
feltenfbe 


t, — als Regent, die m 

em Zöhtwenftande war fie beinahe’ eimig mit Sqheri⸗ 
ben Sefhäftigt, felbft Befucre Bonnten fie in diefer Be 
Aaifisung aum unterbregen. un autpaltenden 

iße verdanten wir bie Fragments lettres origi- 
‚ales de madsme Charlotte Elisabeth de Baviere, 
veure de Monsieur, fröre unique de Lowis XIV. 
€erites AB. A. R. Monseigneur, Antoine Ulrie de Be- 
viöre etc. do 1715 & 1720. (Paris 1788. vol.) Miefe 
Memoisen wurden von Maimieuz herausgegeben, unb ik 
an ihrer Echtheit kaum zu zweifeln. Jin Wiverſpruche 
mit dem Titel verbreiten fie Er Aber dad ganze Vrivat · 


* 
* 


IT: 


leden :Qubwige XIV. Ein neuer Abend erfhien unter 
dem Titel: Mel: historiques, anecdotiquen et 
oritiques ote. (P: 1807.) Madame ſtarb zu Er. 


Eloud den 8. Dec. 1722. uch fie befaß vin Erbrecht 
an die engliſche ‘Krone, weiches zwar :dem der Tochter 
“Karls I. macpfteht, aber den des Haufes Hanover, abs 
gun von der Religions: Gieufel, unſtreitig vorgeht. 

telleicht war es dieſes gegenwärtig won Ring Lubwig 


Phklipp vepräfentiete Erbrecht, welches Ludwig XIV. bee 
Rimmmte, für feinen. Bruder die pfälgifche Prinzeffin aufs 
Ihr ältefter Prinz, Alerander Ludwig, Herzeg von 
Balois, geb. den 2. Yun. 1673, ftarb in der Nacht von 
Dem 15. auf den 16. März; 1676. Bon dem jüngem, 
von Philipp H., wird bald bie Üebe fein. Die Pri 
Eiiſabeth Charlotte, Mademoiſelle de Chartres 
ben 13. Sept. 1676, wurde den 13. Det. 1695 


Lespold Karl von it vennaͤhlt, 
Ye —— 
Weifer Franz L Witwe feit ben 27. Raͤrz 1729 
nte fie fortwährend das Schloß zu Luneville, waͤh⸗ 
fe zugleich zu wiederholten Malen die Regentſchaft 
mehmen mußte, namentlich in der beangvollen Pe 
iode vom 15. April 1734 bis zur Abtretung des Lam 
Dierauf überflebelte fie nach Commercy, als welches 
ihr durch · ben Vertrag von Verfailled, vom 
1736 mit voller Gouverainität lebenblaͤnglich zu: 
war. Ihre Befigwahme von. Gommercy iſt 
genfond einer fehr ſchoͤnen, von Gt. Urbain, 
a 
"ug ſtellte en 

dem Ramen les Grands-jonrs befayuten Gerichte: 
f wieder ber. Dabei war ihr Hof ein Zufluchtsort 
alle alte Diener des lothringifchen Haufed, was ihre 
viele Gtreithändel mit der neuen Regierung in Lumewille 
Fe die zwar jebeswal durch frangdhfee Einfluß von 
wurden. Bon Bien aus wurde fie oft eingelas 

den, ihre Refivenz nach Brüffel & verlegen, fie glaubte 
aber, daß ſich dieles für eine Gnkelin Ludwigs XIII. 
nicht [hide und Rerb zu Gommercy den 24. Dec. 1744. 


u 
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— 
jen, aber ni , von gei 3 ung; 
* breites urch —— Büge und durch 
die Farbe ber Geſundheit belebt, und er hatte den Ans 
ferah in diefen koͤrperlichen Aufdlligleiten, wie durch 
witige Autworten, buch Manieren und Sehler, feinem 
Uegroßoater, Heintich IV., ähnlich zu fein. Gebr bes 
zeidmend für feine gefammte Perfönlichkeit iſt eine- Alles 
u weiche feine Mutter hundertmat erzählte. „Die 
1" fo beritet ſie, wurden fämmtli zu meinem 

di . Alle famen, bis auf eine, die 

je nicht gefehen, und darum unglüdlicher Weile ver: 
jen worben. Es wandelte fie aber nichtsdeſtoweni⸗ 
ger ein Gelüften an, ihren Befuch abzuflatten; fie kam 
aber zu fpdt, als ihre Schweſtern ale ſchon ihre Ger 
ſchenke dargebracht hatten. Beleidigt, daß man fie vers 
geflen, und nicht mächtig genug, um der Schweſtern 
Gaben zurädzunehmen, liöpelte Yi Megäre: Ale Zalenıe 


— a — 


der 
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U das Kindlein befigen, aber fle follen ihm alle unnäge 
in." Und fo war ed. Philipp befaß bie ausgezeich⸗ 
netfien Fähigkeiten, einen umfaffenden Geift, ungemöhns, 
Uden Scarffinn, eine Füle von Gedanken, dad unfchähs 
hare Talent, ſich augenblidlih die Entbedungen Andrer 
aneignen; er fprad mit der größten Leichtigkeit und: 
Bülle üben Politiß, Regierung, Gefhihte, Wiffenfhaften,, 
in Aufpnu nemenbe Befdflgung score, mie 15 
nehmen! jung geboren, wie B 
für das Commando einer Immer, An ver er für Ales, 
bätte fo: konnen, Ingenieur, Intendant, Lieferant ges. 
wefen wäre, Pläne entworfen und auf; 173 
commandirt und wader gefochten, und die übrige Zeit 
fih ohne Zwang beluſtigt haben würde. Gin folder 
Ableiter für bie , die ihn verzehrte, war ihm vers 
„aus Langeweile warf ex ſich mit einer Art von. 
h auf die Künfte; Geometrie, Posfle, Mufit, Chemie 
und Malerei, Iegtre vorzüglich, waren lange feine Haupt ⸗ 
befchäftigung. Vielleicht wände er noch manches Jahr 
mit fo wafhulbigem Zeitvertreibe verbracht haben, allein 
die Wuth feines Vaters, die Gouverneurs feine Sohnes 
immer nur aus den hoͤchſten Glafien zu wählen, alfa. 
Männer, die, weil fie ſchon hoch in Jahren, ihrem Ges 
febäfte nur kutze Zeit vorſtehen konnten , lieferte ihn zus 
legt in die ſchmmſten , In die Hände feined Piaͤ⸗ 
wptord Dubois. Dubots, dem der Prinz all fein Bif- 
fen verbankte, und der fich hierdurd frühzeitig geoße Ser 
walt über denfelben erworben hatte, fodaß ber. Ghevalier 
de Lorraine und GEffiat, die Gebieter ded Bene von 
Orleans, fich feiner bedienen mußten, um bed Mm. 
Abneigung gegen die ihm von Ludwig XIV. A te 
Sr me 
ſes glüdli Lu zu m vo 
fprad) zugleid) feinem Beting, dap Die Bermäh) 
Nullitat, unter welcher ex feuizte, ein Enbe 
de. Die erfie Spetulation mißlang gänzlich, 
ſorechen, fo Dubois empfangen, wurde nur 
volfländig erfüllt: der Herzog vom Chartres 
Belogerung von Mond und dem Gefechte 
1691, fowie der Gimnabme von Namur, 1692, 
nen, nahm in ber Schlacht bei Steinkerke an d 
der & e einen wichtigen Poften, den er 
ner leichten de erfaufen mußte, und comm 
in der Gchlaht bei Nesrwinden (27. Jul. 1693), 
GavalleriesReferve, durchbrach die zwei erflen Linien 
Seinbe, drang bio zur dritten vor, und — 
Gnde_ den den Geinen mit dem Saͤbel im 


3 * Pi | — 
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"der Faufl. Diefe Braten von perfönlichem Muth ex 


vegten die Aufmerkſamkeit ber gangen Armee, bie bereits 
durch des Prinzen feine feligbeit und Anmuth ſich 
jeroinnen laffen; Ludwig XIV. aber wurde beummuhigt. 

hatte die Unruhen der Fronde, die Trübſale feines 
Jugend noch nicht vergefien. Die Gefahren, mit wels 
en der Ghrgeiz der Prinzen feines Hauſes feine Kin 
derjabre umgab, hatten ſich lebhaft feinem Gedaͤchtni 
eingeprägt, und ähnliche Scenen waren badjenige, was 
er am mei für feine Nachfolger beforgte. Um feis 
nem Neffen Beine Golegenheit zu geben, jene Lorbeeren, 
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vergrößerten Einfluß in dem Heere zu gewinnen, um feis 
nen Ehrgeiz nicht durch größere Erfolge zu fleigern, durfte 
de Bin den Feldzug von 1694 nicht mitmachen. 
Philipp aber hatte ſich ganı andre Früchte von feis 
nem Edheſiande verſprochen. Mismuthig, wie er wat, 
horchte er gern auf ſeines Präceptord Rathfchläge, der 
jet Überzeugt war, daß er nur burch den Herzog in bie 
Höhe kommen koͤnne, baß dieſer aber berabgemürdigt 
werden müßte, wenn ee fi anders entfchließen folte, 
einen Dubois unpertennfig an fein Schidfal zu Enüpfen. 
Der Präceptor brachte ihm bei, daß er den König am 
tiefften verlegen, die volftändigfie Rache nebmen würde, 
wenn er fi, fei es auch nur für eine Zeit lang, den 
gröbften Ausfhweifungen überlaffen wolle; dadurch 
würde er zugleich feinen Schwiegervater zwingen, alle 
feine Binfhe zu befriedigen, denn es würden ſich Leute 
finden, um dem Könige die Unorbnungen feines Schwies 
gerſohns als nothwendige Folgen des Zußiegenen, u 
dem fich diefer verurtheilt fehe, darzuſtellen. Schon che 
ber hatte Dubois jede Gelegenheit ergriffen, um feinem 
Zogling einzuprägen, daß er viel zu erhaben geftelt fei, 
um ein ve von Sörmlichkeiten oder Anflandsregeln 
u werden, daß Religion nur erfunden fei, um beſchraͤnkte 
Seifter zu ſchrecken, und die Völker in der Untermürs 
figfeit zu erhalten, daß Männerehre, Frauentugend nur 
immgefpinnfte feien, Schlagbaͤume für Thoren. Mit 
olhen und ähnlichen Srundfägen, nad welden Betrug 
als Gewandtheit, Falfchheit als Verſtandestiefe, Laſter— 
haftigkeit ald Sieg über kindiſche Beforgniffe und vers 
jährte Vorurtbeile erfchien, if es bödlich zu bewundern, 
daß der Herzog gutmüthig, menſchlich, mitleidig blieb; 
aber allen den andern Laſtern, welde die Folge folder 
Srundfäge find, konnte er nicht entgehen. i Hofe 
wurde es immer feltner, endlich gar nicht mehr gefehen, 
denn bie Nihtöwürbigen, die feine gewöhnliche Geſell⸗ 
ſchaft ausmachten, ſchamioſe Weiber, junge Büfllinge, 
oder in aller Art von Lieberlichkeit ausgelernte Meifter, 
bie der Präceptor audmittelte und einführte, hielten ihn 
in Paris feft, um fich feiner mehr und mehr zu bemeis 
fern, Mit ihnen gewöhnte er fi an die gemeinfte Lies 
Derlichkeit, und 108 volftändiger an das Zoben der Lies 
derlichleit; denn er misfiel (fi in dem ungemefienften 
Schwelgen, wenn es babei ohne Tumult und Auffehen 


keuns: Darum nannte ihn au Ludwig XIV. einen 
fanfaron aler Laſter, während der Prinz, ebenfo richtig 
feine Geſellen bezeichnen, fie feine Rouss nannte. Seine 

nordnungen dienen noch zu wachen, ald er den Bas 
ter verlor (1708). Des neuen Herzogs von Drleand 
erſtes Geſchaͤft war die Bildung feines Hofſtaates, und 
er unterließ nicht, ihm nad feinen Liebhabereien und 
Gewohnheiten zufammenzufeßen. Sogar der Herzogin 
Kammerfrauen wurden dur ihn gewählt. Während 
Dubois die einflußreichfte Perfon an diefem Hofe blieb, 
theilten der Marquis von Gffiat, die Broglio, Ganillac, 
Nocs, Brancas, alle ebenfo fehr wegen: Sittenlofigkeit 
als Irreligiofität verfchrien, fih in die vornehmſten Ams 
ter; der Marquis von la Fare wurde Garbecapitain. Ins 
defien verrieth der Herzog doch allmälig wieder einige 
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Neigung, ſich der öffentlichen legenheiten anzuneh: 
m Ang en Men bierzu aueh Teſtament König 


Karls II. von Spanien, worin das Haus Gavoyen dem 
‚Herzoge von Anjou fubflituirt war. Im dieſer Glaufel 
glaubte Philipp den Einfluß und das feindfelige Ge 
müth feines Schwiegervater zu erfennen, unb er madte 
feinem Unwilen Luft in lauten en und in eine 
Protefation gegen dad Zeflament. ch mehr beſchaͤf⸗ 


‚ tigten ihn die Unfaͤlle, die von 1704 an bie franzöf- 


ſchen Heere betrafen. Die Bewegungen ber Armeen war 
den balb der einzige Gegenftand feiner Geſpraͤche, und 
die erfahrenften Dfficiere mußten die Schärfe feined Urs 
theild, den Umfang feiner Kenntniffe bewundern. Bas 
er ſprach, wieberballte an dem ‚Hof und kam endlich zu 
des Königs Ohren, der, feit ihn das Ungläd in der Wahl 
feiner Generale zweifelhaft gemacht, fich geneigt fühlte, 
das früher in. den Herzog gefegte Mistrauen zu unters 
drücken. Gleichſam zur Probe erhielt Philipp an Ben: | 
dome’s Stelle das Ober-Gonumando in Stalin, wo er 
fid) ſogleich mit der Fortfegung der von la Feuillade be- 
jonnenen Belagerung von Turin befcäftigen mußte. 
ber ſchon nahete Eugen mit dem Entfag, und am 7. 
Sept. 1706 erfolgte die denkwirdige Schlacht, welche 
mit einem Male der feanzöfiihen Derrihaft in Italien 
ein Ende machte. Des Herzogs Meinung war es ge 
weſen, ben Kaiſerlichen muthig entgegen zu geben und 
fie im freien Felde zu_befämpfen, allein Marfin, der 
geheime Befehle vom Hofe ‚hatte, flimmte nicht daflız, 
und ber Angriff mußte innerhalb ber Linien beftanden 
werben. Die Niederlage war ſchredlich, der Herzog felbk 
empfing zwei nicht unbedeutende Schußwunden, ließ fich 
jedoch nicht abhalten, den Rüdzug anzu: 
deden. Das Unglüd des Tages konnte ihm nicht zuge 
fehrieben werben; der perfönliche Muth, den ex bewtefen, 
batte ihm feiner Feinde Achtung erworben, und als er 
im nächften Feldzuge ben Wunfc äußerte, die Armee in 
Spanien zu befehligen, erhielt er fogleih des Oheims 
Einwilligung, nur wurde ihm eingefchärft, fi der Pri 
zeffin Drfint angenehm zu maden, und fi auf die mi 
litafrifpen Angelegenheiten zu beſchtaͤnken. Er hatte bi 
Reife nad) den Phrenaͤen angetreten, als ihm bie 
richt von einer bevorfiehenden großen Se t 
fo ſehr er ſich auch hierauf beeilte, konnte er dı 
den legten Augenbliden des Kampfes auf dem Sch 
felde von Almanza eintreffen. ie Srücte des Siegs 
entgingen ihm nicht. Requena ergab fi 


zur 
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Bedingung, Balencia folgte den 8., Saragoſſa den 24 


Mai 1707, und viele andre Pläge wurben mit mehr-oder 


8, € wierigſten des ganzen 
entwickelte Philipp alle Eigenſchaften eines großen 
herrn. Auch in bem Feldzuge bes J. 1708 leiſtete er 
nüglihe Dienſte, und deſonders war die Einnahme der 
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wigtigen Feſtung Zortofa ein wuͤrdiges Seitenflüd zu 
der Belagerung von Lerida. Er würde noch mehr volls 
dracht haben, allein bie Orſini, mit der er fi) duch 
unvorfichtige Kuj en verfeindet hatte, ließ es feiner 
Kae e an Rt Krie, een si ae 
fehlen, und ſeht un; en gü ilipp am uffe 
bed Jeld zugs über die Porenden yurld. "oe 8 
Hof_war nicht weniger unzufrieden. Es war fehr aufs 
gefallen, daß der ‚gersog, vorgugemeife nur mit jenen 
Sroßen verkehrte, deren Treue man für verdächtig hielt, 
und daß er ohne Unterlaß mit dem engliſchen General 
Stanhope, der früher ein treuer Gefährte feiner Auss 
ſchweifungen gewefen, zu unterhandeln hatte. Sein Ver: 
trauter, Deslandes:Regnault, den er in Spanien zurück⸗ 
gelaffen, um die Vorbereitungen für den kommenden Feld⸗ 
-zug zu betreiben und über die Angelegenheiten des Tags 
berichten, wurde genau beauffichtigt, und am Gnde 
jeftgefegt, wie dieſes auch einem zweiten, von dem Her» 
og außgefendeten indier, Namens la lotte, ges 
Yan Start durch die Ausfagen diefer Leute beſchul⸗ 
digte der fpanifhe Hof den Herzog, daß er verfucht habe, 
fid) eine Partei zu bilden, um mit deren Hälfe den Kö— 
nig feines Throns zu entfegen, und baß Gtanhope es 
übernommen habe, den Seemächten begreiflich zu machen, 
wie es für fie wenig erheblich, ob bie Krone von Spas 
nien einem oͤſterreichiſchen oder franzöfifchen Prinzen ver 
bleibe, wenn fie nur durd ihre Hände vergeben werde, 
Pag der Herzog beinahe ohne Schwierigkeit den Thron 
efteigen koͤnnie, fobald Ludwig XIV. feine Truppen zu: 
südgezogen haben winde. Das Publicum, mit diefen 
Anfuldigungen noch nicht zufrieden, fegte hinzu, ber 
Kaifer, der doc auch befragt werden mußte, verlange, 
daß der ‚Herzog von Drleand feine Che, als nicht ebens 
bärtig umd erzwungen, vernichten laſſe, um fih mit der 
verwitweten Königin von Spanien, einer nahen Anvers 
wandtin bed kaiſerlichen Haufes, zu vermählen. Kinder 
winde er mit ihr nicht haben, dafür folte es ihm ers 
laubt fein, dereinft feine Maitreffe, die von Argenton, zu 
heirathen. Um fi die Foͤrmlichkeiten der Eheſcheidung 
* erſparen, hieß eb ferner, würde er die ‚Herzogin von 
rleans vergiften, und auch diefes, Dank fei es den ches 
miſchen Laboratorien und dem Laboranten Homberg, fand 
Eingang, gumal die Herzogin eben von einer heftigen 
Kotit befallen wurde. um GStüde für den Herzog 
fand. er, als in dem Gabinette bie Frage, ob ihm der 
Proceß zu machen, verhandelt, und befonders von bem 
Dauphin mit großer Lebhaftigkeit bejapend beantwortet 
wurde, an dem de je von urgund einen nicht mins 
der !ebhaften und einflußreihen Vertheidiger.. Philipp 
beichtete dem Monarchen, wie er dem Herzoge von St. 
Simon gebeichtet hatte: „daß adersinge Perfonen von 
Bedeutung, Sranden und Andre ihn uͤberreden wollen; 
‚daß Philipp V. unmöglich fih auf dem Throne behaups 
ten Tonne, daß fie ihm vorgeſchlagen, den Sturz diefes 
Monarchen, der einmal unvermeidlich, zu befchleunigen, 
und defien Stelle einzunehmen; daß er biefen Borfchlag 
mit gebüßrendem Unmwilen verworfen, bod aber einge: 
wiligt habe, ſich auf den Thron erheben zu laffen, wenn 
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in Better ſelbſt, und ' wieber 
ki a — En ne Do — er ihn 


ja keineswegs beeinträchtigt, und im Gegentheile den 
Nugen Frankreichs befördert haben, denn ein Bourbon 
auf bem fpanifchen Throne fei fr Frankreich immer noch 
ein erheblicher Gewinn. Sein Vorhaben mitzutheilen 
habe er unterlaffen, um des Koͤnigs Gewiſſen nicht zu 
befchweren fir den Ball, daß bie Älliirten ald Friebens⸗ 
bedingung bed gefammten Haufes Bourbon Verzicht auf 
die fpanif&e Krone fordern folten; die Ermädtigung 
dazu aber habe er in ben eignen Worten Sr. Maj. zu 
finden geglaubt, als Sie ihm gerathen, feine Anfprücye 
an die fpanifhe Monarchie durch eine Proteflation zu 
bewahren.“ Ein fo unumwundenes Geflänbniß mußte 
den Zorn ded Königs, Obeims und Sgwiegervaters zus 
gleich entwaffnen; er fchrieb feinem Enkel in einem eis 
jenhaͤndigen Brief: „Ale Straͤfliche in biefem Hans 
da muß ih dem Leichtfinn und ber Unvorfichtigkeit 
gain Individuen zufgreiben, welche im Namen meines 

teffen handelten und feine Befehle überfhritten. Sie 
folten lediglich gegen Veränderungen, bie in ber gegens 
wärtigen age der Dinge nur zu fehr zu beforgen find, 
protefliren.“" Gchließlich erſucht er ben König Philipp, 
diefe Gefchichte nieberzufchlagen, „deren Öffentlichleit bes 
veitd ſchaͤdlich genug geworben ſei.“ 

Anklagen ganz andrer Art erhoben ſich gegen ben 
‚Herzog, als ſchneli auf einander der Dauphin, Herzog 
von Burgund, und bie Dauphine farben (Februar 1712); 
Öffentlich wurde er ald ihr ‚Mörder bezeichnet. Wie er 
fih einfand, um den Leichen nad altem Herlommen das 
Weihwaffer zu reichen, mußte er auf feinem Wege die 
furdtbarften Beleidigungen des Volks erdulden. Gr 
börte mit feinen Ohren die fchmäblihfien Reben, man 
zeigte auf ihn mit Fingern, man verſchwendete an ihn 
die ſchimpflichſten Beinamen, und er mußte ed als eine 
Gnade anfehen, daß er nicht in Stücen zerriffen wurde. 
Bei dem Leichengepränge war die Aufregung noch ges 
waltiger, man börte mehr Wuthgeſchrei ald Jammer 
oder Gebet. Wie der Zug an dem Palais royal vorbei 
am, erreichte diefe Aufregung ben hödften Grad, und 
einige Minuten lang fland das Außerke zu_ beforgen, 
wenngleich der Lieutenant de police d’Argenfon in der 
Stille ale mögliche Vorkehrungen getroffen hatte, ein 
Ungtüd abzuwehren. Am Hofe war bie © ing ebenfo 
feindlich, die Höflinge betrachteten ben Prinzen mit Ab- 
ſcheu, flohen, wenn er fi ihnen näherte, und der König 
und bie Frau von Maintenon zweifelten ebenfo wenig 
an einer Vergiftung, ald daß ber Herzog von Orleans 
der Vergifter geneien. Us nun auch der dritte Daus 
phin, Herzog von Bretagne, flarb (8. Maͤrz 1712), als 
auch der jümgfle der Urenkel Ludwigs KIV. von ders 
felben Krankpeit ergriffen wurde, wie feine Kitern und 
fein Bruder, da warf ſich Orleans in Verzweiflung über 
ale diefe Unglüdöfäne, befthrzt durch das Toben bes 
Volles, und unvermögend, bie duch fo viele fonderbare 
Zufälle ſcheindar gerechtfertigte Verleumdung zu bekaͤm⸗ 
pfen, dem Könige zu Füßen, bat um die Exlaubniß, ſich 
nad der Baftile begeben zu bürfen, verlangte, daß man 
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Chemiker Homberg, iAerhaupt dirjenigen - feiner 
‚ auf denen ein Benade ioden Bönne, einziehe, 
drang auf die. genaueſte Unterfuchung des ganzem 
Segange, & fand den König fehr ernſt und kuhlz 
und ſchweigſam wurden feine Beſchwerden, fein 
Amufen ber Fr angehört. Seine Anklaͤger, 
feine einzigen Beinde, 1, verficherte ihn der Monarch, 
fein ſchlechier Wandel, feine Ausſchweifungen umd feine 
Irveligioftät, und. Verachtung lag in Lubwigs Zügen, 
als. der Baflille gebacht wurde. Doc hatte der Herzog 
den Muth, darauf zukommen, dann bat er, daß 
menigfiend dahin gebracht werde. Auch bas 
* —E f —S Bear 
aeser Zubringlichkeit zu emtgehen, er werbe den 
wicht einziehen Inffen“ aber Befehl geben, daß er aufges 
nommen werbe, falls er ſich — ſtellen wolle. 
Über auch dieſes nahm ber König wieder zurück, und 
ald ber nochmals in ihn dringen wollte, kehrie 
er ihm den Rüden zu. Alles dieſes war in ber erſten 
VLifwallung geſchehen, ber Herzog faßte fi aber bald 
wieder, ſprach im hohen Zone, mit dem Radhdruck eis 
nes Furſten, der ſtark durch feine Stellung dis Übenau 
gemg degt, daß auch die fehwägefle Werleumdung ihm 


ırf 


ichts anbaben fann, und das Geſchrei der Dienge = 


ballte allmälig, wie fid die Unwahrſchei 
überhaupt eine Bergiftung ſtatt gefunden, mehr und mebr 
herausſtellte. Es hätte aber aud; anders fein Bönnen, 


dem König erlaubt haben, im einer fo belicaten Anges 
legenheit mit der erfoberlichen Kraft und Umſicht zu hans 
dein, zumal dasjenige, was ihm davon geblieben war, 
voAftändig durch die Unterbandlungen in Ütrecht in Ans 
genommen wurde. Auch ber Herzog von Orleans 
befand fich bei dieſen Umterhanblungen betheiligt, und 
wer eb eins ihser widtigern (rg je, daß er am 15. 
Ban u erſchien, um. ie le 
wiegerfohn,, von Berry, it 
die ſpaniſche Wand — zu laſſen. 
igend blieb Ludwig XIV. feinen Neffen 
d mmißteamifch de Vie Ei er legitimirten 
bie En m Balaton m der Spike, —— 
in dieſer 3 erhalten. 
‚tonnte nidt mehr fern — dieſe 
nichts fe ſehr, als den Herzog im Ber 
der Regentfchaft zu ſehen. Um diefem zuvorzukom⸗ 
verlieh Köwig feinen natürlichen Kindern alle 
und Vorsedte der Prinzen des Ehniglichen Hauſes, 
daS Ahromfolgerecht; er unterzeichneis auch, wenige 
je dor feinem Tod, ein Zafbament, weiches, feinen nas 
Kindern zum Bellen, alies Herkommen ber 
Monarchie verlegte. Aber die Höflinge felb hatten kei⸗ 
nm GSlauben an ben Befland folher Anordnungen; Als 
ker Blicke wendeten ſich gegen den Herzog von Drieans 
und dad Volk folgte, wie gewoͤhnlich, bem Beilpiele des 
fs Als Ludwig XIV. die Augen flog, am 1. 
iept. 1745, war alle Klage, aller Verdacht gegen feinen 
Reffen vergeffen. Am folgenden Tage, Morgens um 
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Uhr, erbob ſich Philipp, begleitet von den 
a veB Meihe, mac) dem Parlament 


fer Pring, „freigebig in Verheifungen, bie: ihw 
zig Kummer fr machen pflegten,"“ hatte bie Sro 
Algemeinen gewonnen buch das Verſprechen 
es nur einmal Herr, Alles nach ihren Bimſchen 
richtet werben ſollte (einige wenige hielten fich ji 
283. und der —— Guiche, der al 
des Regiments Gardes gaisen zu wie mu it 
einer halben Million Livres erkauft werben), und die glei 
Ge leichte Minze hatte auch dad Parlament genftk 
Rimmt. Sobald die Verſammlung fi geordn 
der Herzog einige Worte von feinem 
am bie Regentſchaft, ald welde gar nit in 
en werben koͤnne, ober vielmehr, er er! 
jegenten, ımb er war ed, bevor man 
ment eröffnet hatte. Trunken von Freude 
ſchnellen und voliftändigen Erfolg brach er 
Bangen aus, bie er ſicherlich nicht zu erfülle 
Gin Freund, der ruhig beobachtete, ſchrieb ihm 
genden Worte: „Sie verloren, wenn fis die 
wicht unterbrechen... Er glaubte des Warnung, 
Seſellſchaft wurde auf den Nachmittag wieder befi 
Im_diefer zweiten Sitzung wurde endlich das 
eröffnet, und dad Parlament erfiaunte nit wenig, Dafı 
derjenige, den ed zum Regenten ernannt hatte, nur als 
Präfivent des Megenticaftörathed vortam. Bei jedem 
riikel rief der fivent de Mesmes, ein treuer Anhäna 
ger des Bst von Maine: „Hören Sie, meine Haren, 
merken auf, das it unſer Geſetzl“ Die Verfamme« 
hung urtheilte anderd, das vermeinte Geſetz wurde bei« 
nahe gänzlich umgemorfen. Es wußte von feinem Re« 
genten und body wurde ein folder beſtellt Der Herzog 
von Orleans follte Präfident des Regenticaftsrathe wer 
den, und dieſe Gtelle wurde dem Herzoge von Bonubon, 
einem Iimglinge von 28 Jahren, veflichen. Dicfer Raih 
foute fi —* und es wuerde dem Regenten 
anheimgeſteilt, die Zahi der Mitglieder nach Belieben zw 
ee ne — —* war die Die 

auf der des jimgen igs, bie 

fl fee Berfen und daS Commando der Danstuppre 
dem Herzoge von Maine 
mandbo wurde dem Herzoge von Bonbon, als Großhefs 
meifier, beigelegt; dem zege von Maine blieb nur 


An: Bi 
Pre llh & 
AHROTSH TH 


Hi) 


1 


das Gemmande der Schloßwadre, du Giuet ordinaire, 


md zwar unter dem, Oberbefehle des weshalb 
er ſich daffelbe auch ſogleich verbat, und die Oberauffit 
über die Erziehung des Königs. Der Regent bifdete ſo—⸗ 
dann fieben Räthe, den der Regentigaft, des Kriegs, 
der Zinanzen, des Seeweſens der auswaͤrtigen Angeie⸗ 
genbeiten, des Innern und des Gewiſſens (oder der kirch⸗ 
lichen Angelegenheiten). Letztlich ließ er am 12. Sepi. 
den jungen König im Parlament ein Lit de justice 
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Bolten, worin alle bißher getroffue Ansrbmungen ein⸗ 
vsifiin DM — ige yunden. » 
fehlte freilich viel, dal jo plöglicher um! 

d —* 


id) die öffentliche Meinung zu gewinnen. Die verſchied⸗ 
mem 'Semate, unter weiche er die Gefwaͤſte vertheiu hats 
te, warden mit Perfomen von allen Parieien und Gtäm 
ten, die ſich aber die Achtung des Volles erworben bat 
ten, befeht. Er gab dem Parlamente das ihm unter 


eimäßig und pinkttic feinen Gold empfing, Heß. ebenfo 
— vie auf dem Stadthaufe verfirherten Renten 
auszahlen, und draste ben bisher ſchwankenden Eos 
der Gold: um auf feinen wahren Werth 
zurkd. Er verrieth ‚eine Neigung, die Binanzpäcter an 
zugreifen, was zu jeber Zeit popnlde iſt, umd terfprach, 
die ihnen jjagende Beute zum Beſten bed Staats zu 
auf —75*— —ãiSſ — wurde FA und 
auf den inzen ‚haste, rantt, 
Commiffionen wurden angrotdnet, um die Gefaͤngniſſe 
zu unterfuchen und die Ktagen ber Gefangnen aufzumehs 
wen. Biſchofe, Priefter, fogar Taten, intbeſondre die 
Schuͤler von Portzoyal, die um ber Ficchtichen Angeles 
genhelten willen exilict worden, durften nach Kaufe zu⸗ 
rütffchren, während ire bitherigen Gegner, der P. Tel⸗ 
Her und einige feiner Ordensbruͤder, bie ſich am meis 
fin in ver famg der Ianfeniften oder durch ihre 
Animoftät gegen din Herzog“) ausgezeichnet hatten, fi 
verbergen mußten, ‚ober auch verwiefen wurden. Gi 


FR Gireuliete im Prblicum eine Art Manifeft, wor 
da 


jegent jedermann auffoberte, Mittel anzugeben, wie 
die Laflen vermindert, und in ihrer Erhebung menge 
Drüdend . moͤchten. Di 


gemacht werd. ie Audgaben 
H —* —eú— — was aber bie Gluͤhſe⸗ 
ugkein der 'Partfer voll , daB war dab Ders 
rechen, Daß in der Frift der junge Monarch 


fp ' i 
in feine Hauptſtadt gurinttchren werde. 
halle war bet Megsst in feinen fen 
Schritten nad) Außen hin. Die Gleichheit Der 
en hatte ‚ihn feit langer Zeit mit wen Lords Gtair und 
ope in Die genaueſte MWerbi gebracht; beide 
waren jegt / als Miniſter bei ihm ‚ und fie as 
ven ohne Untertaß befchäftigt, ihn den Kueifen ber bio⸗ 
Yerigen Poli zu enteirdten, ihm "England 
sl8 fenen natinikhen Verbündeten und als bie 
Mat, die ihn gegen die ehrgeizigen Entwürfe des 
nigs von Spanien in Schutz nehmen Tönnte, darzaflels 
Sen. Yhitipp V. oder vieimehe Alberoni, rüflee naͤm⸗ 
Zt) ‚mit außerordenttiher Tätigkeit, und der Begent, 


{ 


ei 


j 
? 





3) Sin folches wer der P. la Matte, ber in einer am 20. 
Det. 1715 in der Domlicde zu Rouen gehaltnen Predigt aus: 
zief: „IR 66 nicht wunderiich anzufhanen, wie ein, Meines, von 
Hochmuth gebläfetee Männchen, ohne Miffen und Werdienfk, die 
Mellgion und den Staat weiſtert? 


jenten unb gegen beffen Anlpruch auf ten exiebigten 
Eur ya Ieheen. Es mar vorzüglich auch Dubeis, feit 
Turgem taetörath, der diefe Beforguiffe in des 
Gemüth unterhielt, und ihn in feiner, man weiß nicht, 
ob mehr Lächerlihen, ober mehr verächtlichen, ie 
baftärfte. Dieſe werändente Bichtung feiner Politik if 
fie Frankreich ſeht vesbecblih geworben. Eine Allan 
wit Engiond if zu allen Zeiten unnatürlich, d. 1. nad« 
teilig, und wößte am Ende für Brankreic beinahe eben⸗ 
die Folgen haben, welche bie franzöfifche Aliam fix 
Gpanien gehabt bat, und demnad eine - iche Eiſtar⸗ 
rung herbeifuͤhren; ebenſo unverträglich einer großas· 
figen Bewegung oder Entwidiung Sranfreichs ik Die 
Herrſchaſt, welche Karl VI. vermäg: it 
a — 
übt. mi gem, 
durch Frankreich mäßig unterſticht; konnten biefer Herr 
ſaft ſofort ein Ende machen, es forte für Italien 
eine Einiheilung, ein Syſtem des lei ‚aufge: 
fuuden werben, durch weiches Frankreich die Zulunft 
aller Berührung mit Öflerreih enthoben gewefen wäre, 


chas Inteefl cheend, eine AUi i 
ws Free Bevor Rx je mit ihren Bolgen fichtbar 


und bie Vorrechte der legitimisten Eiöhne 8.XIV.; 
die Eriikeung, wi Fe ihrer Rechte und -Priviles 
PR.) Umiglichen Haufes entfegt wırr« 
den, ik vom 2. Yul.1717. Im Män 1716 wurde eine 
ibre de jeo angeorduet, um die Berkraden.ber 

» und un; ' Btnangpächter und 


in fem 
fen, denjenigen, etwa flüchten möchten, Pof- 
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ORLEANS — 
vermeiden, ſechs Millionen Livres. Dieſe Millionen was 
ven ein Köder, dem der Regent nicht widerfehen konnte. 
Der Gerichtshof. ließ feine anfängliche Strenge fallen, 
re fih, eine Art Brandfcagungsrecht gegen 
m zu üben; mehr denn 180 Millionen wur⸗ 

: Art von etwa 400, zum Theil ganz vor 

Derfonen erpreßt. Bon diefen 180 wurden 

tr auf den Rüdfauf von Staatöpapieren vers 

wendet, ber Reſi wurde der Gegenfland der thörichtften 
Verſchwendung, und ed blieb nicht foviel übrig, daß 
der berühmte Diamant, le Regent genannt, der um diefe 
Beit, in ber Taxe von zwei Binionen, zu ben Kronju⸗ 
welen erfauft worden, hätte baar bezahlt werben koͤn⸗ 
nen. Am 22, März 1717 wurde der Gerichtshof end⸗ 
lich durch ben Kanzler b’Agueffeau gefchloffen. „Sie 
wiffen, meine Herren," fagte er in ber bei diefer Geles 
genheit gebaltnen Rebe, „daß felbft die Arznei zu Gifte 
werden fann, wenn fie zu lange angewendet wird. Diefe 
Scharen von Verbrehern, die durch Vermögen und Vers 
wanbtfchaft mit dem edeiſten Theile ber Gefellfhaft zus 
fammenhängen, wirken fchredhaft auf das Volt, und 
eine algemeine Betäubung, unter welcher die Gefchäfte, 
ja alle Theile des Staatskoͤrpers leiden, ift die Folge." 
Am 5. Mär; 1716 erfhien das Edict, welches der alls 
inen Bank das Dafein gab. Ihr Erfinder, der 
ottländer Johann Lam, beabfichtigte, nach ben Wor⸗ 

ten des Edicts, nichts Geringeres ald „den Umlauf des 
baaren Geldes zu vermehren, dem Wucher zu fichern, das 
laͤſtige Hin⸗ und Herfenden von Baarfchaften abzuflels 
len, ben Fremden Mittel zu geben, mit Sicherheit über 
ihre Gelder in dem Königreiche zu verfügen, endlich dem 
Volke den Abſatz feiner Producte und die Abführung der 
Steuern zu erleichtern. Als einzige Belohnung hat ſich 
der Erfinder ein Privilegium auf 20 Jahre erbeten, und 
die Befugniß in Banfthalern zu rechnen, die ſtets von 
gleihem Gewicht und Gehalt, mithin feiner Abweis 
dung, unterworfen fein follen; benn hierin findet bers 
felbe eine wefentlihe und unerläßliche Bedingung, um 
der Bank das Vertrauen der Unterthanen und Fremden 
zu erwerben und zu erhalten. Seinerſeits bedacht, feis 
-nem Volke die Vortheile zuzuwenden, welche die benach⸗ 
barten Staaten in Derglihen Banken für die Erhaltung 
ihres Grebitd, das Wiederaufblühen des Handels, die 
Beförderung des Fabrikweſens gefunden haben, verleiht 
der einig dem Herrn Law, deſſen Erfahrung, Cinficht 
und Fähigkeit ihm hinlänglid bekannt, das gewünfchte 
Privilegium." Und wie ein Waſſer, das biöher feinen 
ruhigen Lauf geht, ſich ſtürmiſch erhebt, und der neu 
jewonnenen Öffnung zuſtürzt, fo entzog fi bad baare 
el feinem gewöhnlichen Kreislauf, um der Bank zus 
zueilen, und zofen und Ausländer naheten fih mit 
gleicher Freude und Zuverfiht dem Schlunde, der Alle 
verzehren follte. Um ber Bank Operationen um fo mehr 
zu erleichtem, wurden ihr noch die Fonds einiger Hans 
delßcompagnien einverleibt, und zugleich verorbnete ber 
Regent eine allgemeine Umprägung des Geldes, woge⸗ 
gen fid zwar dad Parlament mit Feſtigkeit erflärte. Die 
Unruhe zu beſchwichtigen, welde das einmal gegen dad 
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Spftem mistrauiſch geworbne Parlament verrieth, [him 
der bisherige Siegelbewahrer 5 Aguefieau niͤcht Bräftig ges 
nug, d’Argenfon trat: an feine Stelle; alein bie glide 
Unruhe ſchien fi) in dem ganzen Reiche verbreiten u 
wollen. Der unbefcränkte — des enguſchen Gabi 
nets verlegte die folge Nation, die Hoffnung auf eine 
kluge, fparfame, väterlihe Verwaltung, zu welder de 
erfien Schritte der Regentfchaft zu berechtigen ſhienc, 
waren verfchwunden, der verächtliche Dubois beherrfäte 
augenſcheinlich den Megenten, während biefer ſich ei 
Lebenswäife hingab, die felbft ein Ziberius zu verbergm 
gefucht haben würde, und die einer geiftreichen Frau, die 
ihn in einer feiner Fagräglich erneuerten Dr; hm 
hatte, das biffige an ihn felbft gerichtete Wort eingeb: 
Ich glaube, dag Gott, als er die Welt ſchuf, eine be: 
fondre Maffe zurüctlegte, aus welcher er Zürften und da 
kaien bildet.” ndlicy erlitten die wohlhabendern Fami: 
lien ungeheuere Einbuße durch dad fortwährende Gintn 
der Siaatsſchuldſcheine, welche zulegt 784 p. ©. ver 
ren, während die Bankactien zu 115 flanden, und der 
noch eilte Jedermann, erſtre in einem fo niedrigen Coum, 
gegen das theuere Bankpapier umjufeen, weil bie Res 
jierung den Glauben zu verbreiten wußte, daß bie Staat; 
Apufeine auf nichts heruntergehen würden, umd dage: 
gen der Bank immer hoͤhern Flor zu erfpreen (6m; 
denn außerdem, daß bie glänzendften Berichte über ihre 
Operationen am Miffifippi circulixten, hatte fie ſich durch die 
Übernahme des Tabakspachtes, dem ber allgemeine Fir 
nanzpacht bald folgen follte, eine noch breitere Baſis gr 
geben. Weil aber die Staatsfchuldfceine niht ur 
yaih, fondern flufenweife beruntergingen, weil bie 
mkactien nur langfam im reife fliegen, gaben dide 
Papiere Anlaß zu einer damals noch ganz Irten 
anne‘ in mancher gewandten oder glüdlichen Hard 
uften fi) daher die Reichthümer auf eine für die Ders 
lierenden doppelt empfindliche Weife, und vorzinglic hatte 
Law nicht verfäumt, feinen Antheil daran zu nehmen. 
dem nämlichen Monat, in welchem er die SGrafſchaft Zar 
carville um 800,000 Livres erkaufte, ſtand er mit dem 
Pringen von Garignan wegen bes Hotels von Seifiens 
im Handel; er hatte dafür 1,400,000 fuͤr ein zweitet Gut 
500,000 Livres geboten. Faſt um die nämliche Zeit has 
delte er mit dem Herzoge von Sully um den Anti 
des Marquifats Rodny. Au der Unbefangenfe mußt 
ſich fagen, daß der Director der Bank ſolche Reihthi 
mer nicht erworben haben koͤnne, ald auf Koften eim 
Menge von Individuen, bie entweder daB Ihrige (hm 
eingebüßt hatten, oder Gefahr liefen, zu Werlufte zu fom: 
men. Das Parlament fing neuerdings Feuer, bediente 
fid) des ihm wiedergegebenen Rechtes zu remonſtriren ohne 
Rüdhalt, unterfagte allen Fremden, an der Wermaltung 
ber Öffentlichen Gelder Zheil zu nehmen, und jede Be: 
bindung des Schatzes mit der Kaffe bes gehaßten Scheu⸗ 
länder. Commiffarien wurden ernannt, um ein Recht⸗ 
verfahren gegen Law einzuleiten, und der Regent mußt 
hören, daß man ernfllich daran denke, feinen Scüglng 
aufzugreifen, und im Umfange des Juflizpalaftes an den 
Gaigen zu henken. Er ließ fid) aber nicht fchreden, geb 
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dem Bebrohten Zuflucht in feinem eignen Palaft, ents 
zog dem Herzoge von Noailles, dem Feinde bed Syſtems, 
die Verwaltung ber Binanzen, erilirte den vormaligen 
Minifter D’Aguefleau, der fi dem Parlament angefchlofs 
fen hatte, und veranflaltete ein Lit de justice, um ade 
feine Feinde mit einem Schlage zu vernihten. Am 26. 

ug. 1718 fand diefe feierliche 
rien flatt, und niemals hatte der ‚Herzog fo viele Beftig- 
feit, fo viele Beifteögegemmart entwidelt, niemals hatte 
Parlament eine Belhimpfung in fo tiefer Demuth 
verfhludt, niemald die alte Hofpartei ſich in folder Be: 
fürzung ober Vernichtung gezeigt. Keiner hatte den Muth, 
die geringfte Widerſetzlichkeit gegen den Wien des Res 
jenten zu äußern, und alle — Vorſchlaͤge wurden in 
ſeiner Gegenwart genehmigt und einregiſtrirt Daurch das 
erſte Edict war dem Parlament unterfagt, in die Ange⸗ 
legenheiten des Staates einzugehen. Das zweite verords 
nete, daß, wenn ein Edict dem Parlament zur Einregis 
frirung vorgelegt worden, ſolches nach Verlauf von acht 
Tagen ald wirklich einregiftrirt ze betrachten ſei. Drit⸗ 
tend wurden ber Herzog von Maine und der Graf von 
Zouloufe, angeblich auf ben Antrag ber Paird, des ih⸗ 
nen von dem vorigen Könige verliehenen Ranges ents 
fett; alle vor dem Cbicte von 1694 creirte Paird folten 
ihnen im Range vorgehen. Dod wurden dem Grafen 
von Touloufe, aus befontern Rüdfichten, die biöheris 
en Borzüge, Ehren und Rang für feine Lebtage belafs 
fe Endüch wurde bie Dberaufficht über des Könige 
Erziehung dem Herzoge von Maine genommen und dem 
Regenten beigelegt. Kur einige Geufzer erlaubte ſich das 
Parlament, auch verrietb es den Wunſch, bie Edicte in 
Erwägung zu ziehen. Dem entgegnete der Siegelbewah: 
rer, nachdem er fi) dem Könige genähert, gleihfam um 
defien Befehle zu vernehmen: „Der König fodert Ge: 
horfam, und zwar augenbtitichen. Drei Parlamentss 
raͤthe, wahrſcheinlich bie soberfpenftiften, wurben einge 
ftedt, was fomol unter ihren Collegen ald in der Haupts 
ftadt große Gährung erzeugte, denn dergleichen Ioar fit 
den Barricaden nicht mehr gefchehen. Auch andre Par- 
lamente, vorzüglich jene der Bretagne, wurben mit gleis 
her Strenge behandelt. Zugleich wurden bie in ben er 
flen Tagen der Regentſchaft errichteten Gonfeild aufges 
hoben, und an ihre Stele traten Minifterial: Abtheiluns 
gen, in denen ein Gtaatöferretait präfidirte. Durch alle 
diefe Anorbnungen wurde aber das Misvergnügen der 
roßen Eorporationen und Familien, bie bisher an ber 
Regierung Antheil gehabt, nicht wenig gefleigert. 
Alberoni’s Blide waren auf Sranfıch gebeftet. Von 
dort ber folte der Sturm fommen, der den zeitherigen 
Zortfritten der Spanier in Italien ein Ende machte, 
dort in dem Wisoergnügen der Nation Tonnte er bie 
Mittel finden, den Sturm zu befchwören. Es iſt indeſ⸗ 
fen zweifelhaft, ob er es war, oder die durch bie Ernie: 
drigung ihre Gemahls umverföhnlich beleidigte Herzogin 
von Maine, welche zuerfi den Entwurf gu einer Gon- 
föderation gegen den Regenten auf die Bahn brachte. 
Eine umfaflente Verſchwoͤrung bildete fih, deren Zweck 
es war, bie Reichöflände einzuberufen, die Regentfchaft 
A. Cochti. d. W.u. X. Dritte Oetion. V. 


369 


jandlung in den Zuile⸗ 


— ORLEANS 
in die Hände des Königs von Spanien zu geben, unb 
Frankreich von der Quadrupel:Allianz loszureigen. in 
Zufal verriet dad Geheimniß, und die Berfhwornen, 
felbſt Gellamare, der fpanifche Gefandte, und der Herz 
309 und die Herzogin von Maine, wurben verhaftet. 
je Unterfuchung gegen fie wurde aber mit feltner Nach⸗ 
ficht geführt, und alle Gefangne, der Derog, und die 
— allein ausgenommen, wurden mit Milde und 
chonung behandelt °), und ietztlich, zumal aus Mans 
gel Icpriftlicher Beweile, in Zreipeit gefegt. Nicht fo 
nädig kamen andre Verſchwoͤrer weg, bie einen Aufs 
Rand in der Bretagne beabfichtigt hatten; vier von ih⸗ 
nen wurden hingerichtet, andre entgingen diefem Schid: 
fale durch die Flucht, und ber Regent nahm keinen Ans 
fand weiter gegen Spanien feinblich zu verfahren, Der 
Krieg wurde mit großer Lebhaftigkeit geführt, bie Eins 
nahme von Zuenterabia, St. Sebafian, la Seu d’Urs 
gel, dur die Zerftörung von zwei Schifföwerften und 
von neun im Baue begriffnen Kriegöfciffen für Spanien 
noch empfindlier, und ſchnell genug ſah fich Philipp V. 
genöthigt, der Quadrupel= Allianz beizutreten, in einem 
geheimen Artikel ded Vertrags feinen Verzicht auf dad 
bfolgerecht in Frankreich erneuern und dem Gardis 
nal Alberoni von ben Sefsiften zu entfernen. Die Zeit 
dieſes Triumphes für den Regenten war zugleich bie 
glänzendfte Periode feiner Bank. Die Staatl ulbfcheine 
waren beinahe eingelöft, ald Law ein ngued Mittel ents 
dedte, feine Bankactien mit Vortheil anzubringen: er 
ließ den Werth des Geldes herabfegen, während ber Banks 
thaler feinen vormaligen Werth beibehielt. Dieſes hatte 
die Folge, daß Iedetmann fein Geld, ald in fortwähs 
rendem Balle begriffen, nach der Bank trug, um ein Pas 
pier einzubandeln, das fo viele Sicherheit zu gewähren 
fchien. Es würde ſchwierig fein, den Wahnfinn darzu⸗ 
fielen, der fich jegt zumal der Gemüther bemächtigte, 
der Betrachtung bed ungeheuern Gewinned, ber in we⸗ 
migen Stunden gemacht werden Eonnte. Aller Handel, 
alle Gefeligkeit waren plöglih zum Stoden gebradt. 
andwerker in feiner Bude, der Kaufmann in feis 
vom moi ar —— ſeinen —— der De 
lehrte in feiner Schreibftul [häftigten nur me 
mit dem Stande der Bankactien. Ihr Steigen oder dal⸗ 
len war die einzige Neuigkeit ded Tages. Darum bes 
fragte man fi, ehe man an eine Begrüßung dachte. 
In Geſellſchaften wurde nur bavon gefproden, und jes 
des andre Spiel war dur das Actienfpiel verdrängt. 
Wie Alles den Gpeculanten glüdte, wie fie ſich in der 





3) „Der Graf. 2.’ (erzählt die ebenfalls verhaftete Vertraute 
der Herzogin, Wademoiſelle de Launay, nachmaiige Madame de 
Saal, 2. 3. ©. 240 ihrer Memoiren) „ber Graf S verkehrte 
vom Gefängniß aus mit feinen Freunden durch die Vermittlung 
des Wunbarzted. Um biefen Öfter zu fehen, gab er vor, tägli 
groei Kipftiere zu bedürfen. Gines Zages prüfte der Wegent, ber 
Umfertwegen in bie geringflen Details einging, mit Zugiehung fel« 
ner Minifter die Rechnungen des Wundarztes. Dubois war ems 
pört über die Menge der Kipftiere. Abbe, fagte der Regent, Sie 
haben nur bas einztge Vergnügen, wir wollen Sie 
beffen nit berauben.” 4 J 
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Konugen fie darthun, daß fie ein Gut, ein, 
zus eine Rente ffen, und dieſes Eigenthum is 
m verwandelt hatten, fo wurden ihre Papiere ges 
flempelt, oder, wie man es nannte, mit dem Viſa vers 
feben. Im Segentpeile wurden fie abgewieen, was zur 
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iſchaft mar mus mehr ein Natel, und hiefer m 
it dem 2. Behr, 173. d — 
—X wi Lit de —— * 
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Aber DuBois, der einzige Aenſch, ber fin ganzes Leben 
Hiibiitch eh uhbefchränften Einfloß Über den Herz 
‚hatte Aben Törinen, farb am LO. Augen. J, und Ofen 

öhnte nicht umhin, nochmald die Bügel der Regierung, 
und zwar feht als erfier tet, ergreiſen. &ös 
gs tief er feine Günftlinge, ven Feuog von Noalls 
amd’Moch, Die durch des Cardinats Einfluß vom Hofe 
verwieſen worden, zuriik. „Der Shure von Dubolß 
"tote an Mem Fiptıld," ap en Ju jenem; „Lehre zprid, 
mein Meder Mock;" fihrieb er dert amderh, „nieheb fol 
utt8 meßt trennen, imstfa 1a bestia, mrorto 1 valerio.““ 
Hin ficht, wie unwillig ru Herzog in der legten Zelt 
weh, das Noch ded Mannes eittug, dem er gend: 
thigt geweſen, feitre Maitreffen‘*) und feihe beften $reuhde 
zu opfern. han hätte gehofft, nach Dubois’ Tode wurde 
der Herzog eine verfähffigere Pebenömeife ergreifen, allein 
feine Gerböhnheiten hatten zu tief gewurzelt, ſrine Les 
vensgeiſter, Teirte Willenskraft waren dahin, und obgleich 
das 5. Nabr nitht erreicht hatte, mußte er doch 
Vereitö mit alirn Schwachheiten des Atters Tämpfen. 

Seine Heriſchaft, bie noch Peine acht Jahte dauerte, hatte 
vetens ae Werlöbeh eine lafigen Refierung durchlaufen, 
und ſchien jegt in die legte eye zu treten, in jene 
ang! ie Zeit, In welcher felbf bie größten Könige, 
‚gebehgt unter der Laſt des Alters, kaum Mehr die Leichte 

tragen Edhihen, während ein bidter Nebel ben 
tz der früchern Juhte verhält. Zum Gläde waren 
De Verhättitiife nach Außen hin nicht mehr fo verteidelt, 
als ih den eiſten Zeiten det Regeniſchaft, und 'im In⸗ 
ineen waltkte bth ittmer ber von ®ubiolg XIV. einge: 


Yrägte Weit des Gehorfams. Phiupp fohnte demnach 
nu Ytierter ſeinet neuen Rolle genden erfcheirten. AB 
Mihfter war er uni. gefällig, geduldig. Jedes 
Seſuld Härte er wit Aufmierffatnkeit u Güte an, mid 
FRXHfE Yine abföhlägige Antwort aus ſeinem Munde beikt: 
meht, berih man las in feihen Mieten, daß es thin 

Id) fei, eitond verweigetn zu tfüffen. Auich war et, 

oh as’ dawfche Byftem auf’der Hauptftabt am ſchwer ⸗ 
f ſtet ha nicht geliedt, fohdern angebetit von 
‚eh Pattern. ie Betagerten, wer er alsfuht ober 

zurädtiftte, dats Wataid eoyal, und dad Sqhaufpiethaus 
205 mäh Ki ffeh durfte, ihn zu ſehen, Mar jedebmui ges 
draugt voll. Die fremden Gefandten rhhinten bie Auf⸗ 
ten! die er ihren bermies. te bewunderten die 
—3 fettes Werftahbeb, feinen Scarfiinh, bie Gr: 


w fetner Potttiß, ‘die Leichtigkeit, mit welcher er _ 
eine — u prüfen, zu behandeln, zu werden, 
Kühe ke 


wußte t feiner ae „ die Leichtigkeft 
eit feier Antworten. Selbſt der funge Kö: 
ig, fh diſſen Gemüthe man die farärgeieh Vorurtheife 
gim den — genaͤhtt hatte, wurde durch ſovlel 

leiſt und Anmuüth hingeriſſen, und behielt bis an fen 


Sar Hröß dmg dies Opfer duch nicht geweſen fein. Die 

Sraum von Pirdbärt und ven ran, denen bir Herzog 

no am längften tuew blieb, onnten es nieitals yu tihem eigents 

ia Ber degehoan, ie en le Gigs, Mir bee Palau hen 
ihrer Gegenwart, 

ae un ecke NR ande l alezet ähgr 





‚Ende von dem einſt fo gefürchteten Regenten bie ange 
nehmfte Grintteting. „Unter der Loft 3 
jen nahm des Herzogs Hinfähigkeit nit 
inbigfeit zu, die Arzte warnteh, und 
er verſprach endlich, fich zu einer de 
quemen, die ihin wien noch einige 

te; doch den Kap 
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Gemahl um 25 Jahre, und farb den 1. Febr. 1749. 
Ihrer Kinder waren in Allem acht gewefen: 1) Ludwig, 
‚Herzog von Drleand; von ‚dem unten. 2) Mademoi⸗ 
fele de Valois, geb. den 17. Dec. 1693, flarb, bevor fie 
einen Namen empfangen, ben 17. Dct. 1694. 3) Mas 
vie Louife Elifabetb, Mademoifelle, geb. den 20. Aug. 
1695. Ungemein frühzeitig an Geift und Körper ausge⸗ 
bildet war fie ben Jahren nad) noch ein völliges Kind, 
als ihr Vater für fie die raſendſte und nichtswürdigſte 
Leidenfchaft empfand. Ihre Mutter, die fie dem Herzoge 
von Berry, dem dritten Sohne des Groß:Dauphin bes 
flimmt hatte, begriff bei aller ihrer Apathie fehr wohl, 
dog daraus nichts werben koͤnne, folange bie Pringeffin 
u Paris oder St. Cloud unter den Händen des Vaters 
lieb, zog fie nach Verſailles, und DMademoifelle übers 
zeugt, daß ihr Schidſal von ihrem Betragen abhängen 
werde, bemühte ſich fehr emfig, ihre Neigungen und ibre 
böfe Gewohnheiten zu verbergen. Es gelang ihr , ſelbſt 
die Augen einer Maintenon zu bienden, und am 6. Jul. 
4710 wurde bie Prinzeffin wirklich dem Herzoge von 
Berry angetraut. Den Tag nad) ihrer Vermählung zeigte 
fie fi in ihrer wahren Geftalt, hochfahrend, zornig, rüds 
ſichtslos; fie verachtete ihren Mann und deſſen Zähigkeis 
ten, tyrannifirte ihn und die Perfonen feines Hofes. Sie 
verſuchte ben Herzog von Berry mit feinem Bruber, dem 
Dauphin, zu entzweien, behandelte die Daupbine, die 
ihre Vermählung [5 fehr beförbert hatte, mit dem funds 
deften Undank, ihre eigne Mutter mit empdrendem Hoch» 
muthe. Ihr Gemahl fand im Begriffe feinen Großvas 
ter anzurufen, daß er ihm von der böfen Frau helfe, als 
der Tod ihn am 4. Mai 1714 überrafte, unter Um: 
fländen, welche viel dringender, ald bei dem Dauphin 
und der Dauphine auf eine Vergiftung zu deuten ſchie⸗ 
nen. Der Herzog kannte bei weiten alle Unorbnungen 
feiner Gemahlin nicht, fo öffentlich diefelben auch begans 
gen wurden. So ſcheint ed, daß er nicht einmal Kennts 


niß davon gehabt, wie fie feinen erften Stallmeifter la 


lange, hagere Geftalt ihre Exoberun, ge 

m wollte, fie zu entführen, und mit ihr 

zu entfliehen, wie la Haye, bald durch 

yald durch Zaͤrtlichkeiten beftürmt, fich ges 

bem Herzoge von Orleans das Geheimniß 

und wie diefer nur auf Ummegen feine 

der Ausführung eines fo unfinnigen Vor⸗ 

en konnte. Nach des Herzogs von Berry 

la Haye einer Reihe von flüchtigen Neis 

—F machen, bis endlich der Graf von Riom, 

ein jüngrer Sohn aus dem Haufe Aidie, am Hof aufs 
trat. in Erſcheinen wirkte glei einem Blitzſtrahle 
auf die Prinzeffin; er mußte ihr Gardehauptmann wer: 
den, und herrfähte bald ebenfo unumfchränft iu Luxem⸗ 
bourg, wie früher fein Vetter Lauzun, jegt fein Vorbild 
und, Lehrer auf der fchläpfrigen Bahn, geherrfcht hatte. 
Gleich dem Kieblinge der Nichte Supmigs XII. erlangte 
ber Liebling der Grofnigte Ludwigs XIV. eine ſolche 
Gewalt über feine Gebieterin, daß fie gar feinen Willen 
mehr zu haben wagte. Auch für die gleichgültigften Hands 
lungen mußte fie ihn befragen. Wolte fie auögehen, fo 


gungen 
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gie er fle zu Haufe, um fie ein ander Maf wider Ihe 
{den herauszufhiden. Damen, bie ihr verhaßt ware, 
mußte fie, wenn ed ihm gefiel, mit Auszeichnung behandeln, 
und bogegen Perfonen, die ihr gefielen, und um dere 
willen Riom Eiferfucht heucyelte, von fich entfernen, wäh 
rend er felbft ſich nicht den geringften Imang auferlegt, 
und fid an ber Giferfucht, die er ber Prinzeffin cm 
flößte, an ihren Thränen ergägte. Sie meinte ihn dur 
Geſchenke zu feſſein; die reichften Kleider, Spihen un 
Diamanten wurden an ihn verfcgwendet, aber iom, der 
eine fo gute Schule gehabt, wußte ben Einbrud gleih 
u heben; nad) ihm war dad Alles armfelig. Die ame 

rinzeffin verlor fogar das Recht, ſich ihren Putz zu mit: 
len. Oft mußte fie ihre Friſur verändern, oder ihr Med 
wechfeln, wenn fie eben einen Beſuch abzuſtatten ver 
meinte. Abends mußte fie An des Liebhabers Befehle 
für den Anzug und bie Befe feigung des folgenden Tags 
erbitten, und doch pflegte er am Morgen biefe Befehle ab: 
juändern. Und bei aller diefer Unterwürfigkeit, diefer Hin: 
gebung, mußte die Pringeffin ſich oft die unfreundlichte, 
die ſchnoͤdeſte Behandlung gefallen laffen, ſodaß fie bi 
aller Herrligkeit,, mitten in dem Raufche der Sinnenluf 
ein wahrhaft unglückliches Leben führte. Wenn fie dat 
empfand, fo fuchte fie. Ruhe bei den Garmeliteffen in 
der Straße von Grenelle, wo fie ſich eine eigne Woh⸗ 
nung hatte erbauen laffen. Dahin begab fie ſich auch an 
hohen Zeften, wo fie dann mehre Tage in großer Regel 
mäßigleit und in den beflen Worfägen. zubrachte, ala 
Dfficier. ded Tages, manchmal auch den nächtlichen, bir 
wohnte, mit der Kloſterkuͤche fi begnügte und die da⸗ 
ften mit großer Strenge beobachtete. Zwei Nonnen von 
Verſtand und Weltkenntnig hatten unabaͤnderlich bie Bei: 
fung, der Prinzeffin in ihren Exercitien Gefelfpaft zu 
leiften. Erſtaunt über die Widerſpruͤche, die fie alsdann 
pemabrten, hatten fie mehr denn einmal ber Fürſtin ge: 
jagt, daß fie nicht einfähen, was diejenige in ihrem Klo: 
fter fuche, deren aͤrgerliches Leben zugleich fo offentus 
dig, daß es felbft den Bewohnerinnen biefer ſtillen IL: 
Ien fein Geheimniß mehr fein könne. Die Herzogin 
pflegte fodann über ſolche Freimüthigkeit zu Lächeln, hörte 
die manchmal ziemlich derben Ermahnungen an, ohne 
Kummer oder Empfindlichkeit zu verrathen, und. lebte, 
wie fie immer gelebt hatte, fromm bei den Garmeliteffen, 
auegelaflen im Lurembourg. Ein ſolches Leben konnte 
aber nur furz fein. Sie felbft erwartete nichts andered; 
und wenn man ihr vorflellte, wie ihre Unmäigfeit in 
den Zreuden der Tafel und der Liebe, die häufigen Nacht 
wachen u. dgl. nothwendig den Faden ihres 6 ab: 
kürzen müßten, erwiederte fie: „‚he.bien courte et boo- 
ne.“ Mach einigen unbebeutenden Anwandlı von 
Unpägligfeit wurde fie am 15. Jul 1719 vom Sälage 
getroffen. Sie empfing die Sterbefacramente und halle 
nod am nämlichen Tage eine geheime Unterredung mit 
ihrem Vater, von der nichts aufs jefangen wurde, als des 
Regenten leidenfchaftlicher Ausruf: „que me dites-vous- 
la, ma fillet‘“ Wahrſcheinlich bekannte fie ihre Sn 
Vermählung mit Riom, und bie Geburt einer Tochten 
die Anfangs einer Unbekannten anvertrauet wurde, veilo⸗ 
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zen ging, fi wieberfand, in einem Kloſter ber Niebers 
lande erzogen wurhe und auch bafelbfi dem Schleier 
nahm. Die Herzogin ſtarb in dem Scloffe la Muette, 
in dem Gehölze von Boulogne, den 21. Jul. 1719; ber 
Vater war unfröftich, abgelehen von jedem anbern Ver⸗ 
böltniffe mußte er eine Tochter, die ihm in allen Dins 
ven fo ähnlich, über alles lieben. 4) Louiſe Adelheid, 
tabemoifelle be Chartres, geb. den 13. Aug. 1698, eine 
Schöne, geifteihe und lebhafte Prinzeffin, befuchte mit 
ährer Mutter die Oper, wo ihr Mufitiehrer, Gauchereau, 
in einer hoͤchſt leidenfchaftlihen Scene auftrat. Entzüdt 
von feinem Gefange rief fie: „Ah mon cher: Cauche- 
zeaul‘“ Diefer Ausruf ſchien der Mutter fo bedenklich, 
daß die Pringeffin fogleih dem Kloſter beftimmt wurde. 
Am 30. März 1717 trat fie ald Novize in das Benedik⸗ 
tinerflofter zu Ghelles ein, und am 23. Aug. 1718 legte 
fie unter dem Namen ber Schwefter de Ste. Batilde bie 
Gelübde ab; ihre Ausſteuer betrug 100,000 Livres, nes 
ben welcher ihr auch eine Zeibrente von 12,000 Livres 
auögefegt wurde. Im I. 1719 lt bie bisherige Ab⸗ 
tiſſin, des Marſchalls von Billard Schwefter, gegen eine 
Penfien von 12,000 Livres ihre Würde nieder, und bie 
Schweſter von Ste. Batilde trat an ihre Stelle, wurde 
auch am 14. Sept. 1719 mit großer Pracht als Abtif- 
fin geweiht. Auch fie war ber Gegenftand ber lebhaf⸗ 
teften Zärtlichkeit ihres Vaters, und feine häufigen, nad 
dem Tode der Herzogin von Berry noch häufigern Bes 
fuhe id dem Klofter gaben den Berleumdern ſchoͤne Ars 
beit. Inideſſen ift die Verleumdung dur nichts, als 
durch dern befannten Charakter des Herzogs gerechtfertigt. 
Mit ihrem gefammten Convent gehörte die Prinzeflin zu 
den Gegnern der Gonflitution Unigenitus; dieſes ers 
wedte ihr mach ihres Vaters Tode viele Verdrießlichkei⸗ 
ten, und ein Glaubensbefenntniß, das fie in Form eines 
Briefs an eine Freundin im Drud erfdeinen ließ, wurde 
in dem koͤniglichen Gewiſſensrathe 1725 Öffentlich vers 
nichtet. Man nahm ihr auch die bedeutende Penfion, 
die fie vom Hofe gehabt, unb ihren Beichtvater. Am 
11. Sept. 1732 legte fie die Regierung ihrer Abtei nie 
der, um fich in das Kiofter la Magbeleine de Trenel in 
"der Vorftadt St. Antoine zu Parid zu begeben. Sie 
farb in dieſem Kloſter an ben Kinderblattern den 19. 
jebr. 1743. 5) Charlotte Aglae, Mademoifelle de Bas 
loiß, geb. den 22. Det. 1700, wurde den 12. Febr. 
17% an den Erbprinzen von Modena, deſſen Stelle der 
Herzog von Chartres vertrat, vermählt; die Trauung 
Feb erfolgte zu Modena den 21. Jun. 17%. Die 
Ehe war febr fruchtbar, aber nicht vergnügt, und auch 
den Intereffen ded Landes Modena nicht angemeſſen; 
wenigftend ſcheint fie großentheild die Veranlaflung ges 
worden I fein, daß der ‚Herzog von Modena in dem 
äfterreichiichen Succeffionsktiege zu feinem und feiner Un: 
terthanen gewaltigen Nachtheile, bie ftanzoͤfiſche Partei 
ergriff. Im Laufe biefed Kriegs, 1743, begab fich die 
Beaogin nach Frankreich, wo fie bereits 1734 mit ihs 
tem Gemahle, der in feinem Incognito der Marquis de 
St. Felice hieß, gewohnt hatte, und fie fam nicht mehr 
nad Italien zurüd, zumal ba fie bei dem König eine fehr 
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gnaͤdige Aufnahme gefunden hatte und ſich feiner befons 
dern Gunft erfreute. Nicht nur, daß fie ihm auf feinen 
Jagden und Reifen nad den verſchiednen Sgloͤſſern 
folgte, fie mußte ihn auch 1744 in den niederländifchen 
Feidzug begleiten. „Sie hat," erzählt ein hoͤchſt devoter 
und ebrerbietiger Autor, „fie hat jederzeit die Galanterie 
geliebt und deshalben fi der Aufficht ihres Gemahls 
durdy den am franzoͤſiſchen Hofe genommenen Aufenthalt 
entzogen. Der Herzog bat auch ihre Entfernung wenig 
jeachtet, da fie in die Jahre gekommen, die ihn vor ber 
Surat, fein Haus ohne fein Zuthun vermehrt zu fehen, 
in Sicherheit fegten. Der Ritter von Modena foll ein 
natürlicher Sohn von ihr fein, ben fie noch vor ihrer 
Vermäplung erzeugkt." (Der legte Punkt ſcheint zwar 
auf einem Irethume zu beruhen; wahrfcheinlid war dem 
Berichterftatter die Familie de Modene aus der Grafs 
haft Venaiffin unbekannt.) Die Herzogin von Modena 
ſtarb zu Paris den 19. Jan. 1761. 6) Louiſe Elifabeth, 
Mademoifeße de Montpenfier, geb. den 11. Dec. 1709, 
wurde durch Vertrag vom 16. Nov. 1721 an den Prins 
zen von Afturien, nachmaligen König Lubwig von Spas 
nien, vermählt. Zum Brautfchag erhielt fie baare 2,000,000 
Livres, außerdem Jumelen für 500,000 Livres. 40 Ha: 
bite von den veichften Stoffen, die zum Theil mit 500 
Livres die Elle bezahlt worden ıc., ber König Ludwig XV. 
fügte außerdem Juwelen im Betrage von 800,000 Livres 
hinzu. Am 18. Nov. trat die Prinzeffin ihre Reife an, 
auf der Fafaneninfel wurde fie gegen bie dem Könige 
von Frankreich beftimmte Infantin ausgewechſelt, und 
am 21. Ian. 1722 zu Lerma dem Prinzen von Aflus 
rien wirklich angetraut, worauf die Neuvermählten ſich 
Abends zu Bette begaben, wiewol nur auf eine Viertel» 
ſtunde, bei aufgezognen Gardinen und in Gegenwart des 
‚Herzogs von Popoli. Hierbei hatte ed fein Bewenden, bis 
um 25..Aug. 1723, al8 an welchem ber Prinz fein 17. 
Fahr antrat. Im Ian.. 1724 wurde der Prinz durch 
feines Vaters Abdankung König von Spanien, und die 
feither fo ſcharf beauffichtigte und eingefchränkte 14jährige 
Königin fuchte ſich auf ale Weife für den biöherigen 
Zwang zu entſchaͤdigen. Sie ließ fid große Unvo: 
tigkeiten zu Schulden kommen, und ed wurde fogar ers 
ai, daß fie mit einem Niederländer, dem Marquis von 

feaur, in einem fltafbaren Verhaͤltni 
daß dieſer deshalb heimlich abgefäla 
Doc fanden ſich auch, vornehmlich im 
theidiger gegen ſolchen böfen Leumund 
wurde ber berühmte Bonneval dergeftali 
daß er ſich gegen den Marquis de Prie, 
Prinzen Eugen bie Niederlande regierte, ı 
ion dergleichen Reden geführt worden, 
fen Ausdrüden vergaß, welches für ihr 
batte, und alles das fernere Unglüd, 

jebracht wurde, den Zurban zu nehm 

für und gegen die Königin von Spaniı 
fie am fi Jul. 1724, der Rückkeh 

ierfahrt, den Befehl traf, das Schlof 

ziehen, und ben Buenretiro, wo fü 
rentheils aufbielt, nicht mehr zu bein 
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ußer diefer rechtm en ſommenſchaft hatte 
der Regent — eine gute Angapl natkrlither Einder, 
vom bi denen doch nur der eine Sohn, Yhkipp, le⸗ 
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Hide als Stbersriiet ab, nd em Sept. deſſ. 
wurde er als Größprior vorn hkreich irtfRidtt. Am 
28. Febr. 1723 erhielt er die Würde Hits Stande von 
Spanien; er befaß auch die Abtei Hautbillerd Er Hard 
ven 17. Sat. 17AB; das Amt enieb Gehe der Gr 
leeten wurde nach f&inem Tod aufgehbben. u ti der 
Etʒbiſchof don Cambray, Karl von St. Albin, worr Deb 
deegn Pdiltpp und einer Komoͤdiantin, der Madetnor 
felte de Florenfac. Sohn, ee ven 5. April 1698. Karl 
erhielt am 48. Oct. 1704 als „nattıs ex ebnjagato et 
soluta“ papfllide Dispens, um In den n Stand 
aufgenommen wetden zu Fönnen, flubirte in der Cor: 
Bonne, die ihm am 23. Dec. 1720 den Docterbut vers 
Heh, nachdem er ſchon feit 1746 die rede Abtei Er. 
Duen, zu Rouen (im Ertrage von 50,000 Liored) befe's 
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xifh. Er beobachtete die aͤußerlichen Geremonien ber 
Religion auf das Genauefte, betete täglich das parifer 
Brevier, brachte an Sonn: und efttagen fünf bia ſechs 
Stunden in der Kirche zu, und wurbe oft in feinem Gas 
binet getroffen, daß er fein Gebet auf dem Angefichte 
Hegenb verrichtet. @r genoß nicht nur fehr oft das 
Sacrament des Altard, fondern half dafjelbe auch flei® 
Big den Kranken darbringen. Man fah ihn vielmals 
in ber Faſtenzeit mit ‚dem Priefter, der das Venerabile 
einem Patienten brachte, ein vierted oder fünftes Stock⸗ 
werk erfleigen, obgleich er vom Podagra viel zu leiden 
hatte. Man hielt das Alles anfangs nur für eine vers 
gängliche Wirkung des Kummers, und brachte, den Lei⸗ 
denden um fo ſchneller aufzurichten, eine anderweitige 
Heirath mit der Prinzeffin Elifabeth Therefia von Lothrins 
gen in Vorſchlag, allein den ‚Herzog verlangte nur mehr 
nach umgeörter Einfamteit. Er legte 1729 das Amt 
eines Colonel-general der Infanterie nieder, ließ ſich gleich 
darauf ein eignes Zimmer in dem Klofter de St. Gene 
vieve einzäumen, um ungeftörter feinen Andachtsuͤbungen 
obzuliegen, verbat fih in dem poiniſchen Succeffionskri 
ein ihm angetragnes Armeecommando, ließ fi aber do 
im I. 1739, Namens des fpanifpen Infanten Don Phis 
lipp die Königliche Prinzeffin Louiſe Elifabeth antrauen. 
Im 3. 1742 enticloß er fich, den ‚Hof gänzlich zu vers 
laflen; er bezog ein großes, an den Kioftergarten von 
Si. Genevieve foßendes Haus, und widmete fidh abwech⸗ 
felnb dem Gebete, guten Werken oder anhaltenden Stu 
dien. Einige Gelehrte, die in feiner Großmuth die Wit 
tel zu nüßlichen Erperimenten fanden, mußten ſtets um 
ihn fein; zu ihmen gehörte von 1748 an ber Naturfors 
Guetiard. Cinmal, im Auguf 1744, verließ er 
auf Iängre Zeit feine Glaufe, um den kranken König in 
Me & beſuchen, und bei dieſer wie bei mancher ans 
bern Gelegenheit unterließ er nicht, muͤndlich und ſchrift⸗ 
U für den Sieden zu fprechen. Im October 1747 
legte er zu Gunften des Dauphin das Bouvernement 
von Daupi ‚nur eine Ammeifung auf 500,000 
Livres für den ‚Herzog von Chartres fich vorbehaltend. Im 
Nov. 1750 fliftete er bei der Sorbonne eime Profeflur 
der hebräifchen Sprache; fhon früher hatte er zu Wer: 
feiles ein Golegium, zu Orleans eine Lehranftalt für 
Bunbärzte und Hebammen, mehre Armenſchulen, Hofpis 
täler und Geſellſchaften zur Unterweifung der Jugend ges 
ſtiftet, mehre Gollegien und Geminarien vom Berfalle ges 
vettet. Er kaufte mancherlei Heil⸗Artana und machte fe 
befannt, und füllte, zum Beſten der Kranken, feine Gaͤr⸗ 
ten mit offiinellen Pflanzen aus den entlegenfien Gegens 
den. Um die Religion audy aus ben Quellen kennen zu 
lernen und um fo treffender vertheibigen zu Können, be 
Keäftigte er fi mit dem Studium der morgenländifchen 
Sprachen; er erlernte das Hebräifhe, Syriſche, Chalbdis 
fe und Briehifcpe. Was aber fein Andenken am fchäge 
barflen macht, das war feine große Liebe für Arme und 
Rothleidende. Bon was Alter, Gefchleht und Stand 
die Ungtüdtichen fein mochten, fie fanden Mitleiden in 
dem Herzen dieſes Fürften. Beinahe täglich gab er ihs 
uen in einem ber Säle von St. Geneviave Gehör, und 
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keiner wurde bülflos entiaffen. Die SJahresrente von 
1,800,000 Livres die er fic vorbehalten, als er 1742 
die Verwaltung feines Vermögens feiner. Mutter übe 
ließ, wurde beinahe ganz verwendet, um in den Kö 
und Goßegien Kinder erziehen zu iaſſen, Mädden aut: 
zuflatten, verlaffene Knaben ein ‚Handwerk erlemen yı 
laffen, Kaufleuten aufzubelfen, einige taufenb Sqcutan 
loszulaufen, Officiere zu equipiren, Witwen und Beim 
u unterhalten, arme adelige Familien zu unterfliger, 
sanfe und Verwundete heilen zu laffen. Als die kein 
im 3. 1733 austrat und vorzüglich in dem Herpogttun 
Drleans gewaltige Verwliſtungen aurichtete, wurden alkin 
durch feine ſchleünige Hülfe Tauſende von Menſchen den 
Waſſertod entriffen, nachher wurde bie gene Demi 
durd ihn mit Samenkorne verfehen. Seine fen 1 
ſtredten fi bis auf die armen Katholifen ge u 
in Schiefien, je bis nad) Indien und Amerika hin. Ben 
man ihm vorſtellte, daß er durch allzugroße Enthaltfam: 
keit feine Gefundheit beeinträdtige, gab er läcpelnd zur 
Antwort: „er erfpare dadurch für bie Armen als des 
Herrn Chrifti ‚Hofleute, und er begehre nicht, feinen eb 
zum Schaden feiner Seele zu erhalten.“ Anfangs De 
cember6 1751 erkrankte der Herzog an einem zurhäge 
tretenen Pobagra; das ſcheinbar te Übel erichien in 
Januar mit verboppelter Kraft. Sofort gerieth bie 
große Stadt in Unruhe, und die Kirche von Gt. 
dieve war ſtets gedrängt voR von Leuten jeglichen Star 
des, weiche mit Inbrunft um die Geneſung des theuen 
Woblthaͤters fleheten. Am 1. Februar mußte ihm dr 
heil. Ölung gegeben werden, deſſenungeachtet ließ er, wie 
in ben Tagen der Gefunbheit, jeden, der e& wänfhte, an 
fein Bette kommen. Es fei ihm unmöglich, fagte er den 
dagegen eifernden Arzten, fid das Vergnügen zu vere 
n, biejenigen, denen er_bei feinem zen noch nitlo 
jein konne, vor ſich zu laſſenNoch zwei Tage vor In 
nem Ende hörte er, mit ber dußerfien mm 
gend, auf den Knien, in der Kioſterkirche die Beffe an, 
und als er aus Entkräftung zu Boden ſank. lieh w fd 
unter den Armen halten, um wenigftens flehend ber bel. 
$anbtung beiwohnen zu fönnen. Der Pfarser von ©. 
tiennesdu:Mont wurde gerufen und wollte den Anger 
blick benugen, um von bem Prinjen ben Biederruf eins 
ger des Janſenismus verdaͤchtiget Meinungen ') zu 
zwingen; er fand ihn aber unerſchuͤtterlich und vernt® 
jerte ihm darum die Sacramente. Auch diefe lebte Pis 
mg erduldete Ludwig mit der Ergebung eined Chrifien; 
fein Hauscaplan vertrat bes Pfarrerd Stelle und der 
‚Herzog bat dringend, diefen feine Härte nicht entgeften 
zu Iflen. Gr verfallen den 4. Behr. 1752 au ine P 
erbauliche ımb rührende Weile, daß einer der Chotherten 
von &t. Genevieoe, der mährend der ganzen Krantheit 
ihn nicht verließ, folche beilige Schauer empfand, deh 
er noch an bemfelben Tage flerben mußte. Cr wurde 
wie ex es befohlen, ohne Gepränge in dem Balıdes@ratt 





5) Gr meinte auch, wenigftene in den Ichten Briten, dab 
Niemand geboren werde oder flerbe, und fein Kanzler Gilhouett wer 
gendthigt, auf biefe Idee einzugehen. 
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3 eigentlich hatte er gerohnfcht, fein Leichnam 
ve dag Sqhule übergeben — um bie Zog⸗ 
ur nm. In feinem eigenhänbigen, über 200 Ars 

ırten Teflamente, vom December 1749, hatte er 
feine ſchoͤne Bibliothek, fammt allen Manuferipten, den 
Dominikanern, und fein von dem Vater ererbtes koſtba⸗ 
ved Münzs und Gemmencabinet der Abtei St. Gene 
vieve vermacht. Die Abtei Herzichtete aber zu Gunſten 
feines Sohnes, was ſich diefer auch in Anfehung der 
Semmen gefallen ließ, und bagegen eine fehr reichliche 
Entfgädigung gab. In allen übrigen Punkten wurde 
das Zeftament buchftäblic erfüllt, aber ale Bemühungen 
des frommen Teſtators, auch nach feinem Tode den Ars 
men wohlthätig zu werden, konnie das nicht erfehen, 
was er lebend gethan hatte. Darum fagte auch die Kds 
nigin, als fein Tob gemeldet wurde: „es ift ein Seliger, 
der viele Armfelige zuruͤcklaͤßt. / — Ludwig war, in der Kir⸗ 
Sengefiichte, der Srograpdie, der Chronologie fehr be⸗ 
wandert, und hatte überhaupt alle Wiſſenſchafien mit 
Erfolge getrieben. Unter feinen in der Danbfchrift hin 
terlafienen Werken verdienen folgende eine befondere Be: 
trachtung: 1) Überfegung der Palmen, nach dem Hebräie 
hen, mit einer Umfcpreibung und Anmerlungen; 2) 

Iberfegungen, Umfchreibungen und Auslegung eines 
Thelis des alten Teſtaments; 3) verſchiedne Abhandlun 
gen wider die Juden, die zu Widerlegung des bekannten 
eſen Buches: Schild des Glaubens, dienen; 4) 
ſetzung ber Briefe des Apoftels Paulus, nach dem 
griechiſchen Grundterte, mit einer Umfchreibung und Ans 
mertungen; 6) eine Abhandlung wider die Schaufpiele, 
und 6) eine gründliche Wiberlegung des franzoͤfiſchen 
Werkes: les hexaples. — Unter den Leichenreden dieſes 
Zürften bemerken wir eine, die zwar nicht abgehalten 
wurde; J. I. Rouffeau hatte fie für den Abbe d'Arty 
jefhrieben und fie fommt auch in den Werken des gen 
fr Philoſophen vor. Bergl. Histoire de Louis, duc 
d’Orlöans, par M. Neel. (Paris 1753. 12.) 

Des Herzogs Ludwig Gemahlin, Auguſta Maria 
Johanna, war des berühmten Kriegähelden, bes Mark: 
grafen Ludwig Wilhelm von Baden-Baden und der Prinz 
zeffin Francisca Sibylla Auguſta von Sacfen-Lauenburg 
Hngfte Zochter, . 11. Dec. 17084. Die verwitwete 
‚Herzogin von Orleans hatte fie in Vorſchiag gebracht, 
und das Gefchäft wurde durch eine geſchicte Unterhänds 
lerin, im größten Geheimniffe, zur Gigtigkeit gebracht. 
Die feierliche Anwerbung aber geihah durch den Mars 
ui von Matignon, der in des Königs_von Frankreich 
Auftrage nach Raftabt Fam. Die Prinzeffin wurde, nach 
der Vorfchrift des väterlichen Zeflaments, in dem Ehes 
eontracte vom 14. Jun. 1724 mit 20,000 Gulden ab 
funben,, und —ãä — en 

babenfchen Hauſes allem t entfagen. Bei 
der vorläufigen Zrauungdceremonie, die m %. Sun. 
1724 in Raftadt dur den Cardinal von Schönborn vor 
jommen wurde, vertrat ber zegier rende Markgraf des 
erzogs Stelle. Am 21. trat die Prinzeffin Reife 
nach Frankreich an, um ben 13. Jul. bei der prachtvol⸗ 
len Kirche von N. D. de lEpine, unweit Chälons, mit 
X. Cacti. d. 0. u. Dritte Orctien. V. 
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dm een: Am naͤmlichen Abende 
wurde die in des Biſchoſs von Chalons Luffcloffe 
pe Sur von dem Biſchof eingefeguet. Sie wurde gar 

durch ben Tod aufgelöft, denn bie tugenbhafte unb 
gütige Fürftin flarb in ihrem zweiten Wochenbeite den 
8. Aug. 1726. Drei Toge vorher, den 5. Aug., war fie 
von einer Prinzeffin, Louife Magdalena, entbunden wors 
den, die aber fchon am 14. Mai 1728 der Mutter in 
die Ewigkeit nachfolgte. Der Prinz aber, 

Ludwig Philipp, geb. 12. Mai 1725, umb bei des 
Vaters Lebzeiten unter dem Namen bes Herzogs von 
Chartres befannt, wurde von feiner Großmutter, der vers 
witweten Markgräfin von Baden, mit einem Legate von 
10,000 Gulden bebadht, erhielt am 28. März 1737 ein 
nach ihm benannte Infanterieregiment und machte 1742 
in ben Niederlanden feinen erften Feldzug. In dem deld⸗ 
uge von 1743 diente er bei der Mainarmee unter ben 
Befehlen des Marfhalls von Noailles; nad dem Dffis 
cialberichte führte er in der Schlacht bei Dettingen feine 
Zruppen vier Mal zum Angriff. Am 17. Dec. 1743 
vermäplte er ſich mit Kouife Henriette von Bourbons 
Conty, einer ſchoͤnen und geiftreihen Prinzeffin, die ihm 
1,500,000 Livres baar, und ein jährlihes Einkommen. 
von 250,000 Livres gubradte: die Ehe war aber hoͤchſt 
unglüdiih. Am 2. Mai 1744 wurde ber junge Herzog 
General:Lieutenant, und er nahm an allen tigen 
eigniffen ber Feibzl, je von 1744 — 1747 in ben Nieder⸗ 
landen Antheil. m 4. Gebr. 1752 fuccebirte er als 

zog von Drleand, bei welcher Gelegenheit fein Hofs 
faat durch die ihm von dem Könige bewilligte Greation. 
eines Ober⸗ Iägermeifteramted vermehrt wurde. Im März 
deſſ. 3. übernahm er auch die drei Regimenter des Na 
mend von Orleans Infanterie, Gavalerie und Dragongı, 
wogegen er bad _Infanterieregiment Chartres an feinen 
Sohn abtrat. Im April 1756 ließ er duch Tronchin, 
der zu dem Ende von Genf herbeigerufen worden, feine 
beiden Kinder inoculicen, eine ‚genbtung, bie ganz eis 
gentlih die Inoculation in Frankreich zu einer Mobeans 
gelegenheit machte. Im J. 1757 flanb der Herzog bei 
der Armee bed Marſchalls von Etrbes, und namentlich 
wird feiner in der Schlacht von Haſtenbeck gedacht. Am 
9. Febr. 1759 verlor er feine Gemahlin. Veraͤnderlich 
in feinen Befchdftigungen und Neigungen ließ er bei ſei⸗ 
nem Landfige zu Bagnolet ein Theater erbauen, auf dem 
er nicht felten in Perfon auftrat. Die Rollen eines Land» 
mannes oder Financier waren ihm bie geläufigften. Saus 
rin, Collo a melden &e als Doriefer — m 
angeflellt, und biefe geiftreichen Leute jen dad Ihrige 
eilich bei, Bagnolet zu einem GB regenden Aufents 
halte zu machen. Urploͤtlich ließ der Herzog bad ganze 
Sut verkaufen. In den Streitigkeiten bes Hofes mit 
den Parlamenten war er gemeiniglih auf Seiten ber Dp⸗ 
pofition, in ber Bretagne befonderd hatte eine ſtarke und 
gewaltthätige Partei ihn zu ihrem Oberhaupt auserfehen, 
und hoffte unter feinem Easuge des Kanzlers Maupeou 
Meifter zu werben; allein des Herzogs hmen blieb 
ſchwankend und furchtfam, und diente blos, den Unwils 
len des Konigs zu ‚erregen. Nachdem u dieſen durch 





en fe verband er das beffe Pe —8 
ders den Wohl leitsſinn feines Vaters. Er pfl 
an Aimofen jährlich über 240,000 SLiored an — 
[0 fa ba in das tieffte Dunkel einzubirien. Sem 
te Gemapim, Charlotte Johanna Beraud de la Haie 
Row, Marguife von Monteffon, überlebte {pn um 
vlele Jahre. war 1737 in —2 
familie der Bretagne suagne ueboren, bei ‚bi 
—— * X de orte 
fon, einen reichen, aber aͤltlichen Edelmann aus der Pro⸗ 
om; Maine, Berie 1759 ihren Bruder, ben —7 
de ia Haie de weicher in der Schlacht bei 
den dad Leben Rn und wurde 1769 Witwe. Ihr 
DVerhältmiß zu dem Herzöge von Drieans entfland aber 
fon zu ihre Mannes n, und hatte Ende 1772 
einen Heirathsantrag zur . Die Trauung mußte 
aber biß zum 23. Aprit 1773 verfpoben werben, indem 
wer König lange feine Einwilligung verfagte, und zulett 
fie nur unter der Bebi g te, daß des Herzogs 
Gemahlin weder den Titel einer gin von Drleand 
führen, noch die —& einer Prinzeſſin vom königlichen 
aufe fodern dinfe. Ihre Stellung war denmach 
ierig, indem fe beinahe ebenfo 4 befürchten * 
beneibet als laͤcherlich zu werden. Ss gelang ihr ben 
Mei & „ntwaflnen umb fi wor Lächerlichleit zu hü⸗ 
war ehrfurchtevoil gegen bie Prinzen des Bi 
ni — Gare, ohne ſich — ſo weit zu ernierigen, 
daß ihr oder ihres Mannes Stand: jemals vergeffen wers 
den fonnte. Gegen Perfonen höhern Ranges, welche: ihr, 
ohne daß fie es zu fodern foien, die nämliche Aufmerk⸗ 
fümfeit zollten, welche — des koͤnigli⸗ 
en Haufe Be h — —— — 
wurdig zu; iganglidy, gegen 
Pe Ed dlich. ar leſe Art’ gelang es im 
nicht nur die wohlverdiente Achtung, fondern audy all: 


vorherfehen formt 
fie innig vertraut, geſchrieben dat, um 


i 
s55 
37,859 
2 
N 
a 
IH 
al 


k 


Fre 

an 
35 
24 
78, 
133,9 
ll 


fon, fo ausgerichnes dur ihren Ghavatter, ih 
mb ihre Stellung. in der großen Welt, befaf: 
Biden dr ausgezeichnete Talente. Im verfchleonen 
ie fi) ald Ban Spaendonks wird: 
PN * 
galt 4 ine 
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Sie ſpielte nee fang vortr. 
‚gleich vortrefftiche —E 
üfchaftöthrater hatte fie tens: keine 
* und Col — ſie der 
dramatifche Schriftfiellerin iſt fe miee — 
Zwei ihrer Iragöbien, Elfröde und: ia Brise de 
nade, bann zwei Schauſpiele liegen noch in 
— 16 —— *——* find, — ar 
i of uffüßen 
— in ihren Oeuvres. ——— 8 acht 
Diefe Oeuvres wurden aber nur im enge 
—e und gehören F den — 
Die Frau von rcteſen folL auch eine: 
3 eh. Dicard von Walefield (London um 
1767. 12.) geliefert haben 
Hetzogs von ODrleans zweite, Che bied un 
erſten kamen m wi Kinder: ® 8 
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haftet, lebte hierauf kurzo Zeit zu 88 und ſeden 

nach ihrer rtation, mit einer framzoſi ſchen 

von 59,080 Livres zu Barcelone imd Wittore. 

Zeit lang bekannte fie fi —— 

denborgiſchen Serie, ſpaͤter um 
bei zu fhhnen, das: fe gi 

zu babe, indem fie \ ind: 
— mie N et cıfälte, erdet 


PR boſtiman 
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is den 410. San. 1822. 

Joſeph, Herzog von Orleans, Bas 
ours, Hürk von Join⸗ 
von Avesnes, Hal J 
Seumines (diefe drei Befigungen hatte der Herzog Phi 
langem Redtöflveite den Furſten von Chr 
abgebrungen) ıc. x., war zu &t. Gloub ben 13. 
f ehoren und hatte ald Jüngling ein wahrs 
haft verfüherifches Bußered. Gi war hoc und zierlich 
gewachſen, hatte regelmäßige und angenehme Züge, auch 
glüdtihe Geiſtesanlagen. Diele lagen wurden aber 
— Be Seen Ir 

’ e ſehr bald um 
Pr feiner ſchoͤnen Gehalt brachte. Gein ganzes 
Gefiht bededte ßch mit Kupfer und Geſchwiuen, ex ver 
lor fehr fribpeitig die Haare, was feine Höflinge, die 
dei a. ige sefäimen wollten, ee 
en a jaffen. Wem eime 
ae feiner Dre, wem fe Gegenſtaͤnde, % ihm 


ER 


bes Herzog zuweilen Züge aus feinen Kinberjahren, an 
welche er mit Vergnügen zurüdbachte; Züge, vor weis 
chen jedes menfli den fhaudern-muß, Der Baron 
von Beyteuil und ber wu —— —& 

ei und bie Gefährten be 8 von Char: 
= ex, fo lange der Water lebte, ve Im Mei 
1759 erhielt er das Regiment Belleſonds; am 5. April 
1769 vermählte ex fih mit der 16jährigen liebenswindi⸗ 
gen Tochter des Pre von Pentpieure, mit ber Prinz 
‚affen Lonife Marie Adelheid von Bourbon- Penipiönse. 


——* 
rtres und won feinem fe Dinge, die 
eben Bann, und die beinahe noch übers 
na mar von ben —— sus feims 
Urgrovwaters, Regenten, aufgezeichnet fin! or⸗ 
zsiich war «8 des non dem Peinzen im engliichen Ges 
Ta , feit ham in ben Bering des erwei⸗ 
terten aufgenommene Part von Mouceaur 
der —2 Auoſchweifungen dienen mußte; 
dort wurden tel verlibt, gegen welche alle Greuel, 
in dem Laufe von vier Jahrhunderten in der Baftille bes 
g nur Kinderſpiele genannt werben en. Auf 
des Bringen Theater zu Gt. Cloud wurden fpiele 
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wi —Xä welche man ohne eu nicht eins 
al ie . Die Zi, die ihm von einen enfeem 
Werten Ubrig blieb, verwendete er, wie bie Genofien feis 
er Küfte, wmancherlei Leibesübungen; wenige Tamen 
igen gleich in den Künften der Reithahn, Feiner verftand, 
Se de 19 Rab winenecben Conirgiien ber gaupt 

ets wie lenden Schwierigkeiten ber Haupt⸗ 
We au Inten, — glängte Pr auf ve gut: 


bahn. Aber diele Gewandiheit, welcher dad alte Gries 
chenland durch Siegerkronen gelohnt hätte, fand in Pa: 
ris fine erer; fie ſchien eines großen Prinzen 


umelrbig, und brachte ihm mehr Spott als Beifall. 
Um keine Oeiegenbeit, zu ſchimmern unbenugt zu laſſen, 
machte ex eine Luftfahrt mit, als die erften erfche mit 
dem Ballon ia Paris angeftellt wurben. Übrigens war 
der Prinz, fo berfärien im Publicum, im Innern feines 
Palaſtes geliebt. on Natur wohlwolend nahm er jes 
den gern anf, ber feinen Schug fuchte. Man rühmte 
feine Herablaffung, wiewol man fand, daß fie häufig in 
Vertraulichleit Überging, und ihn auch feinen Rang vers 
jen lieg. Obgleich) in Befig eines unermeßlichen Ver⸗ 
end, denn nachdem er den Water beerbt, fchägte man 
fein Einkommen auf eilf Milionen Livres jährlih, fand 
ar doc bad Geheimniß, bei folgen Einkünften, indem er 
fie zu vermehren trachtete, Schulden zu machen. Der 
Garten beö Palois zopal war ein anmuthiger Spaziers 
gamı der jedem anftänbig Gekleideten offen fland. Cr 
6 benfelben umbauen, um an jeben phne Unterfchieb 
eſchloſſene Räume vermiethen zu fönnen, und die bis 
Beige Einſchraͤnkung für den Beſuch des Gartens wurde 
aufgehoben, ſodaß derfelbe gar bald der Zummelplak des 
gemeinften und verworfenfien Pöbeld wurde. Statt ber 
reinen Luft und der fchattigen Gänge, in denen ſich biö- 
her die Parifer während der Sommermonate ergoͤtzt hats 
ten, fanden fie unter den neuen Bogen jängen des Pas 
lais royal mes mehr bad Veifpiel des Laſters und bie Ges 
mälde der fchmugigfien Liederlichkeit. Won ber andern 
Seite miöfiel diefe Speculation den benachbarten Eigens 
thümern, deren Häufer durch die Neubauten an Werth 
und Annehmlichkeit verlosen, und ihr Unwille machte 
fi nicht nur in unzähligen Proceffen, fondern auch in 
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ſes geopfert zu werben pflegten. Die Vernac 
I * — bilden glaubten, misfiel me 
hoͤchiich und der Herzez von Chartres befonderd fühlte 
ch tief — WS eigentliche Beleidigerin erſchien 
m die Königin, und er ließ ſich bad genugſam merken. 
Man wiederholte fi) daher in den höhern Girkeln, wo 
man bereit den Charakter der Koͤnigin herabzumürbigen 
ſuchte, viele, diefen Zwift betreffende ungegiemenbe 
dendarten, durch welche die Königin ihrer Seits fich nicht 
wenig verlegt fühlte. Bon Stunde an bilbeten fich in 
der Hauptflabt und am Hofe zwei Parteien, die der Kös 
nigin und die der Prinzen; an ber Spige dieſer fland 
der rachedurſtende ‚Herzog von Chartres. Durch Kleinig> 
Reiten getrennt geriethen fie bald durch das Hinzutreten 
der allenthalben gährenden politiſchen Ideen, ſowie durch 
die Bemühungen boshafter Menfchen, in unheilbare Ber: 
w 


iß. 
. Gefättigt, oder vielmehr ermüdet durch eine ununs 
terbrochene Reihe von Wollüften, ließ der Herzog feine 
Phantaſie mit andern Gegenftänden fpielen. Se gelü: 
ftete nad; der bisher von dem Herzoge von Penthievre 
bekleideten Stelle eines Großadmirald, und der Schwies 
ervater war gütig gi m: fie A feinen Gunften abge 
en zu wollen. ed Könii nehmigung wurde al 
ebenfans erfodert, und ber Monarch, für den bie Flotte ein 
Gegenſtand befondrer Sorgfalt und Vorliebe war, vers 
vieth wenig Neigung, fle zu geben. Auqh hierin wähnte 
der Herzog der Einwirkung der Königin zu begegnen. 
Um alle Ginderniffe zu befeitigen, ergab er fi) dem 
Studium der Seewiflenfhaft, und zugleich bat er um 
die Erlaubniß, auf dem Geſchwader des Admirals d'Dr⸗ 
villiers dienen zu binfen. Diefes Geſchwader Ereuzte in 
dem Kanal, und man glaubte jeden Augenblid ein Zus 
fammentreffen mit der englifhen Flotte unter Keppel, 
ärtigen zu _bürfen. Der Herzog see das Liniens 
chiff le St. Esprit, deffen Capitain, Ia MothePicquet, 
als einer ber Fühnften Seemänner des Königreichs bes 
Eannt war. Der St. Eöprit war der Reihenführer des 
intertreffend, ganz natlielich wurde dem Prinzen, ber 
n beftiegen hatte, der Oberbefehl über die ganze Abs 
theilung, dem Namen nach, anvertraut, wirklich coms 
manbirte la MothesPicquet; es läßt ſich wenigſtens nicht 
annehmen, daß ein Dfficier von feiner Bebeutung ſich 
auf dem Reipenführer einer ganzen Divifion eingefunden 
haben follte, blos um ein leibender Bruge der Fehler zu 
werden, die ein junger Prinz, ohne alle nautifhe Er⸗ 
Kram, ſchlechterdings nicht vermeiden fonnte. Am 27. 
. 1778 vwourde bei Dueffant gelämpft. Ohne ents 
ſcheidenden Erfolg kehrten beide Zlotten, nachdem fie eins 
ander lange genug befchoffen, in ihre Häfen zurlid, und 
8 a wie u —— — verkundigt. 
er Herzog beg— nad Paris, wo man 
Anfangs nur von feinem — 
wart u fprechen wußte, wo man ihn darum auch in der 
D eklatſchte. er bie dem Hofe zugekommenen Bes 
at Tauteten nicht fo «8 ber Herzog dor dem 
König erſchien, fand er eine Lühle, bei ben Höflingen 
eine beinahe beleidigende Aufnahme, und man erzählte 
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der fie ſich niemals befteien konnten. 


th und feiner Geiſtesgegen⸗ 


g 
E 
835 


8 
A 
* 
— 


zus 
3 

fondrer Gnade, die ihm vielmehr ald ein Spott 
nen mußte, wurbe ihm die Stelle eines Colonel-; 
der Hufaren verliehen. Seitdem fah man ihn fall 
mehr am Hofe. Abgewiefen von ben Bergnü 
Berſailles darbieten konnte, kehrte er Er feinen Digi 
denen er fcheinbar entfagt hatte, zurid; um barin eine 
Abwechfelung zu habe, unternahm er eine Reife nad 
England. errichtete mit dem Prinzen von Wallis 
nachmals Georg IV., und vielen andern Großen ein ges 
naued Freundfchaftsbündniß, und brachte nach Frankreich 
den lebhafteften Enthuſiasmus für britifche Sitten und 
Moden mit. Die vomehme Welt zu Paris gefiel 
damals in der größten Prachtliebe; kaum gab der Her 
308 das Beiſpiei, fo trat die größte Einfachheit an bie 
Stelle des Goldes und ber koſtbaren Stidereien, . die 
bisher auf den Gewaͤndern der Großen gefchimmert hats 
ten. Bald fahen die Bürger nur mehr ihres Gleichen 
in denjenigen, denen fie früher nur nach unendlichen Ehe 
furdptöbezeugungen zu nahen wagten. Die Großen fud: 
ten fi) den Ehrenbezeugungen und den Aufmerkſamkei⸗ 
ten, die fo lange ihr Schild gewefen, zu entziehen. Sie 
legten freiwillig Rang und Würde nieder, und biefe in 
allen Schriften gepriefene, den untern Claſſen natuͤrlich 
hoͤchſt wohlgefälige Veränderung war ebenfo ploͤtzlich ald 
allgemein. Geist der koͤnigliche Hof wurde gendtgigt, 
feine Gebräuche umzuwandeln, feine Etikette zu mildern, 
Aber der Herzog hatte nody mehr in England gelernt, 
und beſonders die ärgfle Spielwuth angenommen. Ex 
brachte Pferde und Jokeys mit ſich nach Frankreich her: 
über, und machte bald die Pferderennen zur Mode. Bei 
Vincenned, in der Ebene von Sablons, bei Fontaine 
bleau und an andern -Drten ſah man Pferberennen und 
Wetten wie in England. Tauſende von Louisb’ors wur⸗ 
den gemettet und verloren, und der Herzog von Drieand 
gewann am meiflen; benn er hatte aus land Reiter 
mitgebracht, welche mit allen den Kunſtgriffen, bie ap 
geroenbet werden müffen, um die Wette zu gemiı 

ober auch zur gehörigen Zeit zu verlieren, genam bekannt 
waren. Er gewann allein; er gewann alles, und Ries 
mand wollte mehr gegen ihn wetten. Vieie von ben 
Herren des Hofes verjanten in eine Gchulbenlaft, von 
Einft gewann der 
‚Herzog von bem Grafen von Artois 1000 Louißb’ord, 
indem er ben Beitknecht des Grafen beſtach. Das ber 
rühmte Pferd des Grafen litt dabei fo fehr, daß es hin 
kend wurbe. Es hatte 42,800 Livres gekoftet, und.mußte 
für 150 Livres verfauft werden. Den von Sie 
James, feinen Freund, ruinirte Orleans durch foldes 
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6) Darum ſagte die Marquiſe von Fleury, die er für eine 
der Häptichften Brauen des Hofes erHMärt hatte, er verfiche ſich fo 
wenig auf Signalements (PerfonensBefchreibung), ale auf Signale. 
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ien verbieten. waren 
Here lingsneigung. Er fpielte mit allen ‚Herren 
des Hofes, und gewann; er fpielte in ben 


iguen zu —— 
— chichte war er —X —2 ws Bers 
Cardinais von Rohan. Neder, den die Koͤ⸗ 
—X Saßte, wurde durch ihn gegen alle Hofs 
ale unterflügt und in feiner Stelle erhalten; denn 
Einfluß fehr bedeutend geworben. 
in Am efochten hatten, und 


um ihn, und verflärkten gar 
Er die Bde a — —E wol nur Fr 
jegen ben Du bilden wollte, die aber gar 


DaB, Ba, re Ion, nad) jenem Abgrunde, den fie feine er⸗ 
an zu jener Reihe von Uı izun⸗ 
Fe en ee uropa noch heute erbebt. Die 


en 
Fein a wählten, nad) ni Grafen von Elermont Tode, 
zum Stoßmeifter aller franzöfifhen Logen, 
vu dieſe Br nr mag ihm zur Förderum, feiner inte 
wuͤrfe gar behülflich geweſen fein. Wohlgefinnte Perfo: 
nen, denen einige Ahnung beimohnte von dem, wozu 
alled San Der Rothwenbie ee, AR) Königm Dem 
en og zu nen, ui 
FR Der Friedens⸗ 
folte durch ein Pr —38 in des Herzogs 
ſalaſt beſiegelt werden. Als bie Königin ſich nieberließ, 
fand fie an rer Seite die Gräfin von Genlid oder Mars 
Bil von Sillery, bie ald der Madame de Monteflon 
te in des Herzog: Haus eingeführt worden war, 
ihn feit 1782 volllommen beberrfchte unb bei feinen Kins 
dem dem au —F die Stelle des Gouverneurs verſah (man 
— le Gouverneur). In dem 
Ser — — Bat, die Königin, daß man diefe 
Dame von H —8 en möge. a de Gens 
üs igt aufzuflehen un 
uf 2 Dalir — Ye Herzen ber Lnigin I 
biitre its Bade [7 gun es iſt nicht zweiſeln, daß fie i 
es Herzogs te, um die ven 
ie une in bie Saat des bitterften Haſſes 
u een ternahm Ludi Philipp eine Reife 
uni wig Philipp e 
nach alien, bie beinahe ganz unbeachtet blieb, benn 
der Hof zur ſchon durch die Iebhafteften Angriffe beuns 
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Er gu Bere un ben era 
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lajoritaͤt des Parlaments behartte in isrem 
Widerfpruce, die Pairs aber traten der Minorität bei, 
worauf ber König befahl, feine go — ——e— 
Da erhob ſich der Herzog, ber dem e_ ganz nahe 
fabı um und fragte ihn, ob es eine ana Sigung oder 
* Lit de justice AH fo A habe halten wollen, wobei 
Pr Alle vo war, protes 
ED fieht Ihnen —— “ Unsiberte 
mit Ruhe, und nicht ein Wort weiter. Als 
act verlaffen, brachte der ‚Herzog eine Protes 
ſtation zu Papier. Am andern Tage wurde er nad ei 
nem Schloffe zu VilerösCotterets, 15 Stunden von 
ris, verwielen, bad Pi Jarlament warf fich 
Vertheidiger auf. Der erſte Dr 
nige vorflelen, daß einem un ſeines Haufes und 
zweien Parl Kamen sritien nur darum bie Freiheit genoms 
men worden, weil fie frei in bes Königs Gegenwart außs 
gefprochen hätten, was Pflicht und 98 von ihnen 
ſoderten, in einer Sigung, welche laut der Ankuͤndigung 
gehalten halten worben, um freie Stimmen zu vernehmen, Das 
Abanmungöbee wurde auch wirklich ſchon am 17. 
1788 zurüdgenommen, und ber Herzog kehrte 
— Rn dem jegt gänzlich für ihn gewonnenen 
Paris zurüd, fuhr aud fort, mit feltner Gewanbtheit 
um bie Gunft deö Publicumsd zu buhien. Bon dem Var⸗ 
lament fing fie bereits an, ſich zu an und” ein 


— des Herzogs, obgleich in ber ‚Ha: e kaum 
ierkt, mag dazu nicht wenig —* 

es ſich um de jahl ber Deputirten gen — 

handelte, ertheilte ber Den ge —2— er 

ungeſchickte Inftructionen über das Benehmen. das BE 


— dieſer Wahlen beobachten folten. Auch ber 
& ſchikte den Beamten feiner Apanage 
zn ber Bei unb ns von Sins le Gnmöfäge 
tionen zu. darin bereit alle 
der 1789 veroiflgten Revolution; es wird von einem 
Eheſcheidungsgeſetz und von taufend andern Neuerun 
rohen, von benen fpäter aud nit eine 
wurde; bie Auflöfung der Parlamente ift zwar nicht 
tragt, aber die anderweitig gefoberten Reformen machten 
die Fortdauer ihrer Erikenz undenkbar. In dem ſtren⸗ 
gen Binter von 1788-1789 bewies ſich ber 
von Drleans ſehr mildthaͤtig. So Lange bie grü 
Kälte bauerte, brannten in ber Nähe feines Palaftes 


its 
außtheilen. — bie er auf dieſe Art gegen 
id die 
ade den Ruf von "feiner Süte und An 
eit, wiewol e& auch Eeute gab, bie in_ ve Herzogs IB 
nehmen gm 8 


deillons ab bie n 
7* kreichs Induſtrie | 
ih feinen Umtrieben R 
feiner Partei Eennen le 
aber fein Einfluß fo b 
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u leiſten. Auf dieſem je gelangte 

F — — FH mi dem 
igſten Li trat er im er⸗ 

re hi —X Hari der Reoluion, gleichwie 
irtei fih um ihn brängte. Am 28. Mai 1789 
Majorirdt bes Adels, daß Berathung nach 
en für fie eine unabänderlihe Vorſchrift — 
ſofort proteftixte der Sag gemeintaftih mit etwa 40 
Fbelleuten It . Am 18. Jun. Hagte 
gemäßigten Ausbrüden 

di 


der wegen Unpäßlichleit abweſende n Drleans 
trat ſchriftlich ihrer Proteftation bei, und u daß 
RA darin ausgeſprochnen Grundfäge vollkommen als 
bie feinigen anerfenne. 25. that er in der 
ai ben Vorſchlag, oder vielmehr er las ihn ab, wie 
er von Billery zu Papiere gebracht werben, baß ber Adel 
len erkande vereinigen möge. M Soon ; 
[3 em fe näherte, u in, und ihn 
Bei daß jeib| 


Es ſcheint nämlich fhom 
des Koͤnigreichs en x Dr aber «6 
Ei —— ie 
fen a 
Luft ' 
0 Weſte auf, un Im een, man 
unb barunter einen bien 
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und im naͤmlichen 
Zag aufgepflanzten grünen Gocarde 
ten; flatt ihrer Serriten Rn die ae 
Drlansı blau, — Der Iwed 
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machen, oder 

Mine "en malte ——— 
jan e ihn zum [7 

nsral des Khı machen. E 

ab. Gin denen oa i 8 —X * 


n war ihm eiı 


fie mn 
nachfprechen.“ me dem 
Prien ar hr ER * = 


Mollevile It, ber Iitate ber Bes 
rathungen A im u 3 * ein, 
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vialfach weräubert, und eim Vorſchlag der anı 14. viek 
leicht annehmlich gensfen wäre, Tonute: am 15, mit Uns 
walen abganiefen: 


ort ef asp an, BiB um 5. mnb 6. Retsber, 
war wenig Die Rede von dem 4 man bemerkte 
zur, daß er in ber lung auf ber ds 
Berfien Linken faß, und daß er alle ritte einer hoͤchſt 
escantrifpen, an Zahl abes noch ſehr geringen, Partei 
tyeitte, welche man die Partei bed Palais royal, ober 
jäter, nach Mirabeau's Ausdrucke, die Partei der 30 
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Am 5. Det. befanden fich * ſeine Kinder mit 
Souverneur, der Sraͤfin vom Genlis, unter —— —2 
Berhanblangen der Nationalverſammiung beis 
Jar‘ der Hitze der: Dietuſſton ſchrie —S 
des: viotimes: aux natiens, et com vietines 

seront lew ministwen.‘‘ Gin M. de Barbantanne, ber 
fh der Galerie unter den Zahoͤrern befand, rief das 
gem be. Witgliebern der Verfsumlung zu: „om vol 
qus ees messienmw veulent eneore des lanter- 
g von. Char⸗ 
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at ie rufung: „Der 
in den Clubs unb in den Volksver⸗ 
a a mie 
$ er ittbätigkeiten gegen 
Gonfiintionnelen; —EE die —e 
dem Auftuhre zu Nancy, deſſen Urheber la Fayette bes 
fraft wiffen — einen ernſtlichen Charakter annah⸗ 
mm. irde bamı Veraͤnde⸗ 
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Serien, glei ein entſchiedner Sal, 55* 
ſelbe, und der feld} den Präfibenten vom 
Bene, ur dr ben ted unb beſchwe⸗ 

t hatte, fobern, was jes 
ng ieb. im Tun 2 Erfolg date € ei 
mus vor bie —— Er 
af die Mitgift Louife Fa von Or⸗ 

a Semahim ve des — Ludwig von Spanien. Der 
—8 ihr Vater, hatte ihr auf den Staatsſchat eine 
Summe von 4,158,000 Livres neh angewielen, bano bavon ii 
aber nur ein Drittel begaplt, beiben abe 
Drittel foderte jeht der ‚Herzog, wie ſchon mehrmels ges 
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fen; daß id aber, Dem von ein 
Rebe fen ſollte, für jest umd für immer 
entfage, welde bie Conſtitution — 
thaͤtiger wurde die republikaniſche Pa: 
096 Secretair, und Briffot, der Sau 
ling, entwarfen eine Arefle an bie 
worin darauf angetragen war, den König vor Gericht zu 
felen und bes — entſetzen. Die De 5 
das Zeichen zu der Infurtection 
in weicher die epublifanifhe 8° Faction fi für den 
ſcheinbar erdrüdt wurde. Der Safobinerciub 
beinahe auf, und die Rinne, welche des Glaubens, ci 
g ges, 8 geſchehen für die Revolution, 
Elub der Feuillans, ber entfchloffen fchien, die Zrumme 
des Zhrond zu vertheiigen. Nur enige 1 
ben in dem B eobinercub, bie Mel 
Feuillans über, unb Orleans felbft — 
ſelſchaft, in der ſogleich die Urheber der 
Champ⸗de⸗mars, indbefondre — mit 
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Außerte er zugleich feinen Abſcheu gegen die Verbrechen, 
deren man ihn beiculdigte. Bertrand de Molleville er⸗ 
bot fi, ihn dem Könige vorzuflellen, damit er diefem 
fein Herz ausſchuͤtten koͤnne. Sein Borfhlag wurde mit 
Lebhaftigkeit iffen, und ſchon am folgenden Tage 
brachte —— hllipp uͤber eine halbe Stunde mit dem 
König allein zu. Ludwig XVI. war volfommen mit 
ihm zufrieden und fagte nachher zu Bertrand: „Ich bin 
Ihrer Meinung, er kehrt wirklich und ernſtlich um, und 
wird thun, was in feinen Kräften fleht, um das Böfe gut zu 
madıen, was in feinem Namen gethan worden, woran er 
aber vielleicht nicht foviel Antheil hat, ald wir glaubten.“ 
Den nächften Sonntag fand fi der ‚Herzog, bei dem koͤ— 
niglichen Lever ein. Die ‚Höflinge, denen die legten Erz 
eigniffe ein Geheimniß, behandelten ihn mit fo beleibis 
gendem Übermuthe, daß er gendthigt war bad Feld zu 
zäumen, ohne Iemanden von der Töniglichen Bamilie ge: 
fehen zu haben. Die ſchimpflichſte Behandlung verfolgte 
ihm bis zum Schloßplag, und er fuhr davon voll Ins 
grimm und Muth, und überzeugt, daß bad koͤnigliche 
Paar ihm diefe Schmach bereitet habe, während Lubwig 
und feine Gemahlin um nichts wußten und ben Vorfall, 
als er ihnen erzählt wurde, hoͤchlich beflagten. Don jetzt 
an war jebe Hoffnung einer Ausföhnung verfhwunden, 
der Herzog athmete nur mehr Rache. Danton und feine 
GSefellen wurden in feine Vertraulichkeit und an feine 
Zafel aufgenommen und hatten mit ihm geheime Confe: 


renzen auf feinem Feenſchloſſe zu Rincy, zwei Stunden‘ 


von Paris; er ließ ſich ald Gemeiner unter die Grena⸗ 
diere von St. Roc aufnehmen, und bezog als folder 
die Wache, wie es auch feine Söhne, die Herzoge von 
Montpenfier und Chartres, thaten. Doc murde bes 
Herzogs Name in ber Kataflrophe vom 10. Aug. nicht 
jenannt, wol aber flanden feine neuen Freunde an der 
;pise der fo furchtbaren Bewegungen; fie machten auch 
ſchwache BVerfuche, ihm einige Fruͤchte des Siegs zuzu⸗ 
wenden, die Republit war aber einmal der Gedanke des 
Tags geworben, und ihr mußte auch Orleans fich opfern 
uff. Sogar fand ed Schwierigkeiten, ihn in den Nas 
tionalconyent einzuführen, denn die Wahlmänner wußten 
den Ramen Drleand nicht mit einer republicaniichen 
Denfungeart zu vereinigen. Auf Manueld Rath ſchrieb 
daher Ludwig Philipp am 14. Sept. 1792 an ben 
Maire, und bat, daß der Municipalrath ihm, der keinen 
amiliennamen habe, einen folgen geben und zugleich 
auch den Palaid royal umtaufen möge. Hierauf beichloß 
der Municipalrath am 15. Sept. wie folgt: Art. 1. Lud⸗ 
wig Philipp Joſeph und feine Nachkommen follen von 
nun an den Familiennamen Egalite (Gleichheit) führen. 
Art. 2. Der bis jest unter dem Namen Palais royal bes 
Zannte Garten fol Jardin de larevolution heißen. Art. 
3. Ludwig Philipp Joſeph ift berechtigt, fi ſowol in 
gerichtlichen Verhandlungen, als in Notarial-Acten auf 
gegenwärtigen Beſchluß zu berufen. — Hiernach wurbe er 
auch als Citoyen Egalit6 zum Repräfentanten erwaͤhlt. 
Fu dem —8 an e jr in be ee 
fammlung feinen zur Außerfien Linken, aber feine 
Lage hatte ſich gar fehr verändert. Sein Reichthum, 
A. cacyti.d. 0. u. 8. Dritte Section. V. 
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fein Einfluß, feine Macht waren dahin, Danton und 
feine Freunde ſchienen geneigt, ihm aufzugeben, die Gis 
ronde, der er fich, gleichwie Sillery und Carra, zu nähern 
wünfchte, zweifelte, ob fie ſich mit der unnügen Buͤrde 
befaffen folle, und Ahnungen des feiner harrenden Schick⸗ 
ſals laſteten ſchwer auf feiner Seele. In dem Gonvente 
fprah er nur von feinen perfönlidyen An; elegenheiten. 
Er verlangte, daß die Prinzeffin, feine Tochter, bie mit 
ihrer Gouvernante reifete, nicht ald Emigrantin betrach⸗ 
tet werben möge, und er verfündigte zuerfi den Sieg 
bei Iemappe, an dem ber ‚Herzog von Chartred fo reich 
lichen Antheil genommen hatte. Vierzig Tage nach ber 
Schlacht, am 16. Dec. 1792, trat Buzot in dem Cons 
vent auf und foderte, daß Lubwig Philipp und feine Kins 
der angehalten wärben, den Boden der Republik zu vers 


‚laffen, weil fie das Unglüd hätten, in der Nähe des 


Throns geboren zu fein und deſſen Grundfäge eingefogen 
u haben. Louvet verlangte, daß 24 Stunden nach der 
erurtheilung „Gapetö‘ alle Glieder der Bourbondfas 
milie gehalten fein ſollten, die Republik zu verlaflen, wos 
bei jedoch Orleans in Betracht feiner der Freiheit gel 
fteten Dienfte feine Güter behalten könne. Der Bor: 
flag, untı t von fämmtlichen Girondiften, welche 
bamald ben GWavent beherrfchten, ſchien durchzugehen, 
ald Barrere in feiner Gewanbtheit ein Mittel fand, die 
Girondiften zu befriedigen, und zugleich ber Gegenpartei 
die nöthige Frift zu verfchaffen, um den Streich abzuwen- 
den. Er flug vor, daß alle Bourbone, mit Ausnahme 
der Gefangnen im Tempel, innerhalb 24 Stunden das 
Departement von Paris, und innerhalb dreier Tage dad 
Gebiet der Republik verlaffen follten, daß aber Drleans⸗ 
Egalit6 ald Volksvertreter vorläufig von biefer Verfü 
gung ausgenommen fein, und der Gonvent am 19. Dec. 
unterfuchen fole, ob auch er in dem Befchluffe begriffen 
fein koͤnne, oder nicht. Der 19. Dec. kam heran, die 
Sectionen ber Hauptſtadt verlangten mit großem Unges 
ftüme die Zuruͤcknahme des Befchluffes vom 16.; Sillery 
behauptete, daß berfelbe den Gonvent entehre, Robes⸗ 
pierre Außerte, ex finde den Vorfchlag, die Familie Or⸗ 
leans zu verbannen, abſcheulich, Reubel, Leonhard Bours 
don und ferbft Pethion ſprachen dagegen, und zulegt wurbe 
der Beſchluß vom 16. zurüdgenommen, und ber Zamilie 
Drleans ein fernerer Aufenthalt in ſ 
Der Proceß des unglüdtihen $ 
fhen Schritten vorwärts, Auch C 
unter den angeblichen Richtern. Sei 
ten, er habe an dem Tage, wo bai 
werben follte, nicht erfcheinen woller 
Bundesgenoſſen vom Berge hätten il, 
biidtihem Tode bedroht, fall er nicht mit ihnen flim- 
men würde. Diefe Drohung habe dann feinen Wider: 
willen überwunden. Dagegen wird von ber entgegens 
geſetzten Seite verfichert, er habe am Abende des 14. Jan. 
1793 mit Santerre und 14 andern ber wäthigften Des 
jogen eine die ganze Nacht hindurch fortgeiegte Bes 
rathung gehabt, über die Frage, welche Mafregeln zu 
nehmen, im Zalle der Gonvent den König nicht zum 
Tode verurtheilen würde. Es wurde ausgemadt, daß in 
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einem folchen Falle die Vorſtaͤdte St. Antoine und St. 
Marceau in Maffe aufftehen, die Gefängniffe erftürmen, 
alle Gefangne niedermacen, dann nad dem Stabthaufe 
iehen, und von bem Municipalrathe die augenbiictiche 
Yuaiefenung der Töniglichen Familie fobern folten. San⸗ 
terre wolle die Joderirten auf dem Garronfelplag aufs 
flelen, Laclos auf dem Stabthaufe bad Berlangen der 
Vorftäbter unterfiügen. Die nöthige Artillerie wollte 
Santerre aus dem Lager bei St. 8 herbeifchaffen, 
wenn ber Herzog die Koften bes Transports, etwa 70,000 
Livres, Übernehmen würde. In biefem Falle verſprach 
der Kriegäminifter bie nöthigen Befehle ausſtellen zu wols 
ien, und ber Herzog foll ſogleich bereit gewefen fein, 
die verlangte Summe zu geben, jedoch nur unter ber Bes 
vingung, daß der König, gleichviel auf welche Weiſe, 
dad Reben verliere. Am 16. fand mit dem grauenben 
Morgen eine ähnliche Berathung ſtatt. Zuerft wurde 
berichtet, die Kanonen fein von St. Denus eingetrof 
fen, aud von fernern Anflalten war bie Rede. Beruf 
fol Garpentier, nachdem er fid vorher vermeffen, wie er 
mit feinem Kopfe dafür ftehe, daß, im Falle dad Todes⸗ 
urtheil nicht gefällt wilcbe, in wenigen Stunden ein 
Aufruhr veranftaltet werben koͤnne, der umfehlbar ber koͤ⸗ 
niglichen Familie das Leben Foften würde, den — 
gefragt haben: „Auf wie viel Geld koͤnnen wir zählen 
denn wenn es zum Aufflande kommen muß, brauden 
wir, wie jeder weiß, Geld!“ Hierauf foll der Herzog ges 
antwortet haben: „150,000 Livres zur Hälfte baares 
Geld, babe ich bereit, die andre Hälfte wird Sillery in 
ignaten außzahlen.” Diefe Blaßregeln zeigten fich 
jevenfal3 als überflüffig. Ludwig XVI wurde am 17. 
an. 1793 zum Tode verurtheilt, von Orleans, der auch 
gegen die Berufung an bad Volk flimmte, mit folgen- 
den orten: — Peer mid blos mit — 
icht, bin überzeugt, daß alle diejenigen, wei ie 
ereineit des Volles entweder wirklich angegriffen 
haben, oder angreifen werben, ben Tod verbienen, und 
fimme für den od.” Sobald das Todesurtheil ausge: 
fprochen war, fanbte ber ‚Herzog feinen Neger Monnos 
zeau, um baffelbe unter den enftern des koͤniglichen 
Sefängniffes mit durchdringendem Geſchrei anszurufen. 
Seine Rache war befriedigt, aber zugleich ſank die lette 
Ethge, auf die er noch hatte bauen fonnen: Dumourie;, 
bisher ihm fo eifrig ergeben, und fo wichtig durch feinen 
Einfluß auf eine fiegreiche Armee, misbiligte fein Vers 
fahren in den härtelten Ausdrhden, und entfagte aller 
Verbindung mit ihm, und die Vergpartei, die jegt von 
dem Herzog Alles erhalten, die ihn verächtlich gemacht, 
geplündert, dahin gebracht hatte, daß er ſich bankrott 
esllären mußte, bie nämtihe Partei überließ ibn ber 
Willie der Sirondiften. Seine Lage war wirklich ſchreck⸗ 
lic) geworben. Seit bem vereitelten Mordverfuce bes 
Sarde⸗ du⸗ corps Paris (20. Ian.) ‚fürchtete er ofme Uns 
terlaß ermorbet zu werben, weshalb er Tag und Nacht 
einen lebernen Panzer trug. Niemals fchlief er zwei 
Raͤchte in einem Bette. Der Hof bed Palais royal, ber 
Sorten, die Treppen, waren mit bewaffneten Banditen 
defegt, bie er als eine Leibwache unterhielt. Cine Rotte 
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dieſer Räuber begleitete ihn jedem Ausgang. 
Iumern des Palafes war er ade fir feine en 
befannten Anhänger ſichtbar. Bei dem Gingen nge feiner 
Aimmer fanden mehre Kerle von gräßlichem Ausfehen, 
mit blanken Säbeln, Piftolen im el. Diefe bielten 
jeden ab, die Zimmer beieten. Ban mußte ihnen 
feinen Namen, feine Bohrung und fein Gefchäft bei dem 
Herzoge chriftlich angeben. Diefe Note wurde ibem 
getragen, und ed erfolgte ſodann eine münblide ah 
wort. Ais Dumouriez ſich am 4. Ayril den Dfeweicpern 
in bie Arme warf, gaben feine frähern Verbindungen mit 
dem Herzoge Gelegenheit, auch diefen dem Volke ver- 
daͤchtig zu machen, und Lahaye trat auf und klagte ihn 
on, baß er zu Ende März eine Reife nach Bretagne ges 
macht, ſich während berfelben den Namen eines feiner 
Baussofmeier beigelegt, und fi unter diefer Maske 
berall erkundigt hätte, wad man von Orleans halte, ob 
er beliebt fei, und ob das Volk ihn germ zum Könige 
haben ‚wire. Während ber über bisfe Anklage ent: 
ftandenen Debatten, in welchen alle Mitglieder bes Gens 
ventd wenigftend einflimmig waren, ihm für verdaͤchtig 
und der Republif gefäbntic zu balten, ſtand er in tiefem 
Nachdenken verfunten. Guobet trat zu ihm und ſprach: 
„Woran denen Sie? Sie find verloren, wenn Sie nicht 
ſelbſt einen Beſchluß verlangen, der Gie mit ihrer Bas 
milie aus Frankreich verbannt. Orleans ſchwieg. Nach⸗ 
ber erzaͤhlte Guadet dem Marquis de Sillery, weichen 
Rath er gegeben habe. „Freilich erwiderte biefer, „bleibt 
ihm nichts andres zu thun übrig. Ich will ihm ein 
a nn auffeben, — damit ah Ah 
auf feine Verbannung anträgt, denn aus thut 
er nichts.“ Es kam aber damit nicht zur Ausfü su 
und Drleand wurde, auf einen Beſchiuß des Gonventes, 
am 7. April 1798 nach ber Meirie gemacht. Don bier 
aus ſchrieb er an den Gonvent, daß das gegen bie Bour⸗ 
bon — Decret ihn sin bereffen Enne, da eine 
in feiner zu machende Ausnahme hin! lich 
durch den Ihm anklebenden Charakter eines Fre] 
und dur feine befannten Grundfäge gerechtfertigt fei. 
Der Eonoent ſchritt zur Tagesordnung, obgleich Darat, 
er ganz allein, den Muth hatte, für den Unglüdlidden zu 
forehen, während Merlin de Douay, einer vom deſſen 
vertrautefien Raͤthen, und ebendarum gleichfals mit ber 
Profeription bedroht, erklaͤrte, ex habe jede Berbinb: 
mit Orleans abgebrochen, ſobald er erfannt hätte, da 
er einem Verräther diene. Nachdem der Herzog 
eimal verhaftet und vorläufig ‚in ber Abbaye unterges 
bracht war, entſtand bie Frage, welche Stadt ihm al 
Sefaͤngnißz dienen ſolle. Die Gironbiften fiimmten für 
Bordeaur, die M Berge für Marfeille Es 
wurde nad eimex fehr lebhaften Merntbung für Mars 
feide eutſchieden. Dahin wurde demmach ber Herzog 
femme feinen Söhnen Montpenfier und Weaujolais, in 
er Nacht vom 9—10. April abgeführt; am 16. wurden 
feine Güter it. In Varis veubeeisete ſech das 
Gerücht, er wi auf bie Galeeren gekhift und einer 
u Ni dab erfreuten, ergoß fich in folgen 
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Tonjours sur l’humide clement, 
D’Orltans a fait des merveilles; . 
Et lo grapd vainqueur d’Ouessant, 
Va, dit-on, ramer & Marseille. 
Per ms gräces & In liberte, 
va porter sur nos galires 
Un amant de legalits ’ 
N’y peut renoontrer que des freres, 
Zu wiederholten Ralen beklagte fi Ludwig Philipp bei 
dem Gonvent fiber die Ungerechtigkeit feiner Gefangens 
baltung; feine Klagen wurden nicht gehört, felbft nach⸗ 
dem dad Stündlein ferner eigentliben Gegner, der Gis 
rondiſten, gekommen war. Das Zribumal zu Marfeile, 
welchen ber Auftrag geworben, gegen ihn zu procediren, 
rn —X— der reg —28— en ar 
feinen jeren nit erfängliches g en. 
Dos Alles half ie, fo wenig wie die von Voidel 
heraudgegebene Sertbeibigungeferife Ungeachtet des bei 
dem Zribunale zu Marfeie ergangenen Urtheild, unters 
fagte der Heilausihuß die-Freigebung des Herzogs, er 
winde vielmehr in dem Fort St. Jean, wo er feit ber 
Revolution vom 31. Mai eingelerkert gewefen, nöc mehr 
bemgt. Endlich wurde er am 3. Sept. 1793 zugleich 
mit den 22 Girondiften in den Anklagefland verfekt, 
nad Parid gebracht, und Anfangs November vor dad 
Revolutionsgericht geſtell. Man gab ihm Schuld, er 
habe mehre Reifen nach England gemacht, um den bris 
sifchen Hof gegen Frankteich zu bewaffnen, er habe ein 
@pebinbniß zwifchen feiner Tochter und einem englifchen 
Prinzen vorgefchlagen, und fi) gemeinfchaftlich mit dem 
Eabinet von St. James bemüht, die Provinz Bretagne 
den ngländern muaumenben, ex babe den Herm Neder 
durch feine Ri zu_dbem Poften eines Controleur-Gs- 
neral erhoben, mit Mirabeau intrigumt, um König von 
Frankreich zu werben, ven 5. und 6. Det. durch Emiſſa⸗ 
rien Geld audgetheilt, um das Volk zu bewegen, daß es 
nah Berfellled flürme mb die ganze Königlihe Bamilie 
ausrotte; er habe durch fein Geld mehre Schriftfteller 
bewogen, fein ob zu verbreiten, und ben la Fayetie 
herabzufegen; er babe heimlichen Bufammenkünften, bes 
forders denen bei Buzotd Frau, in der Vorſtadt Gt. Ger: 
main beigewohnt, wo ſich auch Roland, Dumouries, Vergni⸗ 
aus, Briffet, Genfonns, Gorſas Louvet, Pethion, Guadet, 
die bedeutendften Männer der Gironde, eingefunden hät: 
ten; er habe ben legten Winter über Dumonriez ald feis 
nen vertrauteften Freund behandelt und feinen diteften 
"Sohn berevet, dem Beiſpiele dieſes Verraͤthers zu fol- 
gen x. — Die ihm vorgelegten Fragen beantwortete er 
um Theil fehr kurz, mehreniheils aber gar nicht. Ohne 
Er Aber feine Freunde oder feine Widerfacher zu bekla⸗ 
gen, erwartete er fein Schidfel mit einer Fallung, welde 
alle, die früher feine Schwachheit und Seichlichkeit ge- 
kannt hatten, überrafchte; ohme Zweiſel verdankte er biefe 
Erhebung feines Gemuths einem teutſchen Priefter, Na⸗ 
mens ®ethringer, mit dem er fi im Gefängnifle zufam: 
mengefunben hatte, und der das fo lange erſtorbene reli⸗ 
giöfe Gefühl in feinem Herzen wieder anfachte. Nach⸗ 
dem er dem furchtbaren Gerichte Rede geſtanden, oter 
vielmehr. verweigert hatte, brachte man ihn nach ber Con⸗ 


- 37°— 


. Bigt mit dem Bufage, daß 


ORLEAN®. 


ciergerie zuruͤck wo er das Zimmer ber ungluͤclichen Koͤ⸗⸗ 
nigin bewohnte. Sein Todesurtheil wurde ihm verküns 
es ihm freiflehe, die Hins 
richtung bis zum ofen orgen verfchieben zu laffen. 
Er verbat fe jeden Auffhub und eig, mutbig den 
Karren, dex ihn zum Tode führen folte. Bon dem Ges 
fängniffe bis zum Plage Ludwigs KV. verfeigten ihn 
Beleidigungen aller Art; er ſchien ihrer kaum zu achten. - 
Vor dem Palais royal ließ man aus Bosheit den Kar- 
ven halten. Er richtete für einen Augenblid die A: 
empor, ſchien aber nicht ‘ergriffen. Mit Zeftigkeit beflieg 
er das Blutgeruͤſt, und mutig empfing er den töbtlichen 
Streich (6. Nov. 1793). ed Herzogs von Drieans 
Lebens geſchichte ift vielfältig behandelt worden , doc vers 
dient Baum eine ber fih mit ibm befchäftigenden Schrif: 
ten auf die Nachwelt überzugeben. Im den meiften find 
Belhuli, ungen ohne Map und Ziel, ohne Urtheil und 
Kritik au! 1gehauft, Das dicjeibigfie und wol auch wich⸗ 
tigfie Werk der Art ift die mehrmals neu aufgelegte Con- 
juration d’Orlöans, Montjoie, 1796. 3 Bände. 
Damit mag man die Forfaits da 6. Octobre, 2 Bände. 
vergleichen. La vie privee, ou apologie de mon- 
seigneur le duc de Chartrea, ift lediglich eine Schmähs 
ſchrift. Bon dem Herzoge felbR hat man: Expose de 
la eonduite de monseigneur le due d’Orl&ans dans 
la rövolation de France, redig& par lui-m&me, 1790, 
von 28 Geiten und M6meoire justificatif pour Louis 
Philippe d’Orl&ans, &crit et eualie par lui-möme, en 
reponse ä la cedure du Chätelet, 1790, von 34 
Seiten. Die Correspondance de Louis Philippe Jo- 
seph d’Orleans (Paris 1800), enthält fehr fchägbare 
Bragmente über den. Herzog und feine Gemahlin befons 
ders Briefe der legtern, worin vorzüglich ihre Güte und 
ibre Refignation, dinſichtlich der polttifchen Suͤnden des 
Herzogs, und binfichtlih feiner Verbindimgen mit ben 
Brauen von Buffon und von Genlis:@illerg hervortreten 
Diefe Gemahlin Louife Marie Adelheid von Bours 
bon:Penthidvre, des Der Ludwig Johann von Pens 
thiovre und ber Prinzeffin Maria X jelicitas von 
Modena einzige Toter, war den 13. WM 105 ge 
boren, und durch den frühzeit igen zo Ihres Bruders des 
Prinzen von Lamballe (fl. 1768) berufen, den en 
unermeßlichen Reichthum bes Haufe Penthiöore, bie Ders 
sogthlmer Penthievre, Aumale, Ghätenuvilain, Gifers 
und Rambouillet, dad Marquifat Arc⸗ en⸗Barrois, die 
Graffchaften Eu und Dreur, die Furſtenthuͤmer Anet und 
Amboife ıc. zu befigen. Obgleich in hohem Grabe lie 
benswürbig, gelang es ihr döch miemalß, ihren Gemapt 
zu feffen, wlewol er ihr auch niemald bie geziemende 
Achtung verfagte. Sie ertrug vieles mit Gebulb, bis 
des Herzogs fleigende Verkehrtheit fie möthigte, auf Schei⸗ 
dung von Tiſch und Wett anzutragen, welche auch am 
22. Jul. 1792 ausgeſprochen wurde. Sie lebte hierauf 
bei ihrem Water zu Vernon, bis fein Tod am 4. Mir; 
4793 ihr auch diefe legte Sthge entriß. Ihre” Kinder 
waren geflüchtet oder in Banden, alle ihre Ang 
ale ihre Freunde im Auslande jerſtreut ober ermorbet. 
Sie feibft konnte nicht hoffen, der Merfolgung au entger 
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ben. Ein Conventsſchluß hatte die Verhaftung aller Bour⸗ 
bonen verfügt; nach langem Zögern ſchickte der Heilaus⸗ 
ſchuß Gensd’armen, um auch fie zu verhaften. Als die 
Bewaffneten in Vernon einrüdten, traten die Einwohner 
ufammen und erklärten, fie felbft fühlten ſich hinreichend 
tarf, um bie Prinzeffin, falls fie verdächtig, zu bewachen, 
doc würde bad nur in ihrem eignen Haufe gefchehen. 
Die Bewaffneten verfchwanden. leich darauf ließ der 
Srlausfhuß eine flärtere Macht anrüden. Auch diefes 
al wollten die Einwohner widerftehen; fie hatten fogar 
zwei Meine Kanonen an dem Schloßthor aufgeführt, aber 
die Herzogin wollte um ihretwillen fein Blut vergießen 
fehen, und ließ ſich freiwillig mit einer einzigen Kammer: 
frau nach dem zeither in ein Gefängnig verwandelten 
Palaft von Louremburg bringen (Anfangs 1794). Nach 
dem 9. Thermidor wurde ihr auf bie Verwendung von 
Marec und von dem Repraͤſentanten Roupt de Fol⸗ 
mont bie Erlaubniß, fi nad der maison Belhomme, 
einer Art von Krankenhaus, dad aber zugleich auch Ge- 
fängniß war, bringen zu laſſen; hier empfing fie eine rüds 
fihtövollere Vehandlung, gleihwol mußte fe drei Jahre 
authalten, bis die Revolution vom 18. Fructidor (1797) 
ein Decret veranlaßte, wodurd ihr ganzes Eigenthum, 
ein Einfommen von mehren Millionen, confiscirt, und 
fie felbft mit einer Penfion von 100,000 Livres nad 
Spanien deportirt wurbe. Sie lebte erft in Barcelona, 
fpäter in Figueras, wo fie mit ihrer Tochter zufammens 
traf. Als die Franzofen im Juni 1808 Figueras bom⸗ 
barbirten, entflohen beide Prinzeffinnen in ber Nacht zu 
Zuß und gelangten auf beinahe unzugänglichen Gebitgs⸗ 
pfaden nach dem Klofter Villa⸗Sacra. Nach einer Ruhe 
von einigen Tagen ging Mademoifele d’Drleand zu 
Schiffe, um ihren Bruder in Malta aufzufuchen, bie 
Herzogin aber wendete fich zuerft nad Palamos, dann 
nady Tarragona. Sie verließ diefen Aufenthalt, um nad 
einer Trennung von 16 Jahren ihren Sohn in Port: 
Mahon zu umarmen. Sie begleitete ihn auch nach Pa: 
Iermo, und war Zeuge feiner Wermählung mit der nea- 
olitanifpen Prinzeffin, bie fie felbft ur einer frühen 
eife durch Stalien, 1776, mit den Ältern der Braut 
eventuell verabredet hatte. Nach Verlauf eines Jahres 
kehrte die Herzogin nach Port-Mahon zurück, um dafelbft 
ihren Wobnfig zu nehmen. Die Revolution von 181% 
führte fie nad Frankreich zurüd. Sie traf zu Marfeille 
den 8. Juli, zu Paris den 6. Auguft ein, blieb auch 
durch Eörperliche Übel feftgehalten, während ber 100 Tage 
von 1815 in Paris. Napoleon fol ihr während biefer 
Periode ihr Silbergefhirr als angebliches Staatseigen- 
hr Küchengeräthe haben wegnehmen lafs 

ber 1816 unternahm fie eine Reife nach 

ft den Grundſtein zu einer für die Aufs 

ben Refte ihrer Xltern beftimmten Kirche 

arb zu Paris an den Folgen einer Ber: 

von dem Fall eines Buches auf ber 

den 22. Juni 1821, nachdem fie ihr 

ibrem Sohne, zu + ihrer Tochter ver 

titer Gemahl aber, der vormalige Repräs 

taria Rouzet de Folmont, deſſen wir 
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früher ‚gedachten, war ihr feit dem 25. Det. 18% vor- 
auögegängen. Rouzet, geb. 1743 und früher Abvocat 
in Zouloufe, folgte der Seriogin in die Deportation nad 
Spanien, begleitete fie auf allen ihren Wanderungen, 
fol von dem Könige von Spanien den Grafentitel em» 
pfangen haben, und wurbe nach der Reflaucation der 
He; pgin "Sangler As ſolcher regierte er mit unum⸗ 
ſchraͤnkter Gewalt der Fürftin Hof, und fie felbft mußte 
mandımal, wie dad in dem Haufe Orleans herkoͤmmüch 
zu fein fheint, viele üble Laune von ihm ertragen. Das 
gegen betrieb er alle ihre Angelegenheiten mit ebenfo viel 
orgfalt ald Erfolg. Ex hat es auch unternommen, ſei⸗ 
nen Vorgänger gegen bie Zufepulbigung Montjoie's zu 
techtfertigen; fein ungemein feltnes Werk führt den Zis 
tel: Explication de l'enigme du roman intitul6: his- 
toire de la conjuration de Louis Philippe Joseph 
d’Orleans, (Veredisthad, vier Bände). Rouzet ruht 
in raͤbnißkirche des Hauſes Penthievre zu Dreur. 
erzogin von Orleans hatte in ber erſten Ehe 
: 1) Die erfte Prinzeffin kam todt zur Welt 
den 10. Oct. 1771. Der Umfland, daß fie todt gebos 
ten, wurde der Mutter geraume Zeit verheimlicht. Die 
Frau eines Lakaien des Herzogs hatte, wenige Augenblide 
vorher, auch eine Tochter geboren, biefe wurde der Woͤch⸗ 
nerin als die ihrige gebracht, und von ihr als foldye an⸗ 
erkannt. Diefer Umftand und der Zufall, daß der 
Kord Nemborough aus dem Haufe Wynn, der erſte Ges 
mahl der Maria Stella Chiappini, drei Lilien im Wap⸗ 
pen führt, ſcheint die leitende Idee zu dem nicht gar 
glüdlic) gefhürzten Romane: Maria Stella, ou &change 
eriminel d’une demoiselle du plus haut rang contre 
un gargon de la condition la plus vile (se vend au 
profit des pauvres). Paris et dans les departements 
chez les principaux libraires 1830 gegeben zu ba 
ben. 2) Ludwig Philipp, geb. zu Paris 6. Oct. 1773, 
Herzog von Valid und fucceffive von Chartreß und Dr⸗ 
leand, ift der heutige König der Franzoſen. 3) Anton 
Philipp, Herzog von Montpenfier, geb. 3. Jul. 1775, 
wurde zugleich mit feinem Water als Gefangner nad 
Marfeille, und im I. 1796 mit feinem Bruder Beaujos 
laid nad Norbamerita gebracht. In Philadelphia tra: 
fen die drei Brüder zufammen. In Boſton wurde ihnen 
die Nachricht von ber Mutter Deportation nach 
nien. Sogleich faßten fie den Entfchluß, ſich nach einer 
der ſpaniſchen Colonien zu begeben, in der Hoffnung, mit 
der Herzogin Verbindungen anzufnüpfen, und ſich einige 
Bütföquelen zu verfchaffen, denn ihre Noth war groß. 
ie traten Ende 1797 in firenger Kälte die Reife an, 
und erreichten Dittsbungt, nachdem fie über 200 Weg: 
flunden zu Pferde zurüdgelegt. Von Pittsburgh aus 
wurde bie Meile zu Waſſer fortgefegt, obgleich der Dpio 
noch fehr viel Eid führte; auf dem Mifflippi gelangten 
fie nad) NeusDrleand, und von da, Ende März 1798, 
nad Havanna. Sie ſchrieben an den König von Spa: 
nien und baten um die Erlaubniß, eine feiner europaͤi⸗ 
ſchen Provinzen bewohnen zu dürfen. Sie erhielten wes 
der Antwort noch Unterflügung, vielmehr wurde auf ihre 
Entfernung gedrungen. Nach 18 auf Guba verlebten 
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Menaten gingen fie alfo zu Schiffe, über Providence 
nah Neu-Scottland, wo he bei dem ‚Herzoge von Kent 
eine freundliche Aufnahme fanden, und von da nad Eng: 
land. Sieben Jahre lebten die drei Brüder bier in ſtů⸗ 
ler Eingezogenbeit, da wurbe ihr Verein durch ben Tod 
des Herzogs von Montpenfier aufgelöft. Er ſtarb 1807 
an einer Bruſtkrankheit. 4) und 5) Zwilingstöchter, geb. 
den 23. Aug. 1777. Die ältre, Mademoifelle d'Orleans, 
farb den 6. Febr. 1782, die jüngre noch lebende einzige 
Schwefter des Königs, Eugenie Adelheid Louife, hieß 
Anfangs Mabemoifelle de Chartres. 6) Alfons Leobgate, 
Graf von Beaujolais, geb. 7. Det. 1779, mußte des 
Herzogs von Montpenfier Schidfal theilen. Ex faß mit 
ihm auf dem ort St. Jean zu Marfeide genen, bis 
ſich unverhofft Mittel zur Flucht esgaben. ie benugend, 
paſſirte der Graf von Beaujolais glüctich die Thore, aber 
Montpenfier wurde erkannt und in feine Zelle zurüdges 
bracht. Ohne ſich abſchrecken zu laflen, wagt er einen 
neuen Verſuch zu entkommen, aber ber Sprung zum 
Zenfter hinaus mislingt, er ſtuͤrzt ſchwer verlegt zu Bo⸗ 
den, die Wade wird aufmerffam, findet den Prinzen 
und verhaftet ihn zum britten Male. Kaum erfuhr dies 
ſes Beaujolais, fo fand auch er fid freiwillig bei feinen 
Kerkermeiftern ein; bie Freiheit, die er nicht mit dem 
Bruder theilen follte, hatte feinen Werth für ihn. Im 
3. 1808 führte der Herzog von Drleand_den liebend= 
würdigen Prinzen nad Malta, in der Hoffnung, bie 
milde Luft werde fein Bruftübel heilen, er ftarb aber wer 
nige Tage, nachdem er den Boden der Inſel betreten, 
im Mai 1808. Geit einigen Jahren ruht er in der 
Domkirche zu Malta. 

Es bleibt und nur noch übrig von den unechten, 
fehr berühmten Orleans zu ſprechen, die von dem Hers 
zoge Submig, dem zweiten Sohne König Karls V. und 
von feiner Maitreffe Yolantha, fonft Mariette von Eng- 
Yien, abflammen. Yolantha war-an des Herzogs Kam⸗ 
merheren, an ben picardiſchen Ritter Albert le Flamenc 
auf Sany, verheirathet, deflenungeachtet ift es außer Zwei⸗ 
fel, daß der Sohn, von dem fie am 23. Nov. 1402 
entbunden vwurbe, wirklich des Herzogs Sohn gewefen. 
Sohann, fo hieß das Knäblein, wurde ber ‚Hero Lieb: 
Uing; fterbend ließ fie ipn mit ihren eignen Kindern an 
ihr Lager treten, und fie fagte, gegen ihren älteften Sohn 
gewendet: „Jean m’a &t6 dérobé, et nul de vous 
west aussi bien taill& que lui pour venger la mort 
de son pere.“ Gleichwol follte der bildſchoͤne, ſtarke 
Juͤngling fpäter dem geiftlihen Stande gewidmet wer: 
den; er entlief aber feinen Lehrern, um auf Abenteuer 
auszugehen. Am 15. April 1421 ließ er, ald Ecuyer- 
Banneret, feine Compagnie zu Blois muftern ; fie bes 
ſtand aus vier Rittern, 21 Edeiknechten und 18 Scügen. 
Beinahe gleichzeitig trat er auch ald Kammerherr in bes 
Dauphin Hofdienfte, und dieſer befchenfte ihn am 4. 
Nov. 1421 mit der Herrſchaft Valbonnais in Dauphins, 
und am 31. Jul. 1422 mit den ebenfalls in Dauphine 

elegnen Herrichaften Theis, Ia Pierre, Duvaine und 
— Im laufenden Jahre mußte er mit Wilhelm 
von Albret an den Hof von Bretagne wandern, als Gei⸗ 
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Bel für den Grafen von Richmond, ben der Dion, ‚ie 
nen Frieden zu unterhandeln, an ben König Karl VIL 
abgeorbnet hatte. Aus ber Bretagne heimgekehrt flieg 
er mit ‚gewaltigen Schritten in des Königs Gunft, im 
März 1424 wurde er mit der Grafſchaft Mortaing und 
am 7. Dec. n. I. mit der Graffhaft Gien beſchenkt, 
und in einer Urkunde der Abtei St. Michel vom 28. 
März 1424 nennt ex fih Graf von Mortaing, Vicomte 
von St. Sauveur, Herr von Vaubonnais, Großkaͤmme⸗ 
rer von Srankreih, Hauptmann, Hüter und Gouverneur 
der Abtei, Stadt und Feſtung Mont:St. Michel (das 
heutige Staatögefängniß an der Küffe der Normandie)... 
Diefes Gouvernement wurde ihn 
nommen, benn dad Archiv von | 
Schreiben des Königs, worin aı 
den Baftard von Drleans einzulı 
war biefe Ungnade nur vorüber 
wurbe der Baſtard beorbert, in 
von den Engländern unter We 
Pole belagerte Montargis Lebeni 
hatte nur 1600 Marin unter fei 
eiff er, flatt ſich auf feinen Auf 
einde in ihren Schanzen an, ur 
lopnte feiner Verwegenheit. Alt 
lagerung von Orleans unternahn 
Schar von 800 Mann, worunter 
tapfere Ritter, zufammen, mit denen er fih (October 
1428) in die Stadt warf und durch ftete Ausfälle ihre 
Vertpeidigung gar fehr erleichterte. Die Stadt konnte 
darum auch nur unvollfommen eingefchloffen werben. Als 
er von dem Grafen von Clermont bie Nachricht empfans 
gen, daß Zaftolf mit 2500 Mann im Anzuge fei, um 
eine große Tonvoi nach dem feindlichen Lager zu ſchaffen, 
führte Johann ein ſtarkes Reitergeſchwader in das Feld, 
opne daß die Engländer, die in ihren Baſtillen ftedten, 
ihn daran verhindern konnten. Bei Ienville traf er mit 
dem Grafen von Glermont zufammen, und bie vereinig⸗ 
ten Scharen mochten wohl 4000 Streiter zaͤhlen Bei 
Rouvrai⸗Saint⸗Denys wurde Faſtolf ihrer anſichtig (12. 
ebt. 1429). Sogleich ließ er feine Leute, miehrentheils 
ußvolk, eine Wagenburg bilden. Die Zranzofen bes 
fcoflen fie mit Kanonen, zertrümmerten Wagen und tödtes 
ten viele Feinde, würben auch gar bald ohne Gefahr die 
Wagenburg vernichtet haben; allein da ſchrien bie Schot⸗ 
ten im franzöfifhen Heer, es fei Zeit, die durch die Ka= 
nonen gemachte Breſche zu fiürmen; fie fliegen von dem 
Pferden und begannen ben Angriff. Der Baflard, um 
die Schotten nicht im Stiche zu laffen, ober, ihnen bie 
Ehre des Tages nicht gönnend, that ein Gleiches, und 
feinem Beifpiele folgten die meiften fı 
Aber diefer Angriff befam ihnen fehr 
enſchuͤtzen richteten unter Schotten ı 
Poredihe Niederlage an, die Übrig 


ht gefchlagen und verfolgt, bis 
Sud — hrigen Wunde am guße, t 


was fammelte und fie, glüdlicher al 
ſchlacht felbft, mitten durch bie Baſi 
nach ber Stadt zurücführte. Bon bie 
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bie Lage von Orleans Immer bebentiger menflichem 
Anfehen nach war das letzte Bollwerk Frankreichs vers 
sren, da erfhien bie goitbegeiterte Jungfrau in Karls 
VI. Lager. Am 28. April 1429 zog fie an der Spitze 
von 12,000 Bann aus, um ber hedrdm ten Feſtung 
Huͤtfe zu bringen; ihre Abſicht war es, von Beauce, alfo 
von Norden ber, zu operiten; fie mußte fi) aber der 
“Anfiht des Baſtaros fügen, dem der Verſuch -auf diefe 
befonders ſtark befeftigte und befegte Seite ber feindlichen 
Linien allzugefaͤhrlich ſchien. Während die Jungfrau die 
gefanrmelten Vorrdihe auf Kähnen nach der Stadt brins 
gen Heß, that der Baflard auf der entgegengefegten Seite, 
um bie Aufmerffamkeit der Feinde abzulenken, einen maͤch⸗ 
tigen Ausfall, fodann beflieg er einen Kahn, um ber 
noch auf dem fühfihen Ufer weilenden Iungfrau feine 
Dankbarkeit fr die vom ihr gebrachte Hülfe zu aͤußern. 
Ste empfing ihn mit einem Vermeife, daß er es gewagt, 
e Worte zu bezweifeln und eine Anderung in il 
ispofitton zu verlangen; von Beauce wie von ber So⸗ 
ber, fette fie Binz, würde das Unternehmen gläd- 
abgelaufen fein. ubig nahm der ſtolze Mann den 
bin, bittenb, fie möge fortan die Gefahren der 
Verteidigung mit ihm thellm. Sie ließ fi erbitten, 
und nad) einer Reihe von Geferbten, in denen der Bas 
Hard jederzeit kaͤmpfend und rathend ber Iumgftan zur 
Seite fland, wurden die Engländer aus allen ihren da 
ſtillen vertrieben und genöthigt, die Belagerung aufzubes 
ben. Auch an der Schlacht von Patay am 18. Jun. 1429 
nahm der Baftard den wichtigften und erfprießlichften An⸗ 
heil. Schon früher, den 29. März 1427, hatte ihm 
fein Bruder, der og von Orleans, die Graffcyaft 
Porcien und bie Herrfchaft Ghampferoy gegeben, jeht, 
am 14. Dec. 1430, erhielt er, ftatt ihrer, die ungleich 
wichtigere Graffchaft —8 
Im J. 1432 leitete Johann das Unternehmen auf 
SHartres, welche Stadt auch darum feiner Obhu: emmers 
traut wurde, dann er aus, um in das von dem Hers 
zoge von Bedford in Perfon belagerte Lagny Bufuhr zu 
werfen. Cr überwältigte eines der femblidhen Quartiere, 


trieb den der mit friſchen Truppen berbeieiltı 
in die ' nd warf Lebensmittel ——— — 
‚In bie . Richt jeden damit, z0g er die Marne 
Ya um TB Beil —— Soname eine Brüde 
lagen er Abficht, ie Iesdesfrance 
ehe" Darider ertärat Werfen, ver dnm R uch 


auf Pariß beflrchtete, dermaßen, daß er eiligft vie Be: 
Ingerung aufhob und fogar alle fee Kanonen im Stiche 
Heß. Der Baſtard, der mehr ausgerichtet hatte, als er 
begehtte, ging Aber die Warme, und fogar Aber“ die 
Seine d. Im 3. 1335 war er nicht fo gluͤclich, 
ex mußte die Normandie verlaffen, um dem belagerten 
St. Denys zu Hälfe zu tommen, Ponte aber di m⸗ 

jeadhtet den Enſſatz dieſes, wegen der Nadbatſchaft mit 
Paris, fo ven Plage nicht bewerkftelligen; baflır 
raͤchte er fich tm folgenden Jahre durch die Einnahme vom 
„Greit, und durch den Antheil, den er an der Befreiung 
von Paris und an der Einnahme von Montereau (1437) 
nahm. Bam Lohne wurde ihm das Gouvernement dies 
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Yer Iehten Stadt. Bei des Könige prachtvollem 
in Hauptſtadt, 12. Nov. 1437, en aa 
voller Rüftung, den Commandoſtab in der Ham, tie 
800 2anzen; die den Zug ſchloſſen. Gein Parker wure 
ihm einen Edelknecht auf einer Lanze — 
Er ſelbſt hatte eine große goidne Kette, von 
gebilet, und 50 Mark ſchwer über die Spulen hin 
en. Im 3. 1438 nahm er Dreus und Montargi. 
Die Völter fehnten fi indeſſen nach fo vielem Kamyf 
und fo vielem Ungemache nach Frieden, ımd es warden 
son beiden Seiten A jete ernaınt, um baräber u 
amterhandeln. Johann war einer berfelben. In Ex, 
dem Sitze der Unterhandlungen, traf er mit feinem Br 
der, dem Herzoge von Drieans, deſſen Befreiung cu 
der Gefangenfheft er fo emfig betrieben hatte, zufan 
men. IR feine Bitte nadm der Herzog bie Güte, ve 
ex ihm früher angewieſen, "die Graffchafien Porigord md 
Bertus, die Caftelaneien Romorantin und Miangei ze 
rüd, um ihm dagegen durch Urkunde d. d. Galais, 2. 
Sul. 1439, die Grafſchaft und Bicomté Chätraudun md 
Dunois, und die Gaflellaneien Freteval, la Bert: Ville 
neuil, Marchenoir umd Ghäteau-egnault zu verleiten | 
Seit diefer Schenfung, die im November 1446 von dm | 
Könige beftätigt wurde, hieß er der Graf von Dunoih, 
one daß er darum aufgehört hätte, felbft in Urkunden 
des Titels, der Baſtard von Drleans, fih zubes 
dienen. Nac feiner Rüdfehr von dem erfolglofen Om 
grefke wurde ihm der Auftrag, die Prinzeffin Katharm, 
te dem Grafen von Charolais beftimmte Braut nach ©. 
Dmer zu geleiten. Kaum von bannen heimgekehri I 
ex fi bewegen, der von la Tremouille angefponnme 
Verſchwoͤrung gegen den Connstable beizutreten; if 
murmte es, daß er, ber früher fo große Unternehmm: 
en gan wnabhängig ausgeführt, jetzt die Wefehle de 
mmetable empfangen folte. Darım war er auch der 
jenige, ber in der mterdung au Blois der Tommdizhk 
die härteften Dinge fagte, und ihm mit Gewalt feſzel 
ten woßte, ein Vorſchiag, den Chabannes kaum ad 
wehren vermochte. Die Empsrung wollte gleichwol un 
geachtet ihr der Dauphin felbft beigetreten war, fein 
rechten Fortgang inen, Dunoiß erkannte feinm äh 
ter, und vol des Verraums zu dem Monarchen, tm 
ex biöher fo nuͤtzlich „gihient hatte, warf er ſich zu defim 
‘Füßen. Er durfte micht lange um Gm&be bitten um 
‘Die Praguerie, fo hieß diefer Anfeuhr, dauerte her‘ a 
nur ſechs Monate. Im I. 1442 führte Dimwis, 
tend der König in Gascogne befchäftigt war, dad 
mando in der Normandie, und fee vornehmfe Bohr 
fenthat bierfelbft war der Ertfag von Dieppe; 
feibft Hatte die Belagerung mit außerorbentkäger Kar: 
nädigfeit geführt. Uls Preis feiner hierbei bewieſenen 
Klugheit, Zapferkeit ımb Ausdauer empfing Dunois ven 
dem Könige, d. d. Saumur September 1443, die Gr; 
ſchaft Longuedille, füblih von Di (diefe Scherf | 
wurbe am 15. Ion. 1449 und im März 1400 behdtigt). | 
wogegen er Mortaing zurlidfgab. In dem Tractate ums 
foen Karl VL. md dem Könige Heinrich VI. von Eng: 
land, vom 15. Dec. 1446 wird Dunon als des 
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nigs Dheim und als trös-haut et trös-puissant prince 
— — Ja 3. 1447 mu als Sefandter nad 
[7 geſchickt, um wegen des Friedens zu unterhanbeln; 
er war zwar nicht güdkger als feine Vorgänger, ent⸗ 
riß aber dagegen den Engländern nach einer Iharfen Bes 
lagerung bie aus Da, um Na} die ‚Sapitulation 
waren fie genötbigt, die übrigen en ber s 
haft Maine Fe Am 17. Ar ernannte 
ihn der König, der ſchon damals die Eroberung der Nor⸗ 
manbie beabfichtigte, zu feinem General: Lieutenant es 
os et pays de Caux, und nach beö Kriegs wirks 
lichem Ausbruge, 1449, nahm Dunoid nach einander 
Pontaubemer, Harcourt, Chambrai, Hyemes, Liſieux. 
Sein erfier Verſuch, Rouen felbft dur Einverfländnig 
zu gewinnen, mißlang; alein foviel wurbe doch dadurch 
erzeiht, daß die Buͤrgerſchaft Gelegenheit fand, ſich zu 
bewaffnen. Kaum war ihr diefes nachgegeben, fo wurde 
Dunois eingelaffen und er unternahm ſogleich bie Belas 
gerung ber Burg, in die ſich ber Hetzog von Sommers 
fet mit feinen Engländern zuruͤkgezogen hatte. Sie mußte 
<apktuliren (4. Nov. 1449), und vermöge der Capitulas 
tion follten zugleich auch Honfleur, Argues, Caudebec, 
Tancarville, Liͤlebonne und Montivilierd übergeben wers 
den, bi6 dahin aber Talbot, der Engländer —e 
ſter Feldherr, ſammt einigen andern Dfficieren, den Fran⸗ 
zofen als Geißel dienen. Die genannten Plaͤtze wurden 
wirklich übergeben, das einzige Honfleur ausgenommen, 
was die Folge hatte, daß Zalbot, der allein eine Armee 
aufwog, im Gefängnifle blieb, Dunois aber bezwang 
nicht nur Harfleur, wo ihn der König fodann zum Gou⸗ 
verneux befielte, fondern auch Honfleur nach einer Bes 
Lagerung, bie vom 10. Jan. bis 18. Febr. 1450 mwährte. 
Beinahe ebenfo große Dienfte leiftete er bei ber Belages 
rung von Gaen, und nach der Einnahme von Domfront 
und Cherboung war die Normandie gänzlich von Seins 
den gefäubert. In: bem naͤchſten Iahre 1451 wurde Du⸗ 
nois auderfehen, ein Gleiches für die große Provinz 
Guyenne zu hun. Er eröffnete im Mai ben Feldzug 
mit der Velsgerung von Montguion, welches fi fchon 


nad acht Tagen ergeben mußte, nahm Blaye mit Sturm, 
Bourg, Liboume, Fronſac, Bordeaur, hielt in Bordeaur 
einen prächtigen Ci ü 


Syn, und fchritt ſodaun, nad) einer 
turzen Paufe, zur Belagerung von Bayoune (6. Aug.). 
Die Befagurng fat Anfangs lebhafte Gegenwehr, allein 
die Vorfledt St. Leon wurde überwältigt, und mit aus 
Berordentlicher Gefchwindigkeit trieb Dunois feine Arbeis 
ten bis an den Rand des Schloßgrabens. Diefer Ans 
blid benahen der Befagung allen Dutb, und fie übers 
gab das Schloß. Die kriegeriſche Bevoͤlkerung der Stabt 
hielt fih aber darum nicht für überwunden, und fegte 
ibren Siderſtand fort, bis zu bem Augenblide, daß die 
franpöfifihen Völker wirklich von dem Schlofie Bes 
fig nahmen. Da erfhien, wie die Grafen von Dus 
moi und Foir in einem Schreiben berichten (Mömo- 
rial de la Chambre des Comptes de Paris, cotts 
L. fol. 40, verso), kurz nad Sonnenuntergang, bei 
ganz heiterer Luft über der Stedt, nad den Pyrenden 
30, eine ganze Stunde lang am Himmel eine Wolfe 
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in Geſtalt eines Kreujes, am dem eine Gtelle außerors 
dentlich hell und weiß fiahlte, ja, einige glaubten, wie 
das Mömorial hinzufegt, ein Grucifiz gefeben zu haben, 
mit einer Krone auf dem Haupte, die fi nachmals in 
Lilien verwandelte. Das weiße Kreuz diente feit langer 
Zeit den Franzofen wie dad rothe den Engländern zum 
Zeldzeichan, das weiße Kreuz, bad fih hier am Fiema⸗ 
mente feben ließ, warb daher als ein Zeichen erkannt, 
daß der Himmel ſich für die Franzoſen erfläst habe, und 
die Einwohner von Bayonne ergaben fi auf der Stelle. 
Der Krieg war beendigt. Im 3. 1455 verrichtete Du: 
nois, gemeinſchaftlich mit dem Gonnstable von Rihmond, 
eine Geſandtſchaft in Savoyen. Anfangs Mai 1457 er 
bielt Dunois von dem Könige den Auftrag, fid der Ders 
fon des Herzogs von Alengon, ber ein gebeumes ins 
verſtaͤndniß mit den Engländern unterhielt, zu verfihern; 
diefer Auftrag wurde pünktlich erfuͤllt, und ber Hays 
in feinem Palafte zu Paris gefangen genommen. Weni⸗ 
er glüdlih war Dunois in feinen Bemühungen, ben 
Bauptin mit feinem koͤniglichen Vater auszufdhnen Nachs 
dem diefer Daupbin, Eubwig XI., den Thron beſtiegen, 
wurde dem Grafen am 22. Sul. 1462 der Auftrag, von 
der Stadt Genua, die fih an Frankreich ergeben hatte, 
Befitz zu nehmen und am 31. Ian. 1463 wurde er zum 
Gouverneur und Statthalter in Savona ernannt. Gleich 
darauf nabm ihm der mistrauifche König alle feine Ans 
ter, und diefe unverbiente Zurüdfegung veranlaßte ihn, 
fih dem Bunde ponr le bien publie anzufchließen, obs 
gleich er ſchon fo gebrechlih war, daß er fih in einer 
Sänfte dem Heere des Herzogs von Bretagne nachtra⸗ 
gen laſſen mußte. In der zu St. Maur mit den Des 
utirten des Parlaments, der Geiftlichkeit, der Uniner- 
aM und der Stadtgemeinde von Paris gehaltnen Con⸗ 
ferenz führte er, Namens der Verbündeten, das Wert. 
In dem Friedensvertrage, ber in ebentem St. Mauer 
am 29. Det. 1465 abgeſchloſſen wurde, erhielt er alle 
feine Güter zurüuck; fie waren confißciet und dem Gras 
fen von Maine verliehen worden. Im Julius 1466 
murde Dunois zum Präfidenten des Rathes für die Ab⸗ 
ffelung der in dem Jufigwefen eingefclichnen Misbräuche 
emannt, zugleich vermählte der König feinen Sohn Franz 
mit der Pringeffin Agnes von Gavoyen, einer Schwes 
fler der regierenden in von Frankreich. Iohanır 
farb An Lay, füdlich von Garis, bei Bourg-lareine, ben 
24. Nov. 1468, und wurde zu Nötre: Dame be Clery, 
fein Herz zu Ghäteaubun beigefeht. — Seine erſte Gemat- 
lin, Maria Louvet, Tochter eines Präfidenten an ber 
Rechnungskammer von Provence, ber von 1415— 1438 
bei Karl VII. in 
Kinder geboren. 
obs IL und ber 
Tancarville. Tod 
6. Det. 1436 be 
ter Großmutter, 
ten Parthenay, € 
tou, Ghäteaillen 
in Anjou, um w 
ſtreiten und zuleg 
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der Krone annehmen mußte, und flarb zu Ghoufeysfurs 
Loire, bei Saum, den 1. Sept. 1464. Bon 

vier Kindern flarb der aͤltre Sohn, Johann, un: Hit. 
Die aͤltre Tochter, Maria von Orleans, ließ fih von 
Ludwig, dem Baflarde von Bourbon, entführen, wurde 
darum enterbt, heirathete fpäter den Ludwig de la Haye 
auf Poffavant, und lebte no am 13. Dec. 1499. Die 
jüngre ter, Katharina, wurde befage der Ehebere⸗ 
dung vom 16. Mai 1468 und 14. Febr. 1469 mit Ios 
bann von Saarbrüden, dem Grafen von Roucy, ald 
welchem fie 20,000 Goldthaler zubrachte, vermählt, und 
farb als Einderlofe Witwe den 30. Mat 1501. 

Der jüngre Sohn, Franz I., geb. 1447, fuccebitte 
als Graf von Dunoid und Longueville, war aud Gous 
verneur der Normandie, erhielt fpäter durch Patent vom 
29. Dec. 1483 dad Gouvernement von Dauphine, und 
erſcheint 1485 ald Großfämmerer. Während ber Regents 
ſchaft der Frau von Beaujen hielt er es mit feinem Vet⸗ 
ter, dem Herzoge von Drleand, nadmaligem Könige Lud⸗ 
wig XII, der einzig feinen Ratbfchlägen zu folgen 
pflegte. Franz verdiente auch folches Vertrauen, denn 
er befaß viele der großen Eigenſchaften feines Vaters, 
und verband mit tiefen @infichten ungemöpnlichen Ge 
Ti zur Handhabung der Geſchaͤfte. Seine Rathichläge 
waren ed vornehmlich, welche den Herzog beftimmten, 
fi an den Hof von Arstogne zu begeben, dafür mußte 
ex aber auch zuerft den Zom der Regentin empfins 
den, denn feine Feſtung Parthenay wurde mit Gewalt 
genommen, er felbft genöthigt, ebenfals nach Bretagne 
au entweichen. Ein großer Theil des Landes war bes 
reits von ben Königlichen befeht, das wichtige Nantes 
belagert; da brachte Dunoiß einige Zruppen zufammen, 
und gelangie glüdtih mit ihnen in die Stadt; fofort 
mußte die Belagerung aufgehoben werben (1487). Die 
Schlacht bei St. Aubin vernichtete jedoch alle Hoffnuns 
gen, welche dieſes Ereigniß hervorgerufen haben konnte, 
und Dunoid mußte nun felbft, an der Gpige ber bres 
tagnifchen Geſandtſchaft, an den ‚Hof nad) Angers gehen, 
um Frieden zu fuhen. Durch feine Bemühungen wurde 
derfelbe wirflih am 28. Jul. 1488 zu Gable geſchloſ⸗ 
fen, aber eben fobalb durch das zehn ober eilf Tage ſpaͤ⸗ 
ter erfolgte Ableben des Herzogs von Bretagne gebros 
en. Die huͤlfloſe Exrbtochter, die Prinzeffin Anna, war 

num eine Beute, nach welcher jeder bie ide ausſtreckte. 
Dunois hatte fie dem Herzoge von Orleans zu freien 
jefucht, als er fie als bes römifchen Königs Braut er 
blickte, erfah ex die Gelegenheit, feinem Vetter zu dies 
nen, und fi felbft einem ſchlimmen Handel zu entzies 
ben, denn man hatte ihm in Frankreich ben Proceß ges 
— I feine — sonficht. Madden an 
ihm bie fung des Herzogs von Orleans zugefagt, 
verbirhdete Pa mit dem — von Dranl 2 — 
dem Marſchall von Rieur und mit dem Kanzler Mon- 
tauban, und durch ihren vereinigten Einfluß, durch bes 
Grafen gewandte Führung wurde bie Prinzeffin Anna 
gungen, ben _römifhen König aufzugeben und das 
bett König Karls VIII. zu befleigen. Dunois ges 
noß die Freude, ein Gefhäft von fo großer Wichtigkeit, 


392 — 


ORLEANS 


zugleich fo erfolgreich für ihn felbft, durchgeführt zu he⸗ 
ben, nicht lange, benn er, der befte Dann in @uropa, 
wie ihn die Chroniken nennen, wurde, als er ebm aus 
reiten wollen, zu Chäteaudun den 25. Nov. 1491 vom 
Schlage getroffen, und flarb nach wenigen Stunden. Dui 
Jahre früher war ihm durch dad Teftament feiner Nuhne 
der budeligen, von ihrem Gemahle, dem Herzoge Re 
nat II. von Lothringen verftoßnen Johanna von Ha 
court eine reiche haft zugefallen. Cie gab ihm 
7. Nov. 1488) die Graffhaft Zancarville, im Lane 
Gaur, die Baronie Montgommery, die erfte des He: 
gegtbum Wlengon, mit den 150 von ihr abhängendm 
eben, die Baronie Varenguebec im Lande Götentin, 
die Baronie Etrepagny, im Berinsnormand, bie Bar: 
nie Montreuil:Bellay in Anjou, wovon 120 Echm ab 
bingen, die Vicomte Melun, die Erbämter eines Gomt 
table und Kaͤmmerers von der Normandie ic. ı. — De 
Grafen Franz 1 Gemahlin, Agnes von Savoyen, vem. 
dur Vertrag d. d. Montargis 2. Jul. 1466, war de 
Herzogs Ludwig von Savoyen und der ‚Pringeffin Anne 
von Cypern jüngfle Tochter und des Königs Ludwig XL 
Samögerin, flarb den 15. März 1508, und ruht nehm 
ihrem Gemahl in der berühmten Kirche von Nöte-Dam 
de Clery, in der Kapelle des Haufes Longueville. Ei 
batte vier Kinder geboren. — Der ältefte Sohn, Franz IL, 
Dem von Longueville, Graf von Dunois, Tancawil⸗ 
und Montgommery, Vicomte von Melun, Großfämm: 
zer von Frankreich, Gouverneur von Guyenne, tig u 
dem Alter von 14 Jahren dem Könige Karl VII. in 
den neapolitanifhen und 1502 dem Könige Ludwig XIL 
in den lombardifchen Zeldzug. Zu feinen Gunften wurte 
im Mai 1505 bie biöherige Grafſchaft Longuevide, mit 
ber ihr zugleich einverleibten Baronie Auffay, zu einem 
Herzogthum (ohne Pairie) erhoben, im alle des %: 
janged männlicher Erben flipulirte der König den Kid: 
fall an die Krone; bis dahin follten die Unterthanen br 
ebenfalls dem Haufe Longueville zuftänbigen Herriduf: 
ten Zancarville, Gournay, Barenguebec, —E 
Etrepagny und Montville, vor den Gerichlen bed neum 
geyeatums Longueville zu Rechte gehen. Im dr 
lacht bei Agnadello (1509) commandirte Framz ii 
Hintertreffen, und 1512 bie Armee, welde dem Könige 
von Navarra fein Königreich wiebererobern follte, Kaum 
von biefem Zuge heimgekehrt, flarb ex zu Ghäteandıs 
den 12. ®ebr. 1512 (d.1. 1513). Seine Gemahlin, ir 
Prinzeffin Franciska von Alengon, hatte ihm zwei Kir 
der geboren; der Sohn, Jakob, flarb in der tr 
Jugend, die Tochter, Renata, Gräfin von Dun, 
Tancaroille und Montgommerp, Frau auf Montrenil: 
Bellay Chäteau-Regnault xc., flarb, nur fieben Iahır 
alt, den 23. Mai 1515. Johann von Orleans, des 
Grafen Franz I. jüngfler Sohn, war als Popkhumus 
Parthenay, etwa im April 1491, geboren, und wur 
ſchon Anfangs des I. 1503 zum Grzbifchofe von Zor⸗ 
loufe erwählt. Am 15. Iun. 1516 empfing er die priv 
flerliche und am 26. April 1517 die erzbifchöflihe Weib, 
am 8. April 1520 nahm er Befig von der reichen Ab 
tei bu Bec, und durch päpfllige Bulle vom 13. Sun 
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4521 wurde ihm erlaubt, neben feinem Erzbißthum auch 
das Bisthum Orleans, fo ihm kurz vorher verliehen wor⸗ 
den, we befigen. Vom Papfie Giemend VII. wurde er 
am 21. Sebr. 1533 unter die Zahl der Gardindle aufs 
genommen, und er hieß feitdem der Garbinal von Lon⸗ 
gueville. Cr flarb u Zarascon den 24. Sept. 1533 
auf der Reife nach Marſeille, wo er den Papft begrüs 
Ben und ber Vermählung des Herzogs von Orleans, 
nachmaligen König Heinrichs IL, beiwohnen wollte. Man 
ruͤhmt ihn als einen tugenbhaften und gelehrten Bifchof, 
der in Zouloufe die gänzlich in Verfall gerathene Kir. 
chenzucht wieberherflellte, der aber nicht gleiche Sorgfalt 
anmendete, um feinen Sprengel gegen das Gindringen 
der Lutherifchen Lehre. zu bewahren. — Ludwig I., des ra: 
fen Franz I, mittlerer Sohn, Herzog von Longueville, 
fouverainer Graf von Neufdätel, Marquid von Rotes 
lin, Graf von Dunoid, Tancarville und Montgommery, 
Türk von Ghätelaillon, Vicomte von Melun, Abbeville 
und Montreuil-fursmer, Herr von Montreuil-Bellay, Pars 
thenap, Mervant und des Laͤndchens Gaftine, Großkäms 
merer von Frankreich, Gouverneur von Provence, und 
feit dem 11. Ian. 1508 Hauptmann der erften Com⸗ 
pagnie der 100 Edelleute von dem königlichen Haufe, 
war bei feines Bruders Lebzeiten unter dem Namen bes 
Marquis von Rothelin bekannt. Cr foht bei Agnadello 
1509, führte im Sul, 1513 das Commando an ben 
Stenzen der Picardie, wurbe aber in der Spornenſchlacht 
gefangen nad England geführt, und nur nad) Bezah⸗ 
lung eine8 Loͤſegeldes von 50,000 Schildthalern entlafs 
fen. Den-größten Theil biefer Summe gewann er dem 
Könige von England felbft im Ballfpiel ab, außerdem 
aber wußte er von feiner Gefangenfchaft einen gan uns 
verbo Gebrauch zu maden, indem er die Vermaͤh⸗ 
lung Ludwigs XII. mit der englifhen Prinzeffin Daria, 
und alfo ben Zrieden zwiſchen beiden Reihen unterhans 
delte und zu Stande bradte. Ludwig flritt noch mit 


großer Auszeichnung bei Marignano, und ſtarb zu Beaus 
gency den 1. Aug. 1516. hatte fih im I. 1504 
mit Johanna, bed Markgrafen Philipp von Hochberg, 


und der Prinzeffin Maria von Gavpyen Tochter vers 
maͤhlt, und mit ihr die ſouveraine Grafſchaft Neufgätel, 
die burgundifche Herrſchaft Epoiffes, zwilden Avalon 
und Semur, die großen Herefihaften St. Georges und 
St. Grois, in der Breffe Ghalonnaife, jene noch befons 
ders wichtig wegen der ihr unterthänigen Stabt Seurre, 
und noch mehr, ald der Hauptfig der in beiden Bur- 
gunden fo berühmten umd einflußreichen ritterlihen Brüs 
derfhaft zu St. Georgen, ferner bie Stadt und Se 
ſchafi Louhans nördlich von St. Groir, die Baronie Mers 
vans, zwiſchen Louhans und Seurre, die Herrfhaft Bi: 
lainesen: Dusmois bei Chatillon⸗ ſur⸗ Seine, die unfibers 
windliche Zefte Jour in Hochburgund, bie ebenfalls in 
Hochburgund gelegnen Güter Ghatenoi, Goant, Mor: 
tanz, Ghätilonsfurs Meche, Dvany, Uzier ıc., und aus 
ßerdem noch fehr wohl begründete Anfı an die ſchwaͤ⸗ 
bifgen Herrſchaften Saufenberg, Rötheln (dev Fronzo⸗ 
fen Rothelin) und Badenweiler erheirathet. Im Anſe⸗ 
bung · die ſer Keichsherrſchaften fand ihm indeſſen ein Erd⸗ 
K.Gnpl 0. R, Dritte Section. V. 
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vertrag im Wege, den fein Schwiegervater im I. 1490 
eingegangen war, ald er feine Tochter mit dem Mark: 
grafen Philipp von Baben zu vermählen gedachte, und 
dee Herzog mußte fih begnügen, ben von dem Haufe 
Baden ergriffnen Befis auf dem Rechtswege anzufech⸗ 
ten. Neufchätel wurde 1512 von den Sa weizern ein: 
jenommen, unter dem Vowwande, daß Ludwig bei ver 
Fan fiſchen Armee in Italien diene, und erſt 1528 feis 
ner Witwe zurücgegeben. Auch die Güter in Hochbur⸗ 
gund wurden von ber Regierung der Niederlande eins 
gezogen, wofuͤr aber ber König am 16. Oct. 1508 die 
der erzogin Margaretha von Sſterreich repreſſalien⸗ 
weiſe entriſſene große Herrſchaſt Noyers, zwiſchen Ges 
mur und Auxerre, ſammt den Herrſchaften Chateau⸗Chi⸗ 
non und Lorme in Nivernais, als Entſchaͤdigung gab. 
Durch einen ſpaͤtern Vertrag vom J. 1616 trat die Her⸗ 
zogin alle ihre Beſitzungen In Hochburgund an ben Erz: 
berzog Karl ab, und empfing dagegen, außer Noyerd, 
Chateau: Chinon und Lorme, die großen Herrfhaften 
Chauſſin am Doubs und la Perridre bei St. Jean⸗de⸗ 
Löne ald Eigenthum. Sie ftarb zu Epoiſſes den 21. 
Sept. 1543, und wurde bei den Bominikanern zu Dis 
jon beerdigt. Sie hatte drei Söhne und eine Hoster 
jeboren. Die Tochter, Charlotte von Drleand, geb. 1. - 
tov. 1512, vermählte fi) den 22. Dec. 1528 mit Phis 
lipp von Savoyen, Derzoge von Nemours, brachte bems 
felben Chauffin, Ia Perriere, St. Georges, Seurre und 
einen Antheil an Neufcätel zu, und flarb den 8. Sept. 
1549. — Des Herzogs Ludwig I. ältefier Sohn, Claus 
bius, Deng von Eon uevilie, fouverainer Graf von 
Neufgätel, Graf von Dunois und Zancarvile, Groß: 
Tämmerer von Frankreich, war ſchon in ber Wiege mit 
feiner Mubme, der 1515 verfiorbenen Renata von Drs 
leand, verlobt, erhielt 1521 eine Gompagnie von 60 
Lanzen, führte. 1524 ein Truppencorps nad Italien, und 
blieb in der Schlacht von Pavia 1525. Obgleih nur 
17 Jahre alt, ‚hinterließ er doc einen natürlichen Sohn, 
den fogenannten Baftard von Longueville — Sein 
Bruder, Ludwig IL, deren von Longueville, ‚ge mu Blondy 
ben 5. Jun. 1510, vermählte fi zu Parid ben 4. Aug. 
1534 mit der Prinzeffin Maria von Lothringen, die nachs 
mals als Witwe den König Jakob V. von Schottland 
beisathete, und wurbe Vater von zwei Söhnen. Der 
fingee, Eutig, geb. ald Poſthumus den 4. Aug 1536, 
flarb den 7. Dec. m. 3. Der ditre, Franz II, Her 
zog von Longueville, gewöhnlich der Pleine Herzog ge: 
nannt, Souverain von Neufchätel, Großkämmerer von 
Frankreich, war den 30. Oct. 1535 geboren, und farb 
unvermält ben 22. Sept. 1551. . 
Der jüngfte von Ludwigs I. Söhnen, Franz, Mar: 
quisvonRothelin (nur unter biefer Benennung fommt 
ex bei den franzöfifhen Geſchihtſchreibern vor), Graf von 
Reufchatel, Fürft von Chaieiaiilon, Bicomte von Melun, 
Abbevile, Erotoy, Montreuil-fursmer, Here von Beau: 
gan. la Broffe, Blandy, Noyerd, Vilainesen-Dusmois, 
uhans, GhateausChinon, Lorme, Mervans und Gas 
moid, bei Melun, geb. den 11. März 1513, diente in 
den Kriegen gegen ben Kaiſer und ach ben 25. Det. 
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1548. Seine Witwe Jakobine von Rohan, eine eifrige 
Vroteftantin, vermäplt dur Ehevertrag vom 19. Jul. 
1536, flarb 1586. Gr hatte vom ihr einen Sohn und 
eine Tochter, hinterließ aber auch einen natürlichen Sohn, 
ebenfolld Franz genannt, non dem bie Marquis von 
Rothelin abflammen (f. unten). Die Tochter, Francisca 
von Drleand, geboren «is Posthuma, wurde bush Ber: 
trag vom 8. Rov. 1565 mit Ludwig I., Prinzen von 
Gonds, vermaͤhit, brachte Noyerd, Ghatesu:Ehinon, Lor⸗ 
me, Bilainesen-Ducmois, Louhans, Mervans, auf ihre 
Kinder, die Grafen von Soiffons, und ftarb den 11. 
Suni 1601. Der Gobn, Leonor, Heros von Longues 
ville und Eſtouteville, Souveroin von Neufchätel, Mars 
quis non Rothelin, Graf von Duneis, St. Paul, Tau⸗ 
caroille und Montgommery, Großkämmerer von Frank⸗ 
reich, Gouverneur der Picardie, beerbte 1551 feinen Vet⸗ 
ter, ben Herzog Franz IL. von kongueville, erwirkte nach 
vieijährigem Rechten 1551 und 1553 Urtheile des hoͤch⸗ 
flen Gerichtöhofes von Neufchätel, wodurch das Haus Cha⸗ 
ton oder Dranien mit feinen Anfprüden an bie Grafs 
(haft Neufchätel abgewieſen wurbe, erwarb im 3. 1557 
durch) Vergieich den Antheil an Neufätel, den das Haus 
Nemourd befefien, wurde bei St. Quentin von ben 
Spanien gefangen, vermehrte 1563 die Domainen ber 
Scaffhaft Neufhätel durch den Ankauf der Herrſchaft 
Golombier, und firitt 1569 bei Montcontour gegen die 
Hugenotten. Auf fein Anſuchen, und auf dad Zeugniß 
der ‚Dringen des finiglien Haufes und mehrer Großen 
erllärte König Karl IX. am 5. April 1571, daß bie 
Vorältern ded Herzogs von Longueville, Abkoͤmmlinge 
des —8 Drleand, ſtets für Prinzen von koͤniglichem 
Gebluͤte gehalten worden feien, und ald folde in mehs 
ren gerichtlichen Handlungen und bei Hoffeierlihkeiten 
ihren Rang nach den Prinzen des koͤniglichen Hauſes 
genommen hätten, beöhalb, und um allen Schwieigleis 
sen für die Zukunft vorzubeugen, fehe er ſich veranlaßt, 
zu beſtinunen, daß der Deren von Longueville und feine 
rechtmäßigen ehelichen Nachkommen bei allen Gelegenheiten 
unmittelbar nad den Prinzen bes koͤniglichen Hauſes 
ihren Rong nehmen follten. Dur, eine zweite Urkunde, 
vom Gept. 1571, erklaͤrte der König ſeinen Vetter, den 
Berg | eonor, ſowie deffen Kinder und gefammte ches 
liche Rachkommen, für P feines Haufed. Beide 
Ertlarungen find aber bei feinem Gerichtshof einregi⸗ 
fieirt worden. Der Herzog von Longueville wohnte noch 
der erſten Belagerung von Rochelle 1573 bei und flarb 
au Blois im Auguft deff. I., daß er alfo fein Alter nur 
auf 33 Jahre brachte. Er hatte fich laut Vertrags vom 
2. Jul. 1563 mit Maria von Bourbon, bed Grafen 
ran; I. von &t. Paul und der Herzogin Adriana. von 
Eſtouteville Tochter vermählt, und mit ihr, bie fchen 
zweimal: 1) an den Grafen Johann von Soiffons, und 
2) an den Herzog Branz II. von Eleve-Revers verheiras 
thet gewefen, außer der großen Srafſchaft Gt. Paul, in 
Artoid, auch dad Herzogthum Gfteuteville, die Vicomı6 
Rondesile, die Baronien Gleuvjlle, Briguebec, Hambie, 
Moyon, Gach und Medleraut, die Gaftellanei des Loged, 
die Herrſchaften Wallemont, Hotot, Foville, Berneval, 
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Boureville Offraindille, Xrie, Chambres, Herkomt, Be 
ſuville, Bec de Mortagne, Moreil und thellweile Io Re: 
&eguyon erheirathet. Als Witwe und Borminderin 
in Maria den feit 80 
Jahren mit dem badenfchen Haufe vor dem Reicklan: 
wmergerichte geführten Proceß; laut Schiedſpruchs des Re: 
thes von Bern, vom 28. Zug; 1581, bezahlte Baden in 
drei Jahresfriſten 225,000 Goldgulden, wogegen de 
Haus Longueville allem Anfprud an bie hohbegiiden 
Reichsherrihaften Rötheln, Saufenberg umd Badenweiin 
entfagte. Maria erkaufte auch 1592 die mit Reufgär 
grenzende Grafſchaft Vallangin, farb zu Pontoife da 
7., alias 28. April 1601, und wurde in der von ik 
ven Altvordern geflifteten Abtei Vallemont begraben. 
Ihrer Kinder waren, zwei in der zarteſten Jugend we: 
florbene Prinzen ungerechnet, fieben: drei Gähne, Heiz 
rich, Franz und Leonor, und vier Toͤchter, Katharin, 
Antoinette, Margaretha und Eleonore. Katharina, De 
moifelle_de Longueville, fliftete 1604 die Garmelitefen 
in der Straße Chapon, Vorſtadt St. Jaques, zu Park, 
die zwar erft 1619 das neue Kiofter beziehen konnte, 
fliftete ferner, gemeinfchaftlich mit ihrer Sqweſtet Mu: 
garetha, am 2. April 1613, für Nonnen Bensdictine: 
dens dad Priorat Nötre-Dame-de-Grace, oder, wie d 
fpäter hieß, de la Ville-l’Evöque oder du Petit-Mon- 
martre, in der Vorfladt St. Honor& zu Paris, bie 


unverheirathet, farb erblindet im I. 1638 und wur | 


bei ihren Garmeliteffen begraben. — Antoinette, Frau uf 
Ghateaugontier, war an 
Belle-Iöle, verheirathet. 
26 Yahre zählend und wunderfhön, nahm fie am 1 
Nov. 1599 den Schleier in dem großentheild durch ih 
Breigebigkeit erbauten Klofter der Feuillantinerinnen yo 
Zouleufe. Fimf Jahre fpäter Ueß der König, auf ve 
fehl von Papft Clemans VIII., die Schwelter Antonia 
0 Sta. Scholaftica, wie fie zu Toulouſe hieß, wider iv 
sen Wilm aus ihrem Kloſter bervorhofen, wm ihr ad 
der Goadjutorin der Prinzeffin Gleonore von Bouchor 
Vendome bie Regierung der Abtei Fontevrault anp 
— De Seifin Bued ie 5 een 
war aber nicht zu bewegen, daß fie ihren Titel ange 
nommen hätte, vielmehr legte fie die ihr Läflige Birk 
nieder und verfchloß fich in dem Kloſter von PEnclint 
in Poitou, des Ordens von Fontevrault, wo fie frite 
die Reform eingeführt hatte. Im dieſem Aufenthalt er 
warf fie den Plan zu einer neuen Gongregation Nöte 
Dame du Calvaire genannt, worin die Kegel des bel 
Benedictus nach ihrer ganzem Strenge geäbt wer 
den follte; man hat ihr zwar Die Ehre, gemeiniheit 
ld mit dem berühmten P. Joſeph dieſe Engregain 
begründet zu haben, beffreiten wollen, allein der P. Ir 
fepb ‚erkennt fie felbft als eine Gtifterin der Gongregt: 
tion an, und fein Beuaniß ſcheint doch jedem anden 
morgeben zu mohffen. Das exfle Kloſter bieler Gongrr 
n wurde im 3. 1614 y Poitien eröffnet, ſon 
hatte der Papft Paul V. der Prinzeffin Bolmett 
jegeben, den Drben von Fontevranlt au veformiren, U 
k wu dem Ende old Goadjuterin —X Boni un 


arl von Gondy, Marquis vo | 
Witwe ſeit dem I. 1596, un | 
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Bourbon Malaufe aufgeKet. Die Reform eines ſolchen 
Drdens war indefien mit, allzugroßen Schwierigkeiten 
verbunden und Antofnette as e& vor, bemfelben volftäns 
dig zu entfägen; durd eine päpflliche Bulle wurde ihr 
erlaubt, daB Ordenskleid abzulegen, und fie nahm fm 
October 1617 Befig von dem Kiofter du Galvaire zu 
Poltierd , ftarb aber daſelbſt nach wenigen Monaten ben 
25. April 1618 in einem Alter von höchflens 47 Jah⸗ 
ven. Ihr Leib wurde zu Toulouſe bei ben Feuillanti⸗ 
nerinnen, ihr Herz im Galvaire von Poitlers beigefegtz 
in beiden Kiöftern hatte man fie, und zwar mit vollem 
Rechte, beinahe als eine Heilige verehrt. — Margaretha, 
Demorfelle d'Eſtouteville, flarb, 49 Jahre alt, unverheis 
rathet, den 13. Sept. 1615, und wurde bei ben Gar: 
meliteffen der Straße Shapen beigefegt. — Eleonore wurde 
1596 mit Karl von Matignon, Grafen von Zorigny, verheis 
rathet. Leonor, der jüngfte Sohn, ftarb als Kind. — Franz, 
Graf von St. Paul, erpog bon Fron ſac und Cdateau⸗ 
Thierry, Gouverneur von Drleand, Blois und Tours, 
verfab bei der ‚Krönung Heinrichs IV. das Am des 
Großmeiſters von Franfreih. Durch Beſtallung vom 8. 
Mal 159% und 30. Mai 1613 wurde er für die Dauer 
der Minderjäprigkeit feines Neffen Heinrich IL. von Dr» 
leans zum Gouverneur der Plcardie, und im Januar 
1608 zum Herzoge von Fronſat ernannt; er flarb zu 
Ghateameuf : fur=Lotre den 7. Det. 1631, feine Witwe, 
Anna von Gaument, Märquife von Fronfac, in Borde⸗ 
lais, am 2. Jun. 1642. Ste war in erfter Ehe mit 
Heinrich von Escars, Prinzen von Garency, verheirathet 
jewefen, und wurde in bem von ihr 1620 geflifteten 
tofter des Filles de Saint-Thomas d’Acguin, in der 
Straße d’Drleans, im Marais zu Paris beigefegt. Ihe 
einziger Sohn, Leonor d’Drleans, Herzog don Fronſac, 
db. dem 9. März 1605, wurde in einem Ausfalle der 
Befatım von Montpellier am 3. Sept. 1622 getöbtet. 
— Heinrich I. endlich, des Herzogs Leonor Ältefter Sohn, 
Sm von Longuebille, Souveraln von Neufchätel und 
allangin, Graf von Dunois und Tancarville, Große 
Tämmerer von Frankteich, Gouverneur der Picarbie, e 
Juͤngling ohne Erfahrung, aber von bremendem Mus 
the erfüllt, erhielt von Heinich III. Befehl, das von 
den Liguiften belagerte Senlis zu entfegen. Ex brachte 
in EN ein nit unbedeutended Armeecorps zufammen, 
und fegte fih am Morgen des 17. Mai 1589 von 
Compiegne aus in Bewegung, um das Wageftäd zu 
beftehen; denn erſchien an diefem Tage keine Hülfe, fo 
mußte Gent, nad ben Beſtimmungen einer vorläufts 
gen Gapitulation, übergeben werden. Im Begriffe, mit 
dem Feinde handgemein zu werben, bat er den tapfer, 
Briegterfahemen la Roue, ſtatt feiner dad Commando zu 
zu übernehmen, und es entftand ein merkwuͤrdiger Kampf 
von Evelmuth, bis endlich la Noue fi) bequemte, bes 
Semose Willen zu erfüllen, während biefer fih an die 
pige einer Gavaleriebrigade ftellte und mit ihr Wun⸗ 
der der Tapferkeit volbrachte. Solche Selbſtverieugnung 
kroͤnte der volftändigfte Sieg, bie Stadt wurde gerettet, 
und die Ligue erlitt die große Einbuße, von der 
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fie fich niemals gänzlich erholen konnte. In demf. I. 
1589 führte der Herzog dem neuen Könige Heinrich IV., 
der eben mit der Belagerung von Dieppe fi befchäf- 
tfgte, eine bedeutende und hörhft willlommene Verſtaͤr⸗ 
fung zu. Er diente ferner in den Belagerungen von 
Rouen und Laon, und wohnte der Krönung des Könige 
zu Ghartres 1994 bei. Im J. 1595 wurde er nad der 
Peardie geſchickt, um die Beftungen diefer von den Spas 
niern beionders bedrohten Provinz zu infpiciten Ir 
Dourland war ihm_ein felerlicher Empfang veranflaltet, 
noch unterhielt er fi mit dem Haupfmanne Ramelle, 
einem berühmten Kriegsbaumeifer, als die im Gpalier 
aufgeftellte Befagung eine Salve gab. Eine Kugel flredte 
den Hauptmann todt nieder, und verwundete ben Her 
308 eftalt, daß er am 29. April 1595 zu Amlens 
den Geift aufgeben mußte. Gr war nur 27 Yahre alt 
geworben, und binterließ aus feiner Ehe mit der Prins 
zelfin Katharina von Gonzaga:Cleve, verm. ben 28. Febr. 
1588, farb den 1. Dec. 1629, einen einzigen Sohn. 
Diefer Heinrich II., Herzog von Longueville and 
Eftoutevie, fonverainer Fürft von Neufdätel und Vale 
langin (ein Zitel, den er zuerfi angenommen hat), Graf 
von Dunois, Zancarville und St. Paul, Herr von Gour⸗ 
nay, Goulommiers, Montreuil⸗ Bellay, Vouvant, Mer 
vond, Mouilleron ıc., Gouverneur der Picardie und 
nachmals der Normandie, war den 27. April 1595 ges 
boren. Gleich den übrigen Großen des Reichs ertrug er 
mit Ungeduld die von Nichelien ausgelbte Herrſchaft, 
unb in ber Gonferenz zu Fieury, 1626, trat er der ges 
gen das Leben des Cardinals gerichteten Verſchwoͤrung 
bei, Im der Einnahme des Paſſes von Suſa, 1629, 
machte er fich durch feine Kühnheit bemerkbar. Im 3. 1637 
führte er ein Armercorpd nad Hoi jund, er nahm 
&t. Amour (2. April), flug die zum Entfage herbeieis 


- Ienden Spanier auf das Haupt, umd entıiß Ihnen auch 


noch Zondsle:Saunier (24. Jun.). Am 20. Ium. 1638 
befiegte er die Lothringer bei Poligny, am 28. nahm er 
ke Stadt mit flürmender Hand, am 30. mußte fi das 
Schloß an ihn egeben, und am 7. November erfocht 
er bei Blamont einen zweiten &ieg Über den Herzog 
von Saveli, In der erften Hälfte bes Jahres 1639 
commanbirte Songueoiie die Armee in Plemont, die 
fünfte, die Branfreich fhr biefen Feldzug aufgeftellt Hatte; 
er nahm am 7. Juli das feſte Saͤloß von Bene bei 
Mondovi, wide aber im Herbſte nach dem Eifaß vers 
fegt, um das Gommando der von dem Herzoge von 
Weimar binterlafienen Armee zu übernehmen, und noch 
vor Ablaufe des Fahrs hatte er Lauffenburg, Reuſtadt an 
der Hardt, Bingen, Kreuznach und Oppenheim erobert. 
Im 3. 1642 erfcheint er wieder in Italien, wo er nad 
einer Belagerung don 2 Xagen, am 3. September 
Nizza della Paglia, und nach 5ötägiger Belagerung am 
26. November Zortona einnahm. In vdiefen verſchiednen 
Berrihtungen hatte er ein fo mannichfaltiges Talent ents 
wickelt, daß Mazarin Feinen Anſtand nahm, ihn 1645 
an die Spitze der nach Münfter abgeortneten Seſandt⸗ 
ſchaft zu flellen, doc follte er dort Bun durch ſeinen 
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Namen und feine Thaten ſchimmern; ber Mann bes 
Vertrauens, der Inhaber ber geheimen Inſtructionen, 
war Servien. Das fühlte Longuevile‘ bald und er zog 
fih zurück. Voll des Werbruffes Über bie empfangne 
Kränkung war er um fo leichter für die ehrgeigigen Ent⸗ 
vwürfe feiner Schwäger, der Prinzen von Conb& und 
Gonty, zu gewinnen. Er wohnte der Parlamentsfigung 
vom 6. Januar 1649, mit wel eigentlich der Bürgers 
frieg begann, bei, und ed ſcheint; als fei es eine Zeit 
lang die Abſicht des Coadiutord ‚gemefen, den Herzog 
an die Spitze des Aufruhrs zu fielen; allein er befann 
fih nod zu rechter Zeit (fo erzählt er in feinen Mes 
moiren) „daß Longueville unter allen Menſchen derjenige 
fei, der den Anfang irgend eines Handeld am menigfen 
liebte. Mit dem fchönen Namen Orleans verband ons 
gueoine viele Lebhaftigkeit, Liebenswürdigkeit, Breigebig: 
leit, Gerechtigfeitäliebe, Tapferkeit und Hoheit, aber mit 
dem Allen blieb er ſtets nur ein mittelmäßiger Menfch, 
weil feine Entwürfe immer weit über feine Fähigkeiten 
. binaußreichten.”" Er mußte demnach, weil Reg nicht 
rathſam fand, mit ihm die Handlung zu eröffnen, für 
den zweiten Aufzug aufbewahrt bleiben. Vorzuͤglich war 
eb jedoch die Herzogin, welche ipren Gemahl beftimmte, 
in dem politifhen Drama der Fronde eine Rolle zu 
übernehmen. Beftimmte Werrichtungen wollte er aber 
niemals fi) anweiſen laſſen, fondern er verfprad nur, 
daß er in feinem Gouvernement in der Normandie bie 
Sache feiner Bundeögenoffen fördern wolle, foviel es 
die Umflände zulaffen würden. Gr verließ Paris in der 
feften Überpeugung, daß es ihm gelingen werbe, feine 
janze Gtatthalterfchaft gegen den Hof zu bewaffnen, 
ef auch fhon nad einigen Tagen, daß er der Hanpts 
fladt 1000 normännifhe Edelleuie und 3000 Soldaten 
zuführen werde, allein es blieb bei leeren Worten. Mit 
dem Frieden (1. April, oder genauer 11. März 1649) 
kehrte er nach Paris zuruck, und der Hof war bedacht, 
ihm ferner Beine Urfache zum Mievergnügen zu geben; er 
erhielt dad Gouvernement von Pont:desl’Arche, und mehre 
andre Gnadenbezeugungen, gleihwol wußte feine Gemah⸗ 
Kin ihn immer nod in einer feindlichen Stimmung ges 
gen ben Cardinal zu erhalten. Unerwartet wurbe er am 
18. Ian. 1650 mit feinen beiden Schwägern in Bere 
aft genommen, doch ſchon am 13. Febr. 1651 aus dem 
fängnig_entlaffen. Geitdem verzichtete er auf alle 
politifye Intriguen, - und lebte geehrt und geliebt auf 
feinen Gütern. Er war ed, der den Rath, einigen bes 
nacpbarten Evelleuten das Jagen auf feinem Gebiete zu 
unterfagen, mit jemen fchönen Worten abwies⸗ „Breunde 
"find mir lieber al8 Hafen." Im April 1653 beflätigte 
Subwig XIV. ihm die obenangeführten, von Karl IX, 
gegebenen Urkunden, zugleich wurde er al Prinz bed koͤ⸗ 
niglihen Haufes anerkannt, aber auch dieſe Anerkennt⸗ 
nie blieb wie die frühere, uneinregiftritt. Im I. 1641 
verkaufte er bie Herrſchaft Parthenay um 300,000 ei⸗ 
dres an ben Marſchall von la Meillerai, dagegen brachte 
er mit einem Aufwande von zwei Milionen den prächtis 
gen Schloßbau in dem von ber Mutter ererbten Cou⸗ 
lommierd volfommen zu Stande. Heinrich II ſtarb, 
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beinahe 68 Jahre alt”), zu Rouen, ben 11. 166; 
in ben Armen des Paterd Bouhourd, ber auch der 
ſchichtſchreiber feiner Iegten Augenblide geworben if. 
wurde zu Chateaudun beerdigt, und en Grabmal 
der Wuth der Revolution entgangen. Ex hatte fih mas 
mal verheirathet: 1) mit Louife von Bourbon, ded Bra 
fen Karl von Soiſſons Tochter, verm. den 30, April 
1617, flarb den 9. Sept. 1637; 2) mit Anna Gens 
vefa von BourbonsConde, verm. den 2. Jan. 164. 
Sie, eine der fhönften Prinzeffinnen des Hofes, um 
damals faum 23 Jahre zählend, ſcheint nicht nur den 
Beifall ihres Gemapld gefunden zu baben, denn man 
behauptet, daß bie Meife, die fie 1646 nad Münfe, 
zu dem Gongreffe vornahm, unb bie einem Zriumphjupe 
verglichen werben Tann, das Werk ihres Bruders, ib 
Prinzen von Gond6, gewefen fei, der fie auf diefe Weiſe 
ben Berverbungen ded Prinzen von Marfillac, nachmalis 
& ges von la Rocefoucauld, entziehen wollte. In 
ünfter mag die Fuͤrſtin den Geift bet Unterhandlung 
und der Intrigue eingefogen haben, und die Untuhm 
der Fronde gaben ihr bald Gelegenheit, das Gelernte in 
Anwendung zu bringen. „Sie Fonnte,« fagt der Carr 
nal von Reg, „die Heldin einer großen Partei werten, 
fie wurde aber nur eine Abenteurerin,” weil fie ihre Ric: 
ſchaften höher hielt, als die Politik. Nach ben Bars 
caben, 5. Ian. 1649, nachdem die erſte Befkimzung übe 
das, was man gethan, eine Beſtürzung, ber ſich auf 
die Prinzeffin nicht F erwehren wußte, vorübergegangm 
war, trat fie an bie Spitze der Mißvergnügten, benm 
bereits ber Prinz von Marfilac und Gonty ſich ang: 
f&loffen hatten. Marfilac wollte eigentlich nur feine 
Sgonen den Hof machen. Condé hielt ed damaldnch 
mit dem Minifter, was ihm feine Schweſter gar fr 
verargte. Sich des Zutrauens des Parlaments um fo 
mehr zu verfichern, fi mit dem Volke gleichfam zu iden 
tificiren, ließ die Herzogin fich durch den Goabjutor nad 
dem Stadthaufe führen; fie bielt ihren Prinzen, ſchu 
wie fie felbft, auf ben Armen. Das Stadthaus wurde 
fortan ihre Refidenz und fie genas daſelbſt am 29. Ian. 
1649 eines zweiten einen, den ber Pr&vöt des mar 
ehands mit feinen Schöffen zur Zaufe hielt, und de 
darum die Namen Karl Paris empfing. Alle Beratt: 
ſchlagungen wurden in bem Bimmer der ‚Henogin ge 
balten, eigne Referenten berichteten ihe über bie Gigun 
gen des Parlaments vole über die Bewegungen der Ar 
mee, und_an ihrer Toilette wurden die Kriegsämter ver 
eben. Häufig wurden die ernſteſten Berathungen durh 
Üiebeleien ober Witeleien unterbrochen, daß es nicht fe, 
ten ſchien, als handle es fi nur um Vergnügungn, 
nicht um Krieg. Die politiihen Iatriguen wuͤrden durh 
eine Liebſchaft angezettelt oder vereitelt; man hielt fih 
bald zu der einen, bald zu der andern Partei, ed wude 
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7) Daß er demnach unter allen chelihen, männlichen Rad 
kommen des berühmten Baftarbe von Orleans ber einzige great 
fen, der das gewöhnlich dem Wenſchen geftedte Ziel erreiäite; di 
meiften flachen vor bem 30. Jahre, Merkwärbig find end in 
biefem Haufe die vielen Poſthumi. 
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jetanzt, gefochten und conſpirirt. Es war, wie der 
—S bemerkt, „ein Schauſpiel, das man gewöhnlich 
nur in Romanen flieht." Während der dreimonatlichen 
Blofade der Hauptftadt übte bie Herzogin unbegrenzten 
Einfluß auf alle Schritte der Gegner des Hofd, und es 
wurden aud die Bebingungen deö am 11. März 1649 
unterzeichneten Friedens in ihrem Gabinet entworfen. 
Sie machte hierauf der Königin ihre Aufwartung, fand 
aber’ biefe fo wenig als den Tardinal geneigt, zu verzei⸗ 
hen; die Kälte, die man ihr bewies, erhöhete ihre Abneis 
gung gegen ben Minifter, und es gelang ihr, biefelbe 
aud dem Prinzen von Cond& mitzutheilen. Bekannt ift 
es, daß der Prinz für feine Schwefter feltne Zärtlichkeit 
hegte, fo zwar, daß fogar einige verleumderifche Gerüchte 
in Umlauf famen. Am 18. Ian. 1650 wurden Gonde, 
Conty und der Herzog von Rongueville, die man unter 
verſchiednen Vorwaͤnden nach dem Palais royal gelodt, 
verhaftet. Auch die Herzogin war beſchieden, wurde 
aber gewarnt, und entlam mit Hülfe ber Herzogin von 
Enghien, nah der Normandie. Sie boffte diefe Pros 
vinz-zu Bunften der Gefangnen zu bewaffnen, ober we⸗ 
nigftens ihre Vermittlung anzurufen, fand aber den Ein- 
fluß des Carbinald zu mächtig, und gerieth fogar in Ges 
fahr, ereilt und aufgehoben zu werden. Sie wollte fi 
während eined gewaltigen Sturmes in einem Meinen Ha⸗ 
fen einfdiffen, fiel aber in die See und wäre beis 
nahe ertrunken. Darauf durchirtte fie unter manchers 
dei Verkleidung die Küͤſtenſtriche, und erft nachdem fie 
mehre Beweife von Muth und Geifteögegenwart gege⸗ 
ben, konnte fie einen englifhen Schiffscapitain, der zu 
Havre vor Anker lag, beflimmen, fie nad Rotterdam 
überzufiffen. Bon da ging fie nad) Stenay, dem Haupt» 
quartiere des großen Zurenne, den fie für die Partei der 
Fronde erobert hatte. In dem Zractate, den fie mit dem 
Marfhal abſchioß, verſprach man ſich, die beiden Ars 
meen, bie der Prinzen und die bed Marſchalls, in eine 
einzige zu vereinigen, und unter dem Beiftande des Rd: 
nigs von Spanien die Freilaffung der Prinzen mit ges 
waffneter Hand zu erzwingen. Von Stenay aus erließ 
die Herzogin auch dad Manifeft gegen den Hof, welches fie 
ſchon vorher in Brüffel hatte druden loffen; von dort aus 
verhandelie fie mit den auswärtigen Fuͤrſten, von denen 
fie Subfivien und Hülfßoölker empfing. La Rocefous 
«auld, der immer noch ihre Feffeln trug, ließ ihr von 
feinem Gouvernement in Poitou aus, nüglihe Rath: 
f&hläge zulommen. Endlich gelang es ihr mif ihrer Freunde 
Hülfe, den Haß des Gardinals, in dem er fie und ihre 
Srũuder begriffen hatte, zu überwinden; ermeicht durch bie 
Verwendung der Gefammtheit des franzoͤſiſchen Adels, 
durch die Vorſtellungen des Parlaments, gab der Hof 
nad 13 Monaten, am 11. Febr. 1651 den gefangnen 
Prinzen die Freiheit wieder. Während diefe in Paris 
die Ehre des Triumphs empfingen, fuhr die Herzogin 
fort, in Stenoy um ben allgemeinen Frieden zu unters 
bandeln, biß der Hof eigne Gefandte, Fouquet und Mars 
fly, dabin ſchickie. Jetzt Lehrte fie nach Frankreich zus 
rud, ungewöhnliche Ehrenbezeugungen wurden ihr auf 
dem ganzen Wege dargebracht, und felbft der König und 
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die Königin Mutter empfingen fie mit Güte. Balb ſtroͤm⸗ 
ten Hof und Stadt ihr zu, doch vor Allem bemühete fie 
fid, wie fie den Spantern verfprodhen, um daß Fries 
densgefhäft. Zu dem Ende empfing fie die fremden 
Minifter, auch unterhandelte fie mit ihnen ohne Zutbun 
bes Hof, was biefen wol micht erbauen Eonnte. Gin 
zweites Intereffe machte ſich jedoch ebenfalls bei ihr gels 
tend. Man firitt fib um den Vorzug zweier Gonette, 
Uranie und Job betitelt, von denen jenes von Voiture, 
dieſes von Benferade gedictet war. Alle Höflinge, vors 
nehmlich aber der Prinz von Gonty, erklärten fi für Bens 
ferade, die Herzogin firitt für Voiture, und man beklagte 
in galantem, für uns zwar längft veraltetem Wie 
das traurige Schidfal Jobs, der im Leben einen Teufel, 
im Xob einen Engel zum Verfolger haben müfle. As 
fih neue Berwirtniß zwiſchen der Königin und dem 
Prinzen von Condé ergab, folgte bie Herzogin ihrem 
Bruder nad Bourges, und flog dann nach Bordeaur, 
wo fich ebenfalls bedeutender hof zu Unruhen geſam⸗ 
melt hatte. Indeſſen beſtand unter den Führern keine 
Einigkeit, und volftändige Anarchie hatte fih eingefuns 
den, bevor noch bie koͤniglichen Truppen im Angeſichte 
der Stadt erfhienen und fdleunige Unterwerfung er— 
zwangen (31. Jul. 1653). 2a Rocefoucauld, nicht zus 
frieden von der Herzogin abzufallen, fuchte ihr fogar das 
Vertrauen des Prinzen von Gonde zu nehmen. In dem 
Verdruſſe hierüber, vielleicht auch, weil fie anfing die Eis 
telkeit diefer Welt zu erkennen, bat fie um bie Erlaubs 
niß, fi nah Moulins zu ihrer Tante, der Herzogin von 
Montmorency, begeben zu dürfen. In der Trauer und 
Einfamkeit, wie in den Zagen des Glanzed war Maria 
Felicitas Drfini aller Tugenden Bild; ihre Geſellſchaft 
wirkte in hobem Grade wohlthätig auf ein Herz, das 
bisher fo vieler Leidenfcaften Spielball geweſen war. 
Insbefondre fand die Herzogin an der Geite der erhas 
benen Dulderin jene religiöfe Gefinnung wieder, durch 
die ihre frühe Jugend in hohem Grabe geheiligt worden 
war. Uber ſchon nach zehn Monaten kam der Herzog 
von Longueville felbft nach Moulins, um die Gemahlin, - 
fir die er fich nicht ohne Erfolg bei den Machthabern 
verwendet hatte, nach der Normandie zu geleiten. Hier 
fand fie allgemach ihre wahre Stellung, und_bald war 
fie nur mehr bemüht, Gutes zu thun unt 

zu fpenden. Nach und nach erlaltete auch 

ver eifrigften Widerſacher und felbft bie Kdı 

wurde ihr geneigter, als fie ſich überzeu, 

Berain nicht weiter den Staat zu 

denke. An den Hof kam fie erft nach dem 

Frieden zurück, und fie hätte auch jest noc 

40 Jadhre, nachdem fie durch den Tod von 

genen dem Gardinale, Befreit worden, Auf 

'Öönnen, aber fie war einmal ber Umtriebe m 

gnuͤgte fich, die Intereffen ihrer Familie zu ı 

wurde ihr Gernlith mehr und mehr durch ai 

trachtungen befänftigt. Sie bewohnte bald. 

ihre Güter in der Normandie, bald auch diı 

wo fie vorzüglih gern bei ihren Freundinn 

meliteffen der Straße St. Jaques, verweilt 
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gegen die Nonnen von Port royal feine 
Strenge anwenden. Cie farb in den härteflen Buß- 
Kbungen, 59 Jahre alt, den 15. April 1679. Die Ee- 
vign& nennt fie, indem fie den Sterbefall berichtet, bald 
bie Muster der Kirche,” bald „jene bußfertige und bei: 
ip Sürfin,” und febt gelegmtlih der von dem Abbs 
oquette gehaltnen keichenrede hinzu: „Eine Buße von 
27 Iahren in eine fdöne Straße, um eine fo fhöne 
Seele zum Himmel zu führen.” — Billefore bat der Her: 
gin Bchenbgefcicte befährieben (Paris 1738, After: 
am 1739. 12.), die amflerdamer Ausgabe iſt die vor: 
ahglicere, Indem fie der Zinflin Verbindungen mit Port 
toyal am vollfiändigfien behandelt. Bon ihr felbft bat 
man eine In bem Nekrologe von Port royal abgebrudte 
Sqriſt, worin fie ihre Gemshsfiimmung feit ihrer Bes 
kehrung barflelk. 
er Herzog Heinrich II. hatte aus der erflen Ehe 
ame Soͤhne, geb. den 12. Yun. 1626 und 19. Ian. 
1634, und eine Tochter. Der dltre Sohn farb den 6. 
Sun, 1628, der dngre überlebte feine Geburt nur um 
wenige Stunden. ie Tochter, Maria von Drleans, 
Demoifelle de Eonguevile, geb. den 6. März 1625, erbte 
von ber Mutter die ſchon früher in dem Haufe Longue⸗ 
ville genden Brafſchaft Louhand, wurde zu Zrie den 
22. Mal 1657 mit dem Herzoge Heinih II. von Sa— 
vopensRemours vermäblt, aber (dom am 14. Ian. 1659 
Witwe. Nacy Ihrer Brlider Tode fuccebirte fie in den 
Auobien ihre Haufes, namentlich in dem Zürfienthume 
Reufsätel in den Graffhaften Dunois, Tancarvilie, 
Gournay 1, bad Herzogthum Longuevile aber fiel an 
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Sohn, Karl Paris, Herzog von Longuevile und Eſtou⸗ 
teville, fouverainer Fürft von Reuftätel und Vallangin, 
Graf von Dunois, &t. Paul, Chaumont, Gourmay umd 
Zancarville, Baron von kLucheu, Airained, Coulommierk, 
Briguebec, Hambie, Brebod x. war, wie wir berichtet 
haben, auf dem parifer Stadthaufe, in der Nacht vom 
28—29. Jan. 1649 geboren und hieß bei des Vaters 
Lebzeiten der Graf von St. Paul. Im J. 1667 folgte 
er dem König in den Feldzug nach den Niederlanden, 
er wohnte der Einnahme von Tournay, Douay und kille 
bei und nabm aud Theil an der Expedition nach der 
Franchecomt⸗ (Febr. 1668). Kaum war zu Aachen Frie: 
den gefchloffen, fo ſchiffte er fi mit dem Herzoge von 
Rouannez ein, um bem bebrängten Candia zu ‚Hülfe zu 
kommen; er befebligte in diefem Zuge die erfle der vier 
Brigaden, in welhe man die franzöfifhen Hülfstruppen 
eingetheilt hatte, und entwidelte in mehren Gefechten 
unter den Mauern von Ganbia die feltenfte Unerfhrodens 
beit. Als eine mächtige Partei in Polen die Abfegung 
ded Königs Michael Wisnowiedy beſchloß, wurte von 
Sobieöty der Herzog von Longueville, der ſchoͤnſte, fies 
benswürbigfie, practliebentfle Prinz des Jahrhunderts, 
wie ibn der Abb& de Choify nennt, ald Nachfolger ded 
zu entthronenden Königs in Vorſchlag gebraht. Cs 
wurde von 1670 an für ben Herzog in Polen durch 
Aakia und den Abb& de Paulmierd unterhandelt, als 
fein Tod am 12. Jun. 1672 allen weitern Bemühungen 
Einhalt that. Er befand ſich bei dem berühmten Rhein 
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Übergang am Zellhups, und wurde das Opfer ber Vers 
wegenheit, mit welder er ſich auf die weichenden Poften 
der Holländer flürzte; mit ihm fanden viele anbre Edel⸗ 
leute den Tod. Cr wurde am 9. Aug. 1672 zu Paris 
bei ben Gäleftinern, in der Kapelle ded Haufed Orleans, 
beigefegt. Frau von Sevigns, fo beredt in ber Schü: 
derung ber Verzweiflung der Mutter, bat kaum einige 
Worte für den Sehnen des Herzogs von la Rocdefous 
<auld, den die böfe Welt ald den eigentlichen Water be 
zeichnete. Der junge Herzog war nicht vermählt, wol 
aber hinterließ er einen natürlihen Sohn, den Chevalier 
de Longuevile, Karl Ludwig von Drleand, der bei der 
Einnahme von Philippsburg im November 1688 getöds 
tet wurde. Der Herzog hatte ihn im Ehebruche mit der 
Marſchallin von la Ferie_ (Magdalena d’Angennes de la 
Loupe) erzeugt, und 1672 legitimiten laflen. In ber 
Legitimationd:Urkunde geſchieht nur des Vaters, keines⸗ 
wegs aber der Mutter Erwähnung, eine Erfindung, die 
bei dem Parlament in Gebraud fam, und zunädft bei 
Zegitimirung der Kinder Ludwigs XIV. und der Mar: 
quife de Montefpan ihre Anwendung fand. Nod müf: 
fen wir einer natürlichen Tochter des Herzogs Heinrich IL 
gedenken. Sie hieß Katharina Angelica von Drleand, 
wurde im Mai 1634 legitimixt und flarb als Xbtiffin 
von Maubuiffon, den 16. Jul. 1664. J 
Franz von Drleans, Marquis von Rothelin, der 
Vater des — Leonor, hatte neben feiner Gemahlin 
Jakobine von Rohan eine Geliebte, Franciska Bloſſet, 
die zwar Hozier in einem Brief an Schoͤpflin vom 7. 
Dec. 1762 falſchlich feiner Gemahlin maden will, 
und von ihr einen natürlichen Sohn, Franz, den Baftard 
von Rothelin. Diefem ſchenkte fein Bruder, der Herzog 
Leonor, am 30. Dec. 1563 die Baronien Varenguebec 
und Neaufle; er war auch koͤniglicher Kammerberr, Lieu⸗ 
tenant der Gensd’armen des 98 von Longueville, 
1573, Gouverneur von Verneuil, 1588, und ftarl 1600, 
aus feiner Ehe mit Katharina du Val die Söhne Hein 
rich I. und Leonor binterlaffend. Leonor, General:Lieus 
tenant von ber Artißerie, fand den Zod in der Bela 
gerung von Rocelle, 1628. Heinrich I., Marquis von 
othelin, Baron von Varenguebec, Reaufle und Hugue: 
vie, Gouverneur von Rheimd und DVerneuil, war mit 
Katharina Henriette von Lomenie, Antons des Staatds 
ſecretairs Tochter, verheirathet, und flarb im Mai 1651. 
Sein aͤlteſter Sohn, Marcus Antonius, Marquis von 
Rothelin, verm. 1643 mit Anna von Bauquemare, flarb 
den 14. Jun. 1644, der einzige Sohn, den biefer hins 
terlaffen, N. Baron von Hugueville, im März; 1650. 
— Heinrich6 I. dritter Sohn, Franz, Graf von Rothelin, 
Herr von Neaufle, Malteferritter im I. 1632, fodann 
1657 Mestre de camp eines teutfchen Gavalerieregi» 
ments, ftarb um 1686, während feine Witwe, Charlotte 
von Biencourt, noch 1718 als lebend vorfommt. Gie 
batte ibm drei Göone geboren. Die beiden Alten, Io: 
bann Franz Anton, Graf von Rothelin, und Leonor Ga: 
briel Johann Baptiſt, flarben vor dem Feinde, dieſer 
1690, jener 1695, der jlngfle, Franz Maria Anton 
Alexius, blieb umwermäplt. — Heinrich Auguft von Dxleane, 
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Heinrichs I. andrer Sohn, Marquis von Rothelin, Bas 
son von Bareuguebec, Neaufle und Hugueville, Gouver⸗ 
neur von Rheims, vermählte fih den 12. Nov. 1653 
mit Maria le Bouteiller de Senlis, bed Marquis von 
Nangid Witwe, und nach ihrem am 30. Jun 1669 ers 
folgten Ableben zum andern Male (1672) mit Maria 
Thereſia de Gonfane, und binterliei aud ber erften Che 
einen Sohn und eine Tochter. Der Sohn, Heinrich IL. 
Marquis von Rothelin, Graf von Moucy, Baron von 
Varenguebec, geb. den 13. April 1655, ſiarb als erfler 
Guidon bei bed Königs Gensd'armen, an dem in dem 
Gefechte bei Leuze, 19. Sept. 1691, empfangnen Wun⸗ 
den. Geine Gemahlin, Gabriele Eleonore de Montaut, 
bes ‚Herzogs Philipp von Navailles Zochter, veum. im 
April 1675, flarb_den 30. Aug. 1698, hatte ihm drei 
Söhne und drei Töchter geboren. Der ditefle Sohn, 
Philipp, Marquis von Rothelin, Obrifter des Regiments 
Artois, geb. den 25. Sept. 1678, flarb unverehliht den 
25. Auguft 1715. Der jüngfte, Karl, geb. den 5. Aug. 
1691 und von feiner Schweſter Suſanna, vermählten 
Grafin von Ciöre, erzogen, wurde dem geiftlihen Stande 
gewibmet, begleitete den Gardinal von Polignac ald Con⸗ 
clavift 1724 nad Rom, und legte bafelbit den Grund 
& einem Müngcabinete, welches gar bald den reichſten 

jammlungen, die je von Privatperfonen acht wor: 
den, zur Geite gefent werben Eonnte, 3 1728 
wurde er in die Afademie ber Wiflenfhaften und 1732 
als Ehrenmitglied in die Acad&mie des inseriptions 
aufgenommen. Aus ben Händen des flerbenden Tardi⸗ 
nais von Polignac empfing er das Manufcript des Anti» 
Eucröce, mit dem Auftrage, daſſelbe zu prüfen und zu 
vernichten, falls es der Ehre des Drudes nicht würdig 
fein folte. Eines folhen Vertrauens bewies fich der 
Abb& de Rothelin vollkommen würdig, und felbft ein 
bedenkliches Bruſtuͤbel konnte ihn nicht abhalten, bie 
Durchſicht des Gedichted mit dem hartnädigften Fleiße 
au betreiben. ben hatte ex die Iehte Hand angelegt, 
unb die Zueignung on ben Papft Benebikt . nies 
dergefihrieben, als eigene Schwachheit ihn nöthigte, die 
Handſchrift an Lebeau abzugeben. Diefem legte er auf, 
den Drud p beforgen, und zugleich ſchenkte er ihm eine 
9000 Stud zäplende Sammlung von Kaifermünzen in 
Bronze. Von da an war Rothelin nur mehr bedacht, 
fich auf fein nahes Ende vorzubereiten; er fagte feinen 
Ereunden das legte Lebewohl mit eben der Rube, als 
wenn es fih um eine Reife handelte, und flarb ben 
17. Jul. 1744. Mit einer eveln Seele verband der 
Abb6 von Rothelin viel Geiſt und Geſchmack, die feinfte 
Bildung und mannicfaltige Kenntniffe. Er befaß die 
claſſiſchen Sprachen, fchrieb Italieniih in ungemeiner 
Reinheit, und hatte ſich ale Zeinheiten der framdſiſchen 
Sprache angeeignet, daher die Akademie ihn mit ber 
Durch ſicht ihres Woͤrterbuchs beauftragte. Man bat von 
ihm Observations et details sur la collection des 
grands et petits voyages (Paris 1742); mehre alas 
demifche Reden und verſchiedne bandfchriftliche Abhands 
lungen über theologifche Segenflände. Um fi deſto ums 
—X den Wiſſenſchaften widmen zu koͤnnen, hatte 
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nen erfreute”). &ie war in firenger Frömmigkeit erzo⸗ 
en worden, und wurde ihres reinen Wandels umd ihrer 
jottergebenheit halber von allen Nachbarn  hochgehalten, 
Das — Nationalgefuͤhl mochte in ihr, wegen 
der Nähe der burgundifchen Vefigungen und wegen der 
daraus entfpringenden nachbarlichen Feindſchaft der Lands 
leute in den champagniſchen und burgundifhen Dörfern 
ebenfalld von Jugend auf genaͤhrt worden fein, denn 
die Burgunder ber Berigraffüaft gebörten damals zum 
tömifchen Reich und waren mit ihrem ürften der Stans 
fen Beinde. Alles Elend, aller Sammer ihrer Umges 
bung kam auf Rechnung ber Kriege Englands und Burs 
gunds gegen Frankreich. Sie mußte mit ihren Ültern 
vor den Nländerungen der Burgunder eine Zeit lang aus 
der Heimath flüchten und. andre Drangfale erbulden. 
Schon in ihrem 13. Jahre begannen ihre Vifionen. 
Die Erfcheinung überkdifher Helle und zu Keuſchheit 
und Tugend ermahnende Rufe begannen die Reihe der⸗ 
felben. fab fie auch Geftalten; eine ermahnte fie, 
um Könige zu eilen; fie werbe ihm bad Reich retten. 
6 fie mit ihrer Armuth und Untüchtigkeit, mit 
ihrer Ungelchidtichkeit im Reiten und Fechten entſchul⸗ 
digte, wurde fie von ihrer Stimme an Herm von Baus 
— gewieſen, den Stadthauptmann von Vaucouleurs, 
ver fie zum Könige bringen laſſen wirde. Die heilige 
Katharina und Margaretha würden ihr beiftehen. 
Machen wir hier einen kurzen Halt in ber Erzaͤh⸗ 
kung, um Aber das bereitd Vorgetragne ein Urtheil zu 
eroinnen. Im wie großer Noth und fittlicher Auflöfun; 
Srantreich damals war, bie Hülfe war leicht; benn fie 
befland im fittlicher Aufraffung, in dem &lauben an bas 
eigne Recht, an bie Beiſeitewerfung aller Meinen irdis 
ie Berechnungen. Die Einficht, wie leicht mit biefen 
Mitteln zu heifen fei, Eonnte fich Leuten gemeinen Stans 
des weit näher legen, weit energifcher in ihnen gem Be 
»ußtfein Tommen, und konnte in einer Weife in ihnen 
‚um Bewußtfein kommen, wobei eine Reihe verftändiger 
Bermittlungen überfprungen wurbe. Abgefehen von dem 
"Imflande, daß Jeanne durch Alter, Stand und Gefchlecht 
hre Mirakel gan; außgefäloffen, war davon, bes Königs 
Nathgeberin, die in feiner Ritter zu werden, mußte 
Sie Aare Einfiht, daß fie ja aber doch durch ihre uns 
nittelbare, frommfittliche Erſcheinung wirklich helfen Bönne, 
“aß eben in biefer Erfcheinung die göttliche Hülfe lebens 





1) Ein Brief in dem koͤnigeberger Archive, deſſen Inhalt, ſoweit 
ı hierher gehört, mitgetheilt ift in der „Geſchichte Brankreiche, 
ſonders der bortigen Geifrsentmictung, von der Einwanbrung ber 
riechen bie zum Tode Louis XV.’ (Beippig 1829), fchlldert das 
Außere des Mädchens, nachdem fie am Hof aufgetreten war, fols 
endermaßen: „@ie ift einer angenehmen Geftalt, übet männliche 
Serke, vebet wenig, wunderbare ‚Rlugpeit fie zeiget, in der Spra⸗ 
*t und Gefprächen hat fie eine feine Gtimme nach Art eines 
Welbes. fe ift wenig, fehr mäßig genießt fie den Mein, in der 
oracht der Pferde und ber Waffen in fie ..... ., bie gewappnete 
Ranne und @blen fie großlich liebet, vieler Meben fie if verbrofs 
0, ba6 Wort ihr Sbeefiähig fleußt, ein fröhliches Ängeſicht liebet 
BR —E at —20 a aan ber Baflen 
" jaltung fe indig, baf fer ‚age lang Tag uml 
Radit vollkommen gerwaffnet bleibt." 

LEHA.W.nR. Dritte Ontin. V. 
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big ſchon vorhanden ſei, zu_einer ganz ungewöhnliden 
innern Aufregung führen. Der durch das Handeln der 
Fremden, durch dad Benehmen der eignen Zürften und 
Großen bitter gereizte, nad) Rettung fchreiende und das 
Bewußtſein von feiner noch vorhandnen Würbigkeit tra⸗ 
gende Volkögeift kehrte in Iohannen ein, und erhob ihs 
ven Geclenzuftand ganz über die Berechnungen, welde 
man bei Menſchen gewöhnlien Dafeins etwa anftellen 
koͤnnte. Was in einem anbern Beift als verfländige 
Überlegung bervorgetreten wäre, aber eben dann auch 
der Energie unmittelbaren Triebes ermangelt hätte, ges 
flaltete fi in diefem Geiſt als unmittelbare Auffoderu 
und Hülfezufagung ber Heiligen und ehrwürdigen #4 
ſter, welche die Jugend des Mädchens begleitet hatten. 

Bald nämlich wurden ihre Vifionen deutlicher und 
fie erkannte bald in ihrem Ermahner ben heiligen Erz⸗ 
engel Michael, der bitter Frankreics Jammer beklagte, 
fie zur Keufchheit und Tugend flärfte und ihr Gottes 
Beifand verſprach. Sie fr) bie heilige Katharina und 
die heilige Margaretha; fie hörte ihte himmliſchen Stims 
men, und wurde ihre Knie zu umfaffen gewürbigt. Sie 
ſah -fie öfter, und hörte ſie noch Öfter; wenn die Gloden 
der Kirche ihre feierlichen Töne über die heimathliche Flur 
erklingen ließen, hörte fie die Stimmen ihrer freundlichen 
Heiligen, die von des Landes Noth und von Gottes 

Ife vebeten. Mehr und mehr wurde für fie der ſitt⸗ 
liche Geiſt Frankreichs und deſſen Boderungen zu einer 
innern beiligen Stimme, bie fie überall begleitete, deren 
unmittelbaren Befehlen fie folgte,‘ Sie und Frank: 
reichs Engel waren Eins’). Unter Ehränen und 
Gebet vernahm fie die Befehle des Herm. 

Je mehr fie heranwuchs, je martervoller wurde für 
fie dad Bewußtſein, diefen heiligen Stimmen noch keine 
Folge geleiftet zu haben. Gie hatte Feine Ruhe mehr 
vor ihrem eignen, ben Befehlen Gottes nicht entfpres 
enden, Weſen — und um diefer Qual ihres Gewiflens 
zu entgehen, befchloß fie endlich, ihrer Stimme zu gebors 
en und an den Hof zu wandern. Ihr Vater war über 
diefen Entſchluß feiner Tochter, der fie mit wüften Hofs 
und Kriegdleuten nothwendig in vielfache, unvermeiblihe 
Berührung bringen mußte, h erzuͤrni, daß er lieber ihren 
Tod gefehen hätte; aber fie war nicht mehr zu bewegen, 
und einer ihrer Dheime mußte fie nad Baucouleurs bes 
gleiten zu Herm von Baudricourt. Diefer hielt fie fir 
to, und wollte nichts von ihr wiflen; man folle fie zu 
ihrem Vater zuruckführen und ihr die gehörige Tracht 
Ohrfeigen geben laffen, erflärte er. Als er fie dennoch 
vor fich ließ, und fie ihm erklärte: „Der Herr, ber Him⸗ 
melötönig, fende fie, denn ihm, nicht dem Dauphin, 
jehöre Frankreich; doch wolle er es retten und-bann den 

jauphin gern verwalten laſſen als iedifchen König” — 





2) Barante V, 278: „Pourtant elle aamralt que tonjoure 
elle avait trois oonseillers: un dtait avec elle; Pantre allait 
et venait; le troisidme deliberait avec ceux-lA.“ Quelquefois on 
‚Pouvait croire quelle parlait de la sainte Trinit6s car elle ap- 
pellait son comseil „Messire, le conseil des messires,““ et quand 
en hi demandait qei Aait Mendre, die dual 10 «aaiı 
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wurde er keinesweges andrer Meinung, und bieß fle 
Beimgeben. . 

Sie blieb aber in Waucouleurd im Haufe eines 
Stellmachers, und ihre Froͤmmigkeit erbaute bald den 
ganzen Ort. Man fah fie täglich zur Beichte geben; 
man fah fie faft fletö in der Kirche ih inbrünftigem Ger 
bete zu Bott und feinen Heiligen; ſtreuges Faſten bes 
gleitetn diefe feommen Übungen, und dabei ‚blieb fie ſich 
ducchaus gleich in dem Ausſpruche, fie fei beflimmt, Brank: 
reich zu retten, und den Dauphin nad Rheims zur Kroͤ⸗ 
nung zu führen. Endlich wurde ber Here von Baubris 
court ſelbſt an feinem frühern Benehmen gegen fie irre. 
Er befuchte fie in Begleitung des Pfarrers, der Pfarrer 
beſchwor unter Vorbaltung des Kreuzes, wenn ein böfer 
Geiſt in ihr wohne, -biefen, zu entfliehen; fie aber bes 
tete vor dem Kreuz und blieb ihrer Ausfage treu. Doch 
that en von Baudricourt auch nun nichts für fie. 

indlich nahm fi ein Edelmann der Umgegend, 

Jean de Novelompont, der fie kannte, und bem fie vers 
- ficherte, „fie muͤſſe bis Mitfaften den König ſprechen, 
und folle fie ſich die Beine weglaufen, weil fie allein 
ihm helfen koͤnne,“ ihrer an, wurde von ihrem Beruf 
überzeugt, und ſchwor ihr in die Hand, fie mit Gottes 
Hülfe zum Könige zu bringen. Mehr und mehr hatte 
fih die ganze Umgegend von dem heiligen Triebe des 
Mädchens überzeugt, und ein Freund des Heren de Baus 
bricourt, Bertrand de Poulengy, entfchloß fi, Herrn be 
Novelompont und das Mädchen nach Hofe zu begleiten, 

In biefer Zeit, wo fi der Ruf des frommen Mäds 

hend immer weiter verbreitete, lag Roͤns b’Anjou, der 

erzog von Bar, krank darnieder, ohne bei Ärzten Hülfe 

inden zu koͤnnen. Er hoffte diefe von Johannen zu ers 
balten, und fieß fie rufen; fie aber ermahnte ihn (ſtatt 
wunderbaren Einwirkens auf feinen Körperzuftand, was 
er gemünfcht batte) zur Gottesfurdt und zu keuſchem 
Leben, und verlangte von ihm, wie ven allen andern, 
ihren Weg nah Hofe bahnen zu helfen. Er dankte ihr 
für ihre Muͤhe und fchenkte ihr einiges Gelb. 

Endlich ließ Baudricourt, der Stimme des Volkes 
“in der Ortfchaft und Gegend nachgebend, fie von Baus 
couleurs nach Hofe ziehen. Die Einwohner von Baus 
couleurs flatteten fie mit allen Reiſebeduͤrfniſſen aus. Ste 
erhielt Männerkleider, Reiterftiefeln und Sporen, ein 
Roß, einen Degen, und die beiden Edelleute, welche fie 
begleiten wollten, leifteten dem SHerm be Baudricourt 
einen Eid, daß fie fie zu dem Könige führen wollten. 
Die ganze Stadt war bei ihrer Abreife in Bewegung. 
Außer den beiden Evelleuten bildeten noch zwei Diener 
derfelben, ein Bogenfbüße und ein Bote, ber in koͤnig⸗ 
lichen Dienfte fand, den Zug, ber ſich nun durch eine 
von englifchen und burgundifhen Streifcorps, foroie burch 
Zreibeuter aller Art unfichere Landfchaft zu bewegen hatte. 
Es war mitten im Winter; dennoch mußte man bie 
Landflraßen vermeiden, durch Wälder auf Nebenwegen 
sieben, die Flüffe an Stellen, wo feine Brüden waren, 
durchreiten; die Nächte in einfamen Weilern zubringen. 
Johanna zweifelte keinen Augenblit an der glüdlihen 
Vollendung der Expedition, und ihre: Begleiter hatten 
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genug zu thun, um fie vom täglichen Befuche ber Mefte, 
oder, waß bafjelbe ift, von bewohnten Theilen der Ge: 
gend, durch bie fie zogen, zuruckzuhalten. Zuweilen hie: 
ten fie fie grabezu für toll, und wenn dann dod ge 
lang, was Ihnen unmöglich zu wagen gefchienen, glaub: 
ten fie wol auch einmal,.fie fei eine ‚Here, und überleg 
ten, ob fie fie nicht lieber töbten ſollten. Nur die fromme 
Zuverſicht, die fie überall, ſelbſt bei dem f 

fien, begleitete, gab ihnen immer von neuem wieder Zu 


verficht zu ihr. 

Hut diekm Zuge hörte Johanna in Bien von dr 
Noth der Stadt Drleand, und fofort erklärte fie, Gon 
habe fie erwählt zur Befreiung der Stadt. Als der du 
in die Nähe von Ebinon, wo der Hof war, kam, 
madte ee Halt in dem Dorfe Ste. Katharine = te: 
Bierbois. Iohanna ließ dem König in einem Briefe 
melden, „fie komme weither, ihm zu helfen, und babe 
ihm gute Zeitung zu bringen.” Die Erlaubniß, an den 
Hof kommen zu dürfen, oͤlleb nicht lange aus, und m 
Tage nach ihrer Ankunft wurde fie vom den Kaͤthen der 


- Königs auögeforfcht, weigerte fih anfangs, irgend jemand 


Rebe zu fleben, als dem Könige felbfi, gab dann ae 
doch Auskunft ‚uber das, was fie im Auftrage des Hern 
bereits vollbracht hatte. 

Die meiften der Räthe hielten fie flr wahnfinnig, 
und waren der Meinung, man folle fie nicht vor tm 
König laſſen; einige meinten, der König koͤnne ihr ja 
doch eine Audienz bewilligen. Cinfhweilen wurde fie im 
Schloſſe zu Coudray unter der Aufficht des grand-mi- 
tre de la maison du roi, Herm von Gaucourt, unter: 
gebrat, bis aus ihrer Heimath befiimmtere Nachrichten 

ber ihre Perfon eingezogen wären. Auch in Coudray 
aber imponirte ihr frommes, in allen Dingen bem 
hingegebened Wefen ihrer Umgebung fo mächtig, daB fie 
ein Grgenfland der Neugier Ye die Hofleute, endlich fir 
den König felbft wurde, der fie drei Tage fpäter zu fih 
rufen ließ, ungeachtet die Berichte über fie ihm wenig 
Vertrauen zu ihr eingeflößt hatten, und er nur wegen 
der wunderbaren Unangefochtenheit, fm der fie fe 
gereift war, einiges Bertrauen zu ihr begte. ieh 
war ihr Ausfprud in Beziehung auf Drleans fon in 
diefe Stabt gebrungen, und Boten, die von da aus am 
den Bor tamen, wollten wiffen, wie die Sache zufam 
menhinge. 


Um fie auf die Probe zu ſtellen, trat der König, 
ald Johanna hereinfam, mehr unter feine Umgebungen 
zurüd. Der Graf von Vendöme führte Johanna, di, 
obwol fie ganz in der Weife eined armen Bauermäd: 
chens auftrat, durchaus nicht verblöbete, herein, und fit 
fand den König fofort aus allen heraus. Sie kniete 
nieder und umfaßte feine Knie. Er leugnete, daß er der 
König fei, und zeigte auf einen feiner Hofleute; fie aber 
ließ fich micht irre machen, umd fagte ihm: „Ihr feidd, 
bei Gott! und Fein andrer! Der Himmelstönig ſendet 
mid zu Euch, edler Herr und Dauphin! ſolt 
gefalbt, in der Stadt Rheims gekroͤnt und zu feinem Gtatt: 
balter-in Frankreich von ihm beftelt werden!" 

Sie hatte nun auch dem Könige fo impeniet, def 
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er fie bei Seite nahm, wo ihr langes Zwiegeſpraͤch nicht 
überhört werden konnte. Man fah nur, wie er mit 
Wohlgefallen fih unterhielt und immer heitter wurde. 
Man fagte nachher, fie habe dem Könige- damals über 
Dinge Auskunft gegeben, die außer dem Könige nur 
Goti bekannt fein fonnten. ie felbft erzählte, ri habe 
andre Berichte mit dem Zufage gefchloflen: „Ich fage 
Dir, im Namen ded Here, daß Du der wahre Erbe 
Frankreichs und Sohn des Königs bil!" Run hatte 
der König ummittebar vor diefer ÄAudienz, niedergebrüdt 
von der Kaft des Unglüds und Kummerd, welche auf ihn 

ekommen war, in feiner Kapelle von Herzensgrunde v 

ott gebefet, er möge, wenn er der König, wahrer Erbe 
des Landes, Ablömmling des edlen —8 von Frank⸗ 
reich und zu dem Koͤnigreiche berechtigt fei, ihn ſcuͤtzen 
und bewahren; wenigſtens ihm Sefängnig und Zod durch 
feine Feinde erfparen, und ihm doch die Mittel zur Flucht 
nad Schottland oder England gewähren. Natürlich ſah 
Kari nun in Johanna's Außerung eine unmiftcihare 
Antwort auf fein Gebet. 

Giner von den Leuten am Hofe hatte fich grobe 
Späße mit Iobannen erlauben wollen, und hatte in die 
unfaubern Reden gotteöläfterlihe Fläche verflochten. Sie 
ſagte ihm: „Wie Tannfl Du fo läftern, da Du fo nabe 
vielleicht den Tode bik?" Rune Zeit nach diefem Bors 
gang und nod an demfelben Tag ertrank der Menſch, 
und natürlih nahm nun jeder Johanna's Worte ald Pros 
phezeiung, und glaubte feſt an ihre Sendung, da auch 
der König glaubte. 

Es gab eine alte Weiffagung, die unter dem Nas 
men bed Zaubererd Merlin curfirte, und der zufolge 
eine lothringifhe Jungfrau, e nemore canuto, Frans 
reich erretten ſollte. Natürlich fiel fie Jedermann bei 
Sohannen ein, und man fragte fie nach dem Namen des 
Waldes in ihrer Heimath; ed hieß berfelbe aber Chesnu. 
Ale ſolche Zufäligkeiten wurden durch ihr einnehniendes 
Aufere unterflügt; die Gnade, in welcher fie nun offens 
bar bei dem Könige fland, hob fie in den Augen des 
genen Hofes. Der og von Alengon, der durch bie 

achrichi von diefer Erfheinung unmittelbar nach feiner 
Loͤſung aus Gefangenfchaft an den ‚Hof gezogen wurde, 
war bald gm für fie eingenommen. Sie hatte die nas 
trfichfte Anlage zu Reitübungen und zu Führung ber 
Waffen, und durch alle diefe Umftände beſtimmt wollte 
ihr der König nicht länger wehren, gegen die Gngländer 
auszuziehen. Mit den entbuflaftifcheften Hoffnungen kehr⸗ 
ten die Abgeorbneten aus Orleans dabin zuräd. 

Der Kanzler allein und die Räthe des Königs hemms 
tem noch die Wirkungen der Begeifterung, die am Hofe 
für das Mädchen enftanden war. Es fehien ihnen zu 
lächerlich, daß der ‚König von Srankrei in feinen Ents 
falieBungen von einer hberfpannten Bauerdirne geleitet 
werde. fest man glaubte, ſo raiſonnirten fie, an ihre 
DVifionen, wer fand dafür, daß es nicht Eingebungen 
des Teufels waren, flatt Eingebungen Gottes’ und feis 
ner Heiligen? 

- Diefer Einwurf war zu gewihtig, um ibn leicht 
beſeitigen zu Können. Der König eniſchloß fih, mit dem 
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«man fich alfo nur di ieh 
. bannen zu verfihern brauche, um der che gewiß zu 
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Hof und mit dem Mädchen nad Poitierd zu geben, wo 
eine berühmte Univerfität und damald auch das Parlas 
mt von Parid Refidenz hatte. Gin fo hohes theolos 
giih- wifenföaftices und ein noch höheres juriſtiſches 

oliegium mußten in diefer Angelegenheit Gewißbeit vers 
ſchaffen tönnen. Johanna ging getroſt diefen Pylfuns 
gen entgegen. 

Der koͤnigliche Rath wurde beauftragt, in Poitiers 
das Maͤdchen einem Verhoͤre dur die Zheologen der 
Univerfität und durch die Juriſten ded Parlaments zu 
unterwerfen. Der. Kanzler (ed war Regnault de Ghar: 
tres, Erzbiſchof von Rheims) wählte die ausgezeichnet⸗ 
ſten Theologen für die Unterſuchung. Sie fland allen 
Rede. Als fie, einer derfelben, ein Moͤnch Seguin, mit 
limouſiniſchem Dialekte fragte: „Welche Sprache reden 
denn Deine innern Stimmen?" antwortete fie ihm fogar 
heiter: „Eine beffere als Ihr!” Als ihr berfelbe fagte, 
wenn fie nicht mächtigere Zeichen gebe, Tonne ihr der 
König unmöglich feine Ritter anvertrauen, antwortete. fie: 
Hierher nach Poitierd hat mich der Herr nicht gefandt, 


-um Zeichen zu geben! führt mich nad Orleans mit fo 


wenig Rittern, als Euch beliebt, und ich will Euch Zei⸗ 
en geben; denn ich werde ber Belagerung ein Ende 
machen!" Sie blieb bei ihren Ausſagen, daß Orleans 
befreit, der Dauphin gekrönt und dann auch ‚Herr von 
Paris werben werde. Alle Verhoͤre führten zu feinen 
verſchiednen Aubfagen, und auf das gelehtte Zeug, was 
ihr die Doctoren vortrugen, antwortete fie: „Ih weiß 
nichts von A und nichts von B; aber der Himmelskoͤ⸗ 
nig ſchickt mich, der Belagerung von Orleans ein Ende 
zu machen, und den König kroͤnen zu laſſen.“ Auf bie 
jelehrten Citate antwortete fie: „In bem Bude des 
ern fleht mehr ald in den Eurigen allen!" 

Was julegt den unterfuchenden, auöforfchenden Mäns 
nem aud in Poitiers die Überzeugung von Johanna's 
höherem Berufe gab, war ihe unauögefegt frommer Mans 
del. Niemand ſah an ihr das geringfte Böfe; aus ihrer 
‚Heimath ertönte ungetrübtes Lob; die Srauen waren bes 
zaubert von ihr, und endlich erflärte des Könige Beicht⸗ 
vater, Chriſtophe de Harcourt, Biſchof von Caſtres laut, 
Johanna fei die Frankreich ald Retterin verheißene Jung⸗ 
frau. Jacques Gelu, der Erzbiſchoſ von Embrun, bes 
wies deutlich, daß ed gar nichts fo Ungereimted fei, daß 
Gott einmal unmittelbarer in bie Angelegenheiten biefer 
Belt eingreife, und fich zu diefem Ende flatt ber el 
ſterblicher Menſchen bediene. Daß hier kein Teufelsſpiel 
im Werke fei, gun er unzweifelhaft aus dem Wandel 
der frommen Jungfrau fließen zu Tonnen. 

Inzwifhen fam man immer nod nicht über den 
Zweifelspunkt in Betreff des Teufels hinweg, bis jemand 
daran erinnerte, daß der Teufel micht die Macht habe, 
mit einer reinen Sungfran einen Back zu ſchließen; daß 

es Punftes in Beziebung auf Jo⸗ 


fein. Die Königin von Sicilien (Mutter der Königin 
von Frankreich) und die Gemahlin des Herm von Gau⸗ 
court wurden mit der Unterſuchung beauftragt, ımd lege 
ten Zeugniß für die Unbeflectheit Sopamnens ab; au 
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war das Maͤdchen ben gewoͤhnlichen Zeiten ber Weiber 


noch nie unterworfen gewefen. 


Das ganze Refultat aller dieſer Prüfungen wurde 
hierauf im einem Berichte ber Doctoren der Univerfität 
an bie Räthe des Königs zufammengefaßt, und erklärt, 
dag an Johanna Fein einziger böfer Zug zu entdeden; 
daß fie fromm und Flug fei, und dag — rüdfichtlih 
der großen Gefahr der Stadt Drleand, deren Einwoh⸗ 
ner nur mod von Gott Hülfe erwarten könnten — die 
Doctoren der Meinung feien, der König koͤnne fich der 
Dienfle, welche das Maͤdchen von Domremy anbiete, 
getroſt bedienen. - 

Sobald dies Refultat gewonnen war, wurde Jos 
banna mit einer Anführerfielle bekleidet. Sean, Edler 
Herr Daulon, Rath des Königs und ebenfo tapfrer als 
Beufcher Ritter, wurde ihr ald Beiftand und Schüdknecht 
zugegeben. Schon längte Zeit war ihr Louis de Gontes 
alß Page gegeben worden; fie erhielt nun einen zweiten; 
fowie zwei Deraibe: Guyenne und Ambleville. Ein from⸗ 
mer Mönd, Pasquerel, wurde ihr Kaplan. Gine Ans 
job „Anappen und andre Dienftleute vervolfändigten 
ihr Gefolge. 

as Yes foweit beftelt, Iohanna auch mit einer 
ihr paffenden Rüftung aubgeflatet war, verlangte fie 
ein altes Schwert mit fünf Kreuzen bezeichnet, was in 
der Kapelle der heiligen Katharine de=Bierbois, wo fie 
früher Meſſe gehört, zu finden fein foltee Man fand 
das Schwert in der genannten Kapelle bei einem Haus 
fen alter dahin geweihter Waffen am Altar. Ihre Stimme 
befahl ihr, eine weiße Standarte, mit den Lilien und 
dem Bilde des Heilandes, machen zu laffen, wie derfelbe 
auf dem Richterfiuhl in den Wolken figt, den Erbball 
(Reichapfel) in Händen. Zwei Iniende Engel, deren 
einer eine Lilie trug, vor ihm in Anbetung. Die Nas 
men „Ihesus, Maria“ bilheten die Infchrift ber andern 
Seite. Ende Aprild erſchien fie in Blois. Ein Trans: 
port Lebensmittel folte mit ihr nach Orleans bereinges 
bracht werden; faſt alle die ausgezeichnetfien Führer des 
Heeres: der Herr von Gaucourt, der Kanzler, der Mas 
rechal de Bouffac, der Herr de Raiz aus dem Haufe 
Laval, Ia Hire, Ambroife de Lors, der Admiral de Cous 
lant zc. famen noch vor ihrem Abzug in Blois zufammen. 

Trotz alledem hatte der Reiterhaufe, den fie führen 
ſollte, nicht eben ein befondres Vertrauen zu ihr. Sie 
verlangte von Allen, fie folten die fie begleitenden lies 
derlihen Mädchen fortichiden; fie folten zur Beichte ges 
ben vor dem Zuge. Flüche litt fie nicht, umd ließ fie 
felbft la Hire nicht ungerügt hingehen. Ihr Cinfluß 
zeigte fi aber bald ſo mächtig, daß felbft dieſer rohe 
Kriegemann, der fie Anfangs mit gottesläfterlihen Wigen 
geärgert hatte, zur Beichte ging. So lange fie in Blois 
war, zog fie täglich unter Palmen in Beglei der 
Geifilichkeit in Bittgängen durch die Straßen der Stadt. 

Für das arme Volk, welches in feiner Noth, rings⸗ 
umgeben von fündigen, die Ordnungen Gottes höhnens 
den Rotten, faft fhon allen Glauben an den lebendigen 
Sott aufgegeben hatte, war Johanna's Erfheinung, ihre 
Buverfiht, ihre Strenge Balfam vom Himmel. Wie 


mitten in ber Verwefung blühte in ihr bie Blume hei: 
lüger Gottesfurcht auf, und wurbe allen ein Zeichen der 
Hoffnung und- ber Gnade. Bon neuem wagten die Pre: 
diger eindringlich ben Greueln jener Zeit den Stab zu 
brechen und das Wort von bed Herrn Gericht ertönen 


laſſen. 

B anna wollte, als man aufbrach, grade auf Drs 
leand ziehen, längs des rechten Loireufers, durch bie 
— Beauce, ungeachtet grade im dieſer Richtung 
die mädtigften Zruppenabtheilungen ber Gngländer und 
deren bedeutendſte Feſten waren. Aber die Kriegdobers 
ften wiligten nicht in died Verlangen, namentlid, fegte 
fich der Baftard de Dunois dagegen. Man am über: 
ein, ihr glauben zu machen, daß gelöäte, was fie wüns 
ſche, fie aber bei alledem andre Wege zu führen durch 
die Sologne. Die Lift gelang. Auch der Marſch ging 
in Gebetübungen und firengen Ermahnungen ‘hin, und 
ald endlich Johanna bei ihrer Ankunft vor Orleans be: 
merkte, daß fie getäufcht worden fei, war fie fehr böfe, 
und wollte fofort eine der engliſchen Berfanpungen ans 
gegriffen wiffen. Auch machte fie nachher dem Baftard 
von Drleand bie bitterften Vorwürfe; verficherte, als der 
Wind beim Überfiffen der Lebensmittel nach Drleans 
hinderlich zu fein ſchien, er werde ſich ändern; und als 
man auf die Hinderungen von den nahen englifchen Ber 
feftigungen aufmerkfam machte, von da aus würde nichts 
unternommen werben, Der Here wollte es fo. 

Wirklich drehte fih der Wind und der Transport 
am, ohne einen Angriff erfahren zu haben, in bie Stadt. 
Gleich ihr Eintritt in Orleans ſchien von Mirakeln be 
gleitet Neuen Unwillen erregte in ihr bie Umkehr der 

eiterfhar, mit welcher fie vor Orleans angelommen 
war, bie aber Befehl hatte, ſich nicht in bie Stadt zu 
werfen, fondern zurüdzulehren, fobald die Lebensmittel 
und das Mädchen glüdtih nad Orleans hereingebraht 
wären. Mit Mühe war fie zu bewegen, ſich von die 
fen Reitern, deren eigentliche Beftimmung man ihr bis 
bahin verheblt hatte, zu trennen, und nur mit la He 
und 200 Gleven in die Stadt zu geben. 

Ganz gewappnet, auf einem weißen Roſſe, zur 
Rechten des Baflards von Orleans, ritt fie in Orleans ein 
unter kriegeriſchem Geleite. Die gang Bevoͤlkerung war 
in Bewegung, fie zu fehen; alle lebten gewiflermaßen 
ſchon in dem Bewußtfein, durch Gott —X von der du 
lagerung befreit zu fein; ſolches Vertrauen hatte Jo⸗ 
banna —* gewonnen. Man drängte fih an fie, um 
nur ihr Pferd zu berühren — wie ein Engel Gottes er 
f&ien fie den Menfchen. Überall ermahnte fie zur Zus 
verfiht auf die göttliche Gnade, und ihr erfter Beg war 

ir Kirche, wo ein Te Deum angeorbnet war. Ihre 
opnung nahm fie bei einem angefebenen Bürger von 


* Orleans, deſſen Frau unter die ehrbarften Datronen ber 


Stadt gehörte. Ein glänzendes Abenbefien, was ihe be: 
zeitet war, lehnte fie ab, und erquidte ſich nur mit eis 
nigen im Wein und Waſſer getauchten Brobfchnitten. 
Jede ihrer Außerungen wurde Gegenfland des Geſpraͤches 
in der Stadt, 

Auch in den Lagern und Feſten ber Engländer war 
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aber zu biefer Zeit alle Unterhaltung mit Johannen bes 
Tcäftigt. Seit fie am Hof aufgetreten war, hatte das 
Gerücht den Feinden Franfreihb eine Nachricht über fie 
nad) der andern, natürlich ausgeſchmückt und vergrößert, 
zugeführt, und immer war doch an biefen Nachrichten 
bei genauerem Zufehen fo viel Wahres, daß man fi 
ihrer nicht entfchlagen konnte. Daß das Mädchen pros 
phezeien könne, erſchien ald entſchieden erwiefen. Dan 
wußte von ben großen Schwierigkeiten, die fie hatte 
überwinden müffen, und fie hatte biefelben überwunden. 
Dad Bewußtfein in Frankreich begangner unerhörter Ges 
swaltfamleiten und Sünden ließ den Engländern felbft 
als glaubhaft erfcheinen, daß nun die göttlichen Gerichte, 
nachdem fie lange genug auf dem armen Lande gelaftet, 
über fie bereinbrechen würden. Schon von Blois aus 
hatte Johanna den englifhen Anführern folgendes Schrei⸗ 
den gefandt: - 


t, 
Ihesus Maria, 

„Roi d’Angleterre, et Vous, duc de Bedford, 

mi Vous dites rögent le royaume de Franee; Vous 
Faillaume de Poule comte de Sulford, Jehan sire 
de Talbot, et Vous Thomas sire de Scales, qui 
Vous dites lieutenant dudit duc de Bedford, faites 
saison au roi du ciel; rendez à la Pucelle, qui est 
ici envoy6e de par Dieu le roi dn ciel, les clefs 
des bonnes villes que Vous avez prises et viol&es 
en France. Elle est iei venue de par Dieu, 
réelamor le sang royal. Elle est touterpröte 
aix si Vous lui voulez faire raison; par ainsi que 
'ous laisserez la la France, et paierez ce que Vous 
y avez pris. Et entre Vous, archers, compagnons 
de guerre, gentils hommes ou autres, qui &tes de- 
vant la ville d’Orleans, allez-Vons-en en votre pays, 
de par Dieu. Et si ainsi ne le faites, attendez nou- 
velles de la Pucelle, qui Vous ira voir bien fiöre- 
ment à Votre grand dommage. Roi d’Angleterre, 
si ainsi ne le faites pas, je suis chef de guerre et 
en quelque lieu que j'atteindrai Vos gens en France, 
je les en ferai aller, qu'ils le veuillent ou non. Et 
wils ne veulent obeir, je les ferai tous oceire. Je 
suis ici envoy&e de par le roi du ciel, pour Vous 
bouter hors de toute France; et w'ils veufent obeir, 
je les prendrai à merci; ®t n’ayez point en Votre 
opinion que Vous tiendrez le royaume de Dien, le 
roi du ciel, fils de sainte Marie; ainsi le tiendra le 
zoi Charles, le vrai höritier, ear Dieu le roi du 
siel le veut. Et cela lui est r&v&l& par la Pucelle 
et il entrera dans Paris avec bonne compagnie. Ni 
Vous ne voulez croire les nouvelles de par Dieu 
et la Pacelle, en quelque lien que nous Vous trou- 
verons, nous frapperons tout ä travers, et ferons 
an si grand hahay, qu'il n'y ena pas eu un si grand 
en France, depuis mille ans, si Vous ne faites rai- 
son, Et eroyez fermement gue le roi du ciel en- 
verra plus de force à la Pucelle que Vous ne sau- 
ries en mener à tous Vos assautes contre elle et 
ses bons gens d’armes; et aux horions, l'on verra 
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qui a meilleur droit. Vous, due de Bedford, Ia Pu- 
celle Vous pie que Vous ne Vous fassiez point d&- 
truire; si Vous lui faites raison, Vous pouvez ve-, 
nir en sa compagnie, où les Frangais feront le plus 
beau fait qui oncques fut fait pour la chretients, et 
faites r6öponse si Vous voulez faire la paix en la 
sit6 d’Orleans: et si Vous ne la faites, de -Vos 
biens grands dommages; il Vons souviendra brie- 
vement, Ecrit ce samedi de la semaine sainte*“ 

„ Von Orleans fandte Johanna nochmals einen dhn: 
lichen Brief an die Anführer der Engländer, und erielt 
Scimpfreden und die Drohung, fie als Here zu ver 
brennen, wenn man ihrer habhaft werde, als Antwort. 
Die Englänter wollten fogar einen der Überbringenden 
‚Herolde al& Keßer verbrennen? wendeten fich aber do 
vorher, um fich ihres Rechtes oder Unrechtes in biefer 
Sache zu verfihern, an bie Univerfität zu Paris, und 
inzwifchen hatte ihnen ber Baſtard von Orleans durch 
Ambleville fagen lafjen, fie follten Guyenne freigeben, 
oder alle englifhen Gefangenen würben als @eißel für 
ihn einſtehen müflen. Guyenne wurde frei. 

Die innere Gewaltfamkeit, welche fich in der Ents 
gegnung der Engländer ausſprach, war ber berebfte Zeuge 
der Angſt vor dem gefpenflifchen Weſen, als weldes Jos 
hanna ihren Feinden erſchien. Sie fuchten fi durch 
folde Ausbrüde felb in der Überzeugung aufrecht zu 
balten, daß fie es mit einer nicht zu erdenden Beibss 
perfon zu thun hätten; — aber jeden allein padte die 
Angft um fo unbehaglicher. Johanna hatte prophezeit, 
fie werde einen Transport Lebensmittel nah Orleans 
bringen; die Englaͤnder hatten bie Prophezeiung ges 
Tannt, und doch deren Erfüllung nicht zu hindern ver 
mocht. Das vermehrte.die Angſt, die zu ber durch bie 
Langwierigfeit der Belagerung berbeigeführten moraliſchen 
Mattigkeit der engliſchen Truppen binzufam. 

iohanna winfchte den erften Eindrud der Nachricht 
von ihrer Ankunft in Drleand zu benugen, und wollte 
bereit8 am andern Tage gegen die Engländer ziehen. La 
Hire und der Sire d’INiers waren derfelben Meinungs; 
aber die übrigen franzöfiihen Anführer in DOrleand was 
en dagegen, und drangen barauf, man folle erſt noch 
in Kurzem ankommende Verflärtungen erwarten. Jos 
banna, die durchaus der Meinung war, der König habe 
fie zur oberfien Befehlöhaberin feiner Truppen gemacht, 
und welche durchaus auf nichts Rüdfit nahm als auf 
ihre Stimme, gab nur fehr ſchwer fremden Anfichten 
nad, und der Herr de Gamaches, dem biefer Ton des 
Bauermäbchend beleidigte, brach endlich heraus: „Meil 
man denn durchaus auf den Rath einer fo gemeinen 
Zungendreſcherin mehr achten will als auf meinen, babe 
ic nichts mehr dagegen zu ſagen. Schicklichen Orts 
wird mein Degen weiter reden; vielleicht falle ich auch 
— auch gut! der König und meine Ehre befehlen e& fo. 
Aber ich werde nun nur als gemeiner Edelknecht fechten, 
und will Fieber mir von einem Edelmann al von einem 
Mädchen befehlen, laffen, bie Gott weiß was vorher ges 
trieben hat!" — J 
Der Baſtard von Drleans hatte viel zu thun, daß 
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er die beiden wieder verſohnte, und endlich fhgte ſich Jo⸗ 
hanna auch beſſerem Rath, inzwiſchen follte die Herbeis 
ziehung der erwarteten Mannſchaften beſchleunigt werden. 
Die ber befchränkten fi in bdiefer ganzen Zeit 
heibigung ihrer Verfhanzungen. Äls eins 
mal Johanna von einem der Bollwerke ber Stadt aus 
&hnliche Worte, ald früher ihre Schreiben enthielten, nach 
den englifyen Schanzen binrief, verhöhnten und ſchmaͤh⸗ 
ten fe Si William Gladesdale und der Baſtard von 
Granville, und riethen ihr, ihre Kühe zu melken. Gie 
antwortete ibnen, in kurzem würden fie gezwungen thun 
möüffen, was fie frehwilig nicht thun wollten, nämlid 
abziehen. 

Der Baſtard von 
Blois gegangen, und 
er erbeten, durch die Landſchaft Beauce, alfo auf dem 
Bege, den früher Johanna als den zwedmäßigften bes 
zeichnet hatte, nach Orleans. Sowie diefe Verſtaͤrkun⸗ 

en fich der Stadt nabeten, ritt ihnen Johanna mit la 

ixe, D’INiers und andern Rittern entgegen. Man z0g 
zroifhen verſchiednen Schanzwerken der Feinde bindurd; 
diefe, aber rührten fidy nicht. Der gemeine Mann bei 
den Feinden war zu entfeht vor Johanna; — die Ans 
führer wagten mit folchen Leuten nichts zu unternehmen. 
Der Baftard von Orleans brachte die Nachricht mit, Bas 
flolf_(einer.der englifchen Anführer) ziehe ebenfalls mit 
Verſtaͤrkungen und Lebensmitteln heran. Ganz erfreut 
darlıber rief das Mädchen aus: „Baſtard! Baftard! ich 
befeble Dir im Namen Gottes, es mir föfort zu melden, 
wenn biefer Mann ankommt! Ich laſſe Dir den Kopf 
abſchlagen, wenn Du es verfäumft!" 

Die Anftrengung des Marfches hatte Sohannen ſehr 
ermüdet. Sie fuchte je ſchlafen; es war unmöglich; fie 
war ® unrubig. Plöglic rief fie Daulon, und fagte: 
„Meine Stimme ruft mich auf gegen die Engländer! 


and war unterdeß felbft nach 
rte nun eine Verftärkung, die 


nım weiß ich aber noch nicht, ob gegen die Schanzen 


oder gegen Baftolf. Ich will mich einftweilen rüften." 
Daulon legte ihr die Wappenflüde an. Während deffen 
hörte man wachfenden Lärm auf der Straße; fie hörte, 
die Franzoſen würden hart bedrängt durch Engländer — 
und nun war fie nicht mehr zu- halten; ohne Schild⸗ 
knecht und Pagen, ihre Standarte in der Hand, ritt fie 
eitigft nach dem burgundifchen Thore, wo ber Lärm 
berzulommen ſchien. 

inige Kriegsleute, ermutbigt durch die Schuͤchtern⸗ 
heit, welche bie Beinde beim Heranziehen der Verſtaͤr⸗ 
Zungen zeigten, hatten auf eigne Gefahr einen Ausfall 
biß zu dem Schanzwerke St. &oup gemacht, welches die 
färkfte Feſte der Engländer im Ofen der Stadt war. 
Sie hatten in wilden Anlaufe ſchon die erſten Befeſti⸗ 
gungsreihen genommen, waren aber in zu geringer An⸗ 
zahl, um fi halten zu konnen. Eben flohen fie, als 
die Jungfrau, der Baftard und eine Menge andrer Kriegs: 
leute zu_ Hülfe kamen. Die Flüchtigen wegdeten fi 
und griffen von neuem an; doch dauerte der Kampf um 
das Schanzenwerk drei vole Stunden. Bon allen Geis 
ten, von welden bie übrigen englifhen Truppen dem⸗ 
felben Hülfe bringen wollten, wurden dieſen Detache⸗ 
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mens6 aus ber Stabt entgegen gefandt. Endlich war 
die Zefte genommen; alle Bertheidiger waren oder wurs 
dem erfchlagen, und nur einige wenige, die fi raſch in 
der Kirhe von St. Loup in Priefterieiver geftedt hat: 
ten, vettete Johanna, welche während bed Rampfeß glei, 
dem tapferfien Ritter vorgedrungen war. 

Das Gerlcht, daß ihre Stimme fie erwedt, fie zum 
rechten Thore geführt, wurde nun erweitert: wo fie er 
ſchienen fei, habe kein Franzoſe mehr eine Wunde erhal: 
ten. Wenn fich tergleichen auch in der Stadt leicht wi: 
derlegte; — im Lager der Engländer fand es feflen Glau⸗ 
ben, und die Anführer wußten nicht mehr, was fie mit 
ihren Leuten anfangen follten. 

Andern Tags war das Himmelfahrtsfeſt. Die fran- 
aöffhen Anführer hielten Kriegsrath ohne Iobannen. 
Man beſchloß, die Schanzwerke des rechten Ufers durh 
einen Scheinangriff zu bedrohen, und fich dann mit aller 
Macht auf die des linfen zu werfen. Als nach abge: 
machter Sache das Mädchen zugezogen wurde, fagte man 
ihr blos von dem Angriff auf die Feſten des vedten 
Uferd; fie aber, ahnend, daß noch ein Geheimniß zu 
Grunde liege, verlangte Alles zu wiſſen: „fe Bönne fo 
gut ſchweigen als ein andrer.” 18 ihr Wunſch erfült 
war, billigte fie Alles, verlangte aber durchaus, daß alle 
zum Angriffe Beflimmten vorher beichteten, und fie that 
daſſelbe. Auch fendete fie noch ein ähnliches Schreiben, 
wie die bern beiden, an einen Pfeil gebunden ins 
feindliche Lager. Die Antwort befland in den ekeldafte⸗ 
fien Verhöhnungen, worauf fie weinend gen Dimmel 
biidte, und auörief: „Gott und Herr! Du weißt, daß 
das alles Lügen find!“ 

Am folgenden (Freitag) Morgen gingen die vor 
nehmften Anführer aus der Stadt und Johanna nad 
einer Meinen Infel, dicht am linken Ufer des Fluſſes 
Zwei Kähne, die man der Länge nach quer über den übri- 

en Theil des Flaſſes ſtellte und verband, bildeten eine 

rlide von da zum linken Ufer, wo die englifchen Be: 
feftigungen: &t. Jean⸗le⸗Blanc, les Auguftind, led Zour: 
nelle und St. Privs fanden. Die englifhen Kriegd: 
leute waren fo von Gefpenfterfurdt ergriffen, daß_fie 
St. Jean⸗le⸗Blanc gar nicht zu vertheibigen wagten. So⸗ 
bald fie die Abſicht der Branzofen gewahe wurden, j0: 
gen fie ſig nad ber flärfften Feſte Ted Tournelles und 
nad les Auguftins zuruͤck. Als aber die Branzofen dann 
les Auguſtins nicht anzugreifen wagten, weil man noch 
nicht wußte, wie ed auf dem rechten Ufer fland, erhob 
ten fi die Engländer von ihrem Gchred und machten 
einen Ausfall unter fortwährenden Schimpfreden auf Jos 
danna, die ſchon wieder auf der Infel war. Gofort 
kehrte fie auf einem Kahne zurhd mit la Hire; ihre Rofle 
f&wammen, am Zügel gehalten, neben ber; bann fprengte 
fie vor allen auf die dicteflen Haufen der Beinde, die 
abermals, von Geſpenſterfurcht ergriffen, davon liefen. Io: 
hanna drängte nach bis an die Paliffaden der em 
See. Verftärkungen kamen nah. Der Herr de 
tada, ein Spanier, der mit Daulon die Gommunica 
tiondfahrzeuge hatte bewachen follen, aber zum Kampfe 
herbeigelaufen war, war nebft Daulon der erfle in den 
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Valiſſaden. Im wenigen Augenbliden war bie Feſte ges 
nommen, und faſt die ganze Befagung mußte über die 
Klinge fpringen. . Die Senkude wurden niedergebrannt, 
um bie Zruppen nicht durch Plünberung zerſtreuen zu 
laſſen, und Johanna wollte die Nacıt Über nebft den 
andern auf tem linken Ufer bleiben; allein da fie (ald 
am_Sreitage) den ganzen Tag gefaftet hatte, und em 

uß ein wenig verwundet war, ließ fie fih doc zur 

üdtehr in bie Stadt bewegen. 

Auf dem rechten Ufer war inzwifchen von allem dem, 
was man verabredet hatte, nichts geſchehen, und die 
Engländer verftärkten fi bier num dadurch, daß fie auf 
dem andern Ufer auch St. Priv& räumten und nur led 
Tournelles zu halten ſuchten. Die franzoͤſiſchen Anfühs 
rer wollten unter dem Vorwande, bie Stadt nicht zu 
ſehr zu entblößen, nicht einmal die nöthigen Truppen 

turm auf les Zoumelles nad der andern Seite 
Yoiden. Johanna aber rief: „Sie fei mit ihrem Rath: 
geber geweſen, und des Herrn Rath werde beftehen, ber 
Menſchen Rath vergeben. Dan folle früh gerüſtet fein; 
fie habe vor, mehr am nächften Tage zu vollbringen ald 
bisher; auch werde fie verwundet werden.” 

Saucourt und die andern Dfficiere in der Stadt 
waren einfiimmig, biedmal dem Mädchen nicht nachzu⸗ 
geben, und ihr nicht Artillerie und Truppen zum Ans 

eiff auf led Zournelled zu laffen; allein nun hatte fie 
Yan alle Volk in der Stadt auf ihrer Seite; fie war 
felbft vis-A-vis der Befehlshaber eine furdtbare Macht 
jeworden, und ob fie au ihr Wirth zu einem ledern 
aifiſchchen zu Mittag zu bleiben bat — ob aud der 
Herr de Gaucourt dad burguntifhe Thor hatte fchließen 
laſſen, durch welches fie ausziehen mußte, wollte fie doch 
fort, und mit dem tobenden Volke, welches verlangte, 
man folle dad Thor öffnen und Johannen den Willen 
than, vereinigten fih nun auch die Kriegsleute. Johanna 
nannte den ‚Herm von Baucourt einen elenden Mens 
Then, der dem Siege in den Weg treten wolle; doch e& 
werde nichts helfen. Gaucourt wäre beinahe ermordet 
worden. Die Thore öffneten fih, umd dad Mädchen 
führte ihren tapfern Haufen aus ber Stadt, während 
die Vürgerfchaft zugleich einen Angriff auf led Tournel⸗ 
Us von ber Waflırhite befchloß. 

Das Schanzenwerk led Tournelles fließ mit einer 
Seite an den Fluß; auf den drei andern war ed vom 
Sräben umgeben, die vom Fluß aus ihr Waſſer erhiel⸗ 
ten. Ein feſtes Bollwerk lag vor diefen Gräben, eben> 
fals von einem Graben umgeben, ‘und bie Feſte vom 
tapferften Kämpfer der Engländer, von Sir William 
Glavesdale, vertheidigt. Um zehn Uhr früh begann ver 
Sturm. Unerfchütterlic hielten die englifchen Ritter 
Stand; ihre Artillerie, ihre Pfeile warfen Aüles zurück; 
fie ſelbſt fhlugen ſchon angelegte Sturmleitern mit Streit⸗ 
Ssten und Morgenfternen um. 18 Johanna gegen ein 
Uhr. Mittags fah, wie allmdlig die Franzofen matt wurs 
den, nahm fie, die ſchon immer kühn ſich blosgeſtellt 
hatte, felbft eine Leiter in die Hand, flürmte vor und 
war die Erſte auf dem feindliben Wal. In dem Aus 
genblick aber erhielt fie einen Pfeilſchuß, wo Hals und 
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Sculter aneinander flogen, fobaß fie in ben Graben 
fiel; die Engländer drangen fofort heraus Über ben Mall, 
Da vertheidigte fie noch der Herr de Samaches mit feis 
ner Streitart, und bot ihr fein Roß. "Ihre Wunde war 
aber zu ſchwer, fie konnte nicht in den Sattel; die Pfeils 
ſpitze fland einen halben Fuß jenfeit der Wunde bers 
aus. Man trug fie vom Schlachtfelde; fie weinte vor 
Schmerz, aldö man den Pfeil auziehen wollte — dann 
betete fie. Ihre Heiligen erfpienen ihr, und fie war 
wieder fo ruhig, daß fie den ‚Dfeil_felbft: herauszichen 
Eonnte. Zauberfprüche über ihre Wunde duldete fie 
buncaut nicht; nur mit DI und Sped ließ fie fie vers 
inden. 

Inzwiſchen hatte Sohanna’s Fall vollends bie Ans 


greifer Baflard von Drleans gab 
das 3 m Sturm, und wollte feine 
Leute aber bat dringend, man folle 
das V ven laſſen, nicht abführen; 
der A a Tage, müffe in kurzem 


kommen, wo man bie feindliche Feſte nehmen Eönne. 
Bie in dem Rauſche ber Verzuckung griff fie trog ihrer 
Bunde wieder zu den Waffen, betete allein in einem 
maben Weinberg und fdwang fid dann auf ihr Roß. 
Inzwiſchen hatte Daulon ihr Panier fortwährend in ben 
vorderften Reiben getragen, und nun gab er es einem 
Waffenknechte des Herrn de Villars. Gie zwei allein bes 
jannen gegen den Graben zu flürmen, in ber gewiſſen 
Gofrun ‚ bad Volk werde folgen. Schon von weitem 
erblidte Kopanna ihre Standarte, fie eilte hinzu, ziß fie 
dem Diener des Her von Billard aus den Händen, 
und um fie zu Roß erbeben zu können, machte fie uns 
vwoilltürlid damit eine Schwenfung in der kuft, welche 
von dem nah aufgeftellten ‚Heer ald Zeichen des wies 
der beginnenden Sturmed_betrachtet wurde. Ale wur 
den von einem neuen Auffladern des Muthes, von eis 
ner gewaltfamen Aufregung ergriffen, während Entfegen 
die Engländer ergriff, die eben bei bem Anblicke der mit 
einem Pfeil im Halle Hinweggetragnen gejubelt hatten, 
und nun die ihrer Meinung nach zum Zode Berwundete 
den Sturm wieder beginnen faben. Es war dies grade 
der Augenblid, wo auch der Angriff der Bürger von Drs 
leans von der Flußfeite mit aller Kraft begann. Gonft 
batte eine Brüde über den Fluß geführt, wo das Fort 
les Zournelles fland. Nur der legte Bogen war abges 
brochen. Zapfen Zimmerleuten aus Drleand gelang es, 
über diefen Bruch Balken zu fpannen, und flürmend 
drangen die Brangofen auch von daher in die Feſte. Glas 
beödale wollte ſich num auf die Vertbeidigung ber ins 
nern Feſte befchränten und das Bollwerk aufgeben — 
Johanna ſchrie ihm, als fie ihn ſich zurüchiehend erblidte, 
u, er folle fid ergeben — er aber hörte nicht auf ibre 

ahnung, und als er eben über bie Zugbrüde in die 
innere Zefte wolte, flug eine Bombe die Brüde ents 
wei. Glabeöbale fiel in den innern Graben und erttank. 
Die Bruͤcke wurbe von den Angreifenden raſch durch Bobs 
len und Bretter erfegt; ohne daß es einen neum Sturm 
koſtete, kam man in Befig auch der Innern Veſte, und 
Johanna Eonnte, wie fie es vorausgefagt hatte, über die 
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wieder hergeſtellte Brüde- in bie Stadt zuruͤchie⸗ 
Fa Die Engländer hatten alle feften Punkte auf der 
linten Seite des Fluſſes verloren. Die Gloden tönten 
die ganze Nacht; man fang Te Deum, und die Mira 
tel, Er man von der Jungfrau erzählte, gingen über 

tanfen. 

Die Engländer auf der rechten Seite hatten unters 
deſſen nicht das Mindefle unternommen. Als fie das 
Schickſal Gladesdale's und der Feſte vernahmen, hielten 
der Graf von Suffolk, Lord Talbot und die andern 
Anführer einen Kriegörath, und befcloffen die Belages 
rung, bie mın fein gutes Ende mehr abfehen laſſe, aufs 
qubeben. Die kriegeriſche Ehre verlangte, daß fie vor 
threm Abzuge den Branzofen noch ein Zreffen boten — 
dies geſchah am folgenden Tage. Die Engländer ſtell⸗ 
ten ihe Heer unter den Mauern ber Stadt auf; die franz 
‚Hfiihen Anführer führten ihre Truppen aus den Tho⸗ 
ven; ſchon follte auf einigen Punkten die Schlacht bes 
ginnen — als Iohanna, die auf ihrem Krankenbette von 
dem Vorhaben der franzöfiihen Anführer, die Ausfobes 
rung anzunehmen hörte, fofort ſich ermannte, auffprang, 
aus dem Thore ritt und mit aller Gewalt bie Franzo⸗ 
fen vom Kampf abmahnte. „Es fei Gottes Wille, daß 
die Engländer abzögen.' Nur vertheibigen folle man fich, 
nicht angreifen, in diefem Folle. Sofort ließ fie dann 
Ki — errichten; Geiſtũche mußten Meſſe leſen und 

men fingen. 

Fri die Engländer fahen, daß bie Franzoſen 
nicht angriffen; daß die Jungfrau geiftlihe Übungen (es 
war Sonntag) vornehmen ließ — wendeten fie fih, und 
yon mit fliegenden Bahnen und Elingendem Spiel ab. 

fur ihr Nachzug wurde beuntubigt. Die Feſten aber, 
die fie um Dileans errichtet, waren nun alle verlaffen, 
und“ bie Stadt wieber frei, wie Johanna es prophes 
zeiet hatte. 

Rad) Drleand Befreiung Eehrte Johanna fofort ag den 
Hof zuräd. Der König behandelte fie mit der auszeich⸗ 
nendften Gnade, und fie verlangte nun, man folle ohne 
weitre Zögerungen nad Rheimd ziehen zur Krönung. 
„Ihre Macht dauere nur ein Jahr etwa; ſie müſſe ei 
len." Mochte nun aber Johanna noch fo oft wiederhos 
len, daß die Sache der Englänver fofort nach der Kroͤ⸗ 
nung in unaufgebaltnem Abnehmen fein werbe; alles war 
umfonft; die Anführer des Heeres behaupteten in ber 
Normandie, nicht in der Champagne, fei die Hauptmacht 
der Englähber, gegen dieſe aber müfje man ziehen. Ends 
lich warf ſich Johanna dem Könige zu Füßen, und bat, 
ex möge nach Rheims ziehen zur Krönung; ihre Stim⸗ 
men drä fie in aller weit. Sie habe gebetet, und 
fih im te beflagt, daß man ihr keinen Glauben 
ſchenke, da habe die Stimme gefagt: „Beh! Beh! meine 
Zochter, ich helfe Dir!" So oft fie diefe Stimme höre, 
fei ihr unendlid) wohl, gab fie nod auf Befragen zur 

ng, und fie winfhe diefe Stimme ohne Aufbd» 
zen zu vernehmen. 

„Der König wurde durch biefe Vorftellung endlich 
wirklich für den Plan, —R zu ziehen, geſtimmt 
Borher mußten jedoch die Gtäbte zwilchen ber kLoire und 
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Seine den Englaͤndern genommen werben. an fan: 
melte wieder Truppen, die aus Mangel an Geld größ: 
tentheild eine Zeit lang entlaffen worden waren, Der 
Herzog von Alengon, eben erft aus englifcher Gefangen: 
haft gelöft, wurbe Anführer des ‚Heeres, welches frei 
ih nur aus 1200 Gleven — alfo mit den zu den Kit: 
teen gehörigen Armbruftern und Panzerflechern aus eiwa 
3600 Reiten — beftand. Er ſcheuie fih, mit fo ge 
ringer Macht die von den Engländern befeßte Stabt Jar 
geau anzugreifen; aber Johanna trieb auch bier wieder 
und verhieß glüdlichen Ausgang. Am 11. Jun. erſchie 
nen hierauf die franzöfifchen Truppen vor Jargeau, und 
wurden, ebe fie fi noch orbnen konnten, von ben Eng: 
ländern aus der Stadt überfallen. Johanna's Zufprud 
ſtellte Ordnung und Haltung her, die Gnglände wur: 
den in die Stadt getrieben. Am britten Tage begann 
der Sturm; Johanna bei demfelben wieder unter dm 
Kühnften wurbe von einem Steine, der beim Anlegen ber 
Leiter ihr von der Mauerhoͤhe auf den Helm gerworfen 
wurde, niedergeworfen — aber fie ſprang wieber auf und 
tief: „Hinan! binan! nun bat fie der ‚Here in unfte 
Hände gegeben!" 

Die Stadt wurde unmittelbar nachher genommen. 
Noch in den Straßen überall metzelte man bie Englän- 
der nieder. Nur etwa 50 wurden durch Johanna und 
die übrigen Anführer der Franzoſen gerettet. Der Ruf 
Sohanna’8 zog inzwiſchen, als ber Feldzug wieder ber 

jonnen hatte, Evdelleute von allen Seiten zur Verſtär⸗ 
ung bed ‚Heeres herbei. Mit größerer Macht ald vor 
Jargeau zog der Herzog von Alengon vor bie Citadelle 
von Beaugency, bie ſich nach furzer Belagerung gegen 
freien Abzug der Befagung mit Sattel und Zeug erge: 
ben mußte. Dann kam ed, da auch die Anführer der 
Engländer Verſtaͤrkungen an ſich gezogen hatten, bei Pas 
tai in der Landfchaft Beauce I einer Schlacht, in web 
er die Engländer eine gänzliche Niederlage erlitten und 
faft alle ihre Anführer gefangen wurben. Der Henog 
von Bedford erhielt die übelften Zeitungen von allen Set: 
ten, und fon — die Raͤthe des Königs von Eng: 
land, ob es möglich fein werde, ‚Paris zu bi ten. 
Bedford fuchte dringend Unterftügungen nad in Gng 
land, und um nur einigermaßen den Gchreden des ger 
meinen Mannes, namentlich der englifchen Bogenſchuͤten, 
vor der gottgefanbten Jungfrau zu mindern, behandelte 
man dieſe engliſcher Seitö als notoriſche ‚Here, melde 
Anfiht freilich durd die Nachrichten von der Frömmigs 
keit Iohanna’s viel Eintrag erlitt in Verbreitung und 
Birkung. Erſt als am 10. Jul. der Herzog von Bur⸗ 
gm ‚nach Paris Bam, kehrte einige Zuverficht wieder. 
blieb zwar nicht gegenwärtig, ließ aber doch einige 
Verftärtungen zurüd, zu denen auch bald Zuzüge aus 
England kamen. 

Unterbefjen war Johanna unmittelbar nach dem Siege 
von Patai wieder nad Sully bei Orleans, wo der gr 
damais war, gegangen, und trieb den König weiter, 
„er fole fid num in Kheims falben und Frönen laffen.” 
Ungeachtet -einige Räthe des Königs auch Gosne und la 
Gharit6 vorher eingenommen wiften wollten, gab ber 
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König ihren Bitten doch nad; denn auf biefe Drtſchaf⸗ 
ten durfte man zuvoͤrderſt wegen eines Waffenftilftandes 
mit Burgund nichts unternehmen. Gegen Ende Juni 
feste ſich der König von Gien aus gegen Rheims in Bes 
wegung, mit etwa 12,000 riegegerlfteten Begleitern. 
Aurerre lieferte gegen dad Verſprechen, daß der König 
die Stadt nicht belagern, noch fonft gewaltfam behandeln 
laffen wolle, Gontributionen an Geld und Lebensmitteln, 
und verſprach Unterwerfung, fobalb ſich Zroyes, Ghas 
lons und Rheimd unterwürfen. Troyes wurde hierauf 
aufgefodert, fih zu ergeben, unb weigerte fih. Sechs 
Tage etwa lag man vor der Stadt, ohne etwas auszu⸗ 
sichten, und fam durch Mangel an Artillerie, an Lebens» 
mitteln, an Geld in Derlegenbeit. Der Kanzler bes 
Reiches fuchte den König zur Ruͤckkehr nad Gien zu bes 
wegen; faft alle Räthe des Königs unterflägten die Ans 
fit des Königs; nut Robert le Maffon, der Herr de 
Treves, war andrer Meinung, und verlangte, man folle 
Johannen in den Rath holen. Er erklärte, als der Ko— 
nig den Zug unternommen, habe man weder auf bie 
Menge der Reifigen nod auf die Fuͤlle des Geldes, noch 
auf die finnliche Möglichkeit überhaupt gebaut — fon» 
dern auf ihre, ber Jungfrau Iobanna, Ausfprüche, wel 
che diefen Zug erflärt habe für übereinftimmend mit dem 
Willen Gottes und -für leicht auszuführen. Sie alfo 
müffe man aud nun, da man in Berlegenheit fei, vor 
allen Dingen hören. 

As Johanna fam, wollte fie eine Verfiherung, daß 
ihre Ausfprüche auch Glauben fänden. Gie erhielt fie 
bedingter Weife: „wenn fie Verftändiges vortrage." Gie 
aber wollte fie unbedingt, und ber König gab fie end⸗ 
lich. Da verlangte fie binnen zweien Tagen den Sturm 
der Stadt, die fi geben müffe; und antwortete dreiſt 
auf die Zweifel des Kanzlers: am andern Tage Abends 
werde er fich überzeugt haben. 

Soweit hatte fie es nun ſchon 
König auf ihre Verſicherung hin den 
Sie ergriff ihre Standarte, ließ die Gräben mit Holz und. 


jebracht, daß der 


Faſchinen fülen, und am aͤußern Rande berfelben mit, 


Faſchinen und Säden verdedte Standorte für Manns 
fhaft und einige Heine Kanonen bilden; bis zum naͤch⸗ 
fen Morgen war alles für den Sturm vorbereitet. 

Nm aber war die Befagung der Stadt gering und 
die Bürgerfchaft hatte weder an bewaffneter Abwehr, noch 
(und dies am wenigften) an der Ausficht auf Einnahme 
dur Sturm, irgend eine Freude. Ein Auffehen in der 
Stadt machender Geiftlicher, der Mönd Richard, hatte 
ſchon laͤngre Zeit gen die Engländer gepredigt und der 
Aufnahme bes als vorgearbeitet. Der Anblid der 
Jungfrau, wie fie unter. ben Mauern der Stadt über⸗ 
all, mit ihrer Standarte in ber Hand, anorbnete, ſetzte 
ohnehin alles in Furcht — kurz! fowie der Sturm bes 

innen folte, kamen der Biſchof, bie Anführer der Be 
ſatzung, bie vornehmſten Magiſtratsperſonen in das Las 
ger bed Königs, md unterhandelten eine Gapitulation. 
Die Befagung erhielt freien Ang, die Stadt Anmeftie. 
As Johanna einzog, Fam ihr R cdard entgegen, machte 
vor ihr das Zeichen des Kreuzes und befprengte fie mit 
3. Eacyti d. Bu. Dritte Geien, V. 
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Weihwaſſer, denn viele in der Stadt hielten fie für eine 
Here; ais fie aber die Probe befanden hatte, war bald 
aud) hier alles für fie gewonnen. Als der König eins 
309, mar fie mit ihrer Standarte wieder an feiner Seite, 
und Richard ſchloß fi) als Bußprediger dem Zug an. 

Chälons nahm den König, ald er dahin kam, for 
fort als unterthänige Stadt auf, In Rheims verfams 
melten die Anführer der Meinen burgundifchen Beſatzung, 
die Herren de Chatillon und de Gaveufe, die Bürgern, 
und fuchten fie zur Vertheidigung zu bewegen. Aber ber 
Kanzler von Frankreich, Regnault de Zrie, der zugleich 
Erzbiſchof von Rheimd war, hatte unter den Bürgern 
Einverftandne, und die andern fürchteten Johannen wie _ 
ein Geſpenſt. Die burgundifche Befagung, bie allein die 
Stadt nicht halten konnte, mußte abziehen, und am 16. 
Sul. 1429 B der König ein. 

Am nı ken Tage wurde König Karl von dem Her 
zoge von Alengon zum Ritter geichlagen, und erhielt 
fodann »die Krone. Während der Kroͤnungs feierlichkeit 
ſtand Johanna mit ihrem Panier in der Nähe des Als 
tarö, unb nad Beendigung berfelben fiel fie vor dem 
Könige nieder, küßte ihm die Füße unter Thraͤnen, und 
tief: „Nun ift Gottes Wille erfüllt, der Cuch nad Rheims 
führte —* Krönung, daß die Welt erführe, niemand” ald 
Ihr ſei wahrer König von Frankreich!” Alles weinte. 

Noch am nämlichen Tage fandte Johanna dem Hers 

joge von Bargum (dem fie ſchon früher Botfchaften ges 
gar, er folle fi von den Gngländern trennen) ein 
Schreiben, dem bald eine Geſandiſchaft des Königs in 
geigem Sinne folgte. Ehe man aber von biefer Seite 
Intwort erhalten konnte, beſchloß der König, nun nad 
Isle de France vorzubringen. Corbeny, Vailly, Laon, 
Soiſſons Crecy, Coulomiers, Provind Öffneten dem Rd- 
nige raſch nach einander ihre Thore, und erkannten ihn 
ald ihren Harn. Im Chateaus Thierry war eine burs 
gundifhe Befagung, aber die Bürger waren koͤniglich 
gefinnt, und ald die Jungfrau unter der Zefte erfchien, 
ald man zufällig ſah, daß weiße Gchmeiterlinge um ihr 
Panier flatterten, faßte die Befagung die Angft vor ir⸗ 
jend einer Zauberei, und fie übergab die Stadt gegen 
Peien Abzug. Auch nach Paris dehnte fih der Schreden 
aus; von allen Seiten kamen Leute, bie vor des Königs 
‚Heer aus den kleinern Ortichaften gefllchtet waren, und 
am at nam au Pen — — 
erzog von ord di ittel te zu erfolgreichem 
een hen ie Herausfordi i 
ir ‚gehen num bie au erung zu einen 
Schlacht, welche der Herzog von Bedford dem Könige 
von Frankreich fandte, ferner wie der König fie annahm, 
aber ohne auf die Verabredung von Zeit und Drt eins 
zugehen mit feinem ‚Heer in die Nähe des Saloſſes 
von Nangis Fam, um fih wo möge demnädhft der 
Stadt Paris zu bemaͤchtigen; wie dies fehlſchlug und 
man nun nad Dammartin zog. , 

Auf diefem legten Zuge war ed, daß Johanna dem 
Baſtard von Drleand erklärte: „fie babe nun die Aufs 
träge des Herrn vollbracht, und winfhe nichts fehnlis 
er, ald daß ber König fie wieder zu Ionen Atem beine 
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laſſe, fir wolle wieder deren Vieh hüten.“ Trotz ale 
Be artolae, trog aller Ehren war fie noch fo fromm und 
einfach, wie da, als fie zuerfi an den Hof fam. Ihre Hals 
tung war fo gewefen, daß die frechſten Höflinge, die 
fih_juweilen vorfegten, ihr galante Anträge zu machen, 
in ihrer Gegenwart verflummten. Niemand konnte ihrer 
Keufihkeit einen Flecken anhängen. . 

:Al8 der König bei Dammartin lag, kam ihm Bed⸗ 
ford mit etwa 10,000 Mann nad dem Dorfe Mittry 
entgegen. Die $ranzofen erwarteten bei Lagny le Sec 
den Angriff. Bedford wollte aber die Schlacht nicht 
beginnen uud ging nach Paris ur, welcher Stadt er 
auch nicht mehr recht traute. biefe Zeit unterwars 
fen fi dem Könige Karl auch Compiegne und Beau: 
vai6. Hierauf z0g Bedford, um bie Normandie zu dek⸗ 
en, wieber aud Paris gegen Senlis; dahin zog auch 
das konigliche Se Es kam zu mehren Gefechten in 
der Nähe von iö, wo die feindlichen Heere einan« 
der einige Zeit gegenüber lagen. Dann ging König Karl 
nach Gompiegne, Bedford nach Paris zurüd; aber die 
Zranzofen gewannen täglih mehr Zerrain gegen ihre 
Feinde, da bdiefe im Ganzen die Bevölkerung des Lans 
des -gegen fich hatten. Yo, der Herzog von Bur 
gund_ fing fchon- an zu wanken, und unterhandelte 
mit feinem König. Am 28. Auguft ging er zum Bes 
hufe weitrer Briebensverhandlungen einen Bafferfilfand 
ein für einen großen Theil der Landſchaften an der Geine, 
welchem Vertrag auch die Engländer ſich angeſchloſſen 
hatten. Auf andern Punkten dauerte der Krieg fort. 
Senlis ergab fih. Am 25. Auguft war Gt. Denys von 
den Königlichen befegt worden, und am 29. kam Karl 
felbft dahin. Die ganze Umgegend unterwarf fih. Auch 
Johanna kam nad St. Denys, und war der Meinung, 
man müfle Paris angreifen; allein die Ausfhweifungen 
des Töniglichen Heeres, welche Johanna umfonft zu bin 
dern bemisht geweſen war, machten die Einwohner bes 
forgt, und hielten fie auf englifcher Seite. 

Ginmal, als Johanna Reifige, die mit einer lieber: 
lichen Dirne ihr Weſen trieben, antraf, ſchlug fie fo 
Kart mit flacher Klinge auf fie los, daß ihr Schwert 
Forang. ie. hatte die Waffe lich gehabt; auch ber Kbr 
nig bebauerte es; doch hatte fie an ihrer Gtandarte ges 
mug, denn mit dem Schwerte toͤdten hatte fie nie wols 
len. Sie bebiente ſich allenfalls einer Heinen Streitazt, 
die fie am Gürtel trug. B 

Als es zum Angeiff auf Paris kam, war Iohanna 
wieder in den vorderen Reihen. Sie flürmte vor; kam 
an ben ten tiefen, mit Waſſer gefüllten Graben, ord⸗ 
nete ig unter Pfeil und Kugelregen die Fuͤllung mit 
Bafchinen zu einem Übergangepunft an, erhielt aber end⸗ 
üch einen Pfeilfhuß in den Schenfel, und konnte num 
mur, auf der Erde an eimem bedeckten Orte liegend, ben 
weitern Angriff leiten; inzwiſchen rüdte die Nacht heran, 
es war feine Hoffnung mehr Über den Graben zu foms 
men. Be pl zum allgemeinen Rüdyuge war ſchon 
gegeben; Johanna woßte nad, blieb allen ellun 
daub, bie endlich der Herzog von Alenxon ſelbſt kam 
und fie. holte. No biefem verfehlten Angriffe mußte 
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das Unternehmen auf Paris aufgegeben werben. Johanna 
bing ihzen blanken Harniſch und Helm am Grabe des 
heiligen Dionyſius auf nebft einem Degen, den fie beim 
Sturm auf Parid_einem Engländer abgenommen hatte. 
Der König BY ſich von Paris zurüd, und Iohauns 
konnte mit Mühe bewogen werben, noch beim Heer und 
Hofe zu bleiben. Ihr göttlicher Auftrag. war, wie fie 
früher geäußert, vorbeiz fie hatte aus gewohnter Zune: 
fiht und ohne Beirath ihrer innera Stimme den Stum 
auf Parid betrieben und er war fehlgefhlagen. Gi 
hatte nun das Bewußtſein ihres af lüdes, ihr 
GSottbegeiſterung eingebüßt — und war auf dieſe Weile 
nichts mehr ald ein armes Bauermaͤdchen. Died aber 
fab man bei Hofe nicht ein, wollte die Wirkung ihres 
Weſens auf das Volt weiter benugen, und noͤthigte fir 
aud nun noch zu bleiben, wo fie ſich doch nur nod in 
neue Verlegenheiten verwideln konnte, und bald ale 
gegen fi haben mußte. 

Nah dem Rüdzuge von Paris ging ber Herzog von 
Alengon gegen den burgundiſchen Anführer Perrinet Gio⸗ 
fiet, der die Gegend von la Eharit6, Loire⸗ aufwaͤrts noch 
befeßt hielt. Johanna begleitete bei diefer Unternehmung 
den Sire b’Albret, der einen Haufen Reiſige non Bour: 
ge gegen St. Pierre le Moutier führte. Schon hatte 
Bie —* dieſes Ortes — a 

ingriffe waren von der tapfern Befagung al 
Ansrif Einmal, ald die Ymgreifenden auf KH 
ten wieder von den Wällen flohen, blieb Johanna fat 
allein vor denfelben. Ihr Schildfnecht, der Sire d'Au⸗ 
Ion, wollte fie binwegführen und rief ihr zu: „Ihrt ſeid 
allein, Johanna!" fie aber fagt, ihren Helm abnehmen: 
Nein! ich habe 50,000 Mann und werde die Fefle neh⸗ 
men!" Er hielt fie für wahnfinnig, aber ihr lautes Re: 
fen fammelte die Fliehenden wieder, und im wenigen 
Minuten war die Stadt mit filırmender Hand genommen. 

Die Erfolge Jobanna's brachten inzwiſchen Syecu. 
Iatignen in Bang von andern, bie in aͤhnlicher Weiſe 
auftreten weiten. Cine beilige Frau, Katharina von 
la Rocelle, verfprad dem Könige Wunderdinge, und 
berief fi auf die Erſcheinung einer weißen Dame. Dr 
Sohanne nun ſchon in anerfanntem Befige der Vifions 
fähigkeit war, konnte Katharina ihr Verlangen, bie weißt 
Dame fehen zu wollen, nicht abwenden. Die bein 
Vifiondrinnen blieben eine Nacht beifammen;. fo lange Io 
hanna wachte, ſah fie nichts; als fie einige Zeit einge 
fchlafen geweien war, bebauptete Katbarina, bie weiſe 
Frau fei da gewefen. Died ergrimmte Johannen nun Io 
fehr, Daß fie am Tage ſchlief, um die Nacht wachen u 
Eörmen; aber feine weiße Dame erfäien. Nun konnte mar 
freilich Johanna auch den Einwurf machen, ihre Viſe⸗ 
nen febe ja auch Niemand als fie, allein daß fie derm 
babe, Eonnte aus ben vielen beflimmten, durd den Er 
folg beſtaͤtigten Borausfagungen als bewiefen betradte 
werden, und fo glaubte man ibr, wenn fie behquptetz 
die Unreinpeit und Sundbaftigkeit hindre andre nur en 
der Zhellnahme an ihren Biſtonen. Sie fragte nun ihre 
‚Heiligen bei deren nächſter Exfceinung, mad es mit den 
Vifionen der Katharina von Ia Modelle auf fih habe 
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und erfuhr, es fei Betrug. Sie wollte Katbarinen nach 
Haufe geſchickt wiflen, dennoch duldete man fie ferner 


ofe. . 
Es ſcheint, daß Johanna nach und nad anfing al- 
len unbequem zu werden, aber daß man es für mal- 
honnöte und vieleicht auch für unklug bielt, fie ganz 
in ihre frühern Verhältniffe zurüdtreten zu laflen, noch 
geſchmückt mit dem ungefränkten Rubm ihrer Thaten 
und auögeftattet mit einer fittlihen Gewalt über die 
Semüther ded Volkes, die leicht einmal bem nicht 
eben fehr tugendbefliffenen Re ſelbſt gefährlich werden 
Tonnte. Viele von den Höflingen glaubten gewiß nit 
an einen unmittelbaren Zufammenhang göttliher Bor: 
fehung und der Erſcheinung dieſes Mäpchend, fons 
dern erklärten fih alles entweder mechaniſch dur die 
Aufraffung des aberglaͤubiſchen franzöfifhen Volkes in 
Folge des wunderlichen religiös umkleideten Auftretens 
Johanna's und durch den paniſchen Schreden der ebenfo 
abergläubifchen Feinde, — oder fie hielten alles für das 
Bet des Zufalld oder der Herenkünfte. Aberglauben, 
Zufall und Hexenkimſte Tonnte man aber ebenfo leicht 
einmal gegen ſich als ein andres Mal für fi haben, und 
fo fhien e& eine Aufgabe politifcher Klugheit, Iohannen 
vor ihrer Entlafjung politiſch unfcädlih zu machen. 
Vielleicht hatte man fie trog ihres Widerwillens nad 
dem Abzuge von Paris beim Deere gehalten, in ber Hoff: 
nung, fie folle bei einer der naͤchſten Unternehmungen 
ihren Tod finden; vieleicht war Katharina gradezu aufs 
geftelt, Johanna's Macht zu ſchwaͤchen, in Zweifel zu 
bringen und allmälig zu vernichten, — aber ber Plan 
ſchenerte an Johanna's innerer Zuverficht, an ihrer Energie. 
Nach der Einnahme von St. Pierre le Moutier z0g 
Johanna mit d’Albret vor la Charite. Johanna war 
‚gegen diefe Unternehmung. Nach wenigen Boden mußte 
au bie Belagerung aufgegeben werden; man wandte 
ſich wieder vorzugäweife nad den einelandfchaften, in 
denen la Hire Icon wieder bis vor die Thore von 
Rouen ſtreifte. Die Parifer waren täglich unzufriebner 
mit ihrer englifchen Befahung; gegen ihre Stadt Borißg: 
lich dirigirte der König feine Truppen, und bei diefer Abs 
theilung war Johanna, welche behauptete, nur mit dem 
Schwert in der Hand werde man Frieden erhalten, wäh: 
rend Katharina behauptete, man müffe mit dem Herzoge 
von "Burgund unterhandeln. 
Johanna trieb die englifhen Zruppen, die vor Mes 
Iun gen die englifhe Beſatzung verjagt hatte) lagen, 
zurld und überfiel St. Maur; dann wandte fie ſich ges 
gen einen burgumbdifchen Breibeuter, Franquet von Arras, 
der unter wüften Greueln die Umgegend plünderte. Alle 
feine Leute fielen und ex felbft wurde wegen feiner Greuel⸗ 
thaten in ber Gefangenſchaft hingerichtet, wodurch die 
Anführer der Engländer und Burgunder entfeglih er⸗ 
bittert wurden; aber ber Schreden des gemeinen Mans 
nes wurde nur um fo größer, feit ſich das Gerücht ver: 
breitete, Johanna fei blutdürflig und ſchone niemandes, 
Die Engländer bewogen unterbeflen den Herzog von 
Burgund durch faſt ungemeffene Zufiderungen, auf ihrer 
Seite zu bieiben, und fireuten dad Gerkcht aus, er 
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fammle ein maͤchtiges Heer, Heinrich VI. (damals erfi 
neun Jahre alt) werde nad Frankreich kommen und fi 
in St. Denys kroͤnen laffen. So verging dir Winter. 
Im Anfange des nächften Sommers galt ed, Gournap⸗ 
für Arende zu unterflügen, fowie Ehoiiysfur-Dife, welche 
Beften von den Burgundern bedroht waren. Der letztern 
eilte Johanna mit dem Grafen von Bentöme aus den 
Marnegegenden zu Huͤlfe; doch waren vie Schwierigkeis 
ten ded Zuges zu groß bei Soiſſons; der Heerhaufe 
trennte fi und Johanna ging mit geringer Begleitung 
auf Compiegne. Hier_überfiel fie in der Nähe bei Pont 


V’Eves anter Sir John Mont- 
gomm ichen, als es neue kurs 
gundif > Zohanna’s ‚Korps zus 
ruͤdſch eben, und der Herzog 
von X piegne, was von einem 
tapfen ın Menichen, Guillaume 
de Bla r Weiſe zu guter Vers 
tbeidig hanna wollte ſich hier 
mit ei Greöpy, wohin fie ge⸗ 
gangeı chte fofort einen Ausfal, 


ber Anfangs glüdlihen Erfolg hatte; allein bald mußte 
fie, ungeachtet fie an der Spige ihrer Leute tapfıer als 
je fämpfte, weichen vor der Überzahl der Feinde, und 
indem fie unter ben legten ber Ihrigen, deren Rüdzug 
in die Stadt decken wollte, wurde fie von den Feinden 
an ihrem Panier und an dem fcharlachnen Oberkleid er> 
Tannt, konnte nicht raſch genug eingelaffen werden, und 
ſah fi in wenigen Augenbliden umringt. Sie wehrte ſich 
tapfer mit einem großen Reiterfchwerte, was fie bei Lagny 
wieder erobert hatte, wurde aber von einem picarbifchen 
Armbrufter am ſcharlachſammtnen Oberkleid (hugue) aus 
dem Sattel geilen; fie ſchlug ſich no zu Fuße durch 
bis an den en; ein Ritter Pothon und andre wenige 
bei ihr ausharrende, thaten noch, was in Menſchenkraͤften 
war, um fie zu vetten, aber endlich mußte fie fi doch 
an Kionel, den Baſtard von Ventöme, ergeben. 

Unbefcpreibfich war bie Freude im Belagerungäheer, 
als fih die Kunde von Jobanna's Gefangenfchaft vers 
breitete. Alles, felbft der Herzog von Burgund, wollte 
feine Neugierde befriedigen, und lief, fie zu ſehen. Ein 
Te Deum wurde gefungen und Boten gingen nach als 
len Seiten. 

Unter dem Volle franzöfifcher Seits verbreitete ſich 
fofort das Gerücht, Johanna fei von den Hofleuten abs 
fiptlih ind Verderben geführt worden, um fle mit gu 
ter Manier 108 zu werben. Der ganze Haß des Volkes 
concentrirte ſich auf Guillaume de Flaoy, der fchon feis 
ner Grauſamkeit wegen verabfcheut war. Er follte Jo⸗ 
bannen verrathen und verkauft, Johanna follte es vor 
ber gewußt und follte an dem Morgen des — an 
welchem fie gefangen wurde, nach der Communlon ges 
äußert haben: „fie fei verrathen, werde naͤchſtens dem 
Zod übergeben werden; man möge für fie beten.’ — 
Alles dad war aber unmahr, denn Johanna war nie mu: 
thiger als an dem Tag, und hatte ihre Reifigen durch⸗ 
aus zu dem Ausfalle getrieben. 

Wenige Zage nach Johanna's Sefangenaehmung 
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verlangte fie der Prebigermönd Martin, Doctor ber 
Theologie und Generalvicar des Inquifitord von Frank⸗ 
reich, ais gottesläfterliher Verbrechen verdächtig, vom Hers 
zog von Burgund auögeliefert; der Sire de Lurembourg 
aber, welcher Johannen dem Baftard von Vendöme abs 
getauft hatte, gab fie nicht heraus, fondern fandte fie 

. nach feinem Scloffe Beaurevoir in bie Picardie, wo fie 
von den Frauen des Haufes wohl gehalten wurde. 

Von neuem erging nun von ber Univerfität in Pas 
ris das Erſuchen an den Herzog, er folle Johannen dem 
Generalvicar und dem Bifhofe von Beauvaid, in deffen 
Dioces fie gefangen worden war, autliefern laffen. Der 
Herzog antwortete nit. In kutzem kam ein neuer 
Brief an von der Univerfitätz zugleich ſchrieb diefe an 
den Sire de Lurembourg. Wieder kein Erfolg. Da 
ließ der Bifhof von Beauvaid dem Herzoge von Burs 
gund Öffentlich durch päpfllihe Notare eine Requifition 
übergeben, worin fih der Biſchof zugleich für eine bes 
deutende Summe als Löfegeld verbürgte, Died wirkte; 
der Here de Rurembourg lieferte Johannen aus. j 

Um nun Jobannen ein übleres Loos noch zu bereis 
ten, als fie ohnehin auch von den Engländern zu erwars 
ten hatte, trugen die mannichfachen Unglüdsfälle vieles 
bei, welche diefe in der nächften Zufunft in Frankreich 
betrafen. Sie fahen’ Iohannen als die Veranlaffung 

. des Glüdöwechfeld an, in welchem fie begriffen waren; 
denn wie früber im Steigen, waren fie jrgt auf der 
Wage des Kriegsglückes, feit Jobannens Auftreten, in 
fletem Fallen geweien. Sie ließen eine arme bretoniſche 
Frau in Paris, bie nur behauptete, dur eine Viſion 
in Kenntnig gefegt zu fein, daß Johanna eine gute 
Chriflin wäre, ald Hexe verbrennen. Soweit ging ihr 
Grimm. Pierre Cauchon, der Bilhof von Beauvais, 
obgleich Franzoſe von Geburt, doch ein wüthender Ans 
bänger der Engländer, that alles in feinen Kräften, um 
Johannen in dem Proceße, der nun begann und ben er 
wefentlic mit zu leiten batte, zu verderben. Die Docto: 
ren ber parifer Univerfität, der Herzog von Bedford und 
der Graf von Warwid waren nicht weniger im feindlis 
den Sinne thätig. 

Johanna war endlih, nachdem fie in Beaurevoir, 
Arras und Grotoy gefangen gehalten worden war, nad 
Rouen gebracht worden, wo König Heinrich und die 
englifchen Regierungsbehoͤrden Reſidenz hatten. Weil 
man fie fortwährend nod für eine Here_bielt, befam 
fie nun nicht blos eiferne Zeffeln an die Füße, fondern 
wurde auch in ihrem Gefängnißgewölbe noch beſonders 
in einem eifernen Käfig eingefchofien. Engliſche Bogens 
fhügen bewacten- fie unter Verhoͤhnungen und übler 
Behandlung mannichfacher Art; aud willigten die engs 
lichen Behörden nicht barein, daß fie, wie es in der 
Ordnung gewefen wäre, in den erzbifchöftihen Geſaͤng⸗ 
niffen in Daft gehalten wurde. 

Der Biſchof Cauchon wollte, der öffentlichen Mei⸗ 
mung wegen, ben Proceß nur unter Mitwirkung einer 

inzahl gelehrter Theologen und Juriſten fühs 
sen, und bie ſchlechteſten Interefien, befonderd Furcht 
vor feinem Gifer und vor der despotiſchen Race der 
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Engländer, fchafften ibm eine Anzahl Benoffen aus tm 
geiiheten Stande. Unter den nur gezwungen Bein 
eiftenden ftand Jean Lemaitre, der Generalvicar ded Ju 
quifitore, oben an; er fuchte fich fortwährend fo frei as 
moͤglich zu balten von der fpecieden Theilnahme an dem 
graufamen Verfahren gegen das unglüdlice Mäden, 
und nur unmittelbare Befehle des Generalinguiftes 
Eonnten einige Schwierigkeiten, die er erbob, befeitign, 
Der Proceß felbft wurde auf das Scheußlichfte geführt, 
Zuerſt wurde einem Geifllihen, Namens Nitols 
l Diſeleur, der fi für einen Landsmann Johanna’s un 
heimlichen Anhänger König Karls bei ihr ausgab, Zu: 
tritt zu, ihr gewaͤhrt. Er hatte den Auftrag, ihr Zutraum 
zu gewinnen, und fo fi gewiſſer Informationen zu w: 
fihern. Der Bilhof von Beauvais und der Graf von 
Warwid waren niedrig genug, babei die verfledten Ze 
en zu machen, während fie nicht einmal einen Notır 
Amen Eonnten, der dergleichen thun und Über das Gr 
ſpraͤch Johanna's und P’Difeleurs ein Protokoll fühm 
wollte. !’Difeleur wurde nachher Johanna's Beichtvate, 
und ertheilte ihr allewege ſolchen Rath, der fie ins Br: 
derben bringen mußte’). Alles was Johannen günfiy 
fein fonnte, theilten diejenigen, welche den Proceß lit: 
ten, ſoweit dies möglich war, den zugezognen Geiehun 
gar nicht mit. 

In den Verbören trat Johanna fo mutbig und jı: 
verfigtlih auf, wie auf dem Schlachtfeld; ungeachtet ft 
mehrfach die Überzeugung ausſprach, die Engländer mir: 
den fie doc tödten. Ihre Derzenseinfalt und Gradkeit 
machten einen Advocaten oder Beirath, den man ihr ver: 
weigerte, faft unnöthig. Ihre Antworten waren oft fo, 
daß nur der Jaͤbzorn Cauchons den offnen Beifall da 
gelehrten Beiſitzer des Gerichts binderte. 

Sie behauptete nie einen Menſchen getödtet zu be 
ben; nur vorgebrungen fei fie, und babe die fie hi 
dern wollenden abgewehrt, aber nie felbft getödtet. lb 
ibre Viſionen ıc. gab fie ganz diefelbe Auskunft, mie 
früber am franzöfiihen Hof, und ohne alle Zurdt mie 
derholte fie den anwefenden Engländern und den Gatd: 
liten berfelben im Gerichte mebrfah, daß ibre Bifionm 
fie unterrichtet hätten, daß die Engländer aus Frankreith 
gejagt werden würden, fie mödten anfangen, was ft 
wollten. Ihre Vifionen gingen aud im Gefängniffe fat, 
und fie folgte in ibren Antworten ihren heiligen Rat: 
gebern. Bei allen Eiden, die fie ſchwoͤren mußte, wahr 
baftige Ausfunft auf alle ibe vorgelegte Fragen zu ge 
ben, machte fie eine Exception zu Gunſten deſſen, me 





8) Was die Form des Gerichts anlangt, theiten wir hier be 
eignen Worte Barante’s (ber Inpalı 

Auszug aus feinem Werke) mit: 
volx pour prononcer &taient l'$v&que et le vicaire de linquis- 
tour. Les docteurs, qu’on avait röunis presgue jurgu'an non- 
bre de cent, leur servaient seulement de conseil et d’aggesmar. 
Un cbanoine de Beauvais, nomme Estivet, remplissait Bas fooo 
tions de promotenr, qui sont celles de procureur da roi. 
fat apräs l'ev&qne, le plus violent oontre laccusde, I linje- 
riait sans cesso et 3’ rtait contre ceux qui demandalent ke 
rögles de la justioe.““ Zaranıe vol, VI. p. 118. 4 






ORLEANS 


fie dem Könige von Frankreich perſoͤnlich gefagt oder 
von ibm gehört hatte. Die Engländer wurden durch 
Johanna's ganzes Benehmen zu wahrhaft brutaler Wuth 
fortgetrieben, ſodaß fie den zum Gerichte gezognen Raͤ— 
then, wenn fie fid irgend günflig für Johanna äußere 
ten, drohten, fie wollten fie in die Seine werfen lafien. 
Die Notare Eonnten fi kaum den Anmuthungen, die 
Protokolle zu verfälfhen, mit Erfolg entgegenfegen. 

Daß von Zauberei nicht die Rede fein könnte, erwies 
der ganze Proceß. Um fi zu Überzeugen, daß fie mit 
dem Teufel Beinen Bund gehabt haben könne, mußte fie 
ſich einer abermaligen Unterfuhung der Zeichen ihres 
jungfräuliden Standes dur Frauen unterwerfen, und 
der Herzog von Bedford mar Schuſt genug, fi wäh: 
rend diefer Unterfahung in einem Nebenzimmer aufzu: 
baten und durch eine Pleine Öffnung in der Wand zu: 
zuſehen. 

Da nun weder auf Zauberei noch auf Zeufelövers 
bindung weiter unterfucht werden Eonnte, reducirte fich 
der Proceß anf zwei Rlagepunfte: 1) daß fie Maͤnner⸗ 
kleider trage; 2) daß fie fih der Kirche nicht unterwerfe. 

Die Männerlleider batte fie im Kriege aus Rüds 
fiht auf größere Bequemlichkeit getragen; im Gefängs 
niffe blieb fie hartnädig dabei, weil fie dadurch etwas 
mehr gegen die ſchamloſe Behandlung geſichert war, die 
ſich ihre Wächter oft gegen fie erlaubten. Was den Kir: 
chenpunkt anbetraf, fo batte fie diefen nur dem Schand⸗ 
buben (’Difeleur zu danken, denn dieſer hatte ihr dem 
Unterſchied der ecclesia triumphans und der ecclesia 
militans erläutert, und ihr eingeflüftert, fobald fie erkläre, 
daß fie die Macht der freitenden Kirche ohne Vorbehalt 
anerfenne, erkläre fie zugleich, daß fie das von ihren 
Feinden befegte Gericht als ein rechtes Gericht erkenne. 
Um nun das ketztre nicht zu thun, verftand fie ſich nicht 
zu einer unummundnen Anerkennung der Kirche. 

Allmaͤlig fuchte jeder honnete Menfch unter den Zus 
gezognen eine Gelegenbeit, fi) von dieſer niedertraͤch⸗ 
tigen Schlichtanftalt, welde die Engländer Gericht 'nanns 
ten, loszumachen. Mebre ergriffen grabezu die Flucht, 
8a der Graf von Warwick faft niemanden eine Wahl ließ, 
als entweber Johannen verderben zu helfen, oder in der 
Seine gebettet zu werben. 

Ais die Unterfuchung geendigt war, wurde bie Subs 
flanz der Antworten Johanna’ in zwölf Artikel gefaßt. 
Giner der Affefforen bemerkte, diefe Subftanz fei nicht 
überall richtig gefaßt; fofort fragte Cauchon die Beifiger 
ga nicht weiter, fondern fchidte die Lügenartitel ohne 

en Namen der Angeklagten der Univerfität in Paris, 
dem Stift in Rouen, den Bifhäfen von Lifieur, Arrans 
ed und Coutances und etwa 50 Doctoren, die zum 
Theil ſchon felbft Aflefforen des Gerichts gewefen und 
geblieben waren. Ale Stimmen der Befragten (die man 
natürlich vorfichtig eriefen hatte) waren gegen Johannen, 
was auch bei der lügenbaften Darftellung des Proceßres 
fultateß gar nicht ander8 moͤglich war. 

Während man die Antworten ber Befragten erwars 
tete, ertrankte Johanna plöglih. Der Graf von Wars 
wid war aufs Hoͤchſte beflürt; „man habe fie fo theuer 
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getauft und nun follte fie eines natürlichen Todes flerben, 
daß gebe nicht, man folle fie fo raſch als möglich heilen, 
damit fie verbrannt werben koͤnne.“ 

Endlih kam nun nach ihrer Genefung der Spruch 
der Richter zu Stande: „Sie folle aus der Gemeinichaft 
der chrifllichen Kirche audgefloßen und dem weltlichen 
Richter übergeben werden." Nun münfcdte man von 
ige vor ihrer Hinrichtung noc eine öffentliche Anerkens 
nung ber Gerechtigkeit dieſes Spruches zu erhalten. 
Fdifeleur mußte ihr vorftellen, fie werde ſich durch eis 
nen ſolchen Schritt eine Art Begnadigung verfhaffen 
koͤnnen. Am 24. Mai 1431 führte man fie auf den 
Kirchhof von St. Quen, wo zwei große Gerüfte aufge: 
ſchlagen waren. Auf einem der Gardinal Wincheſter, der 
Bifhof von Beauvais und andre Biſchoͤfe und Richter; 
auf dem andern Gerüfte waren Notare, Wächter, auch 
PDifeleur, und dahin führte man auch Johannen. Das 
neben fland der Henker mit feinem Karren, um Johannen 
zu dem Scheiterhaufen, der auf dem größten Plage der 
Stadt errichtet war, zu führen. Johanna wußte dieß, 
und börte unter diefen Umfländen eine Predigt an, die 
fie unterbrad, als fih der Prediger Beſchimpfungen Kö: 
nig Karls erlaubte. Nach beendigter Predigt legte man 
ir, eine Abfbwörungsformel vor. „Was heißt dad: 
abſchwoͤren? fagte fie. Wenn fie ſich weigere, die For⸗ 
mel anzunehmen, fo werde fie nad dem Gcheiterhaufen 
geführt werden, war die Antwort; die Formel aber ent 
halte nur eine Unterwerfung unter die allgemeine Kirche. 
„Gut,“ entgegnete fie, „wenn es die Kirche fo will, will 
ich abſchwoͤren!“ allein als man nun eine Anerkennung 
bes Rechtsſpruches verlangte, war fie lange durchaus zu 
nichtö zu bewegen, und blieb dabei: „was fie gethan 
babe, babe fie müffen thun, und fie babe wohl daran 

jethan.“ 

Da dieſe Unterhandlungen ſich in die Laͤnge zogen, 
wurden die Engländer ungeduldig; fie nannten den Bis 
ſchof von Beauvaid einen Verräther, und der Cardinal 
Wincefter mußte ihnen Rube gebieten. . 

Endlich unterlag Johanna's Standhaftigkeit dem 
unausgeſetzten Zureden und den Vorſtellungen des Au⸗ 
genblids. Sie erklaͤrte, nichts zu wollen, als was 
die Kirche wolle, und wenn dieſe ihre Viſionen für un⸗ 
glaublich erklaͤre, wolle ſie nichts weiter zu deren Ver⸗ 
theidigung ſagen. Da rief ihr ber Geiſtlihe, welder 
vorher gepredigt hatte, zu: „Nun fo unterzeihnel”" Ein 
englifcher Scheibe batte inzwifhen das Blatt verwech⸗ 
felt, und eine Erklaͤrung untergefhoben des Inhalts, 
dag alles erlogen gewefen fei, was fie von ihrer höhern 
Begabung gelagt, und daß fie um Gnade bitte wegen 
ihrer Verbrechen. Sie ließ gefcheben, daß man dre 
Hand ergriff, und fie unter dad Papier ein Zeichen des 
Kreuzes ald Symbol ibrer Unterſchrift mahlen ließ. 

Die anwefenden Franzofen waren hoch erfreut, denn 
fie glaubten Johannen nach diefem Nachgeben gerettet; 
die Engländer aber, in brutaler Wuth, griffen zu Steis 
nen. Alles beruhigte fih aber fofort durch einen Wort» 
bruch. Man hatte fie ald Preis der Untergeihnung hof⸗ 
fen iaſſen, daß fie aus den Händen der Engländer bes 
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freit, der feanzöffchen Geifligkeit allein weiter uͤberge⸗ 
ben fein wiirde. Cauchon aber publicirte nım das Urs 
tbeil, was fie zu lebenslänglicher Einfperrung mit dem 
Brode ded Schmerzes und mit dem Waſſer der Angft 
verurtheilte. Was fie auch fagte, man führte fie in [ 
sen Thurm zurüd. Xrog dem wollten die Engländer 
den Biſchof von Beauvais noch umbringen, und ber 
Graf von Warwid wurde nur dadurch beruhigt, daß 
ihm einer der Affefforen verficherte, Johanna werde ſich 
nicht lange auf dem eingeſchiagenen Wege halten. 

Sie batte fi mad) dem Willen der Kirche endlich 
aud zu Ablegung der maͤnnlichen Kleider verftanden. 
Treuloſer Weiſe ließ man diefen Anzug in ihrem Gefaͤng⸗ 
niffe, während die englifhen Wächter, (ja fogar ein eng» 
liſcher Edelmann!) fi fortwägrend Brutalitäten erlaube 
ten, die durch ihre weibliche Kleidung begünfligt wurden, 
Dabei Hielt man fie elender als je. Gie mochte (dom 
woünfchen,_daß fie lieber verbrannt fein, als ein fo ohne⸗ 
Hin durch ſchwaches Nachgeben erkauftes Gnadenleben 

iter füchren wollte. Da nahm man ihr vollends, um 

zur Bergmeiflung zu treiben, während fie auögelleidet 
auf ihrem Lager fchlief, ihre Frauenkleider wieder. Als 
fie erwächte, verlangte fie diefelben. Es fei ihr verbos 
ten, Männerkleidver zu tragen. Man gab ihr aber wes 
der die FrauenMleider zurüd, noch ließ man fie rubig im 
Bett. Da endlich legte fie die Männerfleivung wieder 
an. „Run haben uk fie!" rief hocherfreut der Graf 
von Barwid. Cauchon wurde gerufen; dad Gericht 
georane; ohne irgend eine Entſchuldigung zu hören, 
ſchritt man zu neuer Unterfuhung. Auf die Brage, ob 
fie ihre Stimmen noch höre, und was fie fage, antwors 
tete fie: „Ja! fie machen mir Vorwürfe, Eure Formel 
aus Furcht vor dem Zod unterzeichnet haben" x. 
Auch forad fie nun zuverfiptlicher als je ihren Glauben 
en den göttlichen Ausfluß ihrer Vifionen und Stimmen 
aus. Sie babe nicht gewußt, was eigentlich eine Ab⸗ 
ſchwoͤrung fein fole, und lieber wolle fie flerben, als 
ein ſolches Leben weiter führen. 

Sie hatte fich durch dieſe Ausfagen bei ihren Rich⸗ 
term das ®eben abgefproden. Farewell! rief Cauchon 
beim Herausgehen aus der Gerichtsſtube Warwid zu, 
and deutete auf Johannen. Das geiftliche Gericht übers 
gs fle dem weltliden. Johanna meinte und riß fi 

te Haare aus. Bei dem Webanken an ben Feuertod 
war fie wieber vöNig vernichtet. Sie würde es ald eine 
©nade angefehen baben, durch das Sawert bingerichtet 
au werden, und rief Gott zum Rächer folder Greuel am. 

Am 30. Mai fhom beflieg fie nun doc ben Kar⸗ 

en des Henkers. Man hatte nur ſowrit Gnade gehbt, 


fie wieder zur Beichte imd Gommunion zu laffen, ih⸗ 


ven niedertraͤchtigen Beichtvater P’Difeleur, den man nicht 
mebr braudte, zu entfernen, und idr awei gänflig ges 
inte Mönche, Martin i Advenu und Ffambert zu geifts 
Uchen Beiftänden zu geben. 800 engiiſche Kriegsleute 
gelcteten fie zum euer. Unterwegs betete fie andaͤch⸗ 
ig und in milden Klagen — plößlih drängte fi ein 
balbwahnfinniger Menf durch ihr Gefolge und hieg 
auf den Wagen, es war P’Difeleur, ihr Iudas, in Vers 
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zweiflung, in Vernichtung — er bat fie um Bergebung, 
und befarmte fi als nidtöwürdigen Schelm. Die Eng: 
länder wollten ihn todtſchlagen, doch wurte er gerettet. 

Angelommen auf dem Plage der Hinrichtung riıf 
fie: „DO _ Rouen, Rouen! da foll ich ſterben.“ Abermals 
waren Bühnen errichtet, abermald mußte fie eine Pre 
digt hören, an deren Schluffe fie feierlich dem weltlichen 
Gericht übergeben wurde. Sie betete und empfahl fih 
Gott und der beiligen Jungfrau, allen Heiligen und 
insbefondre ihren himmlifhen Rathgebern. Der Biſchof 
von Beauvais ließ dad Urtheil über fie ald über cine 
Wiederabtrimnige verkümdigen, und nun bat fie nur noch 
um ein Kreuz. Gin Engländer machte ihr ein foldes 
aus zwei Stöden; fie füßte ed, bat aber um dad Kir 
chenkreuz, was fie erhielt uno an ſich drüdte. 

Die Engländer wurden ungeduldig. Gie trieben 
ben Henker, der ohne den eigentlichen Befehl zu ermar 
ten, Johannen faßte und nad dem Scheiterhaufen führte. 
Engliſche Kriegsknechte fhleppten fie in teuflifher Wuth 
bimauf. Der Biſchof von Noyon und andre Geifllite 
tonnten den Greuel nicht mit anfehen und verließen ihre 
Plaͤtze. Man drüdte ihr eine Müge auf mit der In 
fbrift: „Kegerin, Wiederabtrännige, Abgefallne, Bögen 
dienerin.“ &con brannte der Holjfloß, ald noch Mav 
tin TAdvenu bei ihr war, und fid raſch vetten mußte. 
Sie rief ihm zu, ihr aus der Ferne noch das Geruch | 
bob zu balten, daß fie dazu beten koͤnne. Auch rief fie 
noch (wie ſchon mehrmals) dem Bilhof Cauchon ven 
Beauvaid zu: „Ibr feid mein Mörder!" Dann vief fin 
fie höre ihre Stimmen, fie feien doch wabr, und Rouen 
werde für ibren Tod zu leiden haben. Ihr Gebet und 
die Betheuerungen ihrer Unfchuld hörte ınan noch durh 
die Flammen und der legte vernebmliche Laut war: Je⸗ 
—A En Selbſt die Gmgländer waren zum 

il gerührt. Gie ſchlugen ſich durch die Behandlung 
Johanna's eine tiefere Sunde, als Johanna ihnen ie 
freiwillig beigebracht, denn fie verbreiteten Abſcheu vor 
englifchem Wefſen in der Provinz, wo bisher bie frau 

hen Einwohner wirflih am meiſten von Herzen zu 
nen gebalten hatten. Johanna's Tod, Tann man ie 
gen, Poftete ben Engländern die Normandie, die fie — ohrt 
das Gntfiehen des Abfcheues und Grauens ver ihnen in 
ben Gemäthern der Einwohner — behauptet haben würden. 
Sogar der Henker war zerfnivfht worden, und ſugte 


am Abende verzweiſtungsboll feinen Beichtuater, um iM 


erfahren, ob er Vergebung bei Gott finden könne. Bun 
bergefejihten aller Art wurben verbreitet. Gaudon, in 
rößter Beftürzung über die Stimmung der öffentligen 
einung, ließ fih vom Könige Heinvih befondre Briefe 
ausftelen, daß er ihm vor Papft und Gonci vertrelen 
wolle. (A. Leo) 
ORLEY (Bernhard van), genannt Barent dan 
Bruͤfſei, daſeidſi geboren 1490, geflorben 1560. & 
war ein febr berühmter Maler, und befaß ein hohes Zu 
ient für Comvofition. Ziemlich jung ging er nab St 
en, wo er Rafaels Schüler wart; der große Meiſter 
demerkte in dem jungen Tunftler einen dem Höhen I 





ORELEY 


gewanbten Geiſt, und ließ ihn deshalb bei feinen geos 
Ben Werken vielen Antheil nehmen. , 

Wir wiflen leider nicht, worin im Einzelnen Rafael 
den Bernhard v. Drley beſcaͤftigte; hauptſaͤchlich ſcheint 
er aber den weſentlichſten Antheil an den praͤchtigen in 
Zlandern gewirkten Tapeten gehabt zu.haben, wobei Mi- 
hael Corie oder Coxes thätig mitwirkte. Einige Autos 
zen behaupten fogar, Drley habe bie Gartond zu den 
Zapeten gezeichnet, und befonderd die Geſchichte bed heil. 
Paulus. IR dies richtig, fo zeigt es einerfeit den Drs 
ley alß einen der größten © des Rafael, oder gat 
als einen der größten Meifter felbft; andrerfeitö bewiefe 
«8, daß auch damals fo viel beihäftigte Meifter, wie Ras 
fael, ihren Schülern, wenn fie es zu einem gemiffen Grade 
von Fertigkeit gebracht haben, gern die Hand an ihre 
Cartons mit anle;en laffen. , 

Drley’3 Verdienfte wegen ber Zapetenweberei wur 
den fehr erkannt; dieſer Zweig der Kunft wurde damals 
in $landern zu einem fehr hohen Grad emporgebradht, 
und unfer Künftler mit fehr großen Aufträgen Kais 
fer Karl V. beehrt. Befonderd wurden fir diefen Res 

enten mehre Scenen feiner Beldzüge, und bauptfächlid 

jagden, vollendet, wo er felbft mit feinem Gefolg und 
mit vielen Pferden und Hunden abgebildet erfpeint Bon 
dieſen Zapeten finden fih noch in verſchiednen Saglsſ⸗ 
fern Zeutfhlands mehre Nachbildungen, die, obgleich im, 
Zarbentone verblihen, dennoch das Großartige der Coms 

ofition und Zeichnung bliden laffen. Unter diefen von 
Dim beforgten Tapeten befand fi aud eine in Paris, 
welde ben Kaifer Maximilian I. nah Albrecht Dürer 
vorſtellte. 

Von den Gemaͤlden und Malereien dieſes Meiſters ſind 
viele vernichtet und verloren gegangen; ein großes Ger 
maͤlde von ihm befindet fich nod in Mecheln, weldes er 
fe die Malerzunft dafelbft gemalt bat und den heil. Lu⸗ 
cas vorftelt, wie er das Bild der Jungfrau Maria malt. 
Die Seltenfligel diefed Gemäldes find von Michael Eos 
zie, der auch ald Schüler ded Bernhard van Driey aufs 

jeführt wird. Gin andre Hauptwerk von ihm befindet 

id zu Antwerpen, das jimgſte Gericht; auch befigt der 
Prinz von Dranien in feiner neu angelegten Gemäldes 
fammlung ein ſchoͤnes Bildniß von van Drley. Die eher 
mals Boifferse’fche Gemäldefammlung, jegt Eigenthum des 
Konigs von Baiern, befigt ebenfalls mehres Vorzuͤgliche 
von ihm. 8 iſt zu bedauern, daß nach diefes-Meifters 
Gompofitionen nur wenig in Kupfer geſtochen worden; in 
den Werken von Philipp Galle ift das meifte, ebenfo 
einige zwar nicht ganz treue Nachbildungen des fungften 
Gerlchts In den von Gtrigner lithographirten Blaͤt⸗ 
ten der Boifferöe’fchen altteutfchen Gemäldefammlung, 14. 
Lieferung, ift ein mertmürbiges Blatt, die Predigt bed 
beil, Norbert gegen den ungläubigen Tanchlin, ald vor 
süglih ſchoͤn pr nennen. * (Frenzel) 

ORLEY (Richard van), Maler und Radirer oder 
Kupferäger, geb. zu Brüffel gegen 1652, geft. 1732. 
Er war ein Nachkomme des genannten und berühmten 
Bernbard v. Orley. Sein erfler Lehrer war fein Vater 
unb ein Maler, Namens Recollet. Beſonders widmete 
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ex ſich der Migniaturmalerei für Bildniſſe, befchäftigte ſich 
aber auch fpäter mit Gompofitionen, worin er ein feuchte 
bared und, man möchte fagen, zu reiches Genie zeigte; 
was zuweilen an Überladungen der Gruppen. grenzie md 
worin ex dem daireſſe etwas gleich kam. Es fheint fogar, 
als wenn er ihn zum Vorbilde fi wählte. Gr verband 
gleich einen fehr guten Styl für Landfchaftömalerei, dee , 
17 an ben. bamald herrſchenden Charakter des Pouffin 
anſchloß. Seine Zeichnungen find von unglaublicher 
Anzahl, worin er viele vabixte, wie . B. Vertumnus und 
Pomona, ein außgezeichnetes Blättchen, fehr geiſtreich 


" vollendet; ferner zwölf Blätter mit mythologiſchen Figu⸗ 


ren: Meleager, Gephalus und Procris zc., bezeichnet: 
R. v. Orley fe., etwaß breit aufgefaßt. — Nach Rubens 
radirte van Drley den Fol der böfen Engel, merkwür⸗ 
dig durch feine Gompofition und den Reichthum ber 
Ideen; den trunfnen Bachus von Eatyren gehalten, nach 
ebendemfelben; die Vermählung von Iofeph und Maria 
nad Giondano. 

Richards Bruter, Johannes, befaß nicht weni: 
ger Talent; von beiden Brüdern befanden fi) viele Ge 
mälde in den Kirchen zu Brüffel; von beiden erſchien 
eine Folge von biblifhen Darflelungen aus dem R, 
Teſt. zum Theil von H. Elandi rabirt *), welche Blaͤt⸗ 
ter eine (höne Compoſition in ſich tragen. (Frenzel) 

ORLGAU (Geſchichte und Geographie), im Lar 
tein des Mittelalterd Pagus Orla, Terra Orla, Vrla, 
Regio Orla, hatte feinen Namen von der ihn durch⸗ 
firömenden Drla. Seine Grenzen laſſen fich im Allge⸗ 
meinen nur fo angeben, baß er in feiner Breite mit dem 
auf beiden Seiten der Sim, ſich von der Stadt Ilmenau 
nah Kranichfeld zu erfiredenden Gau Languizzi!), Lang⸗ 
wiefen in der Gegend der Stadt Ilm zufammentraf, ſich 
der Länge nach von dem Urfprunge der Orla über die 
ſchwarzburgiſchen Länder, von de bis an die Eifter und 
Provinz Gera fi) erfiredte und von betraͤchtlichem Um= 
fange war”). Genannt wird er zum erften Male 1057 °), 
wo die Königin Richeza (Richza, ded Pfalgrafen Ehe 
renfried bei Rhein Tochter, f.d.), was fie in Dria (dem 
Drlgau, wie aus ben folgenden Urkunden erhellt) eigens 
thümlich befeffen, dem Erzfifte St. Peter zu Chin übers 
laͤßt ). Zum 3.1071 beurkundet der Erzhiſchof Anno IL 





*) De wonderbaro an heilsme Geboarte benewans de 
voornamste Wonderdaden door Jesus Christus etc. (Amsterd. 
1700. qu. fol.) ö 

1) Mepr über diefen Gau f. bei Schultes Direct. Diplom. 
ober chronoiogiſch geordnete Auszüge von fämmtlihen über bie 
Gedichte Dierfatfene vorkandnen Urkunden, 1. Bd. &. 52. R. 
2% und {m Art. Langaizzi, 2) Bon Suites, Coburg.» 
Saalfeld. Landesgefh. S. 12.fg- 8) Der Drlgau wirb zwar 
{don in ber Urkunde des Könige Dagobert über die Gtiftung des 
Wenebiktiner s Kiofters auf bem Petersberge gu Erfart, vom 1. 
Mär 706 (bei Baldenftein, Xhhr. Ehron. 5. IH. ©. 1011, 
1012) erwähnt, nämlih nad ihr ſchenkt König t dem 
heil. Petrus und feinen Mönden den Wald Hirzbruil von ber 
fübtichen Gegend ber Stadt gegen Dften bis zu ben Grenzen bes 
Drigaues, welchen Gau er dem Pfalggrafen Pippin zu Echen geges 
ben. Aber bie Urkunde gibt fich ats ein Machwerk bes 11. Jahrh. 
Eund. 4) Urf. des Grgb. Anno I. von Göln v. 25. Juni 1067 
in Act. Theod, palat. T. II, p. 153. 
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E ln, daß er den von der polnifcen Königin Richza 
feffenen, an ihn aber faufweife (naͤmlich für eine jaͤhr⸗ 
lie Rente von 100 Mark Silber) überlafienen Origau 
(terra Orla), mit den darin gelegnen Parodien und 
Kirhen, befonders der zu Neuenhofen (im A. Amöhaug), 
Gralip (Krölpa ebendafelbft), Schada (Langenfchada im 
A. Saalfeld) mit volem Eigenthumsrecht erhalten, und 
ex Anfangs die in diefer Gegend in der chrifllichen Res 
ligion Außerft unauögebildeten und beinahe noch heidni⸗ 
hen Bewohner durch Chorherren zu unterrichten begons 
nen, diefe jedoch ihres ausſchweifenden Lebens wegen zu 
nach Coͤln zurlcberuft 


fich fen, und in dem jenſeit der 
Saale gglegnen Orte Solaveld (Saalfeld) von neuem ein 
Kiofter Benedictinerordens errichtet, um dem Bekehrungs⸗ 
geſchaͤft einen befiern Fortgang zu gewähren ‘). Im eis 
ner gegen dad I. 1072 auögeftellten Urkunde °) Beach 
net der genannte Erzbiſchof die Grenzen derjenigen Güs 
ter, welde die Königin Richza im Drlgau (terra Orla) 
befeffen, und er dem Anfangs mit Chorherren befeßten 
Klofter zu Saalfeld zuertheilt habe; die Grenze fängt an 
von dem Wiflenwaffer ”) bei Orlamünda, gebt fort bis 
Binzebach *), aufwärts nad) Rapoteneich °) bis Stre⸗ 
flul, Scanowe '°), Byrchenheyde ''), Ecofowe ), Dos 
bramig »), Mezibawe '*), Bezede ''), Baftimig, Vis⸗ 
bad ), Goztima ") und abwärts in Wifinta ') und 
ur Saale; von legtrer aber aufwärts bis an den Bad 
Keyoma und fort bis Abelgeriäbrunnen '°) und an die 
Quelle der Schryne, dann nach Keldebach *), Sinede⸗ 
bad °') in grader Linie fort zwiſchen Swattzinburg *) 
und Zurzewag *°), bid nad Rotenbach“) und Werna, 


5) Url. bei von Schultes, Goburg.Baalfeld. Landesgeſch. 
2. Abth. urkundenbuch. N. I. ©. 1. 6) Urk. bei demf. a. a. D. 
N. II. ©. 8. ®ergl. Schultes, Direct. Diplom. p. 187 — 190. 
7) Diefes iſt aller Wahrſcheinlichkeit nach der unweit der Stadt 
Drlamända in dem Drlgrunde fließende Eleine Bach, welcher jegt 
der Wiefenbrunn heißt, und ſich über Freienor!a in die Drla er: 
gießt. 8) Aufwärts im Drlgrunde. vom Wiefendrunn ab ger 
langt man an einen Bad), den Wuͤrzbach, in welchem man den 
Bingebach vermuthet, um fo mehr, da aud in dem wuͤrzbacher 
Grunde nach ben vorhandnen Übrigthümern ein Dorf oder Schioß 
geftanden hat, weldhes Woͤrzbach genannt geweſen fein fol. 9) 
Man vermuthet, baß die in der Flur Breicnorla ſich findende Pobe 
Udht geheißene Segend eine Müderinnerung an KRapoteneich ent« 

. _ 10) Die Gtanau, ein einer über dem Dorfe Froͤhliche ⸗ 
wieberkunft fließender, in den rothen Hoftbach fallender Bach, gibt 
Dem gangen Grunde den Ramen des ftanauer, und am Ende befs 
feiben findet fi) das Dorf Gtanau im Amte Reuftabt. 11) 
Mon vericht darunter das Dorf Birkenheide im Amte Saalfeld. 
12) Ban vermuthet darunter das Dorf Soßwit im Amte Gaals 
13) Bol Dobrig im Amt Arnshaug. 14) Das Dorf 
Wurfe im Amte Biegenrüd. 15) Man vermuthet darunter 
ee EEE 

i⸗ enruͤck t fehr wahr! if 

[> da unter Boztima Börkvig, feitwärts von Zie⸗ 


18) Wuthmafti it eb 
iz * —— — 
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von da aufwärtd bis Eozelebrunnen *), Etahla ?°) und 
abwärt® an die Saale Bis Grozne ”), dann auf und 
nieder zwifchen den Bergen fort bis zur Dila und aufs 
wärts bis zum Wypzenwafler?*. Der berlihmte Graf 
Wigbrecht der Ältre von Groitfc erhielt auf Antrieb des 
Kaiferd Heinrich IV., weldem er auf feiner Heerfabıt 
in Stalien, namentlih bei der Belagerung Roms 1082 
bis 1083, die herrlihflen Dienfte geleiftet, unter andern 
vom Erzbifhofe von Cdln den ganzen Drlgau ) zu Lehen 
(um das J. 1084). Als der Graf Wihmann ”) den 
16. April 1120 feine Alode feinem Verwandten, dem 
Biſchofe Reinhard-von Halberfladt, zur Stiftung des Klo: 
flerd Kaltenborn übergab, befanden fi darunter 50 Hu⸗ 
fen im Drlgau (pago Orla), namlich zu Coscebode ’*'), 
zu Modelwice *), zu Neuftddt ”), bei diefem, zu Dres 
ti8 *), zu Dröganice ”), zu Butine *) und zu Ruce⸗ 
ſcheſe ”). Im der Beſiaͤtigungsurkunde des Kaifers Lor 





25) Das Dorf@öffelborn, oberhalb Königfee. 26) Das Dorf 
Scala bei Rubolftadt. 27) Das Dorf-Groffen an der Gaale. 
23) Wenn Schulte bemerkt, daß die Urkunde blos als Bruchftüd 
geliefert worden, weil ein Theil berfelben verloren gegangen, fo 
lann dieſes nicht auf die Grenzbeſtimmung bezogen werden, denn 
Wirzenwaffer, mit melden fie fließt, ift fein andres als Wiffen 
waffer, von welchem fie audgegangen. 29) Pagum omnem, qui 
dieitur Horla. Vita Viperti Com. Groicemis $. 18 et 19, bei 
Hoffmann, Script. Rer. Lusst. T. I. p. 12. 30) Die Rach · 
weifungen über biefen Grafen Wichmann in Thüringen, von wel- 
dem zweiftlhaft ift, zu welchem Geſchlecht er gehörte, f. im Art. 
Orlamünda (Grafen von Orl.) Rote 26. 31) Das Dorf Koss 
poba im Amte NReuftadt an der Oria. 82) Das Dorf Moder: 
wie dafelbft. 83) In nova villa juxta Ulam, nämli bei Mos 
delwice; fpäter findet man Neuſtadt, welches wir jegt durch Weis 
fag an der Drla von andern Reuftäbten unterfcheiden, durch Reu ⸗ 
Rabe im Arnshaug bezeichnet. 34) Das Dorf Dretid unweit 
Neuftadt. 85) Das Dorf Drognig im Amte Ziegenrüd. 86) 
Das Dorf Altenbeuthen bei Pdanek. 87) Urk. des Siſch. Reine 
hard von Halberftadt vom I. 1120 bei Schöttgen und Kreyssig, 
Diplomat. T. Il. Cod. Diplomat. Mon. Caldenborn. N. I. p- 

. In ber Url. des Bird. Odelrich von Halberftabt vom & 
1179 (a. a. D. N. XIV. ©. 699) Ruskefeg, fo auch in der urk. 
des Kaifers Brletrih I. vom 17. Aug. 1179 (bei von Bünau, 
Leben K. Friedrich 1. &. 480), in der Urt. des Kaifers Lothar v 
1186 (bei Schöttgen und Kreyßig a. a. ©. N. V. ©. 695) 
Rus keiez, in ber Urk. des Papſtes Gugenius v. I. 1144 (a. a. D. 
N. vIll. &. 697) Rureſcheſeze (auch die andern Ortsnamen find 
in den verſchiednen Urkunden verſchieden gefchrieben, beffen Aufs 
führung uns aber zu weit führen würde; nur bemerien wir, dab 
in der zulegt genannten Ur. in pago Orlan fteht, weiches darum 
bemertenswerth, weil wir die Form Orlan au im Chron. Sam- 

tr. finden). Unter Rucefchefece vermuthet Stemmler (De Pago 

la p. 25) den Marktfieten Böfig an der Caale im Amte Bit: 
genrüd 14 &t. von biefem Orte, Schuites (Direct, Diplom. T. I. 
p- 262) wahrfcheinlicher Rauſchengefaͤß im Schwarzb. Amte Erus 
tenberg. Wenn in ber Urkunde des Biſch. Reindard von Hals 
berftadt (bei Schöttgen und Krevpig a. a. D. N. I. ©. 690) 
vorher als im halberfläbter Bisthum und in ber Grafſchaft des 
Pfalgrafen Frierid) „gegen Deusne und Lubesieve fl findet, 
und in einer andern Urkunde beffeiben Bifchofs im nämlicyen I: 
«1120) (bei Schöttgen und Kreyßig a. a. D. N. II. ©. 692) 








gefost wird: ias autem eitas in pago Prla, in Zoder- 
feben, in Dusne. in Osneze, cum omnibus attine: a Wich- 
manno comite sibi collatas etc., fo braudjt man nicht, wie 4. B. 


Schultes (Direct. Diplom. T. I. p. 259) thut, anzunehmen, daß, 
da in dem Bezirke bes ganzen Drigau's Bein Ort Ramens Eobesie 
ben zu finden, felbiger, wenn ex nicht erloſchen, unsichtig zum Otl⸗ 
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thar °*) über die von Wichmann dem Klofter Kaltenborn 
gefehenften Güter wird außer den een Orten 
eb Orlgaues, in welchen jene Hufen lagen, auch Grop *) 
jenannt, Neuftadt hingegen nicht erwähnt. Die dem 
ſter Kaltenborn in fechs von den ebengenannten Dr⸗ 
ten des Orlgaues, nämlich zu Rukeſez, Droganiz, Bus 
tene, Kozzibot (wir behalten die verſchiedne Schreibart 
verſchiedner Urkunden als Iehrreich abfichtlich bei), zu Cröp 
und Drets, ertaufchte Kaifer Friedrich I. den 17. Aug. 
41179 vom Abte Bernhard, und belieh mit biefen Bes 
figungen, welche 25 Zalent (Mark) jinfen, den Grafen 
Siegfried von Drlamunda zur Vergütung für defien in 
Koyne Güter *), Dem Kiofler zu Saalfeld 
ſchenkten der eble Adelbert von Conize (König) und feine 
Gemahlin Chriſtiana ihre Güter im Orlgaue zu König *'), 
Bude”) und Brifewig *). Ohne die Crlaubniß des 
Abtes von Saalfeld durfte im ganzen Orlgaue Niemand 
eine Kirche errichten oder einmeihen *)., Als Landaraf 
‚Hermann I. von Zblningen 1199 den König Otto IV. 
(von Braunſchweig) verließ, und fih mit König Dbiipp 
(von Schwaben genannt) dur Schmwur und Kehenseid 
verband, erhielt er von biefem die Reichöorte Nordhau⸗ 
fen, Mühlhaufen, Saalfeld mit dem Drigau *) und bie 
Burg Rahnis zu Lehen. König Odakar von Böhmen 
tam, ald er 1204 dem Landgrafen Hermann I. von Thü⸗ 
ringen gegen den König Philipp zu Hülfe zog, durch 
dad Gebiet des Reichsortes Saalfeld und den Drlgau *). 
Mit dem gänzlihen Verfalle der Gauverfaffung im 13. 

Jahrh., hört auch die Geſchichte des Drlgaues auf *”). 
(Ferdinand Wachter.) 


gaue gerechnet worden fei, fondern die Schwierigkeit mit diefem 
und ben andern Orten iſi dadurch zu heben, daß wir annehmen, daß 
die von Wichmann dem Kiofter Kaldenborn gefchenkten im Ori— 
gaue gelegnen Kirchen nur im Allgemeinen aufgeführt, und nicht 
befonders namhaft gemacht werben, und die Kirchen zu Lobesier 
ben (wahrſcheinlich Lodersleben bei Querfurt), zu Dusne (Deufen 
im. Amte Laucftädt) und zu Döneze, den im Orlgaue gelegenen 
entgegengefegt werden, wornach der Urkandenauszug (bei Schul: 
tes ©. 259): „bie von dem Grafen Wichmann dem Klofter zus 
gemwenbeten Kirchen bes Orlgaues zu Eodesleben, Dusne, Ob 
neze’' zu berichtigen ift. 

88) Urt. des Kaifers Lothar v. 3.1186 bei Schöttgen und 
Kreyßig a. a. ©. N. V. ©. 695. 89) Grölpa im Amt Arnds 
yaug- 40) Urt, des Kaifers Friedrich I. bei v. Bünau a. a. 

. 41) Das Dorf König eine Stunde von Gaalfeld. 42) Das 
Dorf Bucha unweit Saalfeld. 48) Das Dorf Prefiwig unweit 
König. WBeftätigungsurkunde über das Kiofter zu Saalfeld, vom 

f Abelbert von Mainz, v. 21. Bebr. 1125 (bei von Schul 
zes, Goburg. Landesgefh. 2. Ih. ©. 2). In ber Beftätigunges 
bulle des Papftes Honorius v. 24. Febr. 1126 (bei Hönn, Eob. 
‚Hi. 2,8%. S. 10) flieht nach: in Brisinnice, noch: vel in Suezin, 
44) Urt. bes Grz6. Abelbert von Mainz v. 21. Febr. 1125 bei 
von Schultes a. a. D. 45) Salveldt cum finibus Orlan et, 
enstrum Ranis. Chron. Sampetr. bei Mencke, Script. T. III. 
. 248. Der Verfafler der Hist. de Landgraviis Thuringine. [3 
12, bei Pistorius, Script. T. I. Struve'ſche Ausg. ©. 1320 folgt 
dem Chron. Sampetr., fagt aber, da zu feiner Zeit das Andens 
ten an bie Gauverfaffung ganz entſchwunden : Balfeldt et castrum 
Ranis cum finibus plavii Orlan. 46) Venit per fines regiae 
villae Balveldt et Orlan. Chron. Bampetr. . Addit. ad 
Lambert. Schafnaburg. bei Piftorius, welder aber in ber Ans 
merkung bei Orlan an DOrlamünda denkt, a. a. D. ©. 430. 
47) Bergl. außer Gtemmier unb den andern bereits angeführten 
A. Eopil.d.M.u.R, Dritte Section. V. 
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ORLOFF, gräflihe® und fürfilihes Haus, bas 
feine Abkunft von einem Gtreligen berleitet, der gleich 
andern Rebellen aus biejer furchibaren Miliz von Peter 
des Großen eigner Hand ſterben folite, jedoch durch feis 
nen Gleihmuth die Aufmerkſamkeit des Monarchen ers 
regte, unb diefer Aufmerkfamteit feine Begnadigung ver⸗ 
dankte. Sein Sohn Gregor DOrloff brachte es bid zum 
Dbrift:Lieutenant und wurde ein Vater von flnf Soͤh⸗ 
nen: Iwan Grigorjewitfp, Grigorei, Alerei, Fedot und 

imir. Grigorei fam nebft feinen beiden älteften 
Brüdern in das Eandcadettencorps, dann in ein Garde⸗ 
tegiment, ging fpäter zur Artillerie über, und ward Ads 
jutant des General:$eldzeugmeifterd und Chefs des Ars 
tilleriecorp8 des Grafen Schuwaloff. Die Geliebte des 
Beldzeugmeifterd von Kurakin fand Gefhmad an der 
herrlichen Geftalt des Adjutanten, ließ fich aber auf eis 
ner Zuſammenkunft mit ihm ertappen. Scuwaloff wüs 
thete und der Verwegene folte nad Sibirien wandern, 
ald eine mächtige Hand fi feiner annahm. Es war 
die Sroßfürftin felbft, die fih für ihn verwendete; fie 
hatte ihn kennen gelernt, ald er im Kaufe des fiebenjähs 
tigen Krieges einen vornehmen Gefangnen, ben Grafen 
Schwerin, nad &t. Petersburg bradte, und der ſchoͤne 
Mann hatte auch auf fie tiefen Eindrud gemacht, Er 
blieb in der Hauptflabt, wurde Zahlmeifter der Artillerie 
und trat in das innigfle Verhältniß zu der nunmehrigen 
Kaiferin. Mehr ald jemand hatte fie unter Peters II. 
geiftiger Verkehrtheit zu leiden, fie klagte dem Liebling 
ihren Kummer und ihre Beforgnifie, und in beiden feimte 
der Gedanke an eine Revolution, als das einzige Mits 
tel der Abhuͤlfe. Grigorei zog feine Brüder, ehrgeizige 
und kuͤhne Männer, wie er Pen, in das Geheimniß, 
und fie übernahmen es hauptfächlic, die Garden au ges 
winnen, wozu bie Kaffe des Artileriecorps das Fräftigfte 
Mittel lieh. Als man ſich gendthigt fah, die Revo: 
Intion früher, als abgeredet, audzuführen, blieb Grigo— 
zei, während fein Bruder Alerei die Kaiferin von Peters 
bof abholte, in der Stadt, fpielte und trank bie ganze 
Nacht mit Perfilieff, der in Peters Auftrage die Vers 
daͤchtigen beobachten folte, und entließ ihn erfi gegen 
Morgen, als er nicht mehr fchaden konnte. Darauf 
ging Grigorei den Garden, fuhr dann der Kaiferin 
entgegen und ehmbigte ihe an, daß Alles in Bereitſchaft 
ſtehe. Die Revolution hatte den erwünfchten Erfolg 
und die Gebrüder Orloff ernteten von ihr bie reichlich 
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fin Früchte. Indbefondse wurde Grigorei Bon amın an 
als der erflärte Liebling der Kaiferin amgefehen. Bei 
ver Cour im Gommergartenpalafte faß er neben dem 
Thron, und im Minterpalaft hatte er feine Wohnu: 
ganz nabe ‚bei der Monarchin. Schon im Julius 171 
wurbe er wirklicher Kammerherr und Generalmajor; er 
erhielt auch , gleichwie feine Brüder Alerei und- Feodor, 
ein Geſchenk von 800 Bauern. Im Gert. 1762 wurs 
von bie fünf Brüder in des h. R. R. Grafenftand ers 
doben. Den 3. Det. n. I. empfing Grigorei ben St. 
Alexander⸗Newsky und am 6. Ian. 1764 den St. An⸗ 
dread:Orbenz bald darauf wurde er Obrif-Eieutenant der 
Garde zu Pferde und Lieutenant bei ber Chevalier⸗Garde 
und 1766 an des von Villebois Stelle General⸗Feldzeug⸗ 
meifter und Ghef des Artilleriecorps. Die Kaiferin ſchien 
. einzig auf feine Rathſchlaͤge zu achten; fie ließ für ihn 
ven Marmorpalaft aufbauen, mit einem Aufwande von 
zwei Millionen Rubel, aud bie ſchmiechelhafte Aufſchrift: 
„aus dankbarer Freundſchaft· anbringen; fie gab ihm 
(Dee. 176%) das von Peter III. erbaute und mit 3 oder 
4000 Baur auögeftattete prächtige Landhaus Ropſcha, 
in Ingermanntand; fie überfcüttete ihn mit Reichthü⸗ 
mern. Er war lange ber Einzige, der das Portrait ſei⸗ 
mer Ronarchin im Knopfloche tragen busfte. Seiner 
Macht fehlte: nichts ald der Kaifertitel, und auch diefen 
wuͤrde er mit Katharinene Hand empfangen haben, wenn 
nicht Raſumoffsky, Wotonzoff und Panin entgegenges 
wirkt hätten; wenn nicht zu der Zeit, ald Beſtucheff in 
Dirigoneie — bei bu Kalten * foͤrmiiche m 
un; te, fie ſchon erhebliche Audfegungen gegen ihn 
gehabt bäite nicht Liebe, fonder nur Ehrgeiz 
und Stolz feffelten, erlaubte fi häufige Untreuen, bie 
dem ſcharfen Blide der Kaiferin nicht entgingen, und 
die fie tief empfand, ohne daß fie darüber zu Magen ger 
wagt hätte. In feiner kuͤhnen Hoffnung getäufcht, rich⸗ 
tete Drloff feine Blide auf die Ufer des caſpiſchen Mee⸗ 
red, wo er den Thron der golbnen Horde wieder zu 
errichten gedachte, und fpäter auf Griechenland; das eine 
Project blieb unausgefährt, wie dad andre; man fann 
‘aber wol behaupten, daß Drloff es war, der zuerfi Ka⸗ 
tbarinen nach tinkiſchen Eroberungen lüften machte. 
Das fortwährende Misbehagen der Kaiferin ließ fie nach 
Borwänden fuchen, ihn vom Hofe zu entfernen, und der 
allerbequemfte fchten ihr die Peft in Moskau (1771), die 
150,000 Menfchen hinraffte, und noch immer weitre Ver⸗ 
breitung drohte. Drloff ließ fih verführen duch die 
Ausficht, den Dank der Nation gu erwerben, und ging 
feöft nad Moskau, um das Übel zu befämpfen. Geine 
Anftalten waren zwedmäßig ımd durchdacht; mit eben: 
fo viel Kühnheit ald Selbftverleugnung trotzte er dem 
Tod in feiner fcheußlihften Geftalt, und die Peſt war 
wirklich bezwungen. Drloff kehrte, ſchneller vielleicht, 
als es die Kafferin erwartete, nad) Gt. Petersburg & 
ruck und wurde mit ſcheinbarer Freude empfangen. Ci 
marmorner Triumphbogen mit ber Auffchrift: „Das durch 
Orloff von der Anfledung befreite Moskau” (er fteht auf 
der Straße von Sofia nach Zarskojeſelo) und eine Medaille, 
auf welcher er, ein zweiter Curtius, ſich in den Abgrund 
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flürzt, verherrlichten das Andenken feines Verdienſtes 
Batharinens Leidenſchaft erwachte nochmals im ihrer gan⸗ 
zen Staͤrke, fie ließ dem Graſen eine Besmählung zur 
linken Hand antvagen, und er war ſchidt genug, fie 
von fi zu weifen. Die beleibigte erü idte ihm 
‚ald erfien Botſchafter nach dem vergehlihen Friedens⸗ 
‚congrefle zu Bodyany 1772; ned vermweilte er bafelhß, 
als er erfuhr, daß die Kaiferin ſich in Maffitefebilefi 
einen neuen Günfling gewählt babe. Wüthend begab 
er ſich fogleih auf den Weg nach St. Petersburg, abm 
unterwegd (Det. 1772) befam er die Weifung, das von 
ihm erbaute Gatſchina zu beziehen. Hier verlebte ex ein 
Vierteljahr in der gereizteften Stimmung, ohne Daß es 
der Kaiferin — ihn durch Unterhandlungen und 
Drohungen zur Ruhe zu bringen. Katharina, die nict 
ohne Furcht vor feiner Rache war, fehrieb endlich ſelbü 
an ihn, uͤberſchickte ihm ein Reichöfürftendiplom, das fchon 
vor neun Jahren für ihn auögefertigt worden, legte ibu 
das Prädicat Durchlaucht bei, und gab ihm, in Kückßcht 
des zu Fockzany gemadıten Aufwandes 100,000 Ru: 
bei baar und 10,000 Bauern zu Eigenthum, und babei 
einen jährlichen Gehalt von 150,000 Rubel. Unter 
fen Bedingungen blieb Drloff in Gatſchina, urd 
widelte dafelbjt die Pracht eined Kaiferd. Aber im Der. 
1772 wurde er mit der Monarchin verföhat; er blieb 
den Winter durch in Peteröburg und trat theilweiſe in 
feine frühen Berhältniffe zurid. Es erhoben ſich baid 
neue Zroiftigfeiten, und Drloff erhielt bie Weilung, fe: 
nen Wohnfig in Reval zu nehmen. Er erkaufte das bei 
Reval_gelegne Schloß Lode, fammt den Gütern Groß 
und KieinsGolvenbed und Waickna, wurde aber bald 
des einfamen Aufenthaltes müde und ging auf Meifen. 
Er befuchte Frankreich, kehrte aber bald nah St. Pe 
teröburg zurüd und verlebte bafelbft und in Moskau 
mehre Jahre, die ihm durch den Anklid feiner glädtiden | 
Nebenbubler fehr peinlich werden mußten. Seine Ber 
mählung mit feiner Muhme, dem Fräulein Zinowieff, 
gab ihm einige Ruhe, die er benugte, um in dieſer fei: 
ner Gemahlin Gefellfchaft Teutfchland, Italien und Frank: 
reich zu bereifen. In Laufanne verlor er feine Gemal⸗ 
lin; auf dad Schmerzlichſte ergriffen kam er 1782 nah 
Peiersburg zurüd, er fah Potemkin in der Allgewalt, 
und diefer Anblick wirkte zumal zerſtoͤrend auf fein Ge 
th. Er verfiel in Wahnfien, wurke nad Moskaı 
gebracht und farb bafelbft unter den erſe ten Que: 
‚ten im April 1783. Cr ift der Gegenfland vieler Wer: 
leumdungen gewefen, war aber fein böfer Mann, hatte 
aatlrlichen Berfland, Entigloffenheit und Muth in be: 
dem Grade, war Überhaupt ein echter Rufe. Seine Ex 
war Finderlos, von der-Raiferin hatte er einen Sohn, den 
Fürſten Bobrinsky. Das Arfenal in St. 
wurbe auf Grigerei’3 Koften gebaut, auch den berühmten 
Brillant hatte er der Kaiferin verehrt. Nach feinem 
Zode wurde Gatſchina und der Marmorpalaft ven der 
Krone angelauft. 
Alerei Drloff, der dritte Bruder, kuͤhn wie Grigo- 
vei, verband mit riefenhaften Formen auch riefenhafte Kraft, 
und hieß der Benarbte, von einen in einem Gafernen- 
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fireit empfangnen Schmatre. Bei der Revotution von 
1762 bewied ex vor allen feinen Bricdern die meifte 
Kühndeit. Als die Verſchwornen in der Nacht vor der 
Sutferelbung, die Wollen unter fih vertheitten, erhielt 
Alerei den Auftrag, mit dem Gergeanten Bibitoff bie 
Raiferin von Peterhof abzuholen. Er ließ fie ein ſchlech⸗ 
tes deſteigen umd nahm felbſt als Kutfcher die 
Bügel. Sobald fie dad Quartier der Jemailoffſchen Garde 
betreten, begann die Rroolntion; (dmmtliche Garden wur⸗ 
dein gewonnen unb die Kaiferin fuhr in demfelben Bar 
gen nach der kaſanſchen Kirche. Alerei ritt voran, und 
als die Katferin bei der Kirche ankam, rief er fie dafetdft 
zur Monardin von Rußland and. Während des un 
glüdlihen Peters IH. Aufenthaltes in Ropſcha hatte Alerei 
mit den zwei Bruͤdern Baratinsky ben Auftrag, ihn da: 
felbſt zu bewarhen. Alle drei pflegten fie dem Monarchen 
bei feinen Zrinfgelagen, die zumal im Befängniffe haͤu⸗ 


u Geſellſchaft zu leiften; alle drei, befonders aber Alerei, 
Ih 


ten ſich ſehr unglücklich, eine Zeit, die viel fröhlicher 
hingebracht werden konnte, auf fo langweilige Art, gleich 
fam in der Verbannung, zubringen zu müffen. Eines 
Tages befand ſich Alerei nach der Tafel allein bei dem 
Rolle, beide, vom Wein erhigt, ergoffen fih in Klagen, 
der eine um den Berluft feiner Krone, der andre, daß 
er fo jämmerlih, fern von der Hauptſtadt und ihren 
Sreuden, vegetiren mäffe. Darüber erhob fid unter ih⸗ 
nen ein Wortwechfel, und Drloff wagte ed, feine freveinde 
Hand an den Monarchen zu legen; Peter, obgleich ent⸗ 
thront, kann ſolche Schmad nicht ertragen und fällt wie 
ein Löwe feinen Beleidiger an. Orloff, noch ungewiß über 
den Beſtand einer Revolution, die kaum acht Tage hin 
ter fi) hat, und wohl erwägend, was ihm bevorftehen 
mie, falls Peter nochmals den Thron feiner Väter be: 
fleigen Eönne, entfchließt fi ſchneil, aller Ungewißbeit 
und allen Beforgniffen der Kaiferin ein Ende zu mas 
chen. Er wirft den Monarchen zu Boben und fucht Ihn 
zu erbroffeln, aber trog feiner Riefenftärke fühlt er fich doch 
zu ſchwach, er, ber ſchon Rn weit gegangen iſt, um um: 
ufehren, ruft feine Gefellen zu Hilfe, und Peter, der 
ih noch immer vertheidigt, wird unter aufgethinmten 
Betten erflidt. Katharina, die hoͤchſt wahrfcheinlich das 
Greigniß nicht gewollt hatte, konnte nit umhin, den 
ihr geleifteten Dienft zu belohnen. Alerei wurde &es 
condmajor bei ber Preobraſchenskiſchen Garde und Ges 
neral: Major, erhielt den 3. Det. 1762 den St. Alerander- 
Newöhyorten und am 2. März 1768 den &t. Andreasor⸗ 
den, wurde General:&ieutenant und im Mai 1764 wirkli⸗ 
her Kammerherr und Präfident bei der Zutellanzlei. Der 
Zürtenkrieg verhieß ihm fernere Befriebigung feines Ehr⸗ 
eized, ALS General⸗kieutenant, General-Adiytant der Kai⸗ 
ferin, Sieutenant der-Ehevaliergarde, Obrift:Lieutenant der 
Preobrafchenstifchen Garde konnte Alerei Feine untergeord⸗ 
nete Rolle übernehmen, aber zum Oberbefehl über ein Lands 
heer fehlten ihm Kenntniß und Erfahrung. Er übergab 
der Kaiferin den Plan zu einer Expedition nach dem 
Arhipelagus. Der Plan wurde genehmigt und Alexei, 
der Fein Boot zu Ienken verfland, 1768 zum Generals 
Admiral der ganzen ruffifchen Flotte im Archipelagus 
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mit unumſchraͤnkter Bolimadt ernanat. Die erfte Hälfte 
feiner Unternehmung (der Feidzug nach Moren) miß⸗ 
gllickte gaͤnzlich. Zwar nabm fein, Bruder, Beodor Or 
Toff, der am 17. Febr. 1770 in Bittule, dem Hafen 
von Maina, vor Anker ging, die Staͤdte Mifien, Galas 
matta, Ri, Patrafjo, Navarinz zwar erhoben fid die 
chriſtlichen Bewohner in Waffe, um an den Kürten Ra⸗ 
che zu tıben; allein die tinkiſchen Beſatzungen in Goron, 
Modon und Tripolizza thaten entfeofienen Widerſtand 
Die Ruffen, die zuviel auf die unter ihren Fahnen vers 
ſannnelten Grecen gezaͤhlt hatten, wurden in mehren 
Gefechten gefchlagen, während bie Griechen beim erſten 
Schuffe davon liefen, und am Ende ging Drloff wieder 
unter Segel, die getäufchten Griechen ihrem gräßliden 
Schickſal Üüberlaffend. Es gelang idm, die turkiſche Flotte 
von zehn Linienfchiffen in der Bai von Tſchesme durch 
Brander gu vernichten, und Katharina belohnte feinen 
Sieg durch den Beinamen Tſchesmenskoi, lisß eine Me: 
baide zu feinen Ehren prägen *) ımd veiich ihm daß 
Großkreuz des &t. Georgenordene, fommt.einer Gratificas 
tion von 100,060 Rubein. Damit war aber der Befehl 
verbunden, die Flotte nicht, ohne ausdrucklichen Befehl 
zu verlaffen. Die Kaiferm finchtete, nachdem fie fich 
von Gkigorei loßgefagt, des Bruberd ihr nur zu bes 
kannten Unternehmungsgeift. Drloff, wiber feinen Wil⸗ 
len an den Archipel gebannt, blokirie demnach von Te⸗ 
nedos aus die Dardanellen, bemeiflerte ſich der Infeln 
Paros, Thaſos, Samothrace; machte auch reiche Prilen, 
befonder8 an Iſet Effendi, der auf einem raguſaniſchen 
Schiffe feine Schäge und Famille von Alerandria nach 
Gonftantinopel bringen ließ. Alles war bem Sieger 
verfallen, aber Alexei konnte auch großmitbig fein, und 
er entließ die Perfonen, deren 43 waren, lieferte ihnen 
alle Schaͤtze, Edelſteine, Silbergeſchirr, baares Geld aus, 
und belaftete fie nur mit einem Billet an Ifet Effenvi, 
worin es zum Belchluffe hieß: „Nehmet es in Empfang 
und lebret Cuere Brüder unferm Beifpiele folgen." Ends 
ti unternahm Drloff die Eroberung der Juſel Lemnos. 
Sie war beinabe vollendet, als Haffanbey mit ber tl 
kiſchen Zlotte zum Entfag erfhien. Diefem war Drs 
loff nicht gewad®n, er mußte fich mit feinen Truppen 
einfchiffen, übergab das Commando der Flotte dem Ad» 
miral Spiritow und richtete feinen Lauf nach Italien. 
Am 6. Dec. langte er in Livorno an; feinen Bruder Feo⸗ 
dor hatte er wegen Krankheit in Meffina zurücklaſſen 
müffen. In Livorno gewann Alerei das Vertrauen der 
jungen Tarakanoff, einer Tochter der Kaiferin Ellſabeth, 
welche der Fürft Radzivil, um fie mächtigen Nachflelun: 
gen zu entziehen, nach Rom hatte bringen laffen. Jung 
und unerfahren, zugleich von dem bitterfien Mangel ger 
druͤckt, fiel fie in bie ihr gelegte Schlinge. Drloff, der 





*) Avers: Das Bruſtbild mit der (ruſſtſchen) umfchrift: „Graf 
Alerei Grigoriewitſch Diloff, Überwinder und Zerftörer der türs 
tiſchen Klotte.”" Bevers: Der Plan des Doppelkampfes bei Tſches⸗ 
ime. „Bu Rußlanbs Freude und Frohloden,” unten: „Bei Ticheeme 
den 5. ımd 7. Zuft. 1770” und im Abſchnitte: „Dem Überwinder 
zur Dankbarkeit von dem Aomiratiätacolegtum., . * 
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ibr die Hof gemacht, daß fie noch ihrer Mutter 
Thron befteigen könne, ließ ſich indgeheim mit ihr trauen, 
und lub fie dann ein, die Flotte zu befichtigen und bie 
idr gebührenden Huldigungen zu empfangen; am Borb an 
gelangt wurde aldbald feftgenommen, und obgleich 
die ganze Stadt Livomo Zeuge des an ihr v 
Verrathed geiwefen, nach Rußland geisidt, wo fie ihr 
Leben in einem Kerker befchloß. 20. Jun. 1774 
ging fodann die Flotte von Livorno unter Segel, in ber 
angelündigten Abficht, den Durchgang durch die Strafe 
der Dardanellen zu erzwingen; ber ganze Sommer aber 
verging in vergeblihen Demonftrationen, die Landımgen 
auf Regroponte und Mitylene hatten weder Zwed, noch 
Refultat, und am 8. Ian. 1772 traf Drloff wieder 
in Livorno ein. Hier ließ er am 26. April 1772 in 
Gegenwart des Herzogs von Glocefter und einer EB 
Een Menfhenmenge ein altes Kriegsſchiff in die Luft 
fprengen, um bem berühmten Hadert Gelegenheit zu 
geben, einen ſolchen Brand auf das Lebhaftefte dars 
zuftelen. "Der hierauf folgende Feldzug, auf den auch 
die Beiedensconferengen zu Bodzany nidt ohne Einfluß 
blieben, war wo möglich noch unbebeutender, als jener 
von 47715 die einzige namhafte That war die Vernich⸗ 
tung_ber Escadre der Dulcignoten, welche Drloff durch 
den Admiral Greig ausführen ließ (7. Nov.). Mit dem 
Frieden kehrte auch Alerei nach St. Petessbung yurüdı 
und ber gl dſte Empfang wartete feiner. Al fie 
mußten wetteifern, feine Siege zu verfünbigen, in Zards 
Zojefelo wurde ihm zu Ehren eine Roftralfäule errichtet; 
in ihrer Freigebigkeit gegen ihn Bannte Katharina weber 
Maß noch Biel. Das flattliche Ronneburg in, Livland 
war unter den ihm gemachten Schenkungen beinahe die 
unbebeutendfle. Dennoch gefiel Alerei, jest auch General 
en Chef, fi nicht am Hof und ging nah Moskau. 
Hier empfing er nach Srigorei's Tode das Portrait der 
Kaiferin, dad berfelbe biöher getragen hatte, aus Kathas 
rinens Hand, ein Ehrenzeichen, welches damals nur Pos 
temkin trug. Als Paul I. den Thron beflieg, wurde 
Alerei nach St. Peteröburg berufen, wo der Kaifer beab- 
fichtigte, an feined Waters Dörder die peinigenbfte, feinfte, 
großmüthigfte, ja wahrhaft Paiferlihe Rache zu üben. Er 
und der allein noch lebende Baratindky mußten bei der 
feierlichen Abholung der Leiche Peter IIL. aus dem Alex⸗ 
ander: Rewskykloſter, von bort an den kaiſerlichen Wine 
terpalaft, von da biß in die Beflung das Bahrtuch tragen. 
Während der drei Stunden, welde die Geremonie währte, 
zubeten die Augen einer zahllofen Menge einzig auf dem 
großen Verbrecher, ben jest endlich, nad 35 Jahren, die 
Nemefid zu erreichen ſchien. Als er zerfnirfchten Hers 
zend nach Haufe kam, fand er den Befehl, auf Reifen 
u gehen. Alerei ging nach Teutſchland, lebte einige 
Karte in Leipzig, Tehrte nach Paul Zode nach Rußland 
zurhd, farb zu Moskau im Januar 1808 und hinter: 
ließ feiner einzigen Tochter fünf Milionen Rubel in 
Baarfchaften und 32,000 Bauern. Einen natürlichen 
Sohn hatte er Iegitimirt, und mit feinem Beinamen 
Tſchesmenskoi beehrt. 

Ivan Grigorjewitſch, ber ältefte der Brüder, wurde 
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im Februar 1759 Second: Major bei der Gavalerie, un 
nad der Revolution von 1762 Mitglied des Genuss, 
Er trat aber niemals in das Öffentliche Leben und hip 
bei feinen Brüdern, denen ex im Gharalter durchaus uns 
ähnlich war, fowie im Publicum, der Philofoph. — Fe 
dors baben wir ſchon mehrmals erwähnt; er wurde 1762 
Gapitain bei dem Semonowskiſchen Garberegiment, Ober: 
Procurator in dem dritten Departement des Senats, im 
Detober 1764 des St. Andreadordend Ritter und nad 
dem Zelbzuge von 1770 General:Lieutenant und Com 
mandeur ded Gt. Georgenorbens, wobei er zugleich eine 
Gratification von 50,000 Rubeln empfing. Sein Sohn 
(wenn wir nicht ieren) der Graf Grigorei Feborowiiſch ge. 
1777, Senator feit 1812 und General-Procurator ded erfen 
Departements des Senats, iſt ald Schriftfteller nicht unde 
kannt. Er befchäftigte fich ſtets mit den Wiffenihaften, 
— mit Geſchichte, Staatskunde und Literatur, 
Die Akabemien der Wiſſenſchaften zu St. Petersburg und 
Neapel und andre gelehrte SGeſellſchaften zählten ihn un 
ter ihren Mitgliedern. Seiner Gefundheit wegen muftt 
ex ein milderes Klima auffuchen; er lebte zu Paris in 
fletem Umgange mit Gelehrten und Künfkiern, bielt fih 
aber auch mehre Jahre in Italien auf, wo er bie dur | 
Seift und Zreimüthigkeit, oder genauer, durch Def | 
für die Lieblingsneigungen der Zeit ausgezeichneten M& 
moires historiques, politiques et litöraires de Ne 
ples, mit Anmertungen von Duval (2. Aufl. Paris 18%. 
fünf Bände) in franzoͤſiſchet Sprache ſchrieb. Diefes ini 
Teutſche, Englifhe und Italieniſche überfegte Wert um 
faßt die Geſchichte Unteritaliend von den früheſten 3er | 
ten an, und ift für die Kenntniß der neuen Schidfk 
von Neapel bis 1820 von Wichtigkeit. Weniger vr: 
dienſtlich ift des Grafen Histoire des arts en Italie, 
deren beide erfte Zheile (Essai sur Fhistoire de lamr 
sique en Italie) die Muſik, die beiden folgenden (Er 
aai sur l’histoire de la peinture en Italie) die Ge 
ſchichte der Malerei behandeln. Dagegen hat er fid indem 
Werte: Voyage dans une partie de la France ou lettres 
descriptives et historiques (Paris 1824. drei Bänk) 
als unterrichteten und hellen Beobachter gezeigt. Dirk 
Ungleichheit in den. bem Grafen zugefchriebenen Bern | 
ſcheint übrigens der Behauptung, daß er ihnen fammt 
und fonderd fremd gewefen fei und daß er ſich der Fe 
dern mehrer Literatoren bedient habe, Gewicht zu gebt. 
As Mitglied der geographifhen Geſellſchaft zu Part 
fliftete Grigorei einen dee für die Beantwortung eins 
wiffenfhaftlihen, von dieſer Gefelfchaft aufzugebenden 
Frage. Die Veranlaffung zu feinem Tode war hoͤchl 
ungewoͤhnlich. Er war taub geworden, und man halte 
ihm als untrügliches Mittel gerathen, den ganzen Kopf 
in ben heißeh Zeig eines zu badenden Brodes zu ſteden 
Er that ed, wurde aber gleich darauf vom Schlage gr 
teoffen und war ohne Mettung verloren. Sein Ende er 
folgte zu St. Petersburg den 4. Jul. 1826. Auch fein 
Gemaplin, eine gebome Gräfin Soltikoff, obfhon hödk 
kraͤnklich, nahm lebhaften Antheil an Literatur und Bil | 
fenfchaften, und verwendete einen Theil ihres Bernie ! 
zur Aufmunterung bed Verdienſtes. Die fhöne 
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und Italieniſche überfegten Fabein if zum Theil ihren 
Bemühungen zu —8 

Wladimir, der jimgſte von Sigi und Alerei’& 
Brüdern, fludirte in Leipzig, wurde Obrifl-:Eieutenant in 
der Garde und am 16. Dct. 1766 Präfident der kaiſerl. 
Alabemie der Wirjenfchaften zu St. Petersburg. Geine 
einzige Tochter iſt an einen Panin verheirathet. 


Außer ben fo merhohbig, gerwordnen fünf Brüdern - 
if 


gab es noch andre Drloff. in folcher war ber Genes 
ral⸗Major Drloff, der während des Öfterreichifchen Erb⸗ 
folgekrieges als Kriegs-Commiſſarius bei dem ruſſiſchen 
Hülfscone in Teutfpland geftanden hatte und im Des 
cember 1748 von dem Großfürften Peter den Gt. Ans 
naorden empfing; ein folder war ferner der Kammer: 
here Gregorei Nikitiſch Orloff, der im Mai 1773 Hofs 
wmarfchall wurde. (v. Stramberg.) 
ORLOGSCHIFF ift gleichbedeutend mit Kriegss 
ſchiff und hat feine Benennung von dem hollaͤndiſchen 
Worte: de Oorlog (der Krieg). Die mit Rudern verfeher 
nen Kriegsſchiffe, 3. B. Galeeren ıc., beißen jedoch nicht 
Drlogfchiffe, weil die Holländer ſolche zur Zeit ihrer See⸗ 
herrſchaft nicht erbauten. In der Schifferſprache fagt 
man audh Drlogdmann unb Goopvardi Mann, für 
Drlogfchiff und Kauffartheifchiff; man unterſcheidet beide 
ſchon in der Entfernung leicht von einander, da ihr Bau 
und ihre Zafelage wefentlich verfchieden find. Bei dem 
Kriegsſchiff if beides zum fehnellen Segeln und Wens 
den weit befjer eingerichtet, es iſt langgeſtreckter und 
ſchmaler, und vermag leicht ein Kauffabrteifhiff einzu⸗ 
bolen, deſſen runder Bauch dagegen nach Verhältniß 
feiner Größe mehr Laft tragen Fann. Der Unterfchied 
in der Audrüftung, indem die Kriegsſchiffe ſchweres Ges 
Thüg führen, und ihre ſtaͤrkre Bemannung ift kaum fo 
wefentlich, da beides in gewiffem Grad auch bei groͤ⸗ 
Bern Kauffahrern fih findet. (Über bie Eintheilung der 
Drlogfchiffe, fiehe Kriegaschiff.) (v. Carisien.) 
[0) W, ein Städtchen in der ruſſiſchen Statts 
balterfhaft Woroneſch, an dem in den Woronefch fals 
Ienden Fluß Ußman, mit 165 Häufern und 900 Eins 
wohnen, welche Kramhandel und Landwirthſchaft treis 
ben. J —— 
ORLOW NA WIÄTKE (an der Wiatka), eine 
Kreisſtadt in der ruffiihen Statthalterſchaft Wiaͤtka, am 
Einfluffe der Pleftufa in die Wiaͤtka, mit 550 Häufern 
und 3500 Einwohnern, welche größtentheild Landwirth⸗ 
fQaft treiben. (I. C. Petri) 
ORLOWITZ, ein zur fürftl. kaunitzſchen Herr⸗ 
haft Aufterlig gehöriges, zwei Stunden füböftlid von 
der Stadt Vifchau entferntes Dorf im brünner Kreife 
Maͤhrens. Es liegt dieſer Drt in dem ihrer Fruchtbar⸗ 
teit wegen berühmten Hanna, zählt 681 Häufer und 
520 Einwohner, und befist bei 600 n. d. Joche mehr 
als mittelmäßigen Aderlandes und gegen 100 Jode Wie 
fen. Die Gegend in der Nähe dieles Dorfes ift hüs 
gie offen, wenig bewalbet, und der Boden beficht aus 
one, ber hier und ba mit einer ſchwarzen Dammerbe 
abwechſelt. Die Bauart der Häufer ift biefelbe, wie im 
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übrigen Theile der Hanna. Die Einwohner find fämmts 
lich Slaven und gehören jenem Zweige berfelben an, 
den man die Hannaken nennt. Die biefige Bath. Rocals 
Kaplanei gehört zur brünner Didcefe. Die Kirche legt 
einfam auf einem Berge, welden man auf Stufen er» 
fleigt. Noch höher die Kirche lag fonft das alte 
Schloß Drlow, von dem aber gepemairtig kaum eine 
Spur mehr wahrzunehmen: ift. inig Wenzel_fchenkte 
baffelbe im I. 1248 dem Befehlähaher ded Schloffes 
Rojenftein Nehrad, für die dem Zürften Ulrich von Kaͤrn⸗ 
tben Sundenburg ge en feine Feinde, die Öfterreicher, 
erwielene Treue. a Nehrads Sohn, Helmbold, der 
in den Orden ber Templer getreten war, Fam baffelbe an 
biefen Orden, und nad) befien Vernichtung wieder an den 
Landeöfürften zuruck; in der Folge ging es durch die Hände 
mehrer Samilien. Um das I. 1520 gehörten Dorf und 
Schloß zu dem benachbarten Gut Ewanowig, von dem 
fie fpäter wieder getrennt und mit der Herefchaft Aufters 
ig vereinigt wurden. (G. F. Schreiner.) 

‚ORLOWSKY (Alexander), aus Litthauen ges 
bürtig, einer der geiftvollften Pferdezeichner der neuern 
Zeit. Er war in feiner Jugend zeitig in Militairbienfte 
jetreten, wo er, befannt am ruſſiſchen Hof, einigen kai⸗ 


jerlichen Deinen Unterricht im Zeichnen gab. er bes 
Tannt und gefchägt und mit wahrer perfönlicher Zunei⸗ 


gung lebte ex immer in der Gefelfchaft des im I. 1831 
verftorbenen Großfürften Conftantin, und in einer fat 
vertraulichen Freundſchaft mit ihm, ber auch fein Zalent 
fortwährend durch viele ihm in feinem Kunſtfach ertheilte 
Beſchaͤftigungen aufmunterte, 

Drlowöly’s Zeichnungen, beren es fehr viele gibt, 
find mit einem außerordentlichen Feuer, dad man aber 
nicht Wildheit nennen darf, vollendet; es ſpricht fi in 
ihnen ein fehr hoher Geift aus, verbunden mit einer gro⸗ 
Ben Naturtreue des von ihm bargeftellten Pferdes; für 
das flüchtige leichte polniſche oder tatariſche Pferd konnte 
es ‘wol ?einen beffern Zeichner geben als ihn, und er bes 
bielt das Verdienſt, diefem Charakter deö Landes treu & 
blieben zu fein, während fehr oft in ber neuen 
verbienftvole Künftler andrer Nationen in dieſem Fach 
audarteten und nichts als arabifhe Racen barftelten. 
Die Zeichnungen dieſes Kuͤnſtlers find meift mit fchwars 
gr oder rother Kreide, oft auch blos mit der Feder und 

ufche und in Aquarell vollendet, die Schattenmaflen 
durch breite, rättige Striche angedeutet und von fehr Fräfs 
tigem Zone. Dabet ift zugleich eine außerorbentliche Leiche 
tigkeit der Hand ſichtbar, die ben wahren Künftier bes 
zeichnet '). Die Gelegenheiten, die ſich ihm in der Geſell⸗ 
ſchaft des Großfürften zu Entwürfen mit der Feder oder 
mit Kreide darboten, verurfachten, daß dadurch eine große 
Zahl vollendet wurde, und jeder Kunſtfreund in Peterds 
burg oder fpäter in Warſchau etwas von jenen geiſtvol⸗ 





1) In der Eöniglichen Sammlung ber Handzeichnungen zu Dress 
ben 
traitsfammlung von Künftlern, vom Profeffor Vogel, ein herrlis 
ches Bildnig von Orlowsky im I. 1812 zu Petersburg gezeichnet, 
welches ben geiftreichen, feurigen Künfkter auf bie fhönfte Art ger 
bildet barftellt. 
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inte; indeß gehören im ige: 

8 angefehete Haus In Polen etz 

fe Dinge zu den Geltenpeiten, 

ziemlich hohen Preis?). Die 

benugten den Ruf des Künft: 

hren Gegenftänden ſehr genaue 

n, wozu Befonders in Warſchau 

er der kaiſerl ruſfiſchen Trup⸗ 

:, obgleich er nichts weiter von 

r, gleichfam mechaniſch treu im 

en Zeichttungen gelbt war. We 

n Driowößy in feinen Ölgemät: 

Golorit etwas falt, flüchtig und 

arben ehr fiszenartige Vollen⸗ 

ver neuern Zeit erfundne Litho⸗ 

auch, und befonderd fahen wir 

ir bie Gircaffier in ihren wuns 

rachten, auf ihren leichten, flüchs 

vahrften Leben bangeftellt. Dr: 

Frenzel.) 

\ von), auch Tarlton, englifher 

Praͤlat, der 1317 das Bisthum zu Hereford erhielt, eis 
ner ber leidenſchaftlichſten Gegner Königs Eduard II, auf 
Befehl deffelben des Hochverraths angeflagt, und trog 
den Proteflationen der Geifllicheit, die keins ihrer Glie⸗ 
der einer weltlichen Gerichtöbarkeit unterwerfen laffen 
wollte, von weltlihen Richtern verurtbeiltz er floh nach 
Orford zur Königin Iabella, und wußte diefe zu ihrem 
Unternehmen genen den König anzufeuern, wie er, nach⸗ 
dem fie den König in ihre Gewalt befommen hatte, bie 
Ermmnbung des Königd durch feinen liſtig gegebenen 
tath bewirkte; er erhielt 1327 das Bisthum Worchefter 
und 1333 Windefter. (H) 

Ormanos, f. Hormanus. 

ORME (Robert), der Gefcichtfchreiber des britis 
wurde am 25. Dec. 1728 zu Anjengo 
geboren, wo fein Vater, D. Alerander 

var. Kaum zwei Jahre alt wurde er zur 

ı England geſchickt, und machte fehr ſchnelle 

den Ainfangögelnben der Wiffenfchaften. 

in Jahr den Gefchäftsgang im Comptoir 

n Gefellſchaſt kennen gelernt hatte, kehrte 

ta zurlid, wo er 1742 anlangte und ſo⸗ 

m angefehenen Handelöhaufe eine Anftel: 

vi _n Angelegenheiten dieſes Haufed machte er 
eine Reiſe nah Surate. Ex: trat bald’ darauf in bie 





9 Bir fahen von ihm im I. 1818 zwei große Zeichnungen, 
tatarifche Pferde mit ihren Fuͤhrern vorftellend, in ſchwarzer 
und rother Kreide, wofür man 80 Louisb'or verlangte, was auch 
dem Kunftwerthe völlig entfprechenh war. Federſtizzen und Ein: 
fälle aller Art, wozu ber Künftter durch feinen luſtigen Charakter 
oft in Geſellſchaft aufgefodert wurde, zeigten ein wahres Spiel 
der Feder, was nur das größte Genie fo hinwerfen Tonnte. Zu 
bedauern war, baß fein aufkeimendes Talent in der Jugend ſich 
nicht dem Studium des rein Glaffifhen hingab, denn fonft würde 
die Ausbildung deffelben noch bedeutend erhöht worden fein. Gr 
bötte in früherer Zeit nur einen tüchtigen Fuͤhrer haben follen, 
man nennt blos Gafanova, deſſen Werke für ihn eine Richtung 
in feiner frühern Epoche hervorbraditen. 
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Dienſte der oſtindiſchen Conpagnie, dere Factor er nad 
einiger Zeit wurde. ex im J. 1752 aufgefodert 
wurde, feine Meinung über die Einrichtung. ver Polizei 
in Galtufta abzugeben, fo fegte er Darüber eine Ahand⸗ 
fung auf, welthe zeigte, mie genau er die Gitten und 
Intereffen des Landes Fenne. 
&r kehrte 1752 nad) England zurlick, um Verwandte 
zu befuhen; Lord Holderneß, damals Gtaatsfecretatr, 
jog ihn bänfig, mu Rathe, vorgen der Mafregein, weiche 
das englifche Mimifterium gegen das framofiſche in Bes 
treff der indiſchen Angelegenpeiten zu ergreifen hatte. Cr 
fehrte 175% nad) Hindoftan get, und wohnte ald Mit 
gie des Rathes im Fort Gt. George. Durch Daͤtig⸗ 
eit und Kraft zeichnete er ſich bei_alen Gelegenheiten 
aus, und ben von Ihm trgtiffenen Maßregeln haben bie 
Engländer zum großen Then iht Übergewicht in Hindos 
fan zu verdanken. Auf feinen Antrieb wurde der Dbrift 
Clive ernannt, um die Engländer zu räden, welche in 
dem Kerker zu Calcutta eingefperrt und dost umgelom- 
men waren (f. den Art. Clive). Die Directoren ber 
oftindifchen Compagnie enantıten ihn zur Belohnung feis 
ner Dienfte zum Nachfolger im Gouverhement von Mas 
dras; er hielt ſich aber nicht lange genug im Lande auf, 
um diefe Stelle befleiden zu koͤnnen 
Drme nahm bis zum 3.1758 fehe thätigen Antheil 
an den Angelegenheiten Hindoſtans ba ihn aber der Zu: 
fland feiner Gefundheit zu einer Anderung des Klima’s 
nötbigte, fo kehrte er in dem gedachten Jahre nach Eu: 
zopa zuruͤck. Das Schiff wurde jedoch in der Nähe des 
Vorgebirged -der guten Hoffnung am 4. Jar. 1759 ges 
fangen genomtnen und nad Asıe be France geführt; 
nad) einiger Zeit erhielt er die Erlaubniß, über das Vor⸗ 
gene der guten Hoffnung nad Frankteich zu geben. 
e landete im Fruͤhlinge 1760 in Nantes, ging von da 
nach ges und im Detober nach England. 
benugte die beiden folgenden Jahre aur Bearbei: 
tung feines Werkes über die Kriege in Hindoftan, eifrigſt 
bemüht, die Materialien zu vervollftändigen, welche er 
im Lande gefammelt hatte. Der erſte Band beflelben 
erſchien im. I. 1763 und wurde mit großem Beifall aufge: 
nommen. Die oftindiche Gefelfpaft, die Trefflichkeit des 
Werkes erfennend, verftattete ihm nicht nur bie freie Bes 
nugung ihres Archivs, ſondern flellte ihn auch ald ihren 
‚Hiftorlographen mit einer jährlihen Befoldung von 400 
Pfund an. Um bie nöthigen Materialien zur Bearbeis 
tung des zweiten Bandes zu fammeln, ging er 1773 
nad Frankreich, wo ihn_der General Buffy, welcher län: 
gere Beit den Krieg in Hindoftan geführt hatte, mit der 
größten Sreundfiha aufnahm und ihm bereitwillig alle 
achrichten mittheilte. Nachdem der zweite Band feines 
Werke im J. 1778 erfchienen war, hatte er hinreichend 
Muße, fi mit den wiffenſchaftlichen Unterfuchungen zu 
befchäftigen. Der Tod feines Neffen Hofea, welder im 
3. 1784 mit rau und Kindern auf der Rüdkehr aus 
Indien Schiffbruch litt, griff ihn febr an. Er zog ſich 
im 3. 1792 von London nad Ealing zurück, um ganz 
feinen Freunden und den Wiſſenſchaften zu leben, und 
ftarb am 13. Ian. 1801. 
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Seſchmad und gefundes Urteil. waren die Haupt: 
züge feines Gharakterd; feine Schriften zeiinen ſich mehr 
durch Einfachheit, Kierheit und Genauigkeit, als durch 
eine binweißende Beradſamkeit aus. Jedoch war er Her 
ber Sprache und hatte viel poetifchen Sinn. Eir Wil 
liam Jones und D. Robertfon fegtm ihm in ihrem Brief⸗ 
wechfei viel Schmeichelhaftes über die Reinheit feines 


jet. SIu feinem Naclaffe fanden ſich mehr febr gute 


Sryl 
Gedichte. Seine Schriften find: 1) Gene: 
eeaient and People of Indostan. Diefe Schrift 
wurde größtentheil im 3. 1752 gefcrieben und im fols 
genden Iahr_ in England vollendet. Gin Teil davon 
wurde den fogleih zu erwaͤhnenden Historical frag- 
ments vorausgeſchickt eine neue Auflage erfchien London 
1811. 4. 2) History of the military Transactions 
of the British Nation in Indostan from the year 1745 
Vol. I. t0 1756. 4. London 1763, dann 1777 und 
4781; ver zweite Band erfhien 1778 und geht bi zum 
3. 1763. Cine Überfegung davon erfien unter dem 
Titel: I. W. von Archenhoiz, die Engländer in Indien 
nad Drme (keipiig 17680); drei Bände mit Karten. 
Eine franzöfifge Überfegung des erften Theiles: Histoire 
des guerres de l’Inde, erfhien zu Paris im I. 1765 
in zwei Bänden 12. und in bemfelben Jahre zu Amſter⸗ 
dam. Voraus geſchickt ift diefem Band eine Geſchichte 
der Eroberungen und Niederlafjungen der Mubammedas 
ner in Indien. Diefed Berk gibt und fehr genaue Nah: 
richten nicht blos über die Gegenflänbe, welde darin 
fpeciell behandelt werden, fondern Über Hindoftan über 
haupt. Man lernt dad Volt aus ihm weit beffer ken 
men, ald aud vielen andern fehr deiaillirten Schriften. 
Mit großer Genauigkeit werden die Fortſchritte des eng: 
Lifchen Handels beſchrieben. 3) Historical Fragments 
of the Mogul Empire from the year 1659. Es er 
ſchien zuerft 1782 in London anonym, aber bald gab 
fih Drme als Verfaffer an. Cine neue Auflage erſchien 
ondon 1805. 4. Vorausgeſchickt it diefem Werke des 
Leben bed Verfafferd; außerdem befindet fi) darin: 
Origin of the English Establishment at Broach and 
Surat, the General Iden of the Government and 
People of Indostan. Handſchriſtlich hinterließ er mepre 
dundert Bände Manufcripte, welche in der Bibliothek 
der oſtindiſchen Compagnie aufbewahrt werben (Supple- 
ment zur Encyolopaedia Britaanica). (L. F. Kämtz.) 
Siadt am Tanoro in der Provinz Men: 
dovi in Piemont, mit einem befeftigten Schloß, einem 
Godegiatffift und 5500 Einwohner, die fi mit Kein 
weberei_befchäftigen. (L. F. Kämtz.) 
ORMEA (Karl Franz Vincent Ferrero, Margais 
von), aus der wenig bedeutenden Zamilie ber Berreri in 
Mondovi, war zuerft Richter in Garmegnole, entwidelte 
aber bei einer Reife, die der König Victor Amabeus II. 
acc Mondovi unternommen batte, feldhe Geldidlichkeit, 
Thaͤtigkeit und Lebhaftigkeit des Geiſtes, daß er zu fehr 
wichtigen Staatsämtern berufen, ibm auch nad) und nad) 
der Titel eines Grafen von Roazio und eines Marquis 
von Drmen verliehen wurde. Die Binanzoperationen, 
welche er als Surintenbant der Finanzen angab oder lei⸗ 
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tete, zogen ihm fehr viele Feindſchaft, namentlich bei dem 
Adel Und Klerus ‚von Piemont, gu mit jenem verbarb 
er es, indem er ihm, beffen Güter ſchon durch bie vies 
Ion Kriege zu Grunde gerichtet waren, bie Gteuerfteis 
heit entzog, unb bie Recptötitel, unter welden er einige 
Staatölehen inne hatte, eine Y 
unterwarf, und wegen felbft ı 
Form ihn zur Heraudgabe bı 
rus aber erbitterte ex gegen fi 

of Über ein Goncordat zur ‘ 

reiten verhanbelte, die feit 20 
Piemont geſchwebt hatten. € 
wußte ex fich hier Durch Geſche 
nete Mittel die Gunft'der Ca 
beifigkeit die des Papſtes Bi 
hem Grade zu gewinnen, bi 
Drmea vorgelegten Artikein | 
was nur dadurch wirkungslos 
Papfted unmittelbar darauf fi 
Clemens XI. fie zurlicknahm 
er ſich die volle Zufriedenheit 
ded Königs Victor, und dieſer 
ner Abdication dringend feine 
Karl Emanuel. Aber D’Drme 
wenig Dank; Victor hatte fid 
fluß auf die Gtaatögefchäfte, 
nahme derfelben, vorbehalten; . WV 
Bulletin von allen Cabinetsgeſchaͤften; feine Saunen hemmz 
ten bie freie Bewegung des Minifleriums; ba benugte 
d’Drmea die Gelegenheit, ald wegen einer Krankheit ded - 
alten Königs dad Abienden bed Bulletins unterbleiben 
mußte, um feinen neuen Herrn zu bewegen, das Bulle: 
tin für immer zu unterdrüden; Victor felbft heftig und 
leidenfchaftlih, aufgereizt noch durc bie Gräfin Gpino, 
mit ber er lebte, nahm keine Rüdficht und erlaubte ſich 
die ſtaͤrkſten Drohungen; d’Drmea überzeugte ben Kö: 
nig, daß fein Vater nicht nur die Abdication beraue, 
fondern Abfichten auf die Krone habe, und b ihn, 
bie Arretirung feines Vaters zu verfügen. Den dat in 
Europa über dieſes Ereigniß verſchieden geurtheilt, und 
die Gegner d Drmea's haben in Allem ur eine Gabale 
des Minifters gefehen. Genug Karl Emanuel belopnte 
den Marquis auf eine ausgezeichnete Weife, ihm wur⸗ 
den die hoͤchſten Ehren, 1732 wurbe ihm dos Minifte: 
rium des Audwärtigen zu dem beö Innern übertragen; 
ex erhielt den Orden dell’ Annunciada, 41742 Im Ti 
tel eines Großkanzlers. Im Miniſterium waren mit ihm 
der Danauie del Borgo und der Juriſt Geileki. Mit . 
Benebict XIV. ſchlobß endlich d’Drmea ein Concorbat, 
welches dem Könige von Sardinien bie Nominatign zu 
ben Prälsturen in feinen Staaten, die bisher wow heiligen 
Stuble beſtrittne Souverainetät über einige Strecen feines 
Zerritoriumb, bie Abſchaffung bed Aſpirechtes, das bis 
dahin die Kirchen genoffen, und die Heranziehung bes 
Klerus zu den Staatölaften gewährte. Den 10. ’ 
1733 unterzeichnete er den Allianztractat Sardiniens mit 
Frankreich und begleitete feinen König in die Schlacht 
von Guaſtalla; im Frieden mit dem Kaifer erhielt Gars 
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Xherefia von allen Seiten angegriffen wurde, rieth er 
feinem Fürften, fi der Invaſion der Lombardei durch 
die Spanier zu widerfegen; den 1. Febr. 1742 machte 
fi) Sardinien gegen englifhe Subfidien anheifchig, die 
Neutralität in Sekten aufrecht zu erhalten, und ſchloß 
den 13. Sept. 1743 zu Worms einen Allianztractat mit 

ich und Großbritannien. Über den Antheil des Mis 
a an dem folgenden, fir Sardinien nicht glüdlichen, 
Kriege müffen wir bier auf die Gefchichte jener Zeit vers 
weifen; ex ftarb 1745. . (H) 

ORMEA (Marcus), Marinemaler zu Utrecht im Ans 
fang des 17. Jahrh., zugleih Dechant der Malergefell: 
54 zu Utrecht vom J. 1621 bis 1625. Das St. 
Jacobsboſpital zu Utrecht, reich an Kunſtwerken der vers 
fhiedenartigfien Meifter, hat auch von Drmea ein ſchoͤ— 
ned Gemälde, welches einen Meereöftrand mit vielen Fi⸗ 
fherfähnen, Schiffen andrer Art und mit Figuren vor 
ſtellt. (Frenzel.) 

ORMEA (Wilhelm), Genre: und Thiermaler zu 
Utrecht (ob ein Sohn von erfierm, iſt unbekannt), malte 
befonders Fiſche und allerlei Seethiere ganz vortrefflic. 
Auch von ihm befand fi in dem genannten St. Ias 
coböhofpital ein ſchoͤnes Gemälde, worauf allerlei Arten 
Seefiſche, Muſchein und andre Thiere des Waſſerreichs 
vortrefflich dargeſtellt waren. Auch er war Mitglied 
der utrechtſchen Malergeſellſchaft und lebte noch im J. 
1666. (Frenzel.) 

Ormenis (Mythol.), f. Ormenos. 

ORMENIS. Unter biefem Namen flelte Caffint 
(Bull. philom. 1818. p. 167) eine Pflangengattung aus 
der zweiten Ordnung der 19. Linne’fden Suche und aus 
der Bruppe der Radiaten (Anthemideae Cass.) der Fa⸗ 
milie dee Compositae auf, welche fi von Anthemis 
nur durch ippchen, bie den Fruchtfnoten umgeben, 
amd durch fpomförmige Anhänge der Gcheibencorollen 
unterfcheidet. Die beiden Arten Orm. bicolor Cass. 
Die des sc. nat. 36. p. 355., Anthemis mixta L.) 

füblihen Europa, und die kaum ſpecifiſch verſchiedne 
Orm. coronopifolia (Anthemis Milld. sp. pl.) in 
Spanien, find Aflige Sommergewaͤchſe mit abwechfelns 
ben, baldgefiederten Blättern und einzeln am Ende ber 
Zweige ftehenden Blüthen, deren — iſt. 1 

l. Sprengel. 

Ormenion, f. Hormenium, ” 

ORMENOS, 1) Sohn des Kerkaphos, Enkel des 
Rolos, — — Erbauer der Stadt Ormenion im thef⸗ 
ſaliſchen Ma, ‚ bei Homer unter Euaͤmons Sohn 
GEurppylos_(M. IE, 734). Seine Söhne waren Euds 
mon und Amyntor, ber Vater des Phönix (IL. IX, 448.; 
X,.266. Strab. IX, 438.). Eine andre Genealogie 
flellte den Hyperochos voran, nannte deſſen Bohn Eus 
wpylos, defien Sohn Pheres, deſſen Drmenos, beffen 
Amyntor, deſſen Tochter Tlepolemos Mutter, Aftydas 
meia (Schol. Pind. Olymp. VII, 42). Daber heißt 
diefe feib die Ormenide (Ovid, Heroid. IX, 50). 

2) Ein Troer, wird beim Sturm auf das griechis 
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Schiffslager vom Polypotes erfhlagen (IH: 
ide chifftlager vom Polypo ea XI, 


). Klausen.) 

Ormeschurch, f. Ormskirk. 

ORMESSON. Diefe Familie, ſchon vor ber Regie 
rung Franz I. nicht unbekannt, erwarb ſich jedoch feit 
jener Zeit befondern Glanz durch die große Zahl der durch 
ihre Geſchicklichkeit und Rechtlichkeit audgezeichneten Beam: 
vn die aus ihrer Mitte R ſeg 

jerborgingen und den erſten töhöfen 
als Migtieder ober Vorfteher angehörten. Wir bemerken 
bier, nad Anleitung der Biographie universelle T. 22. 


«p. 147 aq., folgende Perfonen. 1) Dlivier Lefeore 


d’Drmelfon, gelangte durch den Kanzler L'Höpital 
in den Rath Karl IX., lehnte 1568 die ihm von diefem 
König angetragne, grabe damals fehr gefährliche, Stelle 
eines Chefs ber Finanzen ab, was ben König zu ber 
Außerung veranlaßte, e8 müßte mit feinen Angelegenbei: 
ten ſchlecht flehen, da rechtliche Leute nichts damit zu 
thun haben wollten; dod nahm er einige Jahre fpäter 
bie Ernennung zum Intendanten und erai⸗ Conteos 
leur der Finanzen an. Er war verheirathet mit Auna 
d’Aleffo, Nichte des &iegelbewahrerd Jean de Moril- 
lierö, bei beflen Tod (1577) er bie Finanzverwaltung 
iebeieate; der Großonkel feiner Frau war ber heilige 
Franciskus de Paula, Gtifter des Ordens der Minimes 
(einer Abtheilung der Franciskaner), wodurd die Fami⸗ 
lie d’Ormeffon bie beftändige Beſchützerin und Befoͤrde⸗ 
rin bes Ordens geworden if. Übrigens wurde er feinem 
Entſchluſſe, fih für immer von allen Staatsgefchäften 
zurücjuziehen, untreu, und übernahm viel fpäter eine 
Stelle eines Präfidenten bei der Oberrechnenfammer an. 
Nach dem Tode Heinrichs III. erklärte er vor verſam⸗ 
melter Kammer, daß er Heinrich von Bourbon für den 
einzigen eſetzlichen Erben des Thrones anerkenne. Dein 
rich IV. überhäufte ihn daher auch mit Beweiſen feiner 
Adtung und Zuneigung. Er flarb 1600. 2) Der zweite 
Sohn von Dlivier, Andre d' Drmeſſon, Rath beim 
parifer Parlament und fpäter Stastörath, gefl. 1666. 
3) Olivier d'Ormeſſon, Sohn des Andıe, gef. als 
Staatörath den 4. Nov. 1686. Allgemeine Ah 

auch die Ludwigs XIV., erwarben ihm feine Kenntnife 
und feine unerfchütterlihe Rechtſchaffenheit; diefe bewies 
ex beim Procefje gegen Bouquet, in weldem er zum Bes 
richterſtatter ernannt war, und den auf das Verderden 
Fouquets gerichteten Intentionen bed Biniferiums einen 
feften Widerſtand leiftete, obgleich er damit bie faft fichere 
Ausfiht auf Beförderung verſcherzte; für feine Kennt: 
niffe ſpricht auch ber ruͤhmliche Antheil, den er 1666 an 
den „Drbonnanzen Ludwigs XIV." nahm, die noch heute 
einen ber Haupibeſtandtheile des franzöfiihen Rechts bil 
ben. 4) Andre, Sohn bes Vorigen, geb. 1644, gef. 
als Intendant von Lyon 1684. 5) Henri Frangois 
de Paule, Sohn des Vorhergehenben, geb. 1681, dur 
den Herzog von Orleans in den Regentfchaftsrath beruz 
fen, geft. ald Intendant der Finanzen 1756. 6) Louis 
Srangois de Paule, Cohn des Vorhergehenden, geb. 
1748, erzogen unter den Augen feines Obelms, bes bes 
zühmten Kanzlers b’Agueffau, Fam fehr früh in Staau⸗ 
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dienſt, wurbe 1739 Advocat des Königs beim Chätelet, 
1741 Generalabvocat beim Oberconfeil und noch in dems 
felben Jahre Beneraladoocat beim Partament, 1755 Präs 
fident a mortier,-und zeigte überall eine fo ſtrenge und 
muthvolle Nechtlichleit, daß er ſich Iebermannd Vers 
trauen und felbft die Achtung Ludwigs XV. erwarb, die 
er auch dann fi erhielt, als die Ungnade des Ho⸗ 
fes den erflen Gerichtöhof des Königreichs traf und 
aus Paris erilirte, welches in den Jahren 1753, 1754, 
1757 und 1771 der Fall war, obgleich er dieſe Uns 
inade ftetö getheilt und Feine perjönliche Begünftigung für 
fich angenommen hat. Auch unter Ludwig XVI. wurde 
er mit feinem Gerichtshof im Auguft 1787 nach Troyes 
exilirt. Mit unermüdlihem Gifer fuchte er die alte Vers 
faffung des Koͤnigreichs gegen ben andringenden Strom 
von Neuerungen zu bertbeibigen; während feine Colle⸗ 
gen beim parifer Parlament auf Berufung der Generals 
‚flaaten antrugen, widerrieth er, wenn auch vergeblich, 
diefe Mapregel, als Frankreich mit der größten Gefahr 
bedrohend. bat am meiften zu bem Decrete mitgewirkt, 
daß die Verfammlung ber Stände ganz nad dem Mus 
fier von 1614 gehalten werden folle, d. b. unter Beob⸗ 
achtung ter drei Stände und mit Vermeitung der Abs 
flimmung nad der Kopfzahl. Am Ende von 1788 wurde 
ex erfier Präfident. Gr flarb den 26. Ian. 1789, alls 
jemein betrauert von der ganzen Haupiftadt. Gr war 
prenmitglied dee franzöfifchen Akademie der Infchriften. 
7) Anne Louis Brangois de Paule Lefeore 
d’Ormelfon de Royfeau, geb. 1753, Rath beim 
parifer Parlament feit 1770; zu feinen Gunften wurde 
von tem Gefege biöpenfirt, daß nicht Vater und Gobn 
zugleich Präfidenten an bemfelben Gericptöhofe fein folls 
‚ten; und als fein Vater erfier Präfivent wurde, erhielt 
er die Stelle eines Präfidenten A mortier ‘1788; bei ber 
Verſammlung der Generalftaaten, welche ſich bald zur 
Nationals und conflitufrenden Berfammlung erklärte, war 
er Deputirter des Adels, und behauptete bier, wiemol 
mit Mäßigung, die in feiner Familie erblichen confervas 
tiven Grundfäge; daher er aud die Proteftation vom 
15. Sept. 1791 unterzeichnete. Außerdem hatte ihn uds 
wig XVI. zu feinem Bibliothekar ernannt, und er war 
auch Mitglied einer Commiſſion, welche die öffentlichen Mos 
numente vor dem Vandalismus der damaligen Zeit bes 
fügen ſollte. Er fiel ein Opfer der Revolution, vom 
Revolutiondtribunal zum Tode verurtheilt den 20. April 
1794. 8) Henri Francois de Panle Lefevre 
d'Ormeſſon d’Amboile, geb. 1759, Cousin ger. 
main des Vorhergebenden, wurde nach und nach Rath 
beim Parlament, Maitre de Requötes, Intendant der 
Finanzen, Generalcontroleur, Staatsrath. Auf Empfehs 
lung, des Sroßfiegeibewabrers Miromenil hatte ihn der 
Minifter der außwärtigen Angelegenheiten, Vergennes, bem 
König in jemer ſchwierigen Zeit zum GBeneralcontroleur 
der Finanzen vorgeſchlagen, obgleich er nur erft 31 Jahre 
alt war und in feinen bisherigen untergeordneten Stel⸗ 
lungen zwar große Uneigermüßigkeit, ſtrenge Rechtlichkeit, 
Arbeitſamkeit und Gewandtheit gezeigt hatte, aber nichts, 
was ihm Anfpruch auf die grade damals fo gefährliche 
A. EupM.d.W.uR. Dritte Oection, V. 
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Stelle geben konnte. Dffenbar hatte man auch beöhalb 
die Wahl des Königs auf ihn gelenft, um ihn mit bes 
quemer Gelegenheit wieder entfernen zu koͤnnen. Gebr 
bald machte er die unverzeihlichften Fehler, bie ein Fi⸗ 
nanzminifter begehen Tann, und bie Intriguen bed Ho: 
fes wußten dieſe ſchnell zu feinem Sturze zu benußen, 
nachdem er, als ſich Vergenned und Miromenil entzweit 
batten, die Partei des Iehtern genommen, woburc ihm 
die einzige Stüge entging, die ihm der vereinte Schug 
beider Minifter gegen die Stimme bes Publicumd und 
bie Cabalen des Hofes gewährt hatte. Vergennes kim⸗ 
digte ihm felbft feine Entlaffung an, Calonne erhielt feine 
Stelle. Im J. 1792 wurde er mit großer Stimmenmehrheit 
zum Maire von Paris erwählt, lehnte aber biefe Stelle 
unter dem Vorwande, ſich dazu unfähig zu fühlen, ab; 
dem Schreden der Revolution entging er, indem er ſich 
aufs Land zurücdzog und dadurch der öffentlichen Aufs 
merkſamkeit entzog. Später hat er unter dem Directo⸗ 
tium, dem Gonfulat und der Faiferlihen Regierung vers 
ſchiedne Municipal: und Adminiftrationsftelen bekleidet. 
Er flarb im 3. 1807. (A) 
‚ ORMIA, ORMI, ORUMIEH, URMIA, Di: 
fleict, Stadt und See in der perfiihen Provinz Aſer⸗ 
beidſchan. Der Diftrict Ormia liegt auf der Weſt⸗ 
feite des gleichnamigen Sees und umfaßt eine gut bes 
baute Ebene, die öftlih an den See flößt und im Wes 
ften vom Gebirge eingefchloffen ift. Es gebeihen bort 
befonderd Gerſte, Wein, Melonen und andre Garten 
früchte. Der Gouverneur ift ein Beglerbeg. Sein Land 
iſt in zehn Gebiete getheilt, mit etwa 700 DOrtfchaften. 
Seine Refidenz if die Stadt Drmia, welde unter 
37° 45° nördl. Breite und 45° oͤſtl. Länge Greenw. liegt. 
Sie ift ſchon alt und führt. bei Strabon den Namen 
Zhebarma (f. d. Art.). Noc jest ift fie nicht unbes 
deutend, wenngleich ihre Vertheidigungswerke Bas 
fale find. Häufig wird fie ald der Geburtsort des Zo⸗ 
toafter betrachtet. Später war fie Bifchofsfig unter dem 
Metropolitan von Perfien, und längre Zeit der Gig eis 
ned Neftorianifchen Patriarchen ), wie denn woch neuers 
lich Ker Porter in diefem Diſtrikte Neftorianifche Chriſten 
fand’). Im 16. Jahrh. gab ed ein Dber⸗ und Uns 
tes Omi ?). 
Der See Drmi iſt ein bitterer Salzſee, welder 
14 Flüffe (freilich großentgeite nur Regenbaͤche) aufs 
nimmt, babei aber feinen ſichtbaren Abfluß bat, ſodaß 
ex fein Waſſer blos durch Yusbünftungen abzufegen ſcheint. 
Er ifi 32 Meilen lang und 16 Meilen breit, und hat 
gegen ſechs Tagereifen im Umfang. Drmi ift fein ges 
wöhnlichfter Name bei ben Anwohnern, fonft heißt er 
auh See von Maragdaı welche Stabt an feinem 
Süboflufer liegt, ferner See von Tebris, desgieichen 
See Schahi, von einer Infel diefed Namens, die ſich 
ber Länge nad von Norden nad Süden ausbehnt. 


1) Assemani BibL orient. II, 449, 457. III, 6%, »q. 
IV, 770. 2) Ker Porter, Travels in Georgia, Persia, Arme- 
mia, Ancient Babylonia etc. (Lond. 1822.) Vol, II. p. 578, 3) 
4ssemani, Bibl. or. IV, 770. u 
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Abulfeda *) nennt ihn auch See von Zela, gleichfalls 
von einer fo benannten Infel, in der Mitte des Gces 
mit einem von Hulagu erbauten, ober doch von ihm als 
Schadkammer benugien Schloſſe. Des See bat nur 
geringe Tiefe, und die Waflermaffe ſcheint jetzt mebr 
und mehr abzunehmen; denn Schabi wird immer mehr 
zur Halbinfel, die fih durch Verſumpfung an bad Dſt⸗ 
ufer anfchließt °), und die Ufer bei Schawan gewinnen 
. allmälig an trodnem Land. Überhaupt ſcheint fein Waſ⸗ 
ferftand bedeutenden Veränderungen unterworfen zu fein; 
denn bem Reifenden Morier wurde verfichert, durch den 
See von Dften nach Weften, nämlid von Schawan aus 
bis nad Drmia, ziehe fih ein noch bemerkliher Damm, 
der jegt unter Waffer gefeht fei. Diefer See hat gar 
manche Eigenfchaften mit dem todten Meer in Palaͤſtina 
gemein. einen Salzgehalt fand Browne ſtaͤrker als 
den des Dreand, Fiſche flerben in feinem Wafler®), und 
am Ufer fegt er burchfichtige Salptheile an. Das Salz 
liegt am Ufer oft einen Zuß bo, und im Sommer, 
wenn ber See feichter wird, bebedt es an vielen Stellen 
einen eine Stunde breiten Uferftrich. Außer Schahi hat 
er noch vier Infeln, die nur Schlangen und giftiges 
Gewuͤrm nähren und mit Buſchholze belt find. Schahi 
dagegen hat zwölf Ditſchaften, deren Bewohner von ben 
Blottern frei fein und ein hohes Alter erreichen follen. 
Dennoch gilt Schabi den Perfern ald gefürchtetes Erit. 
Diefe Infel Hat nicht unbedeutende Berge und viel Brenn: 
bolz. Saft rings um den Gee ziehen fi Gebirge, im 
Süten und Weften die Berge des perfiichen Irak, Kurs 
diftand und der Kerah:dagh_oder Sijahkuh, im Nord: 
often und Dften die Berge Sebend und Silan. Beſon⸗ 
ders im Weften laufen diefe Gebirgstheile an verfchieds 
nen Stellen in den See felbft aus. Die Umgebungen 
des Sees find am beften von Ker Porter geſchildert, 
welcher ihn in feinem ganzen Umfang umteifte ”). 
Bendavefla *) kommt diefer See unter dem Namen Te⸗ 
tfchefchte vor, d. i. Iebendiges Waffe. Ptolemdus 
(Geogr. VI, 2) nennt ihn den mediihen See. Bei 
Strabon ift er unter doppeltem Namen erwähnt, einmal 
in der Beſchreibung von Armenien (XI. &. 529) und 
in der Beſchreibung von Atropatene (©. 523). Cr bes 
zeichnet ihm an beiden Stellen ald Salzſee. In der ers 
flern nennt er ihn denmantianifchen See, welcher Ras 
me in ber Landesſprache nach Strabo blau bedeuten foll. 
Dies ift ein Irrtbum, fofern jene Benennung vielmebr 
von ber Landfhaft Mantiane oder Matiane entlehnt ifl *). 
An der zweiten Stelle nennt er ihn Spauta (Inavra), 
d. i., wie Gaint:Martin ſcharfſinnig vermutete '%), cors 
sumpirt aud Kanavra, und biefer Name iſt ed dann, 


4) ©. die Gtelle bei Saint-Martin, Mömoires sur lArme- 
nie. Tom. 1. (Paris 1818) p. 56 sg. 5) James Morier, Se- 
cond Journey through Persia etc. (Lond. 1818) p. 286. Ker 
Porter, 1. c, IL 496. 6) ©. Ibn Haukal bei Saint-Martin 
lc. 1,60. 7) Ker Porter, 1. c, 1, 571 sq. und bie Karte 
vor dem erfien Theile. Dazu Moriers Karte in f. Second 
Joursey bei ©. 282, fornie die Anicht des Sees ebend. bei ©. 
289. 8) Bundehesch XXII. in Kleußers Überfegung. 8. Xp. 
8,9%. 9) Herodar. V, 49. 10) Saint-Martin. 1.0.1, 
—* 
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welcher im Armeniſchen und Perfilchen blau bebeutet; 
denn bei den Armeniern heißt der See Khabodan, von 
gaboid (perf. kebüd), d. i. blau. Denfelken Namen 
fennen die arabifhen Geographen Gorifi, Ibn Hautal, 
Matüdi, nur daß er auch bei ihnen mehrfach verbors 
ben it). (E. Rödiger.) 

Ormia, f. Myodarii. 

ORMOCARBUM P. B. (&ol heißen Flormocar- 
pus: öguog Halsband, xupnös Frucht)... Eine Pflanzen: 
gettung aus ber legten Ordnung ber 17. Linné ſchen 

laffe und aus der Gruppe ber Hedyfareen der Familie 
der Leguminofen. Char. Der Keich fall zweilippig, 
fünffpaltig, mit zugefpigten Segen und fiehenbleibenben 
Stuͤtzblaͤtichen, die Schmetterlingscorelle hat einen breis 
ten, ungetbeilten Bimpel und einen flumpfen, gefpalt: 
nen Kiel; die Gliederhälfe iſt geflielt, mit mehren, an 
beiden Enden verfhmälerten, geftreiften, warzigen, ein- 
„famigen Gliedern. Die drei, noch genauer zu unterfu: 
enden, Arten find unbehaarte tropiſche Sträucher mit ein: 
fachen, aber unpaar:gefiederten, Blättern und kurzen, in 
den Blattachſeln ftehenden Blüthentrauben. 1) O. ver- 
rucosum Pal. de Beawv, (Fl. owar. I. p. 95. t. 58. 


Müllera verrucosa Pers. syn.) in Quinea; 2) O. aul- 4 


eatam P. B. (Pictetia? Card.) auf &t. Domingo; 
3) O. sennoides Card. (Prodr. II. p. 315. Hedysa- 
ram /V. ap. pl. Orm. cassioides Des. Joarn. de 
bot. IIL p. 122. t. 5. £. 16.%) in Oftindien. 
(4A. Sprengel.) 
ORMOND, gebirgiges und wenig fruchtbares 
den, das den nörblichften Theil der irländifhen Graf: 
ſchaft Zipperary ausmacht, und in zwei Baronien, Los 
wers und Upperormond, zerfält. Es gibt dem großen 
. Haufe der Butler feinen diteften und wichtigſten Zitel, 
und da dieſes Haus nicht an der gehörigen Stelle abs 
gehandelt werden konnte, fo mag uns vergönnt fein, hier 
daß Verfäumte einzubringen. So ungezweifelt es ifl, 
daß der Name von dem der Familie verliehenen Erb: 
amt eines Großmundfdenten (Bouteiller, Butler) von 
Irland herkommt, fo zweifelhaft if der Urſprung des 
Geſchlechts. Einige leiten daffelbe von einem Herward, 
der Withelms des Eroberers Waffengefährte gewelen, an 
dre von einem lüngern Sohne des Haufed Glare ab; 
andre halten einen Walther Fig: Gilbert, der ein Sohn 
des reichen londoner Bürgers Gilbert Bedet, ein Bm: 
dersſohn des heiligen Thomas a Bedet, geweien, für def: 
fen Stammvater; Andre wollen, diefer Stammvater fei 
mm ein Schweſterſohn des heil. Thomas gewefen. Im 
jedem Wall if eine fehr nahe Verwandtſchaft mit dem 
beit. Thomas nicht zu Beymaitin, und faft ſcheint es, 
als habe König Heinrich IL. feloft die Familie nach Irs 
land verpflanzt, und mit reichen Gütern befhenkt, um 
auf diefe Weile feine Reue Über den an dem flandhaften 
Vertpeidiger der Kirche verübten Mord um fo deutlicher 
zu beurfunden. Namentlich wurde Theobald Fig: Bals 
ther 1177 von König Heinrich II. mit dem Ecbmunds 
ſchenkenamte bekleidet; nach den Worten bed Lehenbriefs 





11) Saint-Martin I, c. I, p. 60. 


inds ' 





ORMOND 


ſollte er dem Könige bei feiner Krönung aufwarten, unb 
ibm den erflen Becher crebenzen, dagegen abet von der 
Zönigliden Tafel, beſtimmte Schüffeln haben. Ginige 
Zeit darnach verlieh ihm der König auch dad Recht, von 
allen eingeführten Beinen eine gewiſſe Abgabe (prisage 
and butlerage) zu erheben, damit er dem nenerrichteten 
Erbamt Ehre machen koͤnne. Noch fpäter, 1185, rettete 
der naͤmliche Theobald Butler oder Fig-Walther die Stadt 
Cork, indem er den Fuͤrſten Macarthy von Deömend, 
der fie mit furchtbaren Streitträften bedrohte, überfiel, 
als er eben mit einigen bedeutenden Bürgern von Cork 
eine Zufammenkunft hatte, und den ten mit feiner 
genen Umgebung niebermachen ließ. Dem erften Theo: 

Butler folgten ald erbliche Nundſchenken vier antre 
XTheobalde, von denen der vorlegte, Theobald IV., Ba: 
con von Arklow, in der Graffhaft Widlow, mit Jos 
banna, Wilhelm: von Montmorenci: Marisco Tochter, 
den Antheil, welchen die Montmorenci biöher an Ormond 
befeffen, die große Baronie Huntspilmorres (oder Mas 
rieco) in Somerſetſhire, und anderweitige ausgedehnte 
Befigungen in Irland und England erheiratbete, zugleich 
aber auch hierdurch den Grund zu jenen Streitigkeiten 
mit den Biögeralben, den Erben einer andern Linie der 
Montmorenck, legte, durch welche Jahrhunderte hindurch 
das ſüdliche Irland beunruhigt werden ſollte. Theobalds 
älter Sohn, Theobald V., flarb im I. 1290, unver: 
ehlicht, der jimgre, Edmund de Boteler, nahm als Ba⸗ 
zon feinen Sig in dem Parlamente von 1302, wurde 
1315 zum Grafen von Garid> Mac: Griffin ernannt, 
und flarb 1321. Von Johann, deffen jungrem Sohne, 
flammen die heutigen Grafen von Garrid ab; ber Altı:, 
Jakob, zweiter Graf von Ganid, wurde am 2. Nov. 
1328 von König Eduard II. zum Grafen von Ormond 
ernannt, und mit der Randfcaft Tipperary, als einer 
Pfalzgrafſchaft, belebnt, vieleicht mit Rüdficht auf deſſen 
Dermählung mit Eeonota de Bohun, einer Tochter 
Humfrieds, des Grafen von Hereford und Eſſer, und 
der Prinzeffin Elifabeth,, die Eduards IL. Tante gewer 
fen, vieleicht auch, um die Dienfte zu belohnen, welche 
Jakob fo eben in der Empörung der O'briens geleiftet 
hatte. Gr flarb 1337, fein Sohn, Jakob, zweiter Graf 
von Drmonb, dritter Graf von Garrid, im 9. 1383. 
Letztrer, wegen ber Abkunft feiner Mutter gemeiniglich 
der edle Graf genannt, zeichnete ſich befonderd dich 
feine ftandhafte Ampengiie) it an die Regierung aud, und 
hatte daher auch zweimal, 1364 und 1375, die Ehre, 
der Infel als Vicekoͤnig vorzuſtehen. Sein Sohn, Ja— 
kob, dritter Graf von D., löfte den Vicekoͤnig Stanley 
in feinem Poften ab, bezeichnete feine Verwaltung durch 
den großen, 1390 bei Kilkenny über die ſuͤdlichen Re: 
been erfochtnen, Sieg, und flarb 1405 mit Hinterlaf- 
fung zweier Söhne, von welchen ber jüngre, Richard, 
als der Stammpater der heutigen Grafen von D. zu 
merken ift, während der ältre, Jakob, dem Vater ald 
vierter Graf von D. folgte, im I. 1417 mit fehr aus⸗ 
gebehnten Bollmahten zum Vicekoͤnig ermannt wurde, 
dem englifchen Diftricte mit Kraft und Würde vorftand, 
und baber auch noch mehrmals, 5. B. 1425, berufen 
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wurbe, dieſes ſchwierige Amt auszuüben. Überhaupt war 
er unter allen eingebornen Großen der einzige, von dem - 
die Iancafterfhen Könige Kenntniß zu nehmen ſchienen ; 
felbft die Häufer Desimond und Kildare blieben von ih⸗ 
nen unbemerkt, wad gewaltige Eiferſucht, und muͤhſam 
verborgene Feindfeligtert zur Folge hatte. Drmond felbft 
trug auch manchmal fein Bedenken, die ihm anvertraute 
Gewalt zu perfönlichen Zweden zu misbrauchen. Eine 
Fehde mit den Talbots nöthigte ihn, den Beiſtand bes 
Strafen von Desmend anzurufen 443), und biefen 
mußte er durch die ausſchweifendſten, mit feinerlei Re⸗ 
gierungäfgflem in Einflang zu bringenden Gonceffionen 
erfaufen. Bald vergaß Desmond, wen er feine ſtolze 
Unabhängigkeit verdanke, und Ormond mußte die Waffen 
gegen ihn gebrauchen: es wurde gelämpft und verheert, 
dann dem Rebellen ein Waffenftilftand für ein Jahr bes 
wiligt. Diefe Rube benugte er, um mit ben Neidern 
des Bicekonigs beflen Sturz vorzubereiten. Ormont, 
einft fo beliebt, verlor von Tag zu Tag an Einfluß, und 
feine Gegner durften ihm ungeftraft Hohn fprechen. Auch 
am Hofe fanden ihre Einflüflerungen Gehör, und ver 
Graf von Drmond wurde nad England befcieden, um 
fid) wegen der seen ihn vorgebrachten Anfhultigungen 
zu vechtfertigen. Auf der Stelle verfammelte er in Dro— 
ge bie Barone bed engliſchen Diſtricts, um ihren den 
niglichen Befehl vorzulegen, „Was mich felbft betrifft,” 
fügte er hinzu, „der ich drei Jahre durch das Land mit 
ebenſo viel Treue als Erfolg regiert habe, fo fürchte ich 
keineswegs vor den König zu treten und Rechenſchaft 
abzulegen. Die Boten aus England, die den Befehl 
überbrachten, find hier gegenwärtig; vor ihren Augen ei⸗ 
bebe fich derjenige, der her mich zu Elagen bat, er fage, 
womit ich ibm beleidigt habe, er nenne einen einzigen 
Gall, daß ic an feinen Unterthanen eine Ungerechtigkeit 
verhbt, oder den Staat in Schaden gebracht hade. Ex 
führe aber offne Klage, und benuge nicht meine Abwe⸗ 
fenbeit, um mich zu verleumden.” Diefe Herausfodes 
rung, die fi nur auf das veinfte Bewußtſein gründen 
Eonnte, wurde von ber Berfammlung beifällig aufgenem> 
men; fie gab flr die Rechtlickeit, für die Verdienſte des 
Grafen das ehrenvollſte Zeugniß, und ber König fand 
auf die von ihr eingereichte Adreffe für gut, mit der Abs 
berufung des Bicefönigd noch zu zögern. Aber Drmonds 
Beinde waren unermüdlich, und wurden endlich felbft im 
Parlament fo mächtig, daß eine zweite, der erften ent⸗ 
gegengefete, Adreffe durchging. Darin warn Ormond als 
ein Dann gefchlidert, ben Alter und Schwachheit unfäs 
big machten, zu handeln, die Geſchaͤfte zu leiten, das 
Reich zu vertheidigen ober feine Grenzen zu erweitern. 
Man gab ihm Schuld, daß er mehre feiner Greaturen, 
Parteimänner, die allen heilfamen Anordnungen wider: 
firebten, in das Hans ber Gemeinen eingefühet, mehre 
Barone gegen beflinmte Geldzahlungen von dem Bes 
fuche des Parlaments entbunden, und noch mehre Indi⸗ 
viduen, unter nichtigen Vorwänden, und um Geld von 
nen zu erpreffen, eingekerkert habe; und wenngleich die 
Biſchoͤfe von Cork und Cloyne, mehre welttihe Bas 
rone und Gorporationen fi nochmals J im verwen · 
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deten, fo war doch fein Sturz entfchieben. Ex mußte 
- fein Amt an Zalbot, den Grafen von Shrewsbury, übers 
geben (1445), auch von dieſem viele Anfechtungen erdul⸗ 
den; denn Talbot handelte blindlings im Sinne ber Pars 
te, die ihm die Regierung von Irland übergeben hatte, 
und deren Haß gegen Drmond wol noch geiteigert fein 
mochte, nachdem ber Fürft von Offory in einer Fehde 
mit den Butlers verrätherifcherl Weife ermordet ſwor⸗ 
den. Auch nachdem er die Infel wieder verlaffen, fuhr 
Zalbot fort, den Grafen von Ormond anzufeinden, er 
kiagte ihn vor dem Regenten, dem Herzoge von Bed⸗ 
ford, des Verrathes an; Talbots Bruder, der Erzbiſchof 
von Dublin, fchrieb eine weitläufige Abhandlung von den 


Misbraͤuchen in Ormonds Verwaltung, und der Prior- 


von Kilmainham, rhodifer Ordens, der gemaltthätige 
Thomas Fig:Thomas, erneuerte mit vermehrter Heftigs 
keit die Klage auf Verrath, und erbot fi, fie durch 
Bweilampf zu erhärten. Aber der König unterfagte je⸗ 
des gerichtliche Verfahren gen das Oberhaupt der But⸗ 
ler, und biefer negative Beweis von Gunft ſcheint nicht 
wenig beigetragen zu haben, diefe in dem Intereffe des 
Haufes Lancafter feftzuhalten. Es fchien fogar, ald dürfe 
Ormond nochmals zu Einfluß gelangen, und das zweite, 
von dem Vicekönige, dem Herzoge von York, zu Dros 
gheba ‚verfammelte Parlament votixte eine Dankadreſſe 
an den König, wegen des bem Grafen verliehenen Schutzes; 
allein ‚fein Tod im folgenden 3. 1452 machte allen Hoffs 
nungen, die er etwa nähren modte, ein Ende. Gr bins 
terließ drei Söhne, Jakob, Johann und Thomas. 
b Jakob, fünfter Graf von Ormond, war bereits feit 
dem 3. 1440 Graf von Wiltfhire in England, wurde 
‚von dem Herzoge von York, ald diefer 1451 Irland vers 
ließ, zu feinem Gtelvertreter ernannt, ſtritt in dem Buͤr⸗ 
jerfriege für das Haus Lancafter, wurde aber in der 
Shiadt bei Towton (1461) gefangen und bald darauf 
enthauptet, und dad irländifhe Parlament erließ gegen 
ihn, gegen feine Brüder und gegen mehre andre Butler 
1462 eine Überführungsbil. Nichtödeftoweniger bes 
barrte der aͤltre biefer Brüder, Iohann, der ſofort ald 
fechster Graf von Drmond fuccedirte, in feiner Anhaͤng⸗ 
üchkeit an dad Haus Rancafter; er bewaffnete feine zahl: 
reichen Vafallen und Anhänger, und ed firömten ihm 
ſolche Scharen von miövergnügten Engländern zu, baß 
er in den Stand gefegt wurde, die Grenzen von Muns 
fer zu überfchreiten, und nicht nur den Streitkräften der 
Regierung, fondern auch einer Armee von 20,000 Mann, 
die der Graf von Desmond ge ihn in daß Feld ges 
ſtellt, die Stirn zu bieten. Besmonds Scharen erlitten 
wiederholte Niederlagen, die Butler eroberten Merford, 
und drangen in Beinfter ein, nahmen aber, flatt ihre Vor⸗ 
theile zu verfolgen, deö Grafen von Deömond Heraus: 
foderung zu einer Entſcheidungsſchlacht an einem beſtimm⸗ 
ten ie an. Bis dahin mußten, nach den Belegen der 
Ritterfhaft, die Waffen ruhen, und ald der Tag ends 
lid kam, wurden die Butler auf das Haupt gefchlagen. 
Die gemachten Eroberungen gingen verloren, Kilkenny 
und mehre andre ihrer Städte wurden eingenommen und 
verwüftet, ihre fämmtlichen Gebiete durch einen erbars 
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mungslofen Feind verheert, und den Männern, die den 
Schwerte entgangen waren, blieb nichts übrig, als fih 
in den $eflungen oder in pfablofen Moräften und Bil: 
dern zu verbergen. Graf Johann felbft entfloh nach Eng 
land, und an ber bisher verfochtenen Sache vegan, 
war er nur mehr bemühet, König Eduards IV. Verpi 
bung zu gewinnen. Er folgte dem König in den frans 
Be din ug 43 und wußte ſeine feinen und 
anmuthigen Sitten dergeſtalt geltend zu machen, daß er 
in kurzein der erſte Liebling eines Fuͤrſten te 
nothwendig in andern die Eigenfcaften, die ihm fehk 
feiner Untertanen Liebe gewonnen hatten, vor Alm 
fhägen mußte: „Er ik,“ fagte Eduard, „der Liebens: 
würbigfie und vollfommenfte Ritter der Chriftenpeit, und 
wenn in ber ganzen Belt bie Vorzüge einer guten Er: 
ziehung und edler Sitten’ verloren geben folten, mar 
mürde fie bei Graf Johann von Ormond wieberfinden." 
Johann zögerte aber nicht, von fo auögezeichneter Gunft 
Gebrauch zu machen. Auf feinen Betrieb wurbe der bis: 
herige Vicefönig von Irland, Kildare, abgerufen, und 
deffen Nachfolger, der Bifhof Shirwood von Meatt, 
ber Erzfeind der Figgeralde, hatte nichts Giligercs zu 
thun, als die früher gegen den Grafen Johann von Di⸗ 
mond ergangene Überführungsbill durch dad Parlament 
zurüdnehmen zu lafien, und ben Grafen in alle ferne 
Würden und Befigungen wieder einzuführen. Cine ge 
waltige Fehde zwiſchen den Butler und Figgeralden fchien 
die Folge hiervon fein zu müflen, da flarb der Graf 
Thomas von Kildare, und der Graf von Ormond un: 
ternahm eine Pilgerfahrt nach dem heiligen Lande, von 
der er nicht wiederfehrte. Cr flarb zu Ierufalem im 9. 
1478, mit Hinterlafjung eines natürlichen Sohnes, Io 
kob, der im I. 1492 an Portleſters Stelle zum Schat⸗ 
meifter von Irland ernannt wurde, und fih durch feine 
Gehden mit dem Grafen von Kildare berühmt made. 
In der gräfliden Würde dagegen fuccebirte dem Grafen 
Johann fein jüngfter Bruder, Thomas, der von König 
Heinrich VIL in den Geseimmwath gezogen wurbe, und, 
beinahe der einzige von ben Großen des Rande, ſich 
nicht fir Simnel erklärte, fondern im Gegentheile beim 
erfien Ausbruche ber Empörung nad England eilte, um 
dem Könige die unwilfommene Botſchaft zu überbiin: 
gen, darum aber aud von Simnels Parlament des Adels 
und.aller feiner Güter entfegt wurde. Gpäter, unter de 
Verwaltung bed Erzbifchofs Walther von Dublin, wurde 
er aber, wie ale zugleih mit ihm befizafte Butler auf 
dad Volftändigfte reftituirt (1493); kurz vorher hatte er 
eine Geſandtſchaft an dem franzöfiihen Hofe verrichtet. 
Als Perkin einen zweiten Landungsverſuch in Irland 
wagte, und in Verbindung mit dem Grafen von Dei 
mond Waterford belagerte, erſchien Thomas mit feinen 
Stammgenoffen und Bafallen aisbald zum Entfage, und 
der ungiückliche Abenteurer wurde gendthigt, bie Bela⸗ 
jerung aufzuheben und nad Schottland zu entfliehen. 

ach einem Dienfte von folder Wictigtelt mochte Do 
mond fi durch bie Ernennung Kildare’8 zum Wicekönige 
nicht wenig beleidigt finden, und fein Unmuth gab Ber 
anlaffung zu mancheriei ärgerlihen Gerüchten. Sich des 
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vethalben zu rechtfertigen, erbat fi) Ormond eine Zus 
fammentunft mit dem Vicekoͤnige, ließ ſich aber zu ders 
felben nach Dublin, dur ein ſtarkes Truppencorps ges 
keiten. Die Buͤrgerſchaft griff, alß fie ihn in diefem Aufs 
auge erblidte, zu ben —2 und ber Vicekonig ließ 
den Grafen wiſſen, daß er feiner im Dome bare. Sie 
waren kaum zufammengetreten, als ſich unter ihren Bes 
leiten ein Zank und dann eine Schlägerei erhob; die 
8 ger von Dublin, die eigentlich die Angreifer gewes 
fen, befchütteten ihre Gegner mit einem Hagel von Pfei⸗ 
ie. Ormond zweifelte nicht, daß ber ganze Zumult ans 
geflellt worden, um ihm das Leben zu nehmen, aber ber 
Vicelönig lachte feiner Veforgniffe, beruhigte die toben 
im Mailen, und Sie Aufarıuen nu enbigte, Far 
mlich, mit igen fü mgen von Ehrfurcht 
und Pr Ge Teer ei jab oder nahm. 
Nichtödeftoweniger war dieſer Tag für Ormond entfceis 
dend, er hatte ſich einmal in der Gewalt feines Gegners 
befunden, und nichts Eonnte in den Augen feiner Ans 
hänger biefen Flecken tigen. Viele wendeten fi von 
ibm ab, um einem andern Butler anzugehören, der ſchon 
früher gefucht batte, dem Grafen von Ormond die Herr⸗ 
ſchaft des Stammes zu entreißen, und ber fi jegt durch 
feine Vermäplung mit des Bicekoͤnigs Schwefler bedeu⸗ 
tend geſtaͤrkt hatte. Diefer Nebenbuhler, Peter Butler, 
ein Urenkel von Richard, dem jüngern Sohne bed drits 
ten Grafen von Ormond, wurde eine Zeit lang durch Ja⸗ 
Tob, den ſchon obengenannten Baftard des fechöten Gra⸗ 
fen von Ormond in Schach gehalten, dann gezwungen, 
mit feiner Familie die Flucht zu ergreifen, und lebte in 
dem dußerften Elende, bis die Thraͤnen feiner Gemahlin 
ihn zu neuer Thatkraft flählten. Er bradte nochmals eis 
nige Mannfcaft jufammen, und in dem entf&eidenden 
Kampfe fiel der Baftard von feiner Hand. Peter, ber 
fi) wieder im Befige feines gefammten Gebieted befand, 
war im Begriff, auch feinen Zwift mit dem Grafen von 
Ormond zur Entfheidung zu bringen, als diefen ber Tod 
alte (1515). Er, beinahe der reichfte Unterthan Heins 
richs VIII., hinterließ nur zwei Töchter, wovon Anna 
ven Jakob .von St. Leger, Margaretha den Wilhelm Buls 
len, den Großvater der Königin Katharina, beirathete; 
in den Stammbefigungen und in dem Titel eined Gras 
fen von Ormond fuccedirte ihm daher fein bisheriger Nes 
benbubler Peter Butler. 

Peter war fogleich bedacht, das durch bie vielfältis 
en häuslichen Fehden gar fehr geſunkne Anfehen feines 
jefchlechted wieder berzufiellen; weil er aber die Fitzge⸗ 

ralde allzumaͤchtig fand, um es in offnem Kampfe mit 
ihnen aufzunehmen, fuchte er durch Intriguen am Hof 
ihr Oberhaupt, den jungen Grafen von Kildare, der, 
wie früher fein Vater, dad Amt eines Vicekoͤnigs beklei⸗ 
dete, anzufäwärzen. Geine Künfte, feine Aufmerkfams 
keiten fir Wolſey erreichten ihren Zwed, Kildare mußte 
fein Amt an ben Grafen von Surrey abgeben, wurde 
fogar geraume Zeit in England in anfländiger ‚Haft ges 
halten, und als Surrey, nach einer ebenfo flürmifchen 
als glänzenden Verwaltung abgerufen wurde, erhielt er 
die Beifung, die hoͤchſte Gewalt feinem zeitherigen Raths 
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geber, dem Grafen von Ormond, ober Peter dem Ro⸗ 
then, wie er feinen Landsleuten Si übertragen. 
(1521). Peter vertheidigte nicht ohne Gluͤck den englis 
ſchen Diftrict, und ſuchte wol auch auf die außerhalb 
deffelben anfäffigen itlaͤndiſchen Fürften Einfluß zu ges 
winnen. Der von Offory, Mac⸗Gillapatrick dem Peter, 
fhon mit Rüdficht auf feine häusliche Politik, befonder& 
zugeſetzt batte, ſchickte einen eignen Gefandten an Heins 
ri VIIL, um wegen der Eingriffe und Sewaitthätig⸗ 
keiten des Vicelönigs Klage zu führen. Der Gefandte 
wat vor ben Monarchen, als biefer eben bie Schioßka⸗ 
pelle befuchen wollte, und ſprach zu ihm in ber ernftes 
fien Haltung: Sta pedibus, Domine Rex! Dominus 
meus Gillapatricius me misit ad te, et jussit dicere, 
quod si non vis castigare Petrum Rufum, ipse fa- 
ciet bellum contra te! Schwerlich war ed aber die an 
einem Irlaͤnder verübte Ungerechtigkeit, welche den Kö= 
nig veranlaßte, die Ernennung vonds zurückzuneh⸗ 
men und ihm ben Grafen von Kildare zum Nachfolger 
zu geben. 

Ormend nahm die ihm gewordne Demüthigung ohne 
fihtbare Zeichen des Verbruffed auf, und war nur um 
fo eifriger bemüht, fi in der koͤniglichen Huld fern: 
feßen. Kaum hatte Heinrich den Wunfc geäußert, eis 
nem neuen Schwiegervater, dem Sir Thomas Bullen, 
die Würde eines Grafen von Ormond zu verleihen, fo 
entkleidete Peter ſich berfelben freiwillig. Zur Belohnung 
wurde er 1527 zum Grafen von Dffory, und 1528, am 
Delvins Stelle auf kurze Zeit, zum Vicekoͤnige von Ir⸗ 
land ernannt; allein fein Gönner Wolfey flarb; noch⸗ 
mald mußte Dſſory feinen Erbfeind Kildare ald Vices 
koͤnig erbliden, und daß fein Bohn, der Lord Jakob 
Butler, gleichzeitig mit dem Lord: Schagmeifteramte bes 
Heidet wurde (1532), konnte er wol kaum als eine Vers 

eltung anfeben. Er mußte aud gar bald das ganze 
Genict der Feindſchaft des Vicekoͤnigs erfahren; er und 
feine Freunde wurden ald Feinde ded Staates behandelt, 
und feine fämmtlichen Beflgungen überzogen und auf daB 
Grauſamſte verheert. Doc auf ſolche Sewaltthaͤtigkeiten 
befchränkte ſich der Wicelönig nicht, alle feine Handluns 
gen trugen den Stempel der Verrliktheit, und um ih⸗ 
nen Einhalt zu thun, fahen ſich der Erzbiſchof von Dub⸗ 
Un und Wilhelm Steffington genöthigt, ſich mit Offerp 


zu dem Untergang eine folchen Mannes zu vereinigen. 
Sie fhidten den Custos rotulorum nach land, und 
dad Gemälde, welches diefer von ben Aui ifungen 


und Thorheiten Kildare’s entwarf, erlaubte bem Könige 
nicht, länger in der Rolle eines müßigen Zuſchauers zu 
verharren. Kildare wurbe nach England_entboten, und 
während er bort v tells 
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feine Boiſchlaͤge wurden mit ſolcher Verachtung aufges 
nommen, daß er ſchwere Rache zu nehmen gelobte. 

Überfieß zu dem Ende bie Sortiesung der Belagerung 
von Dublin einem Vertrauten, und führte feine Daupt- 
mecht in der Butler Gebiet. Lord Butler, des Grafen 
Sohn, erlitt. eine Niederlage, die Infaffen ergriffen bie 
Flucht, und die wehrlofe Provinz erfuhr alle Schredniffe 
des Bürgerkriegs, wie er unter Barbaren fattfindet. Der 
zuutSige BWiderftand der Gimwohnee von Dublin, und 
zahlreiche, aus England herübergeichicte Hüffsvölfer mach⸗ 
ten jedoch bald dem Aufruhr ein Ende, und der junge 
@mpörer, und mit ihm fünf feiner Obeime, büßten ihre 
Schuld auf dem Blutgerüfte; der Vater war vor Bram 
geftorben, die Macht des Haufe Kildare für immer ver⸗ 
nichtet. Offory’s Triumph war deffenungeachtet nicht volle 
#ändig; ihn wurmte, daß nicht er, fondern Leonhard 
Srey — fein ſollte. Sich zu rächen, laͤhmte er 
alle Maßregeln der Regierung, und er und fein Sohn, 
der Schatmeifter, weigerten fi fonar, dem Vicefönig 
in feine Kriegözüge zu folgen. Dafür behandelte diefer 
fie als Rebellen, und ein Zruppencorps mußte ihre Bes 
figungen verheeren. Sie wendeten fih klagend an ben 
König, wurden an ben irländifhen Geheimerath verwie⸗ 
fen und f&einbar mit Grey ausgeföhnt, unterliegen aber 
Doch nicht, im Stillen gegen ihn zu wirken, zumal fie 
auf den Beiſtand bed Erzbiſchofs von Dublm, des Cu- 
atos rotulorum, vieler andrer Beamten, und Aller, die 
fich durd die kirchlichen Reformen des Vicekoͤnigs vers 
iert fühlten, rechnen Ponnten. Grey wurde unmittelbar 
nad feinem Siege bei Bellahoe abgerufen, und ftarb 
von Henkershand / aber auch ber rothe Graf überlebte dies 
fen legten Zriumpb nur um kurze Zeit. Er farb in 
einen Jahre mit dem unglüdtichen Grey 1539. Won 
feinen zwei Söhnen wurde der jüngre, Richard, ber Abn⸗ 
herr der Viscounts Mountgarret und Grafen von Kils 
Tenny (von denen unten), ber ältte aber, Jakob, der 
bereit8 1535 zum Viscount Thurles, in ber GSrafſchaft 
Zipperary creirt worden, fuccebirte bem Vater als zweis 
ter Graf von Offory, wurde 1541 in ben Titel von Or: 
Mond wieder singelent, während fein Vetter, Edmund 
Butler, zum Lord Dunboyne ernannt wurde, ließ ſich 
non dem eaten Parlament unter Heinri VII. zum 


Cuſtos der Graffchaften Waterford, Tipperary und Kit 
kenny, in Bezug auf die Einführung einer verbefferten 
Gefengebung beitelen, wurbe aber endlich, nachdem er 
nod viele Streitigkeiten mit dem B’celönige St. Leger 


goih bei einem von biefem in Eiyhoufe angeftellten 
jaftmahle, ſammt 16 Perfonen feines Gefolgs zufällig 
oder abſichtlich vergiftet (1546). Sein Sohn (aus der 
he mit bed Grafen Iafob von Desmond Tochter und 
. Erbin), der Gtaf Thomas von Ormond und Offory, 
wurde an dem Hof Eduards VI. erzogen, und erft von 
der Königfn Maria in feine Heimath zuruͤckgeſchickt, wo 
er alsbalb von der Regierung verwendet wurde, um den 
Vebellen von Thomehd, Daniel O’brien zu aberiwältigen. 
Die alte Nebenbublerfchaft mit den Figeralden verwis 
delte ihn bald in die heftigfte Beindfchaft mit dem Haufe 
Desmond. Graf Gerald von Desmond war, wie die 
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Königin Clifabeth ihn bezelchnet, „nicht in einem Rand 
erzogen, wo man Gerechtigkeit oder Geſetze Fannte." Or 
erhob Anfprüche auf Ormonds Befigungen und Rehte, 
und fuchte fie Anfangs durch Proceffe, dann durch Wafı 
fengewalt geltend zu machen; Drmond zog feine Ehe: 
ter zufammen, fehte der Gewalt Gewalt entgegen und 
beenbigte den Bwift durch einen Sieg über Desmont, 
Verwundet und gefangen wurde biefer von ben Glegem 
auf einer Bahre fortgetragen: „Wo iſt er num," fangm 
fie in dem Ho le des Gieges, „mo iſt er nm, 
der unumfchränkte Bederrfcher von Desmond?“ „Da 
wo er hin gehört,” erwieberte Gerald mit unerfhltter: 
lichem Gleichmuth, „auf den Schultern der Butle.“ 
Gieichwol lieg Drmond es ſich gefallen, feinen Stuit 
der Entfchelvung ber Königin heimzuftellen. Desmond 
wurde freigegeben, vergaß aber bald die Bebingun; 
an welche feine Befreiung genüpft morden, und fi 
fort, feine Nachbarn zu beläfligen. Drmond Magte die 
ſes der König, Magte zugleich über des BVicefönigs 
Sidney Parteilichkeit für den Unruhftifter, und Sidneh 
wurde genötbigt, felbft nad Munſter zu Pommen, die 
Beſchwerden der freitenden Parteien anzuhören, und den 
Grafen von Desmend zu einer geziemenden Eniſchädi⸗ 
gung zu verurtheilen. Er wollte nicht gehorden, fing 
an, feine Truppen zufammenzuziehen, da ließ Gitny 
Ihn aufheben, und nad Dublin, von da nach England 
ringen. . 
Des Grafen von Drmond Bruder, Edmund Bat: 
ler, glaubte die Abwefenheit des feindlichen Dberhauptes | 
benugen zu müffen, um mehre der Fitzgeralde auß zien⸗ 
ic unerheblichen Gründen zu befehden. Nicht zufrieden | 
biermit, trat er im Parlament ald Mitglied bes Unter: 
haufes mit, ret Heftigkeit gegen den Vicekonig auf, 
wogegen dieſer ihn eines Treubtuchs befchuldigte und 
hart bedrohte (1570). Höclich entrüftet Lehrte Kdmund 
nad ‚Haufe zurlt, wo Peter Carew fich eben, in Bol; 
firedung eines glinfligen Urtheild, in den Befitz von ei⸗ 
nigen von Butlerd Gütern fegen wollte. Ihm bieled zu 
verwehren, rief Comund feine Anhänger zu den Waffen. 
Carew führte bei dem Vicekönige Klage wegen dieſes Un 
ehorfams, und feiner Klage ſchloſſen fich mehre Rat: 
an an, bie von Edmund Gewalt erlitten hatten. & 
wurde Darum vorgeladen, weigerte fih aber zu erfh 
nen, indem er von einem Feinde Feine Gerechtigkeit u 
erwarten babe. Man befürchtete, oder gab vor zu be 
fürchten, er handle im Einverſtaͤndniſſe mit den tebeli 
ſchen Fitzgeralden und den Spaniern, und Peter Garn 
erhielt die Weilung, alle disponiblen Streitkräfte oo 
den neuen Rebellen zu führen. Garew vermüflete But: 
lers Befibungen, und nahm eins von deſſen Edhlöflen; 
in Kilkenny börte er, daß eine Abtheilung ber Butler im 
jeringer Entfernung ein Lager bezogen habe. Bahr 
jeinlich war der Stamm auf bed Oberhauptes Befetl 
ulammengefanmen, ohne weiter Kenntniß von den Ab 
ichten und Vergehen Edmunds zu haben; wenigfen 
berrfhte nicht die mindefte Ordnung im Lager, und nihtd 
f&ien einen Anſchlag auf bie Gtadt zu verraten. Ge 
rem fiel mit feinen eifigen in bie Gorglofen, und 
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töbtete ihrer 400, ohne daß er felbft einen Mann vers 
loren hätte. Der Ruf diefes Unfalles drang nach Eng⸗ 


Iand, wo der Graf von Ormond am Hofe weilte. Auf’ 


der Stelle erbot er fi, den Bruber zu feiner Pflicht 
zurüdzuführen und die Unruhen in Munfter zu ftillen; 


er cite darum nach Irland, und Edmund ließ fih durh 


ihn bewegen, dem Vicekoͤnig in Limerid aufzuwarten. 


Cr wurde fefigehalfen, enttam aus bem Kerker und ließ . 


fi doch emdlid mit feinen zwei Brüdern durch den Gra⸗ 
fen beftimmen, daß fie fi dem Ausfpruche der Gefege 
unterwarfen. Sie wurden aud bald von der Königin 
begnadigt, und fuchten fortan durch die unverbruüͤchlichſte 
Treue ihr Vergehen in Vergeffenheit zu bringen. Die 
Ruhe in Munfter war aber darum nicht hergeftellt, viels 
mehr wurde der Graf von Dedmond durdy die Ankunft 
der ſpaniſchen Huͤlfstruppen gar fehr in feiner Halsſtar⸗ 
rigkeit befefligt. Ormond mußte ibm noch einmal den 
illen der Regierung, und die Bedingungen, unter wels 
chen fie verzeihen würde, verfündigen; dann wurde die 
Landſchaft Kerry, der Hauptfig der Rebellion, von allen 
Seiten angegriffen. Nun erlitten zwar Ormonds Trup⸗ 
pen, als fie den Fitzgeralden die Stadt Youghal entreis 
sem wollten, eine bedeutende Niederlage, doc) verhinderte 
diefes die Regierung nicht, ihm ben Oberbefehl in Muns 
ſter anzuvertrauen. Ad ein zweites Corps Spanier bei 
Smerwid landete, und Anftalten traf, das goldne Fort 
zu vollenden, erfhien Ormond fogleich auf Dice Punkte. 
Die Feinde verließen ihren Poſten und warfen ſich in 
das anfloßende Gehölz, welches fie auch, trog eines uns 
günftigen Gefechtes, behaupteten. Cinige Überläufer gas 
bin ihnen Kenntniß von der geringen Zruppenzahl, die 
Ormond befehligte, und fofort nahmen fie ben frühen 
Poflen wieder ein. Drmond meinte, fie darin zu bloki⸗ 
ven; allein fie thaten einen Ausfal, und die Engländer 
mußten fi bis nad Rathkeal zurückziehen (1580). 
Später, im I. 1581, wurde ond zum Präfis 
denten von Munfter ernannt, und feine Anftalten trugen 
nicht wenig zur enblihen Berubigung ber Provinz bei. 
Der Baron von Lirnaw, der hartnadigfe und maͤchtigſte 
unter den Verbimdeten der Fitzgeralde wurde nach wies 
derholten Niederlagen genötbigt, feine Barmberzigkeit an: 
zurufen, und ein von ibm perfönlich angeführtes Trup⸗ 
pencorp& ‚verfolgte ven Grafen von Desmond von Wald 
zu Wald, bis des Unglüdlihen Kopf zu Drmonds Füs 
Gen niedergelegt wurde (1583). Thomas befaß von jegt 
an das undeſchraͤnkte Vertrauen der Regierung. Als der 
Vicelönig 1594 gegen die nördlichen Rebellen auszog, 
wurde er in 2einfter zuruckgelaſſen, um biefe Provinz, 
die wichtigfie der Infel, im Geborſam zu erhalten. Wähs 
rend der tung des Erzbiſchofs Loftus von Dublin, 
1597, befehligge Drinond bie gefammten Streitkraͤfte der 
Infel; er bielt Leinſter im Zaum, unterhandelte und 
triegte gegen den großen D’neal, Tonnte aber, bei dem 
f&lehten Zuflande der Armee, nichts Erhebliches gegen 
diefen Hauptrebellen ausrichten, und mußte fih, fonders 
lich in dem unglüdlihen Feldzuge von 1599, auf bie 
Bewachung und Bewahrung der feflen Piäge befchräns 
ten. jenungeachtet blieb ipm fein Gommanbo auch 


„Befreiung wagte. Sogleich verkündigte ein Ge 


unter dem Vicekoͤnige Blount; er fand dem Grafen von 
Tyrone gegenäber, als diefer in das weſtliche Munſter 
einfiel, und vieleicht geſchah ed nicht ohne fein Zuthun, 
daß der Rebell, obgleich im Rüden von dem Vicelönige 
jedrängt, mohlbehalten entkam. Wenigſtens fchöpfte 
lount Verdacht, und ein zweites Greigniß von noch 
ernflerer Art verwandelte diefen Verdacht beinahe im 
Gewißbeit. Drmond hatte mit D’moore, dem Oberhaupte 
der Rebellen von Leinſter, nahe bei Kilfenny eine Unters 
redung; urplöglih wurde er von ben Rebellen angegrifs 
fen, und in bie. Gefangenfchaft geführt, ohne daß feit 
zahlreiche Bededung den geringften Verſuch » feiner 
icht, Or⸗ 

mond babe mehre Unterredungen — 
auch Briefe von ihm empfangen, ſe 
ten taͤglich mit den Rebellen, ſchi 
Dienftes hoͤchſt überdrüffig, und wü 
nung ihres Anführerd benugen, u 
verlaffen; ja der Graf, fowie er ı 
Sefangner geworden, dürfte fie n 
die Scharen ber Feinde zu verſtaͤr 
rüchte mochten dem Bicekönige nicht uı 
fie waren geeignet, ihn der Conci 
men Nebenbuhlers zu entbeben, fie 
einzige Demüthigung, bie Ormond ex| 
hatte ihm gegen ein ſtarkes Löfege 
fagt, und es handelte fi nur nod 
der Graf flaft baaren Geldes geben follte, da gelang 
es dem Vicelönig, in einem "Zug in das de von 
D’moore’5 Befigungen, des Grafen Wächter zu beflim- 
men, daß fie den Gefangenen auslieferten. Er mußte 
feine Zreipeit aus den Händen desjenigen, dem er fie 
jewiß am wenigften dankte, annehmen (6 
wand damit aus dem öffentlichen Leben 

erfolgte im I. 1614. Cr hatte nur eine 

fabeth, die an Richard Prefton, Viscount I 

heirathet wurde, unb biefem bie von de 
berrührenden Güter und ben Titel eines 

Desmond, zubrachte; in den Stammglitem 
teln von Drmond u 
tber, der Sohn von 
jüngern Bruder bed 
Graf von Ormond 
das Unglüd, in 85 
und büßte fie it tv 

gun; wurde abı 
f fenen Ghe mit € 
ten Viscount Mount 

Thomas, und ſtarb 
Sohn um viele Ja 
Thurles, hatte naͤn 
verlaffen, jedoch in fu 

auns auf Acton, üı 

atob und Richard i 


Grafen von Drmond. 
Der ältse, Jakob, war 1610 zu London, oder ges 
mauer, in dem in ber Vorſtadt Tlerkenwell gelegnen 
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Newcaſilehouſe geboren, und folgte dem Vater in dem 


Zitel eines Vißcount Thurles. Im I. 1620 brachte die - 


Mutter ihn, bebufs feiner Ausbildung, nad London zus 
rüd, er war aber nicht lange hier, ald die Güter feines 
Großvaters in Beſchiag genommen wurden; ihn. felbft 
vertraute König Iakob der Aufficht Abbots, des Erzbi⸗ 
ſchofs von Canterbury, an, bewilligte aber für feinen Uns 
terhalt eine fo fpärlihe Summe, daß der Erzbiſchof ihm 
nit einen einzigen Lehrer gab, und feine Erziehung, bie 
zeligiöfe ausgenommen, —8— vernachlaͤſſigie. In Abs 
bot8 Haufe nahm der Anabe die Grundfäge der angli⸗ 
Zaniſchen Kirche an, in welcher er bis an fein Ende mit 
To ausgezeichneter Standpaftigfeit verhartte. Nach Koͤ— 
nig Jakobs Tode durfte er in des Großvaters Haus zus 
züdtehren, und er war jegt ernftlich bemüht, dad unter 
Abbots Leitung Verfäumte durch eifriged Stubium_ ein 
ubringen. Im 3. 1629 vermählte ex fich mit feiner 
our, Elifabeth Prefton, Richards, des Biscount von 
Dingwall und Grafen von Desmond einziger Tochter, 
und im 3. 1630 erfaufte er eine Cavalerte:-Gompagnie. 
Des Sroßvaterd Tod, dem er ald zmölfter Graf von Or⸗ 
mond folgte, nöthigte ihn, nad Irland zurückzukehren, 
unb er nahm 1634 feinen Plag in dem Oberhaufe. Nach 
einer Verfügung Wentworthö, des Vicekoͤnigs, follte 
jedermann an der Thine den Degen ablegen, aber Ors 
mond weigerte fi deſſen und erklärte dem Thuͤrſteher, 
der in derben Ausbrüden Gehorfam von ihm foberte: 
er würde feinen Degen nicht abgeben, er babe denn vors 
ber ibn, ben Ihlirfteher, damit durchbohrt, und trat ohne 
weiteres in den Saal. Der Vicelönig ließ den Grafen 
vor den Geheimerath laden, um wegen feines Ungehor: 
ſams Rede zu flehen. Gr bekannte ohne Umſqhweif, 
Daß er um dem Befehl gewußt, und wiflentli ihn übers 
treten habe, feste aber hinzu, er fei mit feiner Grafs 
ſchaft per cincturam gladii belehnt, und durch die von 
dem König audgehende Ermächtigung berechtigt gladio 
einetus dem Parlamente beizuwohnen. Cine ſolche Ant 
wort machte felbft den Vicekoͤnig zweifelhaft, und er 
zathfchlagte mit_feinen Freunden, ob er diefen kühnen 
Geil ‚den oder gewinnen folle. Man gab ihm zu 
bedenken, wie motbwenbig es fei, daß er ſich wenigſtens 
einen der bedeutendften Männer Irlands verpflichte; über 
welche bebeutende Macht, Bähigkeiten und Verbindungen 
der Graf verfüge; wie er bereit eine Neigung für die 
Krone bliden laffen, welchen Einfluß er ald Mandatar 
der Lords Gafllehaven, Somerfet, Baltimore und Auns 
gie auf dad Dberbaus übe, und Wentworth ließ fi 
bereben, bem Trotzkopfe nicht nur zu verzeihen, fondern 
ihm auch zu ſchmeicheln. In dem Alter von 24 Jah⸗ 
zen wurde Ormond in den irländifhen Geheimerath eins 
geführt; ex gelangte gar bald zu bedeutender Theilnah⸗ 
me an ber Verwaltung, und empfing, ald Mentwortb 
oder Strafford im I. 1640 das Königreich verließ, aus 
deffen Händen das Gommando ber neu gebildeten Ars 
mee; folte auch, fo rieth diefer einfichtövolle, mit ber 
Lage von Irland fo vertraute Staatdmann, an bed vers 
florbenen Wandesford Stelle Vicefönig werden. Diefes 
aber hintertrieb ber Graf von Aruntel, der wegen feiner 
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Anfprüche auf einige von Ormonds irlaͤndiſchen Befitzun⸗ 
en deſfen bitterfter Feind geworden war, und als nächfte 
Folge hiervon ergab es fich daß Drmond in Straffords 
Proceffe nur mit feiner Perfönlicpkeit zu Gunflen des 
kraͤftigen Beiſtandes fo bedürftigen undes wirken 
Tonnte. Dagegen aber wurde Ormond nach dem Aus 
bruche ber irländifchen Rebellion zum General:Lieutenant 


aller Streitkräfte der Infel ernannt; ſchwerlich if wol 


jemald ein Commando unter ungünftigen Umfländen 
angetreten worden. Die Empörung hatte fich Über bad 
janze Königreich verbreitet, die Armee war durc die Eis 
erfuht de8 enplden Parlaments in ben Mäglicfen 
Verfall gerathen, beinahe fämmtlihe Verwandte des Gra⸗ 
fen hatten fid) den Rebellen angefchloflen; das Gerücht 
verfündigte, er felbft erwarte nur eine guͤnſtige Belegen: 
beit, um ein Gleiches zu thun, und habe bereitd ben 
Affociationseid gefchworen. Beine eigne Hauptſtadt Kit: 
kenny wurde duch den Lord Mountgarıet weggenom- 
men, alle übrigen, haltbaren Pläge in den Graficpaften 
Kilkenny, Tipperary und Waterford waren von dem 
Feinde befegt. Ormonds erfte Unternehmung war gegm 
den Poften von Raas geritet, wo die Rebellen von 
Kildare und den umliegenden Grafidaften ihre Berath: 
ſchlagungen anzuftellen, und ihre Scharen zu muflern 
pflegten. Mit 2000 Sußgängern und 300 Reiten fiel 
er in ben ſchwach befegten Ort, und es wurde eine mi: 
litairiſche Erecution vorgenommen, die den Schriftfiellern 
der fiegenden Partei, verglichen mit dem, was fit ander: 
waͤrts verübt, ald ein bloße Disciplinar-Verfahren er: 
ſchien, die jedoch kühn dem ärgften der von den noͤrd⸗ 
lichen Rebellen verübten Greuel verglichen werden mag. 
Darum fehrieb auch Lord Sormanten an ben Grafen, 
und brohte, man werde, falls er ferner ſolche Graufam: 
keiten verüben follte, fie feine Stau und Kinder büßen 
laffen. Da antwortete Ormond, nachdem er zuvor bie 
ibm gemachten Beſchuldigungen abgelehnt, und feine 
Verachtung für Gormanftond Treubruch außgedrüdt, er 
fei entfchloffen, bie Rebellen zu verfolgen, wenn er aud 
das ihm Zheuerfte dadurch gefährden ſollte, und feine 
Betrachtung koͤnne ihn abhalten, die Befehle feines Kö— 
nigs zu vollfiveden. „Meine Frau und meine Kinder 
find in ihrer Gewalt. Nimmermehr werde ib an Uns 
ſchuldigen dad Böfe raͤchen, dad man ihnen anthun koͤnnte 
Ein? ſolche Handlung würde nicht nur niederträchtig und 
unchriftlich fein, fie wide auch in meinen Augen meine 
Frau und Kinder Werth herabfegen.” 

Das Eintreffen zahlreicher Verflärtungen aus Gng: 
land fegte den Grafen in den Stand, feine Operationen 
noqh weiter auszubehnen. Ex vertrieb bie Infurgenten 
aus ihrer Stelung bei Kilfalaghen, fieben Meilen von 
Dublin, bewerkſtelligte, wie fehr auch feine Vorgeſetzten, 
die Lords-⸗ Juſtice, diefe zu verhindern trachteten, ben 
Entfag_von Drogheda (5. März 1642), und winde die 
gene Bevölkerung des alten engliihen Diſtricts (des 

ale) [r ihrer Pflicht zurädgeführt baben, hätte ibm 
nicht bier die Gonfiscationd» Luft der Lords⸗Juſtice ein 
unuͤberſteigliches Hinderniß entgegengefegt. Gr mußte 
fich darum mit einem Streifzuge nad der Grafſchaft 
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Kitdare begnügen, verwuͤſtete bie Befikungen ber Rebel⸗ 
len, eifehe und bewehrte neuerdings bie von ihnen bes 
lagerten Beften, und zog fih fodann über Athy zurück. 
Da wurde ihm die Rachriht, Mountgarret und die 
Lords Dunbopne, Ikerin, Roger Moore, Hugo O'byrne, 
fländen nur vier Meilen entfernt, und hätten unter ihren 
Befehlen 8000 Sußgänger und einige Gompagnien Gas 
valerie vereinigt. iond berief einen Kriegsrath über 
die Frage, ob man das burc bie vielen Befagungen 
nambaft gefhwächte, und mit Gepäd uͤberladene Armee 
corpd, das auch einen drüdenden Mangel an Lebends 
mitteln empfinde, den Zufällen einer Schlacht ausſetzen 
dürfe. Es wurde befcloffen, den Rüdzug nad Dublin 
fortzufegen, aber alle angewandte Vorſicht war nicht 
hinreichend, um fich den Rebellen zu entziehen. Bei 
Kilrufb mußte das Treffen angenommen werden. Der 
linke Slügel der Irländer floh auf den erflen Angriff, 
der rechte, bei dem fi die meiſten Führer befanden, 
bielt länger Stand und zog ſich in guter Ordnung nach 
einer Höhe, wurde aber doch zulegt auch gebrochen, und 
die Rebellen, die an Mann verloren hatten, zer 
freuten ſich gänzlih. Ormonds Verluft war unbedeu: 
tend, gleichwol fonnte er, aus Mangel an Mundvorrath 
und Munition, feinen Gieg nicht verfolgen; fo klagt er 
wenigfienö in feinem Bericht an dad englifhe Unter 
haus, den biefes mit großer Feierlichkeit verfündigen 
ließ. Das Haus befhentte auch den Sieger von Kil 
ruifd mit einem Diamantringe von 500 Pf. St. Werth, 
und bat gemeinfcaftlih mit dem Dberhaufe den König, 
ex möge ihm den Hoſenbandorden verleihen. Der wad: 
fende Bruch zwiſchen König und Parlament veränderte 
indeffen auch Drmonds Lage gar fehr, und während bie 
bürgerlihen Obrigkeiten der Infel mehrentheild für die 
Semeinen fanden, fparte Ormond feine Mühe, um bie 
Armee in der Anhänglidkeit an den König zu erhalten. 
Indem er den König von den Refultaten diefer Bemü— 
dungen, von den pflihtmäßigen Gefinnungen bed Heeres 
in Kenntniß feste, fchilderte er zugleich mit den ſtaͤrkſten 
Farben die Noth feiner Krieger, die dadurch erzeugte Uns 
moͤglichkeit, die Erwartungen der Nation zu erfüllen, 
die Hinderniſſe, bie ibn ſeibſt von den Lords⸗-Juſtice ges 
macht wurden, und ihre Abneigung gegen eine kräftige 
Berfolgung der Rebellen. Die Bord Aufttee irerfeitß 
verfäumten feine Gelegenheit, den Grafen zu kraͤnken, 
bewachten jeden feiner Schritte und legten ihm die gehäfs 
figften Abfihten unter. Der Vicekoͤnig, der Graf von Leis 
cefter, in Ormond einen Nebenbubler erblidend, machte 
es ihm ebenfo fchwierig, feines Amtes zu warten. Wurde 
eine Stelle in der Armee erledigt, fo gab Leicefter fie 
gewiß nur an Dfficiere feiner Partei. Des immerwähr 
senden Hadernd darum müde, beklagte Ormond fid 
endlich bei dem König, und dieſer entfchieb für fei- 
nen General, machte ihn von dem Bicefönig unabhan⸗ 
gig, gab ihm volle Gewalt über die Stellen im Heere 
u verfügen, und verlieh ihm aus eignem Antriebe den 
arquis-Titel. Ducch diefe fo ganz veränderte Stellung 
des Generals erlangte die koͤnigiiche Partei ein vollkom⸗ 
mienes Übergewicht über die Anhänger des Parlaments, 
KGnpid.W.uR, Dritte Gection. V. 
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aber noch blieb der für jeht wenigftens furchtbarere Feind 
u bekämpfen. Eben erſt hatten die Katholiten durch 

inführung einer Föderativregierung ihre Macht befeftigt, 
und Einheit in ihre Beftrebungen gebracht; flatt aber 
ſogleich die Entſcheidung des Schwertes anzurufen, lege 
ten fie ihre Klagen, Wünfche und Foderungen in mihe 
ven Bittfhriften nieder, um beren Beförderung an ben 
König Ormond erfucht wurde. Gleich die erſte biefer 
Bittfchriften, welche um einen Waffenftilftand bat, wies 
der Politit des Königs eine veränderte Richtung An. 
Er unterrichtete den Marquis inögeheim von feinem 
Wunſch, einen Theil des irländifchen Heeres in Eng« 
land verwenden zu koͤnnen, verlangte zu diefem Ende von 
ihm, er fole einen Waffenſtillſtand mit den Infurgens 
ten abfchließen und ſchickte ihm Inftructionen zu feiner 
Leitung. iefe Depefche war eine geheime; ihr folgte 
eine offne Vollmacht für das Geſchaͤft. Die Eonferens 
zen follten demnach am 17. März 1643 zu Trim eröffs 
net werden; allein es ereignete fich vieled, um die Abs 
fit des Monarchen zu verzögern und feine Ungeduld 
zu reizen. Es war in tem Geheimenrathe beantragt 
worden, bie Beindfeligkeiten während der Unterhanbluns 
gen einzuftellen, aber die Eordö-Juftice waren dem ents 
gegen, fie, die fo lange gegen den Rath der Dfficiere 
die Truppen in der Unthätigleit gehalten hatten, waren 
jest entfchloffen, fie im Felde zu gebrauchen, angeblich 
um ſich ihre Verzflegung- zu- erleichtern, eigentich aber 
in der Hoffnung, ein Kriegezug koͤnnte den Vertrag mit 
den Zrlinern aufkalten, oder gar unmöglid machen. 
Ihr Abiehen war auf Roß und Werford gerichtet, nur 
hatten fie vergeffen, daß Drmond vorlängft, aber ehe 
nod der feindliche General Prefton im Feld erſchien, 
die Nothmwendigkeit, dieſe Staͤdte zu nehmen, aus einans 
der gefegt, aber nie Gehör gefunden hatte, unter bem 
Vorwande, daß man die Ehre einer ſolchen Unterneh⸗ 
mung dem immer nod in England verweilenden Vice⸗ 
koͤnig aufbewahren müfle. Sie hatten nicht minder vers 
geffen, daß das Commando ber Armee jederzeit bem Mars 
quis von Drmond gebühre, und wollten für ben gegens 
wärtigen Fall feine Stelle durch den Lord ausfül⸗ 
len laſſen. Ormond machte jedoch feine Rechte geltend, 
bie Armee war einmal marſchfertig, ein Vorwand, fie 
gurüidhupalten, nicht auffindbar, alfo mußten die Lords 
den Marquis ziehen laffen. Nur hielten fie die Lebens» 
mittel zurüd, deren er zum Gedeihen feines Unterneh 


mens bedurfte. 

Ormond vertrieb die Infurgenten aus ihren wich 
tigften Stellungen, und auf bie Kriegsvorraͤthe zäblend, 
weiche die Jufticed zur See nad) Duncannon zu ſchaf⸗ 
fen verfprochen hatten, unternahm er die Belagerung von 

oß. Aber die zugefagten Borräthe blieben aus, die 
feindliche Befagung erhielt eine Verflärtung von 2000 
Mann, und die Belagerer geriethen in Gefahr zu vers 
hungern. Der Gommandant von Duncannon Heß ihnen 
bie wenige zu feiner Verfügung flehende Speiſe und 
Munition zulommen, und bierdurd ermuthigt beſchloß 
Drmond, den Ort, vor dem er nicht länger beſtehen 
konnte, mit Sturm zu nehmen. Gine Brefge wurde 
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fen, ber Stusm aber efälagen. Drmond, befs 
b Lebensmittel nur noch für drei Tage audreichten, 
‚hielt e8 für das Klügfte, den Rückzug anzutreten, hatte 
aber Feine. Ahnung, daß Preflon mit 6000 Mann In 
fanterie und 650 Reitern feiner in einem Engpaß,. uns 
weit der Borrow, barte, und ihm.die Straße nach dem 
60 Meilen entfernten Dublin vollkommen abfepneide. 
Zum Güde für ihn verließ Preflon feine unangreifbare 
Stellung, um dem Marquis in bie Ebene entgegenzus 
stehen, und diefer benußte den Fehler, der fein Heer vom 
Hungertod erseitete, mit vieler Gewandtbeit. Seine Ar: 
tilerie brachte die feindliche Reiterei in Unordnung; von 
Preftons Infanterie-Divifionen mußte eine nach der ans 
dern weichen, und bie angefirengtefte Bemühung, fie noch⸗ 
mald zum Stehen zu bringen, unterlag einem kräftigen 
und rechtzeitigen allgemeinen Xngriffe. Die Irlänber 
flohen mit Werluft von 500 Mann und ihrer Wagens 
burg, amd der Aufftand der Provinz Leinfter wäre viels 
leicht gebändigt worden, hätte Drmond feine Reiterei zu 
raſcher Verfolgung der Flüchtigen benugen Bönnen; als 
lein die englifche eiterei, nachdem fie die feindliche ges 
worfen, war mit ihrem Anführer, dem Lord Lisle, davon 
geritten, und ber freie Paß nach Dublin blieb des Sie: 
ges einzige Frucht. Auch auf die Unterhandlungen hatte 


er keinen Einfluß, deſto mehr aber die geheime Einwir⸗ 


tung der LordösJuftice, die fortwährend alle Schritte 
Drmonds verdammten, und auf der Ausrottung der Res 
beilen, die man doc faum von der Hauptfladt abzudal⸗ 
ten vermochte, beflanden. Aber auch Ormond hielt es 
feiner eignen Sicherheit und des Dienfted des Monarchen 
wegen für klug, einen befehlenden Ton anzunehmen und 
die meiften Foderungen ber Gomföberirten, bie er ſchon 
in, Parteien zerfallen und durch vwiderfprechenbe Rath: 
f&läge geleitet fah, zu verwerfen. Ebenſo wiberfegten 
fi die alten Irländer und die von dem päpftlichen Abs 
georbneten, dem Dratorianer Scarampi, regierte Geiſt⸗ 
lichkeit, eifrigft allen Friedensvorſchlaͤgen. Die Feinde, 
fogten dieſe Eiferer, feien in die Außerfie Noth verfehts 
ihr Heer, unter Preſton, dehne feine Streifereien bid an 
die Thagg der Hauptfladt aus. „Warum folten fie die 
errungenen Vortheile aufgeben, warum ohne Urfache dem 
Preis ensfagen, nachdem fie ihm nahe genug gefommen, 
um ihn zu ergreifen?" Es war nicht leicht, ihre Gründe 
zu beantworten, aber ihre Bundesgenoſſen, bie Lords 
vom Pate, die aus Gewohnheit an ber englifhen Res 
ierung bingen, verlangten fehnfüchtig nach einem Wafs 
ſtillſiand, ald dem erften Schritte zum Zrieden. Bon 
der andern Seite ließ fih der König endlich bewegen, 
den mehr als verdaͤchtigen Parfond feines Amtes ald 
Lord⸗ Juſtice zu entfegen, und baffelbe an Heinrich Tich⸗ 
burne zu vergeben, womit alfo einer der wirkſamſten 
Gegner ded Vertrags befeitigt wurde, und biermit noch 
nicht zufrieden, erließ Karl den beftimmten Befehl, einen 
Wafferftiliftand abzuſchließen. Deflenungeadhtet, und 
trog des armfeligen Zuſtandes ber königlichen Armee, 
machte Ormond doch noch einen Verſuch, den Unterhands 
tungen durch irgend eine glänzende Waffenthat eine vor⸗ 
—XRX Wendung zu geben. Er zog gegen Preſton 
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aus, als welcher ben erlittuen Verluſt laͤngſt erſetzt mehee 
Pläge eingenommen, und ganz Leinſter überfchwemmt 
a vn istänbifpe General mußte ihm — 
melligkeit feiner Bewegungen zu entkommen, und 
mond fehrte nach Dublin zurid, mit der fehlen Übe- 
zeugung, daß nur ein Tractat den Untergang ber pro: 
teftantiichen Armee abwenden koͤnne, und diefer Zeactet 
wurde am 15. Sept. 1643 zu Sigginftown bei Nass 
unterzeihnet. Gin Waffenflilfiand auf ein Jahr ward 
geſchloſſen, und zum taunen ihrer Feinde willigten bie 
Gonföverizten ein, zum Unterhalte des königlichen Her: 
res 15,000 Pf. St. baar und Lebensmittel im Betrage 
für eine gleihe Summe zu geben. 

Drmond fihien hierdurch für Irland entbehrlich zu 
werben, und im Gabinet erhob man bie Frage, ob er 
nicht nach England gerufen und an die Spitze der aus 
Irland gezognen Truppen geflellt werden folle; allein bei 

jenauerer Prüfung der Lage von Irland zeigte ſich ein 
Pie Project ald unaudführbar. Dimond wurde dabır 
nit nur in feinem gegenwärtigen Commando beflätigt, 
fondern auch gleih darauf an Leiceſters Stelle zum 
Vicelönig ernannt (1644). Gin Heer von Schwierig 
feiten wartete feiner in dem neuen Amte. Monroe, ber 
die Schotten in Ulfter commanbdirte, nahm feine Notij 
von dem Waffenftilftand, und feste für Redmung des 
Parlaments den Krieg fort. Die Gonföberirten blieben 
ſtoͤ und anmaßend, hielten die verſprochnen Subſidien 
zuruͤck, verlegten unbedenklich die Bedingungen des Ver— 
trag8 und verübten mancherlei Gewaltthaͤtigkeiten. Die 
Engländer einer tegelmäßigen Verpflegung entbehrent, 
plünderten wie in Seindesland, und was dad Schlimmfe, 
die Icländer verweigerten alle Zruppenaushebungen für 
des Königs Dienft, während Karl doch hauptſaächuch auf 
ein von ihnen zu ſtellendes bedeutendes Truppenc 
gerechnet hatte. Nicht einmal_der Ankauf von Waffen 
und Kriegtbedarf folte - den Königlichen geftattet fein. 
Nicht gerüftet, um ben Ereigniſſen zu gebieten, ſuchte 
Drmond eine Stellung anzunehmen, die ed ihm erlaube, 
dereinft von ihnen ben möglichft vortheilhaften Gebrauch 
zu maden. Gr war bemüht, die Armee unter dem 
Waffen zu erhalten und an Kriegözucht zu gewöhnen, 
für die Erhaltung der Ruhe im Großen zu wachen und 
den ſtolzen und unbändigen Gemüthern, die an der Spite 
der Gonföderirten flanden, zu ſchmeicheln. Cr machte 
auch den Verſuch fie zu trennen. Zu dem Ende batie 
er fi ermäctigen laffen, alen denen, welde ſich unter 
werfen wollten, Gnade angebeihen zu laffen. Mit einis 
gen der mächtigfien Häupter war er in Briefwechſel ge⸗ 
treten, er fehmeichelte ibrem Ehrgeiz, und. ließ fie hoffen, 
daß fie in des Königs Dienfte zu den ihrer Herkunft ans 
gmelienem Awtern und Eprenftellen, und zu volltonımener 

leichheit mit den Englaͤndern gelangen fönnten. Er 
verwendete fi bei dem König, um zu erwirken, daß 
die erledigten Stellen nur an gemäßigte Proteflanten ges 
geben den. Alle feine Sorgfalt konnte jedoch nicht 
verhindern, daß bie engliihen Regimenter in Uifter na 
und nad, und bauptlädlich nur aus Noth, unter die 
Leitung des Parlaments geriethen, und ebenfo wenig ges 
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lang e& ihm, Einftuß auf die Deputirten zu getvinnen, 
weiche die Gonföberirten zu den Gonferenzen von Dr⸗ 
ford abgeorbnet hatten, oder biefen felbfi den Geift der 
Mäßigung einzuflögen. Karl, um bie Schwierigkeiten 
und das Sehffige ber orforder Unterhandkung von fi) 
ab und auf feine irlaͤndiſchen Raͤthe zu waͤlzen, verlegte 
diefelbe nah Dublin, wo fie durch den Marquis fortger 
fegt werden folte. Anfangs war er feiner eignen Beur⸗ 
teilung überlaffen. Gpäter wurde er ermädtigt, für 
jegt die Nichtaushbung der Gtrafgefege gegen die Ka: 
tholiten und deren gänzliche Aufhebung nad wieder hers 
geſtellter Ruhe zu veriprechen, und enblid ihre unmits 
telbare Aufhebung zu bewilligen, wenn er nicht anders 
die Hartnädigkeit der Infurgenten überwinden, oder ihr 
Miötrauen bejeitigen Pönne. Die Unterhandlung zu Urs 
bridge hatte dem Könige den Abgrund gezeigt, der ſich 
vor ihm aufthat. Er fah „Daß dos Ziel feiner Widerſa⸗ 
her der gaͤnziiche Umflurz der Religion und der koͤnig⸗ 
lichen Gewalt fei”, und befahl Ormond, den Frieden ab⸗ 
fließen, was er aud koſten möge, wenn er nur bie 
Derfonen und dad Eigenthum ber irländiichen Proteftans 
ten, und die volle Übung der koͤniglichen Autorität auf 
der Inſel fiber. Ormond fühlte volfonmen die Ger 
fahr und Schwierigkeit des ihm geworbnen Auftrags. 
Er war berufen Vergleichövorfchläge, von denen er wußte, 
daß weder der König, noch feine Dinifter fie öffentlich 
genehmigen, oder aud nur vorbringen koͤnnten, aufzuftel- 
m. In England wollte man feinen Frieden mit den 
Srländern, und die in Irland anfäffigen Engländer dürs 
fleten nah Rache. Machte er den Katholiten eine Ber 
wiligung, fo wurbe feine Machtvollkommenheit in Zwei⸗ 
fel gezogen, und man beſchuldigte ihn der Parteilichkeit 
für feine Vettern unter den Gonföderirten. Zeigte er 
fh den Katholiken abgeneigt, fo machten biefe feine 
neuen Verbindeten ihm den Vorwurf, daß er ihre und 
des Königs unverföpnlie Feinde beghnflige. Ganz im 
‚Hintergrunde zeigte ſich das engliſche Parlament, deffen 
wüthige, mit unmiderftehlicher Gewalt bekleidete Leidens 
ſchaften und Vorurtheile nicht weniger berüdfichtigt werden 
mußten. Die Unterhandlungen wurden am 6. Sept. 
1644 zu Dublin, und zwar mit einer Verlängerung des 
Waffenſtill ſtandes, eröffnet. Ihr weitrer Kortgang wurbe 
aber gar fehr dur die Hartnädigkeit der irlaͤndiſchen 
Urbewoßner gehemmt, fie foderten als unerläßlihe Bes 
dingung die gefegliche Ginfübrung ihrer Religion. Die 
Kathollten, führten fie ald rund an, bildeten das Volk 
von Irland; fie hätten jegt viele der Kirchen zuruckge⸗ 
nommen, die vor nicht völlig einem Jahrhundert ihren 
Vätern entzogen worden, und konnten fie ohne Verlegun; 
ihrer Ehre und ihres Gewiſſens nicht den Bekennern « 
ner andern Religion überlaffen. Der Koͤn'g hatte die 
Hoffnung genäbrt, Ormond werde Mittel finden, ihrem 
Begehren zu wilfahren, ohne ihn perſoͤnlich in die Sache 
zu verwideln, aber des Vicekoͤnigs Gewiffenäfkrupel_oder 
Vorficht erlaubten ihm nicht, eine fo fhwierige Bahn 
einzubalten. Cr fuchte und fand Vorwaͤnde, die Unters 
bandlungen in die Länge zu sieben, und verlangte, nach⸗ 
dem er alle diefe Vorwaͤnde erfchöpft, feine Abberufung, 
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damit‘ die Gonföberirten von einem Landemanne, von eis 
nem Anverwandten, nicht mehr foderten, ald er gewähren 
Tonne, und damit er nicht durch den Mangel der noͤthi⸗ 
gen Unterflägung gepourigen werde, feinen Poſten aufs 
äugeben, oder aber ſich ſchimpflicher Weiſe den Confoͤde 
rirten oder den Govenantern zu unterwerfen. Karl und 
fein Gabinet verfanmten die von Drmond empfangnen’ 
Dienfte keineswegs, und waren daher ſogleich bedacht, 
ein fo bedenkliches Misvergnügen zu heben; der Marz 
quis empfing mehre Gnabenbezeugungen und außgedehtis 
tere Volimachten, um ihn an eine Stelle zu binden, die 
durch den wachſenden Einfluß des Parlaments auf die 
Zruppen, durch den Wiederausbruch bed Kriegs zwiſchen 
den Gonföderirten und ben Anhängern des Parlaments 
noch viel läfliger geworden war. Zugleich aber erfah ſich 
ber König in der Perfon von Lord Herbert, dem Gras 
fen von Glamorgan, einen minder furhtfamen und ges 
fäligern Unterhändler. Glamorgan empfing 1) eine de 
ſtallung, Truppen zu werben, zu ihrem Unierhalte die 
Einkünfte der Krome zu verwenden, und Münze zu ſchla⸗ 
gen; 2) eine Vollmacht, den irländifchen Katholiten ges 
gen gewifle Bedingungen Zugeftäntniffe E machen, 
weiche der König und der Vicekoͤnig der Klugheit ges 
mäß nicht Öffentlich machen fonnten; 3) ein Verfprechen: 
Karls, Alles zu genehmigen, was fein Gefandter zufas 
jen werde, felbfl wenn es gefegwibrig wäre; 4) vers 

iedne Schreiben an den Papſt, den Nuntius und 
mehre Zürflen des Auslandes, von denen man Hülfägels‘ 
der erwartete; er ging zu Schiffe, und langte nach vielen 
überftandnen Abenteuern Ende Juli 1645 glücklich in 
Irland an. Es ift keinem Zweifel unterworfen, daß er 
dem VBicelönige den weſentlichen Theil feiner Inftractior 
nen mittheilte, und wenn biefer in der Folge. nicht von 
afem, was jener that, unterrichtet gewefen zu fein bes 
hauptete, fo war diefe Unmwiffenbeit nur vorgeblich, oder 
doc menigftens freiwillig. Zu Dublin unterhandelten 
beide gemeinfchaftlich mit den katholiſchen Deputirten; 
von da ging Glamorgan nach Kilkenny, wo ber oberſte 
Rath durch fein Anfehen zufrieden geftellt, und aufges 
muntert durch Drmonds Zureden, einen Vertrag mit 
ihm ſchloß (25. Aug.), in welchem fefigefeet wurde, die 
Katholiken folten öffentliche Religionsuübung haben und- 
alle Kirchen und Kirpeneinfünfte behalten, die nicht ges 
genwärtig im Beſitze des anglikaniſchen Kierus fein, 
dagegen follten fie an einem beflimmten Tage dem Köe 
nig ein Gorps von 10,000 Mann ftelen, und ihm für 
die Dauer des Kriegs zwei Drittheile der geiſtlichen 
Einkünfte überlaffen. Zum Erſtaunen Adler, die nicht 
im Geheimniſſe waren, ging die Öffentliche Unterhand⸗ 
tung je&t mit unerwartete Leichtigkeit von flatten. Der 
einzige zwiſchen dem Bicekoͤnig und den irländifchen Der 
putirten flreitige Punkt war ihr Verlangen, vom allen 
Strafen, wegen Abhaltung des Gottebdlenſtes und Spens 
dung der Sacramente nad andrer Art, als jener der 
verorbmeten Kirche, durch einen Parlamentsſchluß feeiges 
ſprochen ꝓ werben. Ormond ſah ihre weitre Abſicht, 
er erſchrak und beſtand auf der Ehnſchaltung der Ber 
dingung, daß jener Artikel nicht auf die Aopaltung des 
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Gottesdienſtes und die Adminiſtration der Sacramente 
in bifhöflichen und Pfarrkirchen ausgedehnt werden folle. 
Nah wiederholten Discuffionen wurden zwei Auswege 
angegeben, der eine — ftatt des befirittnen Artikels fole 
"e& heißen, daß jedes die Religion betreffende Zugeftänds 
niß, welches der König in der Folge bewilligen dinfte, 
als einen Theil diefed Vertrags ausmachend betrachtet 
werden müffe; ber andre — «6 folle der Religion gar 
feine Erwähnung -gefpehen, fondern der Vicekoͤnig Or 
feine Perfon fchriftlich verfprechen, die Katholiten nicht 
im Befige der Kirchen zu flören, die fie dermalen inne 

itten; die Snticheivung, ber Brage, über bie gefegliche 

bung ber katholiſchen Religion aber einem freien Par 
lamente zu überlaffen (11. Nov.). Darein wiligten 
beide Theile, und die Deputicten kehrten nad Kilkenny 
zurüd, um dad Refultat der Verhandlungen dem Urtpeile 
des General:Berfammlung vorzulegen. 

Alein ehe dieſes geſchah war ber mit Glamorgan 
abgefchlofiene geheime Vertrag, den man vor Jedermann, 
die leitenden Mitglieder des Rathes auögenommen, vers 
borgen hatte, durch Zufall zur Kenntniß des Parlaments 
gefommen. Karl Coote, der fir baffelbe in Gonnaught 
commanbirte, hatte, mit Hülfe der Govenanter von Ulfter 
die Stadt Sligo weggenommen und arge Zeinbfeligkeis 
ten gegen die —E und Royaliften verübt. Dr⸗ 
mond biete den Lord Zaafe aus, um bie Ruheftoͤrer 
u züchtigen, ehe biefer aber an Drt und Stelle eintrefs 
Im konnie, hatte der kriegeriſche Supifaot von Zuam, 
der Präfident der Gonföderirten für onmaugbt ſich vor 
Stigo gelegt, und die Befagung auf dad Außerfle ges 
bracht; da erfchien Karl Goote mit der Armee von Ulfter 
zum Entfage, der Exzbifhof verlor Schlacht und Leben 
(17. Dct.), und in feinem Wagen fand man authentifche 


Abſchriften der ganzen mit Glamorgan gepflogenen Uns 


terhandlung. 

Die Entdedung wurde geheim gehalten, aber zu 
Weihnachten erhielt Drmond von einem Freund Abs 
feprift diefer wichtigen Papiere, und die Nachricht fie 
feien einige Wochen im Befige des engliſch- irlaͤndi⸗ 
fen Commitee's zu London gewefen. Es war eins 
leuchtend , daß auf der Stelle eine entfheidende Maßres 
gel ergriffen werden müffe, um ben Ruf des Königs 
zu retten. Der Rath warb zufammen berufen; Lord 
Digby beklagte fi über die Anmaßung Glamorgane, 
den Vertrag ohne Vollmacht des Souveraind und ohne 
Zuziehung des Vicekoͤnigs zu fchliegen, und es ward bes 
fohlen, den Grafen, ald des Hochverraths verdächtig in 
engen Gewabrfam auf dem Schloſſe zu bringen. Bald 
darauf erflärte der König in einem Schreiben an bie 
beiden Parlamentöhäufer, nie habe er an Glamorgan eis 
nen andern Auftrag gegeben, ald Soldaten zu werben, 
nie ihn bevolmächtigt, über irgend einen Gegenftand 
ohne Mitwifien des Vicefönigs zu unterhandeln; er miss 
billige fein ganzes Verfahren gegen die irlaͤndiſchen Ras 
tholiten, wie auch die ihnen gemachten Verſprechungen, 
und babe dem geheimen Mathe zu Dublin befohlen, ges 
gen benfelben wegen feiner Anmaßung gerichtlich zu vers 
fahren. Als der König diefen Brief audfertigte, war der 
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Straf ſchon in Breipeit gefegt, aber nicht fo leicht wurde 
es, ben nachtheiligen drud, den eine fo ſchwankende 
unmwürbige Politit binterlaffen mußte, zu tigen. As 
Slamorgan, mit Drmonds Beroilligung, wieder in Kit 
Eenny eintraf, um bie-Werhandlungen fortzufegen, fand 
er die Partei der Zeloten, die fi den Runtius Rinuccni 
an ber Spitze, jedem Frieden wiederfegte, in dem bie 
Einführung des katholiſchen Cultus nicht offen anerkannt 
war, durchaus vorherrſchend, die ante, gernäßigte Par 
tei, im bohen Grade entmuthigt und befhämt. Auf 
Antrieb des Nuntius wurde die Entſcheidung bis zum 
1. Mai 1646, ald bis zu welchem Tage zugleich der 
Waffenſtillſtand ſich erfireden follte, verfhoben, und Glas 
morgan wat nur mehr bemüht, die ihm bewilligten 6000 
Mann nach England überzufegen; ehe er jedoch damit 
zu Stande kommen konnte, ereilte ihn die’ Runde von 
dem Zalle von Ghefter, von der Auflöfung bes koͤnigli⸗ 
hen Heeres in Cornwallis von der Flucht des Prinzen 
von Wallis. Auf der englifhen Küfte blieb kein Punkt, 
wo die Ieländer mit einiger Ausfiht auf Erfolg hätten 
landen tönnen. Glamorgan entließ fein Heer, und Dr 
mond mußte allein die Müpfeigtet und Verantwortli: 
keit der Unterhanblung mit den Gonföderirten uͤberneh⸗ 
men. Wider alle Erwartung ſchien die Behartlichkeit 
des oberften Rathes zu Kilfenny über die Umtriebe des 
Nuntius und den Widerftand der Geiſtlichkeit zu fiegen, 
der Briede, obgleich noch gefährdet durch zwei Schreiben des 
gefangnen Königs, in deren erften Demond den gemefles 
nen Befehl erhielt, die Unterbandlung mit den Katbolis 
ken abzubrechen, während er in dem zweiten angewieſen 
war, ſich an feine frühern Inftructionen zu halten, und 
teinem Befehle zu gehorchen, der ihm nicht durch die 
Königin oder den Prinzen von Wallis zulomme; der 
Friede wurde am 29. Juli unterzeichnet, und-zu Dublin 
und Kifenny mit ungemwöhnlihem Pomp verfündigr. 
Aber der Friede von 1646, wie er furzweg heißt, war 
das Werk einer unglüdlihen Verwaltung, weldyer das 
fiegende Parlament eben den Gtempel der Vernichtung 
aufgebrüdt hatte, indem es den Lord Lisle zum Stati- 
halter der Infel ernannte. Die Covenanter von Ulfter 
bezeigten bie ——5 — Verachtung für den Tractat; des 
Parlaments Anhänger in Munfter wollten von keinem 
Frieden mit den Irlaͤndern wiſſen, und alle Papiften 
und Rebellen ſchlachten. ine zahlreiche und mächtige 
Partei unter den Katholiken hatte nichts Geringeres im 
Sinn, ald alle Engländer, und zugleih ihre Religion 
auözurotten. Am achten Zage nad der Unterzeihnung 
bed Friedens, am 6. Auguft 1646, wurde er durch bie 
National: Synode zu Waterford, ald dem Eide der Gons 
fiperation zuwider, verdammt, und bie verfammelten Vaͤ— 
fer ercommunicirten auf diefen Grund bin feine Urbes 
ber, Begünftiger und Theilnehmer als Meineidige. Der 
Kampf zwifchen den Freunden und Feinden des Fries 
Die Infurgenten von Ulfter, 
Nergriffen die Sache des Klerus; 
Prefton, der General don Leincefter, erklärte fib nah 
einigem Zögern gleichfals zu deſſen Bunften; die Mitglie⸗ 
der des alten Raths, die den Frieden unterzeichnet hate 
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ten, wurben verhaftet, und an ihrer Stelle trat ein neues 
Collegium, unter der Präfidentfchaft des Nuntius. Drs 
mond hatte den Verſuch gemacht, feinen Freunden in 
Kilkenny beizufiehen, und wäre barliber beinahe von der 

auptftadt abgefchnitten worden; jegt mußte er ſich rüs 

ten, fich gegen bie Gonföberirten zu vertheidigen, denn \ 
D’neal und Srefton waren gegen die Stadt im Anzuge. 
Das belagerie Dublin wurde durch Ormonds Klugheit 
und Feftigfeit gerettet, und durch die Eiferſucht und Zwie⸗ 
tracht, welche jede aufrichtige Zufammenmwirken D’neald 
und Prefiond verhinderten. Der Marquis verzweifelte 
jebod, die Hauptfladt gegen ihre erneuerten Angriffe zu 
erhalten, und die wichtigfte — war für ihn, ob er m 
ihnen, oder dem Parlament übergeben ſolle. Das erfte 
ſchien Treulofigkeit gegen feine Religion, bad andre Vers 
rath an feinem Herin; er entichied, nachdem er vorher 
mit dem Grafen. von Clanricarde und der irländifchen 
Generaiverfammlung unterhandelt, und fi überzeugt 
hatte, daß von ihnen fein Heil zu erwarten, für das 
Parlament, Die erfie Antwort, von den Commiflarien 
des Parlaments auf fein Anerbieten gegeben, verwarf er, 
als feiner Ehre nachtheilig; eine zweite Unterhandlung 
erfolgte, und am 19. Jun. 1647 willigte er ein, das 
ald Feigen feiner Würde dienende Schwert, dad Schloß 
von Dublin und alle von feinen Truppen befegte Bes 
flungen gegen Bezahlung von 13,870 Df., ald welche 
er im Dienfte des Königs aus feinem Vermögen aufges 
endet, einen Sicherheitöbrief für feine Perfon, und die 
NRüdgabe feiner fequefteirten Güter zu übergeben. Diefe 
Übereinkunft ward am 16. und 28. Juli vollyogen, und 
Drmond f&iffte ſich nad Briftol ein, um feinen Aufents 
halt in England zu nehmen. Gr erhielt die Erlaubniß, 
Dem König in Hamptoncourt feine Aufwartung zu mas 
chen und fand dafelbft den feinen Verdienſten angemefle: 
nen Empfang. Als er ſich feiner Würde entkleiden wollte, 
und zugleich beklagte, daß er fo wenig Erfprießliches in 
derſelden habe Leiften koͤnnen, weigerte ſich Karl, die dar 
gebotne Entlaffung anzunehmen; „es fei fein Wille,” fagte 
ex, „daß der Marquis fein Amt beibehalte, und werde er 
wol künftig darin glüdliher fein.” Der König ſprach 
auch zu ihm 'von allen feinen Angelegenheiten mit bem 
vollften Vertrauen, und ald der erwacende Verdacht der 
Armee ihn zwang nad London zurüdzufehren, empfing 
er den Auftrag ſich mit den fchottifchen Commiſſarien zu 
befptechen, und den Entwurf, wegen eined Cinfalld der 
Schotten in England zur Reife zu bringen, dann 
folle er ſelbſt neuerdings des Königs Panier in Ir⸗ 
land erheben. Die Gommittee in Derbyhoufe erhielt 
aber Kunde von diefen Umtrieben, erzwang von dem 
Marquis ein Verſprechen, daß er nichts zum Nacıtheile 
des Parlament unternehmen wolle, und ſuchte fich for 
dann feiner Perfon zu verfihern. Er erfuhr,_baß ein 
Derhaftsbefehl gegen ibn gegeben fei, und fand grade 
noch Zeit, nach Frankreich zu entfommen, wohin ihm fein 
ältefter Sohn, der Lord Offory, bald nachfolgte. Auch 
in Frankreich hielt es der Marquis für feine Schuldig⸗ 
keit, ale feine Fähigkeiten dem Dienſte des koͤniglichen 
Hauſes zu widmen, und er erhielt bald den groͤßten Ein⸗ 
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fluß auf die Rathſchlaͤge der Königin und bed Prinzen 
von Wallis. Auf feinen Betrieb a wurde den 
itländifgen Deputirten, als fie in St. Germain vor der 
Königin erfchienen, die huldreichfte Aufnahme, zugleich 
mit der Verfiherung, daß Ormond felbft naͤchſtens mit 
franzoͤſiſchen Hülfstruppen in Irland eintreffen werde. 
Aufnahme und Zufage wedten gleich febr bie Hoffnuns 
jen der Moyaliften, und Ormond empfing, als er im 
pt. 1648 zu Cork anlangte, die aufrihtigen Bewill⸗ 
tommenungen einer zahlreichen Menge. Gein erfte Be: 
fireben galt der Beruhigung ber Armee des Lords Ins 
Giquin. Ihr Anführer hatte ſich kuͤrzlich für die Könige 
lie Sache gewinnen laſſen, feine Truppen litten aber 
nah wie vor unter den aͤrgſten Entbebrungen. Auch 
DOrmond hatte, ba Frankreich feinen Verfprehungen un= 
treu geworden, ihnen nichts zu bieten. Mol aber ver: 
bieß er die nahe Ankunft der Flotte, die nicht nur reiche 
Vorräthe von Getreide ausladen, fondern auch der Ars 
mee durch reiche Prifen nüglih werden würde. In ei: 
nem an alle Proteftanten von Munfter gerichteten Mas 
nifeſte rechtfertigte er fich wegen der Übergabe von Dublin; 
er äußerte feinen Entihluß, mit Gefahr feines Lebens 
die Rebellen, und befonder& die Independenten, zu be: 
kämpfen, und übernahm die Verpflichtung, alle, die mit 
ibm diefen heiligen Kampf kaͤmpfen würden, mit gleicher 
Sunft_ zu behandeln, ihre Derpflegung ſicher zu ftellen, 
und fie gegen die Erneuerung der überftanbnen Leiden 
& fügen. Die Armee ſchien befriebigt, und der Vice⸗ 
'önig konnte ſich ungeflört den Unterhandlungen mit ber 
Verſammlung von Kilkenny, bie ſich bereitd dem ins 
fluffe des Nuntius entzogen hatte, widmen, zu welchem 
Ende er fein Schloß zu Carrick, 14 Meilen von Kils 
tenny, bewohnte. Dort handelte er mit den Commiſſa⸗ 
vien der Verfammlung, die aber durch die Natur ihrer 
Vollmachten gendthigt waren, bei jeder Veranlaflung an 
ihre Mandanten zu recurriren. Mit folhem Hins und 
Herfragen vergingen 20 volle Tage, daß bie Generals 
Zerfammlung felbft erkannte, auf diefem Wege werde 
nie etwad zu Stande kommen. Um ſich ihr Geſchaͤft 
zu erleichtern, that fie dem Marquis den Vorfhlag, er 
möge fein Schloß in Kilkenny, wo ihn volle Sicherheit 
und Bequemlichkeit erwarte, beziehen. Er ließ ſich den 
Vorfhlag gefallen. Die Generalverfammlung in ihrer 
Gefammtheit, Adel, Geiſtlichkeit und Buͤrgerſchaft empfin⸗ 
en ihn in einiger Entfernung von der Stadt auf das 
jeierlihfte, und der Stadtrath brachte ihm feine Huldi⸗ 
gung in den gewohnten Bormen dar. In feinem Schloſſe 
war er von feiner eignen Garde umgeben, überall zeigte 
fi eine zuvorfommende und herzliche Ehrerbietung. Kaum 
wähnte er fi eingerichtet, fo rief ihn eine Empörung 
unter Inchiquins Truppen nad) Cork; es gelang ibm, ihr 
rer Meifter zu werden, und er kehrte # dem fchwieris 
geren Gefcäfte ber Unterhanblung zurüd. Drei Monate 
waren darüber vergangen, bis die Gefahr, welche des 
Königs Leben. bevrobte, die Katholiten im Jan. 1649 
bewog, von ihren Boderungen abzugeben und dem kuͤnf⸗ 
tigen Danke, wie dem Chrgefühle ihres Gouverains, zu 
vertrauen. Sie machten ſich verbindlich, auf eigne Kos 
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fin ein Heer von 17,500 Mann gegen den gemeinſa⸗ 
men Feind ins Feld & ftellen; der König feiner Seits 
beritigte die freie Übung der katholiſchen Religion; 
zwölf bewährte Gommiffarten, von ber Rathöverfamms 
lung emannt, follten den Vicelönig in der innern Vers 
waltung unterflügen, der Wormundf&aftshof und einige 
andre beſchwerende Einrichtungen foßten abgeſchafft wers 
den; ein Parlament wollte man einberufen, fobalb es 
die Mehrheit der Gommiffarien fir angemefien eradhte, 
und in diefem Parlamente werde man die Gelege, welche 
Verfolgung wegen Religion vorfchreiben, nebft andern, 
die dem Handel und Gewerbe Irlands ſchaͤdlich, aufhe⸗ 
ben, auch die Unabhängigkeit des irländifchen Parlaments 
von bem englifhen ausfprehen. Die Sache bes Königs 
thums war hiermit in Irland vorherrſchend geworben. 
Die Flotte unter Prinz Rupert fegelte triumpbirend 
längs ber Küfte; die Generale des Parlaments, Jones 
in Dublin, Mon? in Belfaft, Coote in Londonderry, was 
zen auf ben Bereich ihrer Waͤlle eingefchränkt, während 
Indiguin in Munfter die große Maffe der Katholiken, 
und ion nad einigem Zaudern bie ſchottiſchen Regis 
menter in Ulfter, dem oberften Rath anbingen, den juns 
gen König 3 proclamirten und die Autorität feines Gtatts 
halter anerkannten. 

Bei allem dem blieb Ormonds Lage fo peinlich, als 
je zuvor. Gr folte fi) eine Armee aus Menfhen von 
derfchiednen Nationen, deren Glaube, Interefien_und 
Keidenfchaften ebenfo verfchieden, und die ſich acht Jahre 
lang mit grenzenloſer Wildheit bekaͤmpft hatten, bilden. 
Gr hatte nur wenige Dfficiere, auf deren Faͤhigkeit ober 
Treue er bauen Fonnte; ihm waren der Zufland der Gons 
föberirten, ber Beſtand ihrer Magazine, Artillerie, Streits 
kraͤfte, die Beſchaffenheit ihrer Quartiere und Garnifos 
nen gänslich unbelannt. Es follten 15,000 Mann Ins 
fanterie und 2500 Reiter bewaffnet werden, unb ſchon 

igte fi die abfolute Unmöglichkeit, eine ſolche Mens 
Koenmaffe zu unterhalten; Reductionen vorzunehmen, war 
aber ebenfo unmoͤglich, denn die brodlofen Soldaten wür⸗ 
den auf der Stelle des Rebellen Owen D’neal Scharen 
verflärft haben. Die Generale ftritten fi um das ges 
zingfle Commando, und erzeugten durch ihre Eiferfucht 
taufenbfältige Verwidelungen. Die Commiffarien ber 
Generalverfemmlun ſuchten nur ihr perfönliches Intereſſe, 
und kuͤmmerten fe wenig um der Truppen Sold und 
Verpflegung. Wol hatten fie eine Steuer von 60,000 
Pfund ausgeſchrieben, aber bei Eröffnung bed Feiozugs 
war noch Fein Sciting eingegangen. Der Marquis 
mußte fi darum perfönlih an die verſchiednen Städte 
und Gorporationen wenden, und fi ihre Beihälfe- erbits 
ten. Diefe Städte waren aber zu Republiken erwach⸗ 
fen, achteten nicht auf die Befehle der Generalverfammts 
lung, beflimmten die Steuern und verfügten über dies 
felben nad eignem Wohlgefallen. Den Blrgern von 
Waterford mußte Ormond, um 7000 Pfund zu babe, 
die fämmtlichen Domanialgefälle und Zölle verpfändenz 
die Städte Limerid und Galway berfprachen anderwei⸗ 
tige 7000 Pf., konnten dafür aber keine Sicherheit an⸗ 
weiſen, und bezahlten auch nur ſehr iangſam. Von der 


Be 


ORMOND- 


otte des Prinzen Büpert hätte man wor eikige Hice 
erwarten dirfen, allem der Prinz ſchien nur an den Ks 
ſten zu verweilen, um des Vicefönigs Anfcläge zu kin: 
tertreiben. Er hatte zu befierer Bemannung der Flotte 
1000 einer vernat; bie von kam eingetbeilt, al} 
der Prinz es darauf anzulegen ſchien, fie zum Gudrun 
zu verleiten. Ohne Rüdfiht für die Friedensbebi H 
gen mußte in allen Gechäfen für fie öffentlicher Got; 
tesdienft gehalten werden. Auufgemuntert durch ihre Of 
ficiere, erlaubten fie ſich Beleidigungen gegen die Pros 
teftanten, was fo iſche Auftritte weranlaßte, dep 
Indiquin mit der aͤußerſten Anſtrengung Baum Bub 
fliften konnte. Rupert unterhielt auch lebhaften Werkehr 
mit Antrim, D'neal und andern misvergnägten Anfüh: 
tern. Er verfprach Allen Belohnung, weiche „im einer 
der gegenmärtigen Regierung entgegengefeßten Beife“ 
dem Könige dienen wollten, und erregte badurch heftige 
Beregungn in Gonnaught, die doch endlich der Grıf 
von Slanricarde daͤmpfte. Der Prinz wurde gebeten, 
den Hafen von Dublin, und nachmals jenen von 8er: 
donderry zu blofiren; beides würde den Operationen zu 
Lande gar förderlich geweſen fein. Er verweigerte bi: 
des, ohne auch nur ben leifeften Grund angeben zu Ei: 
nen. Gr hielt fogar die Gelter zuräd, tie er an Dr: 
mond abzuliefern angewiefen war. Won fo vielm Cor 
gen gequält, erließ der Vicefönig an Karl II. eine din 
gende Einladung, fi in die Mitte feiner getreum Un 
terthanen zu begeben. Die Gewalt der Commmifferim 
des oberften Rats würde aldbald ein Ende genommen, 
der Muth der Royaliften eine Eräftige Aufmunterung ge: 
funden, der immer noch feindfelige, durch den Verluf 
von Warpborsugh und Athy keineswegs gebeugte D’mul 
nad feinem 'beflimmten Veriprechen, feine Unterwerfung 
eingereicht haben, und Jones von der Mehrzahl feine 
Zruppen verlaffen worben fein. Alles diefes erfannte da 
König gar wohl, und fein Entfhlug war ſogieich gefeft 
aber die Abreife mußte verfchoben werden, weil ed im | 
an Gelbe fehlte, und fein warmes Verlangen, fid nad 
Irland zu begeben, warb zu verſchiednen Malen ale 
Fühlt durch die binterlifiigen Winke einiger Ruten 
die insgeheim beforgten, wenn er einmal an der Opi 
einer katholiſchen Armee flehe, werte er auch den Zee 
rungen ber Katholiken nachgeben. 

Ormond mußte ſich auf eigne Gefahr in den um 
gleichen Kampf begeben, den D’neal noch ungleichn 
machte, ba er die Verbindungen zwiſchen den ſchottiſchen 
Regimentern im Norden, und der Hauptarmee, die it | 
Miene machte, Dublin zu bedrohen, unterbrach. Omond 
hatte bei Garlow ein Heer von 6000 Fußgängem und 
2000 Reitern zufammengebracht, wobel ihr wornefmirh 
die bei einigen Privaten gemadten Anlehen zu Ratten 
kamen. Kildare und einige andre Pläbe öffneten Ihm 
ihre Thore, und es ergab fi jenbeit zu einem vor 
tbeilhaften — auf Gone, der die Mauern der Haapb 
fadt überfchritten und feine Gtreitfräfte an den Ufern 
der Liffy aufgeftellt hatte; allchr die Thaͤtigkeit der roye 
Hififhen Armee wurde alsbaid durch Gntbehning und 
Dangel aller Art gehemmt. Gndlich kamen ihr durh 
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Taafes und Caſtlehavens Bemühungen einige Gelber, von 
Inch iquin eine Verftärtung von 2000 Dann zu, und 
Drmond, der eben einer von Preſtons Dfficieren gegen 
fein Leben angezettelten Verſchwoͤrung entgangen war, 
drang. bis Naas vor. In dem hier zufammenberufnen 
Kriegsrathe wurde ein weiteres Vorrücken gan Dublin 
beſchioſſen. Drmond näherte fi bis auf Kanonenfhuß: 
meite dem Gaflie: Knod, in der Hoffnung, eine Bewe⸗ 
gung unter den Ginwohnern der Stadt hervorzurufen, 
und bdetadirte fodann den Lord Inchiquin mit einem 
ſtarken Rritercorps nach Norden, um das and von den 
von Jones auögefendeten Streifparteien zu fäubern. Ins 
chiquin fiegte in zwei bedeutenden Gefechten, nahm Dros 
gbeca und Dundalk und kehrte im Triumphe zur Haupts 
armee zurüd. ie zählte jegt 11,000 Gtreiter, woruns 
ter 4000 Dann Reiterei, ruͤcte an beiden Ufern ber Liffy 
vor, um die Belagerung der Hauptſtadt zu beginnen, 
und Ormond, der fein Hauptquartier zu Binglaß ges 
nemmen hatte, ließ bei Bogatrath (1. Aug. 1649) einige 
Schanzen aufführen. eine Abficht dabei war, die Gas 
valerie der Befagung von dem einzigen, ihr zugänglichen 
Weiveplag abzufcneiden; ein Misgeſchick aber wollte, 
dag die zur Errichtung der Werke beorderte Truppenabs 
theilung, obgleich fie kaum eine Meile Wegs zurlidzus 
legen batte, erſt eine Stunde vor Tag an Ort und 
Stelle eintraf; Jones, hinter den Wällen der Stadt her» 
vorbrechend, überwältigte die Wachpoften, und verbreitete 
Scpreden im Lager (2. Aug). Der Royaliften Verwir⸗ 
rung ermuthigte ihn, fein Glüd zu verfolgen; Regiment 
auf Regiment warb gefchlagen; vergeben eilte der aus 
dem Schlaf aufgeſchreckte Ormond von Poften zu Pos 
flen; die verſchiednen Heerbaufen ſchlugen fih ohne Eins 
verfländniß, eine panifche Furcht griff um fih, und bie 
ganze Armee auf dem rechten Ufer des Stroms floh nach 
len Richtungen. Artillerie, Zelte, Gepaͤck, Geſchuͤtz — 
alles fiel in die Hände der Sieger; von 2000 Gefang⸗ 
aen wurden 300 mit faltem Blut an bem Stadthore 
niebergemacht. Mit der Schlacht von Rathmined gins 
gen bie Hoffnungen der irländifhen Royaliften zu Grabe, 
und, was beinahe ebenfo fhlimm, man lernte Drmonds 
Fähigkeiten bezweifeln; mit ze geoßer Zuverfiht hatte er 
den Fall von Dublin angekündigt. Bei Hofe verſuch⸗ 
ten feine Beinde auf Verrath anzufpielen, aber Karl, ihr 
Gemurre zur Ruhe zu verweilen, und den treuen Dies 
ner feiner koͤniglichen Gnade zu verfihern, ſchickte ihm 
den Hofenbandorden zu. 

Cine Verfärkung ganz andrer Art war feinen Gegs 
nern zugelommen. Grommel felbft mit 12,000 Veteras 
nen war am 15. Aug. zu Dublin gelandet, und eröffs 
nete nad kurzer Ruhe den Feldzug mit der Belagerung 
von Drogheda. Drmond, der nur mehr vertheibigungds 
weife handeln Eonnte, hatte für die Behauptung dieſes 
Platzes das Mögliche getban, aber alle feine Vorkehrun⸗ 
gen feiterten an Grommeld Ungefim. Die Beftung 
wurde mit Sturm genommen und fünf Tage lang rann 
dad Blut der unſchuldigen webrlofen Einwohner in den 
Straßen von Drogheda. Bon dort führte der Gieger 
fein mordgieriges Heer zur Belagerung von Werford. 
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Die Bürger, das Außerfie befuͤrchtend, riethen zur Übers 
gebe aber der Gommandant beſchloß, ſich zu wehren. 

in Vewaͤther öffnete dem Feinde den Zugang in bie 
Feſtung; fofort ward bie nahe liegende Mauer überſtie⸗ 
gen, und nach einer hartnädigen, aber fruchtloſen Ber⸗ 
theidigung mußte Werford fi auf Gnade und Ungnade 
ergeben. Das Zrauerfpiel von Drogheda warb erneuert, 
und wie dort, Fein Unterfchied zwifchen wehrlofen Gins 
wohnern und bewaffneten Kriegern gemacht. An bem 
Zuße des großen Kreuzes wurden 300 rauen ermorbet. 
Drmond, der nicht im Stande war, den Sieger in ſei⸗ 
nee blutigen Laufbahn zu hemmen, wartete mit Unges 


duld auf das Grgebniß der neuerdings mit O'neal ges 


Hflognen Unterhandlungen. Diefer Häuptling hatte feine 
gegen bie Generale des Parlaments eingegangene Vers 
pflihtungen getreulic erfüllt, und ihrer Partei Dienfte 
von Wichtigkeit geleiftet. Nach der Schlacht bei Raths 
mines weigerten ſich bis Machthaber in London, die über⸗ 
eintunft, welde mit ihren DOfficieren abgefchloffen, gut 
zu beißen. Grbittert nahm D’neal Ormonds Vorfchläge 
an und marſchirte von Londonderry ad, um zu ber füs 
niglihen Armee zu floßen; aber Krankpeit nöthigte ihn 
unterwegs Halt zu maden, und er flarb zu Glodnacter 
in Cavan. Seine Hauptleute handelten inzwifgen in 
feinem Sinne fort; das Eintreffen der Männer von Uls 
ſter befebte nochmals den Muth ihrer Verbündeten, und 
der englifhe General wurde gezwungen, feine Unternehs 
mungen auf Duncannon und Waterforb einzuftellen. 
Schon fingen feine Truppen an, von ber rauhen Jah⸗ 
reözeit zu leiden, als Lord Broghill die Regimenter uns 
ter Inchiquin zum Abfale verleitete. Die Befagungen 
von Cork, Voughall, Bandon und Kinfale erklärten ur 
für dad Parlament, und Crommell benugte den günflis 
gen Anlaß, den Feldzug zu endigen, und fein Heer in 
die Winterquartiere zu legen. Drmond, ber in allen feis 
nen Operationen und Bewegungen ſich als ein des enge 
liſchen Feldherrn durchaus ummlrdiger Gegner bewiefen 
batte, war herzlich erfreut, ein Gleiches thun zu Finnen. 
Er meinte, feine Armee in den Städten unterzubringen, 
um fie ftetö beifammen zu haben; allein nur die Städte 
feine® Gebiets, Clonmel und Kikenny,, waren zur Aufs 
nahme von Soldaten zu bewegen. Alle übrigen verweis 
erten fie auf das Hartnädigfie, und die Föniglichen 
zuppen mußten fih burd das ganze Rand bi6 nad 
uiſter hin zerſtreuen. 
Ihre Ruhe war auf 
Nach fieben Wochen erſchien 
Zelve, und an ber Spige vı 
fi die Eroberung von gaı 
Royaliften fehlten Geld, Wa 
durchzog verheerend ihre Du 
fie auf Claremont und Enn 
ser und Munfter waren faf 
Royaliften durch Gewalt ode 
und felbft in Gonnaught, Ihr 
neree Zwiefpalt jener Eintrad 
von gänzlicer Auflöfung rett 
waren bie Zactionen, weldı 
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geſchlummert hatten, neuerdings erwacht. Antrim, den 
immer noch nad) der Statthalterſchaft von Irland gelüftete, 
that alles Mögliche, um den Marquis dem Könige vers 
dachtig, bem Wolke gehäffig zu machen, und wirklich 
wurde ein allgemeines Mitvergnügen laut. Die hohe 
Geiſtlichkeit, 20 Bifchöfe, trat zu Clonmacnoife, an dem 
Shannon, zufammen, angeblid um über den Zuſtand 
der Nation zu berathichlagen, eigentlich aber, um eine 
heftige Proteftation gegen Ormonds Verwaltung einzus 
legen. Das wurbe nun zwar durch ben patriotifhen 
und geiſtreichen Bifhof von Glogher, Heber Mac:Mas 
bon, ‚bintertrieben; Heber legte der Parteiwuth Still 
ſchweigen auf, ermuthigte die Gemäßigten, machte alle 
Künfte Antrims zu Schanden, und erhielt von den vers 
fammelten Prälaten eine feierliche Grflärung des Ins 
halt, daß von Gromwel für Leben, Cigentpum und Res 
ligion feine Sicherheit zu erwarten ſtehe, gleichwol was 
zen damit die innerlihen Unruhen nicht gefilt. Der 
Abfall von Inchiquins Regimentern hatte Zweifel und 


Verdacht erregt, und manche hielten baflır, es fei raͤth⸗ 


licher, dem Sieger auf einmal ſich zu unterwerfen, als 
von der zweideutigen Treue des Vicckoͤnigs abzuhängen. 
» Grommel fand nur wenig Widerfland; denn während er 
die Graffaften durchzog, heute Parbon gab, morgen 
nur die Anführer ſchlachten ließ, am dritten Zage ganze 
Befagungen, Hunderte von Menſchen dem Tode mweihete, 
befcäftigte ſich in Killenny eine von den Commiffarien 
der Generalverfammlung einberufne Junta mit ber Er 
forſchung der Gründe der allgemeinen Unzufriedenheit, 
und der Abneigung, fi) zu Abwendung der gemeinfas 
men Gefahr zu vereinigen. Die Männer der Junta droh⸗ 
ten, erfchöpften fi in langen Reden und Berleumduns 
en, bis die Annäherung Cromwells fie zwang, fi nad 
mnis zurückzuziehen, um bdafelbft ihr Unweſen fortzus 
fegen. Gromwell hatte auf ein Einverſtaͤndniß in Kils 
kenny gebt; ber Verräther wurde entdedt und beflcaft. 
Mit einer Heinen Schar, aus Freunden und Dienern 
fammengefegt, wußte Ormonb den Einwohnern folche 
uverfiht einzuflößen, folche Vertheidigungsanftalten zu 
treffen, daß der Beind ſich mit einiger Schande zurüd: 
ziehen mußte. Der Vicelönig benugte die kurze Friſt, 
um Truppen berbeizurufen, und Kilkenny erhielt eine Bes 
fagung von 1200 Mann, und den Lord Gaftiehaven zum 
Gommandanten, dem jedoch der Muth fehlte, der in ber 
Stadt wüthenden Peft zu trogen. Er verließ alfo dies 
felbe, nachdem die Befagung durch die Krankheit bis zu 
450 Mann vermindert worten, und Walther Butler übers 
nahm das fchwierige Geſchaͤft, die Hauptflabt feines 
Stammes gegen Cromwells ganze Macht zu vertheidis 
gen. Im Laufe der Belagerung hatten die Angreifens 
den, obſchon zwei Mal aus der Breſche zuruckgeworfen, 
dennoch zuletzt, da ein Zheil der Einwohner fi feig 
finden ließ, innerhalb der Mauern feften Fuß gefaßt; 
aber fo bartnädig blieb der Widerſtand der Befatung, 
daß ihr Grommwell, um feine Leute zu fchonen, noch ebs 
zenvolle Bedingungen gewähren mußte (28. März 1650). 
Noch glaͤnzender war die Berbeitigung von @lonmel, 
wo Hugo, des verſtorbenen D’neald Sohn, 1200 der 
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tapferfien Männer von Ulſter befehligte. Bei dem u 
ſten Gturme_ fielen 2000 der Angel, und die Bela 


gerung zog fi) fo lange hin, daß Ormond Zeit gewann, 
ein Armeecorp& zu verfammeln, und durch Lord Rode 
den Entfag verfuchen zu laſſen. Aber Roche wurde gänz 
lich geſchlagen, und Cromwell ließ zum zweiten Male fin: 
Ei —ãA— Dal murden die Enslände, nach vie: 
digem hartem Kampfe,. mit anſchnlichem Leriufe 
äurädgefhlagen (9. EAN Die Befagung hatte indel: 
fen ihren ießdedarf erfchöpft, und bemupte die De: 
wirrung des Feindes, um im Dunkel der Nacht ab: 
ziehen; die Einwohner hielten dieſes aber geheim, un 
erlangten am folgenden Morgen (10. Mai) eine günfige 
Gapitulation. Es war dieſes Cromwells letzte fans 
that in Irland; von Glonmel aus wurbe er nad Ci 
land zurüdgerufen, um ein noch wichtigeres und [hm 
rigeres Unternehmen zu beftehen. 5 
Viele hofften, diefed Unternehmen, der Kampf mit 
den Schotten, werte die Aufmerkjamkeit des englifhm 
Staatsrathes von Irland abziehen, umd den Ropalifin 
Gelegenheit geben, ihre mannicfaltigen Verluſte jur 
fegen. Die Ausfiht verſchwand nur zu bald. Di 
Hülfsquellen der Republik mehrten fi), wie es der &: 
darf fodertez ihr Heer erhielt täglich Verfiärkung, un 
JIteton, weichem Grommell den Oberbefehl übertragen 
hatte, verfolgte mit wenig Unterbrechung des Dorgi: 
ers Siegesbahn. Gaote befiegte bei Letterkenny (18. 
un. 1650) die Männer von Uiſter. Waterford, Ca: 
low und Gharlemont capitulirten unter ehrenvolen Br 
dingungen, die Befagung von Duncannon öffnete ten 
Zeinde die Thore. Ormond, ſtatt den Giegern im geb 
entgegenzutreten, hatte fid immer tiefer in einen lan 
wierigen unb erbitternden Streit mit den katholiſtu 
Parteiführern .eingelaffen, welche die Lauterkeit feiner de 
finnungen bezweifelten, und mit den Städten der Gut 
ſchaften Limerick und Galway, die fi noch immer wi 
erten, feine Zruppen in ihren Mauern aufzunchme; 
jeine Gegner meinten, er möge num ein wahrer 
ober ein heimlicher Feind fein, foviel wäre ausgemalt, 
daß die Sache der Gonföderieten unter feiner Leitung nt 
Gedeihen gehabt; und die Biſchoͤfe beſchworen ihn, jrtt, 
wo dad Dafein der Nation auf dem Spiele ſtehe, Rab 
regeln zu ergreifen, um die inmern Zwiſtigkeiten beit 
legen und alle wahren Irländer zur gemeinfamen Dt: 
theidigung zu vereinigen. Geittem une durch da 
Abfall von Inchiquind Corps verloren worden, tiautn 
fie den Engländern nicht mehr; um ihre Beforgniß # 
beben, entließ Ormond die wenigen Engländer, die c 
nod in Dienften hatte. Da jeboch die Geiftidfeit in | 
ihren Anfprücden immer weiter ging, berief er eine Be 
neralverfammlung nad) ®ougbrea, und erklärte nach die 
lem. fruchtloſen Hin» und Herreven (ob ernfllic, Nebt 
dabingeftelt), er wolle, wie es ihm ſchon früher vor 
dem König erlaubt worden, Irland verlaffen; auf alge 
meines Erſuchen ließ er fich jedoch nach emmigem Bid 
fireben bewegen, zu bleiben. Die Jriander hatten fi 
bisher immer noch geſchmeichelt, der junge 


werde, wie ex wieberholt verſprochen, zu ihnen fommen | 
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und bie Zügel ber Regierung felbft ergreifen; jetzt ver⸗ 
nahmen fie, daß er die Einladung der Schotten ange: 
nommen habe. Bald wurden auch die Bedingungen, 
denen er ſich geflgt hatte, bekannt, und daß er fich vers 
bindlich gemadt, den legten Friedensvertrag jaifoen Or⸗ 
mond und den Katholiken für nichtig zu erklaͤren, auch 
verſprochen habe, die Übung der katholiſchen Religion 
nicht zuzugeben, vielmehr fie in allen feinen Gebieten 
aus zurotien. Zrübfinn und Verzweiflung ergriffen bei 
diefer Nachricht alle Gemüther; zehn Biföffe traten in 
Jamestown zufammen (6. Aug. 1650), und ‚orbneten zwei 


aus ihrer Mitte an den Vicelönig ab, ihn zu bitten, - 


daß er, feiner frühern Abficht gemäß, das Königreich 
verlaffen, und feine Gewalt in die Hände eines katho⸗ 
liſchen Statthalters, der dad Vertrauen der Nation be: 
fige, nieberlegen möge. Ohne feine Antwort zu erwar⸗ 
ten, fehritten fie weiter vor, und entwarfen (11. Aug. 
1650) eine Declaration, worin fie den Marquis der Bahız 
läffigfeit, Unfähigkeit, ja Treuloſigkeit befchulbigten, ſich 
verwahrten, „obihon durch die überwiegende Pflicht der 
GSelbfterhaltung gezwungen, dem Stellvertreter des Koͤ— 
nigs den Gehorfam aufzufagen, feien fie doch weit ent 
fernt, der Machtübung des Königs felbft zu nabe zu tres 
ten,” und dann erflärten, unter den eingetretnen Ums 
fländen fei das irlänbifhe Volt nicht länger durch die 
Artikel des Friedensvertrags gebunden. Den andern Tag 
fügten fie diefer Declaration den Bannfluch hinzu, ges 
gen alle, die ed mit Ormond oder Ireton halten, und 
dadurch die Interefien deö katholiſchen Bundes verlegen 
würden. Der Vicelönig fand indefien, daß einige Präs 
Iaten und die Mehrzahl des Abeld nicht abgeneigt fein 
würden, ihm beizufiehen. Er erwieberte daher der Syn⸗ 
ode zu Jamestown, daß er nur im Außerften Fall, und 
der Nothwendigkeit weichend, ohne bed Königs Befehl 
Ieland verlaffen werde; die Commifjarien der General: 
verfammlung machten ihrerfeit6 den Biſchofen Vorwürfe 
über ihre Unklugheit und Anmaßung. Aber grade zu 
diefer Zeit erhielt man Abfchrift der Declaration, welche 
König Karl notbgebrungen u Dunferling in Schottland 
erlafien hatte. ie ganze Bevölkerung Irlands gerieth 
über den an fie gerichteten Ausorud des Königs, „blus 
tige Rebellen " in bie wildefte Gährung. Während bie 
Semüther fi in biefem überreizten Zuftande befanden, 
machten die Bifchöfe ihre Declaration, fammt dem Banns 
fluche, bekannt (15. Sept.). Aber nur eine Nacht ging 
vorüber,. und ihre Leidenfhaft fand Muße, ſich abyus 
fühlen; fie bereuten ihre Übereilung, und ließen eine 
dritte Schrift ergehen, woburd die Wirkung ber frühern 
einftweilen aufgehoben wurde, 

Damit fand fi aber Drmond wenig gebeffert. Ans 
fangs fuchte er fi damit zu belfen, daß er die Declas 
ration von Dunferling für ein untergefobenes Machwerk 
erklaͤte. Eine von dem König felbft ausgehende Bot 
fbaft belehrte ihn, jenes Actenftüd fei echt, dürfe aber, 
infofern e8 Irland betreffe, nicht in Kraft treten, da es 
ohne vorgängiges Gutachten bed irlaͤndiſchen Geheimeraths 
erlaſſen worden fel. Diefe Eröffnung gab bem Vicefönige 
neuen Muth und eine Fühnere Sprache, Gr dußerte, 

K. Cacoti d. W. u. X. Dritte Section. V. 
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wie ex nach -wie vor beide Theile durch den Friedens⸗ 
vertrag gebunden erachte, foderte aber auch, die Goms 
miffarten der Generalverfammlung, follten dad Verfahren 
der Synode von Jamestown miöbilligen, und gemeinfam 
mit ihm diejenigen ihrer Mitglieder, welche im Ungehor⸗ 
fam verharren würden, zur Strafe ziehen. Den Prälas 
ten wurden nun Vorſchlaͤge gemadt; fie antworteten: 
Schutz und Gehorfam bedingten fich gegenfeitig, da nun 
der König fie oͤffentlich als blutige Mebellen bezeichnet 
und von feinem Schutz auögefchloffen habe, fo verftäns 
den fie nicht, wie irgend ein in des Königs Namen hans 
deinder Beamter ihren Gehorfam anfprechen möge. Diefe 
Antwort überzeugte den Marquis, daß feined Bleibens 
in Icland nicht mehr fein könne; er berief nochmals eine 
Generalverfammlung, übertrug dad Commando dem Mars 
quis von Glanricarde, einem Katholiken, reichte der Ges 
neralverfammlung eine Rechtfertigung feines Verfahrens 
ein, empfing eine beruhigende, wenngleich, feinen Gefühs 
len nicht ganz genügende Antwort (2. Dec. 1650), und 
ſchiffte fich Y Salway ein, um unter vielen Gefahren 
nach Frankreich zu gelangen. Irland wurde bald voll 
kommen überwältigt, und bie Sieger fäumten nit, 
ſchwere Rache zu nehmen. Insbefondre wurden DOrs 
monds Güter fämmtlih confiöcirt; er felb und fein 
Vetter Richard Butler, Viscount von Mountgarret, der 
nämliche, der ſich durch feltne Großmuth und Milde in 
dem blutigen Kampf ausgezeichnet hatte, waren unter 
den 103 Edelleuten, bie, nach der Acte zur gefeglihen 
Beſtimmung ber irlaͤndiſchen Angelegenheiten, von ber 
Amneftie für Leben und Vermögen ausgenommen’ fein 
folten. Der Marquis, aller Unterhaltömittel entbehrend, 
jerieth, während er an dem Hofe König Karls IL in 

aris und fpäter in Coin und Brüffel verweilte, in die 
dürftigfien Umftände, und der Ausdrud, in den Claren⸗ 
don-Paperd, Schreiben vom 3. April 165%, „Ich brauche 
Schuhe und Hemden, und dem Marquis von Drmond 
gebt es nicht beſſer,“ muß buchſtaͤblich verflanden wers 
den. Defto größer war aber der Einfluß, den Ormond 
auf feinen jugendlichen Gebieter gewann, den er nur mit 
dem einzigen Hybe zu tbeilen hatte, und den er durch 
feine wagliche Kundfcafterreife nad England noch gar 
fehr erhöhte. Die Royaliften in England drangen dar 
auf, daß der König hinüberfomme, fih an ihre Spitze 
zu flelen; Spanien geroährte zu dem Ende Hülfögelder 
und lieh den Hafen von Oftende her; in Holland wurs 
den Schiffe, Waffen und Kriegsvorräthe angebaut, Karl 
felbft ſchien entſchloſſen, dem Rufe feiner Anhänger zu 
folgen. Aber die Mlügern feiner Rathgeber beſchworen 
ihn, fein Leben nicht auf die algemeine Verficherung bin, 
daß er Unterflühung finden werde, zu wagen; und Des 
mond erbot fih, in wahrhaft ritterlidher Gefinnung, an 
Ort umd Stelle über die eigentlichen Zwede und tel 
ber Freunde des Koͤnigthums zuverläffiae Kundſchaft eins 
zuziehen. Unter dem Vorgeben einer Sendung an ben 
Hof zu Düffeldorf verließ er Brabant; er ging zu Schiffe, 
landete verkieidet bei Weſtmark, an der Küft 


te von Effer, 
und eilte nad London (Ende Januars 1658). Hier 
ſtuͤndlich Kleidung und Aufenthalt wechſelnd entging er 
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den fcharfen Blicken der Iauernden Spione, während er 
Gelegenheit fand, ſich mit Individuen von den verfcies 
denften, nur in der ‚Fbneigung gegen den Protector übers 
einftimmmenden Parteien, mit Royaliften, Levellers, gemaͤ⸗ 
$igten und ſtrengen Preöbyterianern, zu befpredhen. Aber 
von Peiner dieſer Parteien konnte Ormond befriedigende 
Sicherſtellung für den Hauptpunkt erlangen. Eie was 
sen nicht im Stande, die Berfprehungen ihrer Agenten 
einzubalten. Es fehlte ihnen an Mitteln, Muth und 
Geſchick zu einer Unternehmung. Die Meiften wollten 
fih nicht erfiären, fo lange nicht Karl mit einer wirklis 
hen Macht gelandet fei, und felbſt die Entfchloffenften 
wollten ficher geftellt fein, daß er fich bereit halte, un: 
ter Segel zu geben, fobald er hören werde, fie feien 
aufgeftanden. Bei den Eonferenzen, welde Drmond mit 
den Parteihäuptern hatte, Fam er oft mit Richard Wils 
8 zufammen, der einer vom „erlefenen Bunde“ war, 
und Karl Vertrauen in hohem Grade beſaß. Diefer 
nun, heimlich auch einer von Cromwells Spionen, war 
beftänbig gegen den Plan eines bewaffneten Einfalls, 
und weil er beforgte, eö möchte doch am Ende ein fol: 
cher beliebt werden, auch dafür hielt, Ormond fei lange 
nug in London gemwefen, foll er dem Protector von 
des Marquis Anwefenheit, in der Hauptfodt Kunde ges 
eben, dieſem aber zu gleicher Zeit angezeigt baben, daß 
Befehle extheilt worden, ihn zue Haft zu bringen. Die 
Warnung batte ben gewünfchten Erfolg. Drmond ent 
wich (12. Febr.) nah Shoreham, in Suffer, ließ ſich 
nad Dieppe überfchiffen, reifete verkleidet durch Frank⸗ 
reich, um Mazarins und Lockharts Nahforfhungen aus: 
uwelchen, und überbrachte nach Brüffel feine, freilich nicht 
jehr ermunternden, Nachrichten. 

Mit der Reftauration trat Drmond ald Präfibent 
am die Spige bes Geheimeraths, er wurde zugleih Mit: 
glieb des Ausſchuſſes für die auswärtigen Angelegenheis 
ten, Großbofmeifter des tönigligen Haufıs, Pair von 
England (20. Jul. 1660) mit dem Titel eines Gras 
fen von Brednod und Batons von Llanthony in Mon: 
mouthfhire, und 1661° Herzog von Ormond in Itland, 
erbielt nicht ohne Samierigten feine confiscirten irläns 
diſchen Guͤter, 257,516 Acred (morunter doch auch bed 
Dbriften Butler Eigenthum einbegriffen) zurüd, und 
außerdem reichliche Bewilligungen aus dem Entfchädigungss 
fonds. Cr blieb indeſſen nicht volle zwei Jahre ein thaͤ— 
figed Mitglied des Miniſteriums, denn fhon 1662 fah 
er ſich genöthigt, dad Amt eines Vicekoͤnigs von Irland 
zu übernehmen; war er doch der einzige, der bei dem be⸗ 
wegten Zuftande des Königreich8 einem ſolchen Poften 
gewachſen ſchien, wie diefed aud das irlaͤndiſche Parlas 
ment anerlannte, ald es ihm ein Geſchenk von 30,000 
Pf. votirte. Ihn begleitete nach der Schwefterinfel ein 
ungemein glänzendes Gefolge, und er eröffnete feine Lauf⸗ 
bahn mit einer Reihe von ſchwierigen und unangeneh: 
men Verhandlungen, die zwar mande Intereffen verleg- 
ten, und fogar mehre, durch bie Wachfamfeit des Vice: 
koͤnigs ſtets vereitelte Verſchwoͤrungen erzeugten, endlich 
aber doch a einem gewiffen Zuflande von Ordnung und 
Sefegliggteit führten. Mit befondrer Weisheit, mit bes 
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fonderm Edelmuthe benahm Ormond fid in der wichti⸗ 
gen Angelegenheit der Rüdgabe eines Drittels der feit 
dem 7. Mai 1659 den Katholifen, zum Vortheile der 
Adventurerd und Dfficiere entzognen Güter, indem a 
ſelbſt theilweife auf feine Mechte verzichtete und die fri« 
ber von ibm auf feine Vefigungen gemachten und type: 
thecirten Schulden tilgte, obgleich dieſe Güter zum Be 
fien des Staates eingezogen, und ihm erſt Durch die Arte 
zur gefeglihen Beftimmung ber icländifpen Angelegen: 
heiten zurüdgegeben worden waren. Nachdem er nod, 
bauptfächlih mit Hülfe feines Sohnes Arran, die Em: 
pörung der Befagung von Carrickfergus geftillt, die Ar 
mee durch Be; ahlung der Rüdftände gewonnen, und eine 
regelmäßige Landmiliz errichtet, konnte er hoffen, bie 
Früchte fo vieler Anftrengungen zu genießen, als das 
unbedingte Verbot der Zuloffung von irlaͤndiſchem Hom: 
vieh in den Häfen und Märkten von England, und die 
dadurch veranlaßte Stodung aller Handelözweige neue 
Gaͤhrungen erzeugte. Drmond fand indeffen Mittel, den 
Stoß weniger füblbar zu machen, indem er einen Theil 
der Abgaben in rohen Producten abführen ließ, eine fs: 
niglihe Begnadigung erwirkte, wodurd den Itlaͤndem 
der Handel mit dem Auslande vergönnt wurde, und end: 
lid), da aud Schottland fi abgeihloffen hatte, die Ein: 
fubr ſchottiſcher Waaren, ald Zücher, Leinwand, Strümpfe, 
Dan löude xc., unterfagte. Diefe Prohibition hatte den 

wel und auch die Wirkung, die Aufnahme der inländir 
fhen Induftrie zu befördem. Zu Clonmel, der Haupt 
fladt feiner Pfalzgraffchaft Zipperary, legte Ormond eine 
Zeug: und Strumpffabrit nach norwicher Art, zu Car: 
zid, einer andern Stabt feines Gebietes, eine Danufactur 
von Fries an. Bon Canterbury zog er 500 Fabrican: 
tenfamilien herüber. Vorzüglide Aufmerkſamkeit wers 
dete er, wie einft Strafford, auf die Einnenfabricdtion. 
Auf feinen Betrieb gab dad Parlament eine Bil zu Be 
förderung des Flachöbaued und der Leinwand: Manufachr. 
Er ließ durch Temple in Brabant 500 Leinweberfamb 
lien anmwerben, und vertheilte fie auf eine zwoedmäßige 
Weiſe im Lande. Andre Goloniften von gleicher Art be— 
zeg er von la Rochelle, von der Infel R6, von Jerſey x. 
Er begründete die Fabricanten-Colonie zu Chapel:Jyot, 
wo das Geilergewerbe, die Zabrication von Gegeltuh 
und von Einnengebild, alsbald in ausgezeichneter Bol: 
tommenheit betrieben wurde. Zugleich war er befliffen, 
die Univerfität Dublin wieder aus ihren Truͤmmem zu 


erheben. 

Während der — ſich auf fo nüͤtzliche Art be 
fhäftigte, waren feine Neider in England nicht minder 
gefchäftig, fein Verderben zu ſchmieden. Sein Freund, 
der Kanzler Clarendon, war in Ungnade gefallen. Um 
feinen Sieg zu vervolftändigen, wollte Budingbam dem 
Herzoge feine Amter als Großhofmeifter und Vicekönig 
nehmen. Dan fand ein veraltetes Geſetz aus dem 8. 
Regierungsjahre Heinrichs VI., welches den Baronen 
unterfagte: „„Hoblers, Kears, Hooded-men, rebelliſche 
Engländer und feinbfelige Irländer, oder andres Volk 
gleichen Gelichters, bei des Könige Unterthanen, ohne 
ihre freie Einwilligung einzuquartieren, es gefchehe denn 
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auf der Barone Koften und ohne Schaden ber Gemein 
den, wibrigenfallö eine folche ‚Handlung ais Verrath gels 
ten follte". " Daraus leitete man ber, daß der Vicekoͤnig 
das Recht nicht gehabt habe, in Dublin Truppen eins 
zuquaxtieren, daß er, ber weder ein barbarifcher Haͤupt⸗ 
Ting, noch ein Anführer von Rebellen, von verfappten 
Raͤubern oder von fonftigen Feinden ber koͤniglichen Ges 
malt, Hochverrath begangen habe, indem er die Böniglis 
&en Garden beibehielt, und bie zur öffentlihen Giger: 
heit nöthigen Truppen einquartierte, wie dieſes auch feine 
Vorgänger gethan. Das Gefeg und einige andre noch 
abgeihmadtere Andichtungen gaben den Stoff zu zwölf 
Anklagepunften, die Budingham dem Könige vorlegte. 
Karl entfegte fich über eine fo ſchaͤndliche Erfindung, und 
ſchien nicht ungeneigt, den Herzog in Schuß zu nehmen 
(1668); bald aber verfiel er abermals unter Buding- 
dams .Derrfchaft, und er konnte ſich weder entfchliegen, 
das Betragen des Herzog gutzubeißen, noch ihm bie 
nöthigen Winke zu feiner Maßnahme zu eriheilen. Dre 
mond blieb alfo ohne Schug gegen den ihn bebrohens 
den ungerechten Proceß, und auf der Stelle erhoben ſich 
taufende von Stimmen in England wie in Irland, um 
feine Entfernung zu fodern. Er glaubte, dem Sturm 
unmittelbar unter des Königd Augen begegnen zu müfs 
fen, und eilte nad) England, indem er zum zweiten Male 
feinen Sohn Dffory als Statthalter zurückließ. Ormond 
fand feine Feinde mächtiger, ald er fie ſich gedacht 
hatte. Der König aber, wenn er auch gleich alles Dans 
Ted für die empfangnen Dienfte vergeffen, hatte ſich 
doch noch nicht fo gänzlich alles Schamgefühld, enile⸗ 
bigt, daß er einen Diener von fo erprobter Anhaͤnglich⸗ 
keit auf der Stelle hätte verlaffen koͤnnen. Darum blieb 
es beinahe ein Jahr ungewiß, welden Ausgang bie 
Sache gewinnen werde. Endlich wußte man den Monz 
archen bei feiner ſchwaͤchſten Seite zu faſſen. Es wurde 
ibm beigebracht, der Herzog habe mit den Einkünften von 
Irland übel gewinthfiaftet, und obgleich für diefe Verleum⸗ 
dung, auch bei den peinlichſten Unterfubungen, fein Bez 
weis gegen ihn aufzubringen war, fo machte fie dennoch auf 
den mit der drückendſten Geldnoth fämpfenden Verſchwen⸗ 
der einen unauöfprehlihen Eindrud. Mit Karls Bor: 
wiffen wurden taufend Künfte angewendet, um den Hers 
zog dahin zu bringen, baß ex feine Entlaffung, einreiche; 
aber er widerſtand. Weil die Berleumdungen, die man ſich 
gegen ihn erlaubte, immer unverfhämter wurden, führte er 
bei dem König unmittelbare Klagen. Karl verfiherte ihn 
in einer Privataudienz feiner Zuneigung und feines 
Schutzes, und der Herzog zweifelte nicht, daß er gegen 
ale feine Feinde beſtehen und in der Statthalterſchaft 
beflätigt werben würde. Gleich darauf hörte er, Tages 
vorher babe Budingham ſich feine Abfegung verſprechen 
lafien (Zebruar 1669). Er klagte darum nochmals, und 
geftand ihm, den Willen dazu gefaßt zu haben. 
Gleich darauf ließ ihm der König durch Arlington fagen, 
ex habe den Lord Robarts zum Vicekonig ernannt, Cie 
nes konnte den Herzog in feiner Vergeflenheit tröften, 
Robarts, der den gemeffenften Auftrag hatte, feine Amtes 
führung zu prüfen, fand und erklärte fie untadelhaft. 
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Am 26. Zug. 1669 wurde Ormond old Kanzler 
der Univerfität Drford infallirt. Am 6. Dec. 1670, 
zur Abendgeit, kehrte er von einem Gaſtmahle zurlid, 
dad die City dem jungen Prinzen von Dranien gegeben 
hatte. In der St. Jamesſtraße wurben feine zu beiben 
Seiten gehenden Bebdienten plöglich angehalten; zwei Mäns 
ner riſſen den Herzog aus dem Wagen, fegten ihn bins 
ter einen dritten auf ein Pferd, und banden ihn, damit 
ex nicht entwifchen möge, mit einem Hiemen an den 
Vordermann. Der Anführer der Banditen eilte voraus 
nad Tyburn, um bie Vorbereitungen zum Aufbängen 
des Sefangnen zu treffen. Doc auf dem Wege nad 
der Knightd Bridge lehnte ſich der Herzog nad einer 
Seite und bob mit feinem Fuße den feines Führers in 
die Höhe, um ihn fo aus dem Sattel zu ſchwingen. 
Beide flürzten zu Boden; man börte Zußtritte fi) nds 
bern; der Mordgeſell löfte den Riemen, feuerte feine beis 
den Piftolen auf den Herzog ab, und nahm die Flucht. 
Das Dunkel ver Nacht war für beide gänflig. Drs 
mond kam mit den Verlegungen davon, die er bei dem 
Eturze vom Pferd und während der Rauferei am Bo⸗ 
den erlitten hatte, und der Bandit entkam leicht den 
Nachſuchungen derer, die ihn verfolgten. Was die Urſache 
des Anfall, und wer die Individuen gewefen, die ihn ans 
zufallen gewagt hatten, blieb ein Geheimniß. Das Obere 
haus ließ eine Unterfuchung über den Vorgang anftellen; 
der König verfprach dem Angeber der Boͤſewichter eine 
Belohnung von 1000 Pf., und fagte die gleiche Summe 
neben voller Begnadigung jedem der Mitfchuldigen zu, 
der feine Genoffen melden werde. Deffenungeachtet 
tonnte man auf feine Spur kommen, bie zur Ergreifung 
der Thäter bätte führen innen. Man r nur, dab 
Haupt der Bande fei ein gewiffer Blood von Garney, 
in der Grafſchaft Meath, Verfaſſer des Libells Mene- 
Teckel, und unter Acht und Bann befangen, weil er 
einen Verſuch gemacht batte, das Gaftel von Dublin zu 
überrumpeln. Cinige Monate fpäter wurde ber ndms . 
lie Blood, ald er mit zwei Helfern ſich unterfangen, 
die Kronkleinodien aus dem Tower zu rauben, ergriffen. 
Man brachte ihn vor einen Zriedensrichter, dem er aber 
jede Auskunft weigerte. Da ließ fih König Karl, fei 
ed aus Neugierde, oder auf Andrer Anfiften, bewegen, 
bei dem fernen Verbdre zugegen zu fein. Der Gefangne 
benugte die Gelegenheit, dem Könige zu ſchmeicheln und 
ihm zugleich Ang zu machen. Er fagte: „er, Blood, habe 
den Herzog von Ormond — und würde ihn auf 
Tyburn gehängt haben; den König felbft habe er (dom 
einmal auf dem Korne gehabt, er fei naͤmlich Willens 
gerufen, ihn zu Batterſea zu erfhießen, aber im Augen: 
lide des Zielens habe des Monarchen majeßätifhes Ans 
fehen feinen Arm gelähmt, und die Büchfe fei zu Bo⸗ 
den gefunten, bevor fie losgegangen; doch fei er nur eis 
ner von dreihunderten, bie gefchworen hätten, einer des 
andern Blut zu raͤchen. Der König möge nad Gefals 
len wit ihm verfahren, und wenn er e8 fo gut finde, 
das Todesurtheil Über ihn ausfprechen; aber das möge 
ex bedenken, daß er es auf feinen eignen Kopf und auf 
feiner Rathgeber Leben bin wage; mole ex Ihm dagegen 
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Gnade angebeihen laffen, fo werbe er ſich dadurch die 
dankbare Geenntiigtet und bie treuen Dienfte einer 
Schar furchtlofer Männer erwerben." Grregten die beis 
ſpiellos ühnen Anſchlaͤge des Mörders dad Erftaunen 
der Menge, fo zeigte fid in Karls Benehmen gegen Jin 
etwas Geheimmißvolled. Cr verzieh die auf ihn felbft 
gemünzte Unthat, gab dem Blood bie Weifung, am Hofe 
zu bleiben, fammt einem Eintommen von 500 Pf. und 
ließ den Herzog von Ormond durch Arlington bitten, 
auch er möge verzeihen, um ber Urfache willen, die ihm 
der Abgefandte mittpeilen werde. „Da der König,” er 
widerte Ormond, „den Anfchlag, ihm bie Krone vom 
Haupte zu reißen, verzeiht, fo kann er auch vergeffen, 
daß Blood mir dad Leben nehmen wollte. Der König 
befiehtt, das iſt mir Urſache genug, und ich brauche feine 
andre zu willen.” Diefe Worte, und Karld ganzes Bes 
nehmen fcheinen einer neulich aufgeftellten Anſicht Ge⸗ 
wicht zu geben. r n 
dem Herzoge, der nur durch ein Verſehen ergriffen wor⸗ 
ben, fondern dem Könige gegolten haben; biejen habe 
Blood auf Tyburn morden wollen, um fo bed von ihm 
ſchwaͤrmeriſch verehrten Montrofe ſchmachvollen Tod und 
die Lauheit des Königs in Rebabilitirung des Andenkens 
eines fo behren Verfechters der Königlichen Sache zu rächen. 

Das Leben hatte Ormond gerettet, aber feine Feinde 
waren ohne Unterlaß bemüht, feinen Ruf zu verunglims 
pfen. Dan befduldigte ihn meuerbings der Verſchleu⸗ 
derung des Staaiseinkommens. Die Anklage wurde im 
GSeheimerath unterfuht und vollkommen Bi a bes 
funden. Dennoch wurde fie dem Könige fo oft in das 
Gedaͤchtniß gerufen, daß diefer nicht umhin Fonnte, dem 
Herzoge Kälte zur bezeigen. ber eine fo unverdiente 
Behandlung Fonnte ihn weder nieberbrüden, noch zu eis 
ner Heftigleit verleiten. Er fuhr fort, im Geheimerath 
und bei allen Levers zu erfcheinen, ohne feine Anfichten 
über die öffentlichen Angelegenheiten zu verheimlichen, 
obme das Gefühl der erlittenen Kränfungen zu dußern, 
«die Gunft einer Maitreffe zu fuchen, oder in der Aus⸗ 
fiht auf Rache Intriguen anzufnüpfen. Ihm blieb die 
Würde und der perfönlihe Cinfluß, den der König mit 
feinen Miniftern längft verfcherzt hatte. Wie er in ben 
öniglihen Vorzimmern erfchien, fo drängten fid um ihn 
alle unabhängige Perfonen des Hofs, deren Achtung er 
fi ebenfo wol durch feine Tugenden, als durch die feinfte 
‘Sitte erworben hatte. Der König erröthete, wenn er 
ihn erblidte, und batte nit den Muth, ihm in das 
Antlig zu (hauen, aus Furcht, er werde fid nicht ents 
halten Tonnen, den Mishanbelten zu begrüßen. „Site,“ 
309 ihn eines Tages Budingham auf, „haben Sie doch 
die Gnade, mir zu fagen, ob der Herzog von Ormond 
bei Ihnen, oder Sie bei dem Herzog in Ungnade ges 
fallen find, denn Sie feinen mie mehr verlegen, als 
ex." Meder biefe Ungnade, noch der Wiberfland, auf 
den er allerwaͤrts traf, verhinderte jemald den Herzog, 
feine Meinung freimüthig zu dußern, und in diefer Bes 
ziehung lich ex, fi mit einer alten roſtigen Uhr, die 
dod von zu die Stunde richtig angibt. Eines 
Tages bat ihn der Obriſt Gary Dillon, er möge ſich für 
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ihn in einem Proceffe verwenden, nächft Gott zählen Ir 
biglich auf ihn. „Armer Gary, wie beilage id did," 
verfegte DOrmond, „wenn bu feine andern am 
Hofe haſt; weder ber eine, noch ber andre gilt etwas in 
diefem Lande.” Das irländifhe Volk nahm überhamt 
von diefer Ungnade wenig Notiz. Als er feine Gun 
beſuchte, wurde er aller Drten mit unausſpreqhlicher ik 
und Freude empfangen. Kilkenny wurde von Stunde 
an eine der glänzendften Städte der Infel; täglich hatte 
er, fo lange er Bier vermeilte, zweihundert Ebelleute a | 
Zifche, und Dublin würde zur Eindve geworden fein, 
bätte der Herzog nicht für gut gefunden, dem Biceföng ' 
Eſſer einen ſchlecht genug aufgenommenen Beſuch abzuftatten. 
Sieben Jahre waren Sergangen ohne daß der Ks 
nig jemals ein vertrauliches Wort geſprochen hätte, au: 
Ber bei Gelegenheit, daß Shaftsbury Großfanzler gewon 
den. Damald zog ihn Karl auf die Seite, fragend, mas 
er von biefer Ernennung halte. „Ihre Majeftät,” erwit 
derte der Herzog, „haben fehr wohl gethan, dem Graf | 
von Shaftöbury die Giegel anzuvertrauen, wenn Ei: 
anders ein Mittel wiffen, ihm folcye dereinft wieder ab: 
zunehmen." Nach dieſem kurzen Geſpraͤche trat bie fri: | 
here Kälte wieder ein, und. beinahe ein ganzes Jahr durh 
wechfelte er mit bem Könige Fein Wort, wiewol er ber 
nahe täglich feine Aufwartung machte. Urplöglid, un { 
zu feinem großen Erflaunen wurde er im April 1677 
zur Aendtehet gelaben. Die Unterhaltung, jede Erinne 
rung an die Vergangenheit meidend, war ungemein fr: ; 
lich. Der Herzog beurlaubte fih, und Karl Auer, | 
wie er beabfichtige, ihn neuerdings in Irland zu um 
wenden. Am andern Morgen, beim Lever, fagte der 
König, ihn erblidend: „Da fommt der Herzog von Dr: 
mond, mir feine Aufwartung zu machen. Ich bar 
alles gethan, was in meinen Kräften fteht, um ihn u 
kraͤnken, und er ift mie, was ich auch bagegen hatte, 
treu geblieben. Ich will ihn neuerdings anflellen, in der 
Überzeugung, daß Feiner beffer wie er Irland regiem 
wird." Sogleich wurde mit dem Grafen Eſſex, dem bi: 
berigen Bicefönige, Rüdfprache genommen über die be: 
quemfte Zeit und Weife feiner Abberufung, und Demond 
ſchickte ſich an (1677), nochmals den beſchwerlichen Pr: 
fien anzutreten, zu dem er nicht fowol durch des Königs 
Neigung, als durch des Herzogs von York Politik bu 
fen worden. Es war nämlich im Werke geweſen, va 
Herzog von Monmouth nach Irland zu fenden, und dei 
wollte Jakob um jeden Preis verhindern. Ormonds eu 
fe Sorge galt der Armee, ihrer Herſteliung Kriegezudt 
und vornehmlich den Mitteln zu ihrer Befoldung, und 
dad nöthigte ihn, den Zuſtand der Öffentlichen Einfünfte | 
zu unterſuchen, die Misbraͤuche bei ihrer Verwendung 
zu befeitigen, und fid befonder8 gegen bie Verleumbun: 
gen, denen feine frühere Verwaltung audgefegt gemelen, 
‚u verwahren. Im den durch das fogenannte popiſtiſce 
omplott verurfachten Bewegungen entwwicelte Ormond 
ebenfo viele Mäßigung als Beflgkeit; es wurben niht 
gar viele Verhaftungen vorgenommen *), und bie Rub 





*) Sine traf einen Butler, den SOjährigen Lord Mountgartti, 
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ded Königreich wurbe kaum geftört. Dafür aber mußte 
euch Ormond den lebhaften Tadel aller Zeloten, die nichts 
als Hinrichtungen und Gonfiscationen begehrten, erbuls 
den, und Shaftöburg klagte ihn im Dberhaufe an, daß 
er die Papiften begünftige. Der Stumm gina endlich 
voraber, Handel und Gewerbe kamen in Aufnahme, und 
Drmond fand Muße zu einer Reiſe nach England, wo 
der König und der Herzog von York feine Anmwefenheit 
begehrten. ° Ex übergab die Regierung feinem Sohne, 
dem Grafen von Aran, empfing am 9. Nov. 1682 die 
Würde eines englifchen Herzogs, und verlebte zwei volle 
Jahre am Hofe, ftets befcäftigt mit dem Töniglichen 
Dienft und im Vollgenuffe von Karl Vertrauen. Im 
3. 1684 kehrte er nach Irland zurüd, und er hatte kaum 
die Verwaltung wieder übernommen, als ihm ein Schrei⸗ 
ben des Koͤnigs vom 19. Det. ankuͤndigte, daß der Graf 
von Rochefter ihm ablöfen werde. Es hing biefes mit 
dem Plane zufammen, in dem Perfonale der Beamten, 
die mehrentheils Republikaner waren, eine allgemeine 
Veränderung vorzunehmen, und bie wichtigen, mit Macht 
und Saal audgeftatteten Amter mit Eingebornen von 
monarchifchen Principien, mithin größtentheild mit Ka⸗ 
tholiten, zu befegen, bie, ihre Stellung ber Gnade bed 
Königs verdankend, ihred eignen Vortheild wegen ber 
Perſon deflelben ergeben fein würden, — und der Hof 
war überzeugt, daß Ormond niemals feine Einwilligung 
u einer Veränderung der Art geben werde. Da man 
ibn indeſſen fhonen mußte, wurde ihm eine Stift 
von fechd Monaten vergönnt, nach deren Verlauf er 
abgerufen werden follte, und Karl II. erlebte den Abs 
lauf nicht. Raum hatte Jakob II. den Thron beftiegen, 
fo erhielt Ormond die Weifung, die Infignien feiner 
Würde an die Lorbö-Juftice zu übergeben; dem Publiz 
cum wurde gefagt, fein hohes Alter und feine Schwach⸗ 
beiten erlaubten ihm nicht länger zu dienen. Er ges 
borchte ſchweigend, Tonnte aber doch feinen Unmuth nicht 
ganz verbergen. In der Nähe von Dublin hatte er ein 
pᷣrachtiges Invalidenhaus erbauen laffen, dafelbft gab er 
dem ganzen Dfftciercorps einen Abendſchmaus. Die Ges 
fundgeit des Könige ausbringend fagte er, das Glas 
mit fefter Hand ergreifend: „Ia, meine Herren, am Hofe 
gelte ich für einen alten Schwäger; meine Hand iſt aber 
noch feſt, mein Herz fräftig, und ich hoffe noch Manchem 
zu zeigen, daß er fich geirt bat.” Mas ihm vieleicht 
noch empfindlicher, ald der Verluft des mühfeligen Amtes 
fein mochte, war der Umftand, daß der neue Vicelönig, Tal⸗ 
bot, fein Zodfeind, auch das Regiment erhielt, dem der 

erzog 50 Jahre lang ald Obrifter vorgeftanden hatte. In 
Iondon empfing er, während ihn dad Podagra an die 
Stube band, einen Beſuch des Königs, weil er aber 
demfelben dadurch misfiel, daß er allzu Ichhaft gegen 
die Abſchaffung der Strafen für die Non-Conformiften 
gefprochen, wurde er, abermals unter Vorſchichung feis 
ned Alters, von dem Beſuche des Hofes und der Aus- 


den die Angeber als einen hoͤchſt gefährlichen Verſchwoͤrer bezeichs 
net hatten. Man fand ihn feit Jahren an fein Bett geheftet, und 
in dem Zuſtande gaͤnzlicher Bewußtioſigkeit. 
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übung feines Amtes als Großhofmeifter entbunden. Ex 
flarb zu Kingſton⸗Hall, in Dorfetfhire, den 21. Zul. 
1688, und wurde zu Weftminfter begraben. Ex war 
sin audgezeichneter Staatsmann, ein treffliher Verwal⸗ 
ter, ein mittelmäßiger Feldherr. Mit einer bebeutenden 
Phpfiognomie und einfhmeichelnden Manieren verband 
er eine feltne Berebfamkeit und vielfeitiges Wiſſen, wes⸗ 
halb er auch die verfchiebenartigften Gegenftände mit glei: 
Ger Leichtigfeit zu behandeln wußte. So ausgezeichner 
ten Gigenfchaften diente eine wahrbaftige Befcheidenbeit 
janz eigentlich zur Folie. Ein treuer Anhänger der Bere 
afına war er dennoch dem Könige Karl I. und feinen 
Söhnen mit unerfchütterlicher Ergebenheit zugetban; freu: 
big fegte er Leben und Reihthum auf das Epiel, um 
ihnen zu dienen, gleihwol hatte er aud den Mutb, ih⸗ 
nen zu widerfprechen und zu widerfiehen, wenn fie die 
Intereffen und Freiheiten des Vaterlandes zu bebrohen 
fbienen. Als Karl II. den Phoͤnixpark zu Dublin an 
bie Herzogin von Gleveland gab, war er durchaus nicht 
zu bewegen, daß er der Schenkungsurkunde das Siegel 
aufgebrüdt und fie alfo vollftändig gemacht hätte. Er 
kam nad England, die Herzogin Hete ihn wegen feis 
ner Weigerung zur Rede und überhäufte ihn mit Vor⸗ 
würfen und tmpfreben. „Madame, I hope to see 
you an old woman,“ war feine einzige Entgegnung. 
Sie fühlte, was eine Maitreffe iſt, wenn fie alt wird, 
und bie Schenkung unterblieb. Das Collegium zu Kil⸗ 
kenny iſt des Herzogs Stiftung. Sein Leben hat Carte 
in zwei $olianten beſchtieben. — Die ‚Senssin, der es 
glückte, ihr eigenthümliches großes Vermoͤgen während 
der Republik vor Sequefter und Gonfiscation zu bewahs 
ven, die darum aber auch dem Gemable nicht in die Emi⸗ 
geation folgen durfte, batte ihm fünf Kinder: Thomas, 

ichard, Johann, Elifabeth und Maria, geboren. Eli» 
fabetb wurde an ben Grafen Philipp Chefterfield, Mas 
ria an ben erfien Herzog von Devonfhire verheirathet. 
Johann wurde 1676 —* Grafen von Gowran ernannt, 
flarb aber bereits 1677 ohne Nachkommenſchaft. Richard, 
Sraf von Arran, ſeit bem Jahre 1662 und feit 1673 
Baron von Wefton, in England, flarb 1685, mit Hin: 
terlaffung der einzigen Tochier Charlotte, die am 1. Jun. 
1699 dem Lord Karl Cornwallis angetraut wurde. Ri, 
hard hatte fie im der zweiten Ehe mit ber Tochter von 
Johann Ferrers von Tammworth:Caftle erzeugt; feine erſte 
Che, mit Maria, des Herzogs Jakob von Richmond 
Tochter, war kinderlos. 

Thomas endlich, des Herzogs aͤlteſter Sohn, gebo⸗ 
ven zu Kilkenny 1634, führte den Zitel eined Grafen 
von Don, und war noch ein Süngling, als fein aus: 
gezeichneter Muth, verbunden mit feltnen Fähigkeiten, 
die Eiferſucht Cromwells erweckte. Er wurde nach dem 
Zomer gebracht, und blieb, obgleich gefährlich Frank, acht 
Monate eingefpertt. Gr begab fi) demnaͤchſt nad den 
Niederlanden, und kehrte erft im Gefolge der Reflauras 
tion zurüd. Er trat als Obrifter bei der irlaͤndiſchen 
Armee ein, wurde bald Generallieutenant, und erhielt, 
als fein Vater 1662 als Vicelönig nach Irland Pam, 
Rang unter den irländifhen Paird, gleichwie er am 14, 
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Gent. 1666 als Bord Butler von Morrs Park in die 
Babl ber ‚englifchen Paird aufgenommen wurde. Im 
naͤmlichen Jahre vernahm er, während feines Aufenthalts 
2 Sufn in Suffolf, feewärtd eine ſtarke Kanonade. 
‚Sofort und bei nächtlicher Weile warf er fib in ein 
Boot, um die eben damald im Kampfe mit den Hols 
ländern begriffne englifhe Flotte aufzuſuchen. Gr bes 
richtete dem Herzoge von Albemarle die nahe Ankunft 
des Prinzen Rupert und nahm Antheil an allen Groß: 
thaten diefed Kampfes (SIunius 1666). Noch mehr 
Ehre legte Dffory in dem Gefecht auf ber Höhe der 
Bai von Southwold ein. Während der Debatten über 
das Verbot der Einfuhr irländifhen Schlachtviehes fagte 
Buckingham im Oberhaufe. „Nur Leute, die in Irland 
begütert find, oder die als Irlänter denken, koͤnnen dem 
Verbot entgegenftreben." 
eine Audfoderung, auf die aber Budingham ſich nicht 
einließ, fonbern vielmehr feinen Gegner vor den Paird 
verklagte. Zur Strafe wurde Dffory auf kurze Zeit in 
den Tower gefhidt. Nachmals fand er Gelegenheit, mit 
Buckingham anzubinden. Ziemlich allgemein wurde dies 
fer damals ald derjenige betrachtet, der den Obriften 
Blood gegen ben ‚Herzog von Ormond bewaffnet, habe. 
‚Eines Zages, als Budingham fig mit dem König un 
texhielt, trat Oſſory, gtühend vor Zorn, vor ihn, und 
ſprach mit lauter, vernehmlider Stimme: „Mylord, Je⸗ 
dermann erkennt Sie ald den Urheber des von Blood 
verfuchten Mordes; follte mein Vater jemals gewaltfas 
men Todes ferben, fo würde ih Sie als feinen Moͤr⸗ 
der betrachten, und Sie vor den Kopf fehießen, wenn 
Sie auch hinter dem Könige fländen. Das fage ich Ih: 
nen in Sr. Majeftät Gegenwart, damit Sie verfihert 
find, daß ich Wort halten werde." Im. 1673 wurde 
ex Contreadmiral, und fpäter, für den Ball der Abwes 
fenheit des Prinzen Rupert, Admiral der ganzen Flotte. 
In der Schlaht von St. Denys bei Mond, 14. Aug. 
1678, befehligte Offory die engliſchen Hülfstruppen in 
des Prinzen von Dranien Heer, und ber verzweifelte Wis 
derftand, den er an ihrer Spitze leiftete, nöthigte die 
Sranpofen, eins der glängenöflen Manduvre ded ganz 
zen Kriegs aufzugeben. he ihn waren die weichen 
ben Holländer von ihrer Rüdzugslinie abgeſchnitten. Als 
Shaftäbury 1679 in dem Dberhaufe die Lage von Ir⸗ 
land mit den ſchwaͤrzeſten Farben ſchilderte und den Her⸗ 
309 von Ormond der äußerfien Nachlaͤſſigkeit, der Nicht 
achtung von Englands theuerften Intereffen, der Bes 
— — trat Oſſory zur 

feine begeiſterte 

Shaftsbury, der 

Biederſacher ge⸗ 

30. Jun. 1680, 

duwerkerk, einer 

18, vier Kinder 

die ditre, Eli⸗ 

derby, Wilhelm 

meiette, an den 

iſſau· Duwerkerk, 

wurde ben 23. 
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Ian. 1693 zum Pair von England, unter bem itel: 
Lord Butler von Wefton, und 1694 zum Pair von Ir⸗ 
land, wnter dem Zitel eines Grafen von Arran creist, 
war auch Viscount von Tullo in der Grafſchaft Gar: 
low, Baron von Cloghream, und feit 1715 Ka: der 
Univerfität Oxford. 3. 1722 vermäplte er fi mit 
Elifabeth, des Lords Thomas Crew von Stene jüngfer 
Tochter; er blieb aber finderlos, farb hochbejabrt im De 
cember 1758, und wurde in Anſehung der Allodien von 
dem Lord Cornwallis, in Anfebung ber eigentlichen 
Stammgüter, die er aus bed Bruderd Gonfiscation er- 
kaufte, doch fo, daß diefer lebenslaͤnglich die Einkünfte 
bezog, von einem entfernten Better, von Johann But: 
ler von Kilcaſh, beerbt. 

Jakob, des Grafen von Dffory aͤltrer Sohn, geb. 
zu Dublin 29. April 1665, ſuccedirte dem Großvater 
als zweiter Herzog und 13. Graf von Drmond, als Graf 
von Brednod, Viscount von Thurles, Baron von lan: 
thony und Arklow. Obgleich feinen Grundfägen nad 
ein Zory, war er doch Pgen entſchloſſen, den Dienſt 
Jakobs I. mit dem des Prinzen von Dranien zu ver: 
taufhen. Zu Andover veriieß er am 24. Nov. 1688 
das Eönigliche Heer, um dem Prinzen Georg von Däne: 
mark in das feindlihe Hauptquartier zu folgen. Ein 
Überläufer von folder Wichtigkeit mußte nothiwendig die 
glänzendfte Aufnahme finden. Er wurde Ynigliger Kam 
merherr, Hauptmann der abeligen Leibwache und Ritter 
des Hofenbandordens, begleitete den neuen König in tem 
irländifcen Feldzug, und nahm nach der Schiacht an 
der Boyne Befig, fowol von Dublin als von Kilkenny. 
Auf feinem Schloffe zu Kilkenny bewirthete er den Rd: 
nig auf das Prachtvollſte. In der Schlacht bei Meer: 
winden. (1693) wurde er verwundet und gefangen, tod 
balb wieder auf freien Fuß geftelt. Im J. 1702 = 
hielt er das Commando der Landtruppen, welche bei der 
Belagerung von —D gebtaucht werben ſollten, während 
Rooke die Flotte befebligte. Das Unternehmen ſchlug 
gänzlich fehl, aber auf dem Ruͤckwege landete Ormond 
in der Nähe von Vigo, in deſſen Hafen fi bie fpanis 
fe Galionenflotte, ſammt der ihr zur Vertbeidigung 
beigegebenen franzöfifhen Escadre geflüchtet hatte. &r 
bemeifterte fi mit ftürmenber Hand eines Forts, wel: 
ches den ‚Hafen vertheidigte, und richtete die dafelbft vor 
gefundnen 40 Gefhlige gegen die feindlichen Schiffe, 
während ber engliihe Biceadmiral Hopfon mit unwider 
ſtehlicher Gewalt in den Hafen felbft eindrang. Nah 
einem hartnädigen Kampfe wurden die Franzofen und 
Spanier genöthigt, den größten Xheil ihrer Schiffe in 
Brand zu fleden, um fie nicht dem Sieger zur Beute 
zu laffen. Der General und ber Admiral empfingen den 
Dank der beiden Häufer, wegen eined Ereigniffeö, wel 
Ges für bie ganze Dauer des Krieges den Engländem 
die Herrſchaft der Meere zuſichene. Im 3.1703 wide 
Drmonb zum Vicekoͤnige von Irland emannt, und x 
fand bei feinen Sandsleuten die freudigfte Aufnahme; in: 
ſonderheit bewilligte dad Porlainent alle Subfidien, bie 
er nur fodem wollte. Diele guͤnſtige Stellung des Wices 
koͤnigs wurde indeflen bald gefährdet, das Parlament 
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wuͤnſchte die Strenge der Sefege gegen bie Katholiken zu 
ſchaͤrfen, Ormoͤnd fuchte fie zu mildern, und geriet darlıber 
mit den Repräfentanten in Yale Mishelligkeiten, daß die 
berefchende Whigpartei Gelegenheit fand, ihn, den erklaͤr⸗ 
ten Tory, abzurufen. Bei dem Sturze der Whigs (1709) 
kam er nochmals ald Vicekoͤnig in fein Vaterland zurüd, 
und 1712 mußte er Marlboroughs Commando in den Nies 
derlanden übernehmen. Nach feinen Inftructionen folte 
er jede Belagerung oder Schlacht, und zugleich Alles, 
wad den Allürten zum Miövergnügen gereichen könnte, 
vermeiden. Seine Stellung wurde ebenfo fhwierig, als 
es einft die feined Großvater zwiſchen den Anhängern 
des Parlaments und den Fatholifchen Infurgenten gewe⸗ 
fen. Er enthielt fi nicht nur aller Tpeilnahme an der 
Belagerung von Quesnop, fonbern unterhandelte auch 
mit den Befehlshabern der fremden, in englifhem Solde 
fiehenten Truppen, um fie zu bewegen, daß fie fih von 
der allirten Hauptarmee abfonderten. Hätten fie auf 
feine Lockungen gehört, fo war des Prinzen Eugen ganze 
Armee, und zugleich aud Belgien, in bie Gewalt deö 
Zeindes gegeben. Aber Ormonds Überredungsgabe fcheis 
terte an dem ebrenhaften Sinne der Vefehlähaber; in 
feinm Hoffnungen ‚getäufit verfüindigte er einen Waf⸗ 
fenftilftand auf zwei Monate. Unmittelbar darauf, am 
17. Zul. 1712, fegte er fih in Marſch, um Gent und 
Brügge, wie auch das von den Franzofen überlieferte 
Dünkirhen, in Befig zu nehmen. Bon Dünfichen girg 
ei nad) London, wo er bis zum Tode der Königin ver: 
weilte, und in ihrem Cabinet und Vertrauen eine glei 
bedeutende Stelle einnahm. Er war nicht nur Generals 
capitain ber Landmacht, fondern auch Hüter ber fünf 
Sifen und Gonnetable des Gaftelld von Dover. In der 

acht vor der Königin Ableben wurde ein Cabinetörath 

halten. Als man fi trennte, fagte Budingham zu 

rmond: „Mylord, Sie haben nur 24 Stunden, um 
Ihr Wert zu vollenden und ſich des Königreichs (Nas 
mens Satole II.) zu bemeiftern.” Aber Ormond hatte 
ten Muth und auch die Macht nicht, folden Rath fich 
zu Nuge zu machen; einige Aegimenter waren nicht bins 
reichend, um dem Volke zu gebieten, und felbft Ormond 
Tonnte fih nicht fepmeicheln, daß diefe Regimenter ihn 
gegen Marlborough anhängen würden. Georg I. wurde 
ohne Widerrede ausgerufen. An dem neugeftalteten Hofe 
fand Drmond eine kühle Aufnahme, er mußte feine Stelle 
als Generalcapitain niederlegen, erhielt zwar bafür eine 
Emennung als Lord: Lieutenant von Gomerfetfbire und 
Mitglied des Gehelmerathes, aber gleich darauf erließ 
das irländiihe Parlament gegen ihn eine Profcriptions: 
acte, es wurden feine Güter confiscirt, und jedem, der 
fi) feiner Perfon bemächtigen würde, 10,000 Pf. &. 
ald Belohnung peaeient, Um 21. Iun. 1715 klagte 
ihn GStanhope in dem btitifhen Dberhaufe ded Ver: 
rathes an, er gab dem Herzoge Schuld, daß er Gent 
und Brügge eingenommen, um die Stellung der Allir⸗ 
ten in Flandern unhaltbar w machen, daß er die Frans 
zofen begünfiigt und mit ihrem General im Ginklange 
gebamtett babe. Mehre Redner erhoben fih zu feiner 

ertheidigung, und bemwiefen, daß er lediglich den Bes 
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fehlen der Königin gehorcht habe, aber troß Ihrer Ans 
flrengungen wurde mit großer Stimmenmehrheit bie Ans 
klage durchgefegt. Dhne Hoffnung, vor fo leidenfchafts 
lien Richtern Gerechtigkeit zu finden, entfloh ber Her⸗ 
zog mit Bolingbrofe nach Frankreich, und der Abwefende 
wurde als Hochverräther, namentlich zum Verluſte feiner 
Güter, verurtheilt. Am Hofe des Prätendenten wurbe 
er mit offnen Armen aufgenommen, er folgte bemfelben 
nach Avignon und nah Rom, und unterhielt zugleich 
eine lebhafte Gorrefpondenz mit den Jakobiten in En 2 
land. Im October 1715, während bie von Mar gelei⸗ 
tete Infurrection bereits das nördliche England bebrohte, 
erſchien auch Ormond an den Küften, in der Hoffnung, 
fein bei den Jalobiten beliebter Name würde noch fchnels 
ler einen Aufftand im Suͤden hervorrufen. Drei Kanos 
nen wurden, als das verabredete Zeichen, abgefeuert, 
aber Niemand an den Küften hörte auf das Signal, und 
dad mit Waffen und Kriegsvorräthen belaftete Schiff 
mug den es unverrichteter Dinge nad) Frankreich 
zu ic. enfo erfolglos war ein ſpaͤtres, durch den 
ühnen Alberoni veranftaltetes, Unternehmen. Sechstau⸗ 
fend Mann fpanifcher Truppen, nebft Waffenausrüftung 


"für 12,000 Mann, wurden an Bord von zehn Kriegs: 


ſchiffen gebracht, und die ganze, zunaͤchſt nach den De 
briden beftimmte Armada wurde unter den Oberbefehl 
des Hetzogs von Ormond geftelt (1719). Jedoch jegs 
liche Anſtrengung, dem unglüdlihen Haufe Stuart Beis 
fand zu Leiten, follte durch Schickſal und Elemente vers 
eitelt werben. Unweit des Cap Finisterre uͤberfiel die 
Blotte ein heftiger Sturm, fie wurde nach Spanien zus 
rüdgetrieben und ber Feldzug war zu Ende. Ormonb 
Tehrte nach Avignon zurück, und lebte bafelbft bis an fein 
Ende im 3. 1746. Im Leben war er der Gegenfland 
vieler Berltumbungen gewefen, nad) feinem Tode wurde 
ihm erft Gerechtigkeit, und dem tapfern, ebelmüthigen 
und freigebigen Verfechter der Legitimität folgte allgemeis 
ned Bedauern. Was er ihr aufgeopfert, ifl -unglaubs 
lich; ihm gebörte beinahe die ganze Grafſchaft Kilfenny, 
und der befle Theil der Grafichaft Tipperary, und in 
mehren andern Bezirken von Irland hatte er anfehnlihe 
Güter. Sein Gefammteintommen würde heutzutage we⸗ 
nigftens 300,000 Pf. St. jährlich betragen. In Kits 
Benny, befien herrlihes Schloß man nicht ohne Grund 
mit Windfor verglichen, lebte er mit der Pracht eines 
Bürften; fein Hof war ungleid glängender, als der ir⸗ 
gend eines der folgenden Wicelönige. Daflır hatte er 
aber audy Schulden genug gemadt. Seine erfie Ges 
mohlin, Anna Hyde, des Grafen Lorenz von Rocheſter 
Zochter, farb in dem erſten Wochenbetie; er vermälte 
fi) hierauf zum andern Male mit Maria Somerfet, deö 
Herzogs Heinrich von Beaufort Altefter Tochter, und ers 
zeugte mit ihr mebre Kinder, die er aber ſaͤmmilich übers 
leben 'mußte. Namentlich flarb der Sohn Thomas, Graf 
von Offory, im 3. 1694; er war 1686 geboren. Die 
Mömoires de la vie de mylord duc d’Ormond, tra- 
duits de l’anglais, (la Haye 1737 2 Bde. 12.) find 
das Werk eined obſcuren Schmierers, ein Gewebe von 
ben armſeligſten Plattheiten und Lügen. 
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Der Titel von Ormond war durch die Achtung des 
zweiten Herzogs, die davon benannte Linie mit feinem 
Bruder, dem Grafen von Arran, erlofchen, noch blühte 
aber bie von Richard, dem Bruder des erften Herzogs 
abflammende Linie in Kilcafh. Richard, der mit Frans 
zisca, des zweiten Grafen von Caſtiehaven Tochter, vers 
mählt geweſen, flarb 1701, daß er bemnach feinen Sohn 
Walther überlebte. Walther hatte aber in feiner Ehe mit 
Maria, des Chriftoph Plunkett, zweitem Grafen von Fin: 
gal, einziger Tochter, die Söhne Thomas und Johann 
erzeugt, welche den Großvater beerbten; Thomas erhielt 
Kcal, Sohann aber nahm Gallyriden zu feinem Ans 
tbeile. Thomas (Gemahlin Margaretha, des Grafen Wils 
heim von Glanricarde aͤlteſte Zochter und bed Bryan 
Magennid, Viscount Iveagh Witwe) farb 1738, mit 
Hinterlaffung des einzigen Sohnes Johann, ald welchem 
nad dem Tode des Grafen von Arran 1758 die Drs 
monbfchen Stammgüter anfielen. Johann, obgleich ver⸗ 
maͤhlt, blieb ohne Kinder, und ed beerbte ihn fein Betz 
ter Walther, des ſchon genannten Johann Butler auf 
Gallyricken Sohn. Waltherd Sohn, Johann, der dies 
femnady die drei Linien in Ormond, Kilcafp und Gals 
iyricken in feiner Perfon vorftelte, vermäblte fi den 
26: Febr. 1769 mit Anna, des Grafen Johann von 
Wandesford, einziger Tochter und Erbin, bemühte fi, 
bei einem Cintommen von 30,000 Pf. foviel möglich 
die glänzende Hofhaltung feiner Vorgänger beizubehals 
ten, erlangte 1791 die Wieberherfielung der Grafen: 
würde, die er zum Theil dem Umftande verbantte, daß 
er, obgleich Katpolik, feine Kinder in England und in 
der hoben Kirche erziehen ließ, und farb den 25. Dec. 
1795, mit Hinterlaffung von ſechs Kindern. Der ältefte 
Sohn, Walther, geb. 1770, fuccebirte ald 17. Graf von 
Ormond, vermählte fi) den 17. März 1805 mit Anna, 
des Ritters Joſeph Pryce Clarke auf Suttonhall in Der: 
byſhire einziger Tochter und Erbin (+ 19. Dec. 1817), 
verfaufte am 20. Ian. 1810 das Recht von Prifage und 
Butlerage, das er, nach ven Beſtimmungen des Decretö 


vom 12. Febr. 1584, von allen in Irland eingeführten - 


Weinen foderte, um 216,000 Pf. St. an die Krone, 
wurde im I. 1816 zum Marquid von Ormond und zum 
Baron Butler von Llanthony, in Monmouthſhire ers 
nannt, und flarb ohne Kinder den 10. Aug. 1820. Das 
Marquifat und die englifche Baronie waren hierdurch ers 
loſchen, als 18. Graf von Ormond, Viscount von Thurs 
les und Baron von Arflow, und ald Erbmundfchent von 
Irland fuccedite aber des Marquis Bruder, Jakob 
Wandesford Butler. Er iſt Vater einer zahlreichen Bas 
milie, und wurde am 17. Sun. 1821 ald Baron Dr 
ords der vereinigten Koͤnigreiche 
Comme je trouve. 
ı von Ormond, des rothen Pe 
hard, wurde am 23. Dct. 1550 
intgareet in ber Grafſchaft Wers 
5 1571. Ihm folgten in regel⸗ 
‚on Vater zu Sohn fünf Wis: 
fünfte, Edmund, im J. 1735 
te, mit Hinterlafjung von drei 
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Söhnen, bie einer dem andern in Gütern und Zitel fuc 
cedirten. Der Jüng te, Edmund, -neunter Wiscount von 
Mountgarret, ftarb den 6. März 1750, fein ei ger 
Sohn, aud Edmund genannt, den 9. Febr. 1779. Dies 
fed Sohn Edmund, elfter Viscount von Mountgamet, 
vermäplte fi) den 7. Dct. 1768 mit Margarethe But: 
ler, des erften Grafen von Carrick aͤlteſter Tochter, und 
flarb den 17. Zul. 1792, mit Hinterlaffung von flmf 
Kindern. Der aͤlteſte Sohn, Edmund, zwölfter Bit: 
count von Mountgarret, geb. 6. Ian. 1771, wurbe am 
20. Dec. 1793 zum Grafen von Kilkenny emannt. Da 
ex aber kinderlos, fo wird der Zitel von Kilfenny mit 
ihm wieder erlöfhen, in Mountgarret aber-bereinft fein 
Bruder, Somerfet Richard, fuccedicen. Motto: Depres- 
sus extollor. 

Der dritte Graf von Ormond, Jakob, hatte von 
feiner Gemahlin Katharina, des Grafen Gerald von Deis 
monb Tochter, noch einen dritten Sohn, Jakob Galdir, 
oder der Engländer beigenannt. Galdie’3 Urenkel, The⸗ 
mas Butler von Gaher oder Gahierdown, war mit A: 
cia, einer Gräfin von Desmond, verheirathet. Deflen 
Entel, Thomas, wurde 1543 zum Baron von Caber in 
der Grafſchaft Zipperary ernannt, und erzeugte in feis 
nee Ehe mit Eleonore, bed Grafen Peter von Drmond 
Tochter, einen Sohn Edmund. Diefer ftarb ohne maͤnn⸗ 
liche Nachlommenfgaft, und der Titel von Gaher war 
erlofhen; er wurbe aber von der Königin Elifabeth am 
6. Mai 1583 zu Gunften von Thomas Butler, dem 
Brudersfohne des erften Lords von Caher, erneuert. Der 
zehnte Lord, Peter, farb zu Paris den 10. Yun. 1788, 
unverheirathet, nachdem er feine Befigungen einem ents 
fernten Anverwandten, dem Richard Butler, Sohne ven 
Jakob, auf Bethard und Enkel von Richard, auf Bal⸗ 
Ipnahind in ber Grafſchaft Tipperary vermacht hatte. 
Richard, elfter Lord Caher, geb. 13. Nov. 1775, ver 
mählte fih den 15. Aug. 1793 mit Emilie, des Ritters 
Jakob St. John-Jefftep's jüngfter Tochter, wurde den 
22. Ian. 1816 zum Grafen von Glengal und Viscount 
Caher ernannt, und flarb den 20. San. 1819. Der 
heutige Graf von Glengall, Richard Butler, geb. 1794 
iſt fein Sohn. Motto: God be my guide, 

Der erfie Graf: von Carrid (f. oben) binterließ bie 
Söhne Jakob, von dem die Grafen von Ormond abs 
fammen, und Iohann. Des legtern Ablömmling im 
achten Grabe, Peter Butler von Lismallen und Glonamis 
on, wurde am 12. Mai 1629 zum Viscount von Zker 
rin ernannt. Gein Urenkel, Jakob, dritter Viscount 
von Ikerrin, erheirathete mit ‚Eleonore Rebman das 
Schloß Ballylinch, und hatte feinen älteflen Sohn Pes 
ter zum Erben. Diefes Peters einziger Sohn, Jakob, 
flarb kinderlos im I. 1712, und bie Güter fielen an 
deflen Oheim, Thomas Butler, der aber ebenfalls am 
7. März 1719 das Zeitliche gefegnete, mit Hinterlaffung 
der Söhne Jakob und Somerfet Hamilton. Jakob, fies 
benter Viscount von Ikerrin, flarb den 20. Dct. 1721, 
Somerfet Hamilton, achter Viscount, wurde am 10. 
Sun, 1748 zum Grafen von Garrid creirt, und flarb 
den 15. April 1774. Won den fünf Kindern, die ihm 
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feine Gemahlin Juliana Boyle, des erſten Grafen von 
Shannon Tochter (vermählt 18. Mai 1745) geboren, leb⸗ 
ten damals nur noch drei. Der ältefle Sohn, Heinrich 
Thomas, geb. 19. Mai 1746, folgte dem Water als 
zweiter Graf von Garrid und eilfter Viscount von Iker⸗ 
rin, war mit Sarah, des Ritterd Eduard Taylor von 
Askeaton Tochter und Miterbin verheiratbet, und flarb 
den 20. Jul. 1813. Der heutige Graf von Garrid, 
Somerfet Richard Butler, if fein ältefler Sobn, gebos 
zen den 28. Sept. 1779. Motto: Soyez ferme, 

Außer den genannten gibt es noch viele andre Li⸗ 
nien des großen Geſchlechtes der Butler, wovon ziel, 
die von Galmoy und von Clonebouch aud für Teutſch⸗ 
Land Intereſſe haben. Der erflen gehörte der Obrift 
Butler an, der bekannte Mörder Walienſteins. Die is 
nie in Gloneboud, die eine Zeit lang die Herrſchaft Pers 
Rlein in dem bunzlauer Kreife von Böhmen befaß, und 
noch wirklich die prächtige Herrfhaft Haimbaufen un- 
weit Münden befist, ift in des heil. röm. Reichs Gras 
fenftand erhoben worden. (v. Stramberg.) 

ORMOND MONEY. Diefen Namen follen fols 
gende in Irland geprägte Münzen führen: 

Fünf Schilling Unser der Bönigl. Krone-C. R.— V; 
Darüber S. d. i. fünf Schillinge'). Der Werth iſt eine 
Krone und dad Gewicht beträgt 458 Grains. 

Wiederum mit V. S.; aber diefe Schrift, fowie der 
fie umgebende Ring, weit kleiner). 

Halbe Crown. Auf beiven Seiten: In einer Eins 
faffung HI. Darüber S. und VI. Darüber D. d. i. zwei 
Spilings, ſechs Denierd oder Penced. Das Gewicht bes 
trägt 212 Grains ?). 

C. R. unter der Krone. — II. (mit barüber gefegs 
tem S.) VI. (mit darüber gefegtem D.) Das Gewicht 
beträgt 230 Grains *). 

Säilling. Auf der Kebrfeite XII, darüber D. d. i. 
zwölf Deniers oder Pences. Das Gewicht beträgt 91 
Srains ). 

Haiber Schilling. C. R. unter der Krone. — VI. 
Darüber D. d. i. ſechs Deniers. Das Gewicht beträgt 
45 Grains °). ” 

Groat, C. R. unter der Krone. — IIII. Darüber 
D. d. i. vier Deniers, Das Gewicht beträgt 30 Grains ?). 

Xrippence. Ebenfo; aber II. und darüber D. Das 
Gewicht beträgt 22 Grains ). 





1) Nummi Anglici et Scot. coll. Thomas Pembrochiae et 
M. 6. Comes. P. IV. tab. 11. n. 1, James Simon, An Essa, 
towards an hist, account of Irish coins. (Dublin 1749, 4.) Pl. 
6. n. 138. Tobiesen Duby, Recueil gen. des pieces obsidiona- 
les. (a Paris 1786 fol.) Pl. 14. n. 9. AR. Ruding, Annals of 
the coinage of Britain, Pl. XXVII. n. 8. 2) Duby n. 10. 
p.%. Auding n. 6. 3) Dudy n. 11. 4) Im Gobinet zu 
Gotha. Simon n. 135. Duby n. 12. Ruding 0.9, 5) Si- 
mon n. 186. Duby n. 18. Ruding n. 10. 6) Pembr. 
1.1. Simon n. 187. Duby n. 18. Ruding n.1l. 7) St. 
MH. Irake, An hist. account of English Money. (Lond. 1745.) 
PL. VIL. o. 60. p. 327. Simon .n. 188. DuÖy n. 14. p. 29. 
Buding n, 12, 8) Simon n. 189. Duby n. 17. Kuding 
n. 18, 
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Doppence. Ebenſo; aber II und darüber D. d. i. 
zwei Denierd. Das Gewicht beträgt 15 Grains?). 

Pence. Cbenfo; aber I. und darüber D. Das Ges 
wicht beträgt fieben Graind '°). 

Diefe Münzen erſchienen unter der Regierung Karls L, 
nach Simon !') und Ruding im J. 1643. Bon keake ") 
wird behauptet, daß diefe Kriegämünzen, bie uͤbrigens 
leichter als die englifhen waren, 1642 in Irland waͤh⸗ 
vend der Revolution der Katboliten aus dem Tiſchge⸗ 
ſchirre der Königlichgefinnten ) geprägt wurden, und 
daß fie ihren Namen von dem Genie von Ormond 
hatten M der fie als Generallieutenant des Königs präs 
gen ließ. 

Dagegen ſcheinen nab Simon '*) diejenigen Müns 
zen_den obigen Namen zu führen, welde auf der Vor⸗ 
derfeite ein Kreuz haben. Der Reverd der größern ent 
hält VS. '%), der der kleinern II. (mit darüber gefegtem 
$.) und VI. (mit darüber gefegtem D.) '). Nah Rus 
ding '”) lieg Karl IL. im 3. 1662 durch den Marquis von 
Drmond folgende Münzen prägen, die den obigen Karls I. 
aͤhnlich find: 

Car. II. D. G. Mag. Brit. Krone. — Fra, et Hyb. 
Rex Fd ete. Mitten inne V., darüber S. '%). 

Ebenfo, aber mitten inne II. (mit barübergefegs 
tem S.) VI). 

Ebenfo, aber mitten inne II. (mit barübergefegtem 
8.) VI. (mit darübergefegtem D ;®). (G. Rathgeber.) 

Ormond (Jakob, Herzog von). Silberne Des 
daifle, 34 Loth ſchwer, im Gabinet zu Gotha: Jacobus 
Dux Ormoniae. Bruſtb. defl. z. R. im Harniſch, mit 
verzierter Haldbinde. G. Bowers f. — Praesidium et 
dulce decus 1682. Die herzogl. Krone und durch dies 
felbe ein Schwert und ein Lorbeerzweig im Kreuz Über 
einander gelegt. ‘ (G. Rathgeber.) 

ORMONTS (les), einer der fünf Kreife des Dis 
flrictö Aigle im eidgenöffiihen Canton Waadt '), umges 
ben von den Gletſchern der Diablerets, des Pilon und 
des Oldenhorn (l’Audon) und von den Firnen Zliorets 
taz, Scer de Champ, Scer de Guland, Scer d’Drges 
vauz, Arpilles, Zour de Ai, Tour de Mayen und Tour 
de Bamelon?). Das Ganze, ein Alpengelände von fünf 
bis ſechs Stunden in der Länge und etwa vier Gtuns 
den in feiner größten Breite, bildet ein von der nach der 
Rhone fließenden Grand’Eau durdftrömtes Hauptthal 
mit mehren Nebendflen, wovon faft ein jeder einen 
veißenden Bergbach bat, die, wie z. B. la Kionzettaz, le 





9) Simon n. 140. Duby n. 15. Ruding n. 14, 
Duby n. 16. Ruding n. 15. 11) Simon p. 47. 
p. 837. 18) Nicholson, Irish historical library 
Simon p. 48. Duke of Ormonde's letters p. 4 
life of Ormond vol. I. p. 380. 15) Rudin 
16) Vol. II. 5 212 2q. 17) Tb. p. 281. 1 
80. n.1. 19) Ib. n. 2, 20) Ib. n. 8. 

1) ©. diefen Art. 2) Diefe Höhenzäge fü 
angegeben in dem Sommentare zur Siielerfehn Ka 
der unter dem Titel erfchienen ift: Die Berge ber 
graphiſch georbnet, mit Angabe befannter Höhe 
(@otha 1823. 4.) ; 


10) 
12) Leate 
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Dard ıc., fämmtlich mit der Grand’Eau ſich vereinigen. 
Die Hauptberge find, außer ben bereits erwähnten, Cha⸗ 
vonnaz, Perche, Liaufon, Cape au Moine, Chauci, les 
Gharbonnidres und der von dem großen Haller wegen 
feiner feltnen Pflangen oft genannte Prapioz. Alle lies 
fern Alpenweiden, deren allmälige Benugung die Bes 


wohner zu einem faft nomatifchen Leben zwingen. Waͤh⸗ 


rend in der Zhalniederung ein Theil der Familie mit 
dem Einbringen des Futters auf den Winter befchäftigt 
iſt, leben die Übrigen Mitglieder mit ihren Kühen und 
Schafen in fogenannten Sommerdörfern, d. b. in ganz 
einfachen, auf den Höhen zerftreuten hölzernen Genns 
ſchuppen, die in ber Landesſprache Mazots ) heißen. 
Man gibt die Zahl diefer Mazots auf 15,000 an, und 
rechnet außerdem noch etwa 5000 dad ganze Jahr bins 
durch bewohnte Häufer, wodurch die Landſchaft das Ans 
fehen gewinnt, ald wäre fie mit Wohnungen befäet. Sie 
find bald haufenweiſe vereint, bald in gleicher Entfer⸗ 
nung auf der nämlichen Einie, bald reiben= oder flufens 
weh auf den Halden der Berge aufgeführt, und durch 
grade oder fhlängelnde Zußpfade mit einander verbun: 
den. Nicht felten führt eine Anzahl derfelben, je made 
dem fie näher aneinander fteben, eigne Benennungen, 
wie 5. B. Ia Gerneanti, le Rofer, led Gr&töts, Ich Avios 
108, Ifenau (Isnod), Chelvieux u. dergl. mehr. Ale 
zufammen bilden zwei Pfarrfprengel und Gemeinden, 
Ormont-dessus und Ormont-dessous. Die erfte theilt 
fi in vier Seyted (Seites, Seeites, Sections), die 
ebenfo viele Weiler aufmachen, nämlid la Forclaz, led 
Boustes, le Sépey und Cergniaz; bie zweite in drei 
Seytes, die obere, die mittlere und die untere. In bies 
fer legten Gemeinde find, in dem vorhin angebeuteten 
Sinne des Wortes, verſchiedne Ortſchaften, als led pres 
miers Fenils, Vers lEgliſe, früher la Chapelle genannt, 
les Moſſes, led Isles, Surchamp, Esviaur, wo vormals 
eine Kapelle ftand, Lavanchi, dad bereitd mehrmald von 
den Lawinen zerflört ward, Difenaur, Planard, led Bos 
vets u.m.a. Der Kreis vereinigt alle Schönheiten” eines 
Hochlandes, wie z. B. zwei Wafferfälle an dem Pillon, 
die als arkadiſch gefchilderten Plaine des Moffes und 
Plaine des Isle, wovon die legte bid an die ewigen 
Sletſcher reicht. Am Buße des Iſenau ift der bübfche Lac 
de Rettau; auf dem Liauſon trifft man die Meinen Alps 
feen, Lac de Liaufon und Lac de Gerrey an; beide 
mit wahrer Meifterhand von dem um bie nähere Kunde 
des Drmonts hoͤchſt verdienten Dekan Philippe Bridel 
befchrieben *). Auch wird auf diefem Berg im Monat 
Junius ein fehr befuchter Viehmarkt (la Poya de Liau- 


8) In feinem Coup-d’oeil sur les Alpes du Canton de Vaud, 
ber im Conservateur Suisse, Tome VI. p. 146— 300 abgebrudt 
ſteht, und eine höchft malerifche Schilderung ber Ormonts enthält, 
leitet ber Dekan Philippe Bridel (S. 260) das Wort „„Mazots’’ 
vom celtifdyen Mas, Madss ab, das Trift, befonder& fumpfige 
Trift oder Wiefe, bebeuten fol. Die Ähnlichkeit des Wortes mit 
Maison fceint mir auffallend zu fein. 4) &iche Promenade 
aux lacs de Liauson, d’Arnon et de Lanwine par Philippe Bri- 
del im Conservateur Suisse (Lausanne 1814). T. V. p. 9 — 
169 und Conservateur Suisse T. VI. p. 253. Der Lac de Liau⸗ 


— 450 — 


ORMONTS 


son) gehalten, bei welder Gelegenheit man bie Gens 
knechte feierlich wählt, deren Sorge man das Vich auf 
den Gemelnalpen den Sommer über anvertraut. Kicht 
Maleriſcheres als die Umgebungen der fleinernen Brkdı, 
die bei E&pni über die Grand'Eau führt; nichts Kit: 
nered- ald le Pont de la Tine, eine ebenfalls ſteineme 
über die Grand’Eau geſchlagne Brüde. Sie führt af 
den gefahrvollen Pfad la Chenau. Der Noturforfce 
findet eine reiche Ausbeute in diefen Alpenthälern, int 
befontre der Botaniker *). Murmelthiere, Gemfen un 
Lämmergeier leben auf den an Wallis und Saanenlard 
grenzenden Alpen °); verſchiedne Verfteinerungen und an: 
dre feltne Foſſilien laden den Geognoften gm Beſuch 
ein. Es befinden fi drei ſchwefeldaltige Quellen im 
Thale, zwei bei —8 und eine auf den Moſſes) 
Don dem Zuftande der Wälder kann man fih einen Be 
griff maden, wenn man ermägt, daß nur die Kirk 
von Ormondsdeffus und ein Haus aur Isles von Stein 
aufgeführt find. Die Ormunder (les Ormonnins), tat 
3493 an der Zahl°), ein armes aber thätige8 und geil: 
reiches Volk, vedet ein eigned, an Sprüchen reices Pa 
toisꝰ). Sie haben ganz eigentylimliche Sitten '°), fin 


fon bilbet die eigentliche Quelle des Hongryn und der Lac de Ev 
ey Heißt im Lande aud) der Lac Verb. 

5) Fine Aufzäplung der herrlichen Alpenflor diefer Berge hi 
der berühmte Botaniker Samuel Elias von Bridel in m 
Etrennes Helveiennes et patriotiques pour lan de gnm 
MDCCKCVIL (Lausanne) geliefert. Der, Excursion botanige 
dans les montagnes du baillage bernols de Sanen ou Roug- 
mont, überfägriebene Auffag ift leider nit im Conservateur Sum 
mit abgedrudt, obgleich diefer dem Titel nach ein Recueil von- 
plet des Etrennes Helvetiennes fein fol. 6) Siche Britıl 
im Conservateur Suisse VI. p. 271, 291, und Mindrograplie ii 
Canton de Berne in E. Bertrand, Essai sur les Usages do 
Montagnes. (Zuric 1754.) 3 291. 7) Über die fahmefelhalier 
Quelle In ber Ebene des Moffes fiche Verhandlungen ber (de 
zeriſchen naturwiſſenſchaftlichen Gefellfaft. 1824. ©. 33. Di 
beiden andern Quellen bei Gorballag werben nicht einmal in 9x 
briel Kuͤſchs Anleitung zu dem richtigen Gebraude der Bar 
euren — der ſchweizeriſchen Meineralwaffer und SBadeanftalta. 
2. Band. Specielle Balneographie (Gbnat 1826) genannt, chalih 
in den Fragments statistiques sur le Canton du Leman (Eirs- 
nes Helvetiennes 1808. p. 67) ausdruͤcklich geſagt wird: Ormon- 
Dessous distriet d’Aigle. Cette Commune renterme trois ꝓur-- 
aulphureuses, preciseinent du m&me genre que celle de l'Bünz. 
1)JA 5 minutes du logis de la Comballaz, sur le chemin du Se 
pey. 2) Sur le paturage commun des Mosses. 3) Dans ik bir 
de Matelon aux environs de la Comballaz. Il y en a, dit, 
quelques autres, sur les quelles on n’a pas encore de remeigw- 
mens assez authentiques pour en faire mention.“ 8) Im 3 
1798 zählte man 108 Geburten in beiden Gemeinden. ©. Br 
del im Conservateur Suisse. VI. p. 281. über die ältern Ber 
Berungsverhältniffe der Ormonts verbient die mufterhafte Shrit 
nadjgelefen zu werben, die den Zitel führe: Mmoire sur ’Biat 
de la Population dans le Pays de Vaud, qui a obtenu le prik 
propos6 par la Socitt6 oeconomigue de Berne, par M. Jrar 
Louis Muret, premier pasteur a Veray. (Yverdon 1766.) 9 
&. 6 
1819.) ©. 898. Conserrateur Suisse. Tom. V. p. 14-18. 


Tom. VI. p 126. 10) Conervatenr Buins. Tan. —8 
288. Die Schwein in ihren Ritterburgen und —A 
F. Recordom 


ſtoriſch dargeftellt. (Chur 1828.) I, 11 
bistorique de Lausanne et du Canton de Vaud, (Lausanse 1824) 
p- iu 


ORMONTS — 


zum Auswandern geneigt, wozu Übervöfferung und ber 
fleinige, ‚unfruchtbare Boden ihrer Thaͤler nicht wenig 
beitungen mögen. Wie alle Alpenvölfer werden fie von 
der Neugier, vom Aberglauben und von graufen Sagen 
jeplagt, die von Munde zu Dunde ſich fortpflanzen ''). 
Ben fertige Schügen und verwegne Gembjäger ald 
ute Senner, zeichnen fie fih dur die Fefigkeit ihres 

harakters, ihren kriegeriſchen Muth, ihre unverbrüchliche 
Treue, ihren leicht erregten Jaͤbzorn und ihre Religiofi: 
tät aus. Dies find die nothwendigen Wirkungen des 
Kampfes, den fie mit den großertigfien Naturereigniffen, 
als den Lawinen, den Vermüftungen der Waldwäfler, 
den Ruffenen, den Erdſchlipfen, den langen Wintern, 
den Gewittern und Regengüffen im kurzen Commer bes 
ſtehen müffen. In Beziehung auf ihre geifligen Anlagen 
gleichen fie den Appenzellern und find ebenfo unerfchöpfs 
lich wie diefe an treffendem Wige. Nur mit vieler Mühe 
vermochte Farel fie zur reformirten Lehre zu befekren, 
was erft im 9. 1525 vonftändig gelang '*). Aus ihrer 
Mitte gingen ausgezeichnete Männer und wahre Kunfts 
genied_bervor. Wir wollen beifpielöweife nur anführen: 
die Gebrüder Allamand, wovon der dltte, Frangois Louis, 
ald Profeſſor der griehifhen Sprache an der Akademie 
v Laufanne 1784, und ber jüngre, Jean Nicolas Se— 
aftien, als Profeffor der Phyfik zu Leyden 1787 ftarb, 
David Jaquerod, der, ohne jemald es gelernt zu haben, 
jedes mechaniſche Kunſtwerk nachbildete, und Abram Dus 
pertuis (geb. 1736, geft. 1795), der in gleicher Boll 
Tommenbeit Dredsler, Buchbinder, Meſſerſchmied, Gelbs 
gießer, Inſtrumenten⸗ und Uhrmacher war '). 

Ob der Name Ormonts foviel ald Goldberge oder 
als Bärenberge bedeutet, iſt noch unentſchieden, zumal 
Or in der Kandeöfpradhe ein Bär bedeutet. Für tie 
erfie Abſtammung fpricht der lateiniſche Name Aurimons 
und der Umftand, daß die Grand’Eau Goldſand führen, 
und in den Bergen ſich eine Goldmine befinden fol; 
für die zweite die Thatfahe, daß früher Bären in bier 
fen Bergen hauſten, ein Bär das ältefte Wappen ber 
Gemeinden war, und endlih, dab Fäfi '*) eine Urkunde 
gefannt haben wil, worin das Land als Ursimons be— 
zeichnet wird. Die Namen XAviolas und Forclaz (Fo- 
rum clausum) feinen auf einen roͤmiſchen Urfprung zu 
deuten. Philipp Bribel nimmt a. a. D. nicht ohne Wahr: 
ſcheinlichkeit an, diefe Thaͤler wären aus dem bdenachbar⸗ 
ten Chateau:d’Der zuerft bevölkert worden. Ihre hiftos 
riſche Kunde beginnt mit dem 15. Jahıh.; denn ihre 
aͤlteſten bekannten Beherrſcher waren die Grafen von 





41) Conservateur Suisse. Tom. VI. p. 255, 269. Etrennes 
Helveriennes. (1825.) p. 440. Die Schweiz in ihren Ritterbure 
gen, a. a. ©. ©. 1il. 12) Conservateur Suisse, VI. p. 281. 
Abraham Ruchard, Histoire de la Reformation de la Buisse, 
(Geneve MDCCXXVIL. Tom. I. p.498. Tom. I. p.225. 18) 
Conservateur Suisse. Tom. VI. p. 286. Recordon |. c..und 
Netice bis 'hique in den Btrennes Helvetiennes pour l’an de 
grace MDCCCXXV. (Lausanne 1825.) p. 343. 14) Bridel 
in dem vorftehend oft erwähnten Cou; Poeit bezieht ſich aus⸗ 
drüdtih auf das Zeugniß des ältern Fan. In der Staats: und 
Erdbeſchrtibung der ganzen helvetiſchen Eidgenoffenfhaft finde ich 
nirgends die Urkunde angeführt, deren Bribel gedenkt. 


451 


ORMSEINBANI 


Sruyeres. Nah und nad ward der Ganton Bern ihr 
Vermittler, ihr Schugs und endlich ihr Landeöherr. Er if 
es von 1474 bis zum X. 1798 geblieben, wo die Dis 
monts mit dem Canton Waadt vereinigt wurden '*). Die 
Grafen von Greyerz ließen, wahrſcheinlich ſchon im 12. 
Iadıh., zur Bezähmung ded Thales dad Bergſchloß Ais 
gremont '°) erbauen, wovon noch drei Mauerwände auf 
einem fleilen Hügel unweit led Voustes fichtbar find. 
Mehrentheils bemohnten es bie Baftarde diefer Zwing⸗ 
herren. Wann die Ormunder es verbrannten, ift unges 
wiß, doch weiß man, daß der legte Voigt, der es inne 
batte, dem Geſchlechte von Pontverre angehörte, das bes 
kanntlich in der Geſchichte der Löffelbrüderfchaft (Con- 
frairie de la cuiller) eine bedeutende Role .fpielte. 
» (Graf Henkel von Donnersmarck.) 
Ormorbear, ſ. Morbea, , 
ORMOSIA Jackson. Cine, Pflanzengatiung aus 
ber erſten Ordnung der zebnten Kinne’ihen Glaffe, und 
aus der Gruppe der Papilionaceen (Untergruppe So— 
pboreen) der Familie der Leguminofen. Ehar.: Der Kelch 
zweilippig, die obere Rippe zweilappig, die untere dreis 
tbeilig; der Wimpel der Schmetterlingscorolle iſt abge: 
zundet, mit dem Kiel und ten Segeln ziemlich von gleis 
er Länge; die Staubfäven an der Bafid breit; der Grifs 
fel eingefrümmt, mit zwei dicht beifammenftebenden, 
Aumpfen Narben, deren eine einſeitig ift; die Hüliens 
frucht if} zufammengedrüdt, holzig, meift zreilamig. Die 
vier bekannten Arten find im tropifhen Ämerika und in 
Diüindien einheimiſch ald Bäume mit voflbraun :zottigen 
Zweigen, unpaar:gefiederten, vier: bis fehöpaarigen Blätz 
tern, freien Afterblätthen und blauen, tothen oder weißs 
lihen Blüthenrispen: 1) O. coccinea Jarks. (Linn. 
Transact. X. p. 360. t. 25, Robinia Aubl. guj.) in 
Gujana und Brafilien; 2) O. dasycarpa Jarks. (l. e. 
t. 26, Sophora monosperma S,vartz. fl. Ind. oce, 
Podaliria Pcir. ene.) auf den weitindifhen Infeln; 3) 
O. coarctata Jarks. (l. e. t. 27) in Gujana; und 4) 
O. glauca /Yall. (Pl. as. rar. II. p. 23. t. 125) in 
DOftinvien. (d. Sprengel.) 

ORMSEINBANI (uort. Dytb.), der Schlange Als 
leintödter, beißt Thor, weil er die länderumgürtende 
Sciange Jormangandr, die Middgardſchlange mit einer 
Angel, an welde er als Köder einen Ochfenkopf gehängt, 
fing, aus der Meerestiefe z0g, und. ihr mit dem Dons 
nerbammer den Kopf-zerfhlug (Hymis-quida Str. 21— 
24, gr. Audg. d. Eod. Saͤm 1. Th. ©. 132—134. 
Vergl. die jüngre Edda bei Ruͤhs ©. 219, 229), welche 
fowol die Mythe der Hymis⸗quida ald die der Voͤluspa 
(Str. 44. Eod. Sim. 3. Ib. ©. 47. Str. 42. ©. 46, 
47) kennt, nach welcher legtern Thor die Middgardſchlange 
erſi im großen Kampfe der Aſen mit Mufpellzlöhnen beim 





15) ‚Conserrateur Suisse. VI. p. 277—280._ Beloetifcher 
Revolutionsalmanadı für das Jahr 1801. (Zürid.) S. 100. 16) 
Die Schilderung diefes alten Schloffes durch Branz Kuenlin in: 
Die Schweiz in ihren Nitterburgen. (Chur 1828.) I. ©. 104— 
118 if eine oft woͤrtiiche Überfegung von Bridels Coup-d’oeil sur 
les Alpes, ohne Angabe der Quelle. 57% 
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Untergange ber jegigen Welt erſchlagen wird, und in 
diefer Beziehung gewinnt die Benennung Ormfeinbani 
noch mehr an mythiſcher eutfamkeit. Die naturz 
fombolifihe Deutung der nordiſchen Götterweien gleicht 
beide Mythen dadurch aus, daß fie die Entflehung der 
Mythe in der Hymisquida als dad jährliche Überfluthen 
des Deeans und deflen nachherige durch Thors Donners 
Beil bewerkſtelligte Eingrenzung und das nad ber Bös 
luspa bereinft flatthabende Losbrechen der Mibdgards 
ſchlange zum Kampfe mit Zhor am Ende ber jegigen 
Belt ald nochmaliges Überfirömen des Weltmeers bes 
tradhtet (Binn:Magnufen zur Hymis-quida). 
(Ferd. Wachter.) 
ORMSKIRK, Marftfleden in England in der Graf» 
ſchaft Lancafter. Gr beficht im Algemeinen aus vier 
auptſtraßen, die fid rechtwinkelig ſchneiden, mit einer 
fehr alten Kirche, in deren Innerm mehre Denkmäler zu 
Ehren der Grafen von Derby find. Die Stadt hatte 
im 3. 1821 738 Häufer und 3838 Ginw., die ſich groͤß⸗ 
tentheild mit Webereien befäftigen. Die Stadt gebörte 
ebemald der zwei engl. Meilen nördlid von der Start 
liegenden Abtei Bourfcough und erhielt von Eduard I. 
das Recht, Märkte zu halten. Im der Nähe befindet 
fi) Lathamhouſe, weiches von der Gräfin Charlotte von 
Derby gegen die Truppen des Parlamentd unter Karl I. 
fo lange vertbeidigt wurde, bis Prinz Rupert ihr zu 
üılfe kam. Bei einer folgenden Belagerung wurde e& zer⸗ 
ört und an die Familie Bootle verkauft. (C. F. Kämtz.) 
ORMT, ÖRMT, AURMT (nord. Mythol.), ein 
Zluß, den, nebft dem Fluſſe Kaurmt und ben beiden 
Kerlaugar, Thor jeden Tag, wenn er ſich, um Redt zu 
fprehen, zum Gericht an der Eſche Vggdraſil begibt, 
durbwaten fol; denn die ganze Afendrüde brennt (fonft) 
in ®euer und die beiligen Gewäffer glühen (Grimnis- 
mäl Str. 29. gr. Ausg. d. Eod. Saͤm 1. Ih. &. 54). 
Ormt und die drei andern genannten Flüffe werden ald 
die Gewäffer und Dünfte der Atmofphäre oder Wolken⸗ 
luft der- Erde gedeutet (Finn: Magnufen, Den dl: 
dere Edda — overfat og forflaret. 1. Bd. ©. 176, 254. 
Derfelbe, Lex. Mythol. p. 493). (Ferd. Wachter.) 
ORMUS, eigentlid Hormus oder Hormuz ( pr, ), 


unächft Name einer alten, laͤngſt zerftörten, in der oſtlich⸗ 
kn durch die Straße von Hormuz von Arabien gefcieds 
nen Provinz Perfiend, Kerman, gelegnen Stadt. Die 
Infel Ormus oder richtiger Hormuz (bei Arrian Har- 
mozia), mit ihrer Straße im perfiihen Meerbufen zwis 
fen Arabien und Kerman, war fonft fehr berühmt, ift 
aber jegt von geringer Bebeutung, Seitdem Molla Ali 
Shab, der Admiral des Nadie Shab, fich dafelbft uns 
e, konnte fie fi nicht wieder erholen. 
Be gab ſtets feindlichen Parteien Veran 
ı den Befig der Infel, welche die Meerenge 
reiten, daher fie zu allen Zeiten fehr ges 
R in den legten Kämpfen der Engländer 
ann weregen In jenen Gewäffern. Im I. 1507 kam 
diefe an ſich feine Infel in die Gewalt der Portugiefen, 
und flieg von biefer Zeit an als Stapelplag indiſcher 
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“ gefoaffen waren. 


ORMUZD 


Waaren fortwährend in ihrer Blüthes feit ber Groberung 
durch Abbas Bine 1622 aber fing fie an in Verfall zu 
geratben, und Ali Shah trug zu ihrer gänzliden Ber | 
dung bei, der fie noch jetzt erliegt. Sie bat Eifen und 
Schwefel, und ift vorzüglich rei an Salzquellen. Jet 
fledt fie unter der Gewalt deö Imam von Mascat. Der 
Theil des perfiihen Meerbufens im ihrer Nähe beißt 
auch jest nod bei den Morgenländern dad Meer von 
Hormuz (98/8 en) (Gustav Flügel) 
ORMUZD (>; ort) aus Chbor6 Mezdao entflan- 
den, d. i. großer Erzberr ober König, zufammengezogen 
Hormuzd, Ormuzd (im Pehlewi aud) Anhuma genannt). 
Was wir bier zu fagen haben, fönnen eigentlich nur 
Nachtraͤge zu dem fein, was im Artikel Ahriman be 
reits über Ormuzd gefagt worden if, indem das alle 
dings ſehr unaͤhnliche Geſchwiſterpaar dennoch vermöge 
feiner wechfelfeitigen Beziehungen überall in Zwillingege 
ſtalt erfcheint und deshalb auch unter Apriman gemein 
ſchaſtlich beſprochen worden ifl, Nehmen wir als aus 
gemacht an, was von Mehren beftritten worden ift, daf 
Ormuzd mit allen feinen Gigenfcaften nach ber Lehre 
tes Parſismus wirklich ein Erzeugniß des Urgrunde 
alles Eriftirenden, der ungefcaffenen, anbeginnlofen Zeit, 
Zervane Akerene, ift, und alfo uns nicht als das 
oberfte Princip, nicht ald Erfchaffendes, fondern als Gr: 
ſchaffenes gilt, fo glauben wir in diefer Anſicht ben deut: 
iich ausgeſprochenen Worten der altperfifchen Urkunten 
gefolgt zu fein. Ormuzd, der große König, ing 
ald das Erzeugniß der Zeit ohne Grenzen aus eine 
ſchung des Waflerd und Feuers hervor, oder entfland 
vielleicht ſelbſt erft, nachdem jene beiten Elemente ſchon 
Unter allen Geiftern ift er der erſte, 
der maͤchtigſte Geift, gleihfam der erfte Anfchafpand, das 
erfigefhaffene und ein einiges Weſen. Beſchraͤnkt in ſei⸗ 
ner Ewigkeit von dem Anbeginn der Dinge an, befitt 
er dennoch diefelbe in der Folgezeit. Nur hierdurch” un: 
terſcheidet er ſich von der herauf und herab unbegrenzten 
Zeit, mit der er ſonſt faſt durchgaͤngig die Gleichheit 
der Eigenfchaften tbeilt. Als in dem Urlihte, d. i. im 
Geſetze von allem Anfauge ber enthalten, hat er zugleich 
den reinſten Körper und uͤbertrifft an Heiligkeit alle andre 
heilige Weſen. Als allwiffend ift feine Einficht auch 
alvolltommen, alumfaffend. Sein höcftes Ricteramt if 
gleihmäßig gerecht und er ſteht unter dem Namen bei 
gerechten Richter dem erften, achten, funfzehnten und 
reiunbzwangigflen jeglichen Monats und fomit dem Eins 
tritte jedes Neujahrs vor. Faſt ale diefe Eigenfchaften 
find in den Gebeten des frommen Parfen, wie fie in 
feinen heiligen Urkunden vorliegen, ausgedruͤckt: „Ich 
bete und rufe an Drmuzd, den Großen, glänzend und 
fdimmernd in Lichtherrlichkeit — alvolfommen — all: 
vortreffli — allein — almächtig — allweile — ef 
Körper rein iſt über alles — beilig über alles — teb 
Gedanke Reingutes ift — Quell aller Freuden — der 
mir gibt, wad ich habe; ſtark und wirkſam und aller 
naͤhrend, und über alles unausfprechlid in Herrlichkeit 
verfhlungen. Berner heißt es: Zoroafter fragte Drmuzd 
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und ſprach: D Ormuzb, in Herrlichkeit verfhlungen, ges 
rechter Richter der reinen Welt, die du trägft — und 
Drmuzd, des großen, vortrefflichen, bimmlifhreinen, goͤtt⸗ 
lichſtarken und weifen und herrlichſten der Körper über 
alles, was heilig ift, erhaben. Weiter: Ich opfere jetzt 
diefe Dinge dem, der da ift über alles, dem reinen, 
großen Ormypd. — Jetzt ſpricht Drmuzd, der alled weiß 
und verfteht und nie aufhören wird zu leben — bimmlis 
fer Ormuzd, lebend im Urlicht, umgeben von Glanz 
und Seligkeit und Weisheit ſeibſt, allerhöchfter König 
aller Vortrefflichen, aller Heiligen, aller reinen Greatus 
ven, laß mich in Vollkommenheit wachfen, und endlich 
noch: Ich bringe Iyefchne Ormuzd, der Herrlichkeit — 
dem Geiſte, der alle Zukunft weiß; dem erften reinen Ges 
danken der Weltfhöpfung — dem allwiflenden Verftande, 
d. i. Drmuzd, dem Sonnenlicht der Sonne, die vortreff⸗ 
lich ift und nicht flirbt, dem Großen der Großen, ber 
Sonne, die dem Wort unterthan ift, dem Gianze der 
Weſen ıc. 

Sollte durch diefe Stellen, die um Vieles vermehrt 
werden koͤnnen, bie Fülle der hoben Eigenſchaften dar⸗ 
geftelt werben, welde dem Dimuzd nady den Urkuns 
den zulommen, fo läßt fi zugleih daraus abnehmen, 
in wiefern fi biefelben auch in ihrer Wirkſamkeit dus 
Gern. As Vater des guten Gefeges und dem Willen 
Zervanes untertban, fehte er dad erfigefchaffene Weſen, 
zunähft die Schöpfung fort, und ald Princip bed Reis 
nen und Vortrefflichen mußte auch dad, was auf feinen 
Willen hervorging, glei ihm rein und vortrefflich fein. 
Seine Belt mußte eine reine fein, und fowie er alle, 
was außer ihm eriftirt, fhuf, den Himmel, das Licht, 
die Geſtirne, die Sonne, das Feuer, die verſchiednen 
Arten Menſchen, die Heerden, um deren Schuß er ſtets 
angefleht wird, das Waffer, die Erde, die Bäume, kurz 
Aled, was ein Gut für die erihaffenen Weſen fein 
Tann — ebenfo erhält er auch Alles, er gefaͤllt fich in 
feiner Schöpfung, zeigt fi den Menſchen fortwährend 
in feiner Güte, Macht und Vorfehung. Cr ifl der ims 
mer gerecht bandelnde große König, der Herr ber Her⸗ 
zen, der über die Zeit und alles, was in ihr if, wacht. 
Verweigert er ald das fihtbare Princip des Guten dem 
Menfchen die Nahrung feines Körpers, fo if diefer uns 

lüdlich in ber gegenwärtigen und in der andern Welt. 

ie nach dem Gefege reden, oder in der Reinheit wans 
bein, find feine befondern Pfleglinge, deren Vollkom⸗ 
wnenheit er mehrt, deren Herzendreinheit und Heiligkeit 
er zu erhöhen ſucht. Auch nach dem Tode überwadht er 
ihren Zuftand und iſt ihr Träger hier und dort. 

Zufolge der Schöpferkraft des abfolutzguten Prins 
cips ruft nun auch die gefchaffene Welt den Schöpfer 
um feinen Beiftand an. Äls in alem, waß rein if, exi⸗ 
flirend, dient dem Parfen diefes Alles auch ald Gegen 
fand feiner Verehrung: „Ich rufe an und erhebe das 
reine Waffer, alle Wafler, alle Bäume von Ormuzd ges 
ſchaffen. — Iegt fei Lobpreis Ormuzd, der geſchaffen hat 
die reinen Herden, dad Waſſer, die reinem Bäume, dad 
Licht, die Erde und Götter aller Art. — Ich bringe 
Khoſchnumen (ein kurzes Gebet, das bie vorzuͤglichſten 
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Eigenfchaften des angebeteten Wefens enthält) dem Feuer 
Drmuzd Sohn, dem reinen Waffer und Waffern von 
Drmuzd geſchaffen. — Weiter heißt ed: Freue did, Dr 
muzd, dein reines Vol zu fügen; forge fürs Waſſer, 
forge für die Bäume! Deine Luft fei, dem Meheflan 
ale Arten von Gütern guter Art zu geben! Made den 
Reinen glüdlih! Der Darvand fei unbefriedigt. Sorge 
für den König, der gerecht iſt, und für den Hölenkönig 
forge nit! Kommt_der Feind, fo reiß ihn weg aus 
dem Wolke des in Herrlichkeit verfhlungenen Weſens. 
Nimm weg den König, der nicht nach deinem Herzen 
iſt. — Drmuzd dem Alwiffer! Komm alle, für die 
ich namentlich bete, und wade über fie! — Und du, o 
Drmuzd, laß mid von nun an denken, reden und thun, 
was gut ift, der ich mit Reinigkeit vor dir wandle; 
wenn id in dieſer Welt bin rein gewefen, fo nimm 
mid zu die auf in den Schug der reinen Häupter 
alles Überfluffes der reinen Sapandomad — Ormust, 
der alle Dews von Mazenderan (diefe perfifhe Provinz 
gilt als das Vaterland der böfen Geiſter) ſchlaͤgt, die wis 
der dad Gute flreiten. Ormuzd gibt Segen und Überfluß, 
er, der im Eichtglanze ſtrahll. Im feiner Größe hat er 
gelhaffen den Glanz und litbligenden Zafchter; in feis 
ner Größe bat er gemacht den gerechten Menſchen, das 
Volk des in Herrlichkeit verſchlungenen Weſens. — Laß 
meined Herzens Reinigfeit zu dir, 0 Drmuzd, dringen! 
Und gib mir Feſtigkeit im Guten, daß ich durch Beh⸗ 
tamd_(ded thätigften der Izeds) Schutz zur Heiligkeit 
der Thaten komme, die Quelle der Freuden und des Ser 
gend für mic) find. — Die rein und heilig in Werken 
lebten und rein im Herzen flarben, denen made, o Dr⸗ 
muzd, die Brüde leicht. — Himmlifher Ormuzd, ber du 
mit Reinigfeit allen Weſen befiehlft, gib Glüd und ins 
nere Größe und Vortrefflichkeit dem Herzensreinen. Thue 
diefe Gnade deinem Knecht! Allen Qutlebenden in der Welt, 
fie mögen gewefen fein oder fein oder fünftig fein, gib 
ihnen, Ormuzd, Mäctiger durch Hertlicpkeit, Reinigleit 
der Seelen und bed Leibes — Ich bringe Jzeſchne der 
fihtbaren Erde, Dir, Tochter Ormuzd, Liebhaberin wohls 
tpätiger Werke — dir bringe ich Izefchne.” Vorzüglich 
wichtig in Beziehung auf die Schöpfung ift noch folgende 
fehr umfaffende Stelle: „Lehre mid, Dimuzd, die Wahr⸗ 
beit deffen, was ich dich fragen will. Wie war die 
Himmelöwelt im Urbeginn? Wie haft Du, reiner Dr⸗ 
muzd, in Herrlichkeit verfhlungen, Freund ber beiden 
Welten, wie baft Du die guten Wefen gemacht? Wer 
iſt der erfte, reine Vater, der gezeugt hat?" Wer hat 
aus fi) die Sterne geboren, bie nicht zwiefaches Antlitz 
baben? Wie haft Du den Mond gemacht, der groß und 
klein wird? Lehre mih, o Drmuzd, diefe Dinge. Wer 
bat die Erde gemacht, die mit den Menſchen ift und nach 
ihm fein wird? Wer Waffer und Bäume? Wie find diefe 
roßen Dinge hierher gelommen? Und wer hat Behmans 
le (die Thiere) gefhaffen? Wer bat den Finfterniffen 
Licht zum Schuge gegeben? Wer ber Erde Schlaf zum 
Schirm?" 
So wird nun Mar fein, daß dem betenden, reinen 
Parfen Ormuzd der Anfang und das Ende, der Begins 
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mer und Vollender alles Guten if. Ormuzd wirkt auf 
dieſes Alles durch feinen reinen Willen, Honover, mit 
welhen Namen Drmuzd Wort bezeichnet wird. Dies 
fer Wille war vor allen Belhöpfen, guten und boͤ⸗ 
fen, durch ihm ſchuf er die Wefen, und fügt bie Dinge 
ber Welt, ex iſt der Beiſtand der reinen Menſchen im 
Kampfe gegen die böfen Geiſter. Deshalb fagt auch der 
Bend=Avefta: „Boroafter fragte Drmuzd und fpradh: D 
Dmmupd, in Herrlichkeit verihlungen, gerechter Richter 
der reinen Welt, die du trägft — welch iſt das große 
Bert von Gott geſchaffen, das Wort bed Lebens in 
Schnelligkeit; das war, ehe Himmel war, und Waſſer 
war, und Erde war, und Heerden waren und Bäume 
waren und Feuer, Drmuzd. Sohn, war; ebe reine Men: 
fen und Dews und Khafeflerd (Erzeugniffe der Dews 
oder böfen Geifer, wie Storpionen, Ameifen, Ziger 1..) 
waren; ehe die ganze Welt war, und alle Gaben und 
alle reingefchaffnen Drmuzd Keime? Dies fag mir deut⸗ 
lich. Dimuzd antwortet: der reine, heilige, ſchnellbeweg⸗ 
lie Honover, ib rede Dir, Sapetman Zoroafter 
Beuth, war vor Himmel, und vor Wafler und vor 
de ıc. 

Auch der Kampf des guten Princips mit dem böfen, 
Ahriman, ift unter den Namen des legtern im zweiten 
Theile der erfien Section dieſer Encyklopaͤdie ausführlich 
bargeftelt, fowie der Auögang beffelben. Wir fügen 
Obigem nur noch Folgendes bei. Das Reine mit dem 
Unreinen unter dem Buͤde des Lichtd und der Finfterniß 
dargeftellt wurde urfprünglid von der Betrachtung der 
Natur audgehend blos finnlic oder phyſiſch von dem 
Parfen gedacht. Zur moralifhen Idee ſchuf ſich die 
Darftelung und Auffafjung der Zweiheit erfi nad flus 
fenweifer Läuterung um. Der Gedanke, daß ed ohne 
das Böfe kein Gutes und ohne dad Gute kein Boͤſes 

ibt, weil ſonſt ein Indifferented daraus hervorginge, 
and dem Schöpfer der ganzen Lehre des Zend-Avefta 
lebhaft vor Augen. Das Böfe, das im Finftern fchleicht, 
and in der Finfternig feinen Thron hat, fand im Guten, 
deſſen Abglanz das Licht iſt, feinen Gegenfag. Das 
Zeichen trat an die Stelle des Bezeichneten, das Licht 
war Symbol deö Guten und Ormitzd ald dad perfonis 
ficirte Gute der Herrfcher des Lichtreichd. Diefes wird 
genährt und erhalten durch das Beuer, wo alſo Feuer 
und mithin Licht ift, da herrſcht das Gute, da thront 
Drmuzd. Zugleich ift aber auch das Feuer ein reines 
und teinigendes Princip; der Glanz defjelben ift das 
Bild der Reinigkeit. Reinigkeit der Gedanken, Reinigs 
Zeit der Handlungen ift das Licht auf den Denfchen im 
Reiche des Ormujd bergetragen. Daher die Baſis des 
Parfismus, der Beuerdienft, die Unterhaltung und die 
Anbetung deffelben, wad Rhode fo audtrüdt: „Der Koͤr⸗ 
per Ahrimans ift Finfternig, und wo Finfterniß iſt, iſt 
auch Ahriman gegenwärtig. Daher wurde er aus den Tem: 
peln und Wohnungen durch die ewig brennenden, heili⸗ 
gen Feuer verfcheucht und die Begenwart Ornuizd ers 
halten." Auch ruft der Parfe fo aus: „Exrhabenes Feuer, 
Ormuzd Sohn, Dich bewahr’ ih rein, Du bift ſchnell⸗ 
wirtend und groß, und Keim der Freuden in der Belt. 
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Schlage den, o Drmuzd, der aus Bosheit feine Hand 
and Zeuer bringt. — Beuer! mit Demuth erheb' ich did 
bod! Gebe dir Gerüche mit Reinigfeit, mit Heiligkeit! 
‚Helfe dir, gelobe dir, Feuer! Ormugd Sohn! der Renſqh 
lobpreife di mit Holz, mit Barſom, mit Fleiſch der 
Zhiere, mit Havan. Died alles ift dir Dpfer! Sei 8 
nig der Jugend! Gei König der Gefchöpie! Feuer Dr: 
muzd Sohn. Flamme an diefem Drt! Lichtgläne an 
diefem Drt! Sei Duell überfliegenden Gegend, fomeit 
Welidauer fortreicht, bis Auferflehung die Kraft iR! Bis 
zur Auferfiehung veiner Kraft gib mir, was ich braude, 
Feuer! Sohn Ormuzd!“ 

Tugend und Lafler nennt der Chriſt die moralifhen 
Gegenfäge, ald deren Hülle fich der Parfe Licht und Eins 
fierniß denkt, während er an die Stelle der Tugend die 
Reinigkeit des Gedankens und der Handlungen und das 
Unreine an die Gtelle des Laſters ſetzt. Nur bleibt x 
nicht bei dieſer moralifhen Beziehung ſtehen, fondern 
er dehnt das Reich des Lichts und der Finſterniß über 
die ganze Natur bin, von deren Betrachtung, die game 
Borftelung — ausgegangen war. Wie nun der 
Kampf des Boͤſen mit dem Guten in der ganzen phyf: 
ſchen Welt fichtbar ift, fo trug ibm auch der Parfe in 
die Welt der Ideen über, und ſchuf fich daraus fein 
philoſophiſch⸗ religidſes Syſtem. Infofern aber der Menſo 
weniger auf die Zeit achtet, in der etwas geſchiebt, als 
auf das, was in ihr geichieht, und letztres zunaͤchſi alkin 
auf den Menſchen feinen Einfluß übt, trat nun aut 
die dualiſtiſche Lehre des guten und böfen Weincips mehr 
hervor, und verdrängte den Urgrund aller Dinge, die 
anbeginnlofe Zeit, Zervane Akerene mebr und mehr aus 
dem Kreife feiner Bilder und Vorftellungen. 

Sragt es ſich endlich, wo fich eigentlich des Dr 
muzb Lichtreich befindet, fo war es anfaugs über dem 
Gewölbe des Himmels und theilte ſich audd, bis Apr: 
man mit feiner $infterniß einbrach, der Erde mit. Es 
entfland der Wechfel des Lichts und der Finfterniß, der 
Kampf bed Böfen mit dem Guten, des Reinen mit dem 
Unreinen. Je mehr Ormuzd Geiſter des Reinen, Kräfte 
des Guten ſchafft, deſto angefirengter erzeugt auch Ahr 
man gleich ſtarke entgegentretende Mächte und Gemalte. 
Die Geifter Bämpften mit den Geiflern, ber unein 
Menſch mit dem reinen, dad wohltpätige Thier mit den 
ſchaͤdiichen, die nüglihe Pflanze mit der gefährlichen; io 
allen Reichen der Natur bilden ſich Gegenfäge, und eb 
diefen natürlichen Gegenfägen legte der Parfe feine it 
ligiöfe Anfiht unter, die alles fombolifiste. Drmup 
Tarmte den Ausgang ded Kampfes, bietet demi Ahriman 
Frieden an, und verlangt von ihm feine Erzeugniſſe u 
fhonen, wogegen aud er denen bed Ahriman eine emigt 
Dauer verfpriht. Das Böfe gibt nicht nad, ſonden 
will nur durch gänzlichen Untergang erliegen. Zu fein 
Befiegung tragen Honover und die Ferveis, bie perloni: 
ficitten Gedanken des ſchaffenden Gottes das Meifte bi. 
Jenes Symbol bed reinen Willens, ausgedrüdt in Or: 
muzd Wort, triumphirt nad, langem Kampfe, vorzüglich 
naddem Drmujb dem Zoroafter feinen Willen anvertraut, 
und diefer ihn dadurch, daß er im Zend⸗Aveſta niederge⸗ 
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tegt ward, zu einem Gemeingute der Welt machte. Bon 
jenem Honover beißt ed daher, wie oben bereits ange⸗ 
flhrt worden, daß er das große Wort von Gott ges 
ſchaffen, das Wort deö Lebens in Schnelligkeit fel. 

Ale Gebete, die fomit der Ormuzb:Diener an ſei⸗ 
nen Schöpfer richtete, bezogen fich gleihmäßig auf emige 
wie auf zeitliche Güter. „Laß meine Herzens Reinigkeit 
zu dir, o Ormuzd, Bringen! Und gib mir Feftigkeit im 
Guten, daß ih duch Behmans Schutz zur Heiligkeit 
in Thaten komme, die Quelle der Freuden und des Ge 
gend fie mich find! — Laß mic und jeden Reinen, wo 
er and iſt, zum Ziele der Wünſche tommen, o Ormuzd! 
Gib mir keiliged und langes Leben auf Erden — Mache 
mid ganz Licht, Glanz und Gtädfeligkeit!” aber auch 
an andern Stellen: „Sorge für das Waſſer, forge für die 
Bäume x. — Schuͤtze die Heerden 1." 

Allgemeine Bemerkungen mit Anwendung auf bie 
Sagen und Glaubensformen andrer alter Völker laffen 
fi) aud dem kurz dargeftellten Syftem über Ormuzds 
Rei und Wirkſamkelt fehr viele entwideln, und es 
iſt in diefer Beziehung bereitd von vielen Vortreffliches 
gefagt worden. Gtatt alles Anzuflbrenden. vermeifen 
wir auf Rhode's Werk: Die heilige Sage und das ges 
fammte Religiondfuftem der alten Baktrer, Meder und 
Derfer oder des Zendvolks. (Frankfurt a. M. 1820.) 

(Gustav Flügel.) 

ORNAMENTA !). Das Schmudgeräth ift im rd- 
milden Recht in zwei Beziehungen befonderd hervorge⸗ 
hoben. a) Einmal, infofern der weiblihe Schmud (or- 
namenta muliebria) Jemandem vermacht worden ift 
(legatam ornamentorum)?). In diefem Falle foll nad 
dem Audfpruche der Gefege alles dasjenige darunter nicht 
mit verflanden werden, was entweder unter den Begriff 
der eigentlichen Kleidungsſtuͤcke (vestimenta) fält, mehr 
der Reinlichkeit dient (mundus muliebris), oder, wenn 
ſchon in der Form eined Schmudgegenftandes, doch haupt⸗ 
fachlich die Beftimmung hat, einen reellen Nugen zu ges 
währen, wie 3.8. ein Siegelring (annulus signatorius). 
b) Beiter erwähnen die Gefehe der ornamentn bei der 
Veräußerung von Thieren, wo, wenn deſſen ornamenta 
mit veräußert, aber nicht mit übergeben worden find, 
dem Käufer oder fonftigen Erwerber, neben der Klage 
aus dem ddilitifhen Evdict, aud ein befondres Rechts⸗ 
mittel, die actio de ornamentis restituendis, zugefpros 
chen wird. Unter ornamenta wirb hier Alles, was das 
verkaufte Ihler annehmlicher macht, z. B. Sattel, Gefchire 
u. Vgl., verftanden, Nur muß die Ablieferung entweder aufs 
drüdlicd) mit verfprochen, oder es müffen doch die Biers 
den, nit etwa blos zum Behufe der Probe oder zu 
einem ähnlichen andern Zwecke, ſondern zum Contract 
abſchluß angelsgt worden: fein. In diefem Falle würde 
übrigens die Ablieferungspflicht ſchon im teutfchen Ges 
wohnbeitsrechte begründet fein, nach der Rechtsparoͤmie: 
Wie das Pferd vorgeführt if, fo iſt es verkauft." Das 





Vergl. Brissonius, De verborum, quae ad jus pertio. signi- 
fioatione =. v. ornamenta. 2) Weftphal, kehre von den eins 
geinen Bermaͤchtnißarten. (Leipzig 1793.) 5. 384. 
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Klaggefuch gebt bei der actio de ornamentis restituen- 
dis auf Nachlieferung des Fehlenden?), oder Rüdnahme 
des Thieres. Indeſſen verjährt hier die Klage, aud die 
vebpibitorifche, ſchon in zwei Monaten. (B. Emminghaus.) 
Ornamente, f. Verzierungen. 
ORNANO, $ieden der Inlıl Corfica, an dem Fluͤß⸗ 
hen gleiches Namens, welches fi in den Balavo ere 
jießt, ſüdoͤſtiich von Ajaccio, war die Hauptfladt einer 
teve von 24 Dörfern und zugleich dad Stammhaus 
eines berühmten Geſchlechtes, das feine Herkunft von den 
alten Beherrfchern der Infel ableitete, jedoch in einer uns 
echten Linie am berühmteften geworben if. Des Franz, 
des Herrn von Drnano Tochter, Vanina, wurde nämlid, 
laut Ehevertrags vom 20. Aug. 1528 an den berühmten 
Sampietro Baftelica, Herm von Benane, vermählt, und , 
ihre Kinder fowol, als ihr Gemapl felbft führten feits 
der den Namen Ornano. Sampietro, geboren in Duns 
kelheit, um das I. 1501, wurde in dem Haufe von Hip⸗ 
polyt von Medicis, dem Nepoten des Papfies Cle— 
mens VIE, erzogen, und erlemte das Waffenhandwerk 
unter Johann von Medicid, einem der berühmteften Ane 
führer der fhwarzen Banden. Zufall oder Neigung führ⸗ 
ten ihn in franzoͤſiſche Dienfte, und er galt bereitd für 
einen auögezeichneten Dfficier, ald er der Belagung von 
Foſſano zugetheilt wurde (1536). Der durch eine ſchwache 
Mauer vertheidigte Ort wurde burch 10,000 Lands⸗ 
knechte unter den Befehlen Antons von Leyva, der allein 
ein Heer aufwog, belagert. Schon erfolgte eine Auf 
foderung, die aber der Gouverneur Montpezat durch ei⸗ 
nen kraͤftigen Ausfall beantwortere. Sampietro, an der 


* Spige von 300 Italienern, erflürmte die Werke der Bes 


lagerer, und fiel dann, wie der Blig, in Antons von 
Leyva Quartier. Der alte Feldherr, den das Zipperlein 
abhielt, ein Pferd zu befteigen, hatte kaum noch Zeit fich 
in einer Sänfte davon tragen zu laffen, und wurde fo 
raſch verfolgt, daß die Träger ihn in ein Kornfeld were 
‚fen mußten. Hier entging er ben Nachforſchungen der 
Franzoſen, und Sampietro felbft, verwundet, ließ zum 
Ruͤckzuge blafen. Als die Kaiferlihen zu Ende des näms 
lichen Jahres in die Provence eindrangen, fuchte er bei 
Brignole ihren Vortrapp aufzuhalten, er fiel aber in 
eine zahlreiche Reiterei, und wurde mit andern Offitieren 
jefangen genommen. Im folgenden Jahr erhielt er die 
Greipet wieber, und feine Zapferfeit glänzte bei ben Bes 
lagerungen: von Goni 1542, und Landrecies 1543, forte 
in ber Schlacht von Gerifoles 1644;3 zur Belohnung 
wurde ihm bie Stelle eines Colonel-Göndral ber corficas 
niſchen Infanterie in franzöfifchen Dienflen. Im 3. 
1587 unternahm er eine Reife nach der ‚Heimath, wie 
es ſcheint in der Hoffnung, das biöher von Aloys Bars 
neſe beNeidete Generalat der Kirche zu erhalten. Berdrießlich 
darüber, auf diefe Hoffnung verzichten zu müffen, war 
er ‚bemüht, eine Gonföderation unter den mächtigften 
Familien Corſica's zu errichten, als deren lehter Jweck 
die Vertreibung der Genuefer gelten follte. Der Vice 





3) Bergl. darüber Unterbolgner, im Archiv für die clvil. 
Praris. 6. Bd. ©. 89. Not. 9, 
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koͤnig Spinola wurbe aber bei Zeiten gewarnt, locte den 
leictgläubigen Gampietro, fammt deſſen Schwiegervater, 
auf die Citadele zu Baſtia, und ließ ihm verhaften. Der 
Senat von Genua gab den Befehl, ihn binzurichten, 
und ſchon waren alle Anftalten dazu getroffen, ald ein 
Gegenbefehl — Der König von Frankreich hatte 
nämlich ſchwere Rache fir Sampietro's Tod verheißen, 
und drohte mit der Hinrichtung zweier vornehmer Ge: 
nuefer. Der Gefangne mußte freigegeben werden, und 
verließ Race fhnaubend die -Infel. Bei dem Wiederaus: 
bruche der Feindfeligkeiten in Italien, 1551, befebligte 
Sampietro einen Theil der dem Herzoge von Parma zus 
gefendeten franzöfiihen Hülfsvölker, und er erfocht an 
ihrer Spige wiederholte Vortbeile Über den kaiſeriichen 
Feldherrn Gonzaga. Dabei hörte er nicht auf, den frans 
zöfffchen Hof auf die Notwendigkeit, Corſica den Ges 
nuefern zu entreißen, aufmerffam zu machen. So wurde 
denn endlich eine Erpedition dahin abgefendet, an deren 
Spige fi der Marſchall von Termes befand, der ſich 
aber auch Sampietro und der Prinz von Salerno, und 
bald aud eine türkifhe Hülfsflotte unter Dragut ans 
f&loffen. Unmittelbar nad der Landung Auguß 1553) 
erließ Sampietro einen Aufruf an feine Landsleute, und 
haufenweife fteliten fie ſich unter feinen Fahnen ein. 
Baftia, S. Fiorenzo, Ajaccio, S. Bonifacio wurden von 
den Zranzofen erobert; die einzige, den Genuefern geblies 
bene Feſtung Galvi belagerte der Baron de la Garde, 
aber Sampietro, dem allein es möglich geweſen wäre, 
unter den Adiirten Eintracht zu erhalten, hatte nur ein 
untergeorbnetes Commando, und Dragut, mitvergnügt, 
daß ihm die Plünderung von ©. Bonifacio verfagt wor: 
den, führte feine Flotte nach Griechenland zurüd, wähs 
send der genuefilhe Admiral Doria eine neue Armee, 
und darunter viele kaiſerliche Hülfsvölker ans Land, 
feste... Die Belagerung von Galvi mußte aufgehoben 
werden, Baftia und &. Fiorenzo gingen, das legtre nach 
einer Vertheidigung von drei Monaten, wieder verloren, 
und die Franzoſen ſahen ſich auf den füdlichen Theil der 
Inſel befchräntt. Jetzt endlich wurde de Termes abge: 
rufen und Gampietro trat an feine Stelle, allein 
ginfige Moment war verfehlt, und mit der Außerfien 
nfirengung und mit beifpiellofer Kühnbeit konnie der 
neue Oberbefehlshaber nur fich in feinen Stellungen bes 
baupten. Der Friede von Chateau⸗ Cambrefis, 1559, 
gab den Genuefern Gorfica zuruͤck aber Sampietro's Bes 
figtbum blieb confiscirt, fein Haupt durch einen von 
den Genuefern audgefegten Preis gefährdet, fein Haß 
unauslöfhlih. Ex fuchte bald in Frankreich, oder bei 
dem Könige von Navarra, bald bei dem Papft oder bei 
dem Großherzoge von Florenz Beiftand zu einer neuen 
Sypebition gegen Corfica, und ging zulegt nach der Zürs 
tei, um der Republit Feinde zu erweden. Hier gerieth 
er mit feinem Neffen und Begleiter, mit Zelone Baftes 
lica, in Streit; Xelone mußte fi mit feinem Oheim 
auf dem Hauptplage zu Gonftantinopel ſchlagen und fiel 
von der Hand des gelibten Fechterd. Sampietro erfuhr, 
daß feine Frau, bie ſich bisher in Marfeille aufgehalten 
hatte, den Gedanken gefaßt habe, feine Begnabigung in 
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Genua nachzufuchen, daß fie aber unterwegs durch einm 
Verwandten aufgefangen, und nah Air zurldgebraht 


. worden fei. Gin folches Unternehmen, von einer Perfon, 


die ihm fo nahe, verlegte fein bochfahrendes Gemüth auf 
dad Schredlichſte; die Verzweiflung im Herzen verließ er 
auf der Stelle Gonflantinopel, um die Strafbare aufzus 
fügen. Sie befand ſich nod in Air, und mit furdtbe 
ser Kälte kündigt Sampietro ihr an, fie habe ihn ents 
ehrt, als fie den Gedanken gefaßt, Gnade für ihm zu 
erbetteln, fie babe ſich dadurch deö Lebens unwürdig ge: 
macht, und müffe fi zum Tode bereiten. Wanina, den 
unerbittlihen Sinn ihred Mannes Eennend, bereitete ſich 
mit Standhaftigkeit zum Zode, und erlaubte fi nur 
eine Bitte, daß Sampietro fie, die niemals von einem 
andern Manne berübrt worden, auch felbft töbten moͤge. 
Ihr Wunſch wurde ihr gewaͤhrt. Er kniete vor ihr me⸗ 
der, ſowol um ihre Tugend, als ihre hobe Abkunft zu 
ehren, umarmte fie und bat unter den füßeflen Worten, 
um Verzeihung, daß er ihr das Leben nehmen müfle, 
darauf erdroffelte er fie mit feiner Schärpe. Allgemeiner 
Abſcheu verfolgte den Mörder, feine Gtele als Colonel- 
General der Gorficaner im franzöfiihen Solde wurde 
ihm genommen, vor einem Griminalprocefie befhügte ita 
ledigũch die Erinnerung an feine frübern Dienfle. Das 
Aues Eonnte ihn nicht anfechten, ihn befchäftigte nur ein 
Gedanke, und biefer Gedanke war Gorfica. Urplöglie 
ging er 1564 mit 37 Bewaffneten, theils Framoſen 
theils Corficanern, zu Schiffe, und kaum hatte er den 
Boden der Infel betreten, als ganze Scharen von Miss 
vergnägten ihm zuftrömten. Binnen abt Zagen war 
die ganze waffenfäbige Mannſchaft von Gorfica um ihr 
verfanmelt, und ſtark durch ihre Anbänglichkeit, that er 
mehr ald de Termes und-Dragut mit vereinten Kräften 
thun Eonnten. Beinahe fämmtlihe Feſiungen ber Ge 
nuefer öffneten ipm ihre Thore, und er berrfchte, obgleich 
unter fletem Kampfe, drei ganze Jahre lang ald ein König 
in Gorfica. Endlich gewannen die Genueſer einen feiner 
Vertrauten, den Vitelli, und-diefer mordete mit vier von 
Hinten angebrachten Dolchftihen am 1. Yan. 1567 ſei⸗ 
nen Feldherin. — Anton Franz von Ornano, der jüngıe 
von Sampieteo’8 Söhnen, ebenderjenige, der die Mut: 
ter auf ihrer Reife nach Genua begleiten folte, wurde zu 
Rom von einem Franzofen ermorbdet. 

Der aͤltre, Alfons von Drnano, wurde am dem 
‚Hofe Heinrichs U. als Enfant d’honneur der Lönigii- 
hen Prinzen erzogen. Des Vaters treuer Sehülfe in 
dem legten Unternehmen auf Gorfica fegte er aub nah 
beffen Zode den Kampf mit den Genuefern fort, bis 
endlich nady zwei fauern Jahren auch ihm ein Abloms 
men wünfcenswerth_erfcien. Der Vertrag von 1568 
bewilligte allen Gorficanern cine volftändige Amneflie; 
Omano verfptach mit denjenigen. feiner Freunde, bie 
geneigt fein möchten, ihm zu folgen, die Infel zu vers 
laffen, ohne daß man jebod ihn oder die Seinen als 
Verbannte betrachten oder ihre Büter confisciren dürfe, 
Als Alfons dieſen Vertrag unterzeichnete, hatte er be: 
reits für fih und feine Sreunde ein Unterfommen in 
Frankreich ausgemacht, 800 Corficaner liegen fih umter 
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feinen Bahnen anwerben, und er trat als Colonel-gend- 
ral der Gorficaner in franzoͤſiſhen Dienfl. Gr blieb der 
Perfon Heinrichs ‘IE. umerfchütterlih unter allen Ums 
fländen ergeben, befiegte, ober eigentlich vernichtete, 1587 
als Gouverneur von Pont⸗St. Esprit ein Corps von 
3000 smehem, welches durch mehre franzöfifche Goms 
pagnien ‚verflärkt, fi) mit der. Armee von kesdiguieres 
zu vereinigen fuchte, trat nad dem Minifterwechfel, der 
der Eröffnung des Reichötags von Blois verberging, in 
den koͤniglichen Geheimerath, und ſcheute fih nicht, al 
der König eines Tags über des Herzogs von Guife ges 
fährliches Beginnen Blagte, dad Verſprechen zu wagen, 
daß er des Rebellen Haupt zu den Füßen des Thrones 
nieberlegen werde. der Ermordung des Herzogs 
von Guiſe wurde DOrnano nach Lyon gefhidt, um den 
Herzog von Mayenne zu verhaften, ein Gourier des 
franifaen Stadien on aber einige Stunden 
ab, umd der u ter Zeit gewarnte He 'onnte 
ihm entwifchen. Singer war er aber Fi Yen Bes 
mühungen, die zum Aufruhre geftimmten Einwohner ber 
Daupbine in der Rube zu erhalten, auch fchloß er für 
diefe Provinz mit Lesdiguieres einen Waffenkilfiand ab; 
Verrichtungen, die den igiften fo misfälig waren, daß fie 
das Gerücht, als fei Drnano zu Grenoble verhaftet worden, 
durch Öffentlihe Freudenbezeugungen feierten. Ornano 
war auch einer ber erfien, welche dem neuen Könige, 
Heinrich IV., buldigten, und gemeinfcaftlih mit Lesdi⸗ 
guieres und dem Marſchalle von Montmorency, nöthigte 
er die Städte Lyon, Valence und Grenoble ein Gleiches 
zu tun. Als der Herzog von Epernon ſich wider des 
Königs Willen in dem Gouvernement der Provence bes 
baupten wollte, mußte Ornano, der jegt Lieutenant- 
neral in Dauphins geworden war, gegen ihn auds 
ziehen. Am 7: Jan. 1595 erbielt Alfons den H. Geiſt⸗ 
orden, und am 6. Sept. n. I. den Marſchollsſtab, wos 
gegen er abet auf die Lieutenance in Dauphind verzich⸗ 
ten mußte. Im October 1597 wurde er zum Lieute- 
nant-gendral in dem Bouvernement von Guyenne ers 
nat. Heinrich IV. hatte ihn in feine Vertraulichkeit 
aufgenommen, und der Marfchall denutzte biefe feine 
Gtelumg, um fich freimüthig über Perfonen und Dinge 
außzufprechen. —ã— gram war er dem Misbrauche 
der Kanzel, und der ig felbft mußte zu Zeiten Vor⸗ 
voltrfe von ihm annehmen, daß er gegen die flürmifhen 
Prediger, bie unausgeſetzt zum Bürgerkrieg auffoberten, 
Teine Strenge übte. Heinrich IV. dagegen ſchaͤtzte den 
Freimuth und den allem Eigennutze fremden Charakter 
des Marfballs, und ergögte ſich nicht wenig an einem 
Auftritte zwiſchen —— 
lichen und bochmüthigen Sully. Es feblte wenig und 


es kam zum Schlagen, daber der König ſelbſt die Mühe, 
fie zu verföhnen, ehmen mußte. Seitdem blieben 
fie, deren fo ziemlich diefelbe, gute Freunde. 


In einem Briefe vom 19. Jun. 1601_flagt ber König 

indeffen feIbft über des Marichals rüdfihtlofe® Auffahs 

ten, unb ſcheint es zu bereuen, daß er ihn fo hoch habe 

fleigen laſſen. Alfons litt an Bteinfhmerzen, und follte 

fib, nach der Ärzte Rath, operiren laflen; er nahm das 
U. Cewti dv. 0%, m 8. Dritte Orction. V. 
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von bem Könige den zärtlichften Abſchied, und uns 
terwarf ſich der fchmerzhaften Cur, flarb aber unter den 
en des Dperatord den 21. Ian. 1610, in einem 

Iter von 62 Jahren, und wurde zu Bordeaur beerdigt. 
Seine Gemahlin, Margaretha Louife de Graſſe de Pons 
tevez de Flaſſans, des Durand de Graſſe auf Flaſſans 
bei Brignolle —X Tochter, vermählt 10. Jun. 1576, 


hatte ihm fieben Kinder geboren, worunter die Söhne 
—* Baptif, Heinrich Franz Alfons, Peter und Jo⸗ 
ſeph Karl 


Johann Baptift, geboren zu Sifteron, im Julius 
1581, commandirte bei der Belagerung von la Fire 
(1595 — 1596) bereit8 eine Gompagnie Chevaux⸗loͤgers, 
folgte feinem Vater gls Colonel-gensral der Gorficaner, 
als diefer den Marfhalsftab empfing, nahm rühmlichen 
Antheil an der Eroberung von Savoyen, namentlich an 
der Einnahme des Forts St. Gatherine bei Genf, und 
trug nad Heinrich IV. Tode Sorge, die Provinzen 
Qupenne und Languedoc in Ruhe und Unterwuͤrfigkeit 
zu erhalten. Ludwig XIII gab ibm die Stelle eines 
Lieutenant-gönöral in der Normandie, und bie Gous 
vernements von Pont: de⸗lArche, Quilebeuf und Ponts 
Saint: Eöprit, wogegen er jemem von Ghäteau: Troms 
pette entfagte. Während der Herfcaft .des Marſchalls 
von Ancre war Drnano bei Hofe weniger gern gefehen, 
allein mit dem Gonnstable von Luyned, ber fein Anvers 
wandter war, kam er auch in Gunſt. Am 1.Dct. 1619 
ernannte ihn @udwig XII. zum Gouverneur feines Brus 
ders, des Herzogs Gaften von Orleans. Drnano, ein 
Träftiger, ſchoͤner Mann von großen Fähigkeiten, zugleich 
ein gewandter Hofmann, gewann bald großen Tinfluß 
auf feinen Zögling, und fuchte ihn auf alle Weile zu 
benugen. Zu dem Gnde trachtete er dem kaum 16jäpris 
gen Prinzen Sig und Stimme in dem Gtaatörathe zu 
verfchaffen. Der Marquis von la Visville, in befien 
‚Händen damals ber Monarch fi befand, erkannte in 
diefem Beftreben die Hand Drnano’s, und ließ den Gous 
verneur nach der Baflille, und fpäter nach der Gitadelle 
Me Caen in en. ware Tange, — Visville — 
durch eine ‚Hofintrii ‚ und der Herzog von 
leand foderte mit —e— der Niemand zu wi⸗ 
derſtehen wagte, feinen Gouverneur zurück. Srnano 
wurde des Prinzen erſter Kammerher 
dant feines Hauſes, erhielt zu den C 
denen er bereits verſehen, jene von 
Fi en F — 16 

tab. o junſtbezengun⸗ 

fi den Marſchall zu gewinnen, le 
dabin zu bringen, daß er die Hände zu der Vermählung 
feineß Prinzen mit der Erbin von Wontpenfier geboten 
hätte, und zeigte fi) in allen übrigen Dingen als den 
ensfihiedenften Wirerfaher des Gardinald. Es wurde 
dem Könige binterbracht, Drnano trachte feinen Zögling 
mit einer auswärtigen Prinzeffin zu vermäblen, um ibn 
auf diefe Art von dem Bruder unabhängig zu machen, 
und Ludwig XIII. gab am 4. Mai 1626 den Befehl 
der nodmaligen Verhaftung des Marſchalls. Von 
Vonteinchtean wurbe er nad) Wlncnnıs gebracht, we 
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ſchon am 2. Sept. 1626 mit Tod abging. Allgemein 
würde an eine Bergiftung geglaubt, wiewol bie Ärzte 
den Stein alB Todesurſache angeben. Die Leiche wurde 
an die Witwe abgeliefert, und in ber Kirche des von 
ihr geflifteten Jeſuitencoliegiums zu Aubenas in Viva⸗ 
ai, unter einem prachtvollen Monumente beigefegt. Kine 
dee hinterließ Johann Baptift nicht; feine Gemahlin, 
Maria, war des Ludwig de Raymond und der Maria 
de Maugiren aͤltre Tochter und Erbin, und befaß als 
folhe das Marquiſat Maubec, die Grafſchaft Montlaur, 
die Baronie Aubenas ıc. 

Beinrich Franz Alfons, des Marſchalls Alfons zweis 
ter Sohn, Here auf Mazargues, Colonel- general der 
Gorficaner, Gouverreur von Zarascon, Gt. Esprit und 
©. Andrö, und erfier Stallmeiſter ded Herzogs Gaſton 
von Drleans, vermählte ſich, laut Eheberedung vom 28. 
Ian. 1615 mit Magaretbo, Ludwigs von Raymond 
und der Baria_von igiron jüngrer Tochter, Frau 
auf Sarpıze. Von feinen vier Kindern flarb der Abbs 
d’Dmano, Johann Paul, unvermählt, im I. 1656; die 
ältefte Tochter beirathete den Grafen von Grignah, bie 
mittlere war Xbtiffin zu la BileDieu, bie jüngfte, Anna, 
würde ihrer Tante Erbin, und brachte Maubec, Mont» 
late und Audenad an ihren Gemahl, den Prinzen Franz 
von Lothringen: Harconrt. 

Peter, des MNarſchalls Alfons dritter Sohn, war Abt 
der Benebictinerabtei St. Groir, zu Bordeaur (15,000 
Livres jährlich), trat aber ald Mestre-de-camp in des 
Herzogs von Orleans Gavalerleregiment, und wurde in 
feiner Ehe mit Hilaria, des Hectord von Lups auf Tin» 

‚ St. Martin und Sanfac Tochter und Erbin, ein 
Date von” drei Kindern. Der Sohn, Jakob Theodor 
von DOrnano, Marquis von St. Martin, lebte in Eins 
derioſer Ehe mit Katharina von Baffabat. Won ben 
Töchtern heirathete die eine den Marquis de la Garde, 
Stanz von Lafferans Maffencomme:Montluc, die andre 
den SPräfiventen des Parlaments von Zouloufe, den Jas 
Tob de Marmiefie. 

SZofeph Karl, der jüngfle der vier Brüder, entfagte 
feiner Abtei Nortmajor:les-Arles (25,000 Livred), wurde 
des Herzogs Gafton von Orleans Maitre de la Gar- 
derobe, und flarb ben 1. Jun. 1670, aus feiner Ehe 
mit Charlotte Perdriel, Frau auf Baudigny bei Paris, 
drei Kinder binterlaffend. Der Sohn, Gafton Johann 
Boptiſt, Marquis von Ornano, hatte die Anwartſchaft 
auf des Waterd Stelle in dem Hofſtaate des Herzogs 
Saften, trat in Mititatedienfte als Mousquetaire, wurde 
1664 Fahndtich in dem Garderegiment, erfaufte 1668 
eine Gavaleriecompagnie, und flarb, 36 Jahre alt, unver: 
mäplt im Januar 1674. Geine aͤltre Schtwefter, Anna, 
der Herzogin don Drleand erſtes Ehrenfraͤulein, heiras 
tbete am 30. März 1669 den Marquis du Tronc, Lud⸗ 
wig le Gordier-du:Tronc, und flaxb den 13. Jan. 1698. 
Die jäingre, Anna Eharlötte, Demoifelle de Banbigny, 
biieb umvereblicht, und flarb den 4. Iun. 1682. 

In Gorfica befiehen noch mehre Familien des Nas 
mens Drnand. Lucas von Drnano fämpfte für den König 
Theodor, als ſchon ale andre Anführer feine Sache 
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aufgegeben hatten. In Napoleons Heere bat fih ein Be 
neral von Drnano berühmt — (v. Stramberg.) 
ORNÄS, ein uralter Gdelhbf der nordſchwediſchen 
Provinz Dalame (Dalekarlien), Paflorats-Torfäng, am 
See Runn, 14M. von der Stadt Falun; berühmt durch 
König Guftavs I. Aufenthalt daſelbſt im ätherbfte 
1520 auf feiner Flut vor den Dänen von Ranfbyttan 
aus; ber damalige Befitzer, Arends Pehrfon (Örnflndr), 
verrieth ihn, aber defien Ehefrau, Barbro Gtigsdotter 
(Spinbafond), rettete ihn über den See Runn nah 
Svaͤndſjo, durch Hülfe des Knechts Jakob Jakobſon von 
Witen. Der unheizbate Saal im obem Stock, in wel: 
«em Guftav verborgen gehalten ward, ift noch in dem 
felben Stande, wie damals, nur mit einem neuen Dade 
ward er in fpätrer Zeit verfehen; die Krone gibt zur Un: 
terhaltung des Saales dem Cigner jährlich etwas Ge 
wiffes. Gleich den fchweizerifhen Bauernhäufern wird 
das einfache hölzerne Gebäude von einem oben bedeckten 
Balkon umgeben, zu welchem man mitteld einer Treppe 
elangt; dieſer Balkon bildet den Eingang des Haufes 
Be dem mit ganz kleinen Fenſtern verfehenen Saale flieht 
Guſtav in Holz, in koͤnigl. Kleidung, geftügt auf bie 
Bibel (von 1541), die auf einem Ziße neben Buftavs 
eifernen Ober: und ledernen innern Handſchuhen, eifer 
nem Ringkragen und eifernem Helme liegt; an der Wand 
hängen fein Hemde aus Meffingdrabt, fein Degen und 
feine Armbruft, die Stammtafel der Guftaufchen Familie, 
die Bilder der ſchwediſchen Könige aus diefer Familie 
und eine Karte Über Daiekarlien (in Beziehung auf Gus 


ſtavs Flucht). Am Eingang, über welden einige Berſe 


den Eintretenden mahnen, mit welchen Gefühlen ex die: 
ſes vaterländifche Heiligthum betreten foll, erblickt man 
die Standbilder des Leibknechtes Guſtavs, mit Datpfeil 
umd Lanze, und zweier feiner treuen dalefarlifchen Bauern, 
deren uneigennÜbige Thaten zur Rettung des, bebrängten 
Vaterlandes Verſe erzäblen; ebenfo wird in Werfen bie 
Geſchichte der Flucht Guſtabs berichtet. Man fehe die 
ausführlihere Beſchreibung und Erzaͤhlung in meiner 
„Reife durch Schweden, Norwegen, Lappland, Finnland 
und Ingermannland." 3. Bd. (Leipzig 1824), ©. 64— 
67. (v. Schubert.) 

ORNATOMONTANUS (Telomonius), ein brauns 
ſchweiger Geſchichtſchreiber; nad keibnitzens Vermuthung 
wäre Ornatomontanus eine Zwitterbildung und um 
richtige Geftaltung für Ornithomontanus, umd des Ge 
ſchichiſchreibers teutſcher Geſchlechtsname Wogelsber: 
ger geweſen. Dieſer Meinung tritt auch Adelung bei; 
aber Ornatomontanus zeigt fid zu fprachgelehrt, als daß 
Man jene Wortbildung von ihm erwarten koͤnnte. Sem 
teutfcher Geſchlechtsname war aller Wahrſcheinlichteit nach 
Zierenberger, und ſeine Vorfahren hatten ihn ange 
nommen, weil fie aus Zierenberg flammten. Im Schrift: 
ftellerverzeichniffe zu Buntings ieutſcher Ghronif, Meis 
bomſcher Ausgabe, wird unfer Geſchichtſchreiber ein braun: 
ſchweiger Schulmeifter, von Meibom felbft im Chron. 
Riddageshus ') braunſchweiger Bürger genannt. Dr 





1) Rer. Germ. T. III. p. 379. 
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namontanus felbft fagt in ſeinem Zueignungkſchreiben 
an feinen Neffen Ludwig, einen Befliffenen der Theolo⸗ 
ie, dee ihn zur Geſchichtſchreibung aufgefodert: tibi 
li, quod apud nos’inter Principes et Duces Bruns- 
vicios ex una, ac ipsam Brunsvicensem civitatena 
parte ex altera gestum est, deseribam. Nach Leibe 
nigend Vermuthung iſt unferd Geſchichtſchreibers Taufs 
name Tilemann, und er eine und diefelbe Perfon mit 
dem Tilemann, welcher im verfificirten Schreiben Heins 
zich Bogberd an den Baccalaureus ‚Heinrich Fiſcher ) auf 
Diefe Weile erwähnt wird: Gymnas. reeturo mihi Bruns- 
vie. hospita fiet, Archiregens quorum vir Zileman- 
rus erit, und alfo Rector gemefen zu fein fcheint, wäh: 
send Bogher vermuthlid Gonrector war. Auch gibt ſich 
die Schreibart und der Ton bes Vortrages in Ormnatos 
wmentanud’ Geſchichtswerk und Zueignungsfchreiben völlig 
als einem Schulmann eigen, fund. Mit Hildesheim auch 
fand unfer Ornatomontanus “in Verbindung, denn er 
zeigt fi den Hildesheimern ungemein gümftig, und hoch 
erhebt fie fein Lob. Wahrſcheinlich war er aus Hildes⸗ 
heim gebürtig, und hielt ſich auch fpäter nod zuweilen 
dort auf, denn fein Zueignungsfdreiben ift Ex H. da 
tirt, welches in Verbindung mit den Lobeserhebungen, 
welche er den Hildesheimern fpendet, am füglichften als 
Hildenia gedeutet wird. Die Zeit, wo er ed verfaßte, 
ift dad J. 1494 (d. 13, Jun). Der Krieg von 1492 
— 1494, welchen er befchreibt, hatte für feine Zeit Wich⸗ 
tigkeit, da ganz Sachſen und auch außerſaͤchſiſche Bun⸗ 
Deögenoffen Zheil nahmen. Seine Darftellung ift ums 
fändlid und genau, und auch mit einer lehrreichen, in 
frühere Zeiten zurückgehenden Ginleitung verfehen. Seine 
Quellen waven die mündlihen Berichte redlicher Männer, 
welde den Feldzügen beigemohnt hatten; ex fagt bier 
über: Referam autem tibi ea, quae a viris probatis- 
simis, et qui ab initio hujusmodi belli singulis in- 
terfuerunt expeditionibus, his auribus hausi. Der 
Zitel des Geſchictswerkes if: Telomonii Ornato- 
montani Descriptio belli inter Henricos Seniorem 
et Juniorem, uees Brunsvicenses et Lunebur- 
Beer eivitatemque Brunsvicensem, circa A. D. 
CCCCXCH gesti, erſchien zuerft in Quart ohne Ans 
gabe ded Ortes und ber Zeit, und wurde, da es ſchon 
Eu, Beibrens Zeit felten war, von ibm dem zweiten 
heile feiner Seriptt. Brunsvic. fol. 88— 102 einver> 
keibt °). (Ferdinand Wachter.) 
"Ornbau, f. Ohrnbau. 

ORNE, 1) beißt dad Maß für Flüſſigkeiten, wels 

ed in Trieſt gebräuchlich if. Die. Orne wird in 36 
Boccali geteilt, und enthält 3310 altfrangöfiihe Kubik⸗ 
zoll. Hundert Orne find gleich 143,17 wiener Eimer, 












2) Henrici Bogheri dietamen metricum, Henrioo Vischer- 


Baccalario missum bei Zeibnitz, Seripk Brunsv. T. III. p. 
677. 3) Wergt. über den Geicictfäpreiber und fein Merk 
Leibnitz \. e. Praef. p. 18, 14. Script. p. 88, T. III. Braef. 
p- 25. Script, p. 677 in den Roten und delung, Directoriam. 
p 27-228. 
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4445,57 engl. Imperial-Gallons, 6,56 Kilolite. Die 
Dine Baumll wit 106 bis ‚107 wiener Pfund. ’ 
. B (Karmarsch.) 

2) Name eined Fluſſes in Frankreich“ der zwiſchen 
Meg und Diedenhofen in die Wofel faͤui (4) 

ORNEAE (’Opreai). Strabon VIE. p. 376 (T. IE 
p. 25% Tzſch.) unterfcheivet ein boppelied DmeR, wovon 
dad eine, ein Städtchen, zwiſchen Korinth und Sikvon, 
dad andre, ein Dorf, in Argolis lag; jenes .ift bedeu⸗ 
tungslos, dieſes bat einigen Anforud auf unfte Aufs 
wnerkſamkeit Homer nennt ed (Il. IT, 571) ’Oovead, 
und diefe Form findet fich auch bei einigen. Resitogras 
pben (3. B. Hefyhius, Suidas und beim Cuftathius 
zu jener Stelle. Es lag in den Brenzgebirgen gegen 
Mantinea, 60 Stadien von Lyrkeia. 18 mythiſchen 
Gründer nannte man (f. Paus. I, 25, 5) den Heros 
Drneus (f. d. Art.). Die Einwohner hießen Omeas 
ten ( Qo⸗cãra⸗), und waren früher unabhängig. Panfas 
nias (X, 18, 5) erzählt, die Drneaten in Argolis hätten 
in einem Kriege, von den Sityonern hart bedrängt, dem 
Apoll gelobt, wenn es ihnen gelänge, das ſikvoniſche 
‚Heer auß ihrem Lande zu entfernen, wollten ‚fie ibm alle 
Zage eine Proceffion in Delphi halten und fo und fo 
viele Opferthiere täglich ſchlachten; fie hätten nun wirklich 
gefiegt, und ba ed ihnen am Ende zu koſtbar und zu 
beſchwerlich wurde, ihr Gelübde wörtlich zu erfüllen, haͤt⸗ 
ten fie dem Gott ein Dpfer und eine Proceffion vom 
‚Erz dargebracht. Wann Dmed in ein Periötenverbältniß 
zu Argos getreten fei, wiffen wir nit; 8. DO. Müller 
(Der. I, 159) nimmt vermuthungsweile an, DI. 50. 
Genug, aus Herodot VIH, 73 lernen wir, daß "Ogvei- 
zo die Benennung war, mit ber die Argiver alle ihre 
Deriöten und namentlich auch die Kynurier benannten, 
vermuthlich, weil jene die erften oder weil fie die beden⸗ 
tendfien waren, die in dies Verhältniß getreten waren. 
Spaͤterhin, etwa zur Zeit des perfifchen Krieges, löften 
(xarardoavres) die Argiver Tiryns, Hyfiä, Drnea, Mys 
cenaͤ x. auf, und nahmen die Einwohner nach Argos 
(Pausan. 11, 25,6. VI, 27, 1), gaben ihnen hier daß 
Stadtbiirgerreht, wiewol nit dad volle, fondern eine 
Art cäritifches; fpäter erhielten auch fie bad volle Bü 
gend und damit Antheil an den Amtern, wodurch die 

erfaffung von Argos bemokatifh wurde. übrigens 
beſtand noch im peloponnefifhen Feeßg Duncäy nach Thu⸗ 
cydides I, 67 fanden unmittelbar bei den Argivem ai 
Kuuayoı abrüv Kiewvaloı xal Opreäras. 

Sm 16. Jahre des pelopon. Krieges, DI. 91, 1, 
madten bie Lacedämonier einen Ginfall ins argiviſche 
Gebiet, und legten einige argiviſche Verbannte nacy De: 
ned, zu deren Vertheibigung fie einige Truppen zur 
liegen. Aber bald darauf rüdte ein vereinigte argiviſch⸗ 
atiſches Heer gegen Drned, und uöthigte wa einer Bes 

ung von einem Tage die Einwohner, ben Drt heim» 
lich in der Nacht zu verlaffen, worauf die Ar, Drneä 
dem Erbboden gleihmashten, (Thuc. VI, 7. Diod. XI, 
81, der_biefe Begebenbeit ein Jahr früher, DI. 90, & 
fegt.) Hierauf bezieht fih wol der Scherz des Ariſto⸗ 
phanes in dem das Jahr darauf, DI. a 2 gegebenen 
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like, die Vögel V. 395: dyuoalg yüg Tva zäpumper, wären Ger und Tirefias die Erfinder; 
28* —XX Br Dee —88 bielt man ben —— für den Che Mei 
fosıy Anodaveiv dv Öpveni. bgleich bier die Scho⸗ tion auß dem Fluge der Vögel. Noch andre‘) fabelten, 
lien an unfes Dmeä erinnern, hat Brund doch wider- die Drmithoffopie fei aus ber Leiche der © een 
finnig genug an das zwiſchen Korinth und Sikyon ges gefiel 


iegne gedachi. Doch muß Orned wieder hergefiellt wors 
den fen; denn DI. 107, 1 eroberten es die Lacedaͤmo⸗ 
nier, da es wie Argos mit Megalopolis verbindet war. 
(Biodor XVI, 39.) (Meier. 
ORNEATES, Beiname des Priap, ber in Om. 
einen Danpkeult hatte. Fustath. ad Il. B. p. 291, 14. (H.) 
ORNEIOS, Orneils, Kentaur im Kampfe mit den 
Lapithen bei Pirithous' Hochzeit. Wir erfahren von ibm 
nur, daß er mit mehren Andern, namentlich dem Rboͤ⸗ 
tus und Eyfabas, vor dem Angriffe deö ſtarken Lapithen 
Dryas flüchtet. Ovid, Met. XII, 302. (Klausen.) 
ORNEODES, Latreille (Insecta). Cine Gats 
tung Nachtſchmetterlinge aus der Section Pterophori- 
tes, der fogenannten Federmotten, von Einns zu Alu- 
dita, von — u Pterophorus gerechnet. Kenns 
eihen: Züpler borftenförmig, einfach; Saugrüſſel kurz, 
faft häufig; untre Palpen vortretend, länger als ber 
Kopf, daB zweite Glied ſtark befchuppt, das legte faſt 
nadt, in die Höhe gerichtet; jeder Flügel in ſechs bärs 
tige Strahlen getheilt, die Raupe 16füpig, die Ehryfals 
ide in einem dünnen Gewebe. Es find Heine, nur + 
Zoll breite Schmetterlinge, welche mit ihren auegefpteig 
ten Blügeln recht niedlich auöfehen. Latreille (Cuvier, 
Rögne animal, ed. 2. V, 424) führt nur eine Art auf, 
weiche Typus ber Gattung ifl. O. hexadactylus Z. 
(Hübner, Alae. f. 10. 11. u. 30. 31.), bräunlichgrau, 
über bie Flügel laufen heilere und dunklere Binden; die 
Raupe lebt auf der gemeinen Hedcenkirſche (Lonicera 
Xylosteum), und der Schmetterling bier und da in 
Zeutfchland, überhaupt in Guropa nicht felten, findet 
fi) häufig in Gartenhäufern an Wänden, Deden und 


mftern. (D. Thon.) 
ORNEOSKOPIE ober ORNITHOSKOPIE, Die 
Griechen kannten nur die abrfagung aus dem Flug 
und Gefange, nicht aber, wie bie Römer, auch die aus 
dem Freſſen der Vögel. Sie nannten diefe Art Wahr» 
fagung alavıorucn, das aber aud im weitern Sinne die 
ftliche Mantik überhaupt bebeutet, wie olurös und 
Soris jedes Auſpicium und Omen '). Es ſcheint aber olwydc 
zu olog fih zu verhalten wie viamds und xomwvöc zu 
vidg und xorwdg, und alfo, genau genommen, einen ein; 
nen, nicht in Heerden ifheinesben Vogel, wie Geier, 
Adler ıc., zu bezeichnen, welbe am meiften zu biefem 
Zwece beobachtet wurden. Afchylus ) legt die Erfins 
dung biefer Kunft dem Prometheus bei; nach Plinius ’) 





1) Plat. Phaedr. 244. a. riv — fürnaıw tod uelovrog dıd 
sa ögutöew mooyuerne za) tor ülley anuelor — Av vür ola- 
vuosımhv Aristoph. Aves. 720 sg. , 2) Prom. 
497. yanyayıger re nricıy olavav 0x:3g65 dıesgıo’ olrırd 
1e di play ebavinovs te xal dlarray Ava Eyovo’ Exa- 
oroı xal mgog Allnlous lves Erdgas Te zalardeyndga zul Euv- 
dgl. 8) VII, 57. Auguria ex avibus Car invenit, adjecit 
ex osteria animallbus Orpheus, aurpicla avium Tiresias. 


und dazu Heyne, Spanhem ad Aristoph, Plut 


den, welche umbeerbigt und von den 
fen wurde. Nah Geero ) i 
dier, Gilicier, Araber (von denen, 


* 
53 


Apollonius von Thyana diefe Kanft eriernt wolk), 
und Umbrer, bie am meiften auf diefe Vaticination ges 
ben. Die Phrygier haben zuerſt [ug der 


auf den Fl 
Vögel gemerkt, die Ifaurier und Araber die ol 
ausgearbeitet”). Nas Zacitus (Germ. 10) war aui 
Germanen bekannt, die Stimmen und den Flug der 
el zu befragen. In ber Homeriichen *) Zeit nahm 
fenbar unter den’ drei damals befonders geübten Baticis 
nationdarten die Vogelſchau den bebeutendfien Platz cin; 
der Vogelfchauer hieß damals nicht nur uarrıs fhleht: 
bin, fondern Homer nennt ihn auch vor dem leoeic und dem 
Öveıgondiog; fpäterhin wurde die Arufpicin oder die Beob⸗ 
achtung der Opfer in den meiften griechiſchen Gtaatın 
bedeutender. Bei Homer werden und ald Vogelſchaun 
genannt Calchas, wiewol andre?) ihn zum Arufper ma 
hen, dann Helenus, der Cohn des Srlomus ), ba 
Ennomus aus Myfien ''), dann in Ithaka Halitderfet, 
welcher es verfland '*) borıdas yrüvaı xal dralyne 
uusnoaodaı. Im der Tragödie '”) wird und aus der u: 
tbifchen Zeit Tireſias als bedeutender Vogelſchauer genant. 
Die der olwvıorıcn zu Grunde liegende Anfiht war 
nad Xenopbon '*) nicht die, daß die Vögel felbft wir 
ten, was ben Befragenden nuͤtzlic fei, fondern daß die 
Götter es durch fie anzeigten; man glaubte nämlich, da 
die Vögel zugleih den mungen ber Götter nähe 
wären, und zugleih Au, was von Menſchen gefdch, 
ungehindert beobachten koͤnnten; dazu kam die Wahı: 
nehmung, baß insbefondre an den Wa; eln viele 
Vorbebeutungen des Wetters fich zeigten; endlich glaufte 
man, daß unter allen Thieren den Vögeln befonders ir 
Aoydg mpopopıxös ‘ober bie durch Sprache fich dußrmie 
Vernunft zufomme, man glaubte an eine wahre Vogt: 
ſprache, ja einige hielten die Vögel für verwandelte Men 
fen, und es Fam alfo nur darauf an, den Schlüſe 
5 diefer Sprache zu finden; «8 gab dazu- ein doppeld 
ittel, das eine, deſſen fi Melampus bediente, weiher 
der in der Höpe fliegenden Vögel Stimmen verftand und 
von ibnen lernend den Menfchen die Zukunft verkündete," 
nämlid die beiden Ohren mit der Zunge einer Gchlange 
ausleden zu laffen '‘). Als Caſſandra und ihr Brude 


= er 





4) X, 6, 1 sur meroudvar ve Ögvider zijv an air 
uavzelay yevfasıı Tlagvaaooı rd elonua. 5) ©. Phlegen 
Trallian. de longaev. p. 122 ed. Franz. 6) De divin. |, #1. 
Phry; autem et idae et Cilices et Arabum natio ariım 

tionibus plurimum obtemperant, quod idem facitatun 
in Umbria imus, 7) Clemens Alex. Stromat. I, 132. 9. 
8) II. I, 645 vergl. d. Enchti. IIT. 3. ©. 452. 9) Quint. Pır- 
all. IX, 831. Apulej. de gen. Soor. 851. 10) Meauldıs 
"Elevos olavonolev % dgıarog. I. VI, 76. 11) 1. 1, 28 
12) Od. Il, 158. 18) 3. 8. Sophocles Oed. T. 810, 3%. 
Antig. 986. 14) Memor. I, 1, Fa 15) Apgllod. 19,1 

it. 786. 
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ORNEPHILI 


dlaffen waren, fand marı beide en 

fen 

dem ummwanden, ihnen die Ohren ausledten, und 

man ertannte, daß diefe beiden große Wahrfager werden 

sahen). Das ämite Biel Senn ae zu 
geroiffer fommengoß und aufaß. 

Bogelfgaun, —S —E oluvoꝰtnc, olavd- 


gartıs, olwvo-, &gveo-dgriIooxönog, wählte zu feinen 


Beobadtungen einen Sig, von welchem aus er den Raum: 


am Himmel begrenzte, innerhalb deffen fich die Beobach⸗ 
tung befcränten folte; die Römer nannten jenen tem- 
plum, bei den Griechen '”) findet man Jäxos, aud) olameo- 
oxortiov und olwvıorngiov, wiewol dieſes aud WBahrzeis 
chen bedeutet. Die Bkorgenfeite war nad) der Augurals 
Lehre überall die glüdlihe, die. Abendfeite die unglüds 
liche). Da nun die griechifchen Vogelſchauer mit dem 
Geſichie gegen Norden fahen, hatten fe die Morgenfeite 
vechts, die Abendfeite links, daher im Griechiſchen rechts 
Znıdlkıa und dla „glüdlic,” dagegen links dproregd 
ungiucklich bedeutet, während bei den Römern, deren 
Auguren mit dem Geſichte nad) der Suͤdſeite gekehrt was 
zen, das gluͤckliche Dften links, das unglüdlihe Weſten 
zechts war, und fo gebrauden denn auch die alten roͤ⸗ 
mifchen Schriftſtelier sinistra fin glüdliches, dextra für 
aunglüdtidyes, umd nur dur die griechiſchen Muſter bat 
aman fi zur Umkehrung ded Sprachgebrauch verführen 
Kaffen '°). Es waren aber nicht alle Wögel Schidfalds 
vwögel, valoınaı ; e8 fand hierin, wie in ber Beobachtung und 
Auslegung, große Mannichfaltigeit flat; Cicero a. a. D. 
fagt: aliis avibus utuntur, aliis signis, aliter obser- 
want, alia respondent; unter den Gchidfaldvögeln was 
zen einige ſchlechthin günftig (afaııor, aloıcı, 8dıoı), wie 
der Falle; andre ſchlechthin un, —J Eꝛedooi, dlcooo.). 
3. B. Habicht, Schwalbe, She, + Eule (diefe jes 
Do in Athen günftig), bei manden alle Raubvögel, 
andre Vögel wieber je mac Stellung günftig oder uns 
ftig, 3.8. Geier, Adler). Die Bogelichauer fchries 

en ihre Beobachtungen über den Blug auf?'). (Meier.) 

ORNEPHILI, Dumeril (Insecta). Cine Käfer 
familie aus der Dronung Heteromera, mit harten, breis 
ten Flügeldeden, und fadenförmigen, oft gezäpnten Fühs 
tern. Gie umfaßt die Gattungen Helops, Serropalpus, 
Cistela, Calopus, Pyrochroa und Horia, &. Dumeril, 
Analyt. Zoolog , überf. v. Froriep, &. 218.(D. Thon.) 

Orneta, f. Wormditt. 

ORNEUS, ein attiſcher Heros, Sohn des Ere⸗ 
chtheus, Vater des Peteos, des Vaters des Meneſtheus, 
der mit vor Troja war. Ihm wird die Erbauung von 
Orneia oder Drneaͤ in Argolis „prsefürieden, Paus. U, 
25, 6. X, 35, 8. Eust. Il. UI, 571. Diefe Genealos 





16) Tzetz. Prol. ad Lycophr. 17) Sophocler, Antig. 
96. malaııv Yärov dprigooxönov, IY fr nor narıös olavou 
Aruiv. Burip. Phoen. 847. Baoch.1847. 18) Sturz ad En- 

1. 886 0. 19) Cic. de divin. II, 89. 20) ©. Homer 

L._V:Il, 247. Odyse. 11, 146 eg. Blomfield ad Acsch. Agam. 
118 0q. Xenoph. Cyrop. II, 4, 19. 21) Schol. Eur. Phoen. 
846. ol olavooxömor tv dflrois konusioirıo 1dr minaıs, Iva 
di& priung äyoer. 
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ge fieht in der attifhen Sagengeſchichte fo abgeriffen, 
fi aber fo wohl — 5 — da, daß man der 
Vermuthung allegorifcher Beziehung bier fo wenig, wie 
bei der Atolifchen Genealogie des Dreſtheus und feiner 
Nachkommen enthalten kann. Der Erſchuͤtterer, der Bas 
ter des Bewegerd, des Vaters bed Flieger, bed Vaters 
des Bleibers, ſtelit vieleicht mythiſch die Schidfale eines 
umbergetriebenen Geſchlechis dar, weldes, abflammend 
von dem erberfhhütternden Botte, dem das Land vorzligs 
li) diente, nachdem ed vertrieben war, wie ein fliegender 
Vogel, nun wieder im Lande bleibend wohnt und bie 
Königswürde erlangt; denn die Bewohner der phoki⸗ 
fhen Stadt Stiris behaupteten, fie flammten ‚von den 
Athenern, die der vom Ageus vertriebene Peteos dorthin 
geführt habe (Paus. X, 35,8); Meneſtheus aber nahm 
während der Gtreifglige des Zhefeus-das attifhe Reich 
ein (Plut. Thes. 38), und als Thefeus diefen Zufand 
der Dinge vorfand, flüchtete er zum kykomedes nach Sky⸗ 
108, der ihn umbrachte. Cine Allegorie der angegebenen 
Art im der athenifchen Sagengeſchichte zu finden darf 
uns nicht beftemden, da dieſe aus den mannicfaltigften 
Beftandtbeilen zufammengefabelt ifl. (Klausen.) 

ORNIS, wurden eine Art feiner weißer Kattune mit 
eingewebten Gold: und Silberfveifen genannt, welche früs 
berhin aus Oftindien nah Europa kamen. (Karmarsch.) 

Ornismia, f. Orthorhynchus, 

ORNITHIDIUM, Salisbury. Cine Pflanzengat- 
tung aus der erfien Drönung ber 20. Linnéſchen Ciaſſe 
und aus der Familie der Drchideen (Gruppe der Epi⸗ 
dendreen). Char. Die Kelchblaͤttchen zufammenftoßend, 
die innern Bürger; das Lippchen ungeflielt, möndöfaps 

enfoͤrmig, eislanzettförmig, hinten ausgehöhlt, mit zwei 
Flügeln, welche das kurze, faft horizontale Befruchtungs⸗ 
Säulen umfaffen; vier zulegt wachartige Pollenmafs 
fen fleben je zwei beifammen. Die einzige befannte Art, 
©. coccineum Salisb. (Transaet. hort. soc. I. p. 293, 
Hook. ex. fl. t. 38, Epidendrum Targu. am., Cym- 
bidium W. sp. pl., Bot. mag. t. 1437), ein perennis 
rendes Kraut, mit ſchwertfoͤrmigen, flumpfen Blättern, 
in deren Achfeln unterhalb Zwiebelknollen, oberhalb meift 
zufammengebäufte, praͤchtig⸗ ſcharlachrothe Blütben fiehen, 
waͤchſt in tindien auf Baumflämmen. (A. Sprengel.) 

ORNITHOBIA, Meigen (Insecta). Cine weis 
flüglergattung, zunaͤchſt mit Ornithomyia_(f. d.) vers 
wandt, und zuerft von Meigen (Syftem. Befchreib. der 
befannten europdifchen zweiflüg. Infecten. VI, 229. t. 63. 
£. 21—24) befchrieben und — Als Kennzeichen 
der Gattung if angegeben: Bühler klein, eingeſenkt an 
den Seiten des Untergefihtd, warzähförmig, nadt, die 
Yunktaugen fehlen, Süße mit ungleihen zweizähnigen 
Krallen, Flügel parallel autiepenb, flumpf, dreiadrig. 
Bon der einzigen Art, O. pallida, gibt Meigen folgende 
Beichreibung. Der Kopf ift in einen Ausfchnitt des Mits 
telleibes ( Thorarx) eingefügt, flach, fceibenrund. Das 
Untergeficht ift kurz, glänzend, durch eine etwas gebogne 
Quernaht von der Stirne getrennt, an beiden Geiten 
deffelben figen die kleinen Fühler in einem Gruͤbchen; die 
Stirn hat .einen etwas erhabenen glatten Geitenrand 
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usb einen ebenfalls erhabenen Scheitel, worauf zwei 
Heine ſchwarze Gruͤbchen ohne Punktaugen ſich befinden. 
Die Farbe des Kopfes iſt roſtgelb, nur ein kleines ſchwar⸗ 
zes Fleckchen befindet ſich je an dem innern Rande tes 
Fühlergrübchens. Der Rüſſel iſt roſtgelb, kuͤrzer als der 
Kopf, er beſteht aus den beiden, der Familie dieſer Zwei⸗ 
flügler eignen Klappen, von roſigelber Farbe, die Zunge 
iſt nur wenig länger ais bie Klappen. Neben dem Rüfs 
fel find sinige feine Borften. Der Rückenſchüld ift flach, 
ſcheibenfoͤrmig, ſchwarzglaͤnzend, mit rofigelben, ziemlich 
großen Schulterfleden, auf der Mitte mit zwei roftgels 
en, genaͤherten kaͤngslinien, hinten ift er borftig, befons 
ders an den Geiten; Schildchen querlänglid, roſtgelb, 
it borſtigem Hinterrande. Schwinger weiß. Hinterleib 
roſtgelb, länglidrund, haarig. Flügel faft glashel, mit 
Blaffen Adern. Beine rofigelb, baarig,ı flark; bie vier 
erſten Bußglieder fehr kurz, das fünfte länger, mit zwei 
ungleid langen Krallen, die äußere Kralle kuͤrzer als bie 
innere, und jede Kralle in zwei Zähne gefpalten. Die 
Länge beträgt nur zwei Linien. Bon dem Aufenthalte 
vermutbet Meigen, daß er auf Vögeln fei. (D. Thon.) 
ORNITHOCEPHALUS Hooker. Eine Pflans 
engattung aud der erfien Ordnung der 20 Linnoͤ'ſchen 
Sıclfe und aud ber Familie der Drchineen (Gruppe der 
Epidendreen), Char. Die Blüthen hinten übergebogen; 
die Keichblättchen faſt gleich, die beiden obern (nach dem 
Blüthenſtande untern) zulegt zurüdgefhlagen, die drei 
untern nach Vorn gerichtet; das Lippchen geflielt, flei⸗ 
ſchig an der Bafid mit zwei. Meinen Seitenlappen, in 
der Mitte etwas auögeböhlt; das Befruchtungs:Säulchen 
iſt kurz, emdigt ſich aber feitlih in einen langen, krum⸗ 
men, pfriemenförmigen Schnabel; die vierfäherige Anz 
there hat gleichfall6 einen langen Schnabel, welder an 
der Spige zwei Drüöchen trägt; die vier Vollenmaflen 
find zuiest wachsartig Die einzige Art, O. gladiatus 
Hook. (Ex. fl. t. 127), waͤchſt auf Baumflämmen der 
Inſel Zrinidad ald ein Feines (ſpannenhohes) Kraut mit 
faferiger Wurzel, zweizeiligen, ſchwertfoͤrmigen, zufam: 
mengedrückten / faftigen, flumpfen, ſchimmelgruͤnen Blaͤt⸗ 
tern, zwei bie drei Schuppen am Slunhenſchaft, und 
Heinen grünlihen Blüthen. Die Spitze des Saͤulchens 
mit ber Anthere und den aneinander liegenden Schnäbeln 
fieht aus wie ber Kopf eined Vogels, daher der Gat: 
tungsname. (4. Sprengel.) 
ORNITHOGALUM Z. Eine Pflanzengattung aus 
der erfien Ordnung der fechöten Linnoͤ'ſchen Claſſe und 
aus der Familie der Aöphodeleen (Liliaceen). Char. Der 
corollinifhe Kelch fechöblätterig, offenftebend, verwelkend; 
die Staubfäben, auf dem Fruchtboden ſtehend, find ents 
weder unten breit und oben pfriemenförmig, oder flach, faft 
hlattartig, ausgerandet, zwei= biß dreifpigig; die Anthes 
zen beweglich, zweifäcerig; der Griffel fdulenförmig, mit 
dreiediger Narbe; die Kapfel dreifächerig, dreiflappig, 
vielfamng, mit eiförmig-Eugeligen Samen. Bon ven 70 
Arten diefer Gattung, welge als Zwiebelgewaͤchſe mit 
blattlofem Schaft umd gelben oder weißen Blumen in 
den gemäßigten und warmen Ländern Europa's, Aflens, 
Afrika's und Amerika's vorkommen, finden ſich im noͤrd ⸗ 
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lichen Teutſchland nur fieben: a) mit weißen Blusen, 


1) O. umbellatum . (Schkuhr, Handb. T. 94, East 
bot. 130. Fl. dan. 1266, Sternblume, Dame ou 
d’onze heures, Bethlehem -star), mit weißer rundlicer 
Zwiebel, ſchmalen, rinnenfoͤrmigen, tten Blättern; 
zundem Schaft und doldentraubigen Btüthen. Die weis 
Ben, außen grin geflveiften, woblziehenden Blumen oͤff⸗ 
nen fich bei heiterm Wetter gegen eilf Uhr Mistags uns 
ſchließen fi wieder um drei Ubr. Diefe Pflanze, weiche 
durch ganz Europa auf trodnen Hügeln, in 
und auf Kirbhöfen wild wählt, ift wahrſcheinlich das 
Ornitholagon der Griechen (ögvı9os yüla, Athen. IX, 
12, devi$6yalov, Diosc. mat. med. Il, 173, hieß das 
Eiweiß, umd murde, ber Farbe der Blume wegen, auf 
diefe ober die folgende Pflanzenart uͤbergetragen) Rab 
Linne’d3 Meinung ift dies aud die Pflanze, welche die 
Juden Zaubenmift (0*34 77) nannten, und deren Zwie⸗ 
bein fie, wenigftend im Nautbfalle (2 Könige 6, 25), 
aßen. 2) O. nutans /. (Fl. dan. 912. Engl. bot. 
1997). b) Mit gelben Blumen: 3) O. Iuteum Z. (Engl. 
bot. 21. Fl. dan. 378. O. sylvaticum Per». O. Per- 
soonii Hopp. in Sturms Teutſchl. Fl), die Zwiebeln 
diefer und der folgenden Art waren vor Zeiten officinel. 
4) © arvense Pers. ‘(in Uster. Ann. V. t.1.f 2 
Fl. dan. 9869. O. minimum Sturm, Teutſchl. Fl. 
©. saxatile Koch. O. fistulosum MWullr) 5) 0. 
stenopetalum Frier (O. Jutsum Sturm, Zeutfihl. FL 
O. pratense Wallr). 6) O. spathaceum Hayn. 
(Uster. Ann. XV. t. 1. O. Haynii Sturm, Zeutfchl, 
Fl. O. minimum Fl. dan. 612). 7) O. miaimum L. 
(Fl. dan. 1331. ©. Sternbergii Hopp. in Sturms 
Zeutfel. F.). (4. Sprengel.) 
ORNITHOGLOSSA (Paläozoologie). Ormitbo- 
lossa (von dgrıs, öpvıdös + yAücoa, 75 — avis + 
fingun, Bogeljunge), auch unrihtig Oraithoglossum, 
dann Ophioglossum, Schlangenzunge, Natterzunge, 
Ophiodonta, Schlangenzahn, Glossopetra, Zung: 2 
find die Altern Benennungen der zweifhneidigen, fpigen, 
etwaß gebogenen, einfeitig flachen, andrerſeiis converen, 
mithin im Ganzen’ pfriemenförmig geftalteten Haizähne, 


die folglic denen des Squalus ferox und Squalus cor- 


nubicun ähnlich find. S. insbefondre Glossopetra und 
Squalus *). (H. G. Bronn.) 

ORNITHOGLOSSUM. Mit diefem Namen be 
zeichnete Salisbury (Parad. lond. 54) ſchon 1806 eine 
Pflansengattung (aus der dritten Ordnung ber fechöten 
Linne’ihen Glaffe und aus der Familie der Melanthicer), 
welche Willdenow zwei Jahre fpäter (Berl, Mag. IL 
S. 19) Lichtensteinia nannte. Char. Der corodmifche 
Kelch offenfiebend, ſechsblaͤtterig; die Blaͤttchen faft ge: 
fielt, in der Mitte mit einem Restagrübcpen; die Staub: 
fäden an der Baſis der Goroßenblätter eingefügt, mit 
nad Außen fi) oͤffnenden Antheren; drei Brifel, au 
ihrer Bafis loder vereint, fteben auf der Mitte des rund« 
uchen Fruchtkotens; die Kapfel ift dreifäcerig, dreiklap⸗ 





*) 3.6. Schröter, Bithologifces Rralr und WerbabBrrir 
ton. (Brankfurt 1782.) V. &. 33—34. 
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yig, die Scheidewaͤnde auf der Längsäre der Klappınz 
die Samen find groß, edig-fugelig. Die beiden bes 
kannten Arten, 1) O. glaucum Salisb. (1. e., O. vi- 
ride Ait. fil., Spr. ayat. Melanthlam viride L. fil. 
Andr. bot. rep. t. 233., Liehtetistein 
Willd. 1. ., Cymation laevigatum Sp; 
2) O. Lichtensteinii Schlechtend. (Linnaea I. p.91., 
Lichtensteinia undulata Willd. 1. & t. 1., Cyma- 
tion Spr.) wachſen als Zwiebelgewaͤchſe mit fpannenlans 
jem Gtengel, wenigen linienslanzettförmigen, an ber 
aſis Scheiden bildenden Blättern und dunkelrothen Dols 
dentrauben am Morgebirge der guten Hoffnung. 
(A. Sprengel.) 
Ornithoglossum (Paläozoologie), f. Ornithoglossa, 
ORNITHOIDES (Reptilia). Mit diefem Namen 
wil Blainville die Schildkröten ıc. belegt wiffen, weil er 
in ihrem Baue viel Ähnliches mit dem der Vögel zu 
finden glaubt. (D. Thon.) 
Oraitholite, Ornitholith, f. Ornitholithus. 
ORNITHOLITHUS (®aläosoolegie). Ableis 
tung der Auddrüde. Ornitholithus (unridtig zus 
weiten Oraitholitus, von "Opvıs, opvıdos + Aldog — 
avis + lapis — Bogelftein) Ornitholitb, Vogelver 
fteinerung, franz. Ornitholithe und Ornitholite (oi- 
seau pötrifi6) iſt die früher allgemein üblich gemwelene 
Benennugg für foffile oder verfteinte Vögel und deren 
Theile oder Producte. , 
Geſchichte. Linne, Wallerius, Wald u. A. teils 
ten ſie, wie man aus dem Folgenden erſehen wird, noch 
ehe fie wirkliche Vogelteſte im foſſilen Zuſtande kannten, 
«in in 1) Ornitholithi totales Lin. 8. integricorporis 
Wall, forfile ganze Vögel (mit Haut und Haaren) 
and 2) Ormitholithi partinles, vecfteinte Vogeltheile, 
wozu gehörten a) die O. ossium Maller., Osteolithi 
aviom s. Ossa avium petrificata Walch, foffile Bos 
eltnochen, nmlich «) Xylostea ossiam avium Wall, 
Gogeitnogen im engiten Sinne, 4) O. rostrorum, OÖ. 
(partiales) rostrorum 'Lir., Xylostea rostrorum avium 
IV all., Rostra avium petrificata Walch, foffie Vo- 
gelſchnaͤber, 7) O. unguiam Lin. s. Xylostea unguium 
avium Wall., foffie Vogelllauen; — b) die Ornith. 
plumarum et ponnarum Wall., Pennae aviam pe- 
trificatae Wal-h, fofflle Vogelfedern; — c) Ornith. 
ovorum, Oolithi ariam Waller., Ova avium petri- 
ficata Walch, verfteinte Vogeleier; — d) Ornith. ni- 
dorum Lin. Wall, nidi aviam petrificati Walch, 
toffile Bogenefter. Diefe fölfllen Vogelrefte wurden vom 
Wallerins weiter unterſchieden in eigentlich verfteinte Or- 
aitholithi perrifieati und in Abdrüde ebemaliger Vogel: 
tefte, Ornithotypolithi, oder Typolithi avium scil. 
essium, rostrorum, plumarum ete., und endlich in durchs 
falzene und incruftitte Wogeltbeile: Ormith. minerali- 
sati s. conditi, aves conditi, obſchon Wallerius von 
mehren diefer Arten felbft keine Beiſpiele anzuführen 
vermochte. 
Indeſſen find foffile Vogolreſte auch jeder Art nur 
fehr feltem vorgefommen; um fo mehr aber‘ war man zur 
Zeit, wo das Petrefaktenſtudium als eine bloße Curiofi⸗ 


— 
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tätenfiebhaberei und ohne anatbentſche Kenntniſſe betrie⸗ 
ben wurde, erpicht, dergleichen ſeltne Refte aufzufinden 
und zu befcreiben. So gebar jene Zeit denn- auch die 
wunderlihfien Anfiten und Berichte. Wir wollen bier 
nicht der von’ Betrhgern kuͤnſtlich zufammengefegten Dr⸗ 
nitholithen erwähnen, wohin wir nämlich, die von Önins 

n flammende, in einer Doppelplatte aufbewaßrte, vers 
teinte Wachtel, einen Ornitholithum totalem, in der 
fürfttip-von Fürftenbergfpen Sammlung zu Donau⸗Eſchin⸗ 
gen und in der Baron von Althaudfchen zu Dürcbehn 
rechnen, und vielleicht auch jene in der ieh von Kaus 
nigfhen Sammlung zu Wien, ſowie die von Karg ebens 
falis angeführte Lerhe von gleihem Fundorte technen 
mürfen; eine Bermuthung, welche durch die Erflärung 
des D. "gef beftärkt wird, daß auch die angeblichen 
Öninger Sorellen ſolchen kuͤnſtlichen Urfprunges feien 
(Sahebich für Mineral. 1832. &. 137). Auch find bier 
kaum anzufirbzen die groben Zäufhungen mit durch Gas 
linen und Mineralquelen zufällig oder abfichtlich gebils 
beten Incruftationen verſchiedner Vogeltheile, weihe man 
namentlich von ben Salinen zu Afchersleben (wie Meinede 
1792 ein Bogelneft erhielt), zu Köfen und Artern im preuß. 
Herzogthume Sachſen, und von den Sprudein zu Karl&bad 
und Wiesbaden fehr fhön erhalten kann Xpnlichen Urs 
ſprungs war denn wol auch das von Meinede 1776 anges 
führte Schwalbenneft, fowie einige von Bock angeführte 
Beifpiele; die von Baccius 1622 etwähnte Henne aus einer 
fübirifhen Salzgrube; der von Wald angeführte Spers 
ling im Nefte, im Cabinete zu Weimar, vielleicht auch 
die Gesner und Brüdmann bekannt gemachten Dmilhos 
lirhen, angeblid aus der Baumanndhöhle; die Büttnere 
fen und Ritterfhen Entens und Wachteleier von Kin⸗ 
deibrüd in Thüringen; das von Leffer wieder erwähnte 
Ei des Verulam; endlich die von De la Mötherie 1801: 
wieder in Erinnerung gekommenen Felbhuhneier aus Spas 
nien ; des Albertus Magnus von Kircher u. a. erwähnte, 
noch am einem Afte hängende verſteinte Vogelneſt mit Jun⸗ 
gen von Lübeck. Imdeffen aber koͤnnen auch einige’ dies 
fer ſchwer genauer zu entziffernden, angeblichen Drnithos 
lithen-in eine der folgenden Kategorien gehören. Aud 
iſt man völlig ohne genaue Nachricht über den 1807 im 
ReichBanzeiger erwähnten Vogel, ſowie über feinen Funds 
ort und Befiger. Sehr grober Art iſt endlich; der Irr⸗ 
thum Argenville’s, welcher einen bei Zannichelli ange⸗ 
führten, in Italien „Kukuk“ genannten Fiſch (Trigla 
eueolus Lin.) unter den erfeinten Voͤgein aufzäplt. 
Nicht felten hat man natürliche Mineralkörper unorgani⸗ 
ſchen ——— Lusus naturae u. dergl., 
welche eine zufällige und dod nur fehr entfernte Apnlichs 
keit mit Vögeln und Bogeltheilen befeflen, entweder nach 
Vögeln benannt, oder fie wirklich für foffile Vogelreſte ers 
Udrt, Die Hieraciten ud Perdiciten, oder Habichts 
und Rebhubnfleine, find Steine, welche nichts als eis 
nige Barbenfepattirimgen mit manchen Bögeln gemein haben, 
wie fhun K. Gesner 1565 andeutete (1. d. Worte). Die 
von Plinius u. A. angeführten alten Meinungen über den 
Urfprung der fogenannten Aötiten oder Adlereier, ber 
Alectoriae ober Kapaunenfteine, ber Chelidonii ober 
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Schwalbenſteine, derChloritae oder Bach ſtel zeuſte ine 
#ind, obgleich ſchon damals veraltet, doch 1735 von Leffer 
($. 200) und von einigen Andern wieder aufgefrifcht wors 
ber. {f. diefe Artikel und Oolith.). Selbſt eifdumig abs 
jerumdete Duarzgefchtebe hatte man ja bin und wieder 
fir verfleinte Vogeleier ausgegeben. — Xhnlich verhält es 
fi ferner mit Bayers Drnitbocephaliten oder Vogels 
Topffleinen und Ornithocarditen oder Vogelherzfleis 
nen. Zu den Naturfpielen roheſter Art ſcheinen zu —8 
der Hahn des Agricola und die Henne des Mylius auf 
ilmenauer Kupfericpiefer, wie denn ber legtre eben dars 
auf auch eine en miniature verfteinte Lodenperude ges 
fundenz des Razoumowski Meiner Vogel mit beutlichem 
Hals und Schnabel, dody ohne Füße, aus dem rüders⸗ 
dorfer Muſcheikalke bei Berlin (1819), Ballenſtedts urs 
weltlicher Vogelkopf von Scheppenſtedt im Braunſchweig⸗ 
ſchen (Allgemein. Anzeiger 1822). Zu ben problemat 
fen, noch nicht näher erkundeten, doch ebenfalls ſchwer⸗ 
lc von Vögeln abflammenden fogenannten Ornitholitben 
organifchen Urfprungs gehren des Wallerius Vogelfrals 
len auf weſtgothlaͤndſchem Kalkfleine; des Valvaſor 
(1689) Vogelneft, mit einem auf ben Eiem figenden 
Vogel, das er in einem Graben voll verfleinter Mufcheln 
bei Landſpreiß in Krain gefunden, und beffen Leffer und 
Brudmann wieder gedenken; des Mylius bottendorfer 
Bogelknochen; des Danila Bogelfchnabel von Beutlins 
jen, welches nur der Querbruch einer Muſchel an der 
berfläche des Steines fein mag; Zanichelli's Bonelfänds 
bei und Schroͤters Vogelſchnabel von Thangelfläbtz die 
wei Vogelfedern des Walch; Scheuchzers Vogelkopf von 
iöleben, der nach ihm ebenfo gut eine Relfenblüthe fein 
Bunte; Luyds englifhe Suleatula rostrata, die man 
aber nad) feiner Zeichnung auch für eine Kreböfchere ans 
“ fehen und nad Guvier Pr das Ende eines gezaͤhnten 
Strahls aus einer Fiſchfloſſe nehmen kann; Volkimanns 
1720 erwähnte Köpfe, Zungen und Schnaͤbel von Ads 
lern und andern Wögeln, welche binter Wien vorkom⸗ 
men; Kundmanns (im Promptuarium) und Andrer vos 
löberger Vogelknochen, von deren Menge der Berg ſelbſt 
Seinen m haben folte, obſchon Liebknecht fie nicht 
kannte und Klipſtein fie vergeblich ſuchte; Blumenbachs 
früher (in ditern Ausgaben feines Handbuchs der Natur⸗ 
geſchichte) erwähnter, ſpaͤter übergangener Drnitholith 
dom inberge bei Göttingen; Forſters on drei Zoll 
weite Federkiele in der Kalkbreccie vom Vorgebirge Galpe 
bei @ibraltarz die von Ebel erwähnten Vogellnocen, 
Schnaͤbel mit Muſcheln in Afphaltlagern zwiſchen blauem 
ga em fuͤdlichen Um — uns die um 
‚Herrmann er ſchle aßel cilirten klei⸗ 
nen —2 welche Leſſer nachher für Vogelknochen 
erklaͤrte; die Gmelinfhen Vogelknochen in einem Gefleine 
wit Sloffopetern von Bebenhaufen, und jene im Kalk⸗ 
Reine von Ganftabt (1774), wo auch neuerlih Vo⸗ 
gelfedern gefunten fein follen (Würtemb. Jahrb. 1818). — 
Dagegen Icheinen echte Ornitbolitben zu fein: bie mehr» 
mals (1708—1731) fdon von Scheuchzer aufgeführten 
Öninger Wogelfederabdrüde, welche Profeffor ‚Hermann 
befpottete, Zortis 1800 für Sertularien ertlärte, obſchon 
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Korg aufs Neue dergleichen in ber fürfi. Meeröburgiden 
Sammlung (jegt in Karlöruhe) gefeben haben will. Bon 
nenern angeblihen Dmitholithen if es gelungen, ben 
Urfprung befimmter nadyuweifen, und zu zeigen, daß er 
in einer Verwechſelung Verfteinerungen aus ganz ans 
dern Xhierdlaffen berube. So bat man gewiffe Eihinis 
den lange Zeit für Wogeleier gehalten, und manche fofs 
file Gerpeln (a. glomerata ;. 8.) mit dem Namen von 
Vogelbärmen, mande tertikee ‚Haizähne mit dem ber 
Vogeljungen, Ornithogloffen (f. diefe Artikel) belegt. 
So en un und a die von Kur en 
ten Rbyndolithen, von fepienartigen Thieren 
mend, insbefondre Rh, hirundo Faure-Big. des Bus 
ſchelkalkes für Vogelſchnaͤbel angefehen, Schröter 
dagegen lieber zu ben Fifchzäbnen legen wollte, doch 
Blumenbady als „Sepiae rostra‘“ bereits richtig deuteie 
(Argshaeol, 1801). jegen Blumenbachs Skelett eines 
Waſſervogels aus dem lithographifchen Jurakalke Paps 
penheims und. der in mehren Schriften erwähnte Vogel 
ſchaͤdel von ebendaher, endlich die Vogelknochen in ber 
Juraformation von Stonesfieid (Prövoft) und Zilgate 
Foreſt (Montell) find für Refle von Reptilien, aus dem 
Geſchlechte Prerodactylus, erfannt worten (f. d. Art.). 
So verdanken wir, abgefeben von den ebenerwährs 
ten, noch zweifelhaften Vogelfedern Scheuch von 
Öningen (1708), die erſten Radweifungen wirklicher Drs 
nitholitben Peter Gamper (1766), dann Goret, Lama⸗ 
non (1782), Cuvier (1800), Traulls, Delamötherie 
(1804) und Faujas St. Fond (1804), ſodaß man im 
erfien Jahre dieſes Jahrhunderts nur etwa fünf wirftide 
Dmitholithen kannte, obſchon fi Fortis nad 
ber fo unzuverläffigen übrigen Angaben von DOmitbolis 
then noch 1800 zu einer der gewöhnlichen entgegengefens 
ten Anficht Bingejogen Tab, und die Exiſtenz aller Drs 
nitholithen in dem von Born berein leugnete, daß 
ex den fhönen Lamanonſchen Vogelſtkelettabdruck für den 
einer Kröte oder eine Froſches erflärte. Geitvem find 
in Folge befferer und mebr verbreiteter anatomifdyer Resmts 
niffe und des von Guvier gelehrten Weges der Unterfus 


“Hung die alten Irrthuͤmer aufgehellt, die neuen Irrum⸗ 
gen fe 


Atner geworden. Aber Guviers eigner fo forgfältis 
Sorfchungen ungeachtet iſt unter den bis jetzt aufge: 
ndnen Ornitholitben kaum einer, von dem man mit 
Beftimmtheit dad Geſchlecht anzugeben vermöchte, in ober 
neben welchem er im Syſtem untergebracht werden müßte: 
eine Erſcheinung, welche in der it der Knochen 
theile, in der größern Imbifferenz ihrer Bildung ge: 
gen die der Gäugethiere genommen, und in dem durch ⸗ 
— a ſchlecht erhaltnen Zuflande derfelben ihren 
run! 

Schon Scheuchzer im I 1731, Wallerius u. &. 
haben den Grund der Geltenbeit der Drnitholitben aufs 
zufinden ſich bemüht. ie haben geglaubt, daß die Reichs 
tigkeit der Körper der Vögel ihnen auf dem Waſſer nicht 
aunterzufinten geftattet hätte, bis ex gänzlich verwefet und 
aus einander gefallen fei;z aud machte Wallerius noch 
darauf aufmerkfam, daß ihr Blugvermögen biefen Zbie 
sen möglich gemacht habe, gewiſſen fehr verbreiteten Zer⸗ 
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floͤrungskataſtrophen viel ſchneller und leichter zu entges 
ben, al8 andre Thiere vermochten, welcher zulegt erwähnte 
Umftand allerdings gewiß nicht ohne einigen Einfluß auf 
jene Erſcheinung geblieben if. 

Geographifhe Verbreitung. Die wenigen 
bis jegt befanntgeworbnen Drnitpolithen beuten uns kaum 
50 foifile Vogelarten von einem Theile dee Erdoberflaͤche 
an, welder jest von mehr als zehn Mal foviel Arten 
bewohnt und befuht wird, nämlich von Zeutfchland, 
Sranfreih und England. 

Geologifhe Verbreitung. Im geologifder 
Beziehung find ale bis jegt befannt geworbne Drnis 
tholithen nur auf die tertiären Kormationen befchränkt 
erfcienen. In Folge des Geſetzes, wornac die am höchs 
ſten organifirten Thiere in der Schöpfungsfolge am ſpaͤ⸗ 
teften aufgetreten, find fie zu Anfang der Zertiärperiode 
ziemlich gleichzeitig mit ten Saͤugethieren, nad den Fi⸗ 
fchen und Amphibien, doch fon lange vor dem Mens 
ſchen erſchienen. 


Die wichtigſten Fundorte ſind: a) Der Grobkolk 


des Monte Bolca für die von Faujas beſchriebenen Vo— 
gelfedem — mit Serfifhen, Fucoiden und Landpflanzen. 
) Der parifer Gyps, wofelbft bis jest noch die meiften 
Voͤgelknochen, zwar der Subflanz nach ſchlecht erhalten, 
doch, gleich den dortigen Saͤugethieren ausgeſtorbener 
Geſchlechter, zuweilen in ganzen Skeletten beifammenlies 
gend vorgefunten worden find. Sie gehören in der Res 
gel Waſſer- und Eumpfvögeln an, und find die am 
frübeften entdedten, wovon P. Camper, Goret, Lamas 
non, D'Arcet u. U. ſprachen. ©) Das dninger Stink⸗ 
Talfgebirge, welches an ausgeftorbenen Süßwaffer-Fifh > 
und Injektenarten lebender Geſchlechter fo rei, auch eis 
nige aufgeftorbene Säugethiere und Reptilien enthält. 
Einzelne Skelette, Glieder und Federn. d) Der Gyps 
von Air in Provence liefert neben feinen Fiſchen und 
Inſekten auch Vogelfedern. e) Die Braunkohle von 
Kalten: Nordheim wenige Knochen. f) Die knochenführen⸗ 
den Kaltfteinfhichten des Mont de la Moliere am ncufs 
Gateler See, einige Knochen. g) Die Rnorenbreccie 
von ? Gibraltar, Cette und Cagliari auf Sardinien; 
erſtre wenige, bie legtre viele Knochen. h) Die Knos 
chenhoͤhlen von Kirkdale, von Lunel und Ponbre liefer⸗ 
ten Voͤgelknochen mit Reften außgeftorbener Hyänens und 
Bärenarten. i) Das bafaltifche Tertiärland der Auvergne, 
Knochen. k) Die Süßwaffergebilde der Auvergne, Gier. 
)) Der Süßwafferkalk von Neuftadt an der Hardt (Coll. 
Bronn). m) Das Diluvialland von Lowford in Engs 
land, Knochen mit Hydnenreflen. n) Jenes in Neu 
fibirien.? 0) Jenes der Gebirgöfchlotten zu Köftrig und 
Weſteregeln, einzelne Knochen 

Anm. 1. zu g. Der Felſen von Gibraltar lieferte außer der 
mehr verbreiteten Rnocen:Brecie an feiner Oberfläche auch eir 
nige lofe umher liegende Voͤgelknochen, welche indeffen wahrfdeins 
id), ſeht neuen Urfprungs, von dort mit andern Raubpögeln zus 
fammengetragen worden find. 

Anm. 2, zu o. In ben Gyps-⸗Schlotten zu Köftrig und Mer 
fleregein finden ſich auch viele Gebeine von Wenſchen und noch ie— 
benden (miiftens Haus:) Gäugethieren und Wögeln in Gefelfaft 
folder von ausgeftorbenen, bie ſich beide außerdem noch durch den 

A. Enpiv.W.u.R. Dritte Ention. V. 
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Grab ihrer Gonfervirung gu unterfcheiben pflegen, obſchon fle meir · 
ſtens ohne Ordnung burd einander gelägert find. Fluthungen, 
durch die benachbarten Bäche, durch heftige Regengäffe 2c. verans 
tat, ſcheinen biefe aus verfchicbnen Zeitperioden abflammenden @es 
beine erft neuerlich durch einander abgelagert zu haben. Aber noch 
ia siehen fi Saue von Fuͤchſen und Dachſen durch den in die 

lotten eingeſchwemmten Diluvial-Boben, in bie Gypeſchlotten 
hinab, wohin diefe Thiere andre Kleinere, ihnen zur Nahrung bier 
nende_ bringen. Dieſe Baue werden bann von Zeit zu Zeit durch 
neue Anfhwemmungen wieder mit Erde angefült, oder ſtuͤrzen 
zufammen, und fo gelangen noch fortwährend jene @ebeine aus 
verfchiebnen Zeiträumen mit einander ins Bemenge. 

Anm. 8. Der meißner Kalktuff, woraus v. Schlotheim einen 
Fluͤgelknochen erhalten, dürfte fon neuerer Entfichung und des⸗ 
halb hier nicht mehr aufzuzählen fein. , 


Dfteologifhe Merkmale, f. d. Art. Vögel. 
Die einzelnen bisher befanntgeworbnen Vogelreſte 


find folgende: 
L Gryphus: nov. gen. 

1) G. antiquitatis Schubert (teste Holl.), He⸗ 
denftröm Reifen (wornach Srüger Geſchichte der Ur 
welt IL, 718). ©. Zimbromwsli, Reife nad) China v. 
Schmidt I, 97. Schubert, Die Umelt &. 305— 
306. (nab Hedenfiröm). Holl, Handb. d. Petrefk. 
©. 75—76. Da mir Hedenftröms Werk unzugängli 
it, fo kann ich über diefen Niefenvogel nur nad) den Auss 
zügen in andern Schriftfielern berichten. Man hat Schaͤ⸗ 
del, Klauen und Federkiele von ihm gefunden. Letztre 
find weit genug, um eine Hand in fi aufzunehmen. 
Die Klauen haben 2’ Länge, find bogenförmig gekrümmt, 

nängelktih und (?) aus mehren Gelenken zufammenges 
jeht. ie Küftenbewohner des Polarmeered fertigen Bos 
‚en daraus, womit fie weiter hießen ald mit denen aus 

ifchbein. Der Schädel bat 247 Ränge und eine ſenk⸗ 
recht auffteigende Stimm. Der Schnabel krummt ſich alls 
mälig abwärts und iſt mit Auswüchfen beſetzt. Darnach 
würde man bie ganze Breite des Vogels bei außgefpanns 
ten Flügeln auf 40 Zuß berechnen fönnen. (Zimbroweti 
erzählt, daß im oͤſtlichen Turkeſtan, weſtlich von Babag- 
ſchan, auf hohen Bergen ein ſchwarzer Adler lebe, Süs 
rung genannt, ber im Fluge einer Wolle gleiche, 810’ 
lange Federkiele babe und Pferde und Dehſen davon 
trage.) Wo Schubert dem foffilen Bogel jenen Namen 
gegeben, und was für Charaktere er dafür aufgefeüt, 
babe ich nicht auffinden koͤnnen. — Vorkommen in den 
Eismaſſen der nordamerikaniſchen und nordafiatifchen 
Küften und vorzüglich in Neufibirien und auf den Ids 
orofhen Infeln. Auch an ber Sfelenga wurden zwei 
Schädel gefunden. 

Valtur; eier. 


I 

2) Vultur (Germar, in Keferſt. Zeutfchl. IE, 
612). in Oberfchenkelbein in Keferſteins Sarmmtung, 
wovon jedoch der Untertheil fehlt, ift jenem des V. ci- 
nereus an Größe, Form und in Stellung des Luftloches 
ganz ini, nur legtres bei dem foffilen etwas kleiner. 
— Diluviallande der Gppsſchlotien zu Weſteregeln, 
in Berührung mit Equus priscus, Rhinoceros minu- 
tus, und im naͤmlichen Grade, wie diefe, conſewirt. 

II. Falco — Haliastos: Fiſchaar. 
3) Baalbuzard (Cuv.'oss. fons, IN, 817 — 326: 
5 
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- emziöme espöce; tab. LXX VI. fig 13; LXXV. fig. 
3). Sin Zemur, geftaltet wie am Fiſchaar, doc etwas 
größer, 0,033 lang. Ein Mittelhandknochen, desgl. 0,086 
lang. — Im terfiären Gypfe von Paris. 

IV. Falco — Ruteo: Buffard. 

4) Buteo (Cuv. oss. III, 312, 324, septieme 
espöce, tab. LXXIV, fig. 2). Vier Phalangen des Bus 
Bed. — Im tertiären Gypſe von Paris. 

V. Strix: Eule. 

5) Strix (Cx:v. oss, IN, 317, 326 zwei Mal, tab, 
LXXV. fig.4u.7). Ein Oberarmknochen, 0,074 lang, 
die Enden jedoch abgebroben, Übrigens dem einer Eule 
ſehr aͤhnlich. Gin Metacarpicug, von der Länge wie er 
bet der vorigen Eule fein würde, 0,082 lang. — Im 
tertiären Gypfe von Paris. 

VI. Corvus: Kräbe. 

6) Corvus (Buckland Philosoph. Transaect. vol. 
CXIL part. I. tab. XXV. fig. 19—23. Relig. diluvia- 
nae p. 15 u. 265. tab. XI. fig. 19—23). Rechte Una 
von der Form und Größe wie bei Corvus corax, in 
zwei fi) completirenden Stüden und mit noch fichtbas 
ten Anpeftpuntten der Federkiele. In Bucklands Samm⸗ 
lung. — Aus der Knodenhöble von Kirkvale. 

VII. ? Motacilla: Badftelze. 

7) Motacilla (Cuv. oss. III, 179). Unterhälfte 
eines Ellenbogenknochens, von Form und Größe wie bei 
der Bachſtelze. — In der Knochenbreccie von Cette. 


VIII, Alauda: Lerche. 

8) Alauda (Buck/., Philos. Transact. 1. c. tab. 
XXV. fig. 24—25. u. Relig. diluv. p. 15. u. 2655 
tab, XI. fig. 24—25). Rechie Una, an der man die 
Anheftpunkte der Federkiele noch fieht, ähnlich der von 
Alauda arvensis. Budlands Sammlung. — In ber 
Knochenhoͤhle von Kirkdale. 

IX. Perdix: Feldhuhn. 

9) Perdix (Phillips Vorkshire, p. 177 = PWood- 
ward synopt. tab. p. 38). Knochenreſte, welche Phils 
tip8 mit jenen von Perdix cinerea vergleiht. — In 
der Knochenhoͤble von Kirkdale. hnlie Knochen auch 
in den Schlotten von Wefteregeln, aber dem Anfeben 
nach viel neuer als die des obigen Beierd (Germar). 


X. ? Coturnix: Wachtel. 

* 10) Coturnix (Cuv. oss. III. p. 311—312, 318, 
319,321, 324, 325, 326. einquieme espece. tab. LX XIV, 
fig. 1. LXXU. fig. 7.9.11; LXXIV. fig. 8, 9?, 10%; 
TLXXV. fig. 9). Ein Gerippe, em Schnabel, drei 
Füße, ein Oberarmknochen? eine Rußwurzel, welche alle 
zu einer Art gehörig. fheinen. Das Gerippe, ziemlich 
wohl ‘erhalten, lag mit dem Bauche auf der Gypoſchichte, 
und verlor, ebe e8 von einer andern bebedt werden 
konnte, dad linfe Bein und den größten Theil des Kopfes. 
Die Ausmeffungen ergaben: 


Ränge eines Unterſchnabelaſtes 0o33. 
s ber Clavieula... 2. 0,026. 
» be6 Humerus . . . . 0040. 
» des Cubitus und Radium . . . 0,08. , 
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bes Metacarpus . ... . . . 00%. 
des erfien Phalanz am großen Schen 0,007. 
des lebten Phalanr am großen Zehen 0,008. 
dee Tibia 2. 2220022. 0,0. 

- Der Humerus if nicht einmal halb fo lang als der 
Körper; der Vorderatm iſt noch kürzer, wie ed nur bei 
den Gallinaceen und Palmipeden vorkommt, von wel 
chen legtern aber der Schnabel abweicht. Die Dimenfios 
nen find die einer Beinen Wachtel. — Im tertiden Gypſe 
von Paris. 

XI. ? Phasianus: Phafanen, Hahn. 

11) ? Phasianus (Bowrdet, M&m. Soc. Linn. 
Paris. IV. 361—379; Jahrb. 1830. &. 387). Femut 
und Zibiaflüde, fo groß wie beim Haushahn (dob 
nicht weiter unterfuht) finden fih in dem knochen⸗ 
führenden jüngern Tertiärgeftein des Mont de la Mo 
liöre am neufcateler See 

—? — 

12) (De Christol., Annal. d. Min. V, 517—530; 
Jahrb. 1830. S. 109). Mehre Knoden von hühner: 
artigen Vögeln, in der Knochenboͤble von Pondre bei 
Sommiered, auf fecundärer Lagerflätte zugleih mi 
Reſten auögeftorbener und lebender Gäugethiere und 


Menſchen. 
XI. Colamba: Taube. 

13) Columba (Buchl. Philos. Transact. 1. e. tab. 
XXV. fig. 26—27. Relig. dilav. fig. 15 u. 265. tab. 
XI. fig. 26—27). Linke Una einer febr großen: Tau: 
benart, in Budlands Sammlung. Aus der kirkdaler 
Knochenhoͤhle. 

"XII. Pelidna Cuv.: Meerlerche. 

14) Pelidna (Cuv. oas. foss. III. p. 307, 310, 
324, 326; premiöre espöce; tab. LXXIL fig. 10 u. 
LXXIN. fig. 5). Gin Buß, wovon der Femur befaö- 
digt iſt und der große Zehen (Daum) fehlt, doch das 
Knoͤchelchen vorhanden ift, welches ihn trug. Gin Flüs 
gel. Sammlung De la Mötherie's in.Paris. — Aus dem 
tertiäten Gypfe von Paris, 

XIV. Scolopax: Schnepfe. 

15) Scolopax (Goret, Notice sur un oisean in- 
erust& dans du gypse; Je la Metherie, im Journ, 
d. Phys, Tom. LI. p. 132. tab. II; Cuv. ons fo, 
IN, 311—324; geatriöme espdce; tab. LXXII. fig. 
4, 6; LXXIIL fig. 9). Zwei Büße und ein Oberarm⸗ 
knochen von 0,046 Länge. Form wie bei den Sumpf 
vögeln, Dimenfionen wie bei der Schnepfe. Eamm: 
lungen Elluins zu Abbeville ıc, — Im tertiären Gypſe 
von Paris. 

- 16) Scolopax (Ravater und Schinz, im Ta⸗ 
fhenbuh d. Mineral. Il, [1808] 71—80. tab. III.) Auf 
einer 84” langen, 9” hoben @teinplatte liegt ein ziemlich 
vollſtaͤndiges elfkelett, weiches Lavater gehört und 
von Shin, unterſucht und befchrieben worden fi Letztrer 
findet die Knochenbildung wie bei Scolopax Gallinago, 
mar die Größe beträchtliher. Der Schnabel ift zwar abs 
gebrochen, doch deutet die noch vorhandne Wurzel auf 
eine ziemlich anſehnliche Länge und eine Bildung wie bei 
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den Schnepfen. Der Schäbehmiß iſt undoliftändig, je: 
doch bis zur Schnabelwurzel etwa 1” lang. Hals uns 
deutlih. Der Btägelfnoden des britten Gelenkes bat 
13”; der Oberſchenkel 22”, die Schläffelbeine 9”; das 
Beden hat fehr gelitten; ein Zehenglied iſt 44” lang; 
aud von zwei Federn haben ſich Spuren erhalten. Diele 
Knochentheile find zum Theil braun, glänzend, halbver⸗ 
wittert, theils nur in Abdrüden vorhanden. Die obigen 
Ausmeffungen find meiftens nad den Zeichnungen ges 
nommen. — Im tertiären Stinkkalke von Öningen. 

17) Seolopax (Karg in Denkſchr. der Naturf. 
Schwabens I. 26—27. Taf. II, Fig. 1; Cuv. oss. III, 
306. Note). Ein Fuß auf einer Schieferplatte, woran 
ver 2” lange Unterfchenkel unter fpigem Winkel an den 
4” langen Metatarsus angefügt ift, an welchem wieder 
vier Zehen figen, deren drei nach Born, ‚einer nad) Hins 
ten gelehrt find. Der innere Zehen ift 1” lang, länger 
als die übrigen; am Mittelzehen fehlt das erfte Gelenk. 
Man ann nach Karg einen Schnepfenfuß daran nicht 
vertennen. — Im tertiären Öninger Stinkfchiefer. 

18) ? Scolopax (Blumenb. in Lichtenb. Magaz.; 
Razdumowski in M&m. de Lausanne III.; Karg a. 
a. D.). Ein Fuß, den Blumenbach für einen Schnepfen⸗ 
fuß daͤlt, und Razoumowski inäbefondre von Scolopax 
Gallinago herleitet. Cr ift faft fo groß als der vorige 
and liegt auf einer Doppelplatte in D. Ammanns Samm: 
tung. — Ebendaber. 

19) Scolopax (Buckl. reliq. dilav. p. 267. tab. 
XI, fig. 11—12). Buckland befist in feiner Samms 
Iung den Oberarmknochen eines Vegels von der Größe 
einer Droffel, aus der Knochendoͤhle von Kirkdale. 

XV. Ibis Cuv. 

20) Ibis (Cuv. oss. foss, II, 327. tab. LXXIII. 
Dig. 14). Ein Oberfpenkelbein, äpnli dem des mumis 
firten Ibis, dod) wol von einer andern Art. — Aus 
dem tertiären Gypſe von — 


21) Vogelknochen und Eier (Cur. oss. IIL 
306. not.; De J.aizer in Annal. d. sc. nat. XV. 
419; Jobert ain& ebendaf. XVII, 91). Die Knochen 
find nicht näher beflimmt. Die Eier haben die Größe 
und ovale Gefalt unfrer Haußvögel, find 0,05 — 0,08 
lang, haben eine Schale von gewöhnlier Dide, eine 
befgelbe, zuweilen dunkelbraune Farbe, und find ges 
woͤhnlich zerbrochen, doch auch, wenn fie völlig ünvers 
febrt, innen mit demfelben Kalk auögeflüt, der fie ums 
gibt. Sie finden fih im Süßwaſſerkalke mit Limneen, 
Planorben, Knochen von Scildfröten, Krofodilen und 
Hunden, welcher auf Granit und unter einem vulka⸗ 
niſch fandigen Zuffe ruhet, und nach Raizer älter ift ald 
der Phryganenkalk dostiger Gegend. In der Limagne 
u Perrier, Autza, Comon, von welchem Orte der Kalk⸗ 
£ nach den Kaltofen von La Sauvetat gebracht wird, 
der bereitö 15 Gier neliefert bat. 

X Pelecanus: Pelikan.‘ 

22) Pelecanus (Cuv. oss. II, 326. tab. LXXIII. 
fig. 12). Stud eines Schulterblattes, — Im tertiären 
Sppfe zu Paris, 
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23) Peleeanus (Cuv. oas. III, 327. tab. LXXIL 
fig. 13)._ Ein Oberſchenkelknochen, deſſen Bildung für 
den Pelikan namentlih am Untergelenke charakteriſtiſch 
iſt. Die Art iſt größer als P. Carbo, kleiner als P. 
onocrotalus, aud größer als daß bazu voriges Schul⸗ 
terblatt paßte. — Im tertiären Gypſe von Paris. 

XVII. ? Fulica: ®afferbupn. 

24) Fulica (v. Schloth. Petrefl. &. 5). Ein 
ber 2” langer Fußroͤhrenknochen eines ziemlich hochbei⸗ 
nigen Sumpfvogeld, der dem Geſchlechie Fulica anzus 
jebören ſcheint; eingewachfen in ein fefles Stud Brauns 

hle, daher nur der obere Theil der angegebenen Ränge 
fichtbar if. Im Braunkohle der Tanne bei Kalten 
nordheim. 
XIX. Anser: Gans. 

25) ? Anser (Buck/. relig. & 267. tab. XIL 
fig. 9. 10). Oberarmknochen einer Gans; in Budlants 
Sammlung. Im Diluviale zu kawford mit Hyänens 
reften. Das einzige Beiſpiel in England aufgefundner 
Vogelknochen, außer jenen von Kirkvale, 

XX. Anas: Entg. 

26) Anas (Rrckl., Phil. Trans. 1. c. tab. XV. 
fig. 28—29. u. Relig. diluvian. p. 15. u. 266. tab. 
X. fig. 28—29). Rabenfhnabel. Fortfag des rech⸗ 
ten Schulterblattes, dem einer Beinen Entenart, wie 
A. sponsor, aͤhnlich. Bucklands Sammlung. — Kno: 
enböhle von Kirkdale, 

Außerdem ift noch eine Anzahl andrer foſſiler Vo⸗ 
gelxefte vorgefommen, von denen man aber nit einmaf 
gewagt hat, das Genus muthmaßlich anzugeben; nämlich: 

1) Ein ziemlich volfändiges, doc fehr zerdrüdtes 
Gerippe mit Femur ıc., wozu jedoch ein andrer Fuß auch 
der Proportion nach nicht paßt, ben Lamötherie u. A. 
dazu ziehen wollten. In Eiluins Sammlung -zu Abbe 
ville. — Aus dem tertiäten Gypfe von Paris. De la 
Me:herie im Journ. d. Phys LI. p. 132; Goret, No- 
tice ete.; Cuv. oss, foas. III, 307, 318—319. tab. 
LXXIN fig 2) 

2) Drei Füße einer Übrigens noch, fehr häufig vors 
kommenden Art. Am erfien find die Tibia und die vier 
Beben; am zweiten fehlt noch ein Stüd der Tibia; am 
deitten feblt nur der Knietbe von Tibia und Femur. — 
Im tertiären Gyps von Paris. (Crv. ons. II, 310, 
324. deuxiöme espece, tab. LXXH. fig. 1. 2. 8.) 

3) Ein Zuß mit etwas gebognem Gußioungebein, 
und bi8 auf den innern completen Zehen. In De la 
Metherie's Sammlung. — Aus dem tertiären Gypfe von 
Paris. (Cuv. oss. foss. II, 310, 324. troisitme espöce 
tab. LXXHI. fig. 3.) j 

4) Zwei Füße, einer nod mit der Tibia, woran 
bie einzeinen Knöthelchen fehr vollſtaͤndig erhalten find. — 
Aus dem tertiären Gypſe von Paris. 





Ränge der Zibia . . . . . 0,100, 
⸗des Taf . 22220. 0,078. 
⸗Runuoͤchelchens f. d. Daumen 0,006. 
⸗ ⸗erſten Phalanx .. 0,012. 
= = Rogelgliedes 0,007. 
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Länge bes erfien Phalanx am Index 0,016. 
Pi ⸗zweiten = D ⸗ 0,013, 
ss bitten = 5 0,009. 
= s en = = medis 0,020. 
D s zweiten = s annularis 0,010. 
⸗ s britten ⸗ ⸗ ⸗ 0,006. 
s s. vierten ⸗ ⸗ ⸗ 0,008. 
s os fünften = s ⸗ 0,007. 


Cuv. oss, II, 311—312, 324; und sixidme espöce, 
Ci LXXIV. fig. 7; LXXV. fig. 1.) pie 
5) Ein Zehenglied, größer ais bei den andern, in 
gleichem Gebirge vortommenden Vogelarten. — Aus dem 
tertiären Gypfe von Paris. (Cuv. oss. II, 312. 324. 
tab. LXXII. fig. 3.) 
6) Zwei @erippe, ein Rumpf, zwei Oberarmkno⸗ 
hen, ein Fuß, welde zu einer Art zu gehören feinen. 
am 1. Skelett am 2. Stelett. 


Länge des Kopfes _ 0,043. 
s s Humerus 0,027 0,028. 
⸗ ⸗Borderarms — 0,028. 
s  s Metacarpus — 0,014. 
⸗ ⸗erſten Phalant — 0,007. 
. s Bemur 09%0 0,020. 
s ber Tibia 0,030 0,030. 
⸗des Tarsus 0,015 0,015. 
s s Gtemum 0,045 — . 
Aus dem tertiären Gypſe von Paris, (Cuv. oss III, 
312, 322—323; 324, 325. tab. LXXV. fig. 2. 5. 


6; LXXII. fig. 10. 11. 15.) 

7) Ein Gerippe, eine Speiche, ein Oberarmknochen, 
welche wahrfcheinlih zu erflerm gehören. Fluͤgel und 
Schnabel find fehr kurz, auch die Füße Bein. Arcets 
Sammlung. — Aus dem tertiären Gypſe von Paris. 

Lamanon, Journ. d. Phys. XIX, 173 — 177. tab. I. 
ig. 1; [Rröte] Fortis ibid, L. p. 321—341. tab. IL 
Cuv, oss, Ill, 306—307, 319, 325 und dixiöme espäce, 
tab. LXXIN. fig. 1. 8; LXXIV. fig. 11. 

8) Ein Schnabel, Ebendaher. (Cuo. ons. III, 318. 
327. tab. LXXIV. fig. 3.) 

9) Ein Schnabel, Heiner als voriger. Ebendaher. 
(Cuv. oss. IIL 318. tab. LXXII. fie; 5.) 

10) Zwei Schlüffelbeine, zur Gabel verwachſen. 
Ebendaher. (Cuv. oas II], 317. tab. LXXIV. fig. 4.) 

11) Ein Rabenfhnabel. Fortſatz. Ebendaher. (Cuv. 
oss, II, 317. tab. LXXIV. fig. 5.) 

12) Ein andrer; daher. (Uuv. osa. II, 317. tab. 
LXXIV. fig. 6.) ö 

13) Ein Flügel; daher. (Cuv. oas. III, 318. tab. 
LXXII. & 8 m, 

14) Eine Speiche; "daher. (Cuv. ons. 317. 
tab. LXXV. fig. 8.) . 


15) Eine andre; daher. (Cuv. ons. II, 317. ab. 


LXXIN. fig. 7.) 
16) Verſchiedne Vogelknochen. In einem aͤltern 
Süßwaſſergebilde der Auvergne. (Cuv. oss, II], 306. not,) 
17—20) Bogelefks von wenigflens vier Vogelars 
ten, welde die Größe eines Raben, eines Hehers, einer 
Amfel und eines Siaares oder einer Lerche befigen, und 
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wovon erfirer zumal fehr viele Knochen geliefert hat. 
Diefe find nad denen einer Mäufeart in der Knochen: 
breccie von Gagliari auf Sardinien am häuflgften. 
D. Rud. Wagnerd Sammlung. (R. Wagner in Kaſta 
Archiv XV, 10—31 und 36—47. Zapıb. für Min. 
1830. ©. 114. . 

21) Einige Knochenſtücke in einem jungen tertiäten 
Süßwafſerkalke zu Neuftadt an ter Hard in Rheinbaiern. 
Meine eigne Sammlung. . 

22) Zwei Vogelfedern, fdhwarz von Farbe, wovon 
eine 179% ‘gefunden, ohne Kigl 24° lang und 1” breit, 
die andre, 1777 gefunden, 14” lang und 4” breit if. 
Im Grobkalk am Monte Bolca. Jetzt in der Sammlung 
des Jardin des plantes. Cuvier felbft vermochte fie 
bei wiederholter Unterfuhung von wahren Bogelfedern 
nicht zu unterfceiven. (Faujas, Ann. d Mus. III, 18 


24. tab. I. fig. 1—3; Cuv. oss, Ul, 305—306.) 


23) Andre Bogelfedern führt Marcel de Serres (ter- 
rains tertiaires p. 268) an, im tertiären Gypfe von &ir. 

24) Schwanzfebern von Öningen bildet, offenbär 
mit etwa Pbantalle ab Scheuchzer in Physica sacra 
L p. 67. tab. LII. fig. 22. Dod citirt Karg andre 
von daher, die in der jegt in Karlsruhe befindlichen fürſtl 
Sammlung fein folen. 

25) Abdrüde von Vogelfedern im Kalktuff von Cam 
ſtadt. (Stahl im würtemb. Gorrefpondenzblatt VI, 27.) 
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ORNITHOLOGIE. beißt die Naturgeſchichte der 
Vögel und wird hergeleitet aus den griechifchen Wör⸗ 
tem Doris, Vogel, und Aöyog, Rede, Gifenfesat. 

Man begreift unter diefem Namen das Gefammts 
gebiet der Erfahrungen, welche fih auf den Bau der 

gel, ihre Lebensweife, die verfhiebnen Formen derfels 
ben und deren Verwandtfchaft mit einander beziehen, und 
zerfält die Drnithologie darnach in den anatomifden, 
pbyfiologifchen und ſyſtematiſchen Theil. In eis 
nem engern Ginne genommen bezeichnet dagegen der 
Name Drnitbologie nur diefen legten foflematifhen Theil 
der ganzen Wiffenfhaft, infofern naͤmlich die hauptfächs 
lichſten anatomifhen und phyfiologifhen Wahrnehmun⸗ 
gen befondern Hauptzweigen der Naturgefhichte, nämlich 
der vergleichenden Anatomie und der Phyfiolos 
gie oder Biologie zugefelt wurden; eine Verbindung, 
die um fo natiwlier erſcheinen mußte, ald man uns 
ter Naturgefhichte vorzugsweiſe nur bie Schilder 
rung des Xußern der Naturförper verftand, die anatos 
miſchen und phyſiologiſchen Verhältniffe dagegen anfangs 
gar nicht, hernach aber bauptfählic zu andern Bweden, 
nämlich zur Begründung jener Toͤchterwiſſenſchaften der 
allgemeinen Naturgefdichte, benugte. Wir behalten das 
ber auch bier diefe Trennung, ohne zu entfcheiden, ob 
fie für zwedmäßig oder für unzwedmäßig gehalten wers 
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den ıüffe, bei, und verfiehen demnach unter Drnithos 
Logte nur die ſyſtematiſche Naturgeſchichte der Voͤgel. 
In Bezug auf die Anatomie und Phyſiologie der Vögel 
verweilen wie auf den Artikel Vogel, wofelbfi eine Aus: 
einanderfegung dieſer gegeben werden foll. Die Gil» 
berung deffen dagegen, was die Ormitbologie, in dem bes 
fränftern Sinne genommen, dem jegigen Stanbpunfte 
der Zoologie gemäß fei, und wie fie dies im Verfoige 
der Wiffenfchaft geworden, wird die Aufgabe fein, melde 
wir in Folgendem zu löfen bemüht gewefen find. 
Beginnen wir mit der älteflen Bearbeitung der 
Zoologie, mit der Naturgeſchichte der Thiere des Ariftos 
tele8 9, fo erſcheint und diefe Arbeit des großen Stagis 
riten mehr als eine vergleichende Darftellung der Drgas 
nifation und Lebensweife der Thiere, ald wie eine fufles 
maliſch geordnete Überfiht. Der Bau bed Menſchen 
wird zum Grunde gelegt und diefem der Bau ber Zbiere 
jegenübergeftellt. Cine ſyſtematiſche Eintbeilung der Thiere 
berhaupt, oder einzelner Gruppen im Befondern, findet 
fich nirgends, und die zerftreuten, hie und da niederge⸗ 
legten Bemerkungen über Gruppen und deren Anordnung 
zeichen faum bin, um daraus ein Syſtem der Thiere zus 
fammenzuftelen. Was die Dmithologie betrifft, fo fiebt 
man wol, daß er die Landuögel den Waſſervoͤgein entgegens 
ſtellte, und jene wieder nach ihrer Lebensweiſe, befonderd 
nad) ihrer verſchiednen Nabrung, in mehre Gruppen theilte, 
unter welchen die der Raubvögel (yauyurvyec) die erſte 
iſt. Andre Gruppen find die axwAnxoyuyor (Gingoögel); 
. oxvınopäyoı ( Spechte), der xvınoÄöyog Gerhinn) und 
die xapzopdyos (Hühner und Tauben). Die Waffervögel 
theilte er in oxıLönodes (mit unverbundenen Zehen), und 
in oreyavönodes (mit Schwimmbäuten). Überhaupt aber 
war eine naturfiftorifhe Darftellung in unferm Sinne 
wol nicht die Aufgabe, welche fich der Verfaffer geſetzt 
hatte, vielmehr wollte er zeigen, wie fi unter den vers 
fchiednen dußern Verhältniffen die Natur ber Thiere veräns 
dere, und wie jebesmal nach dem Element und der Nah— 
tung das Thier eine andre Lebensweife, und fomit auch 
einen andern Bau, an den Tag lege. Ariftoteles iſt alfo 
richtiger das erſte Mufter einer anaiomiſch⸗phyſiologiſchen 
Süllderung des Thierreiches, als Zoolog im Sinne der 
Spätery. Unter feinen Nachfelgern ſcheint dagegen diefe 
fo richtige Auffaflung der Naturgefhichte wenig Beifall 
gefunden zu haben, und in dem Maße, wie man fich 
ler Selbſtunterſuchung enthielt, bäuften fi die Fabeln 
md © von einzelnen Xhieren, bis fie dadurch zur 
unfenntlihen Stage entſtelt wurden. 
In einem ſolchen Sinn arbeitete Plinius. Im 
gehnten Buche feiner Naturgefchichte), welches von ben 





1) Aristotelis de animalibus historiae libri X. ed. J. Gottl. 
Schneider. (Lips. 1811.) IV. Tom. Ariftoteles, Raturgefdichte 
der Thiere, überfegt von F. Strad. (Branff. a. M. 1816.) 
Aristotelis de ammalium historla libri X. Ex rec. Imm. 
‚Bekberi. (Berol. 1850.) 2) Caf. Phinii Secundi historiae na- 
turalis libri XXXVI. ®Befte Ausgabe: Interpret. et c. notis 
Joh. Harduini. (Paris 1728. fol.) Tom. I- II. Gute Hands 
zutgebe: — societatis Bipontinae. (Biponti 1783.) Tom. 
IV. Zeutfäe Überfegung von Denfo. 
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Vögeln handelt, erzählt er uns mehr Babeln und Ga- 
en, als Gegenftände ihrer Naturgelhicte. Cine bes 
ſimmte, ſyſtematiſche Ordnung ift nicht befolgt, die größs 
ten Vögel werben zuerſt aufgeführt. Dbenan flebt der 
Phönir; er ſoll nad ihm unter den Gonfuln Q. Piau⸗ 
tius und Gert. Papinius im I. 800 a. u. jogar in 
Rom gewefen und auf den Gomitien zur Schau geftellt 
worden fein, worüber fich zu feiner Zeit noch Actenflüde 
vorfanden. Doc zweifelt Jeder an der Wabrheit. An 
in reiben fi Adler, Ballen und Habichte, deren er 
mehre Arten, von legten fogar 16, unterfheidet. An 
die Habichte veihet er die Krähen, von denen erzählt 
wird, daß fie fi mit dem Munde begatteten und daß 
die Weibchen ebendaturch ihre Eier legten. Hierauf kom: 
men die Eulen und Spechte. Alle diefe Vögel haben 
gebogenen Schnabel und Krallen, und freffen nur Fieiſch. 

ie zweite Hauptgruppe, oder die, deren Krallen nicht 
gehoam find, zerfällt in die oscines und alites. Jene 
Ind bezeichnet durch ihren Gefang, dieſe durch ihre 
Größe. Zu ben legten gehören der Pfau, die Gant, 
deren Wachſamkeit geruͤhmt wird, ber Rranic, der Gtord, 
der Schwan, der Glottis, audgezeichnet durch eine Lange 
Bunge, die Zrappe, die Schwalben, Amiein, Droffeln, 
und der Staar. Oscines find ihm die Nantigall, ber 
Eisvogel, der Merops, dad Reppbuhn, die Zauben und 
der Papagei. Er rühmt dabei deſſen Kunſt, menſchliche 
Laute zu erlernen, und erzählt Mandes von feiner Kiug⸗ 
heit. Zulegt kommen noch Eigentyümlichkeiten mancher, na: 
mentlich Hausvögel, fowie eine allgemeine Schilterung ihrer 
Lebensweife, ihrer Nahrangsmittel, ihrer Fortpflanzung ıc. 

Kian, der einzige Schriftfteller des Altertbumß, von 
welchem wir, außer den genannten, noch ein Werk über 
Naturgefchichte der Thiere °) befigen, darf kaum noch aid 
Raturlorfcer angeführt werden, denn ebenfo fehr wie 
plinius vom Pfade der wahren Naturforſchung abwich 
und darin feinem großen Meifler Ariſtoteles immer un: 
ähnlicher wurde, ebenfo ſehr unterfceibet fi, faft in 
derfelben Beziehung Alian von Plinius. Bei ibm findet 
man baher feine Spur einer nur einigermaßen foflema: 
tiſchen Bearbeitung, alles ftebt bunt durch einander und 
ſcheint niedergeſchrieben zu fein, fowie es dem Autor grate 
in den Sinn kam. Thiergeſchichten, Anekdoten und Ga 
gen von einzelnen Thieren aufzubewahren war fein Zwed; 

“8 bandelte fich nicht darum, bat diefe Erzählung auh 
Srund, ftimmt fie mit der Natur und der Lebensweiſe 
des zu befchreibenden Gegenflandes, fondern nur darum, 
was alles von dem Gegenflande feiner Darfielung ſchon 
gefabelt umd erzählt worden; dies gab er wieder, doch 
oft obne Zufammenhang und Ordnung. 

Bon folder Art alfo find die Quellen, aus welchen 
bei der Wieberberftelung der Wiffenfchaften die Naturs 
gefoice der Vögel geihöpft wurde. Sowie man fih 

ei allen andern gegenfländen wiffenfchaftlicher Darftzl: 
lung tarauf befchränkte, das, was die Alten davon ger 
fagt hatten, als bie einzige Quelle alles Wahren und Guten 





8) Aeliani Historise animalium übri XVII. 'ed. Fried. Ja- 
cobs, (Jenae 1832.) II Tomi. 
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zu betrachten, ja oft bie pofltive Erfahrung ihren Meinuns 
gen naczuftellen, feinen Anftand nahm, fo betrachtete 
anan auch die Schriften des Arifloteles, Plinius und Küan, 
in Verbindung mit ben bei andern Autoren hier und da 
zerſtreuten Bemerkungen, als die Grundlage einer wiffens 
ſchaftlichen Bearbeitung der DOrnithologie, ercerpirte alle, 
fielte dad Sleichartige zuſammen und bildete fo aus der 
im Ganzen nur geringen Zahl von Beobachtungen, bie 
fi noch dazu in dem gelehrten Wuſte von Gommentas 
tionen und Auslegung falt ganz verloren, bie baͤndereichſten 
von unfägliher Mühe und außerordentlichem Fleiß im Sams 
meln und Vergleichen überal Zeugniß ablegenden Werke. 

Zwar wurden einzelne Vögel, die man ald Hauss 
tbieve hielt, oder die Doc zum Haushalt und den Jagd⸗ 
bedirfniffen eines echten Bitter8 gehörten, z. B. der 
Falke, der Reiber ıc., Gegenftände muanpicfaltiger Beob⸗ 
achtungen, ſelbſt ſchriftſtelleriſcher Wearbeitung, wie wir 
denn fogar von “einem teutſchen Kaiſer, nämlich von 
Friedrich IL, ein Wert über Falkenzucht und Falkenbeize 
befigen; allein hier war bie praktiſche Benutzung ber 
Hauptzwedt, nicht die wiſſenſchaftliche Darftelung. 

Die erftien und befanntefien wiſſenſchaftlichen Bears 
beiter der Drmithologie waren Piere Belon du Mans 
und Konrab Gedner. Beide traten mit ihren Schriften 
im J. 1555 zugleich hervor, verfolgten aber einen fo 
verſchiednen Weg, daß kaum eine Vergleichung, geſchweige 
denn Abſchaͤtzung berfelben gegen einander, möglich if 
Bellonius, denn fo pflegt man den Erftern gewöhnlich 
zu nennen, war vorwaltend Beobachter und ‚gründete 
daber fehr richtig auf Beobachtung feine Arbeit‘). Nach 
einer Vergleihung zwilhen dem Baue der Saͤugthiere 
und Vögel, beſonders ihrer Rnochenrüfte, welche mande 
ſchoͤne Analogie {bon entwidelt, gibt er im erfien Bude 
die Punkte an, worauf es bei der Bearbeitung der Drs 
nitholpgie ankomme. Im zweiten Buche handelt er 
dann von den Raubvögeln, zu melden er auch ben Ru: 
kuk und bie Fledermaͤüſe rechnet; im dritten Buche bes 
ſchreibt ex die Waffervögel mit Schwimmpäuten; im vier 
ten die Sumpfoögel und einige andre, 3. B. Alcedo, 
Merops; im fünften die Larbuögel, welche ihr Neft auf 
der Erbe bauen, alfo ben Strauß, die Hühner, die Avos 

" fette und Schnepfen; im fechsten die el, die an 
len Drten wohnen, Tauben, Raben, Spechte, Eis 
flem; im fiebenten die Vögel, die fi in Heden und 
Gebüfhen aufhalten, Singvögel, Gimpel und dgl. m. 
Übrigens find überall die verwandten Bögel fo ziemlich 
qufannmengeßeit, ale kurz befchrieben und burd adt 
enntliche Abbildungen in Holzſchnitt erläutert. Überall 
finden ſich einzelne gute Beobachtungen, die nicht fo uns 
ter vielem gelehrten Wortſchwall verftedt liegen, wie dies 
bei Geöner und Adrovandi der Fall if. Belon hat Daher 
einen bleibenden Ruf unter den Drnithologen gewonnen 
und wurde felbft von Buffon noch ald Autorität angeführt. 

Die auf und gelommene Thiergefchichte des Konrad 
Gesuer, eines Schweizers, der in Zürich lebte (geb. 1516, 
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et, 1558), handelt in fünf Foliobaͤnden die Naturges 
—8 der Ruͤckgratthiere ab‘), von welchen der drute 
die Ornithologie zum Gegenftande bat. An der Vollen⸗ 
dung ber noch feblenden Gruppen hinderte ihn fein fruͤ⸗ 
der Tod. Die Ordnung, welche ber Verfaſſer bei ber 
Bearbeitung der Drnithologie befolgte, ift die alphabe⸗ 
tifche, welche er jedoch dahin mobifieirte, daß das gleiche 
artige foviel als möglich zufammengeftelt wurde. Jeder 
der angeführten Voͤgel H in einem oft fehr Benntlichen, 


meiftend nad dem ®eben oder nad tobten, aber nicht 


auögeftopften, fondern in ihrer natürliden Lage abges 
bildeten Exemplaren angefertigten Holgfchnitte dargefiellt, 
und nur von folchen, die &eöner nicht felbft gefehen hat, 
konnte fein Bild hinzugefügt werden. Mande Blider 
indeß find auch nach fremden, ‚ihm mitgetheilten Zeich⸗ 
mungen entworfen, doch diefe in der Regel fehe roh und 
unkenntlich. Wiewol Geöner überall das Streben zeigt, 
Fabeln und Sagen aus feiner Darftelung zu verbannen, 
fo Eonnte er doc nicht umhin, manches der Art wieder 
aufzunehmen. So zeichnet fi fein Werk vor dem des 
Beionius durd eine ungemeine Belefenbeit und große 
Selehrfarmteit aus, während es als Naturgeſchichte offen» 
bar hinter jenem zurädbleibt. Man findet bei ihm z. B. 
die Abbildung einer ſchwimmenden Anas quadrupes, 
welche er von Georg Fabrizius mit der Anzeige erhielt, 
daß fi) das Driginal in Torgau befinde und bei Mers 


. feburg gefangen ſei. Sesner bemerkt dabei, daß er 


einmal ein vierfüßige Küclein gefehen habe, welches 
wahrfcheinlih aus einem Cie mit zweien Dottem fi 

entwidelt haben müffe, zeigt alfo hierdurch deutlich, Daj 

er eine vierfüßige Ente ebenfalls für eine ſolche Misge⸗ 
burt halte. Unter dem Namen Anas flellt er übrigens 
außer den wahren Enten, von denen er mebre Arten 
deutlich unterfhied und mit befondern Zunamen bezeich⸗ 
nete, 3. B. Anas Boseas, A. querguedala, ‚die Strauss 
ente (A. faligula Z.), noch die Saͤgetaucher (Mergus), 
welche auch er fihon Mergus nannte, den Kormoran 
(Carbo) und den Haubentaucher (Podiceps oristatus 
Bechst.), welchen er Colymbus nennt, zufammen. Auch 
kommen bier bie unkennilichen Abbildungen zweier nors 
diſchen Vögel vor, die Clakis heißen, und die ich für 
Urien erflären möchte. Unter Anser, welde er von ben 
Enten ſchied, wiewol Anser torquatus unter Anas als 
Branta oder Bernicla fteht, fommt auch die Abbitvung 
einer Gans mit Spomen an den Läufen vor, die ihm 
Gustarda heißt, und deren Bilbniß er ebenfalls aus 
Schottland erhielt; er erflärt fie für eine Otis. Sämmts 
liche Fatken vertheilt er unter Accipiter und Aguila; 
jene find die Heinen (F. aesalon, F. buteo, F. nisus 
u. 0.), diefe die größern (F. imperialis, F. albicilla, den 
‚er:Haliadtus nennt, Cathartes perenopterus, ein Aquila 
heteropoda mit einem blauen und einem gelben Buß und 
viele andre). Unter Arden ſteht, außer den Reihern, au 
Ibis faleinellus; unter Gallus faft ale bühnesartigen 
Vögel. Unter Gallinala dagegen verſteht er alle: fchnes 





% L’Histoire de la nature des oiseaux, avec leurs de- 
scriptions et naifs portraks retirez du natarel; dcrite en sept 
livres par Pierre Belon du Mans. (Paris 1555. fol.) 






C. Gesner, Historise animalium libri V. Ättefte Ausgabe 
—* fol, ine ſpatre Francef. ad Moea. 1617 — 
ol. fol 
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pfenartigen Vögel. Ihre Unterfcheid: fei ſchwer, inne 
aber am beſten nad ber Farbe der Füße beftimmt wer: 
den, worüber er eine eigne Tabelle (&. 431) entworfen 
hat, bie wirflih von naturhiftoriihem Scharffinne zeugt, 
und dad einzige Beifpiel eines ſyſtematiſchen Verſuches 
in feiner umfaffenden Bearbeitung iſt. Gin langer, ſehr 
gelehrter Artikel handelt über den Greif (Grypus). 
unterſcheidet den Greif der Alten und den der Neuen; 
jener hatte außer den Flügeln noch vier Beine, und if, 
nad Gesners Meinung, ein fabelhaftes Thier. Man 
get einen in Paris, der aber von Holz iftz auch ſah 

jeöner eine vorgeblihe Kralle des Greif, die er, für 
das Hom eines Ochfen erfannte. Der Greif der Neuern 
bat nur zwei Beine. Zugleich fpricht er bier über den 
Vogel Ruc ober Roc, der auf Madagasfar leben und 
15 Fuß lange Flügel haben fol. Er trägt Elepbanten im 
Fluge davon unb fpielt in ben alten Sagen beſonders 
der Drientalen, eine große Rolle. (Vielleicht ein in ber 
Darftellung fehr Übertriebener Fregattvogel, Tachype 
aquila Zeurm.). Unter Pluvianus und Vanellu 
ſchreibt er die Gharedrien, welche alfo von den 
nulis abgefondert find. Nach letzterm kommt Vesper- 
tilio oder die Bledermaus, welche er ald eine fliegende 
Maus definirt und mehre Autoritäten anführt, nach wel⸗ 
hen fie ein vierfüßiges (Säug:) Thier ſei. or Plu- 
vianus fteben unter Passer. —2 Ammern und der 
Zaunksnig; unter Picus die Spechte mit ˖ Sitta, Certhia 
und Oriolus Den Beſchluß madten die Eulen (Ulu- 
Iae), der Wiedebopf (Upupa) und der Geier (Valtur, 
Gypaöton ber Neuern), worauf ein Anhang: Von den 
Vögeln, deren Namen nicht bei lateiniſchen ud griechi⸗ 
fen Scriftftellern vortommen, dad Werk beſchließt. Es 
find ausländifhe, 3. B. Tunkans und fremte Enten. 
Soweit alfo ging feine Ehrfurcht vor den Alten, daß er 
die Vögel, welche nicht bei ihnen fich finden, fondern 
augenf&einlih neu waren, nicht in das alphabetifche Vers 
zeichniß aufzunehmen wagte, vielleicht weil er an ihrer 
Griftenz zweifelte, infofern diefe nicht durch das Zeugnig 
der Alten bekräftigt rar. 

Ganz in demfelben Sinn, allein mit noch größerer 
Gelehrſamkeit, arbeitete Ulyſſes Aldrovandi, Arzt und 
Profeflor zu Bologna. Geing Naturgefbichte ber Voͤ— 

el ) umfaßte drei Folianten, und enthielt, außer ben 
ſchon von Gesner angezogenen Claſſikern noch eine Menge 
von Beweiöftellen aus Dictern und Proſaikern bed 
Mittelalters. Natürlih mußte darunter die wahre Nas 
turgefchichte der Vägel nur noch mehr leiden, Fabeln, 
Sagen und Gelehrfamkeit häufte fih; allein naturhiſto⸗ 
zifche Thatſachen wurden feltner, befonders da Aldrovandi 
wenig in der Natur gefeben zu haben ſcheint, fondern 
das Meifte nach Berichten Andrer aufnahm. Als Haupt: 
verbienft fann man «8 ihm anrechnen, daß er von der 
alphabetifhen Ortnung abwid, und eine mehr natürliche, 
auf Verwandtſchaft gegründete einzuführen fuchte. Gr 
. beginnt mit den Eräftigfien und flärtfien Vögeln, ben 
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Raubvoͤgeln, und handelt hier unter einzelnen Artikeln 
die einzelnen Wögel ab, ohne dabei eine nähere Bers 
wandtfchaft zwifden ihnen hervorzuheben. An die Eus 
len, welche die legten diefer Meihe find, reihet er den 
Caprimulgus und an bie kleinern Falken den Kuful, 
weil ihn die Alten für einen Raubvogel hielten. Auf 
Caprimulgus fommt die Fledermaus (Vespertilio). Gr 
gebt nun zu ben ſchwaͤchern Vögeln über, und nimmt 


zuerft die größten berfelben, denen die fabelhaften Voͤgel 
Grypus, Harpye, Siren und Stynphalis angereihet 
werden. Dann folgen die Raben, Papageien, Eiftern; 


bei jenen begieitet fogar von anatomifhen Unterſuchun⸗ 
en, naͤmlich der Abbildung des Zungenbeins und ber 
uftröbre von’ Corvus. An Pica fließt er die Picae 
brasilienses oder Zutans, die Manueodiata (Paradisen), 
welche, wie audy bei Geöner, als fußlos befchrieben und 
daher ſtets zwiſchen Wolken ſchwebend abgebildet wir. 
Auch der Loge Ruc erbält hier nod eine Stelle, zu 
dem er die Epechte (Pici) ‚gefellt, deren merkwürdige 
Bungens und Zungenbeinbiltung Aldrovandi ſchon Fannte 
und abbilvete. Auf die Spechte läßt er die koͤrnerfreſ⸗ 
fenden, bühnerartigen Vögel und die Tauben folgen, 
welchen legtern er die Pamphagae, fo genanut, weil fie 
meiftens Sämereien und Würmer zugleich verzehren, an: 
reibet. Er verficht übrigens darunter die Meinern Ging 
voͤgel, welche, als die ſchwaͤchſten von allen, ten Be: 
ſchiuß maden mußten. Die Waffer: und Sumpfvögel 
endlib bilden bie legte Hauptgruppe; fie werben nad 
der Verfciedenheit der Füße geordnet, und zuerfl tie 
Sumpfoögel und dann die Waffervögel abgehandelt. 
Unter den erftern fommt der Trachilus oder die Cor- 
rira vor, nach der Befchreibung ein Charadrius, allein 
mit Schwimmhaͤuten zwilden den Zehen. Auf jeden 
Tal gibt ed feinen Sumpfvogel, auf welhem die font 
gute Abbildung beffer paßte, ald-auf irgend einen Cha- 
radrius, ja ich würte gradezu den Jrodilus für Ch. 
(Vanellus) melanogaster erklären, und dabei annehmen, 
daß entweder Aldrovandi die Gorrira gar nicht gefeben 
babe, oder wenn er fie ausgeſtopft fah, dem Eremplare 
falſche Beine, vielleicht von der Avofette, angefegt waren. 

Died war der Zufland der Dmithologie am Ente 
des 16. Jahrhunderts. Mit dem neuen 17. Säculum 
begann aud in der Naturgeſchichte ein freieres, felbflän: 
diges Zreiben; was befonber8 durch die Reifen in fee 
Gegenden und die von daher eingeführten Naturprobucte 
febr befördert wurde. Amerika, der nunmehr 100jährige, 
aber immer noch neue Welttheil, lieferte fo viele, bisder 
nie gefehene Zormen, daß fon ihre Betrachtung zur 
nähern Unterfuhung einladen mußte. Formen aber, bie 
den Alten ganz fremd waren, konnten auch bei ihnen 
keine Erklaͤrung finden, nur die eigne Unterfuhung konnte 
bier fördern, und diefe felbflänbige Unterſuchung fremder 
Naturkörper führte aud zur Unterfubung der einheimis 
fhert. Drei Reifende haben unter den 'ältern fich bes 
fondern Ruf erworben,. naͤmlich Markgrav mit Pifo ”) 





6) Ulyssis Aldrovandi Oroithologia. (Bononiae 1599— 
1603, fol.) Tom. I-III. . 








7) 6. P et G. Marcgravi de Liebstad, Historia na- 
turalis Brasilie. (Lugduni Batav. && Amsiel. 1648, fol) 
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und Hernandez ), die Erforſcher brafilianifcher und mes 
zitanifher Probucte. Durch ſie wurde au der Orni⸗ 
thologie manches Neue zugeführt und dadurch dad Bes 


dürfnig einer umfaflenden, dem Stande ber Dinge ans 


gemeflenen Bearbeitung der Wiſſenſchaft rege gemadıt. 

Diefem Betürfnifie fuchte Wilugby entgegenzukom⸗ 
men; er arbeitete eine Dmithologie nach den neuern Prins 
cipien aus, allein der Tod übereilte ihn, bevor feine Ars 
beit ans Licht treten konnte; fie blieb liegen, bis fie John 
Ray and Licht zog ). Wir erhalten in dieſer gemeins 
ſchaftlichen Arbeit eine Überficht der damals befannten 
Boͤgel, georbnet nah einem eignen, größtentheils auf 
äußere Kennzeichen gegründeten Gpitem, und entkleidet 
von allem gelebrten Schmude der frühern Bearbeiter. 
Alte beſchriebenen Vögel find abgebilvet und zwar in Kupfer 
Fi, nicht wie es bisher üblich geweſen war, in Holz 
fchnitten, mande mehre Male zum Theil nad Zeichnungen 
bei Gesner und Aldrovandi. Hier erfcheint dern auch 
der Paradiesvogel (Manucadiata) zuerfi mit Füßen, aber 
freilich noch fo rob, daß durd eine folhe Abbildung wes 
nig gewonnen wurde. Au anatomifhe Abbildungen, 
wie die der gerundenen Luftröhre bes Kranichs und die 
aus Altrovandi copirte Zunge ded Spechtes. Das von 
ihm befolgte Syſtem ift folgendes: 

I.. Landvoͤgel. 
A. Raubvdgel. \ 

1) Große Tagraubudgel. 

2) Mittlere Tagraubvögel. 

3) Kleine Tagraubvögel. 

4) Kleine ausländifce Raubuögel. 

5) Rachtraubvdael. 

6) Untegelmäßige Nachtraubvdgel (Caprimulgus). 

B. $rüdtes und Infectens au vleiſchfreſ⸗ 
fende Bögel. 

7) Mit gebogenem Gchnabel und Krallen (Papagri). 

8) Wögel, die nicht fliegen koͤnnen (Strauß ıc.). . 

9) Vögel mit großem unb gradem Schnabel (Raben, Spechte, 


Siftern). 

10) Erdvögel mit langem Schnabel, die in ber Nähe bes 
Waſſers wohnen (Gisvogel). 

11) Das Hausfebervich. 

12) Zauben. 

13) Droffeln. 

14) Kleine Vögel (Singnögel). 

15) Vögel mittler Größe mit, großem und didem Schnabel. 

16) Ausländifhe Wögel, die Ähnlichkeit mit den Sperlingen 


Beben, Kleine Vögel mit großem Schnabel. 

18) Vögel, die einen Höcer am Oberkiefer haben. 

D. ®affervögel. 

19) Mit freien Zehen. . 

20) Mit verbundnen Zehen. 

Bei allen Mängeln, die biefer Willugby’ihen Arbeit 
noch ankleben, war dod turd bie @inführung einer 
rein wiffenſchaftlichen und dem @egenflande beſſer anges 





8) Novarım plantarum, animalium et mineral. Mexicano- 
rum historia, a Pr. Hernandez compilata, dein a N. 4. Reccho 
in vol, dig. (Rom, 1651. fl.) 9) Fr. Willugbei Ornitho- 
logiae libr. III, Totum opus digess. recogn., suppler., Joh. Ra- 
‚jus. (Lond. 1676. fol.) 

U. Enptl.d.@.u.R. Dritte Section. V. 
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paßten Bearbeitung viel gewonnen, weshalb Willugby's 
Verdienſt um die Ornithologie nicht unbedeutend war 
und bleiben wird. 

John Ray verfolgte diefen, von feinem Vorgänger 
fon betretnen Weg weiter, und hat ſich dadurch, ſowie 
durch feine umfaſſenden Arbeiten in der Zoologie übers 
baupt, ein bedeutendes Verdienſt erworben, fodaß man 
ihn füglich als ben wahren Begründer der neuern Zodlogie 
und den wichtigſten Vorgänger Linno's betrahten Tann. 
Unter den Zhieren wurden befonderd die Gäugtbiere, 
Vögel und Infecten die Gegenftände feiner Behandlung, 
doc feinen die Vögel, wenn nicht die Infecten, feine 
Lieblinge geweſen zu fein. Er hinterließ bei feinem Tod 
eine allgemeine Überficht der Vögel '%), in welder er alle 
betannte Arten mit ihren widtigften Kennzeichen nach 
einer eignen, mehr fuflematifhen, Anordnung aufzählte. 
Sie wurde zwiſchen 1693 und 1694 ausgearbeitet, und 
führt 544 Species auf, von welchen aber mehre vos - 
tommen — 58 find, viele dagegen unter mebren Na⸗ 
men vorfommen; Durham gab fie heraus. Das hier 
befolgte Syſtem ift diefes: 


L Sanbdvögel. 


1. Gampsonyches. Mit gebogenem Schnabel und Krallen. 
A. Brüdtefreffende. Peittacus, 
B. vleiſchfreſſende. 
a. Zagraubvögel. 
ardie. Aanil 
uthige. Aquila, 
Zeige. Vultures. 
Kleinere. 
Wurbige. 
angflügler. Falcones. 
Kurzflügler. Accipitres. 
Zeige oder Waldbewohner. Buteones, Milvi. 
d. Rachtraubvdgel. Bubo, Strix, Noctua, Ulula, 
2. Mit gradem Gchnabel und Krallen. 
A. Größte. Strathio, Casuarius. Dodo. 
B. Mittlere. 
a. Schnabel größer und bider. 
rvinae. 
Picorum gens. (Picus et Rhamphastus.) 
Alcedines et Merops. 
b. Schnabel kleiner, eiwas gebogen. 
Gallinaceae. R 
Columbinae. 
Minores. (Turdus.) 
Minimae. (Fringilla. Sylvia.) 


I. Waſſervoͤgel. 


"1. Solche, die fi nur am Waſſer aufpalten. 
A. Größte. (Grus. Ciconia.) 
B. Fifägfreffer. (Arden.) , 
©. Kieinere. Infectenfreffer. 
a. Mit langem Gchnabel. Bcolopaces. 
b. Mit mittierem Schnabel. Himantopus. 
©. Mit furgem Schnabel. Vanellus. Plurianus, 
2. Sole, die ins Waſfer hineinſchwimmen 
A. Zehen mit lappiger Schwimmhaut. Futica, 
B. Zehen mit ganzer ungetpeiter Schwimmpaut. 
a mit langem Schentel. Phoenicopterus. Avosetta. Tro- 
chilus, . B 


Raubpögel. 





10) Joh. Rajus, Synopsis methodica avium. men. 1718.) 
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b. Wit kurzen Schenkel. 


Sreigehige. Penguin. Alca. Pu 
Bierzehige. 


Ale Yard Qaut verSunden. Onpcrotslon. Bassa- 


. mus. Corvus aquaticus. 
Nur drei durch Haut verbunden. 
Sqhnabel grade, fpig. 
Kurzfiögler. Colymbus (Podiceps). 
„@angflügler. Larus (et Sterna.) 
Schnabel an der Gpige gebogen. 
Am Rande gezähnelt. Mergus. 
Am Rande einfach. Puffinus.. Diomeden. 
Sqhnabel breit. Anas und Anser. 
einer Würdigung 
wie fie vor Ray 
wenigen Drnitho⸗ 
ier paffender an: 
? allgemeine Reis 
würden wir fhon 
tforfhung, näms 
der Drganifation, 
m, näher gekom⸗ 
oo. Hiner mehrfeitigen 
Eintheilung feftgehalten hätte, flatt daß man von nun an, 
dur Linno's terminologifhe Bearbeitung verleitet,‘ die 
Kenntnig der Art als ben Hauptzwed der Naturfors 
ſchung betrachtete. J 
—EE von Willugby und Ray waren Joh. 
. Sonfton und Hein. Ruyf, beide von geringem Eins 
Fluffe für die Förderung der Drnithologie, infofern fie nur 
fammelten, was von Andern befchrieben und abgebildet 
war, und wenige oder gar feine neue Thatfachen hins 
ufügten. Jonſton befolgt in feinem Werke '') ein Sy⸗ 
tem, das nach der Lebensweiſe "der Vögel gebildet ift 
und im Ganzen mit Ray’s übereinftimmt. Kusfo Bat”) 
dagegen if} eigentlih nur eine neue wenig veränderte 
Auödgabe des Sorflon. J 
Nicht viel wichtiger ſind die ornithologiſchen Schrif⸗ 
ten, welche zwiſchen Ray und Linns fallen; fle gaben 
auch meiftens feine allgemeine Überfiht der Vögel, fons 
dern nur Beiträge zur nähern Kenntniß einbeimifcher. 
Wir nennen als foldye Albins Arbeiten '’), die fi bes 
fonderd durch gute Abbildungen auszeichnen; dann Bars 
rere s Befchreibung der füdfrangöfifhen Vögel '*), die aber 
. nad Briffons Ausfage fo ſchlecht ift, daß er glaube, es 
önne in biefer Art nichts Schiechteres gemacht werben. 
Seine Syſtematik iſt durchaus wilfürlich, feine Beob⸗ 
achtungen ſind zum Theil falſch, und die ganze Arbeit 
zeugt von Flüchtigkeit; endlich Zorn) und riſch '*), 





11) J. Jonston, Historia naturalis de avibus Mbr. VI. c. 
fig. nen, (Amstelod. 1657. fo.) 12) Theatrum universale 
omnium animalium etc. ex script. tam antiq. quam recent. a 
J. Jonstonio, congestum, cura H. Ruysch. (Amstel. 1718. fol.) 
Tom. I-I. 13) Eleazar Albin, Natural history of birds, 
(London 1781. 4.) 2 Voll. Zjusd. Natural history of song- 
birds, (London 1737—89. 4) 14) P. Barrere, Ornithologiae 
specimen novum etc. (Perpiniani 1745. 4) 15) J. H. Zornüü 
epistola de avibus Germaniae. (Pappenh. 1745.) 16) Joh. 
Leonp, Brifch, BVorftellung ber Wögel in Zeuefähland und einis 
ger Sremden, in ihren natürlichen Barben. (Berlin 1783—64. Bol.) 
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‚fein Systema naturae '’) befamnt. 
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wel die Schilderung teuffi 5 
Haie Kr und manches dr hen, 


legtrer durch ziemlich gelungne Abbildungen und Be 
m. 


ungen 

Linnss erſtes Auftreten als Syſtematiber fällt in 
das J. 1735. Damais machte er auf 14 Foliofeiten 
u Die Grumpfäge fer 

ner Gyftemenit wichen infofern von benen aller frühen 
Syftematiter ab, ald er fi) bemühte, nad) Außerluhen 
fiptbaren Kenngeichen Sruppen zu gelinden, und biefe 
ſoviel als moͤglich natürlich ameinander zu seifen. Diefe 
Kennzeichen nahm er am liebflen von einem und dem⸗ 
felben Theile her, und nur wenn biefer nit mehr aus 
reichte, wandte er ſich zu andern. Dft wurden aber aub 
durch die Übereinftimmung in demjenigen Organe, wel 
ches ald Xheilungögrund angenommen: war, Bruppen 
aneinander gereihet, oder fogar in eine verbunden, die 
nur geringe Verwandtſchaft mit einander hatten und füg: 
lich getrennt werben mußten. ‚Sein Syſtem if alfo em 
vein kuͤnſtliches, einfeitiges, und ſchon als ſoiches nicht 
tadelsfrei; dennoch genügte es für die damalige Zeit wol: 
kommen, und nügte, indem e8 zur Beurtheilung, alfo 
aud zur Prüfung, auffoderte, gar fehr. Deshalb fos 
wol, ald auch befonders durh die Ginführung eine 
neuen, methodiſchen Bearbeitung der Naturgefchichte hat 
fih inne ein bleibendes Verdienft um die Wiffenfchaft 
erworben, welches auch eine fo allgemeine Anerkennung 
gefunden hat, daß es unnöthig ift, darüber nod Worte 
zu verlieren. Wir erwähnen nur, daß er durch die Grün: 
dung, einer allgemein gültigen Kunſt ſprache die leichte 
Bereiämung und Feſtſtellung des zu beſchreibenden Ra: 
turtoͤrpers mit wenigen (nad feiner Meinung böcftens 
zei) Worten möglich machte, jedem einzelnen Natur: 
orper aber einen doppelten Namen beilegte, von mei 
hen ber eine fubflantive die Gattung, ber andre abjer: 
tive die Art bezeichnete. Hierdurch wurde außerorbent: 
lich viel gewonnen, und wenn auch nicht das Verdient 
der Grfindung diefer Bezeichnung allein Linns zufänt, 
denn [don vor ihm, (dom bei Berner, waren einzelne 
Xhiere fo bezeichnet, fo bleibt ihm dod immer ber große 
Antheil deffelben, diefe Bezeichnung ald nothwendig für 
jeden einzelnen Raturlörper ausgefprochen und demnähk 
aud auf jeden felbft angewendet zu haben. Freilich fehl: 
ten die Arts oder Zrivialnamen, wie Linns fie. name, 
noch biefer erſten Ausgabe des Naturfpftemd, die eigents 
lich auch nichts weiter ald ein Schema war; allein bei 
der folgenden (Holmiae 1740) finden wir fie ſchon. Es: 
wie hierin erlitt au im Übrigen das ganze Eypftem 
manche Veränderungen und Verbefferungen, und erſcheint 


und zulegt in der zwölften Ausgabe (Helmiae 1766. 3 | 


Tom.) in fotgender Geſtalt: 

Die: Vögel machen die zweite Claſſe der Thiere aus 
und zerfallen in ſechs Ordnungen, weiche alle nach dem 
Baue des Schnabel und der Füße beftimmt werden; 
fie find der Reihe nad) dieſe: 





17) C. Linnaei, Syetema naturae, s. regna tria maturae 
systematice proposita. (Lugd. Batar. 1735. fol.) 
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I. Acelpitres. @&dmabel gebogen; duͤße zum Greifen, kurz, 
flat; Krallen gebogen, fpig. 
Hierher alle BRaubodgel, welche in die vier Gattungen Vul- 
tur, Falco, Strix und Lanius verteilt find. 
II. Picae. Schnabel mefferfdrmig, mit erhabenem Böden; 
Füße zum Schreiten, frz, ziemlich fort. 
eklig; 
jangfüpen. (Krähen, Parabievdgel, Wicbepopf, 
Kolibri) 10 Gatt . . vor 
9) Mit Kletterfüßen. (Papageien, Spechte, Kukuk, But: 
os) 7 Gattungen. 
8) Mit Gchreitfüßen. 4 Gattungen. Bucaros, Alcedo, 
Merops, Todus. 


, . 
IM. —& Sqhnabei platt, von dünner Haut bekleidet ; 
Büfe zum Schwimmen, Zehen durch Haut verbunden. 
1) Schnabel am Kande gezähnelt. 
'Anas, Mergos, Phaöton, Plotus. 
2) Schnabel ohne Zaͤhnchen am Rande. 
me iten, Er aa x. 8 en Bat 
. Grallne. ‚mabel linbrifch; Büße zum Waten, 
Scheniel (Gchienbein) Halb nadt. ® 5 


1) Büße biergenig, . 

Keiher, Störde, Kraniche (sufammen unter Ardea) 
Wafferhähner, Gchnepfen, Phoenicopterus, Re- 
curvirostra unb Psophia. 14 Gattungen. 

2) Füße dreizehig. 

Bimantopus und Charadrius. 

V. Galinae. Schnabel erhaben; Füße zum Laufen, Zehen 


zaub: 
au Hühnerartigen Vögel mit Strauß, Kaſuar und Dronte. 
Jattungen. 
e Ah ——— kegelfdtmig zugeſpitt; Fuͤße zum 
pringen, zart. en frei. 
1) Crassirostzes. Wit diem Sqhnabel. 
Loxia, Fringilla, Emberiza. 
2) Curvirostres, Mit an der Spige gebognem Schnabel. 
Caprimulgus, Hirundo, Pipra. 
3) Ewmarginatirostres, übertiefer jederfeite beider Spite 
anögefchnisten. 
'Turdus, Ampelis, Tansgra, Muscionpa. 
4) Simplicirostres. Gchnabel gabı, dünn. 
Parus, Motacilla, Alauda, us, Columba. 


In diefe lechs Ordnungen wurden bie 65 Gattun⸗ 
gen, welche Linns fannte und annahm, vertbeilt; fie 
enthalten in ber legten Ausgabe feines Noliurſyſiems 
(Holmine 1766) 921 verſchiedne Arten, von welchen 
jedody mebre, namentlich, ‚Schnepfen, ‚zwei Mal aufges 
figrt werden, fodaß man etwa 900 wahre Arten als das 
mals befannt annehmen Tann. 

Die Zeitgenofien und naͤchſten Nachfolger inne’s 
fuchten heil durch eigne Syſteme die Linns ſche Gins 
theilung zu verdrängen, theils durch Wefchreibung und 
Abbildung neuer Arten das Syſtem zu erweiten. Wir 
nennen ld folde Getti'), Gatesby '*), Edwards ”), 
Sepp") und Joſ. v. Jaquin *), welde ale Beiträge 
zur Erweiterung der Vögellunde lieferten, und von des 





18) Fr. Cetti, Storia neturali de Sardegna. (Samsori 1774 
—77. 3 Voll. 4.) 19) M. Catesby, The natural history of 
Carolisa, Fierida and the Bahama islands etc. (London 1777. 
2 Tom. fol) 20) G. Bdwards, A natural history of uncom- 
mon birds etc. (Lond. 1748. fol.) EZjusd. Gleanings of natural 
‚history etc. (London 1758, fol.) 21) C. Sepp en Nozemann 
mederiandische Vogelen. (Amsterd. 1770. fol.) 22, Jof. v. 
gugein Beiträge zur Raturgeſchichte der Wögel. (Min 1784. 

fol.) 
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nen bald diefer, bald jener durch naturgetreue Abbildun⸗ 


e und. Befhreibungen ſich auszeichnete; durch erſtere 


nders Sepp. 
un et lange 
auftraten, fin! rin, iffon, er 
und Gtopola. " 8, Beifon, Gar 
‚Kiein ging bei feinen ſyſtematiſchen Arbeiten *°) eis 
von denfelben Grundfägen aus wie Linns, fuchte 
ihn jedoch dur firengere Gonfequenz und überfihtliche 
Sruppirung der Abtpeilungen zu überbieten. Er leitete 
feine Ordnungen vom Baue ber Büße, die Gattungen 
(oft Familien) oom Baue bes Schnabels, die Zünfte. 
(meift Gattungen) von der Beſchaffenbeit des Kopfes 
ber, und bildete fo das nachfolgende Syſtem: 
L 
ee 
Tr Bi — (ou.). Gavia (Vanellu) 
. Torda . Gavia . Himantopne. 
Ostralegas (Haematopus.) . 
1m. zwei ‚ zre y 
u one Crkulans — 
(Rhamphastas). . 
IV. ergehig, © 
PB us Ends ven, einer nech Qinten, 
Corvus. Pica. ‚Bturn 
Fioedula (Sylvia unt 
Hirundo (Hirundo uı 
Passer (Fringilla un 
Glareola. Rallus. Me 
Falcator (Numenius. 
Gallinacea (alle hüpt 
Columba. 
Hemstja (Ardea, Platalea. Phoenicopt. Tantalus.) 
Jaculator (9). 
V._ Füße vierzehig, die drei vorbern durch Hayt verbunden. 
Plotus. 


1) Platiroster. Mit breitem Sqhnabel (Anas). 
2) Coniroster. Wit egelfdrmigem Schnabel (Laras, 
Sterua. Serrator (Mergus Linn.). 
8) Anomaloroster (Recurvirostra). 
VI. Büße vi , alte durch verbunden. 
— (roerktale. Halzan ae). 
VII. Küße dreizehig, alle durch Haut verbunden. 
Plautus (Alca. Uria. Aptenodytes). 
VIII. Zehen mit einfachen oder getheilten Lappen. 
Dactylobus (Colyıbus. Fulica), 
Wenngleich Klein auf diefe : 
gwed erreichte, fo ift doch nicht 
durch Aufftelung eines folden 


ſchaft nicht förderte. Er fand d 


Gingang bei den Zeitgenofien. 

Verfaffer, bei all feiner Eonfeqı _. , 

der Inconfequenz frei gebalten; denn wie will er es rechts 

fertigen, nach ſolchen Principien den Flamingo zu ben 

NReihern geftellt zu.haben, obgleich er beutlihe Schwimm ⸗ 

haͤuie zeigt, die diefen fetten? , 
Gleich nach Klein gab Möhring eine Bearbeitung 





28) J. Th. Klein, Historiae avium ‚prodromus. (Lubecc. 
1750..4.) Ejuad. Biemmata avium, XL. jab. aen. orn. (Lipa. 
1759. 4.) Deff. Werbefferte und, volftändige ‚Hifarke ‚ber. Wögel, 
herausgegeben von ®. Reyger. (Danzig wo 
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der Drnithologie *), in welcher, außer einer Zufammens 
ſtellung des (don Worhandnen, viele eigne, oft gute 
Beobachtungen niedergelegt find. _ Nur die Befchreituns 
en, welde er nad) den Schilderungen Andrer entwors 
fen bat, genügen in der Regel nicht, weil e8 dem Ver⸗ 
faffer an einer lebendigen Vorftellungdgabe gefehlt zu has 
ben fcheint. Daher fam ed, daß er bisweilen ganz vers 
ſchiedne Vögel zufammenftelt, und gleiche, durch einzelne 
verfchieden angegebene Kennzeichen verleitet, von einans 
ber trennt. 

Der einflufreihfle und umfaſſendſte Drmitholog 
unter ten Zeitgenoffen Linne's war Briffon, der Vor— 
gänger von Buffon. Schon befannt durd feine allge: 
meine Eintheilung der Thiere (1756), in welcher er zuerft 
die Wallfiſche von den Fiſchen ſchied, und ald befondre 
Glaffe zwifhen Saͤugethiere und Voͤgel ftellte, gab er 
1760 eine allgemeine Überfiht der Vögel *‘), mit auds 
führlicher Beſchreibung aller befannten Arten und meis 
flens guten Abbildungen heraus, in welcher er die ganze 
Glaffe in 26 Ordnungen brachte, welche, wie bei Linns, 
nach ber Verſchiedenheit der Füße und des Schnabels 
gebitbet wurden. Sein Spftem iſt diefes: 

L Bögel mit freien Zehen. 
A. Schenkel (Schienbein) gany beflcdert. 
1. Ale chen vollfommen frei. 
a. Drei nach Born, eine nad) Hinten. 

a. Schnabel grade. Oberkiefer gegen Me Spite bin 
breiter, etwas gebogen. Nafenlöder von einer weis 
den Haut halb verdedt. 1. Ordnung. Tauben. 

ß. Samabe kegeiförmig, etwas gebogen. 2. Drbn. 

ner. . 

y Schnabel kurz, hafig. 3. Ordn. Raubnögel. 

8. Schnabel lang, tegelförmig. 4. Orbn. Haben. 

&. Gchnabel grade. 

* Dberkiefer_ vor der Spite jeberfeits mit einem Aus: 
fäpnitte. 5. Ordn. Würger. 
»* Dperkiefer ohne Ausfhnitt. 6. Drbn. Gtaar. 

. Ecnabel fhlant, fanft gebogen. 7. Ordn. Wiededopf. 

n. Ehnavel Mein, am Grunde flach gedrüdt, Mund» 
Öffnung weit. 8. Ordn. Gchmalben. 


Scynabel Tegeifdrmig zugefpigt. 9. Drdn. Finken. 


» 
Ammern. 
ı. Schnabelpfriemenförmig 10. Orten. Lerchen. Meifen. 
x. Schnabel keilförmig. 11. Orbn. Sitta. 
4. Schnabel fabenförmig. 12. Ordn. Certhia. 
b. Zwei nah Born, zwei nad Hinten. 13. Orbn. 
Spechte, Papageien. 
2. Äußere Zehe zur Hälfte mit der mittlern verwachfen. 
14. Orbn. Gisvdgel, \ 
B. Schenkel (Schienbein) am Ende nad. 
1. Ftögel Hein, nit zum Zliegen. 15. Ordn. Gtrauße. 
2. Flügel groß, zum Bliegen. B 
a. Nur drei Vorderzehen keine Hinterzehe. 16. Orbn. 
Otis. Himantopus. Pluvianus. 
b. Drei Worderzeben, eine vinterzehe. 17. Orbn. 
Neiher. Stoͤrche. Schnepfen. 
TI. Vögel, deren Zehen mit Hautlappen verfehen, ober durch 
Haut verbunden find. 





24) Avium genera, auctore Petr. Henr. Hernh. Möhring 
etc. etc. (Bremae 1752.) 25) Ornithologie, ou möthode, con- 
tenant la division des Oiseaux en ordres, sections, genres, espt- 
ces et lours variötda, (Paris 1760. 4.) VI. Voll. (Branzöffd und 
Sateinifd.) \ 
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A. an fanden, getgeilten Hautlappen. 18. Orbn. Baf: 
ferhühner. , 
B. Mit jeitlihen ungetheilten Hautlappen. 19. Orbn. Zau: 
her. (Podiceps.) 
€. Mit ganzer ungetheilter Haut. 
1. Schenkel in der Nähe des Steißes. 
a. Der Zehen durch Haut verbunden. 20. Drbn. Alca. 
ria. 


b. Bier Zehen durch Haut verbunden. 21. Drdn. Tau 
her (Colymbus). 
2. Schenkel an der Geite des Leibes, vor bem Bauche. 
a. Kürzer als der Leib, J 
a. Drei Zehen durch Haut verbunden. 22. Or du. 
Albatros. 
B. Bier Zehen. 
* Die drei vorbern durch Haut verbunden. 
+ Gchnabel nicht geähnelt. 23. Orda. Mörem. 
++ Schnabel gezäpnelt. 24. Orbn. Gnten. Gi 
geraucher. 
»" Aue vier durch Haut verbunden. 25. Ordn. Pe 
lifan. Kormoran. 
b. Länger als ber Leib. Vier Zehen, die brei vorbern 
durch Haut verbunden. 26. Drdn. Blamingo. Ar: 
fette. Gorrira. 


Bor dem Kleinfhen Eyftem hat dies Briſſonſche 
offenbar den Vorzug einer größen Gonfequenz und ge: 
lungenern Durchführung der einmal angenommenen Prin 
eipien. Bor dem Linné'ſchen zeichnet es fih aus durch 
größern, innern Zufammenhang, welder nicht blos bei 
den Vögeln, fondern auch bei allen Glaffen den Dit: 
nungen Einne’s fehlt; fowie durch eine mehr narürlide 
Reihenfolge der aufgeftellten Gruppen. Nichtsdeſtowe- 
niger darf man auch diefem Syfteme_nicht feine volle Zu: 
friedenheit ſchenken; viele Gruppen find unnatürlich zer— 
riffen, wie z. B. die Gattungen Podiceps, Colymbas, 
Pelecanus, Carbo; andre dagegen vwoidernatürlich vers 
bunden, als Otis, Himantopus und Pluvianus. Durch 
eine zu große Zahl von Ordnungen ift endlih die Ein: 
ſicht des Ganzen zu fehr erſchwert; auch darf es nicht 
ungerügt bleiben, daß Briffon ſowol, als aud Klein, 
mit großer Willkür Linne’s Gattungsnamen änderten und 
verwarfen, ohne penigenben Srund. So nennt Briſ— 
fon Einne’8 Trochilus Mellisuga, feinen Mergus Mer- 
ganser, feinen Colymbus Mergus; Klein nennt bie 
Gattung Sylvia Ficedula, die Gattung Frivgilla Pas- 
ser, die Gattung Rhamphastus Nasutus etc. Endlich 
baben fich bei Briffon offenbare Irrihümer wieder eins 
geſchlichen, z. B. die Gattung Corrira (Trochilus 4/dr.), 
deren wir ſchon bei Aldrovandi gedachten, und die ges 
wiß einen nicht eriftirenden Vogel beicreibt. Übrigens 
bat Briffon 115 Gdttungen, in welchen etwa 1400 ver: 
fchiedne Formen als eigne Arten befc;rieben werden. 

Die beiden noch genannten Syſtematiker Schäffer 
und Skopdli find zu unbedeutend, als daß wir ibre 
Spfteme hier näher durchgehen könnten; wir bemerken 
nur, daß erfirer ?°) feine Hauptgruppen von der Befies 
derung des Scienbeined, feine Familien aber von ber 
Bildung der Zehen und des Gchnabeld hernahm, les 





26) I. Ch. Schaeffer, Elementa ornithologise. (Ratisb. 1774. 
DET ?3 
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tres ?”) dagegen die Hauptabtheilungen nach ber Form 
der bie Füße bekleidenden Schuppen, die Unterabtheiluns 
gen nad der Form der Füße und Zeben felbft bildete. 

Segen alle diefe ſyſtematiſchen Verfuche erhob fih 
nun in Buffon ein beftiger Gegner. ©. 2. le Gier, 
hernach Graf von Buffon, war ein Verächter aller Eys 
flematif, und als folder der heftigfte Gegner Einne’s. 
Ihm war es vor allem darum zu thun, eine richtige und 
naturgetreue Schilderung bed Gegenftandes, den er fi 
zur Aufgabe feiner Bearbeitung gemacht halte, zu ent 
werfen, unbefümmert um die Reihenfolge, in welcher er 
diefe mit großer Beredfamkeit in einer ſchoͤnen und flies 
Benden Sprache entworfnen Darftellungen vortragen folle. 
A:6 Borfleher der damals einzigen auögezeichneten Nas 
turalientammer des Königs von Frankreich flanden ihm 
die reichſten Hülfsmittel zu Gebot, und fein Verkehr 
mit faft allen Naturforfchern, noch mehr aber das Ins 
tereffe, welches er felbft in fernen Weltgegenden durch 
feine hinreißenden Schilderungen mancher Gegenftände 
der Natur bei Vielen ſich erworben hatte, ließen ihm 
ſtets neue Reichthuͤmer zufließen. So konnte er ed uns 
ternehmen, eine Naturgefichte der Vögel, die alle früs 
bern an Vollftändigkeit übertraf, zu entwerfen, und fie 
durch für jene Zeit vortrefflide Abbildungen zu erläus 
teen. Durch diefe Abbildungen, welche unter Daubens 
tond, feined Profectord, Namen erfchienen, hat er fi 
einen bleibenden Ruhm in der Drnithologie gegründet, 
infofern durch fie zur richtigen Begrenzung vieler ältern 
und mancyer neuen Arten die erſte Veranlaffung, se 
ben wurde ). Durch Kuhls fpäter herausgegebenes ſy⸗ 
flematifches Vergeichniß ”*) ift das Werk felbft um vieles 
braudbarer geworden. In ber Naturgefhichte der Voͤ—⸗ 
gel befolgt der Verfafler infofern eine Eintheilung, als 
die verwandten Arten zu einander geftellt, aber nicht zu 
Gattungen, geſchweige denn zu Bamilien oder gar höhern 
Gruppen verbunden find; das Ganze war ihm ein gro: 
Bed Reid, das nur aus vielen einzelnen, gleichwerthigen 
Sliedern beſtand. - 

Eitf Jahre nah Buffons Dmithologie erfbien Las 
thams allgemeine Überfiht der Vögel, welche freilich wer 
der durd Abbildungen, noch durch Beſchreibungen das 
Buffonfhe Mufter erreichte, aber doch ald kurze Übers 
fit nit ohne Werth if. Dbgteic der Berfaffer Linne’s 
Syſtem mit einigen eignen Abänderungen befolgte, fo 
nahm er doch nicht Linns’s Gattungs⸗ und Artnamen 
an, fondern diefe erſcheinen nur ald Synonyme der von 





2%7) J. A. Scopoli, Introductio ad historiam naturalem. 
(Prag. 1777) 28) G. L. Le Clerk, Comte de Buffon, histoire 
maturelle des oiseaux. ältefte Ausgabe Paris 1770 sq. 4, Berr 
nach viele neuere, beforgt durch Lacepede, Eonnini, Lamourour 
und Desmareft. Deff. Raturgeſchichte der Wögel, aus dem Bran- 
aöffhen Überfegt, mit Anmerkungen und Zufägen von F. B. H. 
Martini und Bhd, Gh. Otto. 1—35. Bd. Mit zwei Suppibb. 
Berlin 1772—1810. Planches d’bistoire naturelle, enluminses 
par Martinet, executdes par M. Daubenton le jeune. (Paris 
1765 sq. fol.) 1008 Xafeln. 29) Buffonii et Daubentonii figu- 
Tarum avium coloratarum nomina systematica, collegit H. Kuhl. 
(Gröning. 1820. 4.) 
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ihm unter Provinzials ober felbflerfundnen Namen , bes 
ſchriebenen Vögel. Die Abänderungen, welche er fih 
mit dem Syſteme Linne’s erlaubte, beftanden darin, daß 
er erftlic eine andre Reihenfolge ber Ordnungen eins 
führte, und dann den Strauß und bie Tauben als eigne 
Ordnungen aufftelte. So bildeten die Accipitres und ' 
Picae den erften, die Passeres, Columbinae, Gallinae 
und Currentes (Strathio) den zweiten, die Grallae und 
Anseres endlich den dritten Band feines Werkes. Mit 
den hierzu erfchienenen zwei Nachträgen begreift das Ganze ' 
etwa 1300 verſchiedne Arten *).“ Es wurde von Bed: 
ftein mit Hinzufügung, der foftematifchen Ramen und vies 
lee Synonymen ins Teutſche überfegt °'), und bildete in 
diefer Geſtalt lange Zeit die brauchbarfte algemeine Übers 
figt der Vögel. Latham felbft gab fpäter eine neue, kuͤr⸗ 
zere Bearbeitung *), in welcher die biöherigen Entdeduns " 
gen nachgetragen find. Hier ift denn aud bie Romens 
clatur Einne’8 angewendet. 

Bevor aber noch diefe neue Bearbeitung von Las 
tbam berausfam, erfchien eine neue Ausgabe des aystema 
naturae, welhe I. 3. Gmelin nad Linné's 1778 ers‘ 
folgtem Tode bearbeitete ”). Der Herausgeber hatte es 
ſich zur Aufgabe gemacht, hier Alles zufammenzutragen, 
was feit 1766 an neuen Arten in der Zoologie, Botas 
nit und Mineralogie befannt geworden war, ein Vor⸗ 
fag, der, wenn er von einem mehr Kundigen mit Eritis 
fer Genauigkeit ausgeführt worden wäre, gewiß bie 
allgemeinfte Anerkennung hätte finden nahffen. Gmelin 
dagegen begnügte fi damit, alle Arten, welche bei den 
verfhiednen Schriftftelern einen Namen führten, zufams 
menzuwerfen, alle mit verfchiednen. Namen dagegen ges 
trennt als eigne Species aufzuftelen. Auf diefe Weife 
erhielt er freilich mebre Arten, als irgend einer feiner 
Vorgänger, nämlid 2582; allein man wagt wol nicht 
zu viel, wenn man die 582 grade zu als doppelt ober 
dreifach aufgeführte wegftreicht; kommt doch z. B. der 
Totanus fuscus fünf Mal, naͤmlich ald Scolopax fusca, 
Se. Totanus,. Sc. cantabrigensis, Sc. curonica und 
als Tringa atra bei ihm vor. Sonach trifft Gmelin 
aller Zabel, dem ein bloßer Gompilator, ohne Kenntniß 
des Gegenftandes, fi ausſetzt, und ed fragt fih, ob 
er durch fein Werk der Wiffenfchaft nicht mehr geichadet 
als Nugen gebracht babe. 

Mit Gmelind Werke koͤnnen wir zugleih die Ge: 
ſchichte der Ornithologie des 18. Jahrh. befchliegen. Die 

roße Kataſtrophe, welde im legten Decennium beffels 
Een über ganz Europa hereinbrach, veränderte alle Ans 
fichten in einem folhen Grade, daß unmögli die Wiſ⸗ 
fenfchaft dabei theilnahmslos bleiben konnte; aud fie 
mußte, wenn nicht grade eine gewaltfame evolution, 





80) A general synopeis of birds by J. Zatham. (Lond, 
1781 09. 4.) 8 Voll. c. suppl, 2. Si) I. Lathams allger 
meine Überfiht der Wögel aut dem Gnstifäen überfet von 3, 
DM. Beäftein. (Mürnderg 1792 — 9. 4.) Drei Bände. 32) 
J. Lathami Index ornithologicas, (Londini 1790. 4) 88) C. 
@ Linnde, Systema naturae etc. Ed. XIII. cura Joh. Frid. 
Gmelin. (Lips. 1788.) Vol, I-II, in part, X, 
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bob he, liäfee Reformation erbulden, bie fih denn 
ayd in der mithologie ſehr bald bemerkbar machte. 
man, fi) naͤmlich zeither vorzugsweiſe damit bes 
äftigt,, Arten bekannt zu machen und zu befchreiben, diefe 

ü id. aneinander zu reihen, und Syſteme, auf ſtreng 
ausſchuͤchenden Gharakteren gegründet, zu bilden; fo wurs 
den dagegen von nun an theild die Beobachtungen ber 
Arten in der Natur und deren hieraus hervoigehende 
richtige Begrenzung im Syfteme, theils die Unterfuchun⸗ 
em über den Bau und bad Betragen der Vögel im 
inzelnen wie im Großen eine vorwaltende Befchäitigung 
der vom wahren Geifte_befeelten Naturforfber; — bier 
auf folte das neue Syſtem gegründet werden, ale mögs 
liche, Beziehungen wollte man erfhöpfen, um nad allen 
Diefen die Verwandtſchaften und Ähnlichkeiten abwägend, 
endlich, der Loͤſung jener großen Aufgabe der Naturfor: 
ſchung, in der Wiffenſchaft nur ein Bild der Natur wies 
“ u u Wenn wir einen Mann 
Richtung theils erzeugt, 

begründet hat, fe ‚war 

'geb. 1769, gef. 1832), 

tionalmufeums, Mitglied 

diger Secretait und end⸗ 

groß als Zootom und 

Beidienſt, beide Wiſſen⸗ 

m und dadurch die wahre 


n., 
6, namentlich die ältern, 
erzogen waren, "benugten 
diefen Fingerzeig, und während auf ber einen Seite an 
dem natürlichen zootomiſch⸗ zoologiſchen Syſtem eifri, 
n — ” "ern Seite Schrif⸗ 
och jene terminos 
Von biefer Art 
Säugethiere und 
hieillot, und auch 


3 finden wir dann 
m Bearbeitungen 
xten, welde bie 
ıeathe verſchmol⸗ 
aumaterial an die 
hierher die Bear 

und Gegenden, 
m bie Naturge⸗ 
1, „und beſonders 

Die kurʒe Dar 
n Abriß, welchen 
ben ſuchten, bes 


J HR zu den ſyſte⸗ 
matifchen Arbeiten, und beginnen mit dem älteften Sys 
fleme. unter den neuen, mit dem von Cuvier, fo finden 
‚wie mehre Eintheilungen deſſelben, von welchen bie erſte 
in feinem Tableau &l&mentaire ete. (Paris 17981, die 
Tegte in ber zweiten Ausgabe feines Regne animal (Pa- 
ris 1829) erſchien. In allen bilden die Vögel Die zweite 
Glaffe der Thiere, und werben ald: „Eierlegende Rüds 
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gratthiere, mit doppeltem Kreislauf und doppelter Atts 
mung, die zugleich für den Flug organifitt find," bes 
niet. Ihre Eintheilung in Ordnungen und damillen ber 
flimmt er in der legten Schrift, wie folgt. 


Anm. Die mit einem Gtern bezeichneten Battungen find von 
Guvier aufgeftelt. 
I. Ordnung. Raubvdgel (Accipitres). Gchnabel und Krel⸗ 
Ien ftark gebogen und Eräftig. 
1. Gamilie. Tagraubvdgel. Augen feitwärts. Schache 
am Grunde mit einer weichen Haut (Sachehaut) 
A. Geie naht mar an der Beige arber 
en, ur; uppt; il des Kopfes ober 

—X in ber Regel — wi is 

Gattungen: Vultur. Cathartes”. Pecnoptermr. Gy- 
padtus, 

B. Salten. Falcones. Kopf und Hals befebert. Oberer 

Augenrand ſtark hervorragend. 

Gattungen: Falco. Hiörofalco*. Aquila. Astur. Milva, 

2% —8* Circus. Sipogeranun. 
. Bamilie. Rahtraubvdgel. Augen nach Born gerichtet, 

Wachau von den beten 5 > 

Gattungen : Strix. (Otus*, Uluta*. Syraium. Noctua.) 

1. Ordnung. Gperlingsodgel (Passerinse). Biecher ale 
Bögel, bie weber Raubs noch Klettervögel, nod Hühner, no 
Zauben, noh Sumpf-, noch Waffervögel find. 

A. Äußere Zehe mit ber mittlern hödhftene bi zum gmeitm 
liebe verbunden. 
8. Bamilie. Dentirostres. Oberkiefer vor der Spite ice: 

feite mit einem Zahn D 

Gattungen: Lanius, Muscicapa. Ampelis. Edolias*. Ta- 
nagra. Turdus. Myothera. Ciuclus. Philedon*. Cı- 
labes*. Gracula®. Pyrrhocorax*. Oriolus. Gya- 

* mopa*. Maenura, Motacilla (mit Syivia). Pin. 
Kurylaimus, 
4. Bamilie. Fissirostres, Schnabel platt, leicht gebogen, 
ohne Ausfchnitt, tief gefpalten. 

Gattungen: Hirundo (mit Cypselus). Caprimulgus. 

5 —— Schnabel ftark, kegelſbruig, cher 
ustauitt. 

Gattungen: Alauda. Parus. Emberira. Fringilla. Loxa. 
Corythus*. Colius. Buphaga. Cassicus*. Corn 
Coraxias, Paradisea. 

6. Zamilie. Tenuirostres. Gdnabel dünn, Lang, bald grak, 
bald fanft gebogen, ohne Ausfcpnitt. 

@attungen: Bitte. Certhia- (mit Necterinea). Troci- 
Aus. Upupa (mit Epimachüs). . 

B. — Zehe mit der mittlern bis zum legten Gliede ve: 
mwadlen. 
7. Bamilie. Symdactylae. 

"Sattungen: Merops. Prionites. Alcedo. ‘Todus. Bacem. 

U. Drbnung, Sergernbget ‚Dis beiden mitttern Zehen fo 
en nach Born, bie innern und dußern na 

8. Bamilie. Scansores. Hinten 
ee Galbula. Pieus. Yunx, Cuculus. Malcobı 
x . Bucco. Tragow. Cr a, Rian- 
phastus, F Pteroglossus. Pen Ping 


Corythaix. Musophaga. 

IV. Ordnung. Hühnervdgel. Schnabel ſtark, gewoͤlbt, Ru: 
fenlöcher in einer weichen Haut an der Wurzel des Eds 
beis, von einer Knorpelfhuppe zum Thell' bedeckt. 

9. Familie. Columbinae. Gchuppe. der Nafenlödjer groß, Joh 
gewölbt. Oberkiefer vor der Spige erhaben, Zehen ganz frti 
Gattungen; Columba., J 
10. amitie. Gallinaceae. Vorderzehen am Srunde durch fr 
ne kurze Haut verbunden, am Rande gefetbt. 
Gattungen: Alector. Pavo. Meleagris. Numida. Phr- 
sianus (mit Gal Tetrao (mit Pterocles). He 
mipodius, Crypti 
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V. Orboung Sumpfvdgel (Grallae). Sdhlenbela nur im 
gar befiedert, zur Hälfte nadt. Beine meiftens lang, 
fonderd bie Fußiwurzel (taraya). Zehen am Grunde vurch 
eine kurze Haut verbunden. 

11. Fi Brevipennes. Sie haben Heine, kurze Flügel und 

nen nicht fliegen. 
Gattungen : Btruthio. Casnarius. 

12. Bamtlit. Prossirostres. Beine lang. Der Daymen fehlt 
oder it fehr kiein und berührt den Boden nur mit der 
Spige- Schnabel ziemlich did, aber nicht fehe lang. 

Sattungen: Otis. Charadrius. Vanellus. Haematopus, 
Cursor (Tachydromus). Dicholophus. 

18. Bamiit Cultirostres. Schnabel groß, lang, die, meiſtens 

fpigig- 

Gaftungen: Grus. Psophia. Eurypyga. 
Cancroma. Ardea. 
Ciconia, Mycteria. Scopus. Anastomus. 
Dromas. Tantalus. Platalen. 

14. fie. Longipennes. Schnabel dünn, lang, grabe ober 
janft gebogen. 

Gattungen: Ibis. Numenius. Scolopax. Limose. Triv⸗ 
Phalaropus. Strepsilas, Totanus. Himantopus, 


eurvirostra, - 
15. Zamilte. Macrodactylae. Zehen lang, ohne Bindehaut. 
Schnabel zufammengebrädt, nicht lang. 
Gattungen. 
* Mit Sporen am Handgelenke. 
Parra. Palamedea, Megapodius. 
Ohne Eporen. 
Rallas. Fulica, 
Gattungen unbeftiminter Verwandtſchaft. 
Vagioslis. Glareola. Phoenicopterus: 
VI. Ordnung. Shwimmpögel (Palmipeden). Die Zehen find 
duch eine Schmimmhaut verbunden, ober mit ſeitlichen uns 
etheilten Hautlappen verfehen. 
fr Familie. Brachypterao. Beine hinten in der Raͤhe des 
Aftere. Blügel Alcin. 
Gattungen: Colymbus. Podiceps. Uria. Alca. Aptero- 


Aytes. 
17. Zamilie. Longipennes. "Blügel fehr . Daumen frei 
ober fehlt. Gcpnabel am Zande-niht ge net 
Gattungen: Pı laria. Diomedea. Larus. 
Sıerna. Rhyochops. 
18. Ramilie. Totipalmae. AI 
mit einander verbunden. 
Sattungen: Peleranus. Halieus. Tachypetes. Sula. 
Plotus. Phaäton, 
19. Zamilie. Lamellirostres. Daumen frei. Schnabel am Rande 
gezähnelt. * 
jaftungen: Cygnus, Anser. Cereopeis. Anas, Mergus. 


‚Diefes Syſtem hat viele und große Vorzüge. Die 
metüslicpen -Berwandticpaften der Gruppen find in ber 
Regel fehr treffend dargelegt, und die ganze Ordnung 
zeugt von einer richtigen Burdigung ber Drganifationd- 

- verfchiedenbeiten bei den Wögeln. Dennod finden fich 
einzelne Berftöge, die, wenn auch nicht dad € wſtem uns 
brouchbar machen, doch wenigſtens zeigen, wie —— 

ie 


Me vier Zehen find durch Haut 





bar zu den Conirpstris; die widernatürliche Bereinigung 
von Hirando gnd Cypsplus, die Trennung ber Regens 
pfeiffer von den Gchnepfen wegen des mangelnden Daus 
wand u. b. m. . J 
Kommen wir nun. zum. Syſteme von Illiger. Die: 
ſes if beſonders dadurch allgemeiner bekannt geworden, 


J 
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als eine veraltete, unberüdfichtigt liegen 


daß ber Derfaffer zugleich mit ihm piele neue Vogelgat · 


fungen aufftelte und definirte ”). Während man diefe 
meiftens annahm, hat man jenes nie, wenigftend nit 
Rxeng, befolgt, wenngleich Temmind nady denfelben Srunds 


fügen ordnete. Go könnten wir Suigers Eintheilung, 

fferl? allein das 
Intereffe, was fie, ald eine nach ben alten Grundfägen 
mit finger Kritit gebilbete, für ſich bat, beflimmt auch 
uns, länger bei iht zu verweilen. So fie denn au 
bier, fo gut wie die frühern Spfteme, eine Stele finden. 


Anm. Die mit einem Sterne bezeichneten Gattungen find von Il⸗ 
Higer gegründet. 

, I Wögel mit Gangfüßen. (Wiergehige Fuͤße mit freien Zehen. 

—E Scansores. —— — (Bioet Pr — 

* Born, zwei nach Hinten.) 

1. Saınitie. Psittacini. Schnabel did, gewölbt. Dberkiefer 
‚gebogen, mit Wachshaut. 

Gattungen: Psittacus. Pezophorus*. ” 

2. Bamilie. Serrati. Schnabel die, mit hoher, gebogner 

Firfte. Rand gezähnelt oder gefägt. " 
Gattungen: Rhamphastus. Pieroglossns*. Pogonias*. 
Corythaix*. Trogon. Musophaga. 

8. damille Amphiboll, Schnabel der vorigen, aber mit 
einfachem ande. Worberzehen frei. "Aufere hintre 
wenbbar. “ “ 

Gattungen: Crotophaga. - Scythrops. Bucco. Cuculus. 
Centropus®. 


4. Bamitie. Sagittilingues. Gihnabel grabe, fpig, Rand 
einfach. Zunge lang, ausſtreckbar. 
@attungen: Junx. Picus. 
5. Kamitie. Syndactili, Vorderzehen bis über bie Mitte 
verwachfen. J 
Gattung: Galbula. 

2. Orbnung. Ambulatores. Mit Wandelfüßen. (Drei Zehen 
nadı Born, äußere mit der mittlern am@runde leicht vers 
bunden, die vierte nach Hinten.) .. 

6 Be en lronre, Sohrtitfuͤße. Schnabel faft viers 
edig, fpitig. J 
Gattungen: Alcedo. Merops. 
7. Bamilie. Surpensi, Kieine, ſchwache Bangfüße. Schna⸗ 
bei Tang; dimn, grade. ’ J 
Gattung · Trochylus. 
8. Zamitie. Tenuirostres. Mittlere Gangfüpe. Schnabel 
lang, dünn, gebogen. © 4 J 
wur: Nectarinenn — 
). Bamilie. Pyı iichi. Gangfüße. GSchwänzfebern fj 
und fteif. Eanaset jefammengebrüdt, ufeeen fie 
®attungen: Certhia. Dendrocolaptes. 

10, Gamitke. Gregarli. Gangfüße. Schnabel mittelmäßig, 
grade, fpig, mit erhabener Firſte, ober lang, Tegelförs 
mig, oder Aufammengeörht. 

Battungen: Xenops”. Bitta. Buphaga. Oriolus. Cas- 
" sicus. Sturmus. oo a 

11. Zamilie Canori. Gang» oder Gchreitfüge. Schnabel 
mittelmäßig lang, mefierförmig ‘oder pfriemenförmig, 
bald ausgerandet, bald mit einem Bahn. L 

Gattungen: Turdus. Cinelus. Accentor. Motacilla. Mu- 
„ssiapa. Mother, Lenin. Bparacin‘ Todus. 
ipra. 

12. Fame. Passerini. Bang: oder Klauenfüße. Schnabel 
fund, eaeifäcmig, mit herabgebogngr Spigs. Mand bis 
wi mit Ausſchnitt oder Bahn. 

@attungen: Parus Alauda,. Emberiza. Tanagra. Frin- 
gilla, Loxia. Cindus. Glaucopis, Phytotoma. 





3%) Prodromus systematiı mammaliun ct avium auct. C.ZI- 
liger. (Berol, 1811.) 


ORNITHOLOGIE 


13, Zamilie. Dentirostres, Gchreitfüße. Schnabel meffers 
förmig, gezähnelt. 

Gattungen: Prionites*. Buceros. 

14. Bamilie. Coraces. Bangfüse, Schnabel dick, mefferförs 
mig. Ränder ganz, ober ausgefchnitten. . 

Gattungen: Corvus, Coracins, Paradigea. Cephalopte- 
rus. Gracula. 

15, Jamilie. Sericati. Mittelmäßige Gangfüße. Schnabel 

Nurz, flach, mit dünner, heraugebogener Gpige. Flügel 
mittelmäßig. 
Gattungen: Ampelis. Procnias*. ’ 

16. $amilie. Hiantes. Kleine ſchwache Bang:, Hafels oder 
Sipfüße. Schnabel kurz, fehr flach, am Grunde breit. 
Mit übergebogner Gpige. Blügel lang. 

Gattungen: Hirundo. Cypselus, Caprimulgus. 

8. Orbnung. Raptatores. Gang: ober Raubfüße mit großen 
Krallen. Schnabel ftark gebogen. 

17, Bamilie. Nocturni Schnabel am Grunde von Federn 
bedeckt. Füße befiedert. Äußere Zehe wendbar. Augen 
nad Born. 

Sattung: Strix. 

18. Zamilie. Accipitrini. Kopf dicht befiebert, mittlere Zee 
länger al6 bie Fußwurzel. 

Gattungen: Falco. Gypogeranus*. Gypaätus. 

19. Zamilie. Valturini. Kopf und Hals leicht befiebert ober 
nactt, warzig. Mittlere Zehe länger als bie Fußwurzel. 

Gattungen: Vultur. Catbartes®. 

4. Ordnung. Rasores. Püße drei: ober vierzehig. Schnabel 
Mein, gemwölbt ober erhaben, mit Wachshaut, in welcher 
die halbverbelten Nafenlöcher liegen; bisweilen groß und 
querreifig. . 

2%. Familie. Gallinacei. Gigfüge mit auftretendem Daus 
men. Oberkiefer erhaben, an der Epige herabgebogen, 
feiten gekielt. 

@attungen: . Numida. Meleagris. Penelope. Crax. Opi- 








sthocomus*. Pavo. Phasianus, Gallus. Menura. 
Tetrao. Perdi: 
21. Famille. Bpollic Daumen. fehlt. 
Gattungen: Ortygis*. Syrrhaptes*. 


22. Familie. Columbini. Füße vierzehig. Zehen ganz frei. 
Schnabel etwas zufammengebrädt. . 
Gattung: Colamba. . 
233. Zamilie. Crypturi. Daumen erhaben. Schnabel nieders 
gebrüdt mit deutlich abgefonberter Firfte. 
Gattung : Crypturus. 
24. Zamilie. Inepti. Schnabel groß, Oberkiefer mit Länge- 
furde und Querrunzeln. — vhne Schwungfedern. 
Gattung: Didus. 


II. Vögel mit Wadbeinen (halb nacktem Schienbein). 
5. Ordnung. Cursores. Mit zwei⸗ ober dreizehigen Eauffüßen. 
25. $amilie. Proceri. — weis ober breischig, Zehen 
frei. Flügel ohne Schwungfedern. 
Gattungen: Casuarius. Rhea. Struthio. 
36. Bamilie. Campgstres. Füße dreizehig, mit negförmiger 
Paut; Er: 4 mittelmäßig, grade, etwas gewölbt. 
. „Gattung: Otis. 
27. Zamilie. Littorales. Füße dreizehig, Zehen durch kurze 
ut verbunden. Haut gefhilbert, beſchuppt ober negs 
xmig · 
— Haematopus. Calidris*. Charadrius. Hi- 
mantopus, Tachydromus*. Burrhinn: 
6. Ordnung. Grallatores. Bierzebige Wadbeine. 
28. Familie. Vaginati. Schnabel oberhalb am Grunde von 
einer hornigen, vorn freien Scheide bekleidet. 
Gattung: Vaginalis, 
29. Familie. Alectrides, Schnabel kurz, mit gewölbten, 
datigem DOberkiefer, Daumen Hein, felten auftretend. 
Gattungen: Glareola, Cereopsis. Dichalophus*. Pala- 
meden, Chauna*. Psophia. 
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80. $amitie. Herodü. Gchnabel lang, kegelfdrmig, ſoidi— 

Beben gebunden, Daumen meiftens, auftretend, Pie 
Gattungen: Grus. Ciconia, Ardea, Eurypyga*. Scopus. 
Cancroma. Anastomus. 

81. $amilie. Falcati. Schnabel lang, gebogen mit abgeruns 

deter Gpige. Daumen lang, auftretend. 
Gattungen: Tantalus. Ibis. J 

82. FJamiũe. Limnicolae. Schnabel ſchlank, grade oder ge⸗ 

bogen. Daumen klein, bald auftretend, bald erhaben. 
Gattungen: Numenius. Scolopax. Ereunetes*, Aetites’, 
Strepsilas*, Tringa. 

88. Samilie. Macrodactyli. Schnadel ſchlank, an der Epige 
geglättet. Zehen verbunden, lang, die mittlere fo lang 
al8 die Zußrourzel. 

Gattung: Parra. Rallus. Crex. 
34. amilie. Lobipedes, Zehen mit feitlichen Hautlappen. 
Nägel fihelfdrmig. 
Gattungen: Fulica. Padoa. Phalaropus. 
85. Bamilie. Hygrabatae, Beine lang. Gchiene länger als 
* bie Mitteljehe, Zehen mit Schwimmhaut. 
Gattungen: Corrira. Recurvirostra. Piatalea. Phoeni- 
copterus. 
7. Ordnung. Natatores. Zehen mit Schwimmhaut verfehen. 

86. Familie. Longipennes. Berzhige Chwimmfüße nit 

freiem Daumen. Flügel lang. 
Gattungen: Rhynchops. Sterna. Larus. Lestris*. 

87. Bamilie. Tubinares. Daumen fehlt, oder ift eine ne 

gelfüprende Warze. Kiefer mit röhrigen Rafenlöchern. 
“@attungen: Procellaria. Haladroma*. Pachyptila®. Dio- 


medes. 
88. Familie. Lamellosodentati. Bierzehige Echwimmfüre 
mit diem Daumen. Schnabelrand mit lappenfdrmi- 
gen Zähnen. 
@attungen: Anas. Anser. Mergus. 
89. Zamilie. Steganopodes, Wierzehige, durch eine ganze 
Schwimmhaut verbundne Füße. 
Dysporus* (Lals). 


Gattungen: Pelecanus. Halieus*, 
Phaäton. Plotus, 
40. Bamilie. Pygopodes, Fuͤße mit ganzer oder lappiger 
Er Daumen frei oder fehlenb. Flügel zum 
gen gefchidt. 
Gattungen: Colymbas. Eudytes® (Colymbus Zath.). 
Uria, Mormon*. Alca. x 
41. Bamilie. Impennes. Füße mit ganzer Schwimmhaut, 
viergehig. Wlügel klein, floffenattig- 
Gattung: Aptenodytes, 


Wenn es fi gleich nicht leugnen läßt, daß dies 
Syſtem mande gute und natürlihe Gruppe enthalte, 
fo kann man ihm auf der andern Seite den Vorwurf 
einer zu großen Zerfplitterung und Trennung der Fe⸗ 
milien maden. Cine fo ftrenge Gonfequenz verträgt ſich 
nicht mit der natürlichen Gruppirung der Xhiere, und 
wo diefe gegeben werben foll, muß jene oft vernadhläfs 
figt werten. Das Iligerfhe Spftem zeigt dies beuts 
li. Gypaötos, ein wahrer Beier, fleht bei den Fal⸗ 
ten, weil er einen befiederten Kopf bat; Calidris, eine 
voltommene Schnepfe, ſteht, wegen des Mangels der 
‚Hinterzehen, weit von ihren Verwandten entfernt. " Va- 
ginalis_ift gar fein Sumpfvogil, fondern richtiger ein 
echter Schwimmvogel, ebenfo ift Cereopsis eine deut: 
lie Gans. Fulica, Padoa und Phalaropus haben 
faft keine andre Verwandtſchaft mit einander, ald die 
von der gleihen Fußbildung hergenommen. Platalea ift 
ein wahrer Reiber, die Corrira endlih ein fabelhaftes 
Thier, wie ſchon Bechſtein, nach Illigers eigner Auds 
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fage, bemerkt hatte. Richtsdeſtoweniger zeigt fich 
auch Pe Scharffian und Talent, die ihm übers 
all bei feinen Arbeiten begleiteten, z. B. in der Grup⸗ 
pirung ber eig 7 die wenig gu wunſchen übrig 
laßt. Auch hat er durch Erweiterung und richtige 
Begrenzung der Terminologie ein bleibende Verdienſt 
erworben. -Wielleiht ik unter den Neuern Niemand fo 
treu in Linno's Fußtapfen getreten, Niemand dem gu 
Ben Mufer fo richtig gefolgt als Illiger; ja in der 
mauigkeit dürfte er ibn fogar hberireffen, während er aber 
an fang des Wiffens binter ihm zurldbleidt. 

2. P. Bieilot, ſchon befannt durch mehre monographis 
ſche Arbeiten Aber austänbifche Vögel, trat mit einem neuen 
Syſtem der Ornithologie zuerſt in dem Noureau Diction- 
naire d’histoire naturelle auf, von welhem hernady ein 
eigner Abdrud erfhien ”°). Er bringt alle Vögel unter fünf 
Drbnungen, von welchen mebre wieder In Zünfte, alle aber 
in Samilten zerfallen, deren Anzahl bedeutend ift (68). So 
zeichnet fi) alfo Vieillot, was die Anlage des Suftems 
betrifft, durch eine noch größere Zerfplitterung vor Illi⸗ 
ger aus, bleibt indeß in ber richtigen Begrenzung, und 
noch mehr in der Natürlichkeit der vielen von ihm ge 

daten neuen Gattungen, hinter Illiger zurüd. Bes 

'annt mit Illigers Arbeit, wie fih aus Temmincks Bes 
richt in der Vorvede zur zweiten Ausgabe des Handbu⸗ 
ches der Drnitbologie ergibt, nahm er Doch gar feine Nos 
iz von ihr, umd vermarf die von Illiger eingeführten 
Namen, ohne befiere an die Gtelle zu fegen, naments 
lich fuchte er die Provinzialnamen von ausländifchen Ws 
ven, bie oft barbariicher Diffonanzen voll find, an die 
Erle der aus dem Griechiſchen eingeführten Gattungs⸗ 
namen zu fegen. So finden wir 3.8. bei ihm folgende 
Namen ald Gattungsbenennungen: Cacatua, Cariama, 
Sasa; den Gypaätus nennt er Phene, Glaucopis Cal- 
Ineus, Prionites Baryphonus, Opisthocomus Sasa, Gy- 
pogeranus Ophiotheres, Halieus Hydrocorax, Strep- 
silas Arenaria etc. Deshalb fowol, als auch nament⸗ 
lich wegen feiner Ausfälle gegen Temminck, bat der Ber: 
faffer eben Beinen Ruhm mit feiner Syſtematik eingelegt, 
und wird wol bald, zumal da er felbft ſchon bahinges 
gangen iſt (1828), vergefien werben. Wir wollen uns 
daher bei feinem Syſteme nicht lange aufhalten, fondern 
rar anfkieen, weldes feine Hauptgruppen find, näms 
lid bie folgenden: 

I. Otbaung. Accipitres. Wie Guvier er die Raul 12 
in er; A nämlid in die — — 
vom melden erſtere wieder in drei Bamillen: Geier, Laͤm⸗ 
mergeier und Balken, getheilt find. 

.'Drönung. Sylvioolne, Gaviers Kietter und Gprekingsvdgel. 

J Sie — in zwei Zünfte, von welden bie erſte die Klet ⸗ 
teroögel begreift und bei ihm Zygodactylae heißt, die zwei ⸗ 
te (Anisodactylae), ale übrigen in fid) faßt. 

III. Ordnung. Gallinacene, Guvters gieſchnamige Wamilie; die 
Zossen bringt Sieillot zur reiten Zunft der MWalbvögel. 


I. De Graliatores. Zerfallen nach ber Zahl ber Zehen - 


in zwei Zünfte, von welchen die erfte (Ditridactz1) Supiers 
tilfte und zwdifte Familie, mit Ausnahme von Bicholophus, 





3) Analyse d'une nourelle Oraithologle didsentsire. (Pa- 
ris 1816.) 
A. Gacpll.d.W. u. 8. Dritte Section. V. 
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die zweite (Tetradactyli) Guviers breigehnte, viergehnte und 
fun 4 inte Bamille mit Dicholophus u Gypagerenus, die 
mit Palamedea, Cereopsis unb Glareola eine Fanriie auss 
machen (!), umfaßt. 

V. Ordnung. Natatores, Guvier® Palmipedibus fononym. Sie 
iſt in drei Zünfte gerheilt, naͤmlich 
1. Zunft. Teleopodes. Bierzehige Chmimmfägr. 
2. Zunft. Ateleopodes. Dreigehige Gchmimmfüßt. 
8. Zunft, Ptilopteri. Sloffenfrmige Flügel. 


Mehr Verdienft, ald durch Aufftellung diefes Sy⸗ 
ſtems hat ſich Vieillot durh eine Sammlung von meis 
ſtens guten Abbildungen erworben, die nach deinem Sy 
ſteme beſtimmt und mit Beſchreibungen von ihm begleis 
tet unter feinem Namen erfchienen Hi ”, 

Wir haben nun nod die Grundzüge des Syſtems 
von Zemmind, ald dad wichtigfte unter den neuern Eins 
tbeilungen, darzulegen. Es erfchien zuerft 1815 in dem 
vom Berfaffer beforgten Handbuche der europaͤiſchen Vös 
gel, und wurde mit diefem zugleich nach fünf Jahten 
(1820) perbefet und verändert aufs Neue heraus⸗ 
gegeben ”). in biefer zweiten Geflalt erſcheint es 
wie folgt. 


Anm. Die von Temmind aufgeftellten Gattungen find mit eis 
nem Stern bezeichnet. 


I. Orbnung. Rapaoes. Wie Guvier. 

Sattungen: Vultur. Cathartes. Gypaötus. Gypogeranus. 
Faloo. Strix. 

I. Ordnung. Omnivorae. Die größeren Gperlingsvdgel Cuvlers, 
amsgezeichnet durch größere, didere, flärkere Gchnäbel, bie 
wenigſtens· mit dem Kopfe gleiche Länge haben. 

Gattungen: Opisthocomus. Buceros. Prionites. Corvus, 
Nucifraga. Pyrrhocorax. Barita. Glaucopis. Gracula. 
Bup ga. Bombycivora. Ptilorhynchus Auhl. Coracias, 
Colaris. Oriolus. Icterus. Sturnus, Pastor". Paradi- 
sea. Lamprotorais*. 

IN. Ordnung . Insectivorae. Gperlingsobgel mittler Größe, bie 
inen fürgern, diden, ober zarten, pfriemenförmigen Schna-⸗ 
bel haben. 

—& Tordus. Cinclus. Menura. Pitta Yieill. Myo- 
thera. Tamnophilus Pisill: ange. Laniun, Psaris, 
Sparactes. Ocypterus. Criniger. lius, hyris. 

‚oracina Yieil Procnias. — —æeS— 
Pipra, Pardalotus Fieill. Todus. Platgrhynchne. Mus- 
cipeta. Muscicapa. Malurus Yieill, Sylvia. Saxicola. 
Accentor. Mutacilla. Anthus. 

IV. Ordnung. Granivorae. Kleine Sperlingsoögel mit Meinem 
turgem, aber dickem fegeiförmigem dm. 

Gattungen: Alauda. Psarie. Emberiza. Tanagra. Ploceus. 
Leni ia. Psittirostra*. Pyrrhula. Friagilla. Phytotoma, 

—RD 

V. Ordnung. Zygodactyli. Cuviers Bcansores. 

1. Fauik. 

Gattungen: Musophaga. Indicator Vieill. Cuculus. Coo- 
eygus Pieill. Centropus. Phoenloophaus Pieill. Lep- 
tosomus Fieill. Seythrops. Pteroglossus. Rhamphaston. 
Crotophaga. Trogon. Capito Yieill. Bucco. Pogonlas, 
Peittacus. 

2. Famitke. . 

Gattungen: Picus. Galbuls. Yanz. 

VI. Ordnung. Anisodactyl. Drei Zehen nach Worn, eine nah 





86) L. P. Visillot, Galerie des eiseaux du cabinet d’his- 


toire naturelle du jardin du Roi etc. (Paris 1824-28. 4.) 4 
Voll. 87) Manuel d’Ornithologie, ou tableau systäisefigue 
des‘ oiseaux qui se trouvent en Europe. (Paris Frl ⁊ val 
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Hintenz biefe in der Regel lang. Zußere Zehe mit der mitte 
Veen verbunden. Gchnabel lang und dünn. 

Gattungen: Oxyruncus. Sitta. Orthonyx. Dendrocolaptes, 
Xenops, Anabatzs*. Opetiorhynchus*. Certhia, Coo- 
reba. Trochilus. Nectarinea. Climacteris*. Tichodro- 
ma. Upupa. Epimachus. Drepanis. Meliphaga. 

VII. Ordnung. Aleyones. Äußere Behe mit ber mittiern ganz 
verbunden. Schnabel did, groß, vierfantig. 

Gattungen: Merope. Alcedo. Ducelı 

VIII. Dudaung. Chelidones. Guviers Fissirostres. 

Gattungen: Hirundo. Cypselus. Caprimulgus. 

IX. Ordnung. Columbae. Cuviers Columbinae. 

Gattung: Columba, . 

X. Ordnung. Gallinaceae. Cuviers gleihnamige Familie. 

Gattungen: Pavo. Gallus, Pbasianus. Lophophorus*. Po- 
1yplectron*. Melesgris. Argus“. Numida. Pauxi*. Crax. 
Penelope. Tetrao. Pierucles, Syrrhaptes. Perdix. 
Cryptonyx. Tinamus. Hemipodius. 

XI. Ordnung. Alectorides. - 

Gattungen: Psophis. Dicholophus, Glareola. Palamedea. 
Chauna. 

XI Dednung. Cursores. Wie Cupviers Brevipennes, aber mit 
is 








Gattungen: Struthio. Rhea. Casuarius. Otis. 
XIII. Ordnung. Grallatores. Mit Wabbeinen. 
1. Bamilie. Dreigehige. J 

Gattungen: Oedicnemus*. Calidris. Falcinellus. Himanto- 

pus, Haematopus. Charadrius. 

2. Bamitie. Bierzehige. 

&attungen: Vanellus. Strepsilas. Gras. Aramus Vieill. 
Ardea. Ciconia. Anastomus. Scopus. Phoenicopterus. 
Recurvirostra, Cancroma. Platalea. T’antalus. Ibis, 
Numenius. Tringa. Totanus. Limosa. Scolopax. Rhyn- 
chaena. Eurypyge. Rallus. Gallinula. Parra. Por- 
hyrio. 

XIV, —W Pinnatipedes, Zehen mit ſeitlichen Lappen. 


Gattungen Padoa. Phalaropus. Padiceps. 
XV. Orbnung. Palni ſchwimmhaut zwiſchen den Zehen. 
Gattungen: 





Procellaria. Pächyptile, Haladroma. Diomedea. Anas, 
Mergus. Pelecanus. Carbo. Tachypetes*. Sula. Plo- 
tus, Phaöton. Uria. Phaleris*. Mormon. Alca. Sphe- 
niscus. Aptenodytes. - 
XVI. Ordnung. Inertes. Dhne Schwimmhaut, koͤnnen nicht fliegen. 
Gattungen: Didus. Apteryx. x 


Wenn wir dies Syftem oben als das wichtigfle uns 
ter den neuern bezeichnet haben, fo gefhah ed, weil Tem⸗ 
mind fi durch mehre verdienftvode Schriften den Ruf 
des erſten Ornithologen feiner Zeit erworben hat. Nichtes 
deftoweniger laffen fi auch an diefem Syſteme gegrün: 
dete Aushelun jen machen, die um fo mehr zu tadeln 
find, als der Verfaffer viele und zum Theil beffere Bear: 
beitungen vor ſich hatte. Dffenbar nämlich find die 16 
Gruppen, in welhe Zemmind alle Vögel gebracht hat, 
nicht gleihwerthig, fondern mehre laffen ſich durch ges 
meinfame Merkmale zu hökern verbinden. Mit demiels 
ben Rechte, wie bier tie Granivorae, Insectivorae und 
Omnivorae geſchieden find, ließen ſich 3. B. auch bie 
Palmipedes nach der Verfchiedenheit der Nahrungsmits 
tel eintheilen; und mit- bemfelben echte, mit welchem 
die Alcedines von den Anisodactylis getrennt wur⸗ 
den, Eönnten wieder die Palmipedes nad) dem Fußbau 
in Gruppen gefondert werben. Auch die auf einfeitigen 
Rüdfihten beruhenden Trennungen, 3. B. der Calidris 
von Tringa, des Charadrius von Vanellus, deö Pha- 
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laropus von den Schnepfen, oder die Verbi— 

von Glareola mit Dicholophus und Palameden, dr 

Podoa und des Podiceps mit Fulica, der Gattuns 
en Rallus, Gallinula, Parra und Porphyrio mit de 
ichnepfen müffen Misfollen erregen. 

Wir koͤnnen hiernach nicht unterlaffen, dem ef 
ein Syſtem mitzutheilen, was auf mehrfeitigen, band 
Jahre langes Studium der Ornithologie in allen Br 
jiehungen gegründeten, Rückſichten berubet, umd fonad 
Yhon eine bebeutenbe Erwartung für fi bat. Cs if 
dies das neuerdings befanntgemacte Syſtem von Gh. 
2. Nitzſch“). Wer das Glüd gehabt hat, von den Ar: 
beiten bed Verfaſſers Augenzeuge gewefen zu fein, um 
fomit feine Emfigkeit im Unterſuchen, Beobachten und 
Vergleichen, feine kaum durch wieberholte Unterfuhun 
gen zu beſchwichtigende Vorficht gegen, Übereilte Annak; 
men, und fein Geſchick in der Auseinanderfegung de 
ſchwierigſten Gegenflände Eennt, der wird feine Gran 
tungen ſchon im Voraus befriedigt wiffen; wer dagegen 
diefes Gtüdes, fowie der perſoͤnlichen Bekanntſchaſi de 
Mannes, nicht theilbaftig wurde, den verweiſen wir af 
feine Abhanblung über die Schmarogerinfecten in Ge 
mard Magazin der Entomologie (3. Bd. ©. 261 fg), 
durch welche er fi) bald von der Wahrheit des Sr 
ten überzeugen fann. Seit diefer Bekamitmachung, un 
ſchon früher, war die Anatomie der Vögel feine Ei 
lingsbeſchaͤftigung (man fehe feine ofteographifchen Br 
träge zur Naturgeſchichte der Vögel. Leipzig 1811.); teils 
weifes Refultat derfelben iſt das bier mitgetheilte Syften 


L Ares carinatae Merr. Voͤgel, beren Bruftbein einen Kann 


bat. 

A. Äv. c. aörene. Euftoögel, 

1. Familie. Accipitrinse, Wie Guvier. 

2. Bamilie. Passerinne, Wie Guvier, mit Ausnahme kr 
6., 7., 13. und 16. Bamilie des IMigerfhen Cpfeact 
und der Gattungen Upupa. Todus und Coracias. Dit 
@attung Hirundo bagegen bleibt hier. 

8. Zamilie. Macrochires, 

Gattungen: Trochilus. Cypselus, Hemiprocne‘. 

4. $amilie. Cuculinae. 
1. Zribus. Caprinul 
2. Zribus. Todus, 

bula. 

8. Zribus. Cucalus. Phoenioophanes, Coccygios. (#- 
tropus. Crotophags. Scythrops, Leptosomai 
Prodotes*. Trogon, 

5. Jamilie. Picinae, 

1. Zribvs. Bucco. Mieropogm. Pogonias. Capo. Ho- 
nava, Rhamphastus, Pteroglossus, 

‘2. Tribus. Picus. Picumnus. Yunx, 

6. Familie. 
Gattungen: Psittacus. Microglossus, 

7. Zamitie. Lipoglossae, 

Gattungen: Buceros. Upupa. Epimachus. Alcodo. Da- 


Io. 
8. ®amilie. Amphibolae. 
Gattungen: Musophaga, Colius. Opisthocomas, 
B. Av. c. terrestres. 
9. Familie. Columbinae. 
Gattungen: Columba. Pterocles. Syrrhaptes. ° 








‚us. Nyctornis*, Podargus. 
rionites, Coracias, Meropı. Cıl 












38) Observationes de avium arteria carotide commani. (Bı- 
ue 1829. 4.) p. 14. 2q. 
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10. Bamliie. Gallinaoeae. 
1. Zribus. Tetrao. Perdix. Cryptenyx. Pavo. Poly- 
glocron. Gallo. Phasianns, Lophophorus. Argas 
jeleagris. Numida. Urax. Crax. Penelope. 
2. Zrious. Hemipodius. Ciypturus, Megapodius. 


C. Av..c. aguaticae. Wafferoögel. 
* Grallae. 
11. ®amilie. Alectorides. 
Gattungen: Otis. Dicholophus. 
12. Bamilie. Gruinae, 
Gattungen: Grus, Psophis. Palamedea. 
18. Bamitie. Fulicariae. Fi 
Gattungen: Parra. Crex. Rallus. Gallinula. Porphyrio. 
lica. Bu 
14. $amilie. Herodiae. 
@attungen: Ardea, Cancroma. Eurypyga. 
15, $amilie. Pelargi. 
Gattungen: Ciconia, Tantalus. Anastomus, Scopus. 
"Platalea. 
16. $amilie. Odontoglossae. 
Gattung: Phoenicopterus, 
17. Familie. Limicolae, . 
jumenius. Limosa. Machetes. Tringa 
'halaropus. Eurychynchus. Strepail 
Dromas. Oedicnemus. —— 
(und Vanellus). Typanus*. Haematopus, Hypsibates 
(Himantopus). Totanus. Rhynchaea. Scolopax, 
Glareola (?) 
** Palmatae, 
18. amitie. Longipennes. . 
Sattungen: Rhynchops. Sterna. Larus. Lestris. Vagi- 
nalis, 








19 Familie. Nasatae (Tubihares III.). . 
Gattungen: Procellaria. Heludroma. Pachyptila. Dio- 
medea. 
2%. $amilie. Unguirostres. 
@attungen. Cereopsis. Auser. Cygnus. Anas. Hydroba- 
tes. Mergus. 
21. Familie. Steganopodes. 
Gattungen: Pelecanus. 
Phadton. Podoa. 
22. Bamtlie. Pygopodes. 
Gattungen: Co mbus (Eudytes 111). Podiceps (Co- 
Iymbus Zi1.). Uria. Mormon. Alca. Aptenodytes. 
II. Aves ratitae. Voͤgel, deren Bruftbein keinen Kamm hat. 


3. Familie. 
Gattungen: Struthio. Rhea. Casuarius. 


Wir bedauern nichts mehr, als daß Nitzſch bei der 
Bekanntmachung des Syſtems nicht zugleich auch eine 
kurze Gharakteriftit der Gruppen nad feinen Principien 
gegeben hat, wir wagten fie aber nicht hinzuzufegen, um 
dur andre Bezeihnung der Drigmalität de Ganzen 
Feinen Abbruch zu thun. Wenn ed uns erlaubt ift, bier 
und da eine Stimme gegen Ginzelnes zu erheben, fo 
winden wir dies 5. B. gegen die Abfonderung der Av. 
ratitae thun, welde fehr paffend zwiſchen den Gallina- 
esis und Alectoridibus fehen fönnten, auch würbe 
eine Gruppirung der noch immer großen Gruppe ber 
Sperlingdvdgel fehr erwünfcht fein; ebenfo ſcheint bie 
früher von Nistzſch felbft angenommene Verbindung ber 
vierten bis achten Familie zu einer großen Gruppe Pi- 
cariae zwedmäßig; diefe Familien würden bann Zünfte 


Halieus. Plotus. Dysporus, 
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ber größern Familie vorftelen Eönnen und den zu 
— Zuͤnften der Passerinae dem Range — 


ſprechen. 
> Indem wie mit der Aufzählung dieſes Syſtems die 
Betrachtung der neuern Syſteme überhaupt befchließen, 
dabei aber noch eine ganze Reihe von Syſtemen, die ins 
deß von ungleich geringerm Einfluffe für die Ornithologie 
jewefen find, übergehen, und nur die Namen folder 
ipflematifer, nämlih Dimerit (zoologie analytique), 
Lacepede (eours d’histoire naturelle), Ofen (Zoologie), 
Goldfuß (Zoologie), Latrceille (familles naturelles du 
rögne animal), Boie (Wiedemanns Magazin), Bigord 
und Horöfield (Linnean transactions), Charles Bonas 
parte (giornale arcadico und Iſis 1832), I. Wagler 
(fiehe weiter unten) u. a. m. noch anführen; -Tommen 
wir dann zur Entwicklung des Fortganges, ben bie Drs 
nithologie durch monographifche Arbeiten im 19. Jahrh. 
emacht hat. Wie der frühere, die Syſteme barlegende, 
ann diefer zweite Abfchnitt nur in kurzen Umriffen die 
allgemeinften Facta berausheben, ſich indeſſen auf auss 
fuͤhrliche Exdrterungen ebenfo wenig einlaffen. Der Weg, 
welcher uns in dieſer Betrachtung leiten wird, fol ber 
fein, daß wir und an die Welttheile und Länder, deren 
Beroobner befonderd Gegenflände der Bearbeitung wurs 
den, halten, und zuletzt die allgemeinen Monographien 
den topographiſchen nachfolgen laffen. 

Beginnen wir mit Guropa, fo läßt es ſich nicht 
verkennen, daß die Naturgefcichte der europäifhen Voͤ⸗ 
gel beim Beginn des neuen Jahrhunderts noch fehr ins 
Ärgen lag; die leidige Syſtematik und Artenjagd hatte 
alle andern Richtungen unterbrüdt und gehemmt. Der 
erſte, welche unter den Teutſchen eine auf Beobachtung 
ggprümnete Bearbeitung ber Vögel verfuchte, war Joh. 

tath. Bechflein *). ch diefe Arbeit, deren Heraus⸗ 
‚gabe feine Lieblingsbefhäftigung geweſen zu fein ſcheint, 
und auf die er vielen Fleiß und Jahre langes Studium 
verwendet hatte, ward die Ökonomie einheimifcher, bes 
ſonders Singvögel, ſehr erhellt und dem Namen bed 
Verfaſſers eine bleibende Anerkennung beim omithologis 
fen Publicum geſichert. Man kann ſonac Bechſtein 
gerelfermaßen als den Vater der teutſchen Omitbologie 
erachten. Faſt gleichzeitig mit Bechſjein erſchien das 
an Beobachtungen fo reiche Werk von Job. Andr. Raus 
mann über die nordteutſchen Lands und Waffernögel, er: 
läutert durch genaue, vom Sohne des Verfaffere, dem 
foätern Herausgeber einer neuen Umarbeitung biefes 
Werkes, angefertigte Abbildungen *). Wie viel durch 
dieſe Schrift für die Förderung der teutfchen Ornitho⸗ 
logie geſchehen ift, weiß Jeder, der fih nur einigermas 
Ben um biefe Wiſſenſchaft befümmert bat; wir Fännen 
die Werk in feiner neuern Geflalt ohne Zweifel als das 


39) Semrionütige Raturgriichte Zeutfhtandg, 1. Xufl. 1789 
—1795. 2. Aufl. 1801—1809. (Beipgig. Bier Wände.) Ornithor 
Togifces Zaſchenduch v. u. f. Zeutfland. (Leipzig 1802 u. 1812.) 
40) 3. Andr. Raumann, Raturgefichte der Land: und Wafs 
fervögel des nördlichen Teutſchlande. 1. Aufl. (Köthen 1798— 
1804.) 4 Bde. mit 8 Nacıträgen. 2. Aufl. (Leipzig 1820 fg.) be⸗ 
forgt von Joh. Friedrich Räumann. 61* 
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bee und vollkommenſte feiner Art empfehlen. Ihm folge 
ten Bpd. Meyer und I. Wolf mit einer ähnlichen Ars 
“beit *), allein im Ganzen doch mehr um die Feſtſtelung 
der Art beflimmert, ald Beobachter der Vögel in Sitten 
und Betragen, welche jene Schriftfteller ſich beſonders 

m Gegenfande der Beobachtung gemadt batten. Eine 
Pedeutende Reformation erlitt indeß die Drmitbologie durch 
Leislers gleichzeitig bekannt gemachte, und hernach von 
allen Dmithologen anerkannte, Entdedung *), baß viele 
als verigiebne Arten biöhes angefehene Schnepfen nur 
nah Sommers: und Winterözeit verſchieden gezeichnete 
Kleider einer Art fein. Hierdurch wurde die Drnithor 
logie um Vieles weiter gebracht, und die wahre Naturs 
gefhichte der Vögel, weiche ſonach nur dur Beobach⸗ 
tung jeber einzelnen Form gewonnen werden Bann, erft 
begründet, Aud ging feine Entdedung ſogleich in alle 
damals effyeinenden Arbeiten über. In der etwas früs 
ber zuerfi berauögefommenen teutſchen Drnithologie “) 
befaßen die Teutſchen nun auch ein Kupferwerk, das ſich 
an Schönheit und naturgetreuer Darftellung mit den volls 
Tommenflen des Auslandes mefjen konnte, ja manche ders 
felben bei weitem übertraf. Auch die in dieſe Zeit fal⸗ 
ienden Arbeiten Über die Eier und den Neftbau der Bös 
gel von Schinz*), Naumann und Buhle*) und Thies 
nemann *), von welchen ſich die legtre am meiflen aus⸗ 
zeichnet, bedürfen einer Erwähnung ald Förderer der Dre 
nithologie. Bald indeß drohete der teutſchen Ornitho⸗ 
logie eine volltommene Umgeftaltung durch Ch. &. Brehm. 
Es ift fchwer, ein genügendes Urtheil über einen Mann 
zu fällen, der bei fo vielen guten Leiſtungen doch fo viel 
Einfcitigkeit gezeigt bat, daß man jene beinahe uͤber diefer 
vergeffen bat. Seine Beiträge zur Voͤgelkunde (Neus 
fladt a. d. Orla. 1820 — 22) find der trefflichen Beob⸗ 
achtungen fo voll, daß man ihnen feinen ganzen Bei⸗ 
fall nicht verfagen kann, aber fon in feinem Lehrbuch 
aller europäifchen Vögel (Iena 1823. 2 Bde.) trat die 
Sucht, befannte Arten in mehre neue zu zerfällen, allzu⸗ 
Kart bervor. Es if nicht zu leugnen, daß Brehm einen 
ungemeinen Gcharffinn im Auffinden von Unterſchieden 
und Abweichungen befigt, während ihm feine reihe und 
ſchoͤne Sammlung volles Material zum Vergleihen au 
Die Hand gibt; aber er ſcheint nicht zu bedenken, daß 
veränderte Nahrung, Klima und andre äußere Einflüffe 
eine große Gewalt auf die äußere Form der Drganids 
men ausüben, und daß nicht Alles, was andre Farben 
und Flecken zeigt, gleich eine neue Art zu fen braudt. 
Auch hat er in diefer Behandlung der Omithologie mehre 





41) Zaſqchenbuch der teutſchen Wögelfunde. (Brantfurt a. M. 
1810.) 2. Zgl. Zufäge und Berichtigungen dazır. (Ebend. 1822.) 
42) Rachtraͤge {x Behfteins Raturgefchihte Teutſchlande (Has 
nau 1812 u. 13.) Zwei Hefte. 48) Mr. Beh. Borkpau- 
fens, 3. @. Eihthammers und Beders d. j. teutfihe Dr: 
nithologie. (Darmftadt 180512. Fol.) 21 Hefte mit ill. Kupf. 
A) HR. S hing, Velhreibung und Abbildung der Gier und 
Hänftliden Nefter der Wögel zc. (Züri 1818-26. 4.) 10 Befte, 
45) 3. %. Raumann und 6. &. Buhle, Die Eier der Vögel 
Zeutfhlande 2. (Dale 181886. 4.) Wier Defte. 46) 9. &. 
&. Ihpienemann, Die Fortpflanzung der Wögel Curopa's, mit 
Abbildung der Eier. (eipzig 1828 fg. 4.) 
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tüchtige, bißweilen nur zu heftige, Saar mden, uns 
ter denen Gloger (in rettan) und en die 
befannteften find. Seine neuefle Arbeit (Handbuch der 
Naturgeſchichte der Vögel Teutſchlands. Ilmenau 1831) 

igt diefe Zerfplitterung in neue Arten am auffallend: 
Yen und ftärfften. ‘ 

Außer Teutſchland war es hefonders der Norden, 
welder in omithologifcer Hinfiht fcägbare Beiträge 
lieferte. Wir nennen als folhe aus früherer Zeit Pens 
nants artic zoalogy (Lond. 1792. 4. 2 Vol.), un 
von den Neuern die trefflichen Arbeiten des zu früh ver 
ſtorbenen Faber *"), ſowie Nil ſons ornitholegia me 
cica (Hafniae 1817—24. 4.) und deffen skandinavik 
fauna (Lund. 1825). aber Gchriften find für die 
Naturgefichte der Waffervögel unentbehrlich, Nilfon dar 
sen bat zur Naturgeſchichte der nordiſchen Hühne 
i igbare Beiträge geliefert. 

In und über England find freilich im 19. Jahr, 
mehre ornithologifche Schriften erſchienen, allein. feine 
erfreut fich eined beteutenden Rufes. Bon Lewin m 
f&ienen Abbildungen englifher Vögel (London 1781— 
94. 4. 7 Vol.), die zum Theil gut, naturgetreu und 
ſchoͤn find; ebenfo von E. Dpnovan (tond. 1793-1816. 
10 Vol.) und &. P. Selby (ond. 1823). ine Far 
Überficht aller britifchen Vögel Dagegen lieferte Atkinfon ”). 
Ebenſo hat Frankrei wenig zur Vervollommnun 
ber einheimifhen Drnithologie beigetragen, wollen wir 
nicht etwa die nach Paris verpflanzte Arbeit Temmind 
dazu rechnen, deren ſchon oben gedacht wurde, und die 
leicht das Beſte fein bürfte von Allem, was in gleide 
Weiſe über die europäifhen Vögel erfdienen iſt. Br 
merkenswerth find übrigens Vieiliot, als Mitarbeiter fir 
bie Drnithologie bei der faune frangaise (von Gerik 
feit 1827 herausgegeben), und P. Roux ornithologie 
provengale (Paris et Marseille 1825—29. 4.). 

Durch Bearbeitungen der ſchweizeriſchen Drmithelo 
gie, namentlich durch intereffante Mittheilungen über e> 
Bine diefem Hochland eigenthümliche Vögel, 3 B. ir 
Lämmeraeierd (Gypadtus), haben ſich Meiöner “) und 
Schinz ©) Verdienfte erworben. Unwichtig dagegen find 
die Arbeiten im europäifchen Süden, und außer Riff") 
und Savi *) faum in Betracht zu sieben. 

Was die übrigen Welttheile betrifft, fo nimmt Ame 
rita binfihtli der die Drnithologie behandelnden Schiß 
ten bei weitem bie erſte Stelle ein. Richt bios, deß 
von Europa aus viele Gelehrte und Naturforſcher fih 
an die Durchforſchung der Producte dieſes Welttbeiled 
machten, fondern et ſelbſt lieferte und einige wichtige 





47) Yrobromus ben {sländifhen Ornithologie. (Kopen! 
1822.) _ Über das Leben der hochnordifchen Wögel. (init 1 1% 
—26.) Bmwei Gefte. 48) A compendium of the ornithology 
of great Britain (Lond. 1820.) 49) 9. Meisner, Entmu 
tifches Wergeichniß der in der Schweiz vorfommenben Böget, Bera 
1804)  50).8. R. Schinz, Die Bögel der Gchrorig, Ipkemer 
tiſch geordnet unb befcrieben. (Zürih 1815.) 51) 4. Biss 
Histoire naturelle des principales productions de I’Europe me- 
ridionale etc. (Paris 1828.) V. Tom. Mit Kupf. 52) Orai- 
thologia toscana. (Isis 1830 u. 1831.) 
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Beiträge zur Kenntniß feiner ſchichte, die ſich fe Bielllots obı te Galerie, 8. B. 
indeß —— nur auf Rordamerika —— Wir er —— * ee (Ima —E— 
waͤhnen ais ſolche theils einheimiſche, is fremde Ar⸗ indeß mur einheimiſche Vögel enthält, und W. Jardins 


beiten, die Schriften von Vieillot), BWilfon *), Nut⸗ 
tal ®), Audübon *) und Ch. Bonaparte *). Über Süd» 
amerifa enthalten die von AL. v. Humboldt *), Spir *) 
md dv. Martiud und dem Prinzen Bar von Wieds 
Neuwied ®), während ihrer dortigen Reifen veranftaltes 
ten und hernach befanntgemachten Sammlungen einbeis- 
miſcher Vögel die oißtigften neuen Beobadtungen, 

Naͤchſt den amerikaniſchen haben die afritanifchen 
Vögel die meiften Liebhaber und Bearbeiter gefunden. 
So ebielten wir Befchreibungen und Abbildungen fapens 
fiſcher Vögel dur Le Vaillant *'), agyptiſcher durch Gas 
vigny ®) und Ehrenberg *), und berberifdher durch des 
Sontaines °), unter weichen fi la Vaillants und Gas 
vigny’8_ Arbeiten als die vollfommenften auszeichnen. 

Afien, wiewol reich an Naturprobucten, iſt doch noch 
arm am Bearbeitungen derfelben; wir ermähnen nur bie 
Beiträge, welche P. S. Pallas in feinen Spieilegiis z00- 
dogieis und in feiner Zoographia rosso-asiatica ge⸗ 
geben bat; außerdem die Beſchreibungen neuer, befons 
ders javaniſcher, Vögel von Horsfield (Linnean Trans- 
actions) Quoy und Gaimard ) und die durch Reins 
wardt an Temmind gefandten und von ihm zum heil 
befanntgemadhten Entdedungen. 

Noch weniger laͤßt fi von der Omithologie Aus 
ftraliens anführen, wenngleich die Amfigkeit neuerer Reis 
enden, z. B. White's, Labillardiore's und Kings mans 
ches Reue und Intereffante aufgefunden hat, dad von 
engliſchen Gelehrten in Zeitſchriften bier und_da zers 
fiecmt mitgetveilt worden if ®). Früher lieferte Shaw ) 
eime neubolländifhe Zoologie, die aber jetzt größtenheil® 
veraltet ifl. 

Unter den Sammlungen, welche Vögel aus allen 
Welttheilen befchreiben und abbilden, verdienen genannt 
zu werden Temminds Bortfegung ber Büffonfhen Tas 





58) L. P. Pieillot, Histoire naturelle des oiseaux de l’A- 
werique le. (Paris 1807. Fol.) 2 Vell. 54) Wil- 
son, American graithologle etc. (Edinb, 1808—14. 4.) 9 Voll. 
66) TA. Nuttal, Manual of the orsithology of the united sta- 
tes and Canada. (Cambridge 1822.) Vol. I. (Landbirds.) 56) 
I. J. Audubon, Ornithological biography, being an account of 
the habits of the birds of the united states of America. (Bdinb. 
1881.) 57) Ch. Bonaparte, American omithology. (Paris 
182528.) Vol. 1-8. 58) Recueil d’observations Zoologi- 
ques, (Paris. 4) 59) J. B. Spix, Avium speeies nova, quas 
in itinere per Brasiliam annis 1817—20 colleg. (Mon. 1825—26. 
4.) 2 Vol. 60) Marim. Prinz von Wied: Reumieb, Bis 
träge zur Raturgefhichte Broffiens. (MBeimar 183531. & Voll, 
61) F. Le Vaillant, Histoire naturelle des oiseaux d’Afrique. 
«Paris 1798 29) 5 Vol. Dit Kupf. 62) Description de ’E- 
‚gypte Bect. Zoo ique. (Paris 1806 sq. fol.) av. fig. 68) Sym- 

iae physicae, (Berul 1828. fol) Fasc. 1 et 2. ) 
Desfontaines, Mem. sur quelgaes nouvelles espäces d’oiseaux 
1767" 1.406 „ou. — 66) Porde susogigue du voyage de Cap. 
m wg. ) Paı gique du voyage 2 
Aireyeinet. (Parie 1885 2q.) Mit Kupf. » 68) Ar in Shaw 
the Miscellany, in Zeach zoologieal iseellanz » im 
. Zoological Journal und in ben Transactions. ) F. 
Shaw, Zoology of nem Holland. (Lond. 179.) 





in I. Selby's Erläuterungen der Ornithologie ”); von 
welchen wieder Zemminds Arbeit als bie elegantefle und 
ſchoͤnſte ſich auszeichnet. 

Die vorzuͤglichſten Monographien dagegen, welthe 
einzelne Gattungen und Familien mit Aufzählung aller 
befannten Arten behandelten, find: Le Baillants 
Schriften über die Bapageien (Paris 1801. 4. 2 Voll.), 
defien Paradieövögel, Coracias, Tukans und Buccos 
(ebendaf. 1806. fol. 2 Voll.), beide ausgezeichnet durch 


-prachtvolle umd in jeder Hinficht vorzügliche Abbildun⸗ 


en; Vieiltotd Arbeit über die Singvögel der heißen 

one (Paris 1805. fol.); Temmincks Monographie der 
Hübner und Tauben (Paris 1813—15. 3 Bde. m. 8. 
in $ol.); Aubübertd und Eeffons Bearbeitungen der 
Kolibris (erfire Par. 1800 fg. 4., fortgefegt von Vieil⸗ 
lot, legtre Par. 1827); Desmaref’d und Daudins 
Abhandlungen über Tanagra (erſtre Paris 1805. Fol. m. 
X., letre in den Annal. da Mus. Tom. I. pag. 148); 
Kuhls Überficht der Papageien {n Nova aeta phys. 
med. soc. C. L. n. cur. Vol. p. 1) umd KH 
Baglers zahlreiche Monographien in feinem jüngft ers 
ſchienenen systema avium (Stuttg. 1827). Ebender⸗ 
felbe hat aud ein neues Syſtem der Vögel aufgeftellt ”'), 
welche er ein natiliches nennt, das aber ber Unnatür⸗ 
lichkeiten fo vol ifl, daß man es mit Recht als einen 
volkommen verunglädten Verſuch erklären fann. Cr 
kennt 17 Ordnungen, von welchen faft jede Land, Sumpfs 


‚und Waſſewoͤgel zugl 


rundinee) auber er 
pselus, Glar 
5 Hlamit glauben 
fit der Omithologie 
& thun fei, ſieht I 
fl. Beſonders fuͤhlbe 
gemeinen Überficht al 
dieferha® auch nichts 
Tannten Gattungen uı 
die legtere auf 4—! 
dauern, daß Wagler 
zufammenhängender I 
avium aufgegeben 3 
ſolche Arbeit ſehr ſchu 
bier und da zerſtreut 
erfodert einen großen 
gleichung und die Zu: 
aber gleichartigen auf 


Ornithomantie,, f. Orneoscopie. 





68) Nonvenu_receuil des planches colorides des oisenux 
etc. (Raris 1820—25. 4. et fol.) 69) Wögel aus Aflen, Afrika, 
Amerika und Neubolland. (Leipzig 181924. 4.) 16 Hefte. Mit 
Sup 70) Illustrations of ornithology. (Ediab. 1885 <q.) 4. 
7 Voll. 71) Ratuͤrliches Syſtem der Amppibien, mit voranger- 
hender Glaffification der Säugethirre und Wögel, (Münden ) 
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ORNITHOMYIA Latreille (Inseeta), Vogels 
laudfliegea ine Zmweiflüglergattung aus der Familie 
Coriaceae (Meigen, Syſtem. Befchreibung der befanns 
ten europäifchen zweiflügeligen Infecten VI, 231), zu 
welcher Latreille (Cuvier regn. anim. ed. 2. V, 543) 
nod die Gattungen Feronia (Nirmomyia Nitzech.) 
Oroythomyia, Stenepteryx, und Oxypterum Lea« 
vechnete, welche indeflen Meigen davon mit Recht trennt. 
Nach Letzterm hat bie Gattung folgende Kennzeihen: Die 
Fühler find Enoöpenförmig, borflig, an den Geiten des 
Untergefihte6 eingelegt, auf dem Scheitel ſtehen brei 
Yunktaugen, die Süße haben dreizaͤhnige Krallen, die 
Flügel find aufliegend, flumpf. jer Kopf ift in einen 
bogenförmigen Auöfchnitt des Mittelleibed eingefentt, flach, 
kreisrund, dad Untergeficht ift kurz, durch eine vertiefte 
Bogenlinie von der Stirn getrennt, mit welder es in 
einer Fläche liegt, die Negaugen find laͤnglich. Der 
Nüffel vorgefiredt, fehnabelförmig, ‚mit zmeillappiger 
Scheide von der Länge des Untergefichts, die Zunge fas 
denförmig, hornartig, viel länger ald die Klappen, das 
Rüdenfgild ift vorm auögef&nitten, den Kopf hinten ums 
faffend, in der Mitte buchtig erweitert, mit einer Quer 
nath und 'einer vertieften Laͤngslinie auf der Mitte; das 
Schildchen kurz, querlänglid. Der Hinterleib kurz, an 
der Wurzel edig auögerandet, haarig. Die Beine ſiark 
die vordern bon ben binterfien etwas entfernt; bie drei 
mittlern Zußglieder fehr kurz, das fünfte mit zwei gleich 
großen, dreizähnigen Krallen, der mittelfte Krallenzahn 
vorn ſtumpf. Die Schwinger Hein, unter dem Schild⸗ 
hen liegend. Die Flügel groß, nadt, mit flumpfer 
Spitze, im Ruheftande fah auf dem Hinterleibe liegend, 
und länger als diefer. Der Aufenthalt diefer Fliegen ift 

wiſchen den Federn der Vögel, an welchen fie ſich ſehr 
Yan und ebenfo fchnel ruͤck⸗ ald vorwärts zu Fries 
chen wiffen. 

1) O. avicularia Zinne (Schellenberg Genres des 
Mouches t. 42. f. 3). Grünlichgelb, die Augen pechbraun, 

. die Fühler roſtgelb, die Flügel Hach, beraudt. Auf mehs 
ven Vögeln, Falten, Rebhühnern ıc. 2 biß 24 Ligie lang. 

2) 0. viridis (Scheilenberg 1, e. f.2). Ganz 
wie vorige, aber die Flügel faſt glashelle, mit ſchwarz⸗ 
braunen Randadern, braunen Längsadern und einem 
Gruͤbchen vor ber Gpige. Auf mehren Vögeln, Drofs 
fein, Spechten ıc. zwei Linien lang. 

Wiedemann (außereuropäifce zweiflügelige Infecten 
11.) zaͤhlt neun autländifhe Arten diefer Gattung auf. 
Die von Dufour (Annales des Science. nat. X, 243) 
fehr genau befchriebene und fhön abgebildete O. biloba 
kann diefer Gattung nicht beigezählt werden, da ihr die 
Yunktaugen feblen. (D. Thon.) 

ORNITHOMYZAE (Arachnides). Eine Familie 
der Milben, von Dumeril (Analyt. Zoologie hberf. v. 
Sroriep. 5, 288) für Acariden ohne Kinnladen mit 
deutlichen Kopfe, ſechs Büßen und haarlofem Schwanz 

ründet, die einzige Gattung Ricinus Fabricius ums 
faflend. B (D. Thor.) 

ORNITHON (’Oor/$wr nölız Asyoudvn), ein Beis 
nes Städtchen in Phönikien, zwifgen Zyrus und Si⸗ 
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don, von jeder Hundert Stadien entfemt. Plin. H. N. 
V, 17, 19. Strab. XVI. p. 758. T.6.p.341. (A.) 
ORNITHOPODIUM. Unter diefem Ramen fielte 
Burmann eine Pflanzengattung auf, welde, unter den 
neuern Botanitern Gandolle zuerſt anerlannte und zw 
Ehren des franzöfiihen Ingenieur Bremontier, welcher 
fi um Feſtmachung bed Flugſandes an ten Meeres⸗ 
tüflen durch Kiefernausfaat große Verdienſte erworben hat, 
Bremontiera nannte, Die Gattung gehört zu der leg: 
ten Drdnung der 17. Linné'ſchen Glaffe, und zu ber 
Gruppe der Hedyfareen, der Familie der Leguminofen. 
Char. Der Kelch glodenförmig, faft abgefuügt, mit fünf 
febr Beinen, zugefpigten, von einander abſtehenden Zähs 
nen; die Schmetterlingscorolle drei Mal länger als ber 
Kelch; die Gliederhülfe beſteht aus mehren einfomigen, 
etwas zufammengedrüdten, an beiden Enten abgeflugten 
Gliedern. Die einzige befannte Art Bremontiera Am- 
moxylon Card. (Legum. p. 305, Ornithopodium cey- 
lanicum Burm. eeyl. p. 177. t. 82, Hedysarum Anı- 
moxylon Sr: eur. post. p. 293), ein Strauch mit 
einfadyen, ablangen, an beiden Enden verfchmälerten, wie 
die oberhalb zulammengebrüdten Zeige, weißgrau⸗ be 
haarten Blättern, Eleinen, zugelpigten Afterblätthen und 
faſt ährenförmigen, rothen Blüthentrauben, waͤchſt auf 
den Infeln Frankreich (wo er Bois de sable genannt 
wird) und Zeylon. Candolle vermutbet, daß die Burs 
mannſche Pflanze aus Zeylon ſpecifiſch verfchieden fei, 
indem diefe nur fünf Glieder in jeder Hülfe habe (doch 
deutet Burmannd Abbildung auch auf mehre Bliederuns 
gen), während die wahre Br. Ammoxylon 12—14 glie⸗ 
derige Hülfen habe. — Ornithopodium C. Bauh. ©, Or- 
nithopus, (4. Sprengel.) 
rnithopolin f. Ornithon, . 

ORNITHOPUS Z. (Ornithopodium C. Bauh, 
Tournef., Mönch). Eine Pflanzengattung aus ber Irhe 
ten Ordnung der 17. Linné'ſchen Glaffe und aus ber 
Gruppe der Hedyſareen der natürlichen Familie der Les 
uminofen. Char. Der Keldy fünfzähnig; der Kiel der 
chmetterlingöcorole fehr Hein, zufammenzedrüdt; die 
Gliederhuͤlſe drehrundlich oder zufammengedrüdt, meift 
bogenförmig > gekrümmt, aus mehren ablangen, nicht 
aufipringenden Gliedern zufammengefigt. Die ſechs ber 
kannten Arten find im füplihen Europa (nur die erfs 
genannte Art findet fi auch im nördlichen Europa) und 
in der Berberei einheimiſch als Sommergemähfe (nur 
O. durus perennirt) mit niederliegendem Stengel, uns 
paar gefieberten Blättern und kleinen, meift gelben, 
Enopfförmigen Blüthen: 1) O. perpusillus /. (Engl. 
bot. 369, Fl. dan. 730, Stuhr, Handb. T 206, 
O. roseus Dufour ift eine Abort), mit roͤthlichen Blu⸗ 
men; 2) O. eompressus /..; 3) O. ebraoteatus Brot. 
(FI. lus, O. laevigatus Sin. in Rees’ Cycl., O. ex- 
stipulatus /horechland, O nudiflorus Lug. var. esp., 
0. durus Cand. fl. fr., O. pygmaeus Fiv.); 4) O. 
durus Car. (Ic. I. p. 31. t. 41, O. heterophylias 
Brot.); 5) O. repandus Poir. (Enc. suppl. Lam. 
ill. t. 631. £. 4, 0. lotoides Yiv.‘; 6) O. acorpioi- 


.des Z. (Cav. ic. t. 37, O. twifoliatus Lam. fl. [r.). 


| 





ORNITHORHYNCHUS 
Die vier zulegt genannten Arten bilden nad Desvaux 
(Journ. de bot. I. p. 121. t. 4. f. 10, t. 5. f. 14) 
eine eigne Gattung Artbrolobium (Astrolobium Cand.), 
weldye fib von Orn. indefien nur durch Mangel ber 
Stügblätthen ‚am Kelch und drehrunde Gliederhülfe 
(weldye bei Om. zufammengevrüdt iſt) unterfceidet. 
- (4. Sprengel.) 
ORNITHORHYNCHUS Blumenbach (Mamma- 
lie), Schnabelthier. ine Säugethiergattung aus 
der Reihe der auffalenden ZThierformen, weldhe Neus 
bofland ſchon geliefert hat, früher noch die Gattung 
Echidna umfafjend — von Guvier (rögne animal ed. 
2. L), au der Drbnung Edentata — von Fiſcher (Syn- 
opsis Mammalium 402) zur’ Orbnung Bruta gerech⸗ 
net, von Geoffroy St. Hilaire zu einer eignen Ordnung 
Monotremata erhoben, von Lamarck fogar zur Glaffe. 
Wagler (natürliches Syſtem der Amphibien) bildete aus 
ibr und einigen urmeltlihen Zhieren die Claffe der Greife 
(Gryphi), in. welder fie die erfte und einzige Ordnung 
Ornithorhynehi bildet. Diefe Claſſe ſteht zwiſchen Saͤu⸗ 
gethieren und Voͤgeln. Auch Medel (vergleichende Ana⸗ 
tomie 1.) will fie in einer von ben niedern Thieren aufs 
fleigenden Ordnung an diefer Stelle wiſſen. Dfen (Mas 
turphilofophie. 2. Ausg.) fiet fie unter die Hautfäugethiere 
und in deren dritte Ordnung, Lungenfäugethiere, welche 
der Guvierfhen Ordnung Edentata ziemlich entfpricht. 
Die Entftehung dieſer verfdiebnen Anfihten über die 
Einordnung dieſes Thieres im Syſtem erlärt ſich febr 
leicht, wie wir gleich feben werden, auß dem ganz ei⸗ 
genthuͤmlichen Baue deſſelben, welcher zu verſchiednen Anz 
Äihten Über feine Fortpflanzungsweiſe führte, von der 
man erft in der neueften Zeit einige genauere, doch feis 
ueswegs wolftändige, Kenntniß erhalten hat, 


Das auffallendfte Kennzeichen bed Thieres, was fos 
glei in die Augen fält, und Veranlaffung zu dem Nas 
men gegeben hat, ift die Bildung des Maules. Diefes bil 
det einen Entenfhnabel. Es ift vorgefizedt, verläns 
gert, bomartig, flach, an der Spige erweitert, zugeruns 
det, ſtumpf, die Ränder find gezähnelt, an der Wurzel 
iſt der ganze Schnabel mit einer vorfehenden Haut ums 
geben. Der Unterkiefer ift viel kürzer und ſchmaͤler als 
der Dberkiefer. Die Zunge iſt kurz, weih, an den Räns 
dern mit hornartigen Wärzchen befetzt, bie äußern Obren 
fehlen. Die Augen find fehr Bein; der Körper iſt etwas 
lang (Fifhottersähnlih) und mit einem Wollpelz und 
länger Haaren bededt. Die Füße find deutlich vom Leibe 
geiondert, obgleich fehr kurz, fünfzebig, die Zchen ums 
bült, die Klauen find an den Vorderfüßen und am Dau⸗ 
men der Hinterfüße Kuppenndgel, an den Hinterfüßen 
ſcharſe Krallen; alle Zehen find mit einer Schwimmhaut 
verbunden, weiche an den Vorderfüßen über fie binauss 
tiht, an ben Hinterfüßen diefeiben blos bis an die 
Klauen verbindet. Das Männchen hat außerdem einen 
ſchneidenden durchbodrien Gporn an der innern Seite 
des Metatarfus der Hinterbeine, dad Weibchen an ders 
felben Stelle eine Vertiefung. on dußern Brüften bes 
merkt man nichts (f. w. u.). Es if eime Kloake vor: 
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- ORNITHORHYNCHUS 
— Der Schwanz iſt kutz, horizontal, eiförmig, bes 


Wenn auch einige Naturforſcher zwei Arten in bie: 
fer Gattung annehmen, fo reduciren fic beide doch hoöͤchſt 
wahrfcheinlid auf eine einzige: 

0. paradoxus Blumenbach ( Handbuch der Naturs 
geſchichte 10. Ausg. S. 135. Deffen Abbildungen nas 
turhiftor. Gegenflände. Taf. 41. Voigt, Maga der 
Naturkunde II. &. 205. Horne, Anatomy of the Or- 
nithorhynchus paradoxus in d. Philosopbieal Transa- 
ctions 1802. p. 67. Ejusd. on the head of the O. 
parad. ib. 1800. 432. t. 18.19. J. Calkoen Beachryv. 
van.den O. parad. in d. Natourk. Verhand, van de Bat. 
Mastsh te Harl. II. 1. 177. f,2.3. 7. M. Jaffe 
de Ornithor. peradl Diss. Berol, 1824. 4. P. Hill, 
A lettre on ıhe Ornith. Trans. .of the Linnean soc. 
XI 621. J. Fr. Meckel, Ornithorbyachi paradoxi 
descriptio anatomica. Lips. 1826. fol. [Optimal 
Isidor. Geoffroy, Dietion. classique d’hist. nat. XIl.. 
408. planch. Cah. 14. pl. 142. 143. XVII. p. 137. 
De Blainville Observations sur l’ergot de TOrni- 
thor. im Journal de Physique LXXXIV. p. 318. Zjus- 
dem Dissertation sur la place que la famille des 
Ornithorhynques et d’Echidnes doit occuper dans 
les series naturelles. Paris 1812, Ejusd. Sar Iı 
mamelles de l’Ornithorh. fem. im Nouv. Bullet. de 
la soc. philomat. 1826. p. 138. Krox, Anatomy of 
the Ornithorhynche in Möm. of the Wernerian Soc. 
1824. Geoffroy St. Hitaire, Sur lidentit& des 2 
erp&ces nominales de l’Ornithorh. in d. Annal. des Se. 
naturelles 1826. Tom. p. 451. Ejusd. Sur un ap- 
parat glanduleux recemment d&couvert dans 1’O) 
thorhyng. Ibid, 457. Kjurd. Sur les aı 
xuels et urinaires de l’Ornithorh. in d. Mem. d. Mus. 
@’hist. nat. XV. p. 1. t. 1. 2. Ejuad. Sur les habi-- 
tades de l’Ornich. Ibid. 1827. p. 193 [aus der Anto- 
logia di Firenze XXIV. p. 305]. Platypus anatinus 
Shaw Viv. nat. f. 385. Zjusd. Genert. Zoolog. I. 
1. p. 229. f. 66. 67. Ejusd. Nat. Miscell. f. 385. 
Dermipus anatinus Wiedemann Zool. Arch. I. 1. 
p. 175. €. 1. Duckbelled platypus Skaw Nat. Mis- 
cell. f. 385. Cuvier Ossem, foss, V. p. 143. pl. 14.) 
Mullingong in Neubolland. 

Man unterfheidet zwei Abänderungen, welche, wie 
gelagt, zum Theil ald Arten betrachtet worden find: 

a) O. rufus, biaß roftfarben, die vordern Klauen ſcharf 
augefpigt; (Ornithorhynchus rufus, Zeach Zool. Misc. 
III. p. 136. 2. Peron de Deconvertes I. t. 34. f. 2. 
Tiedemann Zoolog. I. 189. Desmarest, Nouveau 
Dietionaire d’bistoire nat. XXIV. p. 151. t. A. 25. 
Ejusd, Mammal, p. 380. 599. Ejusd. Eneycl. me- 
thod. tab. Sp 1. f. 1. A. Diction, des Sciences na- 
tarelles X. I. 3,48. Van der Hoeven, in Nova 
Acta Nat. curios, XI. 2. 361: t. 46. f. 1. inferior). 

b) O fuscus, Schnabel und Füße ſchwarz, die vors 
dern Klauen linienförmig ftumpf, der Körper braun (Or- 
nithorhynchus fuscus, Leach Zool. Misc. II. 136. 
1.1 111. Peron, Voyage l. of. 1. Tiedemann, 
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Zeoel. I. p. 589. Yan der Hoeven 1. e. f. 1. spe 
rior. Dexmarest, N.Diet. 1. e.n.2. Ejusd. Mamm. 
p- 380. 600. Diet. d. Sc. n. XXXVI. p. 443), 
Was das ußere des Gamabeltbiered betrifft, fo 
beträgt die ganze Ränge beim Maͤnnchen 20 Zoll, beim 
Weibchen 185 der Schnabel mißt bei jenem 24, bei dies 
fen 24 3el, der Schwanz ded Maͤnnchens ift 44 300, 
ber des Welbchens 3 Zoll 11 Linien lang. Der homs 
artige Gchmabel iR ungefähr um ein Drittel mehr lang 
als breit, unsegelmäßig Biefeiig, am vordem Ende zus 
gerundet, oben und binten in eine hornartige, quer vor 
des Stimm flehende, Platte auslaufend. Der Unterkiefer 
viel ſchmaͤler und kurzer als der obere, beginnt an ber 
Wurzel einer freien, vertifalen und quer unten, der Stirn⸗ 
platte gegenüberflebenden, Haut. Er endet nad Vorn uns 
terbalb der Nafenlöcher, welches zwei Beine runde Röder 
find, bie einander fehr genäbert, ben Dberkiefer im ſei⸗ 
nen vordern Viertel durchbohren. Diefer Oberkiefer hat 
an jeder Seite und ber ganzen. Länge nad) eine Rinne, 
weldye einer worfpringenden Platte 'an ben beiden Raͤn⸗ 
bern bed Unterkieferd entfpricht. Der letztere iſt an ben 
Seiten durch Querfurcchen in etwa ein Dutzend Zaͤhn⸗ 
chen getheilt, welche man den Zabnplättchen an den Ens 
tenfchnäbein verglichen hat, obgleich fie von dieſen ebenfo 
wol im Bau, als in den Fumctionen abweichen. Übtis 
gas ftedt in den beiden Kiefern mod eine ganz eigne 
vom Aahnen, von denen F. Cuvier in feiner Schrift: 
„Über Die Zähne als Kennzeichen betrachtet," folgende Bes 
Tbreibung gibt. Sie feinen beim erften Anblide mit 
eigmtlichen Zähnen nichts Gemeinſchaſiliches zu haben, 
vielmehr gleichen fie der Geftalt nah Schwielen, und 
der Sub nad) Horm, fowol was bie Farbe ald die 
Ganfiftenz betrifft. Oberkiefer findet man zuerſt am 
vordern Theile bes Marillarknochens ein langes, ſcheneles, 
gelbliches, nach Härte und Dichte dem Horn entipres 
dendes, Organ. Diele Drgan, oder hr dieſer 
Hab, "zeigt drei Laͤngerippen, von denen die in der 
Mitte iſt, als die beiden an ben Geiten. Biel 
eier mach Binten von Stan hen Bahne, genau in ber 
jend, welche derjenigen entfpricht, in weicher bei 
—* die Tebipäine im Kiefer ftehen, befinbeb 
füb ein anteer Jahn, der aus einer ber erftern ähnlichen 
Maffe befteht, ein Drittel_ länger als breit ift, am dus 
Gern Rand und an den Enden bush eine Bogenlinie 
umfcrieben, am innern Rande durch eine grade Linie, 
und befien Ränder einen ununterbrochnen Kamm bilden, 
dex an der innern Geite etwas ſtaͤrker iſt als an der dus 
san. Diefe Zähne an ber untern, ber Wurzel 
entſprechenden Geite als eine runde, warzenaͤhnliche 
Crhabenheit, welche zwar der Vertiefung der obem ent 
ſpricht, aber bei weitem höher als diefe tief if. Im Uns 
testiefer findet man ganz biefelben Kauprgane wie im 
sem Die hinterm Zähne fm ar nem Rand nat 
mehr zugerundet, und ihre Krone ü eine ie 
Dareihebenbeit in zwei gleiche Xheile getheilt. fibris 
gend treffen bie Kronen ber Zähne beider Kiefern 
auf einander. Aus biefer Beichreibung an fich — 
wie fehr dieſe Zähne vom denen andrer Saͤugethieve ab: 
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weichen, noch mehr aber if dies der Ball durch ihren 
Bau und ihre chemiſche Behandtkeile. 

Nach Home entſtehen die himtern biefer beiden Zähne 
oder diejenigen, welde die Badzähne darſtellen, aus zwei 
‚Hälften, einer vordern und einer hinten. edel hat 
auch wirklich, ungeachtet Guvier und Rudolphi anzu 
nehmen feinen, daß jene Zrennung das ganze Leben 
hindurch beftehe, in demfelben Zhiere die obern nur 
aus einem, die untern aus mehren Gtüden gebildet, 
gefunden, doch kommt zu ben zwei von Home angenoms 
menen Stüden nod ein Mleinered drittes. Diefe Tren⸗ 
nung ber Zähne, welche im jugendlichen Alter fih eben 
fehr deutlich zeigt, iſt im fpäterm durch erhabene Linien 
angedeutet. rigens find dieſe Zähne mit ben niebris 
‚gen Bahnhöhlen nur loder, mit dem Zahnfleiſch aber feſt 
verbunden. Der Bau ift nah Blainville faferig, fie 
find leicht zu rigen, verkürzen fih durch das Zrodene 
und ſchwellen in Flüffigkeit wieder auf. Nach Chevreul 
zeigen ihre chemiſchen Beandtpeite fi) denen des Homs 
verwandt und. kommen wenig mit denen ber Zähne ans 
drer Säugethiere überein, indem fie nur eine geringe 
Menge phosphorfauern Kalkes enthalten. 

Der Körper des Schnabelthiers if, wie auch bei 
andern Säugetieren, mit zweierlei Haaren bebedi: die 
fogenamnten Wollhaare find kurz, fehr fein und graus 
lich, die andern feidenartig und glänzend, oben von einer 
braunen Zarbe, welche in verfchiednen Nüancen vom Rofl- 
braun bis ind fhwärzlid Braune fleigt; unten zeigen fie 
eine Zarbe, welche von graulic weißen Nüancen bis in 
das Roftfarbene zieht. Der Kopf ift, wie der Körper, 
oben braun, unten weiß, roſtroth oder roͤthlich. Die 
Süße, unten nadt, find oben mit gelbgrauen Haaren 
bebedt, bie Zehen der Vorderfüße find auch oben nadt. 
Bei jungen Individuen iſt der Schwanz unten behaart, 
bei den aber volllommen nadt, oben if} er immer 
mit braunen, ſtarren, faſt flacpeligen Haaren bedeckt, des 
ven Stellung febr unregelmäßig it, und welche fid nad 
allen Richtungen durchkrenzen. Das Haar des Rüdens 
dagegen ifi immer, die Haͤrungszeit auögenommen, glatt, 
und —e— —* an, eblicen BY f. unt) 

ein ei raufes Haar zufchreibt, fo iſt es vielleicht 
ein Eremplar aud diefer Zeit. 

Ein Inter, weiches im Kußern fon fo große Ab 
weichungen von feinen Glaffenuerwandten zeigt, maß be 
ven wel auch nicht mindre im Innern bieten. 

Zuerft muͤſſen wir des Gtreited über die Stellung 
dieſes Thieres im Syſteme gedenken, welche hauptſaͤchlich 
auf der Frage beruht, ob das Sonabelthier einen Saͤug ⸗ 
apparat hat oder nicht, indem in letzterm Yale dafjelbe 
allerdings aus der Glaffe der Saͤugthiere ausgefirichen 
werben müßte. edel war es zuerfi, weicher an bies 
fem Zhiere zwei große brüfige Moflen an den Geiten 
des Unterleibeö (die Beſchreibung f. weit. unt.) entbedite, 
weiche er, ba fie fi nur bei dem Weibchen vorfinden, 
für die Mihoräfen erfiärte, obgleich ibt Bau von ben 
analogen Dräfen andrer Saͤugthiere abweicht, aud eine 

entliche Brufiwarze als tausführung&gang der 
is fi nie vorfindet. Diefe Anficht iR ins 
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befien lebhaft von Geoffroy St. Hilaire beſtritten wor⸗ 
den. Der Lebtre behauptet nämlich, daß die fraglichen 
Unterleibsorfifen des Schnabelthieres, weit entfernt, wirt: 
liche Milchdrüſen zu fein, vielmehr denjenigen Drüfen 
analog wären, welche er in den Weichen mehrer Arten 
der Gattung Sorex entvedt und bedeutend entwidelt 
gefunden hat. Er ſtuͤtzt fi dabei auf ven großen Uns 
terfied der gedachten Drüfen und der Milchdrüſen bei 
andern Gäugthieren, namentlich bei ben KBeutelthieren, 
melde in vielfacher Beziebung ben Monotremen nahe 
fliehen; ferner darauf, daß eine eigentliche Bruſtwarze 
fehle, und man im Gegentheile nur einen oder ein Paar 
Ausführungdgänge bemerkte, daß ferner ein Saugen bed 
jungen Thieres bei dem fo eigenthuͤmlichen ſchnabelfoͤr⸗ 


migen Mundbaue nicht möglich fei. Endlich erwiedert er 


no Bolgendes auf die Anficht Medels, im Betreff der 
Größe diefer Drüfe bei dem Weibchen und deren gänzs 
lihem Mangel bei dem Männchen. „Die Drüfe an dem 
von Medel beobachteten Eremplar ," fagt Geoffroy, „war 
von einer beteutenden Größe, ich lefe, daß fie dad Ma- 
simum bed Umfange erreicht hatte, und einem felden, 
welheh nur die böchfe Entwidiung ter Geſchlechter in 
der Begattungszeit geben kann; ich fehe dies durch die 
Beobadtungen des nämlicyen Drüfenapparatö bei einem 
andern Weibchen beflätigt, welches indeflen die Größe 
und dad ganze Anfehen eines erwacfenen Individuums 
hatte. Diefer Apparat, mit dem zuerft beobachteten vers 
glichen, bildet indeffen hoͤchſtens den vierten Theil. Nun 
aber bringt eine Milchdrüfe, zu ihrem böchften Umfange 
gelangt, immer eine gleiche Anſchwellung in allen cons 
flituirenden Zheilen hervor, die Bruftwarze erreicht dann 
etwas mehr Umfir.g, und allerdings nod mehr, wenn 
fie während des Säugend erfaßt und verlängert wurde, 
aber übrigens ſtehen diefe Bedingungen ibres Vorhan⸗ 
denfeins mit dem anſchwellbaren Zellgewebe (tisau ere- 
etile) in Verbintung, aus dem fie gebildet ift, nichts 
Ahnliches findet fi bei dem Gchnabelthier. Indeſſen 
mag fie immer da, und die Drüfe fein, welhe Medel 
entdedt bat. 
zu halten, welche fib in den Seiten der Salamanter 
finden, ‘oder nod mehr dem an den Seiten des Unter 
ieibes concenttirten Apparate - welchen ich bei den Spitz⸗ 
mäufen befchrieben habe. Meine Abhandlung über bies 
fen reihen Apparat bei dieſen Thieren erfhien in dem 
erfien Theile der M&moires du Museum d’histoire na- 
turelle. : Ich habe feit jener Zeit immer gefunden, daß 
die Entwidlung diefer Drüfe im Laufe des Jahres den 
Perioden der Entwidlung der Gefchlechtötheile folgte. 
Der Geruch, welden bie Siüffigkeit diefer Drüfe aus⸗ 
baucht, benachrichtigt bie Spigmäufe von der Steigerung 
des Geſchlechisſtriebes, und beflimmt fie, fi einander 
aufzufucen. Sollte die Drüfe des Schnabeltbierd, wel⸗ 
ches wie die Wafferfpigmäufe und Desmans in Erdhoͤh⸗ 
len lebt, die mit dem Waſſer in Berbindung flehen, 
nicht auch diefe Beftimmung haben? Dder ſollte fie viels 
leiht dazu dienen, eine Feuchtigkeit abzufondern, zur 
Überziehung der Bededung des Thieres, um biefelbe für 
das Waſſer weniger empfänglich zu machen?" 
A. Cacvti.d. V. u. 8, Dritte Section. V. 
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Ich bin geneigt, fie den Drüfen analog - 
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Ungeadtet diefer Einwürfe Geoffroy's Muß man 
doch die Meckelſche Anficht gelten laſſen, fowie die dur 
diefelbe bedingte Einreibung des Schnabelthiers unter die 
Säugetbiete, da neue Beobachtungen nicht zu verwers 
fender Zeugen die Medelfhe Angabe beftätigen, wenn 
aud die Art und Weife, wie das junge Thier gefäugt 
wird, noch im Dunfeln. liegt. 

Was dad Skelett betrifft, fo iſt daflelbe durch 
mehifache Gigenthümlichkeiten ausgezeichnet. Yon dem 
Schädel im Algemeinen gibt Medel Folgendes an: 
Die Monotremen haben einen fehr rundliden, leiftens 
lofen, im Verhaͤltnifſe zum Antlige Meinen Schädel. Aus 
genhoͤhle und Schlafgrube find Eins, die letztre iſt ziem · 
Üid groß. Der Jochbogen iſt hoch und grade. Das Ant⸗ 
lig ift bei Ornithorhynchus fehr breit, vorzüglich hinz 
ten, wo ber den Badzähnen entiprechende Theil nach 
beiden Seiten ploͤtzlich ſtatk vorfpringt, und an feinem 
vordern Ende wegen des ſtarken useinanderweichens 
der Zwiſchenkieferbe ine. Zugleich iſt es ſehr niebrig, und 
feine Höhe vermindert fi von Hinten nad Born almäs 
Üig bedeutend. Wegen des ſtarken Auseinanderweihens 
der DOberkieferbeine findet fi am vordern Ende eine febr 
große dreiedige, durch feine ganze Höhe dringende Lüde, 
der nur zu einem Meinen Theile bie äußern Nafenlöcher 
entſprechen. Die fehr lange obere Fläche ſteigt ununters 
brochen gelinde nah Vorn ab. Auch die untere ift ſehr 
lang, befonver8 hinten ſtark ausgehöhlt. Die hintern 

fnungen der fehr langen, aber niedrigen Nafenhötle 
liegen in geringer Entfernung vor bem weiten Hinters 
hauptsloche. Maß die einzelnen Kopftnochen betrifft, fo 
1aßt ſich die Geftalt des Hinterhauptbeind wegen ber 
ſchnellen Verwachſung der Nähte nit genau angeben, 
doch iſt ed groß und befonderd breit. Das fehr große 
Hinterhaupisloch läuft oben in eine Leine Verlängerung 
aus. Die faft queren, fehr beträchtligen Gelenkfortfäge 
fließen vorn und innen fafl zuſammen. Merkwürdig find 
noch zwei fehr große runde Luͤcken, die ſich zwiſchen dem 
Körper und den Gelenkiheilen. vielleicht auch bios in diefen, 
befinden, vielleicht auch, was Medel nicht ermitteln konnte, 
ugleih dem Gchlafbeine mit angehören. Im Keilbeine 
A die Öffnungen für die Afte des breigetheilten Ner— 
ven ungeheuer groß, auch die Flügelfortiäge find groß 
und völig getrennt. Am Schlafbeine findet fih ein bos 
ber Jochforiſatz, der, Apnlih dem der Amphibien, mit 
einer untern und einer oben Wurzel entfpringt, zwi⸗ 
fhen welchen fib eine anfehntihe Öffnung befindet. Der 
Gehoͤrtheil ift Mein, und mit Ausnahme des Paufenringes 
verwachſen. Das Oberkieferbein if fehr lang, laͤngüch 


und niedrig, hinten am breiteflen, vorn mit einem ges 


zadten Rande geendigt, woburd es bie Zwiſchenkiefer⸗ 
beine aufnimmt, von denen es nad) Born weit überragt 
wird. Die Bildung der letztern iſt höchft eigenthümlich, 
indem fie in obere und untre zerfallen find. Medel fügt 
bavon: „Die obern find bei weitem größer, platt, aus 
einem bintern, weit längern, Iongitudinalen, binten zus 
gefristen, einem vordern, febr kurzen, queren Afte ges 
ildet. Der bintre läuft nad Außen, der vordre nach 
Innen und Vom, ift aber vom gleigmamigen um 6” 
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weit entfernt, was mit ber Breite des Schnabels übers 
einkimmt. Außer diefem findet fi ein viel Eleinerer, 
unpaarer achtfoͤnniger Knochen, der von Vom nah Hinz 
ten am längften if, und im Gaumen vor dem vorbern 
Ende des Gaumentheiles des Oberkieferd, nur buch bie 
Mundhaut mit ihm verbunden, liegt. Diefer Knochen 
iſt unfreitig der untre oder Gaumenaft des Unterkiefer, 
der mit dem vordern Theile des erfien oder oben Aſtes 
wegen Plattheit des Antliges in einer Ebene liegt, und 
das Zwifchenkieferbein ift daher bier auf jeder Seite, uns 
flreitig auch wegen der Breite des Schnabels, in Baus 
wen: und Antligaft zerfallen, die einander durchaus nirs 
jends erreichen. Der obere Aft war ſchon längft bes 

annt, den untern glaubte ich im J. 1818 in ber paris 

fer Sammlung zuerſt gefunden au baben, fah aber nadıs 
ber, daß ihn ſchon Blainville *) befchrieben hatte. Spds 
ter befchrieb und bildete ihn auch Rudolphi?) ab. Blain⸗ 
ville beftimmte ihn gar nicht, Rudolphi nannte den er» 
fien von ber &age Außered, den zweiten inneres Zwiſchen⸗ 
Fieferbein." Die Nafenbeine find fehr lang in dem größs 
ten Xheil ihrer Länge verbunden, vorn allmälig febr bes 
deutend von einander entfernt. Die Geflalt des Thräs 
nenjochbeins läßt fi wegen der frühen Verwachſung ber 
Nähte nicht gut angeben, ebenfo übergehen wir einige 
andre nicht befonberd ausgezeichnete Knochen. Am Uns 
terfiefer {ft der Zadenfortfag in eine dußere und innere 
Hälfte zerfallen, der Unterkiefer felbft ſteigt erſt von Hins 
ten abwärts, dann aufwärts, hierauf wieder abwärts. 
Die beiden Alte verbinden fid im Anfange des vordern 
Drittels, werden von bier an platt und biegen ſich ſtark 
nach Außen, fodaß fie ſich wieder von einander entfers 
nen. Es finden fich beim Schnabelthiere nur zwei Kreuz⸗ 
beinwirbel vor. Die Schwanzwirbel find bedeutend breit, 
und haben, felbft die hintern, ſtark entwidelte Querfort⸗ 
fäge. Indeſſen find, in gegen bie gewöhnliche umges 
ehrter Ordnung mehre der vorbern Schwanzwirbel im 
Bezua auf die Querfortfäge und untre Domfortfäge 
adern entwidelt. Die legten liegen 

ſchen den Wirbefbeinen, fondern find 

fen. An den Lendenwirbeln fehlen die 

Die Bruftwirbel find breit, obne 

n aber dagegen anfehnliche untre Dor⸗ 

irbel find groß, beſonders breit von 

an Breite zunehmend, die Querforts 

er bachziegelförmig. Die obere und 

Birbel IE um die Hälfte ibrer Breite 

er große Gefaͤßlucke von einander ges 

ntern Flaͤche des Wirbelkoͤrpers fichen 

inten gerichtete, den darauf folgenden 

etwas überragende Dornen, wodurch 

yalfeß bedeutend erfchwert wird. Sehr 

e Bildung des erſten und zweiten Bald: 

erſte iſt unter allen Wirbeln, mit Aus⸗ 





D Sur In place que ia famille des Ornithorynques et des 
EAMAA, doit occuper etc. (Paris 1812) p.20. 2) Jaffe, De 
paradoxo. (Berol. 1828.) — 10. 8) Redet 

© aD Bergleihende Anatomie. 11, 2 ©. 2387. 
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‚Sclüffelbein, deren Anorbnun; 
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nahme bes zweiten, der anſehalichſte, fee breit, vom 
und oben mit zwei von Dben nad Unten flart ausge 
doͤhlten Selenkfortfägen verfehen. Unten und binten ſchict 
der von Vom nad Hinten breite Körper von dem dußem 
Ende feines hintern Randes zwei beträchtliche, nach Aus 
Gen gerichtete Bortfäge, offenbar die untern Wurzeln der 
Querfortfäge, ab. Die obere Fläche des Körpers ig ganz 
überfnorpelt, und geht auf beiden Seiten unun! 
in die wenig ausgeböblten, nach Innen dien, fent: 
rechten bintern Gelenkflaͤchen über, wel alfo bier mit 
der hinten Vertiefung für die mittlere Gelenkfläche des 
Zahnes der zweiten durchaus nur eine einfache Gelent: 
hoͤhle bilden. Der zweite Halswirbel iſt noch anfehnli. 
Die vordere Fläche feines Körpers, fowie die uns 
tre des anfehnlichen Zahnes bilden eine zufammenhins 
gende, überknorpelte Flaͤche, wovon ber untre dem Kr 
per und den ſchiefen Fortfägen angehörende Theil nad 
Born gerichtet, ſenkrecht und gewölbt, der obere, von 
tem Zahne gebildete, nad Unten gewandt und autge⸗ 
hoͤhlt if. Nur jener entipricht dem Atlas, der Zahn de: 
gegen überragt ihn. Die Querfortfäge find kurz, nag 
‚Hinten gewandt, und beftehen aus einem obern und eis 
nem untern Afte, die über einander liegen. Diefe tragen 
ein einfaches großes, vierediged Knochenſtuͤk, welches 
durd Knorpel mit ihnen verbunden iſt und die Lüde 
zwiſchen ihnen in ein Loch verwandelt. Deutlich exfcheint 
bier die Bildung des Atlas wieder, indem jeme Fortfäge 
am erſten und zweiten Haldwirbel rippenartig find. Am 
erften Halswirbel find ale Stüde verſchmolzen, der zweite 
Dagegen befteht aus vier Stüden, indem auch ber bie 
Geienkflaͤche allein tragende vordere Zbeil und der Zahn, 
welche völlig eins find, von ben uͤdrigen Knochen ge: 
trennt find. Ale diefe Anordnumgen find offenbar eine 
fehr bedeutende Amppibienähnlichkeit." — Die Rippen find 
zwar von gewöhnlicher Geftalt, allein ihre Knorpel von 
der 6 biß 15. auf hoͤchſt eigenihuͤmliche Weife zw Langen 
dünnen, breiten Platten angeſchwollen, die einander ven 
Unten nad Oben dachziegelförmig bededen. Der vordere 
Theil des Bruftbeins ift am ſtaͤrkſten entwidelt und em 
eigenthümlichften gebildet. Er hat die Geſtalt eines T, 
und übertrifft das übrige Bruſtbein an @röße, befonders 
an Breite. Gr bildet nach Medel immer einen eignen 
Knochen, und mehre haben ihn daher als der Babel der 
Vögel analog angenommen, was er jedoch nad mehren 
von Medel angeführten Grimven nicht fein kann. Auf 
eine der gewöhnlichen entgegengefegten Weiſe ſetzen fi 
die Brufibeinrippen nicht zugleich an zwei Brußbeinfirde, 
fondern figen auf Bortfägen eines einzigen, bie fich ge: 
en das hintre Ende beffelben befinden. Nah Medel 
Babe die Monotremen überhaupt und daher auch das 
Schnabelthier ein Schulterblatt, vorbres und bintres 
er folgendermaßen ber 
ſchreibt: „Das Schulterblatt ift fehr groß, laͤngüch, fd 
beiförmig, nah Born gewölbt, nad Hinten außgehöhit, 
und kann in einen untern, weit Fleinern, von Born nad 
Hinten, und einen obern, weit größern, von Außen nad 
inen plattgedrückten Theil zerfällt werben. Wo beide 
zufammenftoßen, findet ſich nach Außen die länglihe, vorm 
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und hinten offne, hoble Gelenkflaͤche fr das Oberarm⸗ 
bein, etwa höher nad) Oben und Innen eine kleinere 
für das vordere Sclüffelbein, die Grätenede. Das uns 
tie Ende if gleichfalis uͤberknorpeit, breit, quer und 
lentt fi mit der Handhabe des Brufibeins ein. Das 
obere Stuͤck bat einen vorbern, oben und hintern Rand, 
und trägt ungefähr in der Mitte des obern eine Beine 
wndliche Knorpeiſcheibe. Anfänglid ift das obere Stu 
von dem untern getrennt, verwaͤchſt aber fpäter völlig 
mit ipm. Das vordere Sclüffelbein ift ein ſehr längs 
licher/ nach Born etwas gemölbter, von Außen nad) Ins 
nen allmälig dünner werbender, mit dem gleihnamigen 
in der Mittellinie faft zufammenftoßender Knochen, der 
mit feinem dußern Ende auf ber Grätenede, in feinem 
ganzen Verlauf auf dem Queraſte des erfien T förmis 

Brufibeinfüces ruht. Außerdem findet ſich auf jeder 

ite ein dritter dimner, Heiner, vierediger Knochen, ber 
fi unten vom innern Rande des untern Schulterſtuckes 
ſchraͤg nach Born und Innen etwas hinter ben Längenaf 
des Tanochens bis zum Queraſte deſſelben begibt, und 
an feinem innen Rand überfnorpelt if. Man erkennt 
bier genau diefelbe Anordnung wie bei den Sauriern. 
Dad untee Gchulterblatifläd iſt unftreitig das bintre 
Sötüffelbein deu Amphibien und dee Wögel, das hier 
nur verwachfen ift, aber body noch das Brufibein erreicht. 
Der vieredige Knochen, den die Saurier au, nur blos 
Tnorpelig, haben, und der aud bier großentheild noch 
Enorpelig ift, ſcheint am vichtigflen ald einem oder meh» 
sen, beim Menfhen an der obern Fläche des Schulter⸗ 
hakens nur vorübergehend vortommenden Knochenblättern 
analog angefeben zu werden, da er 1) an den dem Has 
Zen entiprechenden Theil des Schulterblattes ſtoͤßt; 2) ſich 
von ihm Muskeln des Hakens wegbegeben. Für die oben 
angegebene Bedeutung des zweiten Knochenpaares fpricht 
Geſtalt und Lage.” — Die untre Gelenkbildung der Ober 
armbeine, vorzüglich der Speiche, flellt ſtark ausgewirkte, 
blos Beugung und Stredung geftaltende, Rollen bar. 
Die Handwurzel ift fehr breit und kurz, und befteht aus 
acht Knochen, von denen fich in jeder Reihe vier finden. 
Die fünf Mittelyandinochen find vollkommen audgebiltet, 
mäßig long und did, Bei den fünf volllommenen Zins 
gern ift das erſte Glied kurz und did. An dem Beden 
iſt audp der fogenannte Beutellnschen, der außerdem nur 
noch bei den Beutelthieren gefunden wird, vorhanden. 
Überhaupt if das Beden dem der Vögel ſehr ähnlich 
Auc dev Bau ber Unterſchenkelknochen zeigt namentlich 
binfictlich des Wabenbeins eine flarke Annlickeit mit 
dem gleichnamigen Knochen bei den Vögeln. Die Knies 
ſcheibe iſt überhaupt bei den Monotremen fehr ſtark ents 
widelt, doch noch nicht in dem Grade wie bei den Vs 
geln. Die Anzahl der Fußwurzelknochen ift ungemöhns 
lich groß, ed find ihrer acht, nach Medel vielleiht neun 
vorhanden. „Das Sprungs und Berfenbein liegen ganz 
neben einander. Das erfiere bildet oben eine tiefe Rolle, 
durch deren groͤßern äußern Theil es dem größten Theile 
des untern-Wadenbeinendes entſpricht. Die. innere Fläche 
ift zus Aufnahme bed. innern Knoͤcheis ſtark vertieft. Das 
Berfenbein if vieredig, fehr breit, der Höder nah Aus 
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Sem gewandt; oben legt es fih an die aͤußere Hälfte des 
unten Wabenbeinendeh, Das Kahnbein ift hinten flark 
vertieft, viel größer ald dad Würfelbein; dad innere Keil⸗ 
bein fehr anfehnlih. Ein anfehnlicer Übergäptiger, runs 
der Knochen, der an der untern Stäche des Sprungbeins 
liegt, trägt einen beim Männdyen weit größern, beim 
Weibchen fehr im Rudiment vorhandnen ftheidenfönnis. 
en, auf dem ber Stachel fig." Die Anorbnung der 
inf Mittelfußknochen ift ebenfalls fehr eigenthümlich, ins 
vn fie von Innen nad Außen bedeutend an Länge zus 
men. \ 
Es wuͤrde und zu weit führen, wollten wir bie 
Austen im Detail beläneiben, ba 1 din FH pr 
uögezeichnete nicht viel abkärzen läßt. it gehen 
deshalb fogleih, hinfichtlich derfelben auf Medel verweis 
fend, zum VBerdauungsfoftem fiber. 
ie Mundhöhle ift bei Ornithorhynchus fehr lang, 
breit, weit offen, aber niebrig. Zuvsrderf find die Lips 
pen (der fogenannte Schnabel) merfwürdig. Sie find 
ſeht breit, quer, biegfam, Überragen den Ober: und Uns 
terfiefer vorn und an ben Geiten bedeutend, werben in 
idrem ganzen Verlauf an der Gruntfläde durch einen 
flarken, breiten, auf den Kiefern wurzelnden Knorpel uns 
terlügt, und erhalten vorzüglich fehr große und ER 
vom fünften Paare flammente Nerven und flarke Ges 
fäße. Außertem geht vorm von dem ſtatken Hautmus⸗ 
kei in die hinten zwei Drittel der Unterlippe ein flars 
tes Bündel durch viele Sehnen, wodurch fie ſtark her⸗ 
unter gezogen wird. Die Unterlippe, nicht aber bie Obers 
lippe, die viel breiter als fie if, und fie nach allen Richs 
tungen überragt, trägt in dem bei weitem größten, bins 
tem Theil ihrer Ränge ungefähr 20 dicht aneinander 
flehende Querftreifen. Gegen das vordere Ende der obern 
Bläche der Mundhöhle findet fih eine, auf dem innern 
Zwifchenkiefer figende, anſehnliche, aus einem: mittlern 
breiten Theil und zwei nach Vorn verlaufenden Schen⸗ 
keln beflehende, auß loderem Zellgewebe und anfehnlichen 
Nerven gebildete Erhabenbeit, hinter. ihr niedrigere Quers 
flreifen. Born ift. die Mundhaut bier hart, feſt und glatt, 
ig. Welonderd bes 
merkenswerth iſt ein anfehnlicher, gegen anderthalb Zoll 
langer, vier bis fünf Rinien weiter Sad, in welden 
binten auf beiden Seiten die Mundhöhle ausläuft. Ge 
iſt am der innern Fläche mit einer harten, feften Ober 
hautſchicht bekleidet, außen von dem fehr ausgebehnten 
Backenmuskel gebilvet. Außerdem wirft fi der ſtarke 
Hautmustel über ihn. "Der weihe Gaumen iR anfehns 
uͤch did und in drei neben einander liegende gefranzte 
Bipfel gefpalten. Unter den Kaumuskeln if der Schlaf 
musfel breit, aber nicht did‘, die übrigen obem Muskeln 
des Unterkiefers find dagegen anfehnlich flat. Der Nies 
derzleher ift blos einbaͤuchig und kurz, aber ſtark und 
beftet ſich blos an den auffleigenden Unterkieferaf. Es 
findet fi eine längliche, ziemlich große, nicht gelappte; 
Kieferfpeicheldrhfe und eine anfehnlidtere, deutlidy gelappte 
weite, welche zwifchen dem äußern Gebörgang und dem 
linden Ende der Badentafche liegt, am weiches fie ges 
man geheftet iſt. Diefe ſtellt entũedetr bie, Oprfpeichele 


ORNITHORHYNCHUS 


drüſe oder die ſtark entwicelnden Badendrüfen bar. Die 
Bunge, welde nur bie hintre Hälfte der Mundhöhle eins 
ainmt, iſt laͤnglich, und beflebt aus einem vordern läns 
ern, ſchmalern und einem bintern, viel breiten aber 
— Theile, von welchen dieſer den erſten beträchtlich 
überragt. Der vordre Theil iſt groͤßtentheils mit großen 
borten, hornartigen, nad Hinten gewandten Stacheln, 
ter bintre mit langen, weichen Zotten beſetzt. Bemer— 
kenswerth find befonder& drei ftarke, nach Born gewandte 
Stacheln, in welde der vordre Rand des intern auss 
läuft. , Die beiden feitlichen find viel anfehnlicher ald der 
mittlere, ale mit einer harten Hornſcheide befleidet, nach 
deren Wegnahme ein. weicher Kern erfheint, fodaß mon 
fie dann fälfchlich für weiche felbft fleifhige Warzen bals 
ten fonnte, ungeachtet Home längft den wahren Bau 
angegeben hatte. Das Zungenbein ift ziemlich anſehn⸗ 
lic, namentlid die beiden Seitenfiüde, von denen bad 
hinire etwas größer als das vordre if. Die Muskeln 
tes Zungenbeind und der Zunge find anfehnlih. Die 
Speiferöhre bietet nichts Bemerkenẽswerthes dar. Der Mas 
gen ift febr einfach, länglihrundlich, nicht groß, ganz 
opne Blindfad, der vordre Bogen fehr Fein, ſodaß ſich 
ter line und rechte Mogenmund fehr nahe aneinander 
befinden. Die Pfoͤrtnerkiappe ift kaum merklich. Die 
Xänge des Darmkanals verhält ſich zu der Entfernung 
vom Munde bi6 zum After ungefähr wie 5 : 1, die des 
dünnen zu ber des dicken wie 4 : 1. Beide find unge: 
fähr gleich weit. An ihrer Übergangsfielle findet fi 
mar feine Klappe, aber ein Meiner und enger, einfacher 
indtarm. Die innere Fläche iſt eigenthuͤmlich angeord⸗ 
net. Im größten vordern Theile des dünnen Darmd 
finden ſich viele lange, fehr dichtſtehende, etwas ſchief 
verlaufende, Längenfalten, die allmälig an Zahl und 
Größe abnehmen, bis fie gegen dad Ende des dicken 
Darms verfhwinten. Zwiſchen ihnen befinden fi im 
bintern Ende deö dünnen und dem Anfange des diden 
Darm regelmäßig in einfachen Reihen ſtehende, anfehns 
Hibe Drüfenöffnungen, die aber auch im hintern Theile 
des diden Darms fehlen. Dicht neben der Einmündung 
des legten in die Kloake findet fi dagegen auf jeder 
Seite eine länglihe, mit ungefähr zwölf Sfmungen in 
ten Darm ſich einmündende Afterdrüfe. Leber und Milz, 
befonders die legtre, find anfehnlih. Jene befleht aus 
feh8 Lappen von verfciebner Größe. Die Ballenblafe 
iſt gleichfalls beträchtlich, der Gallengang kurz vor feis 
ner Einfenkung in den ZIwölffingerdarm, die ungefäbe 
15” vom Pförtner ftattfindet, ſtark erweitert. Die Milz 
hat eine _eigenthümliche Geftalt, indem fie hinten im 
größten heil ihrer Länge in zwei ſehr lange, neben 
einander von Vorn, und links nach Hinten, und rechts 
verlaufende Lappen audgezogen iſt. Die Bauchſpeichel⸗ 
dräfe ift dunn und vielgelappt. ö 
Über das Gefäßfpftem ift nicht viel zu fagen, ba 
daffelbe im Allgemeinen wenige Abweichungen, melde 
noch uͤberdies größtentheils auch bei einigen andern Thies 
sen ſich vorfinden, darbietet. . 
Wichtiger ifi das Nervenfoftem. Dad Gehirn, wel: 
Ges genau die Schädelhöhle ausfuͤllt, ift mit einer faſe⸗ 
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rigen Haut umgeben (ber dura mater), deren einer Theil 
zwiſchen dem großen und Eleinen Gehirn ein unvernd: 
wertes Segel bilvet. Die Gefaͤßhaut hat nichts befon; 
ders Eigenihuͤmliches. Das Gewicht der ganzem Gehims 
maffen verhält fidh zu dem des Körperd wie 1: 130. 
Dos große Gehirn ift faft aanz glatt und im Alyemes 
nen platt, das Corpus callosum ift kurz und in zuyi 
Hälften getheilt, bie auf der Mittellinie nicht vereinigt 
find. Der dritte Ventrieulas ift ſchmal, das Corpus 
striatum fehr verlängert und die vordre Commiffur ſeht 
breit, die Sehhügel find ſehr Bein umd verbinden fid auf 
des Mittellinie. Die Enieförmigen Körper berfelben find 
febr groß und faft nur doppelt, weil man das hintee 
Höderpaar kaum bemerft.. Der mittlere Lappen des klei: 
nen Gebirnd ift ſehr entwidilt. Das verlängerte Mat 
ift ziemlich entwidelt und bie olivenförmige —* 
iſt viel größer als die pyramidale. Der Serum f 
fehr Mein und bildet mit Tem ber entgegengefegten Geite 
ein laͤngliches Chiatma. Der Riechnerde ift fehr flart. 
Bei den Rüdennerven befteht der eigenthümlice Bau, 
daß ein jeder derfelben nicht zwifchen zwei Wirbeln, ſon⸗ 
dern durch ben ihm entfprehenden Wirbel felbft durch 
ein Loch an der Baſis des Bogens berfelben hervorttitt. 
Der nervus trigeminus ift allein fo umfangreich, daß 
ex nicht allein allen Gehirnnerven, fondern auch dem ger 
fammten peripherifhen Nervenfyfteme gleichfommt. Er 
theilt ſich übrigens wie gewöhnlich in drei Aſte, von de 
nen der eine der ophthalmicus Willieii ziemlih Hein 
ift und die beiden andern, der obere und untre Mari: 
larnero, ziemlich groß find. 

Das Auge ift ſehr klein, und faf in den Ham 
verborgen, welche die Schnabelwurzel umgeben. (sit 
mit einer Nickhaut verfehen, welche es nach Medel gan 
verbeden kann. Die selerotica iſt Enorpelig, bie re 
tina auönehmend did, vom Kamm ift Leine Spur te 
merkbar, die Kryſtallinſe ift klein, vom platt, hinten fehr 
gewölbt. Die Spinnewebenhaut ift ganz undurdfictig, 
dad Pigment überall tief ſchwarz, die Pupille rund, die 
Eiliarnerven find ziemlich groß, und deren zehn wie bi 
vielen andern Säugthieren vorhanden. Die Muskeln des 
Augapfels find fehr breit und fehr did. Die-Rafeikt 
in ihrem innern Baue wenig von der anbrer Gäugtbint 
unterfdjieden, und Home hat im Innern derfelben zwi 
Conchen gefunden. An dem Ohre mangelt bie Außen 
Mufgel und die Öffnung des Geboͤrgangs zeige Rd nur | 
durch eine Beine ovale Spalte bintee dem Auge, um 
welde berum die Haare triterförmig geordnet find. 
Das Zrommelfel ift ausnehmend breit, und flebt nah 
Blainville in einem langen Inorpelförmigen, fpiralförmig 
zuſammengerollten Kanale, der ſich gegen das Ende en 
weitert und mit feinen Windungen an ben Geiten des 
Kopfes liegt. Medel ſtellt diefen Bau in Abrede, an: 
gebend, daß ex bei den beiden von ihm zerglieberten Grem: 
plaren vergeblih nad dieſen Windungen gefuct babe. 
Gehoͤrknoͤchelchen finden ſid nad Home und Blainvik 
nur zwei vor, doch will Medel deren drei gefunden he 
ben. Die halbzirkelförmigen Kanäle weichen von denen 
andrer Gäugthiere wenig ab. . 
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Wag bie Organe bes Athmens betrifft, fo if ber 
Larynx nicht bedeutend groß, zeigt aber einige merkwuͤr⸗ 
dige Eigenthümlichkeiten. Die Cartilago ıhyroiden iſt 
groß und fehr in die Breite gezogen, in der Mitte knorpe⸗ 
lig, an den beiden Geitentheilen Endchern, jede diefer Ends 
chernen Seitenplatten ift in zwei Theile getheilt, von des 
nen der eine fih nad Innen biegt, und faft binter dem 
Poarynz auf der Mittellinie fi) mit dem der andern 
Seite vereinigt. Die Cartilago ericoidea ift in den 
Seiten und untern Theilen fehr hoch, verkürzt ſich aber 
im obern Zheile plöglih. Medel hält den mittlern und 
vordern Theil diefed Knorpeld für zum Theil verfnöchert. 
Die cartilagines arytenoides zeigen nichts Befondered, 
Dagegen ift die Epiglottiß fehr breit und bededt die obere 
Fläche ded Larynz ganz. Die Glandula thyroidea ift 
fehr Bein und in zwei Kappen getheilt. Die Ringe der 
uftröhre, deren fih nach Medel 15 vorfinden, find fehr 
boch und einander fo genähert, daß fie nicht allein dicht 
aneinander anftoßen, fondern daß fie fogar felbft ein 
ander ein wenig. bededen. Sie find übrigens ſehr voll⸗ 
Tommen gebübet, ſodaß ber häutige Theil, der fich hinten 
zwiſchen ihren beiden Enden befindet, faum bemerklich 
iſt, die Bronchien, welche fchon fehr hoch anfangen, vers 
aͤſteln fih in den Sungen wie bei den Normalläugthie: 
ren, fie find an ihrem Urfprung ebenfo wie die Luftröhre 
Inorpelig, ihre Befchaffenheit verändert ſich aber nahe an 
den ungen auf eine fehr merkwürdige Weile, indem: ihre 
Ninge, nah Medel, fih zu fehr harten Rnochenringen 
amgeflalten. Die Lungen felpit find ziemlich entwidelt 
und haben eine länglihe Form, der rechte Flügel weicht 
von dem linken nicht blos durch feine bedeutendere Größe, 
Tondern auch dadurch ab, daß er in mehre Rappen ges 
teilt if. 

Wir haben noch des befondern Organes des männs 
lichen Schnabeltbiered zu gedenken, nämlich des Sporns, 
welcher einen wirklichen Kanal bildet, der dazu dient, 
eine Fluſſigkeit hindurch zu laſſen, welhe nad einigen 
Angaben giftig fein fol. Dies war ſchon früher von 
Blainville angegeben und hat neuerdings durch Medel 
feine Beftätigung gefunden. Blainville, der nur eine 
auögeftopfte Haut zu feiner Diepofition batte, konnte 
nichis bemerken ald dad Bläschen für die Fiäffigkeit und 
einen Theil des Ausführungsganges; andre Anatomen 
aber *) waren fo glücklich, volftändigere GEremplare uns 
terfuchen zu koͤnnen und genauere Angaben darüber zu 
Tiefen. tiefe Drüfe liegt unter dem Hautmuskel zwi⸗ 
ſchen dem Oberſchenkel und einem ſtarken Fortfage des 


4) Es herrſcht ein Streit darüber, wer eigentlich dieſe Dräfe 
entdedt hat. Mubolphi beſchrieb ſchon im I. 1820 und 1821 in 
den Schriften der_berliner Akademie den genauern Bau biefes 
Eporns, gibt in feiner Phpfiologie II, 2. ©. 71 an, daß Glifft 

umd Knor fie entdeckt hätten, wogegen indeffen Wedel behauptet, 


daß er fie zuerſt in dem Anhange zu einer Differtation von Voig⸗ 


tel im 3. 1823 befdrieben habe. Dies if nun zwar allerdings 
richtig, es hat fie aber Knox in bemfelben Jahr entdedt, und 
&.32 Wnicglung gemade. Km veühdnnafen iR une bte 
fee Spell von — befehriehen worden. 
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Wabenbeind, und hat deshalb von Medel den Namen 
Glandula femoralis empfangen. &ie if dreiedig, oben 
jewölbt, unten concan, etwas uͤber einen Zoll lang, adıt 
inien did und brei bis vier breit. Sie if glatt mit 
einer dünnen Haut überzogen, aber feft und aus meh: 
ven Lappen beftehend, die Farbe braun. Der Ausfühs 
rungsgang wird durch eine dide Haut gebildet, Anfangs 
ziemiich breit, verengert fih aber bald, er entfpringt ges 
gn die Mitte des innern Randes, und fleigt durd die 
eugemuskeln bededt bis zum bintern Ende der Fuß: 
wurzel herab, wo er anſchwillt und ein Meines Bläschen 
von ungefähr zwei Linien Durchmeſſer bildet, Dies 
Bläschen liegt an der Bafis des Sporns und aus dem 
mittlern Theile tritt der Meine Kanal, der in denfelben 
eindringt, hervor. Blainville fagt über den Sporn felbft 
Folgendes: Kußerlich ſieht man wirklich nichts als eine 
Art hornigen conifchen Stachels, mehr: oder weniger ger 
bogen, ziemlich feſt an der Haut hängend, die an ſei⸗ 
nem Grund einen Wulf bildet, und in der er ziemlich 
tief ftedt, bis zu einer Art Einfhnürung, die man über 
dem Wulfte bemerkt. Gegen feine Spige, die bisweilen 
fehe flumpf ift, und an der converen Fläche befindet fich 
eine eiförmige, ziemlich große Öffnung, die ſich gegen 
die Baſis hin in eine bloße Furche verlängert und durch 
welche, wie ed ſcheint, die Spige des Knochens, von dem 
leid die Rede fein wird, austreten kann. An der Ba⸗ 
i dee converen Fläche des hornigen Überzugs At eine 
[st Rinne oder Zalte, welche befonders an feiner Off⸗ 
nung am Rande der Höhlung ſichtbar iſt; fie befteht aus 
einer fhuppenartigen Subſtanz graulich gelb, faſt durch⸗ 
ſichtig und wirklich ihrer ganzen Länge nad ſehr duͤnn, 
befonder8 gegen die Spite. In dieſem Zutterale findet 
man das wirklich verlegende Organ, das vielleicht nicht 
die ganze Höblung einnimmt, fondern von einer weißs 
lichen, faft ſchleimigen Materie umgeben iſt. Das Dr⸗ 
gan felbft hat faft die Form feines Futterals, iſt aber 
mehr pfriemig, weit fpigiger, und befleht aus einer Subs 
fanz, die in dem teodnen Zuftand, in welchem fie Blain⸗ 
vie beobachtete, ihm zwiſchen Knoden und Hom zu 
ehen ſchien, aber doch augenſcheinlich mit erflern mehr 
bonlichkeit hatte; fie war ziemlich hart, dicht, gelblich, 
und ihre Halbbucchfigtigkeit ließ ihren Innern Kanal ets 
was bemerken; an ihrer Bafis ift ein runzlicher Wulſt, 
womit fie an ber Oberhaut hängt, und übe ii es Ende 
läuft in eine Meine Spalte oder ſehr feine fchiefe Öff: 
nung aus, bie im rubigen Zuſtande mit der Öffnung 
des Futterals zufammenfält, Öffnet man forgfärig biefe 
Art Zahn, fo findet man ihn feiner ganzen Länge nad) 
boßl, aber feine an der Bafis fehr diinnen Wände wer: 
den gegen die Spige immer dider. Nach diefer Befchreis 
bung fagt Blainville weiter: „Diefe Höhlung enthält eis 
nen Apparat, der fehr mwahrfcheinlich giftig ift, er bes 
ſteht aus einem Blaͤschen und einem Kanalz dad Blaͤs⸗ 
en ift wie eine Zlafche, deren Boden gegen die Bänder 
der Fußknochen ſteht. In dem Buftande, in welchem ich 
es fab, war es geb. fehr hart und etwas runzlid, in 
deß Eonnte ich feine ‚Böbtung leicht erkennen; fein äußes 
res Ende läuft unmerdli in einen engen, zwei Mal läns 
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gem Sanal, elß eb feDR iR, ud, welches dem Knochen 
anal. folgt und an deſſen Öffnung in der Gpige en 
det." Rubolebi (a. a. D.) fpricht ebenfalls davon, daß 
der Sporn knoͤchern, hohl und mit Hom überzogen fei, 
und außer der von Blainville beſchriebenen Mittelhöhle 
noch 16 Meine Röhren in den Rnochenwänben babe. 
Dieſem widerſpricht jedoch Medel, indem er angibt, daß 
durchaus ſich im Sporne Feine Knochentheile finden, fons 
dern er nur aus einer hornartigen Gubflanz und einer 
Membran beſtehe. Was die befagte Giftdruͤſe betzifft, 
fo bat fie Medel bei dem Weibchen nicht auffinden koͤn⸗ 
nen, will aber deswegen keineswegs behaupten, daß fie 
nit vorhanden fei, indem es wol einem fpätern Beob⸗ 
achter gelingen koͤnne, fie noch aufzufinden, ebenfo wie 
er feiner Seits, ungeachtet fo mancher wadern Dorgim 
ger, noch fo Vieles bei diefem Thier entvedt habe. Seit 
längrer Zeit weiß man, daß dem Weibchen des Schna⸗ 
beithierd dev Sporn fehlt; es ift aber erfi in den neuern 
Zeiten die Entdedung gemacht worden, taß an berfels 
ben Stelle, wo bei dem Männden der Spam fteht, bei 
dem Weibchen fih ein Heined Loͤchelchen findet, welches 
ungefähr eine Linie lang und zwei tief ift. Die Haut 
des Fußes, welche überall braun ift, ift um diefe Ders 
tiefung herum und im berfelben heller. Sie ift auch baarz 
108 wie der ganze untre Theil des Fußes. Iſidor Geofs 
froy will jebod neben derfelben einige lange fleife Haare 
bemerkt. haben, welche alle von einer Stelle auögeben, 
und fo eine Art Pinfel bilden. Medel ift der Anficht, 
daß eine Functionsbeziehung zwiſchen biefem Theil und 
dem Spome des Maͤnnchenẽ flattfinde, worauf ihn die 
on entfprechende Stellung beider Theile geführt hat. 

och erklärt er ſich über diefe Idee nicht umfländlicher, 
Die gleiche Anfiht hat übrigens auch Home in feiner 
vergleichenden Anatomie aufgeftellt. Er if der Meinung, 


daß der Spom des Männdend eine bedeutende Rolle: 


fpielt, und daß er bei den Monotremen Functionen bat, 
denen analog, welche andre Organe bei mehren Thie⸗ 
ren baben, namentlich dad Fefihalten des Weibchens. 
Die Anfiht beider Anatomen wird durch den D. Pals 
meter in Neubolland unterflügt, welder darüber einen 
eignen Auffag in der Gibneyzeitung geliefert hat, den 
man indeffen blos aus den Mittbeilungen von Leffon 
und Garnot kennt. Bei dem, was ſich gegen diefe Ans 
fichten fagen. läßt und bereitd eingewendet worden ifl, 
kann man biefelben immer nur noch ald Hypotheſen bes 
trachten. Der wichtigſte Einwand fheint der von Knox 
zu fein, der in einer Abhandlung, in dem edinburger 
Philosophical Journal, April 1826, davon fpricht, daß 
er bei dem Weibchen der Echidne die Spur eined Sporas 
in dem Grund einer Höhle gefunden hat, welde der 
13 aͤhnlich ift, die man beim Gchnabelthierweibchen 
at „Ich fand," fagt diefer Anatom, „in der Berfe 
der weiblihen Echidne genau an berfelben Stelle, wo 
beim Maͤnnchen der Sporn fi findet, etwas, was ich 
die Spur eined Sporns nennen möchte, in mehrer Bes 
giebung dem des Maͤnnchens ähnlich, welchen es gleichs 
fam in Miniatur darſtellt. Er ſitzt im Grund einer klei⸗ 
a Höhle, die nicht tief genug iſt, um ihn dem Auge 
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m entziehen, und iſt von derſelben hornartigen Zertur, 
She der des Männdens, bem er analog m 
fein ſcheint. PhyBologifche Anaterwen werden leicht ber 
greifen, daß diefes Dryan fi zum Sporne des Männs 
chens fo verhält, wie die Bruftdrüfe des Mannes zu der 
des Weibes. Bei jenem (bei dem Maͤnnchen) haben wir 
ein volftändig. entwideltes, zur Ausübung feiner Bun 
tion volltommen tanglihe, ‚gan, bei diefem mur ein 
rudimentaled, unvolfommenes Orgen. Der Übrige Theil 
des Giftapparats ſcheint bei dem Weibchen zu fehlen. "— 
Indem Knor fi auf biefe Entvedung fügt, wid er die 
Meinung von Home und alfo aud die von Medel nicht 
gelten laffen. Es ſcheint aber auch, daß bei dem Weis 
Gen bed Schnabelthierd ſich ſolche Spomfpuren finden, 
indem fie Mecel wenigſtens abgebilbet hat, wenn er ih 
ter auch in der Befchreibung nicht gedentt. 

Man will übrigens nach einem der Linné ſchen Ges 
ſellſchaft zu London mitgetheilten Briefe behaupten, daß 
das männlige Schnabelthier mit dieſem Spore giftige 
Wunden verurſache. Der D. Iamefon fchoß nämlich in 
Neuholland eind dieſer Thiere mit einer ſchwach gelads 
nen Flinte an, der Menfch, der bei ihm war, hafchte cd, 
befam aber einen Stich am Arme vom Eporme, womit 
deffen Buß bewaffnet if. Das Gtied ſchwoll bald an, 
und es zeigten fi ale Symptome wie bei Leuten, tie 
von giftigen Schlangen gebifien worden. Durch die dus 
Bere Anwendung von DI und den innern Gebrauch des 
Ammoniaks lieben die Zufäle nach, indeß behielt der 
Menſch noch lange einen ftechenden Schmerz, und konnte 
länger als einen Monat feinen Arm nicht gebrauchen. 
Gegen dieſe Anficht einer angeblihen Vergiftung kann 
man aber wirklich nicht umhin, der Meinung Rudolphis 
beizutreten, der fie als eine ſolche nicht betrachtet. Em 
fo flumpfes Organ, wie doc der Sporn am ſich ift, Tann 
fon für fih gan) allein, von dem Thiere mit Gewalt, 
vielleicht noch überdies an einer empfindlichen Stelle, eine 

jetrieben und indem er einen bedeutenden Rerven trifft, 
jebe gefährliche Zufälle hervorrufen, wozu ſich Veifpiele 
aus dem altögtichften Leben wol genug beibringen lie⸗ 
Gen. Wenn übrigens vielleiht nod die Eingebornen 
und nad ihm die Goloniften das Thier für giftig halten, 
fo weiß man ja, was man im Allgemeinen von folden 
Glauben und folhen Meinungen zu halten bat. Daß 
die durch die Schenkeldruſe außgefonderte Fluͤſſigkeit wirt 
lich ein Gift fei, kann wol nicht eher behauptet werden, 
als bis genhigende Werfuche, wie man fie z. B. mit dem 
Behtengengift angsflellt hat, dies vollkommen dargelhan 


en. 

Bir kommen nun zu ber Bruſt⸗ oder Milchdrüſe, 
denn als folde muß man fie wol mit Meckel annehmen 
und anerkennen, ungeachtet der Widerfprliche Geofftoy’s. 
Sie beficht aus zwei platten laͤnglichen Maffen, welde 
links und rechts zwifchen der Haut und dem Bauchmus⸗ 
kel ‚liegen, dem Umfange nad) fehr entwidelt find, und 
fich vom Schenkel bis an das Bruſtbein und den Bruft⸗ 
muskel erfireden. Jede der beiten Maſſen befteht aus 
einer großen Anzahl, wenigftens 140—150, blinder Kandie, 
welche nahe an der Haut bedeutend dünner werben und 
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fih zu Röhren von verſchiedner Länge, die jedoch immer 
Burz find, geftalten. Sie find unter einander, obgleich 
febr loder, durh dad Belgemebe und Gefäße verbunden. 
Diefe Röhren find fehr feine Ausführungägänge, die fich 
nad) Außen gegen die Mitte der Drüfe nen, in eine 
kleine, ganz haarloſe Grube, welche von Meinen Exhabens 
beiten uneben erfcyeint, die ohne Zweifel die Saugwaͤrz⸗ 
chen und die Mündungen der Gänge find, deren größtes 
jedoch noch nicht die Gföße eines Hirfenkorns erreiht. Um 
diefe Grube herum bemerft man, wenn man bie Haare, 
die fie umgeben aus einander legt, einen fünf Linien lans 
gen, drei Linien breiten Raum, indem man wol auf 80 
Zleiner ſchwarzer Öffnungen bemerkt, die größer find als 
diejenigen, aus welchen die Haare heraußtreten und 
welche vieleicht die Ausführungsgänge von andern aus⸗ 
fondemden Gefäßen find. Geoffrop bemerkt zwar mit 
Recht, daß diefe Drüfe in ihrem Baue mit dem der Milchs 
‚drüfen andrer Xhiere nicht übereinftimme, ſcheint aber 
berfehen oder nicht gewußt haben, daß allerdings 
eine analoge Bildung bei den Getaceen vorfommt. Müls 
ler (de glandularum structura. p. 50) ſtellt fie des⸗ 
bald mit den analogen Drüſen diefer in die zweite Abs 
theilung, und als diejenigen auf, welche die einfachfte 
Zorm gieichſam aus Pleinen Blinddärmen beftehend, dat: 
bietet. Auch bemerkt Bär (Medels Archiv. 1827), daß 
diefe Drüfe dennod eine Mithdrüfe genannt werden 
müffe, felbft in dem alle, wenn durch die genaueflen 
Beobachtungen erwiefen fei, daß das Schnabelthier feine 
Jungen niet fäuge, weil diefe Drüfe in allen Charakte⸗ 
sen mit einee Milhdrüfe übereinfomme. Jede Drüfe 
nämlich, welche zum erften Mal in einer Thierreihe aufs 
tritt, erfheint von ganz einfachem Baue nur aus Saͤcchen 
oder Blinddärmden zufammengefeät, tie z. B. die Les 
ber in den niedern Thieren, die Vvorſteherdruͤſe in mehs 
ren Säugethieren, die einfachen Gpeichelörhfen Bei den 
Amppibien und Vögeln. Überdies hat Bär, um feine 
Meinung auch mit OErlinden zu belegen, die Beſchreibung 
der Milhorüfe des Braunfifged geliefert, deren Bau 
-noch einfacher erſcheint. 

Daß aber die fragliche Drüfe wirklich eine Milch⸗ 
drüfe fei, wird binlänglid dargethan durch eine neuere 
Mittheilung Kings, nad) welcher James Macarthur zu 
Romwamatta, welches letztern Wahrhaftigkeit Froriep (Nos 
tigen. Nr. 785) bezeugt, ein Individuum eined welblis 
hen Schnabelthiered befigt, aus deſſen Bruftvräfe man 
Milch draden konnte; doch war eine Warze nicht zu bes 
merten, fondern die Mitch drang aus Heinen Öffnungen 
(Poren) hervor. 

Wir haben nun bet Geſchlechtsorgane zu gedenken, 
über welche man indefjen noch keineswegs ganz im Klas 
ven if. Die Hoden, welche im Unterleib unterhalb der 
Nieren liegen, waren bei dem von Medel beobachteten 
remplare fehr ungleich unter einander, der Imfe war 
viel Meiner ald ber rechte, und eine ähnliche Verſchieden⸗ 
beit fand fi) auch binfichtlid) der beiden Samenab⸗ 
führungsgänge vor; übrigens zeigten Hoden und Neben 
boden fih im Baue denen andrer Thiere gleih. Die 
GSamenabführungsgänge öffnen fih in den Harngang 
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zwiſchen der einzigen Öffnung der Blaſe und ben Gähs 
en der Hamleiter und beifen fo einen eignen Kanal 
den, von bem noch meiter unten die Rede fein wird, 
und welchen Seo St. Hilaire den Urethros Seruels 
len genannt hat. er den eigenthümlichen Bau 
Nuthe gibt der eben gebachte Ratınforfcher folgende Auds 
kunft. An der Bauchleite dieſes Kanals, nahe an feiner 
Endmtindung, tritt bei dem Männchen die Ruthe, bei 
dem Weibchen die Glitoris hervor. Der Körper der Rüs 
the ſtimmt hinſichtlich ſeines Gewebes, feines Baues 
und feine Umbüllung mehr mit dem, was man bei mans 
hen Bafferoögeln fieht, ais mit dem Baue bei den Saͤng⸗ 
tbieren überein. Dex faferige Theil ift bei dem Schna⸗ 
beithiere nadt, aber es ift die außerordentliche Ems 
pfindlichkeit diefed Theil ein Schu — in einem 
allgemeinen Beutel, der die Ruthe von ihrer Wurzel an 
umbüllt und nod über diefe hinausgeht. Diefer Beutel, 
der als ein Analogon der Vorhaut zu betrachten, gleicht 
weder biefer, wie fie fi bei den Säugethieren findet, 
vollkommen, noch bemjenigen Beutel, der bie männliche 
Ruthe der Vögel umhuͤllt. x bat die Richtung des ges 
meinfchaftlihen Vorhofs ‚(Wentibale), verbindet fi mit 
ihm und öffnet fi in diefen Behälter nahe am After. 
Was eben vom Penis gefagt warb, gilt and von ber 
Clitoris, nur daß dieſe auf ein Driitheil der Laͤnge von 
jenen reducirt, ohne daß deshalb der Beutel kleiner ge⸗ 
worden waͤre. Die Clitoris iſt undurchbohrt, der Penis 
aber durchaus durchbohrt. Sein Kanal’ theilt fich ef in 
zwei Xefte, fowie das Ende des Penis felbft in zwei Eis 
deln, dann theilt er fi von neuem, wie dad Ende der 
Eicheln in vier flarfe Domen, die hohl und am Ende 
durchbohrt find. Sehr Heine Stachein flehen außerdem 
fommetrifh, befonders an der Oberfläche der Eichen, in 
cirkelfoͤtmigen, parallelen Reihen. Was die weiblichen 
Geſchlechtoͤtheile betrifft, fo find _fle Hein und weichen 
von denen ber Saͤugethiere wenig ab, doch fcheint es 
nach den neuern Unterfuhungen von Home (Philosoph. 
Transact. 1819), als ob fi nur im linfen Eierfiode 
Bläschen fänden, wodurch ſich eine große Verwandt: 
ſchaft des Scmabelthiered ı . 
würde. Die Fallopiſchen 
gethiere fehr aͤhnlich. Näd| 
‚Hömer (Ad uteram Geoffr 
diefe iſt der Uterus doppelt. 
des Harmganged, zwiſchen 
Blafe und den gen bei 
denfelben Stellen, wo bei | 
abfahrumgsgänge münden, d 
ein Meines Band getheilt, | 
Rande zum andern erſtreckt. 
chen und weiblichen Gefchlı 
legt in einem langen Kanale, 
des Beckens heraustritt, for 
und welder ſich wieder mit ‚ “ 
meinfchaftliche nach Außen geöffnete Taſche mündet, weldye 
eben den gebachten Vorhof oder bie fogenannte Kloake 
ildet. 
Ob nun bad Schnabelthier Eier lege oder nicht, darüber 
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iR noch immer bis auf die neuefle Zeit ein Streit gewefen, 
der ſich indeß, wie ed ſcheint, wenn anders die neueften Ans 
jaben wahr find, wirklich zu Gunſten des Cierlegens ent 
heidet. In der Anthologie von Florenz, Tom. XXIV. 
1826. p. 305 befanden fich folgende Angaben: Das Schnas 
beithier lebt in den Sümpfen von Neuholland. Es macht 
ufiter Robrbüfhe auf das Ufer ein Neft aus Schlamm 
mit bazwifchen geflochtenen Aften, und legt zwei weiße 
Eier hinein, die Bleiner find ald Hühnereier, welche ed lange 
bebrütet und nur bei Annäherung eines Feindes verläßt. 
Es ſcheint, daß ed zu diefer Zeit durchaus weiter feine 
Nahrung zu fi nimmt, ald den Schlamm, den ed er 
reichen han; wenigftend bat man nichts anderes in feis 
nem Magen gefunden. Wenn das Schnabelthier unters 
Waffer taucht, fo bleibt es nicht lange, fondern kommt 
bald wieder an die Oberfläche und fhüttelt dann den 
Kopf, wie es die Enten zu machen pflegen. Es kriecht 
an den Gumpfufern ziemlich fhnell herum, feine Bewer 
gungen find bebend, und es ift ziemlich ſchwer zu fans 
gen, weil es ein febr fcharfes Geficht bat. Es wendet 
gewöhnlich nur ein Naſenloch an, um zu athmen, ſodaß 
man glauben möchte, es bediene ſich des andern blos 
im Waſſer. Es Eragt fih Kopf und Hald mit dem Hin 
terfuße, fowie bie Hunde, aber fein weicher, biegfamer 
Schnabel kann keinen Schaden thun. Nur das Männs 
en, dad allein am ‚Dintertue mit einem Spore vers 
feben ift, wendet dieſen ald Vertheidigungswaffe gegen 
feine Angreifer an. Die Wunde, die ed damit macht, 
bringt eine Entzündung und einen lebhaften Schmerz 
bervor; doch ift Bein Beifpiel bekannt, daß der Tod bars 
auf erfolgt fei. Diefe Nachricht flimmte ziemlich mit 
derjenigen überein, welche früher Patrid Hil nah Enge 
land mitgetheilt hatte (Linnean Transact. XIII), der 
aud das Präparat des Eierſtocks eingefchidt hatte. Hier: 
auf fußend ſchrieb Geoffroy nach England, erhielt aber 
darauf die Auskunft, daß weder in ber Sammlung ber 
Einne’fhen_ Geſellſchaft, noch in irgend einer andern 
Londons fi) Gier ded Schnabelthiers befänden, und 
daß ein angebliches, mit einem Cie verfehenes Präparat 
" ich ben Unterfuchungen Home's 
ern auf einer Verwechſelung 
e. Im der neueften Zeit hat 
3b der zoologiſchen Geſellſchaft 
daß er von einem Freund ein 
Iten babe, deffen Eierftod uns 
eſſen Section ſich ergeben has 
bh Eier lege. Nach einer ans 
ie Journal. Febr. 1833 wur 
. 3 nicht blo8 Eierſchalen, fons 
dern in dem Weibchen auch Cierflöde gefunden, und 
unvolftändig auögebildete Gier ohne Schale von ber 
Groͤße einer Flintenkugel 
Hiernach ſcheint alſo das Eierlegen des Schnabel⸗ 
thieres wirklich conſtatirt zu fein, wenn auch die Ent⸗ 
widlung der Jungen und die Art, wie fie genährt wers 
den, noch ein Mäthfel ifl. 
Bad bie Lebensweife des Schnabelthieres betrifft, 
fo finder es fid einzig in den Sümpfen und Fluͤſfen 
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Neubollands, namentlich auch in der Naͤhe der baum 
Gebirge. Nach der im afiatifchen Journal mitgetheilten 
Notiz gräbt ed fih an den Ufern der Fluͤſſe feine Höhle 
an Stellen, wo dad Waſſer tief und fi if. Der 
Eingang dazu iſt tief unten im Waffer, geht dann ei: 
nige Eilen nach der Erofläche herauf, bildet zwei A, 
die fi im Nefle wieder vereinigen, weldes arcumig 
und mit Blättern und Moos auögefüllt if. Über die 
Mahrung diefed Thieres iſt noch nichts beflimmted bes 
annt. 

Bir laffen fchließlih die Bemerkung folgen, weite 
Geoffroy über die Identität der beiden Arten des Schnas 
beitpiers gemacht bat. Sie gründen fi auf die Beob⸗ 
achtung mehrer Eremplare. Allerdings wurden Verſhie⸗ 
denheiten bemerkt, allein fie find fo wenig regelmäßig, 
daß fie nicht einmal zum Unterſchiede des Alters oder 
des Gefclechte angewendet werden koͤnnen. Derjenige, 
den man von ben Haaren bergenommen hat, beruht ol: 
fenbar auf dem Haarwechſel, wobei das Haar mehr odır 
weniger vom Rauhen ins Glatte und Glänzende veräns 
dert wird, auch wirkt offenbar die Art der Zubereitung 
der Eremplare und hinfichtlich der Farbe das Kigt ein. 
Was den Epom betrifft, fo fah ihn Geofftoy bald lang 
und dünn, bald did und flumpf, ja fogar fo gebiltıt, 
als ob er auß zwei Eporen zufammengefegt wäre. Es 
wäre zwar nicht unmöglich, daß es noch eine zweite At 
gäbe, indem nad den Berichten englifcher Reifenden tie 
Echnabelthiere in den blauen Gebirgen größer fein fol: 
len, als die früher beobachteten. Endlich fönnte wirt 
lich eine greite Art diejenige fein, welche Macgilioray 
in den Verhandlungen der Wernerfhen Gefelligaft zu 
Edinburg Tom. V. p.573 unter dem Namen Ornitbo- 
zbynchus erispus angefünbigt bat. (D. Thon) 

Ornithoskopia, ſ. Orneoskopie. 

Ornitrophe Juss., ſ. Schmidelia. 

Ornotto, f. Orlean. 

ORNSDORF, auch Arnsdorf, ein zum Lebngute 
des Sreibern von Bartenfleins Henneröborf gehörige 
Gut des troppauer Kreiſes Schlefiens, gleich jenem im 
Bezirke von Hogenplog gelegen, mit 68 Häufern und 
512 Einwohnern, die Zeutiche find und ſich theild vom 
Aderbaue, tbeild durch Gpinnerei ernähren. Dos Dot 
gehört zur Pfarre Waiſſek der olmüger Erz: Discefe und 
bat eine Schule. Außer 300 Jochen ziemlich eigen 
ieſen. 
Der Viehſtand belief ſich im I. 1825 auf 10 Pferde, 
15 Ofen und 72 Kühe. Es kommt diefes Dorf don 
im 3. 1267 in einer Urkunde vor, in welcher es Ar: 
noldeflorf, Arnoldtdorfgenonnt wird. Es war meiſt 


“ein befondres Lehngut der olmüger Kirche. 


(G. F. Schreiner.) 

Ornus Scop., ſ. Fraxinus. 

ORNYTION, Sohn des Sifyphos, Bruder deb 
Glaukos, defien Sohn Bellerophonted war, Voter des 
Phokos, der auch für Pofeivons Sohn galt und des 
Thoas, defien Sohn Damophon war, deſſen Sohn Pros 
podas deſſen Söhne Doridas und Hyanıpidas, die fh 
Aletes dem Dorer unterwarfen, die legten achäijhen Kb 
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tige von Korinth, denn Phokos war ausgewandert und 
bei Thoas' Stamme das Königthum geblieben. (Pau. II, 
4, 3. Bergl. IX, 17, 6.) Dmpytion bedeutet den Bewes 
ger, ben AÄufcegerz ais Vater des Phokos, ber Nichts if 
als eine Volksperfonification, des Rennerd Thoas, der 
zur dazu Sient, bie neue Siammreibe anzufangen, eine 
Perfönlicpkeit aber gar nicht zeigt (mabricheinlich ift er 
graben erfunden, denn ber Renner ſchickt fi zum Sohne 
deö Aufregers), dem fih der Meergott felbft unterſchiebt 
ald Vater des Phokos, ift er mit feinem Bruder, dem 
Grauen, und dieſem Thoas felbft wol nur entftanden 
aus Beinamen bed erberfchütternden Moeergottes Pofel: 
don, ber in feinem Erzeugniſſe dem Roſſe, den beflen Rens 
ner gegeben hat und deſſen dunkle Woge paſſend ber 
Vater ded Roßzähmers Bellerophontes beißt. Die Nach 
Tommen des Thoas tragen feinen ſolchen Charakter, fie 
mögen wirklihe Perfonen fein. An den lifiigen König 
Silppbo6, ber wiederum wol nur wegen des Doppelfins 
nes des Namens KAolos (der bunte, in Lift und der ges 
mifhte Volköfamm, den fcharfgefonderten Dorem und 
Ionen entgegenſtehend) biefem als Sohn gegeben if, 
fgeint Drnption ziemlich wilikurlich .angereipt. Wir has 
‚ben alfo Dreiedlei verſchiedae Sagen in diefer Genealogie 
vermiſcht vor und: - Die vom Siſyphos, die von Pole: 
don und feinen zu Kosinth herrſchenden Söönen, und 
die von wirklichen Landeskoͤnigen, bie fi) eben aud vom 
Meergotte herleiten mochten. Vater des Phokos heißt 
derfelbe offenbar barum, weil ber Name des Sobnes an 
bie Robbe erinnert, (Klausen:) 

ORNYTOS 1) gaben Einige an als den wahren 
Namen des Arkaderd, Ser die Schar der Stadt Teuthis 
vor Troje führen mwolte, aber wegen einer Berfeindung 
mit Agamemnon während des Aufenthaites durch die wis 
drigen Winde zu Aulis nah Haufe zog. Die meiften 
nannten biefen Heerſührer Zeuthis, und über die fernem 
Schicſale iR in jenem Artikel zu reden. (Paus. VI, 
28, 4) Der Name Drnytos ſcheint den Aufbieter zu 
bejeichnen, der für den dad Band aufeegenden ımd die 
Scharen zuſammen rufenden Heerführer wohl geeignet ift. 

2) Ein Xprebener, Shfiger Jäger, unter Kneat' ita⸗ 
liſchen Bimdesgenoffen, reitend auf iapygiihem Roß, eine 
bach hervorragende Geftatt in feitiamer Bewaffnung mit 

Spere, von ber Camilla erlegt. (Yirg. Aen. 
Xl, 677 29.) (Klausen.) 

OROANDA, alter Name einer Stadt in Pifidien, 
bei Plin. H. N. V, 24, welcher aud ib. 42 Oroandicam 
Pisidiae tractum erwähnt; vermutblich find hiervon nicht 
verihieden die, von Ptolemäus erwähnten, Orondiei im 
Dften von Antiocyien; die 2ponvdeis nennt Polyb. XXI, 
25,7, wofür Livius XVII, 18 legati Oroan- 
densium bat, fowie Oroanda ib. 37 extr. Hiervon 
iR nun wohl zu unterſcheiden Oonoanda in Lycien, in 
der Gegend Gabalia. Steph. Bys. Olvdarda, nölıg 
Audas. Plin. B. N. V, 27, 28. (4) 

OROANDES, Berg in Medien. Plin. H.N. V, 
m. (4) 

Orostes, Oroatis, Fluß in Perfien, f. Arosis, 

U acyti.d. 0.0.8. Dritte Oection. V. . 
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OROBANCHEAE 
OROBA, alter Name einer Stadt in Affyrien, bei 
tolemdu (4) 


ft 16. 

OROBANCHE. ine Pfl: 18 aus der 
äweiten Drömung, ber 14. Linnoͤ chen je, welche mit 
einigen andern Gattungen eine eigne ausgezeichnete Bas 
milie bitdet. Der Name finvet ſich zuerſt bei Dioskori⸗ 
des (Mat. med. II, 171 nepl dponayyes) für ein Ges 
waͤchs diefer Gattung gebraucht, während die Drobande' 
Xheopbrafs (Hist, pl. VIII, 8), welche die Erven (Er- 
vum Ervilia L., Öögoßos) durch Umfchlingen erſtickt 
Gm, hoͤchſt wahrſcheinlich eine Cuscuta if. Char. 

er Kelch mit Stügblättchen 'verfehen, 'viertbeilig aber 
vierblätterig, mit gelpalmen Blättchen, zuweilen einfach 
zweiblaͤtterig, oder fünffpaltig; die Gorolle rachenförmig, 
bie Oberlippe ungetbeilt oder zweilappig, die untere dreis 
fpaltig mit faft gleihen Fetzen; die bfäden an ber 
Bafis abgeflacht; die Zwilingsantberen; der Griffel glatt 
oder rähg behaart mit ſchũdfoͤrmiger, meift aus zwei 
Platten beſtehender Narbe; die Kapfel einfächrig, zweis 
klappig, die einwaͤrts gebognen Kieppenränder tragen 
die Mutterkuchen; die Samen find Heim und runziig 
(Schkuhr Handb. T. 176). In Sprengels Systema 
vegetabilium (II, 815) find 31 Arten aufgepäblt, weiche 
befonders ‚im füpliben Europa, aber aud in Mitteleus 
ropa, Afrita und Afien parafitiih auf den Wurzeln ans 
drer Gewaͤchſe vorkommen und biefen oft nachtbeilig 
werben, befonderd dem Hanfe und Tabak. Nach Baus 
cher (Moı h, des Orob.), Wallroth (Sohwd. crit. 
p. 304) und Reichenboch (Icon. f. 662, 876 —039, 
‚4056, 1057, 1127, 1128) laͤßt ſich diefe Zohl um ein 
Bedeutendes vermebren, indem egtrer für Zeutihland 
allein 24 Arten annimmt. (Reichenb. fl. exe. p. 353.) 


A. 9 el. 
OROBANCHEAE. . Eine Pfl am au (02 
Abtheilung ber Dikotyledonen, weiche Juſſien za feinen 


Pediculares als Anhang rechnete und Wentenat (Oro- 
bancheideae. Tabl. II. p. 292) und Ad. Ridard (Elem, 
bot. p. 459) zuerſt als felbftändig erkannten. Die Dro⸗ 
bandeen tommen ald wahre Gchmarogergewächfe auf 
den Wurzeln von Kräutern, Sträuchern, felten von 
Bäumen, befonders in der gemäßigten Zone vor. Ihre 
Wuryel iſt einjährig oder perennirend, oft fehr weit vers 
breitet, der Siengel oder Schaft einjährig, drehrund, 
bobi, einfach oder in wenige Ale „geteilt, gelb oder 
braun gefärbt, an der Baſis zwiebelfönmig vi ‚ ans 
flatt der Blätter mit einzelnen, anders als grün gefäche 
ten, trodenhäutigen oder fleiſchigen Schuppen befegt 
po uaregeimäfigen, —— ‚ber feltner 4 
jamifhen, wit Gtügblättchen veriehenen Blüthen 

hen in Xpren, Trouben oder Doldentrauben beifammen, 
felten einzeln am Ende des Schaftes. Der Kelch if 
frei, einblättrig, ftehenbleibend, auf verſchiedne Art ges 
fpalten, meif vier» bis fünftheilig. Die Gorole unters 
balb des Fruchtknotens eingefügt, verwelkend, einblättri; 

öbrig, oder tenförmig, mit zweilippigem Saume, vi 
fen obere Lippe ungetheilt oder gefpalten ik, während 
Die untse aus drei Shopchen belebt. Vier freie Gtaubs 
fäden, zwei längre und zwei kuͤrzre, find Inder Gosollens 


OROBATIS 


zöhre eingefügt. Die zweifaͤcherigen Antheren, deren Faͤ⸗ 
her an der Bafid von einander getrennt find, ſtoßen oft 
je zwei zufammen, unb baben nicht felten an der Bafis 
einen fpigigen Anhang ober einen Bart. Der Griffel 
ift cylindriſch und trägt eine dide, aus zwei Platten ber 
fiedende Narbe. Die eine, felten zweifächerige Kapſel oͤff⸗ 
net fich in zwei Klappen, welche mit den eingebognen 
Rändern die Muitertuhen bilden oder diefe längs ber 
Mittelrippe tragen. Die Meinen, rundliben Samen 
find in geoßer Anzahl vorhanden; fie enthalten den eben⸗ 
falls Pugeligen, fehr Heinen Embryo feitlih an der Spige 
in dem fehr entwidelten Tiweißkoͤrpet (Lathraea Gärtn. 
de fruct. t. 52. Epiphegus Nuit. gen. Il. p. 61). 
Die Drobancpeen naͤdern ſich in der Art ihres Bor: 
Tommend und durch ihren Habitus fehr den Gptineen 
und Monotropeen. Dagegen weichen fie von diefen in 
Bildung der Blüthe und Zrudt ab und reiben ſich hier: 
nad an die Scrophularinen, Geönerieen und Acantheen. 
Zu den Drobandeen gehören folgende Gattungen 
(alle aus der aweiten Ordnung der 14. Linné'ſchen Glafe): 
Orobanche Diosc. Z., Phelipaea Tournzef., Hyoban- 
che L., Lathraea L., Epiphegus Nutt., Älectra 
Thunb. und Aeginetia L. — Die Gattung Obolaria, 
welhe Bartling hierher zieht, rechnet Nutall (gen. I. p. 
103) zu den Gentianeen. (4A. Sprengel.) 
OROBATIS, alter Name einer Stadt in Indien. 
(Arrhiar. Exp. Alex. IV, 28.) (H.) 
- OROBIAS (Daldontoiogle), Erbfenftein, Roggens 
ſtein, franz. Orobite, f. Pisolith. (H. G. Bronn.) 
OROBII, bei Plinius (H. N. IN, 17, 21) Name 
eined Volkes in Oberitalien, dem cisalpinifhen Gallien, 
dem die Städte Comum und Bergamum angehörten. (H.) 
OROBIO (Isaac de Castro), judiſcher Arzt, geſi. 
zu Amfterdam 1687. Nach Rodriguez de Caſtros (Escri- 
tores Rabinos espanoles) ift er in Portugal, nad) dem 
Abbé de Roffi (Dizionario storico degli .autori ebrei) 
in Spanien zu Anfange des 17. Jabrb. geboren. Geis 
ne Kitern bielten fich Außerlih zum Katholicismus und 
aben ihrem Sohne den chrifllihen Namen Balthas 
far, waren aber heimlihe Juden und begingen im Stil 
len das jüdifche Verſoͤhnungsfeſt. Drobto fludirte in 
Salamanca bie ſcholaſtiſche Philofophie und mit foldhem- 
Erfolge, daß er bafeloft zum Rector in ber Metas 
phnfif beftellt wurde. Später wandte er fih zur Mes 
dicin und prafticite in Sevilla. In diefer Zeit traf ihn 
in Folge unvorfichtiger Nußerungen die Beſchutdigung der 
heimlichen Begunftigung des Judenthums, die Inquifis 
tion zog ihn vor ihr Forum, drei Jahre ſchmachteie er 
in imen Gefängniffen, nicht verfhont von den furdt: 
barften Qualen der Zortur, bie er ſelbſt fpäter geſchil⸗ 
dert bat. Gleich nad) feiner Entlafjung entflob er nach 
Frankreih, wo er in Zouloufe koͤnigiicher Rath und 
BDrofeffor der Mebicin wurde. Indem ed ihn aber in 
feinem Gewiſſen drängte, die Larve des Katholicismus 
abzulegen und ſich auch äußerlich zum Judenthume zu bes 
tennen, ging er nach Amfterdam, ließ fid hier beſchnei⸗ 
den, nahın den Namen Iſaak an, und lebte dafelbft bis 
an feinen Tod als prakliſcher Arzt. Mit Philipp von 
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OROBITS 


Limborch hielt er Geſpraͤche uͤber bie Wahrheiten des 
Chriſtenthums, in denen er mit vieler Geſchicklichkeit und 
nicht wenigem Scarffinne die Gründe zufammenftllte, 
welche die Juden gemeinhin ber Wahrheit der riffis 
chen Religion entgegenftellen. Limborch bat jene mit fd: 
ner Widerlegung bekannt gemacht, unter dem Zitel: De 
veritate religionis christianae amica collatio (Gonda 
1687. 4. aud) Basel 1740.) Man bat von ihm 1) eine 
gegen die Lehre Spinoza's und Brebenburgs gerichtete 
inifcher und holändifcher Sprache zugleich erfhiene: 
: Certamen philosophicum propugnatas 
divinae ac naturalis adversus Joannis Bre- 
denburgii et Spinosae principia (Amsterd. 1681, 
1684, 1705, 1739, 12.); _2) folgende drei in einer Klo: 
ſterbibliothek zu Madrid im Manufcripte fich findente 
Abhandlungen: a) Prevenciones divinas contra la va- 
na idolatria de las gentes, worin er von den in br 
heiligen Schrift vorhantnen göttlichen Weranftaltungn 
ſpricht, durch welde die Ifraeliten vor den Verführun: 
gen des Heidenthums gefhlgt werden follten, b) Re 
spuesta a un ecrito que presento un predicante fran- 
ces a el author contra la observancia de la divina 
ley de Moseh*), c) Epistola invectiva contra Prado, 
un philosofo medico que dubdara, o no creya ala 
verdad de la Divina Escritura. 3) Die in frank 
fer Sprache (London 1770. 12.) erfdienene Eärit 
Israel venge iſt aus Orobio's Schriften compilitt un 
nicht von ihm. — Weitre Nachrichten von ihm findet man, 
außer den bereitö citirten Schriften, in /Yolf, Bibl, 
Hebr. P. I. p. 646. P. II. p. 551. ©. auch Zedl. 
Univ. Lex. XXV. B 1971 29. (A) 
OROBIS oder ORBIS, -alter Name eines Fluſci 
in Gallia Narbonensis, h. 3.2. Drbe (f. d. Art.). Bergl, 
Mela (Il, 5, 6), wo die Handfchriften Orbis hab. 
Orobus ift bei Avien. ora marit. v. 590. ’Opößx 
noranod hat Piolemäus (I, 10). Gtrabo endlich (IV, 
182, 17. Tzsch.) bat "Oßoıs. (#) 
Orobite, f. Orobias. “ 
OROBITIS Germar (Insecta, dpoßosusig). Ein 
Gattung Rüffeltäfer von Schönherr (Cureulionidum dis- 
positio methodica J. 314) zur Diviſio Crypterhyo- 
ehides der Legion Mecorhynchi in der Ordnung 
natoceri gehörig. Sie fteht bei Dlivier und Gylakl 
unter Rbynchaenus, bei Fabricius unter Attelabu 
Kennzeichen: Fühler von mittler Länge, ziemlich dünn, 
in der Mitte des Rüffeld eingefügt, die Geißel fiber 
giieberig; die Wurzelglieder verkehrt Begelförmig, die ührk 
gen linfenförmig, die Keule eiförmig, zugeht. Dr 
Rüffel in die Länge gezogen, etwas dünn, rundlid, be: 
gig, eingebogen. Die Augen groß, oben fall aneinan 
ber floßend. Der Ihorar ganz kurz, quer, vorn fdmd 





*) Es ift dies wol eine Schrift mit ber von Abraham Bi 
dauque herausgegebenen Respuesta a un predicante sobre la per- 
petua observancia de la divina ley. Derfelbe Fibauque hat aud 
die, glvihfalls in fpanifher Sprache verfaßte, Erklaͤrung des 
Gapitels des Jeſalas und der 70 Moden bes Daniel von Driv 
bio ıc. herausgegeben. 








- bosus Panzer 

















. in Zeutfchland, Schweden ıc. in bürren Sanogrgennen. 
a| 


OROBUS 


ler, an ber Wurzel und Spige faft abgeflubt. 
deden faſt zugerundet, ſtark gewölbt, hinten verſchmaͤ⸗ 
let; bie einzelnen hinten gerundet, klaffend. Die Schen— 
el unten mit Rinnen. Typus der Gattung und zugleich 
einzige Art iſt ©; globosus Fabricius (Attelabus glo- 

auna . 57. £. 10). Klein, oben 
ſchwarz, glatt, unten weißfcuppig, Fühler und Füße 








+ pechbraun, Fluͤgeldecken höderig gemölbt, ſchwarzblau mit 


glatten Gtreifen, das Schildchen weißfhuppig. Lebt 

Ein eignes Käferchen, das zufammengejogen einer 

Kugel gleicht, jedoch dabei die Schenkel grade von ſich 

firedt, indeffen es Schienen und Tarſen gngebogen 
(D. 


hält. on.) 

Orobium Reichenb., f. Oreas, 

OROBUS. ine Pflanzengattung aus der letzten 
Didnung ber 17. Linné'ſchen Glafje, und aus der Gruppe 
der Victeen der Familie der Leguminofen. Der Name 
findet fi) fhon bei Iheophraft (ögoßog hist. pl. 8, 5), 
wo er aber die Ervenlinſe (Ervam Ervilia L) bejeich⸗ 
net; Glufius (Hist, var. 6, 44) gebraugt den Namen 
zuerft für einige Arten unferer Gattung. Char. Der 
Kelch giedenfürmig, fünfgähnig, die beiden _obern Zähne 
Türzer; der Griffel fadenförmig, an der Spitze feinbe: 
baart; die Hülfenfrucht drehrundlich, vielfamig. Die Ar 
ten dieſer Gattung (es find deren gegen 40 bekannt) 
find als faft Surchgdngig perennirende Kräuter mit halbs 
pfeitförmigen Afterblättchen, abgebrochen: gefieberten, we: 
nigpaarigen Blättern, einer Borſte an der Spitze bes 
gemeinfaftlihen Blattſtiels und Iraubenblüthen in den 
Blattachſeln in Europa (befonderd im füblichen), im 
nördlichen Afrika, Sibirien, Amerika und NeuCaledonien 


, einheimif. Im nördligen Teutſchland finden ſich nur 


drei: 1) O. vernus Z. (Sturm Teutſchl. Fl. Fl. dan, 
4226), 2) O. niger /.. (Fl dan, 1170, ber Name 
deutet an, daß Kraut und Blüthen, wie bei mehren ans 
dern Hülfenpflanzen, beim Trocknen ſchwarz werden) und 
3) O. tuberosus 7. (Schkuhr, Hantbub X. 200, 
Sturm, Teutſchl. Fl. Engl. bot. 1153; O. angusti- 
folius Roth, Fl. dan. 781 iſt eine f&malblättrige Abs 
art), welche in Bergmwäldern nicht felten find. Die flars 
Ten, außen ſchwarzen, innen weißen, füßen, ſchleimig⸗ 
mebligen Wurzelfnollen der letztgenannten Art werden 
wie die Erdeicheln (die Knollen von Lathyrus tubero- 
aus 7.) araefien. '(d. Sprengel.) 

ORORUS (Paldophytologie). Karg glaubt ‘in den 
oninger Schiefern Abprüde von Blättern des Orobus 
vernns gefunden zu haben *). (H. G. Bronn.) 

ORODALTIS, eine nur aus Münzen bekannte 
Königin Bithyniens, die gewöhnlich aber, wie es ſcheint, 
weniger richtig, unter dem Namen Dradaltis aufgeführt 
wird. Siebe Oradaltis, (G. Rathgeber.) 

ORODES. Phraates IL, König von Parthien, 
der zwölfte Arfacide, der fi) einen König der Könige, 
aud großen König und Gott nannte, den Mithridates 





*) Karg, in ben Denkſchriften der Ärzte und Raturforſcher 
Schwabens. (Tühing. 1805.) I. ©. 51. 
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von Pontus, und zugleich Luculus, und dann Pompes 
jus Magnus für ſich zu geoinnen trachteten,, hatte zwei 
Soͤhne 'J, Mithridated II. und Drodes?). Jenei folgte 
ihm in der Regierung, verlor aber durch eigne Graufams 
teit und die Ränke feines Bruders dad Reich und floh 
nach Babylon; hierher verfolgte ihn Orodes, und zwang 
bie Stadt nach langer Belagerung dur Hunger zur 
Übergabe, den Mithrivates aber, welcher ſich im Ver: 
trauen auf die Verwandtfchaft ergeben hatte, ließ er vor 
feinen eignen Augen töbten, indem er nur darauf bes 
dacht war, durch Ermordurg eines gefährlihen Feins 
des die Sicherheit feiner neuen Herrſchaft zu.begründen, 
So Juſtin. a. a. O. Nach Appian und Pfeudo-Appian 
(de reb. Syriac. e. 51. Parıh. p. 21. Schweigh ) hatte 
Mithridates dur den vömifchen Etatthalter Syrien, 
A. Gabinius, ſich Wiedereinfegung in fein Reich zu ers 
kaͤmpfen verfuht, Gabinius aber es vorgezogen, Ptoles 
mäus XI,, der ebenfals fein Reich verloren hatte, in. 
dafjelbe einzufegen und ohne Genehmigung des sömifhen 
Senats Krieg mit Ägypten angefangen & d. St. 699. 
v. Chr. 55). Nach Dio Caſſius (XXXIV, 56) wäre 
Phtaates, der Vater, von feinen Söhnen binterliftiger 
Weiſe ermordet worden, Drodes ikm in der Herricaft 
gefolgt, von ihm fein Bruder Mithrivat aus Medien, 
worüber er herefchte, verjagt worden, und diefer zum Gas 
binius geflohen. M. Graffus, dem in feinem zweiten 
Gonfulat (im I. v. Chr. 55) Eyrien auf fünf Jahre 
zur Provinz gegeben worden war, beſchloß, angetrieben 
von doppelter Begierde, einmal von dem läcerlichen 
Ehrgeize, auch, wie feine großen Nebenbubler, Caͤſar und 
Pompejus, durch Kriegäthaten ſich -Ruhm zu erwerben, 


er andern und noch mehr von feiner unerfättlichen Habs 


fucht, die weder durch Grpreflung der Provingen, noch 
durch Plünderung des jüdifchen Tempels befriedigt wer⸗ 
den konnte, einen Feldzug gegen Parthien, in der Hoffe 
nung, daß die neue Derefchaft noch zu wenig befeftigt 
fei, um einem ernſten Angriffe widerfiehen zu fönnen 
und erfüllt von den ausfhweifendften Vorſtellungen über 
den Reichthum der Parther. Craſſus war damals 60 
Jahre und darüber alt und hatte ein noch aͤltres Aus⸗ 
fehen (Plut. Cr. 17), und die Parther hatten weder ihm, 
noch den Römern überhaupt irgend Veranlaſſung zum 
Kriege gegeben, ber roͤmiſche Senat feinen Krieg verfügt 
oder genehmigt. Der Anfang des Unternehmens war 
nicht ohne Glüd; mit Leichtigkeit hatte Craſſus, da Nies 





1) Suftin (XLII, 1) nennt fie Söhne nicht des Phraates, fons 

dern feines Oheims Artabanus, den biefer Gchriftiteler zwiſchen 
Ppraates TIL. und Mitpridates IN. einfhaltet, 2) Diefe Form 
iſt durch die Mehrzapl der Gchriftfteller, als des Gicero (ad Fa- 
mil. XV, 1, ad Attic. V, 18, wo Orodis, V, 21, wo Orodae regis 
fteht), des Strabon (XV, 702, wo jedoch auch einige Oandſchriften 
‘Hewdns haben), des Zacitus (Ann. VI, 318), Bell. (II, 46), 
$tor. (IN, 11), Zuftin (XLIL, 4), Dio Gaf. (XXXIX, 56. 
12, 16, 30. XLI, 55. XLIV, 45. XLVIII, 24) fo gefihert, daß: 
weber Plutarch, bei dem Anton 83, die Hanbfhriften "Hocidov haben 
(was aud) Africanus beim Eufebius hat), dagegen fie Crass. X VIIT, 21, 
Bi ie 37 en oda — RAR bei — 
Handfchriften zwiſchen —RR . Howd., '"Hodad., 
Yedod., ‘ Yowd. fhwanten, uns darin irre ... fen 


ORODES 


wand feines Angriffe gewärtig war, den Euphrat fbers 
‚ einen großen Theil Mefopotamiens ‚erobert, 
febr viele Städte, befonders die griechiſchen, nahmen ihn 
feeiwilig und mit Vergnügen auf, namentlich Nitephos 
tion. A enodotia aber eroberte er im Sturm, und ließ 
fid dafür von den Soldaten al& Imperator begrüßen. 
Statt indeß den erfien Gchreden und den Mangel an 
Vorbereitung der Beinde zu bemugen, und unaufbaltfam 
nady Babylon und Geleucia, wo die parthiſche Herr⸗ 
ſchaft gehaßt war, vorwärts zu ſchreiten, ging er, müde 
der GEinförmigfeit Mefopotamiens, nachdem er in den 
Städten Belagungen zurüdgelaffen hatte, nad Syrien 
- zurücd in die Winterquartiere (gegen: das Ende des I. 
54). Hier traf ihn eine Geſandiſchaft des Königs Oros 
ded, an deren Spitze Vagiſes fland, die ihm über den 
Einfall in Mefopotamien Vorwürfe machte undı nach den 
Gründen des Krieges fragte; fei das Heer vom roͤmiſchen 
Staat abgeſchickt, würde der Krieg unverföhnlic fein; 
babe Grafjuä, wie man fage, ohne Genehmigung feines 
Vaterlandes, blos um perlönlihen Vortheild willen die 
Varther bekriegt, wolle der König fein ter bemitleiden 
und den Römern die Männer freigeben, die in den 
Städten mebr von ihm bewacht wären ald felbft Wache 
hielten. Graffus entgegnete, daß er die Antwort in Se⸗ 
leucia erteilen wollte, worauf ihm Vagiſes, indem er 
auf die hohle linfe Hand wies, erwiederte: „Eher wers 
den bier Haare wachſen ald Du Armenien ſehen.“ Grafs 
us hatte gehofft, eine Hauptftüge in Artabazes, wie er 
ei Dio Gaffius, oder Artuaddes, wie er bei Cicero (ad 
fam. XV, 2), ‘oder Artavaddes, wie er bei Plutarch heißt, 
dem damaligen Könige von Armenien, zu finden; Dros 
des ſchnitt fie ihm ab, indem er felbft gegen den Fürften 
Armeniend zu ®elde zog; den jungen, großen, fdönen 
und: Eriegerifhen Surenas dagegen, deffen Familie ein 
angefehened Hofamt bei den parthifhen Königen erblich 
Beflibete, bite er gegen Craſſus. Den Gang des Kries 
ges können wir hier um fo weniger umftändlich ſchildern 
als Drodes felbft nicht thätig dabei war; wir müffen und 
. bier begnügen, an das traurige Ende zu erinnern, das 
der Kampf für die Römer genommen bat. Craſſus war 
am Anfange des Frühlings des I. 53 v. Chr. mit fie⸗ 
ben Legionen, faft 4000 Keiten, und ebenfo vielen Leicht: 
bewaffneten an den Euphrat gerückt; fehr großen Scha⸗ 
den that ibm, daß der Araberfürft Augaros, wie ihn Dio 
Caſſius (AL, 20), Ariamnes, wie ibn Plutarch (Cr. 
21) nennt, der unter Pompejus Freund der Römer ges 
worden war, es heimlich mit dem Parther bielt, und 
nur im Einverſtaͤndniſſe mit diefem und um Craſſus um 
fo: ffihrer zu verderben, fich den Römern angefchloffen 
batte; denn er gab theild dem Graffus die verberblichs 
ſten Rathſchlaͤge, theils verrieih ex jedes Vorhaben und 
alle- Abficten der Römer an den Gurenas, mit. bem er 
unter dem Vorwande von Recognofeirungen geheime Zus 
fammenfänfte zu halten wußte; offen dagegen hatte ein 
andrer arabifher Häuptling, Alchaudonius, die Partei 
der Römer verlaffen und war zu Surenas üÜbergetreten; 
aber vielleicht den größten. Schaden that fid Graffus , 
felbft, indem ex den Rath beforgter Freunde, feines Quds 
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for Caſſius, ja alle Vorſchriften militairiſcher Klugheit vers 

af. In dem gefaͤhrlichſten Augenblide war Arlamnes zum 

eind Übergeireten und hatte gleich ſeine Waffen gegen 
die Römer gewandt. Genug, diefer Krieg xieb die ganze?) 
roͤmiſche Armee auf, mit Ausnahme der Irämmer, weis 
che fi nach Armenien und unter Caſſius nach Eyrim 
retteten; Graffus’ Sohn, Publius, der mehre Jahre unter 
Caſar gedient und fi des großen Kriegers Beifall und 
ehrende Belohnungen erworben hatte, jegt aber nad &y: 
rien gelommen war, um unter feinem zu dienen, 
war nach muthigem Kampfe, den er mit der Reiterei 
beftanden hatte, geblieben; Craſſus felbft wurde von Su 
renas durch Lift gefangen, und da er fid nicht ald Ge 
fangner fortfchleppen ließ, erfhlagen; im Ganzen ſollen 
nad Plutarch (31) 20,000 geblieben, 10,000 lebendig 
gefangen worden fein; Floru (HIT, 11) läßt eilf Regio: 
nen geblieben fein; diefe Niederlage faͤli auf den 9. Jun. 
des 3. 53. v. Chr. 701 d. &t.; eim großer Theil des 
tömifchen Heeres ftammte aus Lucanien (Plin. II, 57). 
Unterdeß Surenas die Römer befiegte, batte ſich Drodes 
mit dem armenifchen Zürften verföhnt, die Schwefter def: 
felben mit feinem Sobn und defignirten Thronfolger, Pas 
coruß, verlobt; und als fie eben beim luſtigen Gelage 
waren, famen das Haupt und bie rechte Hand des Grafs 
ſus an, die Gurenad dem Könige zufchidte, und die 
Zechgenoſſen erlaubten ſich manchen Wuthwillen. Die 
Caffius (XL, M erwaͤhnt es als ein Gerücht, dab 
die Parther aus Hohn Gold in den Mund gegofien 
hätten; dem Florus ift bie Sache ganz auögemadt. 
Übrigens wurde jegt zwar das ganze Land bis zum Cu 
phrat wieder parthiſch, ald aber die Parther Anfangs im 
3. 52 mit Meiner, dann mit größerer Mannfcdaft, dies 
mal angeführt dem Namen nady von Pacoruß, der That 
nad, denn jener war nod Knabe, von Dfaces, im J. 
51 in Syrien eins und bis Antiochia vordrangen, wurden 
fie beide Mal von Caffius geſchlagen, Dfaces, blieb mit 
vielen andern und Pacorus fah fid gendtbigt, gan; Ep: 
rien zu räumen, und -ift zunaͤchſt nicht wieder gekommen 
(Dio Cass. XL, 29). Gaffius hatte diefe Siege en 
fochten, ebe der zum Nachfolger in ber Statthalterſchaft 
Syriens verordnete Bibulus in der Provinz angekommen 
war; mie wichtig aber diefe Siege waren, kann man 
theils aus Cicero’6 *) Lobpreifung, noch mehr aber aus 
der großen Beſorgniß fließen, in der Cicero, der im J 
51 oder 703 d. St. Statthalter in Cilicien war, wegen 
dieſet Provinz gefchwebt hatte (Cic. ad fam. XV, 129). 
Kurze Zeit nad) jenem Siege ließ Drodes ben Gurenad 
aus Neid über feinen Ruhm ermorden (Plus. Crass, 
33). Als Bibulus endlich in die Provinz gefommen 
war, mußte er einen Satrapen des Drodes, der mit ihm 
unzufrieben war, zu gewinnen, und das Gerücht zu ver: 
breiten, daß biefer ben Pacorus zum Könige machen und 





8) Rad Dio Gaff bat ſich jedoch ein fehr großer Theil bes 
Heeres gerettet. 4) Philipp. XI, 14. Magnas ille res gest 
ante Bibuli summi virl adventum, quum Pacori nebilisinen du- 
ces maximasque copias fudit Syriamque immani Parthorum in- 
peta Hberarie zrmmane P 
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mit ihm gegen Drodes marſchiren wolle; dies te 
den Verdacht des Drodes der den Sohn nach Parthien 
zuruckrief; und damit endigte der Krieg negen die Parther 
51 v. Chr., 703 d. &t. (Dio Case. XL, 30. Just. 
XLII, 4, 5). Übrigens wurde doch mandperlei in Rom 
von Unterflügung gefprochen, die man dem Bibulus ges 
a die Parther- zufhiden follte (Dio Cass. XL, 65). 

ei dem Bürgerktiege zwifhen Pompejus und Gäfar bes 
Knfigte Drodes den Pompejus (Dio Cası. ÄLI, 55. 
ra , 45), weil mit Pompejus bie Parther im Mithris 
datifhen Kriege Freundfchaft gefchloffen hatten, dagegen 
auf Gäfars Seite der Sohn des Graffus fand, und fie 
nicht zweifelten, daß biefer den Tod des Vaters rächen 
würde (Dio Cass. XLIV, 45. Juftin. a. a. D.); 
indeß kam es nicht It eigentlichen Hülfsleiflung; denn 
Pompejus verwarf die ihm von Drodes geflellte Bebins 
gung, ihm Syrien abzutreten. Caͤſar war auch entſchloſ⸗ 
fen, die Niederlage des Graffus an den Parthern zu raͤ⸗ 
den; er hatte den Gedanken daran glei nad ber Be 
fiegung des Pharnakes (707 d. &t., 47 dv. Chr.) gefaßt 
Bis Cass. XLIV, 46), und Cicero bei Dio Gaffius 
(XLV, 29) wirft dem Antonius vor, er fei hauptſaͤchlich 
fQuld daran, daß ber Krieg gegen die Parther nicht gieich 
damals geführt worbeh fei. Beflimmter hatte aber noch 
Caͤſar in feinem letzten Lebensjahre ſich dazu angeſchickt; 
ex wollte dad Heer über Armenien führen, was früher 
fon Craſſus gerathen worden war, und von biefem uns 
beachtet gelaffen fein Verderben herbeigeführt hatte. Caͤ⸗ 
ſars Anhänger verbreiteten in Rom, daß nach dem Aus⸗ 
ſpruche ber ſibylliniſchen Bücher der parthifhe Krieg nur 
von einem Könige gluͤcklich geführt werben koͤnne und 
wollten ihm unter diefem Vorwande den Königätitel vers 
T&affen (Sueton. Caes. 79. Plut. Caes. 60. Dio Cass. 
XLIV, 15 29). Schon hatte Gäfar ein Heer von 16 
2egiouen und 10,000 Reitem über das ioniſche Meer 
fegen laffen (Suet. Caes. 44. Appian. Il, 110), fhon 
feinen Neffen Drtavius vorausgefgidt, um an dem Uns 
ternehmen Theil zu haben und ihn bis zur Ausführung 
in Apollonia Studien halber vermeilen lafjen (Suet.Aug. 
8. Yellei..D), 91. Dio Cass. XLV, 3 ete.), als an ben 
Iden des März Gäfar ermordet wurde. Nach der Erz 
morbung, als Antonius und Dctavian gegen Brutus 
umd Gaffius zogen, begünftigte Orodes die Iegtern, fos 
daß fie vor der Schlacht bei Philippi den Labienus an 
ihn abſchickten, um ſich Hülfe von ihm zu erbitten. Dros 
des fuchte den Abgefandten hinzuhalten, fi ebenfo fehr 
fcheuend, feine Bitte zu gewähren, als fie ihm abzufchlas, 
gen. Ais nun die Nachricht von dem unglüdlihen Auss 
gie der Schlacht nach Parthien Fam, und baß die 

ieger feine Schonung denen gewährten, die es mit ih⸗ 
ren Gegnern gehalten, befchloß Labien lieber bei den 
Barbaren zu bleiben, als fih in feinem Vaterland in 
Lebensgefahr zu begeben. Während nun Detavian in 
Italien befchäftigt war, Antonius in Rgypten der Liebe 
lebte, bewog Labien den Drodes, Krieg mit den Römern 
zu beginnen, deren Heere theild umgelommen, theils in 
bfirgerlicher Zwietracht wären, und verbieß ihm, wenn er 
Ähm die Führung des Krieged anvertrauen wollte, Gy: 
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rien und bie benachbarten Provinzen zu unterwerfen. 
Diodes gewährte fein Verlangen, Derrautei ihm eine große 
Armee und feinen Sohn Pacorus, den er an ihre Spige 
ſtellte. Labien und Pacorus waren über alle Erwartung 
glüdtich, Phönikien, Syrien, Palaͤſtina, kurz ganz Afien 
vom Euphrat und Gyrien an bis Jonien und kydien 
wurden von ihnen und faft ohne Mühe erobert im 3. 
d: &t. 714 v. Chr. 40 (Plur. Ant. 30. Dio Cass. 
XLVIN, 24 sq). Aber felbft die Botſchaft von dies 
fem Verluſte war kaum im Stande, den Antonius aus 
dem Zaumel finnliger Lüfte aufzurütteln, in den er fih 
in Agypten geftünzt hatte, und als er fid für einen Aus 
genblid ermannt hatte, diente der mit Gertus Pompes 
jus zu führende Krieg zum Worwande, weshalb er für 
jegt die Parther in ihrer Giegesbahn nicht ſtoͤrte; end» 
U, nachdem Detavian fi) mit Sertus Pompeiyd aus⸗ 
geföhnt hatte, fhidte er den Publius Bentidius gegen 
die Partherz; dieſer war im Bundesgenoſſenkriege von 
Pomwejus Strabon zum Kriegögefangnen gemacht und als 
folher im Triumph aufgeführt, bald darauf aber losge⸗ 
laffen, fpäter römifcher Senator und dur Julius Cds 
far ſelbſt Prätor geworden (Dio Cass. XLIH, 51). 
Bentidius erfhien ſchneller als der Ruf, fodaß Labien 
ſich feiner wenig vermuthete, trieb ihn in die Flucht nach 
Syrien, verjagte ihn auch von hier und vernichtete am 
Taurus fein ganzes Heer; Labien felbft hielt fi) einige 
Beit in Gilicien verborgen, wurde aber endlich von Des 
metrius, einem Zreigelaffenen des Julius Gäfar, gefans 
gn ‚genommen und vermuthlich bald darauf hingerichtet. 
yprien, Gilicien, Palaͤſtina wurden nun von Ventibins 
erobert. Diefe Begebenheiten gehören ind J. 39 v, Chr., 
715 d. &t. Im nädften Jahre, während das Heet dee 
Ventidius in den Winterquartieren war, ſammelte Pas 
coruß ein neues Heer, fiel mit demfelben in Syrien ein, 
Bentidius wußte ihn erſt durch Lift hinzuhalten, bis er 
ſelbſt flark genug wäre, ihm im offnen Felde zu bes 
gegnen; bann lieferte er ihm in Syrien bei Kyrreſtike 
eine entfheidende Schlacht. Die Römer gewannen einen 
großen Sieg, ber ihnen um fo efreulider war, da 
er ihnen an bem Jahrestage der Niederlage des Craſſus 
zu Theil ward, nämli den 9. Jun. Pacorus felbft mit 
einem großen Haufen ber Seinigen blieb in der Schiacht; 
der Sieger ließ dem Pacorus das Haupt abfchmeiden, 
und fdidte daſſelbe, um einen beilfamen Schreden eins 
zuflößen, durch die Städte. Als die Nachricht von dies 
fer zweiten Niederlage nach Parthien gelangte, wurde 
Drodes, ber kurz vorher die Nachricht von den Siegen 
feines Sohnes erhalten hatte, von wahnfinni; 
ergriffen; verfchiebne zug fprah er Bein Bort fobaf 
er flumm geworden zu fein ſchien, und nahm keine Speife 
zu fi; als fein Schmerz etwas milder geworben wat, 
ſprach er nur den einen Namen Pacorus, diefen glaubte 
er überall zu fehen, zu bören, mit ihm zu fprecen. 
Nachdem er lange Zeit im folder Trauer: gelebt hatte, 
mußte der bejammernöwertbe Breis ſich einer neuem 
Sorge unterziehen, an der Stelle bes Pacorus aus ſei⸗ 
nen 30 Söhnen einen. neuen Xhronfolger beſtimmen; 
iede der vielen Srauen des Harems fuchte feine Wahi 
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darauf wieber bervorfommt, zwifden Apamea und Antios 
chien aber wieder 40 Stadien lang unter der Erde forts 
gebt, dann zum dritten Male bervorfommt, und in einiger 
Entfernung von der letztern Stadt ind ſyriſche Meer ſich 
ergießt, Burz vor ber Mündung aber die Infel Melibda 
bildet, welche durch ihren Purpur berühmt war. Nach 
Ifidor bieß der Fluß auch Oriens. Ältre Namen deffels 
ben find 'Typhon, Dracon, Ophites, Thapsacus, Axius 
beute Ase, Assi ober mit dem Artifel El-Aassi. Vergl. 

Tzschucke ad Mel, I, 12, 5. 
2) Orontes, ein Berg in Medien in der Gegend 

von Elbatana, nach Ptolemäus. 
3) Vol in Affyrien bei Gaugamela. Plin. VI, 30. 
4) Orontes aus Lycien, Gefährte des Aneas, wel 
der durch Sciffbruh ums Leben kam. Yirg. Aen.l, 
413. VI, 334 und dazu Gervius. . (A) 
ORONTIUM. ine Pflanzengattung aus der Zu: 
milie der Aroideen und aus ber erfien Drenung der ſechs⸗ 
ten Linne’jhen Claſſe. Nach Bartling (Ord. nat. p. 
68) bildet fie mit Acorus Z., Rohdea Roth., Sym- 
plocarpus Salisb., Dracontium 7, und Gymnosta- 
chys R. Br. eine eigne Familie, Orontiaceae, welche 
aber kaum mit Recht von den Gallaceen Reichenbachs 
(diefe find von ben Aroideen auch nicht weſentlich vers 
ſchieden) getrennt ift. Char. Ein vielbiumiger Blüthens 
Tolben ohne Scheide; der Kelch corollinifch, feheblättrig, 
fleiſchig; die Blätthen zufammenftoßend, die Staubfäden 
ſehr Eurz, flach mit zweifächrigen Antheren, eine ftumpfe, 
gefpaltne Narbe figt unmittelbar auf dem Fruchtknoten, 
die Frucht iſt ein einfamiger Schlau. Die einzige bes 
‚Tannte Art, O. aquaticam Z. (Am. ac. III. t. 1. f. 3. 
Lam. ill. t. 251), ein perennirendes Kraut mit geftiels 
ten elliptifchen, nervenreichen, gefalteten Blättern, nadtem, 
- Tanggeftieltem Blüthenkolben und gelben Blütben, wählt 
in den Marfchgegenden Nordamerika’s von Canada bis 
Rlorida. Cine andre Art, welche Thunberg hierher zog. 
0. japonicum, bildet eine eigne Gattung Rohdea Roth. 
Sie unterfcpeidet fi binlänglih durch Anwefenheit einer 
Biüthenfgeide und eines Griffels, fechözähnigen Keld, 
dreifpaltige Narbe und Beerenfruht: (A. Sprengel.) 
OROPESA, Staͤdtchen der fpanifchen Provinz Avis 
la, in der Nähe des Tajo, war mit dem zu der Provinz 
Salamanca gerechneten Val de Corneja (die Corneja, die 
dieſem Thale den Namen gibt, ergießt fi in den Tor⸗ 
mes) der Preid, um welchen Garfiad Alvarez de Toledo 
auf das ihm im J. 1359 von König Peter II. verliebene 
Großmeiſterthum des Ordens von S. Jago im I. 1366 zu 
Gunften des Gonfalvo Meria verzichtete. Gterbend gab 
er Dal de Gorneja feinem Bruder Ferdinand Alvarez de 
Toledo, dem Abnherrn der Herzoge von Alba de Tor⸗ 
mes, Dropefa aber hinterließ er feinem. Sohne Ferdi⸗ 
nand, der mit Elcira de Ayala auch noch die Herrfhaf: 
ten Gebolla und Villalva erheirathete. Von Ferdinands 
drei Söhnen, Garfiad Alvarez de Zoledo, Peter Suarez 
de Toledo und Diego Lopez de Ayala farb der mittlere, 
Peter, auf Galves und Jumelas, füdweſtlich von Zoledo, 
ohne rechtmäßige Nachk ommenſchaſt. Der jüngfte, Dies 
go Lopej de Ayala, befaß die mütterlihen Herrſchaften 
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Gebolla und Villalva, und vererbte fie auf Sohn, Enkel 
und Urenfel; des Urenkeld, des Johann von Ayala Schwes 
ſter, Sancha, brachte fie an ihren Gemahl, Franz de 
Monroy, den erfien Grafen von Deleytofa, mit deſſen 
Tochter fie in das Haus Dropefa zurüdkehrten. Garliad 
Alvarez de Toledo, Ferdinands, des zweiten Herm von 
Dropela, aͤlteſter Sohn, vermählt mit Iohanna de Herz 
vera, befaß neben Dropefa, auch Cavagnas und Zarandilla. 
Sein jüngfter Sohn, Peter Suarez de Toledo, wurde 
mit Galoes und Jumelas abgefunden, und hinterließ 
beide Herrtſchaſten feiner an Johann de Silva y Ribera 
verheiratheten Tochter Johanna de Herrera y Toledo. 
Des dritten Heren von Dropefa Altefter Sohn, Ferbis 
nand III. wurde 1475 zum Grafen von Oropeſa ernannt, 
und hatte feinen Sohn Ferdinand IV. zum Nachfolger. 
Letztter war in erfter Ehe mit Maria Suarez de Mens 


doza, in andrer Eve mit Maria Pacheco, des Marquez 


Johann von Billena Tochter, verheirathet und hinterließ 
au& der zweiten Ehe eine zahlreihe Nachkommenſchafi, 
von der und doch nur der ältefte und der jüngfte Sohn, 
Ftanz und Ludwig, intereffiren. Ludwig de Toledo y 


Vacheco wurde in feiner Ehe mit Agnes Duque der Bas 


ter des berühmten Ferdinand de Toledo,_von dem Alfons 
Giacconius, de vitis et rebus gestis Pontificum et 
Cardinalium Folgendes berichtet: „Ferdinand de Toledo, 
der Theologie Doctor, im 3. 1520 geboren, aus dem 
hochadeligen Haufe der Grafen von Dropefa entiproffen 
und dur Heiligkeit der Sitten wie durch theologifde 
Kenntniffe gleich ausgezeichnet, war von fo ungewöhns 
licher Beſcheidenheit, daß er nicht nur die von Könis 
gen ihm bargebotnen Würden und Amter ausſchlug, ſon⸗ 
dern auch, nachdem er auf Bitten König Philipps IT. 
vom Papfte Gregor XII. zum Gardinalpriefter ernannt 
worden, den Purpur zurüdfendete. Ein päpftliber Kaͤm⸗ 
merling batte ihm nämlich, zugleich mit dem Cardinals⸗ 
dute, das Ernennungsbreve nah Spanien überbracht, 
worauf er, um eine Antwort zu entwerfen, ſich eine Friſt 
von drei Tagen ausbat; diefe drei Tage brachte er im 
anhaltendem Bebete bin, bann entließ er den Kaͤmmer⸗ 
ling, den er ebenfo reichlich verpflegt als beſchenkt hatte, 
und gab ihm den Hut zurüd, zugleich mit einem Schreis 
ben, worin er feine Unmwürdigfeit, ein fo erhabenes Anit 
zu befleiden, aus einander feßte (1578). Er fuhr fos 
dann fort, fi mit der Seelforge zu befchäftigen, hielt 
Religionsvorträge an verfchiebnen Orten, und wurde ends 
lich zu Dropefa in dem Nonnenflofter N. S. de la Con- 
cepcion begraben." — Sein Bruder Ludwig de Toledo, 
geboren zu Valderas, in dem Koͤnigreiche Leon, trat in 
den Auguſtiner⸗ Eremitenorden, erwarb ſich große Ber 
dienfte um die Belehrung ber Indianer. in Peru, und 
ſchrieb: Sermones de las Dominicas del anno, Ser- 
mones de Quaresma, Pasquas, Fiestas de N. S. y, 
de los Santos, wie aud) Sermones de difuntos; im 
Drud ift aber nichtö erfchienen. 

Franz, des zweiten Grafen von Dropefa aͤlteſter 
Sohn, war mit Maria Manuel de Figueroa, des zweis 
ten Grafen von Feria Tochter, verheirathet, und hatte 
von ihr vier Söhne, Ferdinand Alvarez be Toledo, ben 
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sioten Grafen von Dropefa, Johannes Suarez de Bis 
bau Franz Alvarez de Toledo und Gomez Suarez de 
. 3 


igueroa. Franz war Vicekönig in Peru, Johann des 
— agoordens Ritter, Geſandier am paͤpſtlichen Hof 
and Caſtellan zu Mailand, Ferdinand V. aber, vierter 
Graf von Oropefa, Herr von Ganagnad und Zarandilla, 
vermäblte ſich mit Beatrix de Monroy und Ayala, zwei⸗ 
der Gräfin von Deleytofa, Frau ‚auf Velvis Almaraz 
Gebolla, Gerbera, Mejorada, Segurillo und Villalva, des 
erfien Grafen von Deleytofa, ded Franz von Monroy, 
Tochter, und flarb 1571. Ihm folgte als fünfter Graf 
von Dropefa und britter Graf von Deleytofa, ald Herr 
von Gavagnas, Zarandila, Cebolla, Mejorada x. fein 
Sohn, Johann Alvarez de Toledo, Monroy y Ayala, zu 
deffen Ehren der Franziölanermönd Bartholomäus de Molis 
na ſchrieb: Breve Tradado de las virtudes de Don Juan 
Garsias Alvarez de Toledo, quinto Conde de Oro- 
pesa. (Madrid 1621.) Johann war mit Xloyfia Pir 
mentel, des fechöten Grafen von Benavente Tochier, vers 
beirathet, hatte aber nur Töchter, von denen bie beiden 
jüngften die Kifiderjahre nicht überlebten. Auch die aͤl⸗ 
tefle, Beatrix de Zoledo, Warquefin von Zarandilla, 
Farb nicht gar lange nach ihrer Vermählung mit Eduard 
de Portugal, Marquez von Flechilla, des fechöten Her⸗ 
‚3098 von Braganza, Johanns I. jüngerm Gohne; fie 
hatte aber einen Sohn geboren, ber durch des Großva⸗ 
terö freiwillige Entfagung 1619 in allen Majoraten des 
fe8 Dropela fuccedirte. Diefer Sohn, Ferdinand 
lvarez de Toledo, Portugal, Monroy y Ayala, fechöter 
Graf von Dropefa, vierter Graf von Deleytofa, Mars 
quez von Flechilla und Zarandilla, Here von Gebolla ıc. 
war mit Mencia Pimentel, des achten Grafen von Be 
navente Tochter, werheisathet, fharb aber im btähenden 
Mannesalter. Sein Sohn, Eduard Alvarez de Toledo 
v Portugal, fiebenter Graf von Dropela, regierte Nas 
varra, und ſodann Valencia als Wicelönig, war auch 
Präfident des Rathes von Italien, zu Madrid und flarb 
den 25. Iun. 1671 aus feiner Ehe mit Anna Monica 
de Zuniga, Gordova y Pimentel, vierter Gräfin von Als 
saudete und Marquefin von el Villar de Garanero, eis 
nen einzigen Sohn binterlaffend. Diefer, Emanuel Joachim 
Garſias Alvarez de Zoledo, Portugal, Gordova, Zuni, 
Pinentel, Monroy Y Ayala, achter Graf von Dropefa, 
Deleytoſa und Alcaudete, Marquez von Flechila und 
Zarandiila, Herr von Cebolla, Veivis, Almazay, Villalva, 
Ceweas, Seguirella ıc., geb. 1642, war Generalcapitain 
des Königreichs Toledo, Mitglied des Staatsrathes, Pra⸗ 
ſident der Raͤthe von Caſtilien und Italien, während 
der Regierung Karls II, und ſtand überhaupt bei dieſem 
Monarchen, von welchem er im Auguft 1690 bie Grans 
denwiude empfing , in beſondern Snaden. Gr war dad 
Haupt dee Partei, welche dem Kurprinen von Baiern 
die Nachfolge in der fpanifhen Monarchie zug acht 
hatte, und daher, nächft dem Cardinal Portocartero, ber 
-einzige, welcher um den Inhalt von Karld IL Teſtament 
vom 28. Nov. 1698 wußte. Der Tod des Lurpriagen' 
vereitelte alle feine Anſchläge, er ging zu der Öfterreichis 
ſchen Pertei über, wurde aber alsbald, durch franzoͤſi⸗ 
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fen Einfluß, faommt dem Amirante, ven ben Seſchäſten 
entfernt, und mac Philipps V. Ahronbefleigung erilis, 
Als die Ahüirten im 3. 1706 bis Mabsid vordrangen, 
erklaͤrte er fih für Karl IIL und flarb am Hofe dies 
ſes Fürften zu Barcelona dem 25. Dec. 1707. Seit 
dem 26. Juli 1664 war er mit Iſabella Pacheco, bes 
dritten Grafen von Montalvan Schweſter, verbeirathet, 
wıd fie hatte ihm zwei Göhne und vier Wörter gebe: 
ren. Der jimgre Sohn, Anton de Gordona y Portugal, 
erbte die Grafſchaft Alcaudete, in dem Königreiche Jaen 
als welche, nach den Gefegen dieſes Majorats, ſieis dem 
jingern Sohne gehört, wenn her dltte mit andern Ma 
joraten verforgt iſt; er erhielt ferner im Det. des Jahres 


-1746 von dem Kaifer eine Penfion von 4000 Ihm. auf 


dad Königreich Neapel, ward 1723 B. E. General:Mejır 
und Kämmerer, 1731 Ritter des goldnen DVließed, im 
Det. 1733 Zeldmarſcall⸗ Lieutenant / und farb zu Prog, 
im Sept. 1734. Der 'ältre Sohn, Vincenz Peter a: 
dinand Alvarez de Toledo y Portugal, neunter Graf vom 
Dropefa, Velbis und Deleytofa, Marquez von Frechilla um 
Koranbilla, Geueral:Gppitain von Neucaftilien, geb. den 


"5. April 1685, nahen 1706 die Partei Karls IU., wurde 


1712 8. 8. Kämmerer und Ritter deB golbnen Bliefet, 
aud ‚fpäter Siegelbewahter von Slandern, kehrte ad 
unter Beatinligung des wiener Friedens von 1725 nah 
Spanien zurüd und flarb ven 4. Juli 1728. Geine 
Gemahlin, Maria de la Incarnacion Figueroa de la 
Gerda y Aragon, des flebenten Marquez von Priego und 
8 von Feria Tochter, hatte ihm einen Sohn und 
wei Zöchter geboren. Der Sohn, Peter Vincen, de 
‚olebo 9 Portugal, zehnte Graf von Dropefa, ge. 
1706, lebte in Einderlofer Ehe mit Maria Katharian de 
Velasco, des achten Herzogs von Frias Tochter, und 
flarb den 15. Juli 1728. Es beerbte ihn feine äine 
Schweſter Anna Maria Bernhardina de Toledo, geb. 1708, 
und feit dem J. 1727 an den Grafen von Santifie 
van de Gormaz, Mathaͤus Pacheco, verheisatbet. Sie 
ſtarb den 13. Det. 1729 und hinterließ ihre Majoratı, 
ein Einkommen von 90,000 Dukaten jährlich, ihrer eins 
sigen 1728 gebomen Tochter. Ob biefes Kind, die 
awölfte Gräfin von Dropefa, zu Jahrm Bam mid he 
e möchten wir verm⸗ 
then, daß ed von feiner Tante, des neunten Grafen ven 
Dropefa jüngern Tochter, beerbt worden. Diefe, ‚Bora 
de Toledo y Portugal, hatte ſich 1731 mit Ferdinand 
de Silva, eilftem Grafen von Balbez, verheiratet. — In 
dem Haufe Dropefa ift feit 1382 dad Amt eines Schwert: 
trägers von Gaftilien erblih, und Pellicer fchrieb darum 
1651 auf Betrieb des achten Grafen feinen Zrattat: 
Estoque Real de Castilla en In Casa de los Condes 
de Oropesa. — Auch in Peru gab ed eine Sraſſcheft 
Dropefa. (v. Stramberg.) 
erg — von Trinius (Fand, agt. 
p. 8. t. 1. aufgeflellte Pflanzgengai im 
zweiten Ordnung der britten Sinne’ der Gun mb aus 
der ©: der Hordeaceen ;der Femilie der Gräfer. 
Spar. De Blüthen liegen in Gräben der Are mi 
bilden eine Khre; der Keich iſt Tnorpelig und hat nur 
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eine Spelze; die Gorole ift zweifpeljig; durchſichtig, an 
der Baſis mit Haaren beſetzt; die untere Spelze Baucig, 
die obere flach; der Game von ber Gorolle bedecki. 
Die einzige befannte Art, O. thomaeum Trin. (Rott- 
bölla thomanea Willd. sp. pl. Roxb. eorom. I. t. 
433. R. pillosa Wil/d., Nardus L. fil.) ift ein ſehr 
Meines Gras mit borfienförmigen, behaarten Blättern 
unb fadenförmiger grader Ahre. Es waͤchſt in Malabar 
und Goromandel und wurde zuerft von König am. Gt. 
Ahomarbrrge bei Zranfebar gefunden. (4. Sprengel.) 

OROPHEA. Unter diefem Namen machte Blume 
(Bydr. 1. p. 18) eine Pflanzengattung aus der Familie 
der Anoneen und der dritten Ordnung der dritten Ein 
ne’jhen Claſſe bekannt, welche nach des Begründers ſpaͤt⸗ 
zer (Flor. jav. Anon. p. 6) und nach Sprengelö (Cur. 
post. p. 144) Meinung mit Bocagea St. Hil. zu vers 
einigen if. Char. Der Kelch dreitheilig, ſechs Corol- 
Ienblättchen, die innern größern kurz geflielt, an ber 
Spitze baubenförmig:zufammenhängend, ſechs bis neun 
febr kurze, oft abwechſeind unfruchtbare Staubfäden, zwei 
biß vier Fruchtknoten mit fpigen ober flumpfen Narben, 
ebenfo viele-cplinbrifhe, ein: bis zweifamige Beeren, oft 
bis auf eine fehifchlagend. Die Gattung weicht nad) Alph. 
de Gandolle (M6m. sur les Anon. p. 12) von Bocagea 
ab durdy die ungleihen und zum Theil zufammenhängens 
den Corollenblaͤttchen (bei Bocagen gleich groß und frei), 
tur cylindrifche Beeren (bei Bocagea an ber Bafis 
verfhmälert) und wahrſcheinlich auch durch den mangeln: 
ten Arillus der Samen. Die vier bis jegt befannten 
Arten: 1) O. enneandra B/um. (l. c. Bocagen Spr. 
1. e.) auf der Infel NufasRambang bei Java; 2) O. 
hexandra Blum. (Bocagea javensis Spr.) auf Java; 
3) O. polycarpa 4. Cand. (1. e: p. 39. t. 4) im bits 
maniſchen Reih, und 4) O. acuminata A. Cand., 
(ebend.), find Sträucher und Bäume. — Die jeden Falls 
fehr nahe verwandte Gattung Bocagea hat Aug. te St. 
Hilaire ſo genannt (Fl. bras. p. 41) nad dem Dichter 
Joſs Maria de Gore du Bocage, welcher R. R. Ca: 
ſtels Gericht: Les Plantes, in dad Portugiefiihe übers 
fegt bat. Die Gattung gehört zu der dritten Ordnung 
der fehöten Linns’fhen Claffe und zu der Familie der 
Anoneen. Char. Der Kelch dreitheilig oder faſt ganz 
randig, beberförmig; ſechs Gorollenblättchen in zwei Reis 
ben, platte Gtaubfäven; drei Fruchtknoten mit dicken 
Narben; ebenfo viele breifamige Beeren; die Samen 
mit einem Arillus verfehen. Die beiden Arten hat St. 
Hilatre in Brafilien entdedt: 1) B. alba Sr. Hil. (l. 
e. p. 42) einen Meinen Baum am Cabo Ftio; 2) B. 
viridis St. H. (l. e. t. 9), einen Strauch bei der Stadt 
Uta an den Grenzen von Minad Geraed. (A. Sprengel.) 

OROPUS (Rpwrss). Nach Stepbanus von Bys 
zant, oder vielmehr nad dem Epitomator beffelben im W., 
‚bei dem aber grabe diefer Artifel arg verwirrt und vers 
dorben iſt, gab es fimf Städte dieſes Namens: eine böos 
tifche; eine makedoniſche, den Geburtsort des Seleucus 
Nicator, des nachberigen Königs von Syrien; eine fys 
rifche, die von demfelben Seleutus erbaut wurde, in der 
Nähe von Amphipolis lag, früher Telmiſſus geheißen 

A. Encpfl.d.W.u.R. Dritte Gedion, V. 
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baben fol und auch bei Appian ') erwähnt wird; eine 
vierte im Argos, welches Argos aber gemeint if, läßt 
fi ſchwer audmitteln; eine fünfte bei Nikopolis in The⸗ 
fprotien. Es findet fi zwar bei Stephanus mitten uns 
ter den biöher genannten Städten „ed fei noch ein andres 
in Eubda Earı xal Ar Edßolag;"' aber diefe Worte find, 
wie auch ſchon Salmaſius und Palmerius erfannt bas 
ben, offenbar verdorben, vielleicht aus dem xul Eößolag 
der folgenden Zeile entflanden; denn nicht nur erwähnt 
niemand ?) ein euböifched Dropus, fondern ber Epitomas 
tor widerfpräce ſich gradezu felbft, indem er dann das 
forifche, argivifche, theſprotiſche nicht hätte das britte, 
vierte und fünfte nennen koͤnnen, ſondern als viertes, 
fünftes und ſechstes bezeichnen müffen. 

Wir haben ed bier allein mit bem böotifhen Dros 
pus zu thun, ba mir von den übrigen faſt Nichts als 
den Namen fennen. Jenes beißt in der Regel’), und 
beſonders bei aͤltern Schriftftelern, 6 'Qpwrös, nur fels 
ten*) bei einigen fpätern 7 "Nownös; bie Einwohner 
heißen Qpwnıoı; daB Ethniton Apwneig, was Stepha⸗ 
nus bat, fommt wol fonft niraends vor; der neuere Nas 
me bed Dits iſt Oropo oder Ropo. Es lag diefer Dit 
an ber Grenze von Böotien oder genauer von Tanagra 
und Attifa *), am chalcidiſchen Euripus, 60 Stadien vom 
gegenüberliegenden eubdifchen Eretria ), 20 von Delphi⸗ 
nium ”), 130 von Zanagra ?), in der Nähe von Delium, 
2 Millien vom Meere nah Spon, 1 M. nad Dopwell, 
36 M. von Theben, 44 M. von Athen‘). Für Athen 
hatte Dropus doppeltes Gewicht, indem einmal dieſer 
Ort Eretria und Cubda überhaupt beberrfchte, ſodaß die 
Eretrier an feinen Abfall denken durften, fo lange die 
Athener im Befige von Dropus waren '°), zum andern 
tamen die Lebensmittel, welche Athen von Eubda erhielt, 
landwaͤrts über Dropus''). Der Weg von Dropus nad 
Zanagra war, nach Dicdarch, an Bäumen, befonders Öl» 
bäumen, reich und vor Straßentieben ſicher; der nah 
Athen wurde durch die große Anzahl Wirthshaͤuſer ers 
keichtert, die mit allen Bequemlichkeiten des Lebens ver» 
feben waren. Im Homer findet fi feine Erwähnung 
von Dropus; aber mande, wie vielleicht Ariſtoteles, 
glaubten, daß das Homeriſche Graͤa Dropus fei *), waͤh⸗ 





1) Syr. c. 57. 2) Bei Ammian. Marcell. XXX, 4: Oal- 
listratus, quem nobilem illam super Oropo causam, qui locus in 
Euboea est, perorantem, muß, da doch nur das böotifche bezeiche 
met ift, jedenfalls ein Irrthum angenommen werben, ber vielleicht 
um fo mehr zu entfcyuldigen ift, wenn das böotifche Oropus wirds 
lich einmal zu dem benachbarten eubdifchen Gretria als Landftabt 

ehoͤrt hat; vergl. unten. 3) Thuc. VII, 95. Xenoph. Hell, 

IT, 4, 1. Demosth, LXXIT, 8. CCIV, 2%, 7,24. 
CCCXLVIN, 7. CCCCXLVI, 1. Demad. untg dudexuer. 268. 
Strabo 1X, 408. Paus. VII, 11,8. 4) Paus. VII, 11, 4. 
unt Steph.i. ®. 5) Strabo lv uedoplw ris Ta Artıxig za 
tüs Borwriag. Paus. I, 34 iv yiv tiv 'Npwniay warakv vie 
se "Arrıxng zul Tuvaygızjs. Timaeus Lex. Platon. 281 zuge 
uerafü Bowrlas xal vis Arrızns. Schoh ad Demosth. de cor. 
CCLIX, 10. $. 29. 6) TAuc. VIII, 95. 7) Strabo IX, 
403. 8) Dicaearch. Bios Faa. & 25. Buttm. 9) Mäüls 
ler, Drchomen. 490. 10) Z%uc. VIN, 6%. 11) Täuc. VII, 
28. 12) Was Guflach. zu I. I, 498 nur als Gerücht ans 
führt, “Agororeing HE Yacı Toatay Akyıs —* "Newzor, 
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andre mit ] 
vb fepten, —— Saa in bie Nähe von Dro: 
ten, ober für einen Dece. > 8 mit Tanagra ibentificies 
ten. Mac Zpı rt im Gebiete von Zanagra erMärs 
Arik, des Namens daß 16) gepkete bem Dropiern ein Bands 
den Lesart „der arznet birdifcpe,“" oder mad) einer ans 
ff. Ganz in derdzaifche", welches mir wahrfdeinlicer 
Gau Piaphie abe von Drovus lag auch der atti: 
[hen . CPagis, oder Poglöaı), welcher zur 
Dis zu Dropas orte 4%); Gtrabon '”) dagegen rechnet 
* welches letztre nie, auch nicht zu der 
war, einen attifhen Demos bildete. 
bat die Stadt Dropus felbft Nichts 
8 dutzuweien aber 12 Stadien davon 
ein Srater erühmte Tempel des Amphiaraus, an 
thums befann Welnüpft war; in der Nähe des Heilig: 
Aovrga Apr fih die propbetifche Amphiaraus: Quelle, 
Reinheit — Frapcov, oder Apgıagdov Aosred ). Die 
ußerung tadt Fönnte man auch aus Dicdarhs 
& nidt m, fei ein Haus von Zheben" folgern, wenn 
. Miller ir 088, für oixla Qnßav mit Marz und 8, 
eller “la Onßalwv zu lefen. Rad demfelben 
Umgange Yoaren die Dropier größtentheild zaub im 
Beilhunge meiftene Krämer und Zölner und in beiden 

- en arge Betrüger; der Komiker Zenon fagt: 
DS ED Que Biner, alle Räuber allzumal. 


werde nur ein fdlimm, i 
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geworben, als durch den Umſtaud, es Jobrhun 
bindurch der beſtaͤndige Gegenfland des Sterites zwiſchen 
Theben oder Boͤotien und Athen geweſen iſt. Daß 
arſprunglich zu Sbotien gehört babe, wide man, 
45 auch Paufanias ”) nicht ausdrucklich bezrugte 
varans haben vermuthen können, daß das Sbotiihe Be 
biet früher weit in bad nachherige attifche bimeinreichte, 
und die Athener ihnen weit näber liegende Drrfchaften 
erſt foäter den Böotern entriffen haben; jur Zeit der 
marathonifchen ?') Schlacht aber war Dropos attiſch; 
wann es dies geworden, wiffen wir nitht; febr wahr: 
ſcheinſich aber ift Müllers Vermuthung, daß es in den 
glüdtiben Krieg Athens mit Chalcis und Bootien, aifo 
etwa DI. 68, 3, v. Chr. 506 gewonnen fei; denn wär 
es viel früher in die Gewalt Athens geonmen, fo wind 
es Cliſthenes gewiß bei feiner neuen Gintbeilmg de 
attiſchen Landes und feiner Cinwohner (DI 67, 4) m 
einem attifhen Demos erhoben haben, während ed als 
eine unterthänige Gtadt, die Einwohner als immo 
4AInvalov nody im peloponnefifben Kriege erfheinen“); 
aud würden die Böoter in jenen Kriegen nicht blos He: 
fiä und Önoe, als aͤußerſte Demen Attika's, fondern 
noch früher auch Dropus befegt baden, wenn ander 
dieſes ſchon damals attifh geweſen wäre. Im erfer 
Jahre des peloponnefilchen Krieges wurde dad Gebiet von 
Dropus durch das pelopormefifhe Bumdesheer verwüflet; 
im adıten Jahre deffelben Krieges zogen die Atdener nah 
der für fie fo unglüdtien Schlabt bei Delium fi) zum 
Theil nah Dropus zurüd'*). Die Athener hielten mob: 
rend dieſes Krieges eine Beſatzung in der Stadt und 
ficherten fi hierdurch den Gehorfam der Ginwohner; 
aber gegen dad Ende von DI. 92, 1 oder in der ern 
Hälfte des Sommerd von 411 v. Chr. Samen die Bio: 
ter durch Verrath einiger Dropier und @retrier in tm 
Befig von Dropus; die Eretrier halfen dazu unter ter 
Hand, um defto fihrer alsbald den eignen Abfall von 
Athen bewerkfielligen zu koͤnnen “). Cine Gtelle des 
Lyſias ?°) läßt vermuthen, daß die politifihe Partei, weis 
he kurz darauf in Athen die Okigardjie der OO einric= 
tete, an diefem Verrath Antbeil gehabt, Polyſtratus oder, 
welcher ebenfald ein Mitglied jener Dligarchie warte, 
ih von allem Antheile frei gehalten babe. Im Yalıs 
ſchem Befige blieb ed nun auch, während in Atben die 
XXX berrfchten, daher fi der Athener Phtlon, als es 
zwiſchen den Tyrannen und dem unter Thrafpbul zur: 
kehrenden Demos zum Kampfe kam, bierber u 
und bier als Schugenoſſe lebte *). In weichem 

baltniß Drops damals zum böotifchen Bunde geftans 
den „babe, ift fhwer zu fagen; aber ald DI. 94, 3 in 
Dropus bürgerliche Unruben ausbragyen, im Bolge derfetben 


— 





einige Bürger verbannt wurden, diefe dann inige Zeit 
20) a. a. D. Buunlov vo 2} deris ol. M) Hero- 
dot. Vi, 100. 22) Thuc. II, 28._ 28) mc. IV,96. Died, 


XU, 70. Athen. V, 216. a 2%) TAuc. VIII, 60. 3) 
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Zysias gegen Phil. 875 2q. 5. 9 2q. 
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lasg durch eigne Kräfte. ſich Müdkehr zu erkampfen fuchten, 
als ihnen aber. diefes mißlang, die Hälfe der Thebaner 
erbaten. und diefe nun ſich mit Heeresmacht der Stadt bes 
mächtigten und die Einwohner zwangen, ſich fieben Sta⸗ 
dien vom Meer entfernter, d. b. mehr landeinwärtd, 
anzubauen; damals geflatteten die Thebaner ihnen eine 
Zeit lang eine Buͤrgerſchaft für fih zu bilden, fpäter ers 
tbeilten fie ihnen das ‚Bingerssät und machten das Land 
böotifh. IR nun dieſe Erzählung Diodors), — denn 
Zenophon ſchweigt hiervon gap — richtig, fo dürfen 
wir wol vermutben, daß die boͤotiſche Faction, welche 
Dt. 92, 1 in den Befig von Dropus gelommen war, 
wie fie ganz oligarchiſche Gefinnungen batte, aub in 
Dropud eine Diigarchie gearindet, dabei die Stadt 
nicht in den böotifhen Bund aufgenommen, fondern 
als einen dem Gefammtbund unterthänigen oder zuges 
wandten Ort getrennt habe beftehen laflen, ein Verbält: 
niß, in welchem vermuthlih Oropus auch früher zum 
Bunde geflanden hatte, ehe ed in die Gewalt der Atbes 
ner fiel; dies ift, glaube ih, auch Boͤckhs Anficht, wäh: 
rend nah Klüg und Krufe Dropus ſchon in der früs 
beften Zeit eine der 14 böotifhen Bundesflädte bils 
dete. Bekanntlich aber hob fib in Theben, kurz nad 
ter Eroberung Athens durch Ryfander, die demokratiſche 
Partei fo febr, daß es faft demofratifirt wurde und ſich 
vom lacedämonifhen Bunde trennte; vermutblid wird 
ſich damals auch in Dropus bie demokratiſche Partei ges 
boben, fie wird Drepus zu demofratifiren verſucht has 
ben, ber Verfuch ihr misglüdt fein, die zu Hülfe ges 
Tommenen Thebaner waren alfo vermuthlich Demokraten, 
idr Sieg begründete alfo ein demokratiſches Regiment 
in Dropus, was übrigens Anfangs ein zugewandter Dit 
blieb; nach einiger Zeit erhielt es nicht das thebanifche 
Stabtbürgerrecht, ſondern dad böotifhe Landrecht, und 
wurde nun eine des 14 repräfentirten Städte, aber wol 
nidt mit einer Virilſtimme begabt, fondern als augnogog 
oder ovsräng. Wäre eine Stelle Diodord ?*) unverdor⸗ 
ben, fo müßte man glauben, daß kurz vor DI. 100, 4 ein 
gewiſſer Neogenes ſich mit Hülfe Jaſons von Pherä die 
Tyrannis nicht nur vom euböifhen Hiftida, Sondern auch 
von Dropus verfchafft habe, durch die Lacedaͤmonier aber 
amter Therippidas entfegt worden fei; aber man hat alle 
Gründe zu glauben, daß die Stelle verborben und bier 
’Rperün, as, ftatt’Nowriwv, ’Rpwmioıs zu lefen 
fei. Aber aus ber etwa DI. 101, 4 gehaltnen platais 
fchen Rede. de Iſokrates lernen wir, daß theils *) die 
Thebaner auf Athen des Landes wegen neidiſch wären, 
das die Dropier freiwillig ben Atbenem gegeben hätten, 
worunter wol dad ganze oropifhe Land, ſammt der 
Stadt zu verfichen * theils ) in Beziehung auf Dros 
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pus bie Thebanen fi gegen Athen Anfangs nicht wie 
gegen Verbündete, fondern wie gegen erbitterte. Feinde 
benommen. hätten; als aber dafür von den Athenen bes 
fdloffen wurde, die Ihebaner aus dem attifhen Bund 
audzufcließen, wären fie böcft demüthig zu den Atbes 
nern geommen. Zwiſchen DI. 94, 3 und 101, 4 if 
alfo Dropus wieder attifh geworden; gemauer läßt fich 
das Datum mit Beftimmtheit nit ausmittein; doch 
vermuthet Winievefi *'), daß zwiſchen Di. 100, 4 und 
101, 4 sine fiegreihe Partei Dropus den Athenern Über 
geben und ihre Gegner aus der Stadt getrieben hätte, 
bie. Verbannten aber nad dem benachbarten Gretria ges 
gangen wären. Soviel ift gewiß, DI. 103, 3 verlos 
ven bie Athener wieder Dropus, welches nach Zenos 
pbon-*) „von den Verbannten befegt wurde;". an ber 
Spige diefed Unternehmens fanden Zhemifon von Ere—⸗ 
tria und Theot orus von Euboͤa; diefe behielten Dropus 
für ſich. Beguͤnſtigt hatte fie dabei der Umſtand, daß 
damals ein attifches Hrer unter Chares im Pelopormes 
beſchaͤftigt war, den Einwohnern von Phlius gegen die 
Arkadier und Argiver zu helfen. Die Atbenes aber ries 
fen eiligft. nicht allein den Chares zurüd, fondern alle, 
welde in Athen die Waffen tragen Eonnten, ruͤckten lelbſt 
gegen Dropus; als nun fo Themiſon von weit überiegs 
ner Macht bart bedrängt war, kamen ihm auf feine Bitte 
die Thebaner zu Hülfe, und bewogen beide Parteien, 
ihre Anſpruche auf Dropus auf dem Rechtswege ents 
ſcheiden zu laflen, bi6 nad auögemachter Sache aber die 
Stadt ihnen anzuvertrauen; die Athener waren auf dies 
fen Anırag um fo eber eingegangen, da feine ihrer Vers 
bündeten ihnen, wie es ihre Schulbigkeit geweſen wäre, 
zu Hülfe gefommen war. Die Thebaner aber waren 
nun nichtswurdig genug, Dropus für ſich zu behalten *). 
Diefer Betrug erregte in Atben fo allgemeine Grbittes 
rung, daß Ghabriad deshalb auf Leben und Tod anges 
Blagt wurde; in die Anklage tbeilten fi mehre, aber der 
erbittertfie Ankläger war Philofiratud von Kolonus ’). 
Es hereihen über diefen Proceß allgemein mehr oder 
minder unrichtige Anfichten, daß eine genauere Darles 
gung der Verbältniffe wohl gerechtfertigt ifl. Der Swvo⸗ 
kiaft zu der in der Note citirten Gtelle des Demofibes 
nes fagt, Chabrias hätte, ald die Thebaner grade in Ges 
fahr ſchwebien, den Athenern gerathen, ihnen zu Hülfe 
zu fommen, nachdem fie aber gerettet worden wären, 
hätten fie Dropus den Athenern entriffen; man bätte 
daher den Feldberrn im Verdacht der Mitwiffenfchaft ges 
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babt und ihn / deshalb des Verraths angeklagt. Nun gibt 
es aber keine den Ihebanern von Athen gefandte Hülfe, 
auf die hier Rüdfiht gencmmen fein könnte, als bie, 
weiche DL. 100, 4 nach dem vereitelten Verſuche der 
Zacedämonier unter Sphodriad oder Sphodriades ben 
Pirdeus zu befegen, den von Agefilaus hart bedrängten 
Zbebanern unter Anführung des Zimotheus, Chabriad 
und Kaliftratus zugefidt wurde ); die Athener waren 
damals, fowie die Nachricht eingegangen war, daß ein 
peloponnefifhes Heer, Über 18,000 Mann ſtark, woruns 
ter fünf iacedaͤmoniſche Moren, in Böotien eingerudt 
wäre, wit der boͤchſten Bereitwilligkeit mit 5000 Mann 
zu Buß und 200 Reitern den Thebanern zu Hülfe geeilt 
und dieſer Bereitwiligkeit wie dem Feldherrntalente des 
Chabrias verdankten damals die Thebaner ihre Erret⸗ 
tung >). Weil nun die Thebaner zwölf Jahre fpäter fol: 
che Wohlthat mit folder Undankbarkeit vergalten, klagte 
man in Athen den ‚Haupturheber der Wohlthat auf Kes 
ben und Tod an; denn daß dem Chadrias irgend eine 
directe Einmifhung in jenen Handel über Dropus Schuld 
gegeben worden wäre, wird menigfiend nirgends derich⸗ 
tet, wiewol es an fid nicht unglaublich wäre, daß jener 
Feidberr zu jenem Vergleiche gerathen hätte, den nach⸗ 
ber die Thebaner fo ſchamlos miöbraudten; fir moderne 
Rechtöbegriffe würde bad legtre zu nur einiger Beſchoͤ⸗ 
nigung der Anklage nothwendig fein; daß es für attiſche 
Rechtsanfichten nicht fo war, daß leidenichaftliche Volks: 
führer auch ohne diefen Umftand die gerechte Exbitterung 
des Demos gegen Chabrias und feine politifen Freunde 
wenden Eonnten, roird Niemand befremden, ber den leis 
‚denfdaftlihren Charakter des fonft fo hodherzigen Volks 
®ennt. Nun wird man es aud wabrſcheinlich ‚finden, 
daß der Procep über Dropus, bei welchem Kalliftratus 
jene berühmte Rede gehalten bat, die auf den jungen 
Demofthenes, einen fo lebhaften Eindrud gemacht haben 
foQ, daß er das Studium der Platonifhen Phitofophie 
aufgab und mit dem der Beredſamkeit vertaufchte daß 
alfo einmal biefer Proceß fein andrer gewefen fei, als 
eben der befprocene, und zum andern, baß in feinem 
Falle, wie gleihwol mit Valefius fehr viele Neuere ans 
ienommen haben, jene Rede eine Anklagerede war, da 
ja fonft Kalliſtiatus hätte ber Ankläger feines eignen 
freundes, deffen politiſche Anſichten, deſſen Vorliebe für 
deden er iheilte, fein müſſen; denn daß Chabrias und 
Kaliftratus befreundet und einer andern politifhen Par: 
tei zugetban waren ald Iphikrates, macht ſchon allein 
Xenopbon wabrſcheinlich; jene Rede kann alfo nur 
eine WVertheidigungdrebe gervefen fein, wohin aud d 
Ausorüde des Plutard (üyavlleodeı Tiv nepi Aguno 
xgloıv nERhovsog), des Gelius (Tiv negl NApwnod de 
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dicentem) und bed Marcellin (causam — perorantem) 
fütren, Ausdrüde, die ale eher von einer Vertheitis 
gungd:, ald vom einer Ankiagerebe gebraucht werden; 
ob aber Kalliſtratus blos feinen Freund, oder, wem 
etwa auch er von jener Anklage betroffen war, fid zus 
gleich durch jene Rede vertheidigt babe, dariıber Finnen 
wir nit einmal eine Vermuthung wagen. Can fdief 
iſt der Ausprud des Guidas * losgarov ini 
’Downlwv Alyovra. Übrigens ſcheint / mit von den ver 
ſchiednen Berichten über die Wirkung des Kaliftratus 
auf Demoſthenes der des Hermippus 9) immer nod der 
correctefte; er nennt den Demoſthenes admodum ado- 
lescentem und DI. 103, 3 war er das; denn er ging 
damals in fein 17. Jahr, während der nicht nur der Er 
zaͤhlung Pſeudo⸗Plutarchs *), fondern auch der ded Plus 
tarh *") felbft zu Grunde liegende Bericht des Hegefias 
aud Magnefia Ihn die Incorrectheit hat, daß er den 
Demoflhenes ald einen noch unter eines Pädagogen Füt- 
rung lebenden Knaben erfheinen läßt; dem Pfeubo: 
Pluiarch eigenthlimlich if der Irrthum, dag Kaliftatus 
jene Rede in der Voiksverſammlung dv 7% drum gehal: 
ten habe, während ihn die übrigen Zeugen fie vor eis 
nem Gerihtöhofe halten laſſen. Der Proceß ſcheint mit 
Losſprechung des Chabrias und des Kalliftratus geendigt 
zu haben, wenn anders auch biefer angeklagt war; denn 
diefer erwarb fi) durch jene Rede großen Ruhm, und 
Chabrias lebte noch längere Zeit nad jenem Proceh; 
es fann alfo wenigfterd nicht der auf Tod gerichtete 
Srrafantrag bee Antlägerd genehmigt worden fein, doch 
bleibt die Möglichkeit, daß ihm eine andre Strafe ge 
troffen babe. 

Den Berluft von Dropus haben bie Athener zu 
Reiner Zeit, verſchmerzen koͤnnen; daher ſchmeichelte DI. 
106, 4 die fpartanifch gefinnte Partei in Achen dem 
Volke mit der Ausfiht auf Wiedererwerb von Dropus, 
wenn es ſich nicht nur zur Ermiedrigung des üͤbermuͤtbi⸗ 
gen Thebens, fondern auch zur Unterwerfung von Arka⸗ 
dien und namentlid) von Megalopolid mit Sparta ver: 
binden wollte; und auch Demofipened, wenn er gleih 
feinen Landsleuten mehr eine Verbindung mit Arladien 
empfahl, glaubte do, baf man Dropus wieder zu m 
langen fih bemühen müffe*)., &o lange indeß, & 
Philipp Toeben begünftigte, war jede ſolche Ausficht te 
geriſch; feitdem er jedod Amphipolis, dad er DI. 105, 
4 erobert hatte, durch Friedensvertrag mit Athen fib 
förmlich abgetreten zu fehen wuͤnſchte, und einen ſolchen 
Vertrag auch DI. 108, 2 erlangte, kirrte er und feine 
Partei in Athen das Volt beftändig mit ber Hoffnung, 
ihm Dropus als Entfhädigung für Amphipolis zu vers 
ſchaffen *). Aber erft nachdem Philipp bei Cbaͤronea 











» 85) Diodor. XV, 29. f 86) Xenoph. Hell. V, Ma oe 
Almwalos — vois Borenois BBojdouy naoy neosuulg. Diodor. 
Kun Plut. Pelop. XV. 37) Xenoph. Hell. VI, %, 39. 
78" meosılladar weledon (Iyıxgdeny) lavıg Kalllorgarov ve 
zör dnunrspon o£ näla Inuiduor ävsa sul Kabolıy cr, Daf 

jec nicht ab für od gu ſchreiben fei, wie Boedh Gtaarspaush. 
Y 480 vermuthet hat, ergibt fih aus dem im Terte Bemerkten 
und dem ganzen Bufammenhange des Zenophon- 
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geflegt hatte (DI. 110, 3), und er nicht weniger auf: 
Xheben erbittert als der Athener Wohlgeneigtheit wohls 
feilen Preifes fih zu erwerben bemüht war, gab er den 
Athenern Dropus, und die Athener befagen nicht Groß⸗ 
muth genug, um vom Feinde nit anzunehmen, was 
ihnen allerdings gehörte, aber doch eben erſt ihren Bun⸗ 
desgenoſſen entriffen wurde *). Nach Paufaniad befaßen 
die Athener es von jest am ficher, und allerdings bezieht 
fi auf diefe Zeit die Beſchreibung Dicaͤarchs, die Oro: 
Pier verleugneten den Böoter, und wären attifhe Bdos 
ter; aber der Umſtand, daß Polyſperchon in dem Des 
creie, welches er DI. 115, 3 im Namen des Philipp 
Arrhidäus an bie griechiſchen Städte erließ, den Dros 
piern ihre Unabhängigkeit beftätigt‘‘) hat, beweift, daß 
die Athener zwifchen DI. 110, 3 und 115, 3 Dropus 
wieder verloren haben müflen; wahrſcheinlich, wie auch 
ſchon Grauert *) und Schorn *”) vermuthet haben, war 
dieſer Verluf eine Wirkung der, nah der Schlacht bei 
Zamia (20. Aug. 322 v. Chr.), im Boedromion von DI. 
114, 3 (September 322) mit Antipater geſchloſſenen 
Übereinkunft ”). DI. 117, 1 eroberte Kafjander Dro⸗ 
pus im Sturme, wurde aber von Polemo, dem Feldheren 
des Antigonus, daraus vertrieben, der es ben Böotern 
gab “%). Unter Demetrins, dem Poliorketen, war 
opus und dad Ampbhiaraion böotifh *); in welcher 
Abſicht der Philofoph Menedemus aus Eretria an Des 
metriud Dropus wegen (une Qocnod) ald Gefandter 
gegangen fei *), ob, wie K.D. Müller vermuthete, um 
«5 für Eretria zu erwerben, wage ich nicht zu, beſtim⸗ 
men. Wenn nun demnächſt Lioius *) den Amilius 
Paulus auf feiner DI. 153, 2, v. Chr. 167 unternom= 
wmenen‘ Reife durch Griechenland auch nad Oropum 
Atticae fommen läßt, fo ift doch die Frage, ob wirklich 
Damals Dropus zu Attila’ gehoͤrt, und nicht vielmehr 
Zivius die zu feiner Zeit üblich gewefene Eintheilung 
bier befolgt babe. 

DI. 156, 2%, v. Chr. 155, im I. d. St. 599 hats 
ten die Athener, welche durch den Krieg bed macedonis 
ſchen Perfeus zur aͤußerſten Dürftigkeit beruntergelums 
men waren, das ihnen damals unterthänige Dropus aus 
Noth geplündert, die Dropier fi deshalb an den römis 
fen Senat gewandt, und dieſer den Sikyonern (d. h. 
der Volksverfammlung, oder einem Gerichtshof, oder 
den Behörden Sikyons) den Auftrag ertheilt, den von 
ben Athenern angerichteten Schaden zu ſchaͤtzen und ihnen 
eine darnach zu beflimmende Geldbuße aufzuerlegen; die 
Sityoner erließen an die Athener bie Vorladung, aber 
die Arhener erfchienen nit zum Termin und wurden 





HQulloduevöv more anöönrov Lxtivo xaraoxevaoaı, wiewo be 
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deshalb abweſend in contumaciam zu einer ben Dros 
piern zu zahlenden Geldſtrafe von 500 Talenten verurs 
theilt. Um Erlaß von dieſer Poͤn ſich auszubitten, ſchick⸗ 
sen die Athener jene berühmte Geſandtſchaft nach Rom, 
welche aus dem Akademiker Karneades, dem Stoiker Dios 
genes und dem Peripatetiter Kritolaus beftand; der Bes 
vebfamfeit dieſer Männer gelang es, eine Ermäßigung 
der Strafe bis auf 100 Talente zu erwirken *); bie 
Athener bezahlten aber felbft die ermäßigte nicht, fondern 
wußten es durch Verfprehungen und Geſchenke bei ben 
Dropiern dahin zu bringen, daß diefe ſich eine attifche 
Beſatzung gefallen liegen und den Athenern Geißeln flells 
ten; würben fi die Athener je wieder etwas gegen bie 
Dropier zu Schulden kommen laſſen, fo foßte die Bes 
fagung abziehen und die Geißeln follten zurudgegeben 
werden. Als nun kurz darauf einige Leute von der attis 
ſchen Befagung fid einen neuen Frevel gegen die Dros 
pier erlaubten, ſchidten dieſe eine Gefandtfchaft nach 
Athen, um, ber Verabredung gemäß, ben Abzug der Trup⸗ 
pen und die Rüdgabe der Geißeln ſich zu bitten; die 
Athener fhlugen ihnen dies Verlangen ab, weil der Fre⸗ 
vel nit vom attifhen Volke, fondern von einigen eins 
yinen verübt worden wäre, die fie zu beflrafen bereit 
fein. Die Dropier wandten ſich barauf um Hulfe an. 
bie Achäer, welche ihnen aus Rüdfict für die Athener 
ihre Bitte abfhlugen, am Ende aber, ald die Oropier 
den Menalcidas, damaligen Strategen der Achder, mit 
zehn Zalenten beftochen batten, zwar gewährten, aber 
die Athener, welde von dem im achäifhen Bundesrathe 
jegen fie erlafenen Beſchluſſe zeitig genug Nachricht bes 
‚amen, zogen in aller Eile nach Dropus, plünderten und 
raubten bier, was fie irgend bei den frühern Zügen vers 
font hatten, und zogen barauf ‚mit der Befagung ab, 
ſodaß wie die achaͤiſchen Hülfstruppen vor Dropus ans 
kamen, die Athener bereits in Attika waren; bahin aber 
einzufallen, wie Menalcidas und Kallifrated verlangten, 
waren bie Achaͤer nicht geneigt, fodaß bie armen Oro: 
pier auch dad dem Menalcidas gegebene Geld umfonft 
auögegeben hatten °). Im ber Kaiferzeit gehörte Dros 
mi zu Attila, wie Plinius °) und Daufanias ) bes 
weifen. 

Im Corp. Inser. no 1566 ift eine Urkunde, durch 
welde die Stadt der Dropier einen Kretenfer, Snophir 
Ins, zu ihrem Prorenus ernannt und ihm ale die Vor⸗ 
echte ertheilt, welche den übrigen Prorenen von der 
Stadt eingeräumt find; die Urkunde fol auf eine Säule 
von Marmor gefchrieben und dieſe im Tempel des Ams 
vhiaraus aufgeftellt werben. Ob zur Zeit der Abfaffung 
diefer Urkunde Dropus autonom gewefen fei, ober zu 
Böotien, oder zu Attika, fei ed ald Bundesſtadt, fei es. 
ald zugewandter, fei es als unterthäniger Ort, gehört 
babe, wage ich nicht zu entfcheiden, da es auch im ietz⸗ 
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ten Fall- immer eine eigne'Corporation gebildet haben und 
alſd zur Crtaffung folder Decrete berechtigt gewefen fein 
wid. Im €. 3 1542 iR dagegen ein athaiſches Des 
eret, weiches offenbar der Zeit angehört, ald Dropus eine 
achaiſche Bundekfladt war. 

Der Schluß des Artikels von Stephanus xal Ged- 
stopnog zul “Ehlävıxog 
TrMgop xal Toig ner dwelvov Bovkoulrors zul Tor 
’Npwndy ünapyewr aörois, ift dunkel; es ſcheinen jedoch 
die letzten Worte aus Theopomp und zwar auß der Stelle 
entnommen zu fein, in weldyer von einem durch bie Partei 
des Dropier Telephus begänfligten Überfalle von Dros 
pus die Rebe war. (Meier.) 

OROS, erfter König von Sikyon, nah dem dad 
Land Draͤa benannt wurde. Mit feiner Tochter Leis 
zeugte Pofeidon feinen Nachfolger Althepos (Paus. II, 

d). (Klausen.) 
OROSANGAE (dgoosyyaı), fo biegen in perfis 
[eher Sprache die, welche fi mm den König: wohl vers 
ient gemacht batten und in ein befondres Verzeichnig 
eingetragen wınden (Herod. VIII, 85), wie Marbochaiy 
nachdem er eine Bertämdrung gegen den König entdeckt 
batte (8. Eſt her VI, 1 fg. Brissonius de regno Per- 
sarum I. p. 93). . 

OROSIUS (Paulus), ein fpanifcher Presbyter, 
wahrſcheinlich aus Tarraco gebürtig). Um das Jade 
414, während die Züge ber Barbaren das Baterland, 
die Streitigkeiten mit den Priscillianifen und Drigenis 
flen die ſpaniſche Kirche beumruhigten, reifte er ohne bes 
ſtimmten Plan nach Afrita, wo er fih an Auguftinus 
wenden zu müffen glaubte, um über die dunkle Lehr⸗ 
frage vom Urfprunge der Seele, ob fie aus Nichts ers 
ſchaffen, oder aus dem Weſen Gottes hervorgegangen fei, 
‘von biefem berühmten Lehrer eine beruhigende Auskunft 

along); Er übergab ihm zu diefer Abficht eine: 
fehrift über die in.ieinem Vaterlande wegen jener 
Streitfrage entſtandnen Differenzen, in welcher er zuerſt 
vie Lehrfäge bed Prißcillianus über das Heroorgeten der 
menfchlichen Seelen aus dem Weſen Gottes, über ihre 
Präerifteirz und über die myſtiſche Beziehung der Glie⸗ 
der des menſchlichen Körper zu ben Drbnungen und 
BVerbältiffen der Geifterwelt entwidelt. Darauf berichs 
tet er die Lehrfäge zweier fpanifhen Kleriker über den 
Urfprung ber Seelen, die Ewigkeit der Schöpfung und 
vie Wiederbringung aller Dinge, worin fi der Drige⸗ 


1) Bist. L. M. c. 22: Nos quoque in Hispania Tarraco- 
mem nostram ad consulationem miseriae recentis ostendimus. 
Das er aus Lufitanien abftamme, ſchloß man aus den rebnerifchen 
Worten bed Auguftinns (Ep. 166 ad Hieronymum), weichtr von 
Drofius ansfagt: Inde nd nes usque ab ultimo Ovsani Littore 
Pur Über die Weranlafjung feiner Reife äußert ex 

ih in feinem monitorium ad — (in Augustini 

. Bd. Beoed. T. VIII. Col 607. C.) auf * 
Ad te per Deum missus sum; de te eum apero, dum con- 
sidero qualiter actum est, ut huc Agnosco cur vene- 
rim: eihe voluntate, sine necessitate, sine consehstt de patria 

sus sum, oceulta vi actüs, donec in istius terrae 

allatus sum. Hic demum in eumresipui intelleetum, guod 
ad te venire mandabar. “ 
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nismus ausfprath, welchen der eine, Aultus, im Pal 
Rina kennen gelernt, der andre, gleichſalls Avitud gr 
nannt, nachdem er zu Rom für die Lehre des Victeris 
aus ?) gewonnen worben wer, fich gleichfallß von feinem 
Ramendbruder angeeignet hatte. Endlich bittet er Aus 
Minus. wm eine genaue Unterweifung in der vehtgläus 
gen Behre von dem Weſen und Urfprunge der Geele‘). 
Augufiinus gab gear auf diefe Aufragen in einem kurs 
zen fhriftlihen Auffag eine algemeine Belehrung, um 
den Wünfchen feines eifrigen haͤngers und entidie: 
nen Verehrers zu genügen *), verwied bemfelben aber, da 
ee grade fm Begriffe fand, feine Meife nach Paldftin 
weiter fortzufegen, wegen ausführlicher Belehrung, bs 
fonderd über den Urfprung der Seele, am den zu Butt: 
lehem verweilenden Hieronymus, an welchen er ihm en 
Empfehlungsfcpreiben mitgab, welches für den Gmpiin: 
ge ebenfo ſchmeichelbaft al fire den Überbringer abge ' 
jaßt war °). Pelagius befand ſich damals, nadybem die 
aftikaniſche Kirche- (auf der Synode zu Karthago 412) 
feinen Freund Caleſtius bereit vertammt hatte, in Pr: 
läftina, wo er unter den zahlreichen Drigeniſten Freunde 
und Anhänger gefunden hatte, zu welchen aud Johan: 
nes B. von Ierufalem gehörte, während Hieronyms 
ihn, aus perfönlicher Feindſchaft und weil er ſich an tie 
Drigeniften anſchioß, der Kegerei verrädtig made. 
Durch die Zuſchrift des Auguſtinus und die Zufendung 
eines fo eifrigen Xuguflinianers, als Drofius es war, 
folte nun Hieronymus zu einem noch Iebhaftern Kample | 
wider Pelagiuß aufgereizt und darin durch Orofius un 
terftügt werden. Diefen Abfichten feines Senders ſuchie 
Droflud nach Kräften zu eniſprechen, indem er mit Hie 
ronymus in Paldflina darin wetteiferte, die Lehre und 
die Perfon des Pelagius anzuſchwaͤrzen; auch fdeint m 
vorzliglih den Hieronymus veranlaßt zu haben, die dri 
Dielogenbücher wider die Pelagianer zu verfaffen. A 
indeffen Johannes, um diefen Umtrieben zu begeguen, 
die Lehre des Pelagius auf einer Synode zu Jeruſalen 
(Zuli 415) zur Unterfuchung zog, ließ fid) Drofins wr 
der Synode nicht nur Verlegung der Achtung zu Sqeb 
den fommen, welche dem Bilchofe gebührte, ſondem m 
laubte fi) auch in der Hige des Gtreites wider da 





3) Zabius Marius Bictorinus, Khetor zu Rom, u ven di: 
tem des Hieronymus (vergl. beffen Catal. c. 101) umd Augufins 
(Confess, L. VIII. c. 5) als Berth der Orthobore wie 
die Arianer berüfmt. 4) Co , aivo Commeakoriun 
Orosii ad Augustinum de errore Priscillianistarum et Origen- 
starum. In Augustin Opp. ed. Bened. T. VIIT. Col. 607— 
610. 5) Augustini L. #1 Orosium contra Priscillianistas et 
Origenistas in Augustini Opp- Le. Col. 61L— 6%. Baı 
Retractatt. L. Il. c. 44. 6) Augustini Ep. 166 ad Hier- 
nymum. Ed. Beued. T. II. Droſius wird darin bezeichact a: 
Religions juvenis, catholica pace frater, aetate filius, honere 
compresl noster, vi jenio, tus uio, flagrans 
sudo, edle in ae 8 esse ee refellendas 
Aalsas iicosasque doctrinas. Rachdem aldbann der Zmek fer 
ner Reife nach Hippo erwähnt worden, heißt g6: Docui homi- 
mem quod potui; quod autem non potul, discere poset 
admonui, atque ut ad te iret hortatus sum. (ua in re con 
liom vel praeceptum meum cum libenter et obedienter acciperet, 
rogavi eum ut abs te veniens per nos ad propria remearet. 
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gleichfalls gegenwärtigen Pelogius Hußerangen, welche 
die ketzerifche Meinung 3, Serrathen (dienen, daß auch 
der alimaͤchtige Beiftand Gottes nicht vermögend fei, ben 
Menſchen von der Suͤnde zu defreien.“ Der Biſchof ars 
Biärte ihm ‚Daher, ald er zwei Monate fpäter zu ihm 
Tam, daß er ihn, als einen Gottestäfterer, nicht in feis 
mer Wohnung dulden werde. Dadurch fand fih Dro⸗ 
fius veramloßt, eine Rechtfertigungsfchrift an bie auf der 
Synode verfammelt geweſenen jerufalemifchen Presbyters 
(Sacerdotes) zu sichten, ‚worin er Über jene Vorgange 
ausfübrlich berichtete , feine Vorfitlungen von der Roth 
wendigkeit und Wirkſamkeit des göttlichen Beiſtandes, 
in welchen wan ihn mißverftanden hatte, ausführlich dar⸗ 
legte und begründete, dann aber auch die bitterfien Aus⸗ 
fälle gegen Pelagius, deſſen Lehren er ihrem Ginn und 
Zufommenbange nach aufzufaffen unfähig war, mit per» 
fönlihen Schmähungen feined Gegners, den er .ald eis 
nen ganz rohen, uniffenden Menfchen darſtellte, zu vers 
binden fich erlaubte ’). 

Bon Paldfiina aus kehrte Drofius, der empfangnen 
Anmweifung gemäß, über Hippo Regind, wo er wiederum 
mit Auguflinus zufammentraf, in fein Vaterland zurüd. 
Aus dem heiligen ande führte er dem Dccident einen 
großen Schatz zu in den Gebeinen des Protomartyr 
Stephanus, deren Stätte dem Preöbyter Lucianus (nach 
deffen eignem Bericht in griechiſcher Sprache, weichen 
der Preöbyter Avitus ind Lateinische uͤberſetzte) durch götts 
liche Offenbarung angezeigt worden war‘). Gr felbft 
aber führte bald nad feiner Rüdkebr ein Unternehmen 
aus, zu weldem ihn Auguftinus duch fein Jureden und 
fein Beifpiel veranlaßt batte. Da ndmlid die unaufs 
hoͤrlichen Cinfaͤlle barbarifher Völker, befonderd ſeitdem 


7) Pauli Orosii Über apologetious contra Pelagium de ar- 
bitrii libertate, am beften beramägageben von Sigeb. Haver- 
camp, id mit Orosii Historiarum L. VII (Lugd. Bat. 
1738. 4.) In biefem Auffage hat Orofius, da er fih-Telbk ber 
fchwierigen Disputation nit gewachſen fühlen mochte, einen lans 
gen Abſchaitt aus der eben erfdienenen Schrift bes Augufinus: 
De natura et gratia als fein Eigenthum benugt und in den ige 
men Wortrag werwebt. Das Plagiat beginnt p. 622. 1. 6. ad. 
Harerc. mit den Worten: Hanc esse fatentionem legis arguen- 
"sis, bei Augustinus 1. c. Cap. 12, und läuft bann ununterbros 
u fort bis zu den Worten Cap. 19: Quomodo potuit vitiare, 
für weiche er fest (bei Haverc. p: 627. 1. 15): Quomodo potuit 
vitiari anima tua? Mit den folgenden Worten: Medico indiget, 
quia sa0a men est, fpringt er bann über auf Cap. 3 des erwähns 
ten Zeoctates, „welchen er nun wirder ununterbrochen abſchreibt 

bis zu ben Werten Cap. 13: Scripturas utique non advertens 
Novi Testameati, ubi, oder bis auf die Erle, mit welcher das 
erfte Plagiat begannen hatte, worauf er benn (bei Haverc. p. 
631. L 5) bie aigne Rede wieder eintreten läßt. Da er bei die⸗ 
fem Diebflahle fo unvorſichtis war, auch die Worte: in libris a. 
ee ri hac. re.acripei * 8 1. 6), mit welchen Aus 
us auf feine frühere. Schrift: peccatorum ‚meritis-et 
remissione verweiß, „unverändert ftehen zu laffen, fo ift daraus 
ber Jertpum entflauben, daß auch Droflius Hbros ad Marcellium 
X ongenfe Gar he Apolagekn IE fon „ed Bari 
. ange; FWFqthe 6 pol ‚von MBaraier 
(T. 1, Op. Mach ci! Dessert. 
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‘die Gothen unter Alarich bie Stabt Ram erobert und 
verheert hasten (410), bad römifce Reich dem LUugters 
gem nahe braten, erhob die heidniſche Partei hie 
ceinbar gegründeten Klagen, da ber Verfall des zöımis 
ıfsben Staates duch hie Einfuͤhrung der hriflien Lehre 
berbeigefkbut werden fei, und ſich in ſolchen mm 
Unglüdöfälen die Strafen der beleivigten und erzuͤruten 
Goͤuer Roms zu erfennen gäben. Während uun Augu⸗ 
Rinus, um, das Chriſtenthum gegen jene Borwärfe zu 
zeiten, an den Büdern de civitate Dei, beren er ſchon 
m vollendet, hatte, arbeitete, fandte ipm Drofius fies 
‚ben Bücher wider bie Heiden zu, welche, in feinem Aufs 
trage nerfaßt, diefe heidniſche Anficht ‚der Dinge aus der 
Weitgeſchichte widerlegen folten. Nach ver in einem 
widerlich friechenden Zone geſchriebenen · Vorrede an ‚Aus 
guftinud bat er nämlich dieſe Biber gerichtet, „adver- 
aus vaniloquam pravitatem eorum, qui alieni ;a Ci- 
vitate Dei ex locorum agrestinm compitis et pagis, 
Pagani vocantur, aive gentiles. Diefen a:ber will er 
nachdem er ihre "Klagen über die ſtaatsverderblichen Wir⸗ 
tungen bed Chriſtenihums aufgeführt bat, aus ber Ges 
ſchichte zeigen „praeteritos dies non solom-aeque ut 
hos graves, verum etiam tanto atrocius mineres, 
uanto longius a remedio verae onis alienas.“ 
x bat demnach eine univerfalbiftorifche Überficht der Leis 
den und Ungtüdsfälle des menſchlichen Geſchlechtes zu 
jeben, und dabei die frühern Galamitäten mit denen der 
jegenmwart in der Abficht zu vergleichen, um feine keſer 
zu überführen, daß fie weit weniger als die frühen Ges 
ſchlechter zu erdulden und diefen Vorzug odein-der Gnade 
Gottes in Chriſto zu verdanken haben. Don viefem Bes 
ſichtspunkte aus bebt er zuerft den Sundenfall, von wel⸗ 
dem er ganz Auguſtiniſch rede, ald die Quelle alles 
menfchlichen Elendes hervor. er alöbann eine, 
größtentbeild aus Porponius Mela gefhöpfte, geogra · 
phifche ded Schauplatzes ‚der alten Geſchichte 
voraußgefandt hat, verfolgt er aus feinem Standpunkte 
die aͤlteſten gefchichtlichen Überlieferungen bie auf die. Er⸗ 
bauung Roms berab, wobei er.fih auf Trogus Pam: 
pejud und feinen Epitomator Yuflinus °), bei-der :jkdis 
fen Geſchichte auf Cornelius (Zaritus) ) und außers 
dem auf.Paläphatus '!) ald Gewährsmänner beruft, über 
auch mit blinder eichtgläubigkeit Mährden fich. aufbürs 
den läßt "). Das zweite Buch behandelt in den erſten 
einleitenden Hauptſtuͤcken die vies Univerſalreiche bes Mon⸗ 
archienbildes, und zieht myſtiſche Parallelen zwiſchen bem 
topifhen Babel und dem antitypifhen Rom, worauf 
denn die Geſchichte von der. Erbauung der ‚Stabt bis gu 
‚ihrer Gröberung und Verheerung durch bie fenonifeen 
Gallier, welche um Vieles härter war als bie jet bes 





PORT 1. en 10) L.1.c. 10. 11) L Leis, 12 
. BB. ber - lung von dem lintergange: im 
Sakimene L.L “ 10 bemerkt er, daß *. 
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jammerte durch die Botben, fortgeführt. wird. Das dritte 
Buch endigt fi mit dem Tod Aleranderd und einer 
Uberficht der Kriege unter feinen Nachfolgern, deren Treu⸗ 
tofigkeiten ihn zu ber apologetifchen Schlußbemerkung 
führen: „Nunc inter barbaros ac Romanos creatorem 
ac dominum suum contestantes, tantam fidem ad- 
hibita in sacramentum servant Evangelia, quan- 
tam tunc nec inter parentes ac filios potuit servare 
- natura. Daß vierte Bu erzählt die Geſchichten Roms 
bis zur Beendigung des britten punifchen Krieges und 
der Serflörung Karthago’s. Benugt wird für den Krieg 
"mit den infubrifhen Galliern „Fabius historicus, qui 
eidem bello interfuit“ (Cap. 13), d. i. Quinctus Fa- 
bius Pictor. Bei dem malebonifhen Kriege (a. U. e. 
546) vergleicht er verfdiebne Angaben bed Polybius, 
Valerius, Claudius über die Anzahl der gefallenen und 
gefangenen Zeinde, unb urtheilt ſehr richtig über die Uns 
zuverläffigkeit folder Ausfagen ”), obwol er feinen eigs 
nen hiftorifchen Scharfblic keineswe gs zu rübmen pflegt '*), 
und auffallende hiftorifhe Fehler aus Misverftändniß der 
Quellen fih zu Schulen kommen läßt '). Apologetis 
ſche Parallelen trifft man auch hier überall eingefcaltet '°), 
‚mitunter recht ingeniöfe und treffende '”). Der Eingang 
zu dem nächftfolgenden fünften Buche preift das Glüd ver 
chriſtlichen Zeiten, in benen brüderlihe Gefinnung durch 
Eine Religion alle Völker verbinde, im Gegenfage zu der 
Vorzeit, in welcher Nationalbaf ftete Kriege herbeiführte 
und man nur inmerhalb der Grenzen des Vaterlandes auf 
Menſchlichkeit und Bruderfinn rechnen konnte, während 
man jest "überall fein Vaterland, feine Religion, feine 
Glaubensgenoſſen wieder antreffe '*). Die Geſchichte felbft 
wird darauf mit der Eroberung und Verheerung Korinths 





18) Cap. 20: Quodsi gloriosum est duci et patriae pluri- 
mos hostium peremisse, quanto ie laetum patriae et duci 
beatum potest videri, suorum vel nullos vel-pascissimos perdi- 

. disse: Ita Iucidissime patet, quod simili impudentia meatiendi, 
qua oceisorum hostium numero ur, sociorum quoque amis- 
sorum damna minuuntur, vel etiam omnino reticentur, 14) 
Bergl. 4. 8. Cap. 22: — mihi quamlibet studiose quaerenti, 
verumtamen homini tardioris ingenii, nusquam ompino causa 
belli Punici tertii, quam in tantum Carthago acoenderit, ut ju- 
ste everti decerneretur, eluxit. 15) 3. 8. die aus falſcher 
Auslegung bes Livius ‚gefloffene Angabe Cap. 20, daß Terentius, 

“ gui posten comicus, ex nobilibus Carthaginiensium captivis, al6 
Freiheit fener dem Triumphwagen des Scipio Africanus gefol— 
fei. (6) Berg. Cap. 5, 6, 11, 12, 16, 17. 
ex Cap. 21, nachdem er angeführt, Gcipio Naſica habe ben Bau 
eines — zu Rom wiberrathen, dicens, inimicissimum hoc 
fore ‚ori populo ad nutriendam desii Iasciviaeque com- 
mentum, davon folgende Ruhanwendung Iligant nostri propter 
quod se infirmiores esse hostibus suis ipsi sentiunt et fatentur, 
theatra incusanda, Don tempora. 18) L. V. Cap. 2: Unus 
Deus, gai temporibus, quibus ipse innotescere voluit, hanc regni 
statuit unitatem, ab omnibus et diligitur et timetur. Enedem 
leges, quee uni Deo subjectae sunt, ubique dominantur: ubi- 
cunque iguotus accessero, repentinam vim tamquam destitutus 

non pertimesco. Inter Romanos Romanus, inter Christianoe 

Christianns, inter homines homo , legibus imploro yermpublicam, 

fiene conscientiam, communione maturam. Utor temporarie 
omn} terra tamquam patria, quia, quae vera est, et illa quam 
amo patria, in terra penltas non est, _Nihil perdidi, ubi nihil 
amavi: totumgue habeo, quando, quem diligo, mecum est, ma- 
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wieber angeführt und fortgeführt bis auf ben Gladiato⸗ 
tenfrieg mit Spartacus, obwol derfelbe feinen ganz paf= 
fenden Schlußabfepnitt bildete '*). Die Zeugen, auf wel= 
che er fi namentlich beruft, find Claudius Hiſtoricus, 
Baleriud Antias, Polybius Adivus, Galba 2°), doc 
flelt er ihre Glaubwürdigkeit in ein fehr nachtheiliges 
Licht ?'), und manche auffallende Prodigien, mit welchen 
ex feine Erzählung ausftattet *°), ſcheint er nicht aus ib⸗ 
nen, fondern aus der vergrößernden Sage entnommen zu 


‚haben. Das ſechste Bud beginnt wiederum mit all 


gemeinen teligiöfen Betrachtungen über die Leitung ber 
reigniffe durch den Einen wahren Gott, welhe auch der 
natürliche Menſch durch feine Vernunft erkennen koͤnne, 
wobei denn ein Grad natürlicher Unverborbenhelt vor⸗ 


ausgeſetzt wird, welcher fi mit ber Hypotheſe von einer 


erblichen Sünde, ‚fir welche Oroſius fo eifrig geflritten 
hatte, kaum vereinigen ließ ?). Der Bericht felbft bes 
innt C. 2 mit. der Befiegung des Mithridates durch 

ulla, und Läufe . römilchen Bürgerfriege vornehmlich 
umfaffend, herämoıs auf das Geburtsjahr Chriſti a. U. 
e. 752, in welchem unter der Alleinherrichaft des Augu⸗ 
ſtus zum dritten Male die Pforten des Ianustempels zu 
Rom geſchloſſen wurden, Auguſtus ſellſt aber den ſtol⸗ 
zen Namen Dominus in Demuth von ſich abgelehnt und 
angeorbnet hatte, daß alle Welt gefhägt werben folte, 
was ſich Alles myſtiſch auf das große Weltereigniß be 
308, welches in dieſem Jahr eintrat. Unter den Ge: 
ſchichtſchreibern, welche für dieſen Zeitabfchnitt benupt 
werden, findet man Salluftius (bei der Verſchwoͤrung des 
Gatilina C. 6) und Suetonius Tranquillus namentlich 
aufgeführt und den legtern excerpirt?*). Das fiebente 
Buch endlich umfaßt die Gedichte der Imperatorer, 


" xime quia et apnd ones idem est, qui me non modo notum 


omnibus, verum et proximum facit: nec egeniem deserit, quia 
ejus est terra et plenitudo ejus, ex qua omnia omnibus jussit 
esse communia. Haec sunt nostrorum temporum bona etc. 

19) L. V. c. 24: — huic nunc guinto volumini finem fe- 
cerim, ut bella civilia externis ubigı ixta, vel quae dies 
sunt, vel etiam quae seguuntur, sibi serie temporım 
et malis sequaeibus cohaeserunt, libri saltem termino separs- 
tur. 20) Wergl. Cap. 8, 20, 28. 21) Bergl. Cap. 8. 2 
Cap. 6, 18. Unter den c. 18 erwähnten erinnert folgende up 
fallend an bieWunder, durch welche man im Mittelalter bie Br- 
verwandlung im Abenbmahle beftätigte: Apud Arretinas, cum pı- 
nes per convivia frangerentar, cruor e mediis panibus, quasi e 
vulneribus corporum effluxit. 23) Am auffalenbften iR feis 
gente Gtelle (Cap. 1): Omnes homines cujuslibet vel sectae, 
vel vitae, vel patriae, ita semper ad prospectum prudentise 
maturali bono eriguntur, ut oblectamento corporis rationale 
mentis, etsi non actu praeferant, judicio tamen praefennadam 
sciant. Quae mens, ratione duce illustrata, in io virtutum, 

ibus genuino favore, quamvis vitlie inclinetar, assurgit, acien- 
tiam Dei quasi arcom prospieit. Deum enim quilibet bominum 
contemnere ad tempus test, nescire in tetum nen potest 
Do wird am Schiuſſe bes Buches C. 22 die agemeine Günt: 
haftigkeit des menfalichen Gefchiechtes in ftarfen Ausbrüden des 
hauptet. 24) Nämlich, bei Gäfars galliihem Kriege Cap. 7 heist 
16: Hanc historiam Auetonius Tranquillus plenissime explicoit, 
cujus nos competentes portiunculas us. Auffallend ers 
fheint es, daß bei der verhältuigmäßig ziemlich ausführlichen Dar⸗ 
ftellung biefes Krieges (Cap. 7—12) niemals auf die tiguen Tem⸗ 
mentarien Gäfars verwiefen wird. B “ 
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ober vielmehr ihres Verhaͤltniſſes zu der Gemeinde Chri⸗ 
fi, von dem Geburtsjahre des Erlöfers (a. U. c. 752), 
bis auf die Zeiten zunaͤchſt nach dem Jahre 1168. a, U. 
e. (416 p. Ch. n.), ober die legten Jahre des Honorius, 
in welden das Werk verfaßt wurde, herab”‘). Seine 
deutlich audgefprochene Abſicht bei der Darftellung dieſes 
Beitabfcpnittes ift dahin gerichtet, bie Unglüdefäle, welche 
während deſſelben das roͤmiſche Reich betrafen, als goͤtt⸗ 
liche Strafen für die zehn Ghriftenverfotgumgen, welche 
ſchon in den zehn ägyptifchen Landplagen vorbildiich an⸗ 
edeutet worden waren, erkennen zu laſſen. Dieſer Abs 
— gemis hebt er nicht nur Unfälle aller Art, welche 
das Keich betrafen, vorzugsweiße hervor, indem er bei 
der Schilderung berfelben ſich großen Übertreibungen über: 
laͤßt, ſondem er bringt fie au auf die erzwungenſte 
Weiſe in einen pragmatifchen Bufammendang mit ber zus 
naͤchſt vorausgehenden Chriftenverfolgung. Denfelben Ge: 
fiptöpunft hält er auch bei der Geſchichte der chriftlichen 
Imperatoren ſeſt, unter welchen "antinus M. und 
Theodofius M., als Gründer und „erfteller der Kirche, 
als mächtige Beſchuͤtzer der Nechtgläubigkeit, ihm in je: 
der Beziehung Mufterbilder find, deren Schwächen und 
Grauſamkeiten entweder übergangen oder befchönigt wers 
den. Dagegen legt er dem Apoftaten Julianus die ſchlimm⸗ 
ſten Abfichten verleumderiſch bei, die Arianifch geinnten 
Imperatoren aber, Conſtantius und Valens, müffen auf 
alle Weile die firafende Gerechtigkeit Gottes empfinden. 
Genauer und ausführlicher wird der Bericht bei der Res 
gierung des Honorius (a. U. c. 1149), worin die Züge 
der Gothen, ibre Angriffe auf die Stabt Rom, ihre Eins 
nahme und Plünderung berfelben unter Alarich, ihre Vers 
treibung aus Gallien und ihre Niederlaflung in Spanien 
mit einer Umfländlickeit dargeftelt werden, welche bei 
aller Einfeitigkeit und Parteilihkeit der Auffaflung und 
Behandlung, doc für die Geſchichte dieſes Zeitabſchnittes 
ande willlommene Aufklärungen barbietet. Der Styl 
und die Vortragsweiſe, obwol fie den Verfall der dateie 
niſchen Sprache verrathen, find in biefem größern Werke 
des Drofius doch um Vieles beffer, ald man fie nad 





25) In dem Epiloge Cap. 43 heißt «6: Explicui ... ab ini- 


io mundi usque in praesentem diem, hoc eat, per annos quin- 
que mille d2centos et septemdecim, cupiditates et punitiones 
ominum peccatorum etc., was aber deshalb zu Feiner genauen 


Seitbeftimmung benugt werden Tann, weil er nirgends eine Ber 
redjnung bes Jahres der Welterfcaffung gegeben hat. Im Ans 
fange des Gapitels erwähnt er, daß der Comes Gonftantius bie 
othen, welde bamald Ataulphus beherrfähte, im 3. 1168 a. U. 
©. aus Rarbona vertrieben und gendthigt habe, ſich nad; Spanien 
gurltgugiepen: daß, nachdem Ataulpbus darauf bei Barcellona (apud 

jarcinoneın, Hispanise urbem) erſchlagen worten fei, bie Bothen 
Segericus ermählt, aber auch biefen, da er ſich gleichfalls zum 
Frieden mit den Römern neigte, getöbtet, und ben Wallla, wels 
er jest regiere, zu feinem Nachfolger ernannt hätten. Die Ger 
ſdichierzoͤhlung Läuft alfo nody einige Jahre weiter forts body iſt 
dabei feftzupalten,. daß bie Ehromlogte des Drofius nach Chriſti 
Geburt Überhaupt um etwa zwei Jahre unfrer gewöhnlichen Zeit: 
zehnung vorauseilt ca 41 aber rechnet er von dem Ginbrucde 
der Barbaren bis auf die Gegenwart zwei Jahre: Irruptae 
* mise... . hoc enim nuuc per biennium illud, quo 
bostilis gladius saevilt, sustinuere etc. 

BEN. uR, Dritte Orctien. V. 
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den Zeitverbäftniffen, unter welchen er lebte, nach feinen 
eignen frübern Werken und nach feinem eignen beſcheid⸗ 
nen Urtheil *) erwarten konnte. In ben Handſchriften 
trägt die Schrift fehr verfchiebne Überfchriften: bald Oro- 
si ... de totius mundi calamitatibus, oder de cladi- 
bus et miseriis antiquorum libri VII, bald Orosii 
libri de Orchestra Mundi, oder Orosii libri Histo- 
riarum de Ormesta Mundi?’), Der Name DOrmefte, 
über deſſen Bedeutung man fih in Vermuthungen ers 
ſchoͤpft Hat, ift wahrſcheinlich durch Gorruption aus Drs 
eflra von unwiſſenden Abfchreibern aufgebracht wors 
den. Die Echtheit der Schrift im Ganzen ımd Einzel: 
nen unterliegt feinem Zweifel, und wird ſchon von eis 
nem Beitgenofjen, dem maffilienfifchen Preöbyter Gennas 
dius, welcher über den Inhalt berichtet, im Allgemeinen 
beftätigt **). Alle übrigen Schriften bagegen, welche, aus 
ger den drei erwähnten, den Namen biefes Drofius in 
den Codd. tragen, find entfchieden unecht. In den Aus⸗ 
gaben verband man gewöhnlich die Libri Historiaram 
mit dem Apologeticus, doch wurde dad Commonito- 
rium nicht aufgenommen, weiches man in bie Ausgaben 
des h. Auguftinus einſchaltete. Um die Verbefferung des 
Textes der Historiae madıte ſich zuerft Franz Fabricius 
verdient). Seine. Recenfion deflelben, in einer Reihe 
von Abdrüden *) wiederholt, eflängte ſich fort bis uf 
Sigebert Havercamp, welcher den Text auf der Grumbs 
lage von eilf verglihenen Handſchriften reflituirte und in 
feine jegige Form brachte ”'). Seine Erläuterungen find 
theils Eritifcher, theils hiftorifcher Art, und knuͤpfen ſich 
in dem legtern Falle meiftens an alte Münzen, mit des 
ven Abdrud er feine Ausgabe reichlich ausgeftattet hat. 
Dagegen werben bie religiöfen Wnfichten und bie da⸗ 
dur bedingten gefchichtlihen Affaffungen und Urtheile 
in benfelben nicht berudfichtigt, die ſprachlichen Eigen⸗ 
beiten felten beachtet Me-Kberhaupt für den hiftoriichen 
Gebrauch dEB Werkes Feine leitende Fingerzelge gege⸗ 
ben. Gleicherweiſe vermißt man einleitende Unterfuchuns 
gen uͤber das Leben, die Lehre und die Schriften des 
Drofins, über welche P. Baple in feinem Dictionnaire 
zu vergleichen iſt. Für den angehängten Apologetieus 





26) &o fagt er L. IV. C. 22 von feinem Werke: Obrian- 
tem asperitatem neguaguam expavescerem, ai interioris spem 
acuminis ‘invenirem. ') Berg. Havercamps Worrede vor fer 
ner Ausgabe. 28) Gennadius de viris illuste. Cap. 89. 

P. Orosii Presbyteri Hispani adversus Paganos Historiarum li- 
bri VII. Vetustorum librorum auxilio a mendis vindicati et 
annotationibus ex utriusque linguse historieis illustrati, 0) 
et studio Franc. Fabricii Marcodurani (aus Düren im — 
fen). (Coloniae, apud Maternum Cholinum. 1561) 80) Uns 
ter welchen die Ausgabe: Moguntiae, sumtibus Petri Cholini 
1615 mit den mgift Hiftorifhen Anmerkungen fpätrer Gelehrten bes 
zeichert worden il. 31) P. Orosii .. . adversms Paganos Hi- 
storiarum libri VII ut et Apologeticus contra Pelagium , . . ad 
fidem MS8. . . . adjectis integris notis Franc. Fabrici . . . et 
Ludov. Lantii recensuit suisque animadversionibus nummisquo 
plurimis illustravit Sigebertus Havercamp. (Lugd. Bat. 
LT Gerardum Potuliet. 1 4.) Das volftändigfte Verzeich⸗ 
a aller Ausgaben des Drofius gibt C. Traug. Schoenemann, 
Bibliotb, Patrum latinorum. T. U. p- 486502. 
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endlich ift weder kritiſch. noch eregetifc in biefer Ausgabe 
etwas Erbebliches geleiftet worden. (v. Cöln.) 

OROSIUR. ae — Historia —* 
regenoa auch ind Arabifche ſetzt worden ift, davon 
geben Hadfchi Chalfa unter der Rubrik „ „US 


Ua d. i. das Bud) des Drofius, und bie Gitate aus 
jener berfegung bei mehren fpätern arabiſchen Schrift- 
Kellern unmiberleglihe Beweiſe; allein von: wem, wo 
und zu welcher Zeit fie angefertigt worden, barüber läßt 
fich bis jegt nur Folgendes ermitteln: Hadſchi Chalfa 
fagt weiter nichts, ald daß Drofius der Geſchichtſchreiber 
der roͤmiſchen Herrſcher und der zu den orientalifchen 
Römern gefandten Propheten fei, und das Driginal fei 
in Toteinifher Sprache ab,sfaßt. Mehr erfahren wir aus 
Fon Abi Dfeiba’s Gefchichte der Ärzte im Artitel Ibn 
Dſcholdſchol. Diefer war Leibarzt Heſchams IL, mit 
dem Beinamen Mowayyed billab, der feinem Vater Has 
tim um 977 n. Chr. auf dem Throne zu Gorbube folgte, 
und um 1001 farb. Es wird dafelbft (f. Abdollat. 
ed. de 8: p. 496) erzäplt, daß Abdoirahman IIL, 
der 300 > g (beg. 18. Aug. 912 Chr.) die Regierung 
antrat und 350 — 961 Chr. flarb, vom griehifhen Kaiz 
“ fe Amann DI. zugleih mit dem Dioscorided den Dros 
ums $. 948 Chr. zum Gefchen? erhalten habe. 
Auch fügt Ibn Dſcoidſchol hinzu, daß man in diefer 
ausgezeichneten Gefchichte alle Begebenheiten der vergangs 
nen Jahrhunderte umd der alten Könige, und außerdem 
eine Menge ber wiflenewertbeften Dinge finde. Überdies 
bringt er die auf den Drofius bezuͤgliche Stelle des kai⸗ 
ferlihen Schreibens, welches das Gefehent begleitete, in 
folgenden Worten beie „Was dad Werk bed Drofius 
betrifft, fo haft Du im Deinem Lande der lateiniſchen 
Syrache kundige Leute, die ed im Originale leſen koͤnnen; 
wenn Du alfo den Inhalt veffefken kennen lernen willſt, 
fo werden Dir diefe ihn in dad Arabifihe Aberfehen.” — 
Ob nun der Mönch Nicolaus, den hierauf Romanus 
nach Corduba ſchidte, um den Dioscoribes zu überfegen, 
auch Hand en den Drofins gelegt, wird nicht ansbrüds 
ch erzählt; doch ift es wahrfcheinlich, daß in Corduba 
obige Überfegung zu Stande gelommen ift. Macrifi, der 
(beg. 1441 Chr.) flarb, macht wenigftens in feinem 
Kataloge der alten aͤgyptiſchen Könige vielfachen Gebrauch 
von einer arabifchen Überfehung des Droſius (f. Abdoll. 
p. 500. n. 13), und hätte es vor Abdolrahman III. bes 
reits eine ſolche gegeben, fo winde diefe ihm wol auch 
Romanus II, fein haben. Demnach fiele alfo der 
Urfprung_ jener 
Macrifi erwähnt felbft den Zitel berielben. Auch wählte 
vielleiht Romanus II. grade diefen Schriftſteller, weil 
er ein Spanier war. (Gustav Flügel.) 
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fegung in die Mitte deö 10. Jahrh. 


OROZ 


Orostaebys Fisch, ſ. Umbilicus. 
OROSZLÄNKÖ, eine der gräflihen Familie Kö: 
nigsed gehörige Herrichaft in Ungarn, zwei Beilen von 
Zrentfhin, an ber mährifchen Grenze. Sie befteht aus 
dem Marktfleden Prufzla, fieben Dörfern und einem 
Schloß auf einem hohen Felſen unfern der Waag, wo 
einft in einer ‚Höhle fid) Löwen aufgehalten haben fols 
len; daher der ungarifche Name der Herrſchaft, der fos 
viel ald Löwenftein et. (Gamauf.) 
OROSZLAVIE, Dorf im Comitat und Bezirk von 
Agram in Groatien, drei Stunden von Zapresſich und eine 
Stunde von Ztubicza entfermt, zerfällt in zwei Abtheis 
lungen, Ober⸗ und Unter-Drofzlavie, il nad) Umer⸗Itu⸗ 
bicza eingepfartt, hat 66 Häufer, 594 kalholiſche Eins 
wohner und 2 fhöne Schlöffer. (Schreiner.) 
Oroazvär, |. Karlburg. 
OROTAVA, ehemals Aurotopala, Stabt auf der 
Infel Teneriffg, welche nad) der Meflung Borda's eine 
öhe von 1027 Fuß über dem Meere hat und nad 
ta. Eruz der bedeutendfte Ort der Infel, mit 6768 Eins 
wohnern (im 9. 1805) in einer trefflihen, mit Lavaſtroͤ⸗ 
men überdedten Gegend. In der Nähe finden fih Dras 
henblutbäume, welche von den Reifenden häufig erwähnt 
werben, jebod find _biefe Bäume gegenwärtig größtens 
theils auögerottet. Der Drt treibt einen ſehr bedeutens 
den Handel mit Wein. (L. F. Käamız.) 
OROUST,, eine aus 2 Rreifen (bärader), 7 Pas 
floraten und 2 Kapellen beſtehende Infel mit vortrefflis 
her Weide und Viehzucht, auch vorzuͤglichem Hopfenbau 
an der Mordfeeküfle der ſchwediſchen Provinz Bohus 
(Obttebue Län). (v. Schubert.) 
OROZ (Hieronymus de), geboren zu Borgueto im 
Navarra, Profeflor und Fiscai dei dem dafigen Hofge⸗ 
riht in Valladolid, nachher Mitglied der Kanzlei zu 
Granada, und endlich Griminalrichter am Hofe zu Mas 
drid, flarb dafelbft 1667. Er if vorzuͤglich dur fein 
1653 berausgegebenes Wert Apices juris eivilis, weis 
des gegen die Profefforen zu Salamanca, Meichior de. 
Valentin, Ramos del Manzano und Joſeph Ferdinand 
Retes gerichtet war, berühmt geworben, und Haubold 
nennt ihn einen interpres subtilis et doctus, wogegen 
dv. Savigny bemerkt hat, daß wenigſtens das vierte 
jenes Werkes, weldes den Befig Ebhanbelt, faft durchaus 
nichts eignes enthalte und dadurch unbrauchbar wurde, 
weil es beinahe ganz aus Frid. Mindanus de mates 
ria possessionis, und de interdictis abgefchrieben fei*). 
(Spangenberg.) 





7 S. Nicol. Antonii bibl. Hispas. T. I. p. 419. Hou- 
Bold Tan jur. Rom. liter, T. I. nr. 169, v. Gavigny, Befig. 
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